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Xn.  SITZUNG  VOM  5.  MAI  1897. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  Sr.  Excellenz  des  Mini- 
sters für  Cultns  und  Unterricht  vom  13.  April  1897,  Z.  8768, 
durch  welche  der  kais.  Akademie  eine  demselben  im  Wege 
des  Ministeriums  des  Aeussern  zugekommene  Note  der  königl. 
belgischen  Gesandtschaft  mit  beiliegendem  ,Avis,'  betreffend  die 
Ausschreibung  eines  von  Sr.  Majestät  dem  König  von  Belgien 
gestifteten  Preises  von  25.000  Francs,  übermittelt  wird. 


Der  Secretär  legt  weiter  einen  Bericht  des  w.  M.  Herrn 
Hoftathes  Dr.  Theodor  R.  v.  Sickel  über  die  Sammlung  und 
Bearbeitung  der  conciliaren  Correspondenz  aus  den  Jahren 
1561—1563  ddo.  Rom,  8.  April  1897  vor. 


Der  Secretär  legt  ein  Gesuch  des  Herrn  August  v.  Jaksch, 
Archivar  des  Geschichtsvereines  für  Kärnten  in  Klagenfurt, 
um  Bewilligung  einer  Subvention  für  den  H.  Band  der  ,Monu- 
menta  bist,  ducatus  Carinthiae.  Die  Gurker  Geschichtsquellen 
1233—1269'  vor. 

Dasselbe  wird  zunächst  der  historischen  Commission  zur 
Begutachtung  überwiesen. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Dr.  Franz 
R.  V.  Krones,  Hoftath  und  Professor  an  der  Universität  Graz: 
,Die  Markgrafen  von  Steier,  ihre  AnfUnge,  ihr  Verwandtschafts- 
kreis und  ihre  Kärntner  Markgrafschaft  vor  1122'  vor,  um 
deren  Aufnahme  in  das  ,Archiv'  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


VI 

Der  Secretär  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn 
Dr.  Johann  Loserth,  Professors  an  der  Universität  Graz: 
^Erzherzog  Carl  II.  und  die  Frage  der  Errichtung  eines  Kloster- 
rathes  für  Innerösterreich'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  das 
jArchiv'  der  Verfasser  ersucht. 

Auch  diese  Abhandlung  geht  an  die  historische  Com- 
mission. 

Der  Secretär  legt  endlich  eine  ftir  die  Sitzungsberichte 
bestimmte  Abhandlung  des  c.  M.  im  Auslände^  Herrn  geheimen 
Regieningsrathes  und  Professor  Dr.  Hermann  Usener  in  Bonn: 
,Der  Stoff  des  Epos'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Friedrich  Müller  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ,Ueber  den  Ur- 
sprung der  gruzinischen  Schrift'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  G.  Bühler  legt  eine  in  engli- 
scher Sprache  geschriebene  Abhandlung  für  die  Sitzungsberichte 
vor,  betitelt:  ,Eine  Legende  von  dem  Jaina-Stüpa  in  Mathurä'. 


XIII.  SITZUNG  VOM  12.  MAI  1897. 

Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  ^Monumenta 
Germaniae  historica'  sendet  eine  Abschrift  des  Jahresberichtes 
über  den  Fortgang  des  Unternehmens. 


Der  Secretär  legt  ein  Gesuch  des  Herrn  Dr.  Moriz  Hörn  es, 
Custos-Adjuncten  am  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseum  und 
Privatdocenten  an  der  Universität  in  Wien,  um  eine  Subven- 
tion zur  Herausgabe  seines  Werkes :  ,Urge8chichte  der  bildenden 
Kunst  in  Europa  von  den  Anfängen  bis  um  500  v.  Chr.'  vor. 

Wird  einer  Commission  überwiesen. 


VII 

Es  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 

jErzherzog  Carl  von  Oesterreich  als  Feldherr  und  Heeres- 
organisator* von  Moriz  Edlen  von  Angeli,  k.  u.  k.  Oberst  des 
Armeestandes,  II.  Band,  übersendet  im  Auftrage  Ihrer  kais. 
und  königl.  Hoheiten  der  durchlauchtigsten  Herren  Erzherzoge 
Friedrich  und  Eugen; 

Staats  voran  schlag  fllr  die  im  Reichsrathe  vertretenen 
Königreiche  und  Länder  für  das  Jahr  1897;  k.  k.  Ministerium 
für  Cultus  und  Unterricht  und  Finanzgesetz  für  das  Jahr  1897, 
übersendet  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Curator-Stellvertreter 
V.  Stremayr; 

,Mauerbach,  historischer  und  kritischer  Beitrag  zum  Ca- 
pitel  der  Wiener  ArmenpflegeS  von  Franz  Anton  Scholz,  ein- 
gesendet vom  Verfasser; 

,Kurzgefasstes  Handbuch  der  nordalbanesischen  Sprache, 
von  Julius  Pisko,  k.  u.  k.  Vice-Consul,  überreicht  vom  Verfasser; 

,Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
TJngarn%  herausgegeben  von  O.  Benndorf  und  E.  Bormann. 
Jahrgang  XIX,  Heft  2. 


XIV.  SITZUNG  VOM  19.  MAI  1897. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Carl  Ne- 
behay,  Beamter  in  Wien:  ,Ueber  Todtcnbestattung  und 
Todtenurnen  der  Völker  Alt-Mexicos*  vor,  um  deren  Publi- 
cation  durch  die  kais.  Akademie  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 

Der  SecretÄr  legt  das  von  der  Akademie  subventionirte 
Werk:  ,Veteris  testamenti  Prophetarum  interpretatio  Istro- 
Croatica  saeculi  XVP  ed.  V.  Jagi6,  und 

jTabulae  codicum  manuscriptorum  in  Bibliotheca  Palatina 
Vindobonensi  asservatorum'  Vol.  IX  vor. 


vm 

Folgende  weitere  Druckwerke  werden  vorgelegt: 

,Mittheilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Rainer', 
VI.  Bd.,  Heft  1 — 4,  im  Auftrage  Sr.  kais.  Hoheit  des  durch- 
lauchtigsten HeiTn  Erzherzogs  Rainer  übersendet  durch  den 
Herrn  Hofrath  Karabacek; 

,Die  Zahlensprache.  Neue  Weltsprache  auf  Grund  des 
Zahlensystems'  von  Ferd.  Hilbe  —  und  ,Kurze  Grammatik 
und  Wörterbuch  der  Zahlensprache'  von  Ferd.  Hilbe; 

,A  Report  on  the  Island  and  Temples  of  Philae'  by  Cap- 
tain  H.  G.  Lyons,  with  an  introductory  note  by  W.  E.  Garstin. 


Das   w.  M.  Herr  Sectionschef  W.  v.  Hartel  hält  einen 
Vortrag:  ,Zum  Briefwechsel  des  Ausonius  und  Paulinus'. 


XV.  SITZUNG  VOM  2.  JUNI  1897. 


Der  Secretär  verliest  die  aus  Anlass  der  flLnfzigjährigen 
Jubelfeier  der  Akademie  eingelaufenen  schriftlichen  Glück- 
wünsche und  Telegramme  des  Präsidiums  der  Böhmischen 
Kaiser  Franz  Josef -Akademie  der  Wissenschaften  und  Kunst, 
des  Marine-Commandanten  und  Chefs  der  Marine-Section  des 
Reichskriegsministeriums  Freiherrn  Daublebsky  v.  Sternegg, 
des  Directors  der  Geologischen  Reichsanstilt,  Hofrathes  Dr. 
Stäche,  des  Präsidenten  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, des  LinienschifFscapitäns  v.  Pott  in  Pola  und  des 
Regierungsrathes  Professor  Luksch  in  St.  Peter  in  Krain. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor 
Dr.  Raimund  Friedrich  Kaindl  in  Czemowitz:  ,Studien  zu 
den  ungarischen  Geschichtsquellen  V  und  VP  vor,  um  deren 
Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


IX 

Derselbe  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Josef 
Suman,  k.  k.  Landesschulinspector  in  Laibach:  ^Zur  Erklärung 
des  Platonischen  Dialoges  Charmides^  vor,  um  deren  Aufnahme 
in  die  Denkschriften  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
wiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Mussafia  überreicht  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Zur  Kritik  und 
Interpretation  romanischer  Texte.  IV.' 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Bühl  er  legt  eine  von  ihm  und 
Herrn  Professor  L.  v.  Schroeder  verfasste  Abhandlung  für 
die  Sitzungsberichte  vor,  betitelt:  ,Die  Tübinger  Katha-Hand- 
schriften  und  ihre  Beziehung  zum  Taittiriya-Ara^yaka',  von 
L.  V.  Schroeder;  herausgegeben  mit  einem  Nachtrage  von 
G.  Bühler. 


XVI.  SITZUNG  VOM  16.  JUNI  1897. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Anton  Schönbach,  Professor 
an  der  Universität  Graz:  ,Mittheilungen  aus  altdeutschen  Hand- 
schriften. VI.  Stück.  Ueber  ein  mittelhochdeutsches  Evangelium- 
werk aus  St.  Paul*  vor. 


Der  Secretär  legt  das  von  der  Classe  herausgegebene 
Werk:  ,Tabulae  codicum  manuscriptorum  in  Bibliotheca  Palatina 
Vindobonensi  asservatorum*  Vol.  IX  vor. 


Es  werden  folgende  Drucksphriften  vorgelegt: 
yCodici,   coraU  e  Ubri  a  stampa  miniati   della  Biblioteca 
nazionale   di   Milano'   (Indici   e   Cataloghi   Vol.  XIH),    heraus- 
gegeben  vom  Unterrichtsministerium  des  Königreiches  ItaUen; 


jNnntiaturberichte  aus  Deutschland.  IV.  Abth.  17.  Jahr- 
hundert, Nuntiatur  des  Pallotto  1628—1630'.  2.  Bd.,  heraus- 
gegeben durch  das  k.  preuss.  bist.  Institut  in  Rom  und  die 
k.  preuss.  Archiv  Verwaltung; 

,Grundri88  der  indo- arischen  Philologie  und  Alterthums- 
kunde',  herausgegeben  von  G.  Biihler,  III.  Bd.,  1.  Heft,  A.  Ve- 
dische  Mythologie  von  A.  A.  Macdonell; 

,  Jahresbericht  der  niederösterreichischen  Landes -Irrenan- 
stalten pro  1895/96%  ausgegeben  vom  niederösterreichischen 
Landesausschusse. 


XVn.  SITZUNG  VOM  30.  JUNI  1897. 


Der  Secretär  legt  die  ihm  vom  li.  k.  k.  Ministerium  fiir 
Cultus  und  Unterricht  übersendeten  Exemplare  eines  Pro- 
grammes,  betreffend  die  Ausschreibung  des  von  Francisco  Mar- 
torell  y  Pena  gestifteten  Preises  von  20.000  Pesetas  flir  das 
beste  Originalwerk  über  spanische  Archäologie,  vor. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Josef 
Susta  in  Wittingau:  ,Zur  Geschichte  und  Kritik  der  Urbarial- 
aufzeichnungen'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen 
Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  Julius  Gansv.  Ludassyin  Wien  übersendet  ein 
versiegeltes  Schreiben  zur  Wahrung  der  Priorität. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Heinrich  R.  v.  Zeissberg 
legt  eine  ft&r  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor: 
,E3isabeth  von  Aragon,  Gemahlin  König  Friedrichs  des  Schönen. 
Mit  einem  Anhang  von  Urkunden  aus  dem  Nachlasse  Don 
Manuel  de  Bofarull  y  Sartorio's.^ 
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Der  Secretär  legt  «ine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  e.  M.  Dr.  G.  B icke  11,  Professor  an  der  Uni- 
versität Wien:  ,Ueber  semitische  Metrik  11/  (Ein  Akrostichon 
auf  Simon  den  Makkabäer  in  Jesajas  33)  vor. 


Der  Secretär  legt  weiter  folgende  Druckschriften  vor: 

,Dr.  Franz  Valentin  Zillner'  von  Joh.  Ev.  Engl; 
,Die  Seele  des  Menschen,  ihr  Wesen  und  ihre  Bedeutung' 
von  F.  K.  Caspar. 


I.  Abb.:    Fr.  Mftller.    Ueber  den  Ursprnnf  der  grasiniscben  Scbrift.  1 


I. 

Ueber  den  Ursprung  der  gruzinischen  Schrift. 

Von 

Dr.  Friedrich  MOUer, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wiaseiucliaflen. 


JJer  Ursprung  der  Schrift  der  Qruzinen  (Georgier)  ist 
wissenschaftlich  noch  immer  nicht  festgestellt  worden.^  Was  nun 
die  Tradition  anlangt,  so  schreiben  die  Armenier  die  Erfindung 
der  gruzinischen  Schrift  dem  Erfinder  ihrer  eigenen  Schrift, 
nämlich  Mesrop,  zu,^  während  die  Gruzinen  behaupten,  dass 
die  Einführung  der  sogenannten  Vulgärschrift  bei  ihnen  auf 
Pharnawaz,  den  ersten  König  des  Landes  nach  dem  Zerfall  des 
macedonischen  Weltreiches  Alcxander's  des  Grossen,  zurück- 
geht.'* Dies  ergibt  schon  zeitlich  eine  Differenz  von  ungefilhr  600 
Jahren,  welche   zwischen  den   beiden  Behauptungen  obwaltet. 

Die  gruzinische  Schrift  liegt  uns  in  doppelter  Gestalt  vor, 
nämlich  in  einer  grossen,  mit  Zeichen,  welche  aus  dicken  eckigen 
Strichen  bestehen,  und  einer  kleineren,  mit  dünnen  abgerun- 
deten Buchstabenformen.  Die  erste  ist  die  sogenannte  Kirchen- 
oder Priesterschrift,  genannt  /utsuri  (b^Q'Q^o  von  b'^Qo  ;futei 
»Priester'),  welche  auf  den  Inschriften,  in  den  religiösen  Büchern 
und  in  den  alten  Handschriften  überhaupt  Verwendung  findet, 

^  Diu  gegenwärtig  ziomlich  allgemein  verbreitete  Ansicht ,  das  gruzinische 
Alpliabtit  sei  zusammou  mit  dem  armenischen  aus  der  griechischen 
Schrift  hervorgegangen,  ist  eine  jedes  wissenschaftlichen  Grundes  ent- 
belirende  Behauptung.  Brosset's  Ansicht,  der  die  gruzinische  Schrift 
aus  einem  bunten  Gemisch  modemer  indischer  Alphabete  ableitet,  ist 
reine  Phantasterei. 

'  Vgl.  meine  Abhandlung  ,Ueber  den  Ursprung  der  armenischen  Schrift' 
Wien  1865,  S.  4  (Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Bd.  XLVIII,  S.  434)  und  Brosset  ,£ldment8  de  la  langue  G^org^enne*. 
Paris  1837,  p.  1. 

*  Brosset  a.  a.  O.,  p.  2,  WZKM.  Bd.  YU,  S.  318. 
S.Uniig«bw.  d«r  phU.-ldst.  Cl.  CXXXVU.  Bd.  1.  Ibb.  1 
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die  zweite  ist  die  sogenannte  Vulgärschrift,  genannt  my^edruli 
(SbQco^'Qcrf^,  eigentlich  Schrift  der  Krieger,  von  8bQcoo^o  m^edari), 
deren  die  Grnzinen  im  täglichen  Leben  sich  bedienen.  Das 
Verhältniss  dieser  beiden  Schriftarten  zu  einander  ist  nicht  etwa 
wie  jenes  der  Majuskel  zur  Minuskel  (denn  diese  werden  in 
der  /utsuri-Schrift  selbst  wieder  unterschieden),  sondern  wie 
etwa  jenes  unserer  Druckschrift  zur  Currentschrift  aufzufassen.^ 
Es  entsteht  nun  zunächst  die  Frage  ob  diese  beiden  Schrift- 
arten, welche  auf  den  ersten  Anblick  von  einander  ganz  ver- 
schieden zu  sein  scheinen,  mit  einander  zusammenhängen.  Sollte 
es  sich  zeigen,  dass  dieses  der  Fall  ist,  dann  ist  zweierlei  möglich. 
Dann  ist  nämlich  entweder  die  Priesterschrift  eine  Verschnör- 
kelung  und  Versteifung  der  gemeinen  Volksschrift  (was  ja  be- 
kanntlich bei  der  glagolitischen  Schrift  der  Süd-Slaven  der  Fall 
ist,  welche  auf  die  griechische  Cursivschrift  zurückgeht)  oder 
es  ist  die  Volksschrift  aus  der  Priesterschrift  in  derselben  Weise 
wie  unsere  Currentschrift  aus  der  Fractur,  respective  aus  der  la- 
teinischen Minuskelschrift  abgeleitet.  In  dem  ersten  Fall  könnte 
die  Tradition  der  Gruzinen  Recht  haben,  während  in  dem 
zweiten  Falle  die  Berichte  der  armenischen  Schriftsteller  als 
mehr  glaubwürdig  erscheinen  dürften. 

Wenn  wir  nun  die  beiden  Schriftarten  mit  einander  ver- 
gleichen  und  jedes  Zeichen  des  einen  Alphabetes   im   Verhält- 
niss  zu  dem  entsprechenden  Zeichen  des  anderen   Alphabetes 
genauer  prüfen,   so  ergibt  sich  für  uns  das  unzweifelhafte  Re- 
sultat, dass  die  Volksschrift  durch  Abkürzung  und  Abrundung 
der  einzelnen  Zeichen  aus  der  Priesterschrift  und  zwar  aus  der 
Minuskelform   hervorgegangen    ist.    Dies   geht   aus   den    nach- 
folgenden Fällen  ganz  deutlich  hervor: 
A.  /utsuri-Majuskel    I^,   Minuskel   •^ ,    m/edruli  ^.     Aus  der 
Majuskel  des  /utsuri  entstand  die  Minuskel  dadurch,  dass 
der  untere  Theil  der  Figur  mit  dem  geschwungenen  wag- 
rechten   oberen    Striche   verschmolz   und    in   einen   bauch- 
förmigen  Strich    auslief.    In    der  Volksschrift    wurde   der 
obere  wagrechte  Strich  der  Minuskel  weggelassen. 

^  Wie  bei  uns  in  der  Currentschrift  werden  auch  in  der  gruzinischen 
Vulgärschrift  im  täglichen  Leben  die  einzelnen  Buchstaben  mit  einander 
verbunden  und  abgekürzt.  Man  vergleiche  darüber  die  Tabelle  in 
Brosset's  ^löments  de  la  langue  G^rgienne*  zu  p.  9. 


ü«b«r  den  ürapnuif  der  gnizinisehen  Sebrift.  3 

B.  /utsuri-Majuskel  H^,  Minuskel  %,  m/edruli  h.  Wie  bei  A 
wurde  auch  hier  der  untere  Theil  der  Majuskel  in  der 
Minuskel  nach  links  bauchförmig  auslaufen  gelassen.  Aus 
der  Minuskel  ging  durch  Weglassen  des  oben  links  stehen- 
den knieförmigen  Striches  das  h  der  Volksschrift  hervor. 

G.  x^tsuri-Majuskel  'V^,  Minuskel  ^,  m/edruli  ^.  Durch  Weg- 
lassung des  links  stehenden  n-förmigen  Striches  der  Mi- 
nuskel entstand  die  Form  der  Volksschrift  ^.^ 

D.  /utsuri-Majuskel  ^,  Minuskel  ^ar,  m/edruli  c?-  Der  rechts 
stehende  obere  Strich  der  Minuskel  wurde  fallen  gelassen 
und  der  links  stehende  nach  unten  gebogen  (vgl.  L  und  F). 

E.  '/utsuri-Majuskel  H',  Minuskel  ••,  m/edruli  q.  Nach  Weg- 
fall des  links  oben  stehenden  überflüssigen  senkrechten 
Striches  (vgl.  die  Note  zu  A)  wurde  die  übrigbleibende 
Form  abgerundet  und  der  rechts  stehende  lange  Strich 
nach  oben  auslaufen  gelassen.  —  Dass  der  untere  Bauch 
zum  Charakter  des  Zeichens  nicht  gehört,  dies  beweisen 
die  zahlreichen  Ligaturen  des  E  mit  den  verschiedenen 
Buchstaben,  wie  aus  der  Tafel  zu  p.  9  bei  Brosset  er- 
sehen werden  kann. 

Z.  /Utsuri-Majuskel   ^ ,   Minuskel  % ,   ra/edruli  %,    Der  Zu- 
sammenhang der  drei  Formen  ist  ganz  klar. 
TH. /utsuri  Majuskel  Qi ,  Minuskel  m,  m/edruli  oo.  Auch  diese 
drei  Formen  bedürfen  keiner  näheren  Erklärung. 

J.  /utsuri-Majuskel  *f ,  Minuskel  •#,  m/edruli  o.  In  der  Volks- 
schrift erscheint  die  eckige  Form  der  Minuskel  abgerundet. 
L.  /utsuri-Majuskel  t,  Minuskel  •»*,  m/edruli  er-  Di®  Minuskel 
ist  aus  der  Majuskel  durch  Loslösung  des  rechts  stehenden 
Ringes  und  Umformung  desselben  in  ein  Viereck  hervor- 
gegangen. In  der  Figur  der  Volksschrift  erscheinen  die 
drei  senkrechten  Striche  festgehalten  und  der  links  nach 
oben  stehende  senkrechte  Strich  (wie  bei  D)  herunter- 
gebogen. 


*  In  der  Minuskel  des  /utsuri-^,  g^egenüber  der  Majuskel  ^V^ist  der  links 
oben  stehende  erste  senkrechte  Strich  überflüssig.  Jedesmal,  >\'enn  die 
Figur  der  Majuskel  links  unten  beginnt,  wird  in  der  Minuskel  links  oben 
die  Feder  angesetzt,  ein  kurzer  Strich  gemacht  und  dann  erst  von  oben 
mit  dem  Schreiben  der  Figur  begonnen.  Man  vergleiche  £:  1  =  ^; 
W:    ■>  =  T,  L:    T>  =  ^^^  T:   A  =  ^,   4 :   'b  =  '^- 
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M.  /utsnri-Majuskcl^,  Minuskel  g ,  m/odruli  3.  Diese  Zeichen 

bedürfen  keiner  Erläuterung. 
N.  /utsuri-Majuskel  R  ,  Minuskel  fi ,  m/edruli  S.  In  der  Volks- 
schrift ist  die  unten  offene  Form  der  Minuskel  geschlossen 
worden,  um  das  abgerundete  Zeichen  mit  einem  Zuge  aus- 
flihren  zu  können. 
O.  "/Utsuri-Majuskel  O,,  Minuskel   m*,  m/edruli  ra.  Die  Form 
der  Majuskel  ist  wohl  als  Gegensatz  zu  Q\y  'q  aufzufassen. 
Die  Minuskel  löst  den  Kreis  in   zwei  senkrechte  Parallel- 
striche auf,   an  welche  sich    als  dritter   die   unten    rechts 
angebrachte,  nach  oben  sich   ziehende  krumme   Linie  an- 
schliesst.    Aus   der  Minuskel   ging   die   Figur   der   Volks- 
schrift durch  Abrundung  hervor. 
ii,  xutsuri-Majuskel  ^ ,   Minuskel  -^ ,   m/edruli  ^.     Der  Zu- 
sammenhang dieser  Formen  leuchtet  von  selbst  ein. 
R.  /utsuri-Majuskel  (|\,  Minuskel  lA,  m/edruli  ^.  In  der  Figur 
der  Volksschrift  ist  der  lange  Strich,  welcher  in  der  Mi- 
nuskel  in   der   Mitte   sich   befindet,    nach    links    gezogen. 
S.  xutsuri -Majuskel  "b ,  Minuskel  Ä- ,  m/edruli  b.     Diese  drei 
Zeichen  bedürfen  keiner  Erklärung. 
PH.  xutsuri-Majuskel  ^ ,    Minuskel  ^ ,    m/edruli  g.    Aus    der 
Minuskel    entstand  v ,    welches    später    in    g    verwandelt 
wurde. 
KH.  /utsuri-Majuskel^,  Minuskel  «A,  m/edruli  j.  In  der  Figur 
der  Volksschrift  ist  der  die  Mitte  durchschneidende  Quer- 
strich blos  auf  der  linken  Seite  angedeutet. 
r.  /utsuri-Majuskel  f\  ,  Minuskel  •« ,  m/edruli  cc-  ^^  ^^cr  Fi^ur 
der  Volksschrift  wurde  der  links  nach  oben  sich  ziehende 
Strich  der  Minuskel  (wie  bei  D,  L)  herabgezogen. 
Q.  /utsuri-Majuskel  ^  ,  Minuskel  *i ,  m/edruli  j.  Diese  Formen 

bedürfen  keiner  Erklärung. 
§.  /utsuri-Majuskel  If,   Minuskel  jf,   m/edruli  'S.    Der   steife 
Kopf  der  /utsuri-Minuskel  ist  in  der  nr/edruli  abgerundet 
und  die  ganze  Figur  nach  oben  gezogen. 
DZ. /Utsuri-Majuskel  dir,  Minuskel  «<«,  m/edruli  d.  In  der  Figur 
der  Volksschrift  ist  (wie  bei  KH)  der  links  stehende  Bogen- 
strich nicht  durchgezogen. 
TÖH.  /utsuri-Majuskel  Q,  Minuskel  5,  m/edruli  3-  Der  oben 
rechts  stehende  knieförmig  eingebogene  Strich  ist  in  der 
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Cursivschrift   in   eine   durch   den   senkrechten   Strich   hin- 
durchgehende Schlinge  verwandelt. 
D2.  x^tsuri-Majuskel  ^ ,  Minuskel  gty  m'/edruli  j^.  Diese  Formen 
bedürfen  keiner  Erklärung. 

Wir  haben  nun  im  Vorhergehenden  an  dreiundzwanzig 
Zeichen  des  aus  38  Buchstaben  bestehenden  gruzinischen  Al- 
phabets, also  an  mehr  als  der  Hälfte  der  Buchstabenzeichen, 
den  Ursprung  der  Volksschrift  aus  der  Priesterschrift  und  zwar 
aus  der  Minuskelform  der  letzteren  dargethan  in  der  Art,  dass 
die  steifen  Minuskelformen  abgerundet  und  ihrer  Horizontal- 
striche, da  diese  zu  den  senkrecht  lang-gezogenen  Zeichen  nicht 
passten,  entkleidet  wurden.  Wahrscheinlich  liesse  sich  der  Beweis 
auch  an  den  übrigen  fünfzehn  Zeichen  mit  derselben  Sicher- 
heit erbringen,  wenn  uns  die  Mittelformen,  welche  die  Minuskel 
der  Priesterschrift  mit  der  Volksschrift  verknüpfen,  erhalten 
wären. 

Wenn  nun  Jemand,  um  die  Autorität  der  einheimischen 
Tradition  zu  retten,  behaupten  würde,  dass  die  Volksschrift  die 
ältere  Schrift  ist,  und  dass  aus  dieser  die  Priesterschrift  durch 
eine  steife  Stylisirung  hervorgegangen  ist,  ^  dann  müsste  er  an- 
nehmen, dass  aus  der  Volksschrift  sich  zunächst  die  Minuskel 
und  aus  dieser  erst  wieder  später  die  Majuskel  der  Priester- 
schrift entwickelt  hat.  Ein  solcher  Vorgang  widerspricht  aber 
allen  paläographisclien  Erfahrungen  und  würde  in  der  Geschichte 
der  Schrift  einzig  dastehen.  Darnach  scheint  es,  dass  die  Nach- 
richten der  Gruzinen  unbegründet  sind  und  dass  die  Berichte 
der  armenischen  Schriftsteller  in  diesem  Punkte  mehr  Glauben 
verdienen  dürften. 

Und  wie  mir  scheint,  lässt  sich  zu  Gunsten  der  letzteren 
Ansicht  ein  Beweis  erbringen.  Zunächst  kann  man  auf  die  grosse 
Aehnlichkeit  einzelner  Zeichen  im  gruzinischen  und  armenischen 
Alphabet  hinweisen.  So  sind  gruzinisch  3  und  S  =  arm.  •/',  ^* 
(worauf  schon  Brosset  hingewiesen  hat)  gewiss  auffallend;  wenn 
man    aber  die  Uncialformen   des   x^^suri,    nämlich  ^,    R  zur 


*  Vgl.  WZKM.  Bd.  VII,  S.  318.  Die  dort  erwähnte  Ableitung  der  mxedruli- 
Schrift  aus  dem  Zendalphabet  kann  unmöglich  richtig  sein.  Höchstens 
Hessen  sich  C?  ^=  %  ^  =  -^j  9  =  Cj  Q^  =^  1^  durch  Urakehrung,  dann 
noch  0  =  0*9  o>  =  ^^einigermassen  rechtfertigen.  Aber  0  »st  nicht  h 
sondern  f,  also  im  Zend  =  (. 
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Vergleichung  heranzieht^  dann  schwindet  die  Aehnlichkeit  und 
stellt  sich  als  erst  später  geworden  heraus.  Dagegen  ist  aber 
bei  gmzinisch  R  ,  fi  (in  der  Volksschrift  0)  =  armenisch  |'^,  /», 
gmzinisch  (p  (in  der  Volksschrift  m)  ^=  armenisch  fcK,  p-^  gru- 
sinisch ll,  %  (in  der  Volksschrift  j)  =  armenisch  l|,  f,  gruzinisch 
T>  (in  der  Volksschrift  c«;»)  =  armenisch  ^1^,  2,  gruzinisch  ^,  f/k 
(in  der  Volksschrift  ^)  =  armenisch  H*,  •«-,  gruzinisch  Ji  dz 
(in  der  Volksschrift  d)  =  armenisch  ^^  ^^  i  die  überraschend 
grosse  Aehnlichkeit  nicht  abzuweisen. 

Mehr  aber  als  in  den  Bucbstabenzeichen  tritt  ein  Zu- 
sammenhang der  beiden  Alphabete^  nämlich  des  gruzini  sehen 
und  des  armenischen,  in  den  Benennungen  der  Buchstaben  zu- 
tage. Es  sind  nicht  weniger  als  acht  Benennungen,  welche  von 
jenen  der  sonst  bekannten  Alphabete  abweichen  und  in  den 
beiden  uns  beschäftigenden  Alphabeten  vollkommen  zusammen- 
stimmen. Dieselben  lauten: 

Gruzinisch 

^  ^ö&  (hau) 

o  06"  (in) 

j  J0&  (kau) 

9  906"  (man) 

^  ^«>3  (rae) 

^  vjF  (un) 

03  03^  (phar) 

^  ^cao  (hoe) 

Damach  ist  es  sicher,  dass  ein  gewisser  Zusammenhang 
der  gruzinischen  und  armenischen  Schrift  besteht  und  dass  die 
Nachrichten  der  Armenier  über  den  Ursprung  der  gruzinischen 
Schrift  einigermassen  Glauben  verdienen. 

Wenn  aber  Mesrop,  wie  die  Armenier  berichten,  der 
Schöpfer  der  gruzinischen  Schrift  war,  dann  bleibt  es  völlig  uner- 
klärlich, dass  er  für  die  gruzinische  Sprache  eine  eigene 
Schrift  schuf  und  nicht  die  von  ihm  geschaffene 
armenische  Schrift  bei  den  Gruzinen  direct  einführte. 


Armenisch 

P   r^^ 

(htn)  1 

/  f^^ 

(inx) 

i  f» 

(ken) 

«r    «/tlSr 

(men) 

n.     n^ 

(ra) 

C        ^i.% 

(tun) 

4'  'tb^ü 

(phiur) 

^  <« 

(H 

*  Gleichwie  die  Qriechen  ihre  Buchstaben  aX9aßii]toc  (m.  oder  /.),  die 
ROmer  alphabetum  (davon  unser  ,da8  Alphabet*)  nennen,  ebenso  wenden 
die  Armenier  den  Ausdruck  amjmpb%  (ajbben)  die  Qruxinen  ^Sh^S  (anban) 
XU  dieaem  Zwecke  an. 
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amsomehr  als  die  Lautsysteme  der  beiden  Sprachen 
mit  einander  vollkommen  übereinstimmen.  Man  ver- 
gleiche: 


Qroziniflch 

d 

a 

^ 

b 

Z 

9 

c? 

d 

0 

e 

3 

w 

% 

z 

0 

^ 

0) 

th 

0 

• 
% 

J 

k 

CT 

l 

8 

m 

S 

n 

ex 

0 

3 

P 

6 

i 

^ 

r 

b 

8 

(b 

t 

"0 

U 

3 

ph 

i 

kh 

•3 

S 

fi 

U 

ü 

U 

d 

dz 

? 

tsh 

3 

Uh 

b 

% 

J 

1} 

y. 

di 

Armenisch 

MT 

a 

/» 

& 

f 

9 

^ 

d 

tf 

6 

t 

u; 

% 

2 

e. 

^ 

P 

eA 

b 

• 

k 

ik 

-    L 

l 

r 

m 

% 

n 

«f 

0 

f  V 

<A 

i 

II. 

r 

m 

8 

*- 

t 

c 

U 

4'  i>Ä 

•^ 

qßh) 

^. 

S 

^ 

U 

&^ 

t8 

^ 

dz 

ß    tsh 

l    tsh 

h  t 


t    di 

Da  nun  Mesrop  trotz  der  in  die  Augen  springen- 
den Gleichheit  der  Lautsysteme  der  beiden  Sprachen 
die  armenische  Schrift  auf  das  Gruzinische  nicht  über- 
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tragen  hat,  so  folgt  daraus,  dass  auch  hier  (wie  bei 
den  Armeniern  die  sogenannte  DanieTsche  Schrift) 
eine  ältere  Schrift  vorhanden  gewesen  sein  muss.  Und 
wie  ich  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  können  glaube,  war 
die  alte  Schrift  der  Gruzinen  eine  Abzweigung  des  semitischen, 
speciell  des  aramäischen  Alphabets.^ 

Der  Zusammenhang  des  gruzinischen  Alphabets  mit  der 
Schrift  der  Semiten  geht  aus  den  folgenden  zwei  Punkten 
deutlich  hervor:  1.  aus  der  Form  der  einzelnen  Schriftzeichen, 
2.  aus  der  Anordnung  des  gruzinischen  Alphabets. 

Was  den  ersten  Punkt,  nämlich  die  Verwandtschaft  der 
einzelnen  Zeichen  der  gruzinischen  Schrift  mit  der  Schrift  der 
Semiten,  speciell  der  Aramäer  anlangt,  so  müssen  wir  dabei 
immer  den  Umstand  in  Erwägung  ziehen,  dass  uns  einerseits 
die  ältesten  Formen  des  gruzinischen  Alphabets  nicht  bekannt 
sind*  (da  auch  hier  ebenso  wie  innerhalb  der  armenischen 
Schrift  eine  Stylisirung  durch  den  Einfluss  der  griechischen 
Uncialschrift  stattgefunden  zu  haben  scheint)  und  wir  anderer- 
seits von  jener  aramäischen  Schrift,  welche  im  Norden  in  den 
südlich  vom  Kaukasus  gelegenen  Gegenden  gebraucht  wurde, 
höchst  mangelhafte  Kenntnisse  besitzen.  Wir  müssen  daher 
manchmal  Uebcrgangsformen  zwischen  den  jeweiligen  aramäi- 
schen und  gruzinischen  Zeichen  annehmen. 

A.  Gruzin.  I^  ist  aus  aram.  2^  (4.  Jahrh.  v.  Chr.)  durch  die 
Mittelform  ^  hervorgegangen. 

B.  Gruzin.  Hj,=  aram.^  (4.  Jahrh.  v.  Chr.)  Wegen  des  unteren 
nach  rechts  gezogenen  Striches  vgl.  T. 

G.  Gruzin.  n^=  aram. /\  (4.  Jahrh.  v.  Chr.). 

D.  Gruzin.  ^  schliesst  sich  an  phönik.  A  an.  Das  Aramäische 
hat  die  oben  offene  Form  ^.  Das  gruzinische  Zeichen  stellt 
daher  eine  ältere  Form  dar,  als  sie  in  den  uns  bekannten 
aramäischen  Schriften  nachgewiesen  werden  kann. 


*  Vgl.  Taylor  J.,  Tho  Alpbabot.  London  1883.  vol.  II,  p.  268  ff.  Mein 
Beweis  weicht  jedoch  von  dem  Beweise  Taylor's  ganz  ab.  Das  der  gru- 
zinischen Schrift  zugrunde  liegende  aramäische  Alphabet  entliält  noch 
manche  AlterthUmlichkeiten.  Man  vergleiche  unten  D,  Z,  Th,  O,  2. 

'  Die  ältesten  gruzinischen  Denkmäler  gehen  in  das  9.  Jahrhundert  un- 
serer Zeitrechnung  zurück,  sind  also  wahrscheinlich  durch  einen  Zeit- 
raum von  1200  Jahren  vom  ältesten  Alphabet  getrennt 
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E.  Gruzin.  H  ist  aus   aram.    7]    (4.  Jahrh.   v.   Chr.)   hervor- 
gegangen. 
W.   Gruzin.  ^  =  aram.  ^  (4.  Jahrh.  v.  Chr.).  Der  Strich  rechts 
ist  hinzugefügt  um  W  von  E  zu  unterscheiden. 
Z.  Gruzin.  ^   muss  an  aram.  (Niniveh  7.  Jahrh.)   ^    phönik. 
*^  (Sidon,  5.  Jahrh.)  angeschlossen  werden.  In  Betreff  der 
unten  stehenden  Schlinge  vgl.  L. 
5.  Gruzin.   Ji   entspriclit  nach  der  Stellung  im  Alphabet  al- 
tem n.     Es  dürfte  auf  das  aram.  M  zurückgehen. 
TH.  Gruzin.  Qi  =  phönik.  ©. 
J.  Gruzin.  *f  =  aram.  J- 

K.  Gruzin.    ^l  =  aram.  ^   (4.  Jahrh.  v.  Chr.),  armen.  1|. 
L.  Gruzin.  T>  schliesst  sich  an  armen.  *|^an,  dem  wahrschein- 
lich   aram.  /^  zugrunde    liegt.     In    Betreff    der   Schlinge 
unten  vgl.  Z. 
O.  In  den  Formen  von  0  =  Q,  und  w  =  Qx  ist  das  alte  phönik. 

O  nicht  zu  verkennen. 
Z.  Der   Buchstabe    für    diesen    Laut    entspricht    nach   seiner 
Stellung  im  Alphabet  dem   semitischen  3C.   Die  gruzinische 
Figur  *«[   ist  in  der  That  mit  dem  phönik.  ^  (umgedreht) 
identisch. 
S.  Gruzin.  "b  dürfte  aus  aram.Y/  durch  Verbindung  der  beiden 
rechts  stehenden  Striche  zu  einer  Schlinge  hervorgegangen 
sein. 
T.  Gruzin.  ]^    ist  aus   aram.  p  (4.  Jahrh.  v.  Chr.)  vgl.  Pa- 
hlawi  P  hervorgegangen.  Der  untere  nach  rechts  sich  zie- 
hende Strich  ist  wie  bei  B  zu  erklären. 
Wir  haben  somit  den  Ursprung  von  16  Zeichen  des  aus 
21   Zeichen    (da  P  wegfiel)    bestehenden   ältesten    gruzinischen 
Alphabets  erklärt,  so   dass  man  mit  Fug  und  Recht  auch  bei 
den  übrigen  5  Zeichen  denselben  Ursprung  voraussetzen  kann.^ 
Was  nun  den  zweiten  Punkt,  nämlich  die  Anordnung  des 
gruzinischen  Alphabets  anlangt,  so  wollen  wir  dieselbe  im  Ver- 
gleich mit  jener  der  semitischen  Sprachen  und  des  Griechischen 
hier  mittheilen : 


*  Vielleicht  kann  auch  noch  M  (^  mit  Pahlawi^  und  P^IJmit  Pahlawi  O 
verglichen  werden,  da  das  der  gruzinischen  Schrift  zugrunde  liegende 
aramäische  Alphabet  mit  jenem,  welches  der  Pahlawischrift  zugrund« 
liegt,  verwandt  gewesen  sein  muss. 


10 


I.  Abhandlung:    Fr.  Müller. 


Hebräisch 

G 

ruzinisch 

Griechisch 

X 

f\bH 

0 

o&  (^«n^ 

a 

dfA^a 

n 

rrn 

h 

^>o&  fian) 

ß 

: 

bö'i 

Ä 

^o&  fjan) 

T 

Y3CjA|jLa 

1 

rhn 

c° 

(ora?    fdonj 

B 

CSATÄ 

n 

Kn 

0 

0&  (m) 

e 

E  'I/t/xSV 

■ 

1 

Tl 

3 

30&    ClüHiJ 

Zahlzeichen  g 

T 

r^ 

% 

*bQ&  (zenj 

S 

n 

iT'n 

ü 

Oq  (V^; 

TQ 

r^Ta 

t: 

Ö'Ö 

OD 

or)o&  (ihan) 

0 

Öf^Ta 

^ 

nv 

O 

oE  fiwj 

t 

loJTa 

^ 

^= 

J 

J0&  f/cajij 

y. 

y.a....a 

b 

•10«? 

c«  Qmol)  (las) 

X 

XajxßSa 

12 

2!2 

a 

80&  (man) 

[A 

•• 

ii.j 

: 

PS 

s 

Fora    C^iary 

V 

VJ 

0 

lao 

St. 

^^  r/wj 

i: 

r 

IT 

ra 

ra&    (on) 

c 

6  iA'./.pdv 

& 

KB 

3 

3of)    /2>«r) 

r 

1' 

"IX 

6 

jjoB'  (2a?ij 

1^ 

^'P 

—       — 

Zahlzeichen  T, 

n 

tpn 

^ 

^OQ  C?'a€j 

? 

pu) 

l) 

bog"  (sanj 

c 

aiYlAÄ 

tt? 

pt^ 

•3 

'3o6'  (.sinj 

n 

in 

<n 

(•)o^  r^^^^'y 

b 

Tau 

- 

— 

'0 

•0^  fwn; 

u 

u  '^iXsv 

- 

— 

?J 

ojoca  (phar) 

? 

9T 

- 

— 

d 

joS"  (khan) 

X 

ß 

Wenn  man  die  vorliegende  Uebersicht  der  drei  Alpliabete 
untereinander  vergleicht,  so  sieht  man,  dass  das  gruzinische 
Alphabet  mit  dem  griechischen  (bis  auf  die  drei,  gleichwie  im 
armenischen  Alphabet,  später  hinzugekommenen  Zeichen  u,  c,  /) 
nicht  zusammenhängt,  dafür  aber  starke  Anklänge  an  das  Al- 
phabet der  Semiten  aufweist.  So  kommt  das  w  im  griechischen 
Alphabet  nicht  mclir  vor  (das  sogenannte  Digamma  S^  erscheint 
nicht  einmal  als  Zahlzeichen,  sondern  an  dessen  Stelle  ist  g  ge- 
treten), während  das  gruzinische  3  mit  dem  semitischen  \  über- 
einstimmt. An  Stelle  des  semitischen  3t  findet  sich  im  Griechischen 
nichts,  während  das  gruzinische  Alphabet  (in  Uebereinstimmung 
mit  dem  armenischen  ^)  hier  das  ^  bietet. 
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Bemerkenswerth  ist  auch  die  Bezeichnung  für  z  %r^  (zen) 
im  f^ruzinischen  Alphabet,  die  mit  der  semitischen  pt  völlig  über- 
einstimmt, dagegen  von  der  griechischen  s^-ca  ganz  abweicht. 
Vielleicht  kann  auch  die  Bezeichnung  für  s  b^E  (san)  und  'S  = 
"BoF  (sin)y  semit.  pe>,  aber  griech.  ci-^iioc  (dorisch  aiv)  hervorge- 
hoben werden. 

Nach  diesen  Darlegungen  möchte  ich  die  gruzinische 
Schrift  für  eine  Abzweigung  des  semitischen,  speciell  des  ara- 
mäischen Alphabets  halten.  Die  Lostrennung  derselben  vom 
Mutterstocke,  beziehungsweise  die  Einführung  derselben  bei  den 
Gruzinen,  dürfte  um  das  3.  Jahrh.  v.  Chr.  stattgefunden  haben. 
Hiemit  kommt  die  einheimische  Tradition  wieder  zu  ihrem 
Rechte;  es  war  aber  nicht  die  m/edruli-Schrift,  wie  irrthümlich 
behauptet  wird,  welche  König  Pharnawaz  einführte,  sondern 
es  war  das  aramäische  Alphabet. 

Wie  es  scheint,  hat  Mesrop  diese  Schrift,  welche  mit  ihrem 
semitischen  Charakter  zur  Darstellung  der  gruzinischen  Sprache 
(vgl.  dasselbe  im  Armenischen)  ungeeignet  war,  blos  reformirt, 
indem  er  sie  mit  Vocalzeichen  versah.  Da  er  aber  an  der  Schrift 
seiner  Muttersprache  hinlängliche  Erfahrungen  gesammelt  hatte, 
so  brauchte  er  keine  fremden  Vocalzeichen  einzuführen,^  sondern 
er  konnte  die  Zeichen  des  einheimischen  Alphabets  dazu  ver- 
wenden. Er  fasste  x  als  a  (o),  n  als  e  (q),  "  als  i  (o)  und  p  als 
o  (oa)  und  u  («q). 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Zeichen  des  gruzinischen 
Alphabets,  welche  auf  kh  (=  griech.  /)  folgen  (nämlich  5,  f^?, 
fs,  dz,  tsh,  Uh,  x>  //,  di\  mit  den  entsprechenden  Zeichen  des 
armenischen  Alphabets  gar  keine  Aehnlichkeit  haben,*  also  mit 


*  Vgl.  WZKM.,  Bd.  VIII, 

S.  165  ff. 

'  Man  vergleiche: 
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ihnen  nicht  zusammenhängen.  Daraus  muss  geschlossen  werden, 
dass  Mesrop  damals,  als  er  die  gruzinische  Schrift  reformirte,  be- 
reits das  den  Bedürfnissen  der  gruzinischen  Sprache  gemäss  er- 
weiterte semitische  Alphabet  vorfand.  Demnach  muss  die  gru- 
zinische Schrift  lange  Zeit  vor  dem  Auftreten  Mesrop's  im 
Gebrauch  gewesen  sein;  eine  Schlussfolgerung,  die  mit  unserer 
oben  geäusserten  Ansicht  über  die  semitische  Quelle  des  gru- 
zinischen Alphabets  vollkommen  übereinstimmt. 

Das  gruzinische  Alphabet. 
Xutsuri         m/edruli  /utsuri         m/ednili 
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A  Legend  of  the  Jaina  Stupa  at  Mathura. 

By 
G.  Bühler, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenscbaften. 


One  of  the  most  interesting  pieces  in  Dr.  Führer's  splendid 
collection  of  Jaina  inscriptions  from  the  Kankäli  Tila  at  Mathura 
is  that  dated  in  the  year  79,  as  the  characters  prove,  of  the 
Ku^ana  kings,  which  records  the  consecration  of  one,  or  perhaps 
of  two  statues,  at  the  *Stüpa  built  by  the  gods'  (thupe  devanir- 
mite),  in  accordance  with  the  request  of  the  preacher  Vrddha- 
hastin.^  Taken  together  with  the  discovery  of  the  remnants 
of  a  Stüpa,  it  famished  an  irrefragable  proof  that  the  Jainas, 
as  their  sacred  books  assert,  in  early  times  really  erected 
Stäpas  in  honour  of  their  prophets,  which  fact,  as  has  been 
shown  of  late  by  M.  Sylvain  L^vi,*  even  their  rivals,  the  Bauddhas, 
admit  for  the  time  of  Kani^ka.  The  inscription  also  proved 
the  great  antiquity  of  the  Jaina  fanes  at  Mathura,  which  town 
their  tradition  declares  to  be  one  of  the  centres  of  their  faith. 
For  the  epithet  of  the  Stüpa  *built  by  the  gods'  makes  it  evi- 
dent that  in  the  year  79  of  the  Ku^anas  its  real  origin  had 
been  forgotten  and  a  myth  did  duty  for  historical  truth.  Whatever 
the  precise  initial  date  of  the  era,  used  by  Kaniska,  Huvi^ka 
and  Väsudeva-V&su^ka,  may  be,^  this  year  cannot  fall  later  than 


*  Epigraphia  Indica,  vol.  II,  p.  204,  321  f. 

*  Joor.  ABiatiqae,  1896,  p.  458  flf. 

*  Since  1887  I  have  proviBionallj  accepted  the  Identification  of  this  era 
with  the  ^kasamvat.    Bat,    in  doing  so,  I  stated  that  I  was  by   no 

Sitsiingsb«r.  d.  phil.-bist.  Gl.  CXIXVII.  Bd.  2.  Abb.  1 
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about  the  middle  of  the  second  Century  A.  D.  At  that  time  the 
legend  had  been  formed  and  the  Stüpa  must  have  been  erected 
several  centuries  earlier. 

The  exact  shape  of  the  myth  regarding  its  origin,  of  course, 
cannot  be  ascertained  from  the  inscription  and  hitherto  no 
allusion  to  it  or  to  the  Stüpa  has  been  made  known  from  Jaina 
works.  But  recently,  on  going  over  Jinaprabha's  Tirthakalpa, 
called  also  Räjaprasäda,  I  have  met  with  a  füll  aecount  of 
'the  Stüpa  built  by  the  gods'  at  Mathurä;  which  gives  us  at 
least  the  story,  as  it  was  told  between  A.  D.  1326/18  and  1331. 
The  author  of  the  Tirthakalpa  himself  furnishes  us  with  the 
dates,  on  which  several  pieces  of  his  compilation  were  composed. 
The  earliest  date  Stands  at  the  end  of  the  Satruipjayakalpa^ 
with  which  the  work  begins: 


iTHürt  THw:  m^n^iD^  imfin:  «  ^^  « ^ 

*0n  the  seventh  day  of  the  month  of  Mägha  (Tapas),  in  the 
dark  half,  in  the  year  of  illustrious  Vikrama,  measured  by  the 
vanias  (4)  the  eight  and   the  ViÄvedevas  (13,  or  V.  S.  1384) 


means  satisfied  of  its  correctness  and  merely  chose  this,  probably  too 
late,  startmg  point,  lest  I  should  be  accused  of  placing  the  Kii^anas  too 
early,  see  WZKM.,  vol.  I,  p.  169.  The  reasons  for  my  disbelief  were 
then,  as  now,  (1)  that  no  early  northern  Indian  inscriptions  are  diatinctly 
dated  accordlng  to  the  8aka  era,  (2)  that  the  later  Indian  writers  de- 
clare  the  three  Ku^anas  to  be  not  ^akas,  bat  Turufkas.  Becent  disco- 
yeries  make  the  identification,  upheld  by  FerguBson,  Oldenberg  and  othera, 
more  and  more  iinprobable.  And  M.  Sylvain  L6vi  (Jonr.  Asiat.,  1897, 
p.  1  ff.) ,  argning  from  a  new  int«r])retation  of  the  Chinese  sources, 
and  the  identification  of  king  Misdeos  with  Y ftsudeva-Bassdeo ,  has  now 
proposed  to  fix  the  accession  of  Kanifka  before  the  beginning  of  onr 
era.  I  fear,  however,  that  the  vexed  question  cannot  be  fully  settled 
without  further  new  documents.  In  the  mean  while  I  shall  adhere  to 
the  plan,  which  I  have  followed  hitherto.  For  practical  purposes  it 
makes  not  mach  difference,  whether  Kani^ka  began  to  reigpi  in  A.  D. 
78  or  eighty  years  earlier. 

^  The  MS.,  which  I  have  used«  is  Dr.  Peterson's  No  1256  of  the  Bombay 
Collection  of  1887/88.  It  reads  in  this  verse  erroneously,  in  the  first 
liue  ^(^(^411%  ^ITTO»,  and  in  the  second  i||il|Q[l)€(. 
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this   portion  of  the   poem  was  completed'.^    The  latest  occurs 
at  the  end  of  the  whole,  fol.  120  b,  1.  7: 


^•nr^rwifT'rnrn- 

'In  the  year  of  the  illustrious  king  Vikrama  measured  by 
the  nandcLS  (9),  the  elephants  (8),  the  Saktis  (3)  and  the  moon 
(1,  or  V.  S.  1389),  in  the  second  (half)  of  the  month  of  Bhädra- 
pada,^  on  the  tenth  day,  a  Wednesday,'  while  the  illustrious 
Hammira  Mahammada  (Mohammed  Tughlak,  A.  D.  1325 — 1351) 
brilliantly  shone  as  king  of  the  earth,  this  book  was  complcted 
in  the  town  of  the  YoginTs  (Delhi).' 

The  Tirthakalpa,  which  is  written  partly  in  faulty  Sanskrit 
and  partly  in  Jaina  Maharä§trl  with  many  Gujaratieisms,  gives 
descriptions  of  all  the  great  sanctuaries  of  the  sect,  known  to 
the  author,  and  has  been  compiled,  as  he  himself  repeatedly 
indicates,  from  earlier  works  and  from  the  traditions  of  those 
who  know  the  past  (pturämdäm).  None  of  its  numerous  legends 
are  therefore  inventions  of  Jinaprabha.  It  also  contains  various, 
evidently  accurate  Statements  regarding  the  history  of  bis  own 
time^  and  possesses  some  value  for  the  aneient  geography  of 
India,  on  which  aecount  the  late  Dr.  Bhagvänläl  Indräji  recom- 
mended  its  study  to  me.  What  it  says  regarding  the  Mathurä 
Stüpa  'built  by  the  gods',  is  as  foUows. 


*  Dr.  Peterson,  Fourth  Report  p.  XXXVII,  gives  by  a  slip  of  the  pen 
Samvat  1327  instead  of  A.  D.  1329  as  the  data  of  the  ApäpSbrhatkalpa 
and  States  that  Jinaprabha's  known  dates  ränge  from  S.  1349—1369. 
The  MS.  consulted  has  for  the  ApSpäbrhatkalpa  the  date  V.  8.  1386. 

*  The  wording  of  the  text  is  here  angram matical,  becaose  the  correct 
expression  ^|^l|^^|fm|l|^€|  did  not  suit  the  metre. 

'  According  to  Dr.  Schräm,  who  has  kindly  calcalated  the  date,  it  corre- 
sponds  to  August  28,  1331,  when  the  tenth  Tithi  of  the  dark  half  of 
Bhädrapada  ended  at  20>'  52». 

*  His  aecount  of  the  conquest  of  Gujarät  by  Ullü  Khan  (Ulugh  Kh.) 
younger  brother  of  AUävadl^  (Allä-uddln  Khiljl),  which  occurs  in  the 
Satjapurakalpa,  will  appear  in  the  Indian  Antiquary. 

1* 
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Text.^ 

^iRnnWY^r^  ^rfiraRir  t^i%^  ^i^^rerrw  i 
sftft^nir  wrr  i  w^  ^^^5%^^  ''rt:;'rT<  ff ^  i  ttt  f%ft  Tt 

'f^  I  %  W!|t7T  I  ^r^  f'TWTr  ^  f'llft  iTRift  I  TT^  Wf  ^WT- 

^rfiiRnft  iTO^Nt  ffKi€iiui  ^  %fTO  IM  y  fir 


^  The  text  beg^ins  on  fol.  22*,  1.  10.  The  bracketed  Arabic  figures,  iu- 
serted  further  on,  show  the  beginnings  of  the  foUowing  pages.  I  have  in- 
tentionally  allowed  to  stand  all  the  inconsUtent  spellings  as  na  for  rta^ 
rrina^  nna  for  iri^,  ya  for  a  etc. 

'  qr^4^lfi*  MS. 

•  •f^mnBRnpNfr«  ms. 

*  Before  9T%  the  MS.  has  prima  manu  H,  which  haa  been  afterwards 
deleted. 

•  wTf^  MS.     « ff^firr  MS. 

'  o^TTT  MS.      •  ftr^rnrrrrTTrf  ms. 

•  ^'ffStur  MS. 


A  Legend  of  the  Jaina  Stfipa  et  Mathurft.  5 

^  "^  ^  7m  4i^\^rM  I  ^jr<i^  ^nfwn  fi<^f^£l  ^wi 
%^  'Nf  f^zt  I  ^  W  %^  ^  wf  ^pfft  m  ^irerflf  1»^^  ^itt 
^rf^ifrftj  iftff^*  *l^iiHiK  wr^  <^i^fii  1  ittw  ^Nraffw  u^ 

'  •Pnhd  MS.      »  ?frff^  MS. 

»  "^^  MS.         *  ^m''  MS. 

*  **w^iin  MS. 

•  ^f^f^^rflT  MS.         '  ^  MS.         «  ^rc«rf  MS. 

•  ^'ft  Hf*!^^  Hw  ^if^rar^^  ^f^rwr  ?t^«i  ms. 
"  %ff^rfTO  ^  ^*  MS. 

^^  The  MS.  has  before  q||^  a  ^  which  has  been  afterwards  deleted. 
"  ftrf^f^  MS. 
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'ftwn^  ^nw^^^*  nw  TW  tRnr  ^*iiOü'^  inc  ^  ^RO 

^Äw^  ^ratff  f^  ^nt  Mu*^«i^w4<f i[24»]\|f(^|4|4^uni^  mrt- 
^TTT^  'iT^CTr  fHr^  ^rorfBnr  ^^ntüT  i«^  flrf^  tnrr®  i  ttt^ 

Hüft  'du^iH  I  i'^^iX  ^ymi  T^  ^tH^TW^w  iift  farrfr^n^' 

jkf  III  if  witfif  iTrtIf  %^  Miii^i€i4iq  ^f%5  >Brnn  writtn  i 
^nit  <ii^!^^^Mf4iil7iiu^f^m^f^^*^i5ffi^^5^tinr 
T^  ^^  ftrt  I TT^  \^M\^  ^vnt  M€i><)C\Hftui  HftniT  ww- 

^nfr  %flf  ^tfhtfW  ^^<i>i^^t/iirt  ^^^^  mfi?m  1^^  Hfiinri 
^^N% ^i^v^uii!(  ^ir^ %^ii^  ^niiH^miC  r«i^4iun*i'ni) *^ I 

'  The  MS.  has  only   MfX^ltflf-     B«t  a  word  like    ^TTT  or   f^RJ^TT  " 
absolutely  required. 

•  im»  MS.         «  HH^i^aijgT  MS. 

•  IfStni^l   MS.        *   «rnCf^Tl  MS.        •  Leamann  proposes  l^XWfif  MS. 
^  A  deleted  «f  |tl   Stands  before  IRQTSr. 

•  MS.  has  only  flfffHl-         *  ^ll|V4U|o  MS. 
"  ^ftS^nir  MS.        "  o^  MS. 

"  ^p:t^  ^®     "  ''^  ^^-     "  ^rf^  ^®     "  Tnnrr  ms. 

»«  f^lft  MS.        "  HTOf^PTT  MS. 

"  Trar "  irfwi;  ms.    "  ^%f  ms. 

'^  f^f^f^EHIn»  MS.  The  whole  sentence  looks  like 'an  Interpolation. 
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Tj^  TTOT  HTic^n'  fti^Mf^*!!  Mi^iHi^  ftrftnw*  I  irwfT  1 
HTfT  T'^TTf^  ^  wt^  M«(i^i  I  Tnfr  ^^n^  ^row  f«rf - 

?nit  fj^mi^m  TJifit  ^rafefin  Tj*^fii  f^r  ^^rfif^  mi^i'^H  ^ii*h,^ 
^  \\^  ^fi^uiJiK  infT^  I  ü  ^3i^TfTiwt  n^  I  Tnft 

Translation. 

1.  "Adoring  the  seventh  and  the  twenty-third  Jina  lords^ 
the  refuge  of  the  world,  I  will  deelare  the  Mathuräkalpa,  which 
gives  luck  to  good  men."  2.  '*When  the  teaching  of  Sapär- 
svanätha  prevailed,  there  were  two  lion-like  aseetics,  devoid  of 
worldly  attachment,  called  Dharmaruci  and  Dharmagho^a. " 


'  MliUMiWn  MS.         «  Wi?^  MS.         •  ifWfffT  MS. 

*  HT^P  MS.         »  irWfT  MS.         «  Wf  MS.         '  f^rfTH 

•  fT*  MS.  •  r^üfH^l  MS.         "  TT  MS.         "  WÄTftr 

"  m^itfl  %w^rt:^  ^f^snwt  MS.      »  i^ir  MS. 

"  ^^^ff|•  MS.     ^  TF^fr  MS.     "  1^  ^fr^  ms. 

"  Mri<n*lf<lil1.  MS.       "  f^TOTf^  MS. 
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"And  these  men  who  performed  austerities  for  one,  two 
and  three  months  by  (partaking  of  every)  sixth,  eighth,  tenth 
or  twelfth  (meal)  or  by  fasting  for  half  a  month,  and  who 
awakened  good  people,  once  wandered  to  the  town  of  Mathurä. 
At  that  time  Mathurä^  that  is  laved  by  the  water  of  the  neigh- 
bouring  Yamunä,  extended  over  twelve  yojanaSj  was  adorned 
with  an  excellent  rampart,  was  resplendent  with  white  temples 
of  the  gods^  oblong  and  round  wells,  tanks^  mansions  of  the 
Jinas  and  markets^  and  contained  a  multitude  of  (Veda)  reciting 
BrahmanS;  belonging  to  various  cäturvidyas.^  There  the  excel- 
lent ascetics  remained  during  the  four  months  of  the  rains  fasting 
in  a  garden  fiUed  with  various  trees,  flowers,  fruits  and  creepers, 
and  called  Bhütarama^a  after  obtaining  permission  to  take  pos- 
Session.  By  their  study,  Performance  of  austerities,  quietism 
and  other  virtues  they  gained  the  favour  of  the  guardian  goddess 
of  the  garden,  Kuberä.  Thereupon  she  appeared  at  night  and 
Said,  'Worshipful  sirs ,  I  am  exceedingly  pleased  by  your 
virtues;  choose  therefore  a  boon/  They  answered,  *We  are 
devoid  of  worldly  attachment  and  do  not  ask  for  anything/ 
Then  they  preached  the  law  to  her  and  made  her  a  lay- 
hearer.  Once  on  the  night  of  the  eighth  day  of  the  bright 
half  of  Kärttika  the  excellent  ascetics  bade  farewell  to  Kuberä 
as  to  their  hostess^  in  this  way,  'O  lay-woman,  be  firm  in  cor- 
rect  conduct  and  diligent  in  honouring  and  worshipping  the 
Jinas!  Having  kept  the  four-monthly  retreat,  we  shall  wander 
during  the  present  combination  of  the  stars  to  another  place 
in  Order  to  perform  the  concluding  ceremony.'  She  said,  füll 
of  regret,  'Worshipful  sirs,  why  do  you  not  always  remain 
in  this  garden?'  The  saints  replied,  *The  abode  0/  monks, 
birds,  bee-swarms  and  herds  of  cows  is  not  fixed,  nor  is  that 
of  the  autumnal  clouds.'  Thereupon  she  remarked,  'If  it  is  so, 
then  teil  me  of  some  religious  work  that  I  may  accomplish  it; 
not  without  result  is  the  intercourse  with  the  gods/  The  saints 
spake,  Tf  thou  art  very  eager,  take  us  together  with  the  con- 
gregation  to  mount  Meru  and  let  us  worship  the  Caityas.'   She 

^  ''Corporations  of  Brahmans  including  adherents  of  all  the  four  Vedas", 
which  uBually  were  formed  and  enäowed  with  vfitia  on  the  foundation 
of  Indian  towns. 

•  This  translation  haa  been  proposed  to  me  by  Prof.  Jacobi. 
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answeredy  'I  am  ready  to  make  you  two  worship  the  gods  tkere. 
Bat  if  the  congregation  of  Mathorä  is  made  to  go,  the  heretical 
gods  wiU  perhaps  raise  obstacles  on  the  way/  The  saints  replied^ 
*We  have  seen  mount  Meru  through  the  power  of  the  sacred 
books.  If  thou  hast  not  power  to  take  the  congregation^  then 
it  is  DO  use  that  we  two  should  go  there/  Then  the  goddess 
became  ashamed  and  said^  'If  it  is  so,  I  will  cause  to  be  buiit 
a  Mem-temple/  adomed  with  statues,  you  can  worship  there 
together  with  the  congregation/  When  the  saints  agreed^  the 
goddess  dnring  the  night  caused  to  be  erected  a  Stüpa,  fashioned 
of  gold;  inlaid  with  precions  stones^  surroonded  by  many  deities, 
adomed  with  arches,  flags  and  gariands,  carrying  three  parasols 
on  its  smnmit  and  beautified  with  three  bands.*  On  each  band 
were  in  all  the  fonr  directions  images  of  five-coloured  precions 
stones  and  the  image  of  the  glorious  lord  SupärSva  had  been  set 
up  as  the  chief  one.  When  the  people  awoke  in  the  moming,  they 
saw  the  Stüpa  and  began  to  quarrel.  Some  said^  'This  is  divine 
Svayambhü  who  has  the  serpent  Väsuki  for  his  emblem/  Others 
asserted;  This  is  Näräyaoa,  extended  on  the  (serpent)  Se§a,  his 
conch/  Thus  there  was  a  disagreement  with  respect  to  Brahma, 
the  lord  Nara,  the  Sun,  the  Moon  and  other  (deities).  The  Band- 
dhas  Said,  This  is  a  Stüpa,  but  (the  image  represents)  the  lord 
of  the  Buddhas.'  Then  impartial  people  spoke,  *Do'nt  quarrel. 
This  (monuraent)  has  been  made  by  a  god;  hence  even  he  will 
solve  the  doubt.  Let  each  of  you  paint  his  god  on  a  piece 
of  cloth  and  come  together  with  his  congregation.  Whose 
god  it  may  be,  even  his  cloth  (-picture)  alone  will  remain,  the 
god  will  make  the  cloths  of  the  others  disappear.'  But  the 
Jaina  congregation  painted  a  cloth(-picture)  of  the  lord  Su- 
pärSva.  Then  all  the  sectarians  painted  cloth(-pictures) ,  each 
of  his  god,  worshipped  them  with  their  congregations  and  stood 
singing  on  the  night  of  the  ninth  (day).  At  midnight  arose  a 
mighty  wind,  carrying  along  leaves,  gravel  and  stones.  It  de- 
stroyed  all  the  cloth(-pictures)  and  took  them  away.  Before 
its   roar    which    sounded    like   that    at    the   destruction   of  the 


^  The  Meru-temple  is  described  in  the  Brhatsamhitä,  56.  20. 

'  Compare  with  this  description  the  Jaina  Stüpa  figured  on  the  plate 
opposite  pp.  S14,  821.  Epigraphia  Indica,  vol.  II,  as  well  as  that  in  the 
Actes  du  sixitoe  Congr^  I.  O.,  vol.  III,  2,  opposite  p.  142. 
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World;  the  people  fled  in  all  directions.  Alone  the  cIoth(-pic- 
ture)  of  Supäräva  remained.  The  people  were  astonished 
(and  Said),  This  is  the  divine  Arhat/  That  cloth(-picture) 
became  resplendent  in  the  whole  town.  A  cloth(-picture) 
procession  was  instituted.  Then  the  ablations  (of  the  Stüpa) 
began.  To  the  Jaina  laymen,  who  qoarrelled  about  the  first 
ablation,  the  old  men  [said],  'He  whose  name,  (^written)  on 
(one  of  many)  name-marked  balls,  first  comes  into  the  band  of 
a  virgin,  shall  perform  the  first  ablution,  be  he  poor  or 
rieh.*  This  decision  was  given  on  the  night  of  the  tenth  (of 
Kärttika).  Then  on  the  night  of  the  eleventh,  holding  ves- 
sels  in  their  hands,  they  washed  (the  StQpa)  with  milk,  sour 
milk,  Ghi,  saffron,  sandal  and  so  forth  out  of  thousands  of 
vessels.  The  gods,  remaining  hidden,  took  part  in  the  ab- 
lations. Even  to-day  they  come  in  the  same  way  to  the 
procession.  When  all  by  turns  had  performed  the  ablutions, 
they  placed  (on*  the  Stüpa)  flowers,  ineense,  cloth,  great 
banners  and  Ornaments.  To  the  saints  they  gave  clothes,  Ghl, 
sogar  and  so  forth.  On  the  twelfth  (night)  gai^lands  were 
put  up.  Thos  those  excellent  asceties  gladdencd  the  whole 
god-honoured  congregation,  and,  having  kept  the  four-monthly 
retreat,  having  performed  the  concluding  ceremony  elsewhere 
and  having  made  the  sacred  lore  resplendent,  graduaily  shaking 
off  (the  effects  of)  their  Karman,  reached  perfection.  A  *field 
of  perfection'  arose  there.^  Then  the  goddess,  who  was  sorrowful 
on  account  of  the  Separation  from  the  two  asceties  and  remained 
always  strongly  attached  to  the  Jinas,  enjoyed  a  life  of  half 
a  Palyopama,  afterwards  feil  (from  her  Station),  was  bom 
again  as  a  human  being  and  reached  the  highest  abode.  Each 
goddess,  who  arises  in  her  place,  is  called  Kuberä.  Protected 
by  her,  the  Stüpa  remained  for  a  long  time  open  (to  the  view), 
UDtil  the  lord  Par6va  was  born.  At  that  period  the  king  of 
Mathorä,  being  ander  the  sway  of  greed,  called  the  people 
up  and  spoke,  Take  away  this  Stüpa,  made  of  gold  and 
precious  stones,  and  throw  it  into  my  treasary'.  Thereupon, 
when  the  people  strack  (the  Stüpa)  with  steel  pickaxes  in  order 


^  Jinaprabha,  I  suppose,  means,  that  Mathurft  became  a  place  where  men 
could  obtain  tiddhi. 
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to  take  it  away,  the  pickaxes  did  not  take  effect.  The  blows 
hit  the  limbs  of  those  who  strack.  Then  the  king,  who  did 
not  believe  (that);  even  himself  gave  a  blow.  The  pickaxe 
flew  up  and  split  the  king's  head.  Therenpon  the  goddess 
appeared  and  said  angrilj,  'Fie,  ye  sinners^  what  have  you 
begun  here?  Yoa  will  die  just  like  the  king.*  Then  they, 
being  afraid,  asked  the  goddess  for  forgiveness,  bringing  censers 
in  their  Lands.  The  goddess  said^  'If  yoa  will  worship  the 
dwelling  of  the  Jina,  then  yoa  will  be  freed  from  the  triba- 
lation.  If  any  one  will  worship  an  image  of  a  Jina  or  a  Jina 
temple,  his  hoase  will  stand  for  a  long  time;  eise  it  will  fall.^ 
Every  year  the  cloth(-pictare)  of  the  Jina  mast  be  carried 
aboat  and  'the  sixth  (day)  of.  the  pickaxes' '  mast  be  kept. 
He  who  becomes  king  here^  mast  dine  after  having  set  ap 
images  of  a  Jina;  otherwise  he  will  not  live.''  The  people 
began  to  carry  oat  exactly  all  the  Orders  of  the  goddess.*' 

''Once  the  lord  PärÄva^  wandering  aboat  as  a  Kevalin, 
reached  Matharft.  At  the  solemn  visit  (to  the  Stüpa^  samosarana) 
he  preached  the  law  and  made  known  the  fatare  experience 
of  the  evil  period  (diisamä),  Then,  after  the  worshipfal  one 
had  wandered  elsewhere,  Kaberä  called  the  congregation  and 
spoke  as  follows,  'The  approaching  evil  time  has  been  described 
by  the  lord.  The  people  and  the  king  will  be  eaten  ap  with 
greed;  and  I  shall  become  negligent  and  have  not  long  to  live. 
Hence  I  shall  not  be  able  to  protect  always  this  Stüpa,  which 
is  open  (to  the  view).  At  the  Order  of  the  congregation  I 
will  therefore  cover  it  with  bricks.  Bat  yoa  mast  baild  oat- 
side  a  stone  temple.  Every  other  goddess  that  will  come  in 
my  place,  will  perform  the  worship  inside.'  Then  the  congre- 
gation, considering  (the  plan)  excellent,  gave  their  consent 
and  the  goddess  did  thas." 

*'Afterwards,  thirteen  handred  years  after  the  lord  Vira 
had  reached  perfection,  BappabhattiBüri  was  bom.  He  also 
restored   this   sanctaary,   caased   the   Jina  Pärfiva   to   be   wor- 


^  I  omit  the  nezt  following  sentence,  which  I  take  to  be  an  Interpolation, 

«8  it  intermpts  the  speech  of  the  goddess. 
'  This  seems  to  bmve  been  a  festival,  kept  at  Mathurft  in  memory  of  the 

king*8  wicked  attempt  against  the  Stfipa. 
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shipped;  and  had  made  groves,  wells  and  store-rooms  in  order 
to   ensure    the   constant   worship.      Thinking    tliat    the   bricks, 

placed  by  the  congregation were    being   displaced, 

he  began  to  put  into  order  ^  the  Stüpa  which  was  surrounded 
with  stones.  The  goddess  stopped  him  in  a  dream^  saying  to 
him,  'You  must  not  open  this.'  So  by  the  order  of  the  goddess 
it  was  not  opened.  Well  made,  surrounded  by  well  fashioned 
stones  it  is  even  to-day  protected  by  the  gods.  Resplendent 
is  this  home  of  the  Jina,  which  is  connected  with  many  thousands 

of  images,  chapels a  charming 

gandhakuti  as  well  as  with  (statues  of)  Cilla^iiä,  Ämbä  and 
other  (goddesses),  (of  the)  K§etrapälas  and  so  forth." 

In  the  course  of  some  further  remarks  on  various  miracles 
or  remarkable  events,  which  happened  at  Mathurä,  the  Stüpa  is 
mentioned  yet  twice.  The  first  note  says  that  Jinabhadrak§a- 
mäsramana;  performing  austerities  at  the  Stüpa,  built  by  the 
gods,  pleased  (its  guardian)  deity  and  restored  the  Mabänisltha 
Sütra,  which  had  been  broken  and  mutilated,  because  the  leaves 
of  its  MSS.  had  been  eaten  by  white  ants.*  The  second 
passage  briefly  recapitulates  the  history  of  the  monument,  add- 
ing  that  Ämaräja,  Bappabhatti's  patron,  in  reality  made  the 
restoration  which  above  is  attributed  to  that  ascetic. 

Like  mahy  other  Jaina  stories,  Jinaprabha's  legend  of 
the  Mathurä  Stüpa  has  so  unreal  and  phantastic  an  appearance 
that,  but  for  the  note  in  the  inscription,  most  Sanskritists 
would  not  hesitate  to  declare  it  to  be  a  late  or  'comparatively 
late'  invention  of  the  Yatis  without  any  substantial  basis.  If 
we  possessed  the  Tirthakalpa  alone,  it  raost  probably  would 
be  doubted,  if  not  denied,  that  Mathurä  ever  possessed  an 
ancient  Stüpa  dedicated  to  a  Jina.  In  the  face  of  the  inscription 
this  is,  of  course,  impossible  and  it  must  be  admitted  that  a 
Jaina  Stüpa  really  existed  in  Mathurä  as  well  as  that  a  myth 
regarding  its  divine   origin  was  current  at  least  about  twelve 


^  I  infer  this  meaning  from  the  correspondlng  Gujaräti  ukhelävavum  'to 
unraver. 
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hundred  years  before  Jinaprabha's  time.  The  case  of  the 
Mathuräkalpa^  therefore^  furnishes  another  illustration  for  the 
correctness  of  the  principle,  proved  of  late  years  by  various 
other  discoveries,  that  it  is  dangerous  to  treat  the  Jaina  tradition 
with  absolute  eontempt.  We  see  here  that  even  a  phantastic 
legend  has  a  basis  of  real  facts.  A  good  deal  of  caation  in 
the  ase  of  negative  eriticism  seems  therefore  advisable. 

It  is,  however,  a  very  different  question,  if  we  may 
assume  that  the  myth  of  the  divine  origin  of  the  Stüpa,  known 
to  Vrddhahastin  and  bis  contemporaries,  was  exactly  identical 
with  Jinaprabha's  tale.  This^  I  think^  is  improbable  at  least 
in  one  point.  The  Statement  of  the  Tirthakalpa  that  the  ori- 
ginal golden  Stüpa  bore  on  the  mekhaläs^  or  bands,  various 
images,  made  of  precious  stones^  the  mülapa(}imä  or  chief  image 
being  that  of  Supärtva  to  whom  the  whole  structure  was 
dedicated,  can  hardly  be  so  ancient.  This  description  does  not  fit 
the  ancient  Jaina  Stäpas^  which  on  the  few  sculptures/  hitherto 
found,  look  very  much  like  those  of  the  Bauddhas,  and  like 
these  are  not  adorned  with  statues.  But  it  would  suit  the 
miniature  Stüpas  of  the  Bauddhas,  which  were  manufactured 
in  great  numbers  for  devotional  purposes  and  worshipped  in 
the  houses  of  the  laymen.  The  inscriptions  on  the  monuments 
of  this  kind,  which  I  have  seen  in  the  London  Museums  and 
in  private  collections,  mostly  show  characters  of  the  eighth, 
ninth  and  tenth  centuries,  but,  as  far  as  I  know,  never  ancient 
ones.  The  use  of  such  Stüpas,  which  may  have  also  occurred 
among  the  Jainas,  is  therefore  probably  not  so  old  as  the 
inscription  of  Vrddhahastin,  and  it  is  difficult  to  believe  that 
their  description  could  have  stood  in  the  legend  of  his  time. 
The  old  legend  perhaps  may  have  spoken  of  a  golden  relic 
casket,  possibly  in  the  shape  of  a  Stüpa,  which  the  gods  or 
the  goddess  Kuberä  (who  hitherto  has  not  been  traced  in  other 
Jaina  works)  brought  to  Mathurä  and  which  was  first  kept 
exposed  to  the  view  and  later  deposited  in  a  brick  Stüpa  and 
iinally  encased  in  stone.  The  event  may  have  been  fixed  in  the 
time  of  Supär^va,  as  the  Mathurä  inscriptions  furnish  abundant 
proof  that  the  legend   of  the  twenty   four   Tirthaipkaras   did 


^  See  tbe  Plates,  mentioued  iu  note  2  to  p.  9. 


14  U.  Abh.:    Bfihler.    A  Legend  of  the  Juna  StHpa  at  Mathnrf. 

exist  during  the  rule  of  the  Ku^ana  kings.  The  Stüpa  roay 
also  have  been  dedicated  to  Sapfträva.  The  Nigllva  Eklict 
has  proved  that  the  Bauddhas  erected  Stüpas  to  their  mjthical 
Banddhas  even  before  the  time  of  A^oka,  and  there  is  no 
reason  for  denying  that  their  rivals  may  have  done  Ukewise. 
This  point  may  possibly  be  settled  by  a  thorough  examina- 
tion  of  the  sculptores,  found  by  Dr.  Führer.  With  respect  to  the 
alleged  restoration  by  Bappabhatti  or  by  Amaräja  at  Bappa- 
bhatti's  reqnest,  it  may  be  noted  that  Jinaprabha's  date  for 
Bappabhatti's  birth,  A.  V.  1300,  slightly  differs  from  the  more 
usual  one  Vikrama  Saipvat  800,^  and  agrees  better  with  that; 
given  in  the  PattÄvahs  for  bis  death,  A.  V.  1365  or  V.  S.  895. 
The  inscriptions  in  no  way  confirm  Bappabhatti's  and  Amaräja's 
traditional  dates  or  the  restoration  ascribed  to  them.  The 
Kankäll  Tlla  has  yielded  only  two  documents  later  than  the 
Ku§ana  period,  one  from  the  reign  of  Kamaragapta,  dated 
Guptasaipvat  113  or  A.  D.  431/2,  and  one  dated  V.  S.  1080. 

If  the  note  about  the  restoration  of  the  Mahäni&ltha  Sütra 
by  the  ancient  Jinabhadra  is  meant  to  assert  that  he  re-wrote 
the  work  with  the  help  of  old  fragments,  there  may  be  some 
truth  in  it.  For  the  present  Mahäni&ltha  is  a  very  cnrious 
book,  for  which  no  commentary  exists  and  on  which  even 
some  Jainas  look  with  sospicion.^ 

P.  S.  To  Professor  E.  Leumann,  who  has  been  good 
enough  to  read  a  proof  of  this  article,  I  owe  the  foUowing 
emendations  p.  4, 1.  1  ^€|^4^^  for  mnOf*  MS.;  p.  5, 1.  9  ^i^Hf*; 

p.  5, 1.  20  inrtffT  for  'nt  MS.;  •mwipr  for  •^i^wii*  ms.; 

p.  7,  1.  9  wrfV^  for  WT^  MS.  and  p.  12,  note  2  ^^n5[[^]^« 
for  i|^r^[if*,  the  correct  translation  of  HWp14,€|^|fi|^|  (p.  4,  1.  15) 
and  of  i|>i^€|»,  as  well  as  the  removal  of  sundry  misprints. 


^  Indian  Antiquary,  vol.  XI,  p.  253. 

'  See  A.  Weber,  Indische  Stadien,  vol.  XVI,  p.  456  ff. 
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Der  Stoff  des  griechischen  Epos. 

Von 

H.  Usener  in  Bonn, 

corresp.  Mitgliede  der  kais.  Akndemie  der  Wissenschaften. 


Lieber  das  Verhältniss   des  epischen  Dichters   zu  seinem 
Stoffe   gehen   die  Ansichten   weit  auseinander.     Den   einen  ist 
alles,  was  durch  die  Hand  des  Dichters  geht,  lauteres  Gold  der 
Göttersage,    den   anderen  handfestes  Erz   der  Geschichte,    um 
von  einer  dritten  Auffassung  abzusehen,  welche  der  freien  Er- 
findung des  Dichters   ihr  Recht  zu   wahren    sucht.     Für  jene 
muss  es  ein  Glaubenssatz  sein,  dass  alle  Helden,  welche  in  der 
Dichtung  handelnd  eingeführt  werden,    ehemals  als  Götter  ge- 
golten   haben;     diese   vermögen   keinen   Namen    der  Dichtung 
hinzunehmen,    den    nicht    die    geschichtliche    Erinnerung    dem 
Dichter   zur  Verfügung   gestellt  hätte.     Bei  beiden   stellt  sich 
leicht  Farbenblindheit  ein.   Schwärmer  fiir  den  Mythus  machen 
es  möglich,  die  ganze  Odyssee,  alle  unwesentlichen  Einzelheiten 
eingerechnet,  in  Sonnenmythen  aufzulösen;  historischen  Deutern 
gelingt  es,    auch  die  weit  jenseits  der  griechischen  Geschichte 
liegenden    mythischen    Züge     von    Oedipus'    Aussetzung    und 
Blendung   in  Geschichte   von   Minyern    und   Kadmeern    umzu- 
setzen.   Wo  liegt  die  Wahrheit?    Sie  kann  sich  nur  aus  einer 
Erwägung  des  Herganges  ergeben,  durch  welchen  der  nationale 
Sagenschatz  in  Fluss  gebracht  und  zur  epischen  Dichtung  hin- 
geführt wird. 

I. 

Sagenbildung. 

1.  Geschichtliche  Erinnerungen  können  sich  zu  Sage  nur 
in  dem  Maasse  umbilden,  als  die  Persönlichkeiten  und  Ereig- 
nisse,  denen  sie  gelten,  tiefen  und  nachhaltigen  Eindruck   in 
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der  Volksseele  hinterlassen  haben.  Je  tiefer  diese  Eindrücke 
sind,  desto  mehr  macht  sich  unwillkürlich  die  Neigung  geltend, 
die  geschichtlichen  Thatsachen  ins  Wunderbare  oder  Ueber- 
natürliche  zu  erheben.  Auch  durch  gesteigerte  Bildung  wird 
dieser  Trieb  niemals  gänzlich  unterdrückt.  Je  höher  wir  aber 
in  die  Vorzeit  zurücksteigen,  desto  ungehemmter  sehen  wir 
den  Trieb  sich  regen. 

Der  Vorgang  dieser  Unibildung  zur  Sage  pflegt  darin  zu 
bestehen,  dass  aus  dem  Vorstellungsschatze  des  Volkes  ver- 
wandte Bilder  aufsteigen  und  sich  mit  der  geschichtlichen  Er- 
innerung vermählen.  Eine  bedeutende  Persönlichkeit  wird  un- 
wiUkürUch  unter  einen  Gattungsbegriff  genommen,  je  nachdem 
sie  sich  geltend  macht.  Der  Mann  erscheint  und  wird  gefeiert 
als  der  kriegerische  Held,  als  der  Retter  in  der  Noth  (ato-n^p), 
als  der  Stadtgründer  (xt^oty)^)  u.  s.  w.  Das  sind  aber  alles  Be- 
griffe, welche  bereits  in  den  religiösen  Vorstellungen  des  Volkes 
gegeben  sind.  Jeder  von  ihnen  ist  in  einer  oder  mehr  gött- 
lichen Gestalten  verkörpert,  und  es  haftet  darum  eine  Reihe 
von  festen  Einzelvorstellungen  an  jedem  dieser  Begriffe.  Mit 
dem  Begriff  des  Retters  und  Heilandes,  des  Stadtgründers  u.  s.  w. 
steigen  sofort  jene  anderen  göttlichen  Typen  des  Begriffs  und 
die  daran  bereits  entwickelten  Vorstellungen  auf  und  über- 
tragen sich  mit  Naturnothwendigkeit  auf  die  geschichtliche 
Persönlichkeit.  Was  von  wunderbaren  Thaten  oder  Götter- 
zeichen sich  an  diesen  oder  jenen  begriffsverwandten  Heros 
knüpft,    geht  somit  auf  die  geschichtliche  Persönlichkeit  über. 

Dem  Deutschen  wird  ein  gewaltiger  Herrscher  in  der 
Weise  göttlich,  dass  er  ihn  der  Sterblichkeit  entkleidet.  Kaiser 
Friedrich  der  Rothbart  ist  nicht  gestorben,  sondern  lebt  fort 
im  Kyffhäuser,  von  wo  er  ausgehen  wird,  wenn  es  seinem 
Volke  noththut.  Schon  Theoderich  der  Grosse  hat  diese  Vor- 
stellung erregt.  Seine  Gothen  glaubten  und  noch  das  höhere 
Mittelalter  erzählte  es  nach,  dass  der  grosse  König  nicht  ge- 
storben, sondern  lebendig  auf  seinem  Rappen  in  die  Erde  ein- 
gegangen sei,^  ähnlich  etwa  wie  Amphiaraos  auf  seinem  Zwei- 
gespann. 

^  Otto  y.  Frelsingen  chron.  V  3  'fabalam  illam  . . .  qua  uulgo  dlcitur:  Theo- 
doricus  uiuus  equo  sedens  ad  Inferos  descendit^  vgl.  W.  Grimm,  Deutsche 
Heldensage  S.  38  f.  Kampers,  Die  deutsche  Kaiseridee,  München  1^96. 
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Die  Ehrfurcht  gebietende  Gestalt  des  alternden  Piaton 
hat  den  Athenern  seiner  Zeit  die  Erinnerung  an  die  alten  my- 
thischen Propheten  und  Sänger  wachgerufen,  und  er  galt  ihnen 
darum  wie  diese  als  Sohn  des  Apollon;^  dass  die  Geburt 
Piatons  auf  den  siebenten  Thargelion,  den  Geburtstag  des 
Apollon,  verlegt  wurde,  ist  ein  aus  derselben  mythischen  Vor- 
stellung erwachsener  Ansatz  des  Tages,  den  die  Akademie  als 
Hauptfest  ihres  Stifters  begehen  musste. 

Bei  den  WanderzUgen  achäisch-äolischer  Stämme  hat 
nichts  so  tiefen  Eindruck  hinterlassen  als  der  Kampf  um  die 
Veste  Troia:  die  Wanderzüge  und  ihr  Zweck  verblassten  vor 
der  Erinnerung  an  diese  mühseligen,  nach  langen  Jahren  erst 
durch  Sieg  gekrönten  Kämpfe.  Man  fühlte  sich  gemahnt  an 
jenen  himmlischen  Kampf,  den  seit  uralter  Zeit  unsere  ver- 
wandten Völker  sich  immer  neu  ausgemalt  haben.  Ein  feind- 
licher Dämon  raubt  den  himmlischen  Schatz,  in  der  alten  Zeit 
eine  Rinderheerde,  später  einen  goldenen  Schatz,  dann  auch 
die  Himmelskönigin  sammt  ihrem  Schatze,  und  birgt  ihn  im 
sicheren  Versteck  des  Felsens;  der  Himmelsgott  mit  seinen 
Reisigen  zieht  aus,  sucht  das  Versteck  und  sprengt  die  Veste. 
Das  sind  in  Kurzem  die  Grundzüge  des  immer  neu  variierten 
mythischen  Bildes.  Zug  um  Zug  kehren  sie  wieder  in  der 
Sage  vom  Kampf  um  Troia,  selbst  die  epischen  Benennungen 
Troias  ''IXio<;  und  Uip^<x[>,oq  gehören  dem  Mythus  an.^  Man  könnte 
versucht  sein,  den  ganzen  Kampf  um  Troia  für  eine  epische 
Ausgestaltung  jenes  alten  Göttermythus  zu  halten,  wenn  nicht 
Troia  ein  geschichtlicher  Name  wäre,  und  wenn  nicht  die 
neueren  Ausgrabungen  uns  die  alte,  vielumstrittene  Culturstätte 
vor  Augen  gestellt  hätten.  Die  geschichtliche  Erinnerung  an 
die  Kämpfe  um  Troia  hat  sich  unwillkürlich  in  der  Weise  ver- 
klärt, dass  die  mythischen  Bilder  vom  himmlischen  Kampfe  mit 
ihr  zusammenflössen  und  neue  Sagenbildung  veranlassten. 

2.  Es  ist  wichtig  festzustellen,  dass  dieser  Vorgang  nicht 
erst  in  grösserem  Zeitabstand  von  den  Ereignissen  sich  abspielt, 
sondern  ihnen  sozusagen  auf  dem  Fusse  folgt.  Schon  Speusippos, 


^  Beligionsgesch.  Unters.  I  S.  70,  3. 

'  Ueber  IXio^  s.  O.  Meyer,  Quaest  Hom.  p.  11  ff.,  über  ülpfapio;  Rh.  Mus. 
23,  350  f. 
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der  seinen  Oheim  nur  nm  acht  Jahre  überlebte^  hat  die  athe- 
nische Sage  von  der  jungfräulichen  Gebnrt  Piatons  erwähnt 
(s.  S.  3).  Die  Fabulistik  über  Alexander  den  Grossen  beginnt  mit 
Kleitarchos :  schon  die  Berichte  der  heimkehrenden  Soldaten  waren 
legendenhaft.  Als  im  Jahre  327  n.  Chr.  am  Meerbusen  von 
Astakos  eine  Gedenkkirche  des  h.  Lukianos  (f  312)  und  um  sie 
die  Stadt  Helenopolis  gegründet  wurde,  war  die  Legende  jenes 
Heiligen,  welche  auf  Uebertragung  der  dort  heimischen  Sage 
von  der  Epiphanie  des  Dionysos^  beruht,  längst  allgemeiner 
Glaube  des  dortigen  Volkes.^  Aus  der  oben  (S.  2)  berührten 
deutschen  Sage  von  Theoderichs  Ritt  in  die  Unterwelt  haben  die 
katholischen  Römer  die  Sage  abgeleitet,  der  arianische  Ketzer 
Theoderich  habe  sein  Ende  in  der  Weise  gefunden,  dass  er 
von  zweien  seiner  Opfer,  dem  Papst  Johannes  und  dem  Patricier 
Symmachus  geführt,  in  den  Krater  eines  Vulcans  auf  den  lipa- 
rischen  Inseln  gestürzt  worden  sei.  Aus  den  genauen  Angaben, 
welche  Gregorius  der  Grosse  von  den  Quellen  seines  Berichtes 
macht,  ersieht  man,  dass  auch  diese  katholische  Version  bereits 
in  den  nächsten  Jahren  nach  Theoderichs  Tod  (526)  im  Umlauf 
war  (s.  S.  37,  1).  Diese  den  verschiedensten  Zeiten  entnom- 
menen Beispiele  werden  genügen  zum  Beweise,  dass  die  Sage 
dem  Ereignisse  unmittelbar  nachfolgt. 

Es  liegt  freilich  nahe,  aber  es  bleibt  ein  Irrthum,  anzu- 
nehmen, dass  ein  grösserer  Zeitabstand  für  die  Sagenbildung 
günstiger  sei.  Verdunkelung,  Trübung  und  Entstellung  ge- 
schichtlicher Wahrheit  ist  noch  nicht  Sagenbildung.  Geschicht- 
liche Erinnerungen  pflegen  schon  in  der  nächsten  Generation 
zu  verblassen,  wenn  die  Ereignisse  nicht  von  vorneherein  einen 
Eindruck  hinterlassen  hatten,  der  sie  ins  Grosse  und  Wunder- 
bare emporhob. 

Man  wende  nicht  den  Alexander-Roman  und  Aehnliches 
ein.  Der  Alexander-Roman  ha^  sich  gebildet,  indem  spätere 
Fabulistik  sich  an  die  bereits  in  göttlichen  Bereich  erhobene 
Gestalt  des  Helden  rankte.  Den  Aisopos  hat  ein  späterer  Volks- 
roman, losgelöst  von  aller  älteren  Ueberlieferung,  nur  als  den 
Fabelerzähler  gekannt  und  zu  einem  griechischen TillEulenspiegel 


^  Vgl.  Batiffol  im  Compte  renda  da  congris  scient  des  catholiqaes,  Paris 
1891. 
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umgestaltet.  Den  Homer-Roman^  der  unter  Herodots  Namen 
geht,  hat  gar  erst  eine  Gelehrtenhand  der  Hadrianischen  Zeit  aus 
den  widerspruchsvollen  örtlichen  UeberUeferongen  zusammen- 
gekittet. 

3.  Je  rascher  also  die  Sagenbildung  auf  die  Ereignisse  folgt; 
desto  selbstverständlicher  ist  es^  dass  die  geschichtliche  Unter- 
lage der  Ereignisse  sich  unverändert  erhält.  Die  handelnden 
Personen  und  der  Ort  der  Handlung  müssen  dieselben  bleiben^ 
da  sie  es  sind;  denen  die  Sage  gilt.  Wenn  als  Nachhall  von 
Alexanders  Zügen  in  den  fernen  Osten  Sagen  vom  Triumph- 
zuge des  Dionysos  und  seiner  Bakchen  dichterisch  gestaltet 
werden  —  und  das  muss  schon  in  hellenistischer  Zeit  geschehen 
seiu;  wie  der  Eingang  der  Euripideischen  Bakchen  zeigt  — ^  so 
ist  das  im  Grunde  nichts  anderes^  als  wenn  durch  die  Sias  die 
Epen  von  den  Kämpfen  um  Theben  und  von  den  Grossthaten 
des  Herakles  oder  durch  den  alten  Nostos  des  Odysseus  Lieder 
vom  Argonautenzuge  angeregt  werden.  Mit  unserer  Frage  hat 
das  alles  nichts  zu  thun.  Man  darf  zwar  die  Dionysossage  als 
einen  mythischen  Reflex  der  Alexanderlegende  betrachten^  aber 
darum  ist  sie  doch  nicht  die  sagenhafte  Gestalt  der  Geschichte 
Alexanders.  Wie  in  aller  geschichtlichen  Sage^  so  sind  im 
deutschen  und  französischen  Volksepos  die  geschichtlichen 
Persönlichkeiten  Theoderichs  und  Karls  des  Grossen  trotz  aller 
sagenhaften  Umbildung  festgehalten  worden. 

Um  so  räthselhafter  muss  es  uns  erscheinen^  dass  die  be- 
deutenderen Helden  des  griechischen  Epos  uns  nirgends  den 
Eindruck  geschichtlicher  Persönlichkeiten  machen.  Sie  repräsen- 
tieren zwar  einzelne  Stämme^  aber  sind  nicht  die  geschichtlichen 
Führer,  als  welche  sie  das  Lied  und  der  Volksglaube  nimmt,  nicht 
einmal  Erinnerungsformen  oder  Typen  der  geschichtlichen  Führer, 
es  sind  vielmehr  nachweisbar  alte,  längst  verehrte  Heroen  der 
Stämme  und  Geschlechter,  ja  ursprüngliche  Götter. 

Die  UeberUeferimg  der  Hellenen  weist  dem  Agamemnon 
Mykenai  als  Herrschersitz  zu.  Aber  während  Menelaos  nach 
der  Odyssee  (5  562)  nicht  in  Sparta,  sondern  in  Argos  lebt, 
worunter  dann  die  Alten  und  die  es  ihnen  nachsprechen  den 
Peloponnes  verstanden,^  landet  Agamemnon  nicht  an  der  Argolis, 


»  Lehre,  De  Aristnrchi  stiid.  Hom.  p.  227*  f.,  vgl.  Götternamen  8.  235. 
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sondern  am  Vorgebirge  Malea,  gerade  in  der  Gegend,  wo 
ehemals  Thyestes,  nun  Aigisthos  lebte  (5  514  S.).  In  der  That 
Hessen  Stesichoros  (fr.  39)  und  Simonides  (fr.  20)  Agamemnon 
in  Sparta  herrschen,  und  nach  Pindar  (Pyth.  11,  31)  starb  er 
'im  berühmten  Amyklai';  noch  Pausanias  (III  19,  6)  kennt 
dort  ein  Grabmal  ({x>;T;{xa)  des  Agamemnon.  Es  war  lakedai- 
monische  Ueberlieferung,  dass  in  der  Landschaft  einst  Aga- 
memnon geherrscht,^  und  man  kann  sich  denken,  dass  die 
Spartaner  gerne  diesen  Herrscher  als  Vorbild  der  eigenen 
Hegemonie  festhielten.  Gerade  in  der  spartanischen  Landschaft 
aber  hat  sich  die  Verehrung  des  Agamemnon,  und  zwar  als 
Ztut;  'AYafxejxvwv  bis  in  geschichtliche  Zeit  erhalten.*  Zu  Tarent 
war  ein  Tag  den  Agamemnoniden  heilig,  von  dem  Opfer  durften 
die  Frauen  nicht  mitgeniessen.*  Auch  anderwärts  finden  sich 
Spuren  ehemaligen  Cultes;  er  soll  Brunnen  in  Aulis,  Attika 
und  vielen  anderen  Orten  Griechenlands  gegraben  haben:* 
'Agamemnonsbrunnen'  war  sprichwörtlicher  Ausdruck  für  ein 
grosses  Werk;  in  der  Nähe  von  Smyrna  gab  es  heilkräftige 
heisse  Quellen,  welche  den  Namen  Agamemnons  trugen.^  Auch 
alte  heilige  Bäume  sollte  er  gepflanzt  haben,  wie  die  Platane 
zu  Delphi  und  zu  Kaphyai  in  Arkadien.^ 


^  S.  die  Worte  des  Sjagros  bei  Herod.  VII  159.  Ueber  die  Sitze  des  Aga- 
memnoD,  Menelaos  nsw.  s.  F.  v.  Dabo,  De  Menelai  itinere  Aegyptio, 
Bonn  1874  S.  25  ff. 

*  Bei  Lykopbron  v.  1123  ff.  verkündet  Kassandra  Ifib^  8'  axoiiT);  .  .  .  Zsu; 
SnapTidtrat;  al^xuXot;  xXTjOi^aetai  Ti(Aa(  y^lttxctq  OtßoXou  ilxvot;  \ay((ji>>t  vgl.  Tze- 
tzes  z.  d.  St.  und  335  Clem.  Alex,  protr.  p.  11,  18  S.  AYa(jL£(xvova  youv  Ttva 
ökia  ht  Zivipzr,  Tt(xa9dai  Stdc^uXo;  laxopEt  vgl.  Athenag.  1  p.  1,  11  Schw.  Noch 
bei  Aischylos  bricbt  die  Erinnerung  an  die  ehemalige  Göttlichkeit  des 
Agamemnon  durch,  Choeph.  255  f.  Agam.  1547. 

«  [Ar.]  mirab.  106  p.  840*8. 

*  Hesychios  ^YaixEfivdveta  ^piaza'  Ivropouat  tov  'ÄYajiifxvova  iztp\  i^v  AuXiSa  xat 
ÄoXXotj^oü  T^;  'EXXfi(So(  9plaTa  opu^ai.  KXeiBrjjxo^  hk  iv  xfi  iß'  if);  'AtOiSo^**  er 
hatte  offenbar  von  attischen  Brunnen  jenes  Namens  berichtet,  vgl.  Eustath. 
zu  A  171  p.  461,  15  %Ept  *Arttxi{v,  :fa(jiy  xai  iv  AuXiSt  xat  noXXoc^ou  rfj;  'EX- 
XccSo^  tSpu^ev  h  Ayttfi.  ^plata  Zenob.  prov.  1,  6  AYa|xe(xvovEtoc  ^piota:  hzX  tb>v 
(xcydcXcov  tpyoi^  (das  Weitere  stimmt  mit  Hesych). 

*  Philostr.  heroic.  2,  18  p.  691  Ol.  94  Boiss.  und  Agathias  Anth.  Pal.  9,  631. 
«  Theophr.  h.  pl.  IV  13,  2  (Plin.  n.  h.  16,  238).     Die  Platane  wird,  da  sie 

au  der  Menelaosquelle  stand,  von   Pausanias  VI  LI  23,  4  dem  Meuelaos 
zugeschrieben. 
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Ebenso  wurde  Menelaos  in  Lakedaimon  als  Gott  ver- 
ehrt durch  Opfer  und  Feste.  ^  Wir  kennen  zwei  dortige  Cultus- 
stätteU;  einen  Tempel  innerhalb  der  Stadt  Therapne,  in  dem  er 
sammt  Helena  bestattet  sein  sollte  und  mit  ihr  göttliche  Ehren 
genoss,  und  ein  Menelaeion  nahe  bei  Sparta.^  Es  lag  auf  dem 
gleichnamigen  schroff  in  das  Eurotasthai  abfallenden  Höhenzug 
auf  der  linken  Seite  des  Flusses,  nordöstlich  von  der  Stadt  (also 
wohl  zwischen  Therapne  und  Sparta)  und  war  offenbar  der 
eigentliche  Sitz  der  Verehrung;  die  berühmte  heilige  Platane, 
die  zu  Kaphyai  Agamemnon  gepflanzt  haben  sollte,  wurde 
ebenso  wie  die  von  ihr  beschattete  Quelle  von  den  Eingeborenen 
MsveXat;  genannt  (Paus.  VIU  23,  4). 

'Den  Diomedes  hat  die  blonde  Athena  zum  unsterblichen 
Gott  gemacht',  sagt  Pindar  (Nem.  10,  7).  Durch  die  Schollen 
zur  Stelle  erfahren  wir,  dass  zu  Argyrippa  (Arpi)  in  Apulien 
sich  ein  ehrwürdiges  Heiligthum  des  Diomedes  befand,  und 
dass  er  zu  Metapontum  und  in  Thurii  als  Gott  verehrt  wurde. 
Solche  Thatsachen  des  Cultus  hat  Pindar  mit  der  epischen 
üeberlieferung  auszugleichen  gesucht.  Bekannt  ist  die  Sage, 
wie  die  Untreue  seines  Weibes  Aigialeia  bei  der  Rückkehr  ihm 
die  Heimath  verleidete  und  er  nach  mancher  Wanderung  bei 
König  Daunus  im  Apulierland  gastliche  Aufnahme  fand  sammt 
seinen  Mannen;  letztere  sollten  auf  den  Diomedesinseln  nörd- 
Uch  vom  Vorgebirge  Garganus  in  Vögel  verwandelt  fortleben, 
die  sich  allen  Griechen  als  zahm,  allen  Fremden  feindlich  er- 
wiesen.^ Längs  des  ionischen  Meeres  bis  hinauf  in  den  nörd- 
lichsten Winkel  lassen  sich  die  Spuren  alten  Diomedescultes 
verfolgen.*  Auf  der  Insel  Korkyra  hatte  er,  so  gieng  die  Sage, 
vom  goldenen  Schild  des  Glaukos  beschirmt,  den  'kolchischen' 
Drachen  erlegt;^  am  Flusse  Timavus  zwischen  Triest  und 
Aquileia  war  ein  altes  bemerkenswerthes  Heiligthum  des  Dio- 


^  Athenag.  14  p.  15  Schw.   Aax€Sat(xovtot  hi   Mev£Xe(ov  (tSpuvToi  Oebv)   xat  6uou- 
otv  auiiü  xoci  iopTdS^ouatv. 

*  Therapne:  Paus.  III  19,  9  Isokrates  unten  S.  12  Anm.  1.   Menelaeion  bei 
Sparta:  Polyb.  V  18,  22  Liv.  XXXIV  28,  7. 

'  Antonin.  Lib.  38  und  besonders  Varro  bei  Augustinus  civ.  dei  18,  6. 

*  Vgl.  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  2,  1188  ff.  Verehrung  der  Tydiden 
zu  Tarent  kennen  wir  aus  [Arist.]  mirab.  106. 

*  Herakleides  eicc.  27.  Timaios  Fr.  13  bei  Tzetzes  zu  Lykophr.  615. 
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medes,  verbunden  mit  zwei  heiligen  Hainen,  einem  der  ''Hpa 
!ApY6(a,  einem  anderen  der  Artemis  Aitolis:  dem  Diomedes 
pflegte  dort  das  bei  den  Griechen  so  seltene  Opfer  eines  weissen 
Pferdes  dargebracht  zu  werden.^  Die  wichtigste  und  alter- 
tbümlichste  Spur  findet  sich  aber  auf  der  Insel  Kypros:  zu 
Salamis  erhielt  Diomedes  lange  bis  tief  in  die  historische  Zeit 
Menschenopfer  dargebracht,  die  erst  spät  durch  Rinderopfer 
ersetzt  wurden.*  Die  Träger  dieses  Cultus  waren  also  die  lonier, 
und  zwar  bei  ihren  ältesten  Unternehmungen  im  Westen.  Dio- 
medes ist  ein  Lichtgott,  wie  das  weisse  Ross,  einer  der  wichtig- 
sten Götter,  wie  das  Menschenopfer  beweist,  er  ist  eine  ionische 
Form  des  Zeus. 

Ionisch  ist  femer  Nestor,  zu  dessen  Geschlecht  sich  die 
Mehrzahl  der  königlichen  FamiUen  in  lonien  zählte.  Göttliche 
Verehrung  ist  von  ihm  meines  Wissens  nicht  bezeugt,  und 
doch  kann  an  seinem  Wesen  kein  Zweifel  aufkommen.  Die 
Flussnamen  NiSa  in  Arkadien,  N^cro;  mit  den  Nebenformen 
N^acro;  und  Ndao;  bei  Abdera,  der  Kentaure  Nedcioq,  der  Fluss 
NdSwv  in  Lakonien  mit  einem  Heiligthum  der  'AÖY;va  NsSouda* 
gehen  auf  die  Wurzel  nad  tönen,  brüllen  zurück,  aus  welcher 
das  Sanskrit  die  Worte  nada-s  Brüller,  Fluss  und  nadi  Fluss, 
Fluth  abgeleitet  hat.*  Diesen  etymologischen  Zusammenhang 
bestätigt  der  Name  seines  Vaters  Neleus,  der  den  Griechen  als 
Sohn  des  Poseidon  galt  und  unverkennbar  eine  Fortbildung 
von  NsTXo;,  d.  h.  eine  Vorstellungsform  des  Götterstromes  wie 
Acheloos  ist.^  W.  Sonne  hat  darum  auch  Nestor  ohne  weiteres  für 
Poseidon  erklärt,^  aber  damit  über  das  Ziel  hinausgeschossen. 
Nicht  jeder  Gott,  der  dem  Meere  angehört,  muss  Poseidon  sein. 
Der  hervorstechendste  Zug  in  dem  Bilde,  das  im  homerischen 

*  Strabo  V  p.  214  f.,  vgl.  Götteraamen  S.  235. 

*  Genaue  Angaben  macht  Porphyrios  de  abst.  2,  54. 

»  Nloio;  Herod.  7,  112.  126  Arist.  meteor.  1,  13  p.  350»>  16  (mit  den  Var. 
vl(7(70^  und  vlao()  Paus.  VI  5,  4;  Nlaao^  Hes.  theog.  341  Arißt.  bist  an.  6,  31 
p.  079»»  7  (Var.  vlaou  und  veoatou)  8,  28  p.  606»»  16;  NI<J0?  Theophr.  bist, 
pl.  III  1,  5  vgl.  Wimmer  zu  dieser  Stelle  p.  77.  NIScüv  Strab.  VIII  p.  360 
vgl.  353;  NBa  Fluss  und  Nymphe  s.  Paus.  IV  20,  2  VIII  41,  2  f.  u.  a. 

*  Siehe  Potts  Stud.  z.  gr.  Myth.  (Fleckeisens  Suppl.-Bd.  lU)  S.  313  f.  Cur- 
tius,  Gr.  Etym.  N.  287»». 

*  Siehe  Götternamen  S.  13  f. 
«  Kuhns  Ztschr.  10,  123. 
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Epos  von  Nestor  entworfen  wird^  ist  sein  hohes  Alter  und  die 
behagliche  greisenhafte  Geschwätzigkeit;  drei  Menschenge- 
schlechter hat  er  erlebt  (A  250),  sein  stehendes  Beiwort  ist 
'der  Greis'  (Y£pü)v).  Da  wird  man  wohl  bei  Nestor  am  ersten 
sich  an  den  'Greis  des  Meeres'  (&Xio;  ^ipcav)  erinnert  fUhlen, 
der  in  Dichtung  und  bildender  Kunst  öfter  unter  dieser  appel- 
lativen  Benennung  begegnet/  bei  Homer  wiederholt  mit  dem 
Vater  der  Thetis  d.  h.  Nereus,  auch  mit  Proteus  identificiert  wird. 
Weit  verbreitet  war  der  Cultus  des  Achilleus.  So  klar 
es  ist,  dass  Achilleus  als  Stammesheros  der  Nordachäer  der 
Phthiotis  in  die  Heldensage  verwebt  worden  ist,  muss  er  doch 
gleich  sehr  von  den  peloponnesischen  Achäern  verehrt  worden 
sein.  Im  Peloponnes  lebte  sein  Cultus  fort  auch  nach  der 
dorischen  Einwanderung  und  wurde  von  den  an  der  Scholle 
haften  gebliebenen  Einwohnern  durch  die  Eroberer  übernommen. 
In  seiner  nordachäischen  Heimat  gab  es  zwar  schon  in  frü- 
herer Zeit  ein  Heiligthum  der  Thetis  (ösTiSsiov  Eur.  Andrem.  20), 
aber  die  Verehrung  des  Achilleus  erhielt  dort  erst  durch  einen 
Orakelspruch  von  Dodona  ihre  spätere  Gestaltung.*   Er  wurde 


^  Za  den  von  F.  v.  Dnhn,  De  Menelai  itinere  Aegyptio  p.  19  f.  gesammel- 
ten Belegen  kommt  die  olympische  Bronzetafel  mit  [^to;  Ylpa)v  lOA 
n.  34  Furtwängler,  Bronzefunde  aus  Olympia  S.  92,  Olympia  Bd.  IV: 
Die  Bronzen  Taf.  39  n.  699»  vgl.  S.  102  Bergk  in  Sallets  Ztschr.  f. 
Nomism.  11,335;  sodann  eine  Weihinschrift  aus  Dorylaion,  einer  Stadt, 
die  in  Uadrianischer  Zeit  öfter  den  Poseidon  auf  ihren  Münzen  führt, 

Aatveov  |X£  tl^vaajia  hopoi/i  oXi^a  ylpovra, 
Of^xe  hk  'AtcoXXcüvi;  i'ti^riiLa  IIo<7£t8o(a>vi 

Ath.  Mitth.  19,  313.  Das  wichtigste  aber  ist,  dass  Apollon,  um  auf  die 
Fährte  der  geraubten  Rinder  zu  kommen,  FIpovTa  xvtuSoXa  vip^vxa  im 
Haine  des  Poseidon  zu  Onchestos  aufsucht  und  von  ihm  zurechtgewiesen 
wird  nach  dem  Hymnus  auf  Hermes  185  ff.  (für  das  v.  188  überlieferte 
xvtüdoXov  hat  man  um  die  Wette  wahnwitzige  Conjecturen  gemacht;  viel- 
leicht ist  herzustellen  Fipovta  xvcüooX''  txsx\t£  vs^iovra:  die  Situation  ist  die- 
selbe wie  die  Ilpcotio^ . . .  oXioto  yipovto^  in  der  Odyssee  S  400  ff.).  Nereus, 
der  Vater  der  Thetis  heisst  in  der  Ilias  Skxoi  ylptjv  A  538.  556  (vgl.  358) 
S  141  r  107. 

•  Philostr.  her.  19,  14  p.  741  Ol.  234  Boiss.  ta  U  eercoXixat  ivayiajiaia  «poi- 
Tüivia  TiJ>  AxtXXfi?  ix  öercaXia^  k^pif^oQri  ÖSTToXor*;  ix  AcuScüvt];.  ixIXeuae  yap  h^ 
To  (jiavxsrov  BetToXo^  i(  Tpotov  icXeovi«;  6u£iv  oaa  ?i7)  tw  ^^(^iXXer  xa\  a^orteiv 
tx  {i£v  a)<  6Ecji,  xdc  8'  &H  Iv  p(pa  tcuv  xEi(jivu>v.  Ebenda  p.  739  Ol.  230  Boiss. 
xai  5(xva>v  ix  6£rcaX(a(  h  ^Ay^ikX^  ^tux^v,   oO(  ocvoc  icav  Ixo^  90iTb>vxE(  hz\  rb 
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dabei  theik  als  Gott,  theils  als  Heros  behandelt.  Aber  in  La- 
konien  wurde  Achilleus  förmlich  als  Gott  verehrt.'  Das  wich- 
tigste Heiligthnm  lag  am  Wege  von  Sparta  nach  Arkadien: 
dort  brachten  die  Epheben  alljährlich  dem  Achilleus  Opfer, 
bevor  sie  zum  Kampfe  im  Platanenhaine  schritten  (u.  S.  57,  2). 
Auch  Brasiai  an  der  nordöstlichen  Küste  der  Landschaft  hatte 
einen  Tempel  und  ein  alljährliches  Fest  des  Achilleus  (Paus.  III 
24,  5).  Zu  Elis  hatte  Achilleus  zwar  keinen  Altar,  wohl  aber  ein 
Denkmal  nach  Anweisung  eines  Orakels.  Bei  dem  grossen  jähr- 
lichen Feste,  das  ihm  begangen  wurde,  hielten  die  eleischen  Weiber 
ihm  zu  Ehren  unter  anderem  einen  Wettlauf  ab  und  klagten  um 
den  früh  Verstorbenen,  indem  sie  sich  die  Brüste  schlugen.*  Auf 
der  dorischen  Insel  Astypalaia  soll  Achilleus  besonders  heilig 
gehalten  worden  sein,  auf  dem  benachbarten  Kos  wurden  die 
Aiakiden  verehrt;  Tarent  vereinigt  einen  Achilleustempel  und 
Heroenopfer  an  die  Aiakiden.*  In  der  Gemarkung  von  Tanagra 
begegnet  der  Flurname  'Ax^'^^^^o^-*  ^^^  sicherer  Beweis  dafiir, 
dass  vormals  dort  ein  Heiligthum  des  Achilleus  gewesen.  Die 
bekannteste  Cultusstätte  war  das  Sigeion,  wo  nicht  blos  ein 
Denkmal,  sondern  auch  ein  Tempel  des  Achilleus  sich  befand ; 
ein  fester  Platz,  den  dort  die  Mytilenäer  angelegt  hatten,  hiess 
'Ax^^stov.^  lonier  haben  die  Verehrung  des  Heros  an  die  Küsten 
des  Schwarzen  Meeres  getragen.  Vor  der  Donaumündung  lag 
eine  'Achilleusinser,  auch  'Rennplatz  (Spofxoq)  des  Achilleus' 
genannt :  in  ihr  fand  man  die  'weisse  Insel'  (Asuxy;)  wieder,  wo 


ofjfxa  ^8ov   h  vuxTi   TeXexfJ;   xi  lyxaTajxiYvuvTE^   rote  Ivayiajxaaiv,   w;  AiJ(xvtoi  te 
vo(xt^ou9t  xat  IlEXoicovvTjdicov  o\  «icb  Stou^ou. 
^  Schol.  Ap.  Rh.  4,  814  ^^vaSayopoc  ^rjaiv  oTt  Tat;  aXrjOeiat;  !\)(iXXIa  &>;  Oebv  te- 
tifAiJxaoiv  o\  Tcspi  t^v  Aaxcüvix^v  o^xoüvte;. 

*  Paus.  VI  23,  3  'Aj^iXXei  Se  oO  ßwjx^?,  xevöv  81  idxiv  aOro»  (jLVTJpia  Ix  (xavtsia^  • 
xr\i  ^covYj-pjpEco^  81  ap^^opiivT];  ht  ^fiipoc  ^tjt^  icEpl  obcoxXCvovTa  l^  ou<7[xa;  tou  ^Xiou 
xbv  8pojxov  a\  yuvarxE?  ai  'HXEiat  oXX«  te  tou  'AxiXXitü?  Sptoaiv  i;  ti|jl:^jV  xai 
xoTCTEaOat  vopi^ouoiv  aM'^. 

'  Cic.  nat.  deor.  III  19,  41  'Achillem  Astjpalaeenses  insiilani  sanctissime 
colunt\  Kos:  siehe  C.O.Müller,  Aeginet.  p.  162.  Tarent:  [Arist]  mirab.  106. 

*  Plut.  quaest.  gr.  37  p.  299. 

*  Strab.  XIII  p.  596  tou  (xev  o3v  !\^tXXIb>(  xai  Ispov  loti  xaX  [jLvi](Mc  npo^  Tcjj  It- 
YEuo  .  .  .  oütoi  8^  ij^aviaav  teXeco^  (Tpouxv),  of;  ^vayi^Etv  a^iouai  xai  upiav  a>(  Oeou;. 
Das  Achilleion  erwähnt  Herod.  5,  94  Strabon  XIII  p.  600.  604  u.  a.  vgl. 
A.  Schoene  in  der  Symbola  phil.  Bonn.  S.  749  f.  Auch  als  Mannesname 
kommt  Achilleus  in  der  Troas  vor,  Ath.  Mitth.  16,  251. 
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AchilleuSy  mit  Helena  oder  Iphigeneia  vermählt,  nach  seinem 
irdischen  Ende  weiterleben  sollte:  eine  Insel  der  Seligen,  wie 
die  Variante  der  Lyriker  Ibykos  and  Simon ides  lehrt,  dass 
Achilleus  mit  Medeia  vermählt  in  den  elysischen  Gefilden  fort- 
lebe.^ Besonders  hoch  hielten  die  Borystheniten  den  Achilleus, 
sie  verehrten  ihn  geradezu  als  Gott  und  hatten  einen  Tempel 
desselben  in  ihrer  Stadt,  auch  eine  Achilleusinsel  gab  es  dort.' 
Nicht  selten  führt  auf  Inschriften  von  Olbia,  auch  von  Odessos 
Achilleus  die  Bezeichnung  'Herr  des  Pontos*  (Tcoviip/tj;).*  Alle 
diese  Spuren  des  Achilleus  am  Pontos  weisen  schliesslich  auf 
Milet  zurück:  unsere  Ueberlieferung  kennt  in  der  Mutterstadt 
nur  eine  Achilleusquelle.'^  Diese  unscheinbare  Thatsache  ist  darum 
nicht  unwichtig,  weil  sie  ein  Ausfluss  aus  der  Grundbedeutung 
des  Gottesnamens  ist.  Es  ist  schon  von  anderen  bemerkt 
worden,  dass  Achilleus  eines  Stammes  und  verwandter  Be- 
deutung mit  Acheloos,  dem  bekanntesten  Vertreter  des  Götter- 
stromes, ist.*  Welche  besondere  Anwendung  von  dieser  Grund- 
bedeutung des  Achilleus  der  griechische  Glaube  gemacht  hat, 
wird  später  (Abschn.  V)  deutlich  werden. 

Ueber  Helena  kann  ich  kurz  sein.  Durch  das  Zeugniss 
des  Isokrates  steht  fest,  dass  sie  in  Lakedaimon  noch  um  die 
Mitte   des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  als   Göttin    verehrt  wurde: 


*  Aman  peripl.  c.  21,  1  ot  jiev  'A)^iXXiü>?  vfjaov,  0*1  hk  Apofjiov  'Aj^iXXItü«,  oi  Bk 
Aevxi^v  ixi  T^{  XP^  ovojAo^ouoiv  .  .  .  xa t  v6(o(  iaitv  h  aurf)  xou  A^tXX£(o$  xai 
(dovov  Tijf  icoXaio^  IpyataiaQ  vgl.  Paus.  III  19,  11.  Helena:  Paus.  III  19,  13 
Philostr.  heroic.  19,  16  p.  746  Ol.  246  Boiss.  Iphigeneia:  Nikander  bei 
Antonin.  Liber.  27  Eustath.  zu  Dion.  306  p.  146,  18.  Die  Variante  der 
Lyriker  beim  schol.  Apoll.  Rh.  4,  814  vgl.  Schneidewin  zu  Ibykos  p.  152 
GlOttemamen  S.  168,  28.  Dass  Lenke  ein  mythologischer  Begriff  ist  für 
den  Aufenthalt  der  Seligen,  bezeugt  ausdrücklich  Plin.  nat.  hist.  4,  93 
'eadem  Leuce  et  Macaron  appellata\ 

*  Dio  Chrys.  36,  9  tom.  II  p.  3  Am.  toutov  jiiv  yap  \)TZEp<pwoq  rijxtocii,  xai 
vEcüV  Tov   [jiv   h   T^   vTJffo)   x^  A)^iXX£ü>5  xaXou{jLlv7)  lopuvtai,  TÖv  8s  h  T^  nokti. 

*  Inschriften  von  Olbia  bei  Latyschew,  Inscr.  antiq.  orae  septentr.  Ponti 
Euxini  I  n.  77 — 89,  von  Odessos  im  Hermes  3,  440.  Als  Mannesname  kommt 
^AxiXXs6^  zu  Olbia  häufig  vor,  zu  Pantikapaion  einmal  bei  Latyschew 
II  n.  136. 

*  Aristobulos  bei  Athen.  2,  43**  h  MtXiJTO)  xp75vT)V  sTvai  A^^iXXaov  xaXou[jivi]v,  ^5 
TO  (iiv  ^£U{jia  YXuxjTarov,  xb  8'  i^eaTrjxb^  oXjiuprfv  a^'  ^s  o\  MiXi^aioi  Tcepippa- 
vaoOoa  9«<ii  tbv  IJpto«,  ote  «cexreive  TpijxßTjXov  tov  tcov  AeXiywv  ßaaiX£a. 

*  Siehe  Göttemamen  S.  14. 
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ihre  wichtigste  Cultusstätte  war  .TherapDC,  wo  sie  auch  be- 
erdigt sein  sollte  (s.  S.  7  Änm.  2).  Hier  brachte  man  ihr  seit 
alter  Zeit  feierliche  Opfer  dar.^  Zu  Argos  wurde  sie  als  'Helena 
Eileithyia'  verehrt,  und  Iphigeneia  galt  dort  als  ihre  Tochter;* 
auf  Rhodos  finden  wir  eine  'EXsvt;  AevSptiK;  d.  h.  'Atcotxoh-^vy;.* 
Sowohl  als  Eileithyia  wie  als  Dendritis  ist  Helena  zweifellos 
Mondgöttin.  Für  ihren  Cxdtus  in  Unteritalien  zeugt  die  Palinodie 
des  Stesichoros  und  das  auf  Bestellung  der  Krotoniaten  von 
Zeuxis  gemalte  Bild.  Dass  sie  als  Himmelskönigin  geraubt 
wird,  geschieht  nicht  erst  in  der  troischen  Sage.  Die  griechische 
Ueberlieferung  besitzt  noch  zwei  weitere  Varianten.  Theseus 
entfuhrt  sie  mit  Hilfe  des  Peirithoos  und  birgt  sie  in  der  ab- 
gelegenen Veste  Aphidnai;  die  Dioskuren  folgen  der  Spur  der 
geraubten  Schwester,  aber  vermögen  erst  durch  den  Beistand 
des  Akademos  das  Versteck  zu  entdecken  und  Helena  zu  be- 
freien.* Diese  Sage  ist  wahrlich  nicht  jung,  sie  konnte  nicht 
entstehen,  nachdem  das  homerische  Epos  durchgedrungen  war; 
und  wir  wissen  zudem,  dass  sie  bereits  von  Alkman  dichterisch 
behandelt  war;*  auch  die  argivische  Legende  vom  Tempel  der 
Helena  Eleithyia  hat  sie  zur  Voraussetzung.  Noch  wichtiger 
ist  die  zweite  Variante,  nach  welcher  Helena  durch  Hermes 
selbst,  den  Lichträuber,  als  welcher  er  uns  beim  Raube  der 
Sonnenrinder,  der  Tödtung  des  Argos  Panoptes  u.  s.  w.  be- 
gegnet, geraubt  und  nach  Aegypten  versetzt  wird.  In  seiner 
berühmten  Palinodie  hat  Stesichoros  diese  Sage  in  die  Litteratur 
eingeführt  und  —  vielleicht  schon  nach  Vorgang  örtlicher 
Sage  —  durch  die  Wendung  ausgeglichen,  dass  auf  Befehl 
des  Zeus  die  wirkliche  Helena  in  Aegypten  geborgen  und 
statt  ihrer  ein  Schattenbild  (eßwXov)  von  Paris  entfuhrt  wurde. 
Euripides  hat  dann  in  der  erhaltenen  Tragödie  diese  Sagen- 
form  dramatisch  gestaltet.    Hier  hegt  alter  Göttermythus  ofi'en 


^  Isokrates  10,  62  Toaauirjv  MEVEXdu«}  x^F^^  ojdScoxc  (Heleua)  .  .  .  &<jxs. .  .  .  Bebv 
auTov  avTt  Ovtjtou  Tcotijaaaa  auvotxov  a&t^  xat  jcape^pov  ei^  Sazcctxa  xbv  a?ojva  xat- 
eanjaaio  und  63  In  yap  xai  vuv  ht  BEpaicvai^  x^^  Aauccuvixy}^  Ouaia;  autori; 
ayioti  xat  narpio^  dbcoiEXouatv  oO/  a>(  fjpcüoiv  oXX'  a>^  Oeoi;  apt^otlpoi^  ouaiv. 

*  Siehe  Rhein.  Mus.  23,  359  f. 
'  Siehe  Götternamen  S.  239. 

*  Siehe  Preller,  Gr.  Myth.  II»  S.  112  f. 

*  Alkman  fr.  IH  vgl.  Paus.  V  19,  3. 
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ZU  Tage;  es  ist  die  Gestalt  der  Helenasage ^  die  vor  dem 
Durchdringen  des  Epos  in  der  spartanischen  Landschaft  geglaubt 
wurde;  und  die  Palinodie  des  Stesichoros  beweist,  dass  Dorier 
diese  Sage  auch  nach  Unteritalien  hiniibergeftihrt  hatten. 

Für  unseren  Zweck  dürften  diese  Beispiele  genügen.  Den 
erschöpfenden  Beweis  wird  erst,  wenn  sie  überhaupt  möglich 
ist,  die  voUständige  Analyse  der  troischen  Heldensage  erbringen. 
Es  ist  mir  aber  eine  besondere  Freude,  dass  selbst  Ulrich  von 
Wilamowitz  und  Eduard  Meyer'  ftir  Odysseus  göttlichen  Hinter- 
grund zugestehen.^ 

4.  Die  früher*  aufgestellte  Forderung,  die  Gestalten  der 
troischen  und  überhaupt  der  altgriechis^hen  Heldensage  so 
lange  als  Stammesheroen  und  ursprüngliche  Götter  zu  betrachten, 
als  nicht  das  Gegentheil,  die  Geschichtlichkeit  des  Namens, 
wahrscheinlich  gemacht  sei,  ist  damit  vorläufig  wohl  als  be- 
rechtigt erwiesen.  Wir  müssen  uns  in  die  Beobachtungen,  die 
wir  gemacht,  als  Thatsachen  finden.  Dass  das  deutsche  Volks- 
epos den  Schöpfer  des  Ostgothenreiches  in  Italien,  dass  das 
altfranzösische  Epos  Karl  den  Grossen  in  den  Mittelpunkt  der 
Dichtungen  stellt,  kann  nicht  für  gleichen  Hergang  bei  den 
Griechen  zeugen.  Wir  müssen  dem  Abstände  der  Zeiten  Rechnung 
tragen.  Mehr  als  anderthalb  Jahrtausend  nach  dem  Beginn 
homerischer  Dichtung  setzt  bei  den  Deutschen  eine  zum  Epos 
führende  Sagenbildung  ein.  Und  doch,  obwohl  weit  jüngere 
Persönlichkeiten  der  Geschichte,  wie  der  Markgraf  Rüdiger 
und  der  Bischof  Pilgrim,  noch  hinein  verwebt  worden  sind,  hat 
anerkanntermaassen  das  Nibelungenlied  in  den  Geschicken  Sig- 
frieds  einen  aus  der  Göttersage  abgeleiteten  Kern.  Das  deut- 
sche Epos  als  Ganzes  gefasst  nimmt  also  eine  Mittelstellung 
zwischen  dem  griechischen,  ganz  in  der  Göttersage  wurzelnden 
Epos  und  der  sagenhaften  Geschichte  des  altfranzösischen  Epos 
ein.  Als  das  letztere  entstand,  waren  bereits  in  Geistlichkeit 
und  Klöstern  feste  Punkte  der  Bildung  gegeben.  Wir  dürfen 
nicht  vergessen,  dass  die  Sagenhaftigkeit  einer  geschichtlichen 
Periode  in  umgekehrtem  Verhältniss  zur  Bildungsstufe  des 
Volkes  steht. 


^  y.  Wilamowitz,  Homer.  Untors.  8.  114;  Meyer  im  Hermes  1895  B.  30, 

241  ff. 
*  GU)ttenuunen  S.  265. 
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Aber  wie  sollen  wir  uns  nun  jene  griechische  SagenbiWung 
vorstellen,  bei  der  Stammesheroen  und  Götter  die  Stelle  der 
geschichtlichen  Helden  tibernehmen?  Soll  diese  Sagenbildung 
lange,  lange  nach  den  Ereignissen,  zu  einer  Zeit  erfolgt  sein, 
wo  die  Namen  der  wirklichen  Helden  bereits  verblichen  waren  ? 
Wir  haben  uns  oben  (S.  3  f.)  davon  überzeugt,  wie  rasch  die 
Sagenbildung  den  Ereignissen  nacheilt. 

Man  muss  eine  Schwierigkeit  scharf  ins  Auge  fassen, 
nicht  sich  hinwegreden,  um  zu-  ihrer  Lösung  zu  gelangen.  Der 
Vorgang  der  griechischen  Sagenbildung,  in  hohes  Alterthum 
zurückreichend,  muss  wesentlich  verschieden  von  dem  gewesen 
sein,  den  wir  sonst  in  geschichtlicher  Zeit  wahrnehmen.  Statt 
die  Helden  der  geschichtlichen  Erinnerung  mythisch  zu  ver- 
klären, sind  ohne  weiteres  an  deren  Stelle  die  als  Heroen  ver- 
ehrten Ahnen  der  am  Kampfe  betheiligten  Stämme  und  Ge- 
schlechter geschoben  worden.  Mit  anderen  Worten:  die  ge- 
schichtlichen Persönlichkeiten  sind  nicht  durch  Sagenbildung 
idealisiert  worden,  sondern  haben  die  Vorstellungen  des  mythi- 
schen Ideals  so  stark  erregt,  dass  dieses  jene  verdeckt  hat. 
Die  unerlässliche  Voraussetzung  dieses  Herganges  ist  der  Cultus 
der  Ahnen.  Der  Hergang  ist  denkbar  nur  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Verehrung  der  Ahnen  lebhaft  betrieben  wurde  oder  doch  wenig- 
stens in  frischer  Erinnerung  nachklang.  Er  beruht  auf  der  echt 
rehgiösen  Stimmung,  welche  alles  Gelingen  auf  das  Eingreifen 
höherer  Mächte,  der  Götter  und  Heroen  (s.  Herodot  8,  109) 
zurückführt.  Noch  wir  singen  nach  glücklichem  Gelingen  ein 
Te  Deum  laudamus.  Zeiten  sinnlicherer  Religiosität  sehen  vor 
den  siegreichen  Schaaren  übermenschlich  grosse  lichte  Gestalten 
Tod  und  Flucht  in  die  Reihen  der  Gegner  tragen;  bald  schreibt 
man  Göttern,  bald  Landesheroen,  deren  Gebeine  in  der  Ge- 
markung beigesetzt  sind,  den  Sieg  zu.  Die  Selinuntier  haben 
folgendes  Bekenntniss  in  Stein  gegraben:  'Dank  folgenden 
Göttern  sind  wir  Selinuntier  Sieger  geblieben:  dank  dem  Zeus 
sind  wir  Sieger,  dank  dem  Phobos,  dank  dem  Herakles,  dank 
dem  ApoUon,  dank  dem  Poseidon,  dank  den  Tyndariden,  dank 
der  Athena,  dank  dem  Malophoros,  dank  der  Pasikrateia  und 
dank  den  anderen  Göttern,  aber  vor  allen  dank  dem  Zeus' 
(IGA  515).  Das  sind  keine  Phrasen,  wie  sie  heute  möglich 
sind.     Wie   man  vor  der  Schlacht  inbrünstig  zu  den  Göttern 
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betet  und  Gelöbüisse  raacht,  wie  man  nach  der  Schlacht  ihnen 
Dankopfer  darbringt  und  die  Gelübde  vollzieht,  so  hat  man 
auch  während  der  Schlacht,  so  lange  man  vom  Glücke  be- 
gleitet war,  an  ihre  Gegenwart  und  Hilfe  geglaubt.  Die  Vor- 
stellung ist  in  einer  ganzen  Reihe  von  CultusbegriflFen  ausgeprägt 
worden,   wie   z.  B.   im   Zeus   crporcTJYS^,   crporio;,   dTK^Twp,   apsto;, 

Als  die  Gallier  unter  Brennus  279  das  delphische  Heilig- 
thum  bedrohten,  stürzten  die  Priester  und  die  Pythia  mit  flie- 
gendem Haare  aus  dem  Tempel  und  meldeten  den  zum  Kampfe 
aufgestellten  Delphiern,  der  Gott  selbst  sei  in  sein  Heiligthum 
gekommen;  da  wandten  sich  alle  zum  Gebete  und  sahen  den 
Gott  in  seiner  übermenschlichen  Grösse  und  Schönheit,  begleitet 
von  den  zwei  göttUchen  Jungfrauen  Athene  und  Artemis;  selbst 
das  Zischen  des  göttlichen  Pfeiles  glaubte  man  zu  vernehmen; 
in  dem  Erdbeben,  das  einen  Felsblock  vom  Gebirge  hinab- 
schmetterte, in  dem  Gewitter  und  Hagelschauer  fühlte  man 
die  leibhaftige  Gegenwart  des  Gottes.^  Den  Lokrern  leisteten 
in  der  Schlacht  gegen  die  Krotoniaten  an  der  Sagra  zwei 
Jünglinge  auf  weissen  Rossen  und  in  scharlachfarbener  Chlamys 
göttlichen  Beistand,  und  die  römische  Sage  lässt  dieselben 
Dioskuren  gegen  die  Latiner  am  See  Regillus  kämpfen,  nach 
dem  Kampfe  zu  Rom  den  Sieg  anmelden  und  die  schweiss- 
triefenden  Rosse  im  lacus  lutumae  baden.^ 

Vor  der  Schlacht  bei  Plataeae  haben  auf  Geheiss  des 
delphischen  Gottes  die  Athener  den  Heroen  der  dortigen  Ge- 
markung Androkrates,  Leukon,  Peisandros,  Damokrates,  Hy- 
psion,  Aktaion  und  Polyidos  Opfer  dargebracht,  die  keinen 
anderen  Zweck  haben  konnten  als  den,  die  genannten  Heroen 
zu  Vorkämpfern  in  der  bevorstehenden  Schlacht  zu  gewinnen.* 
Beim  Anzüge  der  Perser  unter  Xerxes  suchten  zwar  die  Del- 
phier von  ihren  Höhen  herab  den  andringenden  Feind  zurück- 
zuwerfen, aber  sie  waren  sich  bewusst,  dass  menschKche  Kraft 
allein    das   nicht   vermocht    haben    würde:    es   war   das  Werk 


*  lustinus  XXIV  8,  3  — 10  vgl.  C.  Wachsmuth  in  Sybels  histor.  Ztschr.  1863 
Bd.  10,  1  ff. 

*  Ueber  diese  Epiphanien  der  Dioskuren  siehe  Preller-Jordan,  Rom.  Myth. 
2,  301. 

»  Plut.  Aristid.  11. 
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ihrer  Heroen  Phylakos  und  Aatonoos,  man  hatte  sie  an  ihrer 
übermenschlichen  Grösse  erkannt.^  Der  Vorgang  wiederholt 
sich  beim  Galliereinfall  unter  Brennus:  nach  dem  Berichte 
bei  Pausanias  (X  23,  2)  glaubten  damals  die  Delphier  die 
thatkräftige  Unterstützung  ihrer  Heroen  wahrzunehmen;  Lao- 
dokos,  Hyperochos  und  Pyrrhos,  denen  Andere  noch  den 
Phylakos  zugesellten,  sollten  als  Vorkämpfer  der  Delphier 
panischen  Schrecken  und  Flucht  in  den  Reihen  der  Kelten 
erregt  haben.  Herodot  (1,  67  f.)  erzählt  uns,  wie  die  Spartaner 
einem  lange  unglücklichen  Kriege  gegen  die  Tegeaten  nach 
Weisung  der  Pythia  dadurch  eine  günstige  Wendung  gaben, 
dass  sie  die  Gebeine  des  Orestes  aus  Tegea  in  ihr  Land  über- 
führten. Genug  der  Beispiele:  jeder  kann  weitere  zufügen,  na- 
mentlich aus  Pausanias.  —  Seinen  Oedipus  auf  Kolonos  hat  So- 
phokles ganz  auf  diese  Vorstellung  gebaut.  Vergebens  bemühen 
sich  Eteokles  und  Kreon,  den  todesmüden  Greis  in  seine  Vater- 
stadt Theben  zurückzuziehen:  Oedipus  wünscht  gemäss  dem 
Spruch  des  delphischen  Orakels  Tod  und  Grab  im  Hain  der 
Eumeniden  zu  finden,  um  den  Thebanern,  wenn  sie  dereinst  als 
Feinde  entgegentreten  sollten,  furchtbar  zu  werden  und  das 
attische  Land  zu  schirmen.*  So  will  in  Euripides'  Herakliden 
Eurystheus  in  attischem  Boden  beerdigt  sein,  um  den  verhassten 
Herakliden,  wenn  sie  in  künftigen  Zeiten  in  Attika  einfallen 
sollten,  nach  Kräften  zu  schaden.^ 

Das  Christenthum  hat  an  die  Stelle  der  Heroen  die  Mär- 
tyrer und  Heiligen  gesetzt.  Die  Gebeine  der  Heiligen  sind  ein 
gleich  sicheres  Unterpfand  für  den  Schutz,  den  sie  Stadt  und 
Land  angedeihen  lassen,  wie  das  vordem  die  Gräber  und  Denk- 
mäler der  Landesheroen  waren.  Gelegentlich  wird  es  oflFen 
herausgesagt,  dass  die  Leiche  eines  Heiligen  zum  Schutze  der 
Stadt  vor  den  Mauern  beigesetzt  sei,  wie  bei  Jakob  dem 
Weisen  in  Nisibis.  Um  die  sterblichen  Reste  palästinischer 
Mönche  gerathen  zwei  Städte  in  förmliche  Fehde.  Nach  den 
apokryphen  Acten  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  machen 
vornehme  Männer  aus  Jerusalem   die    römische  Gemeinde  auf- 


*  Herod.  8,  38  f. 

*  Siehe  besonders  Oed.  Col.  575  ff. 

>  Siehe  Eurip.  Uerakl.  1026  ff.,  besonders  1034  f.  1042  f. 
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merksam  darauf^  dass  sie  in  den  hingerichteten  Apostelfürsten 
'gewaltige  Fürsprecher'  erhalten  hätten;  und  als  Leute  aus 
dem  Osten  heimlich  die  heiligen  Leiber  zu  rauben  suchten, 
entstand  ein  grosses  Erdbeben,  das  zur  Entdeckung  der  Räuber 
Ährte.^ 

Ich  habe  mich  mit  einigen  bereit  liegenden  Fällen* 
begnügt,  um  zu  zeigen,  wie  lange  die  Vorstellung  fortgewirkt 
hat,  dass  wie  die  Götter  so  namentlich  die  im  Boden  der 
Gemarkung  bestatteten  Heroen  persönlich  als  Schirmherren 
des  Landes  auftreten.  Mit  jedem  Jahrhundert,  um  das  wir  von 
der  geschichtlichen  Zeit  in  höheres  Ältei*thum  zurücksteigen, 
muss  dieser  Glaube  lebendiger  und  in  gleichsam  sinnfälligen 
Formen  hervortreten:  zu  diesem  Schlüsse  zwingen  uns  alle 
Beobachtungen,  die  wir  über  den  Verlauf  religiöser  Ent- 
wicklungen machen  können.  Für  eine  Zeit  also,  die  so  weit 
zurückliegt  wie  die  Anfänge  der  troischen  Heldensage,  versteht 
es  sich  nun  von  selbst,  dass  die  glücklichen  Kämpfe  des  Volkes 
und  seiner  Führer  sich  als  Heldenthaten  persönlich  eingreifender 
Götter  und  Stammesheroen  darstellten. 

Noch  eine  andere  Eigen thümlichkeit  des  homerischen  Epos 
wird  hier  verständlich.  Seit  Homer  ist  bis  in  das  vorige  Jahr- 
hundert das  persönliche  Eingreifen  der  Götter  in  die  Geschicke 
der  Menschen  ein  so  stehendes  Kunstmittel  der  epischen  und 
aller  von  ihr  abhängigen  Dichtung  gewesen,  dass  die  Götter 
wie  unerlässliche  Stücke  des  epischen  Inventars  erscheinen.^ 
Die  homerischen  Dichter  sind  noch  weit  entfernt,  davon  so, 
wie  Spätere  es  sich  erlauben,  bewusste  und  bedachte  Anwendung 
zu  machen.  Die  Götter  des  Cultus,  die  sie  in  die  Handlung 
hereinziehen,  sind  eng  mit  den  Helden  verwachsen;  oft  stehen 
sie    ihnen   wie  Bundesbrüder   oder   -Schwestern    schützend    zur 


^  Nachweise  für  die  christliclien  Beispiele  in   den  Götternamen   S.  251,  7. 

'  Anderes  gibt  Lobeck,  Aglaoph.  p.  280  f. 

*  Die  Gotter  sind  darum  geradezu  in  die  Definition  des  Epo»  aufgenom- 
men von  den  Stoikern,  s.  Diog.  Laert.  VII  60  tcoCtjoi;  laxi  au>(jiaTix^v  TCoCrj^ia, 
(xipi7]aiv  "Kzpi&^fy*  Oe((i>v  xai  av0pa>7C£ib>v.  E.  Lommatzsch  erinnert  mich  an 
die  Kunstregeln,  womit  Petronius  c.  118  das  Gedicht  vom  Bürgerkrieg 
einleitet:  *non  enim  res  gestae  uersibus  comprehendendae  sunt,  quod  longe 
melius  historici  faciunt,  sed  per  ambages  deorumque  ministeria  et 
fabulosum  sententiarum  tormentum  praecipitandus  est  liber  spiritus\ 
8itsiiiigtb«r.  d.  phU.-hist.  Cl.  CXXXYU.  Bd.  8.  Abb.  2 
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Seite,  warnend  oder  mahnend.  Diese  homerischen  Götter  sind 
im  allgemeinen  nicht  erst  von  den  Dichtern  hinzngebracht, 
sondern  den  Dichtern  von  der  Sage  selbst  überwiesen.  Wir 
verstehen  jetzt,  dass  es  so  sein  musste,  wenn  die  homerischen 
Helden  Göttersöhne  und  alte  Götter  sind.  Wir  verstehen  aber 
auch,  wie  in  der  Nachahmung  die  obligaten  Götter  zu  Allegorien 
und  Decorationsmitteln  herabsinken  mussten. 

Ich  glaube  im  Vorstehenden  das  Wesen  der  homerischen 
Helden  aufgewiesen  und  hinlänglich  erklärt  zu  haben.  Aber 
auch  die  Anfänge  der  epischen  Dichtung  haben  sich  in  einer 
Richtung  bewegt,  welche  den  mythischen  Charakter  der  Sagen- 
bildung zu  bestimmen  mitwirken  musste. 


IL 
Anflinge  des  Epos. 

1.  Die  meisten  der  uns  verwandten  Völker  zeigen  schon 
beim  Beginn  ihrer  Htterarischen  Entwicklung  den  Brauch,  dass 
das  Trinkgelage  der  Adeligen  und  Herren  durch  den  Vortrag 
epischer  Lieder  gewUrzt  wird.  Die  Odyssee  kennt  bereits 
berufsmässige  Epensänger,  in  der  Königshalle  der  Phaiaken 
den  Demodokos;  den  Freiern  singt  Phemios  der  Terpiade 
(x  330).  'Gesang  und  Tanz'  (a  152)  oder  'Gesang  und 
Saitenspier  (9  430)  heissen  die  'Weihegaben  des  Mahls'  (ava- 
ÖY^fJLaTa  BatTo^).  Damals  war  die  epische  Dichtung  bereits  zur 
Bewältigung  grösserer  Massen  vorgeschritten;  Demodokos  ver- 
fügte über  ein  Epos  von  der  'Noth  der  Achäer ,  das  mit  dem 
Falle  Troias  schloss  (0  73  ff.  499  ff.).  Bei  den  Römern  war  es 
nach  Cato  Sitte,  dass  die  Theilnchmer  des  Gelages  einer  um 
den  anderen  Lieder  zum  Preise  bertlhmter  Männer  unter 
Flöten begleitung  vortrugen;  nach  Varro  pflegten  bei  den  Gast- 
mählern sittsame  Knaben  'alte  Lieder,  deren  Inhalt  die  Gross- 
thaten  der  Ahnen  waren,  theils  allein,  theils  vom  Flötenspieler 
begleitet,  zu  singen'.^  Tacitus  (Germ.  2)  nennt  'alte  Lieder'  die 


»  Cato  Orig.  VIl  Fr.  12  Jord.  bei  Cic.  Tnsc.  IV  2,  3  vgl.  I  2,  3  Brut.  19,  75. 
Varro  de  uita  p.R.II  Fr.  20  p.  33  Kettner  bei  Nonius  p.77,  3.  Wenn  Ho- 
ratius  (c.  IV  16,25—32)  dieselbe  Sitte  für  seine  Zeit  in  Anspruch  nimmt, 
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einzige  Form  geschichtlicher  Ueberlieferung  bei  den  alten 
Deutschen;  aus  ihnen  schöpft  er  die  Kunde  von  Tuisco,  dem 
Urahnen  des  Volkes,  und  seinem  Sohne  Mannus.  Dass  diese 
alten  deutschen  Lieder  vorzugsweise  in  den  Hallen  der  Adeligen 
gehört  wurden,  sehen  wir  aus  manchen  Andeutungen,  nament- 
lich dem  angelsächsischen  Beowulf.*  Ihre  Barden  sind  den 
Kelten  so  unentbehrlich  geworden,  dass  die  alten  Gesetze  von 
Wales  ihre  Vorrechte  genau  bestimmen.  Der  Oberbarde  ist 
der  nächste  nach  dem  Haupte  der  Familie.  Im  Haushalte  des 
Königs  und  des  Häuptlings  fehlt  so  leicht  nicht  der  Hausbarde.* 
2.  Wir  dürfen  uns  versichert  halten,  dass  diese  weit  ver- 
breitete Uebung  des  epischen  Gesanges  nicht  blossem  BedUrfniss 
nach  Ergetzung  entsprungen  ist.  Keine  selbständige  Form 
der  Dichtung  ist  jemals  willkürlich  geschaflfen  worden,  sondern 
alle  sind  gewurzelt  und  herangewachsen  in  religiöser  Sitte, 
nach  deren  Zweck  und  Bedürfniss  sich  unwillkürlich  die  Aus- 
drucksweise der  Dichtung  gestaltet.  Die  Heimath  des  epischen 
Liedes  ist  die  Feuerstätte  des  Hauses,  der  häusHche  Herd. 
Nicht  darum,  weil  das  Herdfeuer  selbst  sich  zu  einer  Gottheit 
verdichtet  hat,  wie  in  der  griechischen  Hestia  und  in  der 
lateinischen  Vesta,  sondern  weil  der  Herd  die  Stätte  ist,  an 
welche  bei  unseren  Völkern,  abgesehen  von  den  einzelnen 
Gräbern,  die  Verehrung  der  Ahnen  geknüpft  ist.  Ich  muss  es 
einem  anderen  Zusammenhange  vorbehalten,  die  Bräuche  und 
Vorstellungen,  aus  denen  sich  dies  ergibt,  eingehender  dar- 
zustellen. Hier  kann  der  Hinweis  genügen,  dass  das  Familien- 
mahl am  häuslichen  Herd  wie  eine  Cultushandlung  behandelt 
wurde.  Die  Geister  der  Ahnen  (^pws;)  sind  ungesehen  dabei 
anwesend:  die  Laren  Hess  man  in  Näpfchen  von  allen  Speisen 
kosten.  Das  Wichtigste  ist  für  uns,  dass  Mahl  und  Gelage  nach 
den  aufgetragenen  Mischkrügen  und  Spenden  in  drei  Abschnitte 
zerfiel,  deren  mittlerer  den  seligen  Geistern  der  abgeschiedenen 
Ahnen,  bei  den  Griechen  den  ^pwe?  galt.  Die  Spende  ist  ohne 


8o  beruht  dies  entweder  auf  gelehrter  Reminiscenz  oder  auf  Erneuerung 

der  Sitte  durch  AuguBtus. 
^  Beowulf  in  Simrocks  Uebersetzung  S.  55  £f. 
•  Walter,    Das  alte  Wales  S.  279  f.    Stephens,    Geschichte  der  wälschen 
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begleitende  Flötennmsik,    Gebet  und  Gesang  undenkbar.     Da 
liegt  der  Ursprung  der  epischen  Dichtung. 

3.  Kein  Mensch  hat  seine  Geburt  und  ersten  Kinderjahre 
gesehen.  Ebensowenig  kann  es  ein  Volk  geben,  dessen  Jahr- 
bücher bis  auf  seinen  ersten  Anfang  zurückreichten.  Zwischen 
Vorzeit  und  geschichtlichem  Dasein  liegt  eine  unübersehbare 
Kluft,  und  weil  das  jenseitige  Ufer  den  Augen  nicht  erreichbar 
ist,  muss  der  Mensch  eine  Brücke  zum  Himmel  schlagen,  um 
das  Bedürfniss  zur  Ueberbrückung  der  Kluft  zu  befriedigen, 
das  überall  erwacht,  sobald  Todtencultus  beginnt.  Jedes  Volk 
schafift  sich  seine  Stammväter,  jedes  Geschlecht  seine  Ahnen. 
Diese  Stammväter  und  Ahnen  sind  aber  nicht  beliebige  Wieder- 
holungen geschichtlicher  Namen  und  überhaupt  nicht  willkür- 
lich ersonnen.  Es  ist  längst  beobachtet  worden,  dass  an  der 
Spitze  aller  Geschlechter  und  Stämme  Götter  oder  Göttersöhne 
stehen.  Es  folgt  dann  eine  Reihe  von  Heroen,  bis  geschicht- 
liche Succession  sie  ablöst.  Auch  die  Heroen  sind  meist  Götter- 
söhne oder  erweisen  sich  als  durchsichtige  Verkörperungen  oder 
Benennungen  anerkannter  Gottheiten. 

Gerade  diese  mythischen  Ahnen  sind  es,  welche,  wie  sie 
obenan  stehen  in  den  Reihen  der  Geschlechter,  so  auch  für 
die  Verehrung  am  häuslichen  Herde  den  ersten  Rang  behaupten. 
Dadurch  ist  nun  aber  der  Inhalt  dessen,  was  man  von  ihnen 
zu  sagen  hatte,  sofort  bestimmt.  Es  ist  alte  Göttersage,  die  sich 
in  der  Geschichte  der  mythischen  Ahnen  wiederholt  und  erneut. 

Wenn  bei  der  zweiten  Spende  des  feierlichen  Mahles  das 
Lied  zum  Preise  der  Ahnen  erscholl,  so  war  dies  eine  Dich- 
tung religiöser  Lyrik,  die  streng  an  das  Herkommen  des  Cultus 
gebunden  war.  Lyrik,  sage  ich;  denn  wir  haben  hoffentlich 
die  alte  durch  Hegel  uns  eingeprägte  Vorstellung  überwunden, 
dass  im  Anfang  die  erzählende  Form,  das  Epos,  stehe.  Die 
erste  Stufe  der  Dichtung  ist  bei  allen  Völkern  religiöse  Lyrik 
gewesen.  Auch  die  Lieder  zum  Preise  von  Helden  und  Helden- 
thaten  haben,  wie  uns  die  indische  und  arabische  Litteratur 
zeigt,  von  Hause  aus  weniger  erzählt,  als  einzelne  Hauptmomente 
in  lyrischer  Stimmung  vorübergleiten  lassen.  Aus  ihrer  reli- 
giösen Function  folgt  aber,  dass  diese  Lieder  wie  alles,  was 
zum  Cultus  gehört,  geringe  Beweglichkeit  besassen  und  in  der 
überlieferten  Form  gleichsam  erstarrt  fortgeführt  wurden. 
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Aus  seiner  Gebundenheit  und  Erstarrung  wird  das  Ahnen- 
lied befreit  durch  grosse  Unternehmungen,  welche  das  Volk  zu 
neuen  Lebensbedingungen  führen  und  seinen  Geist  bis  in  die 
Tiefen  erregen.  Für  die  Griechen  sind  dies  die  Wanderungs- 
und Eroberungszlige  achäisch-äolischer  Stämme  gewesen,  deren 
Ergebniss  der  Fall  Troias  und  die  Ansiedlung  in  der  Troas, 
Aeolis  und  auf  den  vorUegenden  Inseln  war.  Wir  haben  oben 
gesehen,  wie  mit  den  Erinnerungen  an  diese  Ereignisse  die 
Stammesheroen  verknüpft  wurden.  Jeder  Stamm,  jedes  Geschlecht 
hat  einen  gefeierten  Ahnherrn.  Alle  konnten  ihr  Scherflein  bei- 
tragen zu  der  Sagendichtung  von  den  Grossthaten,  die  vor  Ilios 
geschehen.  Mit  den  neuen  Heldenthaten,  die  man  ihnen  zu- 
schrieb, kommt  neuer  Inhalt  und  neues  Leben  in  die  Lieder 
zum  Preis  der  Ahnen.  Die  Halle,  die  zu  Schmaus  und  Gelag 
hervorragende  Kampfgenossen  verschiedener  Stämme  und  Ge- 
schlechter vereint,  kann  nicht  blos  von  dem  Lobe  des  einen 
Heros  wiederhallen,  dem  der  Cultus  an  diesem  Herde  zukommt. 
So  müssen  die  Heroen  aller  betheiligten  Stämme  und  Ge- 
schlechter sich  berühren  und  mischen;  sie  werden  Kampf- 
genossen und  treten  in  die  verschiedensten  Beziehungen  zu 
einander  gerade  so  wie  die  adeligen  Herren,  von  denen  sie 
verehrt  werden.  So  wächst  das  Lied  unaufhaltsam  und  rasch 
über  die  enge  Schranke  des  alten  Heroencultus  hinaus  und 
wird  zum  Gemeinbesitz.  Mit  dieser  Veränderung  seiner  Zweck- 
beziehungen geht  ein  vollständiger  Umschwung  der  Form  Hand 
in  Hand.  Aus  der  gebundenen  Lyrik  des  Cultus  wird  ein  erzäh- 
lendes Lied,  das  zwar  nach  wie  vor  seine  eigentliche  Stätte  in 
der  Halle  der  Herren  hat,  aber  nun  nicht  mehr  blos  der  Erfüllung 
einer  religiösen  Pflicht  genügen,  sondern  auch  dem  Gemüthe 
der  Hörer  Ergetzung  und  Erhebung  bringen  soll,  indem  es 
von  den  Heroen  erzählt,  an  deren  Thaten  alle  gewissermassen 
theilgenommen  hatten. 

4.  Die  Sage  vom  Raube  der  Helena  und  ihrer  Wieder- 
gewinnung ist  der  Hintergrund,  auf  den  die  Dichter  nun  die 
einzelnen  Abenteuer  der  Heroen  eintragen  können.  Man  würde 
einen  grossen  Irrthum  begehen,  wenn  man  glauben  wollte,  dass 
der  epische  Gesang  von  Anfang  an  das  Streben  gehabt  hätte, 
den  Faden  der  Sage  vom  Raube  der  Helena  an  bis  zum  Falle 
Troias  abzuspinnen.    Die  Iliasdichtung  war,  wenn  sie  auch  noch 
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sich  in  gewissem  Flusse  befand,  bis  zu  ihrem  Ziele,  dem  Tode 
Hektors  geführt  worden,  bevor  Arktinos  in  Aithiopis  und  Iliu- 
persis  dem  Gang  der  Sage  bis  zur  Eroberung  der  Veste  folgte. 
Daran  schlössen  sich  dann  die  Dichtungen  von  der  Heimfahrt 
der  Helden,  Odyssee,  Telemachie,  vscroi  an.  Aber  erst  als  die 
Nachdichtung  der  Ilias  bis  zu  den  letzten  Conscquenzen  geführt 
schien,  hat  der  Dichter  der  Kypria  den  Gedanken  fassen  und 
ausführen  können,  die  Vorbedingungen  der  Ilias  darzustellen 
und  die  Sagengeschichte  vom  Ei  der  Leda  an  bis  vor  den 
Streit  der  Fürsten  zu  erzählen.  Es  ist  auffallend,  wie  sehr  in 
der  Ilias  Helena  zurücktritt.  Es  wird  ihrer  nur  in  nachweisbar 
jungen  Bestandtheilcn  des  Epos  gedacht.  Und  wenn  der  Helena 
(Z  357)  die  Worte  in  den  Mund  gelegt  werden,  dass  *Zeus  über 
sie  und  Alexandros  schlimmes  Geschick  verhängt  habe,  damit 
sie  auch  nachher  kommenden  Menschengeschlechtern  ein  Stoff 
des  Sanges  seien',  so  klingt  dies  wie  eine  prophetia  ex  eventu, 
welche  bereits  Lieder  vom  Raube  voraussetzt.^ 

Das  alles  wird  verständlich,  wenn  wir  uns  Absicht  und 
Inhalt  der  älteren  epischen  Lieder  klar  machen.  Wir  besitzen  noch 
ein  solches  Einzellied  in  unserem  Liede  von  Hildebrand  und 
Hadubrand.  Ein  griechisches  gleicher  Art  ist  das  in  Ilias  Z  ein- 
geschaltete Lied  von  Glaukos  und  Diomedes.  Beide  haben  das 
gemeinsam,  dass  eine  Verwicklung  durch  eine  Wiedererkennung, 
hier  der  Gastfreunde,  dort  des  Vaters  und  Sohnes,  aufgelöst 
wird.  Andere  Lieder  oder  Epyllien  lassen  sich  zwar  noch  sicher 
erkennen,  aber  nicht  mehr  reinlich  und  unverletzt  ausscheiden; 
so  der  Abschied  Hektors  von  Andromache,  die  Teichoskopie, 
die  durch  v.  Wilamowitz  nachgewiesene  Dichtung  von  Kalypso. 
Ueberall  sind  es  fesselnde,  das  Gemüth  der  Zuhörer  rührende 
Situationen,  welche  der  Sänger  heraushebt  und  mit  den  Mitteln, 
welche  ihm  echt  menschliches  Empfinden  zur  Verfligung  stellt, 
zu  Erzählungen  von  einfacher  Grösse  und  unvergänglichem 
Reize  ausarbeitet. 

Wer  Glaukos  und  Diomedes  in  der  Schlacht  zusammen- 
treffen   Hess,    war    sicherlich   nicht   durch    einen   Mythus    ver- 


*  Aehnlich  liegt  in  den  Worten  des  Achilleus  an  Agamemnon  T  63 
'Aj^aiou;  8>]pbv  Ipi^t  xai  of);  Spi5o?  jAVT^aejOai  6(to  ein  Zeugniss  dafür,  dass  die 
Lieder  von  der  [ifjvis  und  der  Noth  der  Achaier  längst  in  Umlauf  waren. 
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anlasst  von  dieser  Begegnung  zu  dichten:  ein  ionischer  Sänger 
für  ionische  Königshallen,  war  er  lediglich  durch  das  Bedürfhiss 
geleitet,  einen  Moment  in  den  Kämpfen  vor  Troia  zu  schaffen, 
der  ihn  zu  den  Erzählungen  von  den  Ahnen  jener  zwei  hervor- 
ragenden Heroen  des  ionischen  Stammes  berechtigte.  Wer 
Hektor  und  Andromache  in  der  letzten  Stunde  vor  der  Ent- 
Scheidung  zusammenführte,  hat  aus  dem  vollen  Zusammenliange 
der  Sage  heraus  gedichtet,  aber  konnte  das  Motiv  seiner 
Dichtung  nur  in  dem  eigenen  Herzen  finden. 

Ganz  gleicher  Art  ist  auch  das  Lied  vom  Zwiste  des 
Achilleus  und  Agamemnon.  Bis  jetzt  wenigstens  lässt  sich 
nicht  der  mindeste  Anhalt  in  der  Göttersage  finden,  die  beiden 
Heroen  einander  feindHch  gegenüberzustellen.  Aber  dies  Lied 
war  es,  welches  den  Stein  ins  Rollen  brachte.  Packend  und 
hinreissend  nicht  nur  durch  die  geschilderte  Verwicklung, 
sondern  auch  durch  die  Kraft  der  Darstellung,  hat  es  unauf- 
haltsam dazu  gedrängt,  die  Folgen  jenes  Zwistes,  die  Noth  der 
Achäer,  den  Kampf  um  die  Schiffe,  das  Eintreten  des  Patroklos 
und  die  Rache  des  Achilleus  an  Hektor  aufzurollen.  Auf  ver- 
schiedenen 'Wegen'  (oT;-;.ai)  haben  nicht  wenige  Sänger  es 
versucht,  vom  Streit  der  Könige  bis  zu  Patroklos  zu  gelangen: 
aus  ihren  Versuchen  ist  der  Knoten  geschlungen,  durch  den 
heute  die  Entzweiung  und  die  Versöhnung  der  beiden  Führer 
zusammengehalten  wird  (M — 0).  So  gross  war  das  Ansehen 
und  die  Wirkung  des  Liedes  vom  Groll  des  Peliden,  dass  es 
zur  Mode  wurde,  Epen  mit  der  Verwicklung  eines  Zwistes  an- 
heben zu  lassen. 

5.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Analyse  der  epischen 
Sagen  reichen  Ertrag  auch  für  die  Göttersage  liefern  wird. 
Nur  muss  sie  mit  zurückhaltender  Besonnenheit  vorgenommen 
werden.  Takt  und  ein  wenig  Wissen  ist  unerlässlich.  Hastfges 
Zufahren  kann  hier  noch  weniger  wie  anderwärts  fordern.  Der 
Knabe,  der  den  Schmetterling  derb  bei  den  Flügeln  fasst, 
verwischt  die  Zeichnung  und  Farbe,  woran  er  sich  freuen  wollte. 

Am  wenigsten  werden  noch,  abgesehen  von  etymologischen 
Schwierigkeiten,  die  Eigennamen  in  die  Irre  führen.  Zwar 
hat  auch  schon  die  homerische  Dichtung  nicht  wenige  Namen, 
die  unverkennbar  freie  Bildungen  des  Dichters  sind.  Der 
xt^pj^  'ÜTTj-zior^q  (Periphas  P  324),    der    Sänger   <I>Tip.'.o;   TspTiaor,; 
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(S.  18),  der  tsxtcov  'Ap(jLov(5rj^  (E  59),  der  IIoX6vr<0(;  T£/.tov{Bt)? 
(6  114)  nebst  den  übrigen  von  See  und  SchiflFerei  abgeleiteten 
Phaiakennamen  (6  111  flF.),  die  Benennungen  der  Nereiden 
(1  39  flF.)  ^  sind  so  durchsichtig,  dass  sie  vom  Dichter  erst  für 
die  Stelle  geschaflfen  scheinen.  Allein  alle  diese  Bildungen 
heben  sich  so  deutlich  von  dem  übrigen  Namenschatze  ab, 
dass  sie  Niemanden  täuschen  können.  Alle  anderen  Namen 
haben  wir  das  Recht  und  die  Pflicht,  auf  ihren  mythischen 
Werth  zu  prüfen. 

Die  eigentlichen  Schwierigkeiten  beginnen  bei  dem,  was 
von  den  Namen  ausgesagt  wird.  Die  epischen  Dichter  können 
natürlich  iheils  bewusst,  theils  unbewusst  Stücke  ältester  Ueber- 
lieferung  fortführen  oder  Züge  daraus  einflechten;  dass  sie 
aber  ebensowohl  mit  voller  Freiheit  verfahren  können,  indem 
sie  auf  der  Grundlage  des  allgemeinen  Mythus  ihre  Helden 
zu  einander  in  Beziehung  setzen  und  aus  dem  allgemein 
menschlichen  Empfinden  heraus  fesselnde  Situationen  schaflFen, 
ist  bereits  gezeigt  worden.  Es  würde  also  einen  methodischen 
Fehler  begehen,  wer  darum,  weil  der  Name  des  Helden  my- 
thische Bedeutung  besitzt,  alles,  was  er  thut  und  leidet,  aus 
altem  Mythus  ableiten  wollte.  Aber  wie  es  in  der  Sprache 
geht,  dass  an  längst  farblos  gewordenen  Worten  gegenüber 
anderen  Synonymen  wie  ein  geistiger  Hauch  sich  ein  unmerk- 
licher Rest  der  alten  sinnfälligeren  Bedeutung  bemerkbar  macht, 
so  muss  auch  in  der  freien  dichterischen  Behandlung  der 
Heroen  unwillkürlich  und  dem  Dichter  unbewusst  die  ursprüng- 
liche Werthung  des  Namens  nachklingen. 

Ich  will,  um  dies  zu  zeigen,  im  Folgenden  einige  Fälle 
genauer  behandeln,  bei  denen  jeder  Leser  des  Homer  gewiss 
nur  willkürliche,  durch  das  Bedürfniss  des  Augenblicks  ge- 
botene Erfindung  des  Dichters  voraussetzen  kann.  Man  wird 
an  greifbaren  Beispielen  besser  als  durch  allgemeine  Erwägungen 
sich  überzeugen  können,  wie  weit  die  Freiheit  dichterischer 
Conception  geht,  und  wie  weit  dieselbe  durch  die  Ueberlieferung 
gebunden  ist. 


*  Vgl.  Welcker,   Gr.  Götterl.   III   62.     Zu   den   vorhergehenden   Beispielen 
8iehe  G^Uternamen  S.  20  f. 


Der  Stoff  des  griechischen  Epos.  2ö 

IIL 
Axylos  und  Ealesios. 

In  einem  jener  Füllstücke  der  Ilias,  für  welche  Köchly 
die  Bezeichnung  av5poxTa(7{at  (Metzelstücke)  aufgebracht  hat, 
lesen  wir  folgenden  Bericht  (Z  12flF.): 

'Den  Axylos  aber  tödtete  der  tapfere  Kampfeshelfer  ^  Dio- 
medeSy  den  Teuthraniden,  der  in  dem  schöngebauten  Arisbe 
wohnte  in  grossem  Wohlstande,  und  lieb  war  er  den  Menschen; 
denn  alle  pflegte  er  zu  bewirthen,  da  er  an  der  Strasse  hauste. 
Aber  keiner  von  denen  ist  damals  vor  ihm  dem  Feind  ent- 
gegengetreten und  hat  ihm  das  traurige  Verderben  abgewehrt. 
Sondern  den  beiden  raubte  (Diomedes)  den  Odem,  ihm  selbst 
und  seinem  Diener  Kalesios,  der  eben  damals  ihm  als  Rosse- 
lenker diente,  und  die  beiden  giengen  ein  in  die  Erde.' 

Ein  Bild  nicht  sowohl  des  Kampfes  als  der  unglücklichen 
Persönlichkeit  will  der  Dichter  zeichnen,  und  der  Widerstreit 
zwischen  der  unbegrenzten  Gastfreundschaft,  die  Axylos  geübt, 
und  seinem  hilflosen  Ende  wirft  einen  elegischen  Schatten  über 
die  kurze  Schilderung.  Der  Dichter,  der  sie  schuf,  war  sichtlich 
bemüht,  der  Eintönigkeit  der  Einzelkämpfe  durch  anmuthende 
Züge  fesselnde  Mannigfaltigkeit  zu  sichern. 

Aristarch  hat  durch  eine  Diple  zu  v.  18  daraufhingewiesen, 
dass    der   Name   des   Dieners   Kalesios   mit  Absicht   von    dem 


^  ßoijv  ayocOo^  Aio[iiJ87](  der  Text.  Das  Wort  ßoij  ist  den  Griechen  frühzeitig 
Bezeichnung  des  Hilfe-  oder  Zeterrufs  geworden  und  hat  in  Folge  dessen 
die  Bedeutung  des  Zusammenlaufs  auf  einen  Zeterruf  hin,  der  Hilfe  er- 
halten. So  in  dem  alten  Beiwort  des  ApoUon  ßoaOdo;  ßoYjOoo^  und  verkürzt 
ßo7]0df,  Verbum  ßoYjdstv,  femer  ßo7]Bpd(jL0(  ßoY]6po{jLUji>v :  darin  empfand  der 
Grieche  doch  nicht  'laufen  auf  einen  Schrei  hin\  sondern  *zu  Hilfe  eilen\ 
Aber  ßoij  selbst  wird  geradezu  für  ßoiJOEia,  Zusammenlauf  auf  einen  Noth- 
schrei  hin,  gebraucht  in  der  Odyssee  x  ^^^  **^  ^'^^^^  Xaor<7t,  ßo7^  8'  oSxtTta 
flvotTO  Aisehylos  Hiket.  730  tl  ßpotSuvoi^iEv  ßoTJ  Agam.  1349  Tcpo^  8(5[ia  Ssup^ 
aoTorort  X7)puaa£tv  ßoijv.  Der  Bedeutungsübergang  wird  verständlich  z.  B.  durch 
Arist  Ach.  238,  wo  der  Chor  das  feierliche  Gebot  EO^YjpLErtE  mit  den  Worten 
aufnimmt  aiya  xo^.  iJxouaaT^  av8pe(  apa  Tfj;  e0^y)(xu((:  hier  ist  Eu97)(jia  nicht 
das  feierliche  Schweigen,  sondern  das  Gebot  des  Schweigens.  In  einem 
Weisthum  von  Wildingen  bei  Jakob  Grimm  2,  75  bezeichnet  hdffen- 
ge*chrey  den  durch  Zeterruf  veranlassten  Volksauflauf  und  alles,  was 
dabei  geschieht. 


26  TU.  Abhandlang:    üsener. 

Dichter  gewählt  oder  gebildet  sei:^  er  ist  der  *Lademann',  der 
Einlader,  der  die  vorüberziehenden  Wanderer  in  das  gast- 
freundliche Haus  ruft.  Auch  ohne  ausdrückliche  Bezeugung 
dürfen  wir  daraus  schliessen,  dass  Aristarch,  der  sorgfältig  auf 
etymologische  Andeutungen  im  Epos  zu  achten  wusste,*  den 
durchsichtigen  Namen  des  Dieners  nicht  ungenutzt  gelassen 
hatte,  um  die  Vorstellung,  welche  der  Dichter  durch  den  Namen 
des  Herrn  erregen  wollte,  sicherzustellen.  Axylos  war  ihm 
also  der  'Heimführer'  und  schien  ihm  'passende  Bezeichnung 
eines  gastfreien  Mannes'.*  Die  Deutung  auch  dieses  Namens 
gestattet  keinen  Zweifel;  die  Dehnung  der  Mittelsilbe  ist  soweit 
durch  verwandte  Fälle  gestützt,*  dass  wir  nicht  der  Annahme 
bedürfen,  der  Dichter  habe  sich  einen  trochäischen  Versfuss 
gestattet. 

Die  Durchsichtigkeit  der  beiden  Eigennamen  ist  wie  ge- 
schaflfen,  den  Eindruck  freier  novellistischer  Erfindung,  den 
wir  beim  Lesen  haben,  zu  bestätigen.  Und  doch  hat  auch  hier 
der  Dichter  sowohl  das  Motiv  wie  die  Namen  dem  unergründ- 
lichen Schatze  griechischer  Göttersage  entlehnt. 

Freilich  Axylos  ist  ausschliesslich  unserer  Stelle  eigen- 
thümlich.  Aber  wie  5py a|j.c;  eine  alte  Superlativbildung  zu  ap/cc 
ist,  so  ist  der  aus  der  Heraklidensage  bekannte  Oxylos  nur 
durch  die  Trübung  des  Vocals  von  Axylos  verschieden.^  Die 
Rolle,  welche  die  Sage  ihm  zutheilt,  spricht  für  die  voraus- 
gesetzte Bedeutung  des  Wortes.  Oxylos  ist  in  die  alten  Ueber- 
lieferungen  sowohl  von  Aitolien  als  von  Elis  verwachsen. 
Die    geschichtlich    herausgeputzte    Darstellung    des    Ephoros*^ 


*  Aristonikos  Z   18  :^  ^wtXfl,  oii  6vo(j.a0eTixb5  6  JcoiyjTii?'    oazo   yap   xoO  xocXetv  iizi 

*  Vgl.  Aristonikos  zu  Z  194  tIjjlsvo^  tap.ov  201  xojc  ?c£$iov  tb  ^AXiJiov  o?o?  oXöcto 
u.  a. 

*  Schol.  A  zu  Z  12  "A^uXov:  oixsrov  ^iXo^ivto  tb  ovojxa-  "A^uXo?  ycip  izapot  ib 
ayeiv,  ük  izapa.  xo  xaXEtv  KaXiJdio;.  Tivl^  8e  tbv  ^uXa  BoncocvoSvTdc  ^aaiv,  hnxoLiEt, 
Tou  5;  vgl.  Et.  M.  116,  2  "A^uXo?  ovofia  xupiov  «iro  tou  ayw  a^co  Et.  Gud. 
62,  36  Cramers  Anecd.  Ox.  I  26,  9. 

*  Siehe  Altgriech.  Versbau  S.  31  f. 

*  Siehe  ebend.  S.  32,  v.  Wilamowitz,  Eur.  Herakles  1,  268. 

*  Ephoros  bei  Strabon  VIII  p.  357  f.,  X  463  (Sexar»]  8'  Garepov  yevEa).  Offen- 
bar geht  Pausanias  V  3,  6  auf  gleiche  Quelle  zurück;  seine  Genealogie 
lässt  sich  aus  Apollod.  I  7,  7 — 8,  1  ergänzen. 
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macht  ihn  zum  Sohn  des  Haimon;  Andraimon  heisst  der  Vater 
bei  pseud  -  ApoUodoros  (II  8,  3),  bei  Antoninus  Liberalis  (32) 
sein  Sohn.  Aber  die  aitolische  Landessage  kannte  Oxylos  als 
Sohn  des  Ares  und  der  Protogeneia  (ApoUod.  I  7,  7)  d.  h.  des 
erstgeborenen  Weibes,  wie  auch  die  Tochter  des  Deukalion, 
die  durch  Zeus  Mutter  des  Endymion  wurde,  hiess.  Den 
Herakliden  war  der  Götterspruch  geworden,  bei  ihrem  Zug  in 
den  Peloponnes  'den  Dreiäugigen'  zum  Führer  zu  nehmen.^ 
In  ihrer  Rathlosigkeit  sollen  sie  einen  Einäugigen,  der  das 
andere  Auge  durch  einen  Pfeilschuss  verloren  hatte,  auf  einem 
Rosse  reiten  gesehen  und  die  Erfüllung  des  Orakels  erkannt 
haben  (so  ApoUod.).  Der  Mann  war  Oxylos.  Es  ist  bemer- 
kenswerth,  dass  der  zweite  Bericht,  der  uns  erhalten  ist,  dem 
Oxylos  seine  beiden  Augen  lässt,  aber  das  Maulthier,  worauf 
er  reitet,  zum  einäugigen  macht  (Paus.  V  3,  5).  Das  sind  Aus- 
gleichungen jüngerer  Volkssage,  eine  so  berechtigt  und  unbe- 
rechtigt wie  die  andere.  Der  'Dreiäu^ige',  unter  dessen  Führung 
allein  die  gefährliche  Unternehmung  gelingen  kann,  ist  der  alte 
Stammesgott.  Auch  Knidos  und  Rhodos  sind  von  einem  'Drei- 
auge*, dem  Triopas  oder  Triops  gegründet  worden.  Wir  wissen, 
dass  der  argivische  Zeus  Herkeios,  dessen  altes  Sclinitzbild  aus 
dem  Hause  des  Priamos  stammen  sollte,  mit  drei  Augen  ge- 
bildet war,*  und  sehen  die  Geltung  des  Triopas  in  der  argivischen 
Landessage.  Die  Wiederholung  dieses  Zuges  bei  Oxylos  ist  ein 
deutlicher  Wink  für  seine  ursprüngliche  Geltung  als  Gott  bei  den 
Aitoliem.  Auch  die  Ursache  seiner  Verbannung  ist  nicht  be- 
langlos, die  Tödtung  des  Alkidokos,  eines  Sohnes  des  Skopios.^ 
Das  langt  nicht  weiter,  als  uns  die  ehemalige  Göttlichkeit 
des  Oxylos  eben  ahnen  zu  lassen.  Ergiebiger  erweist  sich 
Ealesios.  Der  Begrifif  ist  mehrfach  mittelst  desselben  Wort- 
stammes   geprägt    worden.      Die    Ilias    kennt   einen    KaX-i^Ttop 

*  ApoUod.  n  8,  3  xp^^«^«i  ^ysjxdvi  xHj  Tpio^OöiXjjwi)  Pausan.  V  3,  6  r)Y£p,ova  ifj^ 
xoOoSou  TcoiEiadai  rbv  Tpid^OaX{xov. 

*  PauÄan.  II  24,  3—4  vgl.  Derkylos  im  Schol.  Eurip.  Troad.  16.  C.  O.  Müller 
Archaeol.  §  349,  2  S.  513'  bat  den  Triopas  bereits  als  Tpid99aXp.o;  erkannt. 

*  Pausan.  V  3,  7  Siaxeuovia  yap  ^aaiv  oty.apzth  ajibv  xai  i^spyaaajöai  ^dvov  axou- 
oiov,  tbv  ^k  abcoOacvdvxa  \tizo  tou  8{axou  oiSeX^ov  eTvai  xoO  'O^jXou  6lpp.tov,  o'i  $£ 
^AXxtSdxov  tbv  lIxoTdou.  Hier  ist  Bipfjiio;  o£fenbar  der  £ponyme  von  Tberma, 
dem  Orte,  v^o  die  aitolische  Landgemeinde  ibre  Wahlversammlungen  ab- 
hielt (Strabon  X  p.  463). 


28  in.  Abhuidlnng:     üsener. 

sowohl  auf  griechischer  wie  auf  troischer  Seite.  Jener  ist  Vater 
des  durch  Aineias  getödteten  Aphareus  (N  541);  dieser  fällt, 
als  er  Feuer  an  die  Griechenschiffe  legen  will,  durch  die  Hand 
des  Aias  (0  419):  er  ist  Sohn  des  Klytios  und  als  solcher 
Enkel  des  Laomedon  (T  238)  und  Vetter  des  Hektor  (0  422), 
nach  der  Localsagc  von  Tenedos  Bruder  der  Prokleia,  die  als 
erste  Gattin  dem  Kyknos  den  Tennes  gebar. ^  Der  Vater 
Klytios  gemahnt  an  Klymenos,  wie  bekannt,  eine  Benennung 
des  Unterweltgottes  (siehe  S.  35  Anm.  3).  Mit  der  Unter- 
drückung der  Stammsilbe  wiederholt  sich  Kaietor  in  KXTiJTtop: 
so  heisst  der  Vater  der  Eurymedusa,  mit  welcher  Zeus  den 
Stammvater  der  Myrmidonen  erzeugt  haben  soU.^  Die  mega- 
rische  Sage  kannte  einen  alten  Landesflirsten  KXifSjwv:  sein 
Sohn  war  Pylas,  der  Vater  des  bekannten  Unholds  Skiron  und 
Schwiegervater  des  Pandion,  der  dann  auch,  aus  Athen  ver- 
trieben, die  Herrschaft  des  Landes  übernahm  und  auf  seinen 
Sohn  Nisos  vererbte.'  Töchter  des  Kleson  waren  Kleso  und 
Tauropolos,  welche  den  am  megarischen  Strand  ausgeworfenen 
Leichnam  der  Ino  finden  und  bestatten  (Paus.  I  42,  7).  Wichtig 
ist  nur,  dass  die  Ueberlieferung  sowohl  des  messenischen  als 
des  elischen  Pylos*  an  Kleson  anknüpft;  er  galt  als  Vater  des 
eponymen  Gründers,  Pylos  oder  Pylon. 


*  Pausan.  X  14,  2  Tzetzes  ^u  Lykophron  282. 

*  Clemens  AI.  protr.  2,  39  p.  11,  47  Sylb.  (Arnob.  4.  26)  ibv  IIa,  jiEjjiaöiixaaiv 
6{xoioj9lvra  (jiup^rjxi  xfi  KXiJTopo;  (clitoris  die  Hs.  des  Arn.)  duyatpi  EOpu> 
{uSouoT)  (jLiY^vai  XXI  Mup(jLi^ova  yEvvTJaai.  Anders  Clem.  Rom.  hom.  5,  13 
(Recogn.  10,  22)  EupupisBoucTT)  ttj  AyEXrjjou  p.up(jL7)^  y£vo(X£vo;,  l^  ^;  MupjjLiBcov. 
Wegen  des  Acholoos  könnte  jemand  statt  Kletor  KXEiTcop  vermuthen,  aber 
dieser  Fluss  liegt  in  Arkadien  und  hat  mit  den  Myrmidonen  nichts  zu 
thun.  Von  Eratosthenes,  der  dieselbe  Sage  kannte  (Bernhardy  Erat.  p.  86), 
wissen  wir  leider  nicht,  wen  er  als  Vater  der  Eurymedusa  genannt  hat. 
Vgl.  Muncker  zu  Hygin.  Fab.  52  p.  100. 

'  Pausan.  I  39,  6  KX/^acovo^  de  tou  MXvfo^  yEvicrOat  IluXav,  tou  IluXa  hk  21xt- 
poiva  **,  vgl.  5,  3.  39,  4.  Dass  Pandion  nicht  erst  durch  athenische  Sagen- 
fälschung nach  Mogara  gebracht  ist,  sondern  dort  heimisch  war,  zeigt 
sein  dortiges  Grabmal  auf  dem  Felsen  der  Athena  Aithyia  (Pausan.  I 
5,  3.  39,  4). 

*  Pausan.  IV  36,  1  T«ut7)v  (das  messen.  Pylos  am  Koryphasion)  coxiae  IIuXo; 
6  KXi^acovo^,  Gtyaywv  Ix  Tr\i  Meyaptöo;  tovs  Ix®^"'^*?  "^^"^^  «O-rijv  Aikvfa^.  xai  Tfjt 
\iht  oOx  üSvfltxo,  6to  NyjXIcüi . .  .  IxßXijÖei?,  onco^copi^va;  8e  i;  t>^v  ojxopov  lijev  2v- 
tauOa  IluXov  ttjv  iv  i^  IIXiSu  Hier  heisst  also  der  Gründer  der  beiden  Städte 
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Hiermit  ist  endlich  ein  Punkt  gewonnen,  von  dem  aus 
sich  die  Vorstellung  erkennen  lässt,  welche  diesen  mytho- 
logischen Begriffen  zu  Grunde  liegt.  Es  gab  nicht  den  ge- 
ringsten geschichtlichen  Anlass,  die  Besiedelung  der  beiden 
Städte  Pylos  von  Megara  abzuleiten;  diese  Verknüpfung  kann 
also  nur  davon  herrühren,  dass  die  megarische  Sage  einen 
Eponymen  des  Namens  darbot,  den  man  brauchte,  und  dadurch 
von  selbst  auf  die  mythologische  Vorstellung  hinwies,  die  in 
der  Benennung  jener  Städte  verkörpert  war.  Nun  wissen  wir, 
dass  auf  das  im  Südwesten  des  Peloponnes  an  dem  Vorgebirge 
Koryphasion  gelegene  messenische  Pylos  die  Vorstellung  vom 
Kngangsthor  zur  Unterwelt  übertragen  war.  Nach  einer  viel- 
besprochenen Stelle  der  Ilias  hat  Herakles  siegreich  mit  dem 
Hades  gekämpft  ev  IIuXo)  ev  v£)t6£ffai  (E  397).  Das  ist  ein  ab- 
gerissenes, aber  frisches  Bruchstück  der  Göttersage;  der  Zusatz 
*bei  den  Todten'  (ev  vexucCJi)  lässt  an  dem  Wesen  dieses  Pylos 
keinen  Zweifel,  während  Spätere,  die  von  diesem  Götterkampf 
erzählten,  dafür  'das  sandige  Pylos'  unterschoben,  wie  Panyasis 
£v  Uukid  r^iLOibövm  und  schon  Hesiodos  (Schild  360).  Den  Zu- 
sammenhang, dem  das  Bruchstück  einzufügen  ist,  hat  die 
Heldensage  bewahrt.  Hier  ist  es  ein  Rachezug  des  Herakles 
gegen  Pylos,  in  welchem  er  Neleus  und  elf  Söhne  desselben 
tödtet  (A  690  f.).  Den  härtesten  Kampf  hat  Herakles  dabei 
mit  dem  gewaltigen  Periklymenos  zu  bestehen,  dem  der  Ahnherr 
Poseidon  die  Gabe  verliehen,  sich  in  alle  Gestalten  zu  ver- 
wandeln.* Wenn  noch  hier  den  Mittelpunkt  der  Kämpfe  um 
Pylos  die  Ueberwindung  des  Periklymenos  bildet,  dessen  Name 
nur  als  leise,  den  Begriff  nicht  ändernde  Umbildung  von  Kly- 
menos  (siehe  S.  35  Anm.  3)  gefasst  werden  kann,  so  wird 
klar,  dass  diese  Nelidensage  nur  die  in  das  Heroische  herab- 
gestimmte Form  einer  alten  Göttersage  von  einem  Kampf  des 
Herakles  mit  dem  Todesgotte  ist,   an   dem,   wie   selbst  in  der 


gleichnamig  Pylos.  Dagegen  sagt  Pausan.  VI  22,  5  von  der  elischen  tau- 
Ti]v  TT^v  IIuXov  cüxtae  (uiv  xaToc  ta  /jSt]  XE^cy^iiva  [loi  MsyapEu^  avrjp  IIuXcov  6 
KXi^aoDvof.     lieber  den  VTechsel  der  Endung  siehe  GOttemamen  S.  18. 

^  Hesiodos  Fr.  16  Marksch.  und  Euphorion  Fr.  77  Mein,  im  Schol.  Apollon. 
Rh.  1,  156  Apollon.  1,  158  f.  Ovidius  metam.  12,  544  ff.  Apollod  I  9,  9 
II  7,  3  schol.  ii2>  zu  B  336  Eustath.  zu  X  286  p.  1685,  62  u.  a. 


30  in.  Abhuidliing :    üsener. 

Heroensage  unvergessen  ist,'  hüben  und  drüben  Götter  handelnd 
theilnahmen.  Selbst  die  weit  ältere  Sage  vom  himmlischen 
Rinderraub  ist  uns  in  einer  Gestalt  erhalten,  welche  Pylos  als 
das  Versteck  des  geraubten  Schatzes  nennt:  Hermes  treibt  die 
geraubten  Rinder  des  Apollon  zum  Alpheios  hin  und  birgt  sie 
in  Pylos ^;  in  Pylos  aber  kennt  noch  Pausanias  (IV  36,  2)  die 
Höhle,  worin  einst  Neleus  und  Nestor  ihre  Rinder  hielten.  Das 
Thor  des  Hades,  das  jedem  sich  aufthut  und  keinem  wieder 
öffnet  (unde  negant  redire  quemquam)^  macht  sich  unter  den 
Schrecknissen  des  Todes  sehr  bemerkbar:  panditur  ad  nullas 
ianua  nigra  preces  Propertius  V  11,  2.  Nach  der  Vorstellung  des 
Epos  muss  der  Gestorbene  'durch  das  Thor  des  Hades'  gehen: 

E  646  uTw'  £(JLol  SfJLTiOdvTa  7r6Xa^  'Aicao  xepi^ceiv 

U'  71    OoxTS  (JL£  5tui  To/tara,  ':r6Xa^  'Aioao  '^rspTfiaw. 

Das  Bild  dient  den  stärksten  Grad  des  Absehens  auszudrücken: 

I  312  (5  156)  t/ßpo^  Yap  (JLOt  y,ihoq  C|jlo>;  A($ao  TruXirjdiv, 

5;  /'  ETspov  (jL£v  y,£'jOYj  ^vt  9p£a(v,  oDsXo  ^k  et-rr;. 

Kassandra,  den  Tod  vor  Augen,  spricht  bei  Aischylos  Agam.  1291 : 

'AiSou  TTjkoiq  $£  TdjB'  £Yü)  'j:po(j£vv£7:(*), 
£7:£u)ro{;Lai  $£  xaipta;  ttXt^y^?  "^-»X^^^? 
der  sterbende  Hippolytos  bei  Euripides  (1447): 

5Xü)Xa  y.al  St;  v£pT£pa)v  ipw  ToiXa;, 

und  so  heisst  es  von  seinem  bevorstehenden  Schicksal  im 
Prolog  (56) :  ou  ^ap  oTS'  av£(i)Y[Ji.£va^  xuXac 

AiBo'j,  ^io;  8c  XctViiov  ßX£Zü)v  t6$£, 

vgl.  den  Eingang  der  Hekabe:  "Ilxco  v£y,pü)v  x£uO(jL(ova  yjx\  gy.6'o\j 
-itjX«^  I  Xi7:d)v,  Tv'  "AtBr^^  X^P^*?  tox-iorat  0£wv. 

Noch  spät  klingt  das  Bild  nach,  wie  wenn  dem  Arzt  Oriba- 
sios  nachgerühmt  wird,  dass  er  viele  'vom  Thor  des  Todes  weg- 
gestohlen' habe.^  Wir  wundern  uns  daher  nicht,  dass  ein  unter 
den  Bildern  vom  Jenseits  so  hervorstechender  Zug  eine  beson- 


*  Hesiod  Schild  367  ff.  Pauyasis  bei  Clemens  AI.  protr.  p.  10,  35  S.  (Arnob. 
4,  25  vgl.  Fnucke  de  Panyas.  p.  65  f.)  Pindar  Ol.  9,  30  ff. 

«  Hom.  Hymnus  auf  Uerraes  101.  216.  355.  398. 

*  Eunapios  p.  105  Boiss.  tou^  hk  iizh  rfj;  tou  Oavdbou  ?cuX7](  SiaxXlTCtcov.   Eine 
parallele  Bezeichnung  hat  Eustathios  zu  Od.  S  277  p.  1496,  35  aufbewahrt: 


Der  Stoff  des  griechischen  Epos.  31 

dere  sprachliche  Ausprilgung  erfahren  hat  in  n6Xoq  FljXa;  Uu- 
Xa)v,  topographisch  dem  'Ort  des  Todtenthors',  mythologisch 
dem  'Thorwart'.  Ist  doch  auch  eine  geläufige  Bezeichnung  des 
Hades  selbst  nuXapnr;;  ^  gewesen ,  der  Gott  mit  dem  festverschlos- 
senen Thore. 

Die  Verknüpfung  des  Pylas  und  durch  ihn  auch  des  me- 
garischen  Kleson  mit  den  beiden  peloponnesischen  Städten  hebt 
nun  jeden  Zweifel  über  die  Vorstellungsgruppe,  welcher  Kleson 
angehören  muss.  Hades,  der  jeden  Menschen  schliesslich  in 
seinem  Hause  aufnimmt,  ist  das  Urbild  schrankenloser  Gast- 
Uchkeit:  er  ist  der  'Gastwirth'  an  sich,  noevSoxo^  [lavBoxcu^,  wie 
denn  auch  sein  Haus  eine  xavSoxo^  auXi^,  das  Todtenland  eine 
•::x^Bcxo^  y^ipzoq  (Aisch.  Sieben  860)  heisst;  der  'Gastreiche'  Ho- 
Xü^cvc;,  daher  nach  Sophokles  (OK  1569)  Kerberos  ev  TniXaidt 
TTCAü^svc'.;  sein  Lager  hat ;  der  FIoXuSexTYj«;  oder  IIoXüSdYiJwov,  Nexpo- 
o£Yt"*>''-^  Auf  Ares  konnte  das  Bild  übertragen  werden,  insofern 
er  im  Kampf  den  Tod  bringt;  schon  Archilochos  macht  diese 
Anwendung  Fr.  7 

und  Sophokles  (El.  96)  weiss  damit  dem  einfachen  Gedanken: 
'Agamemnon  hat  nicht  im  Kampf  um  Troia,  sondern  zu  Hause 
durch  die  eigene  Gattin  den  Tod  gefunden'  eine  überraschende 
Farbe  zu  geben: 

Oprjvo)  I  xaT^p',  Sv  xaTöc  {Jiev  ßapßapov  alav 

Die  Vorstellung  hegt  überaus  naiie.  Selbst  in  unserer  Dichtung 
bricht  sie  unwillkürlich  hervor.  Goethe  beschliesst  das  Lied  'an 
Schwager  Kronos'  mit  der  AuflForderung :  ^ 


^  Siehe  De  Iliadis  carmine  quodam  Phocaico  p.  31,  1.  Sowohl  A  491  als 
n  696  kommt  IIuXaptT];  als  selbständiger  Name  in  einem  Zusammenhang 
vor,  der  dazu  nöthigt,  es  als  einen  Ausdruck  für  Hades  zu  nehmen. 

*  Zu  den  a.  O.  30  f.  gegebenen  Belegen  füge  ich  Nonnos  Dion.  16,  304  Jap- 
Tap£})v  .  .  .  icivdoxov  auXiJv  31,  30  op^voCTjv  8^  iV(8o(o  pLE-n{Xu6E  tcgcvSoxov  auXiJv 
vgl.  Aisch.  Choeph.  662  xaOilvai  acyxupav  Iv  Sopiotat  Tcov^dxoi^  ^Ivtuv  und  die 
bekannten  Worte  tmcvSoxeO^  jcavSoxeTov  usw.  Aischylos  Fr.  228  N.  Zaypet  le 
vuv  [u  7UU  }coXu^lv(o  (icatpi  Herrn.)  XoCpEtv  Kallimachos  Fr.  478  (Schneider 
2,  636)  A7](o  IE  KXupivou  te  tcoXu^eCvoio  hi\Lapxa  (vgl.  S.  35  Anm.  4), 
Aisch.  Prom.  153  *AiSou  toö  vexpoSlyjxovo?. 

*  Goethes  Werke,  Weim.  Ausg.  II  S.  66. 


32  in.  Abluuidlang:    üsener. 

Töne,  Schwager,  ins  Hörn, 

Rassle  den  schallenden  Trab, 

Dass  der  Orcus  vernehme :  wir  kommen, 

Dass  gleich  an  der  Thiire 

Der  Wirth  uns  freundlich  empfange. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  Hermes  seinen  Rinderraub 
in  Pylos  birgt:  jetzt  verstehen  wir,  dass  es  eine  völlig  gleich- 
werthige  Ausdrucksweise  der  Sage  ist,  wenn  es  von  den  Tele- 
boem  oder  Taphiern  heisst,  dass  sie  die  dem  Elektryon  ge- 
raubten Rinder  'bei  dem  Eleerkönig  Polyxenos'  bargen.^  In 
beiden  Fällen  ist  die  Unterwelt  das  Versteck. 

Die  kleine  Episode  der  Ilias,  von  der  wir  ausgiengen,  hat 
also,  wie  nun  wohl  deutlich  geworden  ist,  nicht  nur  die  Vor- 
stellung des  gastfreien  Hauses,  sondern  auch  die  Namen  Axylos 
und  Kalesios  dem  Sagenschatze  vom  Hades  entlehnt.  Wir 
setzten  oben  den  Axylos  ohne  Bedenken  dem  bekannteren 
Oxylos  gleich.  Dass  dies  mit  Recht  geschehen,  dafür  kann 
jetzt  nachträglich  der  Beweis  erbracht  werden.  In  einer  del- 
phischen Familie  sehen  wir  die  Mäunernamen  Oxylos  und 
Polyxenos  wechseln.^  Wenn  man  sich  erinnert,  in  wie  engem 
Zusammenhang  die  griechischen  Eigennamen  mit  dem  Familien- 
cultus  stehen  ,^  so  wird  man  leicht  erkennen,  dass  es  ein  und 
derselbe  Cultusbegriff  ist,  der  in  diesen  beiden  Namen  variiert 
wird;  der  Oxylos  aber,  der  in  Beziehung  zum  'gastreichen'  Gott 
der  Unterwelt  steht,  kann  nur  ein  Axylos,  ein  'Heimftihrer' 
sein.  Die  Eigenschaft,  die  damit  dem  Hades  beigelegt  wird, 
lebt  durchaus  nicht  blos  in  diesen  abgelösten  und  verblassten 
Resten  fort.  Wie  Hermes,  der  'Seeleugeleiter',  so  führt  auch 
Hades  selbst  einen  Zauberstab,  mit  dem  er,  wie  Pindar  sagt 
(Ol.  9,  33),  'die  sterblichen  Leiber  hinabtreibt  (xaTaY«».)  in  den 
Hohlweg  der  Todten';  er  ist  dabei  wie  ein  Hirte  gedacht,  der 


*  Apollod.  II  4,  6  rtuv  Se  Ta^itov  o\  Sia^uydvTE?  awiÄXEuaav  Tot^  IXaSeCa«?  ßoa; 
iXovTE^  xai  icapeöevTO  Ta>  ßaaiXsr  twv  'HXeCcov  OoXu^iva).  'AjA^iiputov  81  Jtapa 
UoXu^lvou  XuTp<üaflt(X£vo5  auta?  i^joiyi'*  v.^  MuxKJva?.  Vgl.  Apollon.  Rh. 
1,  747  ff. 

*  noXu^Evo^  'O^uXou  E.  Curtius  Anecd.  Delph.  10  p.  60  Bull,  de  corr.  hellen. 
17,  367  n.  49  "OiuXo^  (der  Herausg.  accentuiert  'OfuXot  gegen  Herodiau) 
IIoXüS^vou  BuH.  17,  372  n.  58. 

*  Siehe  Götternamen  S.  360  ff.,  besonders  362  f. 
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seine  Heerde   heimtreibt,   und   wir   verstehen  seinen  Beinamen 

Von  dem  mythologischen  Bilde  der  Ladung  und  Heim- 
führung ins  Todtenhaus  hat  der  Dichter  der  Iliasstelle  mit  den 
Namen  nur  den  Zug  der  Gastfreundschaft  bewahrt.  Er  ist  ins 
Märchenhafte  verblasst ;  gewiss  nicht  dadurch,  dass  der  Dichter 
die  frischeren  Farben  der  Göttersage  selbst  absichtlich  abgetönt 
hätte,  sondern  er  gab,  was  und  wie  er  es  in  seiner  Erinnerung 
vorfand.  Die  Göttersage  war  zum  Märchen  geworden,  indem 
sie  aus  dem  Vorstellungskreis,  dem  sie  angehörte,  losgelöst 
war;  die  durchsichtigen  Namen  erinnerten  den  Dichter  an  nichts 
istnderes  mehr,  als  was  unmittelbar  in  ihnen  selbst  ausgesagt 
wurde.  Eine  abgelegene  Ueberlieferung  nahe  verwandten  Gehalts 
kann  uns  diesen  Vorgang  veranschaulichen.  Ich  will  nach  den 
knappen  Andeutungen  unserer  Quelle^  versuchen  die  Grund- 
züge des  Märchens  zu  entwerfen.  *Es  war  einmal  ein  Mann, 
der  wohnte  an  einem  Kreuzweg  und  hiess  Pandokos.  Er  war 
80  grausam,  dass  er  allen,  die  bei  ihm  einkehrten,  das  Leben 
nahm.  Seine  Tochter  hiess  Palaistra,  und  so  sehr  sie  sich 
sträuben  mochte,  sie  musste  dem  Vater  beistehen,  indem  sie 
die  vorüberziehenden  Wanderer  herausforderte,  mit  ihr  zu 
ringen,  und  dadurch  ins  Haus  lockte.  Da  begab  es  sich  einmal, 
dass  Hermes  des  Weges  gezogen  kam  und  dort  einkehrte. 
Das  Mädchen,  dem  wohl  etwas  wie  Liebe  sich  regte,  fasste 
Hitleid  für  den  schönen  Jünghng.  Es  warnte  ihn  und  gab  ihm 
Rathschläge,  wie  er  dem  grausamen  Wirth  zuvorkommen  könnte. 
So  gelang  es  denn  dem  Hermes,  den  Pandokos  zu  tödten.  Aber 
der  Name  des  Unholds  lebt  fort,  nach  ihm  heissen  die  Wirths- 


»  Ebend.  S.  361,25. 

•  Et.  M.  p.  647  f.  IIoXt]:  obtö  ifj?  IlaXaCaTpa;  Ou^arpo?  ITavSoxou  o?xouvto?  Iv 
Tpio^  xai  tob?  xarayojilvow?  izap*  aOto)  otvaipowvio;  •  ov  *Ep(xf)?  xäto^^Oei;  i^o- 
veuocv  uTCoOiJxr)  t^(  IlaXaiaTpa^.  a^^  ou  xai  xk  tcjv  ^svtov  xotxocftti'^ia  izw^oxsia 
Xfjfouaiv.  Palaistra  spielte  offenbar  ursprünglich  in  der  Sage  eine  beson- 
dere Rolle;  man  wird  an  die  Sage  von  Kerkyon  (Pausan.  I  39, 3)  erinnert. 
Eine  eigenthümliche  Anwendung  der  Pandokossage  hat  euhemeristischer 
Scholiastenwitz  gemacht,  um  die  Dreiheit  der  Chimaira  zu  erklären: 
Bchol.  Townl.  (Eustath.)  zu  Z  181  ot  Zi  icav8ox£t(  eHvai  Xlyouoi  Alovra  xal  Apa- 
xovta  xaXou|xivou{,  ^ariv  ti  autoSv  nocvSoxsurptocv  Xi^aipav,  ^  tou^  Tcapiovco^  ^(|/e 
{AcXi^Sov  xat  tot(  aXXoi(  icaplo^e  icapaxi6lvo(i. 
8itE«iigtb«r.  d.  phiL-liist.  OL  CXXXVII.  Bd.  3.  Abb.  3 
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häuser  xav^oxsTa;  wird  auch  in  ihnen  der  Gast  in  der  Regel  nicht 
mehr  getödtet,  so  muss  er  doch  sich  schröpfen  lassen.'  Das 
ist  ein  Märchen,  das  uns  überaus  bekannt  vorkommt;  so  oft  sind 
uns  dieselben  Motive  in  deutschen  und  romanischen  Märchen 
begegnet,  nur  dass  denselben  die  Eigennamen  meist  abhanden 
gekommen  sind,  die  im  antiken  Märchen  bewahrt  zu  werden 
pflegen.  Hier  ist  es  Hermes,  der  den  Kampf  mit  dem  Hades- 
Pandokos  siegreich  besteht,  wie  Herakles  den  Hades  verwundet 
oder  dem  Thanatos  die  Alkestis  abringt.  Es  ist  immer  dieselbe 
Sage  mit  wechselnden  Namen,  wenn  Sisyphos  den  Thanatos 
fesselt,  wenn  Aias  den  Pandokos,  Lysandros,  Pyrasos  un(l 
Pylartes  verwundet  (A  490)  oder  Patroklos  den  Pylartes 
erschlägt  (11  696),  und  wenn  Diomedes  den  Axylos  und  Kalesios 
tödtet.  Es  verdient  festgestellt  zu  werden,  dass,  abgesehen  von 
den  alterthtimlichen  und  nur  zufällig  erhaltenen  Sagen  von 
Herakles  und  Sisyphos,  in  diesen  Ueberlieferungen  immer  solche 
Namen  des  Todesgottes  auftreten,  welche  die  Loslösung  von 
der  mythischen  Grund  Vorstellung  begünstigten. 

Eben  diesen  Vorgang  der  Loslösung  und  Verblassung 
eines  mythologischen  Bildes  gestattet  uns  der  Vorstellungskreis 
des  Hades  noch  in  einem  anderen  Falle  zu  beobachten.  Nicht 
nur  das  Märchen,  sondern  auch  das  Sprichwort  und  die  sprich- 
wörtliche Redensart  wird  aus  dem  Mythenschatz  gespeist.  Den 
Tragikern  ist  es  geläufig,  den  Tod,  weil  er  allem  irdischen 
Leiden  ein  Ende  setzt,  als  Heilgott,  Paian,  zu  fassen;*  wie 
z.  B.  Aischylos  fr.  255 

&  0avaT£  üaiav,  |jly5  [jl'  aTijxaoYjq  {jloX&Tv. 

[jLcvo^  Y^P  ^^  ^^  '^"^  avrixioTwv  xay.wv 

iaTp6<;,  aA^oq  S'  ouS^v  aTTre-at  v£/,pcö. 

Ein  alter  Volkswitz  leitete  aus  dieser  Vorstellung  drastische 
Bezeichnungen  des  schlechten  Arztes  ab,  der  seinen  Kranken 
die  gründlichste  Heilung  bewirkt,  indem  er  den  Tod  herbei- 
führt. Das  Alter  dieser  Anwendung  wird  durch  die  Namen 
verbürgt,  die,  als  der  Scherz  aufkam,  in  der  Sprache  des  Cultus 
noch  nicht  verschoDen  sein  konnten.  Der  Grammatiker  Aristo- 


^  Mehr  bei  Valckenaer  zu  Enripides  Hippol.  1373   (xai   [xot   0avato(  Ilaiav 
IX6oi)  p.  313. 
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phanes  hatte  irgendwo,  vermuthlich  in  seiner  Sprichwörter- 
sammlang, ^  von  ungeschickten  Aerzten  Namens  Klymenos  und 
Morsimos  gesprochen  und  bemerkt,  dass  die  Ueberlieferungen 
über  sie  ineinander  liefen,^  etwa  wie  bei  Margites  und  Koroibos; 
beide  waren  Typen  des  ungeschickten  Arztes,  wie  jene  des 
Dummkopfes.  Aber  Morsimos  ist  durchsichtig  genug,  er  ist  der 
'Todbringende',  wie  in  [Jtipjtjjiov  r^j^ap.  Und  Klymenos  ist  nicht 
minder  unzweideutig.  Es  war  ein  geläufiger  Beiname  des  Hades 
und  zu  Hermione  ausschUessliche  Bezeichnung  des  Cultus.*  Er 
würde  vortrefflich  in  die  Reihe  KaATJato;  KaXi^iTcap  KXiJTwp  KXi^|<jü)v 
sich    einfügen,   wenn  die  Alten  ihn  richtig  erklärt  hätten*  als 


^  Siehe  z.  B.  Nauck,  Aristophanis  Byz.  frr.  p.  288. 

*  Hesych.  KXup^o^:  laxphq  a^uij^,  Sv  Xpiato^ovTjf  ^atv  ava[jL£|xt^Oai  tu  MopoCputo 
$ia  TO  xal  tbv  Mdpatfxov  taipov  sKvai  a^uTJ.  tJv  Se  xai  TpoyfjpBoTcoib^  afuifi  h  Mdp- 
oipio^.  Eine  dürftige  Spar  hat  sich  im  schol.  Arist.  equ.  402  erhalten,  wo 
es  bei  Besprechung  des  Tragikers  M.  heisst:  ttjxi  Se  xai  laxpoi.  Merkwür- 
digerweise hat  Bergk  bei  Meineke  Com.  11  p.  1213  das  Zeugniss  des 
Hes.  unter  die  Fragmente  des  Komikers  Ar.  gesetzt  und  Nauck  es  in 
der  Fragmentsammlung  des  Grammatikers  beiseite  gelassen. 

*  Pausan.  II  35,  9  ouro^  h  vao(  l(7nv  ajcovTixpu  rou  nj^  XOovto^,  noLkiixai  0£  RXu[i.£vou, 
xai  icTj  KX-j[xivb>  Ououaiv  2vx«uöa  .  .  .  tou  Oeou  8e  2(jtiv  ImxXTjai?,  ovTiva  Ij^ei  Xo'yo? 
ßaaiXia  uicb  -pl^  EÜvat;  hinter  dem  Tempel  der  Chthonia  lag  unter  anderem 
ein  eingehegtes  Grundstück  des  Klymenos  mit  einem  Erdschlund,  durch 
den  Herakles  den  Kerberos  an  die  Oberwelt  gebracht  haben  sollte 
(ebend.  10).  Auf  Hermione  weist  auch  Lasos  Fr.  1  (Bergks  P.  L.  3,  376) 
Kdpov  TE  KXupivoi*  aXoj^ov.  Ebendort  war  aber  Klymenos  als  Sohn  des  Pho- 
roneus  in  die  Landessage  aufgenommen  (Pausan.  II  35,  4).  Die  alexan- 
drinischen  Dichter  haben  das  Wort  aufgegriffen  und  verbreitet,  Philiskos 
bei  Hephaistion  metr.  9  p.  589  f.  nepa£90vy)  xai  KXüfxIvto  Kallim.  Fr.  478 
(siehe  Anm.  4)  KXujxevou  itoXu^eCvoio  Anth.  Pal.  VH  9,  7  a(jLEiXixioio  ßapu 
KXu{ilvoio  voTjjjL«  189,  3  X£i|xöjva;  im  RXu[jlIvou  R(5ra.  Grabschrift  bei  Kaibol, 
epigr.  552o  p.  528  {IGSI  2133)  ISo;  RXufjiivou,  Ovid  FasU,  6,  757  'at  Cly- 
menus  Clothoque  dolent^  vgl.  Heinsius  z.  St. 

*  Et.  M.  521,  4  RXup.svo;:  ovo(J.a  xupiov  f^pcoo;  Tcapa  xb  xXuü>  to  oo^a^w.  Iiri  xai 
ferfOstov  "AiSou  toutItciv  h  Tcovra^  xaXöjv  Tcpb?  iautov,  i]  6  uTcep  Ttovituv  axoudjjiE- 
vo?.  <KaXXi{xa)^o;  81*  *Ar)to  t£  ko  (tco  ist  zu  streichen  als  voreiliger  Ansatz 
zu  ÄoXu^.)  KXüjxIvoü  TE  ÄoXu^Eivoio  oijiapta'.  Atjw  jjlIv  ^  (lies  xai  mit  Schnei- 
der) IlEpa29ov7),  KX;S(jiEvo;  8e  6  ^pü>;.  Zusatz  der  Florent.  Hs.  bei  Miller  mel. 
p.  189),  vgl.  cod.  Vossianus  bei  Gaisford  und  Suidas  t.  II  1  p.  801  Beruh., 
Et.  Gud.  329,  37  KXu(x£vo^!  6  "AiSr)?  h  aXirivEuto?  aTcb  rou  jj-tj^evo;  xXueiv,  ganz 
thöricht  Comutus  35  p.  74,  9  L.  KXufXEvo?  6  "AiSrj?  XiyETai  xw  a^tio;  sTvai 
rou  xXuEiv,  aijp  yap  tcetcXtjyijlIvo?  ^  ^wvii  (was  mit  der  stoischen  Auslegung 
des  Ai8a>ve6(  bei  Empedokles  zusammenhängt,  siehe  Diels  Doxogr.  p.  88  ff.). 

8» 
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den,  der  alle  zu  sich  ruft;  allein  es  kann  nur  eine  euphemi- 
stische Benennung  des  Hades  sein:  *der  Erhörer',  der  Gott, 
der  in  der  That  darin  einzig  dasteht,  dass  er  schliesslich  jedem 
Menschen  die  Bitte  erhört,  vorausgesetzt  dass  er  sie  an  ihn 
richtet,  ihn  zu  sich  zu  nehmen.  Aber  woher  der  sprichwörtliche 
Gebrauch  der  Namen  Klymenos  und  Morsimos  stammt,  ist 
nun  wohl  deuthch  geworden.  Es  ist  der  umgekehrte  Gang, 
den  unser  *Doctor  Eisenbart'  genommen  hat.  Der  ist  wirklich 
eine  geschichtliche  Persönlichkeit.  Johann  Andreas  Eysenbarth, 
zu  Magdeburg  1661  geboren,  hat  schon  1697  auf  der  Leipziger 
Messe  als  *Oculist,  Stein-  und  Bruchschneider  privileg.'  seine 
Schaubühne  aufgeschlagen,  im  Juni  1704  zu  Wetzlar  als  Führer 
einer  Gaukler-  und  Schauspielerbande  den  Zorn  von  Mitgliedern 
des  Reichskammergerichts  erregt,  während  er  nebenher  seine 
Fähigkeiten  als  *kay serlicher,  auch  verschiedener  Chur-  und 
Fürsten  hoch  privilegirter  Medicus  und  Operator'  verwerthete, 
und  ist  am  11.  November  1727  zu  Hannoverisch-Münden  ver- 
storben, wo  noch  sein  Leichenstein  aussen  an  der  Aegidius- 
kirche  sich  befindet.^  Das  bis  heute  fortlebende  Lied,*  dessen 
Verfasser  noch  nicht  ermittelt  ist,  hat  die  geschichtliche  Er- 
innerung zu  der  typischen  oder  mythischen  Vorstellung  des 
Quacksalbers  verklärt,  dessen  Curen  alle  so  gründlich  sind, 
dass  sie  den  Tod  zur  Folge  haben,  während  die  Griechen  den 
mythologischen  Begriff  in  den  Bereich  menschlichen  Schwanks 
herabgezogen  haben. 


'  Auftreten  in  Leipzig:  Quellen  zur  Geschichte  Leipzigs,  herausgegeben  von 
G.  Wustmann  1,  462;  in  Wetzlar:  F.  W.  Frh.  v.  Ulraensteiu,  Geschichte 
der  Stadt  Wetzlar  2,  433  R.  Koser  in  der  'Gartenlaube'  1876  Nr.  4  S.  65 
— 68,  beide  nach  den  'Memorialia,  auch  schrifftliche  Vor-  und  Gegen- 
vorstellungen .  .  .  von  Praesidenten  und  Assessoren  des  Kays,  und  hejl. 
Reichs  Cammergerich ts  zu  Wetzlar'  (1706.  4).  Für  Tod  und  Grabstein 
hat,  wie  mich  Herr  Archivar  G.  Wustmann  freundlich  belehrt,  Hoffmann 
V.  Fallersleben,  Unsere  volksth.  Lieder  S.  183  f.  (3.  Aufl.)  die  Belege  ge- 
geben. Grabstein  mit  Inschrift  ist  nachgebildet  in  der  Leipz.  lUustr. 
Zeitung  1862  S.  30. 

'  Am  Lied  vom  Doctor  Eisenbart  ist  fort  und  fort  weitergearbeitet  worden. 
In  Göpels  Deutschem  Lieder-  und  Commersbuch  (Göttingen  bei  Vanden- 
hoeck  u.  Rupr.)  ist  es  auf  18  Strophen  gebracht.  Es  ist  seit  dem  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  bekannt. 
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IV. 
Adrastos  und  Amphlaraos. 

Die  Sage  vom  Zug  der  Sieben  gegen  Theben  lässt 
Adrastos  und  Araphiaraos  vor  den  anderen  Helden  hervortreten, 
den  königliehen  Führer  und  den  tapferen  Seher,  der  sein  und 
der  Genossen  Schicksal  vorherweiss.  Auch  darin  unterscheidet 
sie  diese  beiden,  dass  sie  nicht  wie  die  übrigen  vor  Theben 
fallen.  Adrastos  entkommt  auf  seinem  Rosse  Areion.  Auch 
Amphiaraos  entflieht,  aber  die  Erde  thut  sich  vor  ihm  auf,  und 
er  fährt  mit  seinem  Zweigespann  hinein,  um  Orakel  spendend 
in  Oropos  fortzuleben,  gerade  so  wie  Theoderich  der  Grosse 
auf  seinem  Rappen  reitend  lebendig  in  die  Erde  eingeht.^ 

Der  Name  Adrastos  passt  in  keiner  Weise  zu  der  Rolle, 
welche  ihm  die  Sage  zugedacht  hat.  Er  ist  darin  weder  ein 
Unentrinnbarer,  wie  die  Nemesis  Adrasteia,  noch  ein  nicht 
Entrinnender,  wie  nach  Skythenurtheil  die  lonier  dvSpazoSa 
ffC/solitTTzo'fx  yuxi  aSpr^cra  |xaXiGTa  (Herodot  4,  142)  sind.  Und  doch 
kann  der  Name  nichts  anderes  bedeuten.  Dass  er  kurzweg 
den  *nicht  entrinnenden',  qui  effugere  fatum  nequit  bedeutete, 
zeigt  sich  nicht  nur  in  der  Anwendung,  welche  von  dem  Begriff 
in  der  lydischen  Sage  von  Atys  und  Adrastos  gemacht  ist.^ 
Auch  der  König  von  Sekyon  und  Argos  musste  nicht  vermocht 
haben  seinem  Schicksal  zu  entrinnen,  wenn  die  Sekyonier,  bei 
denen  der  Heros  in  hohen  Ehren  stand,  bis  auf  die  Zeit  des 
Tyrannen  Kleisthenes  *seine  Leiden  durch  tragische  Chöre  ver- 
herrlichten' (Herodot  5,  67).  Am  besten  müssen  doch  wohl  die 
Bewohner  von  Adresteia  an  der  Propontis  (die  alte  Stadt  lebte 
später  nur  im  Namen  einer  Gemarkung  von  Priapos  fort) 
ihren    eponymen    Heros   gekannt    haben.      Darüber    gibt    der 


'  lieber  Amphiaraos*  Todesart  siehe  Welcker,  Alte  Denkmäler  2,  173  ff. 
Die  Sage  yon  Theodorich  ist  oben  S.  2  und  4  berührt  worden ;  die  christ- 
liche Umbildung  ist  nach  Gregorius  Magnus  dial,  4,  30  oft  erzählt  uud 
auch  nachgebildet  (siehe  Caesarius  Heisterb.  mirac.  12,  7 — 9)  worden. 

*  Herodot  1,  36—45  vgl.  Aug.  Baumeister,  De  Atye  et  Adrasto  (der  Braun- 
schweiger Philol.-Vers.  gewidmet),  Lips.  1860.  4.  Es  fehlt  nicht  an  pa- 
rallelen Sagen. 
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SchiflFskatalog  (B  828  ff.)  Auskunft:  *Die  aber  Adresteia  inne- 
hatten und  die  Gemarkung  von  Apaisos  .  .  .,  die  führte  an 
Adrestos  und  der  linnengepanzerte  Amphios,  zwei  Söhne  des 
Merops  aus  Perkote,  der  mehr  als  aUe  sich  auf  Weissagung 
verstand  und  seine  Söhne  nicht  ziehen  lassen  wollte  in  den 
männervernichtenden  Krieg;  aber  die  beiden  Hessen  sich  nicht 
bereden,  denn  die  Schicksalsgöttinnen  des  schwarzen  Todes 
zogen  sie  hin'.  Und  so  erreicht  sie  das  Verhängniss  A  328  ff., 
Diomedes  beraubt  beide  'des  Odems  und  der  Seele'  und  zieht 
ihnen  die  Rüstungen  ab.  Beide  Stellen  stimmen  in  dem,  was  von 
dem  Geschick  des  Adrestos  und  Amphios  gesagt  wird,  wörtlich 
überein;  der  Schiffskatalog  ist  es,  der  die  Anleihe  gemacht  hat. 

Beide  Helden  sterben  in  der  Ilias  zum  Ueberfluss,  nur 
getrennt,  einen  doppelten  Tod.  Amphios  war  schon  E  6 10  ff. 
gefallen.  Um  zwei  tapfere  Genossen  zu  rächen,  die  Hektor  ge- 
tödtet,  tritt  Aias  den  Troern  näher  und  trifft  mit  dem  funkelnden 
Speere  *den  Amphios,  des  Selagos  Sohn,  der  in  Paisos  wohnte, 
reich  an  Besitz,  reich  an  Saatfeldern.  Aber  das  Verhängniss 
führte  ihn  zu  Priamos  und  dessen  Söhnen  als  Kampfgenossen. 
Den  traf  der  Telamonier  Aias  am  Gürtel,  im  Unterleib  haftete 
die  weithinschattende  Lanze,  und  dröhnend  fiel  er  hin'.  Aias 
springt  hinzu,  die  Waffen  zu  erbeuten.  Aber  der  Andrang  der 
Troer  ist  so  stark,  dass  er  sich  begnügen  muss,  seine  Lanze 
aus  der  Leiche  zu  ziehen,  und  dann  zurückweicht.  Eine  ein- 
fache Karapfesschilderung,  für  welche  der  Name  des  Unter- 
liegenden bedeutungslos  ist;  nur  schwach  klingt  die  alte  Vor- 
stellung durch  in  den  Worten  aXXa  k  [;.cTpa  r;Y'  exiy.oupr^covra  [JicTa 
IIptafjLov  TS /.al  uTa;  (613):  dass  er  mit  Vorwissen  dem  Schicksale 
entgegengegangen,  wird  nicht  hervorgehoben.  Die  Verschieden- 
heit des  Vaternamens,  hier  Selagos,  dort  Merops,  mochte  für  den 
Dichter  und  den  Grammatiker  erheblich  sein,  für  den  Mytho- 
logen  ist  sie  es  nicht.  Im  übrigen  zeugt  die  Heimathsangabe 
für  thatsächliche  Gleichheit:  dass  Paisos  und  Apaisos  (B  828) 
derselbe  Ort  ist,  haben  die  Alten  bereits  hervorgehoben.^ 

Zu  einer  ausführlicheren  Schilderung  hat  der  Einzeltod 
des  Adrastos  Anlass  gegeben;  sie  macht  den  Beschluss  jenes 
Metzelstückes,  dem  wir  bereits  den  Axylos  und  Kalesios  entlehnt 


1  Strabou  XIII  p.  5»9.  Herodian  'IX.  Tcpocj.  B  828,  vgl.  sehol.  E  612. 
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habeD,  Z  37 — 65.  'Den  Adrastos  darauf  nahm  der  tapfere 
Eampfeshelfer  Menelaos  lebendig  gefangen.  Denn  sein  Rossepaar, 
scheu  durch  die  Ebene  eilend,  war  am  Stamm  einer  Tamariske 
angestossen,  dadurch  war  der  gerundete  Wagen  an  der  Wurzel 
der  Deichsel  gebrochen,  und  die  Rosse  waren  zur  Stadt  ge- 
laufen, da  wo  die  anderen  in  scheuer  Flucht  einherjagten.  Er 
selbst  aber  war  an  dem  Rad  vorbei  aus  dem  Wagenstuhl 
herausgeschleudert  worden  und  fiel  kopfüber  in  den  Staub  auf 
das  AntUtz.  Da  trat  der  Atride  Menelaos  an  ihn  heran,  in  der 
Hand  die  weithinschattende  Lanze.  Adrestos  aber  darauf  fasste 
ihn  an  den  Knieen  und  versuchte  ihn  zu  erweichen.  "Nimm 
mich  hin  als  Gefangenen,  Atreus'  Sohn,  und  lass  dir  würdiges 
Lösegeld  gefallen.  Viele  Schätze  liegen  in  meines  reichen  Vaters 
Haus,  Erz  und  Gold  und  geschmiedetes  Eisen.  Davon  wird 
dir  mein  Vater  unermessliches  Lösegeld  schenken,  wenn  er 
vernimmt,  dass  ich  noch  lebe  bei  den  Schiffen  der  Achäer". 
Mit  diesen  Worten  wusste  er  jenem  das  Herz  zu  bereden. 
Und  schon  wollte  derselbe  ihn  seinem  Diener  übergeben,  ihn 
an  den  Strand  zu  den  Schiffen  der  Achäer  zu  führen,  da  kam 
ihm  Agamemnon  entgegengelaufen  und  rief  ihm  laut  das  Wort 
zu:  "Guter  Menelaos,  warum  denn  aber  nimmst  du  so  zarte 
Rücksicht  auf  Männer?  Gerade  dir  ist  doch  das  Beste  angethan 
worden  zu  Hause  von  Troern.  Drum  soll  von  denen  keiner 
dem  jähen  Verderben  und  unseren  Armen  entrinnen;  auch 
nicht,  wen  noch  im  Leibe  die  Mutter  trägt,  wenn  er  ein  Knabe 
ist,  soll  davonkommen,  sondern  alle  zusammen  mögen  aus 
Ilios  aussterben  ohne  Bestattung  und  ohne  Spur".  So  wendete 
der  Held  des  Bruders  Gedanken  durch  seinen  treffenden 
Zuspruch,  und  der  stiess  mit  der  Hand  den  Helden  Adrastos 
von  sich  weg.  Agamemnon  aber  verwundete  ihn  in  den  Weichen; 
der  fiel  zurück,  und  det  Atride,  mit  den  Füssen  auf  seine 
Brust  getreten,  zog  die  eschene  Lanze  heraus'.  Der  Dichter  weiss 
nichts  von  Vater  und  Heimath,  nichts  von  einem  vor  bestimmten 
Geschick  des  Adrastos.  Agamemnon  ist  es,  der  wie  das  un- 
erbittliche Schicksal  dazwischen  tritt,  als  Adrastos  bereits  ge- 
rettet scheint.  Aber  je  weniger  der  Dichter  sich  durch  eine 
bestimmte  Ueberlieferung  gebunden  fühlt,  um  so  freier  und 
behaglicher  kann  er  das  Abenteuer  ausgestalten  und  (wir  dürfen 
es  wohl  ohne  weiteres  zusetzen)  erfinden.    Nur  der  Name  des 
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Adrastos  ist  es,  was  er  aus  dem  Sagenschatz  herausgegriflFen,  und 
an  dem  Namen  haftet  nichts  weiteres,  als  was  die  ursprüngliche 
Wortprägung  ihm  als  unveränderliches  Eigenthum  mitgegeben 
hatte,  der  Begriff  des  nicht  entrinnenden.  Nur  der  wissende 
fühlt  es  durch,  dass  die  Kampfesscene  nicht  eine  völlig  freie 
Erfindung  des  Dichters,  sondern  der  letzte  Nachhall  alter 
Sage  ist. 

So  verblasst  und  so  frei  gestaltet  diese  beiläufigen  Nach- 
klänge sein  mögen,  sind  sie  doch  lehrreich.  Nicht  nur  wegen 
des  Einblicks,  den  sie  uns  in  die  Werkstätte  homerischer 
Dichtung  gewähren.  Auch  auf  die  Sage  selbst  lassen  sie  Licht 
fallen,  indem  sie  uns  Züge  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  treuer 
bewahren  als  die  Lieder,  welche  das  Geschick  der  beiden 
Helden  zu  ihrem  eigentlichen  Vorwurf  genommen  hatten.  Zwar 
ob  das  brüderliche  Verhältniss,  in  das  die  beiden  gerückt  werden, 
zu  der  ursprünglichen  Fassung  gehörte  —  die  argivische  Sage 
theilt  sie  bekanntlich  zwei  verschiedenen,  anfänglich  sogar  feind- 
lichen Familien  zu  —  muss  ich  um  so  mehr  unentschieden 
lassen,  als  auch  der  Dichter  der  Diomedie  (E  612,  Z  37)  davon 
nichts  weiss.  Um  so  sicherer  ist,  dass  diese  ionischen  Dichter 
dem  Adrastos  seine  eigentliche  Geltung  als  'nicht  entrinnender' 
gewahrt  haben.  Die  Folgerung  ist  unweigerlich,  dass  auch  in 
der  Sage  vom  Zug  der  Sieben  ursprünglich  Adrastos  wie  die 
übrigen  den  Tod  gefunden  hatte,  und  sie  wird  wie  durch  den 
Cultus  von  Sekyon  (siehe  oben  S.  37),  so  durch  die  Ilias 
A  409,  sowie  allem  Anscheine  nach  durch  Pindar  (Nem.  9, 
21 — 4)  bestätigt.  E.  Bethe  hat  den  Untergang  des  Adrastos 
sogar  für  das  Epos  von  *Amphiaraos'  Auszug'  angenommen.^ 
Ob  mit  Recht,  möchte  ich  nicht  bestimmt  behaupten.  Denn 
jene  Nachklänge,  die  wir  herangezogen,  sind  zweifellos  ganz 
unabhängig  von  irgendwelcher  epischen  Gestaltung  der  theba- 
nischen  Heldensage,  und  gerade  dadurch  waren  sie  beßlhigt, 
ältere  Züge  zu  bewahren. 

In  Amphios  ist  leicht  Amphiaraos  wiedererkannt,  dessen 
Seherkunst  nur  auf  den  Vater  Merops  verschoben  ist.  Noch 
Aischylos  (fr.  412  N.^)  gebrauchte  für  den  Seher  den  kürzeren 
Namen  "Ajx^ic.  Dieser  ist  durch  Verschleifung  aus'AjjLipio?  oder 'Ajx^fa; 


*  E.  Bethe,  Theban.  Heldenlieder  S.  65—67. 
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entstaDden.^  Abgesehen  von  dem  doppeldeutigen  Genetiv  \\>/fio\>\* 
der  in  einzelnen  Fällen  auch  für  Nom.  "AjjL^to?  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  könnte,  ist  bis  jetzt  aus  Inschriften  nur  'Afji^faq 
als  männlicher  Eigenname  nachgewiesen ;  er  kommt  in  Boiotien, 
Attika,  Megara,  Epidauros,  also  im  Umkreis  von  Oropos  vor. 
In  Athen  daneben  auch  l^ix^tq:  so  heisst  ein  Dichter  der  mitt- 
leren Komödie.  Das  Femininum  !A|X(p{a  begegnet  zu  Lebadeia 
{CIGS  I  n.  3150).  Darnach  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass 
die  Uias  die  ursprünglichste  Form  des  Namens  bewahrt  hat, 
den  der  Seher  von  Argos  und  Gott  von  Oropos  trug.  Ich  habe 
schon  anderwärts  (Göttern.  355)  darauf  hingewiesen,  dass  diese 
Annahme  durch  die  Eigennamen  wie  lAjx^tova^  'A{jl9{6£|xi<;'  "Ajx^txXo? 
(11  313)  Ajx^ixXi;;  'A|x^{/.Xeia  'AfJL^ixXfSaq  'Aix^ixpirr;;  \\[jL<^i%pv:oq  ^A[i^i' 
v;y.c;  jVjjL^tTiiJLo;  bestätigt  wird.  Denn  aUen  diesen  Bildungen  stehen 
ausreichende  Analogien*  zur  Seite,  um  in  dem  ersten  Bestand- 
theil  der  Zusammensetzung  einen  Gottesnamen  zu  vermuthen. 
In  Oropos  selbst  kommen  die  Namen  'AjA^ixpaTr^;  j\{X(fi|jLT^<$T)(; 
'AiJL^ivtxo?  vor.  Man  hat  daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  im 
Umkreis  von  Oropos  die  alte  kürzere  Namensform  im  Cultus 
noch  länger  fortlebte,  nachdem  die  mittelst  begriflflicher  Wuche- 
rung fortgebildete  vollere  Namensform  'A[x<f  tapao?  'AiJL^fapeo);  A{JL9iapr<? 
(Pindar)  durch  das  Epos  eingeführt  war  und  dadurch  mehr 
und  mehr  ausschliessliche  Geltung  erlangt  hatte.  Eine  einfache 
formale  Fortbildung  des  Begriffis  ist  A|x<p{(i)v,  der  nicht  nur  als 
Sohn  des  Zeus  und  der  Antiope,  sondern  auch  des  lasos  und 
der  Persephone*  galt,  und  weiblich  'Ajx^twva  Apüfito;  dies  !\[jl9{(i)v 
ist,  wie  die  Messung  der  Silben  lov-  zeigt,  eine  Comparativform 
wie  T^sp^wv  T-TTsfpwv  zu  *  &7Ccpo?  OxaTo;. 


*  Vgl.  Meineke,  Eist.  crit.  comic.  p.  404.  So  "Axcot?  (Göttern.  159)  "AXe^i« 
A£ovii(  S(5at(  usw.,  s.  Letronne,  Revue  de  philologie  I  (1845)  161. 

*  In  Theben  AioxXCSa^  'A[X9(ao  Ath.  Mitth.  15,  381.  In  Athen  scheint  aus- 
schliesslich die  Form  'A^x^Ca^  üblich ,  daher  der  Gen.  Afx^Cou  CIA  II  863, 
III  886.  1253,  4  nur  der  I.  Decl.  angehören  kann,  vgl.  III  1143,  3.  4. 

'  ^A{ii9UEva^  in  Athen  CIA  I  n.  447,  25;  auch  mythisch.  ^A(ji9(0e[xt(  in  Theben 
Pausan.  III  9,  8;  auch  mythisch.  ''A[X9ixXo(  heisst  auch  ein  EubOer  aus 
Histiaia,  in  die  Landessage  von  Chios  verwebt,  nach  Ion  bei  Pausan. 
VII  4,  9. 

*  Siehe  GOttemamen  S.  352  ff. 

*  Pherekydes  im  schol.  Od.  X  281  XXtopiv  n^v  ^A[X9iovo;  rou  Idtvou  xai  IIspvE- 
oov7){  Tfjt  Mivuou  Ouyarlpa.    lieber  ^^[x^uova  siehe  GOttemamen  S.  38. 
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Von  der  Amphiaraossage  hat  Pin  dar  noch  den  alterthüm- 
lichen  Zug  aufbewahrt,  dass  der  uns  bereits  bekannte  (s. 
S.  29)  Periklymenos  (bei  Aischylos  Lasthenes)  ihm  als  Gegner 
gegenübersteht  und  ihn  zur  Flucht  zwingt:  *da  spaltete  Zeus 
dem  Amphiares  mit  dem  allgewaltigen  Donnerkeil  die  breite 
Brust  der  Erde  und  barg  ihn  sammt  den  Rossen,  bevor  er, 
vom  Speer  des  Periklymenos  in  den  Rücken  getroflTen,  auf  sein 
Heldenherz  Schande  geladen;  denn  im  Schrecken,  den  Götter 
erregen,  fliehen  selbst  die  Söhne  der  Götter'.  ^  Aus  der  Amphion- 
sage  lässt  sich  mit  dem  Auszug  des  Amphiaraos  wenigstens 
eine  von  Hyginus  {fab,  9)  aufbewahrte  Variante  vergleichen, 
wonach  Amphion  *den  Tempel  des  Apollon  erobern  wollte  und 
dabei  durch  die  Pfeile  des  Gottes  seinen  Tod  fand\ 

V. 
Thersites. 

Jedem,  der  in  der  Jugend  einmal  die  Ilias  gelesen,  wird 
die  Thersitesepisode  B  211 — 277  in  lebhafter  Erinnerung  bleiben. 
Niemand  vergisst  dies  Bild  des  missgestalteten,  keifenden  und 
dann  kläglich  abziehenden  Maulhelden,  das  Urbild  des  dema- 
gogischen Hetzers,  dem  versessene  und  versäuerte  Magensäfte 
aufsteigen.  Die  Scene  gehört  zu  einer  Dichtung,  die  unserer 
Ilias   nicht   mit   geschickter  Hand  eingefUgt  ist.^     Agamemnon 

*  Pindar  Nem.  9,  24  f.,  vgl.  Bethe,  Theban.  Heldenlieder  S.  60. 

'  Dass  die  Thersitessceue  und  was  mit  ihr  eng  verbunden  ist,  mit  den 
Voraussetzungen  der  sie  umgebenden  Dichtung  vom  *Ovsipo(  unvereinbar 
ist,  liegt  auf  der  Hand.  Der  jetzige  Eingang  hat  nur  die  entscheidenden 
Worte  des  uus  unbekannten  Heros  (Diomedes?  oder  Aias?)  bewahrt;  es 
ist  wichtig,  festzustellen,  dass  sie  ernst  gemeint  sind:  v.  141  ou  y^P  ^'^ 
Tpot7]v  alpiJao[ji£v  Eupuotjfuiav  schliesst  jeden  Doppelsinn  aus  und  ist  daher 
auch  im  Alterthum  verdächtigt  worden  (Didymus  bei  Ludwich  p.  207  f.). 
Odysseus,  der  doch  beim  Rathe  gewesen  war,  hat  ebensowenig  eine 
Ahnung  davon,  dass  die  Aufforderung  zur  Heimkehr  nur  eine  Finte  war 
(169—171),  als  die  Göttinnen  selbst  (155  ff.).  Noch  deutlicher  spricht 
die  Rede  des  Thersites,  die  den  Agamemnon,  statt  ihn  wegen  seines  pas- 
senden Rathes  zu  loben,  vielmehr  wegen  seiner  Unersättlichkeit  (225— 234) 
im  geraden  Gegensatze  zu  der  begehrten  Heimkehr  (236  f.)  begeifert. 
Die  Einfügung  wird  vermittelt  durch  die  Verse  B  73 — 76,  die  auf  die  voran- 
gehende Rede  des  Agamemnon,  in  der  ebenso  das  Schimpfliche  wie  das  Thö- 
richte  eines  voreiligen  Rückzuges  betont  wird,  nicht  folgen  konnten  und  mit 
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selbst;  wenn  wir  dem  Dichter  glauben  wollen,  der  nur  gänzlich 
vergessen  hat  für  diesen  verzweifelten  Einfall  das  leiseste  Motiv 
anzugeben^  wie  die  Hoffnungslosigkeit  nach  dem  Rücktritt  des 
Achilleus  oder  das  Murren  des  ungeduldigen  Heeres:  Aga- 
memnon also  oder  vielmehr  ursprünglich  ein  ganz  anderer  den 
Atriden  ungünstiger  und  über  die  Behandlung  des  Achilleus 
entrüsteter  Held  fordert  die  Griechen  auf,  vom  vergeblichen 
Kampf  abzustehen  und  die  Heimfahrt  anzutreten  (134 — 141). 
Wie  ein  erlösendes  Wort  zündet  der  Rath  beim  Volke.  Alles 
stürmt  davon  und  beginnt  die  Schiffe  zum  Meer  zu  ziehen. 
Die  Lage  scheint  verzweifelt.  Hera  und  Athene  selbst  müssen 
sich  ins  Mittel  legen,  und  mit  Mühe  gelingt  es  Odysseus,  die 
Griechen  zur  Versammlung  zurückzurufen.  Da  ist  es  Thersites, 
der,  als  die  anderen  zur  Ruhe  gebracht  sind,  das  Schimpfen 
über  Agamemnon  fortsetzt  und  durch  seine  maasslose  Selbst- 
überhebung und  die  verdiente  Züchtigung,  die  Odysseus  ihm 
angedeihen  lässt,  gegen  seine  Absicht  einen  Umschlag  der 
Stimmung  beim  Heere  herbeiführt,  und  so  den  Mahnungen  des 
Odysseus  und  Nestor  empfängliche  Ohren  bereitet.  Nur  so 
weit  lässt  sich  heute  diese  Dichtung  verfolgen.  Ohne  Zweifel 
war  sie  in  ähnlicher,  vielleicht  wörtlich  übereinstimmender 
Weise  fortgeführt*  wie  die  Dichtung  vom  täuschenden  Traum- 
gesicht des  Agamemnon,  die  nach  vorheriger  Rathssitzung  der 
Führer  gleichfalls  eine  Volksversammlung  brachte,  an  die  sich 

der  Erwiderung  Nestors  (76 — 82)  sich  so  übel  vertragen,  dass  darum 
Aristarch  die  ganze  Nestorrede  (76 — 83)  mit  dem  Obelos  versah;  sodann 
durch  den  ungeschickt  nachklappenden  Vers  143  naiai  \isxk  tcXtjOuv,  oaot 
oO  ßouX^(  bcoxouaov,  den  Aristarch  athetierte,  obwohl  der  Einfüger  und 
Diaskeuast  seinen  triftigen  Grund  hatte  ihn  einzufügen;  es  musste  doch 
klar  gesagt  sein,  dass  Agamemnons  Aufforderung  zur  Heimkehr  nur  eine 
klug  berechnete  Versuchung  sein  sollte.  Angedeutet  wird  das  nachher 
von  Odysseus  192 — 197:  aber  hier  ist,  wie  Aristarch  richtig  gesehen,  ge- 
rade durch  diesen  Zusatz  des  Diaskeuasten  arge  Verwirrung  angerichtet: 
die  schonen  Verse  über  die  TcoXüxotpovCY)  203 — 205  konnten  nur  an  die 
Adeligen  gerichtet  sein,  sie  standen  ursprünglich  an  der  Stelle  von  192 
—197. 
^  Der  Fürstenrath  (53—82)  setzt  sich  fort  in  dem  versprengten  Stück  360 
— 380,,  wo  wir  den  zweiten  Theil  von  Nestors  Bede  und  Agamemnons 
Erwiderung  (diese  mit  fehlendem  Schluss)  erhalten.  Dafür  wird  Nestors 
Rede  jetzt  v.  83  durch  unpassende  Wiederholung  von  v.  72  abgeschlossen. 
Daran  reihte  sich  die  ayopii  84—129,  Lücke,  381  ff. 
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dann  der  Auszug  in  die  Schlacht  anschloss.  Der  jene  Variante 
von  der  durch  Odysseus  und  Thersites  vereitelten  Heimfahrt 
ersann  und  ausführte,  war  ein  grosser  Dichter.  Er  wusste,  wie 
schon  die  Alten  bemerkt  haben,  den  Groll  der  Griechen  gegen 
Agamemnon  und  ihre  Sehnsucht  nach  der  Heimat  durch  das 
Lächerliche  zu  lösen  und  in  Kampfeslust  umzusetzen.^ 

Es  ist  ein  ungewöhnhches  und  gewagtes  Kunstmittel,  die 
tragische  Stimmung  des  Epos  durch  eine  Dissonanz  der  Ko- 
mödie zu  durchbrechen.  Hervorragende  Denker  wie  Lessing 
und  Herder  haben  versucht,  Absicht  und  Wirkung  der  Scene 
zu  analysieren.^  Nöthiger  als  solche  Fragen  aufzuwerfen  scheint 
es  mir,  den  Hintergrund  der  Sage  zu  ermitteln  und  dadurch 
die  Grenzen  flir  die  Freiheit  der  dichterischen  Bewegung  ab- 
zustecken. 

Wer  war  Thersites?  Der  Dichter  weiss  uns  nichts  weiter 
zu  berichten,  als  dass  er  der  hässlichste  Mann  war,  der  vor 
Ilias  gekommen  (216),  und  dass  er  sich  vornehmlich  den  Hass 
des  Achilleus  und  des  Odysseus  zugezogen  hatte,  die  er  zu 
schmähen  liebte  (220).  Von  seiner  Herkunft  hören  wir  kein 
Wort.  Nachdem  er  seine  Strafe  empfangen,  verschwindet  er 
für  immer  in  der  Menge.  Er  tritt  einmal  auf  und  nicht  wieder. 
Es  ist,  als  habe  ihn  der  Dichter  aus  der  untersten  Hefe  des 
Volkes  hervorgezogen,  den  elendesten  im  ganzen  Griechenheer 
(248).  Und  so  könnte  es  scheinen,  als  hätte  der  Dichter  die 
ganze  Gestalt  willkürlich  geschaffen  und  in  frei  gewähltem 
Namen  einfach  die  Frechheit  verkörpert.  Nicht  erst  die  Gram- 
matiker haben  Thersites  von  Oapjo;  aeol.  O^pao;  abgeleitet;' 
dass  schon  die  Epensänger  diese  Empfindung  bei  dem  Worte 
hatten,    zeigt    die   Variation,   der   wir   in    der   Odyssee   x  287 


}  Ein  rhetorischer  Kunstkritiker  bei  (Dionjslos)  ars  rhet  11,  8  p.  131,  6  ff. 
der  Sonderausgabe  (1895).  Vgl.  Jacobs'  Vermischte  Schriften  6,  81  ff. 
Armselig  ist  das  Geschwätz  des  bekannten  Christ.  Adolf  Klotz,  der  in 
den  Epistolae  Homericae  (Altenburg  1764)  p.  31  f.  43  f.  die  Episode  am 
liebsten  gestrichen  hätte. 

'  Lessing  im  Laokoon  Cap.  23  (B.  6,  508  ff.  der  Lachmannschen  Ausg.), 
Herder  in  den  Krit.  Wäldern  I  21.  22  S.  244  ff.   (3,  166  ff.  Suphan). 

'  Schol.  AL  zu  B  212  covofjiaTOTrenoiTjiai  tb  ovofjia  Tcapx  tb  Olpao^  AJoXtxov  vgl. 
Epim.  Homer,  in  Cramers  Auecd.  Ox.  I  198,  6  (Et.  M.  447,  22). 
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begegnen:  w  noXuOepffetSrj  fcXox.epTOjjL€  wird  dort  der  Freier  Kte- 
sippos  gescholten. 

Gleichwohl  trügt  der  Schein.  Thersites  gehörte  einem  der 
erlauchtesten  Heldengeschlechter  an,  er  war  mit  Diomedes  nahe 
verwandt.^  Söhne  des  Porthaon  und  der  Euryte  waren  unter 
anderen  Oineus  und  Agrios,  jener  Vater  des  Tydeus  und  Gross- 
vater des  Diomedes,  dieser  Vater  des  Thersites.  Wie  Tydeus 
durch  Agrios  genöthigt  wird  ausser  Landes  zu  gehen,  so  tödtet 
Diomedes  die  Söhne  des  Agrios  bis  auf  Thersites  und  Onchestos, 
die  in  den  Peloponnes  geflüchtet  waren.  Noch  deutlicher  als 
der  Vater  Agrios,  der  an  die  dorischen  und  boiotischen  'A-fpcivia 
oder  ^^pidi'fia  gemahnt,  verweist  uns  der  Name  von  Thersites' 
Mutter  Dia*  in  das  Reich  der  Götter:  Dia  heisst  die  Gemahlin 
des  Ixion;  wie  deren  Sohn  Peirithoos  bald  von  Zeus,  bald  von 
Ixion  gezeugt  heisst,  so  wechseln  Dia  und  Hera  in  der  be- 
kannten Sage,  dass  Ixion  nach  der  Gattin  des  Zeus  begehrt  habe. 

Vom  Tode  des  Thersites  gab  es  zwei  Sagen,  die,  so  frei 
gestaltet  sie  auch  sein  mögen,  doch  den  alten  Hintergrund  der 
Sage  noch  hervortreten  lassen.  In  der  Aithiopis  war  erzählt, 
wie  Achilleus  beim  Anblick  der  gefallenen  Amazone  Penthesileia 
von  Liebe  zu  ihr  ergriffen  wurde;  Thersites  schmäht  ihn  darum, 
und  zomerfiillt  tödtet  AchiDeus  den  Schmäher.  Der  Unwille 
über  diesen  Mord  erregt  Gährung  und  Zwietracht  unter  den 
Achaiem.  Achilleus  muss  auf  der  Insel  Lesbos  nach  einem 
Opfer  an  ApoUon,  Artemis  und  Leto  sich  durch  Odysseus  von 
der  Blutschuld  reinigen  lassen.'  Ueber  die  Todesart  des  Ther- 
sites lässt  uns  der  Bericht  des  Proklos  im  Ungewissen.  Bei 
Lykophron  (v.  1001)  ersticht  ihn  Achilleus  mit  der  Lanze; 
nach  der  gewöhnlichen,  schon  zur  Zeit  der  alten  Komödie  be 


'  Apollod.  I  7,  10.  8,  5  f.  schol.  AD  und  Eustath.  (p.  204,  6)  zu  B  212  Quin- 
ta« Smyrn.  1,  767  ff.  Ovidius  ex  Ponto  III  9,  9  'auctor  opus  laudat:  8ic 
foraitan  Agnus  olim  Thersiten  facie  dixerit  esse  bona'.  Vgl.  Pausaii.  II 
25,  2  Libanios  t.  IV  p.  942. 

'  Schol.  AD  zu  B212  \vf^vrip  ^k  Oepoitou  ACa;  das  hatte  Pherekjdes  über- 
liefert, 8.  schol.  BL  ebend. 

'  So  nach  dem  Auszug  aus  Proklos.  Epitome  Vatic.  Apollod.  p.  64,  5  o(ti$ 
{ACta  OdKvoTov  ipaoOEif  Tvjf  'Afio^ovo^  xtEtvei  6£paiTy]v  XotSopouvta  aOrcu,  epit.  Sa- 
bait.  (Rh.  Mus.  XL  VI  p.  171,  8)  hat  hier  eine  Lücke.  Wie  Chairemon  in 
der  Tragödie  X)^iXXcb(  6£paiToxTdvo{  die  Sage  behandelt  hatte  (siehe  Welcker, 
Gr.  Trag.  1086  f.  Nauck,  Trag.  Gr.  frr.  p.  782),  wissen  wir  nicht. 
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kannten  Ueberlieferung  versetzt  er  ihm  eine  so  wuchtige  Ohr- 
feige, dass  ihm  nicht  nur  die  Zähne  zu  Boden  fallen,  sondern 
er  selbst  entseelt  zusammenbricht.^  Hier  sehen  wir  die  Andeutung 
der  Ilias  bewahrheitet,  dass  Thersites  dem  Achilleus  besonders 
verhasst  gewesen.  Aber  es  bedarf  auch  keines  Wortes,  dass 
der  Nachdichter  diesen  Tod  des  Thersites  und  seine  Folgen, 
die  Spaltung  des  Griechenheeres  und  die  feierliche  Entstihnung 
des  Mörders  nicht  schildern  konnte,  wenn  schon  damals  die 
Thersitesscene  der  Ilias  in  den  jetzigen  Zusammenhang  ein- 
gefügt und  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  gewesen  wäre. 
Quintus,  der  unter  dem  Einfluss  der  Ilias  stand  und  doch  an 
die  Nachdichtung  gebunden  war,  hat  den  Ausweg  gewählt, 
nur  den  zur  Blutrache  verpflichteten  Diomedes  sich  wider 
Achilleus  erheben  zu  lassen  (I,  767  ff.),  doch  halten  ihn  dann 
die  übrigen  Achaier  von  Thätlichkeiten  zurück,  und  der  Zwi- 
schenfall verläuft  ohne  weitere  Folgen. 

Als  Glied  des  aitolischen  Königsgeschlechtes  ist  Thersites 
auch  in  die  Meleagersage  verflochten  worden.  Pherekydes  und 
der  Dichter  Euphorion  berichteten,  also  nach  volksthümlicher 
Sage,  dass  Thersites  an  der  Jagd  auf  den  kalydonischen  Eber 
theilgenommen  habe,  aber  feige  sich  der  Gefahr  entzog,  weshalb 
er  von  Meleagros  geschmäht  und  von  einem  Felsen  herab- 
gestürzt wurde.*  Die  Dias  hatte  längst  ihr  fertiges  Gefüge  er- 
halten, als  Pherekydes  seine  Genealogien  schrieb.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  diese  Episode  der  Meleagersage  mit  Rücksicht 
auf  den  epischen  Thersites,  der  vor  Troia  gelegen,  umgemodelt 
wurde.  Während  der  Sturz  vom  Felsen  ursprünglich  nur  den 
Tod  bedeuten  konnte,  musste  Thersites  nun  erhalten  bleiben, 
und  man  glich  die  widerstrebende  Ueberlieferung  dadurch 
glücklich  aus,  dass  die  Folge  des  Sturzes  eben  jene  leibliche 
Verunstaltung  sein  sollte,  welche  die  Ilias  schildert. 

Beide  Sagen  scheinen  jeden  Aufschluss  über  das  Wesen 
des   Thersites    zu   verweigern.     Und    doch   könnten    schon   sie 

'  Pherekrates  b.  Miller,  M61.  de  litt,  grecque  p.  400  f.  6  8'  'A^^iXeu?  su  jctS; 

iici  xoppr)5  auTOv  iTcdttaEev,   tü^tE  löjp  a7cfXa[xtj»*  Ik  (siehe  Nauck,  M61.  Gr.  rona. 

3, 168)  TüSv  yvotOtüV  Quintua  Smym.  1,  742  ff.  schol.  Soph.  Philoct.  445  Tzetzes 

zu  Lykophr.  999  Posthorn.  205.  Vgl.  Jacobs'  Verm.  Sehr.  6,  97  ff. 
«  Pherekydes  Fr.  82  (FHQ  1,  91)  und  Euphorion  Fr.  131  (Meineke,  Anal. 

Alex.  p.  144)  beim  schol.  BL  zu  B  212. 
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dazu  genügen,  wenn  es  von  vorneherein  als  gegeben  gelten 
dürfte,  dass  sie  Varianten  derselben  Vorstellung  seien.  Wir 
verzichten  auf  die  Benützung  einer  unerwiesenen  Annahme. 
Die  Dichtung  des  Arktinos,  so  frei  sie  ist,  enthält  einen  Wink, 
den  wir  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen.  Es  ist  wichtig,  dass 
Achilleus  es  ist,  der  den  Thersites  tödtet.  Auch  die  beiläufige 
Angabe  der  Hias  (B  220)^  dass  Thersites  dem  Achill  besonders 
verhasst  gewesen,  kann,  da  die  beiden  Epen  Homers  dazu 
nicht  den  geringsten  Anhalt  boten,  während  der  Hass  des 
Odysseus  durch  den  weiteren  Verlauf  bestätigt  wird,  nur  ein 
Nachhall  vollerer  Sage  gewesen  sein.  Wohin  diese  gehörte, 
lehrt  uns  eine  von  Istros  aufbewahrte  Legende  des  Thargelien- 
festes.^  Man  erzählte  (wahrscheinlich  in  Athen  selbst),  Phar- 
makos  habe  heilige  Opferschalen  des  ApoDon  entwendet  und 
sei,  von  Achilleus  ertappt,  durch  den  Steinigungstod  bestraft 
worden:  die  Bräuche  des  Thargelienfestes  seien  eine  Nach- 
bildung des  mythischen  Vorfalles.  Das  ist  zwar  nur  ätiologische 
Legende,  aber  sie  hat  Gehalt.  Die  Verflechtung  des  Achilleus 
in  die  Thargeliensage  kann  nur  auf  echter  und  alter  Ueber- 
heferung  beruhen.  Der  Diebstahl  Apollinischer  Opferschalen  ist 
eine  Wandlung  der  Sage  vom  Raub  des  himmlischen  Schatzes, 
die  sich  in  der  bekannten  Sage  von  Aisopos'  Tod  wiederholt.* 
Aisopos  kommt  als  Abgesandter  des  Kroisos  nach  Delphi  mit 
vielem  Gold  ausgerüstet,  um  nicht  nur  dem  Gott  ein  prächtiges 
Opfer  herzurichten,  sondern  auch  jeden  Bürger  mit  vier  Minen 
zu  beschenken.  Eine  Misshelligkeit  veranlasst  ihn,  nur  das 
Opfer  zu  vollziehen  und  das  übrige  Gold  nach  Sardes  zurück- 
zusenden. Um  sich  zu  rächen,  verstecken  die  Delphier  eine  gol- 
dene Schale  des  ApoUon  in  Aisopos'  Reisegepäck,  eilen  ihm 
dann  nach,  überftlhren  ihn  des  Tempelraubes  und  stürzen  ihn 
vom  hyampischen  Felsen  herab.     Hier   kehrt   denn   auch   der 


»  Harpokr.  p.  180,  21  (Et.  M.  p.  787,  65  ff.)  oti  8e  ovo[xa  xupio'v  iariv  6  4»ap- 
(jiocxo^  Upoi  hl  910X0$  Tou  ^A:c(^a>vo(  xXi({>a(  aXou(  fjjzh  tcuv  mpX  'KyiiXkia  xor- 
cXcuoOt],    Xol    TO    T0T(5    OopY^XCot^    OYOJJLEVO    TOüTOJV  cbco[xt[i.i^[xotdt  loTiv,  loTpo^   ht 

ö  tuv  'A?cAX(ovo(  2m9ovuov  EtpT)X£v  (Fr.  33  FHG  1,  422). 
*  Plutarch  de  sera  numinis  vind.  12  p.  556  f.   schol.  Arist.  vesp.  1446  (91^- 
Xy]v  Upov  zoXi  A^acoTcou   axEueaiv   &7cißoXEv).     Zur  Zeit  Herodots  (s.  2,  134) 
war  die  Sage   schon  fertig  und   auf  den  Fabelerzähler  übertragen;  vgl. 
Welcker,  Kl.  Sehr.  2,  228  ff.  Auch  Herakles*  Dreifussraub  gehört  hierher. 


4ß  III*  Abhandlung:    üsener. 

Sturz  vom  Felsen,  den  die  Meleagersage  den  Thersites  thun 
lässt,  wieder,  wie  die  Steinigung  des  Pharmakos  beim  Tod  des 
Neoptolemos,  den  die  Delphier  bei  Euripides  wenigstens  der 
Absicht  bezichtigen,  den  Tempelscbatz  des  Gottes  zu  berauben.^ 
Der  legendarische  Charakter  der  von  Istros  überlieferten  Sage 
besteht  also  schliesslich  nur  darin,  dass  an  die  Stelle  des  Eigen- 
namens des  Heros  oder  vielmehr  Gottes,  den  Achilleus  tödtet, 
ein  durchsichtiges  Appellativum  gesetzt  ist:  cpap|jLay,c;  heisst  der 
Mensch,  der  als  Reinigungsopfer  für  die  Gemeinde  am  Thar- 
gelienfeste  in  den  Tod  geht. 

Die  Unterlage  der  Thersitesepisode  ist  damit  bereits  ge- 
geben. Aber  ehe  wir  die  Folgerungen  ziehen,  wird  es  sich 
empfehlen,  die  sprachliche  Bedeutung  des  Thersites  genauer  zu 
bestimmen  und  seine  ehemalige  Göttlichkeit  nachzuweisen.  Zwei- 
fellos haben  die  Alten  (S.  44  Anm.  3)  richtig  gesehen,  dass  Bepaf-n;^ 
eines  Stammes  mit  Opaa-  Oapc-  Oapp-  ist.  Aber  der  Vocalismus 
Oepa-  reicht  weiter,  als  sie  annehmen.  Wir  kennen  allerdings 
einen  Nasioten  0dpatrj:o;,  in  Pergamon  0£pa{:r:nr<,  in  Boiotien 
SepcavSpcxo;,  in  Opus  Bip(7i:n:c^,  in  Thessalien  Sspaouv  Qepciac 
(Qepciaq)  Öepaha?  Aa{jLo8£p(7r<;.  Aber  auch  in  Arkadien  haben  wir 
0£pc{aq  0£pa(Xoq  (Pausan.  VIII  32,  1)  0£p(7{Savo?,  in  Argolis  0£p- 
cav8po(;,  auf  Rhodos  0£p(7av$poc  und  0ip<:w:7:o;,  auf  Karpathos  0£p- 
atTJco?  und  Qepzor(6p(x^^  in  Kerkyra  0£paav3po;  SE.p^CKoypq.  Attische 
Inschriften  bieten  0£p(jü)v  0£paav3po;  0£pa{Xoxo;  0^pai'Mr:ro;  ^Ittizo- 
0£pcT|?  neben  häufigem  0paa(i)v  0paada<;  Qpd^iTTKoq  und  gelegent- 
lichem 0appia;  0apptiSri;  0app{7cxY),  0apor{aq.  Aus  Delos  ist  uns 
ein  Oiv£l>q  0ip(jiSo<;  bekannt  geworden,  der  den  nahen  Zusammen- 
hang der  Begriflfe  Oineus  und  Thersites  anschaulich  macht;  aus 
Paros  SepciiTTT^q^  aus  Thasos  4>{ai7:xo<;  0£p(7i5xopo<;,  aus  Chios  0£p- 
crf^;,  aus  Milet  0ipcav$po;,  aus  Lampsakos  0£p(jor]f6pa;,  aus  Ery- 
thrai  0£pa^r|<;  (0£pc^<;)  0£p(7Cü)v  'Exi8£pcr|q  .  .  .  OipcTj«;.  Darnach  ist 
es  nicht  nothwendig,  die  epischen  Worte  0£p(7iTY3<;  BepGC/^o^oq  'AXi- 
Oipcr^;  noXu8£p(7£t§Tj;  und  die  mythologischen  0£p(7av5po;  0£p(jtXoxo<; 
AuxcÖEpaY);  (Hygin  /.  240)  alle  aus  äolischer  Mundart  herzuleiten. 
Ich  will  im  Folgenden  die  Worte  alphabetisch  mit  den  Belegen 
geben,   indem   ich,   wie   das   bei   der  gegenwärtigen  Lage  der 


^  Steinigung:  Eurip.  Androm.  1128.  Tempelraub:  ebend.  1092  —  1095  (Orestes 
macht  den  Delphiern  das  glaublich). 
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griechischen  Epigraphik  selbstverständlich  ist^  mich  auf  das  mir 
sofilllig  bekannt  Gewordene  beschränke  und  jeden  Ansprach 
auf  Vollständigkeit  fernhalte. 

'AA'.8^par|<;  Odyssee  ß  157,   Sage  von    Samos  Pausan.  VII  4,  1. 

AapLoO£par|^  zu  Gyrton  (Hermes  17,  472  Z.  85)  MiTo[üxJo;  AaiAo- 
Blpcsio^. 

'E-irtO^ptr»;^  in  Erythrai :  Pausan.  VI  15,  6  Mionnet  Suppl^m.  t.  VI 
p.  220  n.  950;  auch  ein  Grammatiker  aus  Nikaia. 

Stpzor^opoL^  in  Lampsakos  bei  Demosthenes  R.  23,  142  f.,  auf  der 
Insel  Karpathos  ÖspatTcf::]©;  Stp^<xr([6pa]  /(nscr.)  ß(raecae) 
/(nsularum)  if(aris)  -4(egaei)  I  n.  1034,  25  neben  9apca- 
YÖpaq  auf  Karpathos  ebend.  1034, 10^  Rhodos  (viermal)  und 
Delos  (Bull,  de  corr.  hellen.  6,  36  Z.  62)  und  9appa76pa<;  zu 
Metapont  bei  Imhoof- Blumer,  Monnaies  grecques  p.  5 
n.  21.  Der  Name  zeugt  fUr  göttliche  Verehrung  eines 
Sip<soq  oder  Ö^pot;?,  beziehungsweise  Sapao;,  vgl.  Götter- 
namen S.  354  f. 

ÖspcavJpo;  oft  mythisch  verwendet;  in  der  Argolis  9£p(j. 'AXtx6; 
Fouilles  d'Epidaure  n.  2,  70;  in  Trozen  Le  Bas-Foucart 
n.  157'  32  p.  70,  auf  Rhodos  lOIMA  1,  82  n.  1137,  Ker- 
kyra  Kaibel  epigr.  37  oder  CIA  II  n.  1678;  in  Attika 
CIA  II  n.  1734  und  Aischines  R.  1,  52;  Milet  siehe  Mei- 
neke.  Anal.  Alex.  p.  227.  Von  unbekannter  Herkunft 
Athen.  Mitth.  10,  126  eepaifv^pou]. 

eep^flEvBpr/o;  in  Korone  CIOS  I  n.  3207,  7. 

Btp<jioL^  in  Krannon,  Hermes  17,  470  Z.  60  öepa^a;  IIcTaXfaioc, 
IIeTaX(a^  Öepaiaio;  neben  0ap(j£a?  bei  Herodianos  (II  2 
p.  939,  22  L.)  und  dem  geläufigen  Bpaaia?  Thrasea. 

6epaiT;(;  in  Erythrai,  Schriften  der  Evang.  Schule  in  Smyrna  I 

p.  128  n.  {xß  'Hp6$OTo^  Bepadou^. 
6epc^^  (nicht  Qipar^q^  weil  aus  Bepa^^;  contrahiert)  auf  Münzen 

von    Chios   bei  Mionnet,   Descr.   HI  270    n.   51   (Suppl. 

VI  220  n.950?). 
6ep9/jiui>p?  in  Thasos,  Journal  des  savans  1872  p.  59  Z.  7  ^i- 

Xnncoq  Bepoi^Kopo^. 
QtpdoLq   nach  Pausan.  V  9,  1    0epa{oü  BeaaaXoO    vgl.  Stpaiaq]   in 

Tegea  Le  Bas-Foucart  n.  337'  p.  187.    Anderwärts  6apa{a; 

Soippla^  (CIA  I  445  Celsus  HI  20.  21). 

SiftsuifBb«r.  d.  phU.-hifi.  Cl.  CXXXYII.  Bd.  8.  Abh.  4 
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8ep<7($avo[(;]  in  Stymphalos  bei  Rangab^,  Ant.  hellön.  n.  959,  14 
wie  BepcoTj'cpa^  zu  beurtheilen.  Dagegen  Aap-$avo;  wohl  'ge- 
sundheitgebend' (vgl.  ßtoStopo;)  s.  S.  56,  nicht  *von  Dares 
gegeben';  dunkel  sind  'lipBavo;  'Hpt$av6;. 

Bsp^tsTrr;;  auf  Faros  nach  Kaibel,  Epigr.  750  {IGA  402). 
öep^O.o;  in  Arkadien  (Megalopolis)  ergibt  sich  aus  Fausan.  VIII 

32,  1    exaXciTo   Ss   (das   Sitzungslocal   der   Myrioi)   xzb   toO 

avaOcVTo;  HepaOvtov. 
Bsp^rAoyc;  in  der  Ilias  und  bei  Vergilius  Aen.  6,  483 ;  in  Ker- 

kyra  Fausan.  VI  13,  6;  in  Athen  öfter.   Man  wird  davon 

das  häufige  HpaTjXoyo;  nicht  trennen  dürfen. 

öspaCxirr,  zu  Fergamon  in  einer  fingierten  Genealogie  Inschr.  von 
Ferg.  n.  613U  vgl.  Fränkel  S.  381;  auch  in  Athen  CIA 
II  3533  neben  0appt:r;:r,  ebend.  4257. 

0£pt7i7r::c;  ein  Nasiote  der  Zeit  Alexanders  und  seiner  Nachfolger 
in  den  Schriften  der  Evang.  Schule  in  Smyma  II  1  (1875 
— 1876)  S.  132  f.;  Wescher-Foucart,  Inscr.  de  Delphes 
n.  321,  2  p.  217  0£pc7t7r::o;  N(/.o)vo^  'Ow^/rto;;  Rhodos  IGIMA 
I  n.  1138,  Karpathos  ebend.  998.  1001.  1018.  1034,  25; 
Athen  litterärisch  und  inschriftlich  neben  überwiegendem 
BpactTiroc,  wofür  man  zu  Tauromenion  (IGSI  421  f.)  0ap- 
ptTüo;  sagte. 

0£pct;  auf  Dolos,  Inschr.  des  J.  265  v.  Chr.  im  Bull,  de  corresp. 
hellen.  7,  112  Z.  12  Oivsüc  0£pct3o;  s.  S.  48;  dorisches  Siegel 
Arch.  Zeit.  1883  S.  338  Bdpati;  t^ijli  cajjia,  [jltj  V*z  avotY£.  Weib- 
Hch  Anth.  Fal.  7,  649.  Vgl.  den  Genetiv  0paGio;  IIavT£X£{5ou 
von  Naxos  Athen.  Mitth.  8,  384. 

0£p(7{Ta;  zu  Krannon  Hermes  17,  471  Z.  77  0epctTa^  ^TpaTOj- 
v[£]io:,  zu  Fhalanna  Athen.  Mitth.  8,  103  Z.  22  Ej[p'jv]6iJLou 
0£pc'.Taio'j.  Vielleicht  geht  der  von  Hesychios  bezeugte  und 
durch  Lukianos  Wahre  Gesch.  1,  28  bestätigte  Eigenname 
0£p(Tr,;  auf  *0£p(p)(Trj;  zurück. 

[0£]pa{xa  zu  Thisbe  in  Boiotien  CIGS  I  n.  2291. 

06pc((i)v  zu  Erythrai,  Mionnet  Descr.  III  130  n.  510  f.;  auf  Samo- 
thrake  (CIG  n.  2157,  8)  und  Kerkyra  {CIG  2,  986  n.  1849°?) 

0£pffouv  thessalisch  flir  0£pGa>v  Hermes  17,  470  Z.  55. 

0^pc(»)v  0£TTaX6^  CIA  II  n.  2992,  auf  einer  delphischen  Froxenen- 
liste  Ath.  Mitth.  10,  101  f.  ©epawv  ropYe[(ou],  auch  in  Attika 
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nicht  unerhört  statt  des  ganz  gewöhnlichen  Bpadwv  (selten 

Öapcwv). 

'I:rrc6ip5r<;  in  Athen  CIA  II  n.  1454  und  Lysias  Fr.  122  f.  Saupp., 
das  umgekehrte  0ip<Ji7n:oc. 

AjxoOipTT^c  mythisch  bei  Hyginus  /.  240. 

rioAyOcpjsiBT;?  als  Schimpfwort  Od.  /  287,  siehe  oben  S.  44  f. 

.  .  .  OEpGT^;  (eine  lange  Silbe  fehlt)  in  Erythrai,  Kaibel  Epigr.  769. 

Für  die  Lautverbindung  spa  haben  wir  in  strenger  dorischer 
Mundart  r^^  zu  erwarten.  ilYjpc^ovcia  sagten  die  Lakonier  für 
Ilcpdc^svt;;  x^p-;  wird  gemeingriechisch  zu  /eip,  dorisch  zu  /T^p; 
auf  kretischen  Inschriften  lesen  wir  CT;pa;  für  $£tpac  vgl.  att. 
$£ipi^,  wo  das  unregelmässige  r^  sich  aus  dem  geschwundenen  s 
erklärt,  das  im  lat.  dorsum  erhalten  ist.  So  werden  wir  auch 
die  Heroine  llr^pw  als  dorische  Wortform  neben  llepaw,  Name 
einer  Phorkide  bei  Herakleitos  incredib.  13  (Mythogr.  315,  28) 
stellen  müssen.  Es  ist  derselbe  Lautwandel,  den  die  Doris  auch 
auf  die  Lautgruppe  evr  angewandt  hat:  ?£vro;  aeol.  ^ivvo;  ion, 
;cTvo;  att.  ;^voi;  dor.  Sf,vo<;  in  ^rAi^r^vc;.*  Wenn  es  also  ein  dori- 
sches Gegenstück  des  Thersites  gab,  so  haben  wir  einen  Hr,p(- 
•:ar  zu  erwarten.^  Es  ist  lehrreich  zu  beobachten,  wie  diese 
Erwartung  bei  anderen  Oestaltungen  der  Wurzel  bestätigt  wird. 

Ht5px/  argivische  Gottheit:  auf  einem  Architrav  von  Argos  steht 
die  Weihinschrift  avejOsv  twi  Bii^pavt  Le  Bas-Foucart  n.  111 
p.  48.  Nicht  0T;pav  von  *Hrjpao)v  wie  \K\Y.[).Tf  llo-tSiv,  sondern 
gleich  mit  Wiprt^. 

Otjpa;  Eponyme  der  Insel  Hr^pa. 

6t5p^<^  heisst  ein  in  den  Zeusmythos  verflochtener  Fluss  bei 
Knossos  auf  Kreta,  Diod.  5,  72  Xs^ouct  es  x.al  tou;  '^dixo'j;, 
ToD  T£  Alb;  xal  zf^^  "Hpa;  £v  rfi  Kvwctwv  xwpa  Y^'^^ffOa'.  y.a-ra 
Ttv«  t6:;cv  xXy;<7{ov  ioö  i^i,pr^^oq  zoTaixoö,  >taO'  ov  vOv  kpsv  sjt'.v, 
£v  ü>  Ouffta;  xjct'  eviauTOv  af^ou;  Oxb  twv  ey/^'^P^^'^  ouvTSAsiTOai 
>wti   Tou;  Yijjio'j;  axojJLtjxsTcOat,  xaOa  Trep  s^  apx>i;  ^evscOat  Traps- 


*  Smith  and  Porcher,  History  of  the  recent  discoveries  at  Cyrene  p.  111 
n.  7,  10  <I>iXd&r)vo4  MEXaviincco. 

•  OEpoinj;  und  BTipCta?  hat  inzwischen  auch  W.  Schulze,  Ztschr.  f.  Gymn. 
1^3  S.  162  zasaminengestellt,  vgl.  F.  Solmsen  in  den  Indogerm  Forsch. 
7,  46. 

4* 
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S66Y;(7av.   Die  ionische  Namensform  ist  aus  der  Quelle,  einem 

epischen   Dichter   oder   Logographen,    herlibergenommen. 
ÖTipsTTT^?  auf  einer  alten  delphischen  Weihinschrift   (Sitzungsber. 

d.  Berl.  Akad.  1888  p.  581),  gleich  BepaieTcri;. 
0Tjp'.xX^;  bekannter  Künstler  aus  Korinth,  auch  in  Attika  kommt 

der  Name  vor;  häufiger  0pa(rjxXTj;  in  lonien,  Attika  usw. 
6ripi[Lor/oq  in  Lakedaimon  und  Kreta,  auch  mythisch  (Sohn  des 

Herakles  und  der  Megara) ;  sonst  BpactJixoxo;,  in  Akraiphia 

auch  0apc6iJLaxo;  CIGS  I  n.  2720. 
Or^piirr^Sa;  Spartaner  bei  Diod.  XV  30,  3;    6T;ptT::tor|q    in  Athen 

CIA  n  n.  836,  51   und  bei  Demosthenes.    Vgl.  Ö^patTr^o? 

0T;p(::(7w)tov  Frauenname  auf  einer  alten  Inschrift  von  Tanagra 
IGA  130  {CIGS  I  n.  630). 

Q-iipi7:zoq  von  Böckh  CIG  1,  616  aus  spartan.  Ziijpi'jnro?  (n.  1260, 13 
yepovTs^  ert  Sr^pf^Troü)  erschlossen. 

0Yjpt;  'AptiTTafcu  Kpi^q  Kallimachos  Epigr.  1 1  {AP  7,  447),  in  La- 
konien  0^pi  -/atps  Le  Bas-Foucart  n.  265,  zu  Tegea  Tijxo- 
xX^;  0T5pi5o;  ebend.  338,  in  einem  delischen  Tempelinventar 
Bull,  de  corr.  hell.  14,  392  'OXujjLTriaSr^q  0T^pi5o^  vgl.  Sipmq, 

[0T;p(o)v  IGA  p.  91  n.  140  würde  schön  zu  0ep(T{(»)v  passen,  wenn 
es  nicht  auf  Bleitäflein  von  Styra  in  Euboia  stände  und 
darum  richtiger  zu  ^p  fera  statt  zu  Oepc-  gestellt  würde.] 

0Y;pov{xY3  und  0Y;pai95vT;  oder  0T;p£9.  Töchter  des  Dexamenos  und 
Frauen  der  Molioniden  Pausan.  V  3,  3. 

0Y;p6Xo;  in  Athen  CIA  II  n.  953  statt  0pacjX(X)o;. 

0T;p6a)v  in  Achaia,  Bull,  de  corr.  hell.  2,  43  A£iv{a^  0r^p6(»)vo^  vgl. 
0pacua^  und  0ap(7ua;  (Delphi,  Wescher-Foucart  n.  301,  8) 
0apcr6Ta?  (Attika,  Hermione  Bull,  de  corr.  hell.  3,  75  Z.  5). 

0Y;pa)  nach  spartanischer  Sage  (Pausan.  HI  19,  9)  Amme  des 
Ares,  nach  Hesiodos  (Fr.  147  Marksch.  bei  Pausan.  IX 
40,  6)  war  sie  Tochter  des  Phylas  und  Geliebte  des  Apol- 
lon,  IvAlTi  (pa££S(7t  GEX^f^w^q.  Athene  führt  bei  Lykophron  936 
den  Beinamen  ©paad),  nach  schol.  E  2  Qupcio  5e  izapd  Ttai 
TtjjLaTat  ii  AOr^va,  und  als  Frauenname  kommt  0pa(ja)  in  Thes- 
salien vor  Athen.  Mitth.  11,  123  n.  62. 

075pü)v  in  Akragas,  auf  Aigina  IGA  353,  Thera  CIG  II  p.  1090, 
Skopelos  Bull,  de  corr.  hellen.  3,184;  in  Elis  IGA  121,  auch 
in  Boiotien  und  Thessalien  ;    es  entspricht  0ipaci)v  0pGea(i>v. 
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er,p<I)v5a;  auf  einer  Hydria  des  Piräus  CIA  II  n.  3678  EüßouX{$Y3; 
0r,pa)vBo(u) :  sicher  ein  Zugewanderter.  Auf  Thasos  dafür 
Journ.  des  savans   1872  p.  51,  38  0paa(i)v{BY3;  und  60,  42 

Dieser  Gruppe  vorwiegend  dorischer  Wortbildungen  gesellt 
sieh  nun  thatsächlich  ^Xtpi'zoLq  zu:  das  ist  die  durch  Hesychios 
verbürgte  Schreibung,  während  Tansanias  die  in  seiner  Zeit 
übliche  Vertretung  des  langen  t  durch  et  anwendet.^  Enyalios 
wird  so  bei  den  Lakoniern  benannt,  lehrt  uns  der  alte  Glosso- 
graph;  einen  spartanischen  Beinamen  des  Ares  nennt  Fausanias 
das  Wort  und  hat  zur  Erklärung  nur  die  locale  Ueberlieferung, 
dass  Thero  die  Amme  des  Gottes  gewesen  und  ihr  zu  Ehren 
der  Beiname  gewählt  sei.  Aber  von  dieser  Amme  weiss  die 
hellenische  Sage  nichts.  Der  Perieget  wirft  daher  die  Frage 
auf,  ob  der  Beiname  nicht  von  den  Kolchern  entlehnt  sei,  aus 
deren  Land  nach  der  Tempellegende  die  Dioskuren  selbst  das 
alte  Schnitzbild  des  Gottes  mitgebracht  haben  sollten.  Da 
kommt  ihm  eine  bessere  Erleuchtung.  Er  findet,  dass  das  Wort 
von  Ot^p  abgeleitet  sein  müsse:  der  rechte  Kämpfer  muss  wie 
ein  wildes  Thier,  wie  ein  Löwe  gesinnt  sein,  das  will  der  Ares 
Br^pstTaq  andeuten.  Man  sieht,  zu  Pausanias'  Zeit  war  Theritas 
den  Spartanern  nur  ein  undeutlicher  Klang.  Um  so  mehr 
glauben  wir  es  ihm,  dass  der  Tempel  uralt  war  und  nicht 
minder  das  Schnitzbild,  das  würdig  schien,  über  die  Zeiten  der 
Dioskuren  zurückzureichen.  WerthvoU  ist  nur  der  ^ine  Rest 
heimischer  Sage,  dass  Thero  die  Amme  des  Ares  gewesen. 
Der  Name  konnte  nicht  wohl  aus  Br^ptTa^  erschlossen  werden, 
er  musste  gegeben  sein.  Wir  werden  ohne  Bedenken  Thero, 
statt  einer  Amme,  als  Mutter  des  Ares  ansehen  dürfen.  Der 
Widerstreit  älterer  und  jüngerer  gemeingriechischer  Sage  über 
die  Mutter  einer  Gottheit  pflegt  durch  die  Formel  ausgeglichen 
zn  werden,  dass  die  Mutter  der  gemeingriechischen  Sage  an- 
erkannt und  die  Mutter  der  örtlichen  Ueberlieferung  zur  Amme 
herabgesetzt  wird.  So  ist  Leda  als  Mutter  der  Helena  dadurch 

*  Hes.  07]p(Ta?:  h  'EvudiXio;  Twtpa  Adbtcoaiv.  Nach  Pausau.  III  19,  7  f.  lag  auf 
dem  Wege  von  Amyklai  nach  Therapne  oL^faxozaxo'i  "Apsco^  Up<iv  .  .  .  rb  8' 
oyocXiia  Tob{  Aiooxoupou^  ^avl  xojjiCaai  Ix  KoX^cov.  Br^pEdov  8s  licovop^ouatv  a;ro 
Ör^pou?-  TajTTjv  yap  Tpo9bv  slvat  toö  "Apeto?  Xiyouau  laj^a  8*  «v  axTjxorftE?  Ttapi 
RoX^^cüv  OrjpcCtav  Xlyoiev,  &cei  "'EXXtjvI?  ye  oOx  iiaaaiv  'Apew?  rpo^pbv  Orjpfü  usw. 
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mit  der  attischen  und  epischen  Sage  von  Nemesis  ausgeglichen, 
dass  Leda  das  Ei  der  Nemesis  auffindet  und  die  daraus  ge- 
borene Helena  als  Pflegemutter  aufzieht.^  Thyone  ist  noch  für 
Pindar  (Pyth.  3,  99)  Mutter  des  Dionysos,  aber  um  Semele  in 
ihrem  Recht  zu  lassen,  hiess  sie  schon  bei  Panyasis  Amme 
des  Dionysos.^  Nachdem  einmal  Ares  als  Sohn  des  Zeus  und 
der  Hera  durch  das  Epos  anerkannt  war,  konnte  sich  die  ört- 
liche Nebensage  von  Thero  nicht  halten;  weggeworfen  konnte 
sie  darum  nicht  werden,  aber  sie  bedurfte  einer  ausgleichenden 
Umbildung. 

Die  genauere  Angabe  des  Hesychios  bringt  den  Theritas 
in  Verbindung  nicht  mit  Ares,  sondern  mit  Enyalios.  Nur  flir 
einen  oberflächlichen  Beurtheiler  kann  das  einerlei  scheinen. 
Gerade  dadurch,  dass  er  den  gemeingriechischen  Ares  ohne 
weiteres  an  Stelle  des  alten  Sondergottes  setzt,  verwickelt  sich 
Pausanias  in  Schwierigkeiten,  die  sich  nicht  erhoben  hätten, 
wenn  er  oder  seine  Quelle  an  Enyalios  festgehalten  hätten. 
Wir  verdanken  lediglich  jener  genaueren  Angabe  die  Möglich- 
keit, den  Theritas  richtiger  zu  verstellen. 

Unweit  von  Therapne  lag  ein  heiliger  Bezirk,  in  welchem 
die  Epheben  dem  Enyalios  Opfer  darzubringen  pflegten;  inner- 
halb desselben  stand  ein  Tempel  der  Dioskuren:  das  Ganze 
trug  den  Namen  ^otßaTov.^  Von  dem  merkwürdigen  Opferbrauch 
der  Epheben  hat  uns  Pausanias  einen  Bericht  nicht  vorenthalten 
(HI  14,  8 — 10).  Die  Epheben,  unter  die  Aufsicht  der  Bi5taTot 
gestellt  (Paus.  HI  11,  2),  theilten  sich  in  zwei  Schaaren,  und 
jede  der  beiden  brachte  im  Phoibaion  dem  Enyalios  zur  Nacht- 
zeit einen  jungen  Hund  zum  Opfer  dar.*  Nach  dem  Vollzug 
des  Opfers  Hessen  sie  zwei  zahme  Eber  gegeneinander  los  und 

*  Siehe  R.  Kekul^,  Ueber  ein  griech.  Vasenpemälde  im  akad.  Kunstmuseum 
zu  Bonn  (Festschrift  für  das  Archäol.  Inst.  1879)  S.  7  tf. 

«  Schol.  Find.  Pyth.  3,  177  vgl.  Funcke,  De  Fanya«.  p.  41  f. 

^  Pausan.  III  20,  2  BepdbcvT)^  §£  ou  Tcoppto  Ocißatov  xaXoupisvöv  eaTiv,  iv  Be  aOrto 
Aioaxoupoiv  "iMi '  xai  o\  l^rjßoi  to)  ^EvuoXtio  Ojouaiv  ivtaüBa.  Vgl.  III  14,  9  xat 
TciBe  aXXa  toT;  i^ijß®^?  SptofXEvde  iariv  Ououai  xpo  r^;  H^*X^i^  (ebend.  §  8 — 10) 
Iv  Tcji  Ooißaiü)'  To  Be  <I>otßaidv  eanv  Ixib?  r^?  xoXetu;,  0£pa7cvr]5  ou  tcoXu  i^s.- 
aTy]xo;.  IvrauOa  ixatlpa  (xoTpa  töjv  if^ifj^ßdi'*  axuXoxa  xuvö(  tto  ^CvuaXio)  Ououai  usw. 
Das  <PoißiJiov  Updv  erwähnt  auch  Herodot  6,  61.  Vgl.  Sam  Wide,  Lako- 
nische Culte  S.  147  f. 

*  Das  Hundeopfer  an  Enyalios  bezeugt  auch  Plutarch  Qu.  Rom.  111p.  290**. 
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entnahmen  dem  Verlaufe  dieses  Zweikampfes  das  Vorzeichen 
fdr  den  Ausgang  des  ihnen  selbst  am  nächsten  Tage  bevor- 
stehenden Kampfes.  Dieser  fand  im  Platanenhain  (UAaTaviara«;) 
statt,  ohne  andere  Waffen,  als  die  Natur  jedem  verliehen:  Faust 
und  Ferse,  Zähne  und  Nägel  wurden  nach  Kräften  gebraucht, 
selbst  die  Augen  konnten  sich  gefährdet  sehen;  mit  Vorliebe 
stiess  man  sich  gegenseitig  in  das  Wasser  des  den  Raum  um- 
gebenden Grabens.  Wie  zähe  sich  dieser  uralte  Brauch  erhielt, 
ersehen  wir  zu  unserer  Ueberraschung  aus  Cicero;  hat  auch 
nicht,  wie  er  vorgibt,^  Cicero  selbst  mit  eigenen  Augen  dem 
Kampfe  zugeschaut,  so  hat  es  doch  der  griechische  Schi-ift- 
steller  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Christus,  den  er  als  Quelle 
benützt,  noch  gethan. 

Hier  tritt  uns  eine  uralte  Form  der  Gera  ein  des  lihnung 
entgegen,  welche  auf  Ablösung  ursprünglichen  Menschenopfers 
beruht.  Mit  den  Makedoniern  und  Italikern  theilten  ehemals 
die  Hellenen  die  Sitte,  zur  Reinigung  und  Entsiihnung  der 
Gemeinde  zwei  Schaaren  jüngerer  Leute  mit  einander  kämpfen 
zu  lassen.  Bei  den  Makedoniern  schloss  sich  dieser  Kampf  an 
die  feierliche  Reinigung  des  Heeres,  die  alljährlich  im  Frühjahr 
stattfand  (an  den  HavSixa  des  Monats  EavScxs;).  Zu  Rom  wurde 
noch  in  der  Zeit  des  Augustus  die  Sitte  in  der  Gestalt  von 
Strassenkämpfen  aufrecht  erhalten,  die  alte  Bezeichnung  dafür 
war  caterua,^  Dass  der  Zweck  der  spartanischen  Sitte  kein 
anderer  war  als  Reinigung  und  Entsühnung,  dafür  bürgt  der 
Name  des  Heiligthums  4>otßatov.  Phoibos  *der  Reiniger  ist  den 
Griechen  der  Lustrationsgott,  ^  wie  es  den  Makedoniern  der 
Ear/Scc  (gr.  HavOo;)  gewesen  sein  muss.  Die  Bildung  des  Wortes 
<l>ct^aTov  führt  nicht  sowohl  auf  den  Verbalbegriff  des  Reinigens, 
als  auf  den  Gottesnamen  zurück.     Also   ist  in   Sparta   einmal 


*  Cic.  Tu8C.  disp.  V  27,  77  'adulescentiam  greges  Lacedaemone  uidimus  ipsi 
incredibili  contentione  certantia  pugnis,  calcibus,  ungnibus,  morsu  deni- 
qne,  cum  exanimarentur  priu»  quam  uictos  se  paterentur'.  Auch  Lukian 
Anach.  38  bewahrt  noch  eine  Erinnerung  an  den  spartanischen  Epheben- 
kampf. 

*  Vgl.  die  Andeutungen  zu  Acta  Timothei  p.  26  f. 

»  Siehe  Göttemamen  S.  332  f.  Beispiele  für  das  Fortleben  eines  Gottes  im 
Tempelnainen  gibt  dort  das  Register  S.  379»  (wo  AXoXxopiveiov  S.  236,  43 
zugefügt  werden  kann). 
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Phoibos  als  Sondergott  der  Reinigung  verehrt  worden^  nnd 
der  Name  ist^  wie  das  öfter  geschieht,  am  Heiligthum  haften 
geblieben.  Aber  älter  war  die  Verehrung  des  Theritas.  Wir 
hören,  dass  in  dem  Heiligthum,  worin  zum  Zweck  der 
Lustration  die  Epheben  dem  Enyalios  opferten,  sich  ein  Tempel 
der  Dioskuren  befand:  wir  verstehen  jetzt  wenigstens  äusserlich, 
wie  die  Dioskuren  mit  dem  alten  Schnitzbild  in  Verbindung 
gesetzt  werden  konnten,  das  den  Tempel  des  Enyalios  aus- 
zeichnete. Auch  die  Amme  oder  vielmehr  Mutter  des  Theritas 
wird  überraschend  beleuchtet,  indem  sich  ihr  Name  Brjpo)  als 
nur  dialektisch  verschieden  von  Bapao)  Bpaaco  und  damit  als  eine 
Göttin  herausstellt,  die  mit  Athene  identificiert  werden  konnte. 
Das  dazugehörige  Masculinum  8i(^pü)v  6dpa(ov  dpiocov  ist  uns  bis 
jetzt  bei  den  Griechen  in  mythologischer  Geltung  nicht  bekannt 
geworden.  Aber  der  makedonische  Heilgott  Aippcov,  *dem  sie 
für  die  Genesung  der  Erkrankten  Gelübde  darbringen',  ent- 
spricht, wie  längst  bemerkt,  buchstäblich  griechischem  Bipptov 
für  Sip<jb>y  6i4p(i>v  usw.^  Ich  zweifle  nicht,  dass  damit  auch 
die  Grundbedeutung  der  Wurzel  gewonnen  ist,  der  die  obigen 
und  viele  weitere  Bildungen  entsprungen  sind.  Freilich  hat,  wie 
im  Griechischen,  so  schon  im  Sanskrit  Wz.  dharsh  die  Bedeu- 
tung 'Muth'  mit  den  Schattierungen  auch  nach  der  schlimmeren 
Seite,  aber  im  Zend  bewahrt  das  Adj.  dharshi  noch  die  Be- 
deutung 'stark'.  Der  abstracte  Begriff  *Muth'  ist  wohl  nie  durch 
eine  primitive  Nominalbildung  unmittelbar  geschaffen  worden; 
er  ist  stets  die  Consequenz  einer  körperlichen  oder  in  Bewegung 
sinnfälligen  Erscheinung.  So  ist  goth.  balth-s  *kühn'  ursprüng- 
lich wie  später  (noch  heute  bald)  schnell,  hurtig;  lat.  fartis^ 
altl.  forctis  bedeutete  in  früherer  Zeit  *frugi  et  bonus  siue 
ualidus',*  gr.  hafxö;  ist  so  zur  Bedeutung  'dreist'  gekommen. 
Aflcppwv,  Qrtpha^  usw.  sind  also  Gesundheit  und  Wohlsein  ver- 
leihende Götter:  der  Lustrationsgott  4>oißo?  'AxöXXwv  ist  auch 
zum  nattjwv  und  'lorpo;  geworden.  So  gewiss  Pest  und  Seuche 
Schickungen  des  göttlichen  Zornes  sind,   so  gewiss  muss  auch 


^  Siehe  Götternamen  S.  171,  64  vg].  Cortius,  Gr.  Etym.  n.  315. 
•  Nach  Festua  Pauli  p.  84,  8  vgl.  102,  12  Festus  p.  348^  10  und  321*  8  flf. 
mit  Mullers  Bemerkung  p.  409  f.    Curtius,  Gr.  Etym.  n.  316. 
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der  Gott,   der   die  Gemeinde  reinigt,   um  jene  üebel  von  ihr 
ferne  zu  halten,  Heil  und  Gesundheit  bringen.^ 

Wir  haben  oben  wahrgenommen,  dass  Achilleus  auch  den 
Südachäem  bekannt  war  und  deshalb  in  Lakedaimon  seine 
Verehrung  sich  bis  tief  in  die  spartanische  Zeit  hinein  erhielt. 
Auf  das  Wesen  seiner  Göttlichkeit  fällt  erst  in  dem  Zusammen- 
hang der  gegenwärtigen  Untersuchung  aufklärendes  Licht.  An 
dem  Wege,  der  von  Sparta  nach  Arkadien  hinführte,  lag  nahe 
einem  Athenebilde  ein  Heiligthum  des  Achilleus.'  Der  Tempel 
selbst  pflegte  verschlossen  zu  bleiben;  aber  das  Heiligthum 
hatte  seine  Bedeutung  für  die  spartanischen  Epheben.  Vor  dem 
bereits  besprochenen  Kampfe  im  Platanenhain  pflegten  alle 
Jünglinge,  die  daran  theilnehmen  sollten,  auch  dem  Achilleus 
zu  opfern.  Der  Reinigungsbrauch  jenes  Kampfes  stand  also 
gleichzeitig  unter  Obhut  sowohl  des  Theritas  als  des  Achilleus. 
Diese  beiden  Götter  schliessen  sich  gegenseitig  aus;  sie  können 
nicht  als  gleichartige  Schutzgötter  des  Ephebenkampfes,  sondern 
müssen  als  Gegner  gedacht  sein,  deren  Kampf  das  himmlische 
Vorbild  des  aUjährlichen  Vorganges  im  Platanenhaine  war.  Der 
spartanische  Achilleus  kämpft  gegen  Theritas  und  (wir  müssen 
diesen  Rückschluss  aus  dem  Brauche  der  Epheben  machen) 
stürzt  ihn  ins  Wasser,  gerade  wie  in  der  Aithiopis  Achilleus 
den  Thersites  imd  nach  der  Thargelienlegende  Achilleus  den 
Pharmakos  tödtet;  zum  Wassertode  des  Theritas  bietet  sich 
als  Parallele  der  bekannte  böhmische  Brauch^  an  einem  Sonn- 
tage der  Fastenzeit  anstatt  des  Winters  den  Tod  (smrt)  ins 
Wasser  zu  werfen.    Ist  dies  Urtheil  richtig,  so  wird  man  kein 


^  Wenn  60  zalässig  iat,  den  dorischen  Lautbestand  für  die  italische  Form 
des  Wortes  Yoraoszusetzen,  so  würde  damit  die  auch  in  Rom  verehrte 
Ferofda  erklärt  sein  als  einfache  Weiterbildung  von  6T]p<ova  Bripcf),  und 
ebenso  würden  sich  die  Feralia  als  Reinigungsopfer  (mit  Beschränkung 
auf  die  Bestattungsgebräuche)  ergeben. 

'  Pausan.  III  20,  8  r^v  ^  iic^  'ApxaStot  ?ouaiv  Ix  Zxipvri^  "AOtjvo^  Eoitjxev  lici- 
xXijoiv  Uapdaii  ^y^Xfia  h  &icaiOpa>,  [uxa  8i  aOxo  Ispov  ivtiv  !\x^^'  ^oiyetv 
tk  OEUTo  oO  vo(&(^ouaiv*  Mooi  S*  Sv  töSv  i^i^ßojv  dr]fcovtera6ai  piXXcoaiv  h  xC^  Uka- 
ravtox^  xoOloTvjxsv  aOto?(  iij)  !A)^tXX£i  icpb  t^^  I^X')^  Oueiv.  icoi^aai  H  a^tai  tb 
Upbv  2jMipTi5r«i  Xiyouoi  Ilpdbca,  «c^yovov  tpfrov  llipyi\ioM  tou  NeojrroXIfxou.  Als 
Tempelgründer  wird  also  ein  Nachkomme  des  Achilleus  selbst  bezeichnet. 
Wer  sich  dafür  interessiert,  lese  bei  Sam  Wide,  Lakonische  Culte  S.  233  f. 
nach. 
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Bedenken  tragen,  den  Kampf  des  Theritas  und  Achilleus  als 
eine  der  bei  den  Griechen  überaus  zahteichen  Varianten  des 
Kampfes  zwischen  Sommer  und  Winter  zu  fassen.  Das  be- 
kannteste Beispiel  ist  die  Gegnerschaft  des  Dionysos  und  Ly- 
kurgos.  Nach  der  Ilias  jagt  Lykurgos  *der  Lichtwehrer  oder 
-berger'  den  Dionysos  und  seine  Amme  über  das  nyseische 
Feld  und  vertreibt  den  Gott  ins  Meer.  Lykurgos  aber  wird 
von  Zeus  geblendet  (Z  130  ff.). 

Diodoros  (III  65,  4  ff.)  dagegen  weiss  noch  davon,  dass 
Dionysos  selbst  den  Lykurgos  geblendet  und  dann  ans  Kreuz 
geschlagen  habe;  die  Güte  dieser  Ueberlieferung  kann  durch 
die  euhemeristische  Darstellung,  der  sie  eingefügt  ist,  nicht 
verdächtigt  werden.  Auch  in  Lakedairaon  lebte  die  Sage,  dass 
Lykurgos  vor  Alkandros  'dem  Glanzmanne'  floh  und  von 
diesem  mit  dem  Stabe  ein  Auge  ausgeschlagen  erhielt,*  wie 
noch  heute  beim  Sommereinzug  die  Kinder  singen,  dass  der 
Sommer  dem  Winter  die  Augen  auskratze  oder  ausblase;  der 
gute  Rest  alter  Göttersage  ist  in  die  Geschichte  des  Gesetz- 
gebers Lykurgos  verwebt  und  uns  dadurch  erhalten  worden. 
Bei  den  loniem  liegt  der  wichtigste  Reflex  des  alten  Mythus 
in  der  Apaturiensage  vom  Kampf  des  Blonden  (Xanthos)  mit 
dem  Schwarzen  (Melanthos)  vor.  Doch  es  kann  dieses  reiche 
Capitel  der  Mythologie  eben  nur  gestreift,  nicht  abgehandelt 
werden.  Nur  darauf  muss  ich  hinweisen,  dass  der  Vertreibung 
des  Winters  durch  den  Sommer,  wie  sie  in  der  Blendung  des 
Lykurgos  vorliegt,  in  anderer  Jahreszeit  als  unfehlbares  Gegen- 
stück der  umgekehrte  Vorgang,  z.  B.  die  Verjagung  des  Dio- 
nysos und  die  Tödtung  des  Xanthos  zur  Seite  steht.  Wir 
können  jetzt  wenigstens  ahnen,  dass  Achilleus,  wenn  er  den 
Theritas  ins  Wasser  stösst  oder  den  Pharmakos  tödtet,  als 
siegreicher  Soramergott  auftritt.  Das  Epos  hält  auch  darin 
einen  wesentlichen  Zug  des  alten  Mythos  fest,  dass  es  den 
Achilleus  in  der  Blüthe  männlicher  Kraft  hinsterben  lässt.  Um  den 
früh  Dahingeschiedenen  trauerten,  wie  wir  gesehen  (S.  10,  2),  die 
Weiber  von  Elis;  er  theilt  das  mit  den  vielen  JüngHngsgestalten, 
in  deren  Tod  die  hinwelkende  Vegetation  des  Sommers  beklagt 


*  lieber  Lykurgos  8.  Plut.  Lyc.  XI  und  Pausan.  III  18,  2,  über  den  Sommer- 
einzag  Grimm  D.  Myth.  725. 
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wurde.  Wenn  man  sich  die  von  der  Sommerhitze  rasch  auf- 
getrockneten Wasserläufe  Griechenlands  vergegenwärtigt,  ver- 
steht man  leicht,  wie  der  mit  Acheloos  auch  sprachlich  ver- 
wandte Gott  des  himmlischen  Stromes  zu  einem  Vertreter  des 
Sommergottes  werden  konnte. 

Genauer  sind  wir  über  das  ionische  Suhnopfer  unterrichtet, 
das  in  den  kleinasiatischen  Städten  bis  auf  die  Zeit  des  Hipponax 
noch  seine  AlterthümUchkeit  und  Strenge  bewahrt  hat.  Es  war 
in  lonien  wie  in  Athen  in  den  Dienst  des  ApoUon  gestellt. 
Wie  um  den  Gott  würdig  empfangen  zu  können,  dessen  Ge- 
burtstag am  siebenten  Thargelion  gefeiert  wurde,  veranstaltete 
man  am  Vortag,  dem  sechsten  dieses  Monats,  eine  Reinigung 
der  Gemeinde.^  Zwei  Sühnopfer,  ^appi.axo(  genannt,  ursprünglich  ein 
Mann  und  ein  Weib,  dann  zwei  Männer,  durch  die  verschiedene 
Farbe  der  aufgereihten  Feigen,  die  sie  um  den  Hals  trugen, 
zu  Vertretern  der  beiden  Geschlechter  gestempelt,  schliesslich 
wohl  auch  nur  ein  einzelner  Mann,  wurden  feierlich  durch 
die  Stadt  umgefülirt,*  von  dem  den  Zug  erwartenden  Volk 
mit  Zweigen    von  Feigenbäumen    und    mit   Meerzwiebeln    aus- 


*  Laert.  Diog.  2,  4  4  ÖapyijXitovo^  Ixn),  ore  xoöoipouai  rijv  äoXiv  AOv]vatoi.  In  der 
Wahl  des  Tages  für  das  Reiuigungsopfer  stimmte  der  dorische  Cultus 
mit  dem  ionischen,  siehe  Porphyr,  de  abst.  2,  54  iOueTo  yap  xai  iv  Td6(u 
{jcyjvl  MErayEiTvuuvi  SxTr)  lara^lvou  ayOpcuTCo;  tu)  Kpovco. 

'  Hesych.  ^apixaxoi:  xaOapnJpioi,  TcepixaOaipovte;  xaq  icoXei^,  avr^p  xai  ^uvt).  Hei- 
ladioß  b.  Phot.  bibl.  279  p.  534»  3  oti  I8o$  ^v  iv  'AOiivai?  «papjjLaxou;  «yciv  8jo 
Tov  {jiv  uTcep  avoptüv,  rbv  8s  uxsp  Yuvaixa>v  7cpo(  rbv  xaOap^bv  ayoijivou^'  xai  6 
|i.ev  Tüiv  av8p<ov  [xeXaiva?  taxaö«?  J^spt  tov  Jcpoj^rjXov  elj^E,  Xeuxo^  5'  arEpo?  vgl. 
Harpokr.  p.  180,  20  f.  Die  Unterscheidung  der  Geschlechter  durch  schwarze 
and  weisse  Feigen  entspricht  der  Darstellungs weise  der  schwarzfigurigen 
Vasen  und  ist  wohl  in  deren  Zeit  aufgekommen.  Petron.  (Fr.  1  Buech.) 
b.  Serv.  Aen.  3,  57  'Massilienses  quotiens  pestilentia  laborabant,  unus  se 
ex  pauperibus  offerebat  alendus  anno  integre  publicis  (snmptibus)  et  purio- 
ribus  cibis.  hie  postea  ornatus  uerbenis  et  uestibus  sacris  circumduce- 
batur  per  totam  ciuitatem  cum  execrationibus,  ut  in  ipsum  reciderent 
mala  totins  ciaitatis,  et  sie  praecipitabatur\  Auch  im  Dienste  der  Ar- 
temis wurde  ehemals  zu  Patrai  in  Achaia  ein  Knabe  und  ein  Mädchen 
als  Sühnopfer  dargebracht,  siehe  Pausan.  7,  19.  Ueber  die  Gebräuche 
der  Thargelien  vgl.  Suchier  de  uictimis  humanis  apud  Graecos  (Hanau 
1848)  8.37  flf.  Merckliu,  Die  Talos-Sage  (Meraoires  des  savants  6trangers 
de  r  acad.  de  St.  P^tersbourg  t.  VH)  p.  62  ff. 
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gestäupt;^  während  auf  der  Flöte  die  Choralmelodie  des  xpaB{r|(; 
vdixoq  erklang,*  und  zuletzt  ausserhalb  der  Stadt  getödtet.  Die 
Tödtung  erfolgte  theils  durch  Steinigung,  wie  zu  Abdera,  Massalia 
und  ursprünglich  in  Athen,  theils  durch  Herabstossen  vom  Felsen, 
wie  in  der  Sage  vom  Tode  des  Aisopos,  später  wurde  das 
Thargelienopfer  wohl  nur  über  die  Grenze  gestossen;'  die 
Leichen  wurden  auf  Holz  von  unfruchtbaren  Bäumen  verbrannt 
und  die  Asche  ins  Meer  gestreut.*  Wir  kennen  diesen  Brauch 
aus  Massalia,  Abdera,  Kolophon  und  Athen  ;^  ft&r  andere 
Orte   gestattet   das  Thargelienfest    und   der   davon    abgeleitete 

^  Hipponax  Fr.  5  ßo(XXovi£c  ^  Xei(jlcuvi  xai  jbaTd^ovTEc  xptit87)ai  xai  ox^XX^^aiv,  &«• 
TCEp  ^«pfiaxov,  vgl.  Fr.  4  xpa§7)ai  ßoXXEoOai,  8  xpoSo^  ^ovi£c.  Die  Wichtig- 
keit des  Ausfltäupens  macht  sich  in  der  Ableitung  xpaSif)aiiT)(  fUr  fap\iax6i 
geltend,  die  Hipponax  gebraucht  haben  muss,  siehe  Schneidewins  Beitr. 
z.  Kritik  der  poetae  lyrici  Graeci  p.  106.  Auf  den  bekannten  MUnzen 
von  Eaulonia  ist  Apollon  nackt  mit  einem  Zweige  in  der  erhobenen 
Rechten  gebildet,  während  auf  dem  ausgestreckten  linken  Vorderarm 
eine  kleine,  gleichfalls  nackte  und  einen  Zweig  tragende  männliche  Figur 
sich  in  eiligem  Lauf  bewegt  (siehe  z.  B.  Revue  numism.  1843  p.  63  ff.): 
es  ist  doch  wohl  unzweifelhaft,  dass  hier  der  Gott  selbst  als  der  die  Ge- 
meinde  entsühnende  und  den  ^apfioxo;  geisselnde  gefasst  wird.  Bei  den 
Albanesen  der  Ri^a  schlägt  man  am  Morgen  des  1.  März  Menschen  und 
Vieh  mit  einem  Cornelkirschenzweig,  das  soll  für  die  Gesundheit  (acoTi]- 
p(a)  dienlich  sein,  siehe  ▼.  Hahn,  Albanesische  Studien  I  155. 

'  Hesych.  xpaSiT]^  vofioc:  vo[jlov  nva  l^cauXouai  tou;  IxicefXTCOfxivoic  ^appiaxo?^,  xpa- 
$ot$  xai  Op(oi(  |]cippaß$i^ofilvoi(.  Noch  Mimnermos  hat  diese  Weise  gespielt 
nach  Hipponax  Fr.  96,  vgl.  Welcker,  Kl.  Sehr.  1,  217  f. 

'  Steinigung  in  Athen  ergibt  sich  sicher  aus  dem  Zeugniss  des  Istros 
(FHG  1,  422  Fr.  33),  vgl.  Mercklin  S.  64;  über  Massalia  siehe  Luctat 
in  Anm.  5;  an  Herabstürzen  vom  Felsen  scheint  Ammonios  p.  142  Valck. 
zu  denken:  ^p(Jiaxb(  .  .  .  o^utovcof  6  hz\  xaOd^poEi  xf};  tcoXeco^  ^urro(jiEvoc,  zum 
Tode  des  Aisopos  vgl.  Plnt.  de  sera  num.  uind.  p.  557*  Welcker,  Kl.  Sehr. 
2,  231  f.;  für  die  Ablösung  des  Menschenopfers  durch  Verstossung  über 
die  Grenze  zeugt  (Lys.)  R.  6,  53. 

^  Siehe  Tzetzes  Chil.  5,  735  f.  Das  Verbrennen  auf  unfruchtbarem  Holze 
und  das  Ausstreuen  der  Asche  ist  auch  bei  den  Prodig^en  Brauch. 

^  Massalia:  Petronius  S.  59  Anm.  2  Luctatius  z.  Stat.  Theb.  10,793;  Abdera: 
Ovid.  Ibis  465  f.  mit  dem  Scholion;  für  Kolophon  zeugt  Hipponax,  vgl. 
Tzetzes  Chil.  5,  726 ff.;  Athen:  Harpokr.  p.  180,  18  Helladios  oben  S.  59 
Anm.  2,  Laert.  Diog.  oben  S.  59  Anm.  1 ;  bis  in  die  Zeit  des  Aristophanes 
muss  sich  der  Brauch  erhalten  haben,  vgl.  Ritter  1405  Frösche  732  f. 
P.  Stengel  hat  im  Hermes  22,  86  ff.  den  nicht  glücklichen  Versuch  ge- 
macht, das  Zeugniss  des  Harpokratiou  und  Istros  zu  verdächtigen  und 
den  Zusammenhang  der  ^ap^iaxoi  mit  den  Thargelien  zu  leugnen. 
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MoDatsDame,  sowie  EigeDnamen  ihn  vorauszusetzen.^  Da  es  zur 
Wirksamkeit  dieser  gottesdienstlichen  Handlung  erforderlich 
ist,  dass  das  Sühnopfer  freiwillig  in  den  Tod  geht,  so  konnte 
man  in  der  Regel  nur  solche  Menschen  dazu  bereit  finden, 
denen  das  Leben  selbst  eine  Qual  geworden  war,  Hungerleider 
und  armselige  Krüppel.  Die  Aussicht  auf  die  gute  Verpflegung 
mit  Weissbrot,  Feigen  und  Käse,  deren  sie  wie  ein  Opferthier  der 
Weide  ein  Jahr  lang  sich  erfreuen  durften  ,^  wog  ihnen  den  Rest 
von  Liebe  zum  Leben  auf.  Nur  der  Abschaum  der  Menschheit  liess 
sich  zum  Opfertod  führen;  es  sind  die  'Missgestalteten',*  'denen 
die  Natur  eine  feindselige  Stiefmutter  gewesen',  'die  Elendesten', 
deren  Bild  alten  Schriftstellern  vor  die  Seele  tritt,  wenn  sie 
an  diese  Sühnopfer  denken.  Und  in  diesem  Sinne  sind  die 
Worte,  die  diesen  Begriff  ausdrücken,  (pap|i.axc;,  xaOapixa,  Tceptxöc- 


^  Bap-p^uc  in  Milet,  siehe  Parthen.  narr.  9  Welcker,  Kl.  Sehr.  5,  58;  für 
Faros  und  Thasos  zeugt  Archilochos  Fr.  113  TapfiJXia,  über  das  anlau- 
tende X  siehe  Röscher  in  Curtius'  Stud.  12  p.  114  f.;  für  Kolophon  Hip- 
ponax  Fr.  37  r^v  xp^ßvjv  .  .  .  Sjv  6ueax£  IlavScopT)  Tapy^j^^oiaiv  ?y)^utov  TCpb 
^apfjLoxou.  Den  Monat  8ap-pf]Ai(ov  kennen  wir  aus  Athen,  Ephesos,  Kjzikos, 
Amoigos,  Andros,  Dolos,  Naxos,  siehe  Bischoff,  De  fastis  Graecorum  (Leip- 
ziger Studien  VTI)  S.  394.  396  ff.  400 ;  auch  zu  Gambreion  in  Mjsien  siehe 
CIG  n.  3562.  Der  Eigenname  BappJXio^  begegnet  in  Athen,  Milet  CIGS  I 
n.  9öl,  11;  in  Karien  zu  Bargylia  {IQIMA  I  n.  114,  3),  Mylasa  (Le  Bas- 
Waddington  n.  406,  2.  447)  und  Olymos  (ebend.  n.  330,  8.  331,  3.  333. 
338, 18),  in  Halikamass  (Le  Bas-Foucait  n.  26, 7  =  CIGSl  n.  14),  auf  einer 
Amphora  unbestimmter  Herkunft  Inschr.  von  Pergamon  1292;  TappJXio^ 
nennt  Anakreon  Fr.  40,  vgl.  dazu  Choiroboskos  dict.  p.  495,  28  Gf.  (Cra- 
mers  Anecd.  Oxon.  IV  p.  411,  24)  xo  ^k  Tapyi^Xto^  ovo^idc  Itti  SoCfiovoc;  auch 
aus  Oropos  ist  TapyiiXio^  inschriftlich  bezeugt  CIGS  I  n.  3498,  46  vgl.  32. 
Daneben  BapycXsu;  auf  Chios  IGÄ  881<^  16.  BapyTjXU  hiess  eine  berühmte 
Hetäre  von  Milet,  siehe  Osann  Rh.  Mus.  n.  F.  2,  503  f,  SapyriXi^  eine 
Dame  gleicher  Lebensstellung  auf  Naxos  siehe  Bull,  de  corresp.  hellen. 
2,  587. 

*  Hipponax  Fr.  7  Tcapl^etv  loy^dha^  xt  xai  [xa^ocv  xai  Tup(^v,  ofov  loOiouat  ^p- 
(ioxoC;  Tzetzes  Chil.  5,  731  ff.  hat  das  irrthümlich  auf  die  Henkersmahlzeit 
bezogen:  tli  toxov  Bs  tov  icpda^opov  atiiaovrEc  ttjv  Ouoiav  Tupov  tc  8ovie;  ttj 
^cipl  xai  (to^acv  xai  ^a^oiSaf  *  bcxccxi;  yap  ^oJcfaavTE^  ixEivov  £?;  x6  tUo^  xtX.  (nach 
Hipponax  Fr.  9;  die  Siebenzahl  ist  beachtenswerth) ;  siehe  ausserdem 
Serv.  Aen.  3,  57  oben  S.  59  Anm.  2. 

'  Tzetzes  Chil.  5, 729  tbv  navttuv  opLop^dtarov  (-TEpov  Ausg.)  Jjyov  os  'tpö^  OuoCav 
schol.  Ar.  ran.  730  ^apptaxotai:  xaOdippaai.  lou^  yap  ^auXou^  xat  Tcapa  Tyj;  ^uveco^ 
ixißouX£uo(iivou(  £2^  obcaXXay/jv  au^QAOu  f^  Xi|jiou  f[  rivo^  ra>v  toioOtcov  IOuov,  o8$ 
IxiXouv  xa6dtp[JLSTa. 
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Oapfjia,^  sowie  das  einem  ähnlichen  Gebrauch  unbekannter  Heimath 
entlehnte  7w£p('^fji.a  *  Schimpfwörter  geworden,  die  dem  tiefsten 
Grad  der  Verachtung  Ausdruck  geben.  Auch  die  ersten  Christen- 
gemeinden, die  in  die  griechische  Welt  hin  eintraten,  haben  sich 
den  Schimpf  gefallen  lassen  müssen:  was  der  Apostel  Paulus  den 
Korinthiern  schreibt:^  *wie  zu  Sühnopfern  (xspty.aOflcpfji.aTa)  der 
Welt  sind  wir  geworden,  zum  Waschwasser  (x£p(iJ^r,{jLa)  von 
Allen  bis  zur  Stunde',  würde  mit  gesuchter  Gelehrsamkeit  aus- 
gedrückt sein,  wenn  dieselben  Worte  nicht  an  sein  Ohr  ge- 
drungen wären. 

Und  wie  wird  der  *hässliehste  Mensch,  der  vor  Ilios  ge- 
kommen', beschrieben?  *Schief beinig  war  er  und  lahm  an 
einem  Fuss;  die  Schultern  krumm  und  gegen  die  Brust  zu- 
sammengebogen; darüber  erhob  sich  ein  Spitzkopf,  auf  dem 
dünnes  Moos  aufsass'.*  Es  ist  das  im  ionischen  Lande  jener 
Zeit  geläufige  Bild  der  verkommenen  Sühnopfer  des  Thargelien- 
festes,  der  (pap|jLay.c{,  was  uns  hier  wie  nach  der  Natur  vor- 
gemalt   wird;    auch    die    Zungenfertigkeit    und   Neigung    zum 


*  ^apfiaxo;  als  Schimpfwort  Ar.  Frösche  733  Ritter  1405  Fr.  b.  Meineke 
com.  2,  1194  [Lys.]  R.  6,  53  [Dem.]  R.  2ö,  80  our<K  o\5v  «utov  IfaiT/jastai  6 
^apfjLox^;,  6  XoifjLo;,  ov  o2(ov(aoeiT^  oev  ti;  piaXXov  i$b)v  t)  icpogEtTCErv  ßo6Xotto,  Öfter 
in  den  Acta  ap.  Thoraae,  siehe  Bonnets  Index  p.  181,  vgl.  ^^iG  315,  22 
^apfjLoxo;:  «Wjp  )covY]pd^,  Meineke  zu  Babrios  p.  95;  xaOap{A«  Eupolis  b. 
Mein.  2,  466  Fr.  15,  8  a^pou[i£voi  xaOippiata  <jTp«TTjyou^  Ar.  Plut.  454  ypu^eiv 
hl  xai  ToX{iarov,  o)  xaOapfJtatc;  Aischines  R.  3,  211  Dem.  R.  18,  128  und  21 
(Mid.)  185.  198  Apollonios  in  Anth.  Pal.  XI  275  KaXX([jLaxo(  tb  xa6ap[jLa 
Flut.  Sulla  33  vgl.  schol.  z.  Ar.  Plut.  454  xaOap(xata  Se  aurou^  ^tjoiv  «vtI 
toO  euTEXsatdcTOu; ,  Suidas  xotOotpai:  uizkp  $£  xaOapfioü  tcoXeco;  otvyjpouv  IttoXi- 
afxlvov  tivi,  Sv  ixoXouv  xa6appia;  TcepixaOapfjia  bei  Arrian  Epict.  diss.  III 
22,  78  Paulus  an  die  Korinthier  14,  13;  vgl.  Apollonios  lex.  Hom. 
p.  109,  14. 

*  Phot.  lex.  p.  425,  3  (Suid.  II  2  p.  238  f )  xep(<{nr){ia :  xarayfia  (1.  xaTde(xaY(ia) 
^  6icb  T«  \yyri  ^  ajroXuTpwoi?.  oGtüs  ^TcIXeyov  tö  xaz'  Ivioutov  l{AßaXXofxiv(o 
ITJ  OaXdiaoT)  veavia  iizX  «coXXa^f^  töSv  auv£)^dvTtov  xxouiüyt  'jc£p{<|nrjjjia  ^{xtuv  yevou' 
^Tot  9a>iT)p(a  xat  OTCoXuTpcoOi^  *  xai  outto;  IvIßaXov  xfi  OaXdcaoy)  tuaocvsi  icu  Iloaei- 
8(ovi  Ou9(av  dcTCOTivvuviE^»  vgl.  Hesychios  usw.,  die  Erklärer  zu  Suidas  und 
C.  O.  Müller,  Dorier  1,  232. 

^  Paulus  an  die  Korinthier  I  4,  13  Sua^?][Jiou^voi  icapaxaXou[jL£v,  ux;  TcsptxoOap- 
{lata  Tou  xdafJLOu  ^yeviJOtjijlsv,  nivTcov  7CEp(<j/7][ia  fa>(  &pTi. 

*  B  216  «105^10x0?  hk  ov^p  ujTO  ''IXiov  ^örv.  ^oXxb?  Itjv,  x^Xb?  5*  frepov  tcoS«* 
Tb)  81  o\  (ofio)  xupTcj,  Itz\  at7J6o(  auvo^^coxoTe '  aOxap  O^CEpOsv  90^0;  h^^  xc^oXiJv, 
4»£8v7^  8'  InsviJvoOs  Xo^vT]   vgl.  Doderleiu,  Reden  II  263  ff. 


Der  Stoff  des  griechischen  Epos.  63 

Keifen  wird  der  Erfahrung  entnommen  sein.  Und  wie  es 
kommen  konnte,  ja  musste,  dass  die  Vorstellungen,  die  an  dem 
Begriffe  ^apjjLoy.c;  hafteten,  auf  den  ehemaligen  Gott,  dem  das 
Sühnopfer  fiel,  übertragen  wurden,  das  zeigt  die  ionisch-attische 
Thargelienlegende.  Hier  ist  an  die  Stelle  des  ehemaligen  Gottes 
oder  Heros,  der  durch  Achilleus  getödtet  wird,  ohne  Weiteres 
«l>apji.axi;,  der  personificierte  Inbegriff  der  9ap{xay.o{  gesetzt 
worden;  mit  dem  von  Anakreon  erwähnten  Dämon  Targelios 
(siehe  S.  61,  Anm.  1)  wird  es  die  gleiche  Bewandtniss  haben. 
Der  Umstand,  dass  Thersites,  soweit  wir  jetzt  zu  sehen 
vermögen,  nur  in  Thessalien  als  Mannesname  OepatTa;  zur  Ver- 
wendung gekommen  ist,  darf  uns  nicht  veranlassen,  Thessalien 
als  die  Heimat  des  ehemaligen  Thersitescultus  zu  nehmen.  Wir 
haben  oben  (S.  48)  festgestellt,  dass  die  Lautgestalt  Ospa-  wie 
in  äolischen  und  nordgriechischen  Landschaften,  so  in  Arkadien 
und  bei  den  loniern  verbreitet,  ja  sogar  den  östlichen  Doriern 
nicht  unbekannt  war.  Die  Nachricht  des  Istros  über  das 
Thargelienfest  ist  uns  ein  fester  Anhalt  dafür,  dass  die  Gegner- 
schaft des  Thersites  und  Achilleus  ein  den  loniern  und  Achäern 
gemeinsamer  Zug  älterer  Göttersage  war,  wie  die  Lakonier 
Theritas  und  Achilleus  zusammenstellten.  Die  thessalische 
Geltung  des  öspsha;  als  Mannesname  ist  also  höchstens  ein 
Zeugniss  dafür,  dass  der  Einfluss  des  homerischen  Epos  in 
Thessalien  wenig  durchgedrungen  war. 


IV.  Abb.:    L.  T.  Schroeder.    Die  Tübinger  Katba-Handschriften  eic. 


IV. 

Die  Tübinger  Katha-Handsehriften  und  ihre 
Beziehung  zum  Taittiriya-Araty^ka. 

Von 

L.  von  Schroeder. 

Herausgegeben  mit  einem  Nachtrage  von 

G.  Bühler, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  königliche  Universitäts-Bibliothek  zu  Tübingen  hat  vor 
einigen  Jahren  durch  Vermittelung  des  Herrn  Dr.  M.  A.  Stein 
(Labore)  einen  bedeutenden  Schatz  an  indischen  Manuscripten 
erworben,  unter  denen  nicht  wenige  durch  ihre  Beziehungen 
zum  Ea^haka  und  zur  Katha-Schule  von  besonderem  Interesse 
sind.  Diese  letzteren  hat  die  löbliche  Direction  der  eben  ge- 
nannten Bibliothek  auf  mein  Ansuchen  mit  grösster  Liberalität 
mir  zur  Durcharbeitung  successive  nach  Innsbruck  geschickt, 
wo  ich  in  aller  Ruhe  und  Müsse  mich  der  Förderung  des 
reichen,  in  ihnen  enthaltenen  Materials  habe  widmen  können. 
Allem  zuvor  ist  es  mir  darum  eine  angenehme  Pflicht,  der 
Direction  der  königlichen  Universitäts-Bibliothek  zu  Tübingen 
für  diese  meinen  Studien  so  bereitwillig  geleistete  Unterstützung 
meinen  wärmsten,  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Es  sind  im  Oanzen  17  ziemlich  grosse  Pappkästen,  welche 
sich  auf  8  Nummern  vertheilen  und  im  Catalog  folgende  Be- 
zeichnung tragen:  M.  a.  I.  396.  397.  398.  399.  400.  401.  402.  403. 

Sämmtliche  Manuscripte  sind  mit  Qäradä-Schrift  auf  Blätter 
von  Birkenrinde  geschrieben  und  schon  darum  älteren  Ur- 
sprungs, wenn  auch  leider  directe  Zeitangaben  nicht  vorliegen. 
Jeder  der  8  Nummern  ist  eine  Notiz  von  Dr.  M.  A.  Stein  (datirt 
Labore,  December  1894)  beigefügt,  aus  welcher  unter  Anderem 
zu  ersehen  ist,  dass  alle  diese  Manuscripte  von  Stein  in  Qrinagar 

Sitnngsber.  d.  pbil.-bist.  Gl.  CXlXyil.  Bd.  4.  Abb.  1 
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(Kashmir)  für  die  Tübinger  Universitäts- Bibliothek  erworben 
sind.  Im  Allgemeinen  waltet  bezüglich  des  Inhalts  der  bekannte 
^leaka-Charakter  vor.  Die  zahlreichen  in  diesen  Manuscripten 
enthaltenen  Capitel  des  Käthaka  sowie  die  von  mir  hier  aufgefun- 
denen Theile  eines  Werkes,  das  man  wohl  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit als  Katha-Brähma^a  wird  bezeichnen  dürfen,  desgleichen  die 
zahlreichen  hier  vorliegenden  Lieder  des  Pgveda  sind  im  All- 
gemeinen durchweg  vortrefflich  geschrieben  und  sorgfältigst 
accentuirt,  während  die  Paddhati-Partien  und  andere  hier  vor- 
liegende Texte  ohne  Accente  überliefert  sind.  Nachlässigkeiten 
und  Flüchtigkeiten  in  der  Accentuation,  wie  sie  das  im  Uebrigen 
so  vortreffliche  und  inhaltreiche  Wiener  Manuscript  W^^  und 
in  weit  höherem  Grade  noch  das  früher  von  mir  besprochene, 
ebenfalls  der  k.  k.  Hof  bibliothek  zu  Wien  gehörige  Manuscript 
des  Präyaycitti-Sthanaka  des  Käthaka^  zeigen,  sind  hier  zum 
Glück  nirgends  anzutreffen.  Die  Tübinger  Manuscripte  stammen 
daher  jedenfalls  aus  einer  Zeit,  wo  der  accentuirte  Text  des 
Käthaka  noch  sorgfältig  und  mit  wirklichem  Verständniss  tiber- 
liefert wurde.  Das  gilt  von  diesen  Manuscripten  wohl  in  noch 
höherem  Grade  als  von  dem  im  Uebrigen  ebenfalls  vortreff- 
lichen Codex  Stein. 

Die  Accentuation  ist  im  Wesentlichen  die  von  mir  bereits 
beschriebene  der  Katha-Schule.  Der  Udatta  wird  durch  den 
senkrechten  Strich  über  der  resp.  Silbe  bezeichnet,  der  Anu- 
dättatara  durch  den  senkrechten  Strich  unter  der  resp.  Silbe, 
der  secundäre  Svarita  durch  den  Punkt  unter  der  resp.  Silbe; 
der  echte  oder  primäre  Svarita,  wenn  ihm  eine  Tonsilbe  folgt, 
durch  den  Haken  ^  unter  der  resp.  Silbe.  Nur  bezüglich 
des  echten  Svarita,  wenn  ihm  eine  unbetonte  Silbe  folgt,  waltet 
hier,  wie  übrigens  auch  sonst  in  den  Katha-Manuscripten,  Ver- 
schiedenheit. Bald  wird  derselbe  durch  den  Haken  -n  über 
der  resp.  Silbe  (wie  im  Berliner  Manuscript  Or.  fol.  1412),  bald 

^  Vgl.  meine  Abhandlunp:  ^Zwei  neuerworbene  Handschnften  der  k.  k.  Hof- 

bibliothek  in  Wien  mit  Fragmenten  des  K&tliaka'  (Sitzungsber.  der  kais. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,   phil.-hist.  Classe,   Bd.  CXXXIIl, 

Jahrgang  1806). 
*  Vgl.  meinen  Aufsatz   in  der  Zeitschrift  der  Deutscheu  Morgenländischen 

Gesellschaft,   Bd.  45,   p.  432 f.    »Die  Accentuation   der  Wiener   Küthaka- 

llandschrift*. 
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dnrch  Cnrven  von  verschiedener  Gestalt  unter  oder  auch 
über  der  resp.  Silbe  bezeichnet  (so  z.  B.  «-,  f*^,  u^,  «•  unter 
der  resp.  Silbe,  ^,  ••  u.  dgl.  m.  über  der  resp.  Silbe).  Nach 
demjenigen,  was  ich  früher  über  die  Accentuation  der  ver- 
schiedenen K4thaka-Manuscripte  mitgetheilt  habe,  kann  das 
nicht  Wunder  nehmen,  sondern  ist  eigentlich  dasjenige,  was 
man  erwarten  musste.  Einzelheiten  in  dieser  Beziehung  mögen 
der  Besprechung  der  einzelnen  Manuscripte,  resp.  ihrer  Unter- 
abtheilungen vorbehalten  bleiben. 

Leider  sind  die  Tübinger  Manuscripte  in  einem  grossen- 
theils  sehr  defecten,  stark  mitgenommenen  Zustande  nach 
Europa  gekommen.  Wie  bei  alten  Bhüija-Manuscripten  nicht 
anders  zu  erwarten,  sind  dieselben  zu  einem  grossen  Theil 
zerbrochen,  zerrissen,  verstümmelt,  —  theil  weise  nur  in  Fetzen 
bestehend,  die,  bei  respectablem  Umfang  beginnend,  bis  zu 
ganz  kleinen,  kaum  noch  verwerthbaren  Fragmenten  herab 
alle  möglichen  Dimensionen  und  Oestalten  aufweisen.  Wie 
viel  dabei  in  Unordnung  gekommen  ist,  lässt  sich  denken. 
Da  galt  es,  die  zusammengehörigen  Stücke  nach  Möglichkeit 
zusammen  zu  bringen,  zusammen  zu  setzen  und  zu  kleben. 
Roth  hat  diese  Arbeit  bereits  begonnen,  doch  war  mir  freilich 
viel  zu  thun  übrig  geblieben.  Da  mussten  oft  Blätter  aus  2, 
3,  4  und  mehr,  ja  bisweilen  aus  10 — 15  und  mehr  Stücken 
zusammengesetzt  werden,  was  begreiflicherweise  viel  Zeit  und 
Mühe  in  Anspruch  nahm.  Auch  musste  trotz  aller  angewandten 
Mühe  eine  grosse  Menge  der  kleineren  Fragmente  übrig  bleiben, 
ja  bei  einer  der  Nummern  (T^  =  M.  a.  I.  396)  füllen  dieselben 
einen  ganzen  Kasten.  Manches  davon  werden  vielleicht  spätere 
Bearbeiter,  die  sich  Zeit  und  Mühe  nicht  verdriessen  lassen, 
noch  verwerthen  können.  Ich  konnte  die  Arbeit  nur  bis  auf 
einen  bestimmten  Punkt  fortführen,  wo  mir  für  meine  Zwecke 
nichts  Erhebliches  mehr  zu  gewinnen  schien.  Zu  bedauern  ist, 
dass  Roth  beim  Kleben  ein  ziemlich  tmdurchsichtiges  Papier 
benutzt  hat,  das  den  Text,  wo  es  über  denselben  hingeht,  dem 
Leser  verbirgt.  Wo  die  Textarbeit  es  erforderte,  habe  ich 
solche  Papierstreifen  vorsichtig  entfernt.  Nur  das  beste,  durch- 
sichtigste und  doch  zugleich  feste  Pauspapier  darf  in  solchen 
Fällen  verwendet  werden.  Als  Klebestoff  hat  sich  mir  zu  Schaum 

gosehlagenes   und  dann  abgestandenes  Eiweiss  am  besten  be- 

1* 
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währt,  nachdem  ich  es  früher  bei  ähnlichen  Arbeiten  auch  mit 
Kleister  von  Stärkemehl  und  mit  Collodium  elasticum  versucht 
hatte.  Schon  bei  der  Arbeit  an  den  Wiener  Handschriften 
war  ich  auf  Eiweiss  herausgekommen  und  solches  ist  dann 
auch  bei  den  Tübinger  Handschriften  durchweg  von  mir  an- 
gewendet worden. 

Sehr  viel  Arbeit  und  Beschwerde  machten  namentlich 
auch  eine  ganze  Menge  von  Blättern,  welche  packweise  durch 
einen  früher  zwischen  dieselben  hinein  gerathenen  Klebestoff 
derart  zusammen  geklebt  waren,  dass  es  zunächst  fast  unmög- 
lich schien,  etwas  mit  ihnen  anzufangen.  Roth  bezeichnete 
dieselben  zum  Theil  als  ,unheilbar  verklebt^  Indessen  gelang 
es,  durch  andauerndes  Aufweichen  in  warmem  Wasser,  auch 
diese  verfilzten  Packen  schliesslich  zu  lösen,  wobei  aber  natür- 
lich viele  Blätter  nur  in  Fetzen  herauskamen.  Diese  galt  es 
dann  wieder  in  die  richtige  Ordnung  zu  bringen,  zu  kleben 
und  nach  gehörigem  Trocknen  durch  dazwischen  gelegte  Blätter 
weissen  Seidenpapieres  vor  einer  Wiederholung  ihres  einstigen 
Schicksals  zu  bewahren.  All  diese  Mühe  war  aber  nicht  um- 
sonst, denn  die  so  gewonnenen  Texte  dürfen  zum  Theil  als 
recht  werthvoll  bezeichnet  werden. 

Der  Gewinn,  welchen  diese  Handschriften  abwarfen,  be- 
stand zunächst  in  einer  Förderung  meiner  Editionsarbeit  am 
Käthaka.  Gegen  160  Capitel  des  Käthaka  —  theils  zwar  nur 
fragmentarisch,  zum  grösseren  Theil  aber  vollständig  erhalten 
—  fanden  sich  hier  vor  und  die  im  Allgemeinen  grosse  Correct- 
heit  des  Textes  bot  die  erwünschteste  Hilfe  für  die  Constituirung 
des  Käthaka-Textes.  Von  besonderer  Wichtigkeit  war  es  aber, 
dass  die  resp.  Capitel  gut  accentuirt  vorlagen  und  darnach 
die  Accente  in  den  Text  gesetzt  werden  konnten.  Ich  habe 
früher,  als  mir  noch  weniger  accentuirte  Capitel  des  Käthaka 
vorlagen,  lange  geschwankt,  ob  ich  die  Accente  in  den  Text 
aufnehmen  sollte,  weil  die  Hoffnung  auf  ein  vollständiges  accen- 
tüirtes  Manuscript  des  Käthaka  sich  nicht  zu  erfüllen  scheint, 
jedenfalls  auf  ein  solches  vorläufig  nicht  gerechnet  werden 
darf,  da  alle  die  eifrigen  Bemühungen  Dr.  M.  A.  Stein's  in 
dieser  Richtung  erfolglos  geblieben  sind,  und  eine  nur  theil- 
weise  Accentuirung  des  Textes  doch  einen  seltsamen  Eindruck 
machen  dürfte.     Da  indessen  jetzt,  mit  den  in  anderen  Manu- 
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Scripten  enthaltenen  zusammen,  circa  ein  paar  Imndert  Capitel 
des  Kätbaka  ganz  oder  doch  theilweise  accentuirt,  und  zwar 
vorzüglich  accentuirt  vorliegen,  halte  ich  es  nicht  für  statthaft, 
die  gut  überlieferte  Accentuation,  soweit  wir  derselben  habhaft 
werden  können,  unberücksichtigt  zu  lassen  und  also  gewisser- 
massen  zu  unterschlagen.  Mag  dann  auch  der  Text  einen 
etwas  seltsamen  Eindruck  machen,  indem  accentuirte  Capitel 
mit  unaccentuirten  wechseln,  mag  auch  der  grössere  Theil  des 
umfangreichen  Werkes  accentlos  bleiben,  —  das  Vorhandene 
und  Gebotene  ist  doch  immer  von  Werth  und  darf  unter  keinen 
Umständen  einer  gewissermassen  ästhetischen  Rücksicht  zum 
Opfer  fallen.  Ich  gebe  also,  so  viel  ich  kann  und  habe.  Ein 
Schuft  thut  nach  dem  bekannten  Sprichworte  mehr;  ein  n^ifg^ 
wäre  zu  schelten,  wer  weniger  thut. 

Einen  weiteren  Gewinn  dieser  Handschriften  bilden  die 
Brüh  mana- Capitel,  welche  sich  in  dem  uns  bekannten  Käthaka, 
d.  i.  der  Katha-Sanihita  nicht  vorfinden.  Ich  habe  schon  mehr- 
fach auf  derartiges  in  den  verwandten  Pcaka-Manuscripten  auf- 
merksam gemacht  und  mit  wachsender  Sicherheit  diese  Capitel 
als  Theile,  resp.  Reste  eines  uns  sonst  nicht  mehr  erhaltenen 
oder  doch  noch  nicht  entdeckten  Katha-Brahma^a  (resp.  Ara- 
nyaka)  bezeichnet.  Eine  auf  alle  derartige  Stücke  gerichtete 
specielle  Untersuchung  dürfte  von  hohem  Interesse  sein.  Schon 
jetzt  aber  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dass  ein  ganz  an- 
sehnlicher Theil  dieses  vorauszusetzenden  Katha-Brahmapa  sich 
zusammenstellen  lassen  wird.  Im  Folgenden  sollen  einzelne 
Proben  aus  den  Tübinger  Manuscripten  mitgetheilt  werden.  Einen 
besonders  hervortretenden  Theil  dieser  Texte  bilden  aber  die- 
jenigen Capitel,  welche  sich  in  näherer  oder  entfernterer  Weise 
mit  dem  Täittiriya  Ara^yaka  berühren.  Ihnen  gedenke  ich 
darum  in  dieser  Abhandlung  eine  eingehendere  Besprechung 
zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Schon  in  meinem  Aufsatz  ,Zwei  neuerworbene  Hand- 
schriften der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  mit  Fragmenten  des 
Kathaka'  (Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien,  phil.-hist.  Classe,  Bd.  CXXXIII,  Jahrgang  1896)  habe 
ich  p.  13.  16.  22  die  Mittheilung  gemacht,  dass  in  einer  ^Icaka- 
Handschrift  der  Kathas  (WJ  sich  die  Capitel  Täitt.  Ar.  2, 
3 — 8  vollständig  vorfinden.    In  Ergänzung  dieser  Notiz  konnte 
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ich  später  in  der  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes berichten,  dass  eine  der  Tübinger  Handschriften  (M.  a. 

1.  401  =  Tg)  weiter  nach  einander  folgende  Capitel  des  Täitt. 
Ar.  bietet:  2,  9.  10.  11.  14.  15.  13.  17.  12.  Ich.  vermuthete 
schon  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  sich  weitere  Capitel  noch 
finden  dürften  und  solches  liat  sich  dann  auch  bei  der  Durch- 
arbeitung der  anderen  Tübinger  Manuscripte  bestätigt. 

Das  Manuscript  T^  =  M.  a.  I.  396  enthält  Täitt.  Ar.  2,  1  ; 

2,  2  (auch  2,  7;  2,  8;  2,  9;  2,  10,  die  aber  schon  nachgewiesen 
waren);  ferner  Täitt.  Ar.  1,  17,  1  und  2;  1,  30;  4,  20,  2.  3. 
1;  endlich  noch  Fragmente  von  Täitt.  Ar.  2,  3;  3,  13,  1  und 
2;   10,  1,  4;    10,  1,  13  und  14.      Das  Manuscript  Tg  =  M.  a. 

1.  400  enthält  Täitt.  Ar.  2,  3  und  4,  die  schon  in  W^  nach- 
gewiesen waren;  weiter  aber  noch  Täitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13, 
1  und  2;  10,  1,  2.  3.  4;  10,  2,  1.  Das  Manuscript  T^  =  M. 
a.  I.  402  enthält  Täitt.  Ar.  2,  3—6  und  1,  30,  1.  Dazu  kommt 
als  willkommene  Ergänzung  noch  der  Codex  Stein,  welcher, 
wie  ich  erst  jetzt  gesehen  habe,  folgende  Capitel  des  Täitt. 
Ar.  enthält:  2,  1;  2,  9;  2,  10;  2,  11;  2,  14;  2,  15;  2,  13;  2, 
17;  2,  12;  desgleichen  Täitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13,  1  und  2; 
10,  1,  2  und  3.  Wir  haben  demnach  jetzt  in  all  diesen  Katha- 
Büchern  zusammen  nachgewiesen:    Täitt.  Ar.  2,  1 — 15  und  17 

A 

(also  den  zweiten  Prapäjhaka  des  Täittiriya  Arapyaka,  der  nach 
der  Tradition  den  Weisen  Katha  zum  Verfasser  hat,  fast  voll- 
ständig!); ferner  Täitt.  Ar.  1,  17,  1  und  2;  1,  30;  3,  13,  1 
und  2;   4,  20,  2.  3.  1;    10,  1,  2.  3.  4;    10,  1,    13  und  14;    10, 

2,  1.  —  Dazu  bietet  aber  als  besonders  interessante  Ergänzung 
die  Handschrift  T^  (=  M.  a.  I.  396)  noch  ein  Brähma^ia  der 
Pravargya-Ceremonie,  das  man  als  Brähmana  zu  Täitt.  Ar.  4 
bezeichnen  könnte,  richtiger  aber  als  Brähmana  zu  einem  auch 
im  Katha -Brähmaija  vorauszusetzenden  Mantra-Theil  der  Pra- 
vargya-Ceremonie, —  denn  der  Text  zeigt  deutlich,  dass  jener 
Mantra-Theil  des  Katha-Brähmana  dem  vierten  Buche  des  Täit- 

A 

tiriya  x\ranyaka  zwar  entsprach,  aber  doch  auch  nicht  mit  ihm 
identisch  war.  Das  Brähma^^a  bietet  also  im  Wesentlichen  das- 
jenige,  was  auch  das  fünfte  Buch  des  Täittiriya  Ara^yaka  bieten 
will  und  soll,  allein  von  diesem  weicht  es  im  Einzelnen  so 
erheblich  ab,  dass  nur  von  einer  allgemeinen  Uebereinstimmung 
geredet  werden  kann ,    wie  sie  bei  der  wesentlichen  Ueberein- 
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stimmuDg  in  der  Aufgabe  und  der  Aehnlichkeit  in  der  Bildung 
und  in  den  Gesichtspunkten  der  Verfasser  sich  mit  Nothwen- 
digkeit  ergeben  musste.  Hier  liegt  auf  beiden  Seiten,  d.  i.  in 
beiden  Qäkha's^  selbständige  Arbeit  vor,  während  die  sehr 
nahe  Uebereinstimmung  bezüglich  des  zweiten  Prapäthaka  des 
Taittiriya  Aranjaka  mit  den  Katha-Texten  doch  einen  wesent- 
lich anderen  Charakter  trägt  und  die  oben  erwähnte  Tradition 
der  Inder  durchaus  bestätigt. 

Aus  der  gegebenen  Uebersicht  ergibt  es  sich,  dass  wir 
die  Betrachtung  unseres  Stoffes  in  zwei  Haupttheile  zu  gliedern 
haben : 

1.  Die  allgemeine  Beschreibung  der  Tübinger  Katha-Hand- 
schriften  und  ihres  Inhalts; 

2.  Die  speciellen  Beziehungen  derselben  zu  dem  Taittiriya 
Arayyaka. 

I. 

Allgemeine  Beschreibung  der  Tfibinger  Katha- 

Handschriften. 

Ich  will  die  Beschreibung  dieser  Handschriften  in  der- 
selben Reihenfolge  geben,  in  welcher  dieselben  im  Catalog  der 
königlichen  Universitäts-Bibliothek  zu  Tübingen  aufgeführt  sind. 

Die  erste  und  werth vollste ,  inhaltreichste  dieser  Hand- 
schriften, welche  im  Catalog  die  Signatur  M.  a.  I.  396  trägt, 
will  ich  als  Tj  (d.  i.  Tübinger  Handschrift  1)  bezeichnen.  Sie 
ist  recht  umfangreich  und  füllt  nicht  weniger  als  vier  grosse  Papp- 
kästen, von  denen  der  vierte  allerdings  nur  eine  Menge  kleinen 
schwer  verwerthbarer  Fragmente,  Fetzen  und  Stückchen  bis 
zum  Staube  hinunter,  enthält.  Dr.  M.  A.  Stein  hat  derselben 
die  folgende  Bemerkung  beigegeben: 

,Foll.  345  ca;  11.  15;  SS.  ca  26;  Qaradä  writing;  birch  bark 
leaves  in  original  leather  binding.  The  leaves  at  the  beginning 
and  end  have  much  suffered  by  friction.  Pagination  up  to 
fol  354. 

Collection  of  ,Süktas'  and  ,Brahmanas'  from  the  Kä- 
thaka,  arranged  for  ritual  use,  with  interspersed  Paddhatis  (in 
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prosc  and  metre).  The  Kd.thaka  texts  are  accented  throughout. 
—  Several  of  the  mantras  and  brähmayas  have  been  identified 
by  me  in  Sthänakas  VIII — XVIII  of  the  Käthaka  Manuscript 
of  Pa?i4it  Dayäräm.     No.  of  Qlokas  8310.i 

Der  Leder- Einband  ist  jetzt  —  oflFenbar  durch  Roth  — 
entfernt  und  das  ganze  umfUngliche  Manuscript  in  17  Theile 
zerlegt,  welche  (unter  der  Bezeichnung  1%  1^,  1®,  2%  2^,  3, 

4,  5%  5\  6,  7%  7\  8,  9,  10»,  10\  11)  in  besonderer  Um- 
hüllung untergebracht,  zusammen  drei  Kästen  füllen,  denen  sich 
dann  der  vierte  Kasten  mit  kleinen  Fragmenten  noch  anreiht. 
Dies  Manuscript,  um  welches  Roth  sich  augenscheinlich  schon 
viel  Mühe  gegeben,  hat  mir  sehr  viel  Arbeit  gemacht,  da  es 
leider  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in  einen  sehr  traurigen  Zu- 
stand gerathen  war.  Viele  Blätterpacken  waren  fest  zusammen- 
geklebt und  konnten  nur  mit  der  grössten  Mühe  gelöst  und 
in  lesbaren  Zustand  gebracht  werden.  Die  von  Roth  begonnene 
Restaurationsarbeit  wurde  von  mir,  so  weit  es  mir  möglich 
war,  weiter  fortgeführt. 

Text  und  Accentuation  dieses  Manuscriptes  sind  vorzüglich 
und  nur  die  vielfachen  Lücken  zu  bedauern,  die  der  mangel- 
hafte Zustand  des  Manuscriptes  auch  nach  der  Restauration  be- 
dingt. Die  Accentuation  ist  die  gewöhnliche  der  Katha-Hand- 
schriften.  Für  den  echten  Svarita  vor  unbetonter  Silbe  finden 
sich  alle  die  oben  p.  3  angeführten  Variationen,  ohne  dass  ein 
ausreichender  Grund  für  die  Verwendung  so  verschiedener  Zei- 
chen zu  dem  gleichen  Zwecke  bisher  sich  hat  auffinden  lassen. 

In  den  ersten  Partien  dieses  Manuscriptes  ist  die  Paginirung 
durchweg  abgebrochen;  erst  späterhin  ist  solche  erhalten. 

Ich  will  nun  den  Inhalt  der  verschiedenen  Nummern 
dieses  Manuscriptes  angeben: 

Kasten  I  (enthaltend  Nr.  1*— 4). 

Nr.  1*  enthält  nur  kleinere  Fragmente,  accentuirt,  mit 
Bruchstücken  verschiedener  RV-Lieder,   so  RV  1,  91;    2,  40; 

5,  2;  2,  1;  8,  11  u.  A.  Man  sieht,  dass  die  Lieder  vollständig 
in  dem  Texte  vorlagen. 

^  Die  allen  Nummern  gemeinsame  Schlussbemerkung  Stein's:  «Purchased  by 
me  in  Srinagar,  Kashmir,  for  the  Tübingen  University  Library.  Labore, 
December  1894.  M.  A.  Stein/  lasse  ich  hier  wie  im  Folgenden  als  un- 
nöthig  fort. 
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1^  setzt  mit  den  Worten  (yl(^  f  j^'j  ^^^iff  ^^fiSU^f^ 
fkMA^^f{\  ^fWrr:  etc.  in  der  Mitte  von  Kath.  2,  15  ein.  Nun 
aber  enthält  das  Convolut  von  Blättern,  welches  nach  der  bis- 
herigen Ordnung  unter  Nr.  11  in  Kasten  III  den  Abschluss 
dieses  Manuscriptes  bildete,  zum  Schluss  gerade  die  erste  Hälfte 
von  Eath.  2,  15  und  die  letzten  Worte  des  letzten  Blattes  in 
Nr.  11  sind  die  Anfangsworte  des  Verses,  in  welchem  1**  ein- 
setzt. Nr.  11  endet  mit  V^  H  m  und  P  schliesst  sich  mit 
^tiqi  «n^f^  rH  r^  etc.  unmittelbar  da  an.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  das  unter  Nr.  11  enthaltene  Convolut 
von  Blättern  unmittelbar  vor  P  seinen  Platz  hat,  also  zwi- 
schen 1*  und  1^  einzusetzen  ist  und  seine  Stellung  am  Ende 
des  Ganzen  nur  einem  Irrthum  verdankt.  Es  gehört  viel- 
mehr an  den  Anfang  desselben.  Ich  glaube  daher  recht  zu 
thun,  wenn  ich  seinen  Inhalt  gleich  hier  angebe,  wo  er  hin- 
gehört. 

Nr.  11  also  (aus  Kasten  III),  das  Mittelglied  zwischen  1^ 
und  1  ^  befindet  sich  in  einem  stark  fragmentarischen  Zustand,^ 
lässt  sich  aber  doch  schon  etwas  besser  an  als  1%  und  es  ge- 
lang, eine  ganze  Reihe  von  Blättern  aus  diesen  Fragmenten 
ziemlich  vollständig  zusammen  zu  bringen.  Der  Inhalt  weist 
zuerst  eine  ganze  Reihe  von  RV-Liedern  (wie  1*)  auf;  daran 
schliesst  sich  dann  eine  weitere  Reihe  von  Capiteln  des  Kä- 
thaka.  Wir  finden  hier  in  mehr  oder  weniger  defectem  Zu- 
stande der  Reihe  nach  RV  1,  32;  7,  95;  7,  96;  7,  34;  1,  68; 
1,  69;  3,  38;  10,  129;  10,  130;  8,  45;  2,  23;  4,  31;  2,  33; 
1,  24;  1,  4;  1,  5;  1,  6;  1,  18;  1,  19;  1,  40;  10,  109;  10, 
110  (=Käth.  16,  20);  6,  69;  1,  166;  1,  170;  1,  171. 

Daran  schliesst  sich  Kath.  40,  14  beginnend  mit  dem  Verse 
^  ^ffW  r^Mf^W  etc.  bis  zum  Schluss  (mit  Lücken,  die  der  Zu- 
stand des  Textes  hier  wie  auch  sonst  zu  einem  grossen  Theil 
leider  bedingt,  was  ich  nicht  jedes  Mal  besonders  notiren  kann 
und  werde).  Eis  folgt  Käth.  4,  9  beginnend  mit  dem  Verse  ^«^ 
^  ^1*1  "^^ff  etc.  bis  zum  Schluss  ^f^  <f^^  ^^RTR^  ^T^ft 
'nf^  ^m  ^rV^  ^ft^  c^  €^^8^^  n  Folgt  Käth.  4,  lO  begin- 
nend mit  dem  Verse  ^i^  ^9p4  tnO\f^  etc.  bis   zum  Schluss 


*  Man   findet  daher  auf  dem   Umschlage  von  Nr.  11   die  Bemerkung  von 
Stein"»  Hand:  Fragments  of  leaves,  belongiug  to  bound  Ma. 
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Tn*%  ^tf^rf5|%^^!m  ^^:  «  Darauf  Kath.  7,  12  beginnend 
mit  dem  Verse  '^  %V%  «fts^  etc.  bis  zum  Schluss  ctf^ffWniT- 
*ldl**«l^  n  Es  folgt  KUth.  2,  15  beginnend  mit  dem  Verse  ^t€t 
^^\  ^tdfw^O^'  etc.  bis  zu  dem  Verse  "^Wl  f  ^  etc.,  der, 
wie  schon  erwähnt,  zu  Beginn  von  P  weiter  geht. 

1^,  dessen  Blätter  schon  besser  erhalten  sind,  wenn  auch 
Lücken  im  Einzelnen  nicht  fehlen,  führt  nun  zunächst  Kath. 
2,  15  fort  bis  zum  Ende  (^  t?[  ^HT^^).  Es  folgt  Katth»  14, 
10  beginnend  mit  den  Worten  TyS[^  W[^  M^^i^M  ^f^WT 
Xy^  ^  T:W^TR^^^'^SB[^fW^^^  etc.  bis  zum  Schluss  'Jlnfv 
T^i^ttTfftwmrftf^  II  Es  folgt  Käth.  9,  19  beginnend  mit  dem 
Verse  'tvft  ^  ^  f^^  etc.  bis  zum  Schluss  ^'hrfW^  ^:  I 
Weiter  Kath.  38,  1  beginnend  mit  dem  Verse  ^^iWt  tNt^ 
5<t  ü41'8|U!l^  jl-^4J(i^  I  etc.  bis  zum  Schlussverse  ^f?i  ^m:- 
^rft  "(^  etc.  Daran  schliesst  sich  Kath  38,  2  beginnend  mit 
dem  Verse  ^iT«fnt  (^rff4)  ^  f^t  ^  ftp^l^  Mfi^l  'WrfH: 
etc.  bis  zu  dem  Verse  ^h^  fT?f  Tt^N^ct^  etc.  (incl.).  Das 
Weitere  dieses  Capitels  ist  hier  nicht  gegeben,  vielmehr  folgt 
unmittelbar  Kath.  13,  16  beginnend  mit  dem  Verse  ITWt  ^r\- 
Tf*f^^  etc.  bis  zum  Schluss  ^rff^  4tlf  ^föqfd^^lH  tt  Es  folgt 
Kath.  10,  13  beginnend  mit  dem  Verse  it  ^  ^  f%^  ^^  ^h% 
etc.  bis  zu  dem  Schlussverse  f^^  ^^  ^^^^i  "J^fn  etc. 
Weiter  Kath.  9,  7  beginnend   mit  den  Worten  A^T^^  ^^" 

fi^^M^  ^^  etc.  bis   zum  Schluss  ?Wt  ftf  tNY  ^f^  ^tff  I 

Es  folgt  Kath.  15,  8  beginnend  mit  den  Worten  t^^  Mitt  ftf 

etc.  bis  zum  Schluss  ümW^  ^fft^  'i^  ^fT^  ^^Md*l 
^TfT  n  Dann  heisst  es  Xft{  W^^  und  nach  dem  üblichen 
^T  setzt  der  Text  in  der  Mitte  von  Kath.  10,  11  ein  mit  den 
Worten  flRt^W^^rT^  ^t^^^pft  Vl^^  ^ttTins^nft  flRi^'W^  ^WT- 
crhrt  ^OPf  ^^^^?ft  f^W^  'RRrilT  etc.  und  führt  dies 
Capitel  fort  bis  zum  Schluss  Ü  JlJi^^7h^^'m^'^^\^^MM^^^;^' 
^^^  (irr^)  II  Es  folgt  Kath.  2,  14  beginnend  mit  dem  Verse 
irf^^Ttfisr  ^WTT  etc.  bis  zum  Schluss  tl#i41^  ^  -^Ifqij  I 
Sodann  setzt  der  Text  nach  der  Bemerkung  X^^*  W  und  dem 
"^  gegen  das  Ende  von  Kath.  11,  12  ein  mit  dem  Verse  W- 
y^l^  Wf^?d^  ^N?^l  etc.  und  führt  dies  Capitel  fort  bis 
zum  Schluss  X^^  ^^Pri^^TT  ^W^:  H  Daran  schliesst  sich 
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unmittelbar  das  folgende  Capitel  Käth.  11,  13  an,  beginnend 
mit  den  Worten  "^^nf^"^  'tlMirsfUg^  Ml^^*!  ^  "^  ^  f^^l 
Jf^«i    ^^^  ^:  II  etc.  bis   zum  Schlussverse   ^If^f&fM Pill <•*!!- 

^S*^  ^^^'  —  ^^  ^^'^  KÄth.  11,  3  beginnend  mit  den  Worten 
^^  ^  M  ^Nt^TRcT  ^  ^^  (^)  ^T^  etc.  bis  zum  Schluss 
*^n^f*k  ^?rf^  ^  4j4?e||m|<^*|[f|4iH^mie|"^  li  Folgt  Käth. 
2,  7  beginnend  mit  den  Worten  ^^TT  T^T^^^Hrt  ^WV'Cf^  ^^'^ 
JKW^i^^  *lll^l*i'.  «ni^«rf1  etc.  bis  zum  Schluss  Tf^ifftr 
^^trnr  ?fT  I  Folgt  Käth.  16,  21  beginnend  mit  dem  Verse 
irNfftn  ^  ^r^  etc.  bis  zum  Schluss  ^^  ff^ffWF^  H 
Folgt  K4th.  2,  8  beginnend  mit  den  Worten  ^B^Nf^Ttir  f«N% 
Wr  etc.  bis  zum  Schluss  ^  4^  Ml^vH-^il  'Nt  ^TTTOYT^ffT  H 
Folgt  Käth.  2,  9  beginnend  mit  den  Worten  '^^  ^T  ^irf^^: 
iraf^  PlJ«n^I^W  etc.  bis  zum  Schluss  ^T^%  (^1^71  ^)  ^  II 
Folgt  K&tb.  2,  10  beginnend  mit  dem  Verse  ^^  't^  etc.  bis 
zum  Schluss  (^)  Trf'r  N^  II  (Schluss  stark  defect).  Folgt 
Käth.  2,  1 1  beginnend  mit  den  Worten  ^  (^  ^T)  etc.  (Anfang 
defect)  bis  zum  Schluss  <^*1tfl  ^Wr^^^^TRf^rrRfT  ^^SPrt'f  II 
Folgt  Käth.  2,  12  beginnend  mit  den  Worten  ^M^  W(  ^rf^: 
TO%^  etc.  bis  zum  Schluss  ^FT  ^«RT  ^IK^:  II  Folgt  Käth.  2,  13 
beginnend  mit  den  Worten  fq^ifti  «^Ifuft  «Ifg^fti  etc.  bis 
zum  Schluss  ftlfYf^  wi^  ^M^  ^W  iT+  ^  ff^il:  II  Folgt  Käth. 
12,  14  vom  Anfang  "^  'fl'  fR^THnTOT  it  «ni|qT  etc.  bis  zum 
Schluss  Vl^l^ft  ^  ^n%i^:  n  Folgt  Käth.  12,  15  vom  Anfang 
fit  ^  t^(%?[)f  etc.  bis  zum  Schluss  ^^  ^  ^*S*^5(  n  Folgt 
Käth.  14,  1  vom  Anfang  Jl^\*I  tW  ^^f\  etc.  bis  zum  Schluss 
Thsrra  Wl  «il^f^S  ^T  II  (leider  mit  grossen  Lücken,  da  circa 
die  HälCte  des  betreffenden  Blattes  fehlt).  Folgt  Käth.  8,  16 
vom  Anfang ^Bnf#  tiU^Hni  etc.  bis  zum  Schluss  N  ^^Vt  ^^  W 
(mit  starken  Lücken,  aus  dem  gleichen  Grunde).  Folgt  Käth. 
8,  17  vom  Anfang  X^<ft^^^*iT?[  etc.  bis  gegen  das  Ende  hin 
#  ti>i«i«n  lfT(^ffH^Nrre:);  das  Weitere  fehlt.  Auf  einem  verein- 
zelten Blatte  setzt  sodann  der  Text  ein  in  Käfh.  2,  6  an  der 
Stelle  ^twrr^  I  ^^k^  ^^!W  ^lUllHfr  '^^  ^%^  etc.  und  führt 
dies  Capitel  fort  bis  zum  Schluss  ^rN^Rt  f^^Rf^TTT  II  Es  folgt 

Käth.  6,  1  vom  Anfang  inrhrfTT^^  T^^rrtfH^rr^ftH:^örwcf 

^  ^  W^  ^n4  ^^^^  etc^  bis  zum  Schluss  ^4«^.<||^*^|^H 
(i^)  ^THI^fir  ^i^#«t^r^f\^  ^%  ll  Von  dem  nun  folgenden 
Capitel  Käth.  22,  9  sind  leider  nur  die  Anfangswortc  erhalten 
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^rWt  ^\  i4**lfl*Mr^^ft^  ^  inrt  (^fTr:)  —  alles  Weitere  fehlt. 
Damit  ist  Nr.  P  abgeschlossen. 

Nr.  l*^  setzt  in  Kajh.  8,  2  ein  bei  den  Worten  ^frt^  ^- 
^^^  (^rf)  ^rHrhRft  ^^^fT^  etc.  (der  Anfang  fehlt,  da  von 
dem  vorausgehenden  Blatte  fast  nichts  mehr  übrig  ist).  Das 
Capitel  wird  weiter  fortgeführt  bis  zum  Schluss,  dem  Satze 
^^hrrOr  M*|^lf*l  ^qfWi  MI^^;^!^  ,  welcher,  wie  ich  schon 
früher  gezeigt  habe,^  darum  ein  besonderes  Interesse  verdient, 
weil  er  (mit  Weglassung  von  hi^c«iI«i  und  natürlich  ohne  Ac- 
centuation)  im  Mahäbhäshya  zu  Pä.  5,  2,  51,  Vartt.  2  und  ohne 
das  Verbum  auch  im  Scholion  zu  Pä.  5,  2,  50  citirt  wird.  —  Es 
folgt  Käth.  7,  16  vom  Anfang  "^  ^  <i«H*1*IM^^  It^  etc.  bis 
zum  Schlussverse  n  ^JcTlft  Wf^  ^^*i  etc.  (die  letzten  drei 
Worte  des  Verses  sind  abgebrochen.  Folgt  Käth.  7,  17  vom 
Anfang  ^^t  f|^  ^^^^  etc.  Sehr  lückenhaft.  Der  Schluss 
fehlt   (abgebrochen).     Folgt  Käth.  21,  6    vom   Anfang  ^Ö^n^Pff 

^i  ^n\iM^^^^  ifi4^>^r^micr>7.di:  ^ITTf^HtfiCCTrr :  etc.  bis 

zum  Schluss  ^Ig^ffl  TTT^  ihsP^^  H  Folgt  Käth.  35,  7  vom 
Anfang  <Jtiq^^^^q«n  etc.  bis  zum  Schluss  "^^  tI^  ftnil 
(ftr)  II  Folgt  Käth.  17,  1  vom  Anfang  wtf^fTTÄ^T^frf'r^Nrtftr 
etc.  bis  zum  Schluss  f^^  TT  ^rf^T^  II  Folgt  Käjh.  39,  4  vom 
Anfang  f^T^^CTt  f^lfWfTT:  nSlIqfd^  ^:  q4^ig  etc.  bis  zum 
Schluss  ct'rr  t^^TOTf^TT^^WrW^  II  Hierauf  folgt  Paddhati- 
Text  ohne  Accente,  über  neun  Seiten  hin;  sodann  wieder  eine 
accentuirte  Partie,  welche  Täitt.  Ar.  2,  7  entspricht,  beginnend 
mit  den  Worten  ^+7mnrr  f  ^\  MHM'^'^Ui^  ^T^firf^^Rt  ^^^^ 
etc.  bis  zum  Schluss  ^^^t^fTRHr^  II  ^ 

Es  folgt  ein  daran  sich  schliessendes,  sehr  beschädigtes 
Stück,  beginnend   mit  den  Worten  «Ji^*^(  f  ^  tNt  'li^^H  ^- 

Nach  einer  grösseren  Lücke  heisst  es  dann  weiter  (^^) 


1  Vgl.  Zeitschr.  der  D.  M.  G.,  Bd.  49,  p.  165. 

'  Das  Nähere  über  die  dem  TAitt.  Ar.  entsprecheuden  Abschnitte  s.  iu  dem 
zweiten  Theile  dieser  Abhandlung. 
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^TT  Nach  einigen  grösstentheils  zerstörten  Zeilen  be- 

ginnt wiederum  der  Paddhati-Text  ohne  Accente,  der  über  2  ^j 
Seiten  hingeht.  Von  den  folgenden  vier,  wiederum  aecen- 
tuirten  Blättern  sind  nur  Fragmente  erhalten.  Dieselben  ent- 
halten unter  Anderem  Stücke  des  Purusha-Liedes  RV  10,  90, 
welches  offenbar  ursprünglich  vollständig  vorlag.  Sodann  eine 
accentuirte  Partie,  welche  Täitt.  Ar.  3,  13,  1  und  2  entspricht, 
resp.  sich  nahe  damit  berührt  (cf.  unten);  weiter  eine  Partie, 
die  Taitt.  Ar.  10,  1,  13  und  14  entspricht  (cf.  unten);  sodann 
ein  Stück  von  Eäth.  40,  1  (mehrere  Verse  des  Hira9yagarbha- 
Liedes  mit  den  für  die  Katha-  und  Maitr.  Qäkhä  charakteri- 
stischen Abweichungen,  resp.  Besonderheiten;  V  T^  «ni^iMfii^n 

etc.;  ^i%^  f^  U\ iM\  irff^  W^  W  T^  ITftf :  I  f^ 
^t^  14(7(94 1  4^  ^^:  ^k%  etc.).  Dann  kommt  ein  etwas  besser 
erhaltenes  Blatt,  auf  welchem  Käjh.  21,  5  seinen  Anfang  nimmt 
mit  den  Worten  4\Mm\  V^kU\v4\  f^t  ^i-ft^Tf^^^ölN- 
Vi^  h\ir^\{^^^{H\Vn  etc.  Der  grösste  Theil  des  Capitels 
ist  vorhanden,  doch  fehlen  die  letzten  Zeilen.  Es  folgen  ein 
Paar  accentuirte  Fragmente.  Das  erste  derselben  enthält  auf 
der  einen  Seite  eine  Partie,  welche  mit  Täitt.  Ar.  10,  1,  4  über- 
einstimmt;  auf  der  andern  eine  solche,  welche  mit  Täitt.  Ar. 
2,  3  correspondirt  (s.  unten). 

Nr.  2*  setzt  in  Käth.  17,  11  ein  mit  den  Worten  ^Nrf^ 
mavii^TvTN^:  ^kro^  H  ^rift  ^I^ImI  ^r^  etc.  und  führt 
dies  Capitel  fort  bis  zum  Schluss  (^i^)  •ft  WW  ^Y^,  jedoch 
liegen  starke  Lücken  vor,  da  das  Blatt  sehr  beschädigt  ist. 
Es  folgt  Käth.  17,  12  vom  Anfang  Mtr^  riK^^\^  etc.  bis  zum 
Schluss  5^%|l*ll  ^hf^  M^l  n  (ebenfalls  mit  starken  Lücken). 
Folgt  Käth.  17,  13  vom  Anfang  M^  T^^Wt  ^P^^SP?  ^  'WV 
etc.  bis  zum  Schluss,  dessen  letzte  Worte  allerdings  gerade  zum 
Theil  weggebrochen  sind.  Folgt  Käth.  17,  14  vom  Anfang  •1*0 
fiir<l{N  ftjrMftsl*!  ^  etc.  bis  zum  Schluss  ^T^vi^  ^  W^- 
"T^  ^  I  Folgt  weiter  Käth.  17,  15  vom  Anfang  't^T^irra  ^ 
4«rRr  ^  etc.  bis  zum  Schluss  M^  ^if^^N  ^  ftH^^l^^  ^  II 
Sodann  Käth.  17,  16  vom  Anfang  ^Wt  ^:  OlrtT^lwt  ^tNt 
I^^Mt  bis  zum  Schluss  ^^tf^^T^  ^^  ^  ^(ft  ft^TT  ^H 
^[VTf'T  n  Nach  einigen  Zeilen  Paddhati  folgt  sodann  RV  1,  114 
und   darauf  eine  mit  RV  2,  1,  6  beginnende,   über   circa  vier 
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Seiten  mit  manchen  Lücken  sich  hinziehende,  auch  in  T5  er- 
haltene, noch  nicht  ganz  identificirte  Mantra-Partie,  von  welcher 
ich,  80  viel  als  möglich,  hier  mittheilen  will.  Das  erste  Stück 
bis  Mlt|T  ist  zu  vergleichen  mit  Täitt.  Br.  3,  11,  2  (wo  immer 
^RH^R  für  ^*I^R  gesagt  ist);  von  ^^NrniTt  an  ist  AV  11,  2, 
1  flg.  zu  vergleichen. 

Mm^'^  ^RWf  'q^:  t^J  ^RWt  M^4<UifSg  9(M^^ 
ireiWH^^    ^RWt    flH^i    ^^5    ^*l*rtl*lö44i   'T^^^  ^SRT^ 

^JT^irt  ^^  ^sRTifTt  ^inrt  ipmr^^j  ^ei^i^^nfMl^i^^iM- 

^ ^1f^  ^  ^irNtf%  4  ^  ^  ftM- 

^^:  I  itt^^:  xFR^  ^«iTfti  t^ralf  ^  f*r^  n  **^t*i  ?^  in- 

'  Tj  ^i^T;  'ralf^   oder  o^'tTPT;  T^  ^Ttl^tHlUI;    cf.   aber  TBr  3, 

11,  2,  4.  ^ 
"  Ms.  ^^^tTVyfif^. 

'  Hier  beginut  eine  Partie,  die  mit  AV  11,  2,  1  flg.  übereinstimmt,  jedoch 
mit  mancherlei  Varianten. 

*  So  corr.;  Ms  ^phnrtf^« 

^  Man  beachte  die  Form  ^frf^lrfif^  gegenüber  dem  ^f^H  q  ^f\ 
des  AV;  da  die  Bedeutung  , Aasvogel*  ist,  liegt  es  nahe,  Zusammenhang 
mit  shfqtl  anzunehmen  und  macht  die  Katha-Forin  einen  vertrauen- 
erweckenden Eindruck. 

«  AV  hat  ^W^: 

'  So  corr.;  Ms  ^THI  TW 
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Am  I  i^^rtf^r  %  vi^^  'rtf^  ^^f^  '^  ^'- '  ^  w^  W^i^ 
n<n^n«iTfl  %  'hr:  I  ^jf»fl4fl  ^^^TTT  ftrart^  ^wt  1»«»+^  xd- 

_^l^^,^^,^^__       ^^i^^^^tf^^  A^^^J.^^       ^BiL_^  ^^  ^\  I  ^V     _    y    ,    I   ,1  I  ^*^  I  ^N 

^  'ft  fir  ^rT^  'Wt  ^R^%  Q  «^jjilf^ft  liw^  «TtN  ^^  ^w: 
iP5Ti?t^^it?f%^^  B  ^  m^mft  t^T^Kf?^  ^^'^  W^^ÄWfiT  I  ^ 

Hieraaf  folgt  eine  kurze  unaccentuirte  Paddhati-Bemer- 
kang;  die  theils  defect,  theils  schwer  lesbar  ist,  etwa:  ^TO 
TR ^  H^  (t)  ^ ^Wff  «  Es  folgt  ein  Ab- 

»  AV  fms^  ^w^TO  "^^  I  ^iSt  «p^hr  "^^  ^:  » 

•  Dieser  ATasäna  fehlt  im  AV  ganz. 

•  So  das  Ms  fiir  das  w|^<nft{|^|Q<|  des  AV. 

*  AV  hat  \^im>S^inM^i. 

•  AV  hat  ^H4:i4irt. 

'  Dieser  Vers  fehlt  im  AV  ganz. 

•  AV  11,2,8  liest  H^: 

•  Der  Vers  macht  in  dieser  Form  einen  besseren  Eindruck  als  im  AV  11, 
2,  8;  schon  die  bessere  Beobachtung  des  Metrums  fallt  in  der  Katha- 
Recension  in  die  Angen.  Sodann  gibt  1S(m  X^liVfl  einen  gnten  Sinn: 
,Wie  das  Feuer  das  Wasser  soll  Rndra  uns  vermeiden,*  gegenüber  dem 
sinnlosen  ^SÜJ^  f^^lfM*  ""  AV. 

"  So  corr.;   Ms  MImh 

'^  Der  zweite  Avasftna  fehlt  hier. 

"  So  corr.    Das  Ms  wohl  ^ 

"  So  wahrscheinlich  zu  lesen;  das  Ms  etwas  undeutlicli;  vielleicht  M ^  | d  fd^ 

"  AV  11,  2,  13  liest  f^^. 

'*  Dieser  Vers  entMpricht  AV  11,  2,  16;  damit  endigt  die  dem  AV  corre- 
spondirende  Partie. 
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schnitt,  der  mit  Täitt.  Ar.  1,  17  correspondirt,  ebenfalls  in  Tg 
erhalten  ist,  und  mehrfach  defect  und  verstümmelt  folgender- 
massen  lautet: 

^T^  (^rNrt  ^)?+t!n  ^rf%  ^^^Nrr Ki\^\ 

WPn  ^a^fii  Huf  I  ^TTarnfRi   \5(iui  i*ii  ^tth  mh^^i 

^fcf^l  (fifcn)  ff  ^jrnir^^  i  ^ar^ffft  ^ftiu<1<ti  ^irr%  i  ^r - 
^Ntt  (HTff )  I  ^^f«r^ :  I  (^^rtftr)  fV  ftro^  ^  ft  fM^  f^  i  ii 

Hiermit  schliesst  diese  Partie  ab,  die  man  wohl  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  als  ein  Stück  des  Katha  -  Brähma^a  wird 
ansehen  dürfen.     Man   beachte  die  Selbständigkeit  des  Textes 

*  So    ergänzt    nach    Ts    und    dem    unten    erscheinenden    «qq^in  I  *1  1 

^j^lUJ^Mt  gegenüber  dem  «M^^MI^t  und  «9fTT?ftTt  in  T&itt  Ar. 

1,  17,  1  und  2. 
^  So  das  Ms.!    Ich  lasse  den  Fehler  stehen,  da  die  Corr.  noch  nicht  ganz 

feststeht. 
3  So  weit  entspricht  das  Stück  Täitt.  Ar.  1,  17,  1. 

*  Was  hier   am  Anfang  und  am  Schlnss    des    zweiten  Abschnittes  steht, 
findet  sich  im  T&itt.  Ar.  nur  am  Schluss  von  1,  17,  2. 

•^  So  das  Ms.,  gegenüber  IWT^RTPR^t  i™  T&itt.  Ar.  1,  17,  2;   auch  ist 

die  Anordnung  dort  nicht  ganz  die  gleiche  \vie  hier, 
ß  So  das  Ms.;  Täitt.  Ar.  1,  17,  2  «^^TcftTt- 
'  So  das  Ms.;  cf.  oben. 
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in  den  Partien^  welche  AV  11,  2  und  Täitt.  Ar.  1,  17  entspre- 
chen,  so  wie  die  entschieden  im  Ganzen  vortrefflichen  Les- 
arten. Interessant  and  wichtig  wäre  es,  fUr  das  dem  AV  entspre- 
chende Stück,  den  Text  der  Päippal4da-Qäkhä  zu  vergleichen 
und  zn  untersuchen,  ob  nicht  ein  näherer  Zusammenhang  zwi- 
schen ihr  und  der  oben  mitgetheilten  Katha-Recension  besteht, 
wie   man   a  priori  wohl  geneigt  sein   möchte    vorauszusetzen.^ 

Der  Text  setzt  nun  unmittelbar  mit  den  Worten  ^  ^^- 
il^  ^«iq^:  etc.  mitten  in  Kath.  40,  5  ein  und  fllhrt  dieses 
Capitel  fort  bis  zum  Schluss  H€^  \$i\^  'WY  ^^^  \^\:  I  Dann 
heisst  es  Xfii  i|ni«ii^:  0,  welche  Bemerkung  darauf  deutet, 
dass  die  zweite  Hälfte  von  Käfh.  40,  5  mit  dem  Vorhergehen- 
den zusammengehörend,  einen  grösseren  Abschnitt  zum  Ab- 
schluss  bringt. 

Hieran  schliesst  sich  eine  grössere  Reihe  zusammenhän- 
gender Capitel  des  KÄthaka  (18,  1—13):  Kath.  18,  1  vom  An- 
fang HfVif^öJll«!  iftNrr  etc.  bis  zum  Schluss  H^  f^  ^' 
^^(f^if^SR^  I  KMh.  18,  2  vom  Anfang  ^^:  fviM  iNiTT  ft 
^ft^  bis  zum  Schluss  t^^1l*fjji^5  ITT^wrt  II  K4th.  18,  3 
vom  Anfang  Ji^^i^j-n^l««!  etc,  bis  zum  Schluss  ft^ftTP'^^- 
WT»C  I  Käth.  18  4  vom  Anfang  '*wWMlH«n  ^W  bis  zum 
Schluss  Wtj  ^  ^RWr  ^ft^  «  KÄth.  18,  6  vom  Anfang 
^4^r<l^  t^^WtRrV  etc.  bis  zum  Schluss  ^^^  t^Wt  Vfi^- 
Wt^iw^W^^^  ^^^^  ll  Käth.  18,  7  vom  Anfang  ^U^  %  M^^^ 
^  etc.  bis  zum  Schluss  Ji^^  %  ^f«^  %  I  Käth.  18,  8  vom 
Anfang  wrflT  %  'Wt  '^  ^  bis  zum  Schluss  #H  '^  ^  m\4^ 
^  I  Kath.  1 8,  9  vom  Anfang  W^  ^  ^IflT  ^  bis  zum  Schluss 
jrh»  %  ^li^T^  %  I  Käth.  18.  10  vom  Anfang  ^^TTT  '^  % 
^ffWT  ^  %  bis  zum  Schluss  fi(ini  ^  t^iT^  %  I  K&th.  18,  11 
vom  Anfisrng  ^^M  %  <(\*l^  %  bis  zum  Schluss  Mj{^^^  '^ 
%  ^rihf  *^fllH  I  K&th.  18,  12  vom  Anfang  Olfjfi^  %  f^- 
^  ^  %  etc.  bis  zum  Schluss  iwrt  ^nj^W^TIT  "Wj^  ^  ^tfT  II 
(die  letzten  drei  Worte  stark  lädirt).  Käth.  18,  13  vom  Anfang 
^rhrai  ^  ira4  tfi^  bis  zum  Schluss  ^^T^pft:  nH^ll^M^  ^flPi  B 
Dann  heisst  es  Xfii  ^  4I<I^  ift^^WH  und  nun  folgt  Käth. 

^  Die  T&itt.  Ar.  1,  17,  1  und  2  entsprechenden  Partien  hätten  consequenter 
Weise  erst  anten  im  zweiten  Abschnitt  mitgetheilt  werden  sollen;   in- 
dessen habe  ich  sie  von  dem  Vorhergehenden  nicht  trennen  mögen  und 
darum  die  Inconsequenz  in  diesem  Falle  vorgezogen. 
Sitannctber.  d.  phU.-lüst.  Ol.  CIXXYU.  Bd.  4.  Abb.  2 
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11,  5  vom  Anfang  ^1*l[0^^<r^y>^*i*ll    ^NW  etc.  bis 
zum   Schlnss   f*r^^  init  TT  ^'J^  *lfl<(4l  ^tNto  f«n^rf?f  II 

Es  folgen  die  Lieder  RV  5,  46  und  10,  127;  darauf  end- 
lich, mit  starken  Lücken  und  Verstümmelungen,  eine  noch  nicht 
identificirte  Partie,  welche  auch  in  T5  erscheint,  beginnend  flf- 
i^qmf  ifrif^  etc.  Ich  gebe  den  Text,  so  weit  mir  dies  mög- 
lich ist,  weiter  unten  bei  Besprechung  von  Tg  nach  beiden 
Handschriften.  Es  findet  sich  endlich  zum  Schluss  von  Nr.  2' 
noch  ein  wenig  Paddhati-Text  ohne  Accente. 

Nr.  2^  beginnt  mit  einem  fragmentarischen  Blatt,  welches 
RV  1,  164,  2  flg.  enthält.  Daran  schliesst  sich  das  nächste,  eben- 
falls unvollständige  Blatt  mit  RV  1, 164,  18  flg.  Auf  dem  vierten 
Blatte  kommt  RV  1,  164  aum  Abschluss.  Es  folgt  RV  1,  165, 
ebenfalls  stark  verstümmelt.  Dann  RV  10,  125  (gleichfalls  mit 
grossen  Lücken).  Weiter  ist  von  RV  10,  84  nur  der  Schluss 
erhalten,  da  von  dem  unmittelbar  vorausgehenden  Blatte  nur 
ein  kleiner  Rest  übrig  ist.  Es  schliesst  sich  RV  10,  85  an, 
welches  Lied  auf  schon  weniger  mitgenommenen  Blättern  zum 
grössten  Theil  erhalten  ist.  Es  folgt  Käjh.  37,  9  vom  Anfang 
^rWVNf  ^  TWrhr  W^  etc.  bis  zum  Schluss  ^^Mf^^^*^- 
ftlRrY^^  H  Es  folgt  Käth.  36,  15  vom  Anfang  ^rtt  ^  5^ 

-t^Rhf^v^  ^W[  ^i*imie(iiil€i  ?Nt  ^h^  ^irrfir  etc.  bis 

zum  Schluss  ^V^rtg?rRITfHfirarTf*T  N  Darauf  setzt  der  Text 
mit  den  Worten  fw^TT^  whniV  etc.  in  Käth.  38,  4  ein  (die 
Anfangssprüche  sind  nicht  gegeben)  und  führt  dies  Capitel 
weiter  bis  zu  den  Worten  ^  tlf  ^  THrTftr  'fc^  WT  ^BirN  ?IT 
^pgfV'^rt  ^  ^#f>f^t  ^  ^«KI«li  9  ^  H  Die  zweite  Hälfte  des 
Capitels  fehlt.  Der  Text  geht  dann  unmittelbar  auf  Käth.  40,  9 
in  der  Mitte  dieses  Capitels  über  mit  den  Worten  TT^  Tm- 
^ftl  etc.  und  fiihrt  dasselbe  fort  bis  zum  Schluss  ^rNTT^fWl- 
fMfWrf^  I  Das  Folgende  ist  sehr  defect.  Von  KÄth.  11,  12 
fehlt  der  Anfang  und  sind  überhaupt  nur  einige  Verse  von 
HPftd^'^^UII  an  lesbar,  das  Uebrige  fehlt.  Es  folgen  die  Lieder 
RV  10,  96;  3,  44;  3,  45;  2,  25;  2,  26;  10,  166;  10,  14;  10^58. 
Daran  schliesst  sich  Käth.  38,  12  vom  Anfang  Jf  ^HiMOfini 
^TT  ^TRt  ^TT  ^T:  inwsrr  ^rr  ^^  ilil*44^H  etc.  bis 
zum  Schluss  TWt^rif  \fy*l^  t'NrapT  N  Folgt  Käth.  9,  12  vom 


^  So  corrigirt;  T,  liest  W^^  e^- 
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Anfang  ?Nff  ^hNtW  ITfifinjlWt  ^fi«nj^«i4alMI*IH^  fast  bis 
zum  Schlnss,  doch  ist  Einiges  weggebroclien  and  fehlt  aach 
das  folgende  Blatt,  welches  die  letzten  Worte  enthalten  haben 
muss.     Damit  schliesst  Nr.  2^. 

Kasten  II. 

Nr.  3  enthält  auf  dem  ersten  fragmentarischen  Blatte  RV 
10,  15  vom  Anfang  an,  jedoch  natürlich  mit  grossen  Lücken. 
Es  folgt  auf  dem  nächsten,  schon  besser  erhaltenen  Blatte  E^th. 
40,  8  vom  Anfang  iMfJg  ^fW  etc.  bis  zum  Schluss,  doch  sind 
gerade  die  letzten  Worte  stark  lädirt.  Daran  schliessen  sich 
die  Lieder  RV  10,  161  und  1,  22.  Es  fb^rt  Käth.  9,  6  vom  An- 
fang (^tirr)  ^  ftij^  irt^rf*?^^  ^flM«<^(i^Mi^:  etc.  bis 

zum  Schluss  ^W^  vif^  ^^ftiüi  N  Weiter  KÄth.  21,  14  vom  An- 
fang 'dll^l^l  fTTH^  etc.  bis  zum  Schluss  flTPF^^  «i^g  N 
Dann  heisst  es  Xfi^  fU^M%\fM  II  Es  folgen  die  Lieder  RV4,  4; 
10,  87;  10,  161;  10,  162;'^10,  163;  10,  164.  Folgt  KÄth.  10,  5 
7om  Anfang  ^rt%  sf^diTl  ^NnnwflWf^TT  etc.  bis  zum  Schluss 
Fl  ^Vf^l^l  int  *ll*i<{  lUifWlfUi^rt^^^fl  <^4IT  %G  *  Dann 
heisst  es  Xfi^  TrfTOTT^  H  Es  folgt  Käth.  38,  14  vom  Anfang 
^«^WTW'rf^hfyRt^fTftlfT^Wf^ic^  etc.  bis  zum  Schluss  ^^(♦Jh«!- 
^i^  Jl«il:  I  Dann  heisst  es  Xf^  K\^VM^\l  n  Hieran  schliessen 
sich  sechs  zusammenhängende  Capitel  des  K&tbaka:  5,  11,  1 — 6; 
das  erste  derselben,  5,  11,  1,  beginnend  mit  den  Worten  ^4*1 
iWt  WnHJf  'hff^srt?^  'Wt  etc.,  das  letzte,  5,  11,  6,  schliessend 
mit  den  Worten  f^  Hm^i\m  Mift  ^if^rW^  'Wt  ^Hr%  ^:  H 
Daran  schliesst  sich  noch  das  winzig  kleine  Capitel  Käth.  5,  12,  1, 
welches  blos  in  sechs  Worten  besteht  ^Wftf^^T^  WTfT  ^Ha^- 
'^t^  ^tfT  tl49  ^tfT  0  Dann  heisst  es  Xfi^  "•nfWTTnpi^'f - 
^WR;  tt  Es  folgt  KÄth.  6,  2  vom  Anfang  #  ^ij^m  #  TIT^^- 
ffdü^fl^HII  ^tVffll*  J^^Ti  m\^r%  etc.  bis  zum  Schluss  ^^fU- 
0  iÄfif  ^  ir#  ^  B  Dann  heisst  es  T^  filftli^ÄH  I  Es 
folgt  Käth.  39,  13  vom  Anfang  ^  \^  T^Nf  etc.  bis  zum 

Schluss  ?N  itiRTT  ^  ^^m  ^^rr'^^la^urfi^f^^i^^fl  « 

Daran  schliesst  sich  Paddhati-Text  ohne  Accente,  beginnend 
mit  den  Worten  "W  «l^i^ilj  «i^V^^ni^ii^j-q^ifii^^^  etc., 
sowie   ein   paar   Blätter   mit   augenscheinlich  jüngerer   Schrift. 


*  Dies  die  richtige  Form,  die  nur  Ti  erhalten  hat,  während  Chambers  40, 
daA  M«.  des  Day&r&m  und  W,  ittf^T^  lesen ;  cf.  Böhtlingk,  WB  s.  v. 
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Dann  heisst  es  ^V^  f^^lf^lflUIlf^  ftWR^  I  und  es  folgt  E&th. 
20,  9  vom  Anfang  H^^l  ^iftt:  etc.  bis  zum  Schluss  f^^li^l- 
TnEhrsRP^^tH  ^  ir^  ^  0  Dann  heisst  es  jfii  ^WHHHnf 
^RTTni  I  Nach  einigen  Zeilen  Paddhati  folgt  KA\h.  7,  4  gegen 
das  Ende  hin,  beginnend  mit  dem  Verse  ^[fVWN^  ^WrfT^ 
etc.  bis  zum  Schluss  •I4|4il^^4)q  TTc^  n  Folgt  Käth.  31,  9  vom 
Anfang  ^7^  ^  ^  ^  M^lMPdilfn^  etc.  bis  zum  Schluss  ^- 
^^|%TNrr  ^hrf^  ^BRTtfcT  II  Dann  heisst  es  T^  ^l^^lflH^  I 
Es  folgt  Käth.  16,  19  vom  Anfang  ^  ^  ^^^  TTPff  ^itWt- 
^rft  etc.  bis  zum  Schluss  Vn^\  K\M^  f^l  U  Dann  heisst  es 
X^  'TPrnfhft^nrnint  ^HRTH^  I  Es  folgt  weiter  Käth.  31,  10 
vom  Anfang  ^«OmmI  ^J^'jpf  Jfi^  bis  zum  Schluss  «IsTimf 
^^ftW  n  Dann  heisst  es  ^fif  ^WfniTlWr^  0  Es  folgt  Käth.  8, 
12  vom  Anfang  "W^Nft  ^  ?  'tt'^Nt  9  tfi^  bis  zum  Schluss 
T^t  <\l<ll<UI|i*i^  ^rhft^TRTTfif  i  Dann  heisst  es  \«ifM^- 
^U|fllf|U|4  iRrnnf  O  Folgt  Käth.  36,  6  vom  Anfang  ^Unftrtt 
H^f^  ^ht^Tf^t "^Ä^  etc.  bis  zum  Schluss  ^if^ifUI  'IT^^- 
€t  ^^  I  Dann  heisst  es  Xfn  W(i^(Wn;mTWiW[^T  ^I^UI^  I  (?) 
Folgt  Käth.  37,  11  vom  Anfang  ^  ^TJJ^ifl  ^  <l!|«l3*t^K- 
^Wt  etc.  bis  zum  Schluss  ^:  H^ImM:  inrNt^T^TWtfif  I 
Dann  heisst  es  Xf^  TJjpiffJW^  iWTTnf  n  Folgt  Käth.  21,  12 
vom  Anfang  ^^  %  ^TT^ÄiRf' ^ITfthf^ :  etc.  bis  zum  Schluss 
TWrr^  fjJMvn^lft^  H  Dann  heisst  es  J^  ^«n<«(«lt|mi  iRRT- 
jmj     Folgt  Käth.  24,  5   vom  Anfang  ^  filK^l^wt  finftlf 

etc.  bis  zum  Schluss  <l^l^il^:  iwrt  Xwt  ^Wt  ^W^:  JtwX- 
^9t  n  Dann  heisst  es  jfil  ^WXW^XWiWlW^f^^  N  Folgt  Käth. 
37,  16   vom   Anfang  ^rhft   ^^0  ^^Wt  ^^WT  ^l*^^!   M- 


Nr.  4  fiihrt  zunächst  Käth.  37,  16  fort  bis  zum  Schluss 
iprt  TT^  \^  lt^i^ir^Ull*M<f«l  ^rem  ^fW^^t^  U  Dann  heisst 
es  flWTTiTRnmW  ^RTTTW  0  Es  folgt  Käjh.  24,  4  vom  Anfang 
^f^I%^  ^nft  ^fwrf'r  etc.  bis  zum  Schluss  "^Wt  fijRt«  WW\: 
HWN%  inhpTRT  n  Dann  heisst  es  Xfi^  ^HM^MUlHQi^liJHll^l- 

^nf^  froi^  I  ^^p^O  Es  folgt  Käth.  11,  8  vom  Anfang  ^ITOT- 

|"!J*K^<1*|Vh.  etc.  bis   zum  Schluss  ?rt- 
II  Folgt  ohne  Zwischenbemerkung  Käth.  1 1, 


*  So  corr.;  T^  ^1^^. 
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10  vom  Anfang  WWrf^  H^fifT  ^  ifVrrf^  etc.  bis  zum 
Schluss  ^  Vj^Cm  A'^M^  ^^^5<fl<<^  ^<4<|1  ^TT^R^n  Folgt  ohne 
Zwischenbemerkmig  Käth.  10,  7  vom  Anfang  ^rt%  «Jfq«i««i- 
gi^Mi¥ifiJ<i^<fi<'^^^irH^J*il  Ht  TT  etc.  bis  zum  Schluss 
iWt  ^WW*  ^HW  ^^  ^t^  I  Folgt  ohne  Zwischenbemerkung 
Kath.  22,  13  vom  Anfang«  T^O«!^*!!'  ^Afm  irWt  ^'^^rtft  f^ 
etc.  bis  zum  Schluss  iftw^  ^*H«li«ll<4l^ffl  U  Folgt  ohne  Zwi- 
schenbemerkung Käth.  23,  1  vom  Anfang  ff¥q  ^f^m  M  ff^- 
^il(4|M^^V|44^c^  etc.  bis  zum  Schluss  'jcli^^ci^J^^fn  N 
Folgt  unmittelbar  Käth.  23,  2  vom  Anfang  wT  ^NnJ  etc.  bis 
zum  Schluss  llhunrW^  ^^f7{  ^M^Ij^:  II  Folgt  unmittelbar 
Kath.  23,  3  vom  Anfang  ^^T^  %  "^Wlf  mWRTc^  etc.  bis  zum 
Schluss  Ä  ITWN  ^^^l-it  ^rnwnWTO  n  Folgt  unmittelbar  Kath. 
24,  4  vom  Anfang  l4 ff  1411  %  ^  Wt4  tl^nj  ^f^gnrraP^ft^- 
T?^  etc.  bis  zum  Schluss  WWlJtfT^m't^VfiT  0  Folgt  unmittelbar 
Kath.  30,  10  vom  Anfang  ^^ft^Rlt  *^  fil^  ?SlNf  ^irtf^  etc. 
bis  zum  Schluss  (die  letzten  drei  Worte  sind  abgebrochen).  Es 
folgt  ein  auch  in  T^  vorliegendes  (cf.  unten)  noch  nicht  identi- 
ficirtes,  accentuirtes  Brähma^a-Capitel,  vier  Seiten  des  Ms.  fül- 
lend. Der  Anfang  ist  leider  lückenhaft,  auch  weiterhin  kommen 
Lücken  vor.  Es  lautet  wie  folgt:  ^ (?l^)  ^NNrNTTNürtf  ^ 

^  w(irt) <iii*i»tjri«ira  ?t»ipffif  *f  itiTT^^- 

>  So  corr.;  T,  «J^fftvi 
*  Mb.  rittllH^liltli 
'  Ms.  ?tif\<^<tvlt)i 

*  Ms.  i  1^41^1 
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n**i^     __i  -I  *s    I  V     1         I  I    ->.    I ^  ff»  I  I  «^  i  ,,f 


*  So  corr.;   f^T^Pt 

»  So  corr.;  Ms.  ^  i^ll^J^mOr^ra 

*  So  corr.;  Ms.  fl^l^^f^ 

*  So  corr.;  Ms.  ffl|1c|i|l|1 

*  So  corr.;  Ms.  ^^^l^llHlPlM^Mi^ 

'  Ms.  ?^y55t^* 
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yjjrr^:  imrt:  'mit  ^ir^  Mi<^Hil'itqifine^tnra  MfHt^^ 
ü«ft wi  f^  irnil':  irr^^^^rtf^'i^- 

VTfif  I  I 

Darauf  folgt  Käth.  9,  16  vom  Anfang  (iHlt)  ^pt  ift^*^ 
▼RTBnf  ^rt[  ^Ü^lfl  etc.  bis  zum  Schluss  <14<H!U^^  I  Hieran 
schliesst  sich  unmittelbar  eine  Partie,  welche  Täitt.  Ar.  2,  2  ent- 
spricht, beginnend  ^^  T  fii  f  Wl  hO^^i^  etc.  (cf.  unten  den 
zweiten  Abschnitt).   Dann  heisst  es  Xfi^  in*qi«in^n  B 

Nun  folgt  ein  auch  in  T,  erhaltener,  als  Yajnopavita- 
brähma^a  bezeichneter  Abschnitt,  welchen  ich  hierher  setzen 
will  and  welcher  wohl  ebenso  wie  das  oben  mitgetheilte  Bräh- 
ma^a  aus  dem  Katha-Brähma^a  stammen  dürfte.  Derselbe 
lautet : 

>  So  corr.;  Ms.   ltN||€|4ni    "W® 
'  Im  Ms.  ^|€mi|fc^  ohne  Acceut. 
'  Im  Ms.  nf  ohne  Accent. 

•  Ms.  wohl  f^pf^lf 
»  Ms.  ft[^ 

•  8o  corr.;  Ms.  ^T 

'  Ms.  undeutlich;  wahrscheinlich  sj^^uj 

•  So  corr.;  Ms.  Hrn^H 


24  Vf'  Abhandlung:    L.  ▼.  Schroeder. 

Es  schliesst  sich  hieran  eine  Partie,  welche  T&itt.  Ar.  2,  l 
entspricht,  beginnend  mit  den  Worten  ^  %  ^^l^ll^l^ilQIV 
^Hfl  Jnni  '^imm  etc.  Es  ist  das  der  Anfang  eines  wichtigen, 
weiter  unten  vollständig  mitgetheilten  Brähma^a.  Es  folgen  auf 
einem  leider  stark  mitgenommenen  Blatte  zwei  weitere  Capitel 
dieses  Brähma^a,  welche  Täitt.  Ar.  2,  9  und  10  entsprechen  (das 
Nähere  s.  unten  im  zweiten  Hauptabschnitt).  Damit  ist  Nr.  4 
abgeschlossen. 

Nr.  5^  bietet  zunächst  ein  sehr  reducirtes  Fragment,  dem 
die  Bemerkung  ^fif  ti^fs^i^^n  I  folgt.  Daran  schliesst  sich 
ein  ziemlich  woblerhaltenes  Brähma]|;La  zu  Ksltb.  7,  14,  das  als 
PürQähutibrähma]|;La  bezeichnet  ist  und  folgendermassen  lautet: 

"^  ^  *%  "^  '^f^  ifii  TcNff  ^ ^  ^*ni  m^ImPW  vj^' 
iia«i^r<whi  ^in^  ^r^  w^ii  f^t^irt  ^^tNt  ^nrort  ft^^t 
^<i|4i*i|€<i  41«i44<<l<ii  ijlifM«!!  ^raM^i  vWf^p^  a  ^- 

Wir  werden  dies  Brähmapa  wohl  ebenfalls  ftir  ein  Stück 
des  Katha-Brähma^a  halten  dürfen,  wie  das  unmittelbar  daran 
schliessende,  auch  in  T^  erhaltene,'  welches  als  ein  zu  E4th. 
18,  2  gehöriges  Brahma^a  bezeichnet  werden  kann,  da  es  sich 
wesentlich  auf  einen  dort  vorkommenden  Vers  bezieht.  Das- 
selbe lautet: 


*  So  corr.;  M».  "S4| 

*  So  corr.;  Ms.  ^1^^ 

*  Auch  in  Wj,  jedoch  ohne  Accente;   cf.  meine  Abhandlung  ,Zwei  neuer- 
worbene Handschriften  der  k.  k.  Hof  bibliothek*,  p.  21. 
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w  wt  pifw^r^^:^  twvHj^^  nrtmf^  ^  fnnRFnT  i 
%4  it'i*  ^kfi^  ^Nfitf^T  ^h^Rt^  ^f'hrtTHNjirnrrart  ^  ^  wr- 

^rfm  ^  ^  iNt  ^TSrfTf  #  t"^Wt  t^^  H'rfH«  (!)  ^  Tt^  ^  H  I 

Daran  schliesst  sich  das  folgende  Br^hma^a^  dessen  Schlnss 
auffälliger  Weise  ohne  Accente  ist: 

hIHi'h  (!)  M^  ^41^Mi  ^hft^iTcrr  ^rt%(!)^rf^hrRr  ifif  v^- 
TT  ^EraRT  tr  ^TPfT  ^TTirTT  ^mrTT  ^  ^wnwrt  ^rninj^ 

^cTTT  TW^'n  WSf^t  %  ^  TTRTW^TRnTO  ^<i*Mia  ^ftr- 

n  •  •  inRrr  v«^  ^"^^  ^"^w?^  ^  tr  ^  i  i 

Es  folgt  Kk\h.  9,  9  vom  Anfang  ^^^  WT  ¥Pr^:  TO^ 
ftniTWTinJlt  etc.  nicht  ganz  bis  zum  Schluss,  sondern  nur  bis 
zu  den  Worten  ««l*!«!  WT  lini^lfnlHi  «nlü«!^  0  Dann  heisst  es 


«  So  Te;  in  T,  4M1^|V|K 

» M88.  inn(«  ftrÄ 
*  So  T,;  Te  ^\i,^7^ 

^  Ti  ^PRPT^  IR«  ^^  "^e  i^^'*^  ohne  Accente. 
•  So  Te;  in  T,  "^  ^^f^ 

»  Ms.  •fit^\ 
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Daran  schliesst  sich  das  folgende,  in  seinem  zweiten  Theile 
leider  nur  mangelhaft,  mit  starken  Lücken  erhaltene  Brähma^a: 

''^Tt^TT  ^ro^^^r^:  fintr^  ^?r^*  ft^Rfft  ^irfifürt:  Ttf^nTR- 
^ 'if^  Ttff^^  ^ti^ipt  ^  ^ill'- 

^^TT  ^^:  li^V^%  fM^U||4JM|i|<iqi^^  (!) Wm- 

if^^r^  f*nk  "9^^  ^r|<K?!  7k  fii^ 

H^rf^  u  n 

Die  hier  anschliessende,  das  Stück  bezeichnende  Bemer- 
kung ist  grösstentheils  weggebrochen,  man  sieht  nur,  dass  es 
auch  als  ^i^^*i^  bezeichnet  war.  Dann  heisst  es  ii^^'q%  fw- 
^%  n  und  es  folgt  Paddhati  ohne  Accente  über  28  Seiten  hin. 
Ein  paar  stark  reducirte  accentuirte  Fragmente,  von  denen  es 
fraglich  ist,  ob  sie  hierher  gehören,  liegen  bei.  Damit  schliesst  5*. 

*  So  corr.;  Ms.  ^ff^B^Pl 

«  Ms.  <i^r<fi 

'  Ms.  ^nT^'nrrW  o^^e  Acceute. 

*  So  corr. ;  Ms.  n 
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Nr.  b^  beginnt  mit  Paddhati  ohne  Accente,  welche  sich 
über  circa  13  Seiten  hinzieht.  Es  folgt  Kath.  16^  13  vom  An- 
fang ^  "^tro^:  iWinrt  etc.  bis  zum  Schluss  Tft  «i^ni  ^- 
^^l  m^«i«rj  I  Das  Capitel  entspricht  natürlich  dem  Liede  des 
Arztes  und  Apothekers  RV  10,  97,  aber  mit  vielen  Abweichun- 
gen, welche  man  als  Eigenthümlichkeiten  der  Katha-Kecension 
dieses  Liedes  anzusehen  hat.  Es  berührt  sich,  wie  zu  erwarten 
war,  weit  näher  mit  Mäitr.  S.  2,  7,  14  als  mit  dem  RV,  ohne 
doch  auch  mit  dem  Liede  in  der  Fassung  der  Mäitr.  S.  iden- 
tisch zu  sein.  Es  wäre,  wie  Herr  Hofrath  Bühler  mit  Recht 
betont,  eine  wichtige  und  nicht  uninteressante  Aufgabe,  sämmt- 
liehe  Lieder  des  RV,  soweit  sie  in  den  Büchern  der  Kathas 
und  Maiträya^iyas  vorliegen,  näher  zu  untersuchen  und  mit 
der  uns  bekannten  RV-Recension  zu  vergleichen.  Es  würde 
dann  die  Frage  zu  beantworten  sein,  ob  diesen  ^äkhäs  nicht 
eine  andere  Recension  des  RV  vorgelegen  hat.  Als  instructives 
Beispiel,  welches  schon  an  sich  diese  Frage  rechtfertigen  dürfte, 
möchte  ich  neben  dem  Liede  des  Arztes  und  Apothekers  zu- 
nächst namentlich  auf  das  Hiranyagarbha  -  Lied  aufmerksam 
machen,  welches  uns  bei  den  Kathas  und  Mäiträya^iyas  ^  durch- 
aus in  einer  eigenthümlichen  Fassung  vorliegt,  die  von  der- 
jenigen des  uns  bekannten  RV  nicht  unwesentlich  abweicht. 
Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Frage  liegt  ausserhalb  des  Rah- 
mens dieser  Arbeit. 

Es  folgen  nun  einige  Zeilen  Paddhati,  beginnend  hh«i 
TOft^TO^  etc.  und  darauf  ein  Stück  aus  Kkth.  38,  13  mitten  her- 
aus, beginnend  mit  dem  Verse  "«Im^^TJ  etc.  bis  zu  den  Worten 
ltf?f  ^f^Jf^W%  U  Es  folgt  circa  eine  Seite  Paddhati  ohne  Ac- 
cente, sodann  ein  kleines  Stück  von  Käth.  38,  5  beginnend  am 
Anfang  des  Capitels  mit  den  Worten  m^TT  ^^ftjlff  etc.  und 
die  ersten  drei  Verse  umfassend.  Dann  heisst  es  ^TT^  I  Hii^- 
t^^nft:  N  Es  folgt  circa  die  Hälfte  des  Capitels  Käth.  35,  1 
vom  Anfang  ^  45ff*r:  ^y^TR  etc.  bis  üt  'ft  W^  ftft^- 
fll^4*fn*.  I  Darauf  kommt  über  circa  14  Seiten  fortlaufend 
Paddhati  ohne  Accente,  untermischt  hie  und  da  mit  ein  paar 
accentuirten  Versen.  Dann  kommt  ein  kleines  Stück  von  Käth. 
38,  12  beginnend  am  Anfang  des  Kapitels  ^fj^fn^jOr^ni  ^^* 


1  K&th.  40,  1  und  M&itr.  S.  2,  13,  23. 
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etc.  bis  MOMi<H4<4a|a^Hj|<HI*(^  H  Es  folgt  Kath.  18,  14  vom 
Anfang  ^TTRtTctVTTr  etc.  bis  fast  zum  Schluss,  bis  zu  den 
Worten  ^f%  nt^  V^  ^ifl  I  Indessen  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Reihenfolge  der  Sprüche  hier  wie  auch  in  T^,  wo  derselbe 
Abschnitt  vorliegt,  nicht  ganz  dieselbe  ist,  wie  im  Texte  des 
Käthaka.    Im  letzteren  heisst  es  «^mi>i^^|4lirMiiA4€r^4|1i|- 

^rtt  T^t^  ^  ^(\^  #  ^  T^  ^  ^  m^  *ft  ^fT  4z  Tft^: 
^T^fT  ts^  ?y^:  4|j|<ris*i 481^^*11  'TO^'^t^  'Nrnun^t^  ihli- 
T^  tN  ^  't  x^  itw  ^  ^^  't^  ^tfT  4z  ctNt:  ^tfT  4^ 

etc.     Dagegen   lautet   der  Text   hier   in  T^  folgendermaassen: 

'sf'n  f^44*J  ^  ^  iiir  "^  ^rrg  4ft  ^rtfi  4^  1 4^  4^nrr- 
^m<L^'\  5}^<*n  tN  ^rh^^^^tfT  4^i  etc. 

Man  sieht,  dass  die  Abweichung  nur  in  einer  anderen 
Anordnung  der  Mantras  besteht,  indem  T^  jedes  Mal  den  vom 
Gandharven  handelnden  Passus  ganz  von  dem  die  Apsarasen 
betreffenden  sondert,  während  im  eigentlichen  Käthaka-Text, 
der  uns  hier  in  den  Handschriften  Chambers  40  und  D  (Day&- 
r4m  Jotsi)  vorliegt,  beide  verschmolzen  sind.  Es  geht  in  der- 
selben Weise  fort  durch  den  ganzen,  vom  Gandharven  und  den 
Apsarasen  handelnden  Abschnitt  dieses  Capitels.  Es  ist  dies 
eigentlich  die  einzige  grössere  Abweichung,  welche  ich  zwischen 
dem  Texte  des  Kathaka  und  den  entsprechenden  Abschnitten 
dieser  5caka-Handschriften  der  Katha-^^khä  beobachtet  habe^ 
und  auch  sie  ist  ja  nicht  sehr  erheblich. 

Es  folgt  nun  Paddhati  ohne  Accente,  nur  ab  und  zu  durch 
einige  accentuirte  Verse  unterbrochen,  über  circa  6  Seiten  und 
einige  Fragmente  hin  sich  erstreckend.  Damit  schliesst  Nr.  5**  ab. 

Nr.  6  enthält  nur  Paddhati  ohne  Accente,  mit  einigen 
accentuirten  Versen  untermischt,  über  40  Seiten  hin  sich  er- 
streckend. Die  Blätter  sind  paginirt  und  wir  lesen  die  Zahlen 
von  221—239.     Damit  ist  Kasten  11  zu  Ende. 

Kasten  III. 

Nr.  7'  enthält  zunächst  Paddhati,  über  26  Seiten  sich  hin- 
ziehend, bis  zu  dem  die  Paginirung  253  tragenden  Blatte  (incl.) 
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Darauf  folgt  eine  noch  nicht  identificirte^  nicht  ganz  durchweg 
accentuirte  Brahmai^a-Partie^  die  folgendermassen  lautet: 

|S  Timm  TiiwK  <fif  tlrisRrNvrfTT  T'^iR  ^v^g%  #^  wtM 

Eis  folgt  wiederum  Paddhati  ohne  Accente,  über  circa 
13  Seiten  sich  erstreckend.     Schluss  von  7**. 

Nr.  7*^  enthält  nur  Paddhati  ohne  Accente,  über  circa  42 
Seiten  sich  hinziehend.  Wir  lesen  Paginirung  von  261  bis  281 
(doch  sind  die  Blätter  nicht  in  der  richtigen  Ordnung). 

Nr.  8  enthält  zunächst  ein  accentuirtes  Capitel,  welches 
Täitt.  Ar.  1,  30  entspricht,  beginnend  ^f^Wf^ll^C^  etc.  So- 
dann weitere  drei  Capitel,  welche  Täitt.  Ar.  4,  20,  2.  3.  1  ent- 
sprechen und  folgende  Anfänge  zeigen:  m  'u  ^wF  «qf^a^  etc.; 
▼^  Wt  firrW^WT  etc.;  Hi^-'^'^iuifi  etc.  (vgl.  unten  den  zweiten 
Hauptabschnitt).  Es  folgt  Paddhati,  über  34  Seiten  hin.  Ich 
lese  die  Paginirung  282—297. 

Nr.  9  enthält  Paddhati,  über  circa  38  Seiten  und  einige 
Fragmente  sich  erstreckend.    Ich  lese  die  Paginirung  300 — 312. 

Nr.  10»  enthält  Paddhati  über  circa  34  Seiten  hin  (Pagi- 
nirung 321 — 337).  Daran  schliesst  sich  das  wichtige  Pravargya- 
Brähma^a,  das  man  als  ein  Brähma^a  zu  Täitt.  Ar.  4  bezeichnen 
möchte,  richtiger  aber  als  Brähmai^a  zu  einem,  Täitt.  Ar.  4  ent- 
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sprechenden^  Abschnitt  des  Eatha-Brähma^a  bezeichnet  (cf. 
unten,  Abschnitt  II).  Dieser  Text  erstreckt  sich  über  6^4  leid- 
lich wohl  erhaltene  Seiten  (Paginirung  337 — 340). 

Nr.  10^  enthält  nur  halbirte  Blätter,  deren  obere  (kleinere) 
Hälfte  leider  durchweg  fehlt.  Wir  haben  hier  die  Fortsetzung 
des  in  Nr.  10*  begonnenen  Pravargya-BrÄhma^a ,  dessen  Text 
unten  mitgetheilt  werden  soll.  Die  Paginirung  der  Blätter  läuft 
von  341 — 354.  Die  letzten  drei  Blätter  sind  Fragmente  ohne 
Zahlzeichen. 

Damit  endet  Kasten  III.  Den  Inhalt  von  Nr.  11  haben 
wir  bereits  oben  mitgetheilt. 

Kasten  IV  enthält,  wie  bereits  bemerkt  ist,  nur  ganz 
kleine  Fragmente,  mit  welchen  ich  vorläufig  noch  nichts  habe 
anfangen  können. 

Damit  ist  der  Inhalt  von  T^  erschöpft. 

Die  zweite  der  Tübinger  Katha-Handschriften,  im  Catalog 
als  M.  a.  I.  397  (Kätliaka-Grhyapancikä) ,  von  mir  als  Tj  be- 
zeichnet, füllt  einen  Pappkasten.  Zur  Charakterisirung  ihres 
Inhalts  dürfte  die  beigefügte  Bemerkung  Dr.  M.  A.  Stein's 
genügen,  da  die  hie  und  da  eingestreuten,  nach  Katha-Art 
accentuirten  Mantras  nicht  von  Belang  sind,  weder  für  die 
Kä-thaka-Kritik  noch  auch  in  anderer  Beziehung. 

Stein's  Bemerkung  lautet: 

Foll.  120,  11.  ca.  17,  ss.  ca.  20;  Qäradä  writing  on  birch 
bark;  leaves  much  injured  and  only  in  parts  paginated. 

CoUection  of  Prayogas  relating  to  the  Käthaka 
Grhya  ceremonies.  In  the  case  of  several  texts  WT^'J^® 
is  found  written  on  the  margin  which  according  to  the  colo- 
phon  found  towards  the  end  may  be  taken  to  mean  Kätba- 
kagrhyapancikä..  Other  short  manuals  inserted  in  the  col- 
lection  are  described  as  taken  from  Puräi(^as.  —  Mantra-passages 
quoted  are  accentuated  in  the  Käthaka-fashion. 

The  following  is  an  analysis  of  the  several  ceremonies 
discussed: 
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TT* 

^rr*^*^*  ^IlMfli^i  «|n^*li^- 
^  n 

Bei  genauerem  Studium  des  Katha-Rituals  wird  natürlich 
auch  dies  Ms.  in  Betracht  kommen.  Für  unsere  Zwecke  ge- 
nügt obige  Mittheilung. 

Die  dritte  der  Tübinger  Katha-Handschriften,  im  Catalog 
als  M.  a.  I.  398,  von  mir  als  Tg  bezeichnet,  findet  sich  in  vier 
ziemlich  grossen  Pappkästen  vertheilt.  Das  Manuscript  zerfällt 
in  zwei  Haupttheile: 

A.  Eine  Sammlung  von  SAktas  und  Paddhatis,  zum 
Grhya-Ritual  der  Katha-Qäkhä  gehörig. 

B.  Mammata  und  Allatas  K^vyaprakä9a. 

A  füllt  Kasten  I  und  11;  B  ist  hauptsächlich  im  Kasten  III 
enthalten,  während  Kasten  TV  nur  noch  kleinere  Fragmente 
enthält. 
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IV.  Abhandlung:    L.  ▼.  Schroeder. 


Auch  dies  Manuscript  ist  mit  Qä.radaSchrift  auf  Birken- 
rinde geschrieben. 

Ich  führe  im  Folgenden  von  Steines  Bemerkung  nur 
dasjenige  an^  was  sich  auf  A  bezieht,  da  B  uns  seines  anders- 
artigen Inhaltes  wegen  hier  nicht  weiter  angeht.  Er  sagt  Über  A: 

,A  collection  of  Süktas  and  Paddhatis  relating  to 
the  Grhya  ritual^  as  shown  in  the  appended  list.  The  süktas 
are  marked  in  the  colophon  as  belonging  to  the  ^gveda  er 
Yajurveda,  but  show  the  uniform  System  of  accentuation  pecu- 
liar  to  the  Eäthakas.  Several  of  the  Vidhis  are  described  as 
taken  from  Pura^ias,  one  from  the  Märtai(^<}asaiphitä.  N**  of 
giokas  6640/ 

Die  umfängliche  Inhaltsangabe  lautet  wie  folgt: 


Hl 

irrg^n^niPR^rrirf«rfv : 
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fflffTOl? 


Sitrangsber.  d.  phiL-Usi.  Cl.  CXXXYII,  Bd.  4.  Abb. 


3 


34  l^>  Abfaandlnng:    L.  ▼.  Schroeder. 

Eine  Musterung  von  Kasten  I  und  II,  welche  uns  hier 
allein  näher  angehen,  ergab  in  Kürze  das  folgende  Resultat. 

Kasten  I  enthält  fünf  Fascikel. 

Nr.  1  stark  reducirte  Fragmente,  welche  jedoch  vielfach 
die  Katha-Accentuation  erkennen  lassen. 

Nr.  2  sehr  defect,  enthält  auf  fragmentarischen  Blättern 
Stücke  von  Käfh.  13,  16;  10,  13;  9,  7;  15,  8;  10,  11  (Mitte); 
den  Anfang  von  RV  10,  96;  femer  Stücke  von  RV  3,  44; 
2,  25;  10,  14;  10,  58;  K&th.  38,  12;  K&th.  9,  12;  RV  10,  15; 
1,  187  u.  a.  m. 

Nr.  3,  sehr  defect,  enthält  Paddhati  ohne  Accente. 

Nr.  4,  schon  weit  besser  erhalten,  enthält  ebenfalls  Pad- 
dhati ohne  Accente.  Zum  Schluss  einige  Verse,  von  denen  jeder 
mit  einem  wf  eingeleitet  wird,  was  hier  wie  in  allen  mir  be- 
kannten Ißcaka-Manuscripten  ein  deutliches  Zeichen  dafür  ist, 
dass  keine  zusammenhängenden  Stücke,  sei  es  aus  dem  K4- 
thaka,  sei  es  aus  dem  RV,  vorliegen. 

Nr.  5  beginnt  mit  einigen  accentuirten  Versen  (immer 
"^  dazwischen),  dann  wieder  Paddhati  ohne  Accente. 

Kasten  II  enthält  sechs  Fascikel. 

Nr.  6,  Paddhati  ohne  Accente;  dann  einzelne  accentuirte 
Verse  (mit  ^  dazwischen);  darauf  wiederum  Paddhati  ohne 
Accente. 

Nr.  7,  Paddhati  ohne  Accente. 

Nr.  8,  Paddhati  ohne  Accente;  hie  und  da  einzelne  accen- 
tuirte Verse  und  Sprüche  eingestreut. 

Nr.  9  gut  erhalten,  accentuirt.  Dieser  und  der  folgende 
Fascikel  beanspruchen  ein  höheres  Interesse.  Die  Blätter  von 
Nr.  9  sind  mit  Zahlzeichen  versehen,  und  zwar  201 — 220. 

Fol.  201  ist  auf  der  ersten  Seite  unbeschrieben,  auf  der 
anderen  heisst  es  oben  zuerst  -^^i-qif^  -»«^^^imfii  flWR^  I 


Die  Tttbin^r  Katha-Handschrifton  etc.  35 

%f  ^ift  ^  I  Es  kommt  nun  zunächst  RV  1,  59  vollständig; 
weiter,  ebenfalls  vollständig,  die  Lieder  RV  1,  60;  8,56;  1,  115; 

1,  24;  5,  2;  7,  99;  7,  100;  4,  49;  7,  95;  7,  96;  10,  129;  10,  130; 

2,  23;  10,  136;  10,  137;  1,  18;  1,  19;  ^  6,  69;  darauf  Kflth. 
2,  14  vollständig;  K&th.  H,  12  a.  Z.  von  dem  Verse  ^TTt^^ 
"ülf^Ält^  bis  zum  Schluss  XJft^  '^wi^^^J^  flN^i:  H; 
weiter  Käth.  11,  13  vollständig;  11,  3  vollständig;  16,  21  vom 
Anfang. 

Nr.  10,  ebenfalls  accentuirt,  enthält  20  Blätter,  mit  den 
Paginazahlen  221 — 240  versehen,  schliesst  sich  also  unmittelbar 
an  Fascikel  9  an.  Hier  wird  zunächst  das  Capitel  Käth.  16,  21 
weiter  geflihrt  und  zum  Abschluss  gebracht.  Es  folgen  weiter 
eine  Reihe  von  vollständig  gegebenen  Käthaka-Capiteln ,  und 
xwar  Eäth.  2,  8;  2,  9;  2,  10;  2,  11;  2,  12;  2,  13.  Dann  heisst 
es  Tfif  P^W;  es  folgen  K4th.  14,  1;  2,  5;  2,  6;  6,  1.  Unter 
diesen  Capiteln  waren  mir  namentlich  2,  5  und  6  von  Werth, 
weil  mir  dieselben  accentuirt  bisher  noch  nicht  vorlagen.  Dann 
heisst  es  jfil  ^fit^iKV  M  und  nun  folgt  K4th.  8,  2  in  der  Mitte, 
beginnend  mit  den  Worten  vWt  ^  %,4.M\H^fki^4{4  ^  flt- 
Mffl^ilfl  ^prl"  etc.  bis  zum  Schluss  MUfll^lOl  MJ^^lPl  'H^f^ 
^ITf^t^*  K  Es  folgen  weiter  K4th.  7,  16;  7,  17;  21,  5;  21,  6; 
35, 7 ;  39, 4.  Dann  heisst  es  T«R^W  (^)  « II  ^fi^  ^fW'^^imTf'r  H  H 
Sodann  folgt  eine  als  iiitj^Bi^wfi  bezeichnete  metrische  Partie, 
welche  sich  auch  in  T5  vorfindet  und  dort  ebenso  benannt  ist.' 
Ich  will  dieselbe,  trotz  vielfacher  Fehler,  hier  mittheilen,  da 
ich  sie  sonst  nicht  nachweisen  kann;  nur  in  RV  kommt  eine 
Anzahl  dieser  Verse  vor,  jedoch  in  anderem  Zusammenhange 
und  mit  zum  Theil  starken  Abweichungen.  Man  wird  wohl 
auch  in  diesem  Stück  ein  Capitel  des  Katha-Brähma^a  ver- 
muthen  dürfen.    Es  lautet  : 


^  Es  fUllt  hier  wie  auch  in  all  den  anderen  Rcaka-Texten,  die  ich  kenne, 
anf,  wie  häufig  zwei  auf  einander  folgende  Lieder  des  RV  zusammen 
gegeben  werden. 

'  Die  schon  erwähnte  wichtige  Stelle,  welche  als  Citat  im  Mah&bhäshja 
zu  Pft.  5,  2,  61  Vftrtt.  und  im  Schol.  zu  PA.  6,  2,  50  auftritt. 

'  Leider  habe  ich  mir  seiner  Zeit  nicht  das  ganze  Lied  aus  Ts  ausge- 
schrieben, sondern  nur  den  Anfang  und  noch  ein  paar  spätere  Verse; 
daher  bin  ich  hier  wesentlich  auf  Tg  angewiesen. 

3* 


36  IV.  Abhuidlimg:    L.  ▼.  Schroeder. 

^nft  I  i(»ift  'iy'nrt  ^^  '^^  ^^^  ^rt^  i  'f  itj^^Tftr^  M  ft- 
firtf  TTT  y^  ^%5  firtf  iN^  ttt  y^"  i  firtf  N%5  'ft^^  '♦flf 

Dann  heisst  es  ^ÜW  ^jtfwfwftVT't  flwnt  H  und  es  folgt 
Paddhati  ohne  Accente. 

Nr.  11,  Paddhati  ohne  Accente.  Dann  einige  ursprüng- 
lich unbeschriebene  Blätter,  auf  welchen,  wie  schon  Stein  be- 
merkt hat,  spätere  Eintragungen  stattgefunden  haben. 


»  So  T,;  in  T»  JltDl^H 

*  Das  Eingeklammerte  ist  nach  T5  hergesetzt. 
"  80  corr.  T,  f||f,li^         *  80  corr.  T,  ?ff 

*  T,  <jl[^;   T5  ^1[^;  zu  diesem  Vers  cf.  AV  6,  26,  6. 

•  Ts  %^        '  cf.  den  Parallelvers  AV  1,  36,  2. 

•  So  T,;  in  T5  ^IH^^ 

»  80  corr. ;  in   T5  ^I^Kiqi;   AV  ^Tfl^HOf 
"  T,  ^flj^;   T5  if^;  AV  ^R^ 

^^  80  Tg;   cf.  den  Parallelvers  AV  1,  36,  1,  wo  d|^|€|l||t  steht 
"  cf.  den  Parallelvers  AV  6,  28,  U. 

^'  Zu  diesem  Verse  cf.  AV  19,  62,  1,    wo  indessen   W^  ^r   W^  steht. 
Der  zweite  Avas&ua  weicht  stark  ab. 
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Da  Kasten  III  und  IV  für  uns  hier  von  keiner  erheb- 
lichen Bedeutung  sind^  wäre  T3  damit  erledigt.  Ich  bemerke 
nur  noch;  dass  dies  Manuscript  eine  grössere  Anzahl  von'Feh- 
lern  zeigt ,  welche  merkwürdig  mit  solchen  an  den  entspre- 
chenden Stellen  in  T^  übereinstimmen^  so  dass  wohl  Abhängig- 
keit des  einen  Manuseriptes  (wohl  T3)  von  dem  anderen,  oder 
eine  gemeinsame  Quelle  für  beide  zu  vermuthen  ist. 

Die  vierte  der  Tübinger  Eatha-Handschriflen,  im  Catalog 
II.  A.  I.  399,  von  mir  als  T4  bezeichnet,  besteht  aus  einer 
ganzen  Reihe  von  recht  verschiedenen  Stücken,  welche  zusammen 
in  vier  Pappkästen  vertheilt  sind.  Dr.  M.  A.  Stein  beschreibt 
dies  Manuscript  in  der  beigefügten  Notiz  folgendermassen : 

Foll.  c.  327  (excluding  blank  pp.),  11.  14,  ss.  25;  QÄrada 
writing.  Birch-bark  leaves  in  Kashmirian  leather  binding. 
Different  portions  separately  paginated;  first  fol.  numbered  31. 

Miscellaneous  Codex  containing: 

A.  Vrddha-Gärgi's  Jyotishay&stra  (ending  fol.  43). 

B.  Qrtpati's  Jyotisharatnamäl4  (ends  fol.  86). 

C.  Lokaprakäya,  a  glossary  (chiefly  of  E^shmirian 
Sanskrit  terms)  ascribed  to  Eshemendra.  The  text  differs 
oonsiderably  from  the  Paper  Manuscripts  of  the  work  known  to 
me  and  is  much  shorter.  The  text  of  the  Bhürja  Codex  em- 
braces  the  first  Prakä^a,  as  found  in  those  manuscripts,  and 
small  portions  of  Prakäya  II  and  IQ;  it  has  been  coUated  by 
me.  Ends  fol.  96. 

D.  CÄijiakya's  Räjaniti,  cömplete;  end  fol.  130. 

E.  Bhükampalaksha^a  andötherbriefastrological Notes. 

F.  Collection  of  Stotras,  Git4s  and  other  devotional 
texts.  At  the  end  of  the  Durgäshtaka  the  copyist  gives  the 
date  (Laukika  saipvat  87  yrävati  5  ganau). 

G.  The  Grahasthänaka  from  the  Käthaka  (IV  SthU- 
naka  of  1.  Grantha,  see  Weber,  Verzeichniss  Nr.  142).  Cöm- 
plete on  foll.  8.  Accented. 

H.  Fragments   of  other  K&thaka    texts.    Accented. 
Leaves  much  injured. 
NO  of  giokas  7150. 


38  nr.  Abhandlung:    L.  ▼.  Schroeder. 

Von  Bedeutung  für  die  Käthaka-Kritik  ist  hier  vor  Allem 
G,  eine  ganz  vorzügliche^  accentuirte  Handschrift  des  ganzen 
GrahasthÄnaka,  d.  i.  Käth.  4,  1 — 16.  Das  erste  dieser  16  zu- 
sammenhängenden Capitel  beginnt  mit  den  Worten  ^i^Wn^ 
H^<5i  etc.;  das  letzte,  welches  auch  den  Schluss  von  E&th.  4 
bildet,  schliesst  mit  den  Worten  ftprf  Mwt  Mli^^  ^  H 

Die  Lesarten  sind  hier  wie  auch  in  anderen  Theilen  der 
Tübinger  Handschriften  so  vortreflFlich,  dass  ich  in  Hunderten 
von  Fällen  die  nothwendigen  Correcturen  des  Codex  Cham- 
bers 40  hier  bestätigt  gefunden  habe.  Nur  in  sehr  wenigen 
Fällen,  wo  Dittographieen  u.  dgl.  m.  vorliegen,  ist  dies  Manu- 
script  im  Unrecht  gegenüber  Chambers  40.  Auch  die  Accen- 
tuation  ist  sehr  correct.  Es  ist  die  gewöhnliche  der  Eatha- 
Manuscripte.  Bezüglich  des  echten  Svarita  ist  zu  bemerken, 
dass  derselbe  vor  einer  accentuirten  Silbe  auch  hier  durch  -^ 
unter  der  respectiven  Silbe,  vor  einer  nicht  accentuirten  Silbe 
aber  durch  das  Zeichen  *^  unter  der  respectiven  Silbe  bezeichnet 
wird.  Sonst  fkUt  nur  auf,  dass  das  Zeichen  w,  resp.  <*  hier 
vermieden  und  durch  den  einfachen  Anusvära-Punkt  ersetzt 
ist.  Läge  uns  das  ganze  E4thaka  in  solchen  Manuscripten  vor, 
so  wäre  die  Edition  ein  Vergnügen. 

Weiter  ist  von  dieser  Handschrift  noch  H  zu  berücksich- 
tigen, leider  sehr  mitgenommen,  zerrissen,  zerbrochen,  fragmen- 
tarisch. Es  enthält  diese  Nummer  namentlich  grosse  Stücke  von 
K4th.  35.  Die  Accentuation  ist  dieselbe  wie  in  G.  Von  der  Ortho- 
graphie ist  nur  zu  sagen,  dass  hier  das  Zeichen  ^  reichlich  ange- 
wendet wird,  und  zwar  nicht  nur  vor  Zischlauten  und  W,  sondern 
auch  z.  B.  vor  den  Halbvocalen,  wenn  auch  nicht  consequent. 

Der  Text  beginnt  mitten  in  K&th.  35,  3  mit  den  Worten 
^  fWWrN  lt^*  t  'ft^  ''Wt  etc.  und  geht,  wenn  auch  lücken- 
haft, da  die  Blätter  sehr  beschädigt  sind,  gut  accentuirt  fort 
bis  zum  Schluss  von  35,  20  (also  bis  zum  Schluss  des  ganzen 
Praya^cittasthänaka,  K4th.  35).  Ich  habe  trotz  des  beschädigten 
Zustandes  der  Blätter  Käth.  35  fast  ganz  nach  diesem  Manu- 
script  accentuiren  können,  —  immerhin  ein  grosser  Gewinn. 

Es  folgen  noch  ein  paar  fragmentarische  Blätter,  mit  denen 
ihres  schlimmen  Zustandes  wegen  nicht  viel  anzufangen  war. 
Ueber  die  andern  Nummern  von  T^  dürfte  das  genügen,  was 
Stein  darüber  bemerkt. 
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Die  ftinfte  der  Tübinger  Katha- Handschriften,  im  Katalog 
M.  A.  I.  400,  von  mir  als  Tg  bezeichnet,  füllt  einen  Pappkasten. 

Dr.  M.  A.  Stein  bemerkt  zu  diesem  Manuscript  auf  dem 
beiliegenden  Blatte: 

Foll.  ca.  55,  U.  11,  ss.  18;  Qäradä-writing  on  birch-bark; 
leaves  mach  injored;  several  more  fragments. 

Collection  of  KUthaka-Mantras,  arranged  for  ritual 
use,  ander  the  heads  shown  below.  Accentaated  except  ander 
the  head  of  sn^navidhi,  where  a  kind  of  paddbati  is  given. 
—  The  colophon  Qriyaka  1364  found  after  the  Lakshmisükta 
is  a  modern  forgery. 

N<>  of  giokas  680. 


Die  Accentaation  ist  die  gewöhnliche  der  Katha-Manu- 
Scripte.  Bezüglich  des  echten  Svarita  vor  folgender  unbetonter 
Silbe  ist  zu  bemerken,  dass  derselbe  hier  durch  das  Zeichen 
^  über  der  respectiven  Silbe  bezeichnet  wird,  wie  im  Berliner 
Manuscript  or.  fol.  1412  und  einem  Theil  von  Tj. 

Das  Manuscript  beginnt  mit  den  Worten  Wlt  i^^Jg   ^- 

^Wlt  'Rift  ^Tlfit^  ^RRrt  ^1R+  ICW^^  ^RPWT^  etc.  U    ^ 

^^  ^twl"  ^^tvi  ^  M^üt  ^  Tryt  ^  etc. 

Wie  man  sieht,  ist  dies  derselbe  Abschnitt,  welcher  auch 
in  Tj  sub  Nr.  2*  vorliegt  und  von  mir  bereits  oben  mitgethoilt 
worden  ist  (p.  14  flg.),  und  zwar  bis  zum  Schluss  HTNt  ^  "ST" 


40  lY .  Abhudlang :    L.  t.  Sehroeder. 

Ebenso  finden  wir  hier  weiter  den  auch  in  Tj  sub  Nr.  2* 
daranschliessenden  Abschnitt^  welcher  Täitt.  Ar.  1,  17  entspricht^ 
beginnend  ^t^TT^fNnrPrPrt  ^HrNt  ^rt%  etc. 

Auf  diese  den  verschiedenen  Formen  des  Rudra,  Bhava, 
Qarva  nebst  Gemahlinnen  gewidmeten  Ahschnitte  folgt  RV  1, 
164  (^T^  tN^  Mf^^^  etc.),  über  8  Blätter  sich  erstreckend, 
bis  zum  Schluss.  Dann  heisst  es  i^«i^'n«f#i'Ri^«fi?n:  K  Es 
folgt  RV  1,  165  =  Käth.  9,  18;  sodann  RV  1,  125  und  1,  106. 

Daran  schliessen  sich  Abschnitte,  welche  Täitt.  Ar.  10, 
2,  1  und  Täitt.  Ar.  2,  3  und  4  entsprechen.  Das  Nähere  dar- 
über siehe  weiter  unten  im  zweiten  Hauptabschnitt  dieser  Ab- 
handlung. Es  folgt  Eäth.  16,  17  (der  Anfang  fehlt);  sodann 
eine  klein  geschriebene,  wohl  später  zugesetzte  Partie  mit 
Accentuation ;  darauf  die  Snänavidhi,  ohne  Accente,  über 
sechs  Blätter  sich  erstreckend.  —  Nun  folgt  das  Purusha-Lied 
(RV  10,  90)  und  zwar  zweimal  nach  einander!  zusammen  über 
vier  Blätter  sich  erstreckend.  Sodann  mehrere  Abschnitte, 
welche  Täitt.  Ir.  3,  12,  7;  3,  13,  1  und  2;  10,  1,  2  und  3  ent- 
sprechen (siehe  das  Nähere  darüber  weiter  unten).  —  Darauf 
kommt  KA\h.  40,  1  vollständig,  d.  i.  das  Hiranyagarbha-Lied 
(RV  10,  121)  in  der  Version  des  Käthaka.  Sodann  eine  Partie, 
welche  T4itt.  Ar.  10,  1,  3  a.  E.  und  10,  1,  4  entspricht  (siehe 
das  Nähere  unten). 

Es  folgen  fünf  Blätter  mit  einem  Abschnitt,  welcher  auch 
in  Tj  sub.  Nr.  2*  vorliegt  und  von  mir  bereits  oben  (p.  18) 
erwähnt  worden  ist.  Ich  gebe  im  Folgenden  einen  Theil  des 
Textes^  nach  Tg,  unter  vergleichender  und  ergänzender  Hin- 
zuziehung von  Tj. 


'  Leider  habe  ich  mir,  als  ich  T5  bei  mir  hatte,  dies  Capitel  nur  theil- 
weise  aasgeschrieben.  Tj  ist  in  dieser  Partie  sehr  lückenhaft  and  ver- 
dorben, so  dass  ich  aaf  Mittheilang  des  ganzen  Textes  verzichten  maas 
and  nar  einen  Theil  gebe. 

*  In  beiden  Bfanascripten  T^  and  T5  ^(\|J  |     ohne  Accent. 

•  So  T5;  in  Ti  ?|^NK^nnsf^ 
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nirf^  ^</gi^TiHiRiCl(MaL<>  f^ini; i  ^^  iwrtt  inNr  ^afwut^ 

fw^:  1 7f^  wNrrfw  ^  ^  ^^  '^tbNj  tttN  wrirt  ^nn?i^  i* 
^Wu  4ii^qijid:  <TnT^  'fWRT  irf  i  m^^jiii  ifH^ij}  i***U  n 

fiWil  I  f^<^  iWii«i«imlrnf)fMji«l  fiN^  I N  ^ 

^^  ^rnrt  nni  ttwt  ^  jw  i  ^ip?tt  jwitTirT  jrr  Imi"^! 

Hieran  schliesst  sich  eine  offenbar  später  zugesetzte  Partie 
von  mehreren  Seiten,  dann  das  von  Stein  markirte  forged  Colo- 
phon  und  darauf  das  ^i^«qt^iNi«t,,  welches  ich  bereits  oben 
(p.  36  flg.)  mitgetheilt  habe,  da  es  sich  auch  in  T3  sub  Nr.  10 
findet.  —  Es  folgt  eine  kürzere,  noch  nicht  identificirte  Bräh- 
ma^a- Partie,  beginnend  "itf  V^j^  ipft  W^  M  ^  etc.  und 
endigend  ^rtW  ^  ftN  ITflifiW^  ftN  «iM^lffl  N  Nach  einer 
kurzen  Partie  Paddhati  ohne  Accente  folgt  Käth.  17,  11,  und 
zwar  zuerst  dreimal  nacheinander  der  einleitende  Vers  noj^m^ 
fw?i%  etc.,  darauf  circa  eine  halbe  Seite  nicht  in  jenes  Capitel 
gehöriger  Text  ohne  Accente,  beginnend  iin^fj^^^  ^TTTf  ^j^'- 
l|ll4  HTRf  n^r^  etc.,  und  dann  erst  geht  es  im  Text  von 
E4th.  17,  11    vorwärts  ^*l^]|^3[   «14^  etc.  bis   zum   Schluss 

^  In  beiden  Mss.  dies  Wort  ohne  Accent. 

*  So  Tj;  in  T,  iflflifflT^TtW 

*  So  beide  Mae.,  T,  nnd  T«! 

*  80  Tj;  in  T.  «WT^t^:        »  80  Tj;  T5? 
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dieses  Capitels.^  Weiter  haben  wir  die  daran  schliessenden 
Capitel  K4th.  17,  12 — 16  vollständig,  bis  auf  die  grösseren  und 
kleineren  Lücken,  welche  der  hier  sehr  lädirte  Znstand  des 
Manuscriptes  bedingt. 

Mit  dem  Schlass  von  Kk\h,  17,  16  sehliesst  auch  das  ganze 
Manuscript  Tg. 

Tg. 

Die  sechste  der  Tübinger  Katha-Handschriften,  im  Catalog 
M.  a.  I.  401,  von  mir  als  T^  bezeichnet,  füllt  einen  Pappkasten. 
Dr.  M.  A.  Steines  beigefügte  Bemerkung  lautet  wie  folgt: 

FoU.  39,  II.  15,  SS.  18;  Q^rada  characters  on  birch  bark 
leaves;  first  6  foll.  missing;  incomplete.   Leaves  well-preserved. 

K^tbaka:  Collection  of  Süktas  and  Brahmaiias  from  the 
Käthaka;  extracted  for  use  in  the  ritual.  Accentuated  through- 
out.     The  texts  contained  are: 


mftfw^ 

Tnrh^wTfniPi 

*««ll^«IH 

XV^TWWK 

^Ä^RPl 

mi^i^M^'H^M\M^H. 

t^|U||€(JK|||U|H 

*^1^<3^U?*H 

SSM<1€|i||||f|q|4(^ 

«v^'if ui  ft^flV^*! 

r^^lf^lflQ^i^ 

wi^^p^^w^ 

i^*1H^Ä*i^ 

^^^<y^ra^w^ 

T^^Vswwt: 

^RRTfr^iT:  ^^^V^jjurarr 

TTWwr: 

**?^<^*fV**l  ^f  *m7|: 

NO  of  giokas  658. 

^  "Es  eracheint  dies  als  eine  der  in  den  ^cal^as  verhältnissmässig  so  seltenen 
Abweichungen  vom  Text  der  K&thaka- Capitel.  Vielleicht  verhält  sich  die 
Sache  aber  doch  etwas  anders.  Der  hier  in  Ts  dreimal  nacheinander 
gegebene  Einleitungsvers  hTm^^T^  f^if|f  etc.  findet  sich  in  Chambers 
40  einmal  gegeben,  in  D  (Ms.  des  Day&r&m)  fehlt  er  aber  ganz.  Es  darf 
bei  diesem  Zustand  der  Texte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  dieser 
Vers  nicht  ein  späterer  Zusatz  ist,  und  in  diesem  Falle  böte  T«  das 
eigentliche  K&thaka-Capitel  (von  f|4|Q  l^jT  an)  ohne  jede  Abweichung. 
In  T|  erscheint  dies  Capitel  leider  nur  fragmentarisch;  der  Anfang  fehlt 
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Die  Accentnation  ist  im  Allgemeinen  die  bekannte  der 
Katha-Schole,  jedoch  mit  einigen  Besonderheiten.  So  wird  der 
echte  Svarita  vor  betonter  Silbe  auch  hier  durch  ^  unter  der 
respectiven  Silbe  bezeichnet  (z.  B.  fol.  8*»  'o^W^^;  fol.  53^ 
"^^  ^Nim^  u.  dgl.)y  aber  wir  finden  auch  in  demselben  Falle 
das  Zeichen  -*-  unter  der  respectiven  Silbe,  z.  B.  fol.  8^  TTH^ 
f%Wt:  fol.  9*  iP^|5i^;  sodann  lesen  wir  fol.  48»  ^^  ^  f^- 
^tel;  der  echte  Svarita  vor  unbetonter  Silbe  wird  theils  durch 
das  Zeichen  ^  unter  der  respectiven  Silbe,  theils  durch  *^  über 
der  respectiven  Silbe  bezeichnet;  also  z.  B.  fol.  9*  ^Rf^ftr  und 
^fW^jftf;  9^  a»^^  und  ^IJ*^  ^l*|^}fl:  dagegen  z.  B.  fol. 

48^  flflhftr  irff^^;  fol.  5P  ^^^llftr;  52»  fÄf;  53^  V[^ 
ftr  n.  dgl.  m. 

Das  erste  Blatt,  fol.  7,  zeigt  zunächst  die  Bhadra-Sprtiche 
und  dann  heisst  es  7*  unten  iAHHM^^^  il*IIH*(,  I  Es  folgt 
K4th.  26,  12  vollständig  (i[^  ^  etc.);  sodann  Kath.  5,  3,  2 
vollständig  (^  ^♦^  etc.).  Dann  kommt  der  Vers  ^  Pq--^'^- 
^^  f^^^fll^j^h  etc.;  darauf  Käth.  5,  5,  14  vollständig  (^ 
l^lPWT^nflf  HWnW^  etc.),  und  daran  schliessen  sich  Käth.  1, 

1  —  3  (1^  FTW^T  etc.),  ebenfalls  vollständig. 

Es  folgt  fol.  9»  KÄth.  7,  2  a  A.  (die  ersten  6  Verse);  dann 

2  Verse  aus  K4th.  7, 12  (^  q4^«llfi«  etc.  und  ^  v\  ^:  llRrNr- 
'^r  etc.):  darauf  K4th.  11,  7  volktändig.  Es  folgt  Käth.  15,  2 
in  der  Mitte,  von  ^  ^tJ:  3^^^  etc.  bis  zum  Schluss  ("t^J 
MV^I^*)  ^r^^i).  Dann  kommen  die  3  Schlussverse  von  Käjh. 
16,  4  ^|vWt  ft  V^  ^nit^:  etc.).  Dann  heisst  es  ^fil  inrfY^RT- 
TT  fW^  iWf^Tf  und  es  folgt  der  Vers  ^i^l^M^  '^l^  %  etc. 
aus  Käth.  16,  14  a.  E.;  sodann  der  Vers  ^'M^rft:  ITjjnft:  etc. 
aus  KÄth.  16,  13  mehr  a.  A.;  darauf  der  Vers  'l*MfllKl«^<l^- 
"'tf'^  etc.,  welcher  weder  im  K4th.,  noch  RV,  AV,  TS,  MS  vor- 
kommt, wohlaber  Täitt.  Ar.  10,  1,  10.  —  Es  folgt  K&th.  1, 4  vom 

Anfang  CW%  ^\  etc.)  bis  ^  ^T  wbfW;  dann  die  Stelle  4ir- 
^?WT  ^Jjro^  TRI^Nr  ^^«1  etc.  bis  f*t^?WT  IRRTTf  Xf^  (cf. 
KÄth.  16, 5  a.  E.).  Nach  dem  Verse  ^^^  itiTBRqfT  etc.  (Käth.  18, 
16)  kommt  K&th.  1,  10  in  der  Mitte,  von  iWV  ftf  ^^'Hfil  ^- 
fincftr  etc.  bis  ^if^^nH  ^jCrtlfil  1  Dann  heisst  es  Xf^  W^HSJ- 
^f^  I  ^ÜW  W^T^  N  ^*"^n::*re5[  ^  Vrvi  etc.  Kath.  35,  7  in  der 
Mitte  bis  zum  Ende.  Es  folgen  Verse  verschiedenen  Ursprungs: 
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RV  1,  23,  13;  5,  84,  1;  10,  112,  9;  5,  2,  1  (die  beiden  ersteren 
auch  im  Käth.  yorkommend,  die  beiden  letzteren  nicht);  die 
beiden  Verse  ^-^«l^f  T^inait  etc.  und  ^iT^Wftrtt  tItTW*  etc., 
welche  weder  im  RV,  Käth.,  TS  oder  TAr  vorkommen,  wohl 
aber  in  dem  oben  schon  mitgetheilten  merkwürdigen  Abschnitt 
dieser  Handschrift  (cf.  p.  40.  41).  Es  folgt  der  Vers  r«l*-«i**lf  ftf- 
•"-^^«Ti  etc.  (Käth.  36,  15;  im  RV  nicht  vorhanden)  und  dann 
heisst  es  1[fW  ^WH^  ^TO:  ^f^%  TTT^  fllKMIMl  ^qMHV  ^- 

Es  folgen  weiter  vereinzelte  Verse  aus  verschiedenen  Ca- 
piteln  des  Käth.,  resp.  aus  dem  RV,  und  dann  heisst  es  ICfif 
'IWirr^  ti«n*'n«^l  Daraufkommen  wieder  verschiedene  Verse, 
welche  theils  im  Eäth.,  theils  im  RV,  theils  in  beiden  vo]4:ommen, 
beginnend  mit  dem  Verse  ^.'j^.iMqni  ^^nl  etc.  und  schliessend 
mit  dem  Verse  TTWrf^sTrwbar  nnm^  etc.,  welcher  weder  im  RV, 
noch  im  Käth.,  wohl  aber  Täitt.  Ar.  1,  31,  6  vorkommt.  Dann 
heisst  es  J^^l«!  ^N^RTra   *lf  K!«ll«l  ^  'Wt  ^:  }^i^*l- 

Damit  schliesst  fol.  14  ab  und  es  folgt  eine  LUcke  von 
7  Blättern. 

fol.  22*^  setzt  dann  zu  Anfang  eines  Capitels  ein,  das  T&itt. 
Ar.  2,  9  entspricht,  mit  den  Worten  UH^jH^«*«!^«!!  'JMlfi!«*B 
etc.,  und  ftlhrt  dies  zu  Ende;  es  folgen  Capitel,  welche  Täitt. 
Ar.  2,  10.  11.  14.  15.  13.  17.  12  entsprechen,  und  dann  heisst  es 

T^  ^imi€i^HH^  ^RTT^^^  I  ^<nM<i<i^^ifial  firant  i  Es 

folgt  Käth.  11,  8  vollständig. 

Daran  schliesst  sich  ein  Brähma^a -Abschnitt,  beginnend 
mit  dem  Verse  ^  i^^l'^^l^i^irrfwlf  ^  ^  ^fft  etc.  Es  ist 
derselbe  Abschnitt,  welchen  ich  bereits  oben  nach  Tj  sub  Nr.  4 
(cf.  p.  21)  mitgetheilt  habe.  Leider  habe  ich  mir  aus  Tg  nur 
den  Anfang  notirt.  Roth  hat  in  der  Handschrift  bei  diesem 
Capitel  auf  Qat.  Br.  1 1,  5,  4  verwiesen.  Zum  Schluss  desselben 
heisst  es  dann  v^Jh^i^i^i^ui^v  •  ^^  ft^TfWTUWt^  I  und  es 
folgt  RV  10,  87  vom  Anfang  bis  zum  Ende.  Darauf  heisst  es 
1[fW  TWty^liH^  N  %f  *J^lfil  irrarrot  etc.  5  Zeilen  ohne 
Accent,  und  dann  die  Lieder  RV  10,  161.  162.  163.  164.  Dann 
heisst  es  T^  <I^VIH*PH:  N 


'  Das  Nähere  s.  anten  im  sweiten  Hauptabschnitt  dieser  Abhandlung. 
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Ek  folgt  nun  fol.  34.  35  ein  Abschnitt;  welchen  ich  noch 
nirgends  habe  nachweisen  können  und  welcher  vielleicht  auch 
aus  dem  Katha-Brähma^a  oder  Ara^yaka  stammt.  Ich  theile 
denselben  hier  mit;  obwohl  ich  nur  einen  sehr  fehlerhaften  Text 
bieten  kann,  auf  dessen  Emendirung  ich  vorläufig  verzichten 
muBs: 

'JV  (!)  3wft^ii%  V7J  (!)  VT^  I  itfirer  Jini^i^  j*fiOi  ft- 
lj^lt?t.'  I  ^^N*ImI  ^Ff^wr  (!)  ^tf*r^^  ylf  irff  i  lif  %  jt- 
VMIUII  ^rt^TrfifiWÄ  I  i^^^  tNt  ^«h^o  ^^  ^^  *^" 

^^5  wH  ^  ^  'hf*  TrRf^^reiNnt  ^  i  ^  %  ^Ninf* 
^rnt^nnfinW5l  i  ^«t^rtf  tNt  'wi^  ^^Nrij  *n^*i3  «1111*13 
'rt^f  ^W  T^Nfu  I  inSf  ^  ^^  ^*  ^ifV  ^^w^  'hf  I  ijf 

'ftt^  Tnt'ni  ^^  ^^  'rt^fU  I  irff  ihf  ^  ^*  'ttR?*  ^- 

^nif^  etc.  etc.  I  i^if  %  ^fit'nnrnirr  etc.  1  irf^Wf  ^^  ^<il*ig 
etc.  I  ^  %  ^rtf^c^'nnrnirr'  etc.  1  m^ni  ^^  ^^^(J  etc.  I 

etc.  I  ^  %  f|[fir  fitf^[fit  im:  Miuii  (!)  irrtTfcTrfifiWÄ  1  f#- 
^^  ^  v^^  etc.  I  ift  Sr  ^riNTnrnm*  M^'^^ifii^i'nT^  1 
fih^^  ^^  ^«44 «ig  etc.  I  ^^if^Nt  H^it^^^*^  TT^thrt  li^fT" 


^  Im  IIa.  ohne  Accente. 

*  IMeses  und  das  vorhergehende  ifi  im  Ms.  ohne  Accent. 

•  Te  i4f?raT:  hHimi^  jniO^  tMfj^im^  1 

*  Dieses  nnd  das  vorhergehende  ifü  im  Ms.  ohne  Accent. 

» Ms.  itf^^im^:  jnrm 

•  Ms.  %  ^ih?im:  irnm 
» Ms.  ^Rtfnpnr:  vfr^m 

•  Ms  f^[fiNif :  virm 

•  Ms.  wkf^n:  irnm 

*•  Ms.  •Xrif^  ohne  Accent. 
^*  Ms.  ^IffT  ohne  Accent. 
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^mft  ^  ^Nn^  Ni«HfTT  I  nW  ^^f^amt  (?)  ^  ^  %  irti» 

Weiter  heisst  es  fol.  35  ^  "W^  ^rnrNraTlPPl  I  ^  'T^JlN^ 
^flFM^jil  *liil^  mi  ^rhrf  etc.  Auf  fol.  36»  in  der  Mitte 
hören  die  Accente  auf  und  das  Weitere  dieses  Abschnittes  bis 
fol.  38^  unten  ist  ohne  Accente.  Dann  heisst  es  ICfif  TnfflBrWTlrt 

f*nN^  ^rNt  Vlfif  f*|^#?ft5^  i^  etc.  Damit  beginnt, 
wie  man  sieht,  das  Brähmai;ia,  welches  auch  in  Tj  sub  Nr.  5* 
vorliegt,  ohne  Accentuation  auch  in  W^,  und  welches  ich  bereits 
oben  (p.  25)  mitgetheilt  habe.  Daran  schliesst  sich  auf  fol.  39 
ein  weiteres  Brähma^a,  welches  sich  auf  Käth.  5,  5,  14  bezieht, 
resp.  diesen  Text  erläutert  und,  ohne  Accentuation,  auch  in  W^ 
vorliegt.'  Ich  setze  den  Anfang  des  sehr  fehlerhaften  Textes 
nach  Tg  hierher: 

nft^  ^  fl<!«i|tf*l«i«i4ii^^  ^♦^r^vrfif  etc. 

Der  Text  bricht  fol.  39^  unten  ab,  da  das  folgende  Blatt 
hier  nicht  anschliesst.  Es  ist  ein  vereinzelt  stehendes  Blatt, 
das  RV  1,  164,  45—52  und  RV  1,  165,  1  und  2  (=  KAtb.  9,  18 
vom  Anfang)  enthält.  Ein  weiteres  einzelnstehendes  Blatt  ohne 
Zahlzeichen  enthält  RV  5,  2,  7—12;  sodann  RV  6,  1,  1—9 
(:=  K4th.  18,  20);  das  folgende  ebenfalls  einzelnstehende  Blatt 

»  Ms.  gr^ 

•  Vgl.  ineine  Abhandlung  ,Zwei  neuerworbene  Handachriften  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien*  etc.,  p.  21. 

6  So  corr.;  T«  ^Tlft 

•  So  corr.;  T«   ^<|«|f  |f<ifl(<l)  It'f 
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ohne  Zahlzeichen  enthält  RV  8,  64,  12  (Käth.  7,  17  a.  E.);  RV 

6,  69,  1  (K4th.  12,  14);   das  ganze  Lied  RV  6,  69;  endlich  RV 

7,  22,  1  und  2. 

Es  folgt  fol.  47  mit  RV  7,  100,  1—7;  dann  heisst  es  Xfi^ 
ii*wTiaifii  H^^^^ÄlHl  N  Hierauf  folgen  auf  diesem  und 
dem  folgenden  fol.  48  die  Capitel  K4th.  2,  8  und  9  vollständig; 
sodann  Käth.  6,  10  fast  vollständig,  nur  die  ersten  drei  ein  halb 
Worte  fehlen  sonderbarerweise,  aus  keinem  ersichtlichen  Grund. 
Das  Manuscript  schreibt  nämlich  "if  'f  V^i^  ^^\mm  I  ^ 
WÜf^  ^wJt  I  (KÄth.  6,  10  beginnt  mit  dem  Verse  %c^  ff  %Vt 
▼•^W:  vn^  '^m^H  \  I  etc.  Es  folgen  die  Capitel  K4th.  12,  14 
and  15  vollständig.  Dann  heisst  es  'W^  ^lRf?f  Pl^^^Ä 
%^nt  I  und  es  folgen  die  Capitel  Käth.  2,  10 — 13  und  dann 
heisst  es  jfi^  ^IRff  ft^^^JÄH  I  ^^Wf^^<^^»*i  I  Es  folgt 
RV  10,  101  vom  Anfang,  bricht  aber  in  V.  10  airf  fol.  54*»  unten 
ab.  fol.  55  fehlt.  Auf  fol.  56  finden  wir  weiter  RV  4,  49,  1—6 
und  RV  4,  50,  1 — 8;  dies  Lied  bricht  fol.  56^  unten  ab,  da  die 
folgenden  Blätter  wiederum  fehlen,  fol.  60,  das  letzte  Blatt, 
enthält  KÄth.  8,  16  von  dem  Verse  Tt^BT  W^  ^*IÄ1  ^f^^^tHl 
etc.  bis  zum  Schluss  f*^  ll^^lfi  t^  ^Vt  ^^^  N  Damit 
endigt  Tg. 

Die  siebente  der  Tübinger  Katha-Handschriften,  im  Cata- 
log  M.  a.  I.  402,  von  mir  als  T7  bezeichnet,  füllt  einen  Papp- 
kasten.    Die  beigelegte  Bemerkung  Dr.  M.  A.  Steins  lautet: 

Foll.  33, 11.  18,  SS.  17;  Qkmdk  writing  on  birch-bark  leaves, 
which  are  numbered  3 — 19  and  25 — 37.  Kätbaka-Extracts, 
arranged  for  ritual  use  and  partly  accentuated,  under  the  follow- 
iüg  heads: 


N«  of  giokas  603, 
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Bezüglich  der  Accentoation  ist  nur  zu  bemerken,  dass  in 
diesem  Manuscript  der  echte  Svarita  vor  unbetonter  Silbe  durch 
VL.  unter  der  respectiven  Silbe  bezeichnet  wird,  z.  B.  fol.  14*^ 
^;  fol.  16»  TP^^^f^Tfir;  ^4^;  fol.  25^  ^H^^f^:  u.  dgl.  m. 
Der  echte  Svarita  vor  betonter  Silbe  wird  dagegen,  wie  ge- 
wöhnlich, durch  ^  unter  der  respectiven  Silbe  bezeichnet,  z.  B. 
fol.  26*  fR  ^;  1^*  u.  dgl.  m. 

Als  erstes  Blatt  dieses  Manuscriptes  hat  nicht  fol.  3  zu 
gelten,  sondern  ein  fragmentarisches  Blatt  ohne  Zahlzeichen, 
welches  das  letzte  Blatt  bildete,  als  ich  das  Manuscript  zur 
Durchsicht  erhielt,  nach  seinem  Inhalt  aber  an  den  Anfang 
des  Manuscriptes  zu  setzen  ist.  Dasselbe  enthält  nämlich  das 
Cap.  Käth.  9,  9  vom  Anfang  ^'  ^lNr(^^rf^:  IW^  tMwt- 
wf^Tf  ^^  ^^ITRirt  Jfn«j^ifii  etc.  an  bis  gegen  das  Ende 
hin.  Die  Schlussworte  dieses  Capitels  aber  bilden  die  ersten 
Worte  von  fol.  3,  nämlich  (^  ^^iTt  H)  ^f^tfi^  ft  'HPO" 
WT*^  1^  Demnach  darf  das  ersterwähnte  Blatt  als  Rest  von 
foL  2  betrachtet  werden,  was  auch  die  daran  schliessende  Be- 
merkung bestätigt  Xfi^  «Hmt iimuf  ^RTRfi^^  | 

Daran  schliesst  sich  das  «iiHM^n^iHHi*!^,  welches  ich 
nach  Ti  sub  Nr.  4  bereits  oben  (S.  23)  mitgetheilt  habe. 

Es  folgt  der  Täitt.  Ar.  2,  2  entsprechende  Abschnitt,  den 
wir  ebenfalls  in  Tj  sub  Nr.  4  vorfinden,  jedoch  dem  Yajnöpa- 
vitabrähma^a  vorausgehend  (cf.  oben  S.  23).  Auch  hier  heisst 
es  nach  Abschluss  desselben  jfii  ^^[^imm^^  I 

Es  folgt  ein  Abschnitt,  der  als  iifM^i^^^  ein  weiterer, 
der  als  H^«n«in«R*^  bezeichnet  ist.  Diese  und  die  folgenden 
Blätter  zeigen  keine  oder  nur  wenig  Accentuation.  Solche  be- 
ginnt regelmässig  erst  fol.  7*  mit  den  Worten  M^lHl^Wl  Ti- 
fll^lW^Ul  ^ISTfiff  etc. 

fol.  9  enthält  K&th.  38,  12  vom  Anfang  ^^f^flTjftffm 
^^  etc.  bis  ^'^«^wi^t,  (6  Zeilen  meines  Textes).  Es  folgt  ein 
Stück  Paddhati  ohne  Accente  und  darauf  Käth.  18,  4  vom  An- 
fang ^flmi|?iMi*ii(y4*M^^*i  t  i;^  ^  ^  vjji  ^  ^itfT 

4^  etc.  fast  bis  zum  Ende  des  Capitels  (^tff  iW  V^  ^^ftfT); 
und   zwar  zeigt  der  Text  hier  ganz  dieselbe  Abweichung  von 


^  Da8  Ms.  schreibt  fljVj^f^  ^  4|i^lfl|ll||lf^  | 
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KAth.  18,  4,  welche  wir  bereits  oben  in  Tj  sub  Nr.  5**,  wo  der- 
selbe Abschnitt  vorliegt,  beobachtet  haben  (cf.  oben  p.  28). 

fol.  10^  finden  wir  die  beiden  ersten  Verse  von  Räth.  2, 
14;  darauf  Paddhati  ohne  Accente;  fol.  11*  unten  heisst  es  dann 
^fif  WnfrTRWI;  fol.  12  Paddhati  ohne  Accente;  fol.  13  und  14 
bieten  eine  Reihe  accentuirter  Mantras  aus  dem  Käthaka,  jedoch 
kein  zusammenhängendes  Stück  des  Textes;  desgleichen  fol.  16; 
fol.  15  und  17  Paddhati  ohne  Accente;  fol.  11^  unten  heisst  es 
dann  J^  ^jH^lHWUrt  ^TTF^  I  und  fol.  18*  Tfi{  V^RTOf- 
ftrfw:  I  ^rw  ^^V^^H.  >  Dies  Thema  behandeln  offenbar  die 
folgenden  unaccentuirten  Blätter  18  und  19.  Dann  kommt  eine 
Lücke  von  5  Blättern,  indem  fol.  20 — 24  fehlen. 

fol.  25,  accentuirt,  enthält  RV  1,  165  (=  KÄth.  9,  18)  vom 
zweiten  Verse  an.     Dies  Lied  kommt   fol.  26*»  zum  Abschluss 

und  dann  heisst  es  l^fif  ^^V**i  •  ^^  ^^^S^  ^^  ^^7  ^^^  ^^™ 
Anfang  an  (im  Käth.  nicht  vorhanden);  kommt  fol.  27*  zum 
Abschluss  und  dann  heisst  es  jfi^  %«il^m«!^  H  Es  folgt  RV  1, 
106  vollständig  (im  Käth.  nicht  vorhanden);  darauf  accentuirte 
Verse  verschiedenen  Ursprungs,  so  RV  5,  4,  9;  8,  11,  10  u.  a.  m. 
(nicht  im  K4th.  vorhanden). 

fol.  28*>  heisst  es  Xfi^  ^^M5H*H.  >  ^''f  ^MHM*l^i:  II 

und  fol.  29^  oben  beginnt  nun  mit  den  Worten  «i^^i  %^flff 
^fllMi'Jfl^jf^*'  etc.  ein  Abschnitt,  welcher  TÄitt.  Ar.  2,  3  ent- 
spricht. Wir  kennen  denselben  bereits  aus  Wj«  fol.  41  flg.^  und 
ich  theile  ihn  unten  im  zweiten  Abschnitt  dieser  Abhandlung 
nach  T5,  theilweise  auch  T^  und  T,  mit.  Daran  schliesst  sich 
der  nächste  Abschnitt,  welcher  Täitt.  Ar.  2,  4  entspricht,  be- 
ginnend ^^^^^^«ij  etc.;  derselbe  ist  in  T5  nicht  mehr  voll- 
ständig erhalten,  wohl  aber  in  W^a-  Ebenso  stimmt  auch  der 
weitere  Text  mit  den  Abschnitten,  welche  Täitt.  Ar.  2,  5  und 
2,  6  entsprechen,  ganz  zu  W^o,  nur  dass  derselbe  hier  in  T, 
accentuirt  vorliegt  und  hie  und  da  eine  Form  correcter  gegeben 
ist.  Es  schliesst  sich  aber  in  diesen  Katha-Manuscripten  (T^ 
sowie  W^a)  das  Capitel,  welches  Taitt.  Ar.  2,  6  entspricht, 
keineswegs  unmittelbar  an  jenes  an,  welches  T^itt.  Ar.  2,  5 
entspricht,   vielmehr   liegen   umfängliche   Partieen    dazwischen. 


*  Vgl.  meine  Abhandlung  ,Zwei  neuerworbene  Handschriften  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  mit  Fragmenten  des  K&thakaS  p.  13. 
SItraiigibw.  d.  pUL-kkt.  Ol.  CXXXYII.  Bd.  4.  Abk.  4 
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welche  in  T,  nicht  weniger  als  5  Seiten  füllen.  T^  und  W^a 
stimmen  in  allen  Einzelheiten  dieses  Zwischentextes  so  voll- 
ständig überein^  dass  wir  nicht  daran  zweifeln  können,  dass 
diese  Gestaltung  des  Textes  Gemeingut  der  Katha-Q^^kb^  war. 
Sowohl  in  T,  als  in  W^a  heisst  es  nach  Abschluss  des  T4itt. 
Ar.  2,  5  entsprechenden  Abschnittes  ^h^TOWrf'r  ^TT^f'r^  I* 
Darauf  folgen  in  beiden  Manuscripten  3  Verse  aus  dem  Anfang 
von  K^th.  38,  5,  beginnend  mit  ^^^i  ^^flff^f^jTRWlfm  ^- 
^hH^ I  ^'Rf^tirf  etc.  Dann  heisst  es  MItinJIfllOl  ^J^flfi^Hf*!  ftf- 
^^ipnft:  N  Es  folgt  der  Anfang  von  Käth.  35,  1  Hjf  *iFftr- 
■^^^^^TW  etc.  und  die  3  darauf  folgenden  Verse.  Dann  heisst 
es  in  beiden  Manuscripten  ^:  'itf'RW  TWyW^  M^nfki  I 
und  es  folgt,  beginnend  mit  dem  Verse  3^^^  ^  fMHi^**llii: 
etc.  ein  Stück  aus  Käth.  38,  2  bis  ^hRpt  T^mT^  Dann  heisst 

es  ^firtt  ^nsTf^ncw^ii  n  ^TrtWf^ftr^  etc.  ^  ^*^:  ^fw- 

^  etc.  ^Ä  *^:  «fll^Tl  etc.  Diese  3  Verse  bilden  einen  Ab- 
schnitt, der  Täitt.  Ar.  1,  30,  1  entspricht  (ebenso  in  Wj«).  Der- 
selbe Abschnitt  ist  auch  in  T,  sub  Nr.  8  erhalten  (cf.  unten). 
Darauf  heisst  es  in  T-  ^Rt  ^  J^m  Xfii  IWnnt:  N  Es  folgt, 
beginnend  mit  "t^  It^g  ^«i«i^  Ti%  etc.  ein  öfters  vorkommen- 
des Stück  aus  Kath.  36,  15  bis  zu  dem  Verse  ^  TW^^'S^ 
etc.  (incl.).*   Dann  heisst  es  ff  i^^Ulf  Xff{  ^Vm^  I  N  ^ tt- 

iHa^ig?*^^^<i:  m^rat  etc.  ^Iiji^^I  f^  is^tfm  etc.  ^rt^rt 

TNiT  '^^Ift  etc.    Weiter  heisst  es  ^*  ^R%  'W:  (!)  tN%  'WJ  I 

^M\M\  '^^  ^  ^IFTt  ^^fll^  etc.  Damit  beginnt,  mit  Accen- 
tuation,  das  TÄitt.  Ar.  2,  6  entsprechende  Stück,  welches  ohne 
Accentuation  in  Wj«  vorliegt  und  von  mir  in  meiner  Abhand- 
lung ,Zwei  neuerworbene  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek 
zu  Wien'  etc.,  p.  15.  16  bereits  vollständig  mitgetheilt  worden 
ist.    Nur  die  zweite  Hälfte  dieses  Abschnittes  hat  in  T,  infolge 


*  Cf.  ,Z\vei  neiierworbene  llHiidHchriften"  etc.,  p.  14. 
'  Cf.  ,Zwei  ueuen^'orbene  ULaiicUchrifteu'  etc.,  p.  15. 
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der  Lädirtheit  des  Blattes  einige  Lücken.  Nach  dem  letzten 
Verse  ^t^^intfw  WITvt  f«i%.M  etc.  heisst  es  hier  gleich  J^  ^- 
TüTW^r^rrawnn:  l  (während  in  W^«  noch  Einiges  dazwischen 
steht). 

Wie  man  sieht;  stimmt  der  ganze  Abschnitt,  welcher  auf 
fol.  29^  mit  den  Worten  *if*«H  ^^1f>iM  *l4Nl*|fl*lf^*l  etc.  be 
ginnt  und  aaf  fol.  36  mit  den  Worten  X^  fXM\^H^\Wm- 
TVT*  I  abschliesst;  ganz  Uberein  mit  dem,  was  W^«,  foll.  41  bis 
47  bietet  (cf.  ,Zwei  nenerworbene  Handschriften'  etc.,  p.  13 — 16). 
Weiter  heisst  es  'ftw'HrW  'W.  N  ^fW  ^^^«llf  (I)  flT- 
I  Es  folgen  die  Verse  RV  1,  12,  3;  7,  12,  1;  10,  91,  8;  6, 
21,  1;  5,  6, 3  (sämmtlich  ohne  Accente);  dann  wieder  auf  fol.  36^ 
nnd  37*  ein  accentuirter  Abschnitt,  beginnend  Wt  ^iW^^ai 
Jif^^i  1^   etc.  und   endigend    nf  ^flQI  ?H  ^^411  TtlTT 

Endlich  finden  sich  auf  fol.  37^  nur  noch  eine  Reihe  von 
Mantra  -  Anfingen   ohne   Accente   ff  \^«i«f  "  "  *  I  ^  I  ^plT  'ft 

^  I  8  I I  M  I  W^  f^  I  %  I  'Rfr  ^r^  ^5^Wt  I  ^  I  W- 

ffrl^  I  ^  I  u.  s.  w. 

Damit  schliesst  T.,  ab. 

Tg. 

Die  achte  der  Tübinger  Katha-Handschriften,  im  Catalog 
M.  a.  I.  403,  von  mir  als  T^^  bezeichnet,  einen  Pappkasten 
fiiilend,  ist  ftbr  uns  hier  nur  von  nebensächUchem  Interesse, 
da  sie  bloss  Paddhati  zum  K^thaka  (ohne  Accente)  enthält. 
Wir  können  uns  darum  bezüglich  dieses  Manuscriptes  mit  dem- 
jenigen begnügen,  was  Dr.  M.  A.  Stein  darüber  auf  dem  bei- 
gefügten Blatte  bemerkt: 

Foll.  29, 11.  20,  SS.  18;  Q4rad4  writing  on  birch-bark  leaves, 
numbered  3—18  and  29—40. 

Portions  ofa  Paddhati  apparently  referring  to  the  ritual 
of  the  K4thakas.    In  parts  metrical.    The  rites  discussed  are: 

Anantavratody^panavidhi,  fol.  3. 

Dväda9ivratody4panavidhi ,  fol.  6  (said  to  be  taken  from 
a  ,Padmodbhavabrahmanäradasai2iv4da'). 

Qukläshtamivratodyäpanavidhi  fol.  14. 

Süryabalavidhi  fol.  29. 

4» 
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Qankupratishthä  fol.  37  (form  the  ,VÄBtuvidyaO- 
Tora^apratishthä  fol.  40  (incomplete). 
NO  of  giokas  585. 

n. 

Die  Beziehungen  der  Tfibinger  Eatha-Handsehriften 

zum  Tältt.  Aranyaka. 

Wenn  wir  schon  im  Vorausgehenden  manche  accentuirte 
Brähma^a-artige  Capitel  kennen  gelernt  haben  ^  welche  im 
Eäthaka  nicht  vorhanden  und  also  wohl  als  Reste  eines  an  die 
Saiphitä  sich  ergänzend  anschliessenden  Katha-Brähma^a  (resp. 
Aranyaka)  angesehen  werden  dürfen,  so  bieten  uns  die  vor- 
liegenden Katha-Handschriften  noch  eine  besonders  werthvolle 
und  interessante  Reihe  derartiger  Capitel,  welche  zu  gewissen 
Capiteln  des  Täitt.  Aranyaka  in  ganz  unverkennbar  naher 
Beziehung  stehen.  Bezüglich  des  zweiten  Buches  des  T&itt. 
Aranyaka,  das  in  unseren  Katha-Manuscripten  fast  vollständig 
vorliegt,  ist  die  Ueberein Stimmung  besonders  auffällig  und  aus- 
gedehnt, und  wie  vortrefflich  dies  gerade  zu  der  Tradition  der 
Inder  stimmt,  welche  jenes  Buch  des  Taitt.  Arai^yaka  auf  den 
Weisen  Katha  als  Autor  zurückführt,  habe  ich  bereits  mehrfach 
hervorgehoben.  Wir  haben  jest  keinen  Grund  mehr,  daran  zu 
zweifeln,  dass  diese  Tradition  im  Wesentlichen  richtig  dasjenige 
Verhältniss  andeutet,  welches  zwischen  den  respectiven  Katha- 
und  T&ittiriya-Texten  thatsächlich  vorliegt.  Vergleichen  wir  unter 
diesem  Gesichtspunkte  die  Texte  beider  Qäkh4s;  so  bemerken 
wir:  1.  dass  die  Anordnung  der  Capitel  bei  beiden  nicht  ganz 
die  gleiche,  ja  vielfach  eine  stark  abweichende  ist;  2.  dass  auch 
im  Einzelnen  die  Verse  und  Sprüche  eine  vielfach  von  einander 
abweichende  Gestaltung  zeigen,  also  von  einer  sklavischen  Ab- 
hängigkeit der  einen  Qäkhä  von  der  andern  nicht  geredet 
werden  darf.  Eine  nähere  Untersuchung  des  Verhältnisses,  in 
welchem  die  beiden  Texte  zu  einander  stehen,  dürfte  wohl  für 
alle  diejenigen,  welche  sich  mit  den  indischen  Schulen  und 
ihrer  Geschichte  beschäftigen,  von  nicht  unerheblichem  Interesse 
sein.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mich  dazu  entschlossen, 
die    bezüglichen   Texte  unserer   Katha-Handschriften   mit   den 
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entsprechenden  Texten  des  T4itt.  Ara^yaka  zusammengestellt 
den  Fachgenossen  vorzulegen.  Um  dieser  Untersuchung  mög- 
lichste Vollständigkeit  zu  verleihen^  will  ich  mich  bei  derselben 
nicht  auf  die  allerdings  besonders  reichhaltigen  Tübinger-Hand- 
schriften beschränken^  sondern  auch  die  sonstigen,  mir  bis  jetzt 
bekannten  Katha-Manuscripte  vergleichend  und  ergänzend  be- 
rücksichtigen, wo  dieselben  für  die  beregte  Frage  einen  Ge- 
winn abwerfen.  Es  kommt  dabei  der  Codex  Stein  in  Betracht, 
sodann  auch  das  Wiener  Manuscript  W^«  mit  den  T4itt.  Ar.  2, 
3 — 8  entsprechenden  Capiteln,  welches  in  seiner  respectiven 
Bedeutung  bereits  früher  von  mir  charakterisirt  worden  ist; 
besonders  wichtig,  weil  sehr  vollständig,  ist  endlich  das  grosse 
$caka  der  Katha-Schule,  welches  der  königl.  Bibliothek  zu 
Berlin  gehört  und  dort  die  Bezeichnung  Or.  fol.  1412  trägt,  — 
dasselbe,  welches  ich  bereits  in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G. 
Bd.  49,  p.  150 — 155  besprochen  habe.  Dies  letztere  Manuscript 
erhielt  ich  leider  erst  während  des  Druckes  dieser  Abhand- 
lung zugesandt,  aus  welchem  Grunde  dasselbe  für  den  ersten 
Theil  derselben  gar  nicht,  für  den  zweiten,  hier  beginnenden, 
nicht  in  vollem  Umfange  hat  verwerthet  werden  können.  Ich 
bezeichne  im  Folgenden  das  Berliner  Manuscript  als  Brl,  den 
Codex  Stein  als  St. 

Von  besonderem  Werth  und  hervorragendem  Interesse  ist 
ein  grösserer  Abschnitt  von  9  Capiteln,  der  als  Sv4dhyäya- 
br&hma^a  bezeichnet  ist.  An  ihm  lässt  sich  dasjenige,  was  ich 
über  die  Verschiedenheit  der  Capitelordnung  bemerkt  habe,  am 
besten  und  deutlichsten  wahrnehmen.  Der  grösste  Theil  dieses 
wichtigen  Abschnittes  liegt  uns  in  der  Handschrift  Tg  vor.  Die- 
selbe setzt  nach  einer  grösseren  Lücke  mit  den  Worten  ^FT^- 
fill^^l^^l  ^hrrfinW  ^iNr^rrtNl  etc.  in  einem  Capitel  ein, 
welches  Taitt.  Ar.  2,  9  genau  entspricht,  und  es  reihen  sich 
daran  weitere  sieben  Capitel,  welche  alle  gewissen  Capiteln 
desselben  Buches  des  T&itt.  Ar.  entsprechen;  und  zwar  haben 
wir  der  Reihe  nach  Täitt.  Ar.  2,  9.  10.  11.  14.  15.  13.  17.  12, 
worauf  der  Abschluss  deutlich  durch  die  Bemerkung  Xfii 
WPTRnmntf  ^Wnn^,  ll  marklrt  ist. 

Die  wohlerhaltenen  Capitel  zeigen  am  Schluss  fortlaufend 
eine  Zahlbezeichnung,  mit  2  beginnend  und  mit  9  schliessend, 
so  dass  sich  also  entsprechen: 
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Katha- Handschrift  Tg  Nr.  2  =  TÄitt.  Ar.  2,  9 
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Abgesehen  von  dem  hier  fehlenden  Anfang  des  Cap.  2 
mnss  also  noch  ein  Anfangscapitel  für  diesen  Abschnitt  voraus- 
gesetzt werden.  Welches  Capitel  als  solches  zn  gelten  bat^  lehrt 
uns  eine  andere  der  Tübinger  Handschriften,  in  welcher  zum 
Glück  gerade  der  Anfang  dieses  Svädhyäyabrähma^a  er- 
halten ist,  während  die  Mehrzahl  der  folgenden  Capitel  fehlen. 
Es  ist  das  T^,  welches  Manuscript  sub  N^  4  nach  dem  Yajno- 
pavitabrähmaQa  einen  weiteren  Brähma^a- artigen  Abschnitt 
bietet,  welcher  mit  einem  Capitel  beginnt,  das  mit  den  Worten 
^  ^  ^ciHlVl^ilUII«  ^nft  Thmr  ^ir^  etc.  anfängt  und 
Taitt.  Ar.  2,  1  entspricht;  daran  schliessen  sich  Täitt.  Ar.  2,  9 
und  10  —  das  Weitere  fehlt.  Daraus  liess  sich  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  entnehmen,  dass  an  der  Spitze  des  in  T^ 
überlieferten  Abschnittes,  vor  Täitt.  Ar.  2,  9.  10  als  AnfEingrs- 
capitel  eben  dieses  Täitt.  Ar.  2,  1  entsprechende  Capitel  stand. 
Zur  vollen  Gewissheit  wird  diese  an  sich  schon  sehr  wahr- 
scheinliche Vermuthung  durch  den  Codex  Stein  erhoben,  der 
uns  in  seinem  Schlusstheil  (p.  91  flg.)  diesen  ganzen  Abschnitt 
vollständig  und  im  Zusammenhange  darbietet,  also  T&itt.  Ar. 
2,  1.  9.  10.  11.  14.  15.  13.  17.  12,  —  also  genau  in  der  Reihen- 
folge  der  Tübinger  Manuscripte,  und  auch  hier  heisst  es  zum 
Schluss  Tfi^  MIU||€|l||f|iqi(^  I  Die  Zahlbezeichnung  der  Ca- 
pitel ist  hier  am  Anfang  ebenfalls  vorhanden,  und  zwar  ist 
TÄitt.  Ar.  2,  1  mit  1,  Täitt.  Ar.  2,  9  mit  2  bezeichnet;  die  3 
steht  dann  aber  zu  früh,  mitten  in  Täitt.  Ar.  2,  10  (vor  dem 
Abschnitt  «if^**!  ^^^);  ^^^  weiterhin  fehlen  die  Zahlen  ganz; 
im  Uebrigen  aber  ist  die  Uebereinstimmung  eine  vollständige. 
Auch  das  grosse  Berliner  Katha-^caka  Or.  fol.  1412  enthält 
denselben  Abschnitt  vollständig,  auf  foll.  87 — 89,  ganz  über- 
einstimmend mit  St,  nur  dass  die  einzelnen  Capitel  hier  gar 
kein  Zahlzeichen  zum  Schluss  haben;  doch  ist  es  immer  deut- 


Dm  Tübingw  KsUa-HMidBelirifteii  »te. 
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lieh  markirt,  wo  das  eine  abschliesst  und  das  andere  beginnt.  — 
Wir  dürfen  demnach  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  das 
voranszosetzende  Katha-Brähma^a  (resp.  Arai^^jaka)  einen  Svä- 
dhyäyabrähmapa  betitelten^  aus  9  Capiteln  bestehenden  Ab- 
schnitt enthielt,  welche  Capitel  9  solchen  von  Täitt.  Ar.  2  deutlich 
entsprechen,  jedoch  in  anderer  Reihenfolge  vorliegen,  —  ganz 
abgesehen  davon,  dass  die  übrigen  Capitel  des  Täitt.  Ar.  hier 
fehlen  und  an  anderer  Stelle  geboten  werden.  Die  Wichtigkeit 
des  hiermit  aufgefundenen  grösseren  Abschnittes  eines  Katha- 
Brfthma^a  dürfte  es  wohl  ohne  Weiteres  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen,  wenn  ich  den  Text,  wie  er  sich  aus  der  Combination 
der  Handschriften  Tg,  T,  und  St  ergiebt,  hier  mittheile  und 
gleichzeitig  zur  Vergleichung  den  entsprechenden  Text  des 
Täitt  Ar.  daneben  stelle.^  Auch  das  Berliner  Katha-^^caka  Or. 
fol.  1412  (Brl)  ist  nachträglich  verglichen  worden. 


Katha-Recension  Cap.  1. 

(Nach  Ti  nnd  8t;  atich  Brl). 


T4itt.  Ar.  2,  1. 

^     I  I       ^  ^  *nJ  *v         I 


^  Ich  gebe  den  Text  des  T&itt.  Ar.  nach  der  AuBgabe  des  BAjendral&la 
Mitra  (Calcutta  1872)  mit  allen  Fehlem,  und  wende  nur,  der  Kürze  wegen 
und  um  Yerwiming  zu  vermeiden,  das  Accentsystem  der  Carakas  an. 

*  Brl  ihnTTTRTt 

*  So  Ti  and  Brl;  St  ^TQT^;  T«  fehlt  für  dies  wie  fQr  den  ersten  Anfang 
des  folgenden  Capitels. 

^  SoTiUnd  Brl;  St 

»SoTi;  StlV^fTttt  ^ 

*  So  Ti  und  Brl;  St  IflH^^ 
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IV.  Abbandliing:    L.  t.  8cliro«der. 


Katha-Recension  Cap.  1.  2. 

(Nach  Te,  T,  und  St;  auch  Brl). 


T&itt.  Ar.  2,  1.  9. 

li^WT  iJftrt  ^"Nft  wt  4^'^ 


(les^l.  Brl. 


9 
10 
11 
19 
19 


So  Brl;  T,  iftfiW^;  8t  ifVRW 

So  corr.;  Tj  und  St  M^niliM^lfn^ 

So  Tj  und  Brl:  St  €|l)l|M^<l|vn7V 

So  Ti;  St  lt%?f  ipHtVT:  Brl   ^^llf  fflt  tM^TT 

So  Tj;  St  «l'q^M^l  ^iV^nT;  Brl   «|1J1m^^^I^€|<1 

So  Brl;  St  tJ""*"*  H^^f;   Tj  ITO"""""  ^^  Weitere  abgebrochen. 

^J  fehlt  in  Brl. 

So  Brl;  die  anderen  Manuscripte  yfl|4|€|   ohne  Accent.     Beachte  dem 

^MC|^'€|    der  Katha-Rec.    gegenüber    das    Fehlerhafte     ^M^  |91    dee 

TÄitt.  Ir. 

Tj  und  Brl  ^iK* 

So  T,  und  Brl;  St  IM^^^W 

St  ^ft^ 

So  Tj  und  Brl;  St  ^ITiP^p^^r^nT 

So  Tj;  Te  iptflT 


Die  TftbiDg«r  KAtha-HAndschriften  etc. 


57 


Eatha-Recension  Cap.  2.  3. 

(Nach  Te,  T^  und  St;  auch  Brl). 

1 1     »^>  I      I  <  I    ■»■ 

^'^^  'nif't  ^^ä|^   MIU||«!I|- 

^_,i^_     *i^    •»- 1  *< ^-     I         I 

^  'ft  int  iiilwffj(  nrrt- 
(Mq^nfll  ^jjf^nff  'np^VTlf  w- 


TAitt.  Ar.  2,  9.  10. 


»^-        I      "v  I  «v  i 


4w  ft  int  4if  icinl:  nnfü 

I  ^V  ^^1  i^-  *V        ^<  1 

rM^fiift  ^jjf^nff  inp^VTif  w- 

I  i     I    fv     fs^Yi  »1       /f\ 


»  Te  und  Brl  ^^(^qfff  <^l;  St  ^l^^^fff^^^l ;  in  T»  Lücke. 
•  So  Tj  und  Brl;  in  T«   ^[^1?f  IHTN^  ^t^t?f*,  St  ^P^f^   Ü^mV^ 
^^  

•  St  li^ui  ^Cl<wt^ 
*stih^vTfir 
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IV.  Abhandlnng:    L.  t.  9chroed«r. 


Katha-Recension  Cap.  3. 

(Nach  Te,  Tj  und  St;  auch  Brl). 

*l^^  ^hilf*  'hro:  jwrt  ^iw 
^*  jwrt  ^iRT  f'nj'^vl'  ^- 


T&itt.  Ar.  2,  10. 

ft^»^^  uW^ifOw  ^Ww^ft 

^ft  ^i!ijfrflr*i4Wiiifini  *f- 


j^t^f%f  ^ifll^^i  TnNf^^^ N 9 u 


3- 
^^Nrr  f^r^t  ^hprr  fifi^'^f^- 

^  st  f?nnt   I  9  '^  N    Hier  lässt  also  St  mischlich  das  Capitel  schliessen. 

•  8t  %ft% 

'  So  Ti  und  Brl;  in  T«  U^S^j;  St  IfT   %ll1l4^i    (dann  in  St  Lücke 

bis  zum  nächsten  ^rart)-  *  So  Tj  und  Brl;  in  T«  ^ff^ 

"  So  Tj  und  Brl;  in  T«  C|^imff^4,4ft   ohne  Accent. 

•  So  Ti;  in  T«   7T^:    ohne  Accent. 

'  So  corr.;  alle  3  Mss  lesen  hier  ^i(^|Jf  f^fif*;  ebenso  Brl ;  aber  cf.  oben. 

•  Te  und  St  ^Tftvfltfif  •  So  Tj  und  St;    in  T,  iJ^fW^rff^rt'^ 
"  St  ^harr              "  So  Tx  und  Brl;  T,  und  St  ?|^^|jrfi<fif 

»•  So  Ti  und  Te;   in  St  Tnhrf^ 

'*  So  Te  und  Brl;  in  St  ^mCIHI;  in  Tj  nicht  yorhanden,  da  dies  Mb.  hier 
kurz  yor  Schluss  des  Capitels  abbricht  und  also  überhaupt  nicht  mehr 
in  Betracht  kommt. 


Di«  TfibingBr  K»tbft-HaodMbrifton  etc. 
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Katha-Recension  Cap.  4. 

(Nach  T,  nnd  St;  auch  Brl). 


T&itt.  Ar.  2,  11. 


wfiT?K  ^t*;;^  «IwAf  M*!i»iffl 
t^  <iifiuil*nrafi4i|Hjiinil- 

HlUlllfl  ^ilWr  **I^M^  1*ITQ- 


So  corr.  T«  ^fjJ^Sf;  Brl  und  St  ^ff^^lf 
80  Te  und  Brl;  cf.  Tlr.;  in  St  Ml^^^l 
So  Te  und  Brl;  in  St  ■aM^^H^^HMfi^H 
80  St;  in  Te  Tnft^^lMI;   Brl  mA^TTHTf 
So  corr.;  in  Te  ohne  Acceut;   St  ^t^^^;  Brl  %1f  '^i^ 
So  Brl;  in  den  anderen  Mas.  ohne  Accent. 
So  Te;  in  St  #  irflRTt;   Brl  #  ITf^TT  ^ 

Die  ^    fehlt  in  St  und  steht  in  Brl  vor  dem  IViRIf'l)  cf-  <^i®  vorher- 
gehende Anmerkung. 

So  Brl;  die  anderen  Masuscripte  l|f||l|l|^  • 

So  Te;  St  ^tNiIW;   Brl   ^t^ilAH 
*  So  corr.;   in  den  Manuscripten  i^Tfll    ohne    Accent,    —    ein    überaus 
häufiger  Fehler  dieser  9^rad&-Manu8cripte. 

»  Te  und  Brl  M  l^^tt^^;   St  ^  X!^ 
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IT.  Abhandlnog:    L.  t.  8obro«d«r. 


Katha-Recension  Cap.  4.  5. 

(Nach  Te  und  St;  auch  Brl). 

^Wi^  'nrrtf  ^rfw^  ftni:  n- 

^W  HläM^I  V^nro  MTlTOW- 

%^  I  8  i 


Tftitt.  Ir.  2,  11.  14. 
^l^fliTIM  Min  I  m^  Wm 

^^w^n^rrwni  «iäm^h  iik  fl[ 
^J^w* '  WUT  umm  m^(H(^' 

^RTOTT  <ttf  ^TPW  ^Tt^ll  VSP* 


»  So  St  und  Brl;  in  T«  ißt  I  ^fif 

•  So  St  und  Brl;  T«  f^<|4)<^qi 

»  St  ^nr^ 

•  So  corr.  T«  und  Brl  f f^^fif;   St  f  f^f,!^ 
'^  So  Brl;  die  anderen  Manusvripte  Iflq 

•  Brl  ^  «I^IN^lCf 
'  St  •^;   Brl   o^^ 


Di«  Tükiofer  Kft^ha-Handsclirifton  «te. 
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Katba-Recension  Cap.  5.  6. 

(Nach  Te  und  St;  auch  Brl). 


ihn  wi  inNi  ^#w  ^t  ^■ 


Täitt.  Ar.  2,  14.  15. 

vinpBNhfli^  it^  u^  iht  in% 

^Jlff  ^^  ^f*f  ^111%  IWfiT  ^- 

7t^  ^  iphs  mM^  flrtwf- 

1  So  Brl;  St  und  wohl  auch  T«  ^1^  *  St  ^fl\ 

•  So  Te  und  Brl;  St  lh[t 

*  So  T.;  St  niii^iiM:;  Brl  iH^w^M^: 

»  So  Te;  St  ^Umilfl  •  T.  ^^|«|i 

'  8t  ^jt^rt^Ü^;   Te  «jffjfff^^;    Brl  ^(tMP|'lfV 

•  So  Brl;   St  ^ffT^;   T«  iff+tT* 

•  So  Brl  acc;  die  anderen  Mss.  ^nTi 
So  Te;  St  ^  If^;   Brl  ^  lf# 

Te  H^mwi^m;  8t  H^N  i^^ml;  Bri  <<^Mii^nmi 

So  Te  und  Brl;  St  ihpit  "  So  Te  und  Brl;  St  Urtfri^fll 


^1  >l       ^».  I  IQ  I         i^^ 


lO 


11 


la 
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lY.  Abhandlung:    L.  t.  8e1iro«d«r. 


Katha-Recension  Cap.  6. 

(Nach  Te  und  St;  auch  Brl). 

tiififf^^^^it  wS^  ^^n  Ufa  in 
^tj^fi^Of*.  ^rnjrN't^rnnrtinft- 

I  ^.1        ^1  »Si  -*-»  1  »«^IK 

^EN9rra#  lim  ^n^ft  ht^  w- 

I  f^»U       »O  »o.  ^^     I  »sJ 

Ifipnmf  Jim  n^rranwc^WM- 


TÄitt.  Ar.  2,  15. 

^^  mr^rr^Ntufifirnirr  mr- 

f^rf^^  ^Nrrt  't  lim  Tn^ftr 
HT*f  Htm  I  ^^  yürnni^^ 

mfif  it^ThjwT  I 


s 
s 

4 
5 
6 
7 

8 

9 

10 

11 


In  Te  ohne  Accent. 

So  T«  und  Brl;  in  St  f^t^ 

So  Brl;  T«  fWlft^;   St  firtlflNT 

So  Brl;  die  anderen  Mbs.  ^^lU^lfMimi 

So  St  und  Brl;  in  T,  ^ihTPff 

So  St;  in  Te  ^rtf^  ^^IW»;   Brl  ^TTW  ^^^TW 

So  Te  und  St!  Desgleichen  Brl. 

St  ^Irftr 

So  Te  und  St!    Desgleichen  Brl. 

So  Brl;  T,  filuf^V;  St  ^hrf^* 


Di«  Tftbinger  KA^ha-U&ndMhrifsea  etc. 
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Eatha-Recension  Cap.  6.  7. 

(Nach  Te  und  St;  aach  Brl). 


T&itt.  Ar.  2,  15.  13. 
WIRT  tr'T   MKMI«!  1*11   TtK' 


-  So  Te;  St  jf^tWlrfm 

•  8t  wTirwlf  ^^rfiw;  Brl  Hfl 4)  ^^rftf 

•  stf^ffit  ^ 

*  So  st;   Te  und  Brl  ihlt^TTT  *  So  St;  T«  7^1|f?f 

*  So  Te;  St  ^^IHVt;  Brl  ^MI^H^JII  ohne  Accent. 

'  So  St;  T.  Ulft^;  Brl  IHltlrf^  *  So  T.;  St  ^f^HOn 

*  So  Brl;  Te  und  St  lesen  IHWR^W^Wt 
"  So  Te;  St  llf^W;  Brl  q<^« 

"  So  St  und  Brl;  Te   «104^1^^101 
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lY.  Abhaadlnog:    L.  t.  Sebro6d«r. 


Katha-Recension  Cap.  8.  9. 

(Nach  Te  und  St;  auch  Brl). 

TnNrfH ^ if^  ^11*1  (j^i^ ^rw- 
^  ^  irH  H^fir  «jH^!«rnENr- 

I  "s  12    _i I  I      n*s 


Täitt.  Ar.  2,  17.  12. 

ll  f  ^  in»  #^-t%  ^ 

^ IUI |<|«C'^«|44V|i<^M  1411 A  I  W- 
^TT^^Wt    ^rtrjlW^T    ^W^T^- 

^  in»  ^:  ni^<n<fnf^^rnf- 


vnJ  frei  miuii<i4tvii4iii 

^»J    I       ^-»t  I         I  t    es.  I 


1 
s 

s 

4 
5 

6 

1 

8 

0 

10 

11 
11 

14 
16 


Te  Ffft;  st  Ulf  ^1|«(J^|;  Brl   #  ^  ^H^klj^l 

Te  lll^tt'rj;  St^HRnt;  Brl  irN^^ri#^  mOw 

So  Brl;  St  )^ll||q«l9;   T,  0||^ 

T.  und  Brl  ^^^  5f ;  St  ^^^tf 

So  Brl;  St  iTMl^ütiH^;  T«  \äft?twW^ 

So  Brl;  St  f  1^1*^*10^1^0^;   T.  fTOI   !J«lM«ll«l*l*?t 

So  Brl;   T,  Tt^rNüPP^W;  St  Tt^TPtlH  ^^1 

So  St;  Te  und  Brl  ifWrt 

So  Brl;   T«  ^j^HT;  St  ^rfNlf  ^^ 

80  Te  und  Brl;  cf.  TAr  2,  17;  St   MK^^nVUI  I¥m^^^<llj1 

St  intt  "  st  nprt 

So  Brl;  in  Te  und  St  ^f?f  ohne  Accent. 

Te  und  Brl  ^|V><|ljfl|;  St  ^JT^  ^  »•  T.  IfWW 
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Katha-Recension  Cap.  9.  TÄitt.  Ar.  2,  12. 

(Nach  Te  uud  St;  aach  Brl.) 


^^1*4^1  I  '•Wt  ^n^  'Wt  ift  ^ire^rt^  ^:  ^ftr^  ^w 
im^^  ih?:  ^r^H  ^  ^jlk-  ^^IhniV^:  i  'Wt  tt^  'Wt  ^- 
M^:  I  '•Wt  Tr%  'Wt  ^rriW-    ^W^  'Wt  f'Nr^  ^j^ilf  wrt- 

Die  Uebereinstimmang  zwischen  beiden  Texten  ist  so 
evident^  dass  ich  darüber  kein  Wort  zu  verlieren  brauche. 
Id  einigen  Capiteln  lässt  sie  sich  Satz  für  Satz  genau  verfolgen 
(z.  B.  Cap.  6  =  T&itt.  Ar.  2,  15;  Cap.  7  =  Taitt.  Ar.  2,  13 
o.  a.  m.).  In  anderen  ist  hier  und  da  der  Text  des  Taitt.  Ar. 
durch  eingeflochtene  Bemerkungen  erweitert,  —  bisweilen  spar- 
sam^  wenn  z.  B.  in  Täitt.  Ar.  2, 14  l\m  ipt  ?Hra?^  eingeschoben 
wird;  oder  TÄitt.  Ar.  2,  15  a.  A.  ^^JP^^^fliPl  u.  dgl.  m.  Am 
stärksten  ist  solche  Erweiterung  merklich  bei  TAitt.  Ar.  2,  11. 
Bisweilen  bietet  aber  auch  der  Katha-Text  ein  paar  Bemer- 
kungen mehr,  so  z.  B.  im  Cap.  2  =  Taitt.  Ar.  2,  9,  in  Cap.  8 
und  9  a.  £.  In  den  einzelnen  Formen  finden  sich  beachtens- 
werthe  Divergenzen  (z.  B.  ^T^flf  der  Kathas  gegenüber  Wrffi^ 
im  TÄitt.  Ar.,  ifW  -ni^^:  gegenüber  1^  ^^T^:,  yiftt^ 
gegenüber  fCtf'f  u.  a.   m.);    doch    dürfte   es   angezeigt    sein, 


>  So  corr.;  T»  und  Brl.  ^^|lflf  ^|^^^:  St  l(?rRt  ^JV^I^ 
'  So  corr.;  alle  drei  Mm.  qM^S   I 
"  So  Brl;  T.  und  St  ^TTf^flf 
«  So  T«;  in  St  und  Brl  fehlt  nur  das  ^4^1^^ 
Siti«iif>b«r.  d.  phiL-Utt.  Gl.  CXXXYII.  Bd.  4.  Abb.  6 
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lY.  Abhandlung;    L.  t.  8ebro6d«r. 


diesen  Pankt  erst  weiter  unten,   nach  Vorlegung  des  ganzen 
Materials  näher  zu  erörtern. 

Dem  Vorstehenden  dürften  sich  wohl  am  natürlichsten 
einige  Capitel  der  Katha-Manuscripte  anreihen,  welche  wiederum 
gewissen  Capiteln  von  Täitt.  Ar.  2  entsprechen;  und  zwar 
hätten  wir  da  zunächst  das  vereinzelt  stehende,  auch  als 
^iW^n.  bezeichnete  Capitel,  welches  TÜtt.  Ar.  2,  2  entspricht; 
sodann  wieder  eine  Reihe  näher  zusammenhängender  Capitel, 
welche  TÄitt.  Ar.  2,  3 — 8  entsprechen. 


Katha-Recension. 

(Nach  Ti  8ub  Nr.  4  und  Brl.) 


Taitt.  Ar.  2,  2. 

•Nl       _  «V  *sl  I  ^  -  I  I  ^-^ 


•  So  Ti;  in  Brl  ^  ^J  hO^^I^i  ™*^  beachte  die  entsprechenden  fehler- 
haften Formen  des  Tftitt.  Ar. 

•  So  corr.;  Tj  und  Brl   «^t^'^n^lfNfTf 
'  So  corr.;  T|  und  Brl  Tf^ft^iff 

•  So  Tj  und  Brl;  vgl.  das  ebenso  fehlerhafte  ^  ^J  des  T&itt.  Ar. 
^  So  corr.  in  Anlehnung  an  T&itt.  Ar.;  Tj  und  Brl   ^jf^ffTll 

•  So  corr.;  Tj  und  Brl  ^H^l^f^ 

'  So  corr.;  Ti  ^  ^J;  desgleichen  Brl! 

•  So  Brl;  T^  JU-aMiT^ 


Di«  Tftbinger  KAtha-Huidscbrifteo  etc. 
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Katha-Recension. 

(Nach  Ti  sab  Nr.  4  and  Brl.) 

iprt  ^rWt  ^^  wj^  TrtfH  ^- 

TITO  4il«^f  i^qf  ^fpi  ili^Ml*fl 


Täitt.  Ar.  2,  2. 

---       I  I     «»^  l*H  I  I  ^  I 


(f^  folgt  in  Tj  wie  in  Brl  das 
YajnopaTitabrähma^a.) 

Die  üebereinstimmung  ist  bei  diesem  Capitel  eine  voU- 
ständige,  fast  wörtlich  zu  nennende.  Besonders  liemerkenswerth 
seheint  mir  dabei  die  Üebereinstimmung  in  einigen  Fehlem: 
so  gleich  am  Anfang  des  T^lTf%  f  "m  ^O^^i^  der  Katha- 
Recension  gegenüber  dem  't^'^ftT  ^  ^  ^0*J^f^  ^^^  TÄitt. 
Ar.;  desgleichen  wieder  das  spätere  f  ^  der  Katha-Recension 
(ftür  ^  ^)  gegenüber  dem  if  m  des  Täitt.  Ar.;  vielleicht  auch 
die  beiden  Recensionen  eigene  Betonung  ^J^^f^^i^i»  Mehr- 
fach hat  die  Katha-Recension  hier  wie  auch  sonst  die  correcteren 
Formen,  so  in  dem  irt  ^Päf  ftff^f^rf^  gegenüber  dem  fehler- 
haften ^rhr  Bn4^Nf^Mf^  des  Täitt.  Ar.;  dann  zeigt  allerdings 
auch  das  Katha-Manuscript  Fehler  gegenüber  dem  Täitt.  Ar. 
Den  Einfluss  der  Täittiriya-Qäkhä  erkennen  wir,  wenn  für  das 
WTT5Brt  der  Katha-Recension  im  Täitt.  Ar.  TRTf^t  gelesen  wird. 

Wir  haben  ferner  einen  grösseren  Abschnitt,  der  sich  als 
K Ü9 mä 9  (}a- Abschnitt  charakterisiren  lässt  und  Täitt.  Ar.  2, 
3 — 8   entspricht.     Derselbe   zerfällt  in   zwei   Tlieile:    die  Kü- 


•  Tj  und  Brl  ^fftfi^Wf 
»  So  Brl;  T,   0^f7T 

*  So  Brl;  in  Tj  nur  \^  W^W^K 

6* 


68  IV.  AbhftDdlong:    L.  t.  Schroed«r. 

ymÄQ^Amanträby  entsprechend  Taitt.  Ar.  2,  3 — 6;  und  das 
Kü9mä94abrähmaQa;  entsprechend  Täitt.  Ar.  2,  7  und  8.  Der 
ganze  Abschnitt,  jedoch  ohne  Accentnation;  ist  in  W^;  zam  grössten 
Theil  auch  in  W^  (accentuirt),  enthalten  und  von  mir  bereits 
früher  besprochen  und  theilweise  nach  W^  mitgetheilt  worden.^ 
Da  die  Tübinger  Katha-Manuscripte  wie  auch  Brl  denselben 
accentuirt  bieten^  halte  ich  es  fUr  angezeigt^  ihn  hier  vollständig 
mitzutheilen^  unter  vergleichender  Danebenstellung  des  T&itt.  Ar. 
Der  erste  Theil,  die  Kiiymä^cJamantrAb;  findet  sich 
vollständig,  wenn  auch  mit  mehrfachen  Lücken  und  zahlreichen 
Fehlern  in  T^  enthalten;  das  Täitt.  Ar.  2,  3  entsprechende  Stück, 
desgleichen  ein  Theil  des  Täitt.  Ar.  2,  4  entsprechenden  Stückes 
findet  sich  auch  in  T5  und  einige  Verse  von  dem  Täitt.  Ar. 
2,  3  entsprechenden  Stück  auch  auf  einem  Fragment  von  T^ 
sub  Nr.  1**.  Von  dem  Wiener  Manuscripte  habe  ich  dabei  nur 
dasjenige  vergleichen  können,  was  ich  selbst  früher  aus  dem- 
selben mitgetheilt  habe.  Dass  dasjenige  Stück,  welches  Täitt. 
Ar.  2,  6  entspricht,  in  dem  Katha-Manuscripte  nicht  unmittelbar 
auf  dasjenige  folgt,  welches  Täitt.  Ar.  2,  5  entspricht,  sondern 
grössere  Partien  dazwischen  liegen,  welche  im  Manuscripte  T^ 
fünf  Seiten  füllen,  habe  ich  bereits  oben  (p.  49  flg.)  dargelegt. 
Da  ich  den  Inhalt  dieses  Zwischenstückes  dort  auch  bereits 
geschildert  habe  und  derselbe  im  Taitt.  Ar.  nichts  Entspre- 
chendes zur  Seite  hat,  sehe  ich  hier  von  ihm  ab  und  reihe 
die  Täitt.  Ar.  2,  5  und  6  entsprechenden  Stücke  unmittel- 
bar aneinander.  Der  zunächst  zu  gebende  erste  Theil  des 
Küymä^ija -Abschnittes  wird  in  T7  eingeleitet  durch  die  An- 
kündigung ^TW  ^TirraWflT:  II  Darauf  folgen  noch  zwei  Seiten 
Paddhati  ohne  Accente  und  dann  erst  beginnt  der  eigentUche 
Text.     In  Brl  sind  alle  respectiven  Capitel  auch  enthalten. 

Katha-Recension  Cap.  1.  Taitt.  Ar.  2,  3. 

(Nach   Tfi  und  T,;  auch  Brl;    theil- 
weise auch  Tj  sub  Nr.  1«=  und  W|a.) 

'  Vgl.  meine  Abhandlung  ,Zwei  neuerworbene  Handschriften*  etc.  p.  18 — 16. 
22.  23.  34. 


Die  Tftbinger  Ka^hn-Handschriften  etc. 
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Katha-Recension  Cap.  1. 

(Nach    T5   und  T,  auch    Brl;    theil- 
weise  auch  T^  suh  Kr.  1"  und  W^a.) 

^^^^^^i^^^«  I    ^sJ  i  i  I 


T&itt.  Ar.  2,  3. 


1^  ^JVT  ftt^  ^^:  irtif'w:  I 
^^  wMi  vtM  ^Jf^iifiT:  1  ^ 
m  I  ^TT^  ^^it  ^'^1^- 

^Jl  ^f^  ^rtf'r  ^^WT^t  I  ^ 


^  80  T,  und  Brl 
■  So  Ts  und  Brl 
»  So  T5  und  Brl 
♦  So  T7  und  Brl 


n  T5  ^l|«|^|M|| 

n  T5  intw: 

*  Das  Fragment  in  T|  sub   Nr.  1*^    beginnt  mit  den  drei  letzten  Worten 
dieses  Verses. 

A 

*  Der  erste  Avasftna  dieses  Verses  findet  sich  wesentlich  ebenso  Täitt.  Ar. 
2,  6,  2;  es  heisst  dort  nur  iPiTHtT   ImH^  ^5    ^©r    zweite    Avas&na 

lautet  dort:  "irf^hrf  TNiT^'wt  ThhOT  ^irft  %^f^  ^tW^t 

^^  I 

'  So  T5;  in  T,  und  Brl  f?K)^  '  Brl  fl<l[liH'H 
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lY.  Abhandlung:    L.  ▼.  Schroeder. 


Katha-Recension  Cap.  1.  2. 

(Nach  Tb  und  T,;    auch  Brl;   theil- 
weise  auch  Tj  sub  Nr.  1*  und  Wjo) 


Täitt.  Ar.  2,  3.  4. 


^'^t'^tf^  ^TRrt  ^t^  f^äJ^  *(^H- 

^^  T^W   WPn  ^SC^F?   1[if  ^ 

'HOT   Hfg||€nr4|  Wllt  ^  * 


*  So  Ts  und  Brl;  in  Tj  ^|p^;  T,  hat  hier  eine  Lücke;  der  zweite  Ava- 
säna  dieses  Verses  und  der  erste  des  folgenden  sind  abgebrochen. 

«  So  Ti;  in  Tg  und  Brl  t| 4,1(41;    hier    bricht    das    Fragment   in    Tj  sub 

Nr.  1«  ab. 
■  So  corr.;  T5  und  T,  «q^<|j«fO;  desgl.  Brl;  desgl.  Wjo,  nur  ohne  Accent. 

*  So  corr.;  T5  If^^Tt^^^P^TT ;   T,  und  Brl  ^<lir<fiHir 
»  So  T,  und  Brl;  in  Tj  ^H^: 

•  T,  ^r^^irf^hRTur:;  ßri  T^^irf^ra^rrirr:;  T5  if^^ itr: 

'  80  T5;  in  T,  ^#qi^;    Brl  ^SÜmi 

•  So  T,  und  Brl;   in  Tß  Lücke,  "^JH^ W[ 

•  In  T5  an  der  Stelle  von    MlfH't  ®^"®  Lücke. 


Die  Tfibinger  Kathft-HModsehriften  etc.  7 1 

Eatha-Recension  Cap.  2.  3.  T&itt.  Ar.  2,  4. 

(Nach  Tt   and  Brl;    theilweise  auch 
T5  und  Wja.) 

f^^4imi  QHiHwni  WM<«ii-    ^rrfT  ^nw  nr*  ^•tvT'j- 
T'i^  TW  ^^  t^^^  ^  ^- 

« 

^^Nft  ^[^  I  ^^  '(^  'ft  ^^ 
t^TWt  W^  ^^Wk  1^ 'T  n- 


>  Mit  ^t^^ bricht  der  Text  in  T5  ab;  das  Weitere  nach  T,  u.  Brl. 

•  Brl    ^fbK«|il<|^ 

» Brl  M^nr^^ 

*  80  Brl;   T,  ^NttTt  flR^: 

»  80  corr.;  T»  ^li^^^lf;    Brl  Wt^^fN 
«  So  Brl;   T,  if^^ 
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IT.  Abhuidlnng :    L.  ▼.  ScbTO«d«r. 


Katha-Recension  Cap.  3.  4. 

(Nach   T7   und  Brl;   theilweise  auch 

Wia.) 

^  ftl^^  I  7#CT^  ^T^  ^^' 

't^  ^y  fifT^NrlWr  'HOT  ^- 


T&itt.  Ar.  2,  4.  5. 


^iS^5*i  149^^1  PfmWT  ^W 


^  Ich  setze  erst  hier  wieder  den  Text  des  T&itt.  Ar.  daneben,  um  das  Za- 

sammengehörige  möglichst  nebeneinander  zu  zeigen. 
«  So  Brl;    in  T,  %^t^ 
»  Brl  »^nTt?!^^ 
*  Brl  ^   ct^ 

'^  So  in  T,  betont    fUNT^^M^ ;    Brl   ^1.<|^|<|K  g  4li^;  vgl. 

TÄitt.  Ar. 
®  So  corr.;  T7  ^|lf  ^'  «ITlMdi^;   cf.  aber  den  Vers  vorher;  Brl  ^(if  ^t 

»  Brl  ^t   ctiT* 

®  So  Brl;  in  T7  ohne  Accent. 
»  So  Brl;   in   T»  l^TJfT 


10  So   Brl;   in  T,   "^T^ 


Dm  Tftbinger  KAtbft-MaodschrifUn  etc. 
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Eatha-Recension  Cap.  4,  5. 

(Nach  Ty  und  Brl;  theil  weise   auch 

Wia.) 

w^  f^  ^^  ^ir^^ffe^NrN?t^  m 
frNfft:  ^'TOTf:  ^itiHw:  gft- 

H^^  ^nrr  ^wi  *(^^«i  i*ih  i 


TÄitt.  Ar.  2,  5. 


ifTit  ^  ^rw*  '^^RT  »1^4- 


T't^TO  irt^  iW^  irfw  fir- 
'Ri  ^^n  ^  ^:  f^'Wii  I 

I      «^       »V  I  ^  ■•s.  I 

^^  ^rKt  fihrr'^'iBrfTT  i  ^^ 
^  (•)  ^^fwff  «l^^*n«it- 


'  So  Brl;    in  T,  ^WlWTl 

*  ^M  ^TRT  ^^^^^  ^i^  "^T  wegen  einer  Lücke,  in  Brl  vorhanden. 
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lY.  Abhandlang:    L.  ▼.  Scbroeder. 


Katha-Recension  Cap.  6. 

(Nach  T7   nnd  Brl,  theilwelse    auch 

im  ^^  ^M^m^^  I  if-ftnr 

^Wt  ^^w^  I  f^rotfif  ^üuiirM- 

^Mt«it  ^^^ivifli^^ri^tfM  f^' 
TT  n  $  I 

In  T7  und  Wi  folgt  hierauf 
nun  das  oben  charakterisirte 
längere  Zwischenstück,  begin- 
nend ^rftrnrerrf'f  -misui^  n 

^i^TT  ^*ii^«f  etc.,  welches 
hier  wegbleibt,  da  ihm  nichts 
Entsprechendes  im  Täitt.  Ar. 
gegenüber  steht.  Wir  gehen 
gleich  auf  das  Täitt.  Ar.  2,  6 
entsprechende  Stück  über. 


Taitt.  Ar.  2,  5. 


^rni  I  ^iit^  7^  f%^  ^  #- 
^:  I  i7«f#^  inrN^  'rt  ^" 

I    «^        I    .    ^     ^     »si^-^         I fr  1 


1  80  T,;  Brl  ^f^ff^ 
«  Tt  und   Brl  f^i^ 
»  So  Brl;   T,  ^11^% 


Di«  Tübinger  Ka^ha-HandschrifMo  eto. 
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Man  sieht,  dass  in  den  Täitt.  Ar.  2,  3 — 5  entsprechenden 
Stücken  die  Katha-Mannscripte  eine  eigene,  vom  T4itt.  Ar.  ab- 
weichende Capiteleintheilong  haben;  im  Folgenden  mangelt 
eine  solche.  Brl  hat  übrigens  auch  im  Vorhergehenden  keine 
Zahlzeichen  am  Ende  der  Capitel. 


Katha-Recension 

(Nach  T,  and  W|a;  auch  Brl). 


Taitt.  Ar.  2,  6. 


So  Tt  und  Brl;  in  W^a  ^T^^^ 

So  T,  und  Brl;  in  Wja  Jn[9  T^t^ 

So  Tf  nnd  Brl;  in  Wia  ^J^T^ 

%  in  Tt  und  Brl  ohne  Accent. 

So  accentniren  die  Mbs.,  sowohl  T^  als  auch  Brl. 

So  Brl;   T7    €|^^ 4^0811^^^*1*1  (ohne  Accent). 

T7  und  Brl  f^  f^^M 

80  Tt  und  Brl;  in  Wja  WVP'Wrftr 

80  Brl;    Tt  ^fflff^;  W^a  ^MWT^ 
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IV.  Abhandlang:    L.  t.  Schroeder. 


Katha-Recension. 

(Nach  Tf  und  Wia;  auch  Brl.) 

t  I  I  *^  1     „  I         I       ■       I  B*^    T^ 

^:*  ^iPW:  f^nrt  ftwN^iiprrfiT 
ft*^  TP^  ^i^  I  ^rt^frtrr®  ^- 


T&itt.  Ar.  2,  6. 

^»^       ■  t         ffcl  I  afc.         *sl  »v   I  ■ 


»  So  Brl;  T,  ^^HPC^;  W»«  ^RT^ 

'  d}^  ohne  Accent  in  T7  und  Brl. 

'  Dieser  Avas&na  in   T7   weggebrocheu ;    ergänzt  mit  Hilfe  von  W|  a;    in 
Brl  zum  Theil  lädirt,   jedenfalls  steht  da  aber  nicht  J|f||l|(q,  sondern 

etwa  inMI^4l  An  dessen  Stelle. 

*  Die  beiden  letzten  Silben  in  T7  fast  ganz  weggebrochen. 

*  So  Brl;  W,«   l^dlH|qMf?MM>l||i;^;   T,    «Tttit  ^^Wfr  ^^HrfW  Wt- 

*  So  Tt  und  Brl;   in  Wj«  ^ITl 

'  So  Brl;  in  T7    ^j|  ohne  Accent 

**  So  W^a,  nur  ohne  Accent;  in  T,  und  Brl   ^^<||T 


Die  TQbinger  Katba-HaodBchriften  etc. 


77 


Katha-Recension.  T&itt.  Ar.  2,  6. 

(Nach  T,  und  Wj«;  auch  Brl.) 

jrvT  fi^  Twt  ff  <^*JH  TT- 

^iRT  ^Rft  Vm  mf{^M\%M\M' 

Damit  sind  die  RÜ9mäi;L<^manträh  abgeschlossen.  Das 
Kü9in&9<}abrftbma9a ;  welches  ich  ohne  Accentnation  bereits 
früher^  mitgetheilt  habe^  findet  sich  nicht  in  T^,  dafür  aber  in 
Tj  sub  Nr*  1^  erhalten,  allerdings  nicht  ganz  vollständig,  zufolge 
der  Lückenhaftigkeit  des  Manuscriptes.*  In  Brl  ist  dieser  Text 
auf  fol.  138  ganz  vollständig  erhalten.  Ich  gebe  im  Folgenden 
den  accentuirten  Text  nach  T^,  unter  Ausfüllung  der  Lücken 
nach  Wja  und  Brl. 


Katha-Recension  Cap.  1. 

(Nach  Ti  flub  Nr.  1«,   Brl  und  W^a.) 


Täitt.  Ar.  2,  7. 


'  Vgl.  jZweiJneuerworbene  Handschriften*  etc.  p.  22.  23. 

•  Die  beiden,  TAitt.  Ar.  2,  7  und  8  entsprechenden  Capitel  werden  in  Tj 
als  Cap.  1  und  2  gez&hlt. 

•  Diese  wichtige  Form  also  auch  in  T^  bezeugt;    cf.  ,Zwei  neuerworbene 
Handschriften*  etc.  p.  22,  Anm.  2. 
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IV.  Abhundlnng:    L.  r.  Sohrotdtr. 


Katha-Recension  Cap.  1.  2. 

(Nach  Ti  8ub  Nr.  1%  Brl  und  W^a). 


8 


Täitt.  Ar.  2,  7. 


»  So  corr. ;   Tx  und  Brl   Ai^^ilUflfi! 

*  So  corr.;  Ti  und  Brl  TfT^f  desgl.  Wia  ohne  Accent. 

»BrlHWt 

*  So  corr.;  Tj  und  Brl  €|4^K^M4JTt  ^f.  unten. 

*  So  corr.;  T^  und  Brl  <j^tf|«l|^IQ4{®;  desgl.  W^a,  ohne  Accent. 

*  So  corr. ;  Tj  und  Brl  7|  <||7,  M  H{ 

'  So  Wi,  nur  ohne  Accent;  T|  TTHnF^^)  desgl.  Brl. 

■  So  Tx  und  Brl;  Wx«  ^I^^IXPl;  "^on  hier  ab  grössere  Lücke  in  Ti, 
da  der  untere  Theil  des  respectiven  Blattes  abgebrochen  ist.  Text  nach 
Brl  und  Wja  gegeben;  Accentuation  nach  Brl. 


Die  TQbiDfer  KAthA-Handsehriften  «te. 
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Katha-Recension  Cap.  2. 

(Nach  Ti  sub   Nr.  1%  Brl  und  W,«.) 

*0  *v   »^     I  I  I  ^^  I 

tw  fn^TT^hfjnrraY  ^  T^r  ^- 

ii^^i  14(1*1  Mj*ii<i  TW  ^Tnnn 
vf^fn  ^  ^  Thr#  ^N7^rt«f- 

»         t     •     ___f\*S        t  _    t  ,  J^t      ..g»-l 


Täitt.  Ar.  2,  8. 


%iT  ^^  %^  '^iwi  ^jiirtN^ 

^INj^a  «in<«n    <(i^T*ImR! 

41^Tf^fl1f  vmfH  ^itipr  4it^i: 
r^^f^i  *n€|4i^  iTT^n^t  iprt- 


*  Hier,  mit  c^pC  ^f^Ät  HTRT  "ö^^t  Ti  wieder  ein. 

*  Das  Weitere  in  T^  ziemlich  lückenhaft. 
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rv.  Abhandlung:    L.  r.  Schroeder. 


Katba-Recension  Cap.  2. 

(Nach  Ti  flub  Nr.  1%  Brl  und  Wjc.) 


Täitt.  Ar.  2,  8. 

^  ^^^^  'tptjc^  ^SF^  '^ 


Damit  hat  das  RÜ9mä];;L<jlabr4hma9a  und  zugleich  der 
ganze  KÜ9mäQ<jla-Abschnitt  sein  Ende  erreicht.  Damit  wären 
aber  auch  die  in  den  Tübinger  Katha-Handschriften  enthaltenen, 
Täitt.  Ar.  2  entsprechenden,  Capitel  abgeschlossen.  Ich  gebe 
weiter  eine  Reihe  von  Capiteln,  welche  sich  mehr  oder 
weniger  übereinstimmend  in  anderen  Büchern  des  Täitt.  Ar. 
vorfinden. 

So  enthalten  T^  sub  Nr.  8  und  T^  ein  kleines  Capitel, 
welches  Täitt.  Ar.  1,  30,  1  entspricht,  und  daran  unmittelbar 
anschliessend  finden  wir  in  T^  sub  Nr.  8  drei  weitere  Ab- 
schnitte, welche  mit  Täitt.  Ar.  4,  20,  2.  3.  1  correspondiren. 
Pas  Täitt.  Ar.  1,  30,  1  entsprechende  Capitel  findet  sich  auch 
in  Brl.  Der  Text,  mit  dem  des  Täitt.  Ar.  zusammengestellt, 
lautet  folgendermassen : 


Katha-Recension. 

(Nach  Ti  sab  Nr.  8  und  T,;  auch  Brl.) 


Täitt.  Ar.  1,  30,  1. 


»  So  Brl;  T,  ^T?tfinrr«>TJ;  Tj  lji|#||im9|g 
«  So  Brl;  T^  T^^iTT^t^:;   T,  T^NpC^rf^: 

»  So  Tj;  in  T,  '^[ii^;  desgl.  Brl. 


l>ie  TAbinf er  Kfttha-Handschriften  «tc. 
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Katba-Recension. 

(Nach  Ti  8ub  Nr.  8  und  T,;  auch  Brl.) 


T&itt.  Ar.  1,  30,  1. 
3i^  •  ^  • 


Nach  einigen  kurzen  Paddhati- Bemerkungen  (ohne  Ac- 
cente)  fkhrt  der  Text  in  Tj  mit  mancherlei  Fehlern  folgender- 
massen  fort: 

Katha-Recension. 

(Nach  Ti  gub  Nr.  8.) 

ihr*  irt  ^  ^raf  ^tftnit  f^- 
iHft  %:  (!)  I  ^  m^THi*<ta<n- 

^^  I  ^^le    ^^■>    «o^         I        ^^  I    e      •»■ 

^  TT  TT  W4lH%^l  1[ft- 

•" fOli:  4fT  ^ 


Täitt.  Ar.  4,  20,  2.  3. 


'  Brl  ^inNrw^ 

AitmogtlMr.  d.  phil-bist.  Ol.  CIIIYII.  Bd.  4.  Abh. 
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82                                         IV.  AbhMidlmig :  L.  r.  Sehroeder. 

Katha-Recension.  Täitt.  Ar.  4,  20,  1. 

(Nach  Tj  sub  Nr.  8.) 

(viermal  so,  ohne  Aecente).  ^  my  ^^  Mf%^\^w\ 


Also  auch  in  diesem  Stück  ist  die  Reihenfolge  der  Ca- 
pitel  eine  andere  in  den  Katha-Manuscripten  und  im  Täitt.  Ar., 
und  auch  sonst  im  Einzelnen  Vieles  abweichend,  wenn  auch 
im  Wesentlichen  Uebereinstimmung  vorwaltet. 

Wir  finden  weiter  eine  zusammenhängende  Reihe  von 
Abschnitten  in  T^  und  übereinstimmend  damit  auch  in  St 
(fol.  96),  welche  bestimmten  Capiteln  des  Täitt.  Ar.  entsprechen 
und  unter  der  Bezeichnung  Brhatpurushasükta  zusammen- 
gefasst  werden.  Es  correspondiren  diese  Abschnitte  der  Reihe 
nach  mit  TÄitt.  Ar,  3,  12,  7;  3,  13,  1  und  2;  10,  1,  2  und  3; 
10,  1,  13  und  14;  und  wiederum  10,  1,  3  und  4.^  Fragmente 
der  Handschrift  Tj  sub  Nr.  1*^  bringen  für  den  Text  weitere 
Ergänzung.  Ein  solches  Fragment  bietet  einen  Theil  von  T&itt. 
Ar.  3,  13,  1  und  2;  ein  anderes  enthält  Stücke,  die  Täitt.  Ar. 
10,  1,  13  und  14  entsprechen,  welche  sowohl  Tß  als  auch  St 
weiter  ergänzen ;  endlich  bietet  uns  ein  drittes  fragmentarisches 
Blatt  von  T^  sub  Nr.  V  eine  Partie,  welche  Täitt.  Ar.  10,  1,  4 
entspricht.  Die  Reihenfolge  der  Capitel  ist  zunächst  durch  Tg 
und  St  deutlich  an  die  Hand  gegeben;  auch  die  Fragmente  von 
T^  stimmen  dazu.  In  allen  drei  Handschriften  geht  das  Purusha- 
Lied  RV  10,  90  (und  zwar  2  Mal  gegeben)  voraus,  worauf 
der  im  Wesentlichen  übereinstimmende  Text  folgt.  —  In  Brl 


^  Von  10,  1,  13  nnd  14  sind  eigentlich  nur  Bruchstücke  in   10,  1,  3  ein- 
geschoben. 


Di«  Tflbioffer  K«tlui-HandRchnfl«n  tu.. 
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finden  wir  die  Taitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13,  1.  2;  10,  1,  2.  3.  4  und 
10,  1,  13.  14  entsprechenden  Abschnitte  in  demselben  Zusammen- 
hange fol.  94.  95.  Auch  hier  geht  das  Purusha-Lied  2  Mal 
gegeben  voraus^  das  erste  Mal  heisst  es  darnach  ^ÄY*  J^^^V: 
3^^^  TTTT^niRI  B;  das  zweite  Mal  fehlt  der  Schlussvers  und 
es  schliesst  unmittelbar  daran  das  Folgende  ^NfTli^Tj  ^irt  etc. 
Der  ganze  Abschnitt  stimmt  demnach  in  Brl,  St  und  den 
Tübinger  Manuscripten  vollständig  überein. 


Katha-Recension. 

(Nai^h  T5  und  St;  anch  Brl;  Fragm. 
voD  Tx  «üb  Nr.  1«.) 


Täitt.  Ar.  3,  12,  7. 


Täitt.  Ar.  3,  13,  1.  2. 

inWhijT:  ^ftrwt  t^rrfr-        ▼!*•  ^Npr:  ^t^  t'^rw  i 


'  80  corr.;  alle  Mss.,  auch  Brl,  i|t<i[:;  aber  cf.  unten. 

*  80  8t  und  Brl;  in  T»  f«Nnt 

'  Das  Folgende  schliesst  hier  unmittelbar  an;  nur  die  Rüekflicht  auf  TRitt. 

A 

Ar.  Hess  mich  es  verschieben 

6* 


84 


lY.  Abhandlang:    L.  r.  Sehroeder. 


Katha-Recension. 

(Nach  T5  und  St;  auch  Brl;  Fragm. 
von  Ti  8ub  Nr.  1«.) 

n 

rtTr^a^rwi  ^^TSfif^  rq|  *^q  i  n 
f?T  ^l^ä^fir*  wW:  4^^  f'nr^ 
^  Wim  ^Hifr  ^^^^  wtn^'  H 

^g^V  I  ^*V^q  ^UniTT  T^rat- 


T&itt.  Ar.  3,  13,  1.  2. 


ft^^^  I  .^it^^  9191  Uli  f^- 


^  So  St;  in  T5  und  Brl  TTHrnnt^;  hier  erst  schliesst  in  der  Katha- 
Recension  das  Capitel  ab,  während  in  Täitt.  Ar.  der  hier  letzte  Vers 
schon  als  erster  in  3,  13,  1  steht;  in  Brl  fol.  95  ebenso  wie  in  den  an- 
deren Manuscripten. 

'  So  St,  Brl  und  das  Fragm.  von  Tj  sub  Nr.  l«";  T^  liest  offenbar  irrig 
M^q«1| Vl^^*f   I-     ^^  Fragm.  von  T^  nimmt  hier  seinen  Anfang. 

'  So  das  Fragm.  von  Tj  sub  Nr.  1"  und  Brl;  Tg  und  St  lesen  f^f<f  (!B|iOl- 
•IC^^fUI)  ^^  ^^^  nach  dem  Verse  oben  versucht  sein  kannte  in  ®f!°li^- 
^C^^Hl  zu  ändern,  wenn  nicht  Tj  und  Brl  das  zweifellos  Richtige  böten. 

*  So  Brl;  die  anderen  Mss.  ^^^^ 

*  So  T5,  St  und  Brl;  im  Fragm.  von  Tj  IVT^;  vielleicht  die  Lesart  im 
Täitt.  Ar.  das  Richtige. 

•  So  Brl;  T5  und  St  4|f«€|^<t€|491;  Fragm.  von  Tj  W^fT^Pt  Damit 
bricht  dies  Fragment  ab. 

'  So  St;  in  T5  und  Brl  ^jf^« 

•  So  St;  in  T5  und  Brl  lt?Er^ 
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Katha-Recension. 

(Nach   T5,  St,  Brl  und  Fragm.  von 
Ti  sub  Nr.  !•.) 


Taitt.  Ar.  3,  13,  2. 


T&itt.  Ar.  10,  1,  2. 

(Ich  lasse  hier  den  Anfang^vers  fort.) 


So  St  und  Brl;  in  T5  Cf^ä^f  ohne  Accent. 

So  T5;  in  St  Trr^%  ohne  Accent;  Brl  ITT^ 

So  Tb  und  Brl;  in  St  f^^hrt^Tnf^ 

Das  Folgende  schliesst  hier  unmittelbar  an !  Nur  aus  Bücksicht  auf  T&itt. 

Ar.  verschoben! 

So  St  und  Brl;  in  T5  f^nihf^ 

So  T5  und  Brl;  in  St  l)^m^Q 

In  T5  nur  diese    ersten  Worte  dieses  Avasftna   erhalten;    das  Weitere 

nach  St  und  Brl. 

Von  diesem  Avas&na  in  St  nur  das  Folgende  erhalten  IT  ft^JJ"""' 

11:  I  inTjnur  "'H^jJ  %^  ^Nl  TJ D*»  Fehlende 

nach  Brl  ergänst 
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Katha-Recension. 

(Nach  T5,  St,  Brl  und  Fragm.  von  T^ 
8ub  Nr.  1«.) 

^  w^  tTT^fTf  iphror  ^  ^- 


TÄitt.  Ar.  10,  1,  3. 


8 


^ 

V 


.9 


n  ^virf- 


'i  'BP^  ln«m  ^^WW  1 
^^^^  ^wfH  'Hrt't  I  1^  'T- 

TÄitt.  Ar.  10,  1,  13  a.  E. 
und  14. 


*  In  diesem  Vers  setzt  das   zweite  Fragment  von  Tj  snb  Nr.  1*  ein  mit 
den  Worten  If  ^Vl||  etc.  T5  hat  von  diesem  Vers  nur  noch  die  Worte 
fHvfir  ^^^^  --------  I  ^>|  erb  alten.  Es  fehlt  auch  der  Anfang 

des  nächsten  Verses.   —   Der  Absatz  nur  mit   Rücksicht  auf  Tftitt.  Ar. 
gemacht. 

*  Das  Weitere  von  T4itt.  Ar.  10,  1,3  hier  weggelassen,  da  der  weitere, 
unmittelbar  anschliessende  Katha-Text  keine  Entsprechung  bietet. 

»  80  St;   in  T,  Fragm.  ^♦^^l^fhrtft;   Brl  ^n^IHriMlH 

«  So  St;   in  Tß  und  Tj  ^  Ht^TTEnT;  desgl.  Brl. 

*  So  St;  in  Tg  und  Tj  <if^^^|i|a;  desgl.  Brl. 
ö  So  St,  Brl  und  T5;  in  T»  <^<14JH*}^ 

'  So  corr.;  St  ^^IN^^HfH;  T5,  T,  und  Brl  ^^H^^l^*^;  vielleicht 
steckt  hinter  diesen  Lesarten  eine  richtige  Doppelbetonung,  welche  ich 
aber  nicht  zu  construiren  wage.  Die  vorliegenden  Formen  können  nicht 
richtig  sein. 

8  So  St;  T5  und  Ti  iT^;  desgl.  Brl. 

*  Hier  bricht  St  ab,  fol.  96  ist  das  letzte  des  Ms.;  Tj  Fragm.  hat  vom 
folgenden  Verse  nur  einige  Worte  (^THnnftfV   H^)»  dann  bricht  es 
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Katha-Recension.  Taitt.  Ar.  10,  1,  14. 

(Nach  T5,  Brl  and  Fragm.  von.  Tj 
sab  Nr.  1«.) 

^f^:    ^f%^   t^rrRnN'hr-  ^:  1  (DasUebrige  von  T&itt. 

.^^      .  .  e      e^  .         ,     .  Entsprechung  und  wird  daher 

VfTWfiT  ?Wl^  t^irnitirt-  weggelassen.    Den  Vers  ^#: 


%^   I  ^r<fll^-H^*liH  I  ^rfr-     ^NjTf:  etc.  s.  oben,  zu  Anfang 

Es  folgt  nun  in  Tß  und  Brl  Kath.  40,  1  vollständig,  d.  i. 
das  Hira^yagarbha-Lied  (KV  10,  121)  in  der  Version  des  Kk- 
thaka,  welche  derjenigen  der  Mäitr.  S.  nahe  verwandt  ist. 
Dass  auch  in  T^  eben  dies  Lied  hier  folgte,  ist  deutlich  zu 
erkennen,  da  die  zweite  Seite  des  letztverwendeten  Fragmentes 
einen  Theil  dieses  Liedes  aufweist.  Es  beginnt  sodann  ein 
Text,  der  der  zweiten  Hälfte  von  Täitt.  Ar.  10,  1,  3  und  weiter 
T4itt.  Ar.  10,  1,  4  entspricht.  Die  Correspondenz  der  Texte 
fällt  um  so  mehr  ins  Auge,  als  ja  auch  T^itt.  Ar.  10,  1,  3  nach 
dem  oben  bereits  angeführten,  in  der  Katha-Recension  eben- 
fiedlB  sich  findenden  ersten  Verse  "^  H*^%,  etc.  fortftlhrt:  ^Urfi 
#^Uft  ffT^nnf  ^[W€Y;  es  wird  also  der  in  der  Katha-Recen- 
sion hier  vollständig  gegebene  Vers  ^Urf'  ti^fl'.  sowie  darauf 
das  HiraQyagarbha-Lied  als  hier  herein  gehörig  angedeutet.^ 
Die  Differenz  der  Recensionen  besteht  also  namentlich  darin, 
dass  vor  dem  Verse  ^Urft  ^NlTf:  bei  den  Kathas  ein  Stück 
eingeschoben  ist,  welches  dem  Ende  von  Täitt.  Ar.  10,  1,  13 
und  dem  Anfang  von  Täitt.  Ar.  10,  1,  14  entspricht.  Sodann 
bietet  Taitt.  Ar.  10,  1,  3   nach  dem  Hira^iyagarbha-Liedanfang 

ab.  Das  Weitere  ist  darum  zunächst  nur  nach  T5  und  Brl  gegeben, 
später  tritt  ein  drittes  Fragment  von  Tj  sub  Nr.  1 «  hinzu. 

*  Sehr  beachtenswerth  scheint  mir  die  Bemerkung  f^(||^  nach  f|fX^' 

^nf  im  T&itt.  Ar.;  das  Hira^yagarbha-Lied  hat  in  der  Recension  des 
K&thaka  8  Verse,  während  es  im  RV  deren  bekanntlich  10  aufweist! 
Also  scheint  auch  darin  Uebereinstimmung  der  Täitt.-Recension  mit  der 
Katha-Recension  bestanden  zu  haben.  Um  so  bedauerlicher  ist  es,  dass 
das  T&itt.  Ar.  die  8  Verse  nicht  mittheilt,  sondern  sich  auf  jene  in- 
teressante Bemerkung  beschränkt. 
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IV.  Abhandlung:    L.  t.  Schroeder. 


zwei  bei  den  Kathas  fehlende  Verse  (l[^  fTf  ^t  etc.  und 
R'qq^^^fl  etc.).  Weiterhin  aber  correspondiren  die  beiden 
Recensionen  wiederum  recht  deutlich,  wie  die  folgende  Neben- 
einanderstellung zeigen  dürfte: 


Katha-Recension. 

(Nach  T5  und  Brl;  weiter  unten  tritt 
ein  Fragm.  von  T^  sub  Nr  1«  hinzu.) 

wWH  M^IH  T'iTf^  glT^ 


Täitt.  Ar.  10,  1,  3  Schluss 
und  4. 

^irnr:  «ifiifl  f^:  ira+5  1  it 


»  So  Tß  und  Brl! 

«  So  Brl;   T5  #  iNT 
»  So  T5  und  Brl! 

*  So  Brl;   T«  fifffmtfT 

°  Der  Absatz  ist  nur  mit  Rücksicht  auf  T&itt.  Ar.  gemacht;   der  folgende 
Text  schliesst  unmittelbar  hier  an. 

•  So  T5  und  Brl ! 
'  So  T5  und  Brl! 

'  So  in  T5,  Brl  und  Fragm.  von  T^I  Das  letztere  nimmt  hier  seinen  An- 
fang mit  den  Worten  mO^I   ^^fH|ffj[l[^ 
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Täitt.  Ar.  10,  1,  4. 


*s         I  '  *^  I  ^^  I  »^  I 

^i«il*M<  I«  wjrrnr  m<  i«i  ^- 


Katha-Recension. 

(Nach  Tß,  Brl  und  Fragm.  von  Ti 
8ub  Nr.  1«.) 

mH^  7%m  Tq7T?f  ri^lff  f(^- 


Die  völlige  Uebereinstimmung  der  Handschriften  T5,  St 
und  Brl  sowie  auch  der  Fragmente  in  T^  sub  Nr.  1^,  soweit 
diese  erhalten  sind,  lassen  uns  hier  wiederum  einen  grösseren 
Eusammenhängenden  Abschnitt  der  Katha-Qakhä  (wohl  des 
Elatha-Brähma^a,  resp.  Ara^yaka)  erkennen,  welcher  am  Schluss 
in  T5  als  Brhatpurushasükta  bezeichnet  wird.  Dieser  Ab- 
schnitt zerfällt  in  zwei  Theile,  das  Pürvanäraya^a  und  das 
Uttaranäräya^a.  Das  Erstere  besteht  aus  dem  wiederholt 
gegebenen  Purusha-Liede  RV  10,  90  und  einem  daran  an- 
schliessenden Capitel,  welches  Täitt.  Ar.  3,  12,  7  entspricht, 
wobei  noch  der  Anfangsvers  von  Täitt.  Ar.  3,  13,  1  hier  als 
Schlussvers  hinzu  kommt.  Das  Letztere  setzt  sich  aus  fol- 
genden Theilen  zusammen:  Täitt.  Ar.  3,  13,  1  und  2;  10,  1,  2 


*  80  in  T5;  Brl  und  T|  Vlf^  ohne  Accent! 
'  So  Brl;   die  anderen  Mas.  ^t^U^ 

»  80  Tj  und  Brl;  in  T5  lirRT* 

*  Nach  *i^|^"'"  bricht  das  Fragment  von  T^  ab.     Dieser  Vera  nicht 
in  T&itt.  Ar. ;  cf.  aber  TÄitt.  Br.  3,  7,  9,  6. 

'  If  ohne  Accent,  sowohl  in  T5  als  auch  Brl! 


90  IV.  Abhandlung:     L.  t.  Schroeder. 

und  3  a.  A.;  10,  1,  13  Schluss  und  10^  1^  14  Anfang;  darauf 
das  Hiraijyagarbha-Lied  (dessen  Einfügung  in  Täitt.  Ar.  10,  1,  3 
ebenfalls  angedeutet  ist);  endlich  wieder  Taitt.  Ar.  10,  1,  3 
Schluss  und  10,  1,  4.^  —  Also  auch  hier  finden  wir  ausser 
allen  Besonderheiten  im  Detail  eine  von  Taitt.  Ara^yaka  ab- 
weichende Anordnung  des  Stoffes,  wenn  auch  im  üebrigen  die 
Uebereinstimmung  beider  Qäkhäs  deutlich  genug  in  die  Augen 
springen  dürfte. 

Nach  alledem  hätten  wir  mehrere  grössere  Abschnitte 
(Svädhyäyabrähmaxia,  KüymäQ^^nianträh  und  KÜ9mä- 
QJabrähmaijLa,  sowie  B^-hatpurushasükta),  desgleichen  eine 
Reihe  kleinerer  Partien  aus  den  Tübinger  Katha-Handschriften 
(ergänzt  durch  St,  Brl  und  WJ  nachgewiesen  und  mitgetheilt, 
welche  aufs  Deutlichste  gewissen  Capiteln  des  Taitt.  Arapyaka 
entsprechen  und  als  Theile  eines  Eatha-Brähmapa  (resp.  Ara- 
^lyaka)  angesehen  werden  dürfen.  Einen  weiteren  ziemlich  um- 
fangreichen Abschnitt  dieses  Katha-Brähmai.ia  haben  wir  wohl 
in  dem  Pravargyabrähmana  zu  erkennen,  welches  in  der 
Handschrift  T^  sub  Nr.  lO'^"  *^  enthalten  ist.  Man  könnte  den- 
selben als  ein  Brahma^ia  zu  Taitt.  Ar.  4  bezeichnen  und  würde 
er  also  im  Allgemeinen  Taitt.  Ar.  5  entsprechen,  welches  be- 
kanntlich das  Brahmana  zu  Taitt.  Ar.  4  bildet.  Doch  wäre 
das  natürlich  nur  eine  ungenaue  Ausdrucksweise,  denn  das 
Pravargyahrä^hma^a  der  Eathas  bezieht  sich  natürlich  nicht 
auf  Täitt.  Ar.  4,  sondern  vielmehr  auf  einen  diesem  Buche  des 
Taitt.  Ar.  entsprechenden  Abschnitt  der  Katha-Qä.khä.,  wohl  des 
Katha-Brähma^a.  Dass  dem  so  ist  und  dass  jener  vorauszu- 
setzende Abschnitt  des  Katha-Br.  nicht  einfach  mit  Taitt.  Ar.  4 
zu  identificiren  ist,  das  ergiebt  sich  bald,  wenn  man  die  hier 
behandelten  Mantras  mit  denjenigen  des  Taitt,  Ar.  vergleicht. 
Bei  aller  Uebereinstimmung  im  Allgemeinen  finden  sich  doch 
Abweichungen  im  Einzelnen  zahlreich  genug,  um  darüber 
keinen  Zweifel  zu  lassen.  Noch  ungenauer  und  unrichtiger 
wäre  es,  das  Pravargyabrähmana  der  Katha's  mit  Taitt.  Ar.  5 
gleich  zu  setzen.  Die  Uebereinstimmung  beider  darf  nur  als 
eine  ganz  allgemeine  bezeichnet  werden,  insofern  sie  beide  den 

^  Ich  drücke  mich  der  Kürze  wogen  hier  so  aus.    Eigentlich  müsste  es  ja 
natürlich  heissen:  Stücke,  welche  T&itt.  Ar.  3,  13,  1  etc.  entsprechen. 
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wesentlich  gleichen  Stoff  des  Pravargya  in  Brahniaya-Art  be- 
handeln; sie  gehen  im  Uebrigen  aber  ihre  eigenen  Wege  und 
hier  kann  nicht  (wie  wohl  zum  Theil  im  Frtlheren)  von  einer 
directen  Abhängigkeit  der  einen  Qäkhit  von  der  anderen  ge- 
sprochen werden.  Da  uns  nun  aber  leider  jener  Abschnitt  des 
Katha-BrähmaQa,  welcher  Täitt.  Ar.  4  entspricht,  nicht  erhalten 
ist,  so  werde  ich  trotz  der  Abweichungen  im  Einzelnen  den 
Text  jenes  Buches  als  Surrogat  des  respectiven  Katha-Textes 
hier  verwenden,  und  nach  Möglichkeit  die  entsprechenden  Ab- 
schnitte über  die  respectiven  Abschnitte  des  nun  hier  mitzu- 
theilenden  Pravargyabrähma^a  der  Katha-Q&kh^  setzen. 

Leider  hat  der  Text  dieses  wichtigen  Brähmana  beklagens- 
werthe  Elinbusse  erlitten.  Derselbe  findet  sich  auf  den  Blättern 
338 — 354  der  Handschrift  T^  (sub  Nr.  10),  wozu  noch  drei 
Fragmente  kommen,  welche  wohl  als  Reste  der  Blätter  355 — 
357  anzusehen  sind.  Abgesehen  nun  von  diesem  fragmentari- 
schen Schluss,  abgesehen  ferner  von  Lücken  im  Einzelnen,  ist 
von  sämmtlichen  Blättern  341 — 354  das  Oberstück  abgebrochen; 
dadurch  sind  auf  jeder  Seite  des  respectiven  Blattes  circa  5 — 6 
Zeilen  in  Verlust  gerathen,  was  ungefähr  ein  Drittel  der  Seite 
aasmacht.  Nur  die  ersten  drei  Blätter  (338—340)  sind  leidlich 
vollständig. 

So  sehr  nun  auch  der  oben  erwähnte  Verlust  zu  beklagen 
ist,  liegt  von  dem  Text  doch  immer  noch  genug  vor,  um  unser 
Interesse  in  hohem  Masse  zu  erregen.  Denn,  ob  auch  im  ver- 
stümmelten Zustande,  haben  wir  hier  doch  ein  noch  recht  um- 
fiLngliches  Stück  des  Katha-Brähma^  (resp.  xVra^yaka)  vor  uns. 
Ich  stehe  daher  nicht  an,  was  mir  von  dem  Texte  vorliegt, 
nach  der  einzig  vorhandenen  Handschrift  Tj  (sub  Nr.  10*^  **) 
hier  mitzutheilen. 

Ich  setze  den  respectiven  Text  des  Täitt.  Ar.  über  den 
unseres  Brahma^a;  von  der  Anführung  sonstiger  hierher  ge- 
höriger  vedischer  Texte,  wie  Ap.  Qr,  15  u.  a.  m.,  sehe  ich  ab, 
um  Ueberladung  zu  vermeiden. 


92  IV.  Abhandlung:    L.  v.  ächroeder. 

Täitt.  Ar.  4,  2,  1.  2.1 

f^  ffrr  ^  «i^«iir«l^«*  ^  I  ^ft*^  ^«1^  "€ft(J:  ^figO!:  i 

Pravargyabrähma^ia  der  Katha-Qäkhä. 

^  "«r^  ^  T'^rnf 

4i4^i  i^'rtWTHhnrRt  ^nif  fti^w  t^  ^r+ 

f^  rar      i  i ^      i^       i ^»>  »v    i  •«j  ^-  i  i  i  i  i^«- 

H^  llOlOf^mt  ^""^J  ^  ^<^7jft  tW  ^^  ^li'^  'TRt  'Tf^- 

»  Cf.  T&itt.  Ar.  6,  2,  5.  6.  Ap.  ^r.  15,  1.  2. 
*  So  corr.  j  Tj  %«9^ 
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TÄitt.  Ar.  4,  2,  3.  4.  5.^ 

üff  ^iT^  ^  I  ^^^ff  ^tN  «rff  I  iWt  ^  irt^  «rff  I  ^- 
«rt^  ^  nfif^t  5rff  I  irt  ^  ^tf%r  ^f  I  ^  wt  ^f^ 

Pravargyabr&hmaija  der  Katha-^äkhä. 

^nWW  WfTTTT  i^'nm  ff  <9fTrarHmwrT: 

ftif  ^n^  ftlrt  #VRt  HIv^mI^"^  mpf  ^  'i^  ^nWW  fihc* 
fi!  m4<4nrvlnl<viini  ^Wt  ^  itir  ^iro^  ^  in*  itir  ^NüiiT 


*  Cf.  T&itt.  Ar.  6,  2,  6—5,  3,  4;  Äp.  Qr.  16,  2.  3. 

•  So  corr.  Ti  fwNPW^d^^lTt^ 


94  IV*.  Abhandlung:    L.  r.  Sohroedtr. 

Täitt.  Ar.  4,  2,  6;  4,  3,  1.  2.i 
f^  R  ^  I  ^  I 


Pravargyabrahmaija  der  Katha-Qäkhä. 
^P^Tmf  ^t^m  ^TTTT  t^rt  1*1*1  ItW^MIftlW   q   ^T\  t^^wn 

ji^  ^Fh3[  ^iiiin%  ^[VTtTT  «rNmt  #^  g^'l^^^nNnl^Mifa  ^«1^- 

irraTwrtaq  TWt  ^päTmf  m^^  ^^lqnJ(!T  <<yiTtf^  wTWW- 


>  Cf.  TÄitt.  Ar.  6,  8,  3—6;  Ap.  ^r.  15,  3. 
«  So  corr.;  Tj   ^«l|«|4||«1T: 


Die  TAbinger  Kaiha-Handschriften  etc.  95 

T&itt.  Ar.  4,  3,  2.  3.i 


Pravargyabrähmaija  der  Katha-QäkhA. 

5^#i8NwrT  <nii^'^^  ^tiiiiirfl  "^  ^  ^  trN^  ?NnrT 

^1    e  I      *v    I        I  »sj  »^*J  ^J  CN  *»i>         ^-J—— »  i 


>  Cf.  T&itt.  Ar.  6,  3,  6—8;  Ap.  gr.  15,  4. 


96  I^-  Abhandlung:    L.  r.  Sohroeder. 

Täitt.  Ar.  4,  3,  3;  4,  4,  1.^ 


^V:  ^:  I  ^fij^^q^:  wwr^  M  9  h  «  8  n 


Pravargyabr^hmapa  der  Katha-QakhA. 

*  Cf.  T&itt.  Ar.  5,  3,  9}  6,  4,  1;  Äp.  ^r.  15,  6. 

'  Hier   Bchliesst   offenbar  das  erste   Capitel    des  Pravargyabrfthma^   der 
Katha. 

*  So  corr.;  T,  ^^<[nfi)f?T;  über  der  Silbe  ^  ist  ein  ^  gesetzt,  wohl 
als  Correctur  ^TTW 


Die  tftbinrer  Ka^ha-Handschrifcen  etc.  97 

TÄitt.  Ar.  4,  5,  1. 
«tf I  I  llt^  ^tf!  '4wn  ^tfT  I  ^«N?^  ^rf^lrt  ihifPf^  i^i 


Pravargyabrähma^ft  der  Eatha-Qäkhä. 

Küin^if  i<i  < Piniol  7^  f^iäf^ir  ^'hnn  ^f^^  ^i^^^r  ift- 
inrT^rr  ttt  T^iit  ht^rt  ^qrrar  «rnniT  ^«i^^ii  ^tt  w^i^- 

^ft^rtlW  Witt Mir^rfro  n  n  Tnr#*^  w^*  «Pmi*lT- 

#^:  i<ft^i4t^ra  inWt  ^hnft  ir^  7Wfq^^«<ifi^ig- 

wiri|M*>qlni«il  ?rtfn  ^  'w^u  ^  wt»|f«  ^  ^  f?{^  ^ 
^^Nf  ^^hrr  ^Httt  int  ^^Jir^ii*wlii<mi*^l^nf^l^r#^n|€j4^^ 

SUsuiftber.  d.  pkiL-hitt.  Gl.  CXXXYII.  Bd.  i.  Abh.  7 


98  IV.  AbhftndluQg:    L.  t.  Schroeder. 

Täitt.  Ar.  4,  5,  2. 

^T^rtTT  TnwnwTO^  I  ^1^X141  iiiNM^  «rrniTW  mx^ 

PravargyabrähmaQa  der  Katba-Qäkhä. 

^npf  W  'wt  «iulW^iHÜl'^ftf^ 

foi.  341»  tf^  ^  gr^T  ^^  7^  ^rarf^ir*  7^  ^^ 

HH*nR!  fi(^*« 51^41  r<at  ^^^r^si^f  i^T  *ifölft  ^mi^^- 

^ gftrart  ^ii<if  i«iirt\ftr  if^N^iilfi!  ^iRnff^ 

fXTTf^n^'R^'Nrretf'^T  ^tftt'RT  ^If^ir^f^  *<fi^'i  '^^'rfw  ^Wt 

^CTfN  ^tfwnfN  ^t^'RT 

fol.  341*'    <M«I^Hj€Ji!fi|    f^if^  ^   ^f  M'litAl^ni^Olll^- 

1  Hier  hat  T^  Nr.  10*  ein  Ende;  es  folgt   10»  mit  den  halbirten  Blättern; 

um  die  Lücken  zu  markiren,  gebe  ich  fortab  die  Seitensahlen  an. 
*  So  das  Ms.!   Zu  vermuthen  %[U||fi  7^  ^fWt^  T^lf^;  cf.  Tftitt  Ar. 

4,  8,  3  a.  E. 
'  Uier  schliesst  offenbar  das  dritte  Capitel  des  Pravargyabr&hma^   der 

Katha-^'äkhft.    Den  SchluHs  des  «weiten  habe  ich  nicht  notirt  gefunden. 


Di§  TAbinger  KAtha-IUiuUchhfteo  etc.  d9 

TÄitt.  Ar.  4,  5,  3—6. 

Mtiti^lfimSl  I  itir  Ä  1[t:  ^  t  ^:  I  '^it  %  vi  ^NT  ^  vi:  i 
ihfr  ^  VT^WV  %  vi:  I  iWr  ^  vt:  *<^1i^ilffi  'Jftj^  i  f*f- 

^[irit^  %  iprr  irt  ^  ff '^^t  i  ^Wt  '^  ^i^nrr'^^rfit- 


PravargyabrähmaQa  der  Katha-Qäkhä. 

tmihiT  n1l«i4nnt^nliii<i>  irt fviWTt'» 

foi.  342*  ift  ir^  iri.*<f4A!^*<4ijri^€<a1  ^R^^ai^- 


100  IV.  Abhuidlung :    L.  v.  Schroeder. 

Täitt.  Ar.  4,  5,  6.  7.   4,  6,  1. 

Ngi^  "^iw^  vi[ft^nf^  I  fkvf  fif  Trat  '^M^  wsm:  \ 
^  c^^ftci  I  ^i<i44iRi  I  ^twwftr  I  whnwftr  n  ^kyi  ^  it^ 

M  "0  N  M  n 

i'5^*t=n   ^t^^f^^  T^t^^  ^f?^  i^HT  ^  TT  ^t^lft  ^- 


Pravargyahrähma^a  der  Katha-Qäkh4. 

ftr  «qi*r^  ^Mi«!](  fj^fH  irnj  «hH^mH^I^^  ^5hfin%  <^wfif 
^1i^*<^in!  ^rflN^  li^mT^  ^VTtTT  4^  wfrN:  i>r<rqnPn 

nrtw  <4ai 

fol.  342*  ^iitl^*i*jM^<n!  f^f^  ?t  W^  f^^  fi  ^ifM- 
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Täitt.  Ar.  4,6,2.   4,7,  1. 

1^  •  I  ^  I 

iitWt:  ^  M^^^i^tii*!:  i  irnrcWri  ^^«fM*:  i  vi  irrtet:  i 


Pravargyabrähmana  der  Ratha-Qä,kha. 

ftf^  iRi^  ^^fir^rafSf  ^^  ^uwi  li^  ^  wtwfkfH  ^  ^ 

«*!slt^5  ^  ^ 

foi.  343*  ^i  ^ff^in«rt  ^  4tt  ^  irfiitH^T^ifffitfn  liwr- 

^  ^^fnmt  ^  ;^«TfiT  ^^il^Rrt  ^t^^,  ^  ^1^1^  TM^' 


*  M«.  wohl  l^^rt^ 

•  So  corr.;  Ms.  "^ 


102  IV.  Abh&ndlaog:    L.  r.  Schroeder. 

T4itt.  Ar.  4,  7,  1— 4.i 

>af  vFftnhfr^rt  ^rftr  i  t^f*!^  ^^  ffrr  ^^  i  f^Nrwt  ^pit 
^rer  TnwRPT  i  f«Nw  nw^^Mft  i  <^^*^  ^  ^  ^«it»Miff  i 

nnl^f  TnRrfr  nKT^  V^T^  R  ^  II 

PrayargyabrähmaQa  der  Ratha-Qakhä. 

T^^^^iTTfimT  ^ wi  ^  tf^  iw  ir^it  ^^r<^i4<^(iiv 

^^hrr^w  wtf  t^^  't'Rft  f^hntiT  ^ÄT<1i^'r<nia  wtf  ^jtw- 
^:  wtf  t^  ^tTRtiTTrf^nfNt  ^?TOt  ^  ^^Tf^  ic^HwWrt- 
^Mtt  ^k^Rt  II  1^  7^  jhim  f^  ^  ^^  /^w^'t^w^ 

fW  ^^  ffrr  ^r^^  flrrfiT 

fol.  343^   TT  iMf  ^^i^llHMAt  ifTftf'WfiT:  M^HiDlf^  — 

^^Tfwnrt  ^nftTWfir:  inrNtg^f^^s^^niM  (!)  ^nrf- 

*  Cf.  T&itt.  Ar.  5,  6,  6—8. 
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T&itt  Ar.  4,  7,  5.  4,  8,  1.» 
IWfft^ll  SSit^O*!!'!  I  ^tlWff  7WT  üt  in  ff '^^r  I  ?#- 

Pravargyabrähmaxia  der  Katha-Qäkha. 

^^  i  i  i  •»■       1,1   *W#^  '  '  1 I ^»«I^J    I         1^ 

foi.  344»  f^  i^«ii4)?i4i£€Kii^i  Tit*^?in?itT^^^NTOTt- 

I  I      -  I     l«N^  ^^  I  fH  »S      I         I  ^  I  -J      I *V 


»  Cf.  TÄitt.  Ar.  5,  6,  1.  10. 

*  Ms.  vielleicht  W^^;    die   Correcturen    liegen    nahe    Ji^l^l«f  l^^l ! 

•  So  corr.-,  Ms.  f4(l|  J(\  ♦So  corr,;  Mh.  ^t^t^^C^TftT 


104  IV.  Abhandlung:    L.  t.  Schroeder. 

Taitt.  Ar.  4,  8,  2.  3.  4. 

"f^  I  ^fW*!*i  fn^q^  I  T^n^  fM**l^  I  T^JH^  f^P^W  II  ?  I 
Pravargyabr&hmaxia  der  Katha-Qäkhä. 

ÄMf'f  %  ^f^prf  ^[irrf'T  ^»rNTf«T  fl«f 4^1^X0!  ^fi^-^fi^  H^ffif 
TttiifTf^^#wnTi0rr^  M^rf?T  ^  iiW  "^  ^Mf  ^tirwiNV  ^  'wY- 

vt^  ^<iäi*i')*if  'RTtfir  N  ^nrt  T^ffir  ^4<*jmI^^^I^  *ifl^^N 
^BTitf^  ftrJW^^^ihrfiT  ^  tN - 

^ftprr'  ^*i^K^^  ^*f  ^THT  ^^re^  ^Kj^nr  4fitf?T  ^?it^H 

^Tf«P«ir^^*ll*rt*l •!!«•« *IÄ  ^  TT  Tn  ^t4^m^<*ln  ^ngm  ^jTC 


*  So  corr.  Tj  HT^  IJ^^TTW^'^»  ^^-  '^*^**-  -^'^-  '*'  »»  *  «•  -^ 


0t«  Tflbinger  Katb»-Ifaiidschcift«n  etc.  105 

Tftitt.  Ar.  4,  8,  4.  4,9,  1.2. 

f^t^^^  ^  m  ff  ^^:  1  in^rfTf^,  »rt  m  ff  ^^:  i  ^- 
ff?^  ^  m  ff  ^#:  I  ^fTf^  ^fW  iRf  I  fi^  iRf  f^ft  üT 

irwfit  finfi^  ^rtfT  I  ^whi  «Iff  <^)i  fM^*!?!  ^tfi  i  f^^rr 


Pravargyabrähma^^a  der  J^atha-Qäkhä. 


foi.  345*        ^t^rro  ^it^lffiT  ^ftf^  ^«i^n^' 

•s*^f-    'S  I  _ i   __if-j_ri .  ,  ,  *\         I  -^  -*->i*»     jfc.   „1 ,     t.r^  .•«<.... 

fij  f^f^  VT  i^ifW  ^  wt^it  f?fir^  ^  fipHtNf^  '^t^if  f^- 
fif  VT  f^  'rarRtfr^  ^^  ^fv^  ^raj  ^  irfl^  ^^W^- 


106  IT.  JLbhADdlang:    L.  t.  Sohro«d«r. 

Täitt.  Ar.  4,  9,  2.  3.  4,  10,  1. 

'Wt  f^  iihf :  ^f^  I  f^  VT  T^  irtf  I  inrffif*  t^  vt:  i 
fi^  'raf  I  ^Pftfr^  'raf  i  ^WH*  'rat  i  4^  *f^[^  'raf  i  %- 


Pravargyabrl^hinana  der  Eatha-Qäkhä. 

^^1^  ?nrN^  iT^^jj^  ^^^  ^irt  ^ifgi^  ^4fl<i  ^ly^  \ 

foi.  345^  ^^m^H^niia  "^^gr  ^i^rjTi^^i^fiT 

^wrnn^TTPfq  n^^w^l  q^5?nir^T?f  wrr  ^wi  ^Tw- 

U|lflfi(fi!  Wirt  *c(*<*J*l«fl«|^  Ti^t^  #N  ITTfUr^TR^  fM^^^iT 

4^?j  «nwrw  ii^l^Mim^  wnrRswtv  uP'Wtwninr  i(^<it«iiMi- 


Di«  TAbinger  KA(ha-HaDds€brifl«n  «te.  107 

TAitt.  Ar.  4,  10,  2.  3. 

lit^  WT  [  Tfigy&Q  7^  ^  7^  I  ^^ffii  ^[%Nf  ir^^*  I  #- 

intw  ^>rR?if  I  vrttw  vtt'c  i  ftif  vtt'c  i  'Jwr  Thfi:  ^ir^- 


Prayargyabrähma^a  der  Katha-Qäkhä. 

iffii<ii4l  ik^nf^  "M I ^.^ft """ 

fol.  346»  ""^^  ^n<i^Ä^n---^q4^^S  ff*W^  ff^- 


^  Hier  schliesst  offenbar  das  siebente  Capitel  und  damit  die  erste  Hälfte 
dieses  Pravargyabr&hmava;  dieselbe  ist,  wie  die  zugefügte  unaccentuirte 
Bemerkung  zeigt,  nach  dem  Beginne  des  ersten  Capitels  (^9l^  ^tc.^ 
benannt.  Die  Capitelzählung  beginnt  nun  wieder  von  vorne.  Man 
beachte,  dass  im  Folgenden  nicht  mehr  die  gleiche  regelmässige  Corre- 
spondenz  mit  Tftitt  Ar.  vorliegt,  wie  bisher. 

'  Des  7  bin  ich  hier  und  im  gleichen  Worte  späterhin  nicht  sicher. 


108  IV.  Abbandlnng:    L.  t.  Schro«d«r. 

T4itt.  Ar.  4,  10,  5.  4,  12.» 

i[^  %  ^  fiW^  1 1^  ^fH*ii¥i  I  "^irt^fW  ^:  I  'Wirr  ^- 

in  ff  ^^:  I  '«wN^  ^  ^n»f  i  ^^^^frft  'i'Nr^TT:  ft^phr:  i  ^f^- 
T^jni :  ^vtI^:  i  ^nfWff  ?n  ^  m  ff  ^^:  i  ^rtfT  ?n  ^jhNi 
Tft»N:  I  ^fT  7^  'N^Ni:  i  M  i 

Pravargyabrahma^a  der  Katha-^^^^^- 

^^  irrfM^  jj^^n^fisTR^irf^ 

fol.  346^  Hyt  ^  f^hra  THTTT  ^ötf^^ ^C^- 

^fÜHi  ^rtfT^f'N^  ^  ^tTf  f^fhj  ■'HtHO  ^  ^t^r%irnJ  wi 
^rtf  ^^'ri^raf^r^^'^n^^wfH  ^  Tr#  "^  ^i^rrfTT^  ui<|«iiw 

7«^  ^WfTf  ?i^Tft^ih^t^T^it^i^i<4<|€{^»4air4fi!  ^- 


f^ftTr'  t^  ifii  ^:^  f^TH^i^^ail  n^  firtfvt 

^  Ich  ändere  hier  die  Reihenfol^  der  Capitel  des  Tftitt  Ar.,  je  nachdem 
dies  dem  Text  des  Katha-BrAlimapa  entspricht.  '  So  das  !Ms. 

*  Corrupt;  wohl  nach  Anleitung  von  T&itt.  Ar.  4,  12  zu  corrigiren. 
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Täitt.  Ar.  4,  10,  4. 
Pravargyabrähma^^a  der  Katha-Qäkhä. 

fol.  347» ^^PH^?giN  ^f*r^WT Ifi 

irihji'WT  ^  ^nnnt  TNft  ^^ni%  ^  n^rim  i^ätt  ^  ^^rtTf 

fflMVi  wt  Uffi^sTI  ift  %i tNI'  ^njfT  ^^nf  ^«iTfniwir(fl«it 
frrfni  Tnfw  ^frW  ^'^r^  q  ii^ifiT  ^g^rjpiT  m  itn  irf- 

^Vm  m^^W^ÜMH}    ^^^V   tltf^  ^^MTM   ^r^^tVTTTf  'TOT 
iinir  ^I^W  ^Wm  nW  'TO  fTT!  ^HnRq  uPI  'ImhT  ^  m  wT 

lifTO^Tf  'TOT  \i^\M  ^T^^IM^  ^TOTTOmT^  ICwf  ^  11^  t^*" 

^  Hier  endigt  djui  erste  Capitel  den  zweiten  Tlieiles  im  Pravargyahrähmapa 

der  Kathau. 
>  S.  dies  T&itt.  Ar.  4,  11,  6. 


110  IV.  Abhandlung:    L.  r.  Schroed«r. 

Täitt.  Ar.  4,  16.  4,  11,  1.2. 
PravargyabrähmaiC^a  der  Katha-Qäkhä. 

TTT  ^M*n<iv^nf  ^rnnBRi  üii  ufr  ^iim^  ini 

wff^i  ^irtfiT  ^Ift^^sr  ThnKVRr  ^^fli  n^  wW'ft:  wOwnMf 

fol.  348»  ^  %  ^  ft[N  ^nrt  arW?t  ^ifi^  ^  ^TF^ 

it#  ^  ^  %  MnWfi^  ^^i  ^[^  w^ftr  wi  ^iw^  ^fif% 

M^<uii^4ii<i^nwi^  ^  Mf^^  ^^iiiqini  ^  ipf  %^  ^ 
%  ^  ^f^diiV  ^«rt  in€i^  #^^  ^  t^f^Jt^T  ^Jif^  #i^  irNi 

*  So  corr.;  T^  ^J5^%4 

'  So  corr.;  in  Tj  ohne  Accent. 

'  Hier  sohliesst  demnach  das  zweite  Capitel  der  zweiten  Hälfte  des  Pra- 
vargyabrfthma^a. 

*  So  corr.;  Tj  muiQ€);  cf  unten  ^iMIQI* 
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Tftitt.  Ar.  4,  11,2.3. 
PravargyabrähmaQLa  der  Eatha-Q&kh&. 

foi.  348»'  -  -  *iq<l^<ir^  ^<if>ti<N<t^^ri^iti  ^rNwT 


4#^  iNfTipirfif  n^n^^  ^l^^^ifWX'l'f  ^^aifi^^^f^nfii 
irw  'wn  itnWTWwnirr  v%mu  <Äqn<if  irnr  ^  mik  imi«^ 

fol.  349*        Ttwfä+Tft  "^R^t  Ol^Wfi!  ^f^^  T[4  H^Otfl 

^nrwwmrr  Mi?[WTÄrreWq  4<^OTä  M^i^q  Tf^vrTtf  in- 

-     1*»^      I  I  «^  ^H  I  IM         ^^  I  I  t  I  «V   ^^  I      «^  I 


*  So  corr.;  T|   fil4,^l|7^ 


112  IV.  AbhADdltmg:    L.  t.  Schro«d«r. 

Taitt.  Ar.  4,  11,  4. 
Pravargyabrähmaija  der  Katha-Qäkhä. 

l^n 

^ffw  ^gT^TTt  u/l*!i:  'KTht  51*1^1^^  ^Tpwnr  «i^^hkh  n^nt 


^  Die  Silben,  welche  ich  durch  ^9T^RTl  wiederg^egebeu  habe 

undeutlich;   ich  las  zuerst  ^TTcT^ 
«  So  corr.;  Ma.  ITT^rnj  H^ 
■  So  corr.;  das  Ms.  ^^cjccfi« 
*  So  meine  Vermuthung;  das  Ms.  wohl  eher  ^TJf  ^OT^rf^ 


Die  Tftbiofer  KAtba-HandschrifteD  etc. 
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T&itt.  Ar.  4,  11,5.6.  8. 

<Pwiifnifii  t^  w^nf:  I  etc.'  i  M  I 
t'f?^:  iN^m*^ i^i* 


Pravargyabrähma^a  der  Eatha-Qäkhä. 

HTW^ww  wnwnr  ^rnwniTf  ^  wnx  ^ 


foi.  360*         wni^  ifliflnifil  T'l^^nW 

wir  uMiiij  winn  ^aiMMi^n  iin  ^^JP''  ^' 

^ Irre  vtnif  tw  n^Tun^^  ^  wrernw^inifTif 

i^WTW  ^fiTn  i^irrfTT  Oül'^rf  f*Klff <Wllni%  iffif • 


^  Ich  lasse  djui  Weitere  dieses  Capitels  fort,  da  nur  dieser  Anfang  sich  im 
PravargyabHlhma^a  der  Katha  findet;  der  Rest  ftllt  in  die  Lücke. 

'  Ich  führe  von  Tftitt.  Ar.  4,  11,  6  und  8  nnr  das  Wenige  an,  was  daron 
im  Pravargyabrähmapa  ebenfalls  sich  vorfindet;  4,  11,  7  lasse  ich  ganz 
weg,  da  ich  nichts  Entsprechendes  im  Pravargyabrfthmapa  finde.  —  Im 
Weiteren  gehen  die  beiden  Texte  so  weit  auseinander,  dass  ich  auf 
regelmässige  Fortführung  des  Textes  des  Täitt.  Ar.  ganz  verzichten  muss, 
nur  noch  hie  und  da  einzelne  Stücke  desselben  biete,  und  im  Uebrigen 
mich  auf  die  Mittheilung  des  noch  übrigen  Textes  des  Pravargyabr&h- 
ma^a  der  Katha-^^ftkh&  beschränke. 
SiUoiigBb«r.  d.  pbil  -bist.  Cl.  OXXXYII.  Bd.  4.  Abb.  8 
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IV.  JLbhandlant; :    L.  v.  Sohroeder. 


Täitt.  Ar.  4,  41,  1—6.1 
^frt*^  ^f^  I  wHrfy*.  4rM^  I  etc.  %  ^  ^ 

irtf^  ^nnnt  i ^:  ^bt^  i  di^^if^di:  #- 

fif^  I  etc.  I  8  I 


PravargyabrähmaQa  der  Eatha-Qäkhsl. 

foi.  350 ^         wt^  ^HtKfii  ^hift  H^rRf  ^  innnt  4t- 
foi.  351*       ^tI" '^ifv  imr^:  irn^  t^  ^f[*tf?f  irr^f^^tw- 

^TfTO  'TOT  IRl^lH  I  «  ^^  ^Tr  *IHirfl4,*<«l«M  V^JT'rt'Cr 


'  Der  ganze  Abschnitt  T4itt.  Ar.  4,  4 1  ist  hier  und  schon  zu  der  grosseren 
Hälfte  von  350*  zu  vergleichen,  jedoch  nur  mehr  im  Allgemeinen,  weil 
auch  die  ^q|«n\^^l  behandeln;  ich  habe  daher  auch  nur  einiges 
Wenige  angedeutet.  —  Bian  beachte  wohl  den  grossen  Sprung  von  Tftitt. 
Ar.  4,  11  zu  4,  41. 


^ 
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Pravargyabrähmaija  der  Katha-Qäkha. 

foi.  351*» jj^^i^n'^  nt^snr  ^birt^sHT  7NiT?ihr- 

i^ffti  cl^irnq«^^fii  1^4*1  Jin^ifn!  iriifir  fW?^  ^[^  ^fi^^^kn 

rt*  iT^^irNnrhn^  ^^ ^  't 

foi.  352* " " " ftnNhirefirtw  ftprWWTN^ret  «*0f^ 

f^  ^^Ni  ^fnrra  nmTt  ^j'T^^  ^9^^  urfmtpjTt  ^fl-^r  ^- 
^ ^^T'iwrf'^  ^j^TOfitf?!  <i«ii<i^<M^')r t^ ^rNN^  finrt Tirf- 

*il*iM^<U[    <»0<<^><l^    <lUt<!t4|^nrd    itfTrfOTrr  ^   TRT   Trff 

%^  fH  TRT  irff  ^^^^  ^  wmi  ^  tt^:  mul*l<il^  ^Jftr* 

*0«Im^  ft  "^  '^^ 

foi.  352^  — ^^^  ^ %  *  %vt  ift'rW: 

inrNrr:  i^ «i  <^*mX«i  7^^  ^jj^trit^  ^rNrr 

*  So  corr. ;   das  Ms.  "^f^ 
'  So  das  Ms. 

»  So  corr.;   das  Ms.    (I^i^ql 

♦  Vgl.  diesen  Vers  in  TÄitt.  Ar.  4,  42,  4. 

8* 
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Täitt.  Ar.  4,  42,  1. 

^  ^  fti^:  I  ^  TRT  TTff  ^^  W  TTTT  ^flrrff  ^^:  i  W^ft 


Pravargyabrahmaija  der  Katha-Qäkhä. 

foi.  353*  —  ^Nrftr  *K*i-tiM\  ^  ^(^  cnj^^t^  nf^- 
f^i'^lrarr  ^^^  vf*W  4^  vf^^n^i^ft  'rtftf^  "^w^t  ^t'yft  ^flk- 

*sf        I  ^^  «  I  I  •  *N  I  I  ^  IfV  I  -  t 

HTT  v^ntf  Twf  ^8rtrt  'HfT^Kt  'iwt  ^cnwff^^T^rt  f^ipit 

4,wJ^  ^ ^rf^Nft  ^^tKi^^ffa  tWM  ''Iran 

^  ^rt«r  ^nsrt  *rt\  ^  ^rf^  ipt  ^fii  muiNl^iifii  w^- 


»  Mb.  44u||f«1 
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Taitt.  Ar.  4,  40. 


PravargyabrähinaiC^a  der  Katha-Qäkhä. 

4wbn#^?tit ^  m^^^fipM^ai^n  iTT^- 

r 

fol.  354'*  (noch  stärker  beschädigt,  als  die  früheren  Blätter) 

^^hr  ^i  ^^K\^  ^BwN^ 

^*i^*^il^ii  '«i^i^'^/rtiqiiFHH 

IT  irW^^  wtlr  ^f^mt  ^  Hm^<\i  *r 


llo  lY.  Abhandlung :    L.  v.  Schro«d«r. 

Pravargyabrähmaija  der  Katha-Qäkhä. 

n<^4TMftii<<0  ^^  *<<i^^<iil  — 

—  »^ l,,^"    _!__■ J l__f!'_  _    _    *^        *>iJfc.  I       ^^  «   —  —  —  _  —  « 

fol.  354^  ^^  ^^^ vHrft  ^'P^Ulwhf^ 

fol.  355*  (Zahlzeichen  fehlt,  muss  aber  wohl  355  gewesen 
sein)    mm  n^n^^fT  *I|U|T*^«|  ?R^  il<s|^il|  T^ 

(im;qH1<i*Mi-^[fi«  ^iR^^ira  vim ^- 

U  TT  i^  O.^K^  'rt  ^wf^ ^- 

fol.  350»» <»^iqHMI^MlM<lfg4  ifftff^- 

f^  iftiff ^tMiirji^*>^fi«54  iii^<i^€^i^hi- 

^  So  corr.;   das  Ms.    ^^f|3) 
'  So  das  Ms. 
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Pravargyabrähma^a  der  Katha-Qäkha. 
fol.  356*  (?  ohne  Zahlzeichen,  doch  wohl  p.  356)  W^HIWlf 

fol.  356»>  ^  H^  %^:  ilW^iP^  ^  ^fnft^  ir^- 

yfi^  ^  7hl  ul^jr^P«  #tiir  'rt  ipi^  '^^n^  fitf ^  ^Nf  wfT- 

M4W4n^ra ^  M4Ui^<i^<»iii  Hinein  ^n€(  ra 


^  Das  Mb.  wohl  WTW4V^ 
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Pravargyahrähmapa  der  Katha-Qäkhä. 
Schlnssfragment  ohne  Zahlzeichen  (wohl  357?). 

^•miwi^ij*! ^W»rt^tn  %^  tN  Trhrf^rfTt^fj^ 

ipi^  inrt ^i^T^Tf*T  ^Tftvt^- — 

Damit  ist  dasjenige,   was  uns  hier  von  dem  Pravargya 
brähma];La  der  Katha-Qäkhst  vorliegt,  abgeschlossen. 

Es  fällt  in  die  Augen,  wie  viel  enger  die  erste  Hälfte 
dieses  Textes  mit  Täitt.  Ar.  4  correspondirt ,  als  die  zweite. 
Bemerkenswerth  erscheint  auch  der  Sprung  von  Täitt.  Ar.  4,  11 
zu  4,  41.  42.  40.  Von  den  dazwischen  liegenden  Capiteln 
standen  2  (4,  12  und  16)  wohl  vor  4,  11  (cf.  oben  p.  108.  109); 
ein  anderes  (4,  20)  ist  uns  oben  in  anderem  Zusammenhange 
begegnet  (s.  oben  p.  81.  82).  —  Der  Text  ist  ein  recht 
correcter  und  bleibt  nur  zu  bedauern,  dass  er  nicht  voll- 
ständig ist. 
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Die  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Capitel  eines  Ka(ha- 
Brahma^a  (resp.  Araoyaka),  welche  bald  in  näherer  und  nach- 
ster,  bald  in  entfernterer  Beziehung  zum  T4itt.  Araoyaka  stehen, 
können  den  Ausgangspunkt  für  noch  manche  weitere  Unter- 
suchung abgeben.  Indessen  muss  ich  mich  für  jetzt  damit  be- 
gnügen,  diese  alten  Texte  den  Fachgenossen  in  vergleichender 
Zusammenstellung  mit  den  entsprechenden  Capiteln  des  Täitt. 
Ar.  vorgelegt  zu  haben. 


Nachtrag. 

Ueber  einige  Lesarten  in  den  ans  dem  Kftthaka 
entlehnten  Abschnitten  des  Tftltt.  Aranyaka. 

Von  G.  Bühler. 

In  Verbindung  mit  Professor  v.  Schroeders  schönen  Ent- 
deckungen, welche  die  Tradition  über  den  Ursprung  eines 
Theiles  des  Täittiriya  Ära^yaka  in  so  überraschender  Weise 
bestätigen  und  es  ermöglichen,  an  zahlreichen  Stellen  die  ur- 
sprüngliche Form  und  Bedeutung  des  oft  stark  corrumpirten 
Textes  zu  erkennen,  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  eine 
Vergleichung  der  differirenden  Lesarten^  mitunter  interessante 
Resultate  flir  die  indische  Lautlehre  und  die  Geschichte  der 
vedischen  Textüberlieferung  ergibt. 

Einerseits  zeigt  sich  mehrfach  der  Einfluss  von  prakriti- 
schen  Neigungen.  Hieher  gehört  Taitt.  Ar.  10,  1,  4*  ^RrK^ 
^fq<J:  fMfllfl^.  Das  K4thaka  bietet  für  die  letzten  Worte:  4 
fMijnMaltiq^  und  das  ist  ohne  Zweifel  das  Ursprüngliche.  Denn 
obschon  tif«i<J:  zur  Noth,  wie  Säya^a  will,  ,des  Erzeugers'  be- 
deuten könnte  und  demnach  der  Sinn  ,Wer  das  weiss,  soll 
seines  Vaters  Vater  sein'  (d.  h.  selbst  von  seinem  Vater  ver- 
ehrt  werden)  derselbe  bliebe,  so  ist  die  Lesart  des  Täitt.  Ar. 
doch  schlecht,  weil  das  durch  das  vorhergehende  ^*.  erforderte 
Demonstrativpronomen  fehlt.  Die  Entwicklung  desselben  wird 
mit   der   prakritischen    Erweichung    des   pa    zu    va    begonnen 

'  Ich    beziehe   mich   im   Folgenden   auf  eine   Zusammenstellung,    die   mir 

Prof.  V.  Schroeder  freundlichst  übersendet  hat 
SitzQDgsber.  d.  pUl.-hist.  Gl.  CXXXYII.  Bd.   4.  Abh.  9 
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haben^  die  auch  in  Apastamba's  vyupajdva  für  vyupajdpa  (Dh. 
Sü  I,  8,  15)  erscheint,  und  durch  die  Vereinigung  des  sa,  das 
seinen  Udätta  einbüsste,  mit  dem  nicht  mehr  verständlichen 
vitüh  vollendet  sein. 

Beispiele  des  umgekehrten  Vorganges,  der  Verhärtung 
einer  Media,  liegen  in  dem  sonst  nicht  belegten  ^TTRi,  welches^ 
Taitt.  Ar.  2,  10  für  das  gut  vedische  M^fc^  des  Kathaka  ge- 
braucht wird,  und  in  "^t^J^jn  (Täitt.  Ar.  10,  1,  3)  fUr  ^ü^- 
^rft.  Im  ersten  Falle  hat  wahrscheinlich  der  Anklang  an 
tfcinH  zur  Ausbildung  der  Form  beigetragen.  Im  zweiten 
Falle  ist,  wahrscheinlich  um  der  Neubildung  doch  irgend  einen 
Sinn  zu  geben,  auch  der  Vocal  geändert  und  für  u  ein  l  sub- 
stituirt,  das  in  Südindien  mit  einem  Nachschlag  von  u  wie  lü 
gesprochen  wird. 

Eine  zweifache  prakritische  Umwandlung  eines  ursprüng- 
lichen Sanskritwortes  dürfte  in  dem  schwierigen  Mantra,  T4itt. 
Ar.  2,  4<^,  vorliegen,  wo  unser  Text  das  unverständliche  i^c««n«n 
bietet,  dem  im  Kjithaka  ^^^NtPu  gegenüber  steht.  Die  zweite 
Hälfte  des  Verses  ist  in  der  Kathaka-Recension  verständlich, 
wenn  man  für  das  gewiss  verschriebene  ^«ülf®  W^  ^P* 
herstellt  und  das  nach  kasmirischem  Brauche  für  u  gesetzte  o 
in  ^WV\^\i®  entfernt.     Der  Halbvers  lautet  dann: 

,Möge  nicht  unser  Gläubiger,^   die  Schuld  verlangend,   in  der 
Welt  des  Yama  mit  dem  Stricke  (in  der  Hand)  herbei  kommen.' 

Es  wäre  nun  möglich  itsamäno  als  falsche  Aussprache  fUr 
icchdmdno  zu  erklären,  da  im  westlichen  und  südlichen  Indien 
für  ca  und  cha  ganz  gewöhnlich  tsa  gesprochen  wird.  Trotzdem 
glaube  ich,  dass  beide  Formen  Entstellungen  aus  dem,  wie  mir 
scheint,   richtigeren   4rUamdno  *  sind ,    welches   in  der  Parallel- 


»  TAitt.  Ar.  2,  8  bietet  '^i(f^ 

•  Die  Lesart  des  Tftitt.  Ar.   ^IQ  |no   dürfte  ans  einer  fälschlich  nasalirten 

Form  ^HUiT    ^m*   entstanden  sein,  und  bestätigt  die  Correctur. 
'  Wenn  auch  rnavdn  und  rnaveU  gewöhnlich  nur  ,Schuldner^  bedeutet,  so 
kann  es  seiner  Etymologie  nach   ebenso  gut  zur  Bezeichnung   des  uUa- 
marna  verwendet  werden. 

*  Die  Ausgabe  hat  irregulär  SrUamätito . 
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stelle  des  Atharvaveda  6,  118,  2  vorkommt.  Dies  wurde  zu- 
nächst mit  prakritischer  Kürzung  des  positione  langen  Vocals 
und  Assimilation  des  r  ^  zu  itsamäno  und  weiterhin  mit  der  so 
gewöhnlichen  Suhstitution  von  cha  für  tsa  zu  ichamdno  und 
weiter  regularisirt  zu  icchdmdno.  Bei  dieser  Auffassung  ist 
natürlich  der  K4thaka-Text  am  stärksten  corrumpirt  und  lUa- 
mdno  die  Form,  welche  er  zur  Zeit  seiner  Uebernahme  durch 
die  T^ttiriyas  hatte. 

EigenthümUche  anomale  Entwicklungen  eines  an  aus 
einem  nasalirten  a  scheinen  in  zwei  Stellen  vorzuliegen.  Den 
sinnlosen  Lesarten  des  Täitt.  Ar.  3,  13,  2  T^  ^ftf^f^^^W  I  ^RJ[ 
nOimU!  I  ^  4<f*IMH  gegenüber  bietet  das  KÄtbaka  i,i«»i 
|,'Hf!l4Ji4i  f^miq  4l<ffn4Mi  1[Tnir  l  »Das  Gewünschte  sende  mir, 
jene  (Welt)  sende  mir,  die  Allwelt  sende  mir!'  Es  ist  unzweifel- 
haft, dass  das  Käthaka  in  if  IC^RT  das  Richtige  hat.  Die  Fehler 
des  Täitt.  Ar.  sind  wahrscheinlich  so  entstanden,  dass  für  'T 
Kunächst  ^  oder  M  eintrat  in  Folge  der,  den  Prätisäkhya  zu- 
folge, nicht  ungewöhnlichen  Nasalirung  eines  auslautenden  Vo- 
cals, und  weiter  man  für  mam  oder  ma7]\.  Einige  nicht  ganz  ge- 
naue Analogien  für  diesen  letzten  Wandel  bieten  die  in  Ap. 
Dh.  Sü.^,  p.  VI,  Note,  aufgeführten  Fälle,  in  denen  dnt  und 
dns  für  dmt  oder  drjit  und  dms  oder  äriis  erscheint.  Genau 
aber  stimmt  das  sinnlose  iH^j'^'i^  des  Täitt.  Ar.  2,  6,  für  welches 
das  Käthaka  das  richtige  l^^j'qn  bietet.  Die  Zwischenstufe 
"^wird  auch  hier  *pramucam  oder  *pramucam  gewesen  sein. 

Von  etwas  anderer  Art  ist  das  Resultat  der  Vergleichung 
cäer  Lesart  '4«^^n ,  Täitt.  Ar.  4,  5,  7  mit  dem  ^l^^l  des   ent- 
sprechenden  Käthaka -Abschnittes.     Das  letztere    ist   natürlich 
<3as  Ursprüngliche.     Die  Form  des  Täitt.  Ar.  aber  ist  dadurch 
entstanden,   dass  sich  an  dieser  Stelle  zunächst  die  nach  Pä?. 
S,  4,  47    erlaubte    Verdopplung    festsetzte    und    danach    stets 
"^•^pi  gesprochen  wurde.    Weiterhin  wurde  nach  dem  Brauch 
^er  Täittiriyas  uv  für  v  substituirt,  wie  in  suvali  für  svah  u.  s.  w. 
Säyapa,  der  '^t'^fl  in  ^R  -{-  ^^Hl    zerlegt    und    danach  er- 
klärt, hat  diesen  Vorgang  nicht  erkannt.    B.  W.  aber  hat  mit 
Kecht  von  seiner  Erklärung  keine  Notiz  genommen. 


^  Vgl.  Apastamba's  bhair  für  bhartr. 

9* 
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Noch  interessanter  ist  die  Differenz  in  T&itt.  Är.  3, 13,  2*, 
wo  von  N4räyaxLa  behauptet  wird:  S^  ^  ^^T^  nr^  ,deine 
Gattinnen  sind  Hri  und  Laksmi^,  nnd  das  Käthaka  an  erster 
Stelle  ^1^  bietet.  Letzteres,  das  auch  VÄj.  Sarph.  31,  22  er- 
scheint, ist  ohne  Zweifel  die  ursprüngliche  Lesart.  Denn  NÄ- 
räyaija-Vi^pu ^  wird  sonst  nicht  mit  Hri,  wohl  aber  mit  Ör! 
verbunden.  Sri  und  Laksmi  werden  auch  schon  in  den  späteren 
Upani^aden  als  selbstständige  Gottheiten  neben  einander  ge- 
nannt, und  zwar  als  Gemahlinnen  des  Sonnengottes  oder  des 
Praj&pati,*  sowie  in  der  purä^ischen  Mythologie  als  Fraaei\ 
des  Vispu.  Die  Lesart  des  Täitt.  Ar.  Ift^  ist  aber  alt,  da  sie 
schon  durch  das  HiraijyakeSi-ferautasiltra  14,  4,  13  im  Ab- 
schnitte über  den  ASvamedha  bezeugt  wird.*  Wenn  dieselbe, 
wie  ich  glauben  möchte,  nur  ein  Fehler,  nicht  eine  beabsichtigte 
Verdrehung  des  Textes  ist,  so  kann  sie  nur  durch  die  Aus- 
sprache verursacht  sein,  und  zwar  dadurch,  dass  die  Gruppen 
Sr  und  hr  ähnlich  klangen  und  deshalb  verwechselt  wurden. 
Diese  Verwechslung  wäre  keineswegs  auffällig,  da  noch  jetzt 
der  Laut  des  S  dem  unseres  deutschen  palatalen  ch  in  ich  u.  s.  w. 
nahe  kommt  und  Anzeichen  vorhanden  sind,  dass  S  auch  in 
älterer  Zeit  einen  ähnlichen  Klang  hatte.* 

Auf  eine  ganz  andere  Weise  wird  die  Variante  des 
Täitt.  Är.  2,  12  in  dem  Namen  IH^  ^ij«l»  zu  erklären  sein, 
für  den  das  K4thaka  ifr^  ^IT^:  bietet.  Trotzdem  dass 
S^ya^a  uns  versichert,  die  Mutter  des  citirten  Lehrers  habe 
Ahni  geheissen  und  dhneyd  sei  ein  Metronymicum,  wird  man 
die  Lesart  des  Araijyaka  schwerlich  für  echt  halten  dürfen, 
sondern  der  des  Kathaka  den  Vorzag  geben,  da  weder  Ahni 
noch  ein   ähnliches  Wort  als  Nomen  proprium  im  Sanskrit  be- 


^  Die  Identification  der  beiden  Götter  findet  sich  schon  im  Tftitt.  Ar.  10, 1, 6. 

'  Siehe  in  B.  W.  die  nnter  IT^n,  5,  citirten  Stellen  und  besonders 
Weber,  Ind.  Stud.  9,  p.  10,  Note  1. 

'  Freundliche  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  A.  Hillebrandt.  Ueber  das 
älteste  Vorkommen  der  Hairapyake^as  in  den  Inschriften,  siehe  S.  B. 
E.  IP,  p.  XXXVI. 

*  Vgl.  meine  Bemerkungen  über  i  auf  der  Rückseite  der  Schrifttafel  zum 
Leitfaden  fUr  den  Elementarcursus  des  Sanskrit,  sowie  O.  Franke  in  den 
Nachr.  der  Gott  Gel.  Ges.,  1895,  p.  539  und  meinen  Nachweis,  dass  in 
der  Kharo9|hi  Sa  durch  das  aramäische  Cheth  ausgedrückt  wird. 
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kannt  ist,  und  da  &aucd  Agneyd  sich  sehr  gut  deuten  lässt,  z.  B. 
als  ySohn  der  äud  (fem,)  und  8ohn  des  Agni^  d.  h.  Agnibhüti 
oder  Agnidatta,  Ist  aber  Agneyd  die  ursprüngliche  Lesart,  so 
Ifisst  sich  der  Fehler  Ahneyd  schwerlich  anders  als  durch 
eine  Verlesung  erklären.  Selbst  mittleres  hrm  ist  für  einen 
arischen  Inder  nur  schwer  aussprechbar,  und  fUr  einen  Dra- 
vidier,  dessen  Sprachen  (mit  Ausnahme  des  modernen  Kanare- 
sischen)  kein  ha  besitzen,  unaussprechbar.  Die  Annahme,  dass 
Jemand  den  Laut  hna  für  gna  substituirt  hätte,  ist  desshalb 

sehr    anwahrscheinlich.     Dagegen   ist   ga    %yr     dem    ha    w^ 

im  Grantha  der  dritten  Stufe  vom  10.  Jahrhundert  so  ähnlich 
dass  eine  Verwechslung,  besonders  bei  einem  Namen,  sehr  leicht 
möglich  ist.^  Die  Aehnlichkeit  der  beiden  Zeichen  ist  so  gross, 
dass  die  Verlesung  mehr  als  einem  Abschreiber  und  Commen- 
tator  passirt  sein  kann,  und  es  ist  gar  nicht  nöthig  anzunehmen, 
dass  unsere  Manuscripte  alle  aus  einer  Quelle  stammen.  Die 
Erklärung  des  Fehlers  durch  eine  Verlesung  setzt  blos  voraus, 
dass  alle  Devanägari-Manuscripte  des  Ara^yaka  aus  Grantha- 
Manuscripten  abgeschrieben  sind,  sowie  dass  auch  Säyapa  ent- 
weder eine  Grantha-Handschrift  oder  eine  in  diesem  Punkte 
fehlerhafte  Abschrift  aus  einer  solchen  benutzte.     Hiefiir  kann 

A 

man  anftlhren,  dass  er  im  Commentare  zu  Taitt.  Ar.  10,  5*^ 
selbst  angibt,^  seine  Vorgänger  Vijnanätman  u.  s.  w.  hätten 
nur  den  drdvi^a  päfha  d.  h.  die  im  Tamil-Lande  gebräuchliche 
Recension  commentirt  und  er  folge  ihrem  Beispiele.  Die  Tamil- 
districte  sind  aber  diejenigen,  wo  die  Granthaschrift  gebraucht 
^rd.  Was  die  modernen  Devanägari- Manuscripte  des  Täitt. 
-^r.  betrifft,  so  kann  ich  nur  sagen,  dass  alle  die,  welche  ich 
&®8ehen  habe,  Spuren  der  Umschreibung  aus  dem  Grantha 
^agen.  Ich  möchte  desshalb  die  Entstehung  der  Form  ahneyd 
durch  einen  Lesefehler  für  wahrscheinlich  erklären  und  an- 
liehmen,  dass  dieselbe  in  oder  nach  dem  10.  Jahrhundert  p. 
Chr.  erfolgt  ist. 


*  Siehe  auch  Burnell,  Eiern.  8.  Ind.  Pal.«,  pl.  13—14,   und  die  Tafel  VIII 

zu  meiner  Paläographie,  Col.  XIV — XV,  sowie  p.  69  f.  des  Textes. 
«Taitt.  Ar,  p.  769  (Bibl.   Ind.):    Jf^    fqHlUldin^fdf^:    ^Jff^Mf- 
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Znm  Schlüsse  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  eine  sorgfältige  Untersuchung  aller  der  vielen  Varianten 
in  andern  vedischen  Werken  für  die  Geschichte  der  indischen 
Laute  und  der  Methode  der  Ueherlieferung  sehr  nützlich 
werden  kann,  wenn  dieselbe  mit  der  gebührenden  Rücksicht 
auf  die  moderne  Aussprache  des  Sanskrit  in  den  verschiedenen 
Gegenden  Indiens,  auf  die  lautlichen  Wandlungen  in  den  Pra- 
kritdialecten  und  auf  die  Angaben  der  Präti&äkhyen  über  die 
Aussprachefehler  geführt  wird,  und  ich  glaube,  dass  dieselbe 
unternommen  werden  sollte. 
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V. 


Mittheilungen  aus  altdeutschen  Handschriften. 


Von 


Anton  E.  Sohonbaoh, 

corresp.  ^itgliede  der  kais.  Aicademie  der  Wissenschafteu.  t 

Sechstes  Stück:  ^ 

Ueber  ein  mitteldeutsches  Evangelienwerk  aus  St.  Paul. 


Vorbemerkung. 

Auf  den  folgenden  Blättern  wird  es  unternommen,  das 
mitteldeutsche  Reimwerk  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts, welches  uns  eine  Handschrift  des  Benedictinerklosters 
St.  Paul  im  Lavantthale  aufbewahrt  hat,  wissenschaftlich  zu 
beschreiben.  Das  ist  in  einer  Anzahl  von  Abschnitten  ge- 
schehen, die  von  der  UeberUeferung ,  der  Sprache  und  dem 
Versbau  des  Werkes,  der  Arbeit  des  Dichters  und  ihren  litte- 
rarischen Beziehungen  handeln,  sowie  den  werthvollen  Wort- 
schatz der  Handschrift  ausnutzen.  Es  konnte  das  mit  um  so 
grösserer  Beruhigung  vorgenommen  werden,  als  der  Umfang 
des  Codex  eine  vollständige  Publication  kaum  erhoffen  lässt, 
andererseits  jedoch  die  mannigfachen  Eigenthümlichkeiten  des 
Dichtwerkes  die  theilnehmende  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
genossen verdienen. 

Diese  Vorbemerkung  darf  ich  nicht  schliessen,  ohne  dem 
[nunmehr  leider  schon  verstorbenen]  Herrn  Prälaten  des  Stiftes 
St.  Paul,  Sr.  Gnaden  P.  Augustin  Duda,  dem  Herrn  Archivar 
des  Hauses  P.  Anselm  Achatz  und  dem  ehrwürdigen  Convente 
ftir  die  grosse  Freundlichkeit  aufrichtigst  zu  danken,  mit  der 
sie  mir  die  bequemste  Benutzung  der  kostbaren  Handschrift 
durch  viele  Sonate  hin  ermöglicht  haben. 


Sitiungsber.  der  phil.-bist.  CI.  CXXXVII.  Bd.  5.  Abh. 


V.  Abhandlang:    ScliÖnbacb. 


1.  Die  Ueberlieferung. 

Das  Benedictinerstift  St.  Paul  im  Lavantthale  in  Kärnthen 
besitzt  (das  erste  und  letzte  Blatt  tragen  jetzt  den  Stempel 
des  Archives)  eine  Handschrift  mit  der  modernen  Signatur 
XXV  g°g  (^  scheint  die  ältere  gewesen  zu  sein) ,  welche  eine 
unvollständige  Bearbeitung  der  vier  Evangelien  in  gereimten 
Versen  enthält.  Sie  besteht  aus  1 10  Blättern  Pergament,  durch- 
schnittlich 15  Cm.  breit,  21*3  Cm.  hoch,  die  in  zwei,  durch 
vertikale  Tintenstriche  eingerahmten  Spalten  mit  je  34  Zeilen 
auf  Tintenlinien  beschrieben  sind.  Sie  ist  in  Holzdeckel  ge- 
bunden, die  mit  rothbraunem  Leder  überzogen  sind,  auf  das 
ein  Linienmuster  eingepresst  wurde.  Die  Innenseiten  der  Deckel 
sind  mit  Pergamentblättern  beklebt,  welche  in  stark  abbre- 
viierter  Schrift  des  13.  Jahrhunderts  Reste  eines  logischen 
Tractates  enthalten.  Der  Einband  ist  wenig  später  als  die 
Handschrift  hergestellt  worden.  Diese  wurde  durch  HoflFmann 
von  Fallersleben  in  der  ersten  (und  bisher  einzigen)  Notiz 
(Altdeutsche  Blätter  von  Moritz  Haupt  und  Heinrich  HoflFmann, 
2.  Band,  1840,  S.  83 f.)  dem  14.  Jahrhundert  zugewiesen;  ein 
Vermerk  auf  dem  Signaturblättchen  von  moderner  Hand  be- 
zeichnet sie  als  Cod,  saec.  XIV.  in,  [XV  ist  getilgt  worden); 
soweit  in  solchen  Dingen  mit  Bestimmtheit  gesprochen  werden 
kann,  möchte  auch  ich  annehmen,  dass  sie  in  der  ersten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  entstanden  sei. 

Die  110  erhaltenen  Blätter  sind  in  11  Lagen  zu  je  10 
Blättern,  also  Quinionen,  gesondert  und  durch  römische  ZiflFern 
oben  am  Kopf  der  Blätter  gezählt:  XXXI — CXL.  Diese  Be- 
ziflFerung  ist  mit  anderer  Tinte  eingezeichnet,  als  die  ist,  welche 
bei  der  Herstellung  des  Textes  verwendet  wurde,  aber  nicht  sehr 
viel  später.  Allerdings  muss  der  Einband  bereits  vorhanden 
gewesen  sein,  denn  die  ZiflFern  gehen  im  vierten  erhaltenen 
Quinio  ruhig  fort,  trotzdem  dort  zwei  Blätter  beim  Einbinden 
versetzt  worden  sind:  die  richtige  Ordnung  ist  63.  67.  65.  66. 
64.  68,  was  durch  nachgetragene  kleine  Buchstaben  a — e  links 
oben  auch  notiert  wurde.  Die  Handschrift  ist  alöb  ganz  kurze 
Zeit  nach  ihrer  Herstellung  auch  in  der  Weise  gebunden 
worden,  wie  sie   uns  heute  vorliegt.     Die  einzelnen  Quinionen 
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sind  auf  den  fünf  ersten  Blättern  rechts  unten  mit  den  Buch- 
staben a — e  zur  Controle  markiert,  natürlich  vor  dem  Ein- 
bände, wie  aus  der  Verwirrung  in  der  vierten  Lage  sich  ergibt. 
Am  Schiasse  eines  jeden  Quinio  wurden  die  ersten  drei  oder 
Tier  Worte  des  Verses,  mit  dem  der  nächste  Quinio  beginnt, 
in  besonderer  Umrahmung  vom  Schreiber  hinzugefügt;  ein 
triftiger  Schluss  auf  die  Weise  der  Zutheilung  der  Arbeit  an 
den  Schreiber  ist  aus  diesen  reclamantes  (Wattenbach,  Schrift- 
wesen ^,  S.  180)  kaum  zu  ziehen.  In  den  Aussenrändern  der 
Blätter  sind  mittelst  des  punctorium  (Wattenbach,  S.  217) 
Löcher  eingestochen,  um  die  Abstände  der  Linien  gleichmässig 
herzustellen,  der  Buchbinder  hat  sehr  schonend  beschnitten 
und  so  sind  sie  bewahrt  geblieben. 

Bei   oberflächücher   Durchsicht   des   Codex   möchte    man 
wohl    glauben,    dass   an    verschiedenen   Stellen    die   Schreiber 
wechseln  (z.  B.  46^,  93»  u.  s.  w.).     Man  überzeugt  sich  aber, 
wenn  man  genauer  prüft  und  weiter  liest,  dass  die  Verschieden- 
heit des  Pergamentes,    das  bald  rauher  bald  glatter  ist,    den 
Anschein   von  Verschiedenheit   der   Schrift   hervorruft.     Auch 
setzt  der  Schreiber   mehrmals   mit  neugeschnittener  Feder  an, 
dann  ist  seine  Schrift   zunächst   kleiner  und  zierlicher,    bis  er 
nach  ein  paar  Spalten  allmälig  in  seinen  gewöhnlichen  Ductus 
geräth.     Nur   zwei   Partien   der   Handschrift  glaube  ich   doch 
mit   einiger    Bestimmtheit   auseinanderhalten   zu   können.     Mit 
81»,  dem  Beginne   des  5.  Quinio   in   der  jetzigen  Gestalt   des 
Codex,  hebt  eine  Schrift  an,   die  durch   rundere  Bildung   der 
Buchstaben,  sowie  durch  reichlich  beigefügte  Zierstriche  von  der 
vorausgehenden  sich  unterscheidet.   Wesenthch  ist  nun,  dass  die 
Ausstattung  der  Handschrift  sich  von  diesem  Punkte  ab  etwas 
ändert.   Bis  dahin  war  der  einzige  Schmuck  (ausser  den  rothen 
Initialen  und  Zeilen  am  Anfange  der  Vorreden  und  der  Evan- 
gelien) nur  die  rothe  Linie  gewesen,  welche  durch  die  Capital- 
buchstaben   am   Anfange   der  Verse  senkrecht  gezogen   ward. 
Nun  beginnen  aber,  zuvörderst  am  Anfange  jeder  Spalte,  dann 
der  Seiten  und  Blätter  grössere  Zierbuchstaben  von  einfacher 
Ornamentierung,  die  jedesmal  irgendwie  in  einen  mit  der  Feder 
gezeichneten    Kopf    ausläuft.      Dieser    wird    sehr    verschieden 
behandelt,   bisweilen  nur  angedeutet,   dann  aber   auch  wieder 

sehr  detailliert,  manchmal  mit  langem  Bart^  zuweilen  mit  einem 

1» 
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Barett  ausgestattet,  das  hie  und  da  eine  Feder  trägt.  Einige 
Male  gelingt  es  dem  Schreiber  sogar,  zwei  Köpfe,  einen  grösseren 
und  einen  kleineren,  in  der  Initiale  unterzubringen.  Die  Haupt- 
linien  dieser  Schmuckbuchstaben  zieht  dann  der  Miniator  ge- 
wissenhaft nach.  Der  gänzliche  Mangel  dieser  Zierstücke  auf 
den  Blättern  31 — 80,  ihre  Anwesenheit  auf  den  späteren  Qui- 
nionen  scheint  mir  die  Unterscheidung  zweier  Schreiber  in 
diesen  Partien  zu  bestätigen.  Noch  kommt  dazu,  dass  von 
Blatt  31 — 80  nach  jedem  Vers  ein  Reimpunkt  steht,  von  dort 
ab  jedoch  bezeichnen  die  Punkte  nur  den  Schluss  von  Sätzen 
und  sind  daher  viel  sparsamer. 

Nur  ganz  wenige  Unterschiede  weist  die  Lautbezeichnung 
auf,  der  sich  die  beiden  Schreiber  bedienen.  Etwas  mehr  i 
zeigt  der  zweite  in  den  Nebensilben,  häufiger  e  =  mhd.  t,  als 
der  erste,  und  einige  Besonderheiten  im  Consonantismus :  seh 
und  88h  für  mhd.  h8 ;  prothetisches  h  in  her  =  er,  regelmässig  -en 
in  der  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  der  Verba,  Eintritt  von  n  in  das 
Part.  Prät.  schwacher  Zeitwörter  (z.  B.  ge8ehent  88*^)  —  aber 
das  wird  so  ziemlich  alles  Bemerkenswerthe  sein.  Im  Uebrigen 
theilen  die  beiden  Schreiber  die  Eigenthümlichkeit  der  Mundart. 
Da  sie  mit  der  des  Dichters  in  allen  Hauptpunkten  überein- 
stimmt und  diese  für  sich  eingehend  behandelt  wird,  so  ist  es 
überflüssig,  hier  noch  eine  besondere  Darstellung  zu  liefern. 
Es  mag  genügen,  wenn  ich  hervorhebe,  dass  die  Schreiber 
selbstverständlich  Einiges  gewähren,  was  durch  die  Reime 
nicht  belegt  werden  kann,  andererseits  hie  und  da  weitergehen 
als  der  Verfasser  des  Werkes.  So  prägen  bei  dem  Verhältniss  von 
a  zu  e,  von  e  zu  i  die  Schreiber  den  mitteldeutschen  Charakter 
der  Sprache  deutlicher  aus  als  der  Dichter,  ei  setzen  beide  oft  für 
ie  (Weinhold  §  136),  was  niemals  im  Reime  vorkommt.  Des- 
gleichen eu  für  iu  und  besonders  ou,  p  wird  vor  l  nie  verschoben 
(also  immer  plegen,  plag),  wohl  aber  steht  sonst  an  allen  Stellen 
ph.  Bezeichnend  ist  (Weinhold  §  171)  irrthümlichesjpÄ  für  p,  also 
phtn  durch  das  ganze  Werk,  yppheg  für  üppec  u.  s.  w.  t  fällt  sehr 
häufig  ab,  also:  craf,  kunf,  8chrif  (besonders  beim  zweiten 
Schreiber).  Im  Uebrigen  entspricht  auch  der  Consonantismus  der 
Handschrift  dem  durch  die  Reime  gesicherten  des  Autors. 

Schon  daraus  und  weiter  aus  den  zahlreichen  Fehlern  der 
Ueberlieferung  wäre  zu  schliessen,    dass  uns  in   dieser  Hand- 


Mittbeilong«!!  aas  altdeatschen  Handschriften.  YI.  5 

sclirift  kein  Autograph  des  Verfassers  vorliegt.     Andere  Beob- 
^M^htangen   erweisen   es.     31^  stehen    6   Zeilen   zweimal.     Der 
Corrector  hat  neben  sie  am  Innenrande  einen  verticalen  Strich 
gezogen  und  Vacat  hinzugeschrieben.     Ein  äusserer  Grund  fiir 
den  Irrthum  i&t  kaum  ausfindig  zu  machen^  es  wäre  denn,  dass 
der   6.  Vers:   der  groste  ist  er  in  himelrich  leicht  wieder  auf 
den    ersten:   deine  und  wenig  sin  geliche  zurückgeführt  hätte. 
Bemerkenswerth  scheint,    dass  in  den  beiden   Aufzeichnungen 
derselben  sechs  Verse  folgende  Differenzen  vorkommen:  so  mo- 
gent  a^  so  enmogent  b;  demädeclich  a,  demudiclich  b;  erzeyget  a, 
erzeiget  b.  —  3S^  ist  ein  Stück  der  Uebersetzung  von  Matth.  23, 
14   ausgefallen.     Nach   dem  Verse   toe   schribere   und  pharisey 
steht  nämlich  zwar  muz  aber  dar  nach  wesen  bi,  was  zu  14  ge- 
hört: propter  hoc  ampUus  accipietis  judiciam,  es  folgt  aber  dar- 
nach  statt   der  weiteren  Uebersetzung   dieser  Stelle   der  Vers 
wan  ir  durchstrichent  alle  lanty   welcher  zu  Matth.  23,  15  ge- 
hört: quia  circuitis  mare  et  aridam  — .    Der  Vorgang  erklärt 
sich  wohl  auf  diese  Art:  Mattli.  23,  13.  14.  15  beginnen  jedes- 
mal   mit:   Vae  vobis,   scribae   et   Pharisaei;   es   ist  von   einem 
Verse  der  Uebersetzung  dieser  Worte  zum  nächsten  hinüber- 
gelesen,  dabei  jedoch  ein  Vers  von    dem  Ausgefallenen  noch 
irrthümlich   mitgenommen   worden.     Daraus   ergibt   sich,    dass 
die  Vorlage  in  abgesetzten  Versen  geschrieben  war,  was  aller- 
dings für  die  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes  allein  gebräuch- 
lich ist.   —  58®  ist  eine  Zeile  ausgefallen   (wegen  des  gleichen 
Anfanges  mit  einer  nächsten)  und  vom  Schreiber  selbst  nach- 
getragen worden.  —  60*  hat  der  Schreiber  falsch  geschrieben: 
wan  da  man  faste  und  bede  rehte,  hat   den  Fehler   bemerkt, 
das  Irrige  ausgestrichen  und  darnach  das  Richtige  hingesetzt: 
wan  da  faste  und  gebe  nach  rehte.    Er  war  unaufmerksam  ge- 
wesen und  hatte  die  gewöhnliche  asketische  Formel  vom  Fasten 
und  Beten  an  die  Stelle  des  Ueberlieferten  gebracht.   —   91® 
sind  zwei  Zeilen  umgestellt,  was  ungebessert  blieb.  —  104*»  sind 
vier  Verse  ausgefallen,  weil  der  ihnen  vorangehende  und  ihr 
vierter  beide  mit  den  Worten  die  sollent  anfiengen.     Der  Cor- 
rector  hat   sie  am  Rande,   in   die  Quere  schreibend,    nachge- 
tragen.   —    107*  enthält    durch   ein   Versehen    die   Spalte   nur 
33  Zeilen,  der  letzte  Vers,  der  das  erhaltene  Triplet  daz:  was: 
was   mit    einem   vierten   Reime    hätte    vervollständigen    sollen. 
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fehlt.  —  Auf  den  Spalten  111^—112«  stehen  60  Verse  2  Mal, 
wunderlicher  Weise,  ohne  dass  Schreiber  und  Corrector  es 
bemerkt  hätten.  Das  versteht  sich  nur  aus  dem  Inhalte  des 
wiederholten  Abschnittes,  der  Joann.  1,  15—31  entspricht,  also 
einem  Capitel  angehört,  das  mehrfach  ähnliche  Gedanken  mit 
ähnlichen  Worten  ausdrückt.  So  beginnen  15  und  32:  Joannes 
testimonium  perhibet  de  ipso,  et  clamat  dicens  und  et  testimo- 
nium  perhibet  Joannes  dicens.  Der  Verfasser  hat  nun  solche 
übereinstimmende  Stellen  seiner  Praxis  gemäss  mit  denselben 
Worten  übersetzt,  weshalb  entsprechend  den  Versen  Joann.  1, 
15,  30:  ante  me  f actus  est,  quia  prior  me  erat  dreimal  111* 
(=  Joann.  1,  15),  112*  (=  Wiederholung),  112°  (=  Joann.  1, 
30)  die  Verse  auftreten:  der  vor  mir  doch  geworden  ist  und  e 
dan  ich  was  lange  frist;  in  den  ersten  beiden  Malen  folgt:  und 
von  siner  volkumenheit  wol  allen  uns  ist  zu  geleit,  an  der  dritten 
Stelle:  und  ich  um  in  niht  wiste,  sunder  daz  zu  friste  — . 
Es  bedarf  unter  diesen  Umständen  gar  nicht  der  besonderen 
Annahme,  dass  die  übereinstimmenden  Stellen  in  der  Vorlage 
sich  am  Schluss  oder  Anfang  zweier  Seiten  befunden  hätten 
oder  an  correspondierenden  Plätzen  der  Spalten,  um  den  Irr- 
thum  zu  erklären.  Sollte  man  das  aber  doch  für  wahrschein- 
licher halten,  so  sei  aufmerksam  gemacht,  dass  vor  der  Stelle, 
wo  die  Wiederholung  beginnt,  250  Verse  der  Ucbersetzung  des 
Evangehum  Johannis  stehen,  einschliesslich  des  dieser  voran- 
gehenden Gebetes.  Da  nun  zwischen  Gebet  und  Ucbersetzung 
10  Zeilen  Zwischenraum  in  der  Handschrift  sich  befinden,  vor 
dem  Gebete  wieder  10  Zeilen,  so  könnte  der  Bestand  der  Vor- 
lage bis  dahin  270  Zeilen  =  9  X  30  betragen  haben.  Begann 
das  Gebet  oben  an  einer  Spalte,  dann  standen  die  Stellen,  welche 
die  Wiederholung  veranlassten,  zu  unterst  in  den  Columnen  7 
und  9,  was  das  Versehen  gut  erklärt.  Zugleich  wäre  dann 
anzunehmen,  dass  in  der  Vorlage  die  Bearbeitung  des  Evan- 
gelium Johannis  in  einem  Heft  für  sich  aufgezeichnet  war, 
demnach  wahrscheinlich  wohl  auch  die  der  übrigen  Evangelien. 
—  Auch  hier  scheinen  mir  die  Unterschiede  zwischen  beiden 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Aufzeichnungen  beachtens- 
werth,  und  ich  notiere  sie  deshalb  vollständig:  vor  mir  er  ie  a, 
der  vor  mir  doch  b;  sicher  a,  sich'  b;  got  ie  a,  ie  got  b;  ein- 
borne  a,  eingebor ne  b;  zu  der  a,  nü  zu  h\  von  a,  vö  b;  prist^  a, 
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pr ister  b;  yn  a,  in  b;  laukente  a,  leukente  b;  fragten  si,  fragte  b; 
«I»  fehlt  a;  nein  a^  wei  b;  spräche  a,  sprachen  b;  Äanf  a,  Aö^  b; 
yn  wir   hei  getragS  8,^  tcir  yn  heim  getragen  b;  sagS  a^  sagen  b; 
ttymme  a,  «<yme  b;  prophete  a,  pphete  b;  vor  a,  uor  b;  schryft  a, 
tchryfte  b;  ia«  a,  Zoä  b;  «le  fehlt  b;  deufest  a,  daufest  b;  xp*  a> 
cristus  b;    Helios  a,   Helyas  b;    Johannes  a,   Johanes  b;    c?ai^ 
jinde  a^  taufende  b;  tn  mitten  a^  enmitten  b;  enunszet  a^  enwis- 
zent  b;   ntA^  a,  m^  b;   Zc^ire  a^   2o«e  b;  mtne  a,  mtn  b;  Johanne  a, 
Johafie  b;   Johannes  a,   JohaTies  b;   andn  a,   ander  b;   «7A'm  a, 
Jhesü  b;  daz  a,  rfa«  b;  u?7dc  a,  werlde  b;  t?ö  a,  t?on  b;  mesche  a, 
men^cAß  b.    —    Es   findet  sich   in   der  Ueberlieferung   der  alt- 
deutschen Denkmäler  gewiss  selten  Gelegenheit,   den  Fall  zu 
beobachten,  dass  ein  Schreiber  dasselbe  Stück  zweimal  copiert. 
Darum    scheint  mir   das  vorliegende    Beispiel  trotz    seines  ge- 
ringen Umfanges  methodisch  von  Interesse.     Denn  es  bleiben 
unter   den  aufgezählten  DiflFerenzen,   auch  wenn  man  die  rein 
graphischen  weglässt,   die   nur  als  Zeugnisse   für   den   überall 
regen  Trieb  der  Variation  Werth  besitzen,  ziemlich  viele  Unter- 
schiede der  Lautbezeichnung  und  sogar  der  Worte  und  Wort- 
stellungen übrig.     Solche  DiflFerenzen  würde   man   in   unseren 
gewöhnlichen   philologischen   Combinationen   bei    der  Annahme 
eines  einzigen  Schreibers  theoretisch  gar  nicht  zulassen.      Ich 
kenne  Fälle  in  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft,  wo  von 
Unterschieden  der  Lautbezeichnung   und   des  Gebrauches  von 
form-  oder  Füllworten  aus,  die  nicht  erheblicher  sind  als  die 
liier  verzeichneten,  auf  Unterschiede  der  Schreiber  geschlossen 
^worden   ist.      Dem    gegenüber    mahnt   unser    vollkommen    ge- 
sichertes Beispiel  zu  besonderer  Vorsicht.   —   135*^  wird  nach 
Joann.  18,  14    das   Verspaar   geschrieben:    die   werlt,    gerehter 
-^Hiier  y  dich  erkante  niht^  dich  kenne  aber  ich;   das    übersetzt 
Joann.  17,  25  und  steht  demgemäss  auch  schon  an  der  richtigen 
Stelle  135*.     Zwischen  beiden  Stellen  befinden  sich  64  Verse. 
Aus  diesem  Abstände  auf  die  BeschaflFenheit  der  Vorlage   zu 
schliessen^  hat  seine  Schwierigkeit,  weil  es  durchaus  an  irgend 
einem  Zeichen  der  AehnUchkeit  iaden  vorhergehenden  und  nach- 
folgenden Zeilen  fehlt,  das  ein  Abirren  des  Auges  erklären  könnte. 
Bei   der   Herstellung   des  Textes  ist  von   dem  Schreiber 
an  den  Innenrändern  der  Spalten  durch  zwei  schiefe  Strichlein  // 
Überall  die  Stelle  bezeichnet   worden,   wo   mit  dem  deutschen 
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Verse  ein  Abschnitt  der  Vulgata  beginnt.  Doch  decken  sich 
diese  Abschnitte  keineswegs  mit  den  Capitula  der  Bibelein- 
theilung  des  späteren  Mittelalters  (vgl.  dazu  Otto  Schmid,  lieber 
verschiedene  Eintheilungen  der  heiligen  Schrift  etc.,  Graz  1892), 
noch  weniger  mit  den  Versus  (vgl.  ebenda  S.  49  ff.  119),  son- 
dern sie  zerfallen  gemäss  den  Capitula  der  älteren  Ueber- 
lieferung  den  fortlaufend  geschriebenen  Text  der  Uebersetzung 
in  kleinere  Gruppen  von  Versen,  deren  Gliederung  den  Ge- 
brauch des  Textes  hauptsächlich  beim  Vorlesen  erleichtert). 
Der  Miniator  (vgl.  Wattenbach  a.  a.  0.  S.  244  ff.  344  ff.)  hat 
dann  an  die  Stelle  der  vorgezeichneten  Strichlein  das  bekannte 
alte  Paraphenzeichen  gesetzt  ^.  Bisweilen  hat  er  die  Vor- 
zeichnung übersehen,  z.  B.  lb\  103*».  104^^  io5°  u.  a.  Oefters 
noch  hat  der  Corrector  an  Stellen,  wo  keine  Vorzeichnung 
bestand,  mit  der  von  ihm  gebrauchten  schwärzeren  Tinte  das 
Zeichen  eingetragen. 

Nach  den  Schreibern  ist  der  eben  genannte  Corrector  an 
dem  Codex  thätig  gewesen,  und  zwar  erst,  als  die  ganze  Ab- 
schrift beendet  war,  denn  seine  Arbeit  erstreckt  sich  gleicher- 
massen  über  die  beiden,  von  verschiedenen  Schreibern  her- 
rührenden Partien  des  Codex.  Er  bessert,  indem  er  falsche 
Buchstaben  radiert  und  die  richtigen  einsetzt  (117*  wart  zu 
wasz'')y  fehlende  Buchstaben  einträgt  (117^  michelj  s  hinzu- 
gefügt; 127*  gephdeiiy  a  eingefügt),  im  letzten  Quinio  (den  er 
vielleicht  zuerst  behandelte)  sind  über  sämmtliche  y  die  man- 
gelnden Strichlein  '  gesetzt.  Ausgefallene  Worte  stellt  er  an 
ihren  Platz  über  die  Zeile  (90^  er  sprach:  du  war  unbetrogen^ 
vor  war  wird  hast  übergesetzt).  Versetzte  Worte  stellt  er  mit 
den  Zeichen  um,  die  der  Schreiber  gelegentlich  auch  für  solchen 
Zweck  verwendet  (34^:  "ym  "solle  =  solle  ym).  Er  tilgt  un- 
richtige Worte  und  ersetzt  sie  durch  bessere  (38*:  den  nehsten 
du  minne  als  auch  dich,  du  wird  zu  din  geändert).  Das  er- 
streckt sich  auch  über  mehrere  Worte  (83*:  mit  ym  in  sime 
huse  ein  maz,  gebessert  aus:  in  ein  hus).  Ein  Beispiel,  dass 
er  vier  ausgefallene  Verse  am  Rande  nachtrug,  ist  vorhin 
(S.  5)  erwähnt  worden. 

Diese  Correcturen  rühren  aber  nicht  von  dem  Verfasser 
selbst  her,  was  ja  der  Zeit  nach,  aus  der  die  bessernde  Schrift 
stammt,  wohl  möglich  wäre.     Denn  sonst  wären  nicht  so  viele 
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^robe  Fehler  stehen  geblieben,  von  denen  ich  hier  nur   einige 
Ceispiele  nenne:  41*  yme  für  yZe,  im  Reime  giht  für  git;   43^ 
snan  fiir  nam]   44^  schyfte  für  schrifie'^   49^   nu  fUr  niej   5P 
gestig  für  gesteig]  52^  erbirt  für  enbirt;   65*  der  flir  den;   68* 
-verrieder   für  verrader;    84^  weddene   für  weidene.     Aber   der 
Corrector  hat  mit  einem  Exemplare  des  Werkes  in  der  Hand 
gearbeitet,  das  folgt  nicht  blos  aus  den  von  ihm  nachgetragenen 
Versen,    sondern    auch   daraus,    dass   er   Worte   einfügt,    die 
nicht   dem   Sinne   nach,    nur    den   Forderungen   des   Metrums 
gemäss  fehlen,  z.  B.  64^  al  in  alle  uf  aUolichen  genuz;  V2^  da 
in  unherhaft  wart  sie  da  vemumen.     Er   corrigiert  aber   auch 
falsch,  mindestens  in  zwei  Fällen:   92^  macht  er  aus  ir  deine 
herte  (=  pusillus  grex  Luc.  12,  32)  deines,  weil  er  wegen  der 
vorausgehenden  Worte  niht  forihent  uch^  sint  unverzagt  an  pu- 
sillae  fidei  Luc.  12,  28  =  deines  hertzen  denkt.    102*^  bessert 
er  hau  zu  hant,   es  ist  aber   der  Infinitiv.    Ob  sein  Exemplar 
das  des  Autors  selbst  war?  Das  hat  eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit.    Ich  kann  mir  schon  an  sich  nicht  denken,  dass  von 
diesem  Werke  eine  grössere  Anzahl  von  Copien  wird  hergestellt 
worden  sein.     Ferner  liegt  die  Thätigkeit  des  Correctors,   wie 
bereits    hervorgehoben    ward,    der    Zeit   der    Entstehung    des 
Werkes   ganz  nahe.     Und  weiters:    auch   der  Corrector   muss 
die  Mundart   gesprochen   haben,   der  Schreiber  und  Verfasser 
angehörten.   Andersfalls  hätte  er  doch  bei  seinen  vielen  Besse- 
rungen hie   und  da  auch   die  Lautbezeichnung  geändert:    das 
ist  nirgends   der  Fall.     Es   besitzen   aber   auch   die    von    ihm 
selbst  nachgetragenen  Zeilen  und  Worte  durchaus  den  beson- 
deren  mitteldeutschen   Charakter    des    Denkmales    überhaupt; 
dafür  gentigen  etliche  Beispiele:  66*  wird  iz  aus  ich  hergestellt; 
89*  roz;   120°  ding;   140*  git.      Die  Wahrscheinlichkeit,    dass 
der  Corrector  schon  mit  Hilfe  einer  Abschrift  gearbeitet  habe, 
wird  noch  durch  den  Fall  vermindert,  dass  72**  in  dem  Verse 
win  und  ....  er  drinket  niht  die  Lücke,  welche  hier  statt  des 
sicera   Luc.  1,  15   sich    befindet,   nicht   ausgefüllt   worden   ist. 
Mit  dem  lateinißchen  Texte  hat  der  Corrector  das  Werk  gewiss 
nicht  verglichen,   weil  er  sonst  ausser  den  bereits  erwähnten 
Fehlem  wohl   auch   mehreren  Auslassungen  aufgeholfen  hätte, 
die  sich  im  Verhältniss  zur  Vulgata  vorfinden   und  die  später 
noch  besprochen  werden  sollen. 
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Im  lö.  Jahrhundert  ist  der  Versuch  unternommen  worden, 
das  Werk  den  Zwecken  erbaulicher  Leetüre  (vielleicht  sogar 
liturgischem  Gebrauche)  bequemer  dienstbar  zu  machen.  Das 
geschah  dadurch,  dass  am  Rande  die  Tage  des  Kirchenjahres 
angemerkt  wurden,  für  die  nach  Massgabe  hauptsächlich  des 
alten  Comes  (vgl.  Stejskal,  Zeitschr.  f.  d.  Philol.  15,  15  flf.)  die 
Perikopen  galten.  Der  Arbeiter,  von  dem  diese  Zuweisung 
der  Perikopen  herrührt,  hat  dann  versucht,  dafür  am  Ende 
der  Handschrift  140^  noch  ein  in  der  Folge  der  evangelischen 
Texte  geordnetes  Verzeichniss  beizugeben,  er  ist  jedoch  mit 
seinem  Unternehmen  nur  bis  Blatt  43  des  Codex  gediehen 
und  hat  140^  abgebrochen,  bevor  der  ihm  verfügbare  Raum 
aufgebraucht  war.  Immerhin  verdanken  wir  ihm  eine  lehr- 
reiche Wahrnehmung.  Sein  Registrum  hujus  libri  lässt  den 
Anfang  des  Matthäusevangeliums,  das  ewangelium  libri  gene- 
racionis  auf  Blatt  11  der  Handschrift  stehen.  Dort  muss  also 
die  Uebersetzung  begonnen  haben.  Gewiss  ist  ihr  eine  Vorrede 
des  Dichters  vorangegangen.  Entsprach  deren  Umfang  dem  der 
Vorreden  zu  den  übrigen  uns  erhaltenen  Vorreden,  so  konnte  sie 
und  damit  der  Beginn  des  ganzen  Werkes  noch  auf  Blatt  11  ge- 
standen haben,  denn  dieses  Blatt  hatte  natürlich  auch  vier  Spalten 
und  der  Anfang  des  liber  generacionis  braucht  davon  nicht  viel 
weggenommen  zu  haben,  weil  die  darauf  folgende  Perikope  nach 
dem  Register  erst  auf  Blatt  14  sich  befand.  Demnach  kann  der 
erste  Quinio  des  vollständigen  Codex  sehr  wohl  Etwas  enthalten 
haben,  was  zu  dem  Werke  der  Evangelienbearbeitung  gar  nicht 
gehörte.  Unsere  Ueberlieferung  hebt  jetzt  mit  Blatt  31  an,  die 
ersten  drei  Quinionen  fehlen.  Begann  das  Evangelienwerk  wirk- 
lich erst  mit  1 1  %  so  standen  auf  dem  zweiten  und  dritten  Quinio 
ungefähr  2700  Verse,  was  mit  den  (nach  Abrechnung  aller  Irr- 
thümer  und  Wiederholungen)  uns  bewahrten  14760  Versen  rund 
17500  Verse  ausmacht.  Solchen  Umfang  hat  also  die  ganze 
gereimte  Evangelienübersetzung  wahrscheinlich  besessen. 

Am  unteren  Rande  von  140*^  steht  der  Vermerk:  com- 
paravit  Monasterio  S.  Blasii  in  Silva  nigra  P.  Anseimus  Bus 
t.  t.  Professor  poeseos  in  gymnasio  Friburgensi  Brisgaviae 
1794.  Wenig  später,  1807,  wurde  das  altberühmte  Kloster 
St.  Blasien  definitiv  aufgehoben,  35  Mönche  wanderten  in  das 
ihnen  gastlich  erschlossene  St.  Paul  im  Lavantthale  aus. 
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3.  Die  Sprache  des  Werkes. 

ä  verharrt  im  Allgemeinen  auf  dem  mhd.  Stande.    Reim- 
belege für  a  in  viant  fehlen,  so  dass  die  geschriebene  Schwä- 
chung zu  e,  sowie  die  Synkope  auch  der  Sprache  des  Dichters 
angehören   kann.    (Das  Metrum   verlangt   vinden  mehrmals  im 
Innern  des  Verses.)     Widerstand  gegen  den  Umlaut  wird   in 
dem  Dat.  gedrange  :  lange  31  ^  ebenso  wenig  anzunehmen  sein 
wie    in    drahen    (tropfe)  :  getrahen  56°,   eher    in   den   Formen 
Dat.  Sing,  gewande  (stf.)  :  lande  78*.  113^,  Acc.   Plur.  gewande 
:  lande  104^,  Dat.  Plur.  gewanden  :  handen  139*,  denen  58^  ein 
Dat.  Sing,  gewende  :  hende  entgegensteht.  Den  Dat.  Plur.  graben  : 
haben   39*.   53*  neben  grebem   im  Reim.     Zweimal    erscheint 
gagen  (=  gegen)  :  dagen  50°.  66°,   dann  :  sagen  95%  sonst  nur 
gegen  oder  gein.    Die  schwachen  Verba  1.  Conj.  folgen  der  md. 
Kegel  insofern,  als   die  Formen  mit  a  für  den  Ind.  Prät.  in 
den  Reimen  belegt  sind  gewante  :  volante  54*   :  gemante  106°; 
ertcante  :  rante  59°;  gesagten  :  lasten  101^  :  gef asten  136°.    Im- 
per.   Präs.   ist  geraste  :  mäste   92*;    Conj.    Präs.   ist   geresten  : 
esten  94*.     Gesichert  sind   durch  den   Reim  die  Formen   des 
Präteritums   von    decken  :  endahten  :  mähten   50*,   Part.   Prät. 
hedaht  :  gemuht  135*;  von  legen  (=  lecken)  Part,  geiaht  :  naht 
43^  64K  99*  imaht  87*.  9^^  :  gemäht  127°;  darnach  werden 
if^ohl  auch  die  Formen  Iahten  :  bedahten  68  °,  geiahten  :  bedahten 
106*  dem    Dichter    gehören.      Der   Conj.    Prät.    fehlt   in   den 
Heimen.     Nur  128*  steht:  sunder  daz  godes  kinder  er,  die  hin 
zurstrauwet  und  auch  her  gar  wide  waren ^  in  ein  brehte  und 
eine  samenunge  mehte,  wobei  mehte  gemäss  der  Vorlage  Joann. 
11,52:   sed  ut   filios  Dei,   qui  dispersi   erant,   congregaret  in 
unum  nicht   anders   denn   als  Conj.  Prät.  von  machen  gefasst 
werden  kann,  vgl.  Weinhold  §  388.  Die  Part.  Prät.  unterscheiden 
normal   zwischen   ein-   und   zweisilbigen  Formen,   also  gestalt  : 
vergalt  33*  :  balt  42*  :  gewalt  102*  :  kalt  135°;  bestalt  :  gewalt 
34*.  62*^  78*.  97°.  117*  :  behalt  138°;  erzalt :  manigfalt  39°; 
ungezalt  :  gewalt  71^;   verzalt  :  manigfalt    86^   (erweit  :  gezelt 
132*);   behaft  :  eigenschaft   134*.     Dem  gegenüber  findet  sich 
nur  einmal  volendet :  verswendet  60°.  Für  den  Vocal  der  Wurzel- 
silbe im  Präsens  starker  Verba  beweist  weder  der  Reim  ver- 
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kaldet  :  enthaldet  40**  noch  beheldet  :  scheidet  ISH.  132».  Da- 
gegen ist  das  Part.  Prät.  erweschen  :  eschen  88''  als  md.  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Die  Part.  Prät.  besnebet  :  erhebet  95*, 
entsaben  :  begraben  97  ^  sind  nicht  mundartlich.  Das  Präsens 
von  8uln  zeigt  kein  md.  a,  sondern  nur  o,  also  sol  :  zol  31* 
:  wol  34  d.  36  \  38*.  40  d.  43^»».  4b  \  47*  :  hol  35^  42*  :  gehol 
40*  und  immer.  Desgleichen  in  der  2.  Pers.,  wo  solt :  ungedolt 
125^  reimt,  ja  sogar  Verdurapfung  eintritt  in  schult  :  solt  97* 
(das  Lexer  aus  der  Martina  bezeugt). 

Altes  e  und  umgelautetes  e  reimen  auf  einander  und  zwar 
(vgl.  Wilmanns  P  §  197,  Anm.  2,  §  199,  Anm.  1.  Weinhold 
§  41)  vor  st:  swester  :  bester  34*  :  vester  95*^;  veste  :  este  128°; 
vor  h:  geslehte  :  rehte  60*.  73^.  105^  :  kn'ehte  135^;  vor  g:  gegen 
'.wegen  61  ^  116^.  128^  :  gelegen  75^.  128*;  legen  :  segen  6P; 
gefegen  :  gelegen  39*;  gelege  :  wege  100*^;  vor  l:  entphelnt  :  ge- 
quelnt  116'';  gevellet  :  zerwellet  36^;  vor  r:  er  :  Aer  37*  :  wer  95° 
:  wier  49*;  geverret :  versperret  36^;  verderbet  :  enerbet  52°  :  enf- 
er6e*  58^;  erne  :  gerne  87^  :  geweme  116^;  vor  f :  vefer  :  Mieter  80*; 
vor  b:  g'ibe  :  gehebe  100°;  gegebe  :  gehebe  136^.  Das  e  in  Fremd- 
worten wird,  wie  allerwärts,  als  e  aufgefasst  (reimt  auf  e  in 
cdstellen  :  bestellen  54*.  Das  gilt  natürlich  auch  für  die  End- 
silben, die  überdiess  nach  i  hin  schwanken;  so  reimt  zwar 
Jherusalem  gewöhnHch  auf  dem  35°.  39°.  63*.  74*.  80°.  87°. 
93°.  94*.  94°.  98^  101°.  104^  116°.  128*,  aber  auf  im  34°.  70*. 
75°.  109**,  das  em  geschrieben  wird  86*.  111*.  112**;  Synionem 
:  dem  138*  :  em  =  im  112*.  Hierher  gehört  auch  der  Reim 
Schariothis  :  is  =  ez  130*  (vgl.  dis  :  Schariothis  120°).  geb'ede 
:  mide  findet  sich  72°.  108°  geschrieben,  aber  irrig:  es  ist  das  stf. 
gebite  gemeint;  wie  denn  zu  bemerken  ist,  dass  mide  sonst  sehr 
häufig  im  Reim  gebraucht  wird,  jedoch  immer  nur  auf  i.  Für  die 
Aussprache  des  e  wird  dadurch  nicht  viel  entschieden,  denn  es 
muss  gleich  hinzugefügt  werden,  dass  unter  den  sehr  zahlreichen 
Reimen  von  ^  :  e  =  m  fast  nur  e,  dagegen  e  als  seltene  Aus- 
nahme sich  findet.  Darüber,  sowie  über  Synkopen  und  Apokopen 
von  Ö  im  Reime  weiter  unten,  desgleichen  über  die  Conjugation. 

Was  i  anlangt,  ist  nur  zu  bemerken,  dass  ausser  den  eben 
angeführten  Reimen  zwischen  e  und  i  in  Wurzelsilben  und  Suf- 
fixen keine  vorkommen.  —  numme  (=  nimmer)  steht  einmal 
im  Reim  auf  umbe  63*.  schruicen  =  clamabant  45*. 


f 
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Im  Conj.  Präs.  des  Verbums  wellen  erscheint  ö  durch  den 
Keim  gesichert:  solle  :  wolle  32^  34^.  46 '^.  118**;  wollest :  sollest 
117^.  Verdumpfung  von  ö  zu  ü  ist  ziemlich  häufig  im  Reim^ 
dahin  wird  gehören:  gult  (aurum)  :  schult  38^;  schult :  solt  97* 
(vgl.  gedult :  schult  32^,  schuldig  :  ungeduldig  32^,  aber  auch 
tcolden  :  dolden  31  ^,  solt :  ungedolt  125*);  wullent :  erfullent  41  ^; 
gedulde lumlde  116®  (auf  Rasur);  hingegen  sind  solntierfolntSl*, 
solle  :  erfolle  137^,  erfollet  :  sollet  137^,  sollen  :  erf ollen  136* 
als  reine  Reime  auf  Ö,  erfolt  :  gedult  134*^  auf  ü  anzusehen. 
Desgleichen  sind  dor  :  vor  44^,  dur  :  für  50*  beide  ganz  normal. 
Zu  beachten  ist  80^:  daz  ir  dar  nider  sollent  treden  die  slangen 
schorpione  und  creden  (=  mhd.  kroten),  calcandi  supra  ser- 
pentes  et  scorpiones  Luc.  10,  19,  also  die  Form  wie  bei  Herbort 
von  Fritzlar. 

Auch  die  mitteldeutsche  Erhöhung  von  m  zu  ö  (vgl.  Wein- 
liold  §  63 ff.)  ist  durch  Reime  zu  belegen.    Zwar  beweisen  natür- 
lich möge  :  doge  31^,  dugen  :  mögen  11^  und  andere  nur  für  den 
Schreiber,  mugent  :  gezogent  129°  aber  auch  für  den  Dichter. 
sun  reimt  auf  von  31  \  38*.  86^.   105^  116<^^.  134^  139*,  auf 
drOn  48^  und  sogar  sune:  lone  81*.   So  wird  auch  antworte  :  he- 
körte  135^  als  Reim  mit  Ö  aufzufassen  sein  trotz  antworte  :  ge- 
burte    136^,   :  gespurte   67^,    antworten  :  spurten  60^.    —    Den 
mitteldeutschen  Widerstand  gegen  den  Umlaut  ü  bezeugen  die 
Reime  gehurt  i  spurt  34*.  40^  66^.  91^.  104*^;  gemäss  anderen 
Heimen,  die  u  in  spurte  sichern,  muss  auch  spurte  :  gehurte  91* 
als  Reim  ohne  Umlaut  gelten. 

d  erscheint  als  Dehnung  von  ä  im  stumpfen  Reime  hesaz  : 
gaz  50**,  dar  :  ungevdr  44*^,  hauptsächlich  aber  in  den  verschie- 
denen Fällen,  wo  das  Adverb  an(e)  als  Reimwort  gebraucht 
wird,  und  zwar:  sdn  32*  (sdn  :  gdn  95'*,  nirgend  sd)  :  stdn  35* 
i  getan  55*.  107%  :  ergdn  108*,  :  hdn  111^  114^  135*.  137«. 
hrudegam  :  strdm  4P.  sahhat  wird  bald  lang  (z.  B.  hat  80*. 
124^),  bald  kurz  (z.  B.  guat  124*^)  gereimt;  das  erstreckt  sich 
auch  auf  den  klingenden  Reim,  wo  spate  :  sahhathe  138*  neben 
sabatte  :  schatte  40**,  schatten  (=  schaden)  :  sahhathen  51*  ge- 
braucht wird.  Sonst  tritt  Dehnung  nur  vor  Liquiden  ein  ge- 
wären :  gefaren  7 1  *  und  besonders  bei  der  Verwendung  von 
rdme(n),  das  sowohl  auf  säme  52*.  123*,  sdmen  50*,  vemdmen 
31*,  qudmen  107*.  119^.   136*  reimt  als  auf  samen  86%  name 
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73^,  narrten  88 ^  104*;  ausserdem  findet  sich  noch  genanten  : 
brudegamen  113''.  entwahent :  enphähent  wird  wohl  als  klingender 
Reim  gelten  müssen,  da  sehr  zahlreiche  Reime  des  Verbums 
enphähen  auf  die  verschiedenen  Präsensformen  von  nähen, 
vdhen,  Präterita  jähen ,  sähen  etc.  vorkommen;  auf  gdn  und 
stän  reimen  einsilbige  Formen  von  emphdn.  Die  Reime  en- 
phehet  :  genehet  60^,  :  versmehet  129^  beweisen  zwar  nicht  den 
Umlaut,  werden  aber  im  Zusammenhange  mit  den  übrigen 
Zeichen  der  Mundart  des  Dichters  als  Reime  auf  e  =  ce  an- 
gesehen werden  dürfen,  vgl.  Rieger  zur  Elis.  S.  30. 

Den  mitteldeutschen  Widerstand  gegen  den  Umlaut  von 
ä  (Weinhold  §  94)  bezeugt  der  Conj.  Prät.  wdreialtärey  da 
altäre  noch  Auf  fdre  reimt  91*;  uffenbdre  :  altäre  39°  beweist 
hingegen  nichts,  weil  das  im  Reime  vielgebrauchte  Adj.  und 
Adverbium  sowohl  uffenbdre  als  uffenbere,  uffenber  in  seinen 
verschiedenen  Formen  gesprochen  ward  und  so  durch  Reime 
belegt  ist.  oe  wird  in  der  Hs.  nur  durch  e  gegeben  und  muss 
auch  vom  Dichter  so  gesprochen  worden  sein,  das  sichern  die 
zahlreichen  Reime  des  Pronomens  er:  -cBr(e),  also  er  :  tver 
(=w€ere)  32^  100^  114*.  117^  er  :  ler  (=  leere)  113^  123<=, 
:  gefer  (=  gevmre)  42^.  120*^,  :  gewer  (=  gewoere)  78**,  :  swer 
(=  swoire)  61^  64\  78*.  81^.  84^  86%  :  uffenber  66\  100». 
110*,  :  seldenber  81**,  :  ercler  (=  ercloere)  134^;  hierher  ge- 
hört her  :  ercler  (=  erclcere)  129%  ferner  swert  :  unerfert  44». 
135%  werden  :  geberden  61%  erden  :  ungeberden  102%  rehte  : 
volbrehte  66^,  :  gebrehte  111°,  volbrehte  :  knehte  125*,  knehten  : 
brehten  121°,  gerehten  :  verehten  (=  vercehten)  91*;  bequ^em 
(==  begumme)  :  Iherusalem  61^.  Es  reimt  auch  e  :  cb  in  mere  : 
were  (=  wcere)  47*.  139*.  Die  Nomina  agentis  erscheinen  auf 
-ere,  -er  und  -er  je  nach  dem  Bedürfniss  des  Reimes,  für  den 
sunder  :  er  und  ähnliche  viele  Male  genügen  muss.  Der  Reim 
bestimmt  auch  die  Formen  von  gdn  und  stdn,  die  neben  ein- 
ander mit  ä  und  e  verwendet  werden  (z.  B.  77^  gedet :  stet  und 
sofort  darnach  gestdt  :  hat]  73**  get  :  Elizabeth  und  sogleich 
hat  :  ergdt). 

Einen  seltsamen  Reim  bietet  31°:  er  sprach:  ySymon,  nu 
nim  des  war:  wes  dunket  dich  zu  herzen  dins  die  rede,  und  sage, 
von  welchen  zins  die  kunige  nement  oder  bedef  dunt  si  daz  von 
der  kinder  brode  oder  nement  ez  den  armen  abeV  er  sprach: 


F 
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,t?o?i  fremeder  Ixide  habe^.  Es  wird  damit  übersetzt  Matth. 
17,  24 f.:  dicens:  quid  tibi  videtar,  Simon?  reges  terrae,  ex  qui- 
bus  accipiunt  tributum  vel  censum?  a  filiis  suis  an  ab  alienis?  et 
ille  dixit:  ab  alienis.  Unzweifelhaft  ist  hedey  denn  eben  vorher 
hatte  es  geheissen :  die  da  zu  lande  hede  nu  namen  =  qui  didrach- 
mam  accipiebant,  Matth.  17,  23.  Es  wird  nichts  übrig  bleiben, 
als  brode  für  mhd.  brcede  zu  nehmen,  vgl.  Weinhold  §  116. 

t  erscheint  häufig  im  Reime  als  Dehnung  von  i.  Die 
Pronominalformen  tcÄ,  michy  dich,  sich  reimen  2(5  Mal  auf  die 
Adjectivendung  -lieh,  87  Mal  auf  die  Adverbialcndung  •lich(e)j 
die  sonst  zweisilbig  mit  der  Länge  unter  sich  und  auf  riche 
gereimt  wird.  Auf  rieh  und  Zusammensetzungen  damit  reimen 
die  Pronomina  8  Mal.  Das  Adverb  unmiszentlich  steht  im 
Reim  auf  den  Imperativ  verzieh  108*,  dich  reimt  auf  entwich 
94%  sich  :  wich  31%  drin  =  tribus  ist  immer  kurz,  diiis  :  zina 
31%  zunge  :  lige  132%  mide  :  Davide  35*.  Die  contraliierten 
Formen  gity  litj  quit  reimen  zahlreich  unter  einander  und  auf 
zit.  —  dit  (=  ditz)  :  David  35^,  schrit  :  David  76^.  —  Es 
reimen  meistens  liet,  diet,  schiet^  riet,  niet  etc.  auf  einander, 
aber  auch  liet  :  David  35^.  35%  difel  (=  tievel)  :  zwifel  85^. 
90*.  123^.  —  Andere  Belege  für  die  Monophthongierung  von 
it  bieten  die  Reime  reduplizierender  Präterita:  ding  :  gefing 
61%  i  erging  62%  -ging  116**.  135%  enphing  111%  dinge:  ge- 
finge  110**;  dingen  :  gingen  74%  :  gehingen  137*;  jungeling  :  hing 
70*^;  ring  ifing  60^. 

Dehnung  von  Ö  :  6  zeigt  sich  in  stumpfen  und  klingenden 
Reimen,  zumeist  vor  Liquiden  und  wieder  besonders  vor  r. 
Also  Ion  :  von(e)  56%  schon  :  von  99*,  schöne  :  vone  52%  wort  : 
gehört  116%  126*,  :  verhört  69%  74^  76^;  vort  :  gehört  123*. 
135%  :  verhört  132%  dort  :  verhört  77^;  loorte  :  verhörte  55*; 
orts  :  gehörte  75**;  gehörten  :  worten  63*  :  porten  100*.  —  hörte 
:  gewor(h)te  55^;  erhörte  :  for(h)te  136^.  —  Scharioth  :  döt  66^ 
gehört  wohl  hieher.  —  godes  nöthigt  zu  den  Reimworten :  dödes 
59*  inodes  74*,  gebot  ez  80^.  —  löne  :  sune  (=  sone)  ist  schon 
unter  ü  erwähnt.  —  ö  ist  zu  ä  erhöht  in  zwd  :  da  40^  .74^.  99*. 

ü  wird  gedehnt,  das  lehren  ausser  üf :  huf  79**  und  viel- 
leicht den  zwölf  Fällen  von  genuz  :  üz  die  Reime  sun  :  dun 
(=z  tuon)y  die  29  Mal  vorkommen,  auch  sune  :  dune  (=  tuonne) 
111*.  115**.  131  ^  13ü'^     (Der   Genetiv   suns  ist   immer  kurz: 
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uns  40^.  48  ^  73^  :  runs  120^.)  Sogar  da  von  :  dun  (=  tuon) 
findet  sich  119^,  vgl.  Weinhold  §  141.  Sonst  steht  rum  (=ruom) 
:  ewangelium  48*^  :  Capharnaum  49*.  Die  Reime  geburt :  berurt 
104%  gefurt :  gespurt  122%  gerurte  :  spurte  lOG**,  gefurte  :  ant- 
wurte  67%  gefuren  :  geburen  (=  gebilren)  125^  beweisen  die 
Aussprache  des  nicht  umgelauteten  i^o  als  w.  —  In  t2  fallen 
bei  den  Reimen  die  mhd.  Diphthonge  tu,  ou  und  t^o  zusammen. 
üch  (=  iuch) :  rüch  39»^.  44^  58».  60\  65^  80^  123».  132^. 
133^,  :  drück  94^.  129%  :  bück  80^.  91*=;  ii^wje  :  truwe  34»  :  nuti^e 
102^  :  ruwe  96»  2  Mal,  110 *>;  >r  (=fiur)  :  sür  32».  42^  60% 
geburen  :  gesturen  95»;  Äi2s  :  kus  (=  kius)  59»;  verZw^e^  :  be- 
huset  86^;  furgehuse  (=  gehiuse)  :  «u«e  126»;  mülen  :  hulen 
(=  hiulen)  32»;  gesluz  (=  gesliuz)  :  üz  41*^;  enbudet  :  drudet 
117d^  _  ü  \  ou  :Mf :  louf  106^;  Ät2/e  :  verkoufe  33^;  Ätl/en 
:  toufen  112*^;  gehüft  :  getouß  114^;  sügent  :  ougent  107^.  — 
t2  :  uo  findet  sich  unzähhge  Male  in  den  Reimen  zwischen  zu 
:  nu  :  du.  Femer  reimt  zu(o)  :  Jhesu  46%  nu  :  fru(o)  70% 
(auch  fru(o)  :  zu(o)  45».  49^),  du  :  missedu(o)  32^.  Auch  du 
(=  dö)  :  zu(o)  findet  sich  37*.  44».  —  Endlich  reimt  iu  :  uOy 
d.  h.  in  beiden  Fällen  ü,  lüde  :  gude  75».  104«. 

ei  entsteht  oftmals  aus  Contraction.  Am  häufigsten  ist 
geseity  durch  14  Reime  gesichert;  geleit  gleichfalls  14  Mal.  seide 
igereide  79\  104^  10b\  113».  132»  :  leide  Qä<^  :  cleide  79*. 
136«  :  beide  74^;  seiden  :  leiden  86^;  geleide  :  leide  78^  :  ar- 
beide  84«;  geleiden  :  beiden  127«;  das  Präsens  seit :  warheit  133®. 
(In  den  Reimen  auf  magd  und  verzagt  wird  geschrieben  gesagt^ 
verjagt,  gedagt,  bedagt,)  Ferner  reimt  dreit  :  bereit  43^.  81*. 
97 ^  98*^  :  heimlichkeit  52^  :  gesellikeit  133^;  dreist :  geist  71% 
Vom  Vers  gefordert  wird  seist  (=  sagest)  45^.  424«.  geine  (=  ge- 
gene)  :  eine  64»  :  reine  78^.  Die  Reime  zwischen  diesen  con- 
trahierten  Formen  selbst  erwähne  ich  nicht,  weil  sie  nichts  be- 
weisen. Der  Reim  gesniden  :  gebreiden  62^  fällt  (ebenso  wie 
geviel  :  erweil  64«)  dem  Schreiber  zur  Last,  denn  es  muss 
gesneiden  (Prät.  des  swv.  sneiten)  heissen. 

58^  steht:  und  im  gespauw  in  die  äugen  sines  mundes 
dauw  =  et  expuens  in  oculos  ejus  Marc.  8,  23,  womit  für  das 
stv.  spiwen  das  Prät.  spou  belegt  ist,  das  Lexer  aus  Walther 
von  Rheinau  nachweist.  Vgl.  uf  die  erden  er  da  gespauw  124^ 
=  expuit  in  terram  Joann.  9,  6. 
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Wichtig  ist  der  Keim  freuden  ;  geuden  (mhd.  giuden)  110^', 
:  ergeuden  115%  weil  er  den  Uebergang  von  iu(ü)  :  eu  für  die 
Sprache  des  Dichters  erweist,  vgl.  Weinhold  §  108. 

Aus  dem  Consonantisraus  ist  für  die  Mundart  des  Dichters 
bedeutsam,  dass  die  Reime  unzweifelhaft  und  reichlichst  die 
Verwendung  von  d  an  Stelle  des  mhd.  t  festlegen.  Die  Beispiele 
einzeln  anzuführen,  scheint  überflüssig:  es  reimt  mhd.  t  :  mhd.  d 
im  Ganzen  108  Mal,  und  zwar  nach  kurzen,  langen  Vocalen, 
Diphthongen,  Z,  w,  r.  —  Der  einzige  Fall  von  un verschobenem 
t  ist  dit  :  David  35%  sonst  wird  mhd.  ditz  vertreten  durch  dis 
:  Schariothis  120%  isz  :  disz  \\Q^,  Während  8U8  die  gewöhn- 
liche im  Reime  belegte  Form  (z.  B.  :  Bariholomeus  51  ^)  ist, 
erscheint  t  hinzugefügt  in  :  Verlust  :  alsust  80^,  luat  :  sust  111  ^. 
Abfall  von  t  ist  nur  durch  den  Reim  h(B8ewich(t)  :  sich  31^  be- 
legt. Positionslänge  durch  Verdoppelung  von  t  (vgl.  Rieger 
zur  EKs.,  S.  34)  scheint  in  Reimen  auf  das  Fremdwort  sa- 
hatte  :  schade  40^  :  hatte  79^.  93^;  sahhatten  :  schaden  51* 
:  steten  79^  hergestellt.  Dazu  gehört  noch  redten  (=  redeten) 
:  ketten  122^:  hüten  :  gemitten  40'',  mitten  :  gehitten  104 *>,  mittel 
:  titt^l  97*^.  137*;  zwei f  hotten  :  rotten  55%  aber  auch  gode  :  rotte 
73%  rotte  :  gotte  74°.  —  z  reimt  auf  s  in  daz  :  was  45%  50°. 
70^.  73^.  74%  107*.  IIP;  :  Jeremias  44»>  :  Zacharias  72»>; 
godes  :  gebot  ez  80*^.  —  cr'ü,ce  :  gehüze  39^.  45^.  69^°.  —  Sibila- 
tion  von  z  vor  t  belegen  gesasten  :  lasten  101^  :  gef asten  136°; 
testen  ;  hesten,  das  von  34°  ab  häufig  ist;  graste  :  tröste  87^. 

h  ist  im  Auslaute  beliebt,  vgl.  gah  :  Iah  110*.  115°.  135** 
:  urhah  118^;  urhah  :  Iah  115^.  —  Einmal  erscheint  unver- 
schobenes  p  in  beweisendem  Reime  gah  :  nah  (=  naph)  43^.  — 
cropphe  :  Belzehupphe  89^.  —  mh  wird  mit  mm  gebunden  umhe 
:  numme  63*  :  kum(m)e  66^.  99*.  133*.  Sehr  häufig  ist  umme 
:  krumme  u.  s.  w. 

Die  Reime  zwischen  g  und  h  gehören  durchwegs  dem 
Schreiber,  nur  einer  dem  Dichter  fugel :  hugel  87  °  (der  Schreiber 
gibt  108*  huheln),  —  Die  schwachen  Präterita,  welche  hier 
genannt  werden  müssten,  sind  unter  ä  aufgezählt,  ck  wird 
vor  t  zu  h:  verdruht  :  fruht  84*,  geschiht  (^von  schicken)  :  niht 
44°.  98°.  100^.  112°.  ch  zu  h  vor  Allem  in  den  Formen  des 
Präteritums  von  machen,  beweisend  sind  gemähte  :  ahte  63^. 
95*.    116°;    endahten  :  mähten    50»;    gemäht  :  aht(e)    36^.    103^ 

Sitanagaber.  d.  phü.-hist.  Cl.  CXXXVII.  Bd.  5.  Abb.  2 
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:  bedaht  ISO"*  :  geiaht  127*^.  Auch  das  schon  oben  (S.  11)  be- 
sprochene brehte  :  mehte  128*  gehört  hieher.  —  h  ftlllt  in  Ver- 
bindungen aus  nach  den  beweisenden  Reimen  entphelnt  (=  ent- 
phelheiit)  :  gequelnt  93*;  enphal  :  al  47^.  zu  tal  :  enphal  137*^. 
forß)te  :  tcorte  58^.  60*.  87^  :  bekorte  119*  :  erhörte  136^; 
for(h)ten  :  orten  9P  :  worten  120^;  gewor(h)te  :  horte  bb^-^ 
wor(h)te  :  for(h)te  102**.  —  ch  fällt  ab  nach  d  in  den  27  Reimen 
von  nd(ch)  :  dd,  ferner  in  nd  :  Maria  46  "*  :  Judd  51*  :  thana 
bl^  :  Johanna  76^  113*  :  Bethsaida  86";  nach  «  in  5  :  gefe(ch) 
121  ^;  nach  o  in   14  Reimen  von  so  :  ho(ch), 

m  reimt  auf  n  in  Barnabam  :  dan  45*^*.  —  ?•  fällt  aus  in 
mohf^n  :  gefo(r)hten  104^. 

Besondere  Bemerkungen  über  die  Formen  der  Declination 
können  hier  unterbleiben,  weil  sowohl  in  den  metrischen  Beob- 
achtungen als  im  Verzeichniss  des  Wortschatzes  die  wichtigeren 
Fälle  behandelt  sind.  Dagegen  ist  über  die  Conjugation  Einiges 
schon  hier  anzuführen. 

Neben  einer  ungezählten  Menge  normaler  Bildungen  findet 
sich  die  I.  Pers.  Präs.  Sing.  Ind.  und  Conj.  auf  -en  mehrere 
Male  im  Reime  belegt:  ich  tragen  :  behagen  31*;  ich  künden 
:  Sunden  43**;  (ich  gedreden  :  ich  gebeden  43^^;  jehen  :  ich  ge- 
sehen 58^;  ich  sagen  :  dagen  74*;  ich  milren  :  schüren  92*;  ich 
kumen  i  frumen  101*;  ich  mewen  :  ensewen  101  ^;  dekeinen  :  ich 
erscheinen  122*^;  gesehen  :  ich  ver jehen  123\  125^;  ich  geben 
:  leben  126*;  eben  :  ich  engeben  129^;  (ich  sagten  :  ich  dragen 
131  *'^;  ich  leben  :  gegeben  131^;  innen  :  ich  minnen  132^;  ich 
bringen  :  dingen  136*^;  ich  gesehen:  jehen  138^;  ich  minnen  :en- 
binnen  139^.  Nicht  weniger  sind  diese  Formen  im  Inneren  des 
Verses  gemäss  den  metrischen  Grundsätzen  des  Autors  ge- 
sichert: ich  dir  gebieden:  üz  im  var  59^;  und  in  drin  dagen 
büwen  ich  68^;  imd  ich  uch  aber  sagen  eben  89^;  612;  geeszen 
und  gedrinken  ich  98^;  in  vaste,  und  waz  besitzen  ich  99*^; 
got  lob  und  dang  dir  sagen  ich  99*^;  und  (ich)  heben  ufy  ddz 
ich  niht  hin  101  **;  er  sprach:  kein  sach  erfinden  ich  107*;  und 
(ich)  Idzen  in  von  hinnen  gdn  107^;  enphelhen  ich  die  sele 
min  108^;  durch  niht  in  üz  gewerf eii  ich  119*^;  sunder  ich 
eren  dne  zwtfel  123^;  geuneret  und  niht  suchen  ich  123^;  ich 
kenne  in  und  ob  jehen  ich  123**;  da  sprach  er:  herre  ich 
glauben  ie  125**;   die  minen  die  bekennen  ich  125^;   wnn  mtne 
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sele  legen  ich  125^;  und  von  dem  shife  erwecken  in  126'^;  sus, 
tcaz  ich  sage  und  reden  eben  129^;  (ich)  gereichen  ein  genetzet 
brot  130^.  In  einigen  dieser  Fälle  musste  das  Richtige  gegen 
die  Ueberlieferung  des  Schreibers  hergestellt  werden.  Anderer- 
seits sind  aber  auch  die  normalen  Formen  öfters  durch  den 
Versbau  gefordert,  wo  der  Schreiber  sie  nicht  bietet,  z.  B.  vur- 
war  sage  ich  100^  119^;  in  wiszendcj  und  ob  nu  jehe  ich  121^; 
und  ich  verurteile  ir  dekeinen  122°  und  oftmals  sonst.  In  der 
2.  Person  ist  die  Endung  -es  sehr  häufig  überHefert,  beweisende 
Reime  fehlen,  denn  erweis  :  zels  67%  leres  :  kere»  67^  u.  dgl. 
gehören  nicht  dazu.  —  In  der  2.  Pers.  Plur.  findet  sich  häufig 
-ent  geschrieben,  im  Reim  ist  es  nur  einmal  belegt:  ir  sehent 
:  daz  alle  dise  ding  geschehent  40^.  Die  Endung  -en  scheint 
nur  dem  Schreiber  zu  gehören.  —  Die  2.  Pers.  Prät.  Sing.  Ind. 
weist  mehrmals  -te  auf  (enmohte  du  gewachen  nlht  64^;  wie 
mohtAi  du  uns  also  gedun  75*^;  [du]  gesalbte  niht  und  sint  von 
dir  83^;  da  mit  du  wolde  wol  erscheinen  88*^),  jedoch  ohne 
Reimbelege  und  ohne  dass  der  Versbau  die  Form  erzwänge. 
—  Der  Genetiv  des  Infinitivs  ist  zweisilbig  nach:  doch  weinens 
tcerdent  ir  niht  quit  80^;  der  Dativ  ist  belegt  in  den  Reimen 
tceinene  :  erscheinene  106^;  dragene  :  sagene  83°.  102^;  eme  : 
geweme  116^  und  ausserdem  bezeugt  durch  den  Vers,  z.  B. 
mit  weinene,  als  auch  kumber  hat  er  59  ^ :  zu  salbene  den  Ucham 
min  66  ^ ;  zu  slakene  (1.  släne)  ilf  aller  werke  bane  92  ^ .  —  Das 
Part.  Prät.  ohne  ge-  wird  gesichert  durch  und  werdest  brdht 
zu  einte  ende  dar  65°;  gelaubig  werde  ich  nummer  funden  139*^. 
Altes  e  im  Ind.  Präs.  der  Verba  der  5.  Ablautsreihe  ist 
sowohl  durch  die  eben  angeführten  Beispiele  (1.  Pers.  auf  -en) 
gesichert  als  durch:  ich  jehe  :  geschehe  32°;  ich  gegehe  :  gehebe 
136**.  —  Ferner  notiere  ich  loert  (=  wirtj  wirdet)  :  swert  38^; 
verderbet  :  enterbet  58^.  —  Im  Reime  wechseln  lie  (31*.  46^. 
49  ^  53*.  64°.  103 d.  123^.  129*)  und  das  häufigere  liez  (32 d. 
45°.  49^.  56*.  57°.  60*.  62\  63*.  101*.  128*.  138°).  —  laden 
{=  invitare)  hat  im  Prät.  gelüt  :  gut  83*.  95*,  das  Part.  Prät. 
lautet  nur  geladen,  —  Die  mhd.  Verba  drcejen,  masjeuj  so^jen^ 
wcejen,  kroijen  erscheinen  durchweg  mit  ew,  also  mewest  :  gese- 
west  41^.  101 '';  gecrewet  :  sewet  43°;  wewet  :  drewet  93**;  mewen 
:  ensewen  101**;  sewet  :  mewet  116^.  —  Von  den  Verbis  gän  und 
stdn  werden,  je  nach  dem  Bedürfniss  des  Reimes,  Formen  mit 
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d  und  mit  e  gebraucht,   also  z.  B.  gebunden  mit  anfejy  än(e)y 
sdn   (95^),    enphdnt  :  gdnt  42%    erstdnt  40»;    sUist  :  hast   ßP. 
100*;   gdst  :  hdst   58^;    dagegen    mit   e    im   Reim    auf  Namen 
Elizabeth:  stet  12'^  :  get  73*  (gleich  darauf  hdt  :  ergdt)',  Jareth 
:  get  76**;  Nazareth  :  stet  113",  Abrahe  :  ste  76^,  dann:  me,  we,  ^; 
77^  stehen   nach    einander  gedet  :  stet,  gestdt  :  hdt-^    auch   wenn 
die  beiden  Verba  unter  einander  reimen,  wechseln  die  Vocale; 
zu  gene  :  zivene  43^.    —   tuon  und    hdn   weisen    im   Präteritum 
sehr  verschiedene  Gestalten  auf.    Häufig  ist  det  :  Nazareth  48* 
:  Gennesareth  bG^  :  gebet  49°.  99^   106^:  aber  auch  dede  (Ind.): 
bede   53*.    72\   75\    86\    106V    110*    :  rede   75*  :  phede   101* 
:  rede  105*;  (Conj.)  :  drede  121»  :  gerede  134\     Da  der  Plur. 
Ind.  mit  d  (ddden  :  gedrdden  46*  :  qudden  51  ^.   137*  :  gnaden 
100%  also  wohl  auch    :  Äaden  53V   54*1   55<=.   69v    108**.    113^ 
114*.  115^    123^    124*.    128*^*),  der  Conj.   dagegen    mit  e  ge- 
bildet   wird    (wie   aus   dem   Reime   heden  :  deden    [Subst.]  59*. 
88v   101*.  125**  sich  ergibt),    so  werden   auch   die   Reime  zwi- 
schen   beiden  Verbis   im   Conj.   Prät.   gededen  :  heden  47^.  75* 
und  ferner   die   Conj.   Prät.    Sing,   dede  :  hede  32*.   93*.   96*\ 
126*.  127*.  130**  so  aufzufassen   und   als    Entsprechungen    zu 
mhd.  toßten,  tmte  anzusehen  sein.    Dazu  passen  die  durch  Reime 
belegten  Formen  des  Präteritums  von  hdn,    das  im  Ind.  Sing. 
het,   hete,   Plur.   hdden,   Conj.    Sing,    hf^de,    Plur.    heden   lautete. 
Als  Part,  ist  gehabet  durch  den  Vers  gesichert ;  Inf.  zu  hdne  : 
7odne  34^. 

Ueberblickt  man  die  hier  angeführten  Eigenthümlich- 
keiten  der  Laute  und  Formen  des  Denkmales,  so  weit  sie  durch 
die  Reime  einigermassen  gesichert  sind,  so  ergibt  sich  zunächst 
zweifellos  der  Gesammteindruck,  die  Sprache  des  Dichters  sei 
mitteldeutsch  gewesen.  Vergleicht  man  weiter  die  vorgebrachten 
Beobachtungen  mit  den  bezüglichen  Abschnitten  von  Wein- 
hold's  Mittelhochdeutscher  Grammatik  (2.  Auflage)  und  ver- 
sucht mit  Hilfe  des  dort  niedergelegten  Materials  den  umfas- 
senden Begriff  , mitteldeutsch^  enger  zu  begrenzen,  so  wird  klar, 
dass  die  Mundart  des  Verfassers  mit  der  jener  Dichtungen  am 
meisten  übereinstimmt,  denen  Oberhessen  als  Heimat  zuge- 
wiesen wird.  In  dieser  Ueberzeugung  fand  ich  mich  bestärkt, 
als  ich  Max  Rieger's  sorgsame  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe 
der  heil.  Elisabeth  (Stuttgarter  Litterarischer  Verein,  Bd.  XC, 
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1868,  S.  27 — 51)  mit  meinen  Aufzeichnungen  verglich.  Nun  ist 
freilich  auch  diese  Bestimmung  noch  weit  genug,  doch  muss  ich 
es  Forschern  überlassen,  sie  präciser  einzuengen,  die  mit  den 
Dialekten  jenes  Gebietes  genauer  vertraut  sind,  als  ich  sein  kann. 
Die  Sprache  des  Evangelienwerkes  ermöglicht  den  Schluss, 
dass  es  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  entstanden 
sei.  Eine  obere  Grenze  gewährt  die  Handschrift  selbst;  eine 
untere  ist  dadurch  festzulegen,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  Uebertragung  der  Evangelien  erst  nach  der  Legende 
von  der  heil.  Elisabeth  gearbeitet  ist,  deren  Entstehung  um 
1300  wird  angesetzt  werden  dürfen  (Rieger  S.  59). 

?.  Der  Versbau. 

Das  Gedicht  enthält,  soweit  es  die  St.  Pauler  Handschrift 
uns  bewahrt  hat,  14821  Verse;  davon  müssen  jedoch,  weil 
66  Zeilen  zweimal  stehen,  5  nachgetragen  sind,  61  abgezogen 
werden,  so  dass  14760  erübrigen. 

Man  gewinnt  sofort  Einblick  in  die  metrischen  Grund- 
sätze des  Verfassers,  wenn  man  folgende  Thatsachen  erwägt. 
Unter  diesen  14760  Versen  belinden  sich  1411  Reimpaare,  also 
ungetahr  ein  Fünftel  des  ganzen  Bestandes,  die  vier  Hebungen 
mit  klingendem  Ausgang  enthalten.  Neben  diesen  stehen  nur 
202  Reimpaare,  die  der  älteren  Metrik  gemäss  mit  drei  He- 
bungen und  klingendem  Ausgange  gebildet  sind,  sie  stehen 
somit  zu  den  vierhebigen  klingenden  im  Verhältniss  wie  1  :  7. 
Das  sind  bereits  entscheidende  Züge  für  das  Bild  der  metri- 
schen Praxis  des  Autors.  Er  hat  demnach  zwar  das  Gefühl 
für  die  Quantitätsunterschiede  im  Reim  noch  nicht  ganz  ver- 
loren (die  Reime  _  ^  :  ^  s^  habe  ich  den  klingenden  zuge- 
rechnet), denn  er  bildet  auch  918  Verspaare  mit  stumpfem  zwei- 
silbigen Reim,  hinwiderum  nicht  einen  einzigen  Vers  von  drei 
Hebungen  mit  stumpfem  zweisilbigen  Ausgang,  aber  die  Vier- 
hebigkeit  der  Verse  ohne  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  des 
Reimes  ist  für  ihn  zum  leitenden  Princip  geworden,  nur  Vss 
der  Gesammtzahl  seiner  Verse  folgt  mit  drei  Hebungen  kUn- 
gend  der  älteren  Weise. 

Es  scheint  nun  allerdings,  dass  der  Verfasser  nicht  gleich 
anfangs   sich   über   die   Sache    völlig    klar  gewesen   ist.     Prüft 
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man  nämlich,  in  welcher  Weise  sich  die  angegebenen  Gattungen 
von  Versen  über  die  einzelnen  Quinionen  der  Handschrift  ver- 
theilen,  so  gelangt  man  zu  einem  lehrreichen  Ergebniss.  Die 
202  Reimpaare  mit  drei  Hebungen  klingend  folgen  in  den  11 
erhaltenen  Quinionen  dermassen  auf  einander:  30,  31,  31,  18, 
28,  8,  12,  22,  8,  8,  6.  Das  bedeutet:  vom  ersten  bis  zum 
elften  Quinio  nimmt  die  Zahl  der  dreihebigen  klingend  ge- 
reimten Verspaare  von  30  bis  auf  6  ab,  wobei  allerdings  in  Be- 
tracht kommt,  dass  der  letzte  Quinio  um  drei  Spalten  weniger 
hat  als  die  übrigen,  so  dass  die  Ziffer  der  Verspaare,  wäre  er 
vollständig,  vielleicht  auch  8  betrüge  wie  beim  9.  und  10.  Quinio. 
Die  Abnahme  könnte  gleichmässig  genannt  werden,  wenn  nicht 
die  Zahlen  28  beim  5.,  22  beim  8.  Quinio  die  Reihe  unter- 
brächen. Da  ist  nun  zu  beachten,  dass  in  beiden  Fällen  diese 
Quinionen  die  selbständig  abgefassten  Vorreden  des  Dichters 
enthalten,  und  zwar  der  5.  zum  Evangelium  Lucä,  der  8.  zum 
Evangelium  Johannis :  jene  enthält  allein  für  sich  auf  44  Reim- 
paare 11  dreihebige  klingende  (also  ein  Viertel),  diese  auf 
67  Reimpaare  6  dreihebige  klingende  (somit  mehr  als  ein 
Zehntel).  Im  2.  Quinio  steckt  die  Vorrede  zu  Marcus  mit  4 
dreihebigen  klingenden  Verspaaren  auf  32  Reimpaare  (also  ein 
Achtel).  Daraus  ersieht  man,  dass  der  Dichter,  wenn  er  selb- 
ständig Verse  bildete,  länger  an  der  alten  Praxis  festhielt,  als 
wenn  er  den  Text  der  Vulgata  versificierte.  Ich  schreibe  das 
dem  Umstände  zu,  dass  die  Uebersetzung  geräumige  Verse 
bedurfte,  dass  deshalb  die  vierhebigen  klingenden  so  häufig, 
die  dreihebigen  klingenden  so  selten  verwendet  wurden.  Trotz- 
dem lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  gesammte  Richtung 
des  Werkes,  der  gemäss  die  Zahl  der  dreihebigen  klingenden 
Verse  stetig  abnimmt,  auch  die  des  Dichters  bei  selbständiger 
Production  ist  (wie  sich  ja  erwarten  lässt):  daflir  zeugt  das 
Verhältniss  des  5.  zum  8.  Quinio,  wo  die  dreihebigen  klin- 
genden Verspaare  erst  ein  Viertel,  dann  ein  Zehntel  des  ge- 
sammten  Bestandes  ausmachen.  Dass  die  Vorreden  früher 
verfasst  seien  als  die  Uebersetzung  selbst,  dies  anzunehmen, 
ist  sonst  kein  Anlass  vorhanden. 

Dieses  Resultat  ist  um  so  beachtenswerther,  als  die  Zahlen, 
in  denen  sich  die  beiden  übrigen  Versgattungen  (ausser  den  bei 
weitem  überwiegenden  vierhebig  stumpf  einsilbigen)  bewegen,  in 
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den  verschiedenen  Quinionen  ziemlich  gleich  bleiben.  Es  ver- 
theilen  sich  die  1411  vierhebigen  klingenden  Verspaare  auf  die 
elf  Lagen  in  dieser  Weise:  126,  101,  134,  133,  105,  159,  138, 
156,  129,  125,  105.  Die  kleinere  Zahl  des  5.  Qninio  erklärt 
sich  daraus,  dass  eben  dort  die  Vorrede  zu  Lucas  steht,  die 
des  11.  aus  dem  Minus  von  3  Spalten.  Die  Sprünge  im  6.,  (7.) 
und  8.  Quinio  auf  159,  (138)  und  156  Verspaare  verstehen  sich, 
wenn  ich  recht  bin,  aus  dem  Uebergewichte  des  erzählenden 
Stoffes  in  den  bezüglichen  Partien  des  EvangeHum  Lucä,  wo- 
durch besonders  viele  Plurale  Präteriti  von  starken  Verbis, 
Singulare  und  Plurale  Präsentis  von  schwachen  in  den  Reim 
treten.  —  Die  918  vierhebigen  stumpf-zweisilbigen  Verspaare 
zerlegen  sich,  der  Reihe  der  Quinionen  entsprechend,  in  fol- 
gende Zahlen:  81,  83,  85,  80,  87,  100,  97,  82,  78,  71,  74. 
Auch  hier  herrscht  also  im  Ganzen  Gleichmässigkeit,  nur  der 
6.  und  7.  Quinio  weisen  etwas  höhere  Ziffern  auf,  die  ich  dem 
dort  durch  den  Stoff  geforderten  Gebrauche  der  Verba  jehen, 
sehen,  geschehen  etc.  zuschreibe.  —  Gegenüber  solchen  Beob- 
achtungen darf  also  die  Abnahme  der  dreihebigen  klingenden 
Verse  im  Verlaufe  des  Werkes  nicht  durch  Zufall  erklärt, 
sondern  muss  auf  eine  Veränderung  in  der  Technik  der  Versi- 
fication  zurückgeführt  werden. 

Bei  meinen  Zählungen  habe  ich  die  dreisilbigen  Reime 
von  der  Form  L  ^^  den  klingenden  zugerechnet.  Ausser  dem 
häufigen  lugende  :  mugende  sind  es  folgende:  trugene  :  lugene 
42^;  bewegete  :  regele  46  \  69^.  73*;  bejagete  :  behagete  55^;  pre- 
dtge(te)n  :  ledige(te)n  55*.  77 ^  85^;  dragene  :  sagene  83^  102^; 
Bpehende  :  besehende  116^;  lebenis  :  unvergebenis  119^.  Nicht  in 
allen  diesen  Fällen  bin  ich  sicher,  ob  ich  recht  gethan  habe: 
einige  Male  muss  ich  die  Möglichkeit  zulassen,  dass  die  Wurzel- 
silbe gedehnt  und  die  Reime  dann  als  gleitende  aufgefasst 
werden  sollten. 

Solcher  gleitenden  Reime,  die  in  vierhebigen  Versen  als 
1  ^  >L  gezählt  werden,  weist  das  Werk  14  auf:  gefruhtigen  : 
miselsuhtigen  50^*;  vereineget  :  gereineget  57'';  fägtften  :  rügeten 
69*;  ahtende  :  drahtende  76^;  büweten  :  zurblüweten  102*^;  wei- 
neue  :  erscheinene  106  **;  schrtbere  :  tribere  107^;  versmdhete  : 
ffdhete  107^;  f rieten  :  gebenedieten  110**;  gefügeten  :  gerugeten 
119  ';    neigete  :  zeigete   122'';    nbete  :  betrübete   127^;    geiceichete  : 
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gereichete  130^;  neigete  :  erzeigete  138**.  Diese  Reime,  welche 
auch  durch  ihre  litterarische  Abkunft  von  Interesse  sind,  weisen 
deutlichst  auf  die  Lockerheit  der  Betonungsgesetze  hin,  die 
dem  Leser  des  Werkes  sofort  auffällt. 

Es  befindet  sich  diese  Wahrnehmung  in  ganz  engem  Zu- 
sammenhange mit  der  wichtigsten  Tliatsache,  welche  die  Phy- 
siognomie des  Versbaues  der  Dichtung  bestimmt:  zu  oberst 
steht  dem  Verfasser  das  Gebot,  Hebung  und  Senkung  regel- 
mässig abwechseln  zu  lassen.  Ich  habe  das  Werk  einmal  voll- 
ständig, einzelne  Partien  mehrmals  durchscandiert,  und  dabei 
den  Eindruck  gewonnen,  dass  dieses  metrische  Gesetz  allein 
dem  Autor  entscheidend  vorgekommen  ist,  und  dass  alle  an- 
deren Rücksichten  weichen  müssen,  sobald  es  in  Frage  kommt. 
Von  diesem  Punkte  aus  sind  sämmtliche  metrische  Eigenheiten 
der  Uebersetzung  zu  beurtheilen  und  zu  verstehen. 

Zuvörderst  lässt  sich  ruhig  behaupten,  dass  es  beinahe 
keine  Möglichkeit  versetzter  Betonung  gibt,  welche  von  dem 
Verfasser  nicht  benutzt  würde.  Das  Uebergewicht  der  regel- 
recht betonten  Verse  ist  dabei  so  gross,  dass  Zweifel  über  die 
Versetzung  des  Tones  nicht  aufkommen  können.  Eine  unge- 
fähre Vorstellung  davon  gewährt  es,  wenn  im  1.  Quinio,  der 
1260  Verse  umfasst,  rund  80  Fälle  starker  Tonversetzung  vor- 
kommen. Der  letzte  (11.)  Quinio,  der  um  100  Verse  weniger 
zählt,  enthält  rund  120  Fälle  der  Art,  wobei  die  besonders 
zahlreichen  Umstellungen  des  Accentes  in  den  durch  die  kirch- 
liche Ueberlieferung  bekanntesten  Eigennamen  (Jhesüs^  PetrüSy 
Judas  u.  s.  w.)  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  worden  sind. 
Dieses  Resultat  stimmt  mit  den  früher  vorgelegten  Beobach- 
tungen über  den  Reimgebrauch  insofern  überein,  als  es  gleich- 
falls zeigt,  wie  der  Uebergang  von  der  älteren  Praxis  des 
Versbaues  zur  späteren  sich  bei  dem  Autor  während  seiner 
Arbeit  durchsetzt.  Es  wird  genügen,  wenn  ich  für  die  Ver- 
setzung des  Tones  aus  dem  ersten  und  letzten  Quinio  der  Hand- 
schrift nur  einige  bezeichnende  Belege  vorbringe :  sie  sprachen: 
waz  redent  dar  zu  31*;  den  kein  irrünge  tcart  erkant  32^;  so 
menschen  sun  sitzende  er  spurt  34*;  xcol  einem  hümanne  der  sich 
34*;  in  sinen  wingart4n  zu  büwe  34*;  er  sprach:  wiszent  ir  daz 
die  fursten  34^;  die  folg  sprachen:  ez  ist  Jhesüs  35^;  den  hie 
hüm^ister  xcurfen  ahe  36**;  und  in  hisp4llen  sprach  alsus  36^;  da 
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^ol  ir  einer  nn  wip  nemen  37*=;  kein  man  wip  nimet  noch  ictp 
man  37**;  gesweiget  dise  üzrihte  gndmen  37**;  der  wdrheit  ein 
meister  Cristüs  38*=;  enhinnen  von  ypphegem  lobe  39=^;  ir  dangen 
der  nätem  geßüde  39^;  und  driegender  propheten  40**;  wiszent 
so  der  husvdter  wiste  40**.  —  ein  hizeichen  hdn  ich  gegeben 
loO*=;  in  geiste  und  er  gab  g^zügnisse  130*^;  und  uns  wonünge 
nach  hegir  132**;  min  vater  eim  bümdnne  ist  glich  132^;  imd 
kein  bisp^l  gesagen  nü  134*;  mich^  bi  dir  selber  mit  cldrheide 
134*=;  und  des  bischöfis  kneht  er  slüg  135^;  din  swert  stoz  in 
die  scheiden  nü  135'*;  Ain  in  daz  deil  da  des  furhöfis  inmitten 
des  selben  bischöfis  135*=;  daz  tvir  iemdnnen  doden  solden  136*; 
die  ritter  von  dornen  zu  stunden  136*=;  nd  crücig4^  nü  crücige 
in  136*=;  und  den  jungern  den  minne  er  jach  137*=;  geleit  zu 
den  linldchen  da  138^;  got  mtnem  und  üwerm  alsam  138*=;  xcar 
du  wolddst  und  weg  gefinge  139**.  —  Dass  verschiedene  Mög- 
lichkeiten, die  vorgeführten  Beispiele  anders  zu  betonen,  durch 
den  Gebrauch  des  Verfas«^ors  ausgeschlossen  sind,  müssen  mir 
die  Fachgenossen  vorläufig  glauben,  soweit  es  nicht  aus  den 
folgenden  Darlegungen  sich  ergibt. 

Es  reicht  nämlich,  wie  sich  von  selbst  versteht,  das  Um- 
setzen des  normalen  Wortaccentes  keineswegs  aus,  um  den  vom 
Autor  gewünschten  regelmässigen  Wechsel  zwischen  Hebung  und 
Senkung  zu  bewerkstelligen,  es  müssen  noch  andere  Mittel 
angewandt  werden.  Da  ist  zunächst  das  Streben,  die  zwei- 
silbige Senkung  unschädlich  zu  machen,  in  deren  Behandlung 
der  Verfasser,  wofern  seine  sonstigen  Principien  nicht  zu  an- 
derer Auffassung  nöthigten,  mit  den  strengsten  Verskünstlern 
der  guten  Zeit  wetteifert.  Das  gilt  allerdings  nur  für  die 
Fälle,  in  denen  die  zwei  zu  verschleifenden  Silben  des  drei- 
silbigen Fusses  j.  ^  w  zwei  verschiedenen  Wörtern  angehören 
(dreisilbige  Füsse  der  Form  s^  ^  berücksichtige  ich  hier  nicht). 
Deren  sind:  heden  ergeben  31*=;  stme  gebode  32**;  gesetze  den 
38*;  stme  gewalde  41*;  gnüge  bekumt  42*;  geneme  des  endes 
44*=;  zu  eime  gezügnisse  49**;  lere  geddden  55*=;  sele  verderbet 
58^;  in  eime  gebresten  6P;  feste  gelag  75**;  süze  gedüne  96*=; 
in  eime  gebode  97^;  in  eime  gebresten  100*;  were  gemäht  103^; 
ere  bequeme  110**;  von  erste  geschüf  110^;  ere  gesdhen  111*=; 
umme  geioante  112**;  were  gewisse  116*=;  were  genesen  127**; 
stunde   gellt   137*.     Ich   denke,   das   werden   sämmtliche  Fälle 
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dieser  Gruppe  sein,   und  sie  gehen,  wie  man   sieht,   über  das 
den  besten  mhd.  Dichtern  Gestattete  nicht  hinaus. 

Nun  wird  die  Sache  dem  Verfasser  freilich  durch  seine 
weitherzige  Praxis  in  Bezug  auf  Synkope  und  Apokope  sehr 
erleichtert.  Zwei  Silben  mit  e  (die  erste  auch  mit  i  nach  der 
UeberHeferung  des  Schreibers),  zwischen  denen  ein  einfacher 
Consonant  steht,  werden  in  demselben  Worte  unbedenklich 
verschliefen,  also:  heilige(n,  r,  s,  t)  40^  46°.  65».  72\  73*. 
lb\  U\  89\  91*.  128^  132^  134*.  138*;  ewige{n)  99*.  118*». 
120*^.  134^;  gecrüctget  69*  (vielleicht  1.  gecrücet)]  ungleubigen 
92^;  entschuldige  95^;  nünzegen  32^;  gereineget  77*.  78*.  132^; 
gefangenen  69 '^;  markeU  82*;  gezügede  111*.  115*.  Dazu  ge- 
hören die  dreisilbigen,  zweisilbig  gesprochenen  Formen  des 
Präteritums  schwacher  Verba:  gezetgeten  39*^.  knüweten  46». 
verdampnefen  68^.  geschauweten  10^,  frauweten  73*^.  bescheuicete 
75'\  enkuschete  S3^.  strauwefen  101*.  minnete  132*^*.  frdgete 
135^.  neigete  138 ''.  Diese  Synkopen  haben  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit,  da  der  Verfasser  die  zweisilbigen  Formen  im 
Reime  sehr  häufig  neben  den  selteneren  dreisilbigen  verwen- 
det und  auch  im  Inneren  der  Verse  unmittelbar  nach  ein- 
ander verschiedene  Formen  derselben  Verba  gebraucht,  z.  B. 
die  strduiceUn  ir  cleider  dan  35^,  und  strauwefen  sie  an  den 
weg  da  niden  35^;  erzeigete  (Hs.  erzeigte)  an  dem  mere  sich 
139*',  was  daz  der  herre  in  zeigte  sich  139*^.  Zu  demselben 
Ergebniss  fuhrt  es,  wenn  geminnet  :  geinnet  135 '*,  aber  gemint  : 
kint  132*^  gesetzt  wird.  42**  stehen  im  Verse  minnesfsn  und 
minsfen  nach  einander,  daher  dürfen  auch  andere  Synkopen 
dieser  Art  nicht  verwundern:  aldesten  45*.  106 **.  122**.  jungesten 
119*.  angesten  102*^.  fragenden  111^.  Und  so  werden  sich  dann 
auch  die  paar  schwereren  Fälle  verstehen  lassen:  enhoreM  du 
niht  68^  die  hörest  du  114**.  er  höret  gereide  136**.  tmd  üf  sin 
haub{it  in  die  gesasten  136^.  wdr^Ji  da  behende  118*.  sin^r  al- 
mehtikeit  35*^.  waz  ivollent  (1.  wolnt)  ir  grozer  finden  38*.  — 
Ganz  gewöhnlich  sind  eine  Anzahl  bequemer  Synkopen,  die 
auch  der  mhd.  Versbau  fordert,  wie  eime  70*.  76*.  81*.  94». 
107*.  114*.  132^  138*.  keime  (=  keineme)  120**.  130*.  mime 
134\  dtme  110^  134^  sime  IW.  der  bilcher  (=  billicher,  vgl. 
Rieger,  Einl.  z.  EUsabeth  S.  12),  dem  er  me  liez  fam  83**.  üwer 
und   ür  neben    einander  62**.  92**,  eins  und  eines   100^.    Dass 
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nnter  diesen  Umständen  ein  steter  Wechsel  zwischen  den  Formen 
z.  B.  redete  58®  und  redte  :  dredte  59^,  redten :  heften  122^,  zwi- 
schen gein  und  gegen,  solnt  und  sollent  u.  s.  w.  nichts  Verwunder- 
liches hat,  ist  zu  begreifen.  Das  Präfix  ge-  wird  gern  vor  Conso- 
nanten  verkürzt,  oft  schon  in  der  Schrift:  glich  32*^  (ieglich  81  ^<'). 
gndmen  37*=,  fast  immer  glauheiij  gnug  40*.  42*.  130^.  glang  53*=. 
gwinnen  58^.  gwandern  61*.  gnumen  137*=**  u.  s.  w.;  aber  auch 
vor  Vocalen,  z.  B.  giiühet  39*.  8P.  114*^.  13P.  139^.  gveszen  55*=. 
gt^ahtet  69^  g^^uffent  74*=.  75^  129*=.  gcergert  79^.  g{'nrheidet  116^. 
gtfuffenbart  129*.  131^.   139*=.  ^^aze/i  139*=.  — drawe  137^. 

Ziemlich  weit  ist  der  Begriff  der  Apokope.  Dazu  trägt 
schon  das  durch  den  Zwang  des  Reimes  und  der  Einsilbigkeit 
von  Hebung  und  Senkung  hervorgerufene  Bedürfniss  bei.  Die 
Ueberlieferung  wechselt  bereits  stark  mit  den  Formen:  63  Keime 
auf  ane,  dane,  bane,  drane^  mane  stehen  neben  etwa  40  auf 
an,  dan,  han,  dran,  man,  oder  an  (s.  unter  d  S.  13).  im : 
gezim(e)  64*;  ktim{e)  :  evangelium  42^.  61^  :  Jacobum  64*=: 
Jhesum  45*=  :  stum  59*=  u.  s.  w.  sind  so  wenig  bedeutsam  wie 
nam(e)  :  forthsam  74^.  Wichtiger  sind  die  Reime  zwischen 
dn(e)  und  getan  31*=.  107*=  :  hdn  76*  :  gdn  102*=.  war  :  vdr(e) 
57*.  64*.  gemäht  :  aht(e)  36**.  tcart  :  hart(e)  69*.  gesiht(e)  :  niÄf 
108^.  Darnach  ist  im  Vers  ohne  Bedenken  dn(e)  78^.  110^. 
wer(e)  54*^.  136^  allein(e)  134^  7-adfe;  45*=.  bekorung(e)  43^. 

Elisionen  vollziehen  sich  nach  mhd.  Regel.  Besonders 
häufig  (in  allen  vorkommenden  Fällen)  werden  sie  und  die 
(gesprochen  si,  dl)  mit  anlautendem  Vocal  zusammengezogen, 
desgleichen  die  Präposition  zu  (das  Adverb  lautet  zu),  sie  wird 
auch  oft  incliniert,  Proclise  von  en  zeigt  sich  vielfach.  Beach- 
tenswerther ist,  dass  auch  sonst  vocalischer  Auslaut  und  Anlaut 
verschmelzen,  selbst  bei  Länge  und  Verschiedenheit  der  Vocale, 
z.  B.  du  mit  en-  als  leichtester  Fall  52*>.  72*=.  97*  u.  s.  w.,  aber 
mit  in,  im  auch  dne,  ein  49^  60*=.  80**.  88^.  lOP.  108^.  115^. 
139*,  mit  uns  49»>;  da  mit  in,  im,  ich,  Hz  40  ^  49  ^  66*.  79 \ 
100**.  112^.  121^,  mit  äzen  50^  andern  116»>;  wd  er,  üz,  ist 
68*.  114»».  122*,  nü  mit  ane  127**.  Nur  ei  in  der  Endung  der 
Eigennamen  Pharisei,  Galilei  (auch  der  spay  Hf  die  erden  so 
zu  hant  124^)  steht  häufig  unberührt  vor  folgendem  Vocal.  Der 
eigentliche  Hiatus  im  Sinne  der  mhd.  Metrik,  also  schwaches 
auslautendes  e  vor  Vocal,   kommt   so    gut  wie   gar   nicht  vor; 
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denn  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  genügt  es,  die  sonst 
üblichen  Formen  einzusetzen,  um  ihn  zu  beseitigen,  z.  B.  ein 
glichnisse  er  gesagte  in  81%  1.  gesagete]  erbermde  in  bewegte  hie 
82*,  1.  erbermede]  und  nach  gefolgte  im  der  fart  100%  I.  ge- 
folgete]  daz  man  sie  solde  auch  verderben  108%  1.  auch  da  ver- 
derben. Ich  finde  nur  einen  Fall  51*:  heilen  die  sele  oder 
Verliesen,  wo  es  zweifelhaft  ist,  ob  man  durch  die  Betonung 
od^r  den  Hiatus  vermeiden  darf. 

Dem  Charakter  dieses  Versbaues  ist  es  nur  angemessen^ 
wenn  die  Senkung  äusserst  selten  fehlt.  Nur  die  fremden 
Eigennamen  sind  frei,  also:  mit  Jhesu  Galileo  44%  nü  qudmen 
Pharis4i  56%  antwortende  in  sprach  Jhdsils  67%  den  sagent  und 
auch  P4tr6  70%  sin  vater  Zacharids  73^  (und  mehrmals),  Maria 
Magdalena  83%  die  hiez  mit  nam-en  Martha  89%  nü  stünt  er 
da  ZacMüs  100%  Her  ödes  und  Pilatus  107**,  ein  mensche  Nico- 
demvs  114*.  Bezeichnender  Weise  fehlt  da  überall  die  Sen- 
kung nur  zwischen  der  3.  und  4.  Hebung.  So  verhält  es  sich 
auch  in  den  wenigen  Fällen,  wo  bei  deutschen  Worten  die 
Senkung  mangelt:  um  die  drizig  phenninge  45^,  möge  eigent- 
liche wärheit  72%  genämen  nach  gew6nh4it  15^,  nü  mähte  er 
eine  Wirtschaft  79**,  daz  er  in  allen  siechfdgen  80%  und  auch 
um  einen  dotsldg  107'^.  Dass  zwischen  zwei  verschiedenen 
Worten  die  Senkung  fehlt,  zeigt  sich  ein  einziges  Mal  65®: 
wan  über  folg  folg  üf  stdt  (oder :  wan  über  folg  folg  üf  8tdt\ 
dem  aber  leicht  durch  Einsetzung  des  gewöhnlichen  gestM  ab- 
geholfen werden  kann. 

Gleichfalls  der  bisher  beschriebenen  Eigen thümlichkeit 
dieser  Metrik  ist  es  gemäss,  wenn  von  zweisilbigem  Auftakt 
nur  die  leichtesten  Formen  vorkommen,  also  und  en-,  er  en-y 
sie  en-,  ez  en-,  ich  en-,  so  en-y  nu  en-,  da  en-  u.  s.  w.,  oder:  ubery 
oder,  aber,  abe.  Nur  die  letzten  Quinionen  weisen  einige 
schwerere  Fälle  auf,  die  jedoch  nach  mhd.  Brauch  noch  immer 
gut  zulässig  sind:  unge urteilt  81%  die  unmügelich  91'^,  die  ein- 
ander 97%  sie  gelobten  105%  da  gedhtet  106%  niht  grübet  110% 
die  du  duH  114*,  üwer  (=  ür)  veter  119^;  sinen  (1.  sin)  össen 
93^5  went  (=^  warnet)  ieman  99**. 

Desgleichen  ist  es  sehr  charakteristisch,  dass  der  ein- 
silbige Auftakt  beinahe  gar  nicht  fehlt.  Was  will  es  bedeuten, 
wenn    unter    fast    loOOG    Versen    folgende    Fälle    vorkommen: 


Mittheilao^eD  aas  altdeutschen  Handschriften.  VI.  29 

wist  er  der  da  loese  ein  kneht  41%  er  wirt  cjroz  erkennet  hie  72^, 
Jhestts  sprach:  hdt  iemer  mich  85^,   der  kam   eine  groze  schar 
87%  7iein  ich  sage  uch   xcol  in  dem.  93^?    In  ein  paar  anderen 
Beispielen  liegt  der  Fehler  offen  und  ist  leicht  zu  bessern,  so: 
daz  ich  sunder  nüwen  79%  erg.  die;  bist  (erg.  dii^  wie  es  dann 
5  Verse  später  richtig  steht)    der   künftig   ist  bescheiden   82^; 
nu  plag  er  an   (erg.  den)   samezdagen   93^;    ob  (erg.    er)    ez   st 
der  wäre  Crist  116*;  so  von  (erg.  den)  doden,  von  des  wegen  128^. 
Das  Bild    des  Versbaues,    das    diese    Beobachtungen    ge- 
währen, bliebe  unvollständig,  wenn  nicht  erwähnt  würde,  dass 
der  Verfasser  eine  syntaktische  Grenze  seiner  Verse  gar  nicht 
kennt,  und  das  Enjambement  in   der   rücksichtslosesten  Weise 
gebraucht:    es  bildet  für  ihn   keine   Ausnahme    mehr.      Einige 
Beispiele  aus  dem  ersten    und   letzten   Quinio   der   Handschrift 
werden  genügen:  an  \  den  smen  hals  32*.  mit  swvren  \  arbeiden 
33*.  ane  \  gehUben  34^.  wesen  \  wil   34^.    ge seit  st  35*^.  wer  \  ist 
35*^.  Johan  \  kam  36^.  qudmen  \  in  wunder  37^.  sol  ich  \  hdn  38*. 
sin  I  gebot  38*.    genant  \  sint   38 '^.    bt  \  des   tempels   golde   38**. 
gegeben  |  künde   39*^.    verleide  \  üch    39**.     siht  \  man   40*^.    ge- 
kündet I  icirt  40*.   —   vol  I  loirt    133^.    hnn   ich  \  geseit    134*. 
Üben  I  gebe  134^.  gegeben  \  mir  hast  134^.  geminnet  \  hast  135*. 
wir  I  suchen  135^.  ungefüg  det  135*^.  ich  hin  \  quam   136^.  des  \ 
sich   wamete    138*.    enweiz  \  ich    138°.    gesant  \  hat    138**.    ge- 
ndmen  \  in    139^.    wiszentlich  \  was    139^    zit  \  gesprach    139*^. 
Auch  hier  zeigt  es  sich,    dass  der  Verfasser   während  der  Ar- 
beit seine  Metrik  immer  stärker  mechanisiert  und   seine  Sätze 
auf  das  rhythmische  Schema  allmälig  gröber  zuschneidet,  denn 
während    der  erste  Quinio  31  Fälle   schlimmen   Pinjambements 
enthält,  ünden  sich  im  letzten,  dem  überdies  drei  Spalten  man- 
geln, solcher  Fälle  94. 

Trotz  alledem  bedarf  der  Autor  noch  verschiedener  an- 
derer Erleichterungen,  um  seine  Aufgabe  lösen  zu  können. 
Vor  Allem  macht  er  es  sich  bequem,  indem  er  je  nach  Bedarf 
Formen  derselben  Wörter  von  verschiedener  Silbenzahl  ver- 
wendet. Einiges  davon  ist  schon  erwähnt  worden,  die  lehr- 
reichsten Fälle  jedoch  sind  folgende:  der  Dativ  des  Artikels 
lautet  dem  im  Reime  (vgl.  oben  S.  12  unter  e),  aber  auch  deme  : 
verneme  86*;  im  Verse  ist  nun  unzähhge  Male  deme  statt  des 
überlieferten  dem  einzusetzen,    z.  B.:   an  golde  wan  an  dem(e) 
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tempel  38^.  und  gebadet  dem(e)  portenere  06^.  glich  d^m(e)  he  fei 
ez  wol  sUit  94*.  erstdt  an  dem(e)  dritten  dage  109*.  in  dem(e) 
schatzgeh  ilse  dort  122^.  geheischet  ir  an  dem(e)  dage  134*. 
Ueberliefert  ist  nur  die  Form  werlt^  vom  Vers  gefordert  wird 
jedoch  überaus  häufig  werelt  (vgl.  Max  Rieger  im  Glossar  zu 
seiner  Ausgabe  der  Elisabeth  S.  424),  z.  B.  und  in  die  werlt 
stnen  sdmen  73*^.  der  kumt  in  dise  tcerlt  her  111  *'.  got  in  der 
werlt  sinen  sun  114^.  uns  künftig  in  die  werlt  her  118^.  du 
machest  kunt  der  xoerlt  dich  120^.  ir  stt  von  diser  werlt  hie 
122*^.  der  her  in  dise  werlt  ist  121^,  ein  liht  quam  in  die  werlt 
ich  129*.  niht  als  die  werlt  gibe  ilch  ich  132*.  die  werlt  Idze 
ich  anderweit  138*.  Das  überlieferte  kelch  darf  zuweilen  bleiben 
(daz  solle  mich  der  kelch  vergdn) ,  mehrmals  jedoch  zu  kelich 
(wie  es  auch  an  anderen  Stellen  geschrieben  ist)  geändert 
werden,  z.  B.  der  kelch  dirre  not  verge  43^.  den  kelch  den  ich 
drinken  sol  62*  (gleich  darnach :  den  kelch  er  do  dar  nach  ge- 
nam  64*^).  solchen^  solichen,  menige  und  menje  (118*),  widewe 
und  widwe  u.  s.  w.  finden  sich  unmittelbar  nach  einander.  Am 
freiesten  behandelt  der  Verfasser  die  Eigennamen  und  zwar 
im  Reime  und  ausserhalb  dessen.  So  wird  z.  B.  gewöhnlich 
Pharisei  geschrieben  und  mit  vier  Silben  gezählt,  es  reimt  in 
dieser  Gestalt  sehr  häufig  auf  i:  bi :  Pharisei  38°.  39*.  47**. 
50^.  51*.  56  ^  58*  u.  s.  w.  Doch  findet  sich  im  Reim  auch 
Phariseen  :  geschreen  50°.  101*^,  :  ween  50°;  Phariseie  :  geschreie 
121°;  Phariseien  :  leien  121*  und  sogar  Phariseien  :  dr eigen  135*. 
Im  Innern  des  Verses  wird  es  (vgl.  die  Beispiele  S.  27  unter 
Hiatus)  aber  oft  auch  dreisilbig  gezählt,  ei  als  Diphthong  ge- 
fasst.  Aehnlich  steht  es  mit  Sadducei.  Johannes  ist  die  ge- 
wöhnliche Form  im  Verse,  der  Reim  kennt  die  Dative  Johanne  : 
manne  31^  :  banne  49^  :  niemanne  87^,  den  Accusativ  Jo- 
hannen :  niemannen  54  ^ .  85  °  u.  s.  w. ,  aber  in  beiden  Fällen 
auch  Johan  :  gewan  36^  :  nieman  73°  :  dan  102  ^^  u.  s.  w. 
Pilatus  reimt  auf  suSj  Jhesus  u.  a.,  jedoch  Pildt :  rat  69^.  Die 
Eigennamen  können  so  viele  Silben  als  Vocale  haben  (Jhere- 
mias  fünf,  Esaya,  Aaranis,  Beelzebup  vier,  Isaac,  Caypha^ 
MoyseSj  Jairus  drei),  aber  auch  weniger:  Moyse  zwei,  Maria 
und  Marja  oft  nach  einander,  Bethania  und  Bethanja,  Zacha- 
rias  und  Zacharjas,  Jherusalem  ist  gewöhnlich  viersilbig,  doch 
wird  es  mit  drei  Silben  gezählt  (also  wohl  Grusalem  gesprochen, 


MiUheilnngeD  ans  altdeut»ohen  Handschriften.  VI.  31 

Tgl.  Rieger,  zur  Elisabeth  S.  16):  die  menschen  alle  in  Jheru- 
^alem  93*^.  noch  üzer  Jherusalem  gefähet  94*^.  zu  Jherusalem 
^man  angefinge  110^. 

Die  Reime  sind  in  dem  ganzen  Werke  durchaus  rein, 
und  zwar  nicht  blos  gemäss  der  Schreibung  für  das  Auge, 
sondern  auch  nach  der  Sprache  des  Verfassers.  Die  später 
noch  zu  erörternde  Schwierigkeit,  die  es  ihm  macht,  bei  der 
Treue  gegen  die  heilige  Vorlage  die  Reime  zu  finden,  gibt  sich 
auch  in  einigen  Besonderheiten  zu  erkennen ,  die  noch  hier 
angefiihrt  werden  sollen.  Dahin  gehören  Reime  von  einem  auf 
zwei  Worte.  Am  gefährlichsten  war  das  Reim  wort  vater,  es 
wird  gebunden  mit  hdt  er  59^.  74^  94»>.  115^  117^  120^ 
131%  lät  er  133»,  gät  er  124».  gdt  her  119^  gedrat  er  96^, 
gebat  er  96*,  quat  er  105  *'.  Aehnlich  ergeht  es  mit  müder 
lud  er  54^  :  düd  er  60^  100^  119^;  hrüder  :  düd  er  54^ 
aber  :  gab  er  46^.  61*.  130^.  136*;  einer  :  erschein  er  99^ 
godes  :  gebod  es  80^;  Cristes  :  ist  es  60**;  Noes  :  so  es  98* ;  He- 
rodis  :  so  nodis  58*;  tempel  er  :  grempeler  113*.  • —  Rührende 
Reime  sind  nicht  selten;  -lieh  findet  sich  mit  -lieh  gebunden 
39*.  48*.  71*;  -liehe  :  liehe  46  ^  52*  (niclit  -keit  :  -keit,  -heit 
heit)  und  sonst :  du  :  missedü  32  ^' ;  erkorn  :  senifkorn  31  ^ .  98  ^ 
tcart  :  bewart  42^  ;  mäht  :  gemäht  33^  ;  Jhesus  :  sus  74*.  75*^ 
76*  u.  0.;  reinegunge  :  ordenunge  74*;  losunge  :  predigunge  77° 
nieman  :  Naaman  77*;  geleide  :  leide  IS^  ;  Herodes  :  des  85* 
und  die  schlimmsten  Fälle  habe  (Subst.)  :  habe  (Verb.)  96^, 
swert  :  swert  105*,  endlich  das  Aergste  sie  :  de  80^.  —  Man 
darf  hierher  wohl  auch  die  erweiterten  Reime  zählen,  deren 
eine  grosse  Zahl  dadurch  entstanden  ist,  dass  den  reimenden 
Verbalformen  beide  Male  das  wegen  des  Wechsels  zwischen 
Hebung  und  Senkung  unentbehrliche  ge-  vorne  angehängt  wird : 
getragen  :  gettcagen  83**;  solcher  Reime  finden  sich  in  dem 
Werke  111,  bei  starker  Zunahme  in  den  letzten  Quinionen. 
4  erweiterte  Reime  mit  t?er-,  3  mit  be-,  2  mit  er-  und  en-j  1  mit 
un-  schliessen  sich  an. 

Ob  die  44  Fälle  von  Vierreim,  die  das  Werk  aufweist 
(ebenfalls  in  den  letzten  Lagen  zunehmend),  mehr  dem  Ein- 
flusse  eines  litterarischen  Vorbildes  angerechnet  werden  sollen 
oder  der  Reimnoth,  könnte  unentschieden  bleiben,  wofern  nicht 
der   Umstand,    dass   gerade   die   allerhäufigsten   Reimworte   in 
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diesen  Verbindungen  auftreten,  die  Reimarmuth  des  Verfassers 
als  eigentlichen  Grund  erkennen  Hesse.  Wenn  sich,  was  oft 
der  Fall  ist,  die  beiden  Reimpaare  nur  aus  zwei  Worten  bilden, 
so  folgen  sich  diese  naturgemäss  in  den  Stellungen  abba  (mei- 
stens) oder  abab.  —  Vier  Mal  erscheinen  drei  Reime,  davon 
sind  107*^  daz  :  xcas  :  was  (es  ist  unten  eine  Zeile  frei  gelassen) 
und  117^  er  :  wer  (=  tvcere)  :  der  nur  durch  einen  Fehler  der 
Ueberlieferung  unvollständig,  63^  gefraden  :  haden  :  ddden,  64*^ 
ennaht :  naht  :  geiaht  scheint  dem  Inhalte  nach  ein  Irrthum  des 
Verfassers  vorzuliegen,  der  einen  Vers  zu  viel  hat  mitlaufen 
lassen. 

Die  ganz  strenge  Regelmässigkeit  im  Baue  der  Verse, 
die  aus  dem  Dargelegten  sichtbar  wird,  macht  es  an  vielen 
Stellen  möglich ,  die  Mängel  der  Ueberlieferung  mit  voller 
Sicherheit  zu  bessern :  Fehlendes  zu  ergänzen,  Ueberschüssiges 
abzusondern.  Davon  brauchen  hier  besondere  Beispiele  nicht 
vorgelegt  zu  werden ,  weil  das  Verzeichniss  des  Wortschatzes 
Gelegenheit  genug  darbietet,  die  als  Belege  aufgenommenen 
Verse  richtig  zu  stellen. 

4.  Die  Arbeit  des  Dicliters. 

Um  sachgemäss  zu  beurtheilen,  was  der  Verfasser  des  Evan- 
gelienwerkes geleistet  hat,  wird  es  vorerst  nöthig  sein,  die 
Stellen  genauer  zu  betrachten,  an  denen  er  sich  selbst  über  den 
Zweck  seiner  Arbeit  ausspricht.  Das  geschieht  mehrmals,  denn 
er  hat  den  vollständig  erhaltenen  Uebertragungen  der  Evangelien 
Marcus,  Lucas,  Johannes  je  ein  poetisches  Vorwort  voran- 
gestellt. Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  auch  dem  Ev^an- 
gelium  Matthaei  ein  solches  Prooemium  beigegeben  worden 
(das  aber  in  V.  1  und  8  der  Vorrede  zu  Marcus  weist  deutlich 
darauf  hin),  vielleicht  sogar  dem  ganzen  Werke  noch  eine  be- 
sondere Einleitung.  War  dies  der  Fall,  so  sind  die  Stücke 
verloren,  weil  die  ersten  Lagen  der  Handschrift  fehlen,  und 
damit  ist  uns  vielleicht  auch  für  immer  der  Name  des  Dich- 
ters und  die  Kenntniss  etwa  mitgetheilter  Lebensumstände  ent- 
zogen. Die  drei  uns  erhalten  gebliebenen  Vorreden  umfassen 
64  Verse  zu  Marcus,  88  zu  Lucas,  138  zu  Johannes.  Im  Zu- 
sammenhange mit  den  früher  angeführten  Beobachtungen  über 
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die  metrische  Technik  und  den  Reimgebrauch  scheint  mir 
auch  diese  Steigerung  des  Umfanges  der  Vorworte  zu  beweisen, 
dass  die  Evangelien  in  der  biblischen  Reihenfolge,  die  unsere 
Ueberlieferung  beibehält,  übersetzt  worden  sind. 

Ich  lege  nun  zunächst  den  Text  dieser  einleitenden  Ge^ 
bete  vor,  wobei  nur  die  unentbehrlichen  Besserungen  der  Hand- 
schrift vorgenommen  und  die  Satzzeichen  eingefügt  worden  sind. 

Die  Vorrede  zu  Marcus  lautet: 

48*         Nu  darf  ich  aber,  herre,  din, 

daz  du  mir  helfe  machest  schin, 
Nu  suche  ich  aber  rat  als  e, 
vil  lieber  herre,  daz  mir  ste 
din  helfe  bi,  du  war  er  Crist!  5 

xcan  icem  din  gnade  niht  enist 
bestanden j  nummer  gudes  iht 
an  keinen  dingen  da  geschiht; 
den  glauben  han  ich  ummer  stede. 
mit  flize  ich  gerne  dich  gebede^  10 

daz  mir  din  gnade  tourde  schin. 
so  ist  also  vil  der  sunden  min 
und  also  swere  ir  überlast^ 
daz  ich  ir  ummer  bin  ein  gast, 
enwilt  du  niht  erbarmen  dich  15 

über  vil  armen  menschen  mich 
und  hie  zu  ruwen  bringen, 
wan  ich  mich  niht  betioingen 
enmag  mit  keiner  dat  dar  ane, 
daz  ich  kume  uf  die  rehten  bane  20 

der  seidenhaften  ruwen, 
nu  hilf  mir  selber  buwen 
die  gruntfeste  in  den  gnaden  din^ 
so  muz  die  dan  xcol  stede  sin. 
<J"  ach  da  bin  ich  zu  sundich  zu!  '25 

nach  dinen  gnaden,  herre,  du 
mir  armen,  diner  hantgetat, 


Die  beiden  ersten  Zeilen  sind  roth  geschrieben.  3  hat  eine  rotho 

Initiale.  6  wenie  Hs.  10  ich  dich  gerne  f>ede  Hh.  24  muMle  Hs. 

27  hangeUU  Hs. 

SitniDgsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXXVII.  Bd.  5.  Abh.  3 
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der  anders  Iceiimn  trost  eiJiat 
man  an  dichy  du  hoher  got! 

30  nu  han  ich  wid-er  din  gebot 

HO  grober  sund-en  vil  getan 
und  enmag  den  ruwen  niht  gehan, 
des  sich  hude  an  die  grimmen  not 
und  an  den  bitterlichen  doty 
48''    35  den  du  durch  alle  menschen  lidsy 

und  deile  mir  auch  armen  mide 
dine  uzerwelten  gnade, 
die  der  Schacher  so  drade 
zu  diner  zesewen  erwarb, 

40  der  bi  dir  an  dem  cruce  erstarb; 

alsus  erbarme  auch,  herre,  dich 
genedeclichen  über  mich 
durch  diner  muter  ere! 
Maria,  frauwe  here, 

45  bide  auch  für  mich  durch  dine  zu  cht, 

du  hochgelobte  werde  fruht, 
von  allen  fruhten  uzerkorn^ 
an  eine,  die  von  dir  geborn 
so  gar  unse  geliehen  ist. 

50  das  ist  din  sun,  der  wäre  Cr  ist, 

den  du  gebere  an  allen  phin, 
so  daz  lip  und  daz  herze  din 
hestunt  gantz  und  auch  unverseref, 
da  von  dich  noch  zu  himel  er  et 

55  alle  ordenunge  waz  der  ist 

^  gedenke  min  zu  dirre  frist, 

ewangelista,  werder  Markis, 
so  daz  mir  got  gebe  etswaz  stark  is 
der  gnaden  sin  zu  disen  dmgen, 

()0  daz  mir  doch  möge  ein  deil  gelingen 

zu  lobe  im  und  zu  nutze  mir; 
und  wer  dar  zu  habe  auch  begir, 
der  ez  lese  oder  höre  ez  lesen, 
daz  der  deilheftig  solle  auch  wesen! 

4*J  tfenetlicheu  Hs.  49  nach  un$e  isX  r  radiert  Hb. 
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Darnach  folgt  das  Vorwort  za  Lucas: 

71**         0  Jkesu  Christus j  dinen  geist 

in  blasen  du  mir  hie  volleist. 

Sun  godeSy  Jhesu^  suzer  Crisf, 

sit  du  mit  dinem  vater  bist 

ein  goty  und  uicer  beider  geist  5 

in  einem  wesene^  und  du  dreist 

alleine  die  menscheit  besunder^ 

daz  tcundert  mich  für  alle  \ounder 

und  ir  doch  sint  personen  dri^ 

ja  vater,  sun,  der  geist  da  bi,  10 

und  islicher  hat  sunder  craft 

und  sunderlichen  eigentschafty 

so  daz  den  sun  der  vater  birt, 

der  sun  von  im  geboren  tcirt, 

der  geist  uz  von  in  beiden  gat,  15 

daz  ist  ein  wunderlicher  rat, 

den  ich  niht  wol  volgrunden  mag. 

doch  icil  ich  an  den  lesten  dag 

mit  glauben  ie  dar  ane  bestan 

und  mir  da  mide  auch  gnugen  lan.  20 

tcir  loiszen  daz  wol  daz  got  ist 

ane  urhab  und  ane  endes  frist, 

der  erste  und  auch  der  leste, 

der  hoste  und  auch  der  beste, 

und  allenthalben  hat  gewalt  25 

und  ist  sin  wunder  ungezalt. 

waz  aber  er  an  wesene  si, 

dem  kunnen  tcir  niht  kumen  hi. 

wan  er  ist  gut,  milde  und  woldedig 

und  allen  sinen  holden  genedig,  30 

als  er  vil  dicke  erscheinet  hat 

an  aller  siner  hantgedat 

und  noch  beiciset  alle  dage 

an  den,  die  lident  sunder  clage 
71^         imd  niht  dar  tcider  strident  35 

und  ez  mit  willen  lident. 

Die  erAten  beiden  Zeilen  sind  roth  und  die  Initiale  der  dritten. 

3* 
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des  alles  icis  gemanet  nu 
und  fuge  mir^  drut  herre,  zu 
sinne  unde  xcitze  und  den  gedang^ 

40  die  von  in  seiher  sint  so  crang, 

dazsie  gmcirkent  nummer  gut, 
ob  in  din  craft  niht  helfe  endut, 
so  laz  mir  hie  gelingen^ 
daz  ich  zu  dutzsche  auch  bringen 

45  daz  Lucas  hat  beschriben  eben 

und  aller  cristenheit  gegeben 
zu  lobe  dir  und  ir  zu  lere, 
Nu  sich  hude  an  dins  selbes  ere 
und  an  die  magt,  die  dich  gebar 

50  und  gab  dir  uz  ir  brühten  nar 

zu  dime  jungen  libe, 
rehte  als  auch  ander  ivibe 
dunt  iren  jungen  kinden, 
Nu  laz  mich  hie  befinden 

55  v:orty  die  zu  disen  dingen  dugen 

und  ungelerte  lüde  mögen 
dar  an  begrifen  gudes  iht 
und  haben  gantze  zuversiht 
zu  diner  werden  lere, 

60  die  Lucas  hat  der  here 

nach  dinen  Worten  uz  geleit, 
din  helfe  laz  mir  sin  bereit, 
daz  ich  ez  bringe  in  dutzsche  wort, 
wa  man  ez  lese  hie  und  dort, 

B5  daz  ungelerte  lüde 

ez  haben  auch  zu  dude 
und  kumen  mide  uf  rehte  bane. 
Maria,  dinen  sun  auch  Tnane 
7 1  **  mit  bede,  daz  er  mich  geicer, 

70  Luca,  vil  lieber,  drit  auch  her 

für  mich  an  dinen  herren  Crist, 
wan  er  dir  auch  wol  genedig  ist: 
daz  er  mir  gunne^  des  bite  in, 

70  dril  aofl  di-eit  gebessert  Hs. 
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wan  ich  gar  unberihtig  bin 

zu  disen  hohen  dingeriy  75 

daz  er  mir  da  gelingen 

laze  um  sin  selbes  ere 

und  von  mir  armen  leere 

den  sinen  zom  um  mine  schult 

und  haben  icolle  an  mich  gedult  bO 

und  sine  gnade  mir  gieze  in: 

gedenke  gut  und  rehten  sin^ 

daz  ich  bi  tuginden  blibe 

und  eben  diz  beschribe, 

als  ez  ist  in  latine  85 

uns  kumen  für  zu  schine, 

und  ich  mit  freuden  kume  aldar, 

Nu  hoBrent  und  nement  der  rede  war. 

Das  Johannesevangelium  wird   durch   folgendes  Vorwort 
eingeleitet: 

110^       JhesUy  min  scheppher  und  min  got, 
doch  han  ich  leider  din  gebot 
niht  geubety  als  ich  solde  dun, 
0  minneclicher  godes  sun^ 
dar  für  so  hilf  mir  buicen,  5 

daz  ich  zu  gantzem  ruwen 
von  dinen  gnaden  muze  kumen, 
wan  mir  mag  anders  niht  gefrumen, 
daz  weiz  ich  eigentlichen  wol: 
icaz  ieman  gudes  wirken  soly  10 

110<^       daz  ez  ist  allez  gar  ein  wihty 
enhat  er  diner  helfe  niht. 
des  sich  hude  an  dins  selbes  ere 
und  her  an  mich  mit  gnaden  kere, 
als  ich  dich  han  vor  me  gebeden.  15 

ich  toolde  hie  zu  lobe  dreden 
dirj  und  der  cristenheit  zu  sture: 
in  allen,  den  die  schrift  ist  dure 
und  in  latin  ir  niht  verstanty 


79  diu  iiiien  Hs.  87  mich  freuden  Hs. 
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20  als  ane  hirten  schaf  auch  gant 

an  einer  dürren  weide, 
daz  die  doch  hie  gereide 
etswaz  befunden  zu  der  nar, 
des  icolde  ich,  daz  der  himelar 

25  Johannes,  der  so  hohe  flog 

und  dir  uz  dime  herzen  sog 
den  fluz  der  waren  suszekeit, 
den  noch  hat  all  die  cristenheit 
zu  tröste  mid  zu  eigner  spise, 

30  in  dutscher  woi'te  wise 

mit  diner  helfe  bringen  nu. 
da  gib  rat  und  auch  sture  zu, 
du  godes  sun  vor  aller  zit, 
gebom  von  einer  megde  sit 

35  der  werlde  hie  zu  tröste, 

die  du  van  hellenroste 
erloste  iii  diner  marter, 
so  grimmer  noch  so  harter 
nie  mensche  me  genam  an  sich. 

40  der  marter  aller  mane  ich  dich, 

und  die  Maria  leit  mit  dir, 
da  sam  ein  swert  din  marter  ir 
al  durch  die  sele  drang  hin  dane; 
der  marter  aller  ich  dich  mane, 
110^    45  Jhesu,  du  dr oster  armer  diet, 

nu  laz  mich  missedreden  niet 
durch  sie,  die  dich  von  kinde  erzoch! 
Maria,  ob  allen  frauwen  hoch 
gebenediet  und  gesegent, 

50  wan  din  mit  dienste  in  himel  plegent 

der  engel  chore  und  alle  schar, 
icaz  ir  wart  ie  gesamertt  dar, 
sit  got  die  tcerlt  von  erste  geschuf, 
drut  frauwe  her,  vernim  den  ruf, 

55  den  an  dich  dun  ich  snoder  man. 


24  Johannes  ewangdUte,  den  man  heizet  den  himelam  Heinz,  v.  Co; 
124,  25.  52  ie  fehlt  Hs. 
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der  gudes  niht  gewirken  kan, 
wan  daz  van  dime  kinde  mir 
erwirbest  dUy  der  gerne  dir 
gehorsam  ist  an  aller  hede, 
als  an  Theophilo  er  gedede,  60 

der  sich  dein  difel  hatte  ergeben, 
mit  eigen  sinen  Briefen  eben 
versigelt  im  sele  unde  lip. 
ob  allen  frauwen  selig  icip, 
den  du  mit  bede  erloste  65 

des  ich  mich  auch  getroste^ 
daz  mir  din  helfe  bi  geste. 
wan  du  bist  manigem  sunder  me 
mit  diner  bede  bi  gestanden, 
der  in  des  difels  herten  banden  70 

verstricket  lag  unmazen  dief 
und  dan  mit  ruwen  an  dich  rief; 
gar  balde  so  wer  du  bereit, 
du  muter  der  barmherzikeit, 
und  icisete  in  uf  die  reht-en  st  ige,  75 

biz  daz  er  quam  gar  icol  zu  sige. 
nu  laz  mich  auch  enphinden  des, 
ewangelista  Johannes, 
111*       du  Cristes  war  er  mumen  sun, 

geruche  auch  mir  zu  sture  dun  80 

an  disem  werke,  daz  din  ist, 

an  diner  mumen  sun  mir  Crist 

erwirb,  daz  er  mir  icolle  gunnen, 

daz  ich  des  grundelosen  brunnen 

möge  einen  dropphen  auch  enphahen,         85 

dem  er  dich  liez  also  genahen, 

daz  du  uf  der  brüste  sin  entslife. 

dar  uz  du  riehen  schätz  so  diefe 

gesuge,  der  noch  ist  bereit 

zu  nutze  aller  der  cristenheit,  90 

den  er  dir  da  liez  zu  gefliezen 


73   were  Hs.  75  die  aus  de»  gebessert  Hs.  87  der  vom  Cor- 

rector  nachgetragen.  88  dar  aus  da  gebessert  Hs. 
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tind  liez  dich  gerne  des  geniezeiij 

daz  du  von  sinen  gnaden  blibe 

ein  kusche  magt  und  auch  vertribe 
95  mit  im  in  liden  dine  dage, 

daz  ich  dir  hie  zu  lobe  sage: 

du  godes  frunt  und  auch  sin  mag, 

in  also  diefer  minnen  wag 

du  wer  mit  im  versenket  te, 
100  daz  er  dir  sine  muter  lie^ 

so  daz  sie  were  ein  muter  dir 

und  du  da  bliben  soldes  ir 

in  truwen  zu  eime  sune, 

daz  was  im  wol  zu  dune^ 
105  da  beiden  uch  die  marter  sin 

zu  herzen  drang^  als  ir  det  schin 

her  Simeon  mit  worten  vor; 

er  sprach:  durch  diner  seien  dor 

dir  muz  ein  swert  noch  dringen, 
110  in  allen  disen  dingen 

mit  truwen  ich  uch  beide  mane^ 

daz  ir  diz  tcollent  schauwen  ane 
111^      U7id  für  mich  stant  mit  uwer  bede, 

daz  uzer  wege  ich  iht  getrede 
115  an  dirre  als  uszerwelten  schrift, 

die  sweimet  hohe  als  an  der  trift 

ßcr  ander  vogel  dut  der  ar, 

wie  mohte  ich  noch  gereichen  dar 

ane  uwer  helfe  beider, 
120  ir  enwoldent  dan  geleider 

min  willig  sin  an  dirre  fart; 

so  mag  ich  bliben  wol  bewart 

an  disem  werke  als  uzerkoi*n. 

Maria,  frauwe,  hochgebom 
125  von  kuneclichem  kunne  schone 

(Jesse,  Davide  und  Salomone), 

du  mutcr  suze,  senfte,  gut, 

09   were  Hs.  105   die  aus  din  corr.   11».  115   o^  aus  an 

corr.  IIs. 
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vor  allem  unßade  Behuf, 

ane  ende  erweite  maget  reine, 

trost  und  auch  helfe  mir  erscheine,         130 

mit  flehe  an  dinen  sun  gedinge 

also,  daz  mir  iht  misselinge; 

so  wil  ich  keren  uf  die  bane 

und  alsus  frolich  heben  ane. 

Amen,  Amen,  Amen.  135 

Diese  drei  Gebete,   welche  als  Einleitungen  dienen,   sind 
ganz   gleichmässig  aufgebaut.      Jedes  beginnt  im  ersten  Verse 
mit  einer  Anrufung  Christi,  der  um  Gnade  und  Hilfe  gebeten 
wird.    Dabei  werden  allerdings  Unterschiede  sichtbar.    In  dem 
Vorworte    zu  Marcus   wird    die  Sündhaftigkeit   des   Verfassers 
besonders  stark  hervorgehoben,    die  nur  durch  Christi  Gnade 
und  Verleihung  der  rechten  Reue  getilgt  und  gebüsst  werden 
kann.     Das  Vorwort   zu  Lucas   hebt   Christi   Stellung   in    der 
Dreifaltigkeit  heraus  und  bespricht  die  Geheimnisse  ihres  gött- 
lichen Wirkens.    Im  Vorworte  zu  Johannes  scheint  das  Haupt- 
gewicht auf  Christi  Leiden  und  Kreuzestod  gelegt.      Wie  man 
^'eht,  decken  sich  diese  Verschiedenheiten  der  Behandlung  des 
öeletes  keineswegs  mit  den  Verschiedenheiten  der  kirchlichen 
-^o. Fassung    der    drei    Evangelien    und   Beurtheilung    der    drei 
^^v-^ngelisten.      Nur  im  Vorworte  zu  Johannes  scheint  die  An- 
'"'^•^Ting  Christi  mit  der  Person  des  Evangehsten  in  einen  nahe- 
''^^enden  Bezug  gesetzt,  in  den  beiden  anderen  Stücken  schöpft 
"^:^  Verfasser  aus  eigener  Eingebung.  —  Als  zweiter  Abschnitt 
f<>lgt   in    allen    drei  Proömien    die    Anrufung    Marias   um   ihre 
^^Xjbitte,    und    zwar    bei   Marcus    nur    ein   Mal   V.  44 ff.,    bei 
L-xxcas  V.  49  fr.  68  fr.,  bei  Johannes  V.  48  fr.  124  fr.,  also  je  zwei- 
i^«fc-l.      Die  Stelle  im   letzten  Vorworte   ist  durch  den  Hinweis 
atxf  die  Theophiluslegende  V.  GOflf.   erweitert,   die   als  Beispiel 
ftxr-  die  Kraft  der  Fürbitte  der  Gottesmutter  dient.  —  Jedesmal 
w^ird  dann  zum  Schlüsse  auch    der  Evangelist  selbst  noch  um 
s^iiie  Unterstützung   angefleht:    Marcus  V.  56 ff.,   Lucas  70 ff., 
Johannes  77  ff.,    und    zwar   dieser  so    bald   (im   Verhältniss  zu 
A^m  Umfange  des  Stückes),  weil  die  Beziehungen  des  Liebhngs- 


135  Die  drei  avien  sind  roth  durchstricboii. 
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Jüngers    zu  Jesus    und   Maria    (V.  118  ff.)    nachdrücklich   ver- 
werthet  werden. 

Alle  diese  Anrufungen  und  Bitten  zielen  darauf  ab,  dem 
Verfasser  die  göttliche  Hilfe,  Rath  und  Förderung  zu  sichern, 
ohne  die  er  sein  schwieriges  Vorhaben  nicht  auszuführen  ver- 
mag. Bei  Marcus  wird  nur  in  den  Schlussworten  V.  58  ff.  die 
Gnade  Gottes  für  das  Werk  erbeten,  das  auch  dem  Autor  zum 
Nutzen  (V.  61)  gereichen  soll:  wer  es  liest  oder  vorlesen  hört, 
soll  diese  Vortheile  mit  geniessen.  Die  ersten  Verse  des  Stückes 
mögen  schon  einen  Hinweis  auf  die  Arbeit  in  sich  schliessen, 
sind  aber  jedenfalls  ganz  allgemein  gehalten.  —  Deutlicher  sind 
die  Angaben  des  Verfassers  im  Vorworte  zu  Lucas.  Dort  be- 
ginnt der  Bezug  auf  sein  Werk  V.  37.  Er  will  das  Evangelium 
Lucas  aus  dem  Latein  ins  Deutsche  übertragen  V.  44  ff.  85  f., 
damit  ungelehrte  Leute  (V.  56.  65)  den  Sinn  verstehen,  Gottes 
Lehre  besser  erkennen  und  dadurch  zum  Heile  ihrer  Seele  auf  die 
rechte  Bahn  gelangen  mögen.  (Man  sieht  den  Unterschied  der 
Zeiten:  bei  Hartmann  von  Aue  war  noch  der  Ritter  gelehrt, 
der  überhaupt  zu  lesen  vermochte;  hier  ist  ungdert,  wer  zwar 
Deutsch,  aber  nicht  Latein  lesen  kann.)  Der  Verfasser  nennt 
sich  selbst  nicht  gut  unterrichtet  und  zu  seiner  hohen  Aufgabe 
nicht  ausreichend  befähigt  V.  74  ff.  —  Das  Vorwort  zu  Johannes 
umschreibt  diese  Mittheilungen  von  Neuem.  V.  15  erwähnt  der 
Autor  seine  früheren  Bitten.  Nach  V.  17ff\  soll  seine  Arbeit  der 
Christenheit  dienen  und  vornehmlich  jenen  Gläubigen,  die  ent- 
weder überhaupt  Geschriebenes  nicht  lesen  können  oder  Latein 
nicht  verstehen:  die  sollen  hier  geistige  Nahrung  linden.  Selt- 
sam ist  V.  20  ff.  der  Vergleich  des  Publicums,  auf  das  er  rechnet, 
mit  Schafen  ohne  Hirten  auf  einer  dürren  Weide.  Hat  der  Ver- 
fasser sich  überhaupt  etwas  Sachliches  bei  diesen  Worten  ge- 
dacht, dann  sind  sie  doch  wohl  nur  auf  Christen  zu  beziehen, 
die  der  priesterlichen  Leitung  entbehren,  ohne  Seelsorger  und 
Prediger  leben.  Welche  können  da  gemeint  sein?  —  Die  beson- 
dere Schwierigkeit,  die  das  Evangelium  Johannis  dem  deutschen 
Bearbeiter  darbietet,  ist  dem  Verfasser  wohl  bekannt:  V.  26  ff. 
88  ff.  110  ff.  deutet  der  Autor,  der  sich  V.  55  als  ich  snoder 
man  bezeichnet,  darauf  hin,  und  V.  112  ff.  130  ff.  fleht  er  des- 
halb besonders  um  die  Hilfe  Maria's  und  Johannes',  damit  ihm 
bei  dem  mühevollen  Werke  keine  Fehler  unterlaufen. 
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Der  Verlasser  ist  also  ein  Mann,  der  selbst  Latein  gelernt 
hat  und  seine  bessere  Kenntniss  dazu  benützen  will,  das  Ver- 
ständniss  der  lateinischen  Evangelien  den  ungelehrten  Laien  zu- 
gänglich zu  machen.  Es  genügen  ihm  somit  die  von  der  Kirche 
zu  diesem  Behufe  bereitgestellten  Mittel  religiöser  Unterweisung 
nicht,  vor  Allem  die  Predigt:  er  will,  dass  die  Laien  das  neue  Te- 
stament selbst  in  deutscher  Sprache  lesen  oder  vorlesen  hören. 
Welche  Stände  der  Laien,  ob  Vornehm  oder  Gering,  ob  Männer 
oder  Frauen,  er  sich  als  Benutzer  seines  Werkes  denkt,  sagt  er 
nirgend.  Auf  die  niedersten  Volkskreise  wird  er  durch  Verse 
schwerlich  haben  wirken  wollen,  die  höchsten  bedurften  dieser 
Vermittlung  nicht.  Ich  meine,  es  wird  der  Mittelstand  gewesen 
sein,  und  da  wieder  hauptsächhch  die  Frauen,  denen  der  Ver- 
fasser nutzen  wollte.  Sollte  er  eine  Erbauungslectüre  für  ReM- 
giosen  haben  schaffen  wollen  in  einer  Weise,  wie  dann  sein 
Werk  thatsächlich  von  einem  späteren  Besitzer  eingerichtet  und 
aofgetheilt  worden  ist?  —  Das  Beiwort  snodey  das  er  selbst 
sich  gibt,  gestattet  keinen  Schluss  auf  den  Stand  des  Verfassers, 
der  damit  nur  in  formelhafter  Weise  sich  selbst  herabsetzt;  einen 
Geistlichen  wird  man  am  liebsten  in  ihm  vermuthen,  und  zur 
Beschränkung  auf  einen  einfachen  Priester  wird  dieses  Epi- 
theton wohl  ausreichen. 

Nicht  mit  einer  Silbe  erwähnt  der  Verfasser  in  seinen  Vor- 
worten, dass  er  den  Reimvers  der  Erzählung  und  Lehre  zur 
Form  seiner  Uebersetzung  gewählt,  dass  er  ein,  gewiss  seiner 
Meinang  nach,  poetisches  Werk  geschaffen  hat.  Das  ist  wunder- 
lich und  wird  es  noch  mehr,  wenn  man  wahrnimmt,  wie  müh- 
sam der  Autor  gearbeitet  hat,  welche  besonderen  Hindernisse 
ihm  Vers  und  Reim  bereiteten.  Warum  schrieb  er  nicht  in 
Prosa?  War  ihm  die  Versification  eine  so  geläufige  Sache  oder, 
was  leichter  einzusehen  ist,  galt  ihm  die  Umgestaltung  des 
evangelischen  Textes  in  deutsche  Verspaare  an  sich  schon  als 
die  höhere,  der  Weihe  des  Stoffes  angemessene  Art  der  Ueber- 
setzung? Jedenfalls  hat  er  damit  seiner  Kraft  ein  sehr  stolzes 
Ziel  gesteckt.  Aus  seinen  eigenen  Aeusserungen  in  den  Vor- 
worten ergibt  sich,  dass  es  sein  oberster  Gesichtspunkt  bei  der 
Arbeit  war,  die  lateinischen  EvangeHen  dem  Sinne  nach  ganz 
getreu  wiederzugeben:  es  forderte  nun  seine  höchsten  Anstren- 
gungen, diese  Aufgabe  in  Verbindung  mit  der  metrischen  Form 
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und  dem  Reime  zu  lösen,   die   beide  einen  drückenden  Zwang 
auf  ihn  ausübten. 

Die  Genauigkeit  der  Uebertragung  braucht  hier,  wie  ich 
glaube,  nicht  besonders  erwiesen  zu  werden:  die  grosse  Menge 
von  Stellen,  die  ich  in  dem  Abschnitte  ,  Wortschatz^  mit  den 
entsprechenden  Worten  der  Vulgata  verzeichnet  habe,  muss  da- 
für vollständig  ausreichen.  Sie  bezeugt  auch,  dass  die  Kennt- 
niss  des  Latein,  die  der  Verfasser  mitbrachte,  für  die  Aufgabe 
genügte.  Es  begegnen  ihm  nur  wenige  Fehler  und  Missver- 
ständnisse. Ich  habe  das  ganze  Werk,  Vers  für  Vers,  mit 
dem  Texte  der  Vulgata  verglichen,  und  es  sind  mir  dabei 
nur  folgende  anmerkenswerthe  Fälle  untergekommen:  31*^  (die 
Stelle  ausführlich  unter  hede)  wird  das  erste  ah  alienis  (Vulgata- 
und  Italahss.)  durch  den  armen  übersetzt,  vielleicht  nur  als 
Deutung.  —  34*  ist  (die  Stelle  s.  u.  widergeburt)  der  Neben- 
satz (Vulgata  und  Itala)  qui  secuti  estis  me  unübersetzt  ge- 
blieben. —  38^:  gar  sicere  bürde  man  sie  siht  den  menschen 
laden  uf  den  nag  =  onera  gravia  enim  imponunt  in  humeros 
(Vulgata  und  Itala)  hominum  Matth.  23,  4  ist  wohl  um  des 
Reimes  wegen  fehlerhaft  übertragen.  —  39^  bleibt  Matth.  23,  38 
unübersetzt.  —  42*  f.  werden  die  hoedi  Matth.  25,  32  ff.  durch 
geize  wiedergegeben.  —  45  *  kann  das  bewceren  (die  Stelle  s.  dort) 
zur  Noth  aus  miss verstandenem  detestari  der  Vulgata  Matth. 
26,  74  erklärt  werden;  besser  allerdings  aus  dem  devotare  des 
Veronensis  und  Vercellensis  der  Itala  (Bianchini,  Evangeliarium 
quadruplex,  Rom  1749:  I,  240 f.).  —  58^  wird  Marc.  8,  38 
confusus  und  confundetur  (Vulgata  und  Itala)  durch  begiht  und 
sin  sol  bejehen  übersetzt,  als  ob  confessus  und  conßtebitur 
stünde;  da  ist  der  Verfasser  durch  die  Erinnerung  an  Luc.  12,  8 
abgelenkt  worden.  —  66  ^  (die  Stelle  s.  u.  gehugede)  wird  Marc. 
14,  9  ejus  übertragen,  als  ob  es  auf  Jesus,  nicht  auf  die  Salberin 
zu  beziehen  wäre.  —  Luc.  12,  55  steht  aestus,  das  ist  93  *»  (die 
Stelle  s.  u.  austenvint)  als  aestas  verstanden  und  übersetzt 
worden.  —  104^  (die  Stelle  s.  u.  korper)  wird  corda  Luc.  21,  34 
(Vulgata  und  Itala)  übersetzt,  als  ob  corpora  gelesen  wäre.  — 
Ebenda  (die  Stelle  s.  u.  abesicanc)  ist  die  Erklärung  der  Gk)S8a 
ordinaria  =  Migne,  Patrol.  Lat.  114,  336  D  in  den  Text  einbe- 
zogen worden.  —  129*  ist  Joann.  12,  26  si  quis  mihi  ministrat 
(Vulgata   und   Itala)    übersetzt   durch:    wer  minnet   michy    also 
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diligit]  dabei  hat  die  Analogie  anderer  Johannesstellen   (z.   B. 
14,  21  flF.  oder  im  ersten  Johannisbriefe)  entscheidend  mitgewirkt. 

Man  wird  gerne  zugestehen,  dass  die  geringe  Zahl  dieser 
Fehler  eine  recht  anerkennenswerthe  Vertrautheit  sowohl  mit  der 
lateinischen  Sprache  an  sich,  als  insbesondere  mit  der  Ausdrucks- 
weise des  evangelischen  Textes  bekundet.  Ich  kann  sie  nur  aus 
dem  geistlichen  Amte  des  Verfassers  hinreichend  erklären. 

Dass  der  Verfasser  ausser  dem  Vulgatatexte  der  Evan- 
gelien noch  ein  Hilfswerk  bei  seiner  Arbeit  zu  Rathe  gezogen 
habe,  lässt  sich  nicht  erweisen.  Denn  (neben  dem  erwähnten 
Phase  =  Pascha)  könnte  nur  noch  angeführt  werden,  dass 
an  folgenden  drei  Stellen  der  Beiname  Didymus  des  Apostels 
Thomas  eine  eigenthümliche  Deutung  erfUhrt:  Thomas  und  Di- 
dimus  man  in  genennet,  daz  ist  zivifeler  127*;  Thomas,  qui 
dicitur  Didymus  Joann.  10,  16.  der  zwölfer  einer  da  Thomas 
der  zicifeler  genannt  auch  was  138^;  Thomas  autem  unus  ex 
duodecim,  qui  dicitur  Didymus  Joann.  20,  24.  und  zioifeler  ge- 
nant Thomas  139^;  et  Thomas,  qui  dicitur  Didymus  Joann. 
21,5.  W.  Walther  hat  in  seinem  Werke  ,Die  deutsche  Bibel- 
übersetzung des  Mittelalters'  P.  745f.  Anm.  darauf  hingewiesen, 
dass  diese  in  verschiedenen  deutschen  Evangelien  vorkommende 
Deutung  auf  die  Glossa  ordinaria  zurückgeht,  in  der  es  heisst: 
Didymus  i.  e.  geminus,  quia  dubius.  Wenn  Umschreibungen 
und  Zusätze  sich  finden,  die  den  evangelischen  Text  zu  erläu- 
tern scheinen,  so  sind  diese  dem  Zwange  von  Vers  und  Reim 
zuzuschreiben,   nicht  aber  dem  Gebrauche  eines  Commentars. 

Theils  als  ein  Zeichen  des  Verständnisses,  das  der  Autor 
für  seine  Vorlage  und  ihre  Sprache  besass,  theils  als  einen  Be- 
weis seines  gelegentlichen  Ungeschickes,  wird  man  es  ansehen 
dürfen,  wenn  er  verschiedene  lateinische  Wörter  mehr  und 
weniger  umgedeutscht  in  seine  Arbeit  herübernimmt.  Beinahe 
unverändert  bleiben:  aromät,  decret,  exempel,  kastei,  legie,  mete, 
prophete,  pseudoprophete,  strdt,  tabemakel,  tribüne  m.  Umge- 
bildet sind:  harne,  korper,  klceren,  lateme  (malät  und  seine 
Zusammensetzungen),  ministrieren,  pinappel,  prophetizieren,  ve- 
sperstunde,  fulmunt,  zippelcere  ==  discipulus.  Sie  werden  als 
nngeformte  Blöcke  in  den  deutschen  Text  gestellt,  wenn  der 
Reim  verlockt,  zumal  der  bequeme  auf  d,  z.  B.  in  excelso 
gloria  :da  14*^  =  Luc.  2,  14;  einfischenze  probatica  :  da  117*  = 
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Joann.  5,  2;  auf  i:  nardi  spicati  :  bi  66*^  =  Marc.  14,  3;  nardi 
pistici  :  bi  128^  =  Joann.  12,  3,  ferner  die  vielen  Fälle  von  Pha- 
riseiy  Sadducei  :  bi*  prophetisse  :  getcisse  75^  =  Luc.  2,  36;  ez  ist 
niht  mugelich^  daz  man  sie  lege  hin  in  corbanan  45^  =  non  licet 
eos  mittere  in  corbonam  Matth.  27,  16;  hat  anders  einen  namen 
me,  daz  ist  locus  Calvarie  46*  =  quod  est  Calvariae  locus  Matth- 
27,  33.  Wegen  des  Reimes  wird  das  lateinische  Wort  geändert: 
aromatum  :  Jhesum  70^  =  aromata  Marc.  16, 1.  Aber  auch  ausser- 
halb des  Reimes  finden  sich  lateinische  Worte  in  ursprünglicher 
Gestalt:  azima  66*^  =  Marc.  14, 1.  als  an  sin  tribunal  er  hin  gesaz 
45^  =  sedente  autem  illo  in  tribunaü  Matth.  27,  19,  wozu  vgl. 
137*:  und  uf  sin  tribunal  zu  hant  saz  er  y  lithostratus  genant 
und  in  hebreysch  gabbatha  =  et  sedit  pro  tribunali,  in  loco  qui 
dicitur  Lithostratos ,  hebraice  autem  Gabbatha  Joann.  19,  13; 
und  von  maritima  88*^  =  et  maritima  Luc.  6,  17;  Herodiani  in 
toaren  bi  :  Pharisei  51*  =  cum  Herodianis  Marc.  3,  6;  und  auch 
Herodiani  an  in  67*  =  et  Herodianis  Marc.  12, 13;  daz  ist  ypo- 
crisis  genant  91^  =  quod  est  hypocrisis  Luc.  12,  1;  wan  er  ein 
Galileus  ist  106^  =  nam  et  Galilaeus  est  Luc.  22,  59. 

Andererseits  versucht  es  der  Autor  auch,  neue  deutsche 
Bildungen  an  die  Stelle  eigenthümlicher  fremder  Begriffe  zu 
setzen,  nicht  immer  glücklich :  so  ist  menisch  =  lunaticus  als  Be- 
zeichnung der  Krankheit  selbst  eine  Missbildung;  miselsühtig  50* 
=  paralyticus  Marc.  2,  3  falsch,  eselmülenstein  =  mola  asinaria, 
ölgebäume  =  (mons)  olivarum ,  letienacker  =  ager  figuli  sind 
schwerlich  zu  loben,  eher:  ambetman  =  praeses,  bischove 
121^  =  pontifices  Joann.  7,  45,  laubertac  =  scenopegia,  zent- 
grdfe  =  centurio.  Welche  Schwierigkeiten  dem  Verfasser  der 
deutsche  Ersatz  eines  seltenen  lateinischen  Wortes  bereitet, 
sieht  man  sehr  deutlich  aus  der  Behandlung  von  genimen,  das 
in  den  Evangelien  viermal  vorkommt;  davon  steht  es  zweimal, 
Matth.  23,  33.  Luc.  3,  7,  in  der  Formel  genimina  viperamm 
und  muss  durch  kühne  tropische  Wendung  eines  deutschen 
Wortes  gevluotey  vluot  übertragen  werden;  zweimal,  Matth. 
26,  29.  Marc.  14,  25,  findet  es  sich  in  dem  Ausdrucke  genimen 
vitisy  was  durch  neue  Bildungen  rebetranc,  rebewazzer  sinngemäss 
wiedergegeben  werden  muss,  indess  das  gleichbedeutende  gene- 
ratio  vitis  Luc.  22,  18  durch  geburt  der  reben  105*  einfach 
wörtlich  übersetzt  wird.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  azyma^ 
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das  iüufmal  in  den  Evangelien  begegnet.  Das  erste  Mai  43**  = 
Matth.  26,  17  wird  es  umgangen,  indem  in  prima  die  azymorum 
wiedergegeben  wird  durch:  des  ersten  dages  an  der  zit,  an  der 
daz  Osterfest  gelit;  das  zweite  Mal  Marc.  14,  1:  erat  autem 
Pascha  et  Azyma  post  biduum  bleibt  azyma  schlechtweg  66^ : 
ez  was  ostern  und  nach  zwein  dagen  so  quam  auch  azyma  zu 
gagenj  während  es  das  nächste  Mal  Marc.  14,  12  durch  derbbrot 
und  an  den  beiden  übrigen  Stellen  Luc.  22,  1.  7  mit  hef eibrot 
übersetzt  wird. 

Zeigen  diese  Beobachtungen,    dass  der  Verfasser  manch- 
mal den  Schwierigkeiten  lieber  ausweicht,   als    dass   er  sie  zu 
überwinden  trachtet,  so  tritt  diese  Neigung  noch   deutlicher  in 
den    Wiederholungen    hervor,    durch    welche    der   Autor    sich 
die  Arbeit  des  Uebersetzens  gleichlautender  Stellen  erleichtert. 
Das  geschieht  schon  in  Partien,    die  nahe   beisammen  stehen: 
so  liest  man    z.  B.   60 '^^  dreimal   fast  wörtlich   zehn  Verse  als 
Uebertragung  von  Marc.  9,  42 f.  45  f.  47  f.  Noch  auffälliger  ist  es, 
wenn  die  Beschreibiing   des  Weltendes  bei  Matthäus,   Marcus 
und  Lucas  jedesmal  in  einer  beinahe  wortgetreu  Übereinstim- 
menden grösseren  Gruppe  von  Versen  erfolgt.    Das  kann  nicht 
wohl  anders  geschehen  sein,   als  indem   der  Verfasser  bei  der 
Bearbeitung    des   späteren    Abschnittes    seine    Aufzeichnungen 
über  die  früheren  zur  Hand  hatte.     An   vielen  Stellen  wieder- 
holen sich  fiir  ähnliche  Sätze  der  Vorlage  einzelne  Verspaare 
oder  Gruppen  von  Worten,  das  Verzeichniss  des  Wortschatzes 
bietet   reichlich   Beispiele   dafür.     So   verliert    dann    die   oben 
(S.  5  ff.)  beigebrachte  Wahrnehmung  ihr  Erstaunliches,  dass  es 
den  Schreibern  begegnete,  einmal  sechs,   einmal  sechzig  Verse 
hintereinander    zweimal    aufzuzeichnen:    die    Praxis    des    Ver- 
fassers hatte  sie  gegen  Wiederholungen  abgestumpft. 

Gewiss  dürfen  auch  diese  wiederkehrenden  Verse  und 
Versgruppen  zu  den  Hilfsmitteln  gezählt  werden,  durch  die 
der  Autor  über  das  Hindemiss  des  Reimes,  das  ihm  so  be- 
sonders schwer  fiel,  hinwegzukommen  sich  bemühte.  Und 
das  versteht  sich  ganz  wohl.  In  den  Vorreden  zu  den  Evan- 
gelien weist  sich,  dass  der  Verfasser  ganz  gut  und  bequem 
deutsche  Verse  macht  und  mit  Reimen  ziert.  Bei  der  Ueber- 
tragung selbst  zwang  ihn  sein  oberster  Grundsatz,  die  Treue 
gegen  die  evangelische  Vorlage,  eine  Menge  von  Wörtern  ans 
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Ende  des  Verses  zu  bringen,  für  welche  sich  nur  sehr  mülisam 
und  mit  Durchmusterung  des  ganzen  verfügbaren  Wortschatzes 
ein  Reim  ausfindig  machen  Hess.  Die  Schwierigkeit  ist  zuweilen 
so  gross,  dass  geradezu  neue  Wörter  gemacht  werden  müssen, 
wie  meten  (im  Reime  auf  das  häutige  propheten).  Gewitzigt 
durch  solche  Fälle,  hat  der  Verfasser  überaus  oft  von  vorn- 
herein jede  Wortgruppe  seiner  Uebersetzung  mit  kleinen,  sach- 
lich bedeutungslosen  Beigaben  ausgestattet,  die  keine  andere 
Function  als  die  des  Reimes  haben.  Dadurch  erklären  sich 
also  zwei  Besonderheiten  seiner  Sprache :  einmal  die  seltsamen, 
aus  verschiedenen  deutschen  Mundarten  hergeholten  Reim- 
worte, und  dann  die  Flickworte,  durch  welche  der  um  jeden 
Preis  geforderte  Reim  hergestellt  wird,  auch  in  der  Weise, 
dass  ihre  Bedeutungen  auf  das  Mannigfachste  verschoben,  ver- 
zerrt und  ganz  aus  den  Gelenken  ihrer  normalen  Entwicklung 
gerissen  werden.  Obzwar  nun  auch  dafür  das  Verzeichniss 
des  Wortschatzes  eine  Menge  von  Belegen  darbietet,  sollen 
doch  hier  noch  eine  Anzahl  von  Beispielen  vorgelegt  und  da- 
durch die  verschiedenen  technischen  Kunstgriffe  vorgeführt 
werden,  die  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  verwendet;  sie 
sind  hauptsächlich  den  ersten  Abschnitten  des  Werkes  ent- 
nommen. 

Es  werden  einzelne  Worte  oder  kleine  Wortgruppen  der 
genauen  Uebersetzung  beigefügt :  und  die  dan  hant  den  grasten 
schin  34**  =  et  qui  majores  sunt  Matth.  20, 25;  der  drede  an  uwers 
knehtis  zil  34'*  =  erit  vester  servus  Matth.  20,  27;  gesprochen 
dort  hat  der  prophete  in  disem  don  35^  =  quod  dictum  est  per 
prophetam  dicentem  Matth.  21,  4;  er  feilet  dicke  in  furis  stricke 
und  in  daz  waszer  auch  gar  dicke  31^  =  nam  saepe  cadit  in 
ignem  et  crebro  in  aquam  Matth.  17,  14;  wie  lange  blibe  ich 
bi  dir  in  dem  gedrange?  31^  =  quousque  ero  vobiscum?  Matth. 
17,  16;  snel  an  geleide  er  sinen  rokg,  xcant  er  stunt  blozer  als  ein 
stog  139°  ==  tunica  succinxit  se,  erat  enim  nudus  Joann.  21, 7;  ein 
wölken  lihter  dan  ein  glas  31*  =  nubes  lucida  Matth.  17,  5;  ich 
sage  uch  auch  bi  disen  dingen  31^  =  dico  autem  vobis  Matth.  1 7, 
12;  bis  daz  des  menschen  sun  erstat  von  dode  und  den  verdrucket 
hat  (schon  im  Introitus  der  Messe  am  Osterfeste:  devicta  morte) 
31*  =  donec  Filius  hominis  a  mortuis  resurgat  Matth.  17,  9;  also 
sol  von  in  auch  hie  dolden  des  menschen  sun  und  liden  han  31^ 
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=  sed  et  Filius  hominis  passurus  est  ab  eis  Mattli.  17,  12;  die 
jungem  künden  da  verstanj  daz  er  in  seide  von  Johanne  Baptisteny 
dem  erweiten  manne  (electa  sagitta  schon  im  Introitus  der  Messe 
am  24.  Juni,  ausserdem  mit  Bezug  auf  Luc.  1,  13fF.  76  flF.  7,  28. 
Jerem.  1,  6  ff.)  31^  tunc  intellexerunt  discipuli,  quia  de  Joanne 
Baptista  dixit  eis  Matth.  17,  13;  sie  sprachen:  wie  mohte  er  he- 
liben^  daz  wir  sin  künden  niht  vertribenf  31^  quare  nos  non 
potuimus  ejicere  illum?  Matth.  17,  18;  ich  sage  uchj  daz  in  himel 
dort  ir  engel  schauwent  richefti  hört,  mins  vater  antlitze  alle 
frist,  der  in  den  himeln  richende  ist  32*  quia  angeli  eorum  in 
coelis  semper  vident  faciem  patris  mei,  qui  a  coelis  est  Matth. 
18,  10;  die  glaubten  im  und  siner  sage  36^  crediderunt  ei  Matth. 
21,  32;  zur  hochgezide  um  ir  frumen  37*  invitatos  Matth.  22,  3; 
die  knehte  fingen  sie  uf  der  bane  37*  tenuerunt  servos  ejus 
Matth.  22,  6;  gebeut  ez  an  dirre  dat  42*  date  Matth.  25,  28; 
sweig  an  alle  rede  44^  Jesus  autem  tacebat  Matth.  26,  63;  gant 
hin  nach  uwer  selbis  müde  47*  ite  Matth.  27,  65. 

Hatte  sich  der  Verfasser  gewöhnt,  solchergestalt  um- 
schreibende Zusätze  des  Reimes  wegen  einzuschalten,  so  ist 
es  nicht  verwunderlich,  wenn  er  hie  und  da  formelhafte  Redens- 
arten dazu  gebrauchte;  z.  B.  uwer  keiner  nie  gewan  doch  glauben 
an  in  um  ein  har  36^  non  credidistis  ei  Matth.  21,  32;  um 
uch  enweiz  ich  niht  ein  har  41  ^  42  \  82^  Matth.  25,  12  ff., 
Luc.  7,  32.  140*  s.  u.  beziugnisse  im  Wortschatz;  daz  du  mir 
an  den  fuzen  iht  gewesschen  sollest  umb  ein  har  130**  non  lava- 
bis  mihi  pedes  Joann.  13,  8;  sie  gleubten  im  niht  umb  ein  stro 
98*  neque  credent  Luc.  16,  31;  himel  tcnd  erde  sol  man  sehen 
vergangen^  aber  mine  wort  ir  einz  vergat  niht  um  ein  ort  40^. 
66^  coelum  et  terra  transibunt,  verba  autem  mea  non  prae- 
teribunt  Matth.  24,  35.  Marc.  13,  31;  ferner  dieselbe  Formel  99*^. 
103*.  109*;  Jhesus  sprach:  daz  ist  ein  toihty  ich  teil  dir  sagen 
uffenbar  43*^  ait  illi  Jesus:  amen  dico  tibi  Matth.  26,  34;  sunder 
etilen  schämen  39%  Zus.  zu  Matth.  23,  39;  stinder  zil  39^,  Zus. 
zu  Matth.  24,  5. 

Bisweilen  wachsen  sich  die  Zusätze  und  Umschreibungen 
zu  ganzen  Versen  aus,  z.  B. :  gantz  und  gar  in  vollem  schine 
nntworte  im  gab  der  herre  sieht  41  ^  respondens  autem  dominus 
ejus  Matth.  25,  26;  gedenkent  an  die  rede  min,  als  ich  uch  det 
Tnit  Worten  schin:   über   den   herren  sin   der   kneht  enist  niht: 
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daz  ist  alters  reht  132*  mementote  sermonis  mei,  quem  ego 
dixi  vobis:  non  est  servus  major  domino  suo  Joann.  15,  20; 
da  dise  rede  zu  ende  quam  und  Jhesus  ir  ein  zil  genam  und 
sie  volhrahte  al  uf  ein  ort  (=  Elis.  8805)  42^  cum  consum- 
masset  Jesus  sermoues  hos  omnes  Matth.  26,  1;  und  anders  ist. 
kein  wan  43*,  Zus.  zu  Matth.  26,  13;  mit  worten  hlozen  uz  ge- 
leit  44 <^,  Zus.  zu  geseit  =  dixit  Matth.  26,  61;  ir  haubte  sie 
bewegeten  und  über  al  sich  regeten  46^  moventes  capita  sua 
Matth.  27,  39;  durch  ruice  sol  werden  ez  um  uch  vergoszen^ 
rehte  als  ein  bach  von  mir  gefloszeii  105^  (sanguine  meo),  qui 
pro  vobis  fundetur  Luc.  22,  20;  und  sprach  da  mide  um  dise 
Sache  und  dise  side  33*  et  dixit  Matth.  19,  4;  da  hatte  er  niht 
daz  er  zu  stunt  ym  da  vergelten  mohte,  als  im  zu  noden  dohte, 
sin  herre  in  da  verkeufen  dede  32*  cum  autem  non  haberet, 
unde  redderet,  jussit  eum  dominus  ejus  venumdari  Matth. 
18,  25;  da  sol  ir  einer  sin  icip  nemen  und  im  die  dugent  lan 
gezemen,  daz  er  sins  bruder  samen  du  uf  stan  31^  ut  ducat 
frater  ejus  uxorem  illius  et  suscitet  semen  fratri  suo  Matth. 
22,  24;  Helyam  hat  geheischen  er;  nu  dar^  ob  er  noch  kume 
her  46^  EHara  vocat  iste  Matth.  26,  47. 

Die  Zusätze  sind  nun  nicht  überall  (was  sie  nach  des 
Verfassers  Absicht  eigentlich  sein  sollten)  für  die  Sache  gleich- 
giltig,  sie  suchen  manchmal  zu  verdeutlichen,  z.  B.  in  dem 
sonderbaren:  und  alsus  stille  an  in  gerief  140'  et  dixit  Joann. 
21,  20,  wo  stille  nur  leise  bedeutet.  Oder  das  unter  zersicellen 
angeführte  Beispiel,  wo  der  Vergleich  in  den  beiden  letzten 
Versen  hinzugefügt  wird,  um  den  vorangehenden  zu  erläutern. 
Auch  poetische  Wirkung  hat  der  Autor  zuweilen  im  Sinne, 
das  lehren  die  früher  angeführten  Fälle  formelhafter  Zusätze 
oder  ein  Beispiel  wie  119*:  und  ßnsternisse  uz  liez  ein  her  = 
et  tenebrae  jani  factae  erant  Joann.  6,  17;  oder:  ein  vnzez  cleit 
rehte  als  der  sne  70*^  =  stola  Candida  Marc.  16,  5;  betrübet  von 
dem  dorney  der  uz  irs  herzen  blintheit  stach  51*=  contristatus 
super  caecitate  cordis  eorum  Marc.  3,  5;  dar  nach  drit  ir  begirde 
fuz  38**  =  amant  Matth.  23,  6.  So  gibt  es  auch  eine  Anzahl  von 
Fällen,  in  denen  der  Verfasser  durch  Zusätze,  die  er  aus  seinem 
eigenen  Anschauungskreise  nimmt,  die  fremden  Zustände  ver- 
lebendigen will:  solche  Beispiele  gestatten  mitunter  erwünschte 
Schlüsse  auf  seine   persönlichen  Verhältnisse.    Dahin  zähle  ich: 
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von   menten  und  von  ruten  nement  den  zehenden  ir  und  auch 
gezement  von  anise  und  von  zinemin,  und  daz  da  hat  vil  grozem 
Bchin    und  in  der  e  wol  herter  ist,   daz  lazent  ir  durch  gides 
list  38^  =  qni  decimatis  mentham  et  anethum  et  cyminum  et 
reliqnisti,  quae  graviora  sunt  legis  Matth.  23,  23.     Zwar  wird 
man   in  dem  Umstände,   dass  ruten  hier  beigesetzt  sind,   keine 
deutsche  Elrweiterung  sehen  dürfen,  weil  mentem  et  rutam  deci- 
fnare  Luc.  11,  42  steht  und  leicht  von  dort  entlehnt  sein  kann 
(s.    u.  verzehenden) ;  aber  den   Einfluss  deutscher  Vorstellungen 
über   kostbare  Gewürze  glaube  ich  in   der  irrigen  Wiedergabe 
von   cyminum  durch  zinemin  (=  cynamonium)  wahrzunehmen, 
indess  alle  Glossarien  (Diefenb.  119)  es  richtig  übertragen.   Das 
Gleiche  wird  man  annehmen  dürfen  bei  der  Uebersetzung  von 
cul&c  durch  hummelj   s.  u.  gesihen;   die  Glossare  irren  sich  da 
nicht   (Diefenb.  161).   —   Deutsche  Anschauung  wirkt  mit  bei 
der    Auffassung   von   cathedrae  Matth.  23,  6,    s.    u.   stüelen.  — 
Ein   Burggraben   statt  des  biblischen   Sees   schwebt   dem  Ver- 
fasser vor  bei  der  Uebersetzung  von  Marc.  12,  1,  s.  u.  gegraben, 
—  Auch   lettenacker  für  ager  figuli  wird  hier  noch  zu  nennen 
sein.  —  Ein  Waschbecken  ist  aus  Messing:  und  icaszer  in  ein 
^oneszin  vaZj  ein  hecken,  goz  130*  =  deinde  mittit  aquam  in  pelvim 
Joann.  13,  5.    —   Vielleicht   darf  hier   auch    erwähnt   werden: 
^rnsprechent   ir  niht,   daz   noch    dar   vier  wochen  sint  und  eme 
Xcumt  116^  =  nonne  vos  dicitis,  quod  adhue  quatuor  menses  sunt 
^t  messis  veniet  Joann.  4,  35.  —  phylacteria  Matth.  23,  5  sind 
38^  schlechtweg  brife.  —  milites  Marc.  15,  16.    Luc.  3,  14  u.  ö. 
'^rd   stets   durch   ritter   69^   76'  u.  ö.,   exerdtus  Matth.  22,  7 
durch  ritter  her  37»  wiedergegeben  (vgl.  bischove  =  pontifices). 
—    Dass  peregre  proßcisci    nur   mit   tcallevart,    betevart    (s.   u. 
den   Worten)  übersetzt   wird,    scheint   mir   auf  die  Lebensan- 
schauung eines  Geistlichen  zu  weisen.     Vielleicht  gehört  auch 
die  portencerinne  (s.  dort)  hierher,  mit  der  wie  in  einem  Frauen- 
kloster   die    ancilla   ostiaria  vorgestellt   wird.     Sicherlich   aus 
dem   Klosterleben   stammt   die   sldfzelle   (s.    dort),   welche    das 
cubiculum  ersetzt.    Wenn  hymno  diclo  Matth.  26,  30  durch  nu 
9ie  volbrahten   lobes  iverg  43 ^^  übertragen  wird,    so  wird    man 
dabei  an  die  klösterlichen  Landes  denken.  —  Die  Gestalt  der 
uebersetzung   scheint   durch    die  Volksrede   beeinflusst:  zweier 
oder    drier    munt    ein    islich    wort    gemachen    kunt    und    zu 
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gezuge  wol  gezemen  32^  =  ut  in  ore  duorum  vel  triam  stet 
orane  verbum  Matth.  18,  16.  Merkwürdig  ist  die  Abneigung 
gegen  die  Reichen ,  welche  aus  der  (unter  unmügelicheii  an- 
geführten) Uebersetzung  von  Matth.  19,  23  f.  spricht,  wo  die 
Schwierigkeit  für  einen  Reichen,  in  den  Himmel  zu  kommen, 
zu  einer  Unmöglichkeit  umgewandelt  wird.  —  Vielleicht  ist  es 
nicht  zu  viel  behauptet,  wenn  man  nach  den  angegebenen 
Beobachtungen  den  Verfasser  für  einen  Ordensgeistlichen  hält, 
vielleicht  einen  Minoriten,  der  im  Kloster  für  Laien  ge- 
schrieben hat. 

Wie  stark  der  Zwang  des  Versbaues  bei  den  sehr  streng 
ausgebildeten  metrischen  Grundsätzen  des  Verfassers  auf  die 
Arbeit  muss  gedrückt  haben,  das  erhellt  schon  aus  der  früheren 
Darstellung,  oben  S.  24  ff.  Hier  mögen  zur  Ergänzung  dessen 
und  als  weitere  Belege  über  die  beim  Wortschatz  verzeichneten 
Fälle  hinaus  ein  paar  Beispiele  nur  aus  dem  Anfange  des  Werkes 
dafür  vorgelegt  werden,  welche  Verschiebungen  in  Wortordnung 
und  Construction  durch  den  Vers  (neben  dem  Reim)  nöthig  ge- 
macht wurden:  getragen  ewiclichen  du  enmuzest  keiner  fruhte 
last  35*  =  nunquam  ex  te  fructus  nascatur  in  sempiternum 
Matth.  21,  19;  kneht  einen  andern  sante  er  hin  63*  =  et  iterum 
misit  ad  illos  alium  servum  Marc.  12,  4.  —  und  von  in  niht 
bekant  enwas  31^  =  et  non  cognoverunt  cum  Matth.  17,  12;  er 
sprach:  Unglaube  ez  hat  getan,  des  ir  niht  sint  gewesen  an 
31«  =  dixit:  propter  incredulitatem  vestram  Matth.  17,  19;  wan 
daz  geslehte  nieman  siht  vertriben  uz  dan  mit  gebede,  und  als 
in  vasten  man  getrede  31  *^  =  hoc  autem  genus  non  ejicitur  nisi 
per  orationem  et  jejunium  Matth.  17,  20;  ir  enicerdent  dan  als 
dirre  hie  deine  und  wenig  sin  geliche,  so  mogent  ir  niht  in 
daz  riche  der  himel  kumen  31*  =  nisi  conversi  fueritis  et  effi- 
ciamini  sicut  parvuli,  non  intrabitis  in  regnum  coelorum  Matth. 
18,  3;  des  menschen  sun  quam  her,  daz  er  geheilte,  waz  ver- 
dorben wer  32^  =  venit  enim  Filius  hominis  salvare  quod 
perierat  Matth.  18,  11;  gesuntheit  sie  von  im  genamen  33*  = 
et  curavit  eos  Matth.  19,  1;  zu  grozem  wunder  sie  da  quamen 
37*^  =  mirati  sunt  Matth.  22,  22;  und  uf  dem  fulen,  daz  ein 
sun  ist,  dem  man  joch  mag  an  gedun  35^  =  puUum  filiam 
subjugalis  Matth.  21,  5.  —  oxo  xoivou,  oder  wenigstens  eine  sehr 
ähnliche  Ersparung  in  der  Construction  ist  beim  Wortschatz  mehr- 
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fach  belegt;  ein  deutliches  Beispiel  bietet  noch:  und  mit  im 
Ijnumen  alle  engel  hat  gesetzet  schone  42*  =  et  omnes  angeli  cum 
CO  Matth.  25,  31. 

Man  wird  schon  diese  Fälle  für  Proben  eines  schlechten 
Deutsch  halten  dürfen,   es  braucht  keine  weiteren  Belege.     Es 
fehlt   nun  freilich  auch   nicht  an   Stellen,    in  denen,    vielleicht 
durch  die  Tradition  unterstützt,  die  Sprache  der  Uebersetzung 
klar  und  fliessend  wird,  z.   B.:  für  war  sage  ich  uch,    waz  uf 
erden   ir  bindent  hie,  daz  muz  auch  werden  dort  in  den,  himeln 
noch  gebunden;  waz  dan  erlost  ab  uch   wirt  funden   von  allen 
banden  uf  der  erden,   loz  sol  ez  auch  zu  himel  werden  32«  = 
amen  dico  vobis,  quaecunque  alligaveritis  super  terram,   erunt 
ligata  et  in  coelo,  et  quaecunque  solveritis  super  terram,  erunt 
solata  et  in  coelo  Matth.  18,  18.     Eine  noch  bessere  Probe  ge- 
währt die  Uebersetzung  des  Vaterunser  89^  ==  Luc.  11,  2—4: 

Vater,  du  der  in  himeln  bist, 
geheiligit  werde  zu  aller  frist 
din  name.  uns  kum  diu  riche  zu. 
din  xcille  der  gewerde  nu 
5  rehte  als  in  himel  uf  der  erden. 

und  unser  degelich  brot  du  werden 
uns  hude.  und  unser  sunde  nim 
uns  abe.  reht  als  uns  gtzim, 
daz  ivir  verlazen  allen  eben, 
10  die  sollent  uns  iht  wider  geben, 

also  daz  du  in  bekorunge  iht 
verleidest  U7is  in  der  geschiht. 

Damit  mag  es  genug  sein.     Eine  ästhetische  Würdigung 
^er  ganzen  Arbeit,  etwa  in  der  Weise,  wie  das  Bechstein  (Einl. 
^u  dem  Evangelienbuch  des  Matthias  von  Beheim,  S.  XXX  flF.) 
Xmternommen  hat,  ist  hier  schon   deshalb  unmöglich,   weil  der 
Zwang  von  Reim  und  Vers  die  Vergleichung  des  Werkes  mit 
^er  Vulgata  von  Wort  zu  Wort  unnütz  erscheinen  lässt;  ganz 
abgesehen  davon,    dass  der  völlige  Misserfolg  jenes  Versuches 
^vgl.    Walther's  Bibelwerk  S.  498  flF.)  nicht  sonderlich   zu   ähn- 
lichen Bemühungen  ermuntert. 


54  V*  Abhandlung:     Schönbach. 


5.  Litterarische  Beziehungen  des  Werkes. 

In  dem  Vcrzeichniss  der  Eigenthümlichkeiteo  des  Wort- 
schatzes der  Handschrift,  welches  der  nächste  Abschnitt  ent- 
hält, findet  sich  bei  vielen  Artikeln  neben  dem  Lemma  ein  Beh, 
oder  ,=  Beh/  in  Klammer  beigesetzt.  Das  bezieht  sich  auf 
die  eben  erwähnte  mitteldeutsche  Evangelienübersetzung  des 
14.  Jahrhunderts,  die  Reinhold  Bechstein  (Leipzig  1867)  heraus- 
gegeben hat,  und  soll  besagen,  dass  die  dadurch  markierten 
seltenen  Wörter  entweder  in  dieser,  unter  dem  Namen  des 
Bestellers  der  Arbeit  citierten  deutschen  Version  der  Evangelien 
überhaupt,  oder  bei  derselben  Stelle  des  biblischen  Textes  vor- 
kommen wie  im  St.  Pauler  Codex.  Solche  merkwürdige  und  ver- 
hältnissmässig  zahlreiche  Uebereinstimmungen  im  Wortschatze 
und  seiner  Verwendung  leiten  von  selbst  zu  dem  Gedanken,  dass 
zwischen  dem  mitteldeutschen  Reimwerk  aus  St.  Paul  und 
zwischen  jenem  mitteldeutschen  Evangelienbuch  nähere  Be- 
ziehungen stattfinden  möchten.  Nun  lehrt  freilich  W.  Walther's 
vortreffliches  Werk:  Die  deutsche  Bibelübersetzung  des  Mittel- 
alters (Braunschweig  1889 — 1893),  solche  Vermuthungen  mit 
äusserster  Vorsicht  zu  behandeln,  denn  es  wird  dort  an  vielen 
Beispielen  dargethan,  wie  häufig  verschiedene  deutsche  Ueber- 
tragungen  der  evangelischen  Texte  zuföUig  übereinstimmen, 
ohne  dass  angesichts  anderer  wesentlicher  Difi'erenzen  auf  einen 
engeren  Zusammenhang  geschlossen  werden  dürfte.  Immerhin 
reizten  die  beim  Sichten  des  Wortschatzes  gemachten  Wahr- 
nehmungen dazu,  der  Sache  näherzutreten,  und  ich  lege  im 
Folgenden  eine  Reihe  von  Beobachtungen  darüber  vor. 

Um  sicher  zu  gehen  und  zugleich  dem  Leser  die  Nach- 
prüfung möglichst  zu  erleichtern,  habe  ich  zunächst  die  St. 
Pauler  Arbeit  mit  den  Proben  verglichen,  die  Walther  a.  a.  O. 
S.463 — 484  aus  den  von  ihm  18. — 23.  Zweig  benannten  Evange- 
lienübersetzungen gedruckt  hat.  18  ist  eine  Zürcher  Handschrift 
des  14.  Jahrhunderts  nebst  Varianten  einer  Basler  (Walther, 
S.  485 ff.);   19  eine   Münchner  Evangelienharmonie  (S.  493 ff.); 

20  die  von  Bechstein  edierte  Leipziger  Handschrift  (S.  498 ff.); 

21  ein  Melker  Codex  (S.  507  fi*.);  22  die  von  H.  Hoppe  in  der 
Zeitschrift   für    deutsches   Alterthum    9,  267 — 302    gedruckten 
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mitteldeutschen  Fragmente  (S.  5 13 ff.);  23  endlich  eine  Münchner 
Handschrift  (S.  516  ff.).  Von  den  durch  Walther  mitgetheilten 
Proben  sind  die  Abschnitte  aus  den  beiden  ersten  Capiteln  des 
Matthäus  flir  meine  Vergleichung  nicht  brauchbar,  weil  diese 
Partie  in  dem  Codex  aus  St.  Paul  fehlt,  ebenso  wenig  die 
S.  483  f.  gegebenen  Stücke  aus  den  Psalmen.  Ich  gebe  nun  hier 
zunächst  den  Text  von  St.  Paul  und  stelle  ihm  zur  Seite  die 
wichtigsten  Uebereinstimmungen  mit  dem  Evangelienbuch  des 
}Iatthias  von  Beheim,  weiters  in  Klammern  die  Lesarten  der 
anderen  Handschriften  in  Walther's  Proben  mit  seiner  Be- 
zifferung. 

Matthäus  23,  27  ff. 


'ö*  We  sckribere  und  Phariseiy 
muz  aber  uch  becliben  bi, 
tjcan    ir   sint  glich   der   doden 

graben  y 

<ite    schone    und    zierlich    sint 

erhaben 
-und  uzen  sich  gar  lieht  ergebent, 


-^xm  innen  vol  gestankes  swebent 
von  der  doden  gebeine 


unsuber  und  unreine. 


8US  zeichent  ir  enbuzen  uch 


gereht  den  luden,  unde  ruch 


enbinnen  von  ypphegem  lobe 
und  aller  bosheit  swebent  obe. 


wan  ir  sit  glich  den  gezirten 
greberen  (18  xcis  geverwety  19 
fehlt,  21  gemoleten  xcizen^  22.  23 
geicizet  =  dealbatis) ,  die  von 
buzin  schinen  den  luten  wol  ge- 
bildet (18  lutselig  und  schone j 
19.  21.  23  schone,  22  fehlt  = 
speciosa)  aber  von  binnen  (18. 
19.  21.  22  inwendig,  23  inder- 
halb  =  intus)  sint  si  toten  ge- 
beine (18  toten  gebeines,  19  toter 
leute  gebeine,  21.  22  toden  kno- 
chen,  23  totenpain  =  ossibus 
mortuorum)  und  allir  unreini- 
keit  (=  19.  22;  —  18  unsuber- 
keit,  21  jamerikeit,  23  unflat 
=  omni  spurcitia) 
von  buzen  (19.  23  auzzen,  18. 
22  uzwendig,  21  vor  ougen  = 
aforis)  den  luten  (=  18.  22;  — 
21  der  Hute,  19.  23  menschen 
=  hominibus) 

von  binnen  (18.  19.  21.  22  in- 
icendik,  23  inderhalb  =  intus) 
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y.  Abhandlung:    Schönbaeh. 


We  sckribere  und  Pharisei, 
muz  aber  dar  uch  bliben  biy 
39*  ir  buwent  greber  der  propheten, 
gezieret  schone  zu  allen  meten^ 
unde  die  serke  der  gerehten, 
und  kunnent  doch  mit  worten 

fehten; 
ir  sprechent:  weren  wir  geicesen 
zu  zideUy   als  toir  hören  lesen, 
der  veter  unser,  wir  enheten 
uns  niht  gemischet  zu  iren 

deten, 
die   sie   an   den  propheten   be- 
gingen 
und  mit  dem  dode" sie  befingen, 
sus  gebent  selber  ir  geidsse 
uf  uch   ein  warez   gezugnisse, 
sit  daz  ir  sint  der  selben  kint, 
von  den  dot  die  propheten  sint. 


sus  fullent  uwer  veter  mxize 
erfollen  ir  zu  ganzer  saze. 


ir  slangen,  der  natem  geflude, 
wer  wenent  ir  daz  uch  behude 
also  vor   manigen  ungefellen 


und  vor  gerihte  von  den  hellen  ? 
Her  um  ich  sol  von  manigen 

enden 


di  da  buwit  (=  18.  22.  23; 
21  ir  sit  die  die  do  buwen,  19 
die  da  zimmernt  =  aedificatis) 
di  grebere  der  propheten  unde 
zieret  die  grebere  der  gerehten. 


und  also  sit  ir  uwers  selbis  (18. 

21  sint  ir  uch  selb,  22  sit  ir) 
gezucnisse  (=  18.  22;  19  ge- 
zeuget, 21  gezuky  23  zeuger  = 
itaque  testimonio  estis  vobis- 
metipsis) 

und  ir  irfullit  di  maze  uwere 
vetere  (18  und  ir  sulent  och 
uwer  Vetter  md^se  erföllen,  19 
und  ervolt  ir  dan  die  maz- 
ze  eivrer  veter,  21.  22.  23  d€us 
maz,  23  erfüllet  ist  =  et  vos 
implete  mensuram  patrum  ve- 
strorum) 
ir  slangen  nateren  geburt  (18. 

22  ir  slangen  natern  geslehte,  19 
ir  slangen  geslehte,  21  ir  slan- 
gen und  ir  natern  ingetceide,  23 
ir  natern  ain  gepurd  der  vip- 
pem  =  serpentes  genimina  vi- 
perarum) 

von  dem  gerichte  der  helle  (== 
22;  18  dem  urtail  des  hellsehen 
für  es,  19  vor  dem  künftigen  ur- 
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P^pheien  und  die  wisen  senden 
«»rf  auch  die  schriber  zu  uch 

da  hin; 


«*»••     dode  gebent  ir  uz  in 

n»    <ieil  und  henkent   an  daz 


cruce. 


'wi       geisscheint   ir    auch    mit 

gehuze 
«  vierer  Synagogen  vil 
wÄ     <in  gefehtent  sie  dne  zil 
»^  j/agent  sie  von  stede  in  stat, 


•0  iiaz  uf  uch  bekumet  mat 


alUz  gerehtez  blut  vil  gar^ 
i«  ie  gefloz  uf  die  erden  dar 
wm  binde  Abelis  des  gerehteuy 
^  got  bewiste  selber  slehten, 
"*  Wz  an  daz  blut  her  Zacharies, 
^  doch  ein  sun   was   Bara- 

chieSy 
*wi  ir  erslugent  uffenbare 
^isschen  dem  tempel  und  alr 

tare. 
furwar  so  teil  ich  uch  daz  sagen: 


teil  der  helle,  21  von  deme  ge- 
richt^  des  ewigen  vures,  23  von 
dem  gericht  des  helles  fewres) 
di  propheten  und  di  unsen  und 
die  scribere  (=  18.  23;  19  mein 
pr,  mein  aposteln  und  mein 
schr,j  21  pr,  w,  und  die  meistere 
der  e,  22  pr.  w.  n.  scribas  = 
prophetas  et  sapientes  et  scri- 
bas) 

etliche  uz  en  (IS  vs  den  etliche, 
19  ir  etlich,  21.  23  us  den,  22 
von  den  =  et  ex  eis) 


und  jagen  si  von  stat  zu  stat 
(18.  19  und  sulent  sie  [18  du- 
rehten  und]  jagen,  21.  23  und 
icer  dis  sie  echtin,  22  und  ver- 
volget  —  18.  19.  22  von  stat  zu 
stat,  21  VfS  ainer  stat  in  die  an- 
dere,  23  von  ainer  stat  hinz  der 
anderen  =  et  persequemini  de 
civitate  in  civitatem) 
uf  daz  ufuch  kume  (=  21.  22; 

18.  19.  23  über  uch  =  ut  ve- 
niat  SU/per  vos) 

alliz  (=  18;  19.  21.  22.  23  alle, 
dl)  daz  girehte  blut  (=  18.  21. 
22;  19  die  räche  des  plutes, 
23  schrei  al  daz  plut  =  omnis 
sanguis  justus)  uf  di  erden  (18. 

19.  21  uf  der  erde,  22  ubir  di 
erde,  23  fehlt  =  super  terram) 


furwar  (=  21.  22;  18  war,  19 
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V.  Ahhandlnng:    Scbönbaoh. 


geburt  uf  dise  wirt  erslagen 
daz  alleZj  daz  ich  hart  erzalty 
und  tüirt  geruchen  manigfalt, 
Jherusalem,  Jherusalem, 
du  die  sich  fugen  tvil  zu  dem, 
daz  die  propheten  du  gedodeSy 
versteinende  auch  die  gar  be- 

nodes, 
die  da  gesendet  sint  an  dich; 
wie  dicke  kinder  din  wolde  ich 
gesament    han   zu    mir   durch 

gutj 
rechte  als  ein  hene  ir  hunelin 

dut 
und  faszet  sie  under  flugel  ir^ 
des  woldent  ir  niht  hengen  mir. 
da  von  so  wil  ich  uch  verjehen: 
ir  sollent  mich  niht  me  gesehen^ 


biz  daz  ir  sprechent:  ummer  si 
gebenediety  der  her  bi 
bekumen  ist  in  deme  namen 
des  herren  sunder  allen  scha- 


werlicheny  23  amen  =  amen) 
sage  ich  uch 

daz  alle  dise  dinc  sullen  kumen 
ubir  dise  geburt  (=  22;  18.  19. 
21.  23  u/  dis  geslehte  =  super 
generationem  istam) 


men. 


ir  sult  mich  nicht  vorbaz  sehen 
(=  18;  19  daz  ir  mich  niht 
mere  schult  sehen,  21.  22.  23 
ir  enseht  mich  nicht  =  non 
me  videbitis  amodo) 
biz  daz  ir  sprechit  (=  18;  19 
bis  ir  schult  sagen^  21  bis  also 
lange  daz  ir  sprechent,  22  biz 
ir  spr.,  23  unz  ir  spr,  =  donec 
dicatis) 


Matthäus  27,  1  ff. 


45*  2!u  rade  gingen  sie  alle  fru 
der  prister  fursten  und  dar  zu 
die  aldesten  uz  der  folke  schar, 
gemeine  waren  sie  alle  gar 


da  wider  Jhesum,  wie  daz  sie  in 


alle  die  fursten  derpristere  und 
di  eldesten  des  Volkes  (=  22; 
18  elt&m,  21  fehlt,  23  alten  = 
0771716«  principes  sacerdotum  et 
seniores  populi) 
uf  daz  si  en  hin  gebin  dem  tode 
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gegeben  zu  dem  dode  hin. 


Nu  fürten  sie  in  gebunden 
<fci»  rihter  zu  den  stunden 
fHato  Pontio  dahin, 
4w  er  gebe  urteil  über  in, 
^a  nu  gesach  diz  an  Judas, 


^az    er    also    verdampnet   was, 
*«  rtiwen  er  geviel  da  nider, 
^^   drizig  phenninge   er   drug 

wider 
<wa       pristerfursten    und     den 

alten, 
w    ^j^achi    in   sunde  ich   bin 

geschalten, 

das     ich  han  daz  gerehte  blut 

veitr'€gden   um   ein    snodez  gut. 

fie  Bjprachen:  waz  gat  uns  daz 

anef 

du  solt  gesehen  daz  in  mane. 
die  phenninge  in  den  tempel  hin 
g^i^curf  er  und  lief  snel  von  in, 
ö»i  einen  strig  erhing  er  sich, 
d^  prister  fursten  samentlich 

>  die  phenninge  in  genauen 
^^  sus  zu  rede  quamen: 
^  ist  niht  mugelich,  daz  man 
*^   lege  hin  in  corbanan, 
^^   den  gemeinen  stog  ist   daz. 


(18.  22.  23  daz  sie  in  in  den 
tot  [22  dem  tode"]  geben,  19 
fehlt^  21  zu  deme  tode  brockten 
=  ut  eum  morti  traderent) 
und  si  fürten  en  zu  ime  ge- 
bunden (18  und  gebunden  für- 
ten si  in,  19  da  namen  sie  in 
und  fürten  in  gepunden,  21 
und  des  vurten  sie  in  gebunden, 

22  und  brachten  in  gebunden, 

23  und  gepunden  sy  fürten  in  = 
et  vinctum  adduxerunt  eum) 
daz  her  vorturnet  was  (=  23; 
18.  19  ze  dem  tode,  21  alsus 
V,  w.,  22  gedammet  =  guod 
damnatus  esset),  her  voart  von 
ruwen  gefurt  (18  waz  es  in  ge- 
ruwen,  19  da  beruwe  ez  in,  21 
nam  er  ruwe,  22  uHirt  in  ruwe, 
23  den  rau  das  =  poenitentia 
ductus) 

ich  han  verraten  daz  gerechte 
blut  (=  21;  18  hingebende  d. 
g.  b.,  19  ich  han  d.  g.  b,  ver- 
kaufte^ 22  voi*radende  g.  b,,  23 
daz  ich  verkauft  han  daz  recht 
plut  =  tradens  sanguinem  ju- 
sttim) 

und  hinc  sich  an  einen  strik 
(=  19.  23;  18  erhing,  21  mit 
e.  Str.,  22  in  e,  str,  =  laqueo  se 
suspendit) 

in  den  stak  carbonan  (18  in  den 
schazstok,  19  in  die  arche,  21 
in  den  schätz,  22  in  corbana,  23 
in  corbanam  daz  ist  ain  pe- 
haling  des  schaczes  =  in  cor- 
bonam) 


60 


y.  Abhaadlang:    8chönb»eb. 


wan  ez  ein  Ion  des  blvdes  was. 


Nu  gingen  sie  zu  rade  wacker 
und  kauften  einen  lettenacker 
um  die  drizig  phenninge, 
daz  man  dar  in  enphinge 
elende  menschen  hin  zu  grabe, 
da  von  der  acker  namen  habe 
Acheldamach  biz  hude  her, 
daz  ist,  daz  si  genennet  er 
des  bludes  acker,  als  auch  daz 
beweret  Jheremias 
in  siner  prophecien  flizig: 
sie  namen  die  phenninge  drizig, 
die  doch   Ion   eins   verkauften 

waren, 
der  zu  verkeufene  gefaren 
sie  künden  mit  begirde  snel, 
um  einen  lettenacker  sie 
die  gaben,  als  ez  doch  auch  hie 
besetzet  mir  der  herre  hat, 
in  des  gewalde  ez  allez  stat 


wan  iz  ist  ein  Ion  des  blutes  (= 
22.  23;  19.  21  sie  sint  e.  l,  d.  bl, 
18  ez  ist  gelt  bluts  =  quia 
pretium  sanguinis  est) 
und  si  gingen  in  einen  rat  (= 
18.  23;  19  wurden  sie  z.  r.  21 
namen  einen  rat,  23  angingen 
einen  rad  --==  consilio  autem 
inito) 


die     drizec     (die 
übrigen) 


fehlt     allen 


alse  mir  der  herre  gesetzet  hat 
(18  hat  gesezzet,  19  a.  m.  der 
herre  geoffenbart  hat,  21  a,  m. 
is  d.  h,  g,  hatte,  22.  a.  m.  int- 
hiez  d.  h,,  23  sam  mir  got  g,  h. 
=  sicut  constituit  mihi  Do- 
minum) 


Lue.  2,  1  fF. 


73»  Nun   quam  ez  auch  in   disen 

dagen, 
daz  ein  gebot  waH  uz  getragen 
73  b  von  deme  keiser  Augusto, 

daz   alle   die  werlt  solde  also 
beschriben    werden;    und   ge- 

Schach, 
daz  man  von  erst  beschriben  sach 
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von  Cyrino^  dem  ambetman, 
und  des  in  Syria  hegan, 
ht9under    gingen   sie    alle    gar 
in  sine  stat  islicher  dar. 


Jos^joh  gezoch  auch  sinen  phat 
uz    Galileen   von   der   stat, 
die     Jfazareth  den  namen  hat, 
in  Settlehem  Davides  staL 
fJOÄ   htise  und  von  gesinde  er  was 
Da^f^dy  daz  er  x^erjehe  daz, 
mit    im  Maria,  die  er  enphing 
zu  wibe,  und  da  mit  kinde  ging. 
90    sie  nu  hin  bequamen  dar, 
die   dage   erfollet    waren    gar, 
daz    gie    gebere.    und   daz    ge- 

Schach, 
daz  man  sie  da  geberen  sach 
i*"  erstgebornen  sun,   und  in 
^ant  in   duch  und  also  hin 


***  in  in   die   crypphen   leide 

dar. 
**^  enmohte   haben  anders  war 
'"^^f^  siede  gnug,  die  dohte, 


und  si  gingen  alle  uf —  iclichei* 
in  sine  stat  (18  und  all&r  men- 
lich  gieng  hin  ieder  man  in  sin 
stat,  daz  si  gehorsami  tetin,  19 
und  alle  die  menschen  gingen 
igleicher  sunderlich  zu  irr  stat, 
21  und  sie  gingen  alle,  uf  das 
sie  iren  horsam  bewisten,  ein 
itlicher  in  sine  stat,  i^undgien- 
gen  alle,  daz  sie  jehen,  icliche 
in  ire  stat  =  et  ibant  omnes, 
ut  profiterentur,  singuli  in  suam 
civitatem  —  es  fehlt  also  nur 
der  Münchner  Evangharm.  und 
dem  St.  Pauler  Cod.  die  Ueber- 
sctzung  von  ut  profiterentur) 
auch  (==  21;  fehlt  den  übrigen) 


uf  daz  her  vorjehe  (18  daz  ouch 
er  gihorsam  teti^  19  umb  sich 
da  zu  weisen,  2\  uf  daz  er  auch 
sinen  horsam  geleiste,  22  daz 
her  jehe  =  ut  profiteretur) 


und  sie  gebar  iren  erstgebomen 
sun  (18  fehlt  ,sie^,  19  ersten,  21 
geerstgebom^  22  son,  den  erstge- 
bomen =  et  peperit  filium 
suum  primogenitum) 
in  di  krippen  (=  18,  19;  21. 
22  fehlt  jdie^  =  in  praesepio) 
wan  ime  was  da  keine  stat 
nicht  {,im^  und  ynicht^  fehlt  den 
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da  sie  in  gelegen  Tnohte, 
Nu  waren  Hirten  in  den   lan- 
den, 
ir   warte   hatten   sie   under- 

standen 
und  hüten  irre  herte^ 
so  lange  die  naht  gewerte, 
der  engel  godes  quam  da  hin 
und  da  gestunt  beneben  in; 
die    clarheit  'godes    sie    umme 

schein^ 
gar  groze  forthe  in  icas  gemein, 
73*  der  engel  redte  da  mit  in, 
er  sprach :  dunt  alle  forthe  hin^ 
ich    künden    uch    hie   frevde 

grozy 
der  alle  lüde  sin  genoz: 
wan  uch  geborn  ein  heiler  ist 
hude,   und   daz   ist   der   herre 

Cristy 
in   stat  Davides    hie    beneben, 
ein  zeichen  uch  si  des  gegeben: 
daz  kint  vnrt  von  uch   funden 
in  duchehe  gewunden, 
in  eine  crypphen  da  geleit. 


übrigen  =  quia  non  erat   eis 
locus) 


snel  mit  dem  engel  was  bereit 
von  himel  gar  ein  michel  schar, 
nu  mit  dem  engel  namen  war, 
wie  daz  sie  got  gelobten  da 
und  yin  excelsis  gloria' 
sie  sungen  in  gemeiner  rotte: 
ere  in  den  obersten  si  gotte, 


und  wachiten  über  ire  herte  (= 
21;  18  über  ir  sxoeigge  ir  herte y 
19  über  ir  hirten,  22  obir  ir  vihe 
=  super  gregem  suum) 

stimt  nebin  en  (18  bi  si,  19.  21 
bi  en,  22  beneben  in  =  juxta 
illos) 


heilant  (=  21;  18.  19  behalter , 
22  loser  =  Salvator) 


in  tucher e  geivunden  undgelegit 
in  eine  crippen  (18  tuchelin  ge- 
loindelet  —  in  die  krippe  geleit, 
19  in  tucher  —  in  die  krippen, 
21  in  einer  kripn,  22  mit  fuo- 
ehern  bewunden  =  pannis  invo- 
lutum  et  positum  in  praesepio) 
und  snel  (18  al  zehant,  19.  22 
zehant,  21  vollen  balte)  ist  ge- 
sehen mit  dem  engile  eine 
menige    himelischer  ritterscaft 


in  den  hoestsn  (18  in  den  höhten^ 
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nvd    menschen    uf  der   erden 

fridey 
den  guter  wille  wonet  mide. 


19  in  den  höchsten^  21  in  der 
hohisten  hohe,  22  in  den  obirsten 
=  in  altissimis) 
uf  der  erden  (18  in  ertrichy  19. 
21  in  der  erden,  23  an  erden 
=  in  terra) 


Joann.  16,  1  fF. 


ßiz    han    ich    uch    geseit   dar 

UYntne, 
daz  ergerunge  an  uch  iht  kume; 
sie    lazen  uch   in  Synagogen 
zu  Samen  niht  ein  ander  zogen. 
Her    für   sol   noch  die  stunde 

gan, 
dcu  ein  islicher  hat  den  wan, 
daz  er  gode  einen  dienest  du, 
als  er  den  dot  gefuge  uch  zu, 
daz  uch  dar  um  ah  in  geschiht, 
daz  sie  des  vaters  noch  min  niht 
erkennent,  dar  um  ich  uch  nu 
diz  han  geseit,  so  kumet  zu 
die  zit,  daz  dan  gedenkent  ir, 
daz  ez  uch  wart  geseit  von  mir. 


Diz    han    von    anbeginne    ich 

doch 
uch   niht  geseit,  wan  ich  was 

noch 
mit  uch;  nu  wider  dar  an  in, 
der  mich  gesante  uz,  vare  ich 

hin, 
und  uicer  keiner  fraget  mich: 
\oar  gast  du  hinf  um  daz  han 

ich 
ttcA    daz    geseit,     wen    uwer 

hertze 


die  stunde  sal  kumen  (18.  19 
kumet,  21  tvirt  kum^n,  23  die 
weil  chumt  =  cum  venerit  hora) 
got  ein  dinst  tun  {==  21.  23; 
,einen^  fehlt  18. 19=  ohsequium 
se  praestare) 


daz  ir  gedenkit  (=  23;  18  ir 
denn  gedenkent,  1 9  ir  es  gedenket, 
21  ir  sin  gedenkit  =  ut  remi- 
niscamini) 

aber  diz  habe  ich  uch  von  dem 
beginne  (18  von  beginne,  19  von 
beginnen,  21  von  anegenge,  23 
von  anfang  =  ab  initio) 
und  nu  (=  21;  18  m«  nu,  19 
nu,  23  fehlt  =  et  nunc^ 


so  hat  die  trurikeit  (=  18.  23; 
19.  21  betrubnisse  =  tristitia) 
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erfüllet  truren  und  auch  smertze, 
doch  in  warheide  ich  sage  uch 

me: 

ez  fuget  uch  wol,    daz  ich  ge. 
ist    daz   ich   niht    von   hinnen 

kere^ 
der  troster  zu  uch  nit   kumet 

here. 
Dar  aber  ich  von  hinnen  hin^ 
da  her  an  uch  gesende  ich  in; 
und  als  er  dan  ist  kumen  her, 
die  iverlt  die  gestrafet  er 
um  sunde  und  von  gerehtikeit 
und    von   gerihte,    als   ez   sich 

dreit 
von  sunden. 


irfullit  (=  19.  21.  23;  18  toirt 
erfüllende  =*=  implevit)  uwer  her- 
ze (=  19.  21.  23;  18  herfzen  = 
cor  vesfrum) 

izfugit  uch  (18  e«  ist  üchnützSy 
1 9  ez  frontet  euch,  2 1  is  ist  uch 
bequeme,  23  es  zimt  eic  ^^-  ex- 
2)edit  vobis) 


so  sal  her  bestrafen  di  werlt  ( 1 S 
die  weit  strafen^  19  berispen  die 
icerlty  21  wirt  er  strofen  die 
werlt,  23  der  wurt  straffen  diu 
weit  =  arguet  mundum)  von  der 
sunde  (18  von  sunden,  19.  23 
von  den  sunden^  21  umme  sun- 
de =  de  peccato)  und  von  gi- 
rehtikeit  (18  w?id  von  urteile,  19. 
23  von  der  gerehtikeit,  21  umme 
gerehtikeit  =  de  justicia) 


Das  Bild,  welches  diese  Vergleichungen  bieten,  wäre  ein 
ganz  falsches,  wofern  man  nicht  beachtete,  dass  dabei  die 
grosse  Menge  der  Stellen  weggeblieben  ist,  in  denen  mit  dem 
St.  Pauler  Codex  ausser  dem  Evangelienbuche  Beheim's  noch 
andere  oder  alle  Handschriften  übereinstimmen.  Allerdings 
sind  auch  die  wenigen  Stellen  weggeblieben,  in  denen  mit  dem 
St.  Pauler  Codex  Beheim  nicht  stimmt,  aber  andere.  Ich 
fürchte  nicht,  dass  diese  zu  einer  geänderten  Auffassung  des 
Verhältnisses  zwingen. 

Darum  verzichte  ich  darauf,  noch  weitere  Parallelen  ans 
dem  übrigen  Bestände  der  beiden  Werke  anzuführen,  und 
muss  einstweilen  bitten,  mir  zu  glauben,  dass  sie  reichlich  vor- 
handen sind.  Sogar  Uebersetzungen ,  die  Walther  für  Fehler 
hält,  finden  sich  in  beider  UeberHeferung :  zu  Marc.  14,  26 
hymno  dicto  =  lop  gesprochen  bei  Beheim,  vgl.  die  oben  S.  51 
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citierte    Uebertragung    des    St.    Pauler    Codex:    wan    sie    vol- 
hrahten  lobes  werg. 

Es  lässt  sich  nun  aus  den  Beobachtungen,  die  das  Ver- 
zeichniss  des  Wortschatzes  erlaubt,  aus  den  vorgebrachten 
Vergleichungen  und  den  sonst  noch  vorhandenen  Folgendes 
erschliessen: 

1.  Das  Evangelienbuch  des  Matthias  von  Beheim  steht  der 
Uebersetzung  in  dem  Reimwerke  näher  als  die  anderen  von 
Walther  in  Proben  charakterisierten  Ueber tragungen. 

2.  Noch  mehr:  zwischen  dem  Beheim'schen  Evangehen- 
buch  und  dem  St.  Pauler  Codex  besteht  ein  unmittelbarer 
Bezug,  die  beiden  Werke  sind  mit  einander  verwandt. 

3.  Unter  den  theoretischen  Möglichkeiten  der  Erklärung 
dieses  Bezuges  muss  die  eine,  der  Verfasser  des  St.  Pauler 
Reimwerkes  habe  die  Handschrift  des  Matthias  von  Beheim 
direct  benutzt,  ausgeschlossen  werden,  weil  schon  der  St.  Pauler 
Codex,  der  doch  nur  eine  Copie  des  ursprünghchen  Werkes 
darstellt,  älter  ist  als  die  Beheim'sche  Handschrift. 

4.  Aber  auch  das  umgekehrte  Verhältniss  ist  nicht  an- 
zunehmen. Es  ist  schon  an  sich  unwahrscheinHch,  dass  eine 
prosaische  Evangelienübersetzung  aus  einer  poetischen  werde 
Aufgelöst  sein,  weil  dabei  die  für  einen  mittelalterlichen  Be- 
«urbeiter  unentbehrhche  Treue  gegen  den  heiligen  Text  keines- 
fidls  gewahrt  werden  kann.  Und  thatsächlich  ist  diese  Ver- 
Xduthung  noch  weniger  zulässig,  denn  es  wäre  nicht  zu  vermeiden 
gewesen,  dass  Manches  von  den  Zusätzen  und  Flickwörtern  des 
IReimwerkes  in  die  Prosa  mit  hätte  eingehen  müssen;  davon 
aceigt  jedoch  Beheim's  EvangeHenbuch  keine  Spur. 

5.  Erweisen  sich  somit  diese  Möglichkeiten  einer  directen 
Beziehung  zwischen  den  beiden  mitteldeutschen  Arbeiten  als  un- 
annehmbar, so  erübrigt  bei  dem  Charakter  des  St.  Pauler  Reim- 
'werkes  nur  die  Hypothese,  eine  dem  EvangeUenbuche  Beheim's 
Toraufliegende  (wie  weit,  ist  nicht  zu  wissen)  Handschrift  sei  von 
dem  Verfasser   der  St.  Pauler  Uebertragung  bei  seiner  Arbeit 
benutzt  worden.    Eine  ziemHch  grosse  Anzahl  von  Stellen  stim- 
men zwischen  beiden  nicht  blos  wörtlich  überein,   sondern  auch 
der  Wortstellung  nach,  und  zwar  in  den  verschiedensten  Ab- 
schnitten des  Werkes  und  am  liebsten  in  den  ersten  zwei  Dritteln 
der    einzelnen  Verse,  so  dass  dort  durch  den  blossen  Beisatz 
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des  Reimes  oder  etlicher  Flickworte  die  Prosa  in  Verse  um- 
gewandelt scheint.  Trotzdem  sind,  wiederum  an  sehr  vielen 
anderen  Stellen,  die  Unterschiede  zwischen  der  prosaischen  und 
der  poetischen  Uebersetzung  so  erheblich,  und  das  Reimwerk 
bindet  sich  so  genau  an  die  Vulgata,  dass  sich  seine  Entstehung 
am  besten  in  folgender  Weise  denken  lässt:  der  Verfasser  des 
Evangelienwerkes  aus  St.  Paul  bearbeitete  die  Vulgata,  befragte 
jedoch  dabei  häufig  und  benutzte  reichlich  eine  mitteldeutsche 
prosaische  Uebersetzung  der  Evangelien,  welche  die  (nähere  oder 
entferntere)  Vorlage  von  Beheim's  Evangelienbuch  bildete. 

6.  Walther  weist  in  seinem  Bibelwerke  S.  498  ff.  nach,  dass 
der  Bearbeiter  von  Beheim's  Evangelienbuch  eine  in  einer  Münch- 
ner Handschrift  aufbewahrte  deutsche  Evangelienharmonie 
vielfach  zu  Rathe  gezogen  habe.  Fragmente  dieser  Harmonie 
haben  sich  inzwischen  auch  in  Graz  gefunden  und  sind  von 
mir  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  36,  233  ff.  veröffentlicht  worden. 
Wie  verhält  sich  nun  zu  dieser  Tliatsache  das  Problem  der 
Herstellung  des  St.  Pauler  Dichtwerkes?  Darauf  antworten 
schon  hinlänglich  die  a.  a.  0.  von  Walther  beigebrachten  Proben 
aus  der  Münchner  Handschrift.  Vergleicht  man  diese  mit  den 
entsprechenden  Stellen  des  St.  Pauler  Codex,  so  zeigt  sich 
augenscheinlich,  dass  der  Verfasser  des  Reimwerkes  die  Har- 
monie nicht  benutzt  hat.  Es  ist  daher  sehr  naheliegend,  zu 
vermuthen,  er  habe  die  Vorlage  von  Beheim's  Evangelienbuch 
in  einem  Zustande  gekannt  und  für  seine  Arbeit  verwerthet, 
bei  dem  die  in  Beheim's  Handschrift  nachgewiesene  Beeinflussung 
durch  die  Evangelienharmonie  noch  nicht  eingetreten  war. 

Walther's  Observationen  sind  ungemein  nützlich,  denn  sie 
eröffnen  uns  den  Einblick  in  einen  weiteren  Zusammenhang 
von  mitteldeutschen  Bearbeitungen  der  Evangelien.  Freilich 
noch  lange  nicht  weit  genug,  denn  auch  Walther  sind  die  wich- 
tigen Erörterungen  Joseph  Haupt's  im  1.  und  2.  Theil  seiner 
Beiträge  zur  Litteratur  der  deutschen  Mystiker  (Sitzungsber.  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  phil.-hist.  Classe, 
76,  51  ff.  94,  235  ff.)  unbekannt  geblieben.  Auch  V.  E.  Mourek 
hat  in  seinen  interessanten  Erörterungen  über  die  Zusammen- 
hänge der  Krumauer  Perikopen  von  1388  mit  ihren  älteren 
Vorlagen  diese  Arbeiten  Hauptes  nicht  berücksichtigt.  Ea 
scheint  also  über  ihnen  noch  derselbe  Bann  zu  liegen,  den  ich 
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einstens  (Zeitschr.  f.  d.  Philol.  6,  248  ff.,  Anz.  f.  d.  Altert.  7, 1G5) 
beklagte.  Das  gereicht  der  Sache  zum  Schaden,  denn  mit 
Haupt's  Vermuthungen  über  die  Thätigkcit  Hartung's  von  Er- 
furt (a.  a.  O.  besonders  94,  245  ff.)  und  sein  Verliältniss  zu  dem 
Evangelienbuche  des  Matthias  von  Beheim  muss  sich  Jeder 
auseinandersetzen,  der  in  diesen  Fragen  entscheidend  urtheilen 
will.  Das  ungeheure  Material  der  deutschen  Plenarien  des 
Mittelalters  wird  erst  verzeichnet,  untersucht  und  verarbeitet 
werden  müssen  (was  auch  Mourek  in  seiner  Abhandlung  fordert, 
Sitzungsber.  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, phil.- bist. -philol.  Classe,  1892,  179  ff.),  bevor  wir  uns 
über  die  Bedeutung  des  neuen  Testamentes  in  deutscher 
Sprache  für  die   alte  Kirche  vor  Luther  klar  werden  können. 

Ist  durch  meine  bisherigen  Darlegungen  gezeigt  worden, 
woher  der  Verfasser  des  St.  Pauler  Reimwerkes  für  den  sozu- 
sagen materiellen  Theil  seiner  Uebersetzerarbeit  sich  Hilfe  ge- 
holt hat,  so  scheint  es  nun  noth wendig,  zu  ermitteln,  ob  er  bei 
der  Gestaltung  des  übersetzten  Stoffes  in  Verse  sich  noch  einer 
besonderen  Unterstützung  bedient  hat.  Auch  dafür  bieten  sich 
glücklicherweise  feste  Anhaltspunkte  dar. 

Die   Durchsicht    des  von    mir   zusammengestellten   Wort- 
schatzes aus  dem  St.  Pauler  Werke,  die,  an  Lexer's  Mhd.  Wtb. 
gemessen,   nur   seltene  Worte   oder  Wortbedeutungen    enthält, 
«rgibt  nicht  weniger  als  115  Artikel,  welche  diesem  EvangeUen- 
l)uche   und   den   beiden,   nach    Bartschens   Beweis    von    einem 
"Verfasser    herrührenden    Gedichten    Erlösung    und    Elisabeth 
gemeinsam  sind.     Damit  sind  freilich   die  Uebereinstimmungen 
keineswegs   erschöpft.     Da  ich    in  meiner  Wortsammlung  nur 
Jie  Seltenheiten  und  Merkwürdigkeiten  berücksichtigt  habe,  so 
^bt   es   noch   eine   grosse    Menge   von    Worten,    die   bei   dem 
Autor  des  St.  Pauler  Werkes  und  in  jenen  beiden  Dichtungen 
^leichmässig  und  oftmals  vorkommen  und   so  das  Bild  des  ge- 
meinschaftlichen  Wortgebrauches   vervollständigen.     Ich   führe 
-aus    der    von    Bartsch,    Germania    7,    S.    15 — 27    vorgelegten 
Liste,  durch   die   er  die  Vermuthung  einheitlicher  Autorschaft 
flir  Elisabeth  und  Erlösung  begründet,  nur  folgende  Worte  an: 
ei  (Interj.),  leie,  lobesamy  meine,  mer^  mugelich,  ordenlich j  per- 
»one,   reinegen,   überlast,   underläz,  underscheit,  vletze,  volleist. 
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werbe,  wert  Dazu  kommt  ferner  als  ein  nicht  unbedeutendes 
Moment  die  Menge  der  von  Bartsch  a.  a.  O.  S.  27  f.  angeführten 
Füllwörter,  die  dem  Dichter  von  EHsabeth  und  Erlösung  dazu 
dienen,  die  Reime  herzustellen:  sie  finden  sich  sämmtlich  in 
dem  St.  Pauler  Evangelienwerk  wieder,  die  meisten  von  ihnen 
werden  in  den  von  mir  bei  dieser  Abhandlung  angezogenen 
Stellen,  sowie  im  Wortschatz  mehrfach  belegt. 

Diese  Uebereinstimmungen  sind  so  gross  und  augenfällig, 
dass  sie  mir,  zusammengehalten  mit  dem  Charakter  der  mittel- 
deutschen (hessischen)  Sprache  und  etlichen  Eigenheiten  des 
Versbaues,  zuerst  den  Eindruck  hervorriefen,  auch  das  Evan- 
gelienbuch aus  St.  Paul  sei  von  dem  Dichter  von  Elisabeth 
und  Erlösung  verfasst.  Dem  stehen  jedoch  entscheidende  That- 
sachen  gegenüber. 

Die  Sprache  weist,  wie  der  Vergleich  meiner  Zusammen- 
stellung mit  der  Rieger's  (Einl.  S.  28  ff.)  lehrt,  Uebereinstimmung 
in  einer  grossen  Reihe  von  Punkten  auf,  aber  auch  Unter- 
schiede, i  ist  weder  in  den  Endungen,  noch  in  der  Wurzel 
für  e  so  häufig  wie  Elis.  Erlös.  Den  Reim  e  :  ce  hat  St.  Paul, 
den  anderen  Dichtungen  fehlt  er,  e  aus  ei  fehlt  St.  Paul.  Die 
Contractionen  von  ige  gehen  in  St.  Paul  nicht  so  weit.  6  aus 
ow,  uo  fehlt  St.  Paul,  dagegen  werden  dort  tw,  ow,  wo,  ü  rück- 
sichtsloser vermischt.  —  St.  Paul  hat  ein  unverschobenes  t  im 
Reim,  Elis.  Erlös,  nicht.  Abfall  von  t  ist  in  St.  Paul  äusserst 
beschränkt,  g  herrscht  bei  St.  Paul  im  Auslaut,  nicht  c.  88  :  hs 
fehlt  St.  Paul. 

Wichtiger  sind  die  Differenzen  des  Versbaues.  Zwar 
stimmt  der  Gebrauch  gleitender,  rührender  Reime  und  solcher 
von  einem  auf  zwei  Worte,  die  Dehnung  kurzer  Wurzelsilben 
verwendet  im  klingenden  Reim  mit  drei  Hebungen  und  manches 
Andere:  aber  das  St.  Pauler  Werk  hat  (s.  oben  S.  21  ff.)  als  ein 
Fünftel  des  ganzen  Bestandes  vierhebige  Verse  mit  klingendem 
Ausgange  gebildet,  die  Elis.  Erlös,  fehlen.  Gegen  diese  ge- 
halten befinden  sich  die  dreihebigen,  klingend  gereimten  Verse 
von  St.  Paul  ungemein  in  der  Minderzahl.  Die  ganze  Mecha- 
nisierung des  Versbaues,  das  Durchsetzen  des  alle  Hindernisse 
brechenden  regelmässigen  Wechsels  zwischen  Hebung  und  Sen- 
kung, ferner  des  einsilbigen  Auftaktes,  der  weder  fehlen  noch 
belastet  werden  darf  u.  s.  w.,  sind  in  St.  Paul  um  sehr  Vieles 
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^^rtreiter  vorgeschritten  als  in  Elis.  Erlös.  Von  diesen  beiden 
Dichtungen  ist,  bei  manchem  Durchbrucli  im  Einzelnen,  doch 
^ie  Gesammtphysiognomie  der  mittelhochdeutschen  Metrik  noch 
gewahrt;  das  ist  in  dem  St.  Pauler  Werke  nicht  der  Fall,  hier 
ist  die  Epoche  des  Ueberganges  schon  siegreich  eingetreten. 

Auch  der  Wortschatz  zeigt  bei  aller  Einstimmung  noch 
Unterschiede.  Die  Schwierigkeit  des  Reimes  nöthigt  den  Ver- 
iiasser  des  St.  Pauler  Evangelienbuches,  Wörter  aus  ganz 
verschiedenen  Mundarten,  alemannische  und  niederdeutsche, 
aufzunehmen.  Der  Wortschatz  seiner  Arbeit  ist  daher  bunt- 
scheckig, der  von  Elis.  Erlös,  einheitlich. 

Ist  das  St.  Pauler  Werk  auch  unzweifelhaft  jünger  als 
Elis.  Erlös.,  so  genügt  dieser  Abstand  doch  nicht,  um  vielleicht 
eine  Entwicklung  des  Autors  von  früheren  zu  späteren  An- 
schauungen zu  vermuthen.  Es  erübrigt  meines  Erachtens,  um 
die  schlagenden  Aehnlichkeiten  ebenso  wie  die  Differenzen  zu 
erklären,  nur  die  eine  Annahme:  der  Verfasser  des  Evangelien- 
buches aus  St.  Paul  hat  sich  an  den  beiden  Werken  seines 
oberhessischen  Landsmannes,  an  Elisabeth  und  Erlösung  heran- 
gebildet. Mit  vollem  Bewusstsein  hat  er,  was  er  an  Wortschatz 
und  Reimtechnik  bei  seiner  Arbeit  bedurfte,  diese  durch  die 
Sprache,  theilweise  durch  den  Stoff,  vielleicht  auch  durch  die 
Verhältnisse  ihres  Autors  ihm  naheliegenden  Vorbilder  aus- 
genutzt. 

Die  angeführten  Eigenheiten  genügen  ferner,  um  den  Autor 
des  St.  Pauler  Werkes  von  dem  Verfasser  des  mitteldeutschen 
Gedichtes  über  Marien  Himmelfahrt  (Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  5, 
515  AT.)  zu  sondern,  den  Bartsch  seinerzeit  für  identisch  mit 
dem  Dichter  von  Elisabeth  und  Erlösung  gehalten  hatte.  Man 
braucht  sich  nur  zu  überlegen,  was  Max  Rieger  (Einl.  S.  51  ff.) 
bemerkt,  und  das  mit  dem  Evangelienbuch  zu  vergleichen,  um 
die  Unvereinbarkeit  der  beiden  Werke  festzustellen. 

Trotz  alledem  gehört  das  Evangelienwerk  aus  St.  Paul 
engstens  in  den  grossen  Zusammenhang  mitteldeutscher  Dich- 
tungen, der  in  dieser  Mundart  den  Schwerpunkt  deutscher 
Litteratur  während  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  er- 
kennen lässt.  Die  Einzelnheiten  des  ganzen  Phänomens  sind 
uns  noch  nicht  versländlich:  Josef  Haupt's  Arbeiten  bedürfen 
dringend  der  Fortsetzung,  desgleichen  müssen  Studien  wie  die 


70  y.  Abhandlung :    Schönbach. 

von  Adolf  HauiFen  über  Walther  von  Rheinau  erweitert  werden, 
was  z.  B.  die  umfassende  Abhandlung  eines  älteren  Zuhörers 
von  mir,  Herrn  Dr.  Johann  Bezjak  (derzeit  k.  k.  Bezirksschul- 
inspector  in  Marburg  a./D.),  mit  Glück  versucht  hat.  Vor 
Allem  aber  brauchen  wir  noch  Publicationen  verschiedener  un- 
gedruckter Texte  oder  wenigstens  wissenschaftliche  Beschrei- 
bungen der  handschriftlich  überlieferten  Denkmäler  dieser 
Gruppe.  Einen  Beitrag  zu  den  Studien,  die  das  wichtige  Pro- 
blem der  mitteldeutschen  geistlichen  Dichtung  dieses  Zeitraumes 
erfordert,  sollten  diese  Blätter  darbieten:  der  namenlose  Mann, 
von  dem  sie  handeln,  besass  nur  kleine  Gaben,  und  sein  Werk 
ist  bei  vieler  Mühe  kümmerlich  gerathen ;  es  erhält  aber  Licht 
und  Bedeutung  dadurch,  dass  es  einem  wichtigen  litterarischen 
Zusammenhange  bestimmt  eingegliedert  werden  kann. 


6.  Der  Wortschatz. 

In  diesem  Abschnitt  wird  das  Wichtigste  aus  dem  Wort- 
vorrathe  des  Werkes  verzeichnet,  und  zwar  im  Wesentlichen 
auf  dieselbe  Weise,  wie  ich  es  in  früheren  Heften  der  ,Mitthei- 
lungen  aus  altdeutschen  Handschriften'  (I?  S.  11)  ff.,  IV,  S.  63flF.) 
gethan  habe.  Zugrunde  gelegt  wurde  Lexer's  Mittelhoch- 
deutsches Handwörterbuch,  das  bis  auf  Weiteres  noch  immer  den 
allgemein  zugiingliclien  Massstab  darstellt.  Deshalb  sind  die 
Lemmata  in  streng  mittelhocluleutscher  Form  angesetzt,  die  bei 
Lexer  fehlenden  Worte  besternt  worden.  In  Klammem  bei- 
gesetzt sind  verschiedenen  Wörtern  abgekürzt  die  Titel  einiger 
mitteldeutschen  Dichtwerke,  welche  den  Gebrauch  dieser  Aus- 
drücke mit  unserer  Evangelienübersetzung  theilen.  Sie  sind 
alle  wohl  zu  erkennen;  Beh.  ist  das  von  R.  Bechstein  (Leipzig 
1867)  herausgegebene  Evangelienbuch  des  Matthias  von  Be- 
hcim:  das  Zeichen  =  davor  bedeutet,  dass  dieselbe  Evangelien- 
stelle in  der  St.  Pauler  Handschrift  und  in  Beheim's  Buche 
mit  denselben  Worten  übertragen  wurde.  Die  Abkürzungen 
für  die  citierten  Wörterbücher  sind,  wie  ich  meine,  gleichfalls 
sämmtlich  leicht  verständUch.  Von  dem  ,Oberhessischen  Wörter- 
buch', das  der  Historische  Verein  für  das  Grossherzogthnm 
Hessen  herausgibt,  waren  mir  nur  die  erste  und  zweite  Liefe- 
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Ä-uiig  A— H  (1890.  1897)  zugänglich,  fdr  das  Uebrige  musste 
"^ilmar's  Idiotikon  von  Karhessen  (in  der  Ausgabe  von  1883) 
eintreten.  Das  Schweizerische  Idiotikon  ist  bis  zum  dritten 
Xlefte  des  vierten  Bandes  (1896)  benutzt  worden.  —  Die  Beleg- 
stellen sind  zumeist  in  der  Folge  ihres  Vorkommens  angeführt; 
:jiur  dort,  wo  die  Bedeutungen  sehr  verschieden  sind,  wurden 
4jruppen  gebildet.  Die  lateinischen  Citate  sind  der  Vulgata 
entnommen. 

^be  adv.  er  sprach:  wis  sorgen  ahe  85°;  noli  timere  Luc.  8,  50. 
^hentezzen  stn.  (Elis.  Pass.  Evang.  Beh.)  und  hin  an  die  ersten 
sesz  ir zogen  zu  dische  an  abenteszen  ist  65°;  et  primos  dis- 
cubitus  in  coenis  Marc.  12,  39.  ein  man  der  mähte  ein 
abenteszen  hoher  ahte  95*;  hojno  qnidam  fecit  coenam 
magnam  Luc.  14,  16.  des  ahenteszens  95*;  coenae  Luc.  14, 
17.  ir  keiner  mag  enbizen  niht  mins  abenteszens  95°;  nemo 
gustabit  coenam  meam  Luc.  14,  24.  als  abenteszen  was  getan 
130*;  et  coena  facta  Joann.  13,  2.  uf  stunt  er  von  dem 
abenteszen  130*;  surgit  a  coena  Joann.  13,  4. 
^bentimbiz  stm.  (Elis.  Erlös.)  als  sie  den  abentimbiz  sus  en- 
phingen  43**;  coenantibus  autem  eis  Matth.  26,  26. 

^dbentmaz  stn.  da  machten  sie  im  ein  abentmaz  12S^ '^  fecerunt 
autem  ei  coenam  ibi  Joann.  12,  2.  uf  siner  brüst  er  uf  daz 
abentmaz  entslief  140*;  qui  et  recubuit  in  coena  super 
pectus  ejus  Joann.  21,  20. 

abescheiden  stn.  sunder  ein  abescheiden  hie  93*;  sed  separatio- 
nem  Luc.  12,  51. 

*abeswanc  stm.  den  man  mag  geheizen  Phase,  und  ein  durch- 
gang  ist  ez  oder  ein  abeswang  104^;  qui  dicitur  Pascha 
(==  transitu^)  Luc.  22,  1. 

ah  er  stn.  von  ersten  gras,  dar  nach  so  wirt  daz  aher  schin  in 
frischer  zuht,  dar  nach  in  aller  folle  fruht,  und  so  die 
fruht  ist  follenkumen,  zu  handen  wirt  die  sichel  genumen 
und  an  daz  körn  er  sie  geleget,  so  die  erne  sich  zu  nutze 
erweget  52^;  primum  herbam,  deinde  spicam,  deinde  plenum 
frumentum  in  spica,  et  cum  produ^erit  fructus,  statim 
mittit  falc^em,  quoniam  adest  messis  Marc.  4,  28  f. 

ah  selb  ein  stn.  ez  uf  sin  ahselbein  er  nimt  95^;  imponit  in 
humeros  suos  Luc.  15,  5. 
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ahte  stf.  nu  waren  ir,  die  sament  azev^  mit  ahte  an  vier  tusent 
erkant  58*;  erant  autem,  qui  manducaveranty  quasi  qua- 
tuor  millia  Marc.  8,  9. 

allewege  adv.  (Elis.  Erlös.)  dtc  bist  bi  mir  doch  allewege,  und 
icaz  ich  gudes  hau  in  plege,  daz  ist  auch  mit  einander 
din  96^;  fili,  tu  semper  mecum  es,  et  omnia  mea  tua  sunt 
Lnc.  15,  31.  doch  wist  ich  daz  wol  eigentlich,  daz  du  alle 
wege  erhörest  mich  127^;  ego  autem  sciebam,  quia  semper 
me  audis  Joann.  10,  42.  mich  allewege  ir  niht  enhant  128^; 
me  autem  non  semper  habetis  Joann.  12,  8.  und  in  dem 
tempel  allewege  135^;  semper  in  templo  Joann.  18,  20. 

also  lieh  pron.  (Elis.)  Jhesus  sprach:  alsolicher  dat  nicht  werent 
im  60**;  Jesus  autem  ait:  nolite  prohibere  eum  Marc. 
9,  38  u.  0. 

altarstein  stm.  beneben  an  den.  altar stein  72*;  a  dextris  altaris 
Luc.  1,  11. 

altern  snbst.  plur.  und  die  altern  auch  des  folkes  zu  36*;  et 
senior  es  poptdi  Matth.  21,  23.  verworfen  von  den  altem 
wurde  58^;  reprobari  a  senioribus  Marc.  8,  31. 

altvater  stm.  niht  doch  als  eben,  daz  sie  von  Moysese  uf  stey 
sunder  von  den  altfetern  ge  121**;  non  quia  ex  Moyse  est, 
sed  ex  patribus  Joann.  7,  22. 

ambetman  stm.  (Elis.)  von  Cyrino  dem  ambetman  74**;  a  prae- 
side  Cyrino  Luc.  2,  2. 

andelagen  swv.  so  folgten  sie  im  mit  flize  nach,  im  zu  ande- 
lagen  was  in  gach  70°;  sequebantur  eum  et  ministrabant  ei 
Marc.  15,  41.  (Vilmar  hält  das  Wort  für  hessisch,  dort 
Belege  für  die  Bed.  =^  operam  praebere.) 

anderweit  adv.  (Elis.  Erlös,  gleichfalls  beinahe  nur  im  Reim) 
für  war  sage  ich  uch  anderweit  (:  geseit)  44^;  verumtamen 
dico  vobis  Matth.  26,  64.  ein  islicher  dan  anderweit  ge- 
boren tvirt  uf  selikeit  114**;  nisi  quis  renatus  fuerit  Joann. 

3,  5.  zu  dranke  enphahet  anderweit,  wirt  aber  im  der 
durst  bereit  115*^;  qui  bibit  ex  aqua  hac,  sitiet  iterum  Joülxiu, 

4,  13.  Jhesus  nu  zu  in  sprach  anderweit  125^;  dixit  ergo 
eis  iterum  Jesus  Joann.  10,  7.  her  zu,  uch  so  kume  ich 
anderweit  131**;  iterum  venio  Joann.  14,  3.  die  werlt  laze 
ich  anderweit  134*;  iterum  relinquo  mundum  Joann.  16, 
28  u.  ö. 
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an^^ehtunge  stf.  die  glaubent  hin  hiz  an  die  zit,  daz  anfehtunge 
in  liden  git  84*;  qui  ad  tempus  credunt  et  in  tempore 
tentationia  recedunt  Luc  8,  13.  so  sint  ir  die,  die  hie  mit 
mir  bestanden  sintin  anfehtungen  105*^;  vos  autem  estis,  qui 
permansistis  mecum  in  tentationibus  meis  Luc.  22, 28  (Beb.). 

an  ff  esihtecliche  adv.  wan  daz  sie  Lazarum  gehan  da  mohten 
angesihteclich  128^;  ut  Lazarum  viderent  Joann.  12,  9. 

an^-mpurte  stf.  er  sprach  und  in  antworte  lie  31  ■;  at  ille  re- 
spondens  Matth.  17,  11. 

ar  €^  list  stm.  da  nieman  forthet  ar gelist  61*,  Zusatz  zu  Marc. 
10,  30. 

ar  &  mdt  (Erlös.  EJlis.)  sie  kerten  um  und  mähten  nu  ir  salben 
aromat  dar  zu  108*;  et  revertentes  paraverunt  aromata 
Luc.  23,  56.  und  drugen  auch  da  hin  ir  salben  aromat 
mit  in  108*;  portantes,  quae  paraverant,  aromata  Luc. 
24,  1.  und  aromat  dar  zu  gebunden  138**;  cum  aromati- 
hus  Joann.  19,  40. 

*«  '^M.sterlant  stn.  die  kunigin  uz  austerlant  90^;  regina  Austri 
Luc.  11,  31. 

av^^terwint  stm.  (Beb.)  und  wan  der  austerwint  dan  wewety 
ir  sprechent:  sumer  uf  sich  drewet  93^;  et  cum  austrum 
ßantem,  dicitis  quia  aestus  erit  Luc.  12,  55. 
ds  stn.  wo  libes  az  mag  hin  gefam,  da  kument  auch  zu  samen 
die  am  40^;  ubicunque  fuerit  corpus,  illic  congregdbuntur 
et  aquilae  Matth.  24,  27.  —  az  uiver  kein  mir  nie  gebot 
42^;  et  non  dedistis  mihi  manducare  Matth.  25,  42.  des 
menschen  sun  ist  her  nu  ktcmeiiy  der  az  und  drang  zu 
munde  gnumen  hat  82*;  venit  Filius  hominis  manducans 
et  bibens  Luc.  7,  34.  daz  kumen  möge  disen  zu  asze  (:  masze) 
118*^;  ut  manducent  hi  Joann.  6,  5. 

■'^dbe  swf.  (Pass.)  so  hat  gegeben  dise  babe  (:  gäbe)  von  dem, 
daz  ir  gebristet  gar ,  waz  sie  hatte  inne  und  alle  ir  nar 
103*;  haec  autem  ex  eo,  quod  deest  Uli,  omnem  victum 
suum,  quem  habuit,  misit  Luc.  21,  4. 

^ane  stf.  (als  Füllwort  auch  Elis.)  zu  sexte  und  auch  zu  none 
er  bane  (:  ane)  mähte  andern  als  defti  ersten  e  34**;  circa 
sextam  et  nonam  horam  et  fecit  similiter  Matth.  20,  5.  an 
Jhesum    drat    er   uf  die   bane   44*;    accedens    ad   Jesum 
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Matth.  26,  49.  da  sie  in  gehonten  uf  der  bane  (:  ane)  46*; 
illvserunt  ei  Matth.  27,  31.  2U  lerene  aber  hub  er  ane  und 
an  daz  mer  gezoch  er  bane  52*;  et  iterum  coepit  docere  ad 
mare  Marc.  4,  1.  da  si  so  vil  nicht  hatten  bane,  daz  sie 
des  brodes  geeszen  drane  55^;  et  nee  spatium  manducandi 
habebant  Marc.  6,  31  u.  o. 

bat  sin.  (oder  bade  stf.?  Pass.)  von  oben  abe  er  uns  uf  gat  ein 
lihter  glänz,  ein  morgentroty  ein  schin  auch  diseiiy  des  ist 
not,  die  sitzent  in  den  finstern  baden  und  ligent  in  des 
dodes  schaden  74*;  in  quibus  visitavit  nos,  oriens  ex  alto; 
*  illuminare  his,  qui  in  tenebris  et  in  umbra  mortis  sedent 
Luc.  1,  78  f. 

bede  stf.  die  da  zu  lande  })ede  nu  namen  31*^;  qui  didrachma 
accipiebant  Matth.  17,  23.  gleich  darnach  wird  dasselbe 
Wort  didrachma  wiedergegeben :  git  uwer  meister  niht  den 
zoly  den  phennig,  als  man  geben  solf  er  sprach:  Symon,  nu 
nim  des  war:  wes  dunket  dich  zu  herzen  dins  die  rede 
und  sage,  von  welchen  zins  die  kunige  nement  oder  bedef 
dunt  si  daz  von  der  kinder  brode  oder  nement  ez  den  ar- 
men abef  er  sprach:  von  fremeder  lüde  habe  31*^;  dicens: 
quid  tibi  videtur,  Simon  f  reges  terrae,  a  quibus  accipiunt 
tributum  vel  censumf  a  filiis  suis  an  ab  alienisf  et  ille 
dixit:  ab  alienis  Matth.  17,  24. 

bedringen  stv.  nu  enmohten  sie  niht  kumen  dar,  so  gar  be- 
drungen  was  die  schar  79*;  et  non  invenieiites,  qua  pai'te 
illum  inferrent,  prae  turba  Luc.  5,  19.  uch  we,  die  hie 
hant  saden  buch,  wan  hunger  dort  bedringet  uch  80^;  vae 
vobis,  qui  saturati  estis,  quia  esurietis  Luc.  6,  25. 

begaten  swv.  (bes.  Elis.  Erlös.)  sie  sprachen:  ir  wollent  bega- 
den,  daz  er  mit  zome  wirt  beladen  51^;  dicebant  enim: 
quoniam  in  furorem  versus  est  Marc.  3,  21.  wanne  du  ein 
morgeneszen  gut  oder  des  abindes  wilt  begaden  95*;  cum 
facis  prandium  aut  coenam  Luc.  14,  12.  mit  sage  ich  aber 
uch  begaden  (:  geladen)  95^;  dico  autem  vobis  Luc.  14,  24. 
Jhesus  antworte  in  des  begatte  (:  sabbatthe)  117^;  Jesus 
autem  respondit  eis  Joann.  5,  17. 

begerunge  stf.  (=  Beb.  Pass.)  mit  begirde  ich  han  begerunge 
uf  diz  mal  getan  der  ostern  105^;  desiderio  desideravi 
hoc  pascha  Luc.  22,  15. 
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begir  stf.  (formelhaft  auch  Elis.)  nach  Iren  werken  solleiit  ir 
uch  rihten  niht  mit  der  begir  38^;  aecundum  Opera  vero 
eorum  nolite  facere  Matth.  23,  3  u.  o. 
beff^iüegen  swv.  (Elis.)  zeige  uns  den  vater,  herre,  uns  sol 
daran  begnügen  allen  wol  131^;  domine  ^  ostende  nobis 
patrem,  et  sufficit  nobis  Joann.  14,  8. 
be^  ^ge  stf.  ir  hant  wol  mit  uch  alle  dage  vil  armer  lüde  und 
nach  behage  42^;  nam  semper  pauperes  habetis  vobiscum 
Matth.  26,  11.  so  wlsze^it  daz  ich  alle  dage  mit  uch  wil 
wesen  nach  behage  4^1^'^  et  ecce  ego  vobiscum  sum  omnibus 
diebus  Matth.  28,  20.  er  sprach:  furwar  ich  uch  sage,  daz 
kein  prophete  nach  behage  wert  in  sins  vater  lande  entoirt, 
tcan  kuntschaft  solichen  schaden  birt  77^;  ait  autem: 
amen  dico  vobisy  quia  nemo  propheta  acceptus  est  in  patria 
sua  Luc.  4,  24  u.  ö. 
he  A,  agelicheit  stf.  (Erlös.,  behagel,  behagelich  Y\\&,)  der  heilige 
geist  liplich  uf  in  gesaz  rehte  als  ein  dube  hin  und  wart 
ein  stimme  da  verhört,  in  der  auch  liefen  dise  wort:  du 
bist  min  sun  geminnet  mir,  behaglichkeit  han  ich  zu  dir 
76*^;  et  descendit  Spiritus  sanctus  corporali  specie  sicut 
columba  in  ipsum,  et  vox  de  coelo  facta  est:  tu  es  Filius 
meus  dilectuSy  in  te  complacui  mihi  Luc.  3,  22. 
h^hagen  stn.  sie  sprach:  diz  ist,  in  dem  ich  tragen,  min  lieber 
sun,  mir  groz  behagen  31*;  vox  dicens:  hie  est  Filius 
meus  dilectus ,   in  quo  mihi  bene  complacui  Matth.  17,  5. 

h^haltnisse  stf.  (Pass.)   behaltnisse   er   ir  schone  erkuset  58^; 
salvam  faciet  eam  Marc.  8,  35. 

^6 harren  swv.  und  sie  beharten  fraginde  in  122^;  cum  ergo 
perseveraverint  interrogantes  eum  Joann.  8,  7. 

^e heften  swv.  (Elis.)  und  auch  uz  allen  creften,  die  sich  in 
sinnen  din  beheften  88  ^ ;  et  ex  omnibus  virtutibus  tuis 
Luc.  10,  27.  und  wie  sie  sich  in  den  wirtscheften  zu  den 
hosten  seszen  beheften  103'';  et  primos  discubitus  in  convi- 
viis  Luc.  20,  46. 

^^ helfen  stv.  (Elis.)  den  vater  und  die  muter  din  solt  du  eren 
und  behulfen  sin  56^;  honora  patrem  tuum  et  matrem 
tuam  Marc.  7,  10. 

^ehüsen  swv.  wer  dan  die  sele  sin  verluset,  in  rehtem  funde 
er   sie   behuset   86^;    nam   qui  perdiderit    animam    suam 
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propter  me,  salvam  faciet  illam  Luc.  9,  24.  als  ist  ez,  wer 
hie  gut  uf  erden  hehuset  und  zu  samen  liset  92*;  sie  est, 
qui  sibi  thesaurizat  Luc.  12,  21. 

bekantnisse  stf.  wan  er  erzeigte  ein  fremdes  bilde,  daz  an 
bekantnisse  in  was  wilde  70^ ;  ostensus  est  in  alia  effigie 
Marc.  16,  12.  und  wie  bekant  er  wurde  ab  in  also  zuhant, 
da  sie  des  brodes  bruchin  namen,  sie  mit  bekantnisse  uj 
in  quamen  109^;  et  quomodo  cognoverunt  eum  in  fractione 
panis  Luc.  24,  35.  hettent  ir  zu  mir  bekantnisse  122^;  si 
me  sciretis  Joann.  8,  19. 

bekoren  stn.  daz  ir  iht  in  bekoren  dredent  64^;  ut  non  in- 
tretis  in  tentationem  Marc.  14,  38. 

bekumen  stv.  (Elia.)  so  grozen  wunder  si  bequamen  33^;  mtra- 
bantur  valde  Matth.  19,  25.  zu  antworte  er  des  in  bequam 
50°;  ait  Ulis  Marc.  2,  17  u.  o.  der  Pharisei  zu  geschriden 
ein  deil  bequamen  79^;  quidam  autem  Pharisaeorum  dice- 
bant  Luc.  6,  2. 

*bekunden  swv.  ichn  weiz  sin  niht  noch  han  bekunt^  waz  du 
mir  sagest  hie  zu  stunt  68^;  neque  sdoy  neque  novi  quid 
dicas  Marc.  14,  68. 

beladen  stv.  ir  herze  wunder s  ms  belut,  dan  vor  beladen  was 
ir  mut  56**;  et  plv^  magis  intra  se  stupebant  Marc.  6,  51. 
er  strafte  sie  um  den  herten  mut,  der  in  ir  herze  also 
belut  70^;  et  exprobravit  duritiam  cordis  Marc.  16,  14.  — 
ir  herze  in  blintheit  was  beladen  56^;  erat  enim  cor  eorum 
obcaecatum  Marc.  6,  52.  und  mich  Unglaube  hat  beladen^ 
da  stant  mit  helfe  mir  zu  staden  59^;  adjuva  increduli- 
tatem  meam  Marc.  9,  23  u.  o. 

*belasten  swv.  noch  da  mide  sich  belasten  50°;  Zusatz  su 
Marc.  2,  19. 

belesten  swv.  die  daz  wort  horent  und  belesten  sich  laut  84*; 
audientes  verbum  retinent  Luc.  8,  15. 

beneben  adv.  (Pass.)  einen  menschen  sahen  sie  im  beneben  46*; 
invenerunt  hominem  Matth.  27,  32.  der  schribere  etsliehe 
beneben  da  saszen  50*;  erant  auf^em  illic  quidam  de  scribis 
sedentes  Marc.  2,  6.  beneben  uz  und  sie  ez  gesahen  55^;  6< 
viderunt  Marc.  6,  33.  da  hundert  fünfzig  hie  beneben  uf 
grünes  hauwe  und  grünes  gras  56*;  et  discubueruni  in 
partes    per  centenos  et  quinquagenos  Marc.  6,  40  u.  o. 
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ien  <xten  swv.  Jherusalemy  Jherusalem,  du  die  sich  fugen  toilt 
zu  dem^  daz  die  propheten  du  gedodes,  versteinende  auch 
die  gar  benodes,  die  da  gesendet  sint  an  dich  39*^;  Jerusa- 
lem, Jerusalem,  quae  occidis  prophetas  et  lapidar  eos, 
qui  ad  te  missi  sunt  Matth.  23;  27.  die  uwer  veter  hant  he- 
nodet  und  jemerlichen  gnug  erdodet  91*;  patres  autem 
vestri  occiderunt  illos  Luc.  11,  47.  der  sollent  sie  gar  vil 
erdoden  und  anefehtinde  benoden  91**;  et  ex  Ulis  occident 
et  persequentur  Luc.  11,  49.  niht  lazent  schrecken  uch 
benoden  91^;  ne  terreamini  Luc.  12,  4. 

beq^mcemelich  adj.  (Beb.)  so  nu  bequemelicher  dag  erstunt  55^; 
et  cum  dies  opportunus  accidisset  Marc.  6,  21. 

be^r  ^men  swv.  und  in  den  furhof  sie  niht  quamen^  daz  sie 
sich  mohten  iht  beramen  136*;  et  ipsi  non  introierunt  in 
praetorium,  ut  non  contaminarentur  Joann.  18,  28. 

Vi^rn  stv.  Jhesus  in  des  antworte  bar  37^;  respondens  autem  Je- 
sus Matth.  22,  29.  für  war  sag  ich  uch,  war  ez  kum  ge- 
seit  diz  ewangelium,  daz  ez  in  al  der  werlde  birt  und 
uff  entlich  gekündet  iidrt  42^;  amen  dico  vobis,  ubicunque 
praedicatum  fuerit  hoc  evangelium  in  toto  mundo  Matth. 
26,  13  u.  ö. 
i^ dachen  swv.  ir  blinden,  waz  mag  grozer  sin,  der  altar  oder 
opphers  schin,  der  doch  daz  oppher  wirdig  machet  und 
heilikeit  an  im  besachet  38^;  caeci,  quid  enim  majus  est, 
donum,  an  altare  quod  sanctificat  donumf  Matth.  23,  19. 
des  sint  gewamet  unde  wachent  und  mit  fursehene  uch 
besachent  66°;  vigilate  Marc.  13,  37.  und  ein  geseze  da 
besachent,  ez  eben  und  uns  eszen  machent  64*;  Stratum, 
et  illic  parate  nobis  Marc.  14,  15. 
^^schetewen  swv.  (=  Beh.)  ein  wölken  beschedeidte  sie  zu 
hant  31*;  obumbravit  eos  Matth.  17,5.  des  hosten  craft 
beschedewet  dich  72^;    et   virtus  Altissimi  obumbrabit  tibi 

Luc.  1,  35. 
^^schouwunge  stf.  (Erlös.)  daz  dir  bekant  niht  mag  gesin  die 

zit   der   beschauwunge  din    102*;    eo  quod  non   cognoveris 

tempus  visitationis  tuae  Luc.  19,  44. 
^^schriben  stv.   (Beh.)   also   daz   man   beschribe  sie   beide  in 

einem  fleische  33^;   et  erunt  duo  in  came  una  Matth.  19, 

5.  min  hus,  daz  ist  beschriben  ein  hus  gebedes  wol  beliben 
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35^;  scriptum  est:  domus  mea  domiis  orationis  vocabitur 

Matth.  21,  13  n.  ö. 
beschuochen  swv.  die  fuze  sin  beschuhent  nach  dem  willen  min 

96°;  et  (date)  calceamenta  in  pedes  ejus  Luc.  15,  22. 
b  es  eben  stv.   (Elis.)   zu  hant  der  flus  alda  zu  stunt    verging^ 

also  daz  sie  besub,  wie  daz  sich  heil  an  ir  erhub  54*;   et 

confestim  siccatus  est  fons  sanguinis  ejus,  et  sensit  corpore^ 

quia  Sonata  esset  a  plaga  Marc.  5,  29.   besaben  ich  han^ 

daz  von  mir  craft  uz  bequam  85^;  nam  ego  notn,  virtutem 

de  me  exiisse  Luc.  8,  46. 
besehen   stv.   (Beb.)    er    wart  für    dot    alda   besehen   54^;   et 

factus  est  sicut  mortuus  Marc.  9,  25. 
besetzen   swv.  (Elis.)   als   ez   doch   auch   hie   besetzet  mir  der 

herre  hat,  in  des  gewalde  ez  allez  stat  45^;  sicut  constituit 

mihi  dominus  Matth.  27, 10. 
besnaben,  besneben  swv.  wan  islicher,  der  sich  erhebet,  mit 

demude  er  so  xcirt  besnebet  95*;  guia  omnis,  qui  se  exaltat, 

humiliabitur  Luc.  14,  11. 
besnidunge  stf.  (=  Beb.)  her  um  hat  Moyses  gegeben  besnidunge 

uch  12 1*';  Moyses  dedit  vobis  circumcisionem  Joann.  7,  22. 
besorget  sin  (Elis.)  du  bist  besorget  niht  um  iht  37*^;  non  est 

tibi  cura  de  aliquo  Matth.  22,  16. 
besoufen  swv.    (Elis.)   und  du,   Capharnaum,   erhaben  uf  an 

den  himsl,  du  solt  snaben,  beseufet  in  den  hellegrunt  88**; 

et  tu,  Capharnaum,  usque  ad  coelum  exaltata,  usque  ad 

inferum   demergeris  Luc.  10,  15.  loie  daz  er  keinen  doch 

besaufte  in  daufe  115**;  quaTnquam  Jesus  non  baptizaret 

Joann.  4,  2. 
bestellen  swv.  wa  hus  uf  huse  wirt  bestellet,  daz  mag  bestan 

niht,  wan  ez  feilet  51*^;  et  si  domus  super  semetipsam  dis- 

pertiatur,  non  potest  domus  illa  stare  Marc.  3,  25. 
bestendec  adj.  und  wen  man  dan  bestendig  siht  biz  an  daz  ende 

an  glauben  balden,   der  wirt  zu  seiden  wol  behalden  65^; 

qui  autem  sustinuerit  infinem,  hie  salvus  erit  Marc.  13,  13. 
betagen   swv.   niht  dot    enist    sie   noch  die  maget,    ir  ist  zu 

slafe  her  bedagt  54^;  puella  non  est  mortua,   sed  dormit 

Marc.  5,  39. 
betasten  swv.   (Elis.    Erlös.)    betastent   und   beschauwent  mich 

110*;  palpate  et  videte  Luc.  24,  39. 
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betelwerc  stn.  und  ein  blinder  man  sich  an  den  weg  dar  uf 
genade  an  betteltoerg  gesetzet  hade  100^;  caecus  quidam 
sedebat  secvs  viam^  mendicans  Lnc.  18^  35.  ist  daz  niht  er^ 
der  allen  dag  da  saz  und  bettelwerkes  plag  124**;  nonne 
hie  est,  qui  sedebat  et  mendicabatf  Joann.  9,  8. 

hetermen  swv.  (Elis.)  nieman  bekumen  mag  an  mich,  ez  ensi 
von  minem  vater  eben  bedirmet  im  und  auch  gegeben  120^; 
quia  nemo  potest  venire  ad  me,  nisi  fuerit  ei  datum  a 
patre  meo  Joann.  6,  66. 

betevart  stf.  er  leich  in  hin  bumannen  und  schied  also  von 
dannen  da  hin  uf  sine  bidevart  63^;  et  locavit  eum  agH- 
colis,  et  peregi'e  profectus  est  Marc.  12,  1. 

betcp,ren  swv.  wer  aber  mine  wort  verhört  und  selber  sich  dar 
an  bedorty  daz  er  sie  niht  behudet  eben  129^;  et  si  quis 
audierit  verba  mea  et  non  custodierit  Joann.  12,  47. 

betrüebenisse  stf.  (Elis.  Erlös.  Beh.)  es  wirt  bedrubnisse  also 
groz,  nie  wart  beschauwet  sin  genoz  40^;  erit  enim  tribu- 
latio  magna,  qualis  non  fuit  Matth.  24,  21. 

^ettcancnisse  stf.  betwangnisse  in  der  werlt  ir  hant  134**;  in 
mundo  pressuram  habebitis  Joann.  16,  33. 

^e^nllen  stv.  (Elis.)  sol  dise  sache  werden  schin  also  dem 
menschen  zu  einem  wibe,  so  ist  im  vil  beszer  daz  er  blibe 
dne  e,  dan  er  also  bevalle  33**;  si  ita  est  causa  hominis 
cum  uxcre,  non  expedit  nubere  Matth.  19,  10. 

^^tcallen  stv.  daz  dan  in  erden  gut  gefallen  ist,  daz  sint  die 
da  sint  bewallen  von  hertzen  guden  und  den  besten  84*; 
qaod  autem  in  bonam  terram,  hi  sunt,  qui^  in  cor  de  bono 
et  optimo  Luc.  8,  16. 

^^wceren  swv.  da  hub  er  zu  beiceren  ane  und  auch  zu  swerene  uf 
der  bane  45*;  tunc  coepit  detestari  et  jurare  Matth.  26,  74. 

®€?ct«en  swv.  nu  sagent:  wer  hat  under  disen  des  vater s  willen 
hie  bewisen  36**;  quis  ex  duobus  fedt  voluntatem  patrist 
Matth.  21,  31.  —  von  blude  Abelis  des  gerehten,  den  got 
bewiste  selber  slehten  39**;  a  sanguine  Abel  justi  Matth. 
23,  35. 

^^ziehen  stv.  (Elis.)  und  mit  der  werlde  sint  bezogen  52«;    et 

aerumnae  saeculi  Marc.  4,  18. 
^eziugen  swv.  des  dise  uf  dich  bezugent  nu  44*^;  quae  isti  ad- 
versum  te  testißcantur  Matth.  26,  62. 
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beziugniase  stf.  und  wiszen  wir  wol  daz  bestat  sin  beziynisB* 
und  ist  auch  war,  noch  feiet  niht  als  umh  ein  har  140 '^ 
et  scimuSj  quia  verum  est  testimonium  ejus  Joann.  21^  24 

biege  swfm.  (Vilmar  u.  Oberh.  Wtb.  bezeichnen  das  Wort  al 
oberhessisch)  Jhesus  sprach  zu  in:  hat  uwer  kein  geleset 
in  der  schHft:  der  stein^  den  die  bumeister  würfen  ahe 
daz  man  den  nu  gesetzet  habe  zu  haubete  in  eine  biegen 
garf  36^;  dicit  Ulis  Jesus:  nunquam  legistis  in  scrip 
turis:  lapidem^  quem  reprobaverunt  aedificanteSy  hie  factu 
est  in  Caput  angulif  Matth.  21^  42.  der  ist  dort  gesetzet  ii 
eins  biegen  ort  67^;  hie  f actus  est  in  caput  anguli  Marc 
12,  10.  der  stein,  den  der  bumeister  list  verworfen  tiai 
gesetzet  ist  zu  haubetsteine  in  einen  biegen  (:  geßiegen)  102^ 
lapidem,  quem  reprobaverunt  aedificantes,  hie  f actus  es 
in  Caput  anguli  Lnc.  20,  17. 

*  biegen  stn.  nu  hub  sich  aber  dar  ein  criegen  under  den  Juden 
und  ein  biegen  126^;  dissensio  iterum  facta  est  inter  Ju 
daeos  Joann.  10;  19. 

billiche  adv.  (Elis.  Beh.)  er  sprach:  mich  dunket  daz  er  ded 
dem  (Hs.  der)  bilcher,  dem  er  me  liez  fam  83*^;  respo^nden^ 
Simon  dixit:  aestimo  quia  is,  cui  plus  donavit  Luc.  7|  43 

binden  stv.  mit  bede  sie  in  gar  faste  baut  Ö7^;  et  rogaba 
eum  Marc.  7,  26. 

bt  stten  adv.  nu  kument  her,  sprach  er  da  zu  in,  bi  siten  ti 
die  xousten  hin  öö^;  et  ait  Ulis:  venite  seorsum  in  deser 
tum  locum  Marc.  6,  31.  Petrus  nam  in  bi  siten  hin  68® 
et  apprehendens  eum  Petrus  Marc.  8;  32. 

bite  stf.  und  werdent  menschen  glich  erkant,  die  bide  irs  herrei 
hant  uf  genumen,  biz  er  sol  von  der  brutlauft  kumen  92® 
et  vos  similes  hmninibus  exspectantibus  dominum  suum 
quando  revertatur  a  nuptiis  Luc.  12,  36. 

biunte  swf.  wiszent,  ir  werdent  hin  gegeben  von  vetem  und  vw 
brudem  eben,  von  magen  und  von  f runden,  und  uf  de 
dodes  bunden  sie  werfent  uch  in  grimme  phin  104^;  trade 
mini  autem  a  parentibus  et  fratHbu^  et  cognatis  et  ami 
eis,  et  morte  afßcient  ex  vobis  Luc.  21,  16.  (Vgl.  Oberhess 
Wtb.  1,  166.) 

btzeichen  stn.  ein  bizeiehen  han  ich  gegeben  uch  130®;  exem 
plum  enim  dedi  vobis  Joann.  13,  16. 
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blat  stn.  und  fürten  in  die  rihte  hin  des  herges  uf  daz  host^ 
blat  77^;  et  duxerunt  illum  usque  ad  stipercilium  montis 
Luc.  4,  29  (vgl.  Oberhess.  Wtb.  1,  172). 

blat  er  stf.  die  muter  mirt  der  dohter  blater  (:  vater)^  die  dohter 
an  ir  muter  kertj  die  siciger  auch  ir  snuren  sert,  die 
snure  ir  stoiger  wider stat  93";  mnter  in  filiam^  et  filia  in 
matrem^  soci'us  in  nurum  suam^  et  nurus  in  socrum  svum 
Luc.  12,  53. 

bletz(e)  swm.  nieman  gesuchet  nuwen  hletzen  hin  an  ein  aldez 
cleit  zu  setzen  50°;  nemo  assumentum  panni  rudis  assuit 
vestimento  veteri  Marc.  2,  21  (vgl.  Oberliess.  Wtb.  1,  177: 
bletsche). 

bort  stm.  ?  n.  ?  (Pass.)  ein  islicher^  der  über  bort  sins  mundes  uz 
gelat  ein  wortj  daz  uf  des  menschen  sun  gestreben  mag^ 
daz  wirt  im  wol  hie  vergeben  91°;  et  omnis,  qui  dicit  ver- 
bum  in  Filium  hominis,  remittetur  Uli  Luc.  12,  10. 

bringen  stv.  so  diz  geschach,  daz  nu  Jhesus  die  rede  uz  hatte 
braht  alsus  33*;  et  factum  est,  cum  consummasset  Jesus 
sermones  istos  Matth.  19,  1. 
hrogen  swv.  von  zorne  sie  begunden  brogen  waz  ir  was  in  der 
Synagogen  77^;  et  repleti  sunt  omnes  in  synagoga  ira  Luc. 
4,  28.  mit  handen  an  uch  sie  gefallen  und  auch  zu  brin- 
gent  michel  brogen  (stn.)  104^;  injicient  vobis  manus  suas 
et  persequentur  Luc.  21,  12  u.  o.  —  sie  waren  kumen  über 
ein  die  Juden,  wer  sin  da  bejehe  zu  Criste,  daz  man  im 
gar  smehe  uf  bunde  haz  und  hertez  brogen  und  würfe  in 
uz  der  Synagogen  124^;  jam  enim  conspiraverant  Judaei, 
ut,  si  quis  eum  confiteretur  esse  Christum,  extra  synago- 
gam  fieret  Joann.  9,  22. 
hruch  stm.  (Elis.  Erlös.  Pass.)  doch  was  ir  bruch  an  werken 

des  (:  Herodes)  55^;  nee  poterat  Marc.  6,  19. 
*hrütkleit  stn.  da  fant  er  einen  menschen,  smehe  und  dne 
brudecleit  saz  er.  er  sprach:  wie  bist  du  kumen  her,  frunt, 
(ine  brudecleit  also?  37^;  et  vidit  ibi  hominem  non  vesti- 
tum  veste  miptiali,  et  ait  Uli:  amice,  quomodo  huc  in- 
trasti,  non  habens  vestem  nuptialem?  Matth.  22,  11  f. 
"^cA  stm.  daz  noch  gewalt  dan  an  im  stat,  daz  er  git  in  der 
helle  buch  (:  uch)  91°;  habet  potestatem  mittere  in  gehen- 
nam  Luc.  12,  5. 

SitzuDgsber.  d.  phiL-hist.  Ol.  CXXXVU.  Bd.  5.  Abh.  6 


o2  V.  AbhandlaDg:     Schönbach. 

bühel  stin.  die  fusche  hol,  nest  hant  die  fugel,  des  menschen 
8un  niht  einen  hugel  noch  anders  niht  enmag  erzeigen^  da 
er  sin  hauht  möge  an  geneigen  87*^;  vulpes  foveas  habent 
et  volucres  coeli  nidos,  Filius  autem  hominis  non  habet 
ubi  Caput  reclinet  Luc.  9,  58.  s.  u.  gestrecken. 

bühof  stm.  die  bi  dem  buhofe  ist  erkant,  den  Jacob  y  als  im. 
was  zu  dune,  da  gab  Josebe  sime  sune  115^;  jv^xta  prae- 
diumy  quod  dedit  Jacob  Joseph  filio  suo  Joann.  4,  5. 

büman  stm.  die  bumanne  zu  rade  quamen  63*^;  coloni  autem 
dixerunt  ad  invicem  Marc.  12,  7.  Dat.  bümannen  s.  u.  bete- 
varty  sonst  Plur.  bülüde  (Beh.). 

büsünen  swv.  wan  waz  ir  hant  in  finsternisse  geseity  ez  werden 
sol  gewisse  mit  reda  in  lihte  gebusunet  91^]  quoniam  quae 
in  tenebris  dixistisy  in  lumine  dicentur  Luc.  12,  3. 

De  er  et  stn.  die  sin  mit  ßisze  namen  war  als  eins  waren  pro- 
pheten  in  allen  den  decreten  36^;  quoniam  sicut  prophe- 
tam  eum  habebant  Matth.  21,  46.  bist  du  niht  Christus 
nach  decrete  noch  Helias  noch  ein  prophete?  112*;  si  tu 
non  es  Christus  y  neque  Elias  y  neque  prophetaf  Joann.  1, 
2.').  (Darnach  ist  die  Bedeutung  ganz  formelhaft:  in  allen 
Beziehungen,  in  jedem  Betrachte.)  —  ein  buch  gab  man 
im  der  decreten  Esaye  dar  des  propheten  77^;  et  traditus 
est  Uli  liber  Isaiae  prophetae  Luc.  4,  17.  er  sprach  zu 
im:  in  den  decreten  der  e,  Moyses  und  propheten  113"*;  et 
dicit  ei:  quem  scripsit  Moyses  in  lege  et  prophetae  Joann. 
1,45. 

derbbrot  stn.  der  derbbrode  an  dem  ersten  dage  Ö6^;  et  primx> 
azymorum  Marc.  14,  12.  Bei  Marc.  14,  1  ist  azyma  im 
Deutschen  beibehalten  und  auch  sonst. 

des  diu  (Elis.  Pass.)  sie  riefen  ummer  des  die  me  SS*";  at  Uli 
magis  clamabant  Matth.  20,  31.  sie  schrxiwen  faste  des  die 
me  45^;  at  Uli  magis  clamabant  Matth.  27,  33  u.  ö. 

d  iek  ein  er  i^i  die  gewöhnliche  Form  des  Pronomens  (Elis.),  z.  B. 
nu  sehent  an  daz  ir  diekeinen  versmahen  uzer  disen  deinen 
32*^;  videtey  ne  contemnatis  unum  ex  his  pusillis  Matth.  18, 
10.  so  daz  ez  fruht  engab  diekeine  52";  et  fructum  non 
dedit  Marc.  4,  7.  daz  ieman  durch  den  tempel  druge  die- 
keine vas  noch   kar   noch  cruge  ÖS'*;   ut  quisquam  trans- 
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ferret  vas  per  templum  Marc.  11,  16.  sie  Melden  in,  daz 
er  iht  neme  diekeine  bane  und  von  in  queme  IS^'  et  detine- 
bant  illum,  ne  discederet  ab  Ulis  Luc.  4,  42. 

dienestkneht  stm.  des  du  mich  bi  dir  wesen  rehte  als  ander 
dine  dienesknehte  9(5^;  fac  me  sicut  unum  de  msrcenariis 
tuis  Luc.  15,  19. 

dihen  stv.  von  himel  bin  ich  abe  gestigen  und  under  uch  sua 
her  gedigen  119^;  de  coelo  descendi  Joann.  6,42. 

dinc  stn.  an  dinen  nesten  minne  auch  kere,  reht  als  ez  si  din 
selbes  ding  32'^]  et  diliges  proximum  tuum  sicut  te  ipsum 
Matth.  19,  19. 
(linsen  stv.  (Elis.)  Jhesus  gedunsen  uf  der  fart  hin  für  den 
host^m  priester  wart  68  ^ ;  et  adduxerunt  Jesum  ad  summum 
sacerdotem  Marc.  14,  53  (vgl.  Oberhess.  Wtb.  272). 
tJiu  instr.   und  ir  kein  helfe  enwart  noch  gnade  und  vil  die 
grozer  wart  ir   clage  54'*^;   nee  quidqu^m  profecerat,  sed 
i^agis  deterius  habebat  Marc.  5,  26.   daz  sie  die  baz  ge- 
hieltent  sich  58*^;  Zusatz  zu  Marc.  8,  32.  die  minner  m^n 
auch  im  verlat,  wem  minner  minnen   kumet  zu  83^;   cui 
autem  minus  dimittitur,  minus  diligit  Luc.  7,  47.  dar  um 
der  mich  dir  hat  gegeben^  die  baz  muz  er  in  sunden  sweben 
136^;  propterea   qui   me    tradidit    tibij    majus   peccatum 
höhet  Joann.  19,  11. 
^iol  stf.   (Pass.)  in  jamers  dol  (:  sol)   die  schaf  der  herte  und 
auch  ir  schar  zurstrauwent  werdent  sie  vil  gar  43*^;  disper- 
gentur  ove^  i/^ßfif^*^  Matth.  26,  31   (=  64*^.  64^;   Marc.  14, 
27.  30).  er  sprach:   werfet  hin    forthe  und  auch   alle  un- 
sanfte dol  47^;  nolite  timere  vos  Matth.  28,  5. 

^on  stm.  hin  um  die  zit  der  none  Jhesus  in  grozem  done  gerief 

er  sus  46*^;   et   circa   hör  am   nonam   clamavit  Jesus   voce 

magna    Matth.   27,  46.    nu   sehent,    dirre    hat    me    donis 

^  (:  Salomonis)  und  über  Salomon  ergat  und  auch  vil  me  ge- 

waldes  hat  90**-;  et  ecce  plus  quam  Salomon  hie  Luc.  11,  31. 

*dornenkr6ne  swf.  nu  ging  uz  Jhesus  unde  drug  die  dornen- 
cronen  unde  gnug  gesmehet  mit  dem  purpercleide  136*^; 
exivit  ergo  Jesus  portans  coronam  spineam  et  purpureum 
vestimentum  Joann.  19,  5. 

drouwe  stf.  Jhesus  sin  trauwe   uf  in  gelie  49 ^'j  et  comminatus 

est  ei  Jesus  Marc.  1,  25. 

6* 
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drück  stf.  da  sprach  er  zu  in:  wer  ist  under  ucli^  dem  uf  den  sab- 
hat  in  ein  dricch  geviel  ein  esel  odei*  ein  rint  94^;  cujus 
vestrum  asinus  aut  bos  in  puteum  cadet  Luc.  14,  5.  s.  u. 
rockenkom. 

durchganc  stin.  s.  u.  abeswanc» 

durchwandern  swv.  (=^  Beh.)  und  durchwanderte  Jhericho 
100^;  perambulabat  Jericho  Luc.  19,  1. 

Eben  adv.  er  giht:  der  alte  kumt  baz  eben  dem  menschen^  dan  der 
nuwe  dut  79^;  didt  enim:  vetus  melius  est  Luc.  5,  39. 

eb rechen  stn.  (=  Beh.)  wan  uz  des  menschen  herzen  innen 
gat  ebrechen  und  unkuscheit  57  '^ ;  ab  intus  enim  de  corde 
hominum  procedimt  adulteria,  fornicationes  Marc.  7,  21. 

ebrecherinne  stf.  wer  lat  si^i  wip  und  nimt  dan  eine  ebre- 
cherin,  der  wirt  unreine,  auch  ein  ebrecher  so  mit  ir 
61";  quicunque  dimiserit  uxorem  suam  et  aliam  duxerit, 
adulterium  committit  super  eam  Marc.  10,  11.  , 

eigenliche  adv.  daz  ir  der  himmel  riche  beslizent  eigenliche 
den  luden  38^;  quia  clauditis  regnum  coelorum  ante 
homines  Matth.  23,  13.     Als  Zusatz  sehr  häufig. 

eigenschaft  stf.  wan  er  dne  zil  gut  hette  und  eigenschefte  vil 
33*5   ^^^^  ^^^i'"^  habens  multas  possussiones  Matth.  19,  22. 

ein  adv.  (bes.  Elis.  Erlös.)  ah  ein,  von  einander:  er  kan  sie  ab 
ein  geschtiden  heizen  42";  et  separabit  eos  ah  invicem 
Matth.  25,  32  u.  ö.  —  bt  ein:  zu  lest  so  sie  gesazen  bi 
ein  70**;  7iovissime  recumbentihus  Marc.  16,  14  u.  ö.  — 
mit  ein:  ich  sage  uch  daz  uf  steine  stein  enblihen  mogent 
niht  mit  ein  39*=;  amen  dico  vobis,  non  relinqvstur  hie 
lapis  super  lapidem  Matth.  24,  2.  got  der  geschuf  von  an- 
beginne  der  creaturen  einen  lip,  mit  ein  zu  wesen  man 
und  wip  60**;  ab  initio  autem  creaturae  masculum  et 
feminam  fecit  eos  Deus  Marc.  10,  iJ.  der  sie  mit  ein  ge^ 
horte  nu  da  reden  67*^;  qui  audier at  illos  conquirentes 
Marc.  12,  28.  so  groz,  schone  und  wit  mit  ein  65^;  omnes 
magnas  Marc.  13,  2  u.  o.  —  under  ein:  Jhesus  in  auch 
mit  frage  erschein,  er  sprach:  waz  rede  ir  under  ein  hant 
uf  dem  wege  her  getrihen?  60*';  interrogabat  eos:  quid  in 
via  tractabatis  Marc.  9,  32.  und  redten  under  ein  70^;  et 
dicebant  ad  invicem  Marc.  16,  3  u.  ö.  —  zuo  eini  zusamen 
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aber  man   in   sack   die  schar  rfeheischfm  zu  ein,   er  jach 
57*;  et  advocans  iterum  turbam  dicebat  Marc.  7,  14. 

*^  dnougef  adj.  dir  ist  vil  beszer  dnz  du  gast  in  godes  riche 
einenget^  wan  da  dir  wirt  erzeuget  mit  beiden  augtm  hellefur 
60°;  bonum  est  tibi  luscum  introire  in  regnum  7>i,  quam 
duos  oculos  habentem  mitti  in  gehennam  ignis  Marc.  9,  46. 

t£  fivar  adj.  da  mit  ein  ander  alles  gar  xcurde  in  den  faszen  ez 
einvar  94*;  donec  fermrntarefur  totum  Luc.  13,  21. 
(Vielleicht  von  varn:  auf  einerlei  Art  sich  bewegend?) 
eischen  stv.  geheischen  zu  den  besten  ist  ir  gar  vil  ein  michel 
dsily  erweit  doch  lutzel  hin  an  heil  34^;  multi  enim  sunt 
vocatiy  pauci  vero  electi  Matth.  20,  16  —  und  so  durchaus. 

^^ binnen  adv.  (rad.)  daz  aUez  von  enbinnen  sich  har  uz  zu  lihts 
kun  erscheinen  57^;  omnia  haec  mala  ah  intus  jyrocedunt 
Marc.  7,  23  u.  ö. 

^^^^bfizen  adv.  (rad.)  sus  zeichent  ir  enbuzen  uch  gereht  den 
luden  unde  ruch  y  enbinnen  ron  yj)phegem  lobe  und  aller 
bosheit  sicebent  obe  39*;  sie  et  i^os  aforis  qnidem  paretis 
hominibus  justi^  intus  autem  pleni  estis  hypocrisi  et  ini- 
quitate  Matth.  23,  28.  den  aber,  die  da  enbuzen  stant,  in 
bispellen  sie  ez  allez  haut  52^;  Ulis  autevi,  qui  foris  sunty 
in  parabolis  omnia  fiunt  Marc.  4,  1 1   u,  o. 

*^^*c?€?i  swv.  (Elis.)  gesiht  er  zu  ir  gewante,  die  dise  dat  wol 
ante  54'';  circumspiciebat  videre  eam,  quae  hoc  fecerat 
Marc.  5,  32. 

^^^tbrechen  stv.  (Elis.)  von  in  er  aber  sich  enbrach  64^;  et 
iterum  abiens  Marc.  14,  30. 

^^^^halt  stra.  also  kein  xcille  enist  bestalt  vor  uwerm  vater,  der 
enthalt  hat  in  den  himeln  32^;  sie  non  est  voUmtas  ante 
patrem  vestrumy  qui  in  coelis  est  Matth.  18,  14.  (Vgl. 
Oberhess.  Wtb.  343.) 

^^^^  laden  swv.  so  daz  er  solde,  icelcher  sin  icip  verlazen  tcolde^ 
dar  einen  scheidenbrief  begaden  und  sie  gelieze  und  wol 
entladen  33^;  mandavit  dare  libellum  repudii  et  dimittere 
Matth.  19,  7. 
^'^t reden  swv.  nu  sehent,  wachent  unde  bedent,  wan  ir  zu 
tciszen  niht  entredent,  wanne  daz  die  zit  kumen  sol;  dar 
uf  so  sint  gewarnet  wol  66^]  videte,  vigilate  et  orate;  ne- 
scitis  enim,  quando  tempus  sit  Marc.  13,  33. 
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entreinen  swv.  dem  menschen  ist  enbuzen  niht,  daz  in  entreinen 
möge  um  iht  57*;  nihil  est  extra  hominem  quod  possit  eum 
coinquinare  Marc.  7,  15.  und  so  den  menschen  gar  entreinen 
57^;  et  communicant  hominem  Marc.  7,  23. 

*entschuldec  adj.  geruche  mich  entschuldig  gehen  95^;  habe 
me  excusatum  Luc.  14^  18. 

ent Schiiten  swv.  und  mohten  mich  auch  wol  enschuden^  daz 
ich  gegeben  niht  den  Juden  wurde  136^;  utiqu-e  decertarent, 
ut  non  tr aderer  Judaeis  Joann.  18,  36.  xoir  han  ein  e,  nach 
der  entschuden  (:  Juden)  in  mag  nieman,  er  enmuze  sterben 
136**;  nos  legem  habemus,  et  secundum  legem  debet  mori 
Joann.  19,  7. 

ent  sehen  stv.  (bes.  Elis.  Erlös.)  daz  si  gnuge  wol  entsuben 
58'';  et  saturati  sunt  Marc.  8,  8.  der  riche  auch  dodis 
hatte  entsahen  und  in  der  hellen  wart  begraben  97*;  mor- 
tuus  est  autem  et  dives^  et  sepultus  est  in  infemo  Luc. 
16,  22.  und  grozer  siege  er  vil  entsub  (:  gehub),  die  er  da 
zu  sime  hertzen  det  99'^;  sed  percutiehat  pectus  suum  Luc. 
18,  13.  so  sehent  um  uch  und  erhebent  uf  uwer  haubet  und 
entsebentf  daz  uwer  losunge  ist  gar  nahe  104^;  respicite 
et  levats  capita  vestra,  quoniam  appropinquat  redemptio  ve- 
stra  Luc.  21,  28.  zu  hant  liez  alle  suchede  in  den  men^che7i 
linde  niht  entsub  117^;  et  statim  sanus  f actus  est  homo 
nie  Joann.  5,  9.  so  Jhesus  die  äugen  uf  gehub  und  mit 
gesihte  des  entsub  118'";  cum  sublevasset  ergo  oc^ilos  Jesus 
et  vidisset  Joann.  6,  5.  er  des  dodes  nummer  mag  entheben 
123 **;  non  gustabit  mortem  in  aetermim  Joann.  8,  52. 

entsitzen  stv.  (Elis.)  daz  er  entsaz  daz  selbe  her  52*^,  Zusatz 
zu  Marc.  4,  1. 

entwäl  stf.  Jhesus  sprach:  da  gant  an  entwal  (:  ostermaV) 
an  einen  man  hin  in  die  stat  43-^;  et  Jesus  dixit:  its  in 
civitatem  Matth.  26,  18.  so  zeiget  er  uch  eine  entwal  (:  oster - 
mal)  105^;  et  ipse  ostendet  vobis  Luc.  22,  12. 

er  stn.  so  daz  sie  wesschen  solten  ir  kelche,  ir  cruge^  ir  vas  von 
ere  (:  lere)  56*^;  baptismata  calicum  et  urceorum  et 
aeramentorum  Marc.  7,  4. 

erbarme  stf.  daz  wir  erberme  wollen  han  mit  unsern  vetern 
73*;  ad  faciendam  misericordiam  cum  patribus  nostris 
Luc.  1,  72. 
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erbarmec  adj.  erbei^mic  ir  auch  tcesen  solnty  nach  uwerm  vater 
daz  erfolntj  wan  er  auch  wol  erbermig  Ist  gein  iedem 
menschen  zu  aller  frist  81*;  estote  ergo  misericordes,  sicut 
et  paf^r  vester  misericors  est  Luc.  6,  36.  erbermig  gar 
wart  er  gein  im  alda  zu  stunt  89*;  misericordia  motvs 
est  Luc.  10,  33. 

erbarmen  swy.  Jhesus  an  im  erbarmte  sich  49^;  Jesus  autem 
misertus  ejus  Marc.  1,  41. 

erbesun  stm.  sie  sprachen:  hie  ist  der  erhesun,  den  selben  wir 
von  libe  dun  63^;  hie  est  heres:  venite,  occidamus  eum 
Marc.  12,  7. 

erbiben  swv.  (bes.  Elis.)  Jhesus  aber  zu  herter  plihte  erbibete 
in  im  selber  nu  127*^;  Jesus  ergo  rursum  fremens  in  semet- 
ipso  Joann.  10,  38. 

er  hie  gen  stv.  nu  was  auch  da  in  ir  Synagogen  ein  mensche^ 
dem  die  lide  erbogen  des  bösen  geistes  argen  side  49'*;  et  erat 
in  synagoga  eorum  homo  in  spiritu  immundo  Marc.  1,  23. 

ergeben  stv.  (Elis.)  und  uzen  sich  gar  licht  er  gebeut  j  von  innen 
vol  gestankes  swebent  39^:  quae  aforis  parent  hominibus 
speciosa,  intus  vero  plena  sunt  omni  spurcitia  Matth. 
23,  27. 

er  gen  swv.  (sonst  ergern)  als  sie  dan  auch  in  noden  streben 
betrubnisses  als  uf  ein  ort  und  liden  haut  durch  godes 
wort,  so  werden  geerget  sie  zu  hant  52*^;  deinde  orta  trihu- 
latione  et  persecutione  propter  verhum,  confestim  scandali- 
zantur  Marc.  4,  17.  (geergert  icurden  54*^;  scandalizabantur 
Marc.  6,  3.) 

ergerunge  stf.  (Beh.)  ob  dir  dan  ergerunge  dut  din  fuz,  hauwe 
abe  in,  daz  ist  gut  60^;  et  si  pes  tuus  te  scandalizat,  am- 
puta  illum  Marc.  9,  44.  teer  an  dem  dage  wandert  nu, 
dem  gat  kein  ergerunge  zu  126^;  si  quis  ambulaverit  in 
die,  non  offendit  Joann.  11,  9.  in  ergerunge  er  da  bestat 
126^;  offendit  Joann.  11,  10  u.  ö. 

erglimmen  stv.  (Erlös.  Jeroschin)  ez  kumt  die  stunde  und  ist 
iezu,  daz  die  doden  verhorent  stimme  des  menschensuns, 
und  wer  erglimme,  daz  er  sie  mag  gehören  wol,  daz  leben 
er  auch  haben  sol  117^;  quia  venit  hora  et  nunc  est,  quando 
mortui  audient  vocem  Filii  JJeij  et  qui  audierint,  vivent 
Joann.  5,  25.  (Vgl.   Oberhess.  Wtb.  425.   DWtb.  3,  825.) 
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ergraben  stv.  wiszent,  so  der  husvater  toistej  zu  welchtir  stunde 
in  falscher  liste  der  dieh  war  an  sin  hus  geneme,  daz  er 
dar  in  gegraben  queme,  uf  wachen  künde  er  fliz  gehaben 
und  lieze  im  niht  sin  hus  ergraben  41";  illud  autem  sci- 
tote,  quoniam,  si  sciret  paterfamiliaSy  qua  hora  für  ventur 
rus  esset,  vigilaret  utique  et  non  sineret  perfodi  domum 
suam  Matth.  24,  43. 

ergroezen  swv.  min  sele  ergrozet  sunder  werren  mit  lobe  got^ 
den  lieben  herren  73^';  magnißcat  anima  mea  Dominum 
Luc.  1,  46.  so  nachgebure  des  gexcar  nu  werden  und  die 
mage,  daz  der  erbermde  wage  an  ir  ergrcezet  was  von 
gode  73^;  et  audierunt  vicini  et  cognati  ejus,  quia  magni- 
ficavit  Dominus  misericordiam  suam  cum  illo  Luc.  1,  58. 

erheben  stv.  (Elis.)  und  einen  turn  dar  inne  erhub  36^;  et 
aedificavit  turrim  Matth.  21,  33. 

*  er  irren  swv.  und  des  nit  enmident,  daz  der  mensche  uf  den 
sabbath  wirt  besniden,  und  daz  niht  erirt  die  Moyses  git 
an  der  e  121  ^;  si  circumcisionem  accipit  homo  in  sabbatOy 
ut  non  solvatur  lex  Moysi  Joann.  7,  23. 

erkiesen  stv.  (Elis.)  in  mitter  ruwe  er  dar  ei'kos  der  enden 
Decapoleos  57  <^;  inter  medios  fines  Decapoleos  Marc.  7,  31. 

erklmren  swv.  (vgl.  DWtb.  1,  875)  si  wurden  an  gemude  er- 
fert^  in  liehter  loede  schon  erclert  in  bi  gestunden  zwene 
man,  da  von  ir  herze  uncraft  gewan  108^;  et  factum  est^ 
dum  mente  constematae  essent  de  isto,  ecce  duo  viri  stet-e- 
i'unt  secus  illas  in  veste  fulgenti  Luc.  24,  4.  die  giengen, 
e  dan  xcurde  erclert  (:  erferi)  der  dag  109*^;  qu^ie  ante 
lucem  fuei'unt  Luc.  24,  22  u.  o.  —  daz  er  sin  ere  ercleHe 
und  alsus  uffenberte  113^;  et  manifesta^it  gloHam  Joann. 
2,  11.  den  namen,  vater,  din  er  der  129^;  pater,  clarißca 
nomen  tuum  Joann.  12,  28. 

erkroijen  swv.  für  war,  furwar  sage  ich,  geschiht  dir,  daz  der 
hane  erkrewet  niht,  e  du  verlenkenst  dristunt  min  131  **; 
amen,  amen  dico  tibi:  non  cantabit  gallus,  donec  ter  me 
negas  Joann.  13,  38. 

erloufen  stv.  daz  laut  sie  erliefen  all ez  gar  h^^x  et  percurren- 
tes  universam  regionem  illam  Marc.  6,  55. 

ern  stv.  und  ein  islicher  also  bester,  der  hus  lat,  bruder  unde 
swester,  den  vater  und  die  muter  farn,  wip  oder  kint,  die 
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ecker  geam  (Part.  Prät.),  dem  sol  ez  hundertfalt  genahen 
lind  ewig  leben  mide  enphahen  34^ ;  et  omnisy  qui  reliquerit 
domum  vel  fratres  aut  sorores  aut  patrem  aut  matrem  aut 
uxores  aut  filios  aut  agt^os  {jpropter  nomen  meum  —  bleibt 
weg),    centuplum   accipiet    et   vif  am    aetemam    possidebit 

i  Matth.  19,  29.  (Vgl.  Oberhess.  Wtb.  45.) 

eme  stf.  (Elis.  Beh.  Oberhess.  Wtb.  355)  groz  ist  ein  erne 
erstanden  hie  S7*^;  mesais  quidem  multa  Luc.  10,  2.  den 
herren  bittent  von  der  erne,  daz  er  geruche  uch  senden 
gerne  in  die  erne  werglude  87'';  rogate  ergo  dominum 
messis,  ut  mittat  operarios  in  messem  suam  Luc.  10,  2  u.  o. 

ei' <»  um  adj.  einie  andern,  der  ersamer  ist,  dich  heize  entwichen 
da  zu  frist  94^;  ne  forte  honoratior  te  sit  invitatus  ab 
illo  Luc.  14,  8. 

CT*  ^  chinen  stv.  so  lange  als  ir  dunt  u^m  ein  har  den  minnesten 

hnideren   minen    hie   gudes    ihf    erschinen    42*^;    quamdiu 

fecistls  uni  ex  his  fratribus  meis   minimis  Mattli.  25,  40. 

wa  daz  ir  Uezent  niht  er  seh  inen  den  minnesten  under  den 

minen  gemaches  iht,   des  selben  ir  gemiden  allez   hant  an 

mir  42*^;  quamdiu  non  fecistis  uni  ex  minoribus,  nee  mihi 

fecistis  Matth.  25,  46.    laz  in  mit  sage  daz  er  seh  inen  53^; 

annuntia   Ulis  Marc.  5,  19.  als  er  die  wort    liez  noch   er- 

schinen  54'*;  adhuc  eo  loquente  Marc.  5,  35  u.  ö. 

^"^üiufzen    swv.   und  uf  zu   himel  da  gesach  ersufzende  57*^; 

et   suspiciens    in    coelum    ingemuit   Marc.  7,  34.    in   geiste 

ersufzende  sprach  er  58'^;  et  ingemiscens  spiritu  ait  Marc. 

8,12. 

^^thewegunge  stf.   gi'oz   ertbewegunge   auch  geschiht   104'';   et 

terraemotus  magni  erunt  Luc.  21,  11. 

^f'tbibunge  stf.  und  ei'tbibunge  lat  an  manigen  steden  schaicwen 

sich  39^;  et  terraemotus  per  loca  Matth.  24,  7.  ertbibunge 

eigentliche  an  manigen  steden  sol  geschehen  fJ5*^;    et  erunt 

terraemotus  per  loca  Marc.  13,  8. 

^fwallen  stv.  U7id  in  gebede  er  heize  erwiel  43*^;  orans  Matth. 

26,  39.  =  64<^;  Marc.  14,  35.   106'*;  Luc.  22,  41. 
^Txcaschen  stv.  und  so  sie  sint  von  markte  kumen,  kein  eszen 
wirt  ab  in  genumen,  sint  sie  niht  vor  erwesshen  eben  56^; 
et  a  foro,   nisi  baptizentur,   non  comedunt  Marc.  7,  4.  sie 
hetten   sich   hie   vor    erweschen   in    heren    cleiden    und   in 
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eschen  88^;   olim  in  cilicio  et  cinere  sedentes  poeniterent 

Luc.  10,  13. 
er  wegen  swv.  (Elis.  Beh.)  sie  baden  in,  daz  er  erwegen  geruhte 

sich  uz  irre  gegen  53*^j   et  rogare  coeperunt  eum,  ut  dis- 

cederet  de  finihus  eorum  Marc.  5,  17. 
er z ein   swv.    (ein   schar)   die   nieman   mohte   erzelen   gar  bO^, 

Zusatz   zu   Marc.  2,  15.   tmd  uwer  har  in  solicher  pliht 

sint  eigentlich  erzelet  gar  91*^;  sed  et  capilli  capitis  vestri 

omnes  numerati  sunt  Luc.  12,  7. 
*eselfniilenstein    stm.    dem    ivurde   weger,    daz   im   were   ein 

eselmulenstein  gar  sioere  an  sinen  hals  gehenket  hin  60**; 

honum  est  ei  magis,  si  circumdaretur  mola  asinaria  collo 

ejus  Marc.  9,  41. 
eselvolen  stn.  ein  eselfulen  uch  ivirt  hekant  gebunden  62^;  in- 

venietis  pullum  ligatum  Marc.  11,  2. 
eteswä    adv.    (Elis.    Erlös,    so    gebraucht)    als  etswa  verre    er 

Jhesum  mi  gesach  53^;  videns  autem  Jesum  a  longe  Marc. 

5,  6  u.  ö. 
et  es  wie  adv.  da  bleib  er  etswie  manigen   dag  126^;   et   mansit 

illic  Joann.  10,  40. 
exempel  stn.  sprach  zu  antwurte  in  uf  ein  exempel  (:  tempel) 

65*;  docens  Marc.  12,  35.  icinkende  er  in  da  gab  exempel 

(:  tempel)  72*^;   et  ipse  erat  innuens  Ulis  Luc.  1,  22  u.  o. 

wegen  des  Reimes. 
ezzehils  stn.    so   zeigt   er   uch   ein   eszehus   64"*;   et   ipse   vobis 

demonstrabit  coenaculum  Marc.  14,  15.  ein   eszehus j   9^^h 

loit   an   seszen    (:  oster eszen)    105*:    coennculum   magnum 

Stratum  Luc.  22,  12. 

Gcehecliche  adv.  und  aber  knme  in  uch  verborgen  der  selbe 
dag  so  geheclich,  der  als  ein  strig  geioirfet  sich  uf  alle 
menschen j  die  gegeben  uf  allem  ertrich  si7it  an  leben  104^; 
et  superveniat  in  vos  repentina  dies  illa,  tanquam  laqueus 
enim  superveniet  in  omnes^  qui  sedent  super,  fadem  omnis 
terrae  Luc.  21,  34  f. 

gän  stv.  mit  abe:  ab  gande  liezen  sie  in  zu  stunt  67*;  et 
relicto  eo  abierunt  Marc.  12,  12.  gat  saltz  dan  abe  60^; 
quod  si  sal  insulsum  fuerit  Marc.  9,  49.  —  mit  üf:  und 
pharisey  dar  uf  quamen,    daz  sine   bispel  uf  sie  gingen 
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36^;   et  pharisaei  parabolas   ejuSj   quod  de   ipsis  diceret 
Matth.  21,  45. 

garzc  stm.  da  nu  die  stunde  wart  gar  lang,  an  in  ivas  siner 
jungern  gang  55^;  et  cum  jam  hora  multa  ßeret,  accesse- 
runt  discipuli  ejus  Marc.  6,  35. 

giB  T^tenman  stm.  (Diefenb.)  sie  wände,  er  teere  ein  gartenman 
138*^;  illa  existimans,  quia  hortulanus  esset  Joann.  20,  15. 

ge  b  en  stv.  als  in  dar  zu  weg  minne  gab,  daz  sie  bescheuweten 
daz  grab  47'';  videre  sepulcrum  Mattli.  28,  1.  daz  ich 
da  gebe  uz  nutze  rede  49*^;  ut  et  ibi  praedicem  Marc. 
1,  38.  —  er  gab  daz  ewangeUum  des  riches  godes  uz  uf 
rum  mit  predige  48^;  praedicans  evangelium  regni  Dei 
Marc.  1,  14.  zu  kant  ging  er  uz,  sinen  rum  (:  Capharnaum) 
geben  mit  lere  an  den  sabbaten  49^;  statim  sabbatis  ingres- 
sus  (in  synagogam)  docebat  eos  Marc.  1,  21. 

je  berer  stm.  dirre  oder  die  geberer  sin  hant  sunden  nie  be- 
gangen iht  124*;  neque  hie  peccavit,  neque  parentss  ejus 
Joann.  9,  3.  (Das  wäre  somit  das  von  Bechstein  S.  256 
gewünschte  Analogon  zu  den  bisher  isolierten  Stellen  des 
Evang.  Beh.) 

9^  hinden    stv.    (Beh.)    und    an    ein    ror    gebant    er    in    70**; 

circumponensque  calamo  Marc.  15,  36. 
glitten  stv.   (Beh.)  die  jungem  din   gebat  auch   ich  59°;    et 
dixi  discipulis  tuis  Marc.  9,  17.  und  sus  gebat  er  in  61^; 
rogabat  eum  Marc.  10,  17  u.  o. 
y*'1>liuwen  stv.  und  als  sie  dan  in  gebluwen  mit  geissein  100^; 

et  postquam  flagellaverint  Luc.  18,  33. 
9  ^brechen  stv.  hin  ander  mal  er  uf  gebrach  43^;  iterum  secundo 
abiit  Matth.  26,  42.  und  sie  gebrach  zu  stucken  gar  57^; 
f regit  Marc.  8,  6.  Jhesus  durch  sie  gebrach  da  hin  77^; 
ipse  aufem  transiens  per  medium  illorum  Luc.  4,  30.  — 
die  craft  wart  Jhesu  so  zu  hant  in  selber  im  alda  bekaut, 
rehte  als  sie  von  im  uz  gebrach  54^;  et  statim  Jesus  in 
semetipso  cognoscens  virtutem,  quae  exierat  de  illo  Marc. 
5,30. 
^ebreiten  swv.  und  von  den  bäumen  laup  gesneiden  (Schmeller 
2*,  584  f.  Vilraar,  s.  u.  schnetteln  362)  imd  ez  dar  an  den 
weg  gebreiden  62**;  alii  autem  frondes  caedebant  de  arbori- 
bus  et  sternebant  in  via  Marc.  11,  6. 
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gebrinnen  stv.  da  lazent  sie  gebrinnen  in  132**;  et  ardet 
Joann.  15,  6. 

gebrogen  swv.  mit  nihte  enmohte  sie  gebrogen  uf  über  sich  noch 
auch  gesehen  93*^;  nee  omnino  potsrat  sursum  respicere 
Luc.  13,  11. 

gebütoe  stn.  ja  sihes  du  diz  gebuwe  nu  65^;  vides  has  omnes 
magnas  aedificationes  Marc.  13,  2. 

gebüwen  swv.  daz  er  den  tempel  godis  nider  gewer fen  möge 
und  in  dan  wider  gebuwen  wolle  in  dagen  drin  44®; 
possum  destruere  templum  et  post  triduum  reaedißcare 
illud  Matth.  26,  61. 

gedanc  stm.  daz  in  gedenken  sie  besaz  36*;  at  Uli  cogitabant 
Matth.  21,  25.  Jhesus  zu  hant  bekante  wol  in  sims  geiste, 
wes  sie  vol  gedenke  waren  innen  50";  q'kiA)  sixitim  cognito 
Jesus  spiritu  suo,  quia  sie  cogitarent  intra  se  Marc.  2,  8. 
waz  gewinnen  in  uwem  herzen  mogent  ir  mit  den  gedenken 
50*;  qicid  ista  cogitatis  in  cordihus  vestris  Marc.  2,  8. 
hant  ir  noch  in  gedenken  iht  58**;  non  recordamini  Marc. 
8,  18  u.  0. 

gedringen  stv.  er  sprach:  hie  fuge  ich  dir  geniez  gewaldes 
aller  dirre  dinge  und  ere  dir  da  zu  gedringe  77°-;  et  ait 
Uli:  tibi  dabo  potestatsm  hanc  universam  et  gloriam  ilUh 
rum  Luc.  4,  6.  ir  veter  auch  nach  disen  dingen  propheten 
künden  vor  gedringen  SO'';  secundum  haec  enim  faciebant 
prophetis  patres  eorum  Luc.  6,  23. 

gedriicken  swv.  forthe  alle  sie  gedructe  nider  82**;  accepit 
autem  omnes  timor  Luc.  7,  16. 

ge ebenen  swv.  in  welcher  maze  ir  maze  uz  gebeut,  die  selbe 
maz  uch  auch  wirt  geebent  52^;  in  qua  mensura  mensi 
fueritis,  remetietur  vobis  Marc.  4,  24. 

geei  sehen  stv.  für  war  sage  ich  uch  aber  daz:  wa  zicene  uz 
uch  uf  eteswaz  einmudig  wurden,  daz  in  dochte,  waz  dinges 
ez  gewesen  mähte,  gehieszen  siez,  ez  icurde  in  schin  (Elis.) 
gegeben  von  dem  vater  min,  der  in  den  himeln  ist  binameii 
32  <^;  iterum  dico  vobis,  qida,  si  duo  ex  vobis  consenserint 
super  terram  de  omni  re,  quamcunque  petierint,  ßet  Ulis 
a  patre  meo,  qui  in  coelis  est  Matth.  18,  19.  Jhesus  sie 
da  gehiesch  für  sich  34*;  Jesus  autem  vocavit  eos  ad  se 
Matth.  20,  25.   Jhesus  gestunt   und   gehiesch   sie   an  sich 


Mittheilungen  ans  altdenUcheu  Handschriften.  VI.  93 

35*;  et  Hetit  Jesus  et  vocairit  eos  Matth.  20,  32.  und  toaz 
ir  gäbe  dan  geheischent ,  mit  gantzem  glauben  ir  gefrei- 
schent  35^;  quaecunque  petieritis  in  oratione  credentes 
Matth.  21,  22  u.  o. 
gee^sen  stv.  daz  geeszen  wir  und  icol  geleben  96^;  et  manduce- 
mus  et  epulemur  Luc.  15,  23.  und  nilit  engiht  zu  im: 
gang,  bereide  mir,  daz  ich  geesze,  und  niht  enbeide  und 
schürze  mir  zu  dienst^i  dich,  biz  geeszen  und  gedrinken 
ich  98^;  et  non  dicat  ei:  para  quod  coenem,  et  praecinge 
t^j  et  ministra  mihi,  donec  manductm  et  bibam  Luc. 
17,  8  u.  0. 
ge^K^n  stv.  Pilato  hin  geging  er  zu  46^;  hie  accessit  ad  Pilatum 
Matth.  27,  58.  und  Jhesus  da  geging  in  vor  61^;  et  prae- 
cedebat  illos  Jesus  Marc.  10,  32.  und  die  nu  da  gegingen 
vor  62*;  et  qui  praeibant  Marc.  11,  9.  als  in  gegat  der 
husvater  94^;  cum  autem  intraverit  paterfamilias  Luc. 
13,  25  u.  0. 
g^g  eben  stv.  zu  sorgen  werdent  niht  gezalt,  wie  daz  ir  ant- 
worte in  gegebellt  und  redende  auch  mit  in  gelebent  91*; 
nolite  solliciti  esse,  qualiter  aut  quid  respondeatis  aut 
quid  dicatis  Luc.  12,  11  u.  o. 
i^ff^n  adv.  daz  in  der  brudegom  benumen  wirf  und  sin  niht 
enhant  zu  gagen  (:  dagen)  50*^;  cum  auferretur  ab  eis 
sponsus  Marc.  2,  20.  t^z  was  ostern  und  nach  zwein  dagen 
so  quam  auch  azyma  zu  gagen  66^;  erat  autem  Pascha  et 
Azyma  post  biduum  Marc.  14,  1. 
i^^raben  stv.  und  sinen  zun  dar  um  gemahts  und  einen  graben 
hoher  ahte  dar  um  gegrub  uf  wehen  sin  03*;  et  circum- 
dedit  sepem  et  fodit  lacum  Marc.   12,  1. 

9^iirten  swv.  und  umme  sich  gegurte  daz  130^^;  et  praecin- 
xit  se  Joann.  13,  4. 

i^hacken  swv.  ich  mag  gehacken  nu  niht  me  97-^;  f ödere  non 
valdo  Luc.  16,  3. 

Schuhen  stv.  die  schar  die  vor  da  gingen  und  auch  da  nach 
gehingen  35*;  tttrbae  autem,  quae  praecedebant  et  quae 
sequebantur  Matth.  21,  9.  und  zu  gehanget  sinem  wibe  60*; 
et  adhaerebit  ad  uxorem  suam  Marc.  10.  7. 

g^kazzen  swv.  (=  Beh.)  die  werlt  uch  niht  gehaszen  mag  120*; 
non  potest  mundus  odisse  vos  Joann.  7,  7. 
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geh  ehe  adv.  sie  waren  rftn,  und  mir  sie  gebe;  die  rede  din  si 
wol  gehebe  behalden  hant  134*^;  tui  erant,  et  mihi  eos 
dedisti;  et  sermonem  tuum  servaverunt  Joann.  17,  6. 

geh  eben  stv.  und  uf  den  licham  sin  gehuben  und  in  gar  lobe- 
lieh  begruben  bb^;  et  tulerunt  corpus  ejus  et  posuerunt 
illud  in  monumento  Marc.  6,  29.  so  sie  gehuben  zu  eszene 
ane  96®;  et  coeperunt  epulari  Luc.  15,  25.  dojs  gezugnisse 
ich  gegebe  ganz  der  warheide  und  auch  geh^he  136  *»;  ut 
testimonium  perhibeam  veritati  Joann.  18,  37. 

geh  eilen  swv.  also  daz  er  geheilete  in  81*;  et  salvaret  servum 
ejtis  Luc.  7,  3.  und  uf  der  stat  geheilete  in  94**;  sanavit 
eum  Luc.  14,  4  u.  ö. 

geheiligen  swv.  und  für  sie  so  geheilige  ich  mich  selber ^  daz 
sie  werden  glich  geheiliget  auch  in  d^ir  warheide  134*;  et 
pro  eis  ego  sanctifico  meipsum,  ut  sint  et  ipsi  snnctificati 
in  veritate  Joann.  17,  19. 

gehiuze  stn.  und  henkent  an  daz  cruce  und  geisscheint  ir  auch 
mit  gehuze  in  uwer  Synagogen  vil  39^;  et  crucifigetis  et  eai 
eis  flagellabitis  in  synagogis  vestris  Mattli.  23,  34.  daz  sie 
in  gehingen  an  ein  cruce  mit  smacheide  und  auch  mit 
gehuce  45^;  69®;  ut  crucifigeretur  Matth.  27,  26.  Marc. 
15,  20.  ie  me  sie  riefen  mit  gehuce:  henke  uf,  henke  uj 
in  an  ein  cruce  69^;  at  Uli  iterum  clamaverunt:  cruci- 
fige  eum  Marc.  15,  13, 

geholn  swv.  von  eckern  wider  keren  sol  nieman,  daz  er  sin 
cleit  gehol  40**;  et  qui  in  agro,  non  revertatur  tollere  tuni- 
cam  suam  Matth.  24,  18.  her  abe.  er  kumen  niht  ensol,  daz 
er  des  selben  iht  gehol  99*;  ne  descendat  tollere  illa  Luc. 
17,  31.  die  hitze  er  wolde  an  sich  geholn  135*;  vi  cale- 
faciens  se  Joann.  18,  25. 

geh  Orden  swv.  nu  sich,  gesunder  bist  du  worden,  niht  sunden 
solt  du  uf  dich  gehorden  117®;  ecce  sanus  f actus  eSj  jam 
noli  peccare  Joann.  5,  14. 

gehouwen  stv.  und  da  von  so  gehouwe  in  abe;  du/i*ch  waz  er 
machet  die  erden  swach  93®;  succide  ergo  illum:  ut  quid 
etiam  terram  occupatf  Luc.  13,  7. 

gehüeten  swv.  und  uff  entlich  kume  an  den  dag,  wie  faste 
man  gehvden  mag  84*^;  et  in  palam  oeniat  Luc.  8,  17. 
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*gehüfen  swv.  und  da  nu  gar  ein  groze  schar  von   manigen 

sieden  quam  al  dar  und  sich  gehäuften  zu  im  da  hin  SS*"; 

cum   autsm   turba  plurima  convenireniy    et  de   civitatibus 

properarent  ad  tum  Luc.  8,  4. 
gehugede  stf.  (Elia.  Pass.)  daz  sie  daz  habe  sunder  wan  im  zu 

gehugede   also   getan    66^ '^    quod  fecit   haec   in  memoriam. 

ejus  Marc.  14,  9. 
geiTirnen   swv.    sie   sprachen:   meister,    Moyses  in  siner  schrift 

uns  geinnet  des  130*;   dicent4is\  magister,   Moyses  scripsit 

nobis  Luc.  20,  28. 
geil    stn.   (Vilmar  120,  DWtb.  4,  1,2589)   toer  durch  mich  in 

gat,  er  unrt  heil;  in  gat  er,  uz  gat  er,  und  geil  und  tceide 

sol  er  finden  gnug  125";   per  vie  si  quis  IntroieHt,  salva- 

bitur]    et   ingredietur,    et   egredietur,    et   pascua   inveniet 

Joann.  10,  9.  s.  u.  gevrien. 
geilten  swv.  (=  Beh.  Eckhart  28,  11;  DWtb.  4,  1,  2743)  der 

geist  der  geistet  wa  er  icil  114^;   Spiritus  ubi  nult  spirat 

Joann.  3,  8. 
g^fehen  stv.  und  heimelichen  zu  im  gejahen:  war  um  enmohten 

wir  ergahen  niht,  daz  wir  in  vertriben  heften  59*^;  discipuli 

ejus  secreto   interrogabant  eum:   quare   nos  non  potuimus 

ejicere  eum?  Marc.  9,  27. 
gefceren  swv.  nu  laut  uns  über  se  da  hin  gekeren  84^;   trans- 

fretemus  trans  stagnum  Luc.  8,  22. 
g^klüben  swv.  noch  uf  den  busch  endorfent  stigen  also,  daz  si 

gemogen   trüben  zu  herbeste   dar  abe  gekluben  81^;  neque 

de  rubo  vindemiant  uvam  Luc.  6,  44. 
gikoufen    swv.    daz    wir    zu    nar    gekeufen    in    55^;   emamus 

{panes)  Marc.  6,  37.  man  sie  sach  gekeufen  und  verkeufen 

vil  98^;  emebant  et  vendebant  Luc.  17,  28  u.  ö. 
*gekr<jejen  swv.    ich   wil  dir  sagen  daz  für  war:   e  munt  des 

hanen  uffenbar  dristunt  in  dirre  naht  gecrewet,  din  munt 

dru   lenken  uf  mich  sewet  43*";    in   hac  nocte,    antequam 

gallus  cnntetj  t-er  me  negabis  Matth.  26,  34. 
^gekriuzegen  swv.  daz  sie  gecrucigeten  in  137^;  ut  crucifige- 

retur  Joaun.  19,  16. 
geküssen  swv.  (-=  Beh.)  uf  daz  er  in  gekuste  und  gebe  in  zu 

Verluste   106^;  ut  oscularetur  eum  Luc.  22,  47. 
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geiahen  swv.  und  ah  ir  wollent^  sie  gelabent  66*;  et  cum 
volueritiSy  potestis  Ulis  benefacere  Marc.  14,  7.  wan  sie  des 
mogent  nit  gehaben  y  daz  sie  dich  auch  also  geloben  95^; 
qaia  non  habent  retribu^re  tibi  Luc.  14,  14. 

*geläch  stf.?  n.y  (DWtb.  4,  1,  2841.  Vilmar  251  f.  Besonders 
Schweizer  Idiot.  3,  998  fF.)  teer  minnet  mich^  der  ge  mir 
nach,  da  dan  ich  bin,  da  hat  gelach  zu  sine  er  auch  der 
diener  min  129'^;  si  quis  mihi  ministrat,  me  sequatur\  et 
ubi  sum  egOf  illic  et  minister  meus  erit  Joann.  12,  26. 

geladen  stv.  ein  deil  geviel  in  erden  gut,  daz  fruht  uf  gande 
uf  sich  gelut,  wassinder  fruht  ir  einz  gab  drizig,  und  einz 
daz  was  an  seszig  flizig,  und  einz  an  hundert  sich  gedrug 
52*;  et  aliud  cecidit  in  t-erram  bonain  et  dabat  fructum 
ascendentem  et  ci'escent-em ;  et  afferebat  unum  triginta^ 
unum  sexaginta,  et  unum  centum  Marc.  4,  8.  —  Aach 
das  swv.  geladen  bekommt  st.  Prät.,  z.  B.  ein  phariseus 
in  gelut  (:  gut)  83*^;  rogabat  autem  illum  quidam  de 
PhaHsaeis  Luc.  7,  36. 

gelägen  swv.  er  sprach:  wes  mähte  du  mich  gef ragen  von 
gudef  ivilt  du  dem  gelagen,  so  ist  eine  got  der  herre  gut 
33^;  gui  dixit  ei:  quid  me  interrogas  de  bonof  unu^  est 
bonus,  Deus  Matth.  19,  17.  hast  du  dan  frage ^  wer  dir 
mit  griffe  hie  gelage  54**;  et  dicis:  quis  me  tetigitf  Marc. 
5,  31.  furbas  gedorsten  sie  mit  fragen  an  keinen  dingen 
sin  gelogen  103*^;  et  amplius  non  audebant  eum  quidquam 
interrogare  Luc.  20,  40  u.  o. 

gelangen  swv.  wer  dich  gesieht  an  dinen  wangen,  den  andern 
solt  du  im  dar  gelangen  80*;  et  qui  te  percutiat  in  maxil- 
lam^  praebe  et  alteram  Luc.  6,  29. 

gelecken  swv.  s.  u.  gerische, 

geledigen  swv.  (Pass.)  und  daz  ich  den  verserten  predige,  in 
abelaze  sie  geledige  77°;  dimittere  confractos  in  remissionem 
Luc.  4,  19. 

gelegen  swv.  daz  er  die  hende  sin  in  zu  geleide  33*^;  ut  manus 
eis  imponeret  Matth.  19,  13. 

geleiter  stm.  tce  si,  geleider y  uch  so  blinfy  wan  uwer  lere  und 
wort  die  sint:  wer  bi  dem  tempel  iht  geswercy  daz  si  niAt, 
und  in  gar  verhere  38  <^;  vae  vobisy  duces  caeci,  qui  dicitis: 
quicunque  juraverit  per  templum,  nihil  est  Matth.  23,  16. 
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gelinden  swv.  (Elia.)  ir  fart  sich  hin  gelendet  het  56^;  et 
applicuerunt  Marc.  6,  53. 

gel  ^sen  stv.  der  herre  zom  an  sich  gelas  33^;  et  iratus  domi- 
nus Matth.  18,  34.  ir  vil  die  die  ersten  sint  gewesen  ^  zun 
lesten  werden  sie  gelesen  34*;  multi  autem  erunt  primi 
noüissimi  Matth.  19,  30.  und  zu  Verluste  sie  gelesent  38 ^'j 
Zusatz  zu  Matth.  23,  15:  facitis  eum  filium  gehennae 
duplo  quam  vos.  —  da  sich  zu  samen  auch  gelas  der 
schriber  und  der  alten  rat  44'';  uhi.  scrihae  et  seniores 
convenerant  Matth.  26,  57.  und  sie  im  zu  toibe  heim  gelas 
55*;  quia  duxerat  eam  Marc.  6,  17  u.  o. 

geZ  ichen  swv.  sie  sint  geglichet  als  die  kintj  die  sitzende  an 
dem  markete  sint  82^;  similes  sunt  pueris  sedentibus  in 
foro  Luc.  7,  32. 

*^elitzen  swv.  (litzen  Lohengr.  5096  u.  Anm.,  zu  Uz  stin. 
Lexer  1,  1945.  DWtb.  6,  1072.  Schweiz.  Idiot.  3,  1563  ff.) 
wer  ist  der  grozer,  der  da  sitzet  zu  disch^  oder  der  sich 
gelitzet  dar  zu^  daz  man  in  dienen  sihtf  105*^;  nam  quis 
major  estj  qui  recumbit,  an  qui  ministratf  Luc.  22,  27. 
g^Z<Bsen  swv.  war  um  ir  ez  gelcesent  abe  101*^;  quare  solvitisf 

Luc.  19,  31. 
gcloufen  stv.   (bes.  Pass.)  von  des  wegen  die  schar  im  auch 
gelief  engegen  128*;   propterea    et   obviam  venit  ei  turba 
Joann.  12,  18  u.  o. 
g^ltstoc   stm.   (DWtb.  4,  1,  2923)  Jhesus   gein   dem   geltstocke 
saz    65*;    et    sedens    Jesus    contra    gazophylacium    Marc. 
12,  41.  wie  daz  die  riehen  gaben  drugen  in  den  geltstog 
des  tempels  dar  103*^;  qui  mittebant  munera  sua  in  gazo- 
phylacium divites  Luc.  21,  1. 
gduogen  swv.  und  da  begunde  er  zu  gelugen  103*;  respiciens 

autem  vidit  Luc.  21,  1. 
gemachen  swv.  (bes.  Elis.)  und  auch  mit  ir  locken  gemähte  im 
sine  fuze  drocken  126^;  et  extersit  pedes  ejus  capillis  suis 
Joann.  11,  2.  daz  sie  sich  in  dem  gemachen  heilig  mohten 
128**;  ut  sanctificarent  seipsos  Joann.  10,55  u.  o. 
gemaln  stv.  in  ein  gemalen  sollent  zwa  99*;  duae  erunt  molentes 

in  unum  Luc.  17,  35. 
gemazze    swm.    daz   die  gemaszen    er  gesehe   37**;    ut   videret 
discumbentes  Matth.  22,  11.  und  den  gemaszen  dar  gedagt 

Sitzangsber.  d.  ptail.-taist.  Ol.  CXXXVII.  Bd.  5.  Abh.  7 
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(:  magt)  55^;  simulque  recumhentibus  Marc.  6,  22  (wahr- 
scheinlich ist  gedagt  =  versammelt  =  simul;  denn  dass 
es  =  betagt  aus  recumbere  erschlossen  sei,  ist  doch  nur 
möglich),  gaiig  uz  in  ivinkel  und  in  gaszen  der  siede  und 
drib  in  zu  gemaszen  arm  unde  siech,  blint  unde  lam  95  ^i 
exi  cito  in  plateas  et  vicos  civitatis,  et  pauperes  ac  debiles 
et  caecos  et  claudos  introduc  huc  Luc.  14,  21. 

gemerken  swv.  er  sprach:  die  lüde  enmogent  alle  genierken 
niht  diz  wort  als  eben  dan  eine,  den  ez  wart  gegeben  33^; 
qui  dixit  Ulis:  non  omnes  capiunt  verbum  istvd,  sed  qui- 
bus  datum  est  Matth.  19,  11.  und  eben  auch  da  bi  gemerke 
67^,  Zusatz  zu  Marc.  12,  33. 

gemezzen  stv.  und  mit  der  maz,  da  mit  ir  hie  gemeszent  81*; 
mensura,  qua  mensi  fueritis  Luc.  6,  38.  ir  vil  den  weg 
da  hin  gemeszent  und  in  dem  riche  godes  eszent  94^;  et 
venient  et  accumbent  in  regno  Dei  Luc.  13,  29. 

gemüejen  swv.  durch  waz  gemuwen  woldes  du  alsus  den  meister 
furbas  nuf  54^;  quid  ultra  vexas  magistrumf  Marc.  5,  35. 

gemügen  anv.  und  sie  gemohten  sine  wort  gestrafen  niht  als 
um  ein  ort  103';  et  non  potuerunt  verbum  ejus  reprehen- 
dere  Luc.  20,  26. 

gen  ade  stf.  da  nu  die  sunne  quam  zu  gnaden  (:  haden)  78*'/ 
cum  autem  sol  occidisset  Luc.  4,  40. 

genähen  swv.  (Beh.)  mag  ez  dem  rehten  auch  genahen,  so  daz 
ein  man  von  sinem  wibe  sich  scheide  und  sie  von  im  ver- 
tribe,  in  welchen  Sachen  ez  geschiht  33"*;  si  licet  homini 
dimittere  uxorem  suam,  quacunqv^  ex  causa  f  Matth.  19,  3. 
daz  ir  dem  genahent  und  ez  gar  schone  enphahent  35^; 
et  accipietis  Matth.  21,  22.  wir  kunnen  deme  niht  genahen 
36 '^;  nescimus  Matth.  21,  27.  lant  uwer  oel  uns  au^h  genä- 
hen 41^;  date  nobis  de  oleo  vestro  Matth.  25,  8  u.  o. 

genidern  swv.  berge  alle  und  buhel  sich  genidernt  und  böse 
ding  zu  slehte  widemt  76**;  et  collis  humiliabitur,  et  erunt 
prava  in  directa  Luc.  3,  5. 

genüege  stf.  ob  er  die  gnuge  an  kosten  hede  95^;  si  habeat 
ad  perfidendum  Luc.  14,  28.  her  sprach:  wie  gar  unmuge- 
lich  daz  ist,  der  geldes  hat  die  gnuge,  zu  godes  riche  er 
sich  gefuge  100**;  dixit:  quam  dif fidle,  qui  pecunias 
habent,  in  regnum  Dei  intrabunt  Luc.  18,  24. 
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*gc  ^uz  stm.  (DWtb.  4,  1,  3518  ff.)  nu  gingen  uz  sie  predigen 
zu  ruicen  sie  bestedigen  mit  lere  uf  ewigen  genuz  55*;  et 
exeuntes  praedicabant ,  ut  poenitentiam  agerent  Marc. 
6,  12.  er  gab  in  an,  sie  drunken  druz  alle  uf  alsolichen 
genuz  64^]  et  bibunt  ex  illo  omnes  Marc.  14,  23.  man  hat 
sin  furbaz  kein  genuz j  wan  daz  werde  ez  geworfen  uz  95^; 
neque  utih  est,  sed  foras  mittetur  Luc  14,  35.  und  die 
gefuret  er  auch  uz,  als  er  die  lat  uf  ir  genuz  gan  weiden 
125^;  et  eduocit  eas  Joann.  10,  3.  —  der  himel  riche  daz 
ist  glich  wol  einem  bumanne,  der  sich  des  ersten  morgens 
machet  uz  und  dinget  knehte  um  ir  genuz  in  sinen  tvin- 
garten  zu  buwe  (:  truwe)  34";  simile  est  regnum  coelorum 
homini  patrifamilias ,  qui  exijit  primo  mane  conducere 
operarios  in  vineam  suam  Matth.  20,  1.  daz  sie  gesendet 
wurden  uz  von  im  zu  predigen  uf  genuz  51**;  ut  mitter  et 
eos  praedicare  Marc.  3,  14.  islichen  ritter  uf  genuz  ein 
deil  137^;  unicuiqvs  militi  partem  Joann.  19,  23.  lant  uf 
genuz  zv^r  rehten  hant  des  Schiffes  uz  139^;  mittite  in 
dexteram  navigii  Joann.  21,  6.  —  er  in  den  tempel  ging, 
in  dem  verkeufende  unde  keufende  uz  gewarf,  der 
wesseler  genuz  dische  in  dem  tempel  um  er  stiez,  und  des 
verkeufer  niht  erliez  der  duben,  und  auch  in  warf  umme 
ir  stule,  ir  benke  63 '^;  et  cum  introisset  in  templum, 
coepit  ejicere  vendentes  et  ementes  in  templo,  et  mensas 
nummulariorum  et  cathedras  vendentium  columbas  evertit 
Marc.  11,  15.  Vielleicht  ist  hier  genuzdische  als  6in  Wort 
in  gebrochenem  Reim  aufzufassen.  S.  u.  gepredigen,  ge- 
sihen,  marterliche. 

9^phaden  swv.  der  Juden  sach  man  vil  gephaden  an  Marthen 
und  Marien  dar  127**;  multi  autem  ex  Judaeis  venerant 
ad  Martham  et  Mariam  Joann.  10,  29. 

*gephlanzen  swv.  tcie  daz  er  geplantzete  in  in  sinen  wingarten 
da  hin  93^;    quidam  plantatam  in  vinea  sua  Luc.  13,  6. 

*gepredigen  swv.   ich  gepredigen  uf  ir  genuz,  gewerfe  auch 

da   die   difel    uz   49*^;   praedicans    et    daemonia    ejiciens 

Marc.  1,  39. 

gequeln  swv.   und  wein  sie  dan  gar  vil  entphelnt,  noch  vil  ab 

iw  auch  sie  gequelnt  93**;  et  cui  commendaverunt  multum, 

plus  petent  ab  eo  Luc.  12,  48. 

7» 
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g  er  amen  swv.  dem  bispelle  ich  alsus  gerame  daz  godes  toart 
83^:  est  autem  haec  parahola:  semen  est  verbxLm  Dei  Luc. 
8,  11. 

g  er  asten  swv.  (Elis.)  hi  dem  geraste,  isz  unde  drink,  in  freuden 
mäste  92*;  requiesce,  comede,  hibe,  epulare  Luc.  12,  19. 
daz  sie  da  geresten  uf  zwigen  und  auch  uf  den  esten  94*; 
requieverunt  in  ramis  ejus  Luc.  13,  19. 

gerat  adj.  daz  er  als  ein  gerader  (=  gesunder)  man  gesiht  uf 
alle  ding  gewan  58^;  ut  clare  videret  omnia  Marc.  8,  25. 
der  ander  sprach:  gekauft  han  ich  gerader  osshen  wol 
fünf  joch  95^;  et  alter  dixit:  juga  boum  emi  quinque 
Luc.  14,  19. 

gercete  stn.  (Elis.  Pass.)  die  man  zu  helfe  und  auch  zu  stti>re 
um  druhundert  phenninge  hede  verkauft  den  armen  zu 
gerede  66^;  poterat  venumdari  plus  quam  trec^entis  denariis 
et  dari  pauperibus  Marc.  14,  5. 

geregen  swv.  er  sprach:  mit  stozen  noch  mit  siegen  niemannen 
sollent  ir  geregen  76^;  neminem  concutiatis  Luc.  3,  14. 

*gerehtfertigen  swv.  (DWtb.  4,  1,  3606)  gerehtfertigen  sich 
toolde  er  88^;  ille  autem  volens  justificare  seipsum  Luc. 
10,  29. 

gerehtikeit  stf.  (=  Beb.)  sieht  giengen  sie  in  allem  gebode 
und  in  godes  gerehtikeiden  (:  bescheiden)  72*;  incedentes 
in  Omnibus  mandatis  et  justificationibus  Domini  Luc.  1,  6. 

gereichen  swv.  sie  suchten  an  im,  daz  ein  zeichen  von  himel 
mohte  an  sie  gereichen  58*;  qu^aerentes  ab  illo  Signum  de 
coelo  Marc.  8,  11  u.  o. 

geremen  swv.  als  ir  von  striden  iht  vernement  und  uwer  stri- 
des  mere  gerement  65^;  cum  audieritis  autem  bella  et 
opiniones  bellorum  Marc.  13,  7.  wer  in  dem  acker  ist,  der 
sol  niht  wider  keren,  daz  er  neme  sin  cleit  da  heime  noch 
sin  gereme  65*;  et  qui  in  agro  ei^it,  non  revertatur  retrOy 
tollere  vestimentum  suum  Marc.  13,  16.  und  die  des  tceges 
dan  gerement  y  daz  sint  die  godes  wort  vernement  83*;  qui 
autem.  secus  viam,  hi  sunt,  qui  audiunt  Luc.  8,  12. 

gerennen  swv.  nach  keinen  fremden  sie  gerennent  126®;  alte- 
num  autem  non  sequuntur  Joann.  10,  5. 

*geriben  stv.  und  als  er  ging  hin  durch  die  samen,  die  jungem 
sin  der  aher  namen  und  mit  den  henden  sie  geriben  79*; 


MitthMlaogen  ans  altdeutschen  Handschrifteo.  VI.  IQl 

cum  tranairet  per   sota,   vellebant  disdpuU  ejus   spicas, 
confricantes  manibus  Luc.  6,  1. 
ge^r-ihten  swv.  zu  huse  als  er  gerihte  sich  31^;  et  cum  intrasset 

in  domum  Matth.  17,  24. 
ge^^inge    adv.    sie    liefen    uz    geringe^    solicher    werke    nemen 
war  53^;  et  egressi  sunt  videre^   quid  esset  factum  Marc. 
5,  14. 
*y irische  adv.    (DWtb.  4,  1,  3714)    zu   himel   sack  gerische 
{:  fische)  86^;   respexit  in  coelum  Luc.  9,  16.  da  quamen 
Kunde   zu   im    gerische    (:  dische),    die   im    geleckten    sin 
geswer  97®;  sed  et  canes  veniebant  et  lingebant  ulcera  ejus 
Luc.  16,21. 
gerihjen  swv.  (=  Beb.  Pass.)  als  sie  nu  hin  gerugeten  {:  ge- 

fugeten)  119";  cum  remigassent  Joann.  6,  19. 
qer  Heren  swv.  ob  in  kein  zwifel  da  geruret  2uid  hat  sin  ganze 
zuversikt   63**;   et   non   haesitaverunt   in   cor  de   suo  Marc. 
11,  23. 
geruofe  stn.  (Pass.)  die  stat  beweget  wart  in  dem  gerufe  gar 
35*^;    commota   est   universa    civitas    dicens  Matth.  21,  10. 
die   straften   in   da^   daz  er   swige  und  sins  gerufes  sich 
verzige    100*^;    increpabant   eum,   ut  taceret   Luc.  18,  39. 
und   mit  gerufe    in  über   quamen    107^;    et  invalescebant 
voces  eorum  Luc.  23,  23. 
geruofen  stv.   und   wie   die   kint   gerief en   ho  35 ®;  et  pueros 
clamantes  Matth.  21,  15.  ie  me  von  sime  herzen  diefe  gerief 
er  61**;   at  ille  multo  magis  clamabat  Marc.  10,  48.  den 
jungem  sin  gerief  er  zu  80^;   et  vocavit  discipulos  suos 
Luc.  6,  13  u.  ö. 
g^9agen  swv.   daz  sie  zu  rüge  uf  in  gesagen  dan  mohten  daz 
für   missedat    80**;    ut  invenirenty   unde    accusarent    eum 
Luc.  6,  7. 
9 es (B Jen  swv.  und  dicke  snidest  unde  mewest,  da  du  doch  lutzel 
hin  gesewest    101^;    et  metisy    quod  non    seminasti   Luc. 
19,  21. 
gesalb  en  swv.  sie  kauften  dure  aromatum,  daz  sie  gesalbeten 
Jhesum  70^;  emerunt  aromata,  ut  ungerent  Jesum  Marc. 
16,1. 
gtsmze  stn.  (Elis.  Beh.)  hin  zu  gesesze  er  sich  geliez  60*;   et 
residens  Marc.  9,  34.  S.  u.  besachen. 
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geschalten  stv.  der  prister  fursten  und  auch  die  alten  dem 
pofel  künden  zu  geschalten  mit  rade  45^;  prindpes  aufem 
sacerdotum  et  seniores  persuaserunt  populis  Matth.  27,  20. 

g escheine  stf.  (Ells.^  sonst  nirgends)  als  er  die  wort  da  zu 
gescheine  uz  sinem  munde  nu  geliez  49^;  et  cum  dixisset 
Marc.  1,  42.  den  creaturen  kundent  da  gar  uffentlichen 
zu  gescheine  daz  ewangelium  gemeine  70*;  praedicate  evan- 
gelium  omni  creaturae  Marc.  16,  15.  die  linenduch  gesach 
er  eine  und  anders  fant  er  kein  gescheine  109*;  vidit 
linteamina  sola  posita  Luc.  24,  12. 

geschellen  stv.  (Elis.  Erlös.)  ein  lumunt  verre  und  über  al 
sus  in  der  gegen  uz  geschal  77^;  et  fama  exiit  per  uni- 
versam  regionem  de  illo  Luc.  4,  14. 

geschicken  swv.  daz  ich  mich  nider  für  in  geschicke  und 
riemen  siner  schuhe  entstricke  48°;  procumhens  solvere 
corrigiam  calceamentorum  eju^  Marc.  1,  7. 

geschiezen  stv.  und  beiden^  des  sie  gar  verdruzetj  daz  al 
der  werlde  zu  geschuzet  104*^;  et  exspectatione,  quae  super- 
venient     universo  orhi  Luc.  21,  26. 

geschiht  stf.  (Elis.  Erlös.)  er  liez  sie  da  gereden  niht,  sie  er- 
kanten  in  in  der  geschiht  49°;  et  non  sinebat  ea  loquiy 
quoniam  sciebant  eum  Marc.  1,  34. 

geschihten  swv.  (DWtb.  4,  1,  3866)  auch  daz  ir  dise  zit  uz 
rihtent  und  an  uch  selber  daz  geschihtent  93^;  hoc  auiem 
tempus  quomodo  non  probatisf  Luc.  12,  56. 

geschtnen  stv.  forhte  in  ir  herz  hin  geschein  84°;  qui  timentes 
Luc.  8,  25. 

geschouwen  swv.  nu  sie  geschauweten  umme  sich  70°;  et 
respicientes  Marc.  16,  4. 

g  es  ehr  ei  stn.  (Beh.)  sie  sprachen:  wer  ist  der  in  solichen  noden 
her  nu  kumet  mit  geschreie  alsusf  35°;  quis  est  hie  Matth. 
21,  10. 

geschrien  stv.  Johannis  und  der  Phariseen  die  jungern  an  in 
da  geschreen  und  im  also  gesprachen  zu:  war  um  die 
jungem  vastent  nu  Johannis  und  der  Phariseen^  und  dine 
jungem  keinen  ween  vastende  in  lazent  kumen  zuf  50°;  et 
erant  discipuli  Joannis  et  Pharisei  jejunantes  et  veniunt 
et  dicunt  Uli:  quare  discipuli  Joannis  et  Phariseorum 
jejunant,   tui  autem  discipuli  non  jejunantf  Marc.  2,  18. 
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ge^  €zhrUen  stv.  Petrus  an  in  hin  hi  geschreit  32°;  tunc  acce- 
dens  Petrus  ad  eum  Matth.  18,  21.  ein  jungeling  im  nach 
geschreit  68^;  adolescens  aut^m  quidam  sequehatur  eum 
Marc.  14,  51.  hin  in  die  schif  sie  da  geschriden  und  zu 
Caphamaum  sie  riden  119^;  ascenderunt  in  naviculas 
et  venerunt  Caphamaum  Joann.  6,  24.  und  in  die  xcerlt 
her  geschreit  134**;  et  venit  in  mundum  Joann.  16,  28. 
ge^  chuohe  stn.  niht  wirdig  bin  ich  daz  ich  im  die  riemen  siiis 
geschuhes  nim  ahe  und  ich  mich  dar  zu  schicke^  so  daz 
ich  »ie  im  entstricke  (s.  u.  geschicken)  76^;  cujus  non 
8um  dignus  solvere  corrigiam  calceamentorum  ejus  Luc. 
3,  16.  sag,  deschtm  noch  geschuhe  endragent  uf  wege  87^; 
nolite  portare  sacculum  neque  peram  neque  calceamenta 
Lnc.  10, 4.  niht  wirdig  6in  ich,  daz  die  hant  geschuhis 
nn  lose  uf  mine  hant  112*;  cujus  ego  non  sum  dignus, 
ut  solvam  ejus  corrigiam  calceamenti  Joann.  1,  27. 
geschuohet   part.    adj.    sunder    geschuhet   sie   solten   gan   54**; 

8td  calceatos  sandaliis  Marc.  6,  9. 
ge Schuten  swv.  sehs  waszercruge,  stände  ler  (:  er),  gesagt  nach 
reinekeit  der  Juden,  da  man  in  islichen  geschuden  wol 
mähte  zwo  maz  oder  dri  113^;  erant  autem  ihi  lapideae 
hydriae  sex  positae  secundum  purificationem  Judaeorum, 
capientes  singulae   metretas   binas  vel   temas  Joann.  2,  6. 

geselleschaft  stf.  nach  den  gesellescheften  eben  56*;  secundum 
contubemia  Marc.  6,  39. 

gasenden  swv.  daz  du  gesenden  wollest  in  zu  mines  vater  huse 
hin  97^;  ut  mittas  eum  in  domum  patris  mei  Luc.  16,  27. 

*ge8ihen  stv.  ir  blinden  leider,  durch  genuz  den  hummel  ir 
gesihent  uz  und  ein  kamel  ir  wol  verslindent,  als  ir  die 
fuge  dar  zu  findent  39*;  duces  caeci,  excolantes  culicem, 
camelum  autem  glutientes  Matth.  23,  24. 

g^9iht  stf.  (Elis.  Erlös.  Beh.)  sie  erhüben  die  äugen  zu  gesiht, 
da  sahen  sie  gemeine  niht  dan  Jhesum  alleine  31*;  le- 
vantes  autem  oculos  suos  neminem  viderunt  nisi  solum 
Jesum  Matth.  17,  8. 

g^siuse  stn.  (Pass.)  nu  fürten  sie  in  in  dem  gesusefur  Cayphan 
in  daz  für  huse  136";  adducunt  ergo  Jesum  a  Caypha 
in  praetorium  Joann.  18,  26. 

geslichen  stv.  s.  u.  vürhof 
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*gesloufen  swv.  Joseph  ein  blankez  duch  gekaufte,  deii  licham 

er  dan  in  geslaufie,  den  man  im  van  dem  cruce  gab  70*; 

Joseph  autem  mercatus  sindonem,  et  deponens  eum  involvit 

sindone  Marc.  15,  46. 
gesmac  stm.  als  an  gesmacke  er  den  versuchte y  zu  dranke  er 

sin  da  niht  gerächte  46*;    et  cum  gustaret,   noluit  bibere 

Matth.  27,  34. 
*gesmiegen  stv.  vil  balde  sie  sich  da  gesmogen  und  gingen  uz 

der  Synagogen   49*^;   et  protinus   egredientes   de   syna^ga 

Marc.  1,  29. 
*gesneiten  swv.  s.  u.  gebreiten, 
*g esoin  anv.  waz  Zeichens  wir  gesollen  sehen  zu  diner  kunfty  so 

si  uf  erstat  39*;  quod  signum  adventus  tui  Matth.  24,  3. 
gespehen  swv.    die   dodes  niht   an  in  gespehent  86 '^;  qui  non 

gustabunt  mortem  Lnc.  9,  27. 
gespisen  swv.  dunt  selber  ir  in   daz  gemach,   daz  ir  sie  hie 

gespisent  55*;    date  Ulis  vos  manducare  Marc.  6,  37.  und 

sie  gespisen  hie  zu  not  55*;    et  dabimus  Ulis  manducare 

Marc.  6,  37.  daz  er  sie  gespisen  mohte  an  brode  hie  57*; 

quis  poterit  hie  saturare  panibus  Marc.  8,  4. 
*gespiwe  stn.  und  gespue  liez  uz  sinem  munde  57*^;  et  expuens 

Marc.  7,  33.  und  det  da  werden  uf  dem  gespue  letten  weich 

und  im  den  über  die  äugen  streich  124*;   et  fecit  lutum 

ex  sputOy  et  linivit  lutum  super  oculos  ejus  Joann.  9,  6. 
gesptwen  stv.  und  im  gespauw  in  die  äugen  sines  mundes  dauw 

58*;   et  expuens  in  oculos   ejus  Marc.  8,  23.  uf  die  erden 

er  da  gespauw  124*;  expuit  in  terram  Joann.  9,  6. 
gesprcBche  stn.   (Elis.  Erlös.)  rehte  als  ein   bach  gespreche  uz 

sinem  munde  brach  57  <^;    et  loquebatur   rede  Marc.  7,  35. 

hin  in  gesprechen  (==  Beh.)  gebellt  sie  uch  65*;   tradent 

enim  vos  in  conciliis  Marc.  13,  9. 
gesprechen  stv.  und  da  gesprachen  lobes  liet:  heil  si  Davides 

sun  al  hie  35*^;    et  dicentes:    Hosanna  filio  David  Matth. 

21,  15.  SU8  Symoni  gesprach  er  zu:  in  baz  geruche  hoher 

/am,  zu  fahene  uz  gewerf ent  gam  78<^;  dixit  ad  Simonem: 

duc  in  altum,  et  laxate  retia  vestra  in  capturam  Luc.  6,  4. 
gesprengen  swv.  und  in  die  wüsten  ferre  hin  der  difel  dan  ge- 

sprengete  in  84*^;  et  agebatur  a  daemonio  in  deserta  Lac. 

8,29. 
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gespringen  stv.  s.  u.  getanzen. 

gtspürn  swv.  (Pass.)  so  Jhesus  an  im  da  gespürte,  daz  er  so 
wislich  im  antwurte  67^;  Jesus  autem  iridens,  quod  sapien- 
ter  respondisset  Marc.  12,  34. 

gestdn  stv.  daz  liez  er  im  niht  uf  gestan  53^;  et  non  admisit 
tum  Marc.  5,  19. 

gestecken  swv.  nieman  lucemen  eine  enzunt  gesetzet  under 
digel  runt  also,  daz  sie  da  si  bedecket,  noch  under  bette 
sie  gestecket  84*;  nemo  autem  lucer nam  accendens  operit 
eam  vase,  aut  subtus  lectum  ponit  Luc.  8,  16. 
*  ff  ei  steinen  swv.  daz  sie  in  gesteinten,  was  ir  meine  126**;  ut 
lapidarent  eum  Joann.  10,  31.  um  welch ez  ir  der  werke 
sin  nu  vmllent  also  herts  mir,  daz  dar  um  mich  gesteinent 
irf  126*^;  propter  quod  eorum  opus  me  lajndatisf  Joann. 
10,  32. 

ge stellen  swv.  er  ist  wol  einem  menschen  glich,  der  uf  ein 
hus  zu  buwen  sich  gestMet  Sl^;  similis  est  homini  aedifi- 
canti  domum  Luc.  6,  48.  daz  riche  godes  in  uch  ist^  wer 
dar  zu  kan  gestellen  list  98^;  regnum  Dei  intra  vos  est 
Luc.  17,  21. 

ge stein  stv.  (Pass.)  s.  u.  metzeln. 

ge sterben  stv.  und  auch  der  dritte  also  gestarb  37^;  et  tertius 
Matth.  22,  26.  ze  jungest  auch  gestarb  daz  wip  37^;  et 
mulier  defuncta  est  Matth.  22,  27.  der-  gesterbe  dot  des 
dodes,  der  da  bringet  not  56^;  morte  moriatur  Marc.  7,  10 
u.  ö.  —  gan  icir  und  im  gestorben  mite  127*;  eamus  et 
nos,  ut  moriamur  cum  eo  Joann.  10,  16. 

9 ästigen  stv.  hin  uf  den  berg  gesteig  er  da  51^;  et  ascendens 
in  montem  Marc.  3,  13.  da  sie  nu  von  dem  berge  hin  ge- 
stigen abe  59*;  descendentibus  Ulis  de  monte  Marc.  9,  8. 
uf  unden  in  dem  se  gar  dief  gestigen  84**;  et  descendit 
procella  venti  in  stagnum  Luc.  8,  23  u.  ö. 

9^stiuren  swv.  daz  sie  sich  dar  uf  iht  gesturen  (:  nachgeburen), 
daz  sie  dich  wider  auch  geladen  95*;  ne  forte  te  et  ipsi 
reinvitent  Luc.  14,  12. 
9^9t6zen  stv.  groze  unden  künden  ir  gevaren  von  winde,  der 
gestiez  de  flut,  daz  er  daz  schif  vol  waszers  lut  53*;  et 
fluctus  (procella)  mittebat  in  navim,  ita  ut  impleretur  navis 
Marc.  4,  37.   die  finger  sin  er  im  gestiez  in  die  oren  57®; 


106  V.  AbhandlnDg:    Schönbaob. 

misit  digitos  suos  in  auriculaa  ejus  Marc.  7^  33.  va  fwr 

die  stat  gestiezen  (=  Beh.)  sie  in  77^;  et  ejecerunt  iUum 

extra  dvitatem  Luc.  4,  29  u.  ö. 
gestrdfen  swv.  8.  u.  gemügen, 
gestreben  swv.  (Pass.)  s.  u.  bort, 
gestrecken   swv.  unde  den   buheln:   uch  gestreckent   her   über 

uns  und  uns  bedeckent  108  <^;  et  colUbvs:  operite  nos  Luc. 

23,  30.  die  hende  din  gestreckest  du  139^;  extendes  manus 

tuas  Joann.  21,  18. 
gestrichen  stv.  daz  quat,   daz  unsern  fuzen  ane  isty   daz  ge- 
strichen wir  her  dane  uf  uch  88*;   etiam  pulverem^   qui 

adhaesit  nobis  de  civitate  vestra^   extergimus  in  vos  Lac. 

10,  11. 
gesuochen   swv.    durch  waz  geburt   dise  oder  wie  ein  zeichen 

kan  gesuchen  hiet  58*;  quid  generatio  ista  signum  quaeritf 

Marc.  8,  12. 
gesweben  swv.  der  minne  enmag  niht  obe  gesweben  (:  gegeben) 

132*,  Zusatz  zu  Joann.  lö,  13. 
getaget  pari.  adj.  s.  u.  gemazze, 
getcene  stn.  er  sprach:   waz  sol  uch  diz  gedan  (:  stan\  daz  ir 

den  dag  hie  muzig  stant  34*";    dicit:   quid  hie  statis  tota 

die  otiosif  Matth.  20,  6. 
getanzen  swv.  und  da  gedanzete  und  gesprang y  lob  und  auch 

grozen  habedang  von    Herode   bejagete  55^;   et  saltasset  et 

placuisset  Herodi  Marc.  6,  22. 
getoßten  swv.  (Beh.)    dar  nach  sie  in  gedoden  100^;   ocddeni 

eum  Luc.  18,  33. 
getoufen   swv.    und   sie  gedaufent   in   dem  namen  des  vaters 

und  des  sunes  samen  und  av^h  des  heiligeistes  mide  47'; 

baptizantes  eos  in  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancU 

Matth.  28,  19. 
getragen  stv.  wan  sie  der  räche  sint  die  dage^  uf  daz  zu  er- 

follene  uf  gedrage  sich  allez  und  an  zu  getriben   werde 

allez  gary  waz  ist  geschriben  104^;    quia  dies  ultionis  hi 

suntj  ut  impleantur  omnia,  quae  scripta  sunt  Luc.  21,  22. 
getreffen   stv.   sie  wiste  wol,   daz  die  geschiht  an  sie  getraf 

Ö4*;  sciens  quod  factum  esset  in  se  Marc.  5,  33. 
getriben  stv.    (er  sach)    den  geist  als   eine   duben  gan  uf  in 

von  himelj   und  da  bleib  und  uz  den  himeln  sich  getreib 
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48^;  Spiritus  tanqtiam  columhnm  descendentem  et  manentein 
in  ipso  Marc.  1,  10.  uz  er  gedreib  mit  ein  sie  hin  54**; 
ejectis  omnibus  Marc.  5,  40.  und  da  genam  gebedes  war, 
dcLz  er  gedreib  80**;  in  oratione  Dei  Luc.  6^  12  u.  ö. 

getrinken  stv.  (=  Beh.)  und  mogent  ir  gedrinken  wol  den 
kelchy  den  ich  drinken  sol  62*;  poteMis  bibere  calicem^ 
quem  ego  bibo  Marc.  10,  38.  ja  sollent  ir  den  minen  kelchy 
den  ich  sol  gedrinken  y  auch  gedrinken  wol  62";  calicem 
quidemy  quem  ego  bibo,  bibetis  Marc.  10,  39  u.  ö. 

^gctuoche  stn.  als  er  dar  in  sich  neigete^  linen  geduche  er- 
zeigete  sich  im  138^;  et  cum  se  inclinassety  vidit  posita 
linteamina  Joann.  20,  5. 

q&t  Urs  ticliche  adv.  getorsticliche  er  in  getrat  und  um  den 
licham  Jhesu  bat  Pilatum  70^;  et  audacter  introivit  ad 
Pilatum  et  petiit  corpus  Jesu  Marc.  15,  43. 
getwahen  stv.  daz  sie  niht  eneszenty  wa  niht  vor  geschihty  daz 
sie  uf  ir  hende  manigen  drahen  genement  und  sich  vil 
getwahen  56*^;  nisi  crebro  laverint  manuSy  non  manducant 
Marc.  7,  3. 
geüeben  swv.  ein  junger  mag  sich  nit  wol  geuben  (:  gruben)y  daz 
er  ste  sinem  meister  obe  81  ^;  non  est  discipulus  super  magi- 
strum  Luc.  6,  40.  volkumen  ist  er  gnug  an  Zote,  ein  junger y 
d^r  so  getcbet  sich,  daz  er  wirt  sinem  meister  glich  81^; 
perfectus  autem  omnis  erity  si  sit  sicut  magister  ejus  Luc. 
6,40. 
ffeunvrumen  swv.  so  loil  ich  zu  frist  sie  rechen y  daz  sie 
niht  enkume  zu  jungest  und  da  mir  geunfrume  und  mich 
also  verderbe  und  schamelich  ersterbe  99**;  vindicabo  illamy 
ne  in  novissimo  veniens  stigillet  ms  Luc.  18,  5. 

S^^dhen  stv.  dar  nach  er  aber  weg  gefing  50**;  iterum  cum 
Dominus  ambularet  Marc.  2,  23.  von  dannen  weg  sie  nu 
gefingen  60*;  et  inde  profecti  Marc.  9,  29.  nu  quam  ez, 
daz  er  weg  gefing  83^;  et  ipse  iter  faciebat  Luc.  8,  1. 

9 ^Valien  stv.  und  da  gevil  in  hunger  an  35^;  et  esuriit  Matth. 
21,  18.  diz  evangelium  gekündet  wirt  al  der  werlde  und 
dv/rchgrundet  den  luden  zu  gezugnisse  alleny  so  kumt  daz 
ende  auch  zu  gefallen  40*;  et  praedicabitur  evangelium 
regni  in  universo  orbe  in  testimonium  omnibus  gentibus  et 
tunc  veniet  consummatio  Matth.  24,  14. 
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gevcBre  adj.  diz  wiste  Jhesus  wol  und  er  sprach  zu  in:  war 
um  ir  sint  gefer  dem  toibe  die  gewirket  hat  an  mir  eins 
guden  Werkes  dat?  42^;  sciens  autem  Jesus  ait  Ulis:  quid 
molesti  estis  huic  mulierif  opus  enim  bonum  operata  est 
in  me  Matth.  26,  10. 

gevären  swv.  sie  namsn  die  phenninge  drizig^  die  doch  Ion 
eins  verkauften  waren^  des  zu  verkaufene  gefaren  sie  kün- 
den mit  begirde  snsl  den  sunen  da  von  Israel  45*;  et 
acceperunt  triginta  argenteos  pretium  appretiatiy  quem 
appretiaverunt  a  filiis  Israel  Matth.  27,  9.  mit  hone  au^A 
künden  sin  gefaren^  gecruciget  die  mit  im  waren  46*; 
idipsum  autem  et  latrones,  qui  crucifixi  erant  cum  co, 
improperabant  ei  Matth.  27,  44  u.  o.  (besonders  in  der 
Bedeutung:  zu  Jemandes  Schaden  wirken). 

gevasten  swv.  (=  Beh.)  er  sprach:  und  mogent  dan  die  kint 
gef asten y  die  der  brutlauft  sint?  50*^;  numquid  possunt 
filii  nuptiarum  jejunaref  Marc.  2,  19.  so  mogent  sie  ge- 
f asten  niht  50°;  non  possunt  jejunare  Marc.  2,  19. 

gevehten  stv.  sie  sprach:  dir  und  auch  dem  gerehten  laz  arges 
wider  niht  gefehten  45*;  dicens:  nihil  tibi  et  justo  Uli 
Matth.  27,  19.  er  sprach:  gebieter,  groze  not  wir  hatten 
alle  dise  naht:  waz  unser  aller  lip  gefahty  doch  wart 
zu  fahene  uns  niht  schin  78*^;  dixit  Uli:  prasceptorj  per 
totam  noctem  laborantes  nihil  cepimus  Luc.  5,  5. 

geverren  swv.  niemxin  gedienen  mag  ztcein  herren:  entweder  er 
muz  sich  gefer ren  dem  einen  und  in  hasze  in  dreit  97  *5 
netno  servus  potest  duobus  dominis  servire:  aut  enim  unum 
odiet  Luc.  16,  13. 

*geviende  subst.  plur.  wan  sie  da  vor  geviende  waren  gewesen 
in  etswe  vil  jaren  107*;  nam  antea  inimici  erant  ad  in- 
vicem  Luc.  23,  12. 

gevilde  stn.  er  sprach:  wes  ist  diz  bilde  und  schrift  um  sin 
gefildef  37°;  et  ait  Ulis  Jesus:  cujus  est  imago  haec  et 
superscriptiof  Matth.  22,  20. 

gevinden  stv.  waz  man  der  mohte  da  gefinden  35°,  Zusatz  zu 
Matth.  21,  14.  daz  er  sie  wachinde  gefindet  92°;  invenerit 
vigilantes  Luc.  12,  37. 

gevliegen  stv.  ein  islicher^  dsr  teil  geßiegen  (:  biegen)  zu  falle 
uf  disen   selben   stein,   zurquetschet   wirt  er  gar  von   ein 
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102^;  omniSy  qui  ceciderit  super  illum  lapidem,  conquas- 
sabitur  Lnc.  20,  18. 
gevliezen  stv.  uiid  von  der  lere  sich  genarrten  die  schar  ge- 
meine wunder  groz  von  lere,  als  sie  von  im  gefloz  63*^; 
quoniam  universa  turha  admirahatur  super  doctrina  ejus 
Marc.  11,  18. 
*g^vluote  stn.  (Vilmar  106,  dazu  vgl.  Oberhess.  Wtb.  386, 
bes.  DWtb.  4,  1,  2147  unter  geßuder  [Schweiz.  Idiot. 
1,  1231  f.  hennebergisch  ist  ßut  =  Pfütze];  3,  1860  die 
bildliche  Verwendung  von  Flut)  ir  slangen,  der  natem 
geflude,  wer  wenent  ir,  daz  uch  behude  also  vor  manigen 
ungef eilen  und  vor  gerihte  von  den  hellen?  39^;  serpentes 
genimina  viperarum,  quomodo  fugietis  a  judicio  gehennae  ? 
Matth.  23,  33.  Die  Stelle  wird  aufgeklärt  durch:  ir  vipper 
natern  waszers  ßut  (:  dut)  76**;  genimina  viperarum  Luc. 
3,7. 
*gevorhüse  stn.  =  vorgehUse,  vürgehüse:  uz  ging  er  zu  der 
Juden  schar  für  daz  gefurhuse  aber  dar  136^;  itenim 
exivit  ad  Judaeos  Joann.  18,  38. 

gevrien  swv.  (Pass.)  so  kan  die  werlt  sich  gefrien  zu  freuden 
und  zu  manigem  geile  132^;  mundus  autem  gaudebit  Joann. 
16,  20. 

gevrUmde  subst.  plur.  (=  Beh.)  und  wurden  sie  gevrunde  sider 
107**;  et  facti  sunt  amici  Luc.  23,  12. 

g^vrühtigen  swv.  waz  mag  liht-er  gefruhtigen  (:  misselsuhtigen) 
50*;  quid  est  facilius?  Marc.  2,  9. 

gevrumen  swv.  sie  sprachen:  ja  zu  helfe  er  quam  den  andern, 
seihen  im  gefrumen  enmag  er  noch  zu  helfe  kumen  46^; 
alios  salvos  fecit,  seipsum  non  potest  salvum  facere  Matth. 
27,  42. 

g^vüeren  swv.  U7id  an  in  dise  wort  ge fürte  49^;  ait  Uli  Marc. 
1,  41. 

g^^achen  swv.  enmohtent  niht  gewachen  ir  4:^^-^  sie  non  potui- 
stis  vigilare  Matth.  26,  40. 

g^icallen  stv.  ez  ist  unmugelich  daz  nu  niht  ergerunge  zu  ge- 
fallen; we  dem,  von  dem  sie  uz  gewallen  98*;  impossibile 
est,  ut  non  veniant  scandala;  vae  autem  Uli,  per  quem 
veniunt  Luc.  17,  1.  und  auch  gefangen  hin  gewallent  104**; 
et  captivi  ducentur  Luc.  21,  24. 
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gewande  stf.  (bes.  Elis.)  die  menschen  wandernde  ich  gesehen 
rehte  als  die  bäume  uf  der  gewende  (:  hende)  58**;  video 
homines  velut  arbores  ambulantes  Marc.  8,  24.  sin  lumunt 
nu  gebreidet  xoart  in  aller  der  gewande  y  die  was  in  deme 
lande  78*;  et  divulgabatur  fama  de  illo  in  omnem  locvm 
regionis  Luc.  4,  37.  die  sollent  fliehen  uf  gewande  der  berge 
104*';  fugiant  ad  montes  Luc.  21,  21.  in  Galileenlande  zu 
Ghana  der  gewande  113^;  in  Cana  Galileae  (=  in  regione 
Cana)  Joann.  2,  1.  und  minen  finger  nach  gewanden  (:  han- 
den)  niht  in  die  stat  der  na^el  lege  139*;  et  mittam  digi- 
tum  meum  in  locum  clavorum  Joann.  20,  25. 

gewandern  swv.  mit  uns  gewandemt  her  und  dar  54^;  hie 
nobiscum  sunt  Marc.  6,  3.  und  ob  ein  wip  nach  ir  begir 
vei'lat  ir  man  und  einen  andern  gelat  an  der  e  hin  zu  ir 
gewandern  61*;  et  si  uxor  dimiserit  virum  suum  et  alii 
nupserit  Marc.  10,  12.  und  ob  er  lihte  wil  gewandem  hin 
in  der  dritten  wahte  al  dar  92*^;  et  si  in  tertia  vigilia 
venerit  Luc.  12,  37.  gewander  hin  war  wollest  du  117*;  et 
ambula  Joann.  5,  12  u.  ö. 

gewarheit  stf.  und  mit  gewarheit  in  hin  fureiit  68*;  et  ducite 
caute  Marc.  14,  44, 

gew arten  swv.  und  andern  lihe  die  wingarten,  die  dar  zu 
lihte  baz  gewarten  67*;  et  dabit  vineam  aliis  Marc.  12,  9. 
uf  daz  in  den  noden  daz  erbe  möge  an  uns  gewarten  102®; 
ut  nostra  ßat  hereditas  Luc.  20,  14. 

gewaschen  stv.  daz  du  mir  an  den  fuzen  iht  getoesch&ti  sollest 
umb  ein  har  130^;  non  lavabis  mihi  pedes  Joann.  13,  8. 
geweschen  der  endarf  zu  fr  ist  130**;  nisi  ut  lavet  Joann. 
13,  10.  als  er  gewusch  ir  fuze  da  130**;  postquam  ergo 
lavit  pedes  eorum  Joann.  13,  12. 

gewaten  sty.  wan  er  da  von  den  waszern  hatte  manige  flut; 
waz  ir  da  hin  an  in  gewut  und  sich  so  hatten  dar  gehäuft, 
die  wurden  alle  ab  im  gedauft  114*;  quia  aquae  multae 
erant  illic,  et  veniebant,  et  baptizabantur  Joann.  3,  23. 

geweichen  swv.  als  er  daz  brot  geweichete,  Judas  er  ez  ge- 
reichete  130^;  et  cum  intinxisset  panem,  dedit  Judae 
Joann.  13,  26. 

gewerden  stv.  (Pass.)  wan  alle  ir  werg,  die  sie  begant,  die  lüde 
sie  die  schauwen   lanty   uf  daz   sie  mu^en   hie  gewerden 
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gelobet  von  in  uf  der  erden  38^;  omnia  vero  opera  sua 
faciunty  ut  mdeantur  ah  hominibus  Matth.  23,  5.  ein 
wölken  daz  gewart  dar  na^  daz  sie  beschedeweie  da  59*; 
et  facta  est  nubes  obumbrans  eos  Marc.  9,  6  n.  ö. 
getaerfen  stv.  (Beb.)  gar  dicke  in  so  gewirf  et  er  in  für  und 
in  die  waszer  hin  SO'';  et  frequenter  enm  in  ignem  et  in 
aquas  misit  Marc.  9,  21.  und  uz  dem  tcingarten  da  hin 
gar  verre  sie  gewurfen  in  67*;  et  ejecerunt  extra  vineam 
Marc.  12,  8.  daz  sie  hin  abe  gewurfen  in  77^;  ut  prae- 
cipitarent  tum  Luc.  4,  29  u.  ö. 
*ff  ^wesche  stn.  er  ging  hin  und  gewesche  er  nam  124**;   abiit 

ergo  et  lamt  Joann.  9,  7. 
g^tcesen  stv.  sus  quam  ez  auch  dar  zu^  daz  siben  bruder  zu 
uns  gewaren  (:  vdren)  37*';  erant  autem  apud  nos  Septem 
fratres  Matth.  22,  25.  wa  man  sie  ir  hende  legen  siht  uf 
siechen  hin^  die  sint  genesen,  wie  siech  sie  mogent  joch  ge- 
wesen 71^;  SV/per  aegros  manus  imponent  et  bene  habebunt 
Marc.  16,  18.  und  die  mit  im  da  gewaren  80*;  et  qui  cum 
illo  erant  Luc.  6,  3  u.  ö. 

gewichen  stv.  und  sollent  niht  da  hin  gewichen  104^;  non  in- 
trent  in  eam  Luc.  21,  21.  S.  u.  vürhof 

gewizzen  anv.  sie  mohten  niht  gewiszen  eben  64^;  et  ignora- 
bant  Marc.  14,  40.  daz  er  gewiste  101*;  ut  sciret  Luc. 
19,  15. 

g^zit  stn.  nach  vil  gezides  quam  her  tvider  der  knehte  herre 
dar  nach  sider  41*^;  post  multum  vero  t^mporis  venit  domi- 
nus servorum  illorum  Matth.  25,  19. 

g^'Ziugede  stn.  Johannes  ein  gezugede  git  111^;  Joannes. testi- 
monium  perhibet  Joann.  1,  15.  und  sin  gezugede  nieman 
nimt  115*;  et  testimonium  ejus  nemo  accipit  Josluh.  3,  32. 

gezogen  swv.  nach  im  gezogten  da  die  schar  78**;  et  turbae 
venerunt  usque  ad  ipsum  Luc.  4,  42. 

g^zucken  swv.  toie  vil  der  korbe  an  stucken  ir  mohtent  uf  ge- 
zucken f  58**:  qtiot  sportas  fragmentorum  tulistisf  Marc. 
8,  20.  und  gezucken  (=  Beh.)  ez  nieman  uz  siner  hende 
mag  hindan  126**;  et  nemo  potest  r apere  de  manu  patris 
mei  Joann.  10,  29. 

gitl  stm.  und  den  kneht  er  slug  des  hosten  pristers  also  gnug 
zu  sime  halse  und  um  den  giely  bis  im  der  oren  eins  enphiel 
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68*;  percussit  servum  summi  sacerdotis  et  amputavit  Uli 
auriculam  Marc.  14,  47. 

giude  stf.  (Elia.)  und  uf  der  erden  wirt  der  lüde  gedrenget  ein  gar 
michel  gude  104*^;  et  in  terris  pressura  gentium  Lnc.  21,  25. 

giuden  stn.  und  in  dem  tempel  hatten  geuden  (:  freunden),  zu 
godes  lobe  sie  sich  friethen  und  stedes  in  gebenedieten  110^; 
et  erant  semper  in  templo^  laudantes  et  benedicentes  Deum 
Luc.  24,  53. 

glast  stm.  als  erst  der  glast  der  sunnen  schein  70^';  orto  jam 
sole  Marc.  16,  2. 

glinden  stv.  (vgl.  glind  bei  Vilmar  128  f.,  ein  ndd.  Wort)  er 
sprach:  und  mag  geleiden  hin  ein  blinder  einen  andern 
blinden  f  ist  niht,  daz  sie  da  beide  glinden  zu  falle  hin 
in  eine  gruben^  81  ^;  numquid potest  caecus  cascum  duceref 
nonne  ambo  in  foveam  caduntf  Luc.  6,  39. 

goume  stf.  (Elis.  Erlös.)  des  nam  er  gaum  dort  ferre  an  einen 
figenbaum  62**;  cumque  vidisset  ficum  Marc.  11,  13.  uz 
disen  steinen  mag  Habrahames  sune  erscheinen  got  und 
erwecken  tcol  zu  gaume  (:  bäume)  76*;  quia  potens  est 
Deus  de  lapidibus  istis  suscitare  filios  Abrahae  Luc.  3,  8. 

grempeler  stm.  und  da  fant  in  dem  tempel  er  verkeufer  und 
auch  grempeler:  osshen,  schaff  duben  sie  da  mide  ver- 
kauften nach  gewinnes  side  113**;  et  invenit  in  templo  ven- 
dentes  boves  et  oves  et  columbas  Joann.  2,  14. 

grif  stm.  (Pass.)  der  wint  der  was  mit  herten  griffen  in  wider 
und  an  sie  gefaht  56**;  erat  enim  ventus  contrarius  eis 
Marc.  6,  48. 

grüs  stm.  so  nimt  er  im  dan  sin  hus  und  sine  habe  an  allen 
gras  51^;  tunc  domum  ejus  diripiet  Marc.  3,  27.  da  von 
auch  funfe  in  eime  hv^e  gedeiht  werden  wol  zu  grase 
93*;  erunt  enim  quinque  in  domo  una  divisi  Luc.  12,  52. 
und  alle  sie  die  da^  gesahen,  in  murmerunge  hatten  grus 
100*;  et  cum  viderent^  omnes  murmurabant  Luc.  19,  7. 

grüse  swm.  von  meres  und  der  waszer  suse.  die  menschen  derret 
grozer  gruse  104*^;  prae  confusione  sonitus  maris  et  fluc- 
tuum.  arescentibus  hominibus  prae  timore  Luc.  21,  25  f. 

gurgeln  stn.  gar  suze  gedune  er  da  vernam  uz  heller  stimme 
gorgeln  von  phifen  und  von  orgeln  96  ^- ;  audivit  symphoniam 
et  chorum  Luc.  12,  25. 
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Habe  stf.  sie  schiden  fortsam  von  dem  grabe  und  auch  mit 
grozer  freuden  habe  47^;  et  exierunt  de  monumento  cum 
timore  et  gavdio  magno  Matth.  28,  8. 
hall)  adv.  mit  in  er  uz  gegangen  drat  nu  feldes  half  an  eine 
stat  80^;  et  descendens  cum  Ulis,  stetit  in  loco  campestri 
Luc.  6,  17. 
halsstreich  stm.  (DWtb.  4,  2,  269,  aus  Walther  von  Rheinau 
belegt)  s.  u.  zerriiezen. 

halten  stv.  sie  hielten  in,  ob  er  kein  meil  an  samezdagen 
m^hte  heil  51*;  et  observahant  eum,  si  sabbatis  curaret 
Marc.  3,  2.  und  haldent  uf  mich  hie  dri  dage  67^;  jam 
triduo  sustinent  me  Marc.  8,  2. 

htzme  swm.  (DWtb.  4,  2,  307)  gant,  geruchent  legen  den  hamen 
in  des  meres  flut  der  erste  fisch ,  der  sich  gedut  dar  in, 
dem  brich  uf  sinen  munt,  da  findest  du  inne  da  zu  stunt 
snel  einen  phennig  sicherlich^  den  bringe  in  dar  für  mich 
und  dich  31^;  vade  ad  mare  et  mitte  hamum;  et  eum  pi- 
scemy  qui  primus  ascenderit,  tolle  et  aperto  ore  ejus  in- 
venies  staterem,  illuju  sumens  da  eis  pro  me  et  pro  te 
Matth.  17,  26.  und  muzent  allen  luden  sin  gefallen  in  des 
haszes  hamen  104^;  et  eritis  odio  omnibus  Luc.  21,  7. 

*  härme  adv.  er  rief  an  in  und  sprach  gar  härme:  ey,  vater 
Habraham,  erbarme  dich  über  mich  97^;  et  ipse  clamans 
dixit:  pater  Abraham^  miserere  m^i  Luc.  16,  24. 

ht^ze  stn.  (hauptsächlich  alemannisch,  besonders  schwäbisch, 
vgl.  DWtb.  4,  2,  555;  Schweizer  Idiot.  2,  1678 f.)  sie  lei- 
den druf  ir  heze,  daz  er  dar  uf  gesesze  35^;  et  imposue- 
runt  super  eos  vestimenta  sua,  et  eum  desuper  seder e 
fecerunt  Matth.  21,  7.  uf  heze  sin  ein  loz  gefingen  46*; 
(diüiserunt)  vestimenta  ejus,  sortem  mittentes  Matth.  27,  35. 
Johannes  heze  waren  von  kemmelines  hären  48*^;  et  erat 
Joannes  vestitus  pilis  cameli  Marc.  1,  6.  ir  heze  spreiten 
sie  für  in  62^;  vestimenta  sua  straverunt  Marc.  11,  8. 
nieman  ennimt  von  nuivem  cleide  ein  stucke  und  daz 
eime  altsn  haze  iht  gerne  zu  gefugen  laze  79^;  quia  nemo 
commissuram  a  novo  vestimento  immittit  in  vestimentum 
vetus  Luc.  5,  36.  die  senfte  Jieze  und  wollust  hanty  in 
kuniges  husen  sie  bestant  82*^;  ecce,  qui  in  veste  pretiosa 
sunt  et  deliciis,   in  domibus  regum  sunt  Luc.  7,  25.  und 

SiUnngsber.  d.  phil.-hist.  Ci.  CXXXYII.  Bd.  5.  Abh.  8 
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er  lief  quit  (:  zit)  der  heze  84*;   et  vestimento  non  indue- 

hatur  Luc.  8,  27.   die  hesze  sin  an  in  gemeszen  er  hin  ab 

im  geleide  da  130^;  et  panit  vestimenta  sua  Joann.  13,  4. 

S.  u.  lesten. 
hazzec  adj.  war  um  ir  heszig  sint  gein  irf  60^;  quid  Uli  moleHi 

estisf  Marc.  14,  6. 
hebel  stm.  (Oberhess.   Wtb.   453)   und  hudent   v(yr  dem  hefel 

uch  der  Phariseien,   er  ist  ruch,  und  vor  dem  hefel  auch 

HerodiSy  wan  v^h  enwart  nie  niht  so  nodis  58*;  et  cavete 

a  fermento   Pharisaeorum  et   a  fermento  Herodis  Marc. 

8,  15.  gewamet  vor  dem  hefel  stant,   den  Pharisei  ab  in 

gelant    91*;    attendite    a   fermento    Pharisaeorum    Luc. 

12, 1  u.  ö. 
*  heb  eibrot  stn.  nu  nahete  auch  der  here  dag  der  hefelbrode 

104^;   appropinquabat  autem  dies  festv^  azymorum  Luc. 

22,  1.  nu  was  der  dag  auch  in  der  nehe  der  hefelbrode 

105*;  venit  autem  dies  azymorum  Luc.  22,  7. 
heil  adj.  heil  solt  du  selber  dich  nu  sagen  46^;   salva  temet- 

ipsum  Matth.  27,  40  (vgl.  Beb.). 
heilunge  stf.   mag  ez  gesin,   daz  man   mache   uf  den   sabbat 

schin  heilunge  f  94^;  si  licet  sabbato  curare  f  Luc.  14,  3. 
heimlicheit  stf.  (Elis.  Beb.)  daz  ir  bekennen  sollent  eben  des 

riches  godis  heimlichkeit  52^;   nosse  mystemum  regni  Dei 

Marc.  4,  11. 
heizen  swv.  geheizet  Judas  hkarioth  43*;   qui  dicebatur  Ju- 
das Iscariotes  Marc.  26,  14.  S.  u.  kür, 
helbelinc   stm.   bis   du  den  lesten  helUng  dar  gereichest  und 

bezalest  gar  93^;  donec  etiam  novissimum  minutum  reddas 

Luc.  12,  59. 
her  adj.  ez  sol  niht  sin  an  herem  dage  42^;   non  in  die  festo 

Mattb.  26,  5.  S.  u.  stoz. 
herburge  stf.  (bes.  Elis.)  hant  under  dem  schaden  reste  als  in 

herburgen  geste  53*;  ut  possint  sub  umbra  habitare  Marc. 

4,  32.    so   sie  nu   da   herburge   enphingen   60*^;   qui   cum 

domi  essent  Marc.  9,  32. 
heren  swv.  (EUis.)  den  er  der  vater  hat  gehert  mit  heilikeide 

126^;  quem  Pater  sanctificat  Joann.  10,  36. 
her  umbe  adv.  causal  =  dar  umbe  (Elis.  Erlös.):  her  um  ir 

mugent    irre   gan    67®;    vos    ergo    multum  erratis  Marc. 
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12,  27.  her  um  uf  swachen  suchet  funt  41^;  vigilate  ita- 
que  Mattb.  2b,  13  u.  o. 
*kewe  swf.  wdz  sihest  du  in  dins  bruder  äugen  ein  heioen,  und 
die  sunder  laugen  ein  balke  ist  in  dem  äugen  din?  — 
laz  mich  dir  uz  dem  äugen  din  die  hewen  nemen  — .  daz 
sich  dir  zu  gesihte  schin  gein  dinem  bruder  möge  uf  dre- 
wen  (=  mhd.  dnjewen,  drcßjen),  daz  du  im  genemest  uz 
die  hewen^  die  dreit  in  sinem  äugen  er  81^;  quid  autem 
vides  festucam  in  oculo  ßratris  tui,  trabem  autem,  quae  in 
oculo  tuo  est,  non  considerasf  —  sine  ejiciam  festucam 
de  oculo  tuo  —  et  tunc  perspicies^  ut  educas  festucam  de 
oculo  fratris  tui  Luc.  6,  41  f.  —  Es  ist  ohne  Zweifel  das 
Wort,  über  welches  Vilmar  S.  167  bemerkt,  ,hibbe,  fem., 
auch  hiwwe,  hebbe,  hewwe  gesprochen,  Granne  der  Gtetreide- 
ähren.  Ein  vorzugsweise  nur  in  Niederhessen,  aber  hier 
auch  ausschliesslich  gebrauchtes  Wort.  Im  Fuldaischen 
(Haungrund)  gilt  habe  (vgl.  S.  142),  welches  wohl  nur 
eine  Variation  von  hibbe  ist.  —  Man  unterscheidet  in 
Niederhessen  den  hibbenwaisz  von  dem  kahlen  toaiss  (wei- 
zen),  Gerste  mit  langen  hiwwen  von  Gerste  mit  kurzen 
hiwwen.  Vgl.  Zeitschr.  f.  hess.  Gesch.  u.  Landesk.  4,  75'. 
'^'^rnelbröt  stn.  die  unser n  veter  himelbrot  in  der  wüsten  azin  zu 
der  not  119^;  patres  nostri  manducaverunt  manna  in  deserto 
Joann.  6,  31.  dort  in  der  wußten  himMrot  uwer  veter  azen 
und  sint  dot  119^;  patres  vestri  manducaverunt  manna  in 
deserto,  et  mortui  sunt  Joann.  6,  49.  (Wörtlich  =  Beb.) 
^inderwerten  adv.  nu  ging  sie  hinderwerten  zu  85^;  accessit 
retro  Luc.  8,  44. 

^  '^nderwertes  adv.   sie  quam  im   hinderwertes  na  54*;    venit 
retro  Marc.  5,  27. 

^  ^nstt  adv.  die  hinsit  meres  stunt  die  schar  119*;  turba  quae 
stabat  trans  mare  Joann.  6,  22.  hiensit  115*  =  trans. 
Vgl.  jensit 
hochgesalbet  adj.  (DWtb.  4,  2,  1619)  im  queme  ie  vor  an 
sin  gesiht  der  hochgesalbete  des  herren  75*;  nisi  prius 
videret  Christum  Domini  Luc.  2,  26. 
^hochgetriben  adj.  (DWtb.  4,  2, 1621)  und  was  ein  sabbath  hoch- 
getriben  137  <^;  erat  enim  nuignus  dies  ille  sabbati  Joann. 
19,  31. 

8* 


116  y.  Abhudlang:    Schönbaeb. 

hochklunge  adj.  sie  sprachen  zu  im:  tvis  du  sin  junger;  wir 
sin  eins  deiles  wol  hochclunger,  wir  sin  die  jungem  Moysi 
125*;  et  dixerunt:  tu  discipulus  illius  sis;  nos  autem 
Moysi  discipuli  sumus  Joann.  9,  28. 

hoffen  stn.  hoffen  hat  er  zu  gode  hin  46*^;  confidit  in  Deo 
Matth.  27,  43.  so  kumt  des  knehtes  herre  dar  uf  einen 
dag^  des  er  gewan  nie  hoffen  92*;  veniet  dominus  servi 
illius  in  die,  qua  non  sperat  Luc.  12,  46. 

*horngebläse  stn.  sin  engel  er  uz  sendet  holde  in  horngeblase 
und  in  busunen  mit  grozer  stimme  sunder  runen  40*^;  et 
mittet  angelos  su^s  cum  tuba  et  voce  magna  Matth.  24,  31. 

houbetstein  stm.  s.  u.  biege, 

hovegesinde  stn.  des  für  es  hitze  er  auch  begerde  da  bi  dem  hof 
gesindey  der  luft  was  etswas  swinde  (=  scharf,  kalt)  68*^;  sede- 
bat  cum  ministris  ad  ignem  et  calefaciebat  se  Marc.  14,  54. 

hovelich  adj.  (Erlös.)  wir  engan  dan  keufen,  daz  vdr  muzen 
han  zu  dirre  hobelichen  schar  86*;  nisi  forte  nos  eamus 
et  emamus  in  omnem  hanc  turbam  Luc.  9,  13. 

hüfen  swv.  gan  hin  und  daz  verkaufe ^  so  wisze^  daz  sich 
häufe  ein  schätz  (=  Elis.  5356)  in  dem  himel  dir  33*; 
vade  et  vende^  et  habebis  thesaurum  in  coelo  Matth.  19,  21. 
und  die  schar  gehufet  (Elis.  2957.  9482)  alle  wart  aldar 
45*;  congregaverunt  universam  cohortem  Matth.  27,  27. 
und  dar  inne  er  sach  gehaufet  folg  an  freuden  swach 
54^;  6t  videt  tumultum  Marc.  5,  38.  uch  wirt  auch  gegeben 
gut  eine  maz  gehufet  wol^  gestozen  uberfluszig  vol  81*; 
mensuram  bonam  et  confertam  et  coagitatam  et  supereffluen- 
tem  Luc.  6,  38. 

hiilwe  swf.  wer  aber  dut  kein  arge  dat  an  einem  under  disen 
deinen^  die  mich  mit  irme  glauben  meinen^  daz  kumet  wolj 
daz  im  werde  an  den  sinen  hals  gehangen  san  der  stein 
von  eines  esels  mulen  und  in  hin  in  des  meres  hulen  ver- 
senke gar  biz  an  den  grünt  32";  qui  autem  scandaliza- 
verit  unum  de  pusillis  istis,  qui  in  me  credunt^  expedit  ei, 
ut  suspendatur  mola  asinaria  in  collo  ejus  et  demergatur 
in  profundum  maris  Matth.  18,  6  f. 

huobeliute  plur.  subst.  so  des  wingarten  herre  nu  den  hufe- 
luden kumet  zu  36^;  cum  ergo  venerit  dominus  vineae,  quid 
faciet  agricolis  illisf  Matth.  21,  40. 
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huonltn  Bin.  gesament  han  zu  mir  durch  gut,   rehte  als  ein 

hene   ir  hunelin  dut  und  faszet  sie  under  flugel  ir  39^; 

quemcuimodum    gallina    congregat    pullos    suos    sub    alas 

Matth.  23,  37. 
hüsgenoz  stm.  oder  wa  bist  du  ein  husgenoz  gewesen  unser  in 

elende  f  42**;  quando  autem  te  vidimvs  hospitem  et  collegi- 

mus  tef  Matth.  25,  38. 
husherre  swm.  ein  mensche ^  ein  husherre^  an  gevie  zu  buwe 

einen  wingarten  36^;  homo  erat  paterfamiliaSy  qui  plantavit 

vineam  Matth.  21,  33. 
hüsman  stm.  mit  rede  an  den  husman  sie  quamen  34*^;  adver sv^ 

patremfamilias  Matth.  20,  II. 

Zemerewic  adj.  wer  dan  diz  brot  iszet  eben,  dem  wirt  ein  ummer- 
ewig  leben  120^;  qui  manducat  hunc  panem^  vivet  in 
aeternum  Joann.  6,  59. 

*iemerewiclich  adj.  und  ich  in  geben  ein  ummerewiclichez 
leben  126";  et  ego  vitam  aeternam  do  eis  Joann.  10,  28. 

^emerleben  stn.  und  wer  des  brodes  in  genimty  ein  ummerleben 
im  gezimt  120*;  si  quis  manducaverit  ex  hoc  pane,  vivet 
in  aeternum  Joann.  6,  52. 

ihtes  iht  —  ob  ihtsiht  sprichet  eteswer  35^;  si  quis  vobis  ali- 
quid dixerit  Matth.  21,  3. 

^^ganc  stm.  (Beh.)  ingange^  er  mit  in  geplag  hin,  da  die  dode 
magt  gelag  54^;  et  ingreditur  ubi  puella  erat  jacens  Marc. 
5,40. 

^^^gehiuse  stn.  und  ist  ir  rede  worten  bi,  so  daz  er  in  der 
wüsten  siy  dar  sollent  ir  uz  keren  niht;  ob  dan  etslicher 
Zunge  giht:  er  ist  in  ingehuse  dort,  des  glaubent  niht  als  um 
ein  wort  40^;  si  ergo  dixerint  vobis  ^  ecce  in  deserto  est, 
nolite  exire;  ecce  in  penetralibus,  nolite  credere  Matth.  24,  26. 

innen  swv.  daz  minne,  in  der  du  mich  geminnet  hast,  daz  sie 
werden  dir  auch  geinnet  135*;  ut  dilectiOy  qua  dile^isti 
me,  in  ipsis  sit  Joann.  17,  26. 

irrunge  stf.  (Beh.)  wes  dunket  uch,  ob  etswer  hede  ein  hundert 
schaf  und  einz  gedrede  an  irrunge  uz  der  rehter  phliht 
32^;  quid  vobis  videturf  si  fuerint  alicui  centum  oves  et 
erraverit  una  ex  eis  Matth.  18,  12.  den  kein  irrunge  wart 
erkant  32^;  quae  non  erraverunt  Matth.  18,  13. 
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isenrinc  stm.  so  daz  er  wart  zu  manigen  stunden  in  isenringen 
hart  gebunden  84*^;  ei  mndehatur  catenis  Luc.  8,  29. 

*Jämerhane  stf.  nu  sehent  hie  den  menschen  ane  vor  uch  uf 

diser  jamerbane  136*^;  ecce  homo!  Joann.  19,  5. 
jämerbcßre  adv.  der  also  gar  jamerbere  geviel  den  mordem  in 

die  hant  89*;  qui  incidit  in  latrones  Luc.  10,  36. 
jdmervar   adj.    eine  xoideicen  jamervar   82*;   vidua  erat  Luc. 

7,  12. 
jungestlich  adj.  an  deme  jungestlichen  dage  127*;  in  novissimo 

die  Joann.  6,  39. 

Kare  stf.  =  kere:  sie  bleib  an  vier  und  ahzig  jar  und  von 
dem  tempel  keine  kar  sie  dag  und  auch  die  naht  getede 
75^;  ad  annos  octoginta  quatuor,  gv^e  nan  discedebat  de 
templo  Luc.  2,  37.  die  sundig  waren  uffenbar^  die  namen 
auch  nu  zu  im  ir  kar  76*;  vener unt  autem  et  publicani 
Luc.  3,  12.  die  zu  disen  karen  nu  Symonis  gesellen  waren 
78*;  qui  erant  socii  Simonis  Luc.  5,  10.  sie  sprachen:  in 
eins  menschen  hus  hette  er  genumeii  eine  kar  (:  uffenbar) 
100*;  dicenteSy  quod  ad  hominem  divertisset  Luc.  19,  7  u.  ö. 

kam  swv.  der  mensche  da  mit  flize  bat,  den  für  der  difel 
twang  uf  kam,  daz  er  mit  im  in  lieze  fam  53*;  cx>epit 
deprecariy  qui  a  daemonio  vexatus  fuerat^  ut  esset  cum  illo 
Marc.  5,  18.  der  rief  und  da  begunde  karen  (ifaren)  78*; 
et  exclamavit  Luc.  4,  33.  ein  doter  many  ein  einig  bam 
der  muter  sin,  die  man  da  kam  sach  82*;  defuhctus  ejfere- 
batur  filius  unicus  matris  sitae;  et  haec  vidua  erat  Luc. 
7,12. 

kastei  stn.  (Beb.)  al  um  und  um  in  den  castellen  ging  er  die 
lere  sin  bestellen  54*;  et  circuibat  castella  in  circuitu 
docens  Marc.  6,  6.  nu  ging  Jhesus  in  die  castel  Cesaree 
Phylippi  snel  58 '^;  et  egressus  est  Jesus  in  castella  Caesa- 
reae  Philippi  Marc.  8,  27.  hin  in  daz  castely  daz  ir  hant 
da  gein  uch  ligende  al  zu  hant  62*^;  in  caMellum,  quod 
cantra  vos  est  Marc.  11,  2. 

kebeshalp  adv.  sie  sprachen  zu  im:  tcir  sin  gebom  niht  kebes- 
halbj  wir  sin  erkom  so,  daz  wir  got  zu  vater  han,  der 
mag  uns  auch  wol  bi  gestan  123^;  dixerünt  itaque  ei:  nos 
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ex  fomicatione  non   sumtis  nati;  unum  patrem  habemi^ 
Deum  Joann.  8,  41. 
klcßren  swv.  (Beh.)  er  sprach:  die  zit  ist  kumen  hie,   daz  er 
des  menschen  sun  geclart  sol  werden;  daz  wirt  geuffenbart 
129»;   dicejis:  venit  hora,  ut   clarißcetur  Filivs  hominis 
Joann.  \2,  23.   ich  han  geeiert  und  aber  nu  wie  daz  ich 
sol  ercleren  mich  129^;  et  clarißcavi  et  iterum  clarificabo 
Joann.  12,  28  u.  ö. 
korper  stm.  (Elis.  Erlös.)  nu  merkent  und  uch  sehent  für,  daz 
uwem  corpem  iht  gebur,  daz  sie  belestet  und  beleit  sin  von 
frazheit  und  drunkenheit  104*^;  attendite  autem  vobis,  ne 
forte  graventur  corda  vestra  in  crapula  et  ebrietate  Luc. 
21,  34. 
koufhüs  stn.  (Erlös.  2880)   und  machent  niht  mins  vater  hus 
ein  kaufhvs  in  solichem  grus  113^;  et  nolite  facere  domum 
negotiationis  Joann.  1,  16. 

krcejen  stn.  e  crewen  unrt  des  hanen  kunt  45»;  pHusquam  gal- 
Ivs  cantet  Mattb.  26,  75. 

kresen  stv.  (Elis.)  so  heimlich  mag  auch  niht  gewesen,  ez  enmuze 
iedoch  zu  lihte  cresen  52^;  nee  factum  est  occultum,  sed  in 
palam  veniat  Marc.  4,  22. 

krte  stf.  dir  einz  in  hoher  wirde  krie,  einz  Moysi  und  einz  Helle 
86^;  unum  tibi  et  unum  Moysi  et  unum  Eliae  Luc.  9,  33. 

kriechisch  adj.  (Beh.)  nu  wa^  ein  schrift  über  in  geschriben, 
mit  buchstaben  in  ein  getriben,  criesch,  latin,  hebreisch 
gewer:  der  Juden  kunig  daz  ist  er  108^;  erat  autem  et 
superscriptio  scripta  super  eum  litteris  graecis  et  latinis  et 
kebraicis:  hie  est  rex  Judaeorum  Luc.  23,  38.  geschriben 
was  daz  brievelin  hebreisch,  criesch  und  auch  latin  137**; 
et  erat  scriptum  hebraice,  graece  et  latine  Joann.  19,  20. 
kriegen  stn.  nu  was  ir  criegen  under  wegen,  wer  under  in  den 
hosten  segen  hede  an  gewalde,  ere  und  geniez  60»;  siquidem 
in  via  inter  se  disputaverant,  quis  eorum  major  esset 
Marc.  9,  33.  S.  u.  biegen, 
krizen  stv.  une  mohten  wir  gewiszen,  wa  sie  der  weg  gecriszen 
131  ^;  et  quomodo  possumus  viam  sdre  Joann.  14,  5. 

krote  swf.  (vgl.  Vilmar  225:  kreder)  daz  ir  dar  nider  sollent 
treden  die  slangen  schorpione  und  creden  88^;  calcandi 
supra  serpentes  et  scorpiones  Luc.  10,  19. 
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kroten  swv.  (Vilmar  228)  Jheau,  du  sun  des  hosten  godeSj  ich 
bitte  dichj  du  mir  nit  er  ödes  noch  lege  an  mich  diekeine 
quäle  84®;  Jesu^fili  Dei  altissimi^  obsecrote^  ne  me  torqueas 
Luc.  8,  28. 

kumen  stv.  (bes.  diese  Wendungen  E^is.)  Jhesus  stunt  vor 
dem  rihter  nw,  mit  frage  im  quam  der  rihter  äm  45^;  Jesus 
autem  stetit  ante  praesidem,  et  interrogavit  eum  praeses 
Matth.  27,  11.  in  gahez  wunder  er  des  quam  45°;  t^  mirare- 
tur  Matth.  27,  14.  die  muter  und  die  bruder  dine  dich 
suchent  uze^  in  kum  zu  schine  51^;  ecce  mater  tua  et 
fratres  tui  foris  quaerunt  te  Marc.  3,  32.  zu  xcunder 
quamen  sie  alle  gar  53^;  et  omnes  mirabantur  Marc.  5,  20. 
in  vmnder  quam  da  manigfalt  daz  povel  mit  gedenken 
gar  54°;  et  obstupuerunt  Stupor e  magno  Marc.  5,  42.  wan 
sie  sin  gar  zu  forthen  quamen  63";  timebant  enim  eum 
Marc.  11,  18.  mit  frage  an  in  quam  er  gefallen  67°;  inter- 
rogavit eum  Marc.  12,  28. 

kundiger  stm.  zurstrauwet  hat  die  kundiger  mit  sins  herzens 
gedenken  er  73^;  dispersit  superbos  mente  cordis  sui  Luc. 
1,51. 

küni gelin  stn.  (=  Beb.)  ez  was  ein  kunigelin  116°;  et  erat 
quidam  regulus  Joann.  4,  46.  daz  kunigelin  sprach  zu  im 
dar  under  116^;  dicit  ad  eum  regulus  Joann.  4,  49. 

kuntschaft  stf.  (Elis.  Erlös.)  noch  da  gewirt  ein  kuntschaft 
schin  54*;  et  in  cognatione  sua  Marc.  6,  4. 

kür  stf.  uz  dohtem  Aaronis  kür  sin  wip,  als  in  der  schrifte  stet, 
geheizet  was  Elisabeth  72 '^;  va:or  illius  de  filiabus  Aaron, 
et  nomen  ejus  Elisabeth  Luc.  1,  5. 

Laden  stv.  ein  deil  sin  viel  in  erden  gut,  daz  hundertfeldig 
fruht  uf  lut  und  zu  genuhte  wol  gelief  83* ;  et  aliud 
cecidit  in  terram  bonam,  et  ortum  fecit  fructum  centuplum 
Luc.  8,  8. 

Idgel  swf.  gent  in  die  stat,  uch  kumt  engeine  ein  mensche^ 
der  dreit  lagein  eine  mit  waszer  64*;  ite  in  civitatem,  et 
occurret  vobis  homo  lagenam  aquae  bajulans  Marc.  14,  13. 
ein  mensche  en gegen  uch  da  gat,  mit  waszer  eine  lagein 
hat  zu  dragene  er  105*;  occurret  vobis  homo  quidam  am- 
phoram  aquae  portans  Luc.  22,  10. 
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lap  stn.  vol  eszegis  er  den  gefing  und  an  ein  ror  enhor  gehing 
und  im  zu  drinken  also  gab;  daz  was  ein  jemerlichez  lab 
46^;  implevit  aceto  et  imposuit  arundini  et  dabat  ei  bibere 
Matth.  26y  48.  craft  und  gewalt  er  in  da  gab,  daz  sie 
allen  siechen  mohten  lab  erbieten  5P;  et  dedit  Ulis  pote- 
statem  curandi  infirmos  Marc.  3;  15.  auch  hatte  da  der 
brunne  urhab,  den  Jacob  mähte  durch  ein  lab  115^;  erat 
autem  ibi  fons  Jacob  Joann.  4^  6.  Jhesus  ir  des  antworte 
gab,  er  sprach:  wer  von  dem  waszer  lab  —  115*^;  respondit 
Jesus  et  dixit  ei:  omnis,  qui  bibit  ex  aqua  hac  JoanD. 
4,  13. 
laterne  swf.  nu  die  lanternen  (diese  Form  ist  nar  Germania 
7,  339,  12  belegt,  vgl.  auch  DWtb.  6,  176)  geben  schin  in 
uwem  handen  schone  enbrant  92*^;  et  lucernae  ardentes 
in  manibus  vestris  Luc.  12,  35.  S.  u.  drcejen. 

Idzen  stv.  sie  erligent  hunger  uf  der  strazen^  ir  ist  ein  deil 
verre  vz  gelazen  57^;  deficient  in  via;  quidem  enim  ex 
eis  de  longe  venerunt  Marc.  8,  3. 

l^gen,  lecken  swv.  (Elis.  Erlös.)  als  ez  die  schrift  hat  uz  ge- 
iaht (:  naht)  43®;  64^;  scriptum  est  enim  Matth.  26,  31. 
Marc.  14,  27.  so  daz  sie  in  hetten  abe  geiaht  (:  mäht)  87*; 
ut  ejicerent  illum  Luc.  9,  40. 

l^gie  swf.  daz  er  sende  nu  mir  her  me  dan  zwölf  legien  zu 
44*;  et  exhibebit  mihi  modo  plus  quam  duodecim  legiones 
Matth.  26,  53. 

Uichen  swv.  oder  welch  ander  zeichen  sol  sich  gein  disen 
dingen  leichen  103^;  et  quod  signum,  cum  fisri  incipient 
Luc.  21,  7. 

leine  swm.  mähte  einen  leimen  er  da  weich  124*;  lutum  fecit 
Joann.  9,  11. 

'^^c  adj.  der  eine  zu  der  zesewen  din,  der  ander  zu  der  lirken 
sin,  sitzen  da  in  dime  riche  34^;  unus  ad  dexteram  tuam, 
et  unus  ad  sinistram,  in  regno  ttio  Matth.  20,  21.  den 
minen  kelch  ir  gedrinkent,  aber  daz  mir  bi  zur  zesewen 
noch  zur  lirken  si  34^;  calicem  meum  bibetis,  seder e 
autem  ad  dexteram  meam  vel  sinistram  Matth.  20,  23. 
zur  lirken  42";  a  sinistris  Matth.  25,  33  u.  o. 

Uien  stv.  Jhesus  sprach  zu  in:  ir  sollent  wesen  vor  forthen 
fri,  freude  an  uch  lesen  AI ^]  tunc  ait  Ulis  Jesus:  nolite 
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timere  Matth.  28,  10.  und  dauf  der  ruwen  las  dem  foUee 
in  siner  predige  er  48*^;  et  praedicans  baptismum  poeniten- 
tiae  Marc.  1,  4.  dar  über  er  den  segen  las  57**;  gratias 
agens  Marc.  8,  6.  ir  vilj  die  die  ersten  sint  gewesen  ^  zun 
lesten  werdent  sie  gelesen  61**;  multi  autem  erunt  primi 
novissimi  Marc.  10,  31  u.  o. 

lesten  swv.  ir  heze  dar  uf  gurten  und  ez  begunden  lasten, 
Jhesum  dar  uf  gesast^n  101**;  et  jactantes  vesHmenta  sua 
supra  pullum,  imposvsrunt  Jesum  Luc.  19,  35. 

"^lettenacker  stm.  nu  gingen  sie  zu  rade  wacker  und  kauften 
einen  lett-enacker  45^;  consilio  autem  inito  emerunt  agrum 
figuli  Matth.  27,  7.    um   einen   lettenacker   sie   die  gaben 
45*;  et  dederunt  eos  in  agrum  figuli  Matth.  27,  10. 

lieht  stn.  des  morgens  stunt  er  uf  gar  fru  vor  lihte  und  ging 
der  wUrSte  zu  49**;  et  diluculo  valde  surgens,  egressus 
abiit  in  desertum  locum  Marc.  1,  35. 

linentuoch  stn.  (vgl.  Beh.)  ein  linenduch  nam  er  dar  na  (:  da) 
130*;  et  cum  accepisset  linteum  Joann.  13,  4.  mit  deme 
linenduche  da  130*;  linteo  Joann.  13,  5.  in  linenducher  sie 
in  gewunden  138*;  et  ligaverunt  illud  linteis  Joann.  19,  40. 
die  linenduch  sach  er  da  ligen  138^;  vidit  linteamina 
posita  Joann.  20,  6. 

liuhtcere  stm.  (=  Beh.)  enist  niht  beszer  uf  gemach,  sie 
enwerde  uf  einen  luhter  dar  gesetzet  für  gemeine  schar 
52^;  nonne  ut  super  candelabrum  ponatur  Marc.  4,  21. 

lob  es  an  c  stm.  nu  sprach  Maria  an  dirre  stat  den  lobesang 
Magnificat  73^;  et  ait  Maria  Luc.  1,46. 

lose,  loBse  stf.  (DWtb.  6,  1186)  deii  allen,  die  mit  reinen  siden 
der  lose  in  Israhel  gebitten  75^;  omnibus,  qui  expectabant 
redemptionem  Israel  Luc.  2,  38. 

losen  swv.  so  nu  die  jungem  hatten  dem  gelusent  und  ez  an 
gesahen  87*^;  cum  vidissent  autem  discipuli  ejus  Luc.  9,  54. 

loubertac  stm.  (Diefenb.,  DWtb.  6,  294)  daz  her e  fest  was  nahe 
da,  der  Juden  scenopheia,  daz  ich  für  lauberdage  nim 
120®;  erat  autem  in  proximo  dies  festus  Judaeorum^ 
scenopegia  Joann.  7.  2. 

louf  stm.  wol  sehtzig  laufe  zalte  man  von  Jhervsalem  biz  hin 
dan  109*;  quod  erat  in  spatio  stadiorum  sexaginta  ab 
Jerusalem  Luc.  24,  13. 
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lauge  stf.  (Jerosch.)  smacheit  und  hochfart  sunder  lauge  57^; 

blasphemiay  tuperhia  Marc.  7,  22. 
lougenunge  stf.  zu  leukenunge  quam  er  nu  44^;  at  ille  nega- 

vit  Matth.  26,  70. 
lügentrager  stm.  als  er  gesprichet  lugene  iht,  uz  siner  eigen- 

Schaft  er  giht^    wan   er   ein   lugendrager  ist   123^;    cum 

loquitur   mendactum,  ex  propriis  loquitur,  quia  mendax 

est  JoanD.  8,  44. 
luoder  stn.  so  kunnent  kint  daz  auch  gedun,  daz  sie  gein  vater 

und  gein  muter  sich  leinent  uf  in   solich  luder  y  daz  sie 

sie  erdodent   auch   in  phinen   65^;   et  conswgent  filii  in 

parenteSy  et  morte  affident  eos  Marc.  13,  12. 
luogen  swv.  da  sante  er  sine  knehte  aldar^  daz  sie  der  f  ruhte 

selten  lugen,  die  hulude  ir  ein  deil  erslugen  36^;   misit 

servos  suos  ad  agricolas,  ut  acdperent  fructtbs  ejus  Matth. 

21,  34.  er  sprach:  ey  meister,  luge  w?a  59*;  dixit:  magister 

Marc.  9,  16  u.  ö. 
lüze  stf.  (DWtb.  6,  363.  353)  wan  er  uze  in  wüsten  steden  bleib 

zu  luze  49^;   sed  faris  in  desertis  locis  esset  Marc.  1,  45. 
lüzen  swv.  nu  swig  balde  unde  lua  und  var  von  disem  menschen 

uz  49^;   dicens:   obmutesce  et  exi  de  homine  Marc.  1,  25. 

Malät  adj.  (Elis.  Erlös.)  da  Jhesu^s  zu  Bethania  in  Symonis 
was  huse  da  des  malaten  42^.  66^;  cum  aut^m  Jesus  esset 
in  Betania  in  domo  Symonis  leprosi  Marc.  26,  6.  Marc. 
14,  3.  nu  quam  für  in  ein  malat  man  49**;  et  venit  ad 
eum  leprosvA  Marc.  1,  40  u.  ö. 

^aldt  stn.  daz  malat  floch  und  reine  er  hiez  49^;  discessit 
ab  eo  lepra  et  mundatus  est  Marc.  1,  42.  zu  hant  ab  im 
daz  malat  schiet  78^;  et  confestim  lepra  discessit  ab  illo 
Lac.  5,  13. 

^aldtsühte  stf.  als  er  nu  was  in  einer  stat,  ein  man^  der 
was  an  libe  frat  von  malatsuhten  über  al^  für  Jhesum 
nam  er  einen  fal  78*;  cum  esset  in  una  civitatum,  et  ecce 
vir  plenus  lepra^  et  videns  Jesum  et  procidens  Luc.  5,  12. 

'»»ane  stf.  (Elis.)  nu  saz  doch  in  dem  tempel  ich  uch  lerende  aller- 
dagelich  mit  zuhten  in  getruwer  mane,  und  mich  doch 
niht  engriffent  ane  44^;  quotidie  apud  vos  sedebam  docens 
in  temploy  et  non  me  tenuistis  Matth.  26,  55.  als  in  Jhesum 
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enphal  an  mane  47^;  ubi  constituerat  Ulis  Jesus  Matth. 
28,  16.  —  du  soll  gesehen  ez  in  mane  45*;  tu  videris 
Matth.  27,  4.   Ist  das  Wort  an  dieser  Stelle  =  lat.  manef 

marterliche  adv.  gar  merterlich  verwunten  sie  in  und  schäme- 
lieh  gewurfen  uZj  und  anders  wart  im  kein  genuz  102*^; 
qui  et  illum  vulnerantes  ejecerunt  Luc.  20,  12. 

mat  adj.  und  an  gefehtent  sie  dne  zil  und  jagent  sie  von  stede 
in  staty  so  daz  uf  uch  bekumet  mat  allez  gerehtez  blut  vil 
gar  39^';  et  persequemini  de  civitate  in  civitatem^  ut  veniat 
super  vos  omnis  sanguis  justus  Matth.  23,  35. 

maz  stD.  und  in  vergaz  daz  sie  niht  brot  uf  künftig  maz  ge- 
namen  in  daz  schif  mit  in  58*;  et  obliti  sunt  panes  sumere 
Marc.  8,  14.  er  bat  daz  wolde  er  han  für  gut  mit  im  in 
sime  huse  ein  maz  83^;  ut  manducaret  cum  illo  Luc.  7,  36. 
daz  er  mit  im  geneme  ein  maz  90  ^ ;  ut  pranderet  apvd  se 
Luc.  11,  37  u.  ö. 

meint  dt  stf.  tmd  dannoch  zu  allem  dem  unflade  beging  er  dise 
meindat  groz  76*";   adjecit  et  hoc  super  omnia  Luc.  3,  20. 

mendisch  =  mmnisch  (vgl.  Schweiz.  Idiot.  4,  239  wetter- 
manisch  und  238  mönig)  er  sprach:  ei  herre  erbarmde 
dich,  der  mendisch  ist  an  minem  son  und  michel  liden 
hat  der  von  31*';  dicens:  domine ,  Miserere  filio  meo,  quia 
lunaticus  est  et  male  patitur  Matth.  17,  14. 

menschenleben  stn.  der  mensche  niht  sin  leben  hat  von  brode 
alleine,  wan  daz  gat  uz  godes  munde  ein  islich  wort;  daz 
ist  des  menschenlebens  hört  77";  quia  non  in  solo  pane 
vivit  homOy  sed  in  omni  verbo  Dei  Luc.  4,  4. 

*menschenper86ne  swf.  (persone  Elis.  Erlös.)  menschetiper- 
sonen  zu  angesiht  die  äugen  nement  zu  keinen  stunden 
37**;  non  enim  respicis  personam  hominum  Matth.  22,  16. 

menschentdt  stf.  und  waz  got  so  gefuget  hat  zu  samen^  daz 
sol  menschentat  geschtiden  niht  durch  keine  not  33^;  quod 
ergo  Deus  cunjunxit,  homo  non  separet  Matth.  19,  6. 

*mete  f.  Sämintliche  Beispiele  werden  zuerst  vorgelegt:  in 
disen  zwein  geboten  glich  begriffen  ist  zu  rehten  meten  wol 
alle  die  e  mit  den  propheten  38®;  in  his  duobus  mandatis 
universa  lex  pendet  et  prophetae  Matth.  22,  40.  irbutcent 
greber  der  propheten  gezieret  schone  zu  allen  meten  39 '^j 
qui   aedificatis  sepulchra  prophetarum  Matth.  23,  29.   vil 


MittbeiloDgen  vu  altdeutschen  Handschriften.  YI.  125 

driegender   Criste   uf  erstant    und    driegender   propheten 
und  gehent  da  uz   zu  meten  gar  groz  wunder  und  auch 
zeichen  40^.   66*;   surgent   enim  pseudochristi  et  pseudo- 
praphetaey  et  dabunt  signa  magna  et  prodigia  Matth.  24,  24. 
Marc.  13,  22.   daz  man   erfüllet   solde   sehen   die   schrifte 
der  propheten  vil  gar  an  allen  meten  44^;  ut  adimpleren- 
tur  scripturae  prophetarum  Matth.  26,  56.  so  sprachen  an- 
der zu  den  meten:  ez  ist  ir  einer  der  propheten  55*;  alii 
vero  dicehant:   quasi   unus   ex  prophetis  Marc.  6,  15.  die 
sint  zu  reden   geilj   du   sist   ir   einer  der  propheten.   da 
sprach  er  zu  in  nach   solichen  meten:  wer  jehent  ir  dan 
daz  ich  sif  58*;  alii  vero  quasi  unum  de  prophetis.  tunc 
dicit  Ulis:  vos  vero,   quem  me  esse  dicitisf   Marc.  8,  28  f. 
die  von   der  werlde  sint  propheten  gewesen  hiz  zu  disen 
meten  73^;  qui  a  saeculo  sunt  prophetarum  ejus  Luc.  1,  70. 
dem   ein   der   alten  propheten  erstanden   were   uf  zu  den 
meten  85**;  quia  pi*opheta  unus  de  antiquis  surrexit  Luc. 
9,  8.  du  sist  uz   allen  den  propheten  erstanden  einer  hie 
zu  meten  86^;  quia  unus  propheta  de  priorihus  surrexisti 
Luc.  9,  19.  we  widerfert  uch  noch  zu  meten,  ir  huwent  greber 
der  propheten  91*;   vae  vobis,   qui  aedificatis  monumenta 
prophetarum  Luc.  11,  47.  gestanden  die  e  und  die  prophe- 
ten hant  her  biz  an  Johannis  meten  97*^;  lex  et  propheta^ 
usque    ad   Joannem   Luc.  16,  16.    von   Moysese    und   den 
jpropheten  und   auch   uz  aller  schrifte  meten  109*';   et  in- 
cipiens  a  Moyse  et  omnibus  prophetis  Luc.  24,  27.   auch 
«n  des  Jungesten  dages  meten.   geschriben  ist  in  den  pro- 
j>heten  119^;    in  novissimo  die.   est  scriptum  in  prophetis 
Joann.  6,  44  f.    Habraham   zu   des   dodis  meten  ist  kumen 
Tind   auch   die    propheten    123^  zweimal;    Abraham,    qui 
'mortuus  est.  et  prophetae  mortui  sunt  Joann.  8, 52  f.  —  Das 
Wort  kann  meiner  Ansicht  nach  aus  dem  Deutschen  nicht 
erklärt  werden,  und   zwar  weder  aus  den  oberdeutschen 
Mundarten  noch  aus  dem  Niederdeutschen.     Bezeichnend 
ist,    dass  es   nur   in    dem   äusserst   schwierigen  Keim  auf 
propheten  auftritt,  für  den  sich  sonst  an  ein  paar  Stellen 
das  für  die  übrigen  unmögliche  decreten  findet.  Ueberall  ist 
es,  und  zwar  ausnahmslos,   dem  evangelischen  Texte  bei 
der  Uebersetzung  frei  hinzugefügt.    Es  bedeutet  zumeist 
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isenrinc  stm.  so  daz  er  wart  zu  manigen  stunden  in  isenringen 
hart  gebunden  84^5  et  vinciehatur  catenis  Luc.  8,  29. 

*Jämerhane  stf.  nu  sehent  hie  den  menschen  ane  vor  uch   uf 

diser  jamerbane  136*^;  ecce  homo!  Joann.  19,  5. 
jämerbcßre  adv.  der  also  gar  jamerbere  geviel  den  mordem  in 

die  hant  89 '^j  qui  incidit  in  latrones  Luc.  10,  36. 
jdmervar   adj.    eine  loidewen  jamervar   82*;   vidua  erat  Luc. 

7,  12. 
jungestlich  adj.  an  deme  jungestlichen  dage  127*;  in  novissimo 

die  Joann.  6,  39. 

Kare  stf.  =  kere:  sie  bleib  an  vier  und  ahzig  jar  und  van 
dem  tempel  keine  kar  sie  dag  und  auch  die  naht  getede 
75^;  ad  annos  octrOginta  quatuor,  qv^ae  non  discedebat  de 
templo  Luc.  2,  37.  die  sundig  waren  uffenbar^  die  namen 
auch  nu  zu  im  ir  kar  76*;  venerunt  autem  et  publicani 
Luc.  3,  12.  die  zu  disen  karen  nu  Symonis  gesellen  waren 
78*;  qui  erant  socii  Simonis  Luc.  5,  10.  sie  sprachen:  in 
eins  menschen  hus  hette  er  genumen  eine  kar  (:  uffenbar) 
100*;  dicenteSy  quod  ad  hominem  divertisset  Luc.  19,  7  u.  ö. 

karn  swv.  der  mensche  da  mit  flize  bat,  den  für  der  difel 
ticang  uf  karn,  daz  er  mit  im  in  lieze  farn  53*;  coepit 
deprecariy  qui  a  daemxmio  vexatus  fuerat,  ut  esset  cum  illo 
Marc.  5,  18.  der  rief  und  da  begunde  karen  (ifaren)  78*; 
et  exclamavit  Luc.  4,  33.  ein  doter  man,  ein  einig  bam 
der  muter  sin,  die  man  da  kam  sach  82*;  defuhctus  effere- 
batur  filius  unicus  matris  suae;  et  haec  vidua  erat  Luc. 
7,12. 

kastei  stn.  (Beb.)  dl  um  und  um  in  den  castellen  ging  er  die 
lere  sin  bereuen  54*;  et  circuibat  cast-ella  in  circuitu 
docens  Marc.  6,  6.  nu  ging  Jhesus  in  die  castel  Cesaree 
Phylippi  snel  58 '^;  et  egresstcs  est  Jesus  in  castella  Caesa- 
reae  Philippi  Marc.  8,  27.  hin  in  daz  castel,  daz  ir  hant 
da  gein  uch  ligende  al  zu  hant  62®;  in  castellum,  quod 
contra  vos  est  Marc.  11,  2. 

kebeshalp  adv.  sie  sprachen  zu  im:  wir  sin  gebomniht  kebes- 
halb,  wir  sin  erkom  so,  daz  ivir  got  zu  vater  han^  der 
mag  uns  auch  wol  bi  gestan  123^;  dixerunt  itaque  ei:  nos 
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ex  famicatione  non   sumus   nati;  unum  patrem  hahemus 
Deum  Joann.  8,  41. 
klceren  swv.  (Beh.)  er  sprach:  die  zit  ist  kumen  hie^   daz  er 
des  menschen  sun  geclart  sol  werden;  daz  wirt  geuffenbart 
129*;   dicens:  venit  hora^   ut   clarificetur  Filiits  hominis 
JoADn.  12,  23.   ich  han  geeiert  und  aber  nu  wie  daz  ich 
sol  er  eieren  mich  129^;  et  clarificavi  et  iterum  clarificabo 
Joann.  12,  28  u.  ö. 
korper  stm.  (Elis.  Erlös.)  nu  merkent  und  uch  sehent  fury  daz 
uwern  corpem  iht  gebur,  daz  sie  belestet  und  beleit  sin  von 
frazheit  und  drunkenheit  104^;  attendite  autem  vobis,  ne 
forte  graventur  corda  vestra  in  crapula  et  ebrietate  Luc. 
21,  34. 

koufhiis  stn.  (Erlös.  2880)  und  machent  niht  mins  vater  hus 
ein  kaufhus  in  solichem  grus  113**;  et  nolite  facere  domum 
negotiationis  Joann.  1,  16. 

kr 0^ Jen  stn.  e  crewen  wirt  des  hanen  kunt  45*;  priusquam  gal- 
lus  cantet  Matth.  26,  75. 

kresen  stv.  (Ellis.)  so  heimlich  mag  auch  niht  gewesen^  ez  enmuze 
iedoch  zu  lihte  cresen  52^;  nee  factum  est  occultum,  sed  in 
palam  veniat  Marc.  4,  22. 

fcfie  stf.  dir  einz  in  hoher  tcirde  kricy  einz  Moysi  und  einz  Helie 
86^;   unum  tibi  et  unum  Moysi  et  tmum  Eliae  Lac.  9,  33. 

Icriechisch  adj.  (Beh.)  nu  was  ein  schrift  über  in  geschriben, 
mit  buchstaben  in  ein  getriben^  criesch,  latin^  hebreisch 
gewer:  der  Juden  kunig  daz  ist  er  108^;  erat  autem  et 
superscriptio  scripta  super  eum  litteris  gra^cis  et  latinis  et 
hebraicis:  hie  est  rex  Judaeorum  Luc.  23,  38.  geschriben 
was  daz  brievelin  hebreisch^  criesch  und  auch  latin  137  **; 
et  erat  scriptum  hebraice,  graece  et  latine  Joann.  19,  20. 
^''^iegen  stn.  nu  was  ir  criegen  under  wegen,  wer  under  in  den 
hosten  segen  hede  an  gewalde,  ere  und  geniez  60*;  siquidem 
in  via  inter  se  disputaverant,  quis  eorum  major  esset 
Marc.  9,  33.  S.  u.  biegen, 

'^'^izen  stv.  wie  mohten  wir  gewiszen,  wa  sie  der  weg  gecriszen 

131^;  et  quomodo  possumus  viam  scire  Joann.  14,  5. 
'^^ote  swf.  (vgl.  Vilmar  225:   kreder)  daz  ir  dar  nider  sollent 
treden  die  slangen  schorpione  und  creden  88^;    calcandi 
supra  serpentes  et  scorpiones  Luc.  10,  19. 
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kroten  swv.  (Vilmar  228)  JhesUy  du  sun  des  hosten  godes,  ich 
bitte  dichy  du  mir  nit  crodes  noch  lege  an  mich  diekeine 
quäle  84^;  Jesu^fili  Dei  altissimiy  obsecrote^  ne  me  torqueas 
Luc.  8,  28. 

kumen  stv.  (bes.  diese  Wendungen  E^is.)  Jhesus  stunt  var 
dem  rihter  nu,  mit  frage  im  quam  der  rihter  zw  45^;  Jesus 
autem  stetit  ante  praesidem^  et  interrogavit  eum  praeses 
Matth.  27,  11.  in  gahez  wunder  er  des  quam  45*^;  ut  mirare- 
tur  Matth.  27,  14.  die  muter  und  die  bruder  dine  dich 
suchent  uze,  in  kum  zu  schine  51^;  ecce  mater  tua  et 
fratres  tui  foris  quaerunt  te  Marc.  3,  32.  zu  wunder 
quamen  sie  alle  gar  53^;  et  omnes  mirabantur  Marc.  5,  20. 
in  wunder  quam  da  manigfalt  daz  povel  mit  gedenken 
gar  54*;  et  obstupusrunt  Stupor e  magno  Marc.  5,  42.  wan 
sie  sin  gar  zu  forthen  quamen  63";  timebant  enim  eum 
Marc.  11,  18.  mit  frage  an  in  quam  er  gefallen  67®;  inter- 
rogavit eum  Marc.  12,  28. 

kündiger  stm.  zurstrauwet  hat  die  kundiger  mit  sins  herzens 
gedenken  er  73^;  dispersit  superbos  mente  cordis  sui  Luc. 
1,51. 

künigelin  stn.  (=  Beh.)  ez  was  ein  kunigelin  116*;  et  erat 
quidam  regulus  Joann.  4,  46.  daz  kunigelin  sprach  zu  im 
dar  under  116^;  dicit  ad  eum  regulus  Joann.  4,  49. 

kuntschaft  stf.  (Elis.  Erlös.)  noch  da  gewirt  ein  kuntschaft 
schin  54*;  et  in  cognatione  sua  Marc.  6,  4. 

kür  stf.  uz  dohtern  Aaronis  kür  sin  wip^  als  in  der  schrifte  st^tj 
geheizet  was  Elisabeth  72";  uxor  illius  de  filiabus  Aaron^ 
et  nomen  ejus  Elisabeth  Luc.  1,  5. 

Laden  stv.  ein  deil  sin  viel  in  erden  gut,  daz  hundefi'tfeldig 
fruht  uf  lut  und  zu  genuhte  wol  gelief  83* ;  et  aliud 
cecidit  in  terram  bonam,  et  ortum  fecit  fructum  centuplum 
Luc.  8,  8. 

Idgel  swf.  gent  in  die  stat,  uch  kumt  engeine  ein  mensche, 
der  dreit  lagein  eine  mit  waszer  64';  ite  in  civitatem,  et 
occurret  vobis  homo  lagenam  aquae  bajulans  Marc.  14,  13. 
ein  mensche  engegen  uch  da  gat,  mit  waszer  eine  lagein 
hat  zu  dragene  er  105*;  occurret  vobis  homo  quidam  am- 
phoram  aquae  portans  Luc.  22,  10. 
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lap  8tn.  vol  eszegis  er  den  gefing  und  an  ein  ror  enbor  gehing 
und  im  zu  drinken  also  gab;  daz  was  ein  jemerlichez  lab 
46^;  implevit  aceto  et  imposuit  arundini  et  dabat  ei  bibere 
Matth.  26,  48.  craft  und  gewalt  er  in  da  gab,  daz  sie 
allen  siechen  mohten  lab  erbieten  ÖP;  et  dedit  Ulis  pote- 
statem  curandi  infirmos  Marc.  3,  15.  auch  hatte  da  der 
brunne  urhab,  den  Jacob  mähte  durch  ein  lab  115^;  erat 
autem  ibi  fons  Jacob  Joann.  4,  6.  Jhesus  ir  des  antworte 
gab,  er  sprach:  wer  von  dem  waszer  lab  —  115^;  respondit 
Jesus  et  dixit  ei:  omnisj  qui  bibit  ex  aqua  hac  Joann. 
4,13. 

laierne  swf.  nu  die  lantemen  (diese  Form  ist  nur  Germania 
7,  339,  12  belegt,  vgl.  auch  DWtb.  6,  176)  geben  schin  in 
uwem  handen  schone  enbrant  92^;  et  lucemae  ardentes 
in  manibu^  vestris  Lac.  12,  3ö.  S.  u.  drcejen» 

Idzen  stv.  sie  erligent  hunger  uf  der  strazen^  ir  ist  ein  deil 
verre  uz  gelazen  57^;  deficient  in  via;  quidem  enim  ex 
eis  de  longe  venerunt  Marc.  8,  3. 

egenj  lecken  swv.  (Elis.  Erlös.)  als  ez  die  schrift  hat  uz  ge- 
iaht (:  naht)  43^;  64^;  scriptum  est  enim  Matth.  26,  31. 
Marc.  14,  27.  so  daz  sie  in  hetten  abe  geiaht  (:  mäht)  87*; 
ut  ejicerent  illum  Luc.  9,  40. 

^gie  swf.  daz  er  sende  nu  mir  her  me  dan  zwölf  legien  zu 
44^;  et  exhibtbit  mihi  modo  plus  quam  duodecim  legiones 
Matth.  26,  53. 

^  ichen  swv.  oder  welch  ander  zeichen  sol  sich  gein  disen 
dingen  leichen  103^;  et  quod  signum,  cum  fieri  incipient 
Luc.  21,  7. 

^ime  swm.  mähte  einen  leimen  er  da  weich  124^;  lutum  fecit 
Joann.  9,  11. 

t^rc  adj.  der  eine  zu  der  zesewen  din^  der  ander  zu  der  lirken 
sin,  sitzen  da  in  dime  riche  34^;  unus  ad  dexteram  tuam, 
et  unus  ad  sinistram,  in  regno  tuo  Matth.  20,  21.  den 
minen  kelch  ir  gedrinkenty  aber  daz  mir  bi  zur  zesewen 
noch  zur  lirken  si  34^;  calicem  meum  bibetiSy  seder e 
autem  ad  dexteram  meam  vel  sinistram  Matth.  20,  23. 
zur  lirken  42";  a  sinistris  Matth.  25,  33  u.  o. 
Uitn  stv.  Jhesus  sprach  zu  im  ir  sollent  wesen  vor  forthen 
frij  freude  an  uch  lesen  41  ^'j  tunc  ait  Ulis  Jesus:  nolite 
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timere  Matth.  28,  10.  und  dauf  der  ruwen  las  dem  folke 
in  einer  predige  er  48*^;  et  praedicans  baptismum  poeniten- 
tiae  Marc.  1,  4.  dar  über  er  den  segen  Icu  57**;  gratias 
agens  Marc.  8,  6.  ir  vil,  die  die  ersten  sint  gewesen ^  zun 
testen  werdent  sie  gelesen  61^;  multi  autem  erunt  primi 
novissimi  Marc.  10,  31  n.  o. 

lesten  swv.  ir  heze  dar  uf  gurten  und  ez  begunden  lasten, 
Jhesum  dar  uf  gesasten  101^;  et  jactantes  vestimenta  stui 
supra  pullum,  imposuerunt  Jesum  Luc.  19,  35. 

"^lettenacker  stm.  nu  gingen  sie  zu  rade  wacker  und  kauften 
einen  lettenacker  45^;  consilio  autem  inito  emerunt  agrum 
figuli  Matth.  21,  7.  um  einen  lettenacker  sie  die  gaben 
45^;  et  dederunt  eos  in  agrum  figuli  Matth.  27,  10. 

lieht  stn.  des  morgens  stunt  er  uf  gar  fru  vor  lihte  und  ging 
der  wüste  zu  49°;  et  diluculo  valde  surgens,  egressus 
abiit  in  desertum  locum  Marc.  1,  35. 

linentuoch  stn.  (vgl.  Beh.)  ein  linenduch  nam  er  dar  na  (:  da) 
130*;  et  cum  accepisset  linteum  Joann.  13,  4.  mit  deme 
linenduche  da  130*;  linteo  Joann.  13,  5.  in  linenducher  sie 
in  gewunden  138*;  et  ligaverunt  illud  linteis  Joann.  19,  40. 
die  linenduch  sach  er  da  ligen  138**;  vidit  linteamina 
posita  Joann.  20,  6. 

litihtasre  stm.  (=  Beh.)  enist  niht  beszer  uf  gemach,  sie 
enwerde  uf  einen  luhter  dar  gesetzet  für  gemeine  schar 
52*^;  nonne  ut  super  candelabrum  ponatur  Marc.  4,  21. 

lobesanc  stm.  nu  sprach  Maria  an  dirre  stat  den  lobesang 
Magnificat  73^;  et  ait  Maria  Luc.  1,46. 

lose,  loese  stf.  (DWtb.  6,  1186)  den  allen,  die  mit  reinen  siden 
der  lose  in  Israhel  gebitten  75^;  omnibus,  qui  expectabant 
redemptionem  Israel  Luc.  2,  38. 

losen  swv.  so  nu  die  jungem  hatten  dem  gelusent  und  ez  an 
gesahen  87°;  ctim  vidissent  autem  discipuli  ejus  Luc.  9,  54. 

loubertac  stm.  (Diefenb.,  DWtb.  6,  294)  daz  herefest  was  nahe 
da,  der  Juden  scenopheia,  daz  ich  für  lauberdage  nim 
120°;  erat  autem  in  proximo  dies  festus  Jttdaeorumi, 
scenopegia  Joann.  7.  2. 

louf  stm.  wol  sehtzig  laufe  zalte  man  von  Jherusalem  biz  hin 
dan  109*;  quod  erat  in  spatio  stadiorum  sexaginta  ab 
Jerusalem  Luc.  24,  13. 
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lauge  stf.  (Jerosch.)  smacheit  und  hochfart  sunder  lauge  57^; 

bUMphemia,  superbia  Marc.  7,  22. 
lougenunge  stf.  zu  leukenunge  quam  er  nu  44^;  at  ille  nega- 

vit  Matth.  26,  70. 
lügentrager  stm.  als  er  gesprichet  lugene  ihty  uz  siner  eigen- 

sehaft  er  giht^    wan   er  ein   lugendrager   ist   123®;    cum 

loquitur   mendadum^  ex  propriis  loquitur^  quia  mendax 

est  JoanD.  8,  44. 
luoder  stn.  >o  kunnent  kint  daz  auch  gedun,  daz  He  gein  vater 

und  gein  muter  sich  leinent  uf  in   solich   luder ^  daz  sie 

sie  erdodent   auch   in  phinen   65^;   et  consurgent  filii  in 

parenteSy  et  morte  afßcient  eos  Marc.  13,  12. 
luogen  swv.  da  sante  er  sine  knehte  aldar,  daz  sie  der  f  ruhte 

solten  lugen,  die  hulude  ir  ein  deil  erslugen  36®;   misit 

servos  suos  ad  agricolaSy  ut  acciperent  fructus  ejus  Matth. 

21,  34.  er  sprach:  ey  meister,  luge  M?a  59°;  dixit:  magister 

Marc.  9,  16  u.  ö. 
Hze  stf.  (DWtb.  6,  363.  353)  wan  er  uze  in  vmsten  steden  bleib 

zu  luze  49®;   sed  foris  in  desertis  locis  esset  Marc.  1,  45. 
Hzen  swv.  nu  steig  balde  unde  luz  und  var  von  disem  menschen 

uz  49^;    dicens:   obmutesce   et  exi  de  homine  Marc.  1,  25. 

Jfalät  adj.  (Elis.  Erlös.)  da  Jhesus  zu  Bethania  in  Symonis 
was  huse  da  des  malaten  42^.  66®;  cum  autem  Jesus  esset 
in  Betania  in  domo  Symonis  leprosi  Marc.  26,  6.  Marc. 
14,  3.  nu  quam  für  in  ein  malat  man  49*^;  et  venit  ad 
eum  leprosus  Marc.  1,  40  u.  ö. 
*'  '^naldt  stn.  daz  malat  floch  und  reine  er  hiez  49^;  discessit 
ab  eo  lepra  et  mundatus  est  Marc.  1,  42.  zu  hant  ab  im 
daz  malat  schiet  78^;  et  confestim  lepra  discessit  ab  illo 
Luc.  5,  13. 
'ntaldtsiihte  stf.  als  er  nu  was  in  einer  staty  ein  man^  der 
was  an  libe  frat  von  malatsuhten  über  aly  für  Jhesum 
nam  er  einen  fal  78^;  cum  esset  in  una  civitatum,  et  ecce 
vir  plenus  lepra^  et  videns  Jesum  et  procidens  Luc.  5,  12. 
^ane  stf.  (Elis.)  nu  saz  doch  in  dem  tempel  ich  uch  lerende  aller- 
dagelich  mit  zuhten  in  getruwer  mane,  und  mich  doch 
niht  engriffent  ane  44**;  quotidie  apud  vos  sedebam  docens 
in  temploy  et  non  me  tenuistis  Matth.  26;  55.  als  in  Jhesus 
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enphal  an  mane  47^;  ubi  constituerat  Ulis  Jesus  Mattb. 
28,  16.  —  du  solt  gesehen  ez  in  mane  45";  tu  videris 
Matth.  27,  4.   Ist  das  Wort  an  dieser  Stelle  =  lat.  manef 

mart  er  liehe  adv.  gar  merterlich  verwunten  sie  in  und  schäme- 
lieh  geumrfen  uz,  und  anders  wart  im  kein  genuz  102*^; 
qui  et  illum  vulnerantes  ejecerunt  Luc.  20,  12. 

mat  adj.  und  an  gefehtent  sie  dne  zil  und  jagent  sie  von  stede 
in  staty  so  daz  uf  uch  bekumet  mat  allez  gerehtez  blut  vil 
gar  39  ^ ;  et  persequemini  de  civitate  in  civitatem,  ut  veniat 
super  vos  omnis  sanguis  justus  Mattb.  23,  35. 

maz  stn.  und  in  vergaz  daz  sie  niht  brot  uf  künftig  maz  ge- 
namen  in  daz  schif  mit  in  58*;  et  obliti  sunt  panes  sumere 
Marc.  8,  14.  er  bat  daz  wolde  er  han  für  gut  mit  im  in 
sime  huse  ein  maz  83";  ut  manducaret  cum  illo  Luc.  7,  36. 
daz  er  mit  im  geneme  ein  maz  90  * ;  ut  pranderet  apud  se 
Luc.  11,  37  u.  ö. 

meint  dt  stf.  und  dannoch  zu  allem  dem  unßade  beging  er  dise 
meindat  groz  76^;   adjecit  et  hoc  super  omnia  Luc.  3,  20. 

m endisch  =  mainisch  (vgl.  Scbweiz.  Idiot.  4,  239  tcetter- 
manisch  und  238  mönig)  er  sprach:  ei  herre  erbarmde 
dich,  der  mendisch  ist  an  minem  son  und  michel  liden 
hat  der  von  3P;  dicens:  domine ,  Miserere  ßlio  meOj  quia 
lunaticus  est  et  male  patitur  Matth.  17,  14. 

menschenleben  stn.  der  mensche  niht  sin  leben  hat  von  brode 
alleiney  tcan  daz  gat  uz  godes  munde  ein  islich  wart;  daz 
ist  des  menschenlebens  hört  77*;  quia  non  in  solo  pane 
vivit  homOy  sed  in  omni  verbo  Dei  Luc.  4,  4. 

^menschenpersone  swf.  (persone  Elis.  Erlös.)  menschenper- 
sonen  zu  angesiht  die  äugen  nement  zu  keinen  stunden 
37**;  non  enim  respicis  personam  hominum  Matth.  22,  16. 

menschentdt  stf.  und  waz  got  so  gefuget  hat  zu  samen^  daz 
sol  menschentat  gescheiden  niht  durch  keine  not  33^;  quod 
ergo  Detis  cunjunxit,  homo  non  separet  Matth.  19,  6. 

*wie<e  f.  Sämmtlicbe  Beispiele  werden  zuerst  vorgelegt:  in 
disen  zwein  geboten  glich  begriffen  ist  zu  rehten  meten  wol 
alle  die  e  mit  den  propheten  38*;  in  his  duobus  mandatis 
universa  lex  pendet  et  prophetae  Mattb.  22,  40.  irbuicent 
greber  der  propheten  gezieret  schone  zu  allen  meten  39**; 
qui   aedificatis  sepulchra  prophetarum  Mattb.  23,  29.   vil 
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driegender   Criste   uf  erstant    und    driegender   propheten 
und  gebent  da  uz   zu  meten  gar  groz  wunder  und  auch 
zeichen  40^.   66*;   surgent   enim  pseudochriati  et  pseudo- 
prophetaej  et  dabunt  signa  magna  et  prodigia  Mattb.  24^  24. 
Marc.  13;  22.   daz  man   erfüllet   solde   sehen   die   schrifte 
der  propheten  ml  gar  an  allen  meten  44^;  ut  adimpleren- 
tur  scripturae  prophetarum  Matth.  26,  56.  so  sprachen  an- 
der zu  den  meten:  ez  ist  ir  einer  der  propheten  55*;  alii 
vero  dicebant:   quasi   unus   ex  prophetis  Marc.  6,  15.  die 
sint  zu   reden   geil,   du   eist   ir   einer   der  propheten.    da 
sprach  er  zu  in  nach    solichen  meten:  wer  jehent  ir  dan 
daz  ich  sif  58*;  alii  vero  qu^si  unum  de  prophetis.  tunc 
dicit  Ulis:  vos  vero,  quem  me  esse  dicitisf   Marc.  8,  28  f. 
die  von   der  werlde  sint  propheten   gewesen  biz  zu  disen 
meten  73^;  qui  a  saeculo  sunt  prophetarum  ejus  Luc.  1,  70. 
daz  ein   der   alten  propheten  erstanden   were   uf  zu  den 
meten  85';  quia  propheta  unus  de  antiquis  surrexit  Luc. 
9,  8.  du  sist  uz   allen  den  propheten  erstanden  einer  hie 
zu  meten  86^;  quia  unv^s  propheta  de  prioribus  surrexisti 
Luc.  9, 19.  we  widerfert  uch  noch  zu  meten,  ir  buwent  greber 
der  propheten  91*;   vae  vobis,   qui  aedificatis  monumenta 
prophetarum  Luc.  11,  47.  gestanden  die  e  und  die  prophe- 
ten hant  her  biz  an  Johannis  meten  97^;  lex  et  prophetae 
usque    ad  Joannem   Luc.  16,  16.    von   Moysese    und  den 
jpropheten  und   auch   uz  aller  schrifte  meten  109'';   et  in- 
dpiens  a  Moyse  et  omnibus  prophetis  Luc.  24,  27.   auch 
an  des  jungesten  dages  meten.   geschriben  ist  in  den  pro- 
jpheten  119^;    in  novissimo  die.   est  scriptum  in  prophetis 
Joann.  6,  44  f.    Habraham   zu   des   dodis  meten  ist  kamen 
Tind   auch   die    propheten    123*^  zweimal;    Abraham,    qui 
mortuus  est.  et  prophetae  mortui  sunt  Joann.  8, 52  f.  —  Das 
AVort  kann  meiner  Ansicht  nach  aus  dem  Deutschen  nicht 
erklärt  werden,  und   zwar  weder  aus  den  oberdeutschen 
Hundarten  noch  aus  dem  Niederdeutschen.     Bezeichnend 
ist,    dass  es   nur   in    dem   äusserst   schwierigen  Keim  auf 
propheten  auftritt,  für  den  sich  sonst  an  ein  paar  Stellen 
das  für  die  übrigen  unmögliche  decreten  findet.   Ueberall  ist 
es,  und  zwar  ausnahmslos,   dem  evangelischen  Texte  bei 
der  Uebersetzung  frei  hinzugefügt.    Es  bedeutet  zumeist 
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ganz  allgemein  die  Umstände  der  Zeit  (vielleicht  auch 
des  Modus) ^  mehrere  Male  drückt  es  unzweifelhaft  den 
Zielpunkt,  das  Ende  aus,  und  zwar:  73*.  91».  97«.  119*. 
123*.  Das  Alles  zwingt  zu  der  Annahme,  der  Verfasser 
habe  mit  diesem  Worte  das  lat.  meta  als  Fremdwort  be- 
wusst  ins  Deutsche  eingeführt,  um  dem  Reimzwange  zu 
genügen,  für  den  ein  anderes  blosses  Füllwort  ihm  nicht 
zu  Gebote  stand,  wie  er  sie  sonst  zahllos  gebraucht.  Sein 
Vorgehen  ist  ihm  durch  die  ganz  verallgemeinerte  Be- 
deutung von  meta  in  der  Latinität  des  Mittelalters  wesent- 
lich erleichtert  worden.  Schon  in  der  classischen  Sprache 
kann  meta  ,pro  quocunque  termino^  verwendet  werden 
nach  Forcellini  3,  68;  dazu  vgl.  Du  Gange  5,  368;  Brinck- 
meier  2,  280.  235  und  die  verschiedenen  Möglichkeiten 
deutscher  Uebertragung  bei  Diefenbach  359  und  Nov. 
Gloss.  252.  Vgl.  den  Vorgang  bei  strdt. 

metzeln  swv.  der  dieb  niht  dan  uf  sin  gefag  enkumt,  also  daz 
er  gestielt  und  metzel,  des  in  niht  hevielty  und  möge  auch 
zu  Verluste  gehen  125°;  für  non  venit,  nisi  ut  faretur  et 
mactet  et  perdat  Joann.  10,  10. 

*metzelvleisch  stn.  ein  islicher  mit  füre  sol  gesalzen  sin,  daz 
kumet  wol;  ein  islich  metzelfleisch  mit  salze  gesalzen  werde 
in  sime  sm^lze  60*;  omnis  enim  igne  salietur,  et  omnis 
victima  sale  salietur  Marc.  9,  48. 

miltecliche  adv.  wan  got  der  hat  in  disen  landen  sin  folk 
heschauwet  miltecliche  82^;  et  quia  Deus  visitavit  plebem 
suam  Luc.  7,  16. 

ministrieren  stn.  inf.  er  wonte  da  mit  dummen  dieren^  von 
engein  hatte  er  ministrieren  48*;  eratque  cum  bestiiSy  et 
angeli  ministrabant  Uli  Marc.  1,  13. 

minnesam  adv.  (Elis.)  Elizabeth  sie  minnesam  die  gruzte  73^; 
et  salutavit  Elisabeth  Luc.  1,  40.  su^  in  dem  geiste  minne- 
sam gegangen  in  den  tempel  quam  75*;  et  venit  in  spiritu 
in  templum  Luc.  2,  27. 

missehagen  swv.  (Pass.)  we  kume  im,  dem  ez  missehaget  67*; 
Zusatz  zu  Marc.  12,  32. 

*mitejunger  stm.  (DWtb  6,  2354)  den  midejungem  zu  sprach 
er  127*^;  dixit  ad  condiscipulos  Joann.  10,  16. 
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mitekneht  stm.  nu  ging  er  uz  von  dannen  sieht  und  einen 
»inen  midekneht  er  fant  32^;  egressus  autem  servus  ille  in- 
venit  unum  de  conservis  suis  Matth.  18,  28.  da  diz  die 
mideknehte  sin  gesahen  alsus  werden  schin  32^;  videntes 
autem  conservi  ejus  quae  fiehant  Matth.  18,  31.  solt  du 
dich  auch  nihi  so  bewam  gein  dinem  mideknehte,  erber - 
fnig  sin  nach  rehte  33*;  nonne  ergo  oportuit  et  te  misereri 
conservi  tui  Matth.  18,  33. 

miteliden  stn.  daz  sie  mit  ir  da  weinten,  miteliden  ir  er- 
scheinten  127^;  et  Judaeos,  qui  venerant  cum  ea,  plorantes 
Joann.  11,  33. 

^fnorderhol  stn.  (DWtb.  6,  2540)  daz  ist  ein  hus  gebedis  tvol, 
daz  machent  ir  ein  morderhol  102*^;  domvs  orationis  est 
vos  autem  fedstis  illam  speluncam  latronum  Lac.  19,  46. 

mordisch  adj.  (Vüinar  271)  und  der  was  doch  ein  mordesch 
man  136®;  erat  autem  Barrabas  latro  Joann.  18,  40. 

morgeneszen  stn.  er  sprach:  gant  hin  und  sagent  rehte  den, 
die  geladen  sint,  daz  ich  min  morgenteszen  ordenlich  bereit 
habe  37*;  dicite  invitaiis:  ecce,  prandium  meum  paravi 
Matth.  22,  4.  S.  n.  begaten. 
fnüge  stf.  daz  er  niht  balde  äne  underbint  dar  zu  gedede  sine 
möge  und  uz  der  putzen  ez  gezugef  94^;  et  non  continuo 
extrahet  illum  die  sabbatif  Luc.  14,  5.  da  sprach  Petrus: 
sich,  nu  han  wir  begeben  alle  ding  und  dir  gevolget  wol 
nach  unser  muge,  wa  daz  du  landes  hin  gezuge  100*; 
ait  autem  Petrus:  ecce  nos  dimisimus  omnia  et  secuti 
sv^mus  te  Lnc.  18,  28. 
^-«Äjeni  stf.  (bes.  Elis.)  und  der  himel  tugende  beweget  werdent 
an  ir  mugende  40®.  66*.  104®;  et  virtutes  coelorum  com- 
movebuntur  Matth.  24,  29.  Marc.  13,  25.  Luc.  21,  26.  und 
kument  in  in  ganzer  mugent  (:  tugen£)  44®;  venientem 
Matth.  26,  64.  gebot  daz  erste  hat  da  mugent  67^;  Zusatz 
zu  Marc.  12,  30.  und  weren  dise  tuende  in  also  gantzer 
muginde  88*;  si  faciae  fuissent  virtutes  Luc.  10,  13  u.  ö. 
'^^'Clberboum  stm.  wnd  sprechent  zu  dem  mulberbaume  (:  säume) 
98*;  dicetis  huic  arbori  moi'o  Luc.  17,  6. 

'^tirmerunge  stf.  mit  mormerunge  sie  den  namen  34**;  accipien- 
tes  murmurabant  Matth.  20,  11.  in  murmerunge  fürten 
mere  79®;  et  murmurabant  Luc.  5,  30. 
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Ndchvolge  stf.  Symon  im  da  nachfolge  det  und  foaz  ir  da 
mit  im  gewaren.  nu  sie  mit  funde  sin  gefaren  begunden 
49^;  et  prosecutus  est  eum  Simon  y  et  qui  cum  illo  erant, 
et  cum  invenissent  eum  Marc.  1,  36  f. 

*ndchvolgen  swv.  (DWtb.  7,  51)  und  im  nachfolgete  allez 
her  50^;  omnisque  turba  veniebat  ad  eum  Marc.  2,  13.  — 
*ndchgevolgen  swv.  wan  Jhesu  nachgefolgte  ein  schar  50^; 
erant  enim  multi,  qui  et  seqvsbantur  eum  Marc.  2,  15. 
im  nachgefolgeten  biz  dar  53^;  sequebatur  eum  Marc.  5,  24. 

nahten  swv.  als  ez  begunde  nahten  da  46^;  cum  autem  sero 
factum  esset  Matth.  27,  57. 

napf  stm.  vil  balde  er  des  antworte  gab,  er  sprach:  wer  die 
hant  in  den  nab  mit  mir  gelat  43^;  at  ipse  respondit: 
qui  intingit  mecum  manum  in  paropside  Matth.  26,  23. 

neige  stf.  (Pass.)  als  er  genahete  nu  der  steige  des  berges  Oli- 
vetis  neige  101  ** ;  et  cum  appropinquassei  jam  ad  descensum 
montis  Oliveti  Lnc.  19,  37. 

716772 671  stv.  Und  dise  wort  zu  munde  namen  46^;  dicentes  Matth. 
27,  54.  und  von  Jherusalem  alsam  gemeine  an  in  die  reise 
nam  48*^.  78^;  et  egrediebatur  —  et  Jerosolymitae  universi 
Marc.  1,  5.  Lnc.  4,  42.  Jhesus  geheischen  her  sie  nam  62*; 
Jesus  autem  vocans  eos  Marc.  10,  42.  und  nam  gesihte  al 
um  uf  alle  ding  62^;  et  circumspectis  omnibvs  Marc. 
11,  11.  wol  uf,  nach  mir  die  folge  nim  79**;  sequ^re  me 
Luc.  5,  27.  und  in  sich  sie  bedecket  nam  86^;  et  obum- 
bravit  eos  Luc.  9,  34. 

niden  stv.  (Elia.)  daz  sie  daz  straften  unde  niden  (:  siden)  56*^; 
vituperaverunt  Marc.  7,  2. 

niht  neg.  bi  nihte  dar  an  glauben  hant  40**;  nolite  credere 
Matth.  24,  23. 

niut  neg.  er  sprach:  des  dun  ich  niht  bi  nude  (:  hude  =  hiute) 
36*>;  nolo  Matth.  21,  29. 

niuwe  adv.  (neuerlich,  jetzt)  dich  setze  ich  über  grozerz  nuwe 
(:  getruwe)  41^;  super  multa  te  constituam  Matth.  25,  23. 
ein  mensche,  der  hub  an  zu  buwe  wingarten  einen,  den  er 
nuwe  auch  hofeluden  hin  gelech,  und  verre  in  elende  er 
gedech  gar  lange  zit  und  manige  stunde  102**;  homo  plan- 
tavit  vineam  et  locavit  eam  colonis,  et  ipse  peregre  fuit 
multis  temporibus  Luc.  20,  9. 
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niuwen  swv.  sunder  daz  man  von  mir  gefreische  daz  ich  sunder 
nuweny  die  hant  an  herzen  ruwen  79®;  sed  peccatores  ad 
poenitentiam  Luc.  5,  32. 

ncßtec  adv.  so  nodig  arm  dne  allen  rat  65^;  de  penuria  sua 
Marc.  12,  44. 

noz  stn.  (Elrlös.  Pass.  Beh.)  war  umme  enbindent  ir  daz  nozf 
ir  antwurte  hin  wider  doz,  sie  sprachen  sus  101^;  quid 
solvitis  pullumf  at  Uli  dixerunt  Luc.  19,  33  f. 

*Offenhcerer  stm.  (DWtb.  7,  1176  f.)  und  wil  der  uffenberer 
sin  ein  frunt  und  der  sunder  da  mide  und  wesen  als  auch  sie 
geside  82^;  amicus  publicanorum  et  peccatorum  Luc.  7,  34. 

ölgeböume  stn.  hin  an  des  odgebeumes  berg  62^;  ad  Montem 
Olivarum  Marc:  11,  1. 

ort  stn.    des   quam    uz   sines   mundes  orte   antworte    niht  gein 

einem  worte  45^;   et  non  respondit  ei  ad  nullum  verbum 

Matth.  27,  14. 

(Bsen  swv.  (Vilmar  292)   daz  er  dode  ungutlich  die   losen  und 

sie  da  von  der  erden  osen  36®;   malos  male  perdet  Matth. 

21,  41.  nu  hoften  wir^   er  solde  erlosen  von  noden  Israhel 

und   osen    109^;   nos   autem   sperabamus,    quia   ipse  esset 

redempturus  Israel  Luc.  24,  21. 

*oiterezzen  stn.   die  jungem    daz  geschufen  gar^   sie   mähten 

ostereszen  sus  rehte  als  ez  in  gebot  Jhesus  43*,-  et  fecerunt 

discipuliy  sicut  constituit  Ulis  JesuSy  et  paraverunt  Pascha 

Matth.  26,  19.    da  machent  ir  daz  ostereszen  105*;    et  ibi 

parate  Luc.  22,  12. 

^^terhochzit  stf.  (Pass.)  als  osterhochzit  loas  geleit  75®;  in  die 

solemni  Paschae  Luc.  2,  41. 

^siermäl  stn.  (DWtb.  7,  1377)   sie  sprachen  zu  im:   wa  wilt 

du  nu  daz  wir  dir  mxichen  ostermal?  43*;  dicentes:  ubi  vis 

paremus  tibi  comedere  Pascha f  Matth.  26,  17.  so  man  wol 

daz  ostermal  zuslahen  sol  105*;  in  qua  necesse  erat  occidi 

Pascha  Luc.  22,  7.  daz  ich  mit  minen  jungern  möge  gene- 

men   in    daz   ostermal    105*;    ubi   Pascha  cum   discipulis 

meis  manducem  Luc.  22,  11.    daz  ostermal  sie  mähten  nu 

105*;  et  paraverunt  Pascha  Luc.  22,  13. 

*08termaz  stn.  min  ostermaz  mache  ich   bi  dir  43*;   apud  ts 

facio   Pascha  Matth.  26,  18.    war  wilt  du  daz  wir  sollen 

Sitxnngiber.  d.  phiL-hüt.  Ol.  CXXXYII.  Bd.  5.  Abh.  9 
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gaheUj  ein  ostermaz  bereiden  dir  66^;  quo  vis  eamtis  et 
paremus  tibiy  ut  manduces  Pascha  i  Marc.  14,  12.  er 
sprach:  gant,  machent  uns  gewer y  daa  geeszen  wir  ein  oster- 
maz  105*;  dicens:  euntes  parate  nobis  Pascha,  ut  mandu- 
cemus  Luc.  22,  8.  daz  geeszen  sie  daz  ostermaz  136*;  ut 
manducarent  Pascha  Joann.  18,  28. 

*dsteropfer  stn.  als  osteroppher  nach  beliage  sie  gaben  66^; 
quando  Pascha  immolabant  Marc.  14,  12. 

*dstervest  stn.  (DWtb.  7,  1374)  des  ersten  dages  an  der  zit, 
an  der  daz  Osterfest  gelit  43"*;  prima  autem  die  azymorwra 
Matth.  26,  17. 

*dstervritac  stm.  nu  was  auch  osterfridag  da  137*;  erat 
autem  parasceve  Pascha  Joann.  19,  14. 

otmuotecliche  adv.  (Elis.)  den  kelch  er  nam  ohtmudecliche 
105*";  accepto  calice  Luc.  22,  17. 

ougen  swv.  (bes.  Elis.)  dar  zu  die  brüste^  die  niht  seagenL  so 
hebent  sie  an  und  die  wort  eugent  107*^;  et  ubera^  quae 
non  lactaverunt.  tunc  incipient  dicere  Luc.  23,  29  f. 

JPhaden  swv.  (Pass.)  der  sime  sune  hat  gemuht  ein  hochgezide 
in  weher  aht  und  det  uz  sine  knehte  phaden,  daz  sie  ge- 
hieschen  die  geladen  36^;  qui  fecit  nuptias  filio  stto  et 
misit  servos  suos  vocare  invitatos  Matth.  22,  2  f. 

*phif8tui.  (DWtb.  7,  1696)  der  wint  verliez  da  sinen  phifbßi^'j 
et  cessavit  ventus  Marc.  6,  öl. 

phliht  stf.  (Elis.)  der  prister  fursten  man  gesiht  gesament  dan 
in  einer  pliht  42*^;  tunc  congregati  sunt  principes  sacer- 
dotum  Matth.  26,  3.  besunder  sprachen  sie  an  der  pliht 
43*;  coeperunt  singuli  dicere  Matth.  26,  22. 

pinakel  stn.  zu  Jherusalem  fürte  er  in  uf  des  tempels  pinap- 
phel  hin  77*;  et  duxit  illum  in  Jerusalem ^  et  statuit 
eum  super  pinnam  tsmpli  Luc.  4,  9. 

plage  stf.  (Elis.)  waz  ir  da  plage  mähte  unfro  51^;  quotquot 
habebant  piagas  Marc.  3,  10.  wie  sie  in  gebrehte  uf  dodes 
plage  55*;  et  volebat  occidere  eum  Marc.  6,  19.  und  auc?i 
von  aller  hande  plagen  82**;  et  plagis  Luc.  7,  21  u.  ö. 

*portenairinne  stf.  (DWtb.  7,  1790)  die portenerin  sprach  er  ane 
135^;  et  dixit  ostiarias  Joann.  18,  16.  die  magt,  die  parte- 
neruij  jach  135'';  dicit  ergo  ancilla  ostiaria  Joann.  18,  17. 
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povel  sin.  loen  da  daz  pofel  lazen  hiez  45^;  (populo)  quem 
voluüsent  Matth.  27,  15  u.  ö. 

pristervilrste  swm.  des  menschen  sun  wirt  hin  gegeben  den 
pristerfarsten  34*^;  ßlitis  hominis  tradetu/r  principibus 
sacerdotum  Matth.  20, 18.  gesant  von  pristerfursten  dar 
44*;  missi  a  principibus  sacerdotum  Matth.  26,  47.  der 
pristerfursten  kneht  er  slug  44*;  percutiens  servum  prin- 
cipis  sacerdotum  Matth.  26,  51  u.  ö.,  aber  häufig  auch 
getrennt. 

priscere  stm.  uf  in  der  e  gestunt  ein  wiser  versuchende  in, 
sin  selbes  priser  88^;  et  ecce  quidam  legisperitus  surrexit 
tentans  illum  Luc.  10,  25. 

prophetizieren  swv.  (Erlös.)  prophetizerende  er  nu  sus  sang: 
Benedictus  Dominus  73^;  et  prophetavit  dicens:  Benedictus 
Dominus  Luc.  1,  67  f. 
fseudoprophete  swm.  pseudopropheten  auch  ir  veter  die  such- 
ten soliches  lobes  weter  80^;  haec  enim  faciebant  psevdo- 
prophetis  patres  eorum  Luc.  6,  26. 
•^urferkleit  stn.  uz  zugen  sie  im  daz  purpercleit  46*.  69**; 
exuerwnt  eum  chlamyde  Matth.  27,  31.  Marc.  15,  20.  in 
purpercleit  auch  sie  in  gef asten  136®j  et  veste  purpurea 
circumdederunt  eum  Joann.  19,  2.  S.  u.  doi*nenkrdne, 

Quec  adj.  unmazen  einen  stein  so  queg,  und  da  mit  er  auch 
ging  enweg  47*;  et  advolvit  sa;xum  magnum^  et  abiit  Matth. 
27,  60. 
i^sden  stv.  (Elis.  Erlös.)  sich  einer  dar  an  in  gedrat,  ,ey 
gader  meistert  er  da  quat  33®;  et  ecce  unus  accedens 
ait  Uli  Matth.  19,  16.  der  meister  qiuat  43*;  magister  dicit 
Matth.  26,  18.  du  bist  des  godes  sun,  sie  quaden  51^;  dicen- 
tes:  tu-  es  ßlius  Dei  Marc.  3,  12.  als  uz  dem  tempel  er 
gedraty  der  sinen  jungem  einer  quat  65*;  et  cum  egredere- 
tur  de  templOy  ait  Uli  units  ex  disdpulis  suis  Marc. 
13,  1  u.  0. 

V^eln  stv.  wan  tvir  in  hertem  slafe  qualn  47*^;  nobis  dormienti- 
bus  Matth.  28,  13. 

juit  adj.  (Elis.)  we  lachende  uch  in  dirre  zit,  dort  weinens 
tüerdent  ir  niht  quit  80^;  vae  vobis,  qui  ridetis  nunc: 
quia  lugebitis  et  ßebitis  Luc.  6,  25.  S.  u.  hceze, 

9* 
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Mäche  stf.  über  uns  alleine  und  über  unser  kint  so  ge  sin  blut 
und  auch  zu  rächen  sie  45^;  sanguis  ejus  super  nos  et 
super  filios  nostros  Matth.  27,  25. 

rame  swm.  (Pass.)  siner  erbermekeide  rame  (:  iw/me)  gat  von 
geslehte  zu  geslehte  73**;  et  misericordia  ejus  a  progenie 
in  progenies  Luc.  1,  50.  dan  frouwen  uch,  daz  uwer  namen 
geschriben  sint  in  himels  ramen  88°;  quod  nomina  vestra 
scripta  sunt  in  coelis  Luc.  10,  20. 

rame  stswf.  (Elia.)  nu  heizent  sitzen  sie  zu  samen  ie  fünfzig 
hin  an  einre  ramen  86*;  facite  illos  discumbere  per  con- 
vivia  quinquagenos  Luc.  9,  14.  wir  sin  Habrahamis  same 
und  nie  bequamen  wir  zu  rame,  daz  toir  gedienten  iemanne 
ie  123*;  semen  Abrahae  sumus  et  nemini  servivimus  un- 
quam  Joann.  8,  33. 

ramen  swv.  des  sollent  mit  gehör  de  ir  ramen  31*;  ipsum 
aUdite  Matth.  17,  5.  vil  minner  ist  ez  dan  kein  same^  mit 
dem  man  hie  der  erden  rame,  als  ez  in  die  erden  wirt 
gesät  52^;  quod  cum  seminatum  fuerit  in  terra,  minus 
est  Omnibus  seminibus,  quae  sunt  in  terra  Marc.  4,  31. 

rdthof  stm.  in  dem  rathofe  Jhesum  nu  sie  da  gefingen  45^; 
suscipientes  Jesum  in  praetorium  Matth.  27,  27. 

rdze  swf.  (DWtb.  8,  154)  sie  brahten  im  zu  solicher  pliht  ein 
stucke  eins  fisches,  was  gebraden,  und  eine  razen  die  sie 
haden  von  honige,  im  dar  uf  ein  maz  110*;  at  Uli  obtu- 
lerunt  ei  partem  piscis  assi  et  favum  mellis  Luc.  24,  42. 

rebestoc  stm.  ein  war  er  rebestog  bin  ich  132^;  ego  sum  vitis 
Vera  Joann.  15,  1.  ich  bin  der  rebestog,  ir  zwige  132^; 
ego  sum  vitis,  vos  palmites  Joaiin.  15,  5. 

*rebetranc  stm.  ich  sage  uch,  daz  ich  furbaz  me  zu  disetn 
rebedranke  enge  niht  43^;  dico  autem  vobis:  non  bibam 
amodo  de  hoc  genimine  vitis  Matth.  26,  29.     * 

*rebewazzer  stn.  (DWtb.  8,  333)  für  war  ich  uch  daz  sagen 
wil:  des  rebewaszers  ich  niht  mag  gedrinken  me  64^;  am^n 
dico  vobis,  quia  jam  non  bibam  de  hoc  genimine  vitis 
Marc.  14,  25. 

rechcere  stm.  des  rihters  r icher  griffen  zu  45^;  tunc  milites 
praesidis  Matth.  27,  27. 

rede  stf.  als  er  noch  in  der  rede  was  31*;  adhuc  eo  loquente 
Matth.  17,  5  u.  o.    —   Jhesus   nu  gab  rede  an   die  schar 
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und  8U9  den  sinen  jungem  dar  38^;    tunc  Jesus  locutus 

est  ad  turbas  et  ad  discipulos  auos  Matth.  23^  1. 
^rehtverteclich  adj.  da  sprach   er  zu   in:   ir  sint,   die   sich 

gemachent  gar   rehtferteclich   97^;    et   ait   Ulis:  vos  estisy 

qui  jtistificatis  vos  Lac.  16^  lö. 
reise  stf.  der  eine  in  sin  dorf  reise  nam  37*;  (abierunt)  alius 

in  villam  suam  Matth.  22,  5. 
riren  swv.  und  toisse  dUy   daz  ich  snide  in,   da  ich  han  niht 

gesewet  hin,  und  lesen  uf,   da  ich  niht  enrere,   da  soldes 

du  gefliszen   sere  dich  han  41^;  sciebas,    quia  meto,    ubi 

non  semino^  et  congrego,   ubi  non  sparsi,  oportuit  ergo  te 

Matth.  25,  26  f. 
rihte  stf.  da  Johannes  ven^aden  wart,   in  Galileam  siner  fart 

Jhesus  gezoch  die  rihte  den  luden  zu,  angesihte  48^;  post- 

quam  autem  traditus  est  Joannes,  venit  Jesus  in  Galilaeam 

Marc.  1,  14. 
rinc  stm.  (Elis.)  sie  sprachen:  er  hat  alle  ding  geschaffen  wol 

um  disen  ring  57^;  bene  omnia  fecit  Marc.  7,  37.  ein  kint 

er  nam,  daz  stalte  er  hin  in  mitten  under  sie  in  den  ring 

60**;  et   accipiens  puerum,   statuit  cum   in   medio  eorum 

Marc.  9,  35. 
rische  adv.  (Pass.)  Simon  Petrus  ging  hin  gar  rische  (:  fische) 

139 <^;  ascendit  Simon  Petrus  Joann.  22,  11. 
*fiz  stm.  8.  u.  *sliz. 
^ockenkorn  stn.  furwar,  furwar,  so  sage  ich  uch:  gefellet  niht 

hin  in  die  druch  der  erden  ez  daz  rockenkom  129*;  amen, 

amsn  dico  vobis,  nisi  granum  frumenti  cadens  in  terram 

Joann.  12,  24. 
^^st  stm.  mit  worten  er  getroste,  er  sprach:   vor   sorgen   roste 

wis  ledig  und  an  forthen  fri  54'';  ait:  noli  timere  Marc. 

5,36. 
^^^jen  swv.   (Pass.   Beh.)    er   sach   daz   ir   arbeit   niht    deine 

enwas  mit  rugene  in  dem  schiffe  56**;  et  videns  eos  laboran- 

tes  in  remigando  Marc.  6,  48. 
''^n«  stf.  so  gant  zu  den,  die  veilez  cd  da  hant^   und  kaufent 

zu  genüge  runs,  daz  niht  gebreste  uch  und  auch  uns  4P; 

ne  forte  non  suffidat  nobis  et  vobis,  ite  potius  ad  vendentes 

et  emite  vobis  Matth.  25,  9.  und  auch  sines  bludes  runs  en- 

drinkent  ir  120*;  et  biberitis  ejus  sanguinem  Joann.  6,  54. 
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rüpe  8wf.  noch  mag  kein  mutte  im  da  geschaden,  noch  auch 
die  rwphen,  noch  die  maden  92®;  neqtie  tinea  corrumpit 
Luc.  12,  33. 

Sage  stf.  so  daz  frage  und  sage  erschein ^  die  sie  da  hatten 
under  ein  49*;  ita  ut  conquirerent  inter  se  dicentes  Marc. 
1,  27.  daz  nieman  wurde  sin  gewar^  gebot  er  in  mit  vesten 
sagen  54°;  et  praecepit  Ulis  vehementer,  ut  nemo  id  sciret 
Marc.  5,  43. 

scejcere  stm.  zu  sade  ein  sewer  uz  gedrat  02^^:  exiit  seminans 
ad  seminandum  Marc.  4,  3. 

samentliche  adv.  der  prister  fursten  samentlich  die  pheninge 
in  genamen  45*;  principes  autem  sacerdotum  acceptis 
argenteis  Matth.  27,  6. 

sänge  swf.  unde  ging  mit  einen  jungem  durch  die  samen.  die 

jungern  vor  begunden  ramen,  sie  sniden  sangen  unde  riben 

(=  zerrieben  sie),   daz  sie  des  hungere  not  vertriben  50*; 

et  discipuli  ejus  coeperunt  progredi  et  vettere  spicasMArc, 

2,23. 

sarc  stm.  und  sines  herren  gelt  verbarg  begraben  in  der  erden 
sarc  41*^;  fodit  in  terram  et  abscondit  pecuniam  domini 
sui  Matth.  25,  18.  daz  kint  nu  wuhs  und  wart  auch  stark^ 
der  wisheit  ein  so  voller  sark  75*;  puer  autem  crescebat 
et  confortabatur,  plenus  sapientiae  Lnc.  2,  40. 

säze  stf.  (Elis.,  bes.  Pass.)  sus  fullent  uwer  veter  maze  ervollen 
ir  zu  ganzer  saze  39*;  et  vos  implete  mefisuram  patrum 
vestrorum  Matth.  23,  32.  wan  den  er  hat  got  uz  gesant, 
die  wort  godes  er  seit  zu  saze:  got  git  den  geist  niht  uf 
die  maze  115*;  quem  enim  misit  Deus,  verba  Dei  lo- 
quitur:  non  enim  ad  mensuram  dat  Deus  spiritum  Joann. 
3,34. 

schaff  enmre  stm.  und  husfrauwe  Chuse  Johanna  was  Herodia 
ein  schaffener e  83®;  et  Joanna  uxor  Chusae  procuratoria 
Herodis  Luc.  8,  3  u.  ö. 

schäfhüs  stn.  (=  Beh.)  wer  zu  der  du/r  nit  in  engat  in  daz 
schafhvs  der  schafe  hin  125*;  qui  non  intrat  per  ostium,  in 
ovile  ovium  Joann.  10,  1.  zu  ander  schafen  han  ich  plihtf 
die  in  diz  schafhus  gehorent  niht  125*;  et  alias  oves, 
habeOy   qtiae  non   sunt   ex  hoc   ovili   Joann.  10,  16.    ein 
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9chafhu%  und  ein  hirte  urirt  125*;  et  fiet  unum  ovile  et 
untM  pastor  Joann.  10^  16. 

schalten  stv.  er  sprach:  in  sunde  ich  hin  geschalten  45*;  dicens: 
peccavi  Matth.  27,  4.  anders  daz  nuive  von  dem  alten  geriede 
sich  zu  balde  schalten  50*^;  alioquin  aufert  supplementum 
novum  a  veteri  Marc.  2,  21.  den  schribern  und  den  alten, 
die  zu  dem  dode  in  schalten  61*;  et  scribis  et  senioribus, 
et  damnabunt  eum  morte  Marc.  10,  33.  und  von  der  handen 
uberalj  die  haszes  uf  uns  schielden  val  73*;  et  de  manu 
omnium,  qui  oderunt  nos  Luc.  1,  71.  daz  buch  er  da  zu 
Samen  vielt  und  in  des  dieners  hant  ez  schielt  77*^;  et  cum 
plicuisset  lihnimy  reddidit  ministro  Lac.  4,  20. 
ichame  swf.  daz  er  mir  böses  iht  nach  schämen  so  balde  niht 
gesprechen  kan  60^;  et  possit  cito  male  loqui  de  me  Marc. 
9,  38.  —  gebenedeiet  sunder  schämen  62*;  benedictus  Marc. 
11,  10  (ist  vielleicht  der  Infinitiv  von  swv.  schämen), 
fchatzcere  stm.  und  dich  der  rihter  gebe  dem  schetzer,  und  der 
schetzer  strebe,  bis  du  in  den  kerker  bist  geiaht  93^;  et 
judex  tradat  te  exactori,  et  exactor  mittat  te  in  carcerem 
Luc.  12,  58. 

*8chatzgehÜ8e  stn.  Jhesus  geredte  dise  icort  in  deme  schatz- 
gehuse  dort  122*;  haec  verba  locut'ns  est  Jesus  in  gazophyla- 
do  Joann.  8,  20. 

icheidebrief  stm.  Moyses  der  hat  gebotten,  daz  zu  solicher 
dat  man  scheidebrife  möge  geschriben  60^ 'j  Moyses  permisit 
libellum  repudii  scribere  Marc.  10,  4. 

icheiden  stv.  der  nu  verretnisse  uf  in  schiet  44*:  qui  autem 
tradidit  eum  Matth.  26,  48. 

tcherf  stn.  zwei  scher f  gewarf  sie  dar  in  bar  65^;  misit  duo 
minuta  Marc.  12,  42.  zwei  deine  scherph  dar  in  gelie 
103*;  mittsntem  aera  minuta  duo  Luc.  21,  2. 

'^^iniel  stm.  ich  sage  uch,  groze  freude  in  himel  ist,  als  ein 
sunder  sunden  schimel  lat  und  stat  gantzen  ruwen  bi  96*; 
cKco  vobis,  quod  ita  gaudium  erit  in  coelo  super  uno 
jpeccatore  poenitentiam  agente  Luc.  15,  7.  und  als  er  höhte 
eunder  schimel  (:  himel)  den  slangen  in  der  tvusten  ho  her 
Jloyses  114^;  et  sicut  Moyses  exaltavit  serpentem  in  deserto 
Joann.  3,  14.  sunder  min  vater  uch  von  himsl  git  warez 
irot  dne   allen   schimel    119^;   sed  Pater  meus   dat  vobis 
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panem  de  coelo  verum  Joann.  6,  32.  ich  bin  daz  lebinde 
hrotj  von  himel  bin  ich  bekumen  aunder  schimel  120*;  ego 
8um  panis  viws,  qui  de  coelo  descendit  Joann.  6,  51. 

schin  adj.  (bes.  Elis.)  Jacobus  Zebedei  wart  im  da  zu  der 
geaihte  schin  49*;  vidit  Jacobum  Zebedaei  Marc.  1,  19.  u. 
sehr  oft. 

schinliche  adv.  (Elis.  Erlös.  Pass.)  und  alle  da^e  schinlich 
az  97^;  et  epulabatur  quotidie  splendide  Luc.  16,  19. 

8  ehr  an  z  stm.  (Elis.  3633)  da  was  er  vierzig  dage  gantz  und 
vierzig  naht  auch  sunder  schranz  48*;  et  erat  quadraginta 
diebus  et  quadraginta  noctibus  Marc.  1,  13. 

schrtten  stv.  zu  hant  er  uz  quam  so  geschritten  41*^;  et  pro- 
fectus  est  statim  Matth.  25,  15. 

schroten  stv.  du  la  die  doden  ir  doden  hin  zu  grabe  schroden 
87*;  sine^  ut  mortui  sepeliant  mortuos  suos  Luc.  9,  60. 

schümen  swv.  so  daz  er  jemerlichen  schumet  59®;  et  spumat 
Marc.  9,  17.  daz  er  sich  schumende  um  erwant  59®;  voluta- 
batur  spumans  Marc.  9,  19.  so  daz  er  rufet  unde  schumet 
87*;  et  subito  clamat  et  dissipat  eum  cum  spuma  Luc. 
9,  39. 

schürzen  swv.  daz  man  die  dage  siht  gekurzet  und  werdent 
nahe  in  ein  geschurzet  66*;  breviavit  dies  Marc.  13,  20. 

schüzzel  stf.  mist  an  kelche  und  an  schuzscheln  ist  ir  gliche- 
sere,  nu  sint  bereit  und  twahent  innen  dannen  vor  an 
kelche  und  auch  an  schuzscheln  hör,  daz  v^ze  auch  möge 
werden  reine  und  sich  wnflades  niht  erscheine  39»;  mun- 
datis,  quod  deforis  est  calicis  et  paropsidis.  Pharisaee 
caece,  munda  prius,  quod  intus  est  calicis  et  paropsidis j 
ut  fiat  id^  quod  deforis  est,  mundum  Matth.  23,  25  f. 

seil  stn.  um  daz  sie  zu  gebede  bindent  sich  an  gar  langer  stunden 
seil  65*;  sub  obtentu  prolixae  orationis  Marc.  12,  40. 

senefkorn  stn.  glich  eime  senifkome  ez  stat  52*;  sicut  granum 
sinapis  Marc.  4,  31. 

sete  stf.  (Pass.)  und  eszent  dicke  die  zu  sede,  da  sprach  er  zu 
ir:  tcm  dise  rede  57^;  comedunt  —  et  ait  Uli:  propter 
hunc  sermonem  Marc.  7,  28  f. 

sintvluot  stf.  vor  der  sentflut  40*;  ante  diluvium  Matth.  24,  38. 
biz  die  sentflut  quam  40*;  donec  venit  diluvium  Matth. 
24, 39. 
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*släf Zelle  ewf.  (DWtb.  9,  314)  und  waz  in  oren  tvirt  gerunet 
nu  von  uch  in  den  slafecellen  91^;  et  quod  in  aurem  locuti 
estis  in  cubiculis  Luc.  12,  3. 

sliude  8wf.  ist  niht  geschriben:  min  hus  si  ein  hus  gebedes 
allen  luden  f  daz  hant  gemäht  ir  zu  einer  sluden  der 
morder  und  auch  zu  eine  hol;  daz  siht  man  an  den  werken 
wol  63*;  nonne  scriptum  est:  quia  domus  mea  domus  oratio- 
nis  vocabitur  omnibus  gentibusf  vos  autem  fecistis  eam 
speluncam  latronum  Marc.  11,  17. 

*sliz  stm.  und  wirt  dan  vil  ein  wider  riszy  da  vor  gewas  der 
erste  slisz  50*;  et  major  scissura  fit  Marc.  2,  21. 

snelliche  adv.  (Elia.  Beb.)  die  snellich  auch  da  hin  gedrat 
83*;  attulit  Luc.  7,  37.  sin  bette  er  snellich  uf  gehub  IH**; 
et  sustulit  grabatum  suum  Joann.  5,  9. 

inuor  stf.  der  ander  nach  gebodes  »nur  (:  verfur)  37*^;  similiter 
secundus  Matth.  22,  26. 

90  hin  adv.  der  kneht  der  viel  für  in  so  hin   32^;  procidens 
autem  servus  ille  Matth.  18,  26.    des  det  er  niht  und  lief, 
so  hin  32^;  ille  autem  noluit,  sed  abiit  Matth.  18,  30. 
soufen  swv.  und  seufte  in  grünt  des  meres  in  60*;  et  in  mare 

mitter etur  Marc.  9,  41. 
sfar  8wm.  (Erlös.)  enwerdent  niht  fünf  sparen  hin  verkoufet 
um  ein  scherf  91^]  nonne  quinque  passeres  veneunt  dipon- 
dio  Luc.  12,6.  wan  ir  sint  me  dan  sparen  vil  91^;  mul- 
tis  passeribus  pluris  estis  vos  Luc.  12,  7. 
sparn  stn.  (Pass.  Jerosch.)  des  gunde  in  Jhesus  sunder  sparn 
53^;  et  concessit  eis  statim  Jesus  Marc.  5,  13. 

9pehen  swv.  sie  gingen  in  gedenken  zu  ein  ander  und  in  rade 
spehen  63*^;  at  Uli  cogitabant  secum  Marc.  11,  31. 

^p%l  stn.  da  sprach  er  zu  im:  der  name  min  ist  legio,  wan 
unser  vil  han  hie  mit  ein  verlorne  spil  53^;  et  dicit  ei: 
legio  mihi  nomen  est,  quia  multi  sumus  Marc.  5,  9. 

^por  stf.  (Elis.  Erlös.)  die  schar  die  lerte  er  auch  als  vor  nach 
siner  gewonheide  spor  60*;  et  sicut  consueverat,  iterum  doce- 
hat  illos  Marc.  10,  1. 
*JP*"ecAen  stv.  loer  aber  in  den  heiligen  geist  smacheit  iht  spri- 
chst, kein  volleist  von  abelaze  im  loirt  getan  51*^  qui  autem 
ilasphemaverit  in  Spiritum  sanctum,  non  habet  remissio- 
nem  peccatorum  Marc.  3,  29. 
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spriu  stn.  den  weize  in  sine  schüren  dut  er  und  die  Sprue 
in  einer  glut  verbrinnet  76^;  et  congregabit  triticum  in 
horreum  suum,  paleas  autem  eomburet  igne  Lnc.  3,  17. 

spürn  swv.  er  sprach:  ei  raeister,  sich,  wir  spurten  60^;  dicens: 
magister,  vidimus  Marc.  9,  37.  furwar  sage  ich  uch,  dise 
geburt  vergat  niht,  e  dan  so  man  spurt  daz  dise  ding  sint 
gar  geschehen  66^;  amen  dico  vobis,  quoniam  non  transibit 
generatio  haecy  donec  omnia  istn  fiant  Marc.  13,  30  u.  ö. 

*spüwehte  stn.  ein  deil  ir  spuwehte  uf  in  Iahten  (von:  lecken  = 
legen)  und  im  sin  antlitze  auch  bedahten  68®;  et  coepe- 
runt  quidam  conspuere  eum  et  velare  faciem  ejus  Marc. 
14,  65. 

Stade  swm.  Jhesus  zu  schiffe  steig  und  über  zu  dem  staden 
quam  53*;  et  cum  i/ranscendisset  Jesus  in  nam  rursum 
trans  fretum  Marc.  5,  21.  daz  er  ein  lutzel  von  dem  staden 
gefure,  in  worten  so  geraden  gelerte  er  vnllich  uz  dem 
schiffe  die  schar  zu  hoher  tuginde  griffe  78®;  rogavit  eum 
a  terra  reducere  pusillum,  et  sedens  docebat  de  navicula 
turbas   Luc.  5,  3  u.  ö. 

stalkneht  stm.  zu  dem  stalknehte  sprach  er  S9^:  stabulario^  et 
ait  Luc.  10,  35. 

st  an  stv.  wan  allez  folg  Johanne  an  etat,  für  einen  propheten 
in  hat  36*]  omnes  enim  habebant  Joannem  sicut  prophet<im 
Matth.  21,  26.  —  der  rihter  sprach:  waz  hat  getan  er  arges, 
daz  uch  übel  stef  46*;  quid  enim  mali  fecitt  Matth.  27,  23. 

Staren  swv.  als  er  um  sich  begunde  Staren,  die  fischer  wuschen 
auch  ir  garn  78®;  et  vidit  piscatores  —  lavabant  retia 
Luc.  5,  2. 

State  swf.  waz  dunt  ir,  des  in  den  sabbatten  kein  mensche  en- 
solte  haben  statenf  79*;  quid  facitis,  quod  non  licet  in 
sabbatisf  Luc.  6,  2. 

stcetes  adv.  in  grebern  stedes  naht  und  dag  53^;  et  semper  die 
ac  nocte  in  monumentis  Marc.  5,  5. 

steige  stf.  (Pass.)  s.  u.  neige. 

sterben  swv.  und  die  bulude  auch  dan  verderbet  und  jemer- 
liches  dodes  sterbet  102*;  et  perdet  colonos  istos  Luc.  20, 16. 

stercltche  adv.  daz  er  den  bösen  geisten  mide  gebudet  sterglich 
in  gewalde  49^;  quia  in  potestate  etiam  spiritibus  im- 
mundis  imperat  Marc.  1,  27. 
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Stillunge  stf.  f9W%g  und  verstumme  und  habe  gemach/  der  wint 

gelag  und  wart  da  mide  groz  stillunge  unde  senfter  fride 

53*;  ytace^  obmutesce^,  et  cessavit  ventus  et  facta  est  trän- 

quillitas  magna  Marc.  4,  39. 
stiure  stf.   blint  er  gesaz  dem  wege  hi^  sture  als  ein   betteler 

genam  62^;  sedebat  juxta  viam  mendicans  Marc.  10^  46. 
stoc  stm.  in  den  gemeinen  stog  ist  daz  45^;  Znsatz   zu  corbo- 

nam  Matth.  21  j  6. 
stceren  swv.  als  sie  nu  hatten  daz  verhör  et,  sie  sprachen:  daz 

werde  ah   gestoret    102*;   quo   audito  dixerunt  Uli:   absit 

Luc.  20,  16.  —  so  wiszent  daz  im  stören  nahet  104^;  tunc 

scitotey  quia  appropinquavit  desolatio  Luc.  21,  20. 
stoz  stm.  sie  sprachen:   doch  ez  sol  niht  wesen,    uf  heren  dag^ 

daz  iht  gelesen  des  folkes  werde  ein  hufe  groz  zu  samene 

uf  den  selben  stoz  66*;   dicebant  autem:  non  in  die  festOj 

ne  forte  tumultus  fieret  in  populo  Marc.  14,  2. 
strät  stm.  der  mich  gemähte  hie  gesuntj  ,hebe  uf  din  strat^,  zu 

mir  sprach  er  117^;  qui  me  sanum  fecit,  ille  mihi  dixit: 

tolle  grabatum  tuum  Joann.  5,  11. 
streben  swv.  doji  sie  uf  in   strebten  da  zu  stunt  51**;    ut  ir- 

ruerent  in  eum  Marc.  3,  10. 
^troum  stm.  als  ez  begunde  sich  verspaden^  da  sumte  sich  der 

brudegam,  sie  vielen  alle  in  slafes  stram  41^;  moram  autem 

fa,ciente  sponso  dormitaverant  omnes  et  dormiertmt  Matth. 

25,5. 
^trüz  stm.  (Jerosch.)  daz  gelt   der  wessheler  er  uz  vergoZy  und 

uf  den  selben  struz  ir  dische  er  in  al  umme  warf  113*; 

et  nummulariorum  effudit  aes  et  mensa^  subvertit  Joann. 

2,15. 
stüelen  swv.  und  in  den  Synagogen  heden  gestulet  an  den  hosten 

greden  38*;  amant  primas  cathedras  in  synagogis  Matth. 

23,6. 
Sturm  stm.    und  für  git   ewiclichen   stürm   60*^;    et  ignis   non 

extinguitur  Marc.  9,  43.  45.  47. 
Bühte  swf.  die   wu^rden  zu  der  selben  stunt  von  aller  sucheden 

wol  gesunt  35^;  et  sanavit  eos  Matth. '21,  14. 
suoche  stf.  durch  waz  so  hant  ir  suche  dan  121*;  quid  quae- 

ritis  Joann.  7,  20.    ist  er  niht  der^   dem  sie   genahen  mit 

suche  wollent  121*;  nonne  hie  esty   quem  qua>erunt  Joann. 
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7,  25.  ir  sollent  suche  hau  ^nach  mir  121^;  quaeretitt  me 
Joann.  7,  34.  36. 

*8Ürgemuot  adv.  etsliche  auch  waren  da  zu  stunt,  die  in  der 
zit  im  daden  kunt  von  Galilein  dar,  ir  hlui  Pilatus  hete 
surgemut  gemischet  in  ir  oppher  hin  93^;  aderant  autem 
quidam  in  ipso  tempore,  nuntiantes  Uli  de  Galilaeis,  quo- 
rum  sanguinem  Pilatus  miscuit  cum  sacrificiis  eorum  Luc. 
13,  1. 

sils  Btm.  sie  quamen  in  dem  selben  suse  zu  Symons  und  Andreas 
huse  49^;  venerunt  in  domum  Simonis  et  Andreae  Marc. 
1,  29.  da  quamen  sie  zu  huse,  im  lief  in  snelem  suse  vil 
Volkes  nach  ein  michel  diet  bl^;  et  veniunt  ad  domum,  et 
convenit  iterum  turba  Marc.  3,  20.  er  enmohte  in  dem  suse 
da  tuginde  iht  bewisen  ww  54^;  et  non  poterat  ibi  virtutem 
ullam  facere  Marc.  6,  5.  volkumen  was  sins  amptis  svs 
72*;  et  factum  est,  ut  impleti  essent  dies  officii  ejus  Luc. 
1,  23.  snel  als  in  eime  suse  79^;  et  confestim  Luc.  5,  25. 
die  Juden  in  gemeinem  suse  um  draden  in  126*;  circumde- 
derunt  ergo  eum  Judaei  Joann.  10,  24  u.  ö. 

swach  adj.  ein  deil  ir  stunt  in  zwivel  swach  47^;  quidam  autem 
dubitaverunt  Matth.  28,  17. 

sweiztuoch  stn.  (=  Beb.)  mt^  eime  sweizduche  bewunden  127^; 
sudario  erat  ligata  Joann.  11,  44.  und  daz  sweizduch,  daz 
im  gegeben  wart  138^;  et  sudarium,  quod  fuerat  Joann. 
20,7. 

Swing en  stv.  und  einer  quam  da  für  geswungen  von  eime  dorfe^ 
den  sie  twungen,  daz  er  da  drug  daz  cruce  sin  69®;  et 
angariaverunt  praetereuntem  quempiam  —  venientem  de 
villa  —  ut  tolleret  crucem  ejus  Marc.  15,  21. 

Tabernakel  stm.?  n.V  wan  so  gebreste  uch  feilet  zu,  hin  in 
ewige  tabernakel  sie  nement  uch  dne  alle  makel  97^;  ut, 
cum  defeceritis,  recipiant  vos  in  aetema  tabemacula  Luc. 
16,9. 

tac  stm.  so  kumet  zu  sin  herre  dan  uf  dag,  des  er  nie  loan 
gewan  41*^;  veniet  dominus  servi  illius  in  die,  qua  non 
sperat  Matth.  24,  50. 

tcete  stf.  wir  enheten  uns  niht  gemischet  zu  iren  deten,  die  sie 
an  den  propheten  begingen  und  mit  dem  dode  sie  befugen 
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39^;    non   essemus   socii   earum  in  sanguine  prophetarum 
Matth.  23,  30.  Jhesus  sprach  zu  in:  mit  keinen  deten  60*; 
et  dixit  Ulis:  in  nullo  Marc.  9,  28. 
teil  er  stm.  (==  Beb.)  du  mensche,  wer  zu  rihter  und  zu  teiler  her 
hat  über  uch  gegeben  micht  91^;  homOy  quis  me  constituit 
judicem  aut  divisorem  super  vosf  Luc.  12,  14. 
titel  stm.  vil  mugelicher  uf  gestat,  daz  himel  und  ertrich  ver- 
gat,  dan  an  dem  ende  oder  dem  mittel  der  e  verfallen^  möge 
ein  tittel  97®;  facilius  est  autem  coelum  et  terram  praeter- 
ire,  quam  de  lege  unum  apicem  cadere  Luc.  16,  17. 
iotslac  stm.  und  auch   um   einen   dotslac,    um  den  er  in  dem 
kerker  lag  107®;   propter  homicidium  missus  in  carcerem 
Luc.  23,  19. 
touc  stm.  die  hosten  prister  und  dar  zu  gemeiner  rat,  die  suchten 
nUj  wie  sie  wol  daz  bedehten  und  zu  dem  dode  in  brehten. 
sie  funden  dar  zu  keinen  daug  (:  laug)  68^;  summi  vero 
sacerdotes  et  omne   concilium   quaerebant   ad.versus  Jesum 
testimonium,  ut  eum  morti  traderent,  nee  inveniebant  Marc. 
14,  55. 
^otjLwen  8WV.  s.  u.  vtrreinigen, 

^^ et,  gen  stv.  sich,  bist  du  godes  sun,  so  sage,  daz  sich  der  stein 
zu  brode  drage  77*;  si  ßlius  Dei  es,  die  lapidi  huic,  ut 
panis  fiat  Luc.  4,  3.  —  zu  glicher  wis,  als  in  den  dagen 
Noes,  tvirt  auch  uf  getragen  Zukunft  des  menschensunes  dan 
40*;  sicut  autem  in  diebus  Noe,  ita  erit  et  adventus  Filii 
hominis  Matth.  24,  37. 

hten  swv.  und  dar  uf  wir  getrahtet  han  47*;  recordati 
sumus  Matth.  27,  63. 

hten  stn.  als  sie  geziehent  in  die  crumme  verradende  uch  sus 
um  und  umme,  so  sollent  ir  kein  drahten  han  65®;  et 
cum    duxerint    vos    tradentes,    nolite   praecogitare    Marc. 

13,  11.  nu  was  sin  drahten  rehte  66*;  et  quaerebat  Marc. 

14,  11.  ir  drahten  was,  wa  von  ez  quceme,  da  dirre  gruz 
den  urhab  neme  72*;  et  cogitabat,  qualis  esset  illa  salu- 
tatio  Luc.  1,  29.  nu  was  daz  folg  sus  ahtende  und  in  ir 
herzen  drahtende  76^;  existimante  autem  populo  et  cogitan- 
tibus  Omnibus  in  cordibus  suis  Luc.  3,  15. 

^'^^bcßre  stm.  der  prister  fursten  und  die  schribere  mit  vester 
rede  herte  tribere  sie  waren  uf  in  da  mit  rüge,  mit  grozem 
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hasze  und  auch  unfuge  107**;  stabant  autem  prtndpes  sacer- 
dotum  et  scribae   constanter  accusantes  eum  Luc.  23,  10. 
trtben  stv.  daz  er  den  samen  sin  uf  iHbe  67*;   ut   resuscitet 
semen  fratri  suo  Marc.  12,  19. 

tribüne  swm.  den  ßjt/rsten  und  tribunen  da  55*;  princibus  et 
tribunis  Marc.  6,  21. 

trift  stf.  er  sprach:  ir  irrent  in  der  schrift  und  toiszent  nihtj 
war  gat  ir  trift  37^;  erratis  nescientes  scripturas  Matth. 
22,  29.  zur  lirken  zu  angesihtes  trift  46";  unus  a  sinistris 
Matth.  27,  38.  daz  hude  in  uwem  oren  ist  erfüllet,  als 
auch  dise  schrift  gegeben  ist  zu  warer  trift  77®;  quia 
hodie  completa  est  haec  scriptura  in  auribus  vestris  Luc. 
4,  21. 

trit  stm.  Petrus  nach  ging  in  verrem  dride  (:  mide)  44*;  Petrus 
autem  sequebatur  eum  a  lange  Matth.  26,  58. 

triigenisse  stn.  sie  wanden,  ez  were  ein  drugnisse  56*;  putave- 
runt  Phantasma  esse  Marc.  6,  49. 

triinne  stf.  auch  ging  in  der  trune  die  müder  Zebedeis  sune 
46*;  et  mater  filiorum  Zebedaei  Matth.  27,  56. 

*truop  stm.  die  schribere,  die  bekumen  waren  von  Jherusalem, 
sin  da  varen,  die  sprachen  durch  heszigen  trüb:  er  hat  in 
im  Beelzebub  51®;  et  scribae,  qui  ab  Jerosolymis  descen- 
derant,  dicebant:  quoniam  Beelzebub  habet  Marc.  3,  22. 

tuon  anv.  Johannen  er  sich  deufen  det  48*;   et  baptizatus  est 

a  Joanne  Marc.  1,  9. 
twingen  stv.  daz  sie  von  im  in  solten  twingen  59®;  ut  ejicerent 

illum  Marc.  9,  17.   —   so  duldest   du  gar   hertez  twingen 

her   um   in   allen    disen    dingen    97*;    tu  vero    cruciaris 

Luc.  16,  25. 

"Überec  adj.  nu  sehent  und  in  huden  stant,  von  aller  gide- 
keide  lant;  in  uberger  genüge  enstat  niemannes  leben,  in 
dem  daz  hat  beseszen  er  nach  willekur  91*;  videte  et  cavete 
ab  omni  avaritia:  quia  non  in  abundantia  cujusquam  vita 
ejus  est,  ex  his,  quae  possidet  Luc.  12,  15. 

iiberval  stm.  wan  die  alle  gegeben  hant  von  übervolle  des  gudes 
ir  an  godes  gäbe  103*;  nam  omnes  hi  ex  abundanti  sibi 
viiserunt  in  munera  Luc.  21,  4. 
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Ufer  standung  e  stf.  (Beh.)  die  jehent  und  sint  glauben  bi^  daz 
keine  uferstandunge  ensi  37^;  qui  dicunt  non  esse  resurrec- 
tionem  Matth.  22,  23. 

üfersiende  stf.  (Erlös.)  hin  in  der  uf erstende  und  an  der  werlde 
ende  wes  wip  mag  sie  gewesen  daf  37^;  in  resurrectione 
ergo  cujus  erit  uxorf  Matth.  22,  28.  wan  an  der  uf  erstende 
dogf  37^;  in  resurrectione  Matth.  22,  30.  und  von  der  uf 
erstende  hant  37^;  de  resurrectione  Matth.  22,  31.  die 
sprechent:  uf  erstende  ensi  diekeine  67^;  qui  dicunt,  resur- 
rectionem  non  esse  Marc.  12,  18  n.  ö. 

^fganc  stm.  nu  bitent  des,  daz  die  geschiht  habe  ufgang  in 
dem  winder  niht  65^;  orate  vero,  ut  hieme  non  fiant  Marc. 
13,  18. 
üfsaz  stm.  wiszent  daz  stride  ir  vil  vernement  und  auch  uf  setze, 
die  gezement  zu  criege  und  der  man  sich  vil  geubet  39^; 
auditua^  enim  estis  proelia  et  opiniones  proeliorum  Matth. 
24,6. 
umbeligen  stv.  als  ir  dan  schauwent,  daz  zu  frist  Jherusalem 
umlegen  ist  und  her  es  craft  ez  ummevahet  104^;  cum 
autem  videritis  circumdari  ab  exercitu  Jherusalem  Luc. 
21,20. 

Ufnhe  sus  adv.  umsus  sie  mich  gehaszet  hant  und  dar  an  so 
verirret  stant  133^;  quia  odio  habuerunt  me  gratis  Joann. 
16,  25. 

Uf»  bedäht  adj.  des  menschen  sun  sich  an  der  stede  sin  schämt, 
als  er  in  einer  mäht  kum  und  sins  vater  unbedaht  (==  ud- 
erwartet?)  86®;  hunc  Filius  hominis  erubescet,  cum  ve- 
nerit  in  majestate  sua  et  Patris  Luc.  9,  26. 

un.  herhaft  adj.  unberhaft  wart  sie  ja  vemumen  72»;  qu^d  esset 
Elisabeth  sterilis  Luc.  1,  7.  die  sus  unberhaft  ist  73*; 
quae  vocatur  sterilis  Luc.  1,  36. 

^u,nhestoubet  adj.  adv.?  sie  sprach:  ichn  wil  niht  anders  han 
wan  Johannis  Baptisten  haubet,  daz  heiz  mir  tragen  unbe- 
staubet  55®;  et  illa  dixit:  caput  Joannis  Baptistae  Marc. 
6,24. 
^''^betrogen  adv.  er  sprach:  du  hast  war  wnbetrogen:  auch 
selig  sint,  die  godes  wort  verhornt  und  ez  behvdent  fort 
90^;  at  nie  dixit:  quinimmo  beati,  qui  audiunt  verhum 
Dei  et  custodiunt  illud  Luc.  11,  28. 


144  V.  Abhandlnng:    Schönbacli. 

unbilde  stn.  die  beide  schif  sie  vollen  gar^  daz  sie  von  über- 
laste sich  da  nider  sangkten  in  den  dich,  so  Symon  Petrus 
daz  gesach,  daz  diz  unbilde  (=  miraculam)  also  geschach 
78*^;  et  imjpleverunt  ambas  naviculas,  ita  ut  pene  mergeren- 
tur.  quod  cum  videret  Simon  Petrus  Luc.  5,  7  f. 

U7)derbiegen  stv.  nu  was  auch  in  der  Synagogen  dem.  difel 
ein  mensche  underbogen  78*;  et  in  synagoga  erat  homo 
habens  daemonium  Luc.  4,  33. 

underbint  stm.  (Elia.  Erlös.)  daz  sie  zwei  furbaz  niht  ensint, 
siinder  ein  fleisch  dne  underbint  33**;  itaque  jam  non  sunt 
duOj  sed  una  caro  Matth.  19,  6.  sin  bruder  solle  dne  under- 
bint sin  wip  im  nemen  auch  zu  wibe  67'*;  accipiat  f rater 
ejus  uxorem  ipsius  Marc.  12,  19  u.  ö. 

uneben  adv.  (Pass.)  und  ez  dem  alten  kumt  uneben  79^;  et 
veteri  non  convenit  Luc.  5,  36. 

*unerbermecliche  adv.  in  geisschein  unerbermeclich  61^;  et 
flagellabunt  eum  Marc.  10,  34. 

uneren  swv.  (=  Beb.)  und  ir  hant  mich  geuneret  123^;  et  vos 
inhonorastis  me  Joann.  8,  49. 

jinervceret  adj.  der  zwölfer  einer  unerfert  vil  balde  da  gezugte 
ein  swert  44*;  et  ecce  unus  ex  his  exemit  gladium  suum 
Matth.  26,  51. 

ungebiten  adj.  und  die  dan  sint  in  mitten^  dar  inne  keren  un- 
gebitten  104^;  et  qui  in  medio  ejuSy  discedant  Luc.  21,  21. 

*ungedol  stf.?  von  forthen  Heden  sie  ungedol  53^;  et  timuerunt 
Marc.  5,  15.  Jhesus  tviste  an  im  selber  tool,  daz  sine  jun- 
gem ungedol  mit  murmerunge  enphingen  nu  120^;  sciens 
autem  Jesus  apud  semetipsum,  quia  murmurarent  de  hoc 
discipuli  ejus  Joann.  6,  62. 

ungefuore  stf.  ungefure  mit  grozer  quäle  und  auch  a/rbeide 
er  manige  zit  an  in  geleide  84^;  multis  enim  temporibus 
arripiebat  illum  Luc.  8,  29. 

ungereht  adj.  gesunder  fanden  sie  den  kneht,  der  für  lag  siech 
und  ungereht  S2  ^;invenerunt  servum,  qui  langueratj  sanum 
Luc.  7,  10.  Vgl.:  sprich  ein  wart,  er  wiH  gereht  81*;  sed  die 
verboy  et  sanabitur  puer  meus  Luc.  7,  7.  S.  u.  verschrihen. 

ungetwagen  adj.  (=  Beb.)  das  sie  mit  handen  ungetwagen 
brot  azen  und  begunden  nagen  56^;  manibus  non  lotis 
manducare  panes  Marc.  7,  2. 


Mittheilnn^n  ans  altdeutschen  Handschriften.  VI.  145 

^ungeurteilt  adj.  verurteiln  ir  nieman  ensolnt,  ungeurteilt 
obe  ir  bliben  tcolnt  81*;  nolite  judicare^  et  non  judicabi- 
mini  Luc.  6,  37. 

ungevär  adj.  falscher  gezuge  zwene  dar  zu  jungest  quamen 
ungefar  44^;  novissime  autem  venerunt  duo  falsi  testes 
Matth.  26,  60. 

ungunstec  adj.  sie  waren  ir  ungunstig  mide  66**;  et  fremebant 
in  eam  Marc.  14,  5.  sit  mir  die  widetoe  ist  ungunstig  99^; 
quia  molesta  est  mihi  haec  vidua  Luc.  18,  5. 

unkleine  adj.  er  rief  mit  einer  stimme  uncleine  49**;  et  ex- 
clamans  voce  magna  Marc.  1,  26. 

unJcündec  adj.  der  mensche  ist  mir  unkundig  gar  44^;   quia 

non  navi  hominem  Matth.  26,  72. 
unlaz  adv.  adj.  (Pass.  Jerosch.)  die  salben  sie  vergoz  unlaz 
rehte  als  er  da  zu  dische  saz  42*;  et  effudit  super  caput 
ipsius  recumbentis  Matth.  26,  7.  er  sach  toie  daz  die  schar 
unlaz  gelt  in  den  stock  gewurfen  hin  65*;  aspidebat  quo- 
modo  turba  jactaret  aes  in  gazophyladum  Marc.  12,  41. 
nu  vmsz  van  im  die  rede  baz^  des  wurden  vil  der  schar 
unlaz  78*;  perambulabat  autem  magis  sermo  de  illo,  et 
conveniebant  turbae  multae  Luc.  5,  15.  und  gebent  gute 
gäbe  doch  den  uwem  kinden  gar  unlaz  89*;  nostis  bona 
data  dare  filiis  vestris  Luc.  11,  13  u.  ö. 

^^l  oh  es  am  adj.  als  sie  verwerf ent  uwem  namen  vor  bösen  und 
unlobesamen  80°;  et  ejecerint  nomen  vestrum  tanquam 
malum  Luc.  6,  22. 

^^niehtic  adj.  unmehtig  ir  geboren  sint  als  uz  der  libe  muter 
kint]  auch  findet  man  ir  äne  mäht,  die  von  den  luden  sint 
gemäht;  auch  findet  man,  die  selber  sich  gemachet  durch 
der  himel  rieh  unmehtig,  daz  si  dem  genahen,  diz  halte, 
wer  ez  mag  enphahen  33°;  sunt  enim  eunuchi,  qui  de  matris 
utero  sie  nati  sunt;  et  sunt  eunuchi,  qui  facti  sunt  ab  homi- 
nibus;  et  sunt  eunuchi,  qui  se  ipsos  castraverunt  propter 
regnum  coelorum,  qui  potest  capere,  capiat  Matth.  19,  12. 

'^'fimenschheit  stf.  (=  Beh.)  so  dise  unmenscheit  ir  gesehent 
des  undrostes  40*;  cum  ergo  videritis  abominationem  de- 
solutionis  Matth.  24,  15.  so  dise  unmenscheit  ir  gesehent  der 
zustorunge  65*;  cum  autem  videritis  abominationem  de- 
solationis  Marc.  13,  14. 

Sitzangsber.  d.  phiL-hiit.  Cl.  CXIXYII.  Bd.  5.  Abh.  10 
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unmezlich  adj.  xoan  er  was  groz  unmezelich  70^,  Zusatz  zu 
Marc.  16,  3. 

unmiltecltche  adv.  und  uz  dem  wingarten  da  hin  unmildeclich 
gestiezen  36°;  eum  ejecerunt  extra  vineam  Matth.  21,  39. 
80  man  sie  unmildeclich  an  rurt,  in  alle  folg  gefangen 
fürt  104^;  et  captivi  ducentur  in  omnes  gentes  Luc.  21,  24. 

unmiigeltchen  adv.  für  war  dun  ich  mit  Worten  schin  uchj  daz 
unmugelichen  kan  in  himelriche  ein  richer  man  bekumen 
nach  gesagter  e,  für  war  sage  ich  uch  aber  me:  vil  muge- 
licher  mag  gesin,  daz  sich  gelaze  ein  kemmelin  durch  einer 
nadeln  öre  gar  33**;  am^n  dico  vobis^  quia  dives  difficile 
intrabit  in  regnum  coelorum,  et  iterum  dico  vobis:  facilius 
est  camelum  per  forarfien  acus  transire  Matth.  19,  23  f. 

unmuot  stm.  (Elis.)  er  sprach:  war  um  ir  hant  unmutf  54**; 
ait  Ulis:  quid  turbaminif  Marc.  5,  39. 

unschame  stf.  unschame,  druge  und  bosez  äuge  bl^\  dolus j  im- 
pudicitiae,  oculu^  malus  Marc.  7,  22. 

un State  stf.  (Elis.  1725)  und.  sehen  inj  der  mit  unstaden  was 
mit  dem  difel  vor  beladen  53°;  et  vident  illum^  qui  a 
daemonio  vexabatur  Marc.  5,  15. 

unstcBte  adj.  unstede  wip  beladent  swere  in  sunden  36^;  mere- 
trices  Matth.  21,  31.  unstede  wip  auch  alle  dage  36^;  mere- 
trices  Matth.  21,  32. 

untcetec  adj.  ei  herre  got,  nu  xois  mir  genedig,  mir  armen  sunder 
als  undedig  99°;  Deu^,  propitius  esto  mihi  peccatori  Luc. 
18,  13. 

*unt<Bter  stm.  sam  rauber  und  als  auch  undeter  (:  verreter) 
99°;  raptores  injusti  Luc.  18,  11. 

untougen  adv.  sie  fragten  aber  in  untaugen  124°;  iterum  ergo 
interrogabant  eum  Joann.  9,  15.  er  hat  verblendet  in  ir 
äugen,  verhertet  in  ir  hertze  untaugen  129°;  excaecavit 
oculos  eorum,  et  induravit  cor  eorum  Joann.  12,  40. 

unvergebenes  adv.  (Elis.  6369.  9806;  vgl.  9909)  ich  bin  d^iz 
brot  des  lebenis,  daz  sage  ich  unvergebenis  119^;  ego  sum 
panis  vitae  Joann.  6,  48. 

unvrume  stm.  sunder  den  suchde  dut  unfrumen  50°;  sed  qui 
male  habent  Marc.  2,  17.  alsus  hat  er  zwifalt  unfrumen 
b2^,  Zusatz  zu  Marc.  4,  25.  mogent  werden  uch  zu  unfrumeii 
100»,  Zusatz  zu  Luc.  22,  46. 
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untccege  adj.  (Elis.)  ir  dore  und  an  dem  herzen  drege,  und  an 
dem  glauben  noch  unwege  109^;  o  stulti  et  tardi  cor  de  ad 
credendum  Luc.  24,  25. 
^unwandelmoilic  adj.    wer  aber   stede  sich   enthaldet   biz  an 
daz  ende^   der  vnrt  selig   und  blibet  auch   untcandelmelig 
40*;  qui  aufsm  perseveraverit  usque  ad  finem,   hie  salvus 
erit  Matth.  24,  13.  so  sint  die  knehte  sicher  selig  und  blibent 
auch  unwandelmelig  92**;  beati  sunt  servi  Uli  hxjic.  12,  38. 
sprach  wider   in:   der  ist  wol   selig  und  aller  dinge  un- 
wandelmelig 95-^;  dixit  Uli:  beatus  Luc.  14,  15. 
unwerde  stf.  zu  unwerde  sie  da  von  bequamen  34^;    indignati 
sunt  Matth.  20,  24.  nu  waren  da,   die  des  verdroz  und  ez 
enphingen  gar  zu  unwerde  66^;  erant  autem  quidam  indigne 
ferentes  Marc.  14,  4.  —  da  diz  die  zehen  nu  vemamen,  zu 
umcirde   sie   da   von   bequamen   62*;   et   audientes   decem 
cx>eperunt  indignari  Marc.  10,  41. 
unwizzende  adj.  und  uf  eine  stunt   unwiszende  im  und  auch 

unkunt  92^;  et  hora  qua  nescit  Luc.  12,  46. 
unzerstoßret  adj.  enblibet  unzustoret  niht  65**;  qui  non  destrua- 

tur  Marc.  13,  2. 
^zrihte  stf.  so  nu  gehorten  Pharisey,  daz  so  von  Jhesu  Sadu- 
cey  gesiceiget  dise  uzrihte  gnamen,  in  ein  sie  des  zu  samen 
quamen  37**;  Pharisaei  autem  audientes,  quod  silentium 
imposuisset  Sadduceis,  convenerunt  in  unum  Matth.  22,  34. 
^zsetzel  stm.  (Elis.)  auch  was  uzsetzel  vil  erkant  77*;  et  multi 
leprosi  erant  Luc.  4,  27. 

^^llen  stv.  gedenke  in  in  gefallen  quamen  87^;  intravit  autem 

cogitatio  in  eos  Luc.  9,  46. 
^^Iten  stv.  Maria   dise  wort   behielt   und  in  ir  herze  gar  sie 

tnelt   74*;   Maria   autem   conservabat   omnia  verba    haec, 

conferens  in  cor  de  suo  Luc.  2,  19. 
^^^H   stf.  (Elis.)  sie  sprach:  ei  herre,   du  hast  war;  so  nement 

hundelin  doch  var,   wie  sie  die   brosemen    erwischen   der 

Jcinde  mögen  under  disschen  57'';  diont  Uli:  utique  Domine, 

nam  et  catelli   com^dunt   sub   mensa   de   micis  puerorum 

Marc.  7,  28. 
^^^ten  stn.  und  si  dan  in  fasten  kumen  79*^;  tunc  jejunabunt 

Lue.  5,  35. 

10* 
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vater  stm.  ir  sollent  auch  niht  vaters  nennen  uf  erden^  aunder 
daz  erkennen,  daz  uicer  vater  einer  ist  zu  himel  dort  gar 
sunder  frist  38*^;  et  patrem  nolite  vocare  vobis  super  terram: 
unus  est  enim  pater  vester^  qui  in  coelis  est  Matth.  23,  9. 

vaterlant  stn.  (Elis.  =  Beh.)  die  mache  in  vaterlande  din  hie 
vor  uns  allen  auch  nu  schin  77®;  fac  et  hie  in  patria 
tua  Luc.  4,  23. 

vaterrtche  stn.  von  dannen  weg  er  nu  genam,  hin  in  sin  vater- 
riche  er  quam  54 '^;  et  egressus  inde^  ahiit  in  patriam 
suam  Marc.  6,  1. 

vel  stn.  da  doch  heslozen  wart  daz  fei  des  himels  sehs  vnande 
und  dru  jar  77^;  quando  clausum  est  coelum  annis  tribus 
et  mensibus  sex  Luc.  4,  25. 

vercehten  swv.  biz  an  daz  blutj  daz  man  verehten  herm  Zacha- 
ries  det  mit  fare  zwischen  dem  huse  und  dem  altare  91»; 
v^que  ad  sanguinem  Zachariae,  qui  periit  inter  altare  et 
aedem  Luc.  11,  51. 

verberc  stm.  her  um  in  im  der  tuginde  werg  nu  wirket  und 
hat  kein  vei'berg  55";  et  propterea  virtutes  operantur  in 
illo  Marc.  6,  14.  daz  sine  werg  gehaben  mögen  kein  verber g 
114**;  ut  manifestentur  opera  ejus  Joann.  3,  21.  er  sprach: 
daz  ist  wol  godes  werg,  so  daz  ir  habent  kein  verberg  und 
glauben  hant  an  in  gewant  119^;  hoc  est  opus  Dei,  ut 
credatis  in  eum  Joann.  6,  29. 

verdriez  stm.  forthe  und  verdriez  besazen  in  64*^;  et  coepit 
pavere  et  taedere  Marc.  14,  33. 

verdriezen  stn.  und  folgten  im  gar  äne  verdriezen  78**;  secuti 
sunt  eum  Luc.  5,  11. 

vergän  stv.  und  da  den  morgen  sie  vergingen,  den  ßgbaum  mit 
gesiht  enphingen  dürre  an  den  wurzeln  biz  hin  ane  uf  an 
der  hosten  zwige  bane  63*";  et  cum  mane  transirent^  vide- 
runt  ficum  aridam  factam  a  radicibus  Marc.  11,  20. 

"^v  er  he  fein  swv.  gelich  dem  hefel  ez  wol  stat,  den  zu  ir  ein 
wip  genumen  hat  verborgen  melwes  in  dru  faz,  biz  daz 
verhefelt  ez  gesaz  94*;  simile  est  fermento,  quod  acceptum 
mulier  abscondit  in  farinae  sata  tria,  donec  fermentxiretur 
totum  Luc.  13,  21. 

verheeren  swv.  (bes.  Elis.)  wil  er  aber  dir  des  niht  gunneUy 
daz  du  verhöret  sist  von  im  32^';  si  autem  te  no7i  audierit 
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Matth.  18,  16.  sie  die  durch  voller  gnaden  rat  daz  wart 
verhorent  und  enphahent  52^;  qui  audiunt  verbum  et  sus- 
cipiunt  Marc.  4,  20.  als  Her  ödes  nu  daz  verhörte^  er  quam 
mit  rede  alsus  zu  warte  55^;  qv^  audito  Her  ödes  ait  Marc. 
6,  16.  da  nu  verhörten  dise  mere  63";  quo  audito  Marc. 
11,  18.  daz  sint  dise  wort^  rehte  als  ir  hant  sie  hie  verhört 
69^;  Zusatz  zu  Marc.  15,  34.  da  sie  verhörten  dise  mere, 
daz  er  mit  ihte  an  lehne  were  70^;  et  Uli  audienteSy  quia 
viveret  Marc.  16,  11  u.  o.  —  =  nicht  hören:  entcollent  sie 
der  niht  vememen^  gemeiner  samenunge  ez  künde,  verhöret 
er  auch  diser  funde^  so  laz  in  von  dir  sin  gescheiden  als 
nffen  sunder  unde  heiden  32^';  quod  si  non  audierit  eos, 
die  ecclesiae.  si  nutem  ecclesiam  non  audierit^  sit  tibi 
sicut  ethnicus  et  p ublicanus  Ma,tth.  18,  17. 
vt9*  kalten  swv.  (==  Beh.)  dtis  hat  die  minne  deinen  frumen 
an  luden  vil  und  gar  verkaldet  40*;  refrigescet  charitas 
multorum  Matth.  24,  12. 
tei* leerer  stm.  (Beh.  Pass.)  und  in  der  fragete  in  ein  lerer  ver- 
suchende in  und  ein  verkerer  37*^;  et  interrogavit  eum  unus 
ex  eis  legis  doctor  tentans  eum  Matth.  22,  35. 

re^'Jcoufeler  stm.  und  in  den  tempel  hin  ging  er,  die  keuftr 
und  verkauf eler,  die  warf  er  uz  sam  windes  sus  102*;  et 
egressus  in  templum,  coepit  ejicere  vendentes  in  illo  et 
ementes  Luc.  19,  45. 

cti'ldzen  stv.  daz  uwer  vater  uch  auch  damie  verlaza  uch  uwer 
missedat  63^;  ut  et  pater  vester  dimittat  vobis  peccata  vestra 
Marc.  11,  25. 

^^rleiter  stm.  (=  Beh.)  gesprochen  der  verleider  hat,  so  daz 
er  wolle  äne  alle  xcndat  an  deme  dritten  dage  erstan  47^*; 
quia  seductor  ille  dixiti  post  tres  dies  resurgam  Matth. 
27,  63. 
^^^'liben  stv.  (Pass.)  und  sus  gesturben  sie  alle  siben  und  sunder 
Samen  sie  verlieben  103^;  et  non  reliquerunt  semen,  et 
mortui  sunt  Luc.  20,  31. 

^^*' laufen  stv.  und  ist  die  zit  verlaufen  55^;  et  hora  praeteiiit 
Marc.  6,  35. 

^^^"niiinden  swv.  die  den  aposteln  ez  verkunten,  die  lutzel 
sich  dar  an  vermunten,  in  spotte  enphingen  sie  die  wort 
und  glaubten  ir  niht  um  ein  ort  109*;   quae  dicebant  ad 
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apostolos  haue,    et  visa  sunt  ante    illos   sicut  deliramenta 
verba  ista,  et  non  crediderunt  Luc.  24,  11. 

ve7*nemen  stv.  mit  der  gesihte  er  da  vernam  Leoin  Alphei  50**; 

vidit  Levi  Alphaei  Marc.  2,  14. 
*  verreinigen  svw.  contaminare:  ican  ez  niht  in  daz  herze  engaty 

sunder  sich  in  den  lip  gelat  und  dauwende  uz  verrein eget^ 

alle  eszen  ez  gereineget  57*;    quia  non  intrat  iii  cor  ejus^ 

sed  in  ventrem  vadit,  et  in  secessum  exit,  purgans  omnes 

escas  Marc.  7,  19. 
verreren  swv.  und  auch  der  icin  wirt  so  cerrert  50^.  79'^;  et 

vinum  effundetur  Marc.  2,  22.  Luc.  5,  37. 
verrihten  swv.  (Elis.  Erlös.)  nach  uicer  e  verrihtent  in  13G^;  et 

secundum  legem  vestram  judicate  eum  Joann.  18,  31. 

V  er  Schalk  et  part.  adj.  dise  gehurt  an  aller  dat  verschalket 
und  verboset  stat  90^;  generatio  haec  generatio  nequam 
est  Luc.  11,  29. 

verschalten  stv.  (Elis.  Erlös.)  den  kelch  nu  von  mir  verschalt 
64^;  transfer  calicem  hunc  a  me  Marc.  14,  36.  mine  rtde 
er  niht  beheldet  und  sich  von  uns  verscheidet  132"*;  ser- 
mones  meos  non  servat  Joann.  14,  24.^^ 

verschriben  stv.  (Elis.)  Jhesus  in  straf ete  und  verdreib  ah  im 
den  difel  und  verschreib  icnd  mähte  auch  an  der  seihen 
stunt  daz  kint  gereht  und  wol  gesunt  31^;  et  increpavit 
illum  Jesus,  et  exiit  ah  eo  daemoniumy  et  curatus  est 
puer  ex  illa  hora  Matth.  17,  17. 

versichern  swv.  sie  gingen  hin  hc.vesten  eben  daz  grab,  ein 
zeichen  dar  gegeben j  ein  stein  dar  über  den  huteren,  daz 
sie  sin  wol  versichert  weren  47'^;  Uli  autem  abeuntes  munie- 
runt  sepulcrumj  signantes  lapidem^  cum  custodibtis  Matth. 
27,  66. 

verslüchen  swv.  und  nu  din  sun  mit  ungerede  (:  hede)  ist 
kumen  und  versluchet  hat  sin  habe  in  lesterlicher  dat  t>6^; 
sed  postquam  filius  tuus  hicy  qui  devoravit  substantiam 
suam,  venit  Luc.  15,  30. 

verspiwen  stv.  (Erlös.  Beb.)  sin  antlicze  sie  im  gar  verepuwen 
46*;  et  expuentes  in  eum  Matth.  27,  30.  und  in  verspuwent 
jemerlich  61^;  et  conspuent  eum  Marc.  10,  34.  und  auch 
verspuwen  100^;  et  conspuetur  Luc.  18,  32  u.  ö. 
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versuochen  stn.  doch  uf  versuchen    sie  diz  redten    122**;    hoc 
autem  dicebant  tentantes  eum  Joann.  8,  6. 

verswenden  swv.  (von  Teufelaustreibung)  von  minnen  icirt  volen- 
dety  da  von  wirt  ez  verswendet  60*;  Zusatz  zu  Marc.  9,  28. 

vervlizen  stv.  (bes.  Pass.)  und  noch  dar  uf  verfliszen  sint  die 
sinne  uch,  daz  ir  mich  erdodent  und  uch  mit  suche  uf 
daz  benodenty  wan  in  uch  ma(j  verfahen  niht  min  rede  uf 
nutze  zuversiht  123**;  sed  qv^entis  me  int-erficere,  quia 
sermo  meus  non  capit  in  vobis  Joann.  8,  37. 
xtriccere  stra.  (=  Beb.)  kein  verwer  mag  uf  diser  erden  so 
liehte  varwe  erzugen  me  59'^;  qualia  fullo  non  potest  super 
terram  Candida  facere  Marc.  9,  2. 
vtrzehenden  swv.  wan  menten,  ruten  man  uch  siht  verzehin- 
den  und  auch  allez  crut  90*^;  quia  decimatis  mentham  et 
initam  Luc.  11,  42. 

verzeln   swv.    (Erlös.)    von   den    altern    wirt  er  verzalt  86^;  et 
reprobari  a  senior ibus  Lue.  9,  22. 

vesj)erstunde  stf.  (Beb.)  so  vesperstunde  nu  an  gefing  und  die 
sunne  under  auch  geging  49^;  vespere  autem  facto  ^  cum 
occidisset  sol  Marc.  1,  23. 

vezzer  swf.  (=  Beb.)  in  ketten j  veszern  und  in  ringe  man  in 
gar  vil  und  gnug  gefinge,  daz  ab  im  gar  zu  stucken  quam 
53^;  quoniam  saepe  compedibus  et  catenis  vinctus  dirupis- 
set  catenas  Marc.  5,  4.  in  veszern  und  in  ketten  swer  84^; 
catenis  et  compedibus  Luc.  8,  29. 

*^i^hersühte  stf.  da  lag  in  febres  banne  Symonis  swiger 
ungesunt  sie  seiden  im  von  ir  zu  stunt,  zu  ir  ging  er 
und  sie  uf  gehub,  er  nam  ir  hant,  niht  me  besub  sie  da 
von  febersuhten  und  diente  in  da  mit  zuhten  49®;  decum- 
bebat  autem  socrus  Simonis  febricitans^  et  statim  dicunt 
ei  de  illa,  et  accedens  elevavit  eam,  apprehensa  manu  ejus, 
et  Continus  dimisit  eam  febris,  et  ministrabat  eis  Marc. 
1,  30  f.  des  Steiger  was  in  grozer  swer  der  febersuchte  da 
belegen  TS"*;  socrus  autem  tenebatur  magnis  febribus  Luc. 
4,  38. 

^^eren  swv.  und  Herodes  nu  was  ein  gevierter  furste  zu  Galileen 
75**;  tetracha  autem  Galileae  Herode  Luc.  3,  1.  und  Lysa- 
nias  so  geivis  ein  furste  zu  Abiline  gefieret  so  zu,  schine 
75^;    et  Lysania   Ahilinae   tetrar cha   Luc.  3,  1,    Herodes 
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der   gevierte  für  sie,    da   strafen  in   Johan   gedurste   76**; 

Herodes  autem  tetrarcha^   cum  corriperetur  ab  illo  Luc. 

3,  19. 
vihe  stn.  in   eime   stürme  unz  in  daz   mer   geworfen  wart  der 

veher  her  53^;  et  magno  impetu  grex  praecipitatus  est  in 

mare  Marc.  5,  13.    und  wie   den  vehem  allen   gelang  53*^; 

et  de  porcis  Marc.  5,  16. 
vihehirte  swm.  der  saste  in  nu  zu  einem  veherhiHen  hin   ztv 

dorfe  96^;    et   misit   illum  in   villam   suam^   ut  pasceret 

porcos  Luc.  15,  15. 
villcere  stm.  er  gab  in  den  villeren  33*;  tradidit  eum  tortori- 

bus  Matth.  18,  34. 
ring  er  in  stn.    und  gebeut  im   ein  fingerin  ^    daz  im  gezim,  an 

si7ie  hant  96^;  et  date  annulum  in  manum  ejus  Luc.  15,  22. 
vischenze  swf.  nu  was  zu  Jherusalem  da  ein  fisschenze  probatica 

117*;  est  autem  Jerosolymis  probatica  piscina  Joann.  5,  2. 

der  engel   godes   nach   der  zit   quam  in  die  fischenzen  so 

udt   117*;    angelus    autem  Domini   descendebat   secundum 

tempv^  in  piscinam  Joann.  5,  4.   sit  daz  ich  keinen  men- 
schen han^  der  in  die  fischenzen  gelan  mich  toolle,   als  sie 

betrübet  wirt  117^;   hominem  non  habeo,   ut,  cum  turbata 

fuerit  aqua,  mittat  me  in  piscinam  Joann.  5,  7. 
viuhtenunge   stf.   wan  ez  niht  fichtenunge   enhade  83^;    qtiia 

non  habebat  humorem  Luc.  8,  6. 
vi  ehe  stf.  (Elis.)  mit  flehe  er  sprach  32^;   rogabat  eum  Matth. 

18,  29.  mit  grozer  flehe  bat   er  in  85*;   rogans  eum  Luc. 

8,  41  u.  ö. 
vloz  stm.  daz  im  dar  uz  ein  michel  floz  von   blude  und  auch 

von  waszer  roz  137^;    et  continuo  exivit  sanguis  et   aqua 

Joann.  19,  34. 
volc  stn.  die  folg  sprachen  35^;  populi  d icebajit  MAtth,  21,  11. 
vollecheit  stf.  und  von  des  hertzen  vollekeit  der  munt  zu  reden 

ist  bereit  81*;  ex  abundantia  enim  cordis  os  loquitur  Luc. 

6,  45.    (=  Heinrich   und   Kunigunde   des   Ebernand   von 

Erfurt  4393  f.) 
vorganc  stm.  wem  dan  für  gang  gezimet  wol  lOb^;  qui  praeces- 

sor  est  Luc.  22,  26. 
vorgehiuse  stn.   (Diefenb.)   in  Salamonis  furgehuse  126*;    in 

porticu  Salomonis  Joann.  10,  23.  Petrus  der  bleib  da  stände 
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vor  des  selben  furgehuses  dor  135^;   Petnis  autem  stahat 
ad  ostium  foris  Joann.  18,  16. 

vorhüs  stn.  (Pass.)  s.  u.  gesüse. 

vort  adv.  tempor.  (Elis.)  nieman  gedoi'ste  in  fragen  fort  keins 
dinges  me  nach  deme  dage  noch  werben  iht  an  in  nach 
sage  38*;  neque  ausus  fuit  quisquam  ex  illa  die  eum 
ampliiis  interrogare  Matth.  22,  46. 
vrat  adj.  und  eigentlichen  uch  daz  sage,  daz  Sodomiten  an  dem 
dage  ez  lihter  wirt  wan  dirre  etat,  die  rede  enmag  niht 
werden  frat  88*;  dico  vobiSy  quia  Sodomis  in  die  illa  re- 
missius  erit  quam  Uli  civitati  Luc.  10,  12.  s.  u.  m^ldtsnhte. 
trist  stf.  (Elis.  Erlös.)  ah  er  nu  hatte  da  zu  frist  die  hende 
sin  an  sie  gewant,  von  dannen  schiet  er  so  zu  hant  33^;  et 
cum  imposuisset  eis  manus,  abiit  inde  Matth.  19,  15.  des 
keisers,  sprachen  sie  zu  frist  37*^;  dicunt  ei:  caesaris 
Matth.  22,  21  u.  ö. 

*vröudensal  stm.   daz  aber  mich  dich  setzen  dut  (construiert 

wie:    hoc   me    facit   te  ponere)   hin   über  Schatzes  manige 

zaly  gang  in  dins  herren  freudensal  41^;   super  multa  te 

constituam,   intra   in  gaudium   domini  tui  Matth.  25,  21. 

vrtjtot  adv.  (Elis.)  also  wart  dise  wiHschafi  frut  37*;  et  imple- 

fae  sunt  nuptiae  Matth.  22,  10. 

y^u  rtdamentum   stn.   sit  daz  sin  fulmunde  ist  gelegt  uf  einen 

stein  herte  unde  gut  81^;    et  posuit  fundamentum  super 

petram  Luc.  6,  48.  und  dne   fulmunt  stat,    so  dar  an  wa- 

^  szers  ungewider  bekumtj  ztc  hant  ez  feilet  nider  81^;  sine 

fundamento;  in  quam  illisus  est  fluviuSj  et  continuo  cecidit 

Luc.  6,  49. 

^^oten  swv.  we  den  die  dan  da  swanger  sint  und  in  den  da- 
gen  fuden  kint  40*;  vae  autem  praegnantibus  et  nutrienti- 
bus  in  Ulis  diebus  Matth.  24,  19.  we  den^  die  zu  den  selben 
dagen  kint  sollen f  fuden  oder  tragen  104^;  vae  autem 
praegnantibus  et  nutrientibus  in  Ulis  diebus  Luc.  21,  22. 

^^oz  atm.  (Erlös.  1953  und  Anm.)  sie  sprachen',  icaz  redent  dar 
zu  die  schribere,  daz  Helyas  muz  von  ersten  kumen  über 
fuz  (=  sofort,  alsbald)  31*;  dicentes:  quid  ergo  scribae 
dicunt^  quod  Eliam  oporteat  primum  venire  Matth.  17,  10. 
nu  merkent  ir  an  den  schriberen^  wie  sie  sich  wollent 
uffenberen  in  stolen  icehe,   und  minnent  gruz  dort  uf  den 
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merkten  über  fuz  103°;  attendite  a  scnbiSy  qui  volunt 
ambiilare  in  stolis  et  amant  salutatiaiies  in  foro  Luc. 
20,  46. 

vürbringen  stv.  ein  böser  mensche  uz  böser  habe  bosheit  für- 
bringet  er  dar  abe  81°;  et  malus  homo  de  mala  thesauro 
profert  malum  Luc.  6,  45. 

vürhof  stm.  Petrus  in  dem  furhofe  saz  enbuzen  ane  und  niht 
zu  laz  44^;  Petrus  vero  sedebat  foris  in  atrio  Matth.  26,  69. 
Petrus  von  verren  nach  gesleich  und  in  den  furhof  hin 
geweich  68^;  Petrus  autem  a  longe  secutus  est  eum  usque 
intro  in  atrium  summi  sacerdotis  Marc.  14,  54.  und  lief 
in  zu  hant  hin  in  daz  deil  da  des  furhofis  in  mitten  des 
seibin  bischoßs  135°;  et  introivit  in  atrium  pontificis  Joann. 
18,  15.  =  vorhof. 

viirkomen  stn.  ein  mensche  gut  von  schätze  gut  sins  hertzen 
gut  ficrkumen  dut  81°;  bonus  homo  de  bono  thesauro  cor- 
dis  sui  profert  bonum  Luc.  6,  45. 

viir sehen  stv.  und  dannoch  got  sie  wol  fursiht  und  werdent 
sie  von  im  gespiset  92^;  et  Deus  pascit  illos  Luc.  12,  24. 

vürstentuom  stm.  (Elis.)  und  er  dan  uf  der  selben  stede  für 
furstendum  und  den  gewalt  des  fogtes  wurde  da  gestalt 
102^;  ut  traderent  illum  principatui  et  potestati  praesi- 
dis  Luc.  20,  20. 

Wceger  adv.  adj.  (Elis.)  wer  ez  niht  weger  vil  verboi*n  und  gelden 

vil  da  mit  gelost  und  da  mit  arme  diet  getrost  42**;  potuit 

enim  istud    venumdaH   multo  et  dari  pauperibu^s  Matth. 

26,  9.  dem   wurde   wceger  60^;    bonum  est  ei  magis  Marc. 

9,41. 
wallen    swv.    reht   als   ein   mensche   uz   wallen   gat-  41*^.    66**; 

siciit  enim  homo  peregre  proficiscens  Matth.  25,  14.   Marc. 

13,  34. 
wallevart  stf.    (Elis.  Erlös.)    bumannen   er    in  dar   nach    leck 

tcnd  für  uf  sine   wallefart  36°;   et  locavit  eam  agrieoUs 

et  peregre  profectus  est  Matth.  21,  33. 
walten  stv.    und   under   ein   der   rede   wielten  59^;    et  verbum 

continuerunt  apud  se  Marc.  9,  9. 
walthonec  stm.   (=  Beh.)    heuschrecken   und  walthonig   er  az 

48°;  et  locustas  et  mel  silvestre  edebat  Marc.  1,  6. 
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wandern  swv.  la  varen^  sprachen  die  andern^  laz  schauictn^ 
ob  er  wandern  Helyas  zu  im  nu  wolle  4G°;  ceteri  vero 
dicebant:  sine  mdeamns,  an  veniat  Elias  liberans  eum 
Matth.  27,  49. 

^wdrgesagen  swv.  wan  er  des  jares  bischof  was,  so  wargesagte 
er  Cayphas  128*;  cww  esstt  pontifex  anni  illiuSj  prophe- 
tacit  Joann.  11,  51. 

warnen  swv.  die  hant  niht  her  gewarnet  sich  tcf  libes  spise 
zu  bejage  57^;  nee  habeni,  quod  manducent  Marc.  8,  2. 

Will' sagen  swv.  si  sprachen:  Criste,  nu  icarsage  44*^ 5  dicentes: 

prophetiza  nobis,  Christe.  Matth.  26,  68. 
*icede   swf.    und  er  gesprach:   du   sunder   wang   in   Siloe  die 
weden  gang  und  wesche  dich    (daz  ist  genant,   mit  worten 
nzgeleit:  ,gesant')  124^;  et  dixit  ei:  vade,  lava  in  natatoria 
Siloe  (quA)d  int^rpretatur:  missus)  Joann.  9,  7.  und  sprach 
zu  mir :  nu  gang  nldar,  nim  Siloe  der  weden  war  und  we- 
sche dich   124*";    vade  ad  natatoria   Siloe   et   lava  Joann. 
9,  11.   —   Am   wahrscheinlichsten   entspricht  dieses  Wort 
dem  niederd.  icadd,  neuniederl.  wadde  (Weigand  2,  1028), 
nhd.  watte  (Paul,  DWtb.  534^)  ,bei  niedrigster  Ebbe  bloss- 
gelegte   Meeresun tiefet      Vielleicht   ist   unmittelbare    Um- 
bildung  aus    lat.   vadum  anzunehmen,    das   Forcellini  zu- 
nächst  wiedergibt:    locus  in    mari  aut   flumine,  ubi   aqua 
brevis   est,    dann    davon    sagt:    poetae    usurpant   de   ipsa 
aqua  maris  aut  fluminis.    Für  piscina  wird  es  in  Urkunden 
gebraucht  Du  Gange  8,  232  und   Brinckmeier  2,  664,  der 
721   auch  die  Bedeutung   ,Pferdeschwemme'   ansetzt,  vgl. 
Schmeller  2^,  850. 
^^9en  swv.  daz  kint  über  al  sich  in  ir  libe  regete  und  auch  zu 
^r enden  wegete  73'*;  exultavit  infans  in  utero  ejus  Luc.  1,  41. 

^^ider  stra.  da  sprach  er  zu  im:  der  lemmer  min  geruche 
ein  weider  furbas  sin  139^;  dicit  ei:  pasce  agnos  meos 
Joann.  21,  15.  Dieselben  Herrenworte  Joann.  21,  16.  17 
werden  139^  wiedergegeben:  da  sprach  er  zu  im:  so  drib 
gereide  die  lemmer  min  hin  an  die  iceide,  —  der  schafe 
min,  gesprach  er  zu,  im,  war  an  der  xoeide  du  genim, 

^^^ken  swv.  (Pass.)  ist  mugelich  an  den  sabbathen  gut  werken 
oder  schaffen  schatten  f  51**;  licet  sabbatis  benefacere  an 
malef  Marc.  3,  4. 
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wert  still,  der  quam  Jhesu  zu,  schauwe,  er  wolde  ez  niht  zu  werde 
han  61*;  quos  cum  videret  Jesus,  indigne  tulit  Marc.  10,  14. 

wide  stf.  ist  under  allen  uch  niht  side,  daz  einer  lose  von  der 
icide  sinen  ossen  an  dem  samezdage  93^;  unusquisque  ve- 
strum  sahhato  non  solvit  bovem  suum  a  praesepio  Luc.  13,  15. 

wider  gäbe  stf.  (Beh.)  des  mäht  du  xoidergabe  han  95*;  retribue- 
tur  enim  tibi  Luc.  14,  14. 

widerganc  stm.  er  wiste  wol,  daz  er  uz  ging  und  icidergang 
zu  gode  enphing  130*;  scieas,  quia  a  Deo  exivit  et  ad 
Deum  vadit  Joann.  13,  3. 

*  Wider geburt  stf.  für  war  in  der  wider geburty  so  menschen 
snn  sitzende  er  spurt  uf  stule  xoirt  gewaldes  sin  34*;  amen 
dico  vobisy  quod  vos  —  in  regeneratione,  cum  sederit  Filius 
hominis  in  sede  majestatis  suae  Matth.  19,  28. 

widergift  stf.  und  godes  jar  geneme  sage,  auch  mit  der  leider- 
gifte  dage  77^;  praedicare  annum  Domini  acceptum  et 
diem  retributionis  Luc.  4,  19. 

wider  sage  stf.  und  werden  an  dem  dritten  dage  verzert  ich 
dne  widersage  94*^;  et  tertia  die  consumor  Luc.  13,  32. 

wie  daz:  Jhesus  sprach  zu  im:  ich  sage  dir  niht^  wie  daz  ez 
siben  stunt  geschehe,  sibenzig  werbe  siben  ich  jehe,  daz  ez 
geschehen  solle,  so  man  genesen  wolle  32*^;  dicit  Uli  Jesus: 
non  dico  tibi  usque  septies,  sed  usque  septuagies  septies 
Matth.  18,  22  u.  sehr  oft. 

wile  stf.  ern  kumet  niht  min  herre,  er  nimt  im  wile,  er  strichet 
niht  mit  ile  41*;  moram  facit  dominus  meus  venire  Matth. 
24,  48. 

wingartoire  stm.  kneht  einen  andern  sante  er  hin  da  zu  den 
selben  wingert^iren,  den  sie  mit  streichen  also  sweren  ver- 
wunten  durch  daz  haubet  sin  63^;  et  itsrum  misit  ad 
illos  alium  servum,  et  illum  in  capite  vulneraverunt  Marc. 
12,  4.  und  er  sprach  zu  dem  wingartere  93*^;  dixit  autem 
ad  cnltorem  vineae  Luc.  13,  7. 

wirken  stn.  sunder  zu  setzene  ist  kein  wirken  zu  miner  zesewen 
noch  zur  lirken  gegeben  mir  niht  der  gewalt  sunder  d^n 
ez  ist  so  bestalt  62*;  sedere  autem  ad  dexteram  meam  vel 
ad  sinistram,  non  est  meum  dare  vobis,  sed  quibus  para- 
tum  est  Marc.  10,  40. 

wiwoire  stm.  genant  ein  wier  und  ein  se  117**;  pt^cina  Joann.  5,  2. 
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*wolgeminnet   adj.    ein   stimme    und  ein   gar  suzer   dan:   du 

bist  min  wolgeminter  son,   in  dem  ich  mir  behegelich  hin 

hude  und  ummer  ewiclich  48^;  et  vox:   tu  es  filius  meus 

dilectus,  in  te  complacui  Marc.  1,11. 

icoltat  stf.  und  ob  ir  icoldede   iht   beginnent  gein  den  80*^;  et 

»i  benefeceritis  his,  qui  vobis  benefaciunt  Luc.  G,  33. 
VDol  üf:  wol  ufj  senke  in  daz  vier  dich  7iu  35*^;  tolle  et  jacta  te 

in  mare  Matth.  21,  21. 
\Donen  stn.  der  dan  uf  dachen  wonen  habe,    der  st  ige  niht  in 
hus  her  abe  65^;    et  qui  super  tectum,   non  descendat  in 
domum  Marc.  13,  15. 
^ort  stn.  und  diz  die  jungem  sin  gehorten  von  Worten  allez  gar 
zu  Worten  63*^;    et  audiebant  discipuli  ejus  Marc.  11,  14. 
wunderhaft  adj.  sie  wurden  alle  wunderhaft  da  von  der  grozen 
godes   craft   87";    stupebant  autem  omnes  in  magnitudine 
Dei  Luc.  J),  44. 
wünnesam   adj.    in    reine   ein   duch,    loas    wunnesam   46^;    in 

sindone  munda  Matth.  27,  59. 
tßurfschüfel  stf.  sin  wurfschufel  in  siner  hant,    und  sin  hof- 
9tat   wirt  reine  erkant  76^;    cujus   ventilabrum  in   manu 
8ua,  et  pur  gab  it  aream  suam  Luc.  3,  17. 

Zanebizen  stn.  werfent  in  in  uzer  finstemisse  hin^  da  nieman 
9ich  enmag  gefrien  ßir  zanebizen  unde  schrien  37  ^ ;  mittite 
eum  in  teriebras  exteriores,  ibi  erit  fletus  et  Stridor  dentium 
Matth.  22,  13.  da  loeinen  unde  zanebizen  mag  ewiclich en 
niht  verslizen  4P;  illic  erit  fletus  et  stmdor  dentium  Matth. 
24,  51.  da  groz  weinen  ist  und  zanebizen  sunder  frist 
42^;  illic  erit  fletus  et  Stridor  dentium  Matth.  25,  30.  und 
zanebizen  sich  niht  sumet  59^;  et  stridet  dentibus  Marc. 
9,  17  u.  ö. 
^^'^^tgrdve  swm.  der  centgrafe  und  die  sinen  schar  46^;  cen- 
turio    auttm   et  qui   cum  eo  erant  Matth.  27,  54,   da  nu 

gesach  der  centgrafe  ane  70*;  videns  autem  centurio  Marc. 

15,  39.   der  centgrafen  gefragt  er  einen,   der  im  die  war- 

heit  künde  erscheinen  70^;    et   accersito   centurione   inter- 

rogaüit  eurn  Marc.  15,  44  u.  ö. 
^^rhliuwen  swv.  daz  er  gehiesche  fruht  ab  in  von  dem  icin- 

garfeiif   den  sie    hmmten.    den  kneht  sie   da   gar  wol   zur- 
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bluweten  mit  streichen   102^]  ut  de  fructu  vineae  darent 
Uli,  qui  caesum  dimiserunt  eum  Luc.  20,  10. 

zerkinen  stv.  und  die  erde  erbidemte  und  zurkein  von  grozen 
noden  manig  stein  46*^;  et  terra  mota  est  et  petrae  scissae 
sunt  Matth.  27,  51. 

zerquetzen  swv.  und  im  zurquetzet  sine  glider  87*;  et  elidit 
Luc.  9,  89.  der  difel  warf  in  da  dar  nider  und  gar  zur- 
quetzet im  die  glider  87^;  elisit  illum  daemonium  et  dissi- 
pavit  Luc.  9,  42  3.  u.  gevliegen  u.  ö. 

*zerriiezen  swv.  (das  Simplex  imezen  ist  bei  Lexer  nur  aus  des 
Teufels  Netz  belegt)  der  Juden  kunig  si  gegruzet!  mit 
halsstreichen  toart  er  zurruzet  136*;  ave  rex  Judaeorum! 
et  dahant  ei  alapas  Joann.  19,  3. 

zerschroten  stv.  wir  sollen  sin  zuschroden  niht  137'*;  non 
scindamus  eam  Joann.  19,  24. 

zerslifen  stv.  Pilatus  Jhesum  da  hegreif  und  geisschein  vil  uf 
im  zursleif  136*^;  tunc  ergo  apprehendit  Pilatus  Jesum  et 
flagellavit  Joann.  19,  1. 

z er s wellen  swv.  uf  wen  (!)  der  stein  gef eilet y  zurbruchen  und 
zurswellet  er  wirt^  und  uf  den  dan  der  stein  gefellet^  der 
rvirt  so  von  ein  rehte  als  ein  schirben  hör  zurtriben^  als  an 
ein  ander  ist  niht  bliben  63^;  et  qui  cecidei^it  super  la- 
pidem  istum,  confringetur ;  super  quem  vero  ceciderity 
conteret  eum  Matth.  21,  44. 

zertreten  swv.  ern  wiste  niht,  waz  er  da  redte,  forthe  ir  gemute 
da  zudredte  59*;  non  enim  sciebat  quid  diceret:  erant  enim 
timore  exterriti  Marc.  9,  5. 

zeten  swv.  im  umrde  von  der  lere  erkant,  wer  sinen  willen  dede^ 
ob  sie  von  got  uz  drede,  oder  ich  sie  von  mir  selbe  uz  zede 
(:  rede)  121'';  si  quis  voluerit  voluntatem  ejus  facere,  cogno- 
scet  de  doctrinaj  utrum  ex  Deo  sit,  an  ego  a  meipso  loquar 
Joann.  7,  17. 

*zickhi  stn.  und  mir  ein  zigkin  nie  gesluge,  daz  ich  für  mine 
frunt  gedruge  und  ein  mal  mit  in  geeszen  hede  96^;  et  nun- 
quam  dedisti  mihi  hoedum,  ut  cum  amicis  msis  epularer 
Luc.  15,  29. 

zil  stn.  imd  niht  gar  langez  zil  dar  na  44^;  et  post  pusillum  Matth. 
26,  73.  wan  er  gar  über  zil  von  schätze  hatte  und  gudes  vil 
61^*;  erat  enim  habens  multas  possessiones  Marc.  10,  22  u.  ö. 
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*zippel(Bre  stm.  mit  miner  zippelere  schar  43*;  cum  discipulis 

meis  Matth.  26,  18. 
zit  stf.  ist  kumen  her  uf  zit,  zu   stunden  und  zu  frist^  als  ez 

von  im  geschrihen  ist  59^;  Elias  venit,  sicut  scriptum  est 

de  eo  Marc.  9,  12. 
zouwelliche  adv.  sie  brahten  in  gar  zauivelich  59 <^;  ei.  attuletnint 

eum  Marc.  9,  19.  er  warf  von  im  gar  zauwelich  sin  cleit 

62*^;  qui  projedo  vestimento  suo  txiliens  Marc.  10,  50. 
zuc  stm.  er  eszen  im  gereichte  dar  und  auch  in  rehten  zugen 

nar  41'';  ut  det  Ulis  cibum  in  tempore  Mattli.  24,  45. 
zuogevalle  stn.   beladen  wunder  in  began  und  die  mit  im  da 

waren  alle  von  diser  fische  zugefalle  78**;  Stupor  enim  cir- 

cumdederat  eum  et  omnes,  qui  cum  illo  erant,  in  captura 

piscium^  quam  ceperant  Lac.  5,  9. 
iuokunft  stf.  die  stunde^  so  des  menschen  sun  zukunft  sol  an 

gerihte   dun  41*;   qvra   hora  filius   hominis    venturus   est 

Matth.  24,  44. 
^uoname   swro.   nu  für   in   Judam   Sathanas,    der   auch   mit 

dem  Zunamen  was  geheizen  Scharioth  104^;  intravit  autem 

Satanas  in  Judam j   qui   cognominabatur   Isc^riotes  Lac. 

22,3. 
*z%g, o teile c  adj.  und  auch  die  engel  also  heileg^  den  auch  sin 

riche  ist  ie  zuteilig  86^;  et  sanctarum  angelorum  Lac.  9,  26. 
zyi^otriber  stm.    die   hosten  prister  unde   schriber   nu  wurden 

suchende  zutriber^   urie   sie  mit   trüge  in  da  gefingen  und 

zu  dem  dode  in  mohten  bringen  66^;  et  quaerebant  summi 

sacerdotes  et  scribae^  quomodo  eum  dolo  tenerent  et  occide- 

rent  Marc.  14,  1. 
^^eien  stn.    und   wart   ein  zweien  under  in  124®;   et   schisma 

erat  inter  eos  Joann.  9,  16. 
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VI. 
Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte. 

Vierter  Beitrag. 

Von 

Adolf  Mussafia, 

wirkl.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


PjßAN  GATINEAU. 

Leben  und  Wunderthaten  des  heil.  Martin.^ 

AUgemeine  Bemerkungen. 

A.   8  und  l. 

Lang  gestrecktes  8  und  l  werden  leicht  mit  einander  ver- 
wechselt.    8  ist  statt  l  einzusetzen : 

3461     et  li  leu  par  tens  rassaudroient 
les  bestes  que  li  pastres  <<;arde; 
quant  el  auront  perdu  lor  garde, 
sei  vodront  totes  acorcr. 

Es  kann  nichts  anderes  als  ses  vodront  gelesen   werden. 

Einer  war 

5172     contrez  et  de  pi[e]z  et  de  mains, 
si  r  en  souffrist  il  bieii  de  mains. 

Ich  verstehe:  ,er  hätte  mit  weniger  vorlieb  genommen*, 
^i'^^  launige  Wendung,  die  zunächst  durch  den  leoninischen 
^itn  herbeigeführt  wurde. 

Der  Teufel  erscheint  einem  Kranken, 

7104     mes  uns  qui  ot  chiere  de  saint 
li  dist  qu*  encontre  lui  Ic  saint. 

*  Ed.  W.  Söderlyelm.  Tübingen  1896.  —  Bourass^'s  Ausgabe  eines  Theiles 
des  Gedichtes  konnte  ich  nicht  erreichen, 
äitzangsber.  d.  phil  -bist.  Cl.  CXXXVII.  Bd.  6.  Abb.  1 
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VI. 
Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte. 

Vierter  Beitrag. 

Von 

Adolf  Mussafia, 

wirkl.  MitgUede  der  kais.  Akademie  der  Wiasensehaften. 


P^AN  GATINEAU. 

Leben  und  Wunderthaten  des  heil.  Martin.' 

Allgemeine  Bemerkungen. 

A.   8  und  l. 

Lang  gestrecktes  s  und  l  werden  leicht  mit  einander  ver- 
weohselt.     8  ist  statt  l  einzusetzen: 

3461     et  li  leu  par  tcus  rassaudroient 
les  bestes  quc  li  pastrcs  «^arde; 
qua II t  el  auront  perdu  lor  pirde, 
sei  vodront  totes  acorer. 

Es  kann  niclits  anderes   als  8e8  vodront  gelesen   werden. 

Einer  war 

0172     contrez  et  de  pi[e]z  et  de  mains, 
si  r  en  soufFrist  il  bieii  de  iiiains. 

Ich  verstehe:  ,er  hätte  mit  weniger  vorlieb  genommen*, 
*^*^*>e  launige  Wendung,  die  zunilchst  durch  den  leoninischen 
*^^im  herbeigeführt  wurde. 

Der  Teufel  erscheint  einem  Kranken, 

7104     mes  uus  qui  ot  chiere  de  saint 
li  dist  qu*  eucontrc  lui  le  saint. 

*  Ed.  W.  Söderhjelin.  Tübingen  1896.  —  Bounwse's  Ausgabe  eines  Theiles 
des  Gedichtes  konnte  ich  nicht  erreichen, 
üitzongaber.  d.  phil  -hiet.  Cl.  CXXXVII.  Hd.  6.  Abli.  1 
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Lat.:  facito  super  frontem  tuam  Signum  crucis.    Es  mnss 
se  Saint  gelesen  werden.^ 

l  ist  statt  s  einzusetzen : 

Man  soll   M.'s   Leib   ausgraben.     Ein   alter  Mann  fordert 
die  Anwesenden  auf: 

4722  81  pr(^issunt 

le  cors,  ne  nc  s*  esbahissuiit. 
Lors  se  prist,  et  tuit  cnseinent. 

se  prisf    könnte   allenfalls ,    zumal    wenn   man    s'  i  prisi 
läse,  ,machte  sich  daran^  bedeuten.     Einfacher  le  prist. 

6228      Tece,  sa  fille  a  un  prevoirc. 

,Eines    Priesters    seine    Tochter'    könnte    allerdings    eine 
volksthümliche  Construction  sein;  schlichter  ist  la  /.* 

Der    Kaufmann    emptiehlt    sich    und    die    Seinigen    der 
Obhut  M.'s: 

7032      cele  uuit  ein  pes  se  cocherent. 

L*  andemain,  quaiit  il  V  esveillerent, 
au  port  de  Treves  se  troverent. 

Lat. :  mans  excitans  me  cum  puericellis . .  .  invenimus  nos 
apud  portam  'JWvericam.     Also  ohne  Zweifel  s*  e»v,^ 

B.  le  li;  que  qui;  ne  ni;  se^  si. 

Bei  diesen  Procliticis  verwechselt  oft  die  Handschrift 
unter  einander  e  und  i]*  mehrere  Fälle  sind  schon  von  S.  be- 
richtigt worden.     Es  seien  noch  folgende  verzeichnet: 

*  Vgl.  unter  L  zu  842. 

*  2025  Si  chaiioine  de  Tors\  vielleicht  ,8eine  (des  M.'s)  Domherrn^  Oder 
doch  li  eh.? 

'  9007     Lors  ses  pristrent  et  les  menerent. 

Ich  wäre  geneigt  le«  pr.  zu  leHen. 

■*  Gleiche,  rein  graphische  Verwechselung  in  2761  dUez  (Druck  d' iles)  üb. 
sonstigem  deleZj  8386  *  ricintj  8945  ci  devarU  derriere.  Zu  vergleichen 
auch  7235  s  igaUle  (Dnick:  «*i  g.)  nb.  7932  #'cyaüte  (Druck:  «e^.),  wenn 
auch  das  *  hier  lautliche  Geltung  haben  kann;  vgl.  igal.  —  e  st  *  finden 
wir  in  6427  d*  equi  (Druck:  de  qui)  nb.  sonstigem  iqui,  2925  eloques, 
8084  vdanie. 


Zur  Kritik  und  loterpretation  romanischer  Texte.  O 

li  statt  le:  6223  ot  fevre  qui  de  menger  »i  Li  dessevre-^ 
8992  Jemand  hat  einen  lahmen  Arm,  li  sainz  ...  li  (Druck 
Z't)  li  a  menois  tendu,  P^n  hat  nicht  die  übliche  Scheu  vor 
le   (la,  le^)  li  (lor)} 

le  St.  li:  4169  die  Wölfin*  ging  nicht  fort,  enjusque  eil  le 
repartist  dou  relief]  6421  eine  Frau  ist  krank,  de  V  eve  aporter 
le  ßrent.^ 

qui  st.  que:  Pronomen;  5204  rentes  qui  (Druck  qu'i)  li  clerc 
tenoient'^  6821  une  plateinne  qui  donnee  avoit  au  saint  uns  empe- 
"Ttres'j  9929  feiz  (=fiez)  qui  hien  a  saus  V  eglise,  Conjunction  ; 
5537  mes  puis  ne  V  osa  asaillir  deables  qui  fut  en  V  eglise-,  der 
Teutel  ist  nicht  in  der  Kirche;  que  (od.  qu' i)  verbindet  sich  mit 
j^uis.   8597  vost  que  s'  iglise  creust . .  et  qui  de  toz  fust  ennoree.^ 

que  st.  qui  (cui) :  3348  Martin ,  par  cui  .  .  .  et  devant 
q^e  .  .  .;  8462  si  li  conseillessunt  .  .  .  que  il  i  enveieroit  (Druck 
*/^  Jeuneieroit),^ 

ni  St.  ne:  1030  bis  zur  Stunde  des  Gottesdienstes  j^'a  ni^ 
^^ist  en  iglise? 

ne  st.  ni  (n  i) :  4163  mesonete  .  .  si  trespetitete  que  mes 
fürs  lui  ne  peu^t. 

se  st.  si:  7375  por  la  peor  se  s' en  föirent. 


1189  Feuer  bricht  aus  unter  dem  Stuhle  des  Kaisers;  «  li  fiat  lever; 
eher  le  oder  allenfalls  Vi. 

loe  (:  quoe),  nicht  ,Lerche',  wie  es  im  Register  heisst. 
5773  Die  Mutter  fragt  ein  stummes  Mädchen,  ob  sie  den  Weihrauch  ge- 
spürt habe;  cde  qui  anc  parld  n' avoit  \  le  dist  lores  que  hien  aavoit.  Pro- 
leptisches  le  ist  zwar  nicht  ausgeschlossen,  man  wird  aber  li  vorziehen. 
2393  dist  qu*  i  nwU  li  a  vcdu  ais  venira;  2454  vit  V  arhre  qui  i^lesaeit  ai 
/ort  qu'  i  paaaer  ne  pooient  lea  geiiz;  i  ■=^  il  als  grammatisches  Subject 
wäre  immerhin  möglich;  schlichter  qui  =  que. 

que  als  Nominativ  wäre  man  versucht  zu  qui  zu  ändern,  doch  sind  es 
der  Fälle  zu  viele;  auch  spricht  Elision  (110  ceus  qu  o  lui  aunt)  eher  für 
que  als  für  qui.  [Au  einer  einzelnen  Stelle,  lOOlü,  hat  Södj.  Kectus  que 
zu  qui  geändert.] 

Druck  n  t;  proleptisches  i  ist  wenig  wahrscheinlich. 

5157  Ein  Priester  wird  wiederholt  in  Fesseln  geschlagen;  dank  M.'s 
lösen  sich  stets  wieder  die  Bande;  quant  li  roia  vit  ce  qu' i  eater  n' » 
poeitf  qti  en  ne  V  en  gitasty  hien  li  aenihla  qu' il  le  quitaat.  Das  erste  % 
mag  immerhin  =  ü  sein,  den  que-'^ni-L  ankündigend,  das  zweite  ist  kaum 
==  ihi\  eher  ni  •=  71c;  nach  ce  besj^er  Komma:  ,als  er  dies  sieht,  dass 
es  nämlich  nicht  sein  kann,  dass  man  ihn  nicht  befreie*. 

1* 


4r  VI.  Abhandlung:     Mussalia. 

C.  li  V  i;  qui  qu  i;  ni  n'  i;  si  s'  i. 

Die  Distinctio  vcrborum  ^  ist  bei  diesen  Nexen  nicht  immer 
befriedigend.  Selten  liält  S.  vereinigt,  wo  man  trennen  möchte, 
z.  B. : 

li  st.  Vi:  517  er  war  55  Jahre  alt,  quant  esleu  li  (Martin 
zum  Erzbisthume)  orent]  2165  nus  ne  li  herhenje'^  3068  eil  qui 
li  attcndtient'^  6201  ein  Cleriker  kommt  dorthin,  quant  un  mal 
li  achace.  8469  Niemand  wäre  so  taugHch  wie  sein  Sohn,  si  li 
eiivoiast. 

qui  st.  qu^  i :  9304  dou  ^;ec/?iV  qid  ot  fet  ,die  er'  (oder 
que  ot), 

ni  st.  n^  i :  4000  ja  sanz  V  abbe  ni  alessunt]  8084  hätte 
er  auch  können,  ni  feist  il  pas  vilanie. 

si  st.  8^  i :  528  de  fust  fu  faite  sa  maison,  Si  furent  80 
moinne. 

Viel  häufiger  wird  i  getrennt,  und  fast  immer  wird  i  = 
ibi  gemeint,  das  aber  theils  durch  den  Sinn,  theils  durch  die 
Stellung  ausgeschlossen  ist. 

qtii  ,wenn  man^*  580  7i' i  a  nnl  qui  se  metist y  qu' i  li 
donnast  tot  V  or  do  monde'^  9831  dela  les  monz . . .  mit  V  an  vers 
destre  qu^  i  ^  i  inuse  .  .  unes  valees. 

qui  ,wer^ :  4650  riens  qui  lor  deust  desplaire  ne  trovoient 
qu'  i  lor  feist.^ 

*  Viele  der  Bomerkmif^en  zu  einzelnen  Stellen  betreffen  die  Distinctio 
verborum;  ich  hielt  für  nützlich  oben  verzeiclinoto  Fälle  in  Zusammeu- 
hange  zu  behandeln.  —  Es  seien  hier  noch  einige  geringfügige  Versehen 
angeführt,  von  denen  die  meisten  wohl  durch  den  Setzer  verschuldet 
wurden:  911  onc  not  trov6,  1044  a  chief  depoae,  12S2  hrde  ftoe  de  luxure, 
2727  h  ot  (hiudaliat),  Ji404  qui  imr  cela  venir  le  ßrcnt  (cela  kommt  nicht 
vor),  8600  la  ine«fte  de  malne  und  5609  gcuüoient  la  chotte  de  meinne  rw  dem 
de  Tot'A,  3779  tot  atire,  4559  le  commandolt  ttto/lecer  »aufzustehen*,  6007 
tenneji  deconplie^  6333  aviaire,  7510  la  posee,  7536  9'  eH  düec  jtartie,  7581 
cciJiaia  (^=  äV^j?.),  7623  operrifire^f ,  8681  »eii  ala,  9058  deh  ,von  ihnen*, 
9205  dejt  lore  qu  ele  fut  nasqne,  9212  sen  retornerent^  9252  /a  tira  (1'  atira)^ 
9744  antrea  (=  antr'efljn).  —  3944  qn' es  und  6846  *'&?,  Vor  uU  (ihre  Thür). 

*  Hier  würden  zwei  i  aufeinander  folgen;  9155  richtig  qui  i  mu»e.  An 
beiden  Stellen  stünde  qui  i  iuum€  besser  zwischen  Kommata. 

^  3625  Druck:  ne  ne  li  chaut  qui  le  dement;  auf  S.  VII  will  Södj.  qu*i 
setzen.  Es  ist  qui  beizubehalten,  [dement  wird  im  Register  als  3.  Präs. 
In  die.  angegeben.     Es  ist  Conjunctiv  von  degener. "] 
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qui  ,der,  die':  3713  eil  .  .  .  qu* i  i  aZa;  7116  es  heilen 
zwei  Lahmen  qu^  i  venu  estoienf;  8314  les  miracles  .  .  qu' i  pas 
ne  firent  a  celer-    9221  une  tose  qu'  i^   angoissiee  avoit  ßevre.^ 

si  1390  8*  i  a  mise  de  V  uile  en  la  houchH,  wo  prolepti- 
sches  i  wenig  wahrscheinlich  ist.^ 

D.   Zur  Declination. 

Im  Inneren  des  Verses  flectiert  der  Dichter  die  Masculina* 
durchwegs  richtig.  Die  Imparisyllaba  bewahren  die  ursprüng- 
lichen Formen:^''    hom    homfij^   cueiis    conte-^    abes  aht,    h'v (s) 


*  qui  =   cui. 


*  56*20  a  la  feste  qii  i  fut  venue  (i  möglich,  aber  nicht  reclit  am  Phitze); 
6S67  Einer  schickt  nach  Tours  seinen  Vater,  qti*  i  li  preia  que  a  S.  M . 
C  envoia^t  (etwa  ,denn  er';  einfacher  qiii  ,der');  7113  es  lioilen  drei 
Bünde  qu' i  veiiir  i  firent  (das  erste  t  kann  =  ü  sein;  Pean  verwendet 
sehr  oft  3.  Plur.  im  Sinne  von  ,man*,  meistens  aber  ohne  Pronomen);  8197 
es  wurde  das  Fest  gefeiert,  car  li  evesqne  V  efttahliveut,  qu  i  par  tot  Inen 
j'erier  la  fireiit  (i  =  il  gibt  eine  recht  ungelenke  Construction);  9281 
ein  Besessener  hält  den  Leuten  ihre  geheimen  .Sünden  vor ;  nu^  n  i  ert 
qii'  i  ne  vedie  .  .  .;  es  Hesse  sich  qu*  =  que  bei  nicht  ausgedrücktem  li  an- 
nehmen; qui  =  an  ist  weit  vorzuziehen.  —  Es  sei  hier  noch  hand- 
schriftl.  fjuU  statt  qui  (an)  erwähnt.  Einen  Fall,  6558,  hat  schon  Södj. 
berichtigt;  andere  sind:  664(3  das  Wunder  wurde  dem  Abte  erzählt  qu*  ü 
eil  proia  taut  le  conte;  lies  qui.  9369  *ae;?2  Ih'iz  qxi  U  ot  feit  tort  tant\  1.  cui. 
2360  son  pie  eu  mist  sus  une  esquerre  »is  asneUf  si  parut  la  trace.  Wenn 
auch  nicht  unentbehrlich,  so  doch  besser  *'i. 

Zur  Beurtheilung  des  Verhaltens  des  Rectus  bei  oxytonen  Femin.  Sing., 
die  in  der  Hs.  häufiger  ohne  als  mit  -s  erscheinen,  bietet  das  Innere 
des  Verses  keinen  Anhaltspunkt. 

'  An  Belegen  der  secundären  Bildung,  die,  vom  Kectus  oder  Obliquus 
ausgehend,  dem  Typus  murs  folgt,  kommt  zunächst  nur  mendre  vor, 
nicht  bloss  im  Verse  vorconsonantisch,  wo  man  allenfalls  menor  lesen 
könnte,  sondern  auch  durch  Reim  gesichert,  aber  gewiss  nicht  durch  ihn 
herbeigeführt:  62  l^  mendre  a  :  engendra.  Dazu  cmperiere  123.  173.  274, 
das  man  ebenfalls  bewahren  könnte.  Da  aber  sonst  enipercor  sich  findet, 
und  das  Metrum  an  allen  drei  Stollen  diese  Form  gestattet,  so  wird 
man  ihr  den  Vorzug  geben. 

®  220  mes  maint  prodnmme  en  ot  genii.  Da  auch  anderswo  das  n-Zeichen 
fehlt,  so  ohne  weiters  ont.  Wie  aber  6409  uns  maus  dorn  mairit  homc 
moroit  (:  coroitj'i  Ware  also,  da  man  dem  Dichter  Jiome  als  Rectus  Sing, 
nicht  zumuthen  darf,  doch  Singular  gestattet?  Ob  nicht  etwa  maintes 
hom'}  Pean  gebraucht  sehr  oft  masc.  mainte. 


6  VI.  Abhandlung:    Mussafia. 

haron,  enfea  enfani^  lerre  (-es)  larroUj  nies  nevou,  prestre  (-es) 
proveire,  -ere  (-es)  -eor. 

Als  einzige  Abweichung  von  der  strengen  Regel  ist  zu 
bemerken,  dass  P^an  bei  paroxy tonen  Eigennamen  und  Per- 
sonenbezeichnungen  neben  -es  sich  -e  gestattet.     So  z.  B.: 

1556  Maxime  a  Treyes  assembla 

7442  Sainz  Gregoire  a  Tors  dediot 

7052  mes  1'  evesque  ot  une  feiee 

547  r  arcevesque  öit  le  renon 

1044  r  arcediacre  a  chief  de  pose 

10051  tant  que  deable  en  fist  choier. 

Man  darf  darin  analogisches  Walten  erblicken;  wie  lerre  lerres, 
emperere  empereres  so  eve^ques  evesque,^ 

Hie  und  da  scheint  das  Metrum  Rectus  Plur.  auf  -<?«  zu 
fordern.    Leicht  zu  berichtigen  ist 

8166  par  eis  li  saint  sonoent 

et  lampe  et  cerges  alumoent 

neben  8160     li  saint  sanz  i  tocher  sonerent, 

cerges  et  lainpes  alumerent 
sanz  ce  que  nus  fou  i  m^ist. 

Da  8166  weder  Sing,  lampe   noch  Plur.  Femin.  ohne  -s  möglich 
ist,  so  ergibt  sich  bei  richtiger  Flexion  von  cierge: 

et  lampes  et  cerge  alumoient 
Man  wird  darnach  auch  8161  lesen: 

[et]  cerge  et  lampes  alumerent. 
Andere  Fälle  sind: 

1069      et  .iij.  moines  o  robes  noires 
8994      moinnes  en  maintes  leus  vivoicnt 
4995      li  mesages  isnelement.^ 


*  Als  Deminutiv  erwartet  man  enfantez  -et.  Statt  dessen  findet  mau  im 
Rectus  enfetes,  eine  bemerkenswertbe  Bildung,  die  -e^-  als  Infix  be- 
handelt. Nur  5837  H  enfantet\  der  kritische  Text  kann  sich  mit  -€z  be- 
gnügen; mit  etwas  mehr  Muth  lässt  sich  auch  hier  enfetes  ansetzen. 

'  Sonst:  1214  &;  (lies  li)  »ervise  a  V empereriz  \  lißtt . . .  meriz  (neben  2139^11«^ 
/atz  li  servises  :  prutes);  a  zu  streichen  und  -es  anzuwenden  wäre  um  so 
willkürlicher  als  3291  si  fut  le  (1.  li)  concire  amaasez  (neben  9753  Van 
quidot  que  fist  [I.  fiisi]  uns  concires  :  sires)  vorkommt.  Beide  Substantive 
sind  latein.  Neutra. 

•  928  qu'  angi'es  a  lui  parlent  sovent.  Die  Form  parlent  ist  sehr  verdächtig ; 
wohl  angre  a  lui  parolent.  [Selbst  wenn  man  parlent  zugäbe,  wäre  es 
leicht  que  angre  zu  lesen.] 


[ 

f 
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^amal  in  der  dritten  Stelle  (we<2:en  der  Discordanz  zwischen 
Artikel  und  Nomen)  entschliesst  man  sieh  schwer,  Rectus  mit 
"^  anzunehmen.  Die  Entscheidung  hängt  mit  der  Lehre  des 
Hiatus  zusammen  (vgl.  unten  unter  J).  Wer  Hiatus  annimmt, 
-«vird  nicht  zögern  -s  zu  streichen. 

Im  Reime  ist  der  Percentsatz  richtiger  Formen  sehr  hoch; 
^doch  fehlt  es  nicht  an  Verwendung  von  Obliquus  statt  Rectus 
^'nirgends  umgekehrt).  Es  handelt  sich  zunächst  um  prädi- 
4:;ierende  Ergänzungen,^  selten  um  Subject.^ 

Oxytone  Fem.  Sing,  erscheinen  da  theils  mit  -«,^  theils 
^:>hne  -«.*  Erstere  durch  Reimzwang  zu  erklären,  oder  in 
reicht  beweisenden  Fällen  ^  dem  Schreiber  zuzuschieben,  geht 
schwer:  eher  Hesse  sich  diess  von  den  letzteren  sagen;  indessen 
Ivann  man  das  Schwanken  dem  Dichter  zuschreiben,  so  dass 
e^in  geregelter  Text  nicht  überall  -s  einzuführen  brauchte. 

Mit  diesen  wenigen  Bemerkungen   ist  die   Art,    wie  eine 

kritische  Ausgabe  bei  Behandlung  der  Declination  zu  verfahren 

\\stt  y  gekennzeichnet.     Da  es   aber  bei   textkritischen   Studien 

von  Nutzen  ist,  auch  auf  den  Gebrauch  der  Handschriften  ein- 

zn gehen,  so  seien  noch  einige  Bemerkungen  hinzugefügt. 

Der  Schreiber  folgt  in  der  bei  weitem  überwiegenden 
Z^xVil  der  Fälle  dem  Originale;  zumal  die  scharf  sich  abhebenden 


*  2.  B.  1010  Hi  fut  .  .  Fuh  14,   1185  ne  s  est   meu,  1471    qui  glU  \  ne  fusL 
Dazu   auch    1272    Adana  iert   en  td   vfltez  \  quant   de   paradis  fut   getez; 
620  *'  eti  est  »iis  la  maison  montez  \  don  li  fist  DetM  si  grant  hontez  \  que  .  . . 
U  feit»  cessa,   denn  cilteZf  hontez  sind  als  Sinp.    nicht  möglich,  und  Plur. 
lässt  sich   beim   ersten  Worte   gar  nicht,  beim  zweiten  nur  schwer  an- 
nehmen. —  Nicht  die  besondere  syntaktische  Function,  sondern  der  Um- 
stand, dass  attributives  Adjectiv  in  Dichtungen,  die  kein  starkes  Enjam- 
bement zulassen,  am  Ende  des  Verses   kaum  vorkommt,  hat  zur  Folge, 
<las8  es   sich   fast  ausschliesslich   um   prädicative   Ergänzungen   handelt. 
1 82  nou  tint  ne  fer  ne  fast.     Auch  hier   gilt  das   in   voranstehender  An- 
merkung  Gesagte.     Wo   kein   Enjambement,    dort    schwerlich   voranste- 
llendes Subject  am  Ende  des  Verses;   daher   zeigt  sich  die  durch  Reim- 
noth  herbeigeführte  Infraction  meist  bei  invertirtom  Subjecte. 

9415  si  com  eH  re,fons  :  en  »ejf  mahtona. 

*  528  de  fast  fut  faite  aa  jnaUon  :  en  tote  nainon. 

^^  1366  nnU*.  vie  nest  itnnx  \  com  est  la  vie  eftperitaux. 


8  VI'  Abhandlnng:    Mussafia. 

Formen  der  Imparisyllaba  tastet  er  nicht  anJ  Eben  so  respec- 
tiert  er  Sing,  und  PL  li,  eil,'  cist'^  sis  si]^  tuit*^  dui,^  Nur 
dort,  wo  in  Folge  der  Verstummung  der  Endeonsonanten**  der 
Unterschied  der  Casus  lediglich  graphisch  geworden  war  — 
diess  ist  ja  das  wichtigste  Moment,  welches  den  Untergang 
des  Rectus  herbeiführte  —  verlässt  vielfach  der  Schreiber  die 
Vorlage  und  verwendet  nach  dem  zu  seiner  Zeit  überhand 
nehmenden  Gebrauch  Obliquus  statt  Rectus.*^  Auch  nimmt 
man  deutlich  wahr,  dass  vorangehendes  li,  eil  u.  s.  w.  die 
Rectusform  meist  schützt,  während  Nomina  die  ohne  solche 
Begleitung  oder  nach  unus  auftreten,  viel  leichter  preisgegeben 
werden:  i*  paien  645.  659  li  paifus  649.  656,  Sathan  7304 
li  Sathans  5550,  sanc  alot  6625  li  sann  8693;  larrons  5305 
li  larron  5310,  pelerina  10044  pelerin  10049,    notoniers  5520 


*  Ein  paar  Versehen  in  den  Formen  von  hotno  (so  z.  B.  9080,  vgl.  unter 
L)  kommen  vor.  Etwa  noch  0191  li  eiifaiis^  falls  =  -anz;  doch  mag  es 
sich  auch  um  latinisierende  Schreibung  handeln;  vgl.  ahhas  3549. 

'  Nur  einmal  3042  por  eil  eacondit. 

^  Nur  1824  «m  cor*  repose,  9190  hret  »oii  ßlz, 

*  8112.  8268  toz,  8960  trestoz:  überall  für  sich  stehend,  nie  etwa  tos 
H  paien. 

*  9072  vit  dui  hacins\  9159  dui  pucdeft]  10197  dui  seies.  Die  Vorlage  wird 
hier  .%j.  gehabt  haben;  der  Schreiber,  der  in  den  früheren  Theilen  des 
Gedichtes  ausgeschriebenes  dui  gefunden  haben  mag,  meinte  auch  hier 
dieselbe  Form  verwenden  zu  müssen.  —  Für  ,drei'  kommt  sowohl  theils 
ursprüngliches  tveis  6756,  theils  analogisches  trei  9983  vor. 

*  Verstummung  des  Lautes  führt  hie  und  da  zu  Vernachlässigung  des 
Zeichens;  so  ausser  im  häufigen  cor  ttaiiü,  das  gleichsam  ein  Wort  bildet, 
in  du  der  9921,  li  vier  64(»4,  1984  nm  mor,  Floren  (=  -nz)  1773.  [An 
ludeclinabilia  gehören  hieher  on  om  =  onc,  don  dorn  =  doiü,  for  •=:  fors.'\ 
—  Auch  fehlt  oft  das  -*  des  Plurals:  lor  enfanz  riche  fistrent  6859,  dex 
demoniaque  7302,  par  set  jor  1992;  temperte  9845.  Indifferenz  bei  ^Br 
phischen  Zeichen  führt  auch  zur  Verwechselung  eines  Zeichens  mit  dem 
anderen;  donc  =  dont  237.  3260,  eine  cenz  tant  9899,  par  trestot  [le* 
*o»rw]  8427 ;  selbst  len  bontez  que  fez  li  avoient  8048.  8560  (aber  8642 
richtig  fet)]  auch  in  Aot  =  aoz  7559  und  in  tuet  [hschr.  mer']  =  Mez 
7026  dürfte  eher  dieselbe  Erscheinung  als  ein  mundartlicher  Zug,  t 
für  z,  zu  erkennen  sein). 

'  Obliquus  mit  -*  ist  sehr  selten:  Floires  137.  162,  a  Martins  1376,  li  ioenz 
toz  le  (den  Baum)  pcceia  2449,  cel  abhds  4426,  si  anerni  a«»is  avoicfU  utu 
4763,  detrea  le  rois  6790;  vn  deafAea  ilec  encontra  312  gegen  das  Metrum; 
Femin.  de  veritez  7910,  a  receue  santez  6227.  Es  handelt  sich  weniger 
um   Rectns  an  Stelle  von    Obl.   als    um    umgekehrte    Schreibung;    das 
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//  notoiiier  10047.^  Man  kann  andererseits  bemerken,  dass  in 
Folge  des  Schwundes  von  s  vor  Consonant*  umtm,  honus  in 
xorconsonantischer  Stellung  gerne  als  vn^  hon  erscheinen:  un 
jyrestre  6584,  un  lecheres  6784,  nostre  hon  peres  682)^,  li  hon 
jfainz  7162,  aber  tins  escrivains  6830,  uns  eufets  6298,  li  hoens 
Jiom  1311.  Nicht  anders  suus,  das  vorconsonantisch  meist  sij 
Yorvocalisch  fast  ausschliesslich  sis  geschrieben  wird.^ 

E.  Pronomen  ou,  o. 

Neutrales  Pronomen  der  dritten  Person  als  Subject  hat 
8ödj.  (S.  232)  mit  Hinweis  auf  G.  Paris'  Untersuchung  an  vier 
Stellen  verzeichnet:  6418  ou  semhlot  mesderie]  4883  ou  semhlot 
qu^  il  iiust;  7632  o  semhlot  que  ou  pleust.  Es  kommt  noch  vor: 

Zeichen  für  einen  verstummten  Laut  wird  eben   bald  weggelassen,  bald 
uurichtig-  gepetzt.  So  dcM  or*  ,von  nun  an*  3737,  häufigeres  Possess.  Plur. 
hr«  (wenn  nicht  analogisch  oder  Druckfehler);  tötest  Tors  ttoleit  estre  3(^20. 
*  Fälle  wie  Sing,   ii  serf  1438,   U  oil  60C0,    //  calld  8G06   eil  vallet   ö48'J, 
U  feti  6523,   tti  mal  6909  sind   im  Ganzen   sielten   und   meist   kommt   da- 
neben richtige  Flexion  des  Nomens  vor.    Das  unzählige  Male  sich  wieder- 
holende nie  ftanctus  erscheint   vielfach    als  li  sainf]   häufiger   ist  li  sainz. 
Eben  so  selten  sind  Pluralia   wie  /*  paiens  026,   li  hues  1283,   li  sarpem 
1541,  li  moigne^i  1657,  li  oiaeaus  3435  nb.  li  oiseau  3442,  li  sainz  (,Glocken*) 
8160  nb.  li  saiiit  8166,  **  amis  5963  nb.  si  ami  5989.    Hie  und  da  nimmt 
auch  der  Artikel  die  oblique  Form   an:   le  Jon  3095,   le  pi^  8668,    Ic  fil 
0383;  Plural   nur   einmal   le^  clern  9874.     Wir  finden   also  für  ilh  focits 

1,  li /oujt,  2.  li  /ou,  3.  le  fou\  1.  in  den  bei  weitem  zahlreicheren  Fällen, 

2.  und  3.  selten,  und  zwar  3.  seltener  als  2.  —  Wenn  endlich  le  als  Rectus 
Selbst  vor  richtig  tlectiertem  Nomen  —  le  plus  vis  (=  vilis)  139,  le  sires 
X  719,  le  Jors  clers  9463  —  oder  li  als  Obliquus  erscheint,  so  wird  man 
cla  lediglich  das  Schwanken  zwischen  le  und  li  (vgl.  unter  B)  er- 
l:»licken. 

55umal  vor  <;  manchmal  auch  in  der  Schrift:  patre  3462,  etre  3847,  tetre 

<5450;  Perfecta  wie  oiut  702,  reient   (:  neient)   3010,   resteint  4619:    Impf. 

^'onj.  ve.it  7634.    —    Die   umgekehrte   Erscheinung   —   Schreibung   eines 

Xiurichtigen  s  — :    restez  (=  retez)  902,  oiistre  9551  ostre  {(Taler  ostrc  tost 

-^e  de^roie  5887;  im  Druck  und  Register  ostrdost)\  seist  (Conj.  von  estre) 

^440;  Condit.  ireist  2797.     Ziemlich  oft  fust   statt  fut   4638.  6868.  9521 

11.  s.  w.,  denen  fnt  =  ßmt  in  sanz  ce  que  nus  eji  fiä  yrevez  zur  Seite  steht. 

Andere  Fälle,  in  denen  bei  Procliticis  vorconsonantisches  -s  unbezeichnet 

blieb:   iie  poeit   (non  illos)    3888,   le  fist   (iUas)  5477,    le  seguerent   (Ulos) 

7650.    An  mehr  als  einer  Stelle  (1511.  41Ü7.  4992),  wo  von  bestimmten 

Wesen  die  Rede  ist,  ist  as  gemeint  und  a  geschrieben. 
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1047  dist  qu'o  csitout  que  fust  7'eiidue  ,dass  es  nöthig  war*; 
1877  qu*  0  lui  fut  ms  (Druck:  j^w«);  2511  quant  ou  lor  mesa- 
venoitj  2587-8  quant  il  aveit  voie  alee  a  pie,  si  qu^  o  li  anuieit] 
5329  8^0  li  letisty  moU  volentiers  V  tust  tue;^  7213  ausi  com 
8*  0^  de8cendi8t  pliie^  9686  n*  i  ot  ne  povre  ne  riche  qui  n^  i 
alasty  car  ou  covint  Aus  el  eUj  das  proklitisch  zu  ou  wird, 
wie  feugiere  foug.,  deu  pere  dou  p.  Der  Diphthong  ou  verein- 
facht sich  zu  0.^  Daneben  il\  338  il  ne  li  pleust.  Die  entspre- 
chende vorvocalische  Form  el  erscheint  nicht;  wir  finden  da  nur 
il:^  972  il  ajorna]    3777  qu' il  onc  pleu  i  eust 

ou,  0  kommt  ferner  in  Verbindung  mit  einsilbigen  gram- 
matischen Wörtern  als  Accusativ  vor.  Damit  concurriert  (ausser 
le)  das  Enklitikon  l.  Es  Ist  also  nel,  jel,  telj  sei,  quel  ebenso 
wie  del  behandelt  worden;  wie  [deu]  dou  do,  so  [neu]  nou 
no}  Bei  Masculinum  ist  keine  andere  Deutung  möglich;  aber 
auch  für  das  Neutrum  ist  meines  Wissens  in  solchen  Fällen 
Deutung  aus  hoc  nie  versucht  worden.    Hier  einige  Belege: 

we;  Masculinum:  484-5  se  il  cestui  puent  avoir,  nou  chan- 
geront  por  nul  avoir;  1116-7  que  vers  terre  nou  (Martin)  ti- 
rissont  et  qu'  o  hastons  no  batissont.  —  Neutrum :  869  eil  dit 
que  il  nou  lessera  que  il  n'  i  aut. 

^  Es  ist  von  einem  Teufel  die  Rede,  der  in  einen  Mann  gefahren  ist;  der 
Druck  hat  «*  o  li  V  etist, 

*  Druck  so  deac. 

'  Vgl.  auch  cd  ceu  <jou  90,  z.  B.  4322.  10037  en  ^o  päisy  6327  ^  meume 
joTf  8354  en  go  tenn.  Es  kommt  zwar  auch  vor  4493  rfc  lui  gita  <;pl  qui 
maint  mau  , . ,  dit  a;  die  Aenderung  von  e  zu  o  ist  aber  wohl  später 
als  u.  Wenn  ein  paar  Mal  ce  =  cd  vorkommt,  dürfte  es  sich  eher  als 
um  Abfall  von  l  um  Vereinfachung  von  eu  z\i  e  handeln.  —  Hie  und  da 
auch  a,  wo  al  au  erforderlich  ist:  978  a  beau  arcevesque  »e  boute;  auch 
7552  li  pria  qxC  il  ne  li  /aiüe  a  grant  besoing  de  sa  bataiUe  würde  man 
au  erwarten.  Liegt  eine  lautliche  Erscheinung  oder  blos  graphische 
Nachlässigkeit  vor?  [Wenn  letztere,  so  läge  der  umgekehrte  Fall  3758 
au  pou  trestuit  ne  periUerent  vor;  hier  ist  unbedingt  a  zu  lesen.  4593  au 
chief  de  poae  neben  sonstigem  a  eh.  dürfte  ebenfalls  dem  Schreiber  zu- 
zuschreiben sein.] 

^  Ist  es  Zufall  oder  konnte  ou  sich  neben  ü  besser  als  el  halten?  —  Eig^n- 
thümlich,  dass  es  im  Prologe  heisst:  6  si  comme  d  le  teatimtmie  \  U  livre*. 
Darf  mau  mit  S.  d  einfach  als  Schreiberfohler  streichen,  oder  stellt  es 
neutrales  Subject  dar  (wie  in  il  arrive  dea  malheura),  das  in  alter  Sprache 
auch  bei  bestimmtem  Subjecte  zulässig  war? 

'^  Auch  nu,  mit  du  zu  vergleichen. 
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je ;  9480  jo  vi  ,ich  sah  cs^ 

te]  2286-7  Martina  te  mande  que  Ut  chantes  et  to  com- 
-mande, 

se]  5188-0  Carivaldes  ralout  chacier^  soiC^  fist  si  deahles 
cacier. 

que;  2375  li  prie  com  a  serf  De  quo  bentisse-j  5110  eil 
pree  a  s,  M.  quo  conseillast ;  5120  dist  a  une  quo  desj)endist 
(^ihn,  den  Gehängten,  losknüpfe);  5729  Allonier  nannten  ihn 
eil  quo  quenoissoient} 

Endlich  auch  nach  zweisilbigem  Pronomen  und  nach  Be- 
griffswörtern : 

5122  cele  ou  fist  qui  molt  s'  en  pena 

8285  mes  n'avoit  dont  eile  ou  feist 

3159  si  que  T  arcevesque  ou  vöist 

4696  car  li  evesque  ou  commanderent. 

8478  car  r  emperere  ou  cominanda 

1349  que  par  mescreance  ou  fßist 

6451  et  a  molt  grant  inerveille  ou  tindrent 

8083  et  si  il  bien  feire  ou  pPust 

8522  et  firent  duel  com  feie  ou  durent.* 

An  diesen  Stellen,  in  denen  ou  Neutrum  ist,  könnte  man 
geneigt  sein,  hoc  zu  erblicken;  wie  wäre  es  aber  zu  erklären, 
dass  ou  an  die  zwei  Bedingungen   geknüpft  ist,   dass  das  vor- 
angehende Wort  vocalisch  auslaute,  das  folgende  consonantisch 
anlaute?    Warum  fände  sich  nicht  infans  hoc  vidit  =  li  enfes 
ou  vit  oder  imperator  hoc  amat  =  li  emperere  ou  atme  ?  Dass 
auch  hier   nur   illu  vorliegt,   zeigt  eine  Stelle  mit  masculinem 
ou.    Von  einem  Ertrunkenen  heisst  es; 

10110     et  comment  hors  de  1' eive  ou  mist. 

Äfan  wird  also  in  allen  Stellen  ou  als  l  =  le  auffassen.  Es 
findet  Inclination  an  mehrsilbigen  Wörtern  wie  im  Provenzali- 
Siohen  statt.  Für  Z  würde  man  -u  erwarten:  celle'u,  evesque' U] 
^in  solches  u,  phonetisch  nicht  ii,  sondern  u,  wird  mit  ou  be- 
zeichnet.^ 


*  S.  druckt  *'  Oll  und  qu  o. 

*  Unter  I  habe  ich  noch  für  eine  Stelle  (1468)  neutrales  ou  vermuthet. 

'  Der  Unterschied  zwischen  ou  in  nou  und  jenes  in  cel/e'ou  besteht  also 
darin,  dass  im  ersteren  o  (^=  e)  zu  ne  gehört  und  u  ^=  l  ist,  während 
im  zweiten    das   jjanze   ou  -=  l  ist.    —    Ob  in  einem  Worte   zu    drucken 
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F.   Gemination  des  Anlautes  nach  Proclitica. 

Diese  Erscheinung  begegnet  ein  paar  Mal:  65G5  assfusori^, 
im  Drucke  a  Sessons.  Der  Gleichheit  halber  hätte  auch  5675 
a  sejor  st.   assejor  gedruckt  werden  sollen.    Hieher  gehört 

7246      En  1*  iglise  a  Tors  rert  tissis 
uns  perrons,  sus  lequel  assis 
maint  jor  li  saint  ce  recontoient. 

Man  trenne  a  eis  und  setze  Komma  nach  saint  oder  vielmehr 
sainz]  lat.:  Kcsiat  .  .  lapis  .  .  super  quem  vir  beatiis  diciUir 
resedisse.  —  Wie  ist  as  ses  clrr.s  3451  zu  beurtheilen?  Liegt 
auch  hier  Gemination  von  s  vor?  Oder  ist  -s  Artikel?^  Oder 
ist  endlich  -s  irrig;  wie  a  =r  as  so  as  =  a?  Die  erste  Mög- 
lichkeit ist  wenig  walirscheinlich,  weil  auch  des  ses  {olz  6041, 
membres  6350,  diz  6785)  vorkommt,  und  de  =  lat.  dt  die 
geminirende  Kraft  von  a  =  ad.  nicht  haben  kann. 

Gemination  von  l  bietet  die  Hs.  Vers  8651 :  die  Kirche 
wurde  dem  Heiligen  dediciert  qnillauoit  (/aheifjuin-j  S.  gut: 
qui  V  av.  Eben  so  sollte  behandelt  werden  8580  eil  par-  cui 
fu7*c)it  eonforte  ot  le  saintuaire  parte  toz  jorz  qiC  il  li  fut 
commande]  qu  ist  nicht  Relativadverbium  zu  toz  jorz-,  gemeint 
ist  le  saintuaire  .  .  .  qui-lli  fut  c. 

Gr.  Gemination  des  Auslautes  von  //. 

Man  fragt  Menart: 

1935  s' il  r  avoit  commaml6 

que  Martins  donnast  sa  farine. 

Martin  betet  zu  Jesus: 

3468      que  se  il  vcolt  et  il  1'  osgart 
que  encores  son  pcuple  gart, 
n'  en  refusera  pas  la  peine. 


(Hier  ou  durch  Querstrich  oder  Punkt  {cdle-ou  oder  celle'ou)  zu  trennen, 
ist  gleichgiltig;  am  wenigsten  ans])rcchend  ist  Isolirung  eiues  solchen  ou. 

^  P^an  vorwendet  nämlich  tonlose«  Possessivuui  auch  dort,  wo  sonst  sich 
nur  hotontes  findet:  viu*  soiv<  quous  2730,  a  mi/t . . .  /e  san  (i.  e.  bordon) 
OS  piez  2281.  do  son  neutral  3046;  prädicativ:  de  ce  qui  son  fust  2841, 
qu*  il . .  .  ßixt  »ans  (Druckfeliler:  sout)  2892, 

*  Hs.  und  Druck  por,  Unigekelirt  16  JJtut^t  par  sa  creance  tant  de  mxrades 
li  iii<mstra]  1.  por. 


f 
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8537  menois  le  servise  en  fistreut 

qu'  il  r  orent  la  novolle  öie. 

9319  prie  au  pueple  que  il  V  oie 

de  crestYentc  la  creance. 

V  könnte  proleptisches  Pronomen  sein;  ein  solches,  leicht 
annehmbar  in  den  zwei  ersten  Stellen,  wo  que-Saitz  folgt,  wäre 
vor  Substantiv  ziemlich  hart.  Auch  wäre  ein  seltsamer  Zufall, 
(lass  immer  il  vorangeht.  Ich  glaube,  es  handelt  sich  um  die 
bekannte  Gemination  des  Proklitikons  (ill  avoit),  die  im  Drucke 
gewöhnlich  nicht  sichtbar  gemacht  wird.  —  Aehnlich  wäre  zu 
beurtheilen  folgende  Stelle :  Würden  sie  am  Sonntag  feiern,  so 
würden  sie  genesen, 

5816      ou  si  que  non,   il  li  parroit 

ill  i  p,  ,es  würde  sich   zeigen   [wie  es  ihnen  ergehen  würde]^ 

H.  Tonloses  Personale  vor  Infinitiv? 

Von  einem  Denkmale  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts versehen  wir  uns,  dass  vor  Infinitiv  nur  betontes  Per- 
sonale erscheine.  Der  Belege  für  die  Formel  Praepos,  +  heL 
Pers.  -f-  Infin.  sind  in  der  That  viele  da:  256  de  rnoi  com- 
batre;  2766  sanz  lui  loer ;  1112  j^or  eus  torner  u.  s.  w.  Ebenso 
ohne  vorangehende  Präposition:  »^24  a  qui  il  molf  pleisoit  lui 
rtoir.^  Zugleich  aber  finden  wir  ziemlich  oft  die  Formel 
Praepos.  +  le  (V)  -\-  Infin. ^     Man   kann    immerhin  le  (V)    als 


^  Zu  diesor  Stolle  bemerkt  S. :  Das  tonlose  Objectspronomen  der  3.  Person 
ist  in  den  nordwestlichen  Dialekten  r)fters  lui,  U.  Als  weitere  Holege 
führt  er  an  por  lui  enfoir^  por  lui  ocirCy  wo  lui  betont  ist,  und  li  paien 
ne  li  fioffrii-eiity  wo  li  zwar  tonlos,  aber  Dativ  ist  ^gestatteten  [es]  ihm 
nicht'.  S.  19  werden  li,  lui  als  directes  Object  verzeichnet;  als  Belege 
erscheinen  nicht  blos  si  V  ot  violt  amee  et  eile  lui,  jfor  Zw»  enföir,  sondern 
auch  buef .  .  .  que  uns  des  siois  tue  li  «,  deve^  este  li  out, 

'  wie,  te  kommen  nicht  vor;  sie  würden  für  unseren  Text  nichts  beweisen, 
da  das  Product  von  q  zwischen  ei  und  e  schwankt.  [Dazu  o»,  das  aber 
nur  dem  Schreiber  gehört.]  So  finden  wir  6300  sanz  sc  nwvoir  neben 
1809  de  sei  j>rendre,  921  por  soi  herhergier.  —  Zu  bemerken  noch  7484 
das  Licht  stieg  herab,  ne  se  d'  apresser  nc  fina.  »e  wird  sei  sein,  gehört 
aber  nicht  zum  Infinitiv,  denn  es  miissto  de  sei  apr.,  allenfalls  de  «'  apr. 
heissen,  sondern  zu  fina  (vgl.  8730  de  a'ier  ne  se  finoient).  Vielleicht 
Verstellung  für  iie  d'  apr.  ne  se  f. 
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Artikel  ansehen,  wenn  auch  diese  Deutung  an  einzelnen  Stellen 
etwas  gezwungen  erscheint.  Wie  aber,  wenn  das  Personale 
Plural  ist?  8606  man  wirft  Reliquien  in  den  Rhein,  li  vallez 
meneis  hors  saillit  et  as  prendre  pas  ne  faillit.  Ebenso  6997 
Gefangene  au  saint  ont  molt  demandee  8*  ajue  et  qu^  il  les  con- 
seillast  et  des  aider  s^  apareillast.  Wird  man  as  =  a  les,  des  = 
de  les  anerkennen  oder  au  prendre,  de  V aider  lesen  ?  ^  7563 
Chlodoveus  hat  dem  KJoster  ein  Pferd  geschenkt;  später  möchte 
er  es  wieder  haben  und  bittet  den  Abt  que  tomez  li  fast  li 
chevaus  en  deniers;  et  eil  qui  7i' estoit  pas  leniers  des  preiidre]^ 
dou  prendre  oder  (mit  unrichtigem  -s)  de  pr.  Soll  unberechtigtes 
-s  angenommen  werden  auch  in  3319  ein  Mann  vignes  et  gram 
teneures  aveit , ,  .  ou  il  aveit  grant  poine  mise  por  les  metre  en 
hon  estement?  —  Einmal  kommt  die  Formel  tonl,  Pers,  -\-  Infin, 
vor :  292  fu  amonestez  \  qu'  alast  son  pere  visiter  \  et  sa  mere,  et 
les  forsgiter  \  de  lor  fole  loi.  Darf  man  hier  eis  (eus)  lesen?  oder 
etwa  les  streichen,  mit  Hiatus  vor  et?^  Es  wird  Einem  schwer, 
sich  eine  feste  Meinung  zu  bilden;  einerseits  möchte  man  den 
alten  Gebrauch  wahren,  andererseits  besorgt  man,  in  allzu 
starren  Doctrinarismus  zu  verfallen.  Wer  sich  geneigt  fühlte, 
die  Verwendung  tonlosen  Personals  vor  Infinitiv  bei  Pean  an- 
zuerkennen, kann  einige  Unterstützung  für  seine  Ansicht  in 
dem  Umstände  finden,  dass  die  tonlosen  Partikeln  en,  i  in 
unserem  Texte,  wie  sehr  zahlreiche  Stellen  beweisen,  gebraucht 
werden:  952  a  i  aler,  1825  sanz  en  estre,  2645  por  s'  en  tomer. 

I.  Silbenzählung. 

Dass  tonloses  vorvocalisches  e  noch  silbebildend  ist,  hat 
Södj.  richtig  bemerkt.*  Verschleifung  wird  in  einzelnen  Fällen 
angenommen.     So  in 


^  Würde  die  Hs.  al,  dd  bieten,   so  möchte  man  auch  hier  Verwechselung 

zwischen  «  und  l  annehmen;  diess  ist  aber  nirgends  der  Fall. 
'  Druck  le  nier«  d*  esprendre.    Das  Register  vorzeichnet  nier«. 
^  Anders  geartet  ist  2071  il  le  juger  vohieiU]  le  gehört  zum  Modale,  und 

es  handelt  sich  blos  um  eine  ungewöhnliche  Wortstellung  oder  geradezu 

um  eine  Verstellung  von  Seite  des  Schreibers. 
*  629.  4636  en  geune,  en  cendre  et  en  here\  mit  Hiatus  nach  cendre\  in  der 

Anmerkung  wird,  wenn  auch  zagend  (,der  Text  erlaubt  die  eine  wie  die 
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1283      cele  ou  li  buef  pristrent  pasture. 

Es  gibt  aber  kein  pasteure j  das  eine  Verquick ung  von  starkem 
und  schwachem  Partieipialstamm  (pastura  und  ''^  pascitura) 
darstellen  würde. ^     Femer: 

1996      les  pans  levez  a  la  ^aineure. 

Eine  solche  Ableitung  von  cingere  (etwa  gaigneure  =  cingitura) 
ist  nicht  vorhanden;  es  liegt  gainture  vor.     Endlich: 

2299     (li  bordon)  tant  creisseient  et  foillisseient 

,und  andere  Formen  desselben  Verbums^  Kann  denn  fol^-  föill- 
ergeben?^ 

930  que  Jesucriz  blanche  vesture 
neben 

488  fors  que  leiz  iert  et  vestöure 

1022  que  il  li  donast  vesteure 

1108  li  cheval  por  sa  vestöure. 

IDas  Concurrieren  der  zwei  Formen  ist  bei  diesem   Substantiv 

bekannt. 

Das  Product  von  praedicare  erscheint  fast  ausschliesslich 

als  prechier]  preechier  ist  nur  einmal  (428)  metrisch  gesichert. 

An  zwei  anderen  Stellen,  wo  S.  um  den  Vers  voll  zu  machen 

die    dreisilbige   Form  einführte ,    kann   die  Emendation   anders 

ausfallen : 

308     et  r  a  tant  ilec  prechie 

971      sont  venu  prechier  lor  scitte. 

Etwa  ileques  und  la  lor. 

Zweisilbiges  i-orte  ,Strick'  st.  reorU,  ital.  ritorta, 

6642     la  rorte  ou  que  eil  le  li'erent. 

A^on  einem  dessen  Beine  verdreht  waren,  heisst  es: 

6134     les  ot  ausi  com  une  rorte 


andere  Betrachtungsweise*),  g'eune  vorgezogen.  An  Verschleifung  ist  nicht 
zu  denken;  man  könnte  höchstens  Jwnc  vermuthen;  doch  ist  dazu  kein 
Grund  vorhanden.  Man  bleibe  bei  ghine;  vgl.  /um  Ueberfiusse  2495 
De  gemie  ot  pale  le  vis  und  die  vielen  Stellen,  welche  für  geuner  zeugen. 

^  Vgl.  dazu  unter  K. 

^  Dass  ein  Missverständniss*  vorliegt,  erhellt  deutlich  aus  dem  Register, 
wo  et  tuit  li  arhre  /uUissoierU  und  ou  li  porc  orent  fdiUii  als  Formen  eines 
und  desselben  Verbums  angesehen  werden. 


16  Vr.  Abhandlung :    Mussafia. 

An  erster  Stelle  qu^ilj  an  der  zweiten  come  reorte  zu  lesen, 
wäre  entschieden  willkürlich;  man  wird  die  Einsilbigkeit  von 
ror-  anerkennen.     Daneben  4025  et  li  serpenz  se  reorta. 

Der  Diener  M/s  will  kaufen 

3233      sain,  quo  en  son  mengier  miiist 
3245      si  en  fut  li  sains  achatez 

sain  jSchmer'  ist  zweisilbig;  1.  qu*  en  und  s'en. 

Für  wie  viel  Silben  zählt  Eu-  in  Euphroines?  In 

5227      raes  sainz  Eufroines  les  fi8t  rendre. 
5230     a  Saint  Martin  out  departie 

sainz  Eufroines  une  partie 

de  terre 

ist  Eu'  einsilbig.     Daneben  aber 

5225     Cist  Saint  Eufroines  apeleit 

wo,  da  obliques  -es  unmöglich  ist,  Eufroine  zu  lesen  ist.  Werden 
wir  dem  Dichter  die  kleine  Freiheit  gönnen  und  zweis.  Eu- 
annehmen  oder  auch  hier  bei  eins.  Eu-  bleiben,  und  etwa  Icist 
oder  ev  apeleit  lesen,  oder  endHch  Hiatus  (-oine  en)  zugeben? 
Für  Eu'  spräche 

5234     que  1'  en  Eustoche  apeleit 

wo  nichts  berechtigt  Hiatus  anzunehmen. 

S.  15  wird  bemerkt  demoniaque  sei  stets  flinfsilbig,  ausser 
in  1468  li  demoniaque  le  savoienf.  Es  sei  aber  vielleicht  le 
zu  streichen  ,mit  vom  Dichter  sehr  oft  gebrauchter  Auslassung 
des  Objectes^  Das  an  dieser  Stelle  schwer  entbehrliche  Object 
kann  durch  Ansetzen  von  enklitischem  ou  erhalten  werden. 

J.  Hiatus. 

Auf  S.  15  werden  mehrere  Fälle  angeführt,  mit  der  Be- 
merkung, dass  einzelne  sich  leicht  beseitigen  Hessen.  Es  lohnt 
die  Mühe,  das  ganze  Material  vorzuführen. 

Vor  etj  mit  leiserer  oder  schärferer  Pause: 

eil  ^  veeit 
qu'il^  voleit  tantost  genz  livrer 
1601      a  occire,   et  delivrer 

les  poueit  toz  de  cel  martire. 

*  Martin.  *  Maximus. 


I> 
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a  r  iglise  V  ont  convoi^ 
6036      de  la  ville  et  inaint  et  mainte. 

a  lui  vint  sodosement 
6444     une  arme  lede  et  effi-ie*  —  et  lede 

Sainz  Gregoire  a  Tors  dediot 
7443     une  igUse,  et  mis  i  ot 

de  Saint  Martin  et  d*  autres  sainz. 

Vor  et,  zugleich  nach  Muta  cum  Liquida: 

Uns  en  i  vint  (jui  mout  »embia 
924      umbles  estre  et  pjicient  (:  escYent) 

Nach  Muta  cum  Liquida:^ 

Taetradius  bittet  M.  zu  ihm  zu  kommen,  um  einen 
Kranken  zu  heilen.  Da  M.  sich  weigert  das  Haus  eines  Heiden 
zu  betreten,   verspricht  Taetr.  die  Taufe  anzunehmen.    Martin 

fist  le  deable  saillir 
de  r  omme,  et  empr6s  bateia 
735     r  autre,  eiusi  com  T  otreia. 

^ach  autre  folgt  eine  leise  Pausa.  Oder  etwa  com  eil  (il)  V  otr,  ? 

Maximus  will  die  Arianer  bekämpfen 

si  les  voloit  toz  faire  ocire 
1563     et  r  avoir  tout  prcndre  a  tire.  —  lor  av.V 

Martin  findet  keine  Herberge. 

2171      Desoz  un  arbre  ala  prendre  —  ala  ilV 
8on  Hostel. 

que  melz  valoit  estre  a  mesaisc 
2705      por  ainor  Dien  que  vi  vre  aise. 

s  Parallelisraus  wegen  wird  man  a  aisr  vorziehen. 

Briccius  will  kein  Almosen  mehr  geben;  er  bittet  M. 

que  mes  ne  V  aguillonast 
3056      qu'  a  nesun  autre  en  donast. 


'  Die  IIs.  hat  zwar  annee  und  S.  scheint  geneigt,  diese  Form  als  vom 
Dichter  herrührend  anzusehen.  Es  ist  diess  mit  Entschiedenheit  abzu- 
lehnen. —  Was  ist  effrie  (:  CAcrie)? 

'  Nur  scheinbar   ist  4680  fut   rerpetrcM   enVettz,   da   Rectus   Sing,   zunächst 
auf  -es  ausgeht. 
8itxaag8b«r.  d.  phil.-liist.  Ol.  CXXXYII.  Bd.   6.  Abh.  2 


18  VI.  Abhandlung:    Mnasafift. 

Am  einfachsten  que  a ;  oder  etwa  Komma  nach  ^öö  und  n'  en  d. ; 
,er  solle  ihn  nicht  mehr  auffordern,  denn  er  würde  Niemandem 
mehr  etwas  gebend 

9365     a  bien  codre  ot  inis  sa  poigne.  —  mise. 

Nach  anderen  Consonantennexen:^ 

2277     et  qu'  il  son  asne  atachast.  —  que  il 

Der  Boden  kann  keine  Saat  halten; 

tant  ert  la  terre  et  herre  et  meite 
par  ycnt,  qui  tote  la  despiece. 
3787      La  ou  ert  ferme  une  piece  —  el  ert? 
avoit  de  grosse  herbe  verdure. 

Nach  geminiertem  Consonant: 

Tout  maintenant  s"  achemiDa 
5484     por  requerre  au  saint  sant^  —  sa  8.? 

Der  Teufel  würde  nur  durch  M/s  Kraft  weichen, 

eins!  que  de  lui  proprememt 
9346     fust  la  messe  avant  chantee. 

Entweder  la  m.  /.  (da  im  Nebensatze  Inversion  des  Subjectes 
wegen  der  Einleitung  wohl  üblich,  aber  nicht  streng  geboten 
ist)  oder  fv^st  av.  la  m. 

Ein  eigenthümlicher  Fall  ist 

2369     al^  devant  sa  chasse  a  (:  trespassa) 
4784     de  la  chasse  uns  hom  embla. 

An  einer  dritten  Stelle  finden  wir 

8361      quant  il  la  cheasso  a  tochee. 

Da  e  in  cheasse  wie  ein  Schreibfehler  aussieht,  so  möchte  man 
den  Schluss  ziehen,  dass  in  allen  drei  Stellen  Hiatus  vorliege. 
Diess  ist  aus  zwei  Gründen  bedenklich.    Einmal  wäre  es  sehr 

^  7066     eil  evesqne  ot  un  sein  home 

8787     pais  fut  Tevesque  en  Teglise 
8797     et  com  evesqae  aomez 
Die  ursprüngliche  Form  ist  eve^tques.  Oder  8787  li  evesque. 
Nicht  in  Betracht  kommt 

la  seile  n*ert  pas  doree, 
2975     ainz  ert  fustme  et  derramee. 
Das  Unwort  ist  zu  fustine  zu  ändern.  [Handelt  es  sich  um  einen  Druck- 
fehler, von  denen  manche  dann  in  das  Register  g^riethen  ?] 
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sonderbar,  dass  Hiatus,  der,  wenn  überhaupt  zulässig,  in  einer 
verschwindend  kleinen  Minorität  nicht  leicht  zu  beseitigender 
Fälle  vorkommt,  gerade  bei  einem  bestimmten  Worte  stets 
erschiene;  zweitens  zwingt  gleichsam  der  Keim  in  2369  die 
Elision  vorzunehmen,  und  liest  man  chass* a,  dann  fehlt  dem 
Verse  eine  Silbe.  Man  begreift  daher,  dass  S.  sich  geneigt 
fühlt,  dreisilb.  cheasse  als  zu  recht  bestehend  anzusehen  und 
es  auch  in  den  zwei  anderen  Stellen  anzuwenden.  Wie  erklärt 
sich  aber  eine  solche  Form  aus  capsa? 

Lee  genz  de  ce  molt  s'  esbahirent, 
3709     en  Toroinne  enquerre  firent  —  et  eii 
si  c'  est  voirs. 

Nach  anderen  Consonanten :  ^ 

ne  ja  n*  en  fust  apeticiee 
1931      la  cruce,  ainz  en  iert  cröue. 

Wenn  man    nicht   auf  Pausa  recurrieren    will,    so   etwa   eatoit 
(od.  sera).     Kaum  i  ert,  da  i  wenig  passt. 

1177      Que  Temperiere  avoit  prise  —  li  e.,  -es 

4885     sa*  parole  a  recovree  —  a  eil  ^ 

une  cbapele 
8141      que  1'  en  encore  hui  apele,  —  encores? 
ce  m*  est  vis,  la  cbapele  blanche. 

Der  heil.  Aredius   hatte   Wasser   vom    Brunnen   M.'s  auf- 

^e-wahrt: 

5784     Puis  ot  Nosinde,  un  sen  frere, 
qui  si  plains  de  malad ie  ere 
que  pi6  ne  main  mes  ne  movoit  .  .  . 
Lors  prist  sainz  Arez  vistement 
de  r  eve. 


5r  Ausdruck  ,dann  hatte  er  einen  Bruder,  der  krank  war* 
^^t  nicht  so  befremdlich,  dass  er  zu  einer  Aenderung  reizte, 
^^^  dann    zugleich    den  Hiatus    beseitigen   könnte.     Man   kann 

f  Pausa  recurrieren  oder  daran  erinnern,  dass  der  Mann  im 

itein.  Renosindus  heisst. 


1662     Un  moigne  a  sa  cbeminee. 


Die  ursprüngliche  Form  ist  nwit/nejt. 
^  Dti  et  Vöie  folgt,  so  wahrscheinlich  la  parole. 
^  So  schon  im  Texte. 


2* 


20  VI.  Abliandlang:    MniiBafia. 

Am  bedenklichsten  ist  die  Annahme,  dass  vorvocalisches 
End-e  auch  nach  Vocal  seinen  Silbenwerth  behalten  könne. 
Man  wird  daher  billigen,  wenn  S.  in 

6399     por  s'  ajue  illec  requerre 
illeques  liest  oder  in 

403     grant  joie  out,  quar  inolt  V  amout 
8862     li  clerc  qui  grant  joie  aveient 

en  nach  joie  ergänzt. 

Es  bheben  noch: 

L'  uil  ot  uns  clers  trestot  covert 
6732     d'  une  teie  et  V  autre  overt 

wo  -e  nach  Diphthong  sich  befindet  und  et  folgt.  ^ 

Par  poor  dorn  fut  esperduz 
ot  uns  les  membres  toz  perduz 
6976     et  la  veue  et  V  öie 

wo  wenigstens  et  folgt;  endlich 

4975     un  drap  de  soie  ont  fait  tendre 
desus.* 

K.  Zu  kurze  Verse. 

Viele  wurden  gebessert;  zu 

8632     Li  sainz  pnis  point  ne  tarda 

wird  bemerkt:  ,Die  Zeile  hat  eine  Silbe  zu  wenig;  ich  finde 
aber  keine  plausible  Correctur.'  Das  häufig  vorkommende 
Deminutiv  pointet  bietet  sich  von  selbst. 

^  Um  allen  Ansichten  gerecht  zu  werden,  will  ich  nicht  unterlassen  zn 
bemerken,  dass  in  vielen  der  angeführten  Fälle  Hiatus-e  die  vierte  Silbe 
des  Verses  bildet     So  z.  B. 

1601     a  ocire  |  et  delivrer 

6399     por  s'ajue  |  illec  requerre 

5732     d^une  teie  |  et  T  autre  overt. 
Wer  einen  Einschnitt  im  achtsilbigen  Verse  annimmt,  kann  da  Hiatiu 
viel  leichter  zulassen. 
'  Nur  scheinbar  irrig  ist: 

7631     quarraus  et  sectes  trahieient 
Da  (trotz  des  h)  trai-  nur  eine  Silbe  bildet,    so  wQrde  der  Vers    nur 
sieben  Silben  zählen.     Es  ist  selbstverständlich  aeete*  zu  lesen.   [Im  Re- 
gister wird  gefragt:  ob  von  tfectare?"] 
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Ausser  diesem  blieben  noch  manche  stehen. 

Die  Leute  einer  Stadt  eve  puiseient  a  un  pois.  M.  kommt 

dorthin; 

si  encontra,  par  aventure, 
2332     un  qui  ot  eve  puisee. 

Etwa  qui  i  ot, 

2965     qu'  il  soffreit  por  sa  viellece.  —  que 

et  eil  priot  molt  humblement 
6918     Saint  Martin  qu'  il  li  aidast.^  —  quo 

Martin  vers  Reins  a  taut  erre 

qu'  il  i  vint  a  un  anuitant 
3365     s*  ot  en  cel  jor  d'  anui  tant 
de  pluie,  que  toz  fut  las^ez. 

Entweder  si  ot  oder  ot  tu. 

7399     eil  qui  en  lor  loi  creoient.  —  la  lor 

8895      Bosogno  le  revela 

i'atein. :  cuidam  famulo  nomine  Bosogono. 

Sainz  Giroimes  mande  cn  s'  epistre 
9633      au  derrier  en  icel  titre 

qui  des  •  XU  •  le9ons  parole. 

*^t"Wa  derrenier, 

il  defendent  et  maintienent 
9932     ses  rentes  et  sa  droiture.  —  et  ses  r. 

Als  zu  kurz  sehe  ich  auch  an: 

tant  s'  espoenterent 
2905      trestuit  qu'  a  pou  que  il  desverent. 

n  paar  Dutzend  mal  kommt  vor  a  pou,  o  pou  que,  par  pou, 
^'c^r  pou  que,  immer  mit  folgendem  ne.    Man  wird  nicht  zögern 
xb  hier  qu' il  ne  d.  zu  lesen. 

6934     qu'  au  saint  mener  le  deveroit  (:  recevi'oit) 

iese  Form  des  Futurums  stunde  ganz  vereinzelt  da;^  sie  wird 
^^•^seitigt  durch  que  au  s,  m.  le  denroit. 

^  Hb.  oidMt  f:  piaidast)',  Text:   aidiast\   eher  Druckfehler  als   die  Unform 

(Udi€ut. 
'  Ein  zweiter  Fall 

3036     par  ses  dons,  qui  la  li  baudereit  (:  vaudreit) 

wird  von  dein  Metrum  abgelehnt;   S.  setzt  richtig  in  den  Text  haudrcAl. 


22  VI.  Abbandlnng:    Mnssafia. 

Manche  zu  kurze  Verse  sind  in  nicht  befriedigender  Art 
behandelt  worden: 

Martin  sagt  einem  Kranken 

qu*  a  la  messe 
fust  1'  ciidemain  quant  chanteroit, 
et  si  tost  com  se  torueroit 
1734     por  la  pes  de  lui  preist 

ain^ois  que  autres  s*  i  möist. 

S.  emendiert  de  Vuile  pr.  Bei  der  angegebenen  Ceremonie 
hat  das  Oel  nichts  zu  schaffen.  Vgl.  die  lateinische  Fassung^ 
die  nach  einer  Handschrift  des  15.  Jahrhundertes  im  Cat.  cod. 
hag.  bibl.  Brux.  I  242  ediert  wurde :  Hortatur  . . .  inter  commu- 
nicandum  ab  ore  suo  sumere  pacem.  Man  wird  de  lui  la 
pr.  lesen. 

Man  gibt  dem  Postumianus  einen  Mönch  mit 

por  lui  par  la  terre  condoire 
4105     qualer  se  voloit  deduire. 

S.  druckt  qu' a  aler^  was  unverständlich  ist.  Ohne  Zweifel  ist 
q  ein  Versehen  für  o;  man  lese  ou  aler.  Damit  sind  folgende 
Stellen  zu  vergleichen.  Eine  Frau  erkrankt;  sie  gelobt  nach 
Tours  zu  gehen.     Als  sie  gesund  wird, 

est  au  Saint  a  Tors  droit  alee 
8973     quel  s'  estoit  davant  voe[e]. 

Nicht  qu'  ele  ist  mit  S.  zu  lesen,  sondern  ou  et, 

La  ou  (la  terre)  ert  forme  une  piece 
avoit  de  grosse  herbe  verdure, 
3787     quMl  menoicnt  eu  pasture 
les  öeilles. 

S.  pasteure,  das  (wie  oben  unter  I  bemerkt  wurde)  unmöglich 
ist.  Man  könnte  que  il  lesen,  mit  loser  relativischer  An- 
knüpfung.    Weit  besser  ou  il.^ 

Es  verbreitet    sich    die    Kunde,    die  Normannen    nahen 

heran; 

7765     Li  clerc  les  bordois  mandercnt 

et  du  cors  saint  tuit  s'  aeorderent 
que  a  Orliens  V  en  porteroient. 

^  Vgl.  eine  yierte  StellOi  7776,  wo  handschriftl.  qttds  bereits  tou  S.  lu  <m 
da  berichtigt  wurde. 
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Die  Emendation  commanderent  ist  unbefriedigend,  nur  ,ent- 
bieten*  gibt  einen  Sinn.  Man  ergänze  vor  mand.  entweder 
lors  oder  toatj  das  einigermassen  an  die  zweite  Silbe  von  bor- 
dois  anklingt. 

8044  ff.  wird  berichtet,  dass  Martin  die  Mönche  und  Cle- 
riker,  die  seinen  Leib  nach  Burgunden  führten,  durch  Ver- 
leihung von  Bisthümern  und  Aebteien  belohnte.  Später,  bei  der 
Elrzählung  der  Wahl  des  Abtes  Herbertus  zum  Erzbischofe 
von  Tours,  heisst  es  wieder,  diess  sei  durch  M.  geschehen, 

li  sainz  le  fist  sauz  dotance 
qu*  il  ot  *  lonc  tens  gardö  en  France, 
sanz  ce  que  il  riens  li  donast 
ne  que  il  li  guerredonast ; 
mee  as  autres  qui  o  lui  furent 
8257     fist  tant  que  par  tot  les  lurent. 

jHerbert,  der  früher  nichts  erhalten,  wird  jetzt  belohnt,  wäh- 
rend seine  Gefährten  schon  in  Burgunden  ihren  Lohn  gefunden 
hatten.*  Dem  Metrum  zu  Liebe  setzt  S.  V  esleurent  in  den 
Text  ein.  Dass  aber  das  Accusativpronomen  Plural  sein  muss, 
lehrt  der  Sinn,  und  eine  Form  wie  esleurent,  die,  wenn  sie 
vorhanden  wäre,  sich  allenfalls  durch  Angleichung  an  esleumes 
esleusUs  erklären  Hesse,  darf  man  nicht  conjecturieren.  Es  ist 
aiso  les  eslurent  zu  lesen. 

Dem  kranken  Hildricus  erscheinen   im  Traume  Martinus 

Qnd  Briccius.    Er  erwacht 

et  puis  aviee, 
8830     mes  onques  ne  s*  aparureut 
ne  ne  sot  que  devenu  furent. 

,  s' aparceurent;  ein  Verbum,  welches  —  von  der  Form  ab- 
«sehen  —  in  den  Zusammenhang  nicht  passt.  Die  fehlende 
übe  ist   dadurch  zu    ergänzen,   dass  man  onques  mes    oder  o. 

il  liest.      Es    liesse    sich    auch   ne    li   ap.    vorschlagen ;    doch 

ommt  sei  apareir  auch  2443  (s'est  aparue). 

9080     tant  que  si  hom  V  aperceurent. 

ier  hat  zwar  auch  die  Hs.  -cetb-^  e  aber  ist  nur  Zeichen  der 
Sibilanten  Aussprache,  vertritt  also  die  Cedille.  S.  durfte  nicht 
"^ersilbiges    aperceurent    annehmen    und     dem     Dichter    einen 

*  Druck  qu  i  Cot. 
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»Solöcismus  wie  hom  als  Rectus  Plnr.  zumuthen.  Man  lese  si 
home  V  aperqurent} 

Hagel  und  Sturm   verwüsten    das   Land;    die   Bewohner 
flehen  M.  an;  Gott 

9094     doli  tempeir  lea  delivra. 

S.  druckt  tempfir]  diess  geht  nicht  an,  da  temi)  -\-  ariu  nur 
für  zwei  Silben  zählen  kann;  man  ergänze  ein  Adjectiv  vor 
tempier  oder  lese  toz  les  d. 

A  un  eetoient  eschapees 
6885     868  eis  et  si  haut  volees. 

Auch  hier  ist  damit,  dass  man  tlx  druckt,  nicht  viel  gethan, 
denn  id  ist  wohl  zunächst  nur  die  hie  und  da  vorkommende 
Darstellung  ftlr  e.  aus  freiem  a.  Es  ist  eea  zu  lesen,  mit  Ueber- 
gang  von   der  oxytonen  zur  paroxytonen  femin.   Declination.* 

Gut  überlieferte  Verse  werden  als  zu  kurz  angesehen  und 
daher  cmendiert: 

Valentinianus  sieht  M.  und  bleibt  sitzen, 

1187      mes  feus  8a  chicre  csprise  a. 

8.  lors  sa  ch.  Da  das  Product  von  cathedra  schwerlich  schon 
zweisilbig  ist,  so  ist  chaiere  oder  cheiere^  zu  lesen. 

Einer  verliert  den  Gebrauch  der  Glieder,  die  Stimme,  den 
Verstand, 

*  Eine  vierte  Stolle,  iu  welcher  eine  solche  unherechtigto  Form  der  3.  Plnr. 
Perf.  einjj^efUhrt  wurde,  ist  folgende.  Ein  Mann  und  eine  Frau  erkranken 

lor  genz  au  cors  saint  les  voerent 
8950     et  por  i  venir  ai  csinureut. 
Text  «  cjtm'eureiU.    Man   wird  «i  lesen,    wenn  auch   das   zweite  i  etwas 
schworfällig  ist.    Es  kann  Übrigens  fti  auch  =  sie  angenommen  werden; 
ejmiurent  als  Intransitiv  oder  fs*J  e«m. 
'  Icli  drUcke  mich  so  aus  und  sage  nicht  ,mit   Uobergang  zur  A-Decliiui- 
tion*   (vgl.  florent.  apa  lapa  st.  ape)j  weil  ein   noch   lateinisches  ap  -{^  a 
nur  eve  hätte  ergeben  kOnneu. 
'  Da  S  oft  als  e  erscheint,  so  Hesse  sich  selbst  cheere,  und  mit  protoui- 
schom  f  statt  e,  ch'iere  lesen.     An  einer  späteren  Stelle,  in  der  das  hier 
erzählte  Ereignit>s  erwähnt  wird,  heisst  es 
7678     la  sale  Valentinien  .  .  . 

qui  sa  cheeille  tost  vuida 
quant  li  fous  bruler  le  quida. 
Ist  diese  Form  berechtigt,  oder  niuss  man  chceirc  lesen? 
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mes  a  V  igiise  au  saint  ala, 
7070     si  Icra  li  saint  atire 

de  quant  quil  auoit  adire. 

Es  ist  klar,  dass  '70 — '71  männliche  Verse  sind:  ,dcr  Heilige 
hat  ihn  mit  allem  wieder  versehen  was  er  verloren  hattet  S. 
sieht  sie  als  weiblich  an  und  drackt: 

si  1'  era^  li  saint  [tot]  a  tire 
de  quant  qu[e]  il  iivoit  a  dire. 

VV.  3305 — 3421  wurde  erzählt^  es  sei  eine  sehr  arme 
Kirche,  eigentHch  eine  Kapelle,  da  gewesen.  Durch  M.  dazu 
aufgefordert,  habe  ein  Mann,  qni  vignes  et  grant  teneure  avoit 
dedccoste  V eglise  erklärt,  er  wolle  dies  Alles  der  Kirche  schenken; 
ni  ot  plus  fait  de  la  demore  qiie  V  igiise  n  tni  fusi  saisie, 
Nach  seinem  Tode  machen  die  Kinder  der  Kirche  den  Besitz 
streitig.  M.  wird  herbeigeholt.  Er  betet  zu  Gott,  und  man 
vernimmt  die  Stimme  des  Todten,  welcher  die  Schenkung  er- 
neuert. Pean  kündigt  an,  er  werde  am  Schlüsse  seines  Werkes 
weiteres  über  diese  Kirche  berichten.  Wir  lesen  da  in  der 
That  Folgendes:  Ein  Ritter  sieht  eine  alte,  dem  heil.  M.  ge- 
weihte Kirche 

cn  la  vigne  et  ou  tenement 
9778     que  par  lui  ot  en  T  eglise, 

dorn  li  morz  porta  garentise 

par  le  saint  et  par  sa  bonte, 

si  com  vos  ai  desus  conte 

en  un  niiracle  de  sa  vio. 

Ob  die  Hs.  en  oder  eu  biete,   mag  dahin  gestellt  bleiben;  ohne 
Zweifel  ist  eu,  d.  h.  cw,  zu  lesen,   wodurch  Alles  in   Ordnung 
ist.    S.  emendiert  avoit  en  V  egl.y  als  ob  Weinberg  und  Landgut 
i  XI  der  Kirche  wären. 

Einer  will  heimlich  sein  Land  verlassen; 

un  vallet  tot  soI  acenn, 
10195      qu' en  la  marchaueie  mcna 
et  li  mostra  que  il  möist 
dous  seles. 

*^.  mag   marchaueie  betont  haben,    daher   die    Ergänzung  [le] 
^riena.     Bei  solcher  Lesung  meint  man,  qu'  sei  Nominativ  und 

^  Gern  möchte  man  Vera  als  Drackfehler  ansehen;  welches  wäre  aber  das 
Prädicat  zum  Subjecte  /*  nainz? 


\ 
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der  Knappe  habe  den  Herrn  in  den  Stall  gefllhrt  und  ihm  ge- 
zeigt u.  8.  w.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  sagen,  dass  marchaucie 
viersilbig  ist;  qv/  ist  Acensativ. 


L.  Zu  lange  Verse. 

Solche  kommen  selten  vor;   sie   wurden   meist  gebessert. 
Es  blieben  stehen :  ^ 

il  alout  en  pelerinage 
1686     a  Saint  Sovain  chascune  saison. 

Da  6115  de  cheque  pari  vorkommt^  so  wird  man  chaaque  8.  lesen. 

A  Tore  avoit  une  feiee 
10249     une  fame  fet  sa  bucree. 

Lies  buee  oder  vielmehr  (vgl.  unter  N)  buiee. 

Zu  lang  ist  auch 

et  li  diflt  qu'  ele  fust  mout  liee 
2439     que  au  terz  jor  sereit  envee 

Die  Hs.  schreibt  oft  -e  st.  -ee,  noch  öfters  -ee  st.  -eee.^    Auch 
hier  ist  enveee  (=  -eiee)  gemeint ;  folglich  qu*  au,  da  der  Druck 


^  Nur  scheinbar  überzählig  ist 

1948  par  souemet  s^est  apercSue. 
Es  ist  par  aoumet  (somet,  »ommet)  gemeint,  eine  bei  P6an  neben  par  en 
somet  (2761)  vorkommende  adverbielle  Locntion.  Das  e  ist  irrig,  oder 
ue  stellt  das  erste  m  dar. 
'  Nur  sehr  selten  umgekehrt  -ee  st.  -e.  Sodj.  berichtig^  in  der  Regel  beide 
Fehler.  Doch  nicht  immer.  2480-1  wurde  in  den  Anmerkungen  berück- 
sichtig^. Es  blieben  stehen  2181  une  poignie  :  ot  aragie  \  une  e^pauU^ 
2869  chambre . .  joinchie  :  et  lanbruchie.  Dann  5432  Seine  a  pas94  trotz 
des  Reimwortes  blecee  und  8360  cde  feie  reimend  mit  tochee.  An  einer 
Stelle  hat  sich  Sodj.  vergriffen.  Die  Bürger  von  Tours  bitten  den  KOnig 
von  Frankreich 

7901     que  lor  saint  rendist  a  lor  terre, 
car  trop  en  ert  desconseille, 
et  trop  seroit  esleiecee 
si  il  lor  seignor  lur  rendoit. 

S.  gleicht  *3  an  *2  an  und  druckt  edeiece.    Es  war  umgekehrt  in  beiden 
Versen  -ee  oder  vielmehr  -iee  zu  drucken. 
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mit  Recht  es  anderswo  (z.  B.  6660)  nicht  dem  Leser  überlässt, 
die  Elision  des  e  von  qtie  vorzunehmen.^ 

6.  Impf.  Conjunct.  ist  bis  auf  eine  Ausnahme^  stets 
oxyton.*  Selbst  wenn  der  Dichter  sich  die  Freiheit  gegönnt 
hätte,  öfters  paroxytone  Formen  zu  gebrauchen,  so  müssten 
diese  in  beiden  Versen  eines  Couplets  vorkommen;  sonst  gäbe 
es  keinen  Reim.  Man  sehe  nun  die  zwei  folgenden  Stellen  an. 
Hunde  verfolgen  einen  Hasen,  et  par  poi  nou  tenoient, 

1254     car  las  estoit  et  pris  V  ^useent 

li  levrier^  se  il  p(!u8sent 

si  vos  di  que  j'  öi  conter 
2212     que  de  ce  que  il  i  plantissout 

por  nule  rien  ne  mengissont. 

Man  wird  nicht  die  zwei  Verspaare  als  weiblich  ausgehend 
ansehen^  und  je  den  zweiten  Vers  ändern,  sondern  den  umge- 
kehrten Weg  einschlagen.  2212  qu' il]  1254  ist  etwa  las  iert 
zu  lesen  oder  et  zu  streichen. 

Mit  der  vorgenommenen  Emendation  darf  man  sich  hie 
und  da  nicht  vollkommen  einverstanden  erklären. 

494     Li  evesques  do  Mans  qui  la  vint. 

S.  qu'i  vint.    Schonender  L' evesques. 

Martin  speist  bei  Kaiser  Maximus; 

842     Un  jor  par  graut  force  a  mengi^ 
o  lui,  8*  i  füren t  arrengie 
Evodes,  sis  onclee  et  li  freres. 

Die  überzählige  Silbe  von  '44  entfernt  S.  durch  Streichen 
"v-on  li.  Dass  sis  on.  et  fr.  nicht  Apposition  zu  Ev.  sein  kann, 
"v-ersteht  sich  von  selbst;  es  sind  drei  Personen  gemeint  (consul 

'  Daher  auch 

9366    un  peau  d*eigneaus  que  il  ot. 
Da  peau   nur  Femininum  sein  kann,  so  une  p.  d*e.  qu'ü  ot.    Eben  so 
war  qu'il  zu  drucken  in 

6757     uns  deables  que  il  empeignoit. 
'  7134-5. 

'  Die  Endung  ist  meist  -lint,  -6nt,  hie  und  da  auch  -hU. 
*  Meint  etwa  S.  levrier  sei  wie  im  Neufrz.  dreisilbig? 
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EvodiuSy  et  comites  duo  .  .;  frater  regia  et  patruus).  Es  ist 
also  li  freres,  d.  h.  si  fr}  zu  behalten;  das  Versmaass  Hesse 
sich  durch  Tilgung  von  et  herstellen;  möglich  aber  ist  auch 
Nomin.  onch]  siehe  oben  unter  D. 

Les  genz  qui  les  fiiz  aportoient 
a  r  iglise  faire,  passoient 
4798     a  un  gu6  qu' ilec  dejoste  avoit. 

S.  qu*  i  (jedenfalls  qui)  dej.  av.  Man  wird  die  im  Gedichte 
häufige  Locution  iL  dej.j  iL  delez  u.  s.  w.  bewahren  und  a 
streichen,  das  sich  aus  '97  eingeschlichen  haben  mag.  Vgl.  8484 
le  Rin^  que  passer  durent, 

7172     De  Peregoriz  i  fut  venu. 

8.  streicht  das  i.  Man  kann  bemerken^  dass  an  allen  ähnlichen 
Stellen  eine  Angabe  des  Ortes  vorkommt:  i  vint,  i  revint,  i 
alerenty  a  Tors  vint^  a  Tors  ala  u.  s.  w.  Auch  flösst  viersilbiges 
PeregoHz  Bedenken  ein.  Es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  Peregorz 
zu  lesen  ist. 

Chlodoveus    setzt   grosses  Vertrauen   in   Martin.     Alarich 
verwüstet  sein  Land. 

7549     Lore  vint  une  granz  plente  de  genz 
jueque  a  Tors,  si  vint  en  V  iglise 
por  le  Saint  que  molt  aime  et  prise, 
et  li  pria  qu*  il  ne  li  faille 
a    grant  besoing  de  sa  bataille. 

S.  streicht  granz,  was  allerdings  das  Einfachste  und  möglicher- 
weise das  Richtige  ist.  Ich  kann  mich  aber  des  GefUhles 
nicht  erwehren,  dass  der  Erzähler  eigentlich  nur  über  das 
Thun  des  Königs  berichten  will,  und  frage  daher,  ob  nicht 
vielleicht  mnt  o  grant  plenti  zu  lesen  sei. 

Der  Marquis  von  Monferrat  begibt  sich  in  Erfüllung  eines 
Gelübdes  nach  Tours. 

Menois  a  sa  voie  adrecee 
li  marquis  tot  droit  a  T  iglise. 
Li  clerc  fesoient  le  servise, 
car  de  la  feste  fut  la  vcille, 
9027     et  li  marquis  tote  la  nuit  veille 
davant  le  saint. 


^  Dieser  Fall  von  /  st.  s  ist  den  oben  nnter  A  ang^eflihrten   hinzuzufügen. 
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S.  streicht  et,  wodurch  die  Erzählung  einigermassen  abgehackt 
erscheint.     Sollte  sich  tote  nuit  nicht  besser  empfehlen? 

n'  i  ot  nul  n'  en  Sust  pesauce 
9535     quant  eil  la  verit^  lor  conterent. 

S.  streicht  lor,  das  zwar  nicht  unentbehrlich,  aber  doch  will- 
kommen ist.  Man  bleibt  der  üeberlieferung  treuer,  wenn  man 
die  3260.  3711  vorkommende  Form  vert4  einführt. 

Ein  gut  überlieferter  Vers   wird   durch  unrichtige  Emen- 
dation  zu  lang.     Hagel  verwüstet  das  Land,  die  Bewohner 

si  ont  Martin  de  ce  prei6, 
et  li  ont  Aupice  enveie, 
qui  Premiers  sa  part  en  avoit. 
1485     Cil  li  pria  qu*  il  les  avoit 

de  ce  que  plus  mal  ne  lor  face. 

Södj.'s  ajxioit  ergibt  —  abgesehen  von  der  Form  eines  erwei- 
terten Conjunctivs,  der  unserem  Dichter  völlig  unbekannt  ist  — 
nenn  Silben.  Man  bleibe  bei  avoit,  3.  Präs.  Conj.  von  avoier 
C<iveier).  Nach  ce  gehört  ein  Komma;  que  bedeutet  ,so  dass'; 
Snbject  von  face  ist  tempeste. 

M.  Präfix  re-.^ 

Eine,  so  viel  ich  weiss,  bisher  noch  bei  keinem  anderen 

Schriftsteller    nachgewiesene     Eigenthümlichkeit    der    Sprache 

^an's  ist,    dass   das  Präfix  re-  bald  wie   üblich  zum  Verbum 

ritt,  bald  von  ihm  durch  tonloses  Personalpronomen  oder  Pro- 

ominalpartikel  getrennt  ist.^    Ist   die  Wahl  der  Stellung   rein 

"^willkürlich  oder  lassen   sich  bestimmende  Momente  erkennen? 

XVenn  man  bedenkt,  dass  Voranstellung  von  re  die  Möglichkeit 

TDietet   eine  Silbe  mehr  zu    erlangen    (relor  ajue  st.  lor  rajue) 

CDder   eine   zu    ersparen    {rigarirent   st.  i  reg,),    so   wird   man 


*  Vgl.  Södj/s,  Anmerkung  zu  1074. 

*  Es  liegt  hier  eine  Erweiterung  des  altfranzösischen  Gebrauchs  vor,  nach 
welchem  re-  (Meyer-Ltibke,  Gramm.  II  632)  ,geradezu  zum  Adverbium 
wird,  wo  man  also  sagt  en  mi  le  piz  li  ra  tel  coup  donij  nicht  li  a  t.  c. 
redwU*'.  Während  es  sonst  bei  li  ra  donne  bleibt,  verwendet  unser  Denk- 
mal sowohl  diese  Stellung  als  re-li  a  d. 
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jedenfalls  das  Metrum  als  die  Stellung  von  re-  beeinflussend  an- 
sehen. Doch  nur  zum  Theile,  denn  sonst  mlisste  überall  dort, 
wo  die  Silbenanzahl  bei  beiden  Stellungen  die  nämliche  bleibt, 
re-  die  übliche  Stellung  bewahren.  Diess  findet  allerdings  bei 
le  statt:  7070  le  ra  .  ,  atird,  7195  le  ra  eure,  7785  le  ront 
port4j  1198  le  rama,  4648  le  redevoient  fere,  —  Bei  la  aber 
sowohl  6873  la  rot  drecee  als  5775  re-V  a ,.  enqtdse;  7879  re-V  ot 
aveiee,  —  Bei  se:  1145  se  restoient  assembU,  5785  se  rest 
adreciez  gegen  846  res*  asistrentj  10075  re-s' adrecierent.  Ein 
Grund  für  das  Schwanken  bei  la  ist  nicht  ersichtlich;  bei  se 
lässt  sich  engerer  Anschluss  des  Reflexivums  an  das  BegriflFa- 
verbum  als  an  das  Auxiliare  wahrnehmen. 

Bei  K,  Vi,  les,  lor,  V en,  s* en  ist,  wenn  das  Verbum  mit 
Consonant  anlautet,  die  Stellung  metrisch  indiflFerent.  Wir 
finden  da  fast  ausschliesslich  die  übliche  Stellung:  2375.  7101 
li  redist,  5396  li  refist,  4781.  5139  li  revint]  4593  lor  redist-, 
6937  V  en  remena,  6985  Ven  remenerent;  3598.  5271  s* en  revont^ 
und  nur  7664  res*  enföirent ,  wo  en  schon  auf  dem  Wege  ist 
mit  ß)ir  6m  Wort  zu  bilden,  so  dass  eigentlich  nur  se  bleibt, 
das  wie  resasistrent,  resadrederent  zu  beurtheilen  ist.  Lautet 
das  Verbum  mit  Vocal  an,  so  ergibt  vorangestelltes  re  eine 
Silbe  mehr.  Und  da  mag  P^an  eben  nach  Bedürfniss  einerseits 
re  +  Pr,  +  Vb: 

7306  si  re-r  i  ot  de  cele  ointure 

4721  et  sainz  Martins  re-lor  ajue 

8785  li  clerc  et  puis  re-ß*  en  alerent 

9179  si  garit  et  re-s'  en  alerent 

andererseits  Pr.  +  re  -{'  Vb  angewandt  haben : 

6989     si  les  ra  li  sainz  aveiez 

7735     et  quant  les  eves  s^  en  ralerent. 

Bei  en  und  i  ist,  wenn  das  Verbum  vocalisch  anlautet, 
die  Stellung  metrisch  indifferent;  bei  consonantisch  anlau- 
tendem Verbum  erspart  re  -j-  Part  eine  Silbe.  Für  en  sprechen 


*  7734  s'en  retomerent  gehört  nicht  hieher;  denn  die  Trennung^  von  re- 
ist nur  dort  möglich,  wo  das  Präfix  die  Bedeutung  ,nock  ein  Mal,  seiner- 
seits' hat,  so  dass  dessen  Selbständigkeit  sich  einigermassen  fühlbar  macht; 
bei  retamer  ist  es  mit  dem  Verbum  vOllig  verwachsen. 


Zar  Kritik  and  Interpretation  romanifloher  Texte.  31 

die  wenigen  Belege  meist  zu  Gunsten  der  Annahme  von  metri- 
schem Einflüsse: 

4612      eist  r-en  fist  maintes  aveier 
4427     r-en  viut  uns  autres  ensement 
8754     r-en  qnoitot  autres  dous  baillier. 

Wenn  sich  zugleich  findet: 

7972     ren  alerent  an  roi  de  France 

wo  das  Metrum  en  ral.  gestattet,  so  darf  man  wieder  die  später 
zn  völligem  Durchbruche  gelangte  Neigung  erblicken,  en  mit 
dem  Verbum  verwachsen  zu  lassen. 

Am  häufigsten  kommt  i  vor,  zumal  in  der  Reihenfolge 
der  Wunder  nach  Greg.  Turon.  und  Hebernus ;  hier  weist  i  be- 
ständig auf  die  Stadt,  die  Kirche  hin,  wo  das  Wunder  statt- 
fand.    Wenn  wir  nun  da  vergleichen: 

6764  doze  contret  i  regarirent      mit  6757  r-i  garirent  une  seree^ 
8734  puis  i  revint  une  autre  tose^   „     5572  uns  r-i  vint,  qui  ravoit  perie^ 
8729  i  revindrent mout angoissoses  „     9420  r-i  vienent  et  por  ols  esbatre 
8928  de  Nefbore  i  refut  venue        „     9200  de  Paluau  r-i  fut  venue 

SO  kann  man  sich  kaum  der  Wahrnehmung  verschliessen,  dass 
von  zwei  möglichen  Stellungen  jene  gewählt  wurde,  die  gerade 
metrisch  bequem  war.     Und  eben  so  wäre  zu  beurtheilen: 

6987     eine  ce  et  amener  r-i  firent. 

Einmal  auch  vor  vocalisch  anlautendem  Verbum :  9281  nus  ne 
T--1  ert  cui  ne  redie]  ni  rert  ergäbe  eine  Silbe  weniger. 

Aber  auch  bei  metrisch  indifferenten  Fällen  scheint  r  -f-  i 
-f  Vb,  beliebt. 

6120  la  Pasque,  si  r-i  ala  modre 

3943  et  si  r-i  a  veroiement 

2802  si  r-i  a  de  chief  envei^ 

9835  et  fond^  r-i  a  mainte  eglise. 


^  6986   a  une  feste  rigarirent    \ai  nicht  durch   Metrum    bedungen;    %  reg. 

hätte  gleiche  Silbenanzahl  ergeben. 
'  Eben  so  8386  lora  i  rivint  une  feiee ;  hier  ist  riv.  •=  rev.  (vgl.  unter  B). 
*  Eben  so  5436.  6201.  6235.  7923.     Auch  7161   ai  rivint  ou  »es  potenceies; 

liest  man  *'  i,  so  ist  riv.  =  rev.  wie  in  8386.  —  8674  une  autre  rA  vinl 

ensement  ist  vom  Metrum  unabhängig;  t  rev.  ging  eben   so  gut  in  den 

Vera. 
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Die  übliche  Stellung  nur  in 

3015  si  i  ront  un  povre  amexi^  neben  6980  de  Creon  r-i  ont  amene 

und  in 

8922     de  Loreor  i  ramenerent.  ^ 

Jf.  Reim. 

,Die  männlichen  Reime  sind  durchgängig  reich,  die  meisten 
noch  dazu  leoninisch/^  Die  Bemerkung  ist  richtig;  doch  sind 
einige  Ausnahmen  vorhanden,  und  zwar  nur  bei  häufig  wieder- 
kehrenden Endungen.  In  hunderten  solcher  Fälle  gelingt  es  dem 
Dichter  reich  zu  reimen;  hie  und  da  vermag  er  es  nicht.  Infi- 
nitiv; vengier  :  desdeignier^  2516  —  Imperf.  Indic.  (Condition.); 
movoit  :  covenoit  1206,  demenoit  :  voloit  1324,  meneit  :  aveit 
2652;  devoit  iporteroit  760  —  Imperf.  der  I.  und  habuit;  amout : 
fille  out  403,*  peor  out  :  alout  1632,  devalout  :  degr^  out  812,* 
taie   out :  encombrout^  —  Perf.  der  I;  conveia  :  entiga  888.  — 


^  Eine  gleich  massige  Art  vorangestelltes  re  (r)  bei  Drucken  za  behandeln 
ist  schwer  zu  finden.  Die  von  mir  der  Deutlichkeit  halber  angewandte 
will  nicht  präjudizieren. 

*  5046     mist  de  V  uile  es  oiz  d'  un  orbean, 

si  vit  puis  des  uiz  maint  orbeau. 
Sollte  gemeint  sein:    ,der   nunmehr  sehend  Gewordene  sah   nun  seiner- 
seits manchen  Blinden*?  Der  leoninische  Reim  wäre  billig.  Ein  Meister» 
stück  der  Reimkunst  wäre  mmnt  or  beau  .manches  sch({ne  Gold*.     Oder 
mainftj  t^r  heau  «manchen  sch{$nen  Stier*? 
'  Die  Consonanten  haben  wenigstens  einen  ähnlichen  Laut. 

*  404  lautet :  Bncor  sa  fame  et  »a  ßUe  out ;  wäre  diess  der  einzige  Fall, 
so  würde  man  »a  fiUe  et  aa  favie  out  lesen  kOunen  (vgl.  anvouti  fame 
out  1196);  da  aber  P6an  sich  doch  hie  und  da  genügenden  Reim  ge- 
stattet, so  wird  man  bei  der  überlieferten  Wortfolge  bleiben. 

»  Die  Stelle  lautet: 

Einsi  com  Martins  devalout 
de  sa  maison,  un  degr^  out 
qui  molt  iert  mals  a  devaler. 

Dazu  die  Anm. :  Sehr  wahrscheinlich  hat  im  Original  deval  out  gestanden. 
Es  ist  schwer  einzusehen,  warum  an  Stelle  eines  vollkommen  richtigen 
Ausdruckes  ein  anderer  ebenso  ungewöhnlicher  als  unklarer  gesetzt 
werden  sollte.  Wenn  des  Reimes  halber,  so  gibt  out  :  out  zwar  einen 
identischen,  aber  darum  um  nichts  reicheren  Reim. 

*  7209  molt  ffrant  genx  ot  (:  ventot)  •,  gent  ot  bietet  sich  von  selbst. 
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Pert.  der  I.  und  habet;  despit  a  ifanda  407/  osa  :  poeir  a  958* 
—    Partie,  der  I.  lo6  :  mont4  884. 

Nur  scheinbar  sind  folgende  Fälle: 

Einen  Besessenen,   der  nach  Tours  gekommen   war,   um 
vorx  M.  Hilfe  zu  erflehen,  sagt  Gregorius, 

5633  qu'  11  i  venoit 

por  noient,  et  bien  i  partoit, 
car  ja  li  sainz  nul  n'  en  garroit, 
mes  a  Romme  mout  en  fesoit. 

'3-«^  kann  es  kaum  heissen  ,und  dass  er  wohl  daran  that  abzu- 
'"^i^en^  partroit  ist  nicht  annehmbar,  da  P^an  solche  Formen 
"^^  Futurs  und  Cond.  nicht  kennt;  es  ist  gewiss  parroit  zu 
le^^nj  ,wohl  würde  es  sich  zeigen  [dass  er  vergeblich  nach 
T^ours  gekommen  war]. 

Von  einem  Kranken  heisst  es: 

5672  idrope  le  recevoit  (:  venoit) 

81  fort  qu'  au  cinquantiesme  jor 
morit. 

^  ist  offenbar  retenoit  zu  lesen. 

6140     En  Anjo,  la  ou  sa  forge  ot, 
uns  feivres  une  clef  feriot. 


ist  ferjot  =  forjot  =  fabricavit  gemeint.* 

,Die8es  Streben  des  Dichters  lässt  uns  an  einigen  Stellen 

^^hen,  dass  der  Schreiber  am  Ende  der  Verszeile  einen  Fehler 

V^egangen  hat;  und   hilft  uns  die  richtige  Lesart  herzustellen.' 

XDiess  findet  Anwendung  noch  an  folgenden  Stellen.  Der  todte 

Martin 

3530  sembloit  enfant  de  .  vj  .  anz 

qui  fust  encore  alaitanz. 

Wer  wird  daran  zweifeln,  dass  P^an  sieben  Jahre  angab,  um 
den  schönen  Reim  set  anz  :  aletanz  zu  erlangen? 

^  MartinSy  qui  le  mont  d&tpit  a;  despit  le  mont  a  gäbe  einen  (wenn  auch 
nicht  ganz  reinen)  reicheren  Reim;  man  wird  aber  ihm  zuliebe  nicht 
die  ansprechendere  Wortstellung  aufgeben. 

•  S.  vermuthet  n'  osa  vodr  und  a  poeir. 

'  Etwa  €-6  st.  0-6 j   wie  an  ein  paar  anderen   bei  späterer  Gelegenheit  zu 
erwähnenden  Wörtern.     Bei   der  Vorliebe  Pöan's   für  leoninische  männ- 
liche Reime  wird  man  forjot  als  ursprünglich  ansehen. 
SiUungsber.  d.  phiL-hisi.  OL  CXXXVII.  Bd.  6.  Abh.  3 


Einer  ist  besessen;  Taetradius  geht  zu  M. 

724  81  r  em  pria, 

mes  Martins  bien  11  deveia 
qu'  il  n*  ira,  quar  tote  raison 
deffeut  cntrer  en  la  nicson 
a  puien  escommeniä. 

Die  Bewohner  von  Tours  schicken  Boten  nach  Auxerres, 
um  die  Rückgabe  des  Leibes  M/s  zu  erbitten;  preierent  V evesque 

7892     que  lor  cors  saint  lor  enveiast 
ne  que  pas  lor  ue  deveiast 
chose  qu*  11  devolt  par  droit  fere. 

Der  tonlose  Stamm  von  deveer  kann  nur  deve-  lauten;  durch 
Ansetzen  von  deiieier  erhält  man  die  reichen  Reime  prtiia  : 
deneiUy  eiweAast  ^ :  deiwiast.  Dazu  kommt  der  Sinn.  Zwar  kanu 
veer  auch  die  Bedeutung  ^abschlagen'  annehmen  (vgl.  die  bald 
folgende  Erörterung  über  e  :  ie)  und  dasselbe  mag  für  deveer 
in  Anspruch  genommen  werden ;  deiieier  bietet  sich  aber  leichter, 
zumal  an  ersterer  Stelle,  wo  das  Verbum  zunächst  ^verneinend 
aussagen'  bedeutet. 

781  11  meseaus  a  rec^ue 

Santo  por  ce  qu*  il  le  baisa. 

£t  fait  as  geuz  niaint  gran  bien  a 

ce  que  de  sa  robe  ont  trove. 

Man  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  P^n  habe 
maim  gram  biens  a  geschrieben. 

M.  sieht  auf  der  Schulter  des  Avicianus  einen  Teufel, 

1500     desus  V  espaule  le  soufla, 
et  Aviciens  de  ce  a" 
demand^  que  senefiout. 

Qewiss  de  ce  Z'a;  das  Pronomen,  wenn  auch  in  alter  Sprache 
leicht  entbehrlich,  kommt  sowohl  der  Klarheit  als  dem  Reime 
zu  statten.  —  Ebenso  an  folgender  Stelle.  Ein  Mann  trägt 
sein  todtkrankes  Kind, 


^  Zwar  würde  enveoMt  (die  theoretlHclie  Wiedergabe  von  'via»9et)  mit  de- 
vetui  reich  reimen ;  es  ist  aber  bekannt,  dasA  sowohl  bei  diesem  Verbum 
als  bei  at>.,  dettv.  u.  s.  w.  der  tonlose  Stamm  seit  jeher  -vei-  aufweint, 
sei  es  durch  Angloichung  au  den  betonten  titamm  oder  weil  es  sich  um 
lauter  Ableitungen  aus  dem  franztfsiRclien  veie  handelt. 
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5850  dedesus  V  auter  mis  a 

et  eil  maintenant  revila.^ 

mis  V  a  gibt,  da  s  verstummt  ist,  einen  leoninischen  Reim. 
Ein  Kürschner  näht  an  einer  Schaf  haut, 

9367     tant  qu*  il  avint  qu'  11  eufilot 

B*  aguille  tot  en  retornant  (:  tort  tant) 

ew  retoimant  gäbe  zur  Noth  einen  Sinn;   der  Reim   weist  eher 
auf  retartant,  Part.  Präs.  von  retortre} 

Es  sei  zum  Schlüsse  noch  folgende  Stelle  erwähnt:  Einem 
verdorrt  der  Arm;  sein  Zustand  war  elend, 

8907  car  dou  braz  point  ne  säinot, 
a  mainz  sainz  quise  sa  vie  ot, 
mes  uns  ue  la  li  otroia. 

Offenbar  ist  zu  lesen  s' ajuot]  vgl.  8928  eine  Frau  ot  contrez 
les  membres,  mes  main  ot  une  de  quoi  8*  ajua.  Dass  sa  vie 
nicht  richtig  ist,  liegt  auf  der  Hand;  das  Leben  des  Kranken 
war  nicht  im  Spiele.  Dem  ductus  litterarum  und  dem  Reime 
nach  bietet  sich  am  leichtesten  »'  ajue  (auch  anderswo  ist  s*  ajue 
statt  sa  vie  zu  lesen);  der  Vergleich  mit  dem  Lateinischen  — 
sjpe  obtinendas  sanitatis  —  gestattet  indessen  zu  fragen,  ob 
nicht  quise  sant4  ot  mit  genügendem  Reime  gemeint  sei.  [Dass 
'9  nti^  st.  uns  za  lesen  ist,   braucht   kaum  gesagt  zu  werden.] 

,Oft  wäre  man  versucht,  die  reichen  Reime  für  die  Fest- 
stellung lautlicher  Thatsachen  in  derselben  Weise  auszunützen 
wie  die  einfachen;   da  ihnen  jedoch  lange   nicht   dieselbe  Be- 
weiskraft zukommt,   thut  man  wohl  am  besten,   wenn  man  in 
dieser  Hinsicht  vorsichtig  ist.'    Es  ist  mir  nicht  recht  klar,  ob 
damit   blos   der   reiche   Reim,   also  der   dem   Reimvocale    un- 
mittelbar  vorangehende   Laut,   oder    zugleich    der    leoninische 
Reim,  also  die  noch  weiter  gegen  den  Beginn  des  Wortes  lie- 
genden  Laute,   gemeint  sind.     Ich  bin   zwar   überzeugt,   dass 
auch  der  leoninische  Reim  als  Anhaltspunkt  bei  der  Herstellung 


*  jWurde  heil,  munter*  =  revela. 

*  Vgl.   1148  detortoU   (:portoit)j   6544   torl[i]ereiU\   tortre  von  torquei'e  wie 
veUrUre  von  vincere]  tordre  ist  an  mordre  anpelehnt. 

3* 
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eines  kritischen  Textes  benützt  werden  muss,^  will  aber  hier 
nur  den  einfach  reichen  Reim^  berücksichtigen.  Wenn  nun  ein 
Dichter  fast  ausnahmslos  reich  reimt,  so  zeugen  allerdings  die 
Reime  für  die  Lautgestalt  der  gerade  vorliegenden  Worte, 
ein  allgemeiner  Schluss  über  die  Lautverhältnisse  der  Sprache 
des  Dichters  lässt  sich  jedoch  daraus  nicht  ziehen.  Wenn  z.  B. 
paradis  dreimal  mit  vis  reimt  (2494  le  vis,  2726  devisj  3478 
estre  vis),  so  ist  man  berechtigt  und  vielleicht  verpflichtet ,  pa- 
ravis^  als  die  hier  vom  Dichter  gewollte  Form  anzusehen; 
einmaliges  paradis  :  jadis  verträgt  sich  damit  recht  gut ,  da 
der  Dichter  nach  Bedarf  bald  die  volksthümliche,  bald  die 
gelehrte  Form  verwendet.  —  Wenn  man  vielfach  innerhalb 
des  Verses  bordes  (e  =  ei)  bordois  findet,  so  wird  man  mit 
Fug  und  Recht  1912  statt  borjois  :  sordois  die  Form  mit  -cl- 
ansetzen.* —  Femina  im  Reime  stets  als  fenne ;  feminam  habuit 
reimend  mit  forsenot  ist  wahrscheinlich  nicht  fame  ot,  sondern 
fenne  ot^  —  Wenn  man  statt  poor  im  Reime  mit  empereor  (89. 
830.  8492)  u.  mit  sauveor  (2610)  das  sonst  häufige  peor  in  den 
Text  setzt,  so  schützt  man  wohl  den  Dichter  gegen  den 
Schreiber.  —  Dass  in  2300  que  au  dessoz  tel  umbre  ot  (:  aum- 
brot)  der  Reim  den  Hiatus  ablehnt,  und  es  daher  besser  sei 
itel  anzusetzen,  hat  S.  richtig  gesehen;  man  wird  daher  auch 
1646  tant  en  pria  \  que  trestoute  la  mesniee  a  \  santd  eher 
mesnie  a  lesen.^  —  her :  traver  2766  könnte  ein  Fall  mehr 
für  genügenden  Reim  bei  Infin.  der  I.  sein.  Vergleicht  man 
loez  :  esproez  6194,    esprod  :  enboi  9324,    retroa  :  voa  9258,    so 


'  Ich  würde  daher  nicht  anstehen ,  die  zahlreichen  comment :  -tment  und 
conta  :  chanta  2288  nach  dem  Vorbilde  von  quemerU  :  hautement  10090, 
caTila  (,erzählte*)  :  vanta  10128  zu  ändern. 

'  Reime  wie  eor  :  eor,  'ia  :  'ia,  öer  :  öer  erlaube  ich  mir  hier  aU  blos  reich 
anzusehen,  obwohl  sie  in  der  That  leoninisch  sind. 

'  Oder  vielmehr  leoninisch  parevis,  da  die  volksthümliche  Form  den 
zwischentonigen  Vocal  gesetzmässig  behandelt. 

*  d  statt  5;  ebenso  wohl  in  vei-dereiz  (3840)  als  Wiedergabe  von  mrguUU 
[Einmischung  von   virideni   ist   möglich,    aber   nicht  unerlässlich]. 

^  Beschränkt  sich  die  Identität  auf  -not,  dem  einmal  e,  das  andere  Mal 
e  vorangeht,  oder  ist  forsenot  auszusprechen? 

^  Da  rtie*nie  eine  Sonderstellung  einnimmt,  so  ist  daraus  nicht  der  Schluss 
zu  ziehen,  P^an  kenne  »^  zu  te.  [Das  S.  18  verzeichnete,  einzige  Bei- 
spiel coignU  :  empoigme  ist  zu  streichen ;  beiden  Wörtern  kommt  -i^  zu.] 
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ist  man  eher  geneigt,  an  erster  Stelle  reichreimendes  troer  als 
an  den  drei  anderen  esprovez  -ove  retrova  mit  genügendem 
Reime    einzuführen.     Ist   diess   richtig,    so    ergibt   sich  daraus 

—  da   nichts    berechtigt,    dem   Dichter   Willkür    zuzumuthen 

—  dass  der  Lautvorgang  ovL  =  oj.  ihm  bekannt  war; 
ob  aus  seiner  Mundart  oder  aus  einer  anderen,  bleibt  zu  unter- 
suchen. Unberechtigt  aber  wäre  der  Schluss,  dass  ein  auch 
auf  Formfragen  eingehender  kritischer  Text  in  allen  Fällen 
die  in  Rede  stehende  phonetische  Erscheinung  zur  Geltung 
bringen  müsse. 

Ob  der  reiche  Keim  nicht  auch  auf  Fragen  über  Laut- 
werth  einzelner  Buchstaben  Antwort  gibt?  8578  que  il  ajut  \ 
a  lor  hon  seignor  qui  la  jut  würde  zu  Gunsten  von  aju-, 
nicht  aiu-j  sprechen.^ 

Reimt  d  (aus  freiem  ä  und   aus  i(i)   mit  iV?   Betrachten 

wir  zuerst  die  weiblichen  Reime.*     Wir  finden   da  loerent  = 

Iccaverunt  gebunden  mit  entendierent  8488   und   mit  nagierent 

4838.   10046,  gemeinfz.  encroez  (=  incrocart)  mit  anoiez  2972 

Xind  poiez^  5327,  endlich  bicee^  (prov.  hugada,  ital.  hucato)  mit 

^eiee  10249.    Also  überall  mundartliche  Entwicklung  von  c  vor 

ci  nach  labialem  Vocal  zu  i;  vgl.  im  Versinnern  joiant  =  jo- 

<uinte  4167.*    Damit   ist   zu   vergleichen:  380  heisst  es,   keine 

Schlange   venist   W  uiie    leviee  \  vers   la    hörne  qu'il  out  fichiee, 

S.  fragt,  wie  d*une  l,  zu  verstehen  sei.    Es  ist  leuiee  zu  lesen, 

^  9*  apaixa  :  faiM  a  ist  eigentlich  nur  ein  genügender  Reim,  da  z  im  In- 
laate  tOnend,  im  Auslaute  tonlos  ist.  Da  es  sich  um  Verbalendung  han- 
delt, so  kann  man  sich  mit  blossem  -a  :  -a  zufrieden  geben;  auf 
die  Qefahr  hin,  zu  weit  zu  gehen,  frage  ich,  ob  nicht  sa  patz  a  ge- 
meint sei. 

'  Von  den  S.  17  angeführten  Fällen  sind  zu  streichen  drfouLee  (=  nfz. 
fouUe)  :  priee  (==  prata),  da  beiden  Wörtern  4  zukommt,  und  quetn^e  : 
Merre,  terrCy  die  hieher  nicht  gehören. 

'  Dass  die  Hs.  encroiez  :  poeiz  hat,  bedeutet  nichts;  gemeint  ist  -oiex.  Vgl. 
3286-7,  wo  die  Hs.  encroer  :  apoer  hat  und  -ier  gemeint  ist. 

*  a  Tors  aixnt  une  feiec^^une  /ame  /et  »a  bueree;  wodurch  der  Vers  neun 
Silben  erhielte.  Am  Ende  geht  r  auf  t  zurück;  wir  hätten  dann  hueiee 
=  buiee. 

^  Dass  sich  zugleich  une  nef  quC  a  loee  :  levee  3740,  desloez  (■=  dislocatoa) 
ivoez  9232  findet,  nimmt  nicht  Wunder;  neben  der  mundartlichen  Form 
kommt  die  der  herrschenden  Literatursprache  zur  Geltung. 
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ans  leuc  +  atUy  und  anch  hier  ergibt  -eucd-  nicht  das  übliche 
-eue-y   sondern  -euxi-. 

Ferner  finden  wir  fondee  :  essaucee  365;  hlecee :  levee  4278, 
passee  5432;  parlerent :  solaa^ent  (geschr.  -cierent)  872;  tencerevt 
:  acorderent  3906;  forcerent  :  alerent  6498;  chacerent  :  portAsrent 
7656  und  in  Bindung  mit  drecee  drec^reyit  und  Composita  re- 
nommee  4572,  ßnee  5494,  viee  (=  medicus)  5832,  celebree  6390, 
alee  8278;  esterent  6346,  dessevr,  6390,  celebr.  6546,  aZ.  7114, 
J90«.  7794,  aport.  7822,  o«.  8134,  dement.  10074.  Es  kann  kein  Zu- 
fall sein,  dass  es  sich  tiberall  um  g  handelt ;  wir  werden  vielmehr 
ein   specielles  Verhalten  des  iV  nach  diesem  Laute  erkennen.^ 

Wie  ist  nee  :  estretee  (ot  si  la  gor  je  estr,)  8382  zu  beur- 
theilen?  Wenn  estr.  unmittelbar  von  strict-nta  käme,  so  wäre 
estreitiee  zu  erwarten,  es  ist  aber  erst  aus  franz.  estreit  ge- 
bildet,* also  zu  einer  Zeit  entstanden,  in  der  das  iV-Gesetz  nicht 
mehr  wirkte. 

Es  sind  nun  noch  zwei  Stellen  zu  erwägen: 

5524      Quant  eil  bons  hom  a  deinandee 
au  Saint  s'  ajue,  qui  neee 
ne  fut  onc  a  qui  V  a  requise. 

Man  soll  von  M.  Hilfe  erflehen, 

9860     car  onques  riens  (==  Niemand)  ne  fut  veue 

a  qui  eile  onques  fust  neee  (:  loee  =  laudata). 

Wir  hätten  hier  zu  -ee  das  Product  von  ne<jata,  das  nie  andc 
als  neiee  lautete.  Trotzdem  f^enUgt  diess  nicht,  um  e  :  ie  t 
zunehmen.     Wir  finden  nämlich:  M.  verlangt  Reliquien, 

1793     ine»  molt  les  li  ont  bien  vee[e]8  (:  demandees) 
li  chanoine. 

S.  ändert  hier  allerdings  veeea  zu  neees;  da  aber  veer  vom 
griffe  ,verbieten,  verwehren'  zu  dem  von  , vorenthalten, 
schlagen'   schritt, •**   so  wird  man   mit    Recht  fragen,    ob 

*  Daneben  dreeiee  drecierent  zu  Wörtern  mit  -tV-;   neben  dem   seci 

Laute  vielfach  noch  der  primftre. 
'  Ans  Adjectiven  (Participien)   werden  Verba   der  I.  (rMreUr)   und 

gebildet  {corUretir,  z.  B.  H  dm  fi  eontretirent  zu  ßrent  0436). 
'  Ein  armer  Mann 

2960     tous  fiit  quo  nule  riens  nee 
ne  li  di*uRt  estre  veee, 
por  quei  il  qiierre  la  deig-nast. 
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Fehlen  von  anderen  Belegen  flir  4e  :  iee  es  nicht  methodischer 
sei,  den  umgekehrten  Weg  einzuschlagen  und  iieee  zu  veee  zu 
ändern. 

Bei  männlichen  fast  immer  reich  reimenden  Couplets  ist 
die  in  Frage  stehende  Verbindung  von  vorneherein  ausge- 
schlossen, die  Identität  des  vorangehenden  Lautes  bringt  Iden- 
tität des  e-Lautes  mit  sich.^  Wenn  cessiery  -ez  mit  plessier 
^540,  abessiez  1014  reimt,  so  liegt  Analogie  zu  eben  diesen 
Verben  (so  wie  z.  B.  zu  engraisaier^  afaissier  u.  s.  w.)  vor,  vgl. 
criier  nb.  regelrechtem  crier.  Wenn  mit  ce  =  caeciis,  dessen 
e  sonst  mit  d  aus  d  reimt, ^  drec4  3076  reimt,  so  handelt  es 
sich  wieder  um  g,  speciell  um  jenes  Verbum,  das  in  weiblicher 
Endung  so  oft  mit  ^  sich  bindet. 

Weisen  zwei   oder  mehr  auf  einander  folgende  Couplets 
denselben  Reim  auf?   Scheinbar  ist  diess  der  Fall   bei   männ- 
iichem  Ausgange,  und  zwar  bei  gleichen  flexivischen  Endungen; 
in  der  That  aber,  da  der  (bei  männlichen  Couplets  fast  bestän- 
dige) reiche,  beziehungsweise  leoninische  Reim  sich  nicht  blos 
£4. US    dem  betonten  Vocale,   sondern  zugleich   aus   dem   voran- 
gehenden Laute   oder   den   vorangehenden   Lauten   ergibt,   so 
liandelt  es  sich  um  verschiedene  Reime.  Wenn  z.  B.  3618-21  mit 
^mterr^  :  serre  :  cxt4  :  antiquite   endigen,    so   liegen   nicht  zwei 
^ZSotiplets  auf  -e  vor,  sondern  eines  auf  -err^  und  eines  auf  -ite. 
Sesonders  oft   bei  Impf.  (Condit.);  z.  B.  1456-9  atendoit  :  ren- 
<ioit  :  comparroit  :  garroit.     Wenn    3702-5   hast^  :  gaste  :  con- 
qiLeste  :  esti,   5290-3   devoit  :  home  voit  :  savoit  :  avoit   begegnen, 
80  scheinen  die   reichen  Reime  -ste  und   -voit   sich   zu  wieder- 
holen;  vom   Standpunkte    des    leoninischen   Reimes   aber    sind 
es  in  beiden  Fällen  zwei  verschiedene  Reime:  -ast^,  -este]  -evoit, 
'ovoit     Ein  Beispiel  für  drei  Couplets  wäre   5632-7  demenoit  : 
venoit  |  parroit  :  garroit  \  fesoit  :  tesoit. 

Bei  weiblichen  Endungen  hat  es  oft  den  Anschein,  als  ob 
ein  nur  genügender  Reim  in  zwei,  drei,  vier  auf  einander  fol- 

*  espie  :  e^comenUf  auf  S.  17  angeführt,  ist  zu  streichen,  da  beiden  Wörtern 
ie  zukommt. 

'  cee  :  apdee  4898,  nomnvee  6334.  c6  ist  schwerlich  =  cee{u]  ciei,  es  ver- 
hält sich  eher  wie  Dieu  Deu  D4]  das  Femininum  ist  dann  entweder  aus 
dem  Masculinum  oder  direct  aus  c^a  cieie  zu  erklären. 
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genden  Couplets  wiederkehre;  in  der  That  aber  ergeben  sich 
durch  Richtigstellung  der  in  Betracht  kommenden  Formen  die 
Reime  als  von  einander  verschieden.  Wenn  z.  B.  2552-5  auf 
batirentf  derompirenty  häirenty  soffrirenty  4988-91  auf  requirent^ 
rompirent,  firenty  föirent  ausgehen,  so  sind  es  nicht  je  zwei 
Couplets  auf  -irent^  denn  je  das  erste  geht  auf  -ierent.  In  allen 
übrigen  Fällen  handelt  es  sich  um  Formen  des  Imperfectums 
Indicativs.  Ich  muss  da  die  Andeutungen  S/s  (S.  20)  weiter 
ausführen. 

Bei  3.  6.  Impf.  Ind.^  der  I.  Conjugation  bethätigt  PÄan 
seine  Gepflogenheit,  im  Reime  Doppelformen  zu  verwenden. 
Er  kennt  sowohl  die  ursprüngliche  -a6-Bildung :  -i^t  (-out)j  -qent 
(-ovsnt)  als  die  an  II.  III  angeglichene  -ei-Bildung:  -tit  (-et, 
-oit)y  eient  (-eenty  -oieiit)}  Die  erste  kann  als  seiner  Sprache 
eigen  angesehen  werden;  zur  zweiten  greift  er  aus  Reimnoth. 
In  ungeftlhr  250  Couplets  reimt  Impf.  I  mit  Impf.  I  oder  mit 
hahuit  (Wörter  auf  -qenty  mit  denen  der  Plural  reimen  könnte, 
—  z.  B.  loent  —  sind  sehr  selten).^     In  50*   dagegen   finden 


^  1.  2.  kommen  im  Reime  nicht  vor. 

*  Die  Producte  von  p,  fc,  ^  -f-  »  schwanken  nämlich  zwischen  ei  (e)  und 
oi.  [Dass  von  1  bis  1977  und  von  3460  bis  zum  Schlüsse  oi  bei  Weitem 
überwiegt,  in  dem  dazwischen  liegenden  Abschnitte  fast  ausschliesslich 
ei  erscheint,  kann  kein  Zufall  sein.  Lässt  sich  in  der  einzigen  uns  erhal- 
tenen Handschrift  kein  Unterschied  der  Hände  erkennen,  so  ist  ein 
solcher  für  die  Vorlage  anzunehmen.]  Dem  Dichter  war  gewiss  ei  (etwa 
schon  e  lautend,  da  auch  ai  vorkommt,  lampraie  :  prcUe  [pretedai]  1552) 
eigen;  daher  urspr.  ei  nie  mit  urspr.  oi  gebunden.  Nur  sowohl  paine  : 
Toraine  als  poine  (poiffne)  :  Satsoiffne.  Wirkte  ausnahmsweise  Labial  ein? 
[Die  Frage,  ob  nicht  in  poigne  pugna  oder  wenigstens  Einmischung  von 
pugna  zu  erkennen  sei,  will  ich  hier  blos  angedeutet  haben.] 

'  Zur  Schreibung :  -aftcU  zu  hahuit^  stets  ot  (out) ;  ^abat :  ^abcU  meist  ot  :  o^ 
nur  .nporadisch  eit  (zunächst  im  ec -Abschnitte)  oit\  -abant  :  -chcml  da- 
gegen im  grösseren  Theile  der  Hs.  eient,  oienl,  sporadisch  oerU]  nur  in 
den  letzten  3000  Versen  wird  oent  recht  häufig.  Dass  bei  Bindung  mit 
Impf.  n.  ni  ei,  oi  erscheint,  versteht  sich  von  selbst;  nur  ein  paar  Mal 
(9334.  5604;  vgl.  das  Verzeichniss  in  der  zweitnächsten  Anmerkung) 
begegnet  Impf.  UI  auf  -oty  -oentj  die  man  kaum  als  an  Impf.  I  ange- 
glichen  ansehen   wird.     Im   Versinneren   einmaliges    querotU  6867. 

*  Erwägt  man  nun,  dass  über  300  Fälle  vorkommen,  in  denen  Impf.  U. 
lU  mit  sich  selbst  oder  mit  anderen  Wörtern  auf  -eit,  -eient  reimen,  so 
erhellt  deutlich  die  Tendenz,  Impf.  I  von  Impf.  II.  UI  auseinander  zu 
halten. 
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wir  Impf.  I  mit  Impf.  II.  III  gebunden  und  in  ungefähr  20  da- 
von liegt  Impf,  von  estre  vor:  achatoit  :  estoit  532;  asembloient  : 
estoient  1156.^ 

Wenn  nun  zwei  weibliche  Couplets  auf  einander  folgen, 
deren  Reimwörter  (ausschliesslich  oder  zum  Theile)  Imperf. 
sind;  so  meint  man  beim  Anblicke  der  willkürlichen  Schrei- 
bung der  EUndschrift,  dass  beide  gleichen  Reim  aufweisen;  in 
der  That  enthält  immer  (bis  auf  zwei  Ausnahmen)  eines  der 
zwei  Couplets  bloss  Impf,  der  I.,  flir  die  also  die  -g-Form  in 
Anspruch  zu  nehmen  ist,  das  andere  dagegen  Imperf.  der  IL 
III.,  entweder  ausschliesslich  oder  in  Verbindung  mit  analogi- 
schera  Impf.  I  oder  Wörtern  mit  stammhaftem  ei  (oi).  Hier 
das  Verzeichniss  der  Fälle;  ich  stelle  der  Uebersichtlichkeit 
halber  zuerst  das  Impf.  I  und  bezeichne  mit  *  die  Fälle,  in 
denen  die  factische  Reihenfolge  die  umgekehrte  ist: 


*1350  eschauguetoient 

:  escot. 

parl.^     :  est. 

2260  chanteient 

;  cri. 

est.          :  fais. 

*2512  redepeceient 

:  ost. 

av.          :  plais. 

2528  aoreient 

:  Bacrifi. 

ser.          :  tormenter 

3780  douteient 

:  ventoient 

fesoient  :  cress. 

*3848  gardoient 

:  covoit. 

aehot.     :  vend. 

*4746  voloient» 

:  trebuch. 

ven.         :  av. 

5032  eschauguetoient  : 

:  aproch.* 

vol.         :  rel[u]i8. 

^  Hier  die  übrigen  Fftlle  [ich  stelle  immer  znerst  das  Impf.  I]:  gavdoit  : 
ard.  616.  5044;  tardoit:  ard.  4820.  7182;  portoU  :  detort.  1148;  denvenoU  : 
wrf.  1324;  chanteient  :  porr.  2108;  preeit  :  se,  2334;  prUeit  :  dis.  2444;  me- 
neit  :  ven,  2466  (-oU  :  -oU  7084;  denieiwit  :  ven,  2632);  menell  :av.  2652; 
angoUseit ;  conoUts.  2834  {-oit :  -oit  4340;  -ot  :  -ot  9334);  le^seit  :  penseit  3456; 
denwroit  :  por,  3514;  regretoient  :  av.  3534;  apdoient  :  av.  4762;  eatot  (v. 
e*fer)  :  estot  (v.  estre)  4888;  aoneent  :  garis.  5196;  redregoient  :  estend, 
5422;  »erroent  :  joign,  5604;  apeloient :  quenoU».  5728;  penoit  zpoign.  6243; 
meneent  :  av.  6910;  tiroit  :  ftentir,  7106;  tueient  :  retnen.  7698;  apor- 
UnerU  :  ven,  8166;  dUmoient  :  av.  9878. 

*  Die  Fälle  von  analogischem  Impf.  I  in  fetter  Schrift. 
'  ,flogenS 

*  Druck:  aperchoient.    Die  Stelle  lautet:  In  der  Lombardei 

out  une  tor  assise 
que  maintes  genz  eschauguetoient, 
mes  si  tost  com  genz  s*  aperchoient 
que  nul  mal  fere  lor  voloient 
les  armes  leienz  relisoient. 
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*5320  cochoient 

:  apel. 

gariss. 

:  bev. 

*5924  lavoient 

;  chaut. 

oign. 

:  bev. 

*6410  profetoient 

:  al. 

est. 

:  fes. 

6842  perpensoient 

.  don. 

fer. 

:  av.^ 

7636  hurtoient 

:  crol. 

fer. 

:  av. 

8504  ploroient              : 

dement. 

torncr. 

:  av. 

*9208  remenjoient 

amen. 

est. 

:  mord 

*9570  portoient 

pens. 

est. 

:  av. 

9584  desiroieut 

covoit. 

est. 

;  vol. 

Dazu  die  Fälle,   in  denen   schon   die  Handschrift   durch 
richtige  Graphic  scheidet: 


*7398 

apeloent 

:  quid. 

fesoient 

;  cre. 

*8156 

blancheoent 

:  pass. 

florissoient 

:  fuUiss. 

*8166 

sonoent 

:  alum. 

venoient 

;  aport. 

8310 

chantoent 

•  son. 

servoient 

est. 

*9057 

nomoent 

:  pre. 

estoient 

;  av. 

10054 

ploroent 

:  tir. 

avoient 

eutend. 

10155 

sonoent 

:  ennor. 

leireient 

:  feseient 

Einmal  kommen  drei  Couplets  mit  scheinbarem  -oient  vor: 

4394     querroient  :  ve.  |  convers.  :  pari.  |  dis.  :  ven. 

Ein  anderes  Mal  vier,  und  schon  die  Hs.  scheidet: 

3432     plumjoient  :  aport.  |  esteient  :  sijniifi.  |  aguetoent  :  sejom.  | 

luongcient  :  po. 

Die  oben  erwähnten  Ausnahmen  begegnen  uns  7758  ovroent 
,öffneten'  :  entr,  |  fornissoient  :  av.  und  7808  voloient  :  est.  \ 
offroent  :  covoit.  Werden  wir  sagen,  dass  ovrir^  offrir  die  En- 
dung des  Impf.  I  angenommen,  haben, ^  oder  dass  P^an  sich 
doch  zwei  Couplets  mit  gleichem  Reime  (-eient)  eriaubte?  Ich 
würde  mich  der  zweiten  Ansicht,  zumal  in  Hinblick  auf  fol- 
gende Stelle,  zuneigen. 

3737     Des  or  voil  que  vos  soit  descrite 
la  voie  que  eil  a  alee: 
a  Nerbone  a  primes  trovee 
une  nef,   qu'  ilec  a  loee ; 
puis  alerent,  vele  levee. 


*  ^Hetzen  auf  den  Weg*. 

*  Die  Schreibung  -oent  schiene  darauf  zu  deuten,  wenn  überhaupt  auf  die 
willkürliche  Qraphie  unserer  Hs.  etwas  zu  geben  wäre. 
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ale  :  trove  anzusetzen  wäre,  da  P^an  Congruenz  dos  Partie,  mit 
habere  fast  immer  verwendet/  ziemlich  gewagt. 

Die  Abneigung  gegen  unmittelbare  Wiederholung  des- 
selben Reimes  gibt  sich  nur  innerhalb  desselben  Abschnittes 
knnd;  an  der  Grenze  zweier  Abschnitte  zeigt  sie  sich  nicht 
wirksam.  So  finden  wir  5600-1  tant  a  :  canta  und  5602-3, 
womit  der  Bericht  über  ein  neues  Wunder  beginnt,  espoanta  : 
tnfanta.  Nicht  anders  bei  weiblichen  Endungen,  so  9984-7 
vier  Verse  auf  -ie, 

0.  Pause  innerhalb  des  Reimpaares. 

Pean  ist  sichtlich  bestrebt,  dieses  Kunstmittel  anzuwenden. 
Trägt  man  dem  Rechnung,  so  ergibt  sich  an  manchen  Stellen 
bessere  Interpunction. 

König  Florius  hat  einen  Sohn  gleichen  Namens.  Dem 
Tode  nahe, 

162      a  Floire  son  filz  fißt  jurer; 
la  terre  et  scs  filz  li  bailla 
Floires  scs  freres  qu'  en  bailla 
hautement,  et  bien  maria 
en  son  päis 

Dazu  Södj.:  Diese  Zeilen  sind  schwer  begreiflich,  wenn 
man  nicht  se»  freres  in  Komma  einschliesst  und  als  Apposition 
zu  868  filz  betrachtet ,  wobei  ses  in  ses  filz  auf  den  Vater  und 
in  868  freres  auf  den  Sohn  hinweist.  —  Selbst  wenn  man  diese 
ungelenke  Construction  zulässt,  bleibt  die  Stelle  dunkel.  Sie 
lautet  im  lat.  Original :  Flo'fU8  .  . .  terram  suam  primogenito  suo 
dimi8it  et  duo8  fratres  juvene8  in  manu  ejus  reliquit.  Qui  mor- 
tuo  fratre  terram  viriliter  rexity  et  fratres  suo  cum  filiahus 
iiobilissimorum  pagi  Hunnorum  copulavit.  —  Es  ist  also  das 
Kolon  nach  162  zu  streichen  und  nach  163  entweder  Kolon 
oder  Punkt  zu  setzen;   man  lese  dann: 


*  Da  man  gerade  bei  a  oM,  wo  das  Substantiv  kein  ächter  Accusativ  ist. 
Unterbleiben  der  Congnienz  leichter  annehmen  könnte,  so  sei  bemerkt, 
dass  bei  dieser  oft  wiederkehrenden  Construction  sich  Congruenz  immer 
findet.  —  Auch  der  Versuch,  '40  vor  '39  zu  stellen,  um  das  eine  Mal  -ee, 
das  andere  -nee  zu  erhalten,  ist  nicht  sehr  überzeugend;  früher  findet 
man  Etwas,  dann  miethet  man  es. 
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Floires  ses  freres  qu'  cn  baillc  a 
hautement  et  bien  maria. 

M.  speist  beim  Kaiser  Maximus; 

Ö43  s'  i  furent  arrengi^ 

Evodes,  sis  oncle  et  si  freres, 

r  empereriz  et  V  erapereres, 

et  r  arcevesques  re-s'  assistrent. ' 

Nach  '44  ist  Semikolon  zu  setzen  nach  '45  Komma  zu  tilgen; 
,es  Sassen  nebeneinander  Evodius,  der  Onkel  und  der  Bruder 
des  Kaisers;  der  Kaiser  selbst,  die  Kaiserin  und  Martin  sassen 
ihrerseits  zusammen'. 

1611      Au  matin,  o  molt  leide  chiere, 

8*  cn  part  Martins  et  s'  en  retome 
molt  iriez,  molt  pensis,  molt  morne. 
S'  en  veit  toute  jor  dementant. 

Punkt  nach  '12  zu  setzen,  nach  '13  zu  tilgen.* 

Die  Heiden,  deren  Götzen  M.  zertrümmert  hat,  sind  von 
Schrecken  erfüllt, 

2631      et  Deus  si  lor  eucrs  espris  a 
ileques  qu'  il  se  convertirent 
et  qu'  a  lui  bateier  se  fireut, 
si  tost  com  il  lor  sermona 
'35     et  de  proveire  ordre  dona, 
si  com  a  toz  faire  soleit, 
a  Saint  Romain. 

'35  ist  nicht  an  '34  coordiniert.  Es  beginnt  vielmehr  damit 
der  Bericht  über  eine  neue  Handlung,  wenn  auch  desselben 
Subjectes.  Der  Sinn  fordert  nach  sei^mona  eine  starke  Inter- 
punction,  entweder  Semikolon  oder  geradezu  Schlusspunkt. 
Dass  in  letzterem  Falle  die  neue  Periode  mit  Et  beginnt,  ver- 
schlägt nichts. 

M.  reist  in  grosser  Einfachheit: 

2657  ja  sommers  ne  portast  somrae 

ne  coffre  n'  autre  trosseure 
por  lui,  ne  n'  alast  V  amblSure; 


*  Hs.  retCMtistreiU, 

'  Zugleich  vermeidet  man  tonloses  Pronomen  an  der  Spitze  des  Satzes. 
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*60     carz  davant  lui  male  troBsec 
ne  robe  d'  erinine  coee  .  . 
ne  vestist  ja. 

Es  ist  zu  interpungieren :  n'  alast  V  ambl,  carz  (=  chars  ,Wagen^)^ 
dav.  lui  m,  fro88ee,^  ne  rohe  u.  s.  w.  Sowohl  innerhalb  von 
58 — 59  als  von  60—61  ergibt  sieh  dann  eine  Pause. 

Postumianas  verabschiedet  sich  von  Hieronymus,  und 

3985  8*  en  retorna  vers  Egy pte, 

ou  geuz  eu  hermitage  estoieut, 
genz  assez  qui  segu  T  avoient. 
£t  8on  hernois  et  sa  inesnee 
ot  a  Saint  Jeroime  lessee. 

Punkt  nach  '6  zu  setzen  und  nach  '7  zu  tilgen.  Post,  lässt  bei 
Hier,  die  Leute  die  ihm  gefolgt  waren :  huic  .  .  .  commisais 
Omnibus  meis  omnique  familia,  quae  me  contra  voluntatem 
animi  mei  secuta  tenebat  implicitum. 

Zwei  Mönche  suchen  einen  Gefährten: 

4251      mes  il  ne  le  troverent  mie. 

Einz  furent  li  •  yii  •  mois  pass^ 
si  estoient  ja  molt  lasse, 
et  en  un  dcsert  le  troverent. 

'52  gehört  zu  '51;  also  nach  '51  Komma,  nach  '52  Punkt. 

M.  erfleht  von  Gott  Heilung  für  die  erblindeten  Löwen: 

4295  si  qu*  il  lor  rendist 

la  lumiere  qu*  orent  perdue, 
tot  inain tenant,  sanz  atendue. 
Einz  qu*  il  ^ust  son  dit  fin^, 
furent  tuit  «v-  enlumin^. 

Die  Adverbia  Temporis  gehören  zu  '99.  Punkt  nach  '96, 
Komma  nach  '97. 

4812  de  r  uile  puis  nezeia  ^ 

maint  home  de  sa  maladie, 


^  Da  das  Register  cai*z  ,quare*  verzeichnet,   so  muss  S.  die  Stelle  anders 

auffassen. 
'  male  tro»see  ist  ein  absoluter  Accusativ,  welcher  der  Deutlichkeit  zuliebe 

zwischen  Kommata  stehen  könnte. 
'  Qegen  sonstiges  neteier]  z  (=  tz)  für  i  Hesse  sich  mit  z  (=  dz)  für  d 

in  hordoiz  vergleichen. 
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en  yigne,  en  charnp,  en  praierie, 
ja  tant  petit  n'  en  i  m^ist 
que  james  tempeste  i  chi^ist. 

Komma  nach  '13  ist  zu  wenig;  es  ist  Schlussponkt  zu  setzen, 
da  mit  '14  ein   anderer  Bericht  beginnt. 

König  Charibert  hört,  dass  die  Cleriker  des  heil.  Martins 
zu  Nazelles  reiche  Einkünfte  hatten. 


5206     Cil  i  envoia  maintenant, 

et  de  quanqu'  il  fureut  tenant 
illeques  Ics  fist  dessesir, 
Banz  lor  dirc,^  par  son  plesir. 
*10     SeB  chevauB  i  fist  envoier 
por  sejorner. 

'9  schliesst  sich  weit  besser  an  '10  als  an  '8. 

Der  Bischof  erblickt  M. 

7485     et  eil  vers  terre  s'  enclina 

quant  il  ot  saint  Martin  v^n. 
Ausi  com  r  öust  quenSu 
b'  entrebeBerent  maintenant. 

So  im  Drucke;  in  den  Anmerkungen  heisst  es,  der  Punkt 
müsse  wohl  nach  '87,  statt  nach  '86  stehen.  Es  kommt  in  der 
That  vor,  als  ob  die  Angabe  ,wie  wenn  er  ihn  gekannt  hätte, 
eher  zu  ,er  verbeugt  sich'  als  zu  ,sie  küssten  sich'  gehörte. 
Nicht  so  sehr  um  Pause  innerhalb  des  Couplets  zu  erreichen 
—  denn  dieses  Kunstmittel  ist  beliebt,  keineswegs  aber  ge- 
boten*' -    ,    sondern    um    tonloses   Pronomen   am   Beginne   des 

^  sa-nz  lor  dire  int  üiiie  ziemlich  matte  Angabe,  etwa  ,ohue  sie  darum  zu 
befragen*.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  das  Lat.  sine  aequitatU 
ordine  praecepit  equos  ali  hat.  Man  ist  versucht,  zwischen  sine  ordine  and 
Mavz  lor  dire  einen  Zusammenhang  zu  vermuthen ;  aanz  P  ordine  (ordene) 
befriediget  nicht,  da  der  Artikel  einen  Zusatz  fordert;  streicht  mau  den 
Artikel,  so  ist  der  Ausdruck  wenig  klar.  Dazu  kommt  die  metriRche 
Schwierigkeit,  da  ordene  doch  nur  zwei  Silben  zählen  kann. 
'^  An  folgenden  Stellen  muss  z.  B.  die  von  S.  angenommene  Brechung  des 
Couplets  abgelehnt  werden: 
Der  sterbende  Martin 

3484     onc  en  son  lit  ne  demora, 
de  Deu  servir:  toz  jorz  ora 
a  r  esperit,  qui  (Dnick :  qu'  i)  pou  force  a, 
»es  membres  servir  effor^ot. 
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Satzes  zu  vermeiden,  möchte  ich  der  Interpunction  des  Druckes 
den  Vorzug  geben. 

Die  Cleriker  von  S.  Martin  und  S.  Germain  streiten  mit 
^nander,  wem  die  Opfergaben  zufallen  sollen.  Da  machen  die 
^Tsteren  den  Vorschlag,  man  solle  einen  Aussätzigen  zwischen 
tflie  zwei  Kirchen  stellen;  heilt  er  auf  der  Martinsseite  und 
icht  auf  der  anderen,  so  gehören  die  Gaben  ihnen. 


7837     et  Bi  cele  messelerie 

rast  devors  saint  Germaiu  ostee, 
et  sainz  Martins  ne  V  ait  curce, 
autresi  de  la  soue  part 
n*  i  volent  point  avoir  de  part. 

'39     ist  Komma  zu  streichen  und  nach  '40  zu  setzen. 

Der  Erzbischof  und  die  Cleriker  von  Tours  erweisen  sich 
en  Ingelgerius  und  die  Seinigen  dankbar, 

8206     si  li  donerent  de  lor  rende 

a  toz  jorz  mes  une  provende  .  .  . 

'10     La  garde  de  totes  lor  tcrres 
li  redonerent  por  les  guerres 
que  les  genz  d'  entor  lor  fesoient, 
et  as  homes  que  il  avoient 
puis  empres  la  ceussorerie, 

'  1 5     car  censsoreir  n'  i  avoit  mie 
et  il  eslere  le  devoient 


Nach  '85  Schlusspunkt.  [Das  Komma   nach  *84  ist  selbstverständlich  zu 

tilgen.] 

8347     Un  jor  ala  la  femme  la 

au  mostier,  qui  n^  estoit  essue : 

bien  avoit  .lii.  anz  de  T  essue 

de  son  ostel. 
Kolon  nach  '48  zu  tilgen;   ,die  seit  drei  Jahreu  ans  (dem  Thore)   ihrer 
Wohnung  nicht  herausgetreten  war*.  —  Wie  ist  folgende  Stelle  zu  beur- 
theilen?  Der  Teufel  in  Qestalt  eines  Kochos   sagt«   Hilarius  wäre  durch 
ihn  so  geizig,  dass  er  nichts  loslassen  würde; 
2882     ainz  morist  o  la  coveitise; 

de  la  mauvaise  raanentise 

par  somet  s'  estoit  entremis, 

tant  qu'  il  V  aveit  en  robe  mis  . .  . 
Es  wäre  demnach  zu  verstehen:  ,Er  (der  Teufel)  habe  sich,  mit  einem 
Worte,   um   den  schlecht  erworbenen  Reichthum   so   bemüht,    dass  .  .  .*. 
Ich  zöge  vor,    Semikolon   nach   '82   zu   tilgen   und   Punkt   nach   '83   zu 
setzen.     Komma  nach  '84  bliebe  dafür  weg. 
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as  barons,  qui  al6  estoient 
por  le  cors  saint  et  V  aporterent 
dedenz  Tors  et  dehors  donerent 
'20     granz  fiez,  don  ^  lor  home  devindrent 
et  du  censBorier  puis  les  tindrent. 

Vor  Allem  ist  nach  '12  Komma  zu  tilgen*  und  nach  '13,  '15, 
'18  anzusetzen.  Dann  —  und  aus  diesem  Grunde  gehört  die 
Stelle  hieher  —  muss  nach  '16  Schlusspunkt  stehen;  ,der  Erz- 
bischof und  die  Cleriker  überweisen  die  Obhut  über  ihr  Land 
dem  Grafen,  und  verleihen  ihm  überdiess  die  Würde  eines 
censorier,  denn  sie  sollen  gerade  einen  solchen  wählen.^  Dep 
Baronen  aber,  die  den  heiligen  Leib  nach  Tours  zurückgebracht 
hatten,  gaben  sie  u.  s.  w/ 

Der  Kaiser  von  Deutschland  lässt  in  Mainz  eine  Kirche 
bauen,  die  M.  geweiht  wird.  Er  schickt  seinen  Sohn  mit  an- 
deren Boten  nach  Tours,  um  Reliquien  des  Heiligen  und  Fra- 
ternität zwischen  den  Clerikern  von  Tours  und  Mainz  zu  er- 
bitten. Unterwegs  ertrinkt  der  junge  Mann  im  Rhein.  Die 
übrigen  Boten  setzen  ihre  Reise  nach  Tours  fort.  Sie  kommen 
dort  an 

8525     et  as  clers  molt  sc  demeuteren t 

de  cele  grant  mesavenue 

qui  alnsi  lor  fut  avenue; 

et  puis  lor  letres  lor  bailliereut 

et  lur  requisti'ent  et  priierent 
'30     que  por  lor  seignor  ftissuut* 

ne  pas  ne  V  escondäissunt. 

Li  clerc  tantost  lor  otroierent 

qu'  il  ferunt  ce  qu'  i  lor  requierent 

et  ce  por  qui^  sout  la  venu 
'35      et  dorn  lor  fut  mesavenu. 

Molt  lor  en  poise,  ce  lor  distrent, 

et  menois  le  servise  en  fistrent 

qu'  il  orent "  la  novelle  öie  .  .  . 


^  Druckfehler  doUf  so  auch  3179. 

*  et  €Uf  home8  ist  coordinirt  an  lor. 

'  Handelt  es  sich  um  ein  erledigtes  oder  um  ein   neu  g'eschaffenes  Amt? 
^  faire  hat  hier  wie  an  anderen  Stellen   unseres  Gedichtes  prägnante  Be- 
deutung; ,sie  mögen  handeln,  thätig  sein*. 
^  Lies  qtie  oder  besser  por  quei. 

•  Druck:  qu*  ü  V  orent ^  vgl.  oben  unter  E. 
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'43     Teus  reliques  com  il  soloient 

doner,  a  matin^  lor  donnerent, 

la  fratemit^  confermerent  .  .  . 
*48     Li  mesage  lor  s*  en  partirent. 

'33 — '34  beziehen  sich  auf  '29 — '30  (ce  qu*  il  requierent  sind 
die  Reliquien ;  ce  por  quei  sont  venu  ist  die  Angelegenheit  der 
Verbrüderung);  '35 — '36  dagegen  auf  '25 — '26;  es  liegt  die 
Construetion  molt  lor  poise  dom,^  em  nimmt  das  vorangestellte 
dorn  lor  fu  wieder  auf.  Es  ist  demnach  Punkt  nach  '34  zu 
setzen  und  nach  '36  zu  tilgen. 

Sturm  und  Hagel  verwüsten  die  Felder.  Man  fleht  S.  M. 
an  und  verspricht  reiche  Gaben.  Die  Bitte  wird  erhört;  Dex 
por  son  Saint 

9895  tant  vin  et  bl^  lor  livra 

qu*  as  autres  genz  prou  en  vendirent, 
Dies  puls  au  saint  pas  ne  rendirent. 


^  Sonst  wiederholt  au  rruUiny  und  wohl  so  zu  lesen  (zu  a  •=  au  sieh  unten 
D).  Das  Komma  nach  doner  habe  ich  der  Deutlichkeit  halber  hinzu- 
gefügt 

*  P^n  verwendet   mit  besonderer  Vorliebe  dorn  im   Sinne  von    de  ce  gue 
(das  Register  erklärt  weniger  passend  par  ce  que)^   und  zwar  nach  Aus- 
drücken des  Schmerzens,  Verzweifelns,   Aergers:    se  doleit,   grämt  duel 
(dolor)  demenererU    oder    orent,  de  dud   2557.    8497.   8780.   9182,  grard 
dohr  et  grant  ire  ot  2839,  marri  furent  4089,  se  dementoient,  s^est  demerUee 
6501,  se  desconfortererU  8553,    duremerU    V  angoissot   9384;   molt   li  pesoü 
231,  a  eui  peseit  molt  dnrement  3214;   en  ont  gemi  220;  molt  se  haoierU 
10071  =  Mitleid:  pUU  ot  9068  —  zu  Thränen  rührende  Freude:  de  joie 
plorerent   8189.     Dann   dort    ,wo    die    Gemüthsbewegung  aus   dem  Aus- 
spruche eines  Urtheils  über  die  Thatsache  zu  erschliessen  ist*   (Tobler 
VB.   I    136)   c*est  folie    1952,    grant  hardement  feis   2851,  n'ot  paa  bon 
conseä  cr'du  ,war   nicht  gut  berathen'   5941,    a  qui  bien  fu  cheu   4377. 
Endlich  in  Verwendungen,  die  sich  immer  mehr  von  der  ursprünglichen 
entfernen,  so  nach  Ausdrücken  für  folgende  Begriffe:  Belohnung:  en  loieret 
en  guerredon  \Z\1  —  Lob:  le  loerent   2488.  8847  —  Dank:  mercia, grtices 
renderent  7695.    [Vor  dorn  setzt  S.  mehrfach  Komma.  Gleichartigkeit  ist 
geboten;  am  besten   kein   Komma.]     Bemerkenswerth  ist  1614  s*en  vait 
dementant  de  ce  dorn  estoit  repentant,  8692  molt  s'esmaia  de  ce  dont  li  sans 
en  raia',  eine  Verquickung  von  de  ce  que  und  dont.  Und  wiederum  beide 
Wendungen  neben  einander  2557  eil  qui  .c.  tanz  se  doleit  dont  les  tmo- 
gres  n^abateit  \  que  de  ceu  dön  Ven  le  bateit'j    ,der  heil.  Romanus  war 
hundert  Mal  mehr  betrübt  darüber,  dass  es  ihm  nicht  gelang  die  Bilder 
zu  zerstören  als  darüber,  dass  er  geschlagen  wurde*. 
SiUnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXYII.  Bd.  6.  Abb.  4 
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Teu8  i  ot  ce  qu'  il  li  promistreDt 
mes  eine  cent  tanz  du  lor  i  mistrent. 

Wie  wäre  diess  zu  verstehen?  Etwa:  ^Mancher  hatte  (=  be- 
hielt) das  was  ihm  versprochen  worden  war'?  Man  tilge  den 
Punkt  nach  '7,  und  setze  nach  '8  Punkt  oder  Kolon.  Teus  i 
ot  bedeutet  ,Manche'  und  stellt  das  Subject  zu  rendirent  dar: 
^Manche  erstatteten  nicht  was  sie  versprachen*. 

Ein  Ritter,  der  sich  gegen  den  heil.  Briccius  vergangen 
hatte,  verliert  die  Sprache.  Er  verlässt  mit  seinem  Knappen 
heimlich  das  Haus,  um  sich  nach  Tours  zu  begeben. 

10201      Li  vallez  arme  n'  eneontrot 

qu'  il  ne  preiast  qu'  il  alessunt 
a  sa  dame  et  li  contessunt 
en  quel  endroit  les  encontrerent. 
'5     Maint  i  furent  et  li  conterent 
eomment  encontrez  les  avoient 
li  dui  qui  au  ehemin  estoient. 
Vers  Tors  sanz  arest  ehevauchierent, 
puis  i  yindrent . .  . 

S.  versteht  also:  ,Manche  erzählten  wie  ihnen  die  zwei  Reisen- 
den begegnet  waren'.  Setzt  man  den  Punkt,  statt  nach  '7, 
nach  '6,  so  erhält  man  die  weit  ansprechendere  Construction : 
,Manche  erzählten  der  Dame  wie  sie  ihnen  (den  Reisenden) 
begegnet  waren.     Die  zwei  Reisenden  ritten  u.  s,  w.* 

Der  Ritter  wird  geheilt  und  verlässt  Tours  in  Begleitung 
seiner  Frau,  die  ihm  dahin  gefolgt  war; 

10240  si  s' en  alerent 

et  a  la  feste  retomerent 
sa  fame  et  il  par  compaignie 
toz  jorz  tant  com  furent  en  vie. 
Ja  nus  cele  essoigne  n*  äust 
ne  ja  nus  d*  eis  ne  se  möust 
de  Tors  por  ncssune  riens  nee 
jusque  la  Saint  Briz  fust  passee. 

Da  es  sich  um  zwei  zeitlich  getrennte  Handlungen  handelt,  so 
setze  man  nach  '40  Semikolon  oder  noch  besser  Punkt.  ,Sie 
gingen  fort  [und  kehrten  heim.  Aus  Dankbarkeit  ftir  den 
Heiligen]  fanden  sie  sich  [in  den  folgenden  Jahren]  in  Tours 
am  Bricciustage  ein.'  —  '43  und  '44  lässt  sich  besser  mit  dem 
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Vorangehenden  als  mit  dem  Nachfolgenden  verbinden.  Setzt 
man  Komma  nach  '43  und  44  ^  so  ist  wiederum  das  Couplet 
gebrochen. 

P.  Lücken  in  der  Handschrift. 


457      Chies  un  prodome  .  .  . 
*59     8*  iert  o  un  laz  uns  hom  penduz 

Martins  a  les  criz  eutenduz. 

Bien  sevent  tuit  que  secoruz         f.  12^ 

seront .  .  . 

Drei  miteinander  reimende  Zeilen  erregen  stets  Verdacht, 
zumal  bei  einem  sonst  so  sorgfältigen  Versificator,  wie  sich 
P^an  stets  erweist.  Offenbar  hat  der  Schreiber  beim  Ueber- 
gehen  auf  die  Versoseite  eine  Zeile  übersprungen,  die  etwa 
maintenant  i  est  acoruz  gelautet  haben  wird. 

Es  wird  ein  Vergleich  zwischen  M.  und  den  übrigen 
gottesfürchtigen  Menschen  gezogen.  Es  nützt ,  dem  französi- 
schen Texte  die  lateinische  Vorlage  gegenüberzustellen: 


M^  Car  si  V  uns  au  for  se  bota 
et  le  feu  point  ne  redota, 
eist  par  sol  son  commandement 
le  restein[8]t  maint  jor  ensement. 

'10  Si  les  bestes  rebehissoient 
a  eos  ne  mal  ne  lor  fessoient, 
eist  r-en  fist  maintes  aveier 
que  Sathans  out  fet  desvoier, 
si  que  les  homes  ocieient; 

15    et  cels  qui  de  venim  moroient 
delivroit  et  si  se  coroit 
des  genz,  ou  s'  il  les  mena^ot 
ou  81  par  sa  robe  fuieient 
Cent  mille  tanz  plus  Ic  cremoient 
'20    que  nul  autre,  et  tot  ensement 
fuieient  por  son  vestement. 


1.  Nam  si  admirandum  est  quod 
illum  Aegyptium  flamma  non  atti- 
git,  hie  quoque  saepius  imperavit 
incendiis. 

2.  Si  revolvas  quod  anachoretis 
feritas  bestiarum  yieta  suecubuit, 
hie  familiariter  et  rabiem  bestiarum 
et  serpentium  venena  compeseuit. 


3.  Quodsi  illum  conferas,  qui 
immundis  spiritibus  obsessos  verbi 
imperio  aut  etiam  fimbriarum  vir- 
tute  curabat,  ne  in  hac  quidem  parte 
inferiorem  fuisse  Martinum  multa 
documenta  sunt. 


Der  erste  Vergleich  (4606-9)  ist  in  der  Ordnung.  Dass 
beim  zweiten  anachoretis  durch  das  vage  a  eus  wiedergegeben 
isty  macht  das  Verständniss  einigermassen  schwer.  Man  kann, 
falls  man  nicht  schon  hier  eine  Lücke  annehmen  wil)^  entweder 
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die  kleine  Unebenheit  dem  Reimer,  der  etwa  anachoretis  in 
den  Vers  nicht  unterbringen  konnte,  zu  gute  halten  oder  as 
uns  lesen.  Dass  rebehissoient  für  victa  succubuit  richtig  sei^ 
bezweifle  ich;  ich  kenne  das  Wort  nicht,  und  vermuthe  reg'äis- 
soient,  altital.  si  aggecchivano.  Der  Uebergang  zwischen  dem 
zweiten  und  dem  dritten  Vergleiche  ist  nicht  zu  finden.  Der 
zweite  mag  mit  '16  (wo  secoroit  zu  lesen  ist)  schliessen;  dem 
dritten  fehlt  ohne  Zweifel  der  Anfang;  wenn  nicht  mehr,  so 
doch  wenigstens  ein  Couplet,  dessen  erster  Vers  mit  secoroit^ 
der  zweite  mit  menagot  reimte.  —  S.  hat  secoroit  zu  se  chagot 
geändert.  Damit  (und  mit  dem  beim  ersten  Anblicke  sich  em- 
pfehlenden les  chagot)  ist  aber  fUr  das  Verständniss  der  Stelle 
nichts  gewonnen.^ 

6986     A  une  feste  r-i  garirent 

eine  ce,  et  amener  r-i  firent 
genz  par  deable  desveiez, 
si  les  r-a  li  saiuz  aveiez. 

Darauf  ein  anderer  Abschnitt: 

Une  fievre  si  angresse  ot 
que  reposer  ne  1*  en  lessot, 
mes  eile  garit .  .  . 

Von  wem  ist  die  Rede?  Offenbar  fehlen  zwei  Verse,  worin 
diess  angegeben  war.  Nach  dem  Lat.  war  die  Kranke  Leonis 
presbyteri  nostri  vernacula. 

Nicht  mit  gleicher  Sicherheit  ist  eine  Lücke  anzunehmen 
in  folgender  Stelle.  Ein  Geistlicher,  vom  Fieber  geplagt,  geht 
in  die  Martinskirche.  Im  Friedhofe  begegnet  er  einem  Judcn^ 
welcher  meint;  der  Heilige  würde  ihm  nichts  nützen, 

6594  car  pas  ne  garroient 

11  mort  les  vis,  s*  il  bien  voloient. 
Mes  one  por  ce  ne  se  Icssa : 
quant  il  fut  la,  si  s*  abeissa 
a  dous  chandeles,  ses  a  prises, 
en  son  ostel  les  a  esprises. 


'  Höchstens  lässt  sich  sagen,  dass  der  vor  47  fehlende  Vers  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  chagot  endete;  ,[Wenn  ein  Dritter  die  bOsen 
Geister]  aus  den  Leuten  [vertrieb]  oder  sie  bedrohte  n.  s.  w.* 
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Möglich,  dass  hier  Pöan  abgekürzt  habe;  ,er  bückte  sich  zu 
zwei  Kerzen*  klingt  aber  so  sonderbar,  dass  man  sich  des  Ge- 
dankens nicht  erwehren  kann,  ein  Verspaar  sei  ausgefallen, 
welches  das  Lateinische  genauer  wiedergab :  ahiit  quo  coeperat 
et  pro8tratu8  coram  sanctis  pignorihus  orationem  fudit  reperit- 
que  ibi  duas  candelas.     a  in  '98  wäre  =  habet. 

Zu  einzelnen  Stellen.^ 

Diocletianus  sieht  ein,  dass  König  Florus  nicht  immer  im 
Kerker  bleiben  dürfe; 

102     si  li  manda  que  se,  par  chartre, 

tout  Ic  reame  11  quitot 

de  Hongrie,  que  il  quite  ot 

avant  que  il  fust  en  prison  .  .  . 
110     ainsi '  lui  et  ceus  qu'  o  lui  sont 

toz  ensemble  deliverroit. 

Zn  104  bemerkt  S. :  Man  könnte  wohl,  ohne  Hiatus  zwischen 
qus  il  anzunehmen,  quitS  ot  lesen;  wegen  des  reichen  Reimes 
ziehe  ich  vor  quite  ot  zu  lesen,  ungeachtet  der  etwas  eigen- 
thümlichen  Construction.  —  Es  liegt  kein  Participium  ,verlassen', 
sondern  das  Adjectivum  quite  vor;  aooir  quite  a,  r,  ,etwa8 
fiils  freies  Eigenthum  besitzen'  ist  gang  und  gäbe.' 

Martin  begegnet  dem  Teufel  in  Gestalt   eines  Menschen. 

Dieser 

316  le  roena^a  que  la  gueiTe 

toz  jorz  mes  do  deable  avra, 
ja  si  garder  ne  se  Bavra. 

In  den  Anmerkungen  meint  S.,  es  sei  vielleicht  besser, 
Jas  nach  avra  stehende  Komma  nach  ja  zu  setzen.  Diess  wäre 
leine  Besserung;  ja  ne  se  s.  g.  hat  concessive  Bedeutung  ,möge 
er  sich  noch  so  sehr  hüten'. 


*  Der  erste  Abschnitt  vorliegender  Studie  war  bereits  theils  gedruckt  theils 
gesetzt,  als  Tobler's  Hevision  des  nämlichen  Textes  in  ZRP.  XXI  409  ff. 
erschien.  Ich  konnte  mich  daher  bei  dem  zweiten  Abschnitte  auf  die 
Stellen  beschränken,  die  T.  entweder  nicht  besprach  oder  anders  als  ich 
deutete. 

'  ainri  am  Beginne  des  Hauptsatzes  nach  längerem  Bedingungssatze  auch 
S231  ff. 

'2218  habUot  en  un  tertre,  que  tot  quite  oty  que  nus  hom  fora  lui  n*  %  esta. 
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359      Si  se  porpensa  qu'  il  ireit 
et  a  tote  la  gent  direit 
comment  il  devoient  Deu  crerre. 
De  la  loi  ne  se  volt  retrerre 
por  rien  que  V  en  doie  avenir. 

Die  Reime  lehren,  dass  die  Producte  von  freiem  f,  fr,  fi 
und  von  a  -{-  i  nur  vor  Nasalen  miteinander  reimen.  Es  ist 
demnach  '62  recrerre  (=  recreire)  zu  lesen.  —  Dass  7779  re- 
treire  (:  Leire)  zu  recreire  *  zu  ändern  und  2665  nicht  V  afeire 
(:  neiVe),  sondern  lafeire  zu  trennen  ist,  wurde  bereits  von  T. 
bemerkt. 

Auf  der  Suche  nach  Hilarius  kommt  M.  in  Poitou  an; 

408     ilec  a  V  iglisc  fonda 
un  mostier  .  .  . 

Von  welcher  Kirche  ist  die  Rede?  Auch  ist  die  Verwen- 
dung der  Präposition  a  verdächtig.  Das  Richtige  lehrt  uns  eine 
Stelle  des  Briefes  des  Guibert  de  Gemblay  an  den  Erzbischof 
von  Köln  (Anal.  Bell.  III  250),  worin  über  das  bei  Sulpicius  Se- 
verus  fehlende  Wunder  mit  dem  Messbuche  berichtet  wird.  Wir 
ersehen  daraus,  dass  es  sich  um  das  Kloster  zu  Liguge  (Ligur 
giacum)  handelt,    und  wir  werden  mit  voller  Sicherheit  lesen: 

ilec  a  Liguge  fouda. 

448     si  volt  Deus  que  portee  arriere 

fust  r  ame  en  cors  et  dedenz  mise. 


^  Diese  Stelle  führt  S(1dj.  auf  S.  17  an,    um  die  Bindung  ei:  ai  auch  vor 
anderen  Lauten  als  nasalen  zu  beweisen.     Dazu  noch: 
3085  ne  li  pleust 

nul  jor  aver  le  deliet 
ne  de  viande  ne  de  liet 
wo  er  liet  =■  lacte  deutet.    ^Speise  und  Milch^  wäre  ein  sonderbarer  Aoft- 
druck.    Es  ist  ,Bett^  gemeint;  also  ^ct :  ect,  gemeinfrz.  ddit  :  lit.    Ferner: 
1052     Lors  achata  eil  d*  un  ribaut 

en  une  tavenie  une  peille  (:  paroille). 
peille  kann  nicht  =  paäia  sein,  wie  Meyer-Lübke  zeigte.     Es  t»ei  noch 
an  folgende f  von  S.  nicht  verzeichnete  Stelle  erinnert: 
8332     Uns  contrez  qui  ot  nom  Gofroz 
estoit  si  de  chalor  toz  freiz 
que  les  jambes  avoit  perdues. 
Wenn  freiz  =  fracttis ,    so   hätten   wir  doch  einmal    ei  :  ai.     'Es  ist  in- 
dessen die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,   dass  frei»  =  frigidtu  sei. 
Der  etwas  seltsame  Ausdruck  freiz  de  chalor    wäre  auf  Rechnung  des 
Reimes  zu  setzen. 
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Da  es  sich  um  einen  bestimmten  Leib  handelt^  scheint 
der  Artikel  unentbehrlich;  man  darf  eu  cors  lesen.  Leichter 
zu  vermissen  ist  der  Artikel  5566  le  deable  avoit  en  cors ;  vgl. 
ital.  aveva  il  diavolo  in  corpo,^  Bei  Angabe  eines  Körpertheils 
kommt  artikelloses  Substantiv  auch  6906  il  ot  eu  grant  mal 
en  reins,  —  Doch  9824  contricion  de  quant  qu^  en  mont  vers 
De  mesfist  und  vollends  1416  el  chäit  en  pavement  ist  wohl  eu 
zu  lesen.^  Tobler  erwähnt  nur  die  letzte  Stelle,  wo  er  eben- 
falls eu  fordert. 

Taetradius  bittet  M.  in  sein  Haus  zu  kommen,  um  den 
Besessenen  zu  befreien, 

719     car  nus  ne  ]e  soat  rernuer 

,wusste  ihn  von  der  Stelle  zu  rücken'  ist  nicht  unmöglich,  aber 
unwillkürlich  denkt  man  an  V  osout.^ 

Die  Bischöfe,  aus  Furcht,  ihrer  Habe  beraubt  zu  werden, 
ieisten  dem  Kaiser  Maximus  Gehorsam 

835     mes  quant  a  Martin  riens  toloit 
ou  quant  il  s'  icrt  do  sien  paiez, 
ja  par  Martin  n'  en  fust  paiez  .  .  . 
*39      aiuz  11  mandout  que  tost  rendist. 

*36  würde  bedeuten  ,wie  er  seine  Habgier  befriedigt',  '37  ,so 

"v^äre  er  nicht  besänftigt  worden';  zwei  gezwungene  Ausdrucks- 

^%¥eisen,  die  zum  schlichten  Stile  P^ans  nicht  gut  stimmen  wollen. 

Da  nun  das  Lat.  imperavit  potius  quam  rogavit  bietet,  so  liegt 

^s  sehr  nahe  '37  preiez  zu  lesen;   dann    ergibt   sich  '36   stiert 

joreiez  (praedatus)  ,sich  bemächtigt  hatte'  wie  von  selbst.    Man 

^wergleiche : 

4762     Si  anemi  assis  avoient 

un  que  les  genz  Gile  apeloient, 

et  dou  sien  s'  estoient  prei4  (:  preid  ,gebeten*). 

Wenn  T.  es  für  nöthig  hält,  4764  V  avoient  proie  zu  lesen, 
80  geschieht  es   offenbar,   weil   ihm  der   Ausdruck  soi  proier 


*  Dieselbe  Locution  4747  genz  qui  a  cors  deahUs  avoient'i,  a  ist  kaum  halt- 
bar; entweder  an  (=  ew,  wie  sonst  oft)  oder  a  —  au.  7168  ottmt  frofluge 
a  coL  pendue'y  eher  au  als  an, 

*  Daneben  9801  el  eheit  morte  au  pavement. 

'  In  der  Hs.  oder  in  deren  Vorlage  etwa  lesout\  o — 6  zu  e — 6  oder  Schreib- 
fehler? 
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d'auc.  rien  sonst  nirgends  begegnet  ist,  und  diess  fällt  bei 
seiner  vollen  Beherrschung  des  altfranzösischen  Lexikons  schwer 
ins  Gewicht.  Indessen  glaube  ich,  dass  die  zwei  Stellen  ein- 
ander beleuchten,  so  dass  man  sich  für  berechtigt  halten  kann, 
die  bisher  nicht  nachgewiesene  Locution  anzuerkennen. 

Ein  Knappe  hält  vor  dem  Kaiser  einen  goldenen  Napf 
(coupe) : 

855     Li  empereres  1'  a  baillice 

a  Martin,^  mes  quant  bcu  a, 
la  coupe  tantost  reudue  a 
au  chapelain^  qui  se  soeit,^ 
car  nul  si  haut  n'  en  i  voeit. 

'59  liest  T.  n^  en  avoit.  Es  liegt  kein  Grund  zu  einer 
Aenderung  vor;  M.  sah  bei  der  Tafel  Niemanden,  den  er  für 
so  hochgestellt  gehalten  hätte,  als  den  Caplan. 

872     0  Martin  li  angre  parlcrent 
maintes  foiz  et  Ic  solacerent; 
ne  Sathans  tant  nc  8*cn  sSust 
muer,  qu'  il  ne  V  apercSust. 

'5  liest  T.  rmicer*  eine  Conjectur,  die  vom  Latein,  nicht  be- 
stätigt wird:  diabolum  ita  conspicabilem  .  .  .  habebat,  ut  sive 
se  in  propria  substantia  contineret,  sive  in  diver sas  figuras 
spiritalis  nequitie  transtulisset ,  qualibet  ab  eo  sub  imagine 
videretur. 

Der  Teufel  si  beau  s*  atorna  que  robe  a  roi  et  corone  out: 
er  sagt  zu  Martin :  ,Je  sui  Dieus,  .  .  si  trC  aore\ 

983     Martins  lores  ne  sc  pout  teirc 

qu'  au  deable  ne  giet  son  coube. 
Si  li  dist  que  Dcus  o  tel  roube 
ne  vit  onqucs. 

Dass  coube  nicht  cubus  ,Würfel*  sei,  sondern  ,Stoss,  Schlag' 
bedeute,  hat  T.  bereits  bemerkt.^  —  '86  möchte  ich  t*mt  lesen; 

^  P6an  kilrzt  hier  zu  stark  ab;  Latein.:  pateram  regi  minister  ohtulit.  lUe 
.  .  epUtcopo  potius  dari  iahet,  expectans  .  .  ut  ab  iUiiis  dextera  poctüum 
sumeret.  M.  aber  gibt  sie  dorn  Kaplan,  den  er  hoher  als  den  Kaiser 
schätzt. 

*  soeit  wird  im  Register  unter  sevre  (^=  seqtii)  verzeichnet  Es  ist  aber 
=  aedebat  wie  voeit  =  videb<U'^  vgl.  aoier,  voier,  choier, 

>  cobe  =  cdaptu  (statt  colaphtu)',  spätere  Syncope  der  Penultima  a;  daher 
^  zu  6  und  auslautendes  -e.    Brächet  verzeichnet  in  seinem  Vocabulaire 
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die   Vorlage    wird    uit  gehabt   haben  ;^  latein.:    ,?ion  se^    inquit 
yJe^xi^  .  .  purpuratum  .  .  venturum  esse  praedixit^, 

992  Un  jor  fu  en  sa  diocese 

alez,  81  vint  a  uiie  iglise, 

Ines  DUB  provoire  ne  caillot. 
'95     Li  prestres  son  lit  de  paille  ot 

fet  feire  a  ses  genz  richement. 

Zu  994:  Die  Zeile  ist  ein  Zusatz  des  Dichters.     Sie  ist 

''^^^^      unklar;   man  könnte  wohl  caillot   als  von    chaloir   herge- 

^^it^-t  betrachten,    dann    stünde   aber    nus  für   nul,     Soll   das 

^^^Heicht  heissen,  dass  kein  Presbyter  ihn  begleitete  (chadeler)? 

:9iul  muss  jedenfalls  gelesen  werden,   denn  P^n  verwendet 

^*^       Hectus  nur  prestre  (-es),  caillot  ist  nicht  möglich,  weil  (ab- 

*^hen  von  -ill-)  P^an  ein   Verbum  der  III.  franz.  Conjug.  in 

*^   3.  Sing.  Imperf.  nie  mit  ot  reimen  lässt.  chadeler  erweckt  noch 

'Vir  Bedenken.      Man   müsste   ausnahmsweise  Nom.  provoire 

\  ~^,«*j  uqJ  eine  gar  starke  Contraction  des  Wortes  zugeben.  Auch 

^^rden    wir    einen   nur    genügenden    Reim    lot  :  lot  erhalten. 

i^ser  Ablehnung   der  Vermuthungen   S.*s   vermag  ich   keine 

^^friedigende  Deutung  entgegenzusetzen.    Um  doch  etwas  vor- 

^'^Ijringen,   frage  ich,    ob  nicht   tailloit  zu  lesen   sei;    taillier 

^'^*x    Sinne  von   mettre  ä  contrihution ;  ,er  kam  in   eine  Kirche, 

^Kne  jedoch  irgend   einen   der   dortigen   Priester   in  Anspruch 

^u  nehmend    Das  Folgende  wäre  dann  so  zu  verstehen:  ,Der 

I^riester  aber  hatte  ihm  [aus   eigenem  Antriebe]   ein  bequemes 

Lager  bereiten  lassen*. 

Feuer  bricht  aus;   M.  will  fliehen,  kann  aber  die  Thür 
nicht  aufsperren; 


tourangeau  (Romania  I  90)  cohe  ,contusion*.  geter  son  ccnip  »einen  Schlag 
versetzen';  hier  ,durch  eine  treffende  Einwendiinp^  zuriickschlagenS  Man 
vergleiche:  Ein  Ritter  trennt  sich  von  seiner  Frau;  der  Teufel 

4512     li  gita  un  mal  entre  dous. 
,er  gab  ihm   einen   bösen  Rathschlag';    er  flösste  ihm   nämlich  den  Qe- 
danken  ein,  seine  Frau  zu  sich  zu  nehmen,  um  zwei  Seelen  statt  einer 
KU  retten.     Es  ist  erUredous  in  6inem   Worte  zu    lesen,    der    bekannte 
Fechterausdruck. 

'  Sollte,  was  schwer  zu  glauben  ist,  vit  gemeint  sein  ,da88  er  nie  Gott  sah' , 
dann  Deu. 
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1011  lorsTaul^ 

li  feus,  qui  forment  V  asprea. 
Martins  maiutenant  deprea 
et  s'  est  vers  ]e  feu  abeissiez, 
qui  est  ene[s]lepas  ceissiez. 
Cil  qui  enföir  1'  a[s]preot 
se  cessa  quant  il  depreout. 

,Das  Feuer,  das,  während  er  floh,  ihn  bedrängte,  hörte  auf,  als 
er  betete/  Also  en  föir.^  Vgl.  lat.  non  in  fuga  sed  in  Domino 
sciens  esse  praesidium. 

Eine  Schlange  hat  einen  aus  dem  Gefolge  Evantius'  ge- 
bissen. 

1097      Lors  li  a  Martins  debailliee 
la  plaie;  si  doiz  resemblout 
triacle,  que  la  s'  ensemblout 
toz  li  venins,  la  ou  il  touche. 

Die  Anmerkung  zu  '99  —  triacle^  das  Original  hat  utris  instar  — 
kann  irreleiten.  Die  angezogenen  lateinischen  Worte  kommen 
früher  bei  der  Beschreibung  der  Wunde  vor:  cemeres  omnibus 
venis  inflatam  cutem  et  ad  utris  instar  tensa  vitalia.  P^n  be- 
gnügt sich  da  mit  der  blossen  Angabe :  uns  serpenz  mors  a  un. 
Der  Vergleich  des  Fingers  M.'s  mit  Theriak  ist  ein  Zusatz 
des  französischen  Reimers;  lat.  vidimus  venenum  ,  .  ,  ad  Mar- 
tini  digitum  cucurrisse. 

Eine  Frau  trägt  auf  den  Armen  ihr  todtes  Kind; 

1 154      Martin  sent  qu'  ouvrcr  le  quovient, 
quar  a  convertir  li  coNient 
les  genz  qui  por  lui  s'  asembloient. 
Le  cors  prist,  et  les  genz  s'estoient 
a  une  part,  et  eil  ovra. 
Mes  guere  ilec  ne  demoura 
'60     que  li  morz  fut  resuscitez. 

Es  ist  nicht  nöthig,  dass  '54  und  '58  dasselbe  Verbum  auf- 
weisen. Es  ist  vielmehr  '58,  wie  der  Zusammenhang,  die  Vor- 
lage (consummata  oratione  surrexit)  und  der  Reim  *  zeigen^ 
oura  zu  lesen. 


*  Oder  eu  /öir\  vgl.  oben  zu  448. 

*  Zwar  befriedig  auch  ovra  das  Bedürfniss  nach  reichem  Reime;  aber  je 
reicher,  desto  besser. 
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Valentinianus  bleibt  bei  M/s  Erscheinen  sitzen;  Feuer 
bricht  aus  unter  seinem  Stuhle,  da  erhebt  sich  der  Kaiser  und 
gewährt  M/s  Bitte. 

1194     Sis  palois^  estoit  apelez 
ce  que  la  beseche  a  pelez. 

Dass  '95  apelez  ,ihr  nennet'  zu  lesen  sei,  hat  T.  bereits  be- 
merkt.   Auch  sollte  Beseche  gedruckt  werden.    Man  vergleiche 

7674     Une  autre  iglise  refonderent . . . 
*6     qu'  il  ont  la  Besoiche  apelee. 
Iqui  fu  jadis  grant  et  lee 
la  sale  Valentinien. 

Die  Frau  des  Avicianus  schickt  dem  M. 

1402     une  ampole  d' uile,   mes  plaine 

n'  estoit  pas,  ainz  estoit  bien  saine. 

T.  bemerkt,  '3  sei  unverständlich.  Offenbar  gilt  diess  von  saine. 
Ich  erblicke  darin  das  Adjectiv  semtts,  ital.  scemo.  Masc.  sein 
(sain),  Femin.  saime  oder  in  Anlehnung  an  das  Masc.  saiiie'j* 
V  ampolla  non  era  piena^  via  violto  scema. 

Ein   Ritter   geht   in    eine    Abtei   et   sa  fame   refut   velee. 

Dann  zieht  der  Ritter  in  ein  einsames  Haus  und  auf  Anstiften 

des  Teufels 

1300  volt  que  o  lui  abit 

sa  fame  o  trestout  son  abit. 

Die  Anm.  fragt :  Könnte  abit  als  Verbalsubstantivum  aufgefasst 
werden  mit  einer  Bedeutung  von  , Haushalt^  oder  Aehnlichem, 
oder  ist  das  Vorhandensein  des  Wortes  hier  nur  aus  Reimnoth 
zu  erklären?  —  abit  ist  ,Klosterkleid^;  o,  zumal  in  Verbin- 
dung mit  trestot  (vgl.  ital.  con  tutto  cib),  hat  adversative  Be- 
deutung; also  jtrotzdem  sie  das  Nonnenkleid  trug*. 

Ein  Hund  bellt  einen  Cleriker  an;  dieser  befiehlt  ihm  in 
M.'s  Namen  still  zu  sein, 

1423  lors  ne  peust 

abaier,  qui  bien  le  rorstast 
ou  qui  sa  viandc  em  portast. 


^  palois  =  p€Uais]  7678  sale  (lat.  atda). 

*  Vgl.  im  Berry  sener  nb.  semer]  dieses  aus  '*sem-are,  jenes  durch  das  Masc. 
beeinflusst. 


60  VI.  Abhandlung:    Mussafia. 

Anm. :  Ich  erkläre  mir  die  eigcnthümliche  Form  rorstast 
als  von  re  4-  oster  herrührend,  denn  die  Bedeutung  ist  wohl 
,enlever';  das  überflüssige  r  hat  wohl  dem  Reimworte  seine 
Existenz  zu  verdanken.  —  Tob.  bessert:  Venortast,  Ich  ge- 
stehe, dass  der  Gedanke:  ,der  Hund  hätte  nicht  gebellt,  selbst 
wenn  man  ihn  dazu  aufgefordert  oder  wenn  man  ihm  sein 
Fressen  weggenommen  hätte',  mich  nicht  recht  befriedigt. 
Oder  soll  eno7*ter  im  Sinne  von  ,aufreizen,  hetzen'  gemeint 
sein?  Ich  hatte  gedacht  an  rortast  =  reort  (wie  rorte  st. 
reorte)  ,gebunden  hätte'. 

1433  Avicieus  se  repose 

et  Martins  pou  dou  repos  out. 
Mes  a  ce  qu'  il  sc  reposout 
dist  uns  angres. 

In  der  Anm.  wird  a  ce  que  mit  ,pendant  quc'  übersetzt. 
Dann  eher  a  =  ä  =  en.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  Ruhenden 
und  Dem,  der  wenig  Ruhe  genoss,  wird  deutlicher,  wenn  man 
a  cel  qui  se  rep.  liest.  Sowohl  ce  für  cel  als  quil  für  qui  findet 
sich  an  anderen  Stellen. 

Der  Engel  sagt  zu  Avicianus: 

1436  jCheitif,  com  oses 

si  reposer  com  tu  reposes, 

et  li  sers  Dieu  la  hors  estait  V  ^ 

Je  ne  soiz  comment  li  estait^' 

Dass  soiz  =  sapis  ist,  hat  schon  T.  bemerkt,  der  seiz  ansetzt 
Ich  möchte  noch  Je  zu  Ja  ändern. 

Avicianus,  den  M.  vom  Teufel  befreit  hatte, 

1506  lessa  le  mauvais  a  faire 

que  il  fesoit  et  fesoit  faire. 

Substantiviertes  mauves  ,Ueble8,  Ucbelthat'  erregt  gewichtige 
Bedenken.  Ich  hatte  zuerst  an  afaire  gedacht,  und  dass  T. 
seinerseits  diese  überaus  einfache  Aenderung  als  genügend  be- 
trachtet, sollte  mich  darin  bestärken.  Es  sei  mir  indessen  ge- 
stattet, eine  weitere  Vermuthung  vorzubringen,   nach   welcher 


^  Hs.  eatoU. 
'  Hs.  uUit. 


^ 


b; 
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mauves  =  maufes  =  matis  faiz  ^  wäre,  v  statt  /  conjecturiere 
ich  nämlich  auch  an  folgender  Stelle:  Perpetuus  wird  Erz- 
bischof, 

4B83     lors  fist  et  fust  et  pierre  querre, 
81  avoit  unc  iglise  fete 
a  Tors,  mes  de  cele  fu  malte 
que  sainz  Briz  out  devant  fondee. 

Dass  die   neue  Kirche   grösser   war   als  die   von   Briccius   er- 
baute,  wird  in  allen  Berichten  hervorgehoben;  speciell  in  der 
Vorlage  zu  unserer  Stelle  heisst  es :  fundamenta  tsmpli  .  .  am- 
plicß^a  quam  fuerant  .  .  locare  disposuit.    Unpassend  ist  ferner 
ua-s     Plusquampf.  in  '84;  wenn  Perp.  erst  das  Baumaterial  zu- 
^^^n^^xuenbringt,  so  lässt  sich  doch  ,er  hatte  eine  Kirche  gebaut, 
'^'^Ixt  gut  sagen.    Offenbar  ist  zu  lesen,    und  so  thut  auch  T.: 

si  a  fait^  une  iglise  faire  (:  maire). 

1507     Au  chasteau  d'  Ambaize  un  teonple  out 
qui  chescun  jor  de  genz  einplout 
por  r  imagrc  qu'  il  aoroient. 

f^^^-W  man  ein  Verbum  empler  annehmen?   Oder  ein   durchaus 

^^olxertes  Imperfectum  der  IL,  III.  auf  -out?   Wenn  man,   wie 

^^^l^    glaube,  beides  verneinen  muss,  dann  wird  die  Vermuthung, 

^^^^Ss  em  plout  (inde  pluit)  vorliege,  so  sonderbar  sie  beim  ersten 

■^^i^Wicke  erscheinen  mag,  Berücksichtigung  verdienen,  qui  ent- 

^^^cler  zu  que   (losere   relative  Verbindung)    oder  geradezu  zu 

^-^'^^;   partitives  de  genz  macht  bei  der  Vorliebe  Pöan's  für  diese 

^oxistruction  keine  Schwierigkeit;   ,ein  Tempel,   wo  es   Leute 

nete^ 

1547  commande  a  Chaton  prendre 

les  roiz  .  . . 

et  eil  dit  que  il  les  tendra 
volentiers,  si  s'  est  ale[z]  tendre. 

*  -#  st.  -z  ist  in  der  Hs.  nicht  selten.  —  maufa]  faiz  für  hschr.  maufez 
auch  2846,  wo  der  Teufel  cÜ  qui  fut  de  trestoz  maufez  genannt  wird 
[So  auch  T.].  Diess  kann  nun  allerdings  faiz  de  tr.  mauz  bedeuten ;  es 
kann  aber  auch  ein  Genetivus  qualitatis  de  tr,  m.  /.  ,mit  allen  Misse- 
thaten  belastet*  vorliegen. 
'  Oder  faite.  —  oi  st.  ai  wie  in  palois  =  palais.  Mit  v  für  /  vgl.  v  filr 
6  in  vergiera  =  hergievR,  da  es  schwer  ist,  Verbleiben  des  lat.  v  von 
vervec'  anzunehmen.  Aohnlich  b  ^  p  m  baue  •=  paiäe  9851,  umgekehrt 
ple^a  -=  Ueqa  5098. 


62  VI.  Abluuidlang:    Mnssafia. 

Wenn  auch  das  Objectspronomen  leicht  zu  ergänzen  ist, 
so  dürfte  sis  est  gemeint  sein. 

Die  Anhänger  des  Ithacins  fürchten  sich  vor  M. 

1577     si  sevent  molt  bien  que  s^  äie 
V  evesque  cbeoniste  avra. 

Es  ist  vom  Bischöfe  Theognistus  die  Rede. 

Lycontius  erbittet  M.'s  Hilfe  fllr  seine  kranken  Diener. 

1643     Cil  manda  que  li  entremetres 

estoit  gieux;  car  bien  sauz  dotance 
Bout  qae  Deus  en  prenoit  venjance. 

Also  ,ein  SpieP  war  es  nicht,  sich  solcher  Leute  anzu- 
nehmen ;  lat.  rem  esse  promisit  difficilem  impetrari.  Lies  grieus. 

Martin  sieht  zwei  Teufel, 

1672     qui  saint  Briz  forment  escioient. 
Je  quit  bien  qu'  il  li  enseignoient 
que  il  son  parein  foleast. 

Man  darf  an  der  Aechtheit  eines  Verbums  escier  zweifeln.^ 
Da  die  Teufel  Briccius  gegen  Martin  hetzen,  so  könnte  man  an 
entigoient  denken.  Da  indessen  das  Lat.  bietet:  vocem  istius 
modi  exhortationis  emittere:  Heja  te  Brictio,  Heja  te  Brictioy 
so  empföhle  es  sich,  im  Anschluss  an  das  Ueberlieferte ,  es- 
crioient  zu  lesen.* 

1741     Martins  lor  dist  qu*il  se  merveille 
des  iauz  qui  par  ilec  volerent 
c*  onques  cele  nuit  ne  cbanterent. 

Es  ist  jauz  zu  schreiben.  Lat.  (Catal.  cod,  hagiogr,  bibl. 
Bruxell.  I  243):  Miror^  cum  tantum  hie  videam  pullorum  galli- 
narumque  examen,  quod  nullus  ipsorum  .  .  .  hac  iiocte  cantavtt. 

Martin  sagt  der  Persois,  er  würde  zu  ihr  wiederkommen, 
wenn  der  Todte  den  Lebenden  anreden  wird.  Sie  antwortet 
ihm  darauf, 


'  Im  Register  wird  es  nicht  verzeichnet. 

'  Soll  Saint  Briz  als  Accusativ  oder  als  Vocativ  angesehen  werden?  Nach 
esct'ioiejit  ,laut  anrufen*  eher  Accusativ. 
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1982     que  quant  mes  dont  a  lui  ^  yendra» 
que  li  jöices  avendra, 
qu*  avant  nus  morz  ne  parlereit. 

Zu  '82 — '83  bemerkt  S.    Ich  fasse  das  zweite  que  als  Wieder- 

iolang  der  Conjnnction  auf  und  übersetze :  ,denn  wenn  er  also 

je  zu  ihr  kommen   wird,    dann   wird   das  jüngste  Gericht   da 

sein*.  —  Ich  nehme  quant  mes  im  Sinne  von  it.  quando  mai^  se 

^n€gi  an  (möchte  es  daher  der  Klarheit  halber  zwischen  Kommata 

setzen) ;  dont  (=  donCj  temporales  Adverbium)  .  .  .  que  =  ,zur 

Zeit    als'  (Komma  nach  vendra  zu  streichen);   ,das8  er,  wenn 

je ,    zur  Zeit  des  jüngsten  Gerichtes  zu  ihr  kommen  würdet 

Meinhardt  wird  des  Mordes  beschuldigt;  man  hat  ihn  ge- 
*>ixncien  und  ins  Gefängniss  gesteckt; 

2066      L'  endemain  fut  menez  en  cort .  .* 
'9     Molt  ot  dolor  et  honte  et  ire, 

quant  11  dlstrent  qu'  il  le  prendreient. 

»*^st;genommen'  war  er  bereits;  gewiss  pendreient. 

2195  r  erbe  estoit  si  nete 

et  teu8  que  por  nule  rien  nee 
ne  lessast  qu*  il  nM  fast  portee. 

*^or  bessert  S.  zu  qu^  el.  Aber  auch  anderswo  kommt  il  vor. 
*-^i^  Mönche  wünschen,  dass  cent  Uwes,  die  M.  empfangen 
*^^trte,  ihnen,  a  lor  despense,  überlassen  werden;  M.  aber 

1660     dist  qu'en  1'  iglise  doivent  estre, 
et  il  les  doit  vestir  et  pestre. 


1 


Lies  Zf,  die  gewöhnliche  Form  des  betonten  Pronomens  Femin.    Auch  an 
einigen  anderen  Stellen  kommt  Fem.  lui  vor:  4211.  4231.    Neben  li  die 
der  Mundart  mehr  angemessene  Form  le\  anch  lie. 
Dazwischen:  mes  qui  ne  peche  si  encort, 

ce  solt  r  om  en  reproche  dire. 
S.  meint,  das  Sprichwort  lel  ne  peche  qiii  encort  begegne  hier  in  einer 
eigenthümlich  travestierten  Form,  und  fügt  hinzu  ^wenigstens  fasse  ich 
es  so  auf,  als  ob  der  Dichter  sagen  wollte :  ,wer  nicht  sündigt,  wird  zu- 
weil doch  bestrafte  —  Dass  diess  der  Sinn  ist  (,wer  nicht  sündigt'  = 
,der  Unschuldige')  unterliegt  keinem  Zweifel;  in  der  leisen,  eigentlich 
nur  den  grammatischen  Ausdruck  betreffenden  Modification  des  Sprich- 
wortes wird  jedoch  Niemand  eine  »Travestierung*  erblicken.  Dasselbe 
besagt  ein  anderes  Sprichwort :  8345  comnie  V  en  du  que  cü  prent  qui 
meffet  ne  V  a. 


64  VI.  Abhandlnng:    Hossafia. 

4291     lors  a  eil  sanz  dote  vSue 

r  ajue  qu'  il  (die  Löwin)  out  requise. 

Aredius  heilt  eine  Lahme; 

6770      il  dist,  que  quant  la  baillot, 

qne  la  inain  an  saint  sanz  faille  ot 
joste  la  sone  main  sentie. 

8896  quMIdeist 

a  r  abaasse  qu*  il  feist 

snn  eerge  si  li  fust  renduz.  ^ 

Auch  im  Plural:* 

6889     quant  eil  vit  qu*  il  (die  Bienen)  ne  s'asserroient. 

Eine  Quelle  reinen,  gesunden  Wassers  entspringt, 

2254     puis  i  fu  une  vile  faite 

ou  por  r  eye  s*  est  la  grant  trete. 

Missverstandene  Abkürzung;  es  ist  la  gent  (besser  genz)  gemeint.' 

2364     A  Tors  n*  esteit  nus  cresti'ens 
quant  il  i  vint  sainz  GracVens, 
qui  la  precha  premerement 
et  i  morit  molt  saintement, 
*8     quant  de  cest  siecle  trespassa. 
Ale[z]  devant  sa  chasse  a 
un  jor  Martins. 

T.  liest  '65  qu,  i  vint  forsy  so  dass,  wenn  ich  gut  verstehe, 
gemeint  wäre,  bei  der  Ankunft  M/s  in  Tours  sei  kein  Christ 
da  gewesen  ausser  G.,  der  da  predigte  u.  s.  w.  Tours  war  aber 
schon  seit  längerer  Zeit  ein  Erzbisthum.  Gregorius  (De  gloria 
confessorum  IV)  sagt :  Gatianum  (andere  Hs.  haben  Grat,)  epi- 


^2012  zu  el  esgardoit  des  Textes    steht  am  Fusse    der  Seite    wieder  d. 

Druckfehler  für  ü? 
'  Für  lat.  iäae  erscheint  sonst,  neben  desj  aucli  elj  sowohl  vor  Consonant: 

6885  quant  el  ne  porent  eatre  vhiea,  als  vor  Vocal:   3463  quant  d  avrxnU 

perdu  lor  garde;  hieher  gehOrt  wohl  auch    4334  »avoir  mie  ne  pihut  par 

savor  qud  force  ele  (i.   e.  les  herbe«)  avoient.     Darnach   ist  zu  bessern: 

Zwei  Mädchen  sind  taubstumm, 

9161     mes  quant  elles  fnrent  venues, 
et  r  öirent  bien  et  parlerent. 

Lies  el  öirent.  (So  auch  T.) 
'  Auf  8419  fit  a  morz  et  a  vis  genz  bien,  wo  umgekehrt  gran»  st.  gern  und 

daher  biens  zu  leseu  ist,  hat  bereits  T.  hingewiesen. 
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scopum . .  ad  urbem  Turonicam    transmissum ,  primumque  Tu- 

ronici»  pontificem  datum,  fama  ferente  cognommus.    Ad  cujus 

tufnulum   b,   M,    cum   ad  orationem   venisset  . .  .  ^    Es  ist  also 

jnichts  zu  ändern.    Proleptisches  il  ist  niclit  gerade  ansprechend, 

<ioch  kommt  es  wenigstens  noch  einmal  vor.^  —  T.   will  auch 

xnach  '7  Punkt  und  nach  ^8  Komma.    Diess  vertrug  sich   sehr 

^ut  mit  der  von  ihm  angenommenen  Lesung,  wird  aber  jetzt 

-^Fon  ihm  selbst  aufgegeben  werden.     Die  kleine   Tautologie  ist 

leicht    durch    Reimnoth   zu  entschuldigen;    ,als   er  von  diesem 

«eben  schied,  starb  er  als  ein  Heiliger^ 

Martin  sagt  der  Vitalina 

2438  qu'  ele  fust  molt  liee 

que  au*  terz  jor  sereit  envee[e]* 
a  De. 

.  liest  aunee,  das  allerdings  ein  schönes,  typisches   Wort  ist; 
hat   aber    -       von    der    Ueberlieferung    abgesehen   —    Das 
egen  sich,  dass  P^an  sonst  e  :  tV  nicht  bindet.  Aus  demselben 
«rande  vermag  ich  nicht  in 

6132     Les  jambes  ot  mal  atornees 

uns  hom  de  Tors,  car  cordelees 
les  ot  ansi  coine  une  rorte 

T.'s  Emendation  torteilliees  anzunehmen. 

3058  ne  lor  donreit  mie 

a  toz  le  vaillant  une  fie. 

r.  fordert  d'imefie.    Wir  finden  in  der  That: 

8539      n'  onques  le  vaillant  d'  une  fic 
ne  lor  soffrirent  a  despendre. 


*  Vgl.  (HUtoria  Francorum  X,  31)  die  Reihe  der  Bischöfe  von  Tours;  Pri- 
mu8  Gatianus  ...  in  hac  urbe  .  .  .  armo«  50  commoratua  ohiit  in  pctce  .  .  . 
et  cessaml  epi*copalus  37  annis.  Secundua  .  .  .  Litoriiia  ordiiuUur  epi- 
»copus  .  .  .  sedit  annos  33 .  ,  ,  Tertiiut  «.  Martinus. 

'2915  vei«t  et  seust  quel  mengier  il  li  apreateit  li  bana  quoiis  qui  o  lui  estoit, 
wo  freilicli,  da  vom  Koche  schon  vielfacli  die  Rede  war,  //  das  eigent- 
liche Subject  und  li  h,  qu.  erklärende  Apposition  ist.  Daher  Komma  nach 
apr,  —  Aber  4365  fnl  la  ou  il  conversoient  en  dous  iglisea  mainte  moinne. 

•  lies  qu'au, 

*  [«]  habe  ich  ergänzt;  gemeint  ist  selbstverständlich  enveiee, 
Sitzungsber.  d.  phil.-hUt.  Gl.  CXXXVII.  Bd.  6.  Abb.  5 


66  VI.  Abhandlung:    Mnssafia. 

Ea  sind  indessen  folgende  Stellen  zu  erwägen: 

228     Martins  de  vaillant  un  festa 
ne  8*  en  orgueillit. 

8343     mes  onc  de  vaillant  une  poire 
ne  1i  mesfist. 
Ohne  de: 

3017     qui  n*  aveit  pas  vaillant  *ij*  billes. 

Hier  hat  vaillant  noch  volle  Verbalkraft  und  wird  so 
wie  ce  ne  vaut  un  festu  construirt.  Denkbar  ist  nun,  dass 
es,  selbst  dort  wo  es  articulirt,  also  auf  dem  Wege  zur  Sub- 
stantivierung weit  vorgeschritten  ist,  noch  immer  den  Accusativ 
des  Preises  bei  sich  habe:  ,das  eine  Feige  Werthe*.  Angleichung 
von  3059  an  8539  mag  daher  empfehlenswerth  sein;  streng 
geboten  scheint  sie  mir  nicht.  —  Es  sei  hier  gleich  bemerkt, 
dass  gleiches  de  wie  in  228  und  8343  sich  findet  in 

4753  mes  d'  une  poire 

ne  li  fist  onques  de  domage. 

4 

Ebenso  könnte  es :  ne  li  ßst  domage  (=  ne  li  mesfist)  de  vail- 
lant  une  poire  heissen.  T.  streicht  d\  Genügt  der  Umstand, 
dass  schon  ein  de  (das  partitive  vor  dornige)  vorangeht,  um 
diese  Emendation  als  unerlässlich  erscheinen  zu  lassen? 

M.  fordert  Briccius  auf,  einem  dritten  Bettler  einen  Dinar 

zu  geben, 

3080     Et  sainz  Briz  dist  que  nou  fereit, 
ainz  alast  de  V  aumosnes  faire, 
car  il  ne  poeit  le  mautraire, 
qu'  il  traheit. 

^81  liest  Tob.  d'el  aum.  ,aus  anderem  Almosen  gebend  Voran- 
stehendes ,er  (wohl:  Martin)  solle  gehen'  will  mir  da  nicht  recht 
passend  erscheinen.  Ich  schlage  vor  est  las  de  V  aumosne  ^ 
faire.  —  Wenn  Relativsatz  nicht  folgte,  so  Hesse  sich  '82  poeit 
im  Sinne  von  ,konnte  dulden*  auffassen;  wegen  qu'il  tr,  aber 
ist  es  besser  mau  traire  zu  trennen. 

M.  verkündet  den  Clerikern,  die  ihn  umgeben,  seinen 
nahen  Tod. 

^  Mit  Stroichung  eines  übordiUssigcn  -s,  eher  als  cie«  aumotnett  /. 
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3453     Lora  i  ot  mainte  temple  rote 

des  clers,  qui  grant  duel  demeneent. 

Anm.:  Kann  rote  als  Adj.  aufgefasst  werden  mit  der  Bedeutung 
,voU*,  oder  wäre  es  besser  zu  ändern:  Lars  i  ot  en  maint  tem- 
j)le  Tote'i  —  Es  Hegt  tsmporay  nicht  templum,  vor;  Zerbrechen 
der  Schläfen  als  Geste  grosser  Verzweiflung. 

Man  will  den  kranken  M.  ins  Bett  bringen;  er  weigert  sich, 

3494     car  V  om  a  qui  de  De  sovient 
aus  la  cendre  morir  covient, 
n*  autre  example  ne  V  orderoit, 
car  bicn  savoit  qu*  11  pecheroit. 

^H^lirde  ihn  nicht  besudeln',  wäre  ein  zu  gesuchter  Ausdruck. 

-A.1XS  T.  ersehe  ich,  dass  Bourass^  lor  leroit  liest.  Wenn  nach 
^^x*  Hs.,  so  muss  es  dabei  sein  Bewenden  haben.  Ist  es  eine 
^ttx^ndation,  so  ist  sie  überflüssig,  es  genügt  lor  deroit  (==  derroit ; 
^  -  -  (J  st.  o  .  .  rf)  zu  trennen;  ,ein  Beispiel  geben'  ist  noch 
®^Vk lichter  als  ,ein  B.  lassen'.  Nur  vom  Standpunkte  des  Reimes 
'e  leroit  vorzuziehen.^ 


3535     0  grant  plor  Martin  regreteient 
et  les  nonnains  et  li  chanoine 
et  li  pneples  communement ; 
nus  n*  i  ert  qui  ne  se  dement 
de  la  perte  qu^  11  out  perduc. 

öer  Singular  in   '39   Hesse   sich   allerdings  auf  nus  beziehen, 
^sser  aber  ont.* 

Tours  fordert  die  Leiche  M.'s,  sei  er  doch  Erzbischof  der 
Stadt  gewesen, 

3576     et  si  rert  costume  ancienne 

qu'  en  la  cito  ou  1'  en  1'  ordenne 
8oit  r  arcevesques  euterrez, 
et  bien  ot  est^  enerrez 
quant  V  arcevesqulö  11  donerent. 


*  Es  reimt  nämlich  fast  immer  Fut.  und  Cond.  -er-i.  mit  -er-f-.  Doch 
beim  Mangel  an  leoninischen  Reimen  begnüg  sich  der  Dichter  mit 
einem  reichen:  so  reimt  doiireit  mit  preiereit  2244,  trovereit  2340,  ferner 
mit  loMs.f  e»t.,  fer, 

*  Vgl.  4030  la  jaie .  .  .  que  eil  out  qiuml  ü  lor  canta\  lies  ont. 

5* 
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Sowohl  hier  als  6619  sieht  S.  enerrer  als  eine  Nebenform  von 
ennorer  an.  —  Dass  die  Bürger  meinen  sollten,  M.  sei  dadurch 
wohl  geehrt  worden,  dass  man  ihn  zum  Erzbischof  von  Tours 
ernannte,  ist  nicht  gerade  passend.  Und  wie  käme  Honorare 
zum  geminierten  r?  Ich  glaube,  dass  in-am*hare  vorliegt;  sie 
hatten  dadurch,  dass  sie  ihm  das  Bisthum  verliehen,  gleichsam 
eine  Darangabe  gezahlt  und  sich  dadurch  ein  Anrecht  auf 
dessen  Leib  gesichert.  Und  nun  die  zweite  Stelle.  Ein  Kind 
liegt  im  Sterben;  die  Eltern 

661 7     jusqu*  au  seir  le  firent  guetier 
por  lui  toßt  illec  enterrer; 
mes  BHinz  Martins,  qui  enerrer 
vost  les  genz  de  bone  creance, 
garit  r  enfant  sanz  atendance. 

,der  die  Gläubigen  ehren  wollte'  gäbe  einen  guten  Sinn.  Ich 
zöge  vor,  wegen  rr,  hier  dasselbe  Verbum  wie  3579  zu  er- 
blicken, ,der  durch  das  Wunder  sich  die  Leute  —  wie  mittels 
einer  Darangabe    —  sichern  wolltet' 

3634      Si  cum  sainz  Gregoire  raconte, 

quatre  cenz  et  douze  anz  a  cont« 
avoit  que  Dens  ot  mort  soferte 
quant  de  Martin  aviut  la  perte. 

Anm.:  Ich  weiss  nicht,  woher  Gatineau  dieses  Datum  hat.  .; 
in  so  späte  Zeit  wie  412^  ist  diese  Begebenheit  wohl  von 
keinem  Biographen  verlegt  worden.  —  Gat.  nennt  doch  seine 
Quelle,  und  in  der  Hist.  Franc.  I  43  ist  zu  lesen :  a  passione 
ergo  Domini  xisque  transitum  S,  M.  anni  412  computantur. 
Ebenso  am  Schlüsse  des  IV.  und  X.  Buches.  Man  vergleiche 
das  Chron.  Pefri  ßlii  Bechini  (ed.  Salmon,  Recueil  S.  12):  a  pas- 
sione  D,  usque  ad  transitum  b.  M.y  ut  refert  G.  T.,  anni  412 
computantur;  juxta  vero  computum  Isidori  et  Hieronymi  sunt 
anni  369,  Ferner:  Chron,  Turon,  magnum  (ed.  Salmon,  Recueil 
S.  72):  secundum  Greg.  Tur,  a  passione  ,  .  .  computantur;  sed 
secundum  numerum   dierum   imperatorum^   ab   incarnatione 


*  Ist  de  hone  creance  als  Genet.   qualit.   zu  genz  oder  als  weiteres  Object 

zu  enerrer  anzusehen? 
'  ,wio  445*  sollte  S.  sagen,    denn  wir  rechnen   nach  Christi  Oeburt,    Gat. 

und  seine  Quelle  aber  nach  Christi  Passion. 
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Dom.  usque  ad  transitum   eius  anni  412  tantummodo  inventi 

^nt.    Und  im  Chr,  Tur,  abbreviatum :   412  S.  M.  moritur.  — 

Zu  vergleichen  ist  noch 

152  des  le  jor 

que  DeuB  nasquit  jusque  fu  nez 
icist  Martins,  qni  äanez 
avra  les  anz,  sanz  nul  abatre, 
•  iij  •  c.  anz  et  •  Ixiiij  • 
i  trovera. 

-Aach  hier  meint  S.,   es   sei  schwer  zu  ersehen,    wo   Gat.   die 

Jahreszahl  364  her  habe;  es  hätten  vielmehr  die  Angaben   bei 

öregorius  erlaubt,  das  Datum  auf  316  oder  317  zu  setzen.  — 

"öa     die  Berechnungen  der  modernen  Historiker  haben  wir  uns 

'^^^ht  zu  kümmern.    P^an   hält  an  Gregorys   Angabe  fest  und 

''^otixiet  ganz  genau.    M.  starb,   81  Jahre  alt,    im   Jahre  412 

'^ÄCiln  der  Passion,   also  im  Jahre  445   nach   der  Incarnation; 

44&    —  81  =  364. 

3826  d'  erbe  uu  pou,  que  je  ne  mente, 

qui  sembloit  de  la  foille  mente, 
mes  centanz  estoit  savoree. 

^^^^     Register  erscheint  centanz  als  Part.   Präs.    Sollte  8.  darin 
^^^^^tanz  erblicken?  Es  ist  aber  cenft]  tanz  gemeint. 

Postumianus  ist  in  Bethleem. 

3941      Jusqu*  ilec  est  la  terre  leve  (:  Eve) 
de  Jerusalem  droitement. 

T^.  ist  '41   unverständlich.     Das   Lat.    hat:    Bethleem  oppidumy 
^uod  ab  Hierosolymis  sex  milibus  separatur.    leve  ist  also   = 
^euca ;  nimmt  man  an,  dass  Pöan  •  iij  •  statt  •  vj  •  in  seiner  Vor- 
lage gelesen  habe,  so  ist  terce  zu  lesen.  ^ 

Postumianus  ist  bei  Hieronymus; 

3975     et  si  que  son  proposement 
d*  estrg  en  hermitage  ^ust, 
james  partir  ne  li  pli^ust 
de  lui. 

T.  begnügt  sich  (zur  Vermeidung  des  Hiatus  V)  d'  ester  zu  lesen. 
Das  Lat.  hat  indessen  nisi  mihi  fuissH  fixum  animo  et  pro- 
missum   Deo   ante  propoaitam   eremum   adire,   vel  exiguo   tem- 

*  Sonst  »este. 
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poris  punctum  a  tanto  viro  discedere  noluissem.  Liegt  in  '75 — 
'76  eine  eigenthümliche  Ausdrucksweise  vor?  Leicht  wäre  n'euH 
zu  lesen  ;^  que  in  '78  macht  aber  einige  Schwierigkeit.  Soll 
man  et  si  le  son  (suen)  pr , . .  n'  eust  lesen  ? 

Eine  Löwin  ftllt  M.  zu  Füssen 

4273      com  s'  el  1i  requ^ist  aiue; 
et  eil  r  ot  menoiB  entendue 
'5     que  8a  vie  li  requeroit 

mes  ne  sot  pas  queus  el  seroit .  .  . 
'91     Lora  a  eil  sanz  dote  vöue 
r  aiue  qu'  il  li  out  requise. 

'76  wäre  bei  der  Lesung  von  '75  unverständlich;  '73  und  'U2 
zeigen  deutlich,  dass  8^  ajue  zu  lesen  ist. 

Sulpicius  preist  M.;  er  sagt 

4604     que  nus  ne  de  vie  ne  d*  estre 
ne  se  prevoit  a  lor  bon  mestre. 

T.  86  provoitj  und  da  die  Hs.  an  ein  paar  Stellen  e  statt  o 
bietet,-  so  ist  die  Emendation  paläographisch  unanfechtbar.  Ich 
hatte  u  als  n  gedeutet;  die  Locution  nus  ne  se  preneit  a . .  . 
,Niemand  kam  gleich'  ist  recht  üblich. 

Nach    Aufzählung    der   Gründe,    warum    Martin    andere 
fromme  Männer  übertraf,  heisst  es: 

4661      par  soumet  ou  fou  ou  lumiere 
vint  le  jor  de  ne  sai  quel  feste 
li  sainz  esperiz  aus  sa  teste. 

T.  en  fou.  ,mit  Feuer  und  Lichtglanz'  scheint  mir  tadellos; 
asyndetische  Construction  kommt  bei  P^an  nicht  selten  vor. 
Nach  /ow  selbstverständlich  Komma. 

4678     Seixante  et  quatre  anz  puis  sa^  mort, 

par  quei  Dens  maint  povre  home  amort. 

Lies  a  mort,  und  vergleiche  32,    wo  die  gleiche  Berich- 
tigung schon  durch  T.  vorgebracht  wurde. 

^  Dann  selbstverständlich  estre  en. 

'  In  prevM  •=  prof^ahat  k^jnnte  auch  e-6  statt  o-o  phonetische  Berechtigung^ 

haben. 
'  Marti  DK. 
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Der  Königin  Chrodechilde  wird  berichtet,  das^  ein  Taub- 
stummer durch  Martin  geheilt  wurde ; 

«  4893     si  tint  celui,  tant  com  fut  vis, 

a  s'  estoz  et  le  fist  aprendre 
a  derc,  ou  il  li  plout  entendre. 
Si  fut  puis  bona  clers  et  parfez 
et  par  enseignement  et  par  fez. 

5ödj.:   estoz  habe  ich  aufgefasst  als  von  estor  herrührend  und 

twa  ^auf  ihre  Kosten^  bedeutend;   die  Hs.  hat  jedoch  a  ses 

oz.  Könnte  man  vielleicht  so  lesen  und  ^mit  ihr^  interpretieren? 

Beides  ist  unhaltbar.    T/s  Emendation  a  ses  coz  (Plur.  von 


08t)  ist  so  trefflich,    dass   sie  unbedingte    Billigung   verdient. 

ur  als  Warnung  gegen  Herumtappen  theile  ich  meinen  Deu- 

ungsversuch  mit.     Vom  Lat.  ausgehend  —  a  Chr,  regina  . . . 

'^^ollecttts   est  et  ad  scholam  positus,    omnem  psalmorum  seriem 

— ^nemariae  commendamt  —  frug  ich,  ob  nicht  a  s'  escole  (a  V  esc, 

^  esc.)  zu  lesen  sei.^ 

Baudinus,  Erzbischof  von  Tours,  durchschifft  die  Loire; 
in  Folge  eines  heftigen  Sturmes  ist  das  Schiff  nahe  daran  um- 
zukippen; Band,  fleht  M.  an, 

4913  et  si  li  priout 

qu'  a  droit  port  menast  le  chalan. 
Lors  li  dist  uns  bom  qu'  en  mal  an 
ert  entrez  et  si  perereit 
por  noient,  car  ja  n'  en  ireit. 
Mes  por  ce  ne  se  leissa  mie. 

Man  denkt  beim  ersten  Anblicke  an  perireity  mit  ireit  leoni- 
nisch  reimend.  Diess  verträgt  sich  aber  nicht  mit  por  noient. 
Es  ist  folglich  preiereit  zu  lesen.  So  auch  Tobler.  Ob  aber 
n*  en  ireit  im  Sinne  von  ,er  würde  nicht  davon  gehen*  (=  ,da- 
von  kommen,  sich  retten')  acht  ist?  Man  darf  daran  zweifeln 
und  fragen,  ob  nicht  etwa  leoninisch  reimendes  neiereit  ge- 
meint sei. 

Ein  König  von  Galicien,   dessen   Sohn   schwer  krank  ist^ 
schickt  M.  reiche  Geschenke,  mit  der  Meldung,  dass  er 


^  Umt  com  ßU  via  ist  eigentlich  (eben  so  wie  das  damit  reimend  coni  me 
fut  vis)  ein  Ftlllsel,  verträgt  sich  aber  weit  besser  mit  a  ses  coz  als  mit 
a  tsccle. 
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4947     creiroit  en  sa  ^  creance 

que  il,  quant  il  fat  vis,  creiot, 
si  il  8on  filz  ]i  lerreiet. 

T.  bezeichnet  '49  als  unverständlich.  Der  Sinn  fordei^  ein 
Impf.  Indic.  Begnügt  man  sich  mit  einfachem  Reim,  so  bietet 
sich  garisseit  (das  sich  freilich  allzu  stark  von  der  Hs.  ent- 
fernt) am  leichtesten. 

Reliquien  vom  heil.  M.  werden  aus  der  Stadt  getragen; 
die  Glocken  läuten;  die  Gefangenen  fragen  nach  dem  Grunde 
des  Geläutes, 

4985     et  Ten  lor  dist  que  hors  en  voient 
dou  saintnaire  de  lor  saint, 
et  por  ce  sonoient  lor  saint. 

,dass  sie  draussen  sehen'  könnte  allenfalls  einen  Sinn  geben; 
wozu  aber  ein  gewundener  Ausdruck  dort,  wo  ein  schlichter 
vorliegt?  Man  lese  envoient.  saintnaire  wird  im  Gedichte 
stets  in  der  Bedeutung  ,Reliquien'  verwendet,  de  in  dou  ist 
partitiv.  T.'s  Emendation  que  hors  venoient  vermag  mich  daher 
nicht  zu  liberzcugen. 

Es  ist  ein  Thurm  da, 

5032     que  maintes  genz  encbauguetoient; 
mes  si  tost  com  genz  s'  aprochoient 
que  nul  mal  faire  lor  voloient, 
les  armes  leienz  rel[u]isoiont 
ausi  com  cierge  fussent. 

Dem  Metrum  zu  liebe  liest  S.  com  [se]  cierge,  Diess  stimmt 
genau  zum  Lat. :  tale  lumen  reddebatur  ex  universo  gladio, 
tanquam  si  illud  ferrtim  verteretur  in  cereum,  —  Wie  ist  T.'s 
Emendation  ausi  com  concierges  fuss4nt  zu  verstehen? 

Eufronius  hat  M.  ein  Stück  Land  zugewiesen;  diess  ärgert 
den  Eustochius. 

5235     eist  saint  Eufroine  apeleit 
por  ce  ou  mise  ten^ona. 

Södj. :  apeleit  ist  hier  wohl  ,klagte  an'  und  mise  tengona  ein  juri- 
discher Terminus,  ungefilhr  ,machte  ihm  das  Besitzthum  streitig*. 
—  T.:   ou   mise  heisst   wohl   ,mit  Schiedspruch'.      Von   einem 

»  la? 
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solchen  weiss  aber  das  Lat.  nichts.  Dem  ductus  litterarum 
folgend  möchte  ich,  statt  wi,  lui  lesen;  wir  erhielten:  por  ce 
cpu^  lui  86  tengona.    Ist  diess  richtig,   dann  Komma  nach  '35. 

Vor  einer  Kirche  werden  Almosen  gespendet. 

5244     Li  povrc  ilec  nn  garde  mistrent 
au  recevoir,  et  puis  enqaistrent 
si  puis*  i  ot  rions  d*  aventure. 
Et  eil  par  saint  Martin  lor  jure 
que  non,  fors  un  denier  d'  argen t 
qu'  uns  pelerins  i  miet,  car  gent 
'50     nM  avoient  pas  puis^  offert. 
Mes  un  truant  i  fut  offert, 
Bi  morut,  que  plus  n'  i  dura, 
por  ce  que  le  »aint  parjura. 

.'s  Emendation  zu   '51   mes  au  truant  ne  fut  soffert  ist  sehr 

innig,  aber,  wie  das  Lat.  zeigt,  nicht  zutreffend.    Quidam  de- 

^otus  unum  triantem  .  .  .  detulit ;   als  die  Armen  hören ,  es  sei 

twas  gespendet  worden,    fragen  sie  den  Wächter,   was  ihnen 

^er  heil.  M.  habe  zukommen  lassen.    Er  antwortet :  Per . .  vir- 

^utes  8,  M.  quia  hie  amplius   non  venit  quam   unus  argenteu8, 

Aho  truant  statt  triant.* 

Einer  nimmt  ein  Stück  von  der  Bettstätte  des  Heiligen, 

5286     si  n*  orout  pas  si  saintement 
com  il  d^ust. 

Sein  Gesinde  erkrankt;  ein  Mann  erscheint  ihm  im  Traume 
und  sagt  ihm,  diess  sei  geschehen,  weil  er  ne  portout  ennor  au 
fast,  orout y  wenn  =  orahaty  befremdet,  weil  das  Verbum  nicht 
recht  passt,  weil  es  mit  portout  onor  nicht  übereinstimmt,  weil 
endlich  das  Lat.  hat :  ßignum]  non  sie  honorabatur  .  .  ut  sibi 
decuerat.  Man  wird  daher  geneigt  sein  eine  contrahierte  Form 
onrout  (orrout)  anzunehmen.  Das  schwer  zu  missende  Object 
liesse  sich  durch  nou  orrout  pas  si  s.  erhalten. 


*  Ott  —    o  ,mit*  auch  anderswo. 

•  Ob  ftiM  oder  mise?  vgl.  '49  f  muit. 
«  Ob  pZi«? 

^  Zu  vergleichen  mit  der  in  der  Hs.  häufigen  Verwechselung  von  ßai  mit 
/tut  und  umgekehrt.  —  Wir  hätten  hier  einen  sicheren  Fall  der  Wieder- 
holung des  Keimwortes. 
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Ein  Besessener  hat  eine  Leiter  (eschale)  bestiegen;^  der 
Teufel 

5331      dou  mont  V  a  jus  estruö. 

Ist  mont  für  ,Höhe,  oberste  Sprosse'  richtig  ?  Oder  soll  d'amont 
gelesen  werden? 

5376  trop  fort  fu  sa  maladie, 

que  de  fievre  out  tout  adecie. 

T. :  adecie  ist  mir  unverständlich,  und  ich  weiss  es  durch 
Passendes  nicht  zu  ersetzen.  —  Als  ein  Deutungsversuch  möge 
gelten:  ades^  hie'^  hie  im  Sinne  von  , Anfallt 

Ein  Lahmer  wird  geheilt 

5414     si  que  souspri^e  sa  veie  a 

eil  cui  r  en  devant  charreia. 

Selbstverständlich  sous  (=  solus)  prise. 

Ein  paralytisches  Mädchen^ 

5491  Banz  ce  que  lever  se  puisse, 

i  Vit  'iii*  mois  trestoz  a  tire*, 
si  fut  a  sa  feste  ceo  dire. 

'92  ist  i  jut  zu  lesen.  '93  ist  mit  dem  Ueberlieferten  auszu- 
kommen ,sie  ging  diess  zu  sagen';  S.'s  Emendation  g* oi  dire 
ist  ansprechend,  aber  um  so  weniger  nöthig,  als  das  Lat.  illa 
vociferare  coepit  et  flerey  indicans  se  torqueH  bietet. 

Schiffer  sind  auf  der  Loire 

5522     nuiz  estoit  et  li  vent  venterent, 

si  que  par  poi  qu'  il  n'  afonderent. 

Da  die  Hs.  afondreni  hat,  so  afondrerent. 

Eine  Frau  mit  gelähmten  Gliedern  betet  zu  M.; 

5696  une  nuit,  que  dormi  ot, 

li  fut  vis  que  sa  inaladie 
techot,  et  ainsi  fut  garie. 

T.  bemerkt,  techot  sei  ihm  unverständlich.  Das  Lat.  —  maum 
est  ei  quadam  nocte  venisse  ad  se  senem^  qui  molli  tactu  mem- 
hra  ejus  cuncta  attrectaret  —   zeigt,    dass  tochot^  gemeint  ist. 


^  nuichinam  confcenderu, 

*  -c  statt  -ff  (»)  auch  in  den  Pluralen  cieuc  631   und  membrec  7538. 

'  0-6  zu  e-6  oder  lediglich  graphisches  V^ersehen? 
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Ein  Cleriker  legt  ein  mit  Oel  zur  Hälfte  gefülltes  Fläsch- 
chen  (ampoule)  auf  M/,s  Grab,  findet  es  dann  voll,  und  das 
Oel  heilt  sein  Fieber.    Nun  tritt  wieder  ein  Wunder  ein; 

5715     a  une  part  des  genz  la  sevre 
en  un  boeau,  dorn  est  chäue, 
si  est  r  uile  tote  espandue. 
Puis  fii  d*  ileques  tote  ostee 
et  en  nn  vesseau  seielee, 
*20     si  n*  en  fut  pas  plus  de  demez, 
mes  de  tout  com  il  fut  semez 
einz  les  •  vij  •  jorz  tot  piain  le  virent. 

^ch  hatte  an  bocau  =   nfz.   bocal    gedacht;    doch    geht  diess 

^aum  an,  denn  la  als  Object  von  sevre  und  cMue  können  sich 

Glicht  auf  uile  beziehen,  das  als  neues  Subject  in  47  erseheint; 

sie  müssen  auf  ampoule  zurückgehen.    Dass  das  Fläschchen  in 

«inem  grösseren  GefUss  aufbewahrt  werde,  hat  keinen  rechten 

Sinn.^   Das  Lat.  hat:  cum  [ampulla]  ...  de  pariete  pender  et . . . 

jpercussa    est   atque   in  frusta  decidit    comminuta ,    effusumque 

oleum  .  .   terra  absorbuit.    Boeau   muss    daher    ein    Substantiv 

darstellen,    welches   etwa    ,Schrank,    Gestell*  u.  dgl.    bedeutet. 

Gibt  es  ein  solches,  welches,  wie  auch  T.  liest,  bocau  lautet?^ 

—  '20-'21  bezeichnet  T.  als  unverständlich.   Das  neue  Wunder 

besteht  darin,  dass  das  Gefäss,    in   welches  das   von  der  Erde 

aufgelesene  Oel  gethan  wurde,  zuerst  halb  voll  war,  dann  aber 

nach  und  nach  sich  ganz  füllte,   semez^  ist  =  it.  sc^^mato;  ,um 

das  was  fehlte  wurde  es,  bevor  sieben  Tage  verstrichen  waren, 

voll',    tout   ist    haltbar;    das    Folgen    von    com   berechtigt   zur 

Frage,  ob  nicht  tant  gemeint  sei. 


neben 


5796  Sisuifes,  uns  povres  de  Meine 

5658  Rucolenes  et  eil  dou  Maine 

6426  Au  Maine  un  mostier  dediot 

8712  Uns  autre  ceus  rivint  du  Meine. 


*  Auch  würde  don  =  darit  nicht  g^t  passen ;  das  Oel  fällt  nicht  von  dem 
Gefasse  herunter.  Oder  sollte  sich  dont  auf  une  pari  beziehen?  Dann 
wäre  en  un  b.  in  Klammern  zu  setzen.  Es  Hesse  sich  auch  an  dorn  ^= 
donc  ,dann'  denken;  in  solchem  Falle  wäre  nach  h.  Semikolon  zu  setzen. 

•  Oder  ist  mit  normän.  boel  ,cour,  masure*  (Godefroy)  etwas  zu  beginnen? 
'  denie  :  semi  zu  lesen  ist  übertiüssig;  die  Construction  ü  fut  demez  =  fuit 

dittiidius  bleibt  auch  bei  plut  de  d.    Vgl.  Tobler,  VB.  I  122. 


76  VI.  Abhandlung:     Mnssafia. 

Soll  nicht  auch  an  ersterer  Stelle  der  Artikel  eingeführt  werden? 
Dazu  die  Frage:  Ist  nicht  auch 

6860     A  vile  Turce  vers  Cemainne 
vers  le  Maine  zu  lesen? 

Die  Amme  hat  keine  Milch, 

5837     li  enfantez  n*  amendroit  mie, 
einz  einpiroit  tot  a  väue. 

T.:  amendoit  oder  ameudroit.  Ich  hatte  nur  an  ameudroit  ge- 
dacht, das  zu  empiroit  in  Gegensatz  steht. 

Der  Vater  bringt  das  schwächliche  Kind  zur  Taufe.   Dieses 

5845      molt  se  prist  a  afebloier, 

car  tant  ne  quant  mes  n'  alenot 
quant  ariere  aport6  V  en  ct. 

Dazu  S.:  alenot  ist  aus  dem  Original  zu  erklären;  es  steht  da 
dass  das  Kind  ad  alendum  datur,  aber  nichts  essen  konnte ;  das 
lat.  Verbum  hat  offenbar  den  Dichter  zu  dieser  Bildung  geführt, 
die  er  sich  wohl  als  , Speise  zu  sich  nahm,  ernährt  wurde'  oder 
ähnlich  erklärt  hat.  —  P^an  ist  von  so  seltsamem  Missverständ- 
nisse frei  zu  sprechen.  Die  angeführten  lateinischen  Worte  ge- 
hören dem  Anfange  der  Erzählung  an.  Der  in  Rede  stehenden 
Stelle  entspricht  im  Latein.:  nullum  jam  flatum  spiraminis  habens. 

Eine  Frau  mit  verdorrter  Hand  pilgert  zu  M.'s  Grab. 
Nach  verrichtetem  Gebete  zieht  sie  ab,  ohne  geheilt  zu  sein. 
Während  der  Heimkehr  hat  sie  eine  Vision; 

6023     Quant  b'  esveilla,  si  fu  molt  lee 
de  sa  main  qu'  ot  eeinne  trovec. 
Au  Saint  est  au  matin  trovee 
rendre  merciz. 

'25  emendiert  S.:  s' est  au  m.  tr.  ,sie  hat  sich  eingefunden^ 
Ich  zöge  vor  tornee  ,8ich  wenden'  =  ,sich  wieder  wenden, 
wieder  hingehen';  latein.  diluculo  regressa  ad  basilicam.^  Der 
Zusatz  von  s^  ist  dann  überflüssig. 

Einen  Kranken 

6125  poserent 

a  r  autcr  ou  Ic  saint  preia, 
tant  que  De  trestot  V  aveia. 


9559     environ  le  leu  8*en  tomoient 
ou  il  orent  les  croiz  posees. 
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Da  schliesslich  De  =  Dens  einen  Sinn    geben  könnte,    so  ist 
nicht  überflüssig  zu  bemerken,  dass  de  gemeint  ist. 

Einer  erkrankt 

6306     et  si  frere  lors  le  cocherent .  . 
'9     et  (listrent  que  de  desverie 

estoit  plains,  por  ce  le  cochoient. 

at.  de  domo  paterno  projicitur  und  ejecerunt.   Södj.  will  darin 

hacier  erblicken,  verhehlt  sieh  aber  nicht  die  lautlichen  Schwierig- 

eiten.    Tobl.  emendiert  coitierent,  coitoient.    Kann  coitier  nicht 

loss  die  allgemeine  Bedeutung  von  ^bedrängen,  hart  zusetzen', 

sondern    die   specielle    von    ,wegjagen,    hinausstossen'  haben? 

«^Jedenfalls  wäre  die  Wiederholung  des  Fehlers  sehr  auffallend.* 

Ein  Dorn  steckt  in  der  Hand  eines  Mannes 

6368     81  que  n'  en  pot  estre  arrachiee. 
Mes  li  sainz  1'  avot  tost  sachee. 


1 


Denn  an  eine  lautliche  Erscheinung  —  it  zu  6  —  ist  schwer  zu  denken. 
—  "Em  sei  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet  auf  die  eigonthümliche  Ver- 
wendung des  Verbums  coitier  in  unpersönlicher  Construction  und  mit  der 
Bedeutung  ,nöthig  Hein'  hinzuweisen.    Eine  Frau 

6672     aider  de  ses  malus  ne  se  pot, 

si  c'onc  puis  par  soi  ne  se  pot, 
einz  coita  que  Ten  la  p6ust. 
Einer,  der  herbeigerufen  wird,  lässt  sagen 
2806  qu'il  n'ireit  mie, 

qn*  il  aveit  si  fort  malad ie 
dorn  il  coitoit  qu^il  se  g6ust. 
Aehnlich : 

9230     a  un  coitot  qu'il  se  gSust, 

car  movoir  pas  ne  se  pSust. 
Der  Archidiaconus,  welcher  den  Befehl  Martins,  einem  Armen  ein 
Kleid  zu  geben,  nicht  ausgeführt  hatte,  ermahnt  den  Heiligen  zum  Auf- 
brechen ; 

1046     si  dist  que  la  genz  se  coitout 

dualer,  et  eil  dist  qn'o  coitout 

que  au  povre  fust  einz  donee 

la  robe. 
Einer  ist  schwer  krank; 

8749         por  alongemeut  de  vie 

quoitot  que  dui  poucin  pel6 

fussent  bleu  matin  apel^ 

a  baillier  a  sa  maladie, 

et  au  soir  apr^s  la  complie 

r-en  quoitot  autres  dous  baillier. 
Die  Begriffsentwickelung  erinnert  an  die  von  chaioir. 


78  VI.  Abhandlung:    Mntsafia. 

Wenn  auch  P^an  manchmal  Imperfectum  anwendet,  wo  man 
eher  Perfectum  erwartet,  so  ist  hier  zweifellos  V  an  ot  zu  lesen. 

Eine  Kranke  genest  in  M/s  Kirche, 

6551      puis  la  pristrent  a  son  servise 
si  seignor,  si  li  racorut 
ce  dont  li  sainz  la  secorut; 
puis  garit  quant  la  fut  alee 
'5     et  fut  de  toz  eis  delivree. 

T.  fragt  zu  *5:  Was  ist  ein?  Wohl  =  ses  seigjiors.  P^an  kürzt 
wie  fast  immer:  sed  illico  a  dominis  in  servitio  mancipata, 
eadem  incurrit,  Revertitur  iterum  et  sanatur.  Tunc  venientes 
domini  ejus,  et  eam  abducere  nitenteSy  accepto  de  rebus  sancti 
pretiOf  quieverunty  et  ita  haec  libertati  donatur. 

Sehr  oft  verwendet  Pöan  tant  que  um  den  Bericht  über 
eine  neu  eintretende  Handlung  einzuleiten.  Steht  tant  in  irgend 
einer  Beziehung  zum  Vorangehenden,  so  ist  die  Conjunction 
durch  ,und  diess  währte  so  lange,  dass'  oder  »bis'  wiederzu- 
geben;^ fehlt  jede  logische  Verbindung,  so  bedeutet  sie  ,und 
da  geschah  es,  dass^^  Hieher  gehört  meines  Erachtens  auch 
folgende  Stelle.  Einer  ist  Geld  schuldig,  der  Gläubiger  macht 
ihn  dingfest  und  droht, 

G562     que  jamais  jor  ue  inengeroit 
jusque  tot  rendre  li  feroit. 
Tant  fut  que  par  illcc  passoient 
clerc. 

Eben  so  gut  könnte  es  tant  qu^  heissen.  T.'s  Emendation  Tens 
fut  scheint  mir  nicht  streng  nothwendig. 

^  Es  int  die  Rede  von  einem  Abte. 

Toz  jorz  quant  par  ilec  passoient 

il  et  li  sien,  i  descendoit 

et  ses  oroisons  i  rendoit 

a  saint  Martin  demeinement : 

tant  que  a  Tors,  ne  sai  comment, 

fut  a  arceva^^que  esl^uz. 
*  6608     Dou  Saint  ot  un  mouster  a  Saintes, 

ou  avoit  des  reliques  saintes 

qu'une  dame  i  ot  fet  venir; 

tant  qu'uns  enfetes  dut  fenir 

d'  enfermet^. 
,In  einem  Münster  gab  es  Reliquien.    Da  geschah  es  dass  ein  Knäblein 
dem  Tode  nahe  war.* 
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Aus  dem  Leibe  eines  Kranken 

6712  Boot  vol^ 

dui  ver  com  serpent  grivole. 

T.   emendiert   griveU.     Bei   der   entschiedenen  Vorliebe  P^an's 

für  leoninischen  Reim  werden  wir  bei  grivoU  bleiben^  das  Gode- 

froy  belegt. 

Da  im  Lateinischen  von  einem  custos  suillae,   qui  nocte 
circa  gregem  creditum  excubabat  die  Rede  ist,  so  wird  P^an 

6760     De  nuiz  ot  perdu  la  vöue 
uns  pestres 

geschrieben  haben,  nicht  uns  prestres,  wie  die  Hs.  liest. 

Einer  zieht  aus;   um  den  Mundvorrath  zu  heiligen,    lässt 
er  ihn  auf  M.'s  Altar  legen; 

6955  trosser  fist  et  en maier 

vin  et  pain,  que  por  saintuaire 
a  r  auter  chocer  li  plot  faire. 

chocer  soll  =  coactiare  sein,  also  cachier  »versteckend  Das 
Verbum,  abgesehen  von  der  unmöglichen  Form,  ist  unpassend. 
T.  liest  tochier.  Erwägt  man,  dass  das  Lat.  deposuit  hat,  so 
wird  man  nicht  anstehen,  rochier  zu  lesen. ^  Auch  an  einer 
früheren  Stelle  Hesse  sich  dasselbe  Verbum  anwenden.  Pferde 
sind  erkrankt;  die  Besitzer  flehen  M.'s  Hilfe  an; 

lors  a  checuns  d*  eis  la  clef  prise, 
dorn  li  clerc  1'  iglisc  fermoieut 
et  a  lor  chevaus  V  atochoent. 

atochier  la  clef  as  chevaus  st.  les  chev,  o  la  clef  erscheint 
eigenthümlich*.  Ob  nicht  wieder  la  cochoent?  Die  im  Uebrigen 
etwas  verschiedene  Fassung  des  Lat.  unterstützt  in  Bezug  auf 
das  Verbum  diese  Vermuthung :  ut  de  clave  ferrea,  quae  ostium 
orat(yrii  recludebat,  characteres  cahallis  imponerent. 

7018      Uns  chaoceliers  le  roi  de  France 
avoit  eu  soi  pou  d'  atendance,^ 

'  Auch  anderswo  wird  ein  Gegenstand  auf  dan  Grab  des  Heiligen  gelegt 

4808     si  a  sainz  Perpetre  aportee 
une  ampole  d*  uile  demee 
qu'il  a  au  sepuchre  coucliee. 
Das  Oel  wird  dadurch  wunderwirkend. 
'  atendance,  cUendemeiü,  atendue  verwendet  P6an  oft  in  der  Bedeutung  von 
^Aussicht  auf  Heilung*;   daher  rCaveit  al ,  av,  pou  d'cU,   ,war  dem  Tode 
nahe*. 


80  VI.  Abhandlung:    Musesfis. 

taut  r  ot  une  fevre  gregi^ ; 
mes  li  sainz  ot  tantost  legie 
qu'  il  ot  de  la  poudre  böue  ^ 
qui  fut  de  s'  iglise  venue. 

Wenn  auch  das  Objectspronoinen  in  alter  Sprache  oft  un- 
ausgedrückt  bleibt,  so  wird  man  *21  doch  Vot  legie  lesen. 

Ein  Kaufmann  von  Trier  hätte   mit  Salz  gute  Geschäfte 

gemacht 

7026      8*  eu  ot  a  mer  molt  achete. 

Lat.  dum  enim  Mettis  salem  negotiaaset.    Also  Met. 

In  Folge  eines  Erdbebens  fällt  Einer  zur  Erde, 

7066      si  perdoit  enterinement 

voiz  et  membres  sodousement 
et  de  8on  sen  remes  ala; 
mes  a  1'  iglise  au  saint  ala. 

'68  liest  T.  remes  a  la.  Vergleicht  man  5269  Ai^mentaire  . . . 
qui  fut  de  son  sen  mesalez,  so  wird  man  remesala  vorziehen; 
jtiberdiess  wurde  er  wahnsinnig^ 

Ein  Stummer,  auditis  b.  Martini  miraculis,  unum  trian- 

tem  nautis  porrexit,   innuens  cum  supplicatione  ut  eum  ad  6. 

Antistitis  templum  deferrent,  Quibus  abeuntibus,  ille  ad  domum 

suam  reversuSy  vidit   ante  pedes  suos  aureum  in  similitudinem 

triantis.     Die   kurze   Angabe   quibu^s  abeuntibus  besagt,    dass 

die  Schiffsleute  wohl  die  Münze  nehmen,   aber   weiter  ziehen, 

ohne  sich  um  die  durch  Geberde  vorgebrachte  Bitte  des  Kranken 

zu  kümmern.     Diess  wird  nun   im  Französischeh  wie  folgend 

erzählt : 

7131  il  vit  puis  eu  uue  rue 

notonniers,  a  qui  un  triant 
bailia  si  com  pot^  en  priant 
qu'  a  r  iglise  au  saint  le  portassent. 
'5     Cil  le  promet,  et  outre  passent; 
si  ont  d'  iqui  lor  voie  alee, 


^  Zu  bemorken  die  Congraenz,  trotzdem  die  präpositionale  Bedeatang  von 
de  noch  lebhaft  gefühlt  wird.  So  öfters;  z.  B.  1640  #i  lor  a  de  la  cire 
quise  qui  devant  le  cora  saint  ardoit;  4924  wia  kons  .  .  ot  requises  de» 
reliques  dou  »aiiU. 

'  Worauf  bezieht  sich  H  cum  jMt'i  Wenn  auf  bailia y  so  ,wie  es  ihm  ge- 
rade seine  Mittel  erlaubten* ;  wenn  auf  priot  ,durch  Geberden*. 
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et  eil  a  d*  or  tantost  trovee 
une  rieu,  qui  semblot  triant. 

Der  Sing,  promet  in  '5  ist  unhaltbar;  auch  ist  von  einem  Ver- 
sprechen hier  nicht  die  Rede.  Man  wird  nicht  fehl  gehen, 
wenn  man  eil  le  prenent  liest.  —  '6  könnte  allenfalls  Semicolon 
angesetzt  werden. 

7442     Seinz  Gregoire  a  Tors  dediot 
une  iglise,  et  mis  i  ot 
de  Saint  Martin  et  d'  autres  sainz. 

T.  fragt,  ob  etwa  et  cor 8  mis  i  ot?  Zur  Emendation  veranlasst 
ihn  gewiss  nur  der  Wunsch,  den  Hiatus  zu  beseitigen.  Ohne 
die  Frage  entscheiden  zu  wollen,  ob  die  ziemlich  starke  Pause 
nicht  doch  den  Hiatus  ermögliche,  muss  man  den  Zweifel,  den 
T.  selbst  über  die  Annehmbarkeit  seines  Vorschlages  hegt,  als 
begründet  bezeichnen.  M.'s  Leib  kann  nicht  so  nebenher  ge- 
nannt werden;  wird  doch  über  dessen  Schicksal  mit  grösster 
Ausführlichkeit  berichtet.  Es  handelt  sich  nur  um  Reliquien; 
de  ist  Partitiv.  Man  vergleiche  das  Lat.  (Gr.  Tur.,  Gl.  conf.  20), 
De  oratorio  nostro,  in  quo  reliquiae  b.  Satumini  , .  ac  Martini . . 
vel  aliquorum  sanctorum  collocatae  sunt , .  narrare  aliquid  non 
pigebit . .  Concepit . .  animus  ut  cellulam  .  .  ad  opus  orationum  . . 
dedicarem. 

Als  man  die  durch  die  Dänen  angerichteten  Verwüstungen 

vernahm, 

7739  tuit  plorerent 

et  Buz  trestoz  meiesmeinent 

plorerent  de  lor  ossement 

a  Saint  Martin  tuit  1i  chenoine. 

Sollte  diess  etwa  ,über  ihre  (der  Dänen)  Kühnheit'  bedeuten? 
Ich  lese  delorosement} 

Die  Bewohner  von  Tours,  die  sich  darnach  sehnen  M.'s 
Leib  wieder  zu  erlangen,  meinen,  Graf  Ingelgerius  könne  ihnen 
am  besten  dazu  verhelfen.  Da  geschieht  es,  dass  der  Graf 
gerade  nach  Tours  kommt  und  ihnen  sagt,  es  nehme  ihn 
Wunder,  dass  sie  sich  um  ihren  Heiligen  nicht  kümmern. 


*  ddor  =  dolor   ist    aus    mancher  Mundart   bekannt,    und    belegt    wieder 

o-o  zu  e-ö. 
Sitznn^ber.  d.  pbil  -hist.  Ol.  CXXXYII.  Rd.  6.  Abh.  6 


82  VI.  Abhandinng:    Mnssafift. 

7964     Maintenant  tnit  se  merveillierent 
et  a  D6  lor  gracea  rendierent 
dorn  il  \e^  vost  escommovoir 
de  parier  de  lor  estovoir. 

Es  ist  '66  le  vost  zu  lesen.  Lat. :  Gratias  vobis  agimus,  et  pri- 
mum  Divinitatiy  quae  tuo  inspiravit  cordi  ut  de  talibus  nobis- 
cum  dissereres  nobis  in  desiderio  positis. 

Der  Bischof  von   Auxerres   hat   dem  Grafen   Ingelgerios 
M.'s  Leib  Uberbracht, 

8042      et  li  distrent  qu'  il  li  rendoient. 
Li  qucns,  li  abes  querre  envoient 
les  moines,  les  clers  qu'  o  lui  vindrent 
qui  par  la  Borgoigne  maintindrent 
et  cvesquez  et  abwies. 

Mit  Recht  sagt  T.,  8043  sei  dunkel.  Man  fragt  in  der  That, 
wer  der  Abt  sei,  da  von  einem  solchen  in  dem  Berichte  über 
des  Grafen  Sendung  noch  nicht  die  Rede  war.  Eis  ist  Herbertus 
(oder  vielmehr  Herbernus)  gemeint;  dieser  hatte  in  Begleitung 
von  Mönchen  und  Geistlichen  M.'s  Leib  nach  Burgund  ge- 
bracht; zum  Lohn  dafür  hatte  Gott  seinen  Geführten  Bisthümer 
und  Abteien  zugewendet;  Herb.,  der  nichts  erhalten  hatte 
(später  wurde  ihm  das  Erzbisthum  von  Tours  zu  Theil),  war 
also  von  denen,  die  einst  den  heiligen  Leichnam  nach  Auxerres 
überfuhrt  hatten,  allein  da;  er  und  der  Graf  entbieten  nun  die 
Uebrigen.  Das  Lat.  hat:  Adfuit  etiam  abbas  H.  tma  cum 
Ingelgerio^  jam  sine  sociis.  Divina  siquidem  pravidentia  jam 
promoti  erant  per  . .  Burgundiae  provinciam  .  .  in  episcopatibus 
et  abbatiis  ....  Ipsis  mandavit . .  Herb,  ut  interessent  duratui. 
Eine  Lücke  im  Französischen  anzunehmen  ist  schwer,  denn 
was  würde  das  Fehlende  gesagt  haben?  Es  liegt  wohl  nur  eine 
Nachlässigkeit  des  Dichters  vor. 

Als  Erzbischof  von  Tours  soll  Herbertus  gewählt  werden, 

8244      qui  avoit  garde  longuement 
Saint  Martin,  de  Tors  essilli^, 
quant  tort  avoient  essillie. 

'46  schlägt  T.  qu'  a  tort  vor.  Ich  hatte  ebenfalls  daran  ge- 
dacht; die  Erwägung  aber,  dass  die  Uebertragung  des  Leibes 
M.'s  von  Tours  nach  Auxerres  wegen  des  Herannahens  der 
Normannen,  daher  mit  vollem  Rechte,  stattgefunden  hatte,  Hess 
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mich  von  einer  solchen  Emendation  abstehen.  Ich  meine,  tort 
stehe  für  Tors.  Die  unmittelbare  Wiederholung  des  Namens 
der  Stadt  ist  nicht  auff^lig;  man  kann  selbst  darin  ein  rhe- 
torisches Mittel  erblicken.  Man  würde  zwar,  da  Tara  stets  als 
Femininum  gebraucht  ist,  essilliee  erwarten ;  indessen  mag  die 
Congruenz  aus  Reimrücksichten  unterblieben  sein. 

Die  Mainzer  bekommen  eine  Reliquie,  die  ihnen  zu  gering 
scheint,  man  sagt  ihnen,  sie  sollen  sich  darüber  nicht  kränken, 

8568     car  de  riens  ^  n'  estoit  riens  petite, 
tant  estoit  de  haute  merite, 
'70     et  bien  avier  lor  porroit 

si  qu*  eil  joie  lor  duel  torroit. 

'70  ist  bien  ajuer  zu  lesen. 

8922      Do  1'  Oreor  i  ramenerent. 

Lat.   Oratorium.    Entweder   De    oder    mit   bereits    ange- 
'W'achsenen  Artikel  Loreor,  jetzt  le  Louroux. 

Eine  Frau 

9255  par  pou  ne  se  forsenot 

de  son  filz,  qui  si  grant  mal  ot 
qu'  a  pou  r  arme  ne  s'  eu  alot; 
mes  par  le  saint  le  retroa 
si  tost  com  el  le  li  voa. 

1?.  etwa  rencroa  ,brachte  wieder  in  die  Höbe^  Ohne  gerade 
^ie  ingeniöse  Vermuthung  ablehnen  zu  wollen,  bemerke  ich  doch, 
ass  die  Lesart  der  Hs.  begrifflich  befriedigt:  ,sie  fand  den  für 
erloren  Gehaltenen  wieder^;  was  den  reichen  Reim  betrifft, 
ao  haben  wir  andere  Fälle  von  oe,  od  =  ove,  ovd  nachgewiesen. 

9687      Cil  bers  ot  ne  sai  quinze  ou  vint 
chivaliers  puz  de  sa  mesnee. 

Södj.:  Soll  puz  hier  ,simples,  non  equipös^  heissen?  und 
^ie  würde  das  mit  dem  Reichthum  des  Ritters  zusammengehen? 
—  T.  sieht  darin  eine  contrahierte  Form  von  j)euz  ,erzogen,  er- 
halten*. Da  aber  contrahierte  Participien  im  ganzen  Gedichte 
nirgends  vorkommen,  so  sclieint  es  mir  misslich,  ein  solches 
durch  Conjectur  einzuführen.    Ich  lese  pruz.^ 


*  keineswegs. 

*  Hie  und  da  kommt  m  ttir  o  vor. 

6* 
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10049      Li  pelerin  tuit  entendoient 
an  päis  tot  encor  voier. 

encor  gibt  keinen  befriedigenden  Sinn,  man  lese  entor. 

Der  Ritter  avise  V  auter  saint  Briz,    n' onc  ne  cessa  eti- 
jusque  cheier  se  lessa.    Seine  Frau  eilt  herbei. 

10224      Einsi  vint  eine  jorz  a  V  auter 
n'  onc  ne  fut  jorz  qne  le  sauter 
sa  fame  tost  ne  verseiilast. 

Das  n  von  vint  stellt  ein  irriges  n-Zeichen  dar;  es  bleibt  vity 
das  wie  an  mehreren  anderen  Stellen  jut  zu  lesen  ist. 

10093      quoment  sainz  Martins  li  a 
aid^  et  secoru  meneis. 

T.:  Z'i;  da  indessen  aidier  stets  mit  Dativ  construiert  und  da, 
wenn  coordinierte  Verba  verschiedene  Objecte  fordern,  das 
nur  einmal  gesetzte  Objeet  sich  nach  dem  ersten  Verbum 
richtet,  so  möchte  ich  bei  li  bleiben. 


YII.  Abh.;     T.  Zeissberg.   KUsabeth  t.  AragonieOf  Gemahlin  Friedrieb *s  etc. 


VII. 

Elisabeth  von  Äragonien,  Gemahlin  Friedrichs 

des  Schönen  von  Oesterreich. 

(1314—1330.) 

Von 

Dr.  Heinrich  Bitter  v.  Zeiasberg, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Mit  einem  Anhange  von  Urkunden  des  Generalarchivs  der  Krone  von 
Aragon,  aus  dem  Nachlasse  Don  Manuel  de  Bofarull  y  Sartorio's. 


Vorwort. 

JciS  war  im  Herbst  des  vorigen  Jahres,  als  Herr  Hofrath 
V.  Thallöczy,  Director  des  k.  und  k.  Keichsfinanzarchivs,  mir 
eine  Serie  von  Urkundenabschriften  einhändigte,  um  dieselben 
im  Namen  des  gegenwärtigen  Vorstandes  des  Archivs  der 
Krone  von  Aragon  in  Barcelona,  Herrn  Francisco  de  Bofarull 
y  Sans,  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  übergeben. 
Die  Abschriften  stammen  aus  dem  Nachlasse  seines  Amtsvor- 
gängers und  Vaters,  des  um  die  Geschichtsforschung  seiner 
Heimat  hochverdienten  Don  Manuel  de  Bofarull  y  Sartorio^ 
und  sind,  wie  nachträgliche  CoUationirung  erwies,  mit  grosser 
Sorgfalt  angefertigt. 

Indess,  so  überaus  interessant  sich  auch  der  Inhalt  dieser 
Documente  erwies,  so  ergab  sich  doch  auf  den  ersten  Blick, 
dass  dieselben  in  der  vorliegenden  Gestalt  nicht  wohl  der 
OeffentUchkeit  übergeben  werden  könnten.  Einerseits  wiesen 
nämlich   die  Abschriften    mehrfache  Lücken  auf,    die   zwar  in 

*  lieber  die  Familie   Bofarull,   eine   wahre  Dynastie  von  Archivaren   und 
Historikern,  vgl.  Vilar  y  Pascual,    D.  Luis,  Dizionario   historico,  genea- 
logico  y   heraldico  de  las  familias  ilustres   de  la    monarquia  Espailola 
V,  94. 
SiUongsber.  d.  phU.-hiat.  Gl.  CXXXVU.  Bd.  7.  Abh.  1 
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dem  traurigen  Zustand  jener  Registerbände,  denen  sie  ent- 
nommen wurden,  ihre  Erklärung  finden,  die  aber  doch  wo  mög- 
lich aus  den  Originalabschriften  —  wenn  dieser  Ausdruck  ge- 
stattet ist  —  ergänzt  werden  sollten.  Andererseits  zeigten  die 
in  den  Urkunden  vorkommenden  zahlreichen  österreichischen 
Orts-  und  Personennamen  so  verballhornte  Formen,  dass,  ob- 
gleich dieselben  in  den  meisten  Fällen  an  der  Hand  ander- 
weitiger Urkunden  richtig  gestellt  werden  konnten,  auch  in 
dieser  Hinsicht  eine  nochmalige  Vergleichung  des  Textes  wün- 
schenswerth  schien,  um  zu  ermitteln,  ob  diese  Formen  in  der 
That  in  den  spanischen  Registern  begegnen,  oder  ob  sie  vielleicht 
auf  einer  an  sich  durchaus  begreiflichen  Unkenntniss  der  lo- 
calen  Bezüge  seitens  der  spanischen  Copisten  beruhen.  Auch 
in  dieser  Hinsicht  hat  sich,  wie  schon  hier  bemerkt  werden 
mag,  herausgestellt,  dass  in  den  meisten  Fällen  das  erstere  gilt. 

Indess  schien  es  überhaupt  nicht  angezeigt,  diese  fUr  die 
Geschichte  Oesterreichs  so  wichtigen  Urkunden,  einfach,  wie 
dieselben  vorlagen,  ohne  jeden  Commentar  in  die  Welt  hinaus 
zu  senden.  Handeln  doch  die  betreffenden  Actenstücke  über 
die  Heirat  Friedrichs  des  Schönen  mit  Elisabeth  von  Aragon, 
deren  Zeitpunkt  sogar  bisher  nicht  genau  festzustellen  war, 
mit  einer  Ausführlichkeit,  wie  dieselbe  flir  ähnUche  Fälle  im 
Mittelalter  —  wenigstens  in  Oesterreich  —  kaum  wieder  be- 
gegnen dürfte.  Nur  annähernd  lässt  sich  etwa  damit  ver- 
gleichen, was  uns  Nicolaus  Lanckmann  über  die  Heirat  der 
Portugiesin  Leonore  mit  Kaiser  Friedrich  HI.  erzählt.  Aber  auch 
der  bedeutsame  rechtsgeschichtliche  Inhalt  unserer  Sammlung 
fordert  zu  eingehender  Betrachtung  gleichsam  heraus. 

Dass  in  diesem  Sinne  eine  Ausgabe  unserer  Urkunden 
veranstaltet  werden  konnte,  die  den  Bedürfnissen  der  Wissen- 
schaft gerecht  zu  werden  sucht,  verdanken  wir  der  Güte  Herrn 
Francisco  de  Bofaruirs,  der  mit  grosser  Liebenswürdigkeit  auf 
meinen  Vorschlag  einging,  mich  jener  Arbeit  unterziehen  zu 
wollen,  so  dass  die  vorliegende  Schrift  auf  den  Copien  des  ver- 
ewigten Don  Manuel  de  Bofarull,  welche  die  Grundlage  unserer 
Edition  bilden,  und  auf  der  von  mir  verfassten  Einleitung  be- 
ruht, die,  über  das  ursprünglich  ins  Auge  gefasste  Ziel  hinaus- 
gehend, sich  zu  einem  Lebensbilde  Elisabeths  und  ihrer  Familie 
erweitert  hat. 
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Wichtige  Dienste  verdankt  diese  Arbeit  auch  dem  Monu- 
mentisten  Herrn  Dr.  Alfred  Dopsch.  Es  fügte  sich  günstig, 
dass  derselbe  gerade  in  diesem  Jahre  eine  Reise  nach  Spanien 
unternahm  y  die  ihn  auch  nach  Barcelona  führte  und  ihn  in 
den  Stand  setzte,  eine  sorgftlltige  CoUationirung  der  betreffenden 
Register  für  mich  zu  besorgen.  Nicht  minder  dankbar  sei  auch 
der  BereitwilUgkeit  gedacht,  mit  welcher  mir  Herr  Dr.  Rudolf 
Beer,  Amanuensis  der  k.  k.  Hofbibliothek,  seine  reichen  Kennt- 
nisse aof  dem  Oebiete  spanischer  Literatur  und  Sprache  zur 
Verfiigung  stellte. 

Die  hier  veröffentlichten  Urkunden  waren  bisher  nahezu 
völlig  unbekannt;  nur  Zurita  hat  einige  wenige  derselben  im 
Auszuge  benützt,  Feliu  de  la  Peiia  sie  flüchtig  erwähnt.^  Der 
überwiegenden  Mehrzahl  nach  sind  dieselben  dem  derzeit  mit 
Nr.  292  bezeichneten  Registerbando  der  königlichen  Kanzlei 
von  Aragon,  Fol.  105 — 138  (I.)^  entnommen.  Bios  die  ,Legatio 
commissa  Francisco  de  Xiarch  canonico  Turolensi  ad  ducem 
Austrie  super  premissis  misso  per  dominum  Regem  nostrum 
nna  cum  dicto  fratre  Chunrado  revertente'  enthält  auch  der 
Registerband  Nr.  336,  Fol.  138.  Dazu  kommen  noch  (H.)  einige 
einzelne  Stücke  aus  dem  jetzt  mit  Nr.  318  signirten,  früher  als 
yVaria  31  Literarum  Regis  Jacobi  U.  et  Frederici  Regis  Ro- 
manorum' bezeichneten  Registerbande,  dessen  weiteren  Inhalt 
ich  bei  späterer  Gelegenheit  verwerthen  zu  können  hoffe. 
Endlich   kommen   noch   einige    Urkunden    in    Betracht,    deren 


^  Anales  de  Cataluna  n,  167:  ,En  el  Real  Archivio  de  Barcelona  so  halla 
esta  Embaxada  con  el  origen,  parentescos,  EstadOvS,  y  razones  para  so- 
licitar  aste  casamiento  la  casa  de  Austria/ 

*  lieber  das  Archivio  general  de  la  coroiia  de  Aragon  vgl.  Anuario  del 
cuerpo  facultativo  de  arcbiveros,  bibliotecarios  y  anticuarios  1881.  Madrid 
1882,  p.  69flf.,  wo  aber  leider  nichts  Näheres  über  den  Bestand  der  Re- 
gister angegeben  wird,  und  bei  D.  Andres  Avelino  Pi  y  Arimon,  Bar- 
celona antigna  y  moderna  T.  II.  Barcelona  1854,  S.  201  ff.  Vgl.  auch 
Carini,  Is.,  gli  archivi  e  le  biblioteche  di  Spagna  in  rapporto  alla  storia 
d' Italia  in  generale  e  di  Sicilia  in  particolare.  Parte  I,  Palermo  1884,  S.  20ff. 
Einiges  bringt  auch  die  Beilage  zum  Archivio  storico  Öiciliano.  Nuova 
Serie  anno  XX  (1895)  in  dem  Aufsätze  von  Starraba,  Monsignor  Isidoro 
Carini  p.  VIII  ff.  und  die  Noticia  de  la  vida  y  escritos  de  D.  Pr6spero 
de  Bofarull   y  Mascarö    por    D.   Manuel    MilÄ    y   Fontanals.    Barcelona 

1860.  S.  40  ff. 

1* 
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Abschrift  ich  der  Güte  Herrn  Jose  Francesco  v.  Bofarull's  ver- 
danke, und  über  deren  Provenienz  an  den  betreflfenden  Stellen 
Aufschluss  gegeben  werden  soll. 

Was  die  Ausgabe  der  Urkunden  betrifft,  so  will  ich  hier 
nur  bemerken,  dass  im  Texte  die  in  den  spanischen  Register- 
bänden begegnenden  Namensformen  beibehalten,  hingegen 
in  den  Noten  dieselben,  soweit  dies  nothwendig  schien,  auf 
die  damals  in  Oesterreich  üblichen  Formen  zurück  gefUhrt 
worden  sind.  Um  den  Zusammenhang  der  officiellen  Aufzeich- 
nung, als  welche  sich  jene  des  Registerbandes  Nr.  292  ohne 
Zweifel  darstellt,  nicht  zu  zerreissen,  wurden  die  sonstigen  in 
denselben  Zeitraum  fallenden  Urkunden  im  Anhange  zu  jener 
mitgetheilt.  Die  am  Rande  ausgeworfenen  fortlaufenden  Zahlen 
sollen  das  Auffinden  und  das  Citiren  der  einzelnen  Stücke  er- 
leichtern. Einzelne  Actenstücke,  in  denen  dieselben  Bestim- 
mungen sich  wiederholen,  wurden  dementsprechend  gekürzt. 
Hingegen  schien  es  nicht  angezeigt,  das  gleiche  Verfahren  be- 
züglich jener  Urkunden  zu  befolgen,  welche  auf  den  von  dem 
aragonesischen  Hofe  formulirten  ,Capitula'  beruhen,  da  eine  Ver- 
gleichung  beider  von  rechtsgeschichtlichem  Werthe  ist. 


Nicht  erst  im  15.  Jahrhundert  haben  Heiraten  im  Hause 
Habsburg  eine  bedeutsame  Rolle  gespielt.  Aehnliches  war  schon 
seit  den  Tagen  Rudolfs,  des  Ahnherrn  des  erlauchten  Hauses, 
der  Fall.  Beruhte  doch  zu  jener  Zeit  mehr  denn  je  die  Be- 
deutung des  einzelnen  Fürsten  vor  allem  auf  dem  Besitze  einer 
ansehnlichen  Hausmacht,  die  man  daher  mit  allen  Mitteln, 
namentlich  aber  durch  Familienverbindungen  zu  begründen,  zu 
sichern  und  zu  mehren  bestrebt  war.  Gilt  ähnliches  auch  von 
vielen  anderen  Dynastengeschlechtem,  so  waren  doch  vor  allem 
die  Habsburger  auf  die  Anknüpfung  derartiger  Friedensbande 
bedacht,  in  denen  sie  die  sicherste  Gewähr  ihrer  dauernden 
Machtstellung  erblickten. 

Dies  musste  um  so  mehr  der  Fall  sein,  als  die  habsburgi- 
schen  Brüder  nach  dem  Tode  ihres  Vaters,  König  Albrechts  I., 
wenn  auch  nicht  für  immer,  so  doch  für  den  Augenblick  dem 


Elisabeth  tod  Angouien,  Gemahliu  Friedrich's  de»  Sch^^nen  von  Oesterreicb.  O 

Königstraame  entsagten^  und  sich  zunächst  auf  den  nüchternen 
Boden  realer  Territorialpolitik  zurückzuziehen  beschlossen.  Sie 
erkannten  Heinrich  VII.  als  König  an  und  Hessen  sich  von 
demselben  mit  ihren  Ländern  belehnen.  Ja  sie  suchten  sich 
in  die  besten  Beziehungen  zu  dem  Keichsoberhaupte  zu  setzen^ 
um  gefordert  durch  dessen  Gunst  im  stillen,  aber  bewusst  und 
beharrlich  an  der  künftigen  Grösse  ihres  eigenen  Hauses  zu 
bauen.  Und  dies  Bemühen  war  von  dem  besten  Erfolge  be- 
gleitet. Die  Kaiserin  Margaretha  selbst  bewarb  sich  für  Fried- 
richs nächstältesten  Bruder  Leopold  um  die  Hand  ihrer  Nichte 
Katharina^  der  Gräfin  von  Savoyen,  und  als  Margaretha  starb, 
gedachte  sich  Heinrich  VII.  mit  der  Schwester  der  Habsburger, 
Katharina,  zu  vermählen.  Ja  Kaiser  Heinrich  hegte  sogar  den 
lebhaften  Wunsch,  eine  Heirat  zwischen  Friedrich  dem  Schönen 
und  seiner  eigenen  Schwester  (wohl  Felicitas)  zustande  zu  bringen, 
über  welche  zwischen  ihm  und  den  Gesandten  des  Oesterreichers, 
Eberhard  v.  Wallsee  und  Dietrich  v.  Pilichdorf,  im  Lager  von 
Brescia  ernstlich  unterhandelt  wurde.  ^  Doch  ist  es  zu  dieser 
Verbindung  nicht  gekommen,  vielmehr  trat  zu  Ende  des  Jahres 
1311  Friedrich  der  Schöne  zuerst  mit  der  Bewerbung  um  die 
Hand  der  aragonesischen  Königstochter  hervor.  Und  als  Fried- 
richs Schwester,  in  Begleitung  des  jungen  Böhmenkönigs  Jo- 
hann auf  der  Reise  nach  Italien  begriffen,  zu  Diessenhofen  am 
Rhein  eintraf,  erhielt  sie  die  erschütternde  Nachricht  von  dem 
Tode  ihres  Bräutigams,  des  Kaisers.  Später  (1317)  wurde  sie 
dem  Herzoge  Carl  v.  Calabrien,  Sohne  König  Roberts  von 
Neapel,  angetraut. 

In  seiner  treuherzigen  Art  erzählt  Johann,  der  Abt  von 
^^ictring,  in  dem  Buche  gewisser  Geschichten,^  der  Ruf  ihrer 
Schönheit  und  Tugend  habe  den  Herzog  Friedrich  den  Schönen 
in  die  Tochter  des  Königs  von  Aragon  verliebt  gemacht,  ihr 
aber  habe  eine  Traumerscheinung  berichtet,  dass  sie  einen 
Königssohn,  nämlich  den  Herzog  von  Oesterreich  zum  Gemahl 
erhalten  werde. 

Es  muss  zunächst  dahingestellt   bleiben,   inwieweit   diese 
romantisch  gefUrbte  Erzählung  auf  Wahrheit  beruht,  doch  kann 

*  Brief  Heinrichs  VII.  an  den  Erzbischof  Peter  von  Mainz.    Im  Lager  vor 
Brescia,  1311.  17.  Juni  bei  Würdtwein,  Subsidia  1,412. 

•  1.  4,  c.  9  bei  BOliraer,  Fontes  I,  :^80. 
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uns  dies  selbstverständlich  nicht  der  Beantwortung  der  Frage 
entheben,  was  den  ersten  Impuls  zu  der  Heirat  gegeben,  und 
wer  wohl  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  jungen  Habsburgers 
auf  die  aragonesische  Königstochter  gelenkt  hat. 

Wie  es  scheint,  war  es  der  neapolitanische  Hof,  von 
dem  sich  trotz  der  bitteren  Feindschaft,  die  zwischen  Kaiser 
Heinrich  VH.  und  dem  Könige  Robert  von  Neapel  bestand, 
und  trotz  der  Rücksicht,  welche  die  Habsburger  auf  die  Politik 
des  Reichsoberhauptes  nehmen  mussten,  die  ersten  zarten  Fäden 
der  neuen  Verbindung  nach  Aragon  spannen,  wie  denn  bei 
derselben  überhaupt  mehr  die  schon  vorhandenen  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  als  poUtische  Momente  in  Betracht 
gekommen  sein  dürften.  War  doch  die  Mutter  EUsabeth's  von 
Aragon,  Bianca,  eine  Tochter  König  Karls  H.  von  Neapel, 
demnach  eine  Schwester  König  Roberts  und  jenes  allerdings 
bereits  verstorbenen  Karl  Martell,  der  mit  der  Tochter  Rudolfs 
von  Habsburg,  dementia,  vermählt  gewesen  war.  Auf  dem 
ungarischen  Throne  sass  jetzt  Karl  MartelPs  Sohn,  Karl  Ro- 
bert, der  in  den  freundschaftlichsten  Beziehungen  zu  den  Habs- 
burgern  stand  und  der,  wie  wir  sehen  werden,  das  Zustande- 
kommen der  Heirat  Friedrichs  mit  seiner  aragonesischen  Cousine 
mit  lebhafter  Freude  begrüsste. 

Es  war  übrigens  nicht  das  erste  Mal,  dass  eine  verwandt- 
schaftUche  Verbindung  der  Häuser  Aragon  und  Habsburg  an- 
geregt wurde.  Die  erste  Bewerbung  dieser  Art  ging  von 
König  Pedro  HI.  von  Aragon  aus,  der  (1284)  in  diesem  Sinne 
seinen  Gesandten  an  König  Rudolf,  den  Ritter  Raymund  von 
Brunignach,  instruirte.^  Ging  damals  die  Bewerbung  von 
Aragon  aus,  und  wurde  dieselbe  von  einem  eminent  ghibellini- 
schen  Interesse  dictirt,  so  trat  jetzt  ein  Habsburger  als  Freier 
auf  und  gewann  die  Heirat  Friedrichs  erst  in  der  Folge 
im  Zusammenhang  mit  seinem  Königthum  einen  politischen 
Hintergrund. 

Der  Vater  Elisabeth's  (Isabellas),  König  Jakob  (Jayme, 
katal.  En  Ja9me)  IL  von  Aragon  war  der  zweitgeborene  Sohn 
jenes  Schwiegersohnes  des   Staufers  Manfred,    Peter's  IH.  von 

*  Saint  Priest,  Histoire  de  la  conqueto  de  Naples.  IV,  236.  Ich  yerdanke 
die  Kenntüiss  dieser  Stelle  meinem  verehrten  Collegen  an  der  Universität, 
Herrn  Prot'.  Dr.  Kedlicli. 
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Aragon^  der  in  Folge  der  sicilischen  Vesper  auch  in  den  Besitz 
von  Sicilien  kam.  Auch  im  aragonesischen  Hause  spielten 
Heiraten  eine  grosse  Rolle.  Um  die  Vicegrafsehaft  Castelbon 
zu  erwerben,  wurde  Jakob  von  seinem  Vater  frühzeitig 
(1278)  mit  Constance,  der  Tochter  des  Grafen  Roger-Bemard 
V.  Foix  verlobt.^  Doch  kam  die  Heirat  in  der  Folge  nicht 
zustande. 

Als  Peter  HI.  starb,  folgte  ihm  in  Aragon  sein  ältester 
Sohn,  Alfonso  HI.  Sicilien  wurde  unserem  Jakob  zutheil,  der 
am  Feste  Mariae  Reinigung  1286  zu  Palermo  gekrönt  wurde 
und  die  Insel  in  einer  Weise  regierte,  dass  sich  trotz  des  an- 
dauernden Krieges  mit  Neapel  der  Wohlstand  mehrte  und 
,alle,  mehr  als  sich  sagen  lässt,  mit  dem  Könige  und  dessen 
Regimente  zufrieden  waren^*  Doch  wurde  er  bald  nach  seiner 
Krönung  von  Pabst  Honorius  IV.  in  den  Bann  gethan.  Im 
Kampfe  gegen  Neapel  und  Frankreich  anfangs  von  Alfonso, 
dem  Eroberer  Menorca's,  nachdrücklich  unterstützt,  sah  er  sich 
zuletzt  von  seinem  Bruder  in  Stich  gelassen,  der  ebenfalls  mit 
dem  Banne  belegt  und  auch  von  Castilien  bekriegt,  im  Frieden 
von  Brignoles  sich  verpflichtete,  Jakob  von  Sicilien  nicht  mehr 
Hilfe  zu  leisten.  Doch  starb  Alfonso  wenige  Monate  nach 
diesem  Vertrage  (18.  Juni  1291).^ 

Seinem  Testamente  gemäss  sollten  Aragon  und  Sicilien 
auch  fernerhin  getrennt  bleiben.  Jakob  sollte  sein  Nachfolger 
in  Aragon  nur  unter  der  Bedingung  sein,  dass  er  Sicilien 
seinem  Bruder  Friedrich  (Don  Fadrique)  abtrete.  Doch  Jakob 
War  nicht  gesonnen,  dies  Testament  anzuerkennen.  Er  hielt 
vielmehr  zunächst  auch  Sicilien  fest  und  setzte,  als  er  die 
Xnsel  verliess,  seinen  Bruder  Friedrich  blos  als  Statthalter  über 
dieselbe  ein.  In  Barcelona  aber,  wo  er  am  13.  August  lan- 
dete, und  wohin  er  die  katalanischen  Stände  berief,  gab  er  in 
sophistischer  Deutung  des  Testamentes  seines  Vaters,  die  für 
sein  ganzes  Herrscherleben   bezeichnende  Erklärung  ab,   dass 


^  Baudon  de  Mony,  Ch.  Relations  politiques  des  comtes  de  Foix,  avec  la 
CaUlogne.  Paris  1896.  T.  I,  232.  260  ff.  und  T.  II,  172,  N.  74. 

'  Anonymi  chron.  Sicul.  c.  XLVIII  bei  Gregorio,  Bibl.  scriptorum  qui  re» 
in  Sicilia  gestas  retulere.  Panormi  1792,  S.  161. 

^  Bartholomaei  de  Neocastro,  Hist.  Si^ula  1.  c.  213.  Nicolaus  Specialis  1. 
c.  17  bei  Gregorio  I,  345. 
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er  von  den  Königreichen  nicht  als  Erbe  seines  Bruders,   son- 
dern nach  Primogeniturrecht  Besitz  ergreife.* 

Auf  das  Fest  der  Kreuzeserhöhung  (14.  September)  berief 
der  König  die  aragonesischen  Stände  nach  Zaragoza.  Hier 
wurde  er  auch,  da  der  Stuhl  von  Tarragona  erledigt  war,  von 
dem  Bischöfe  von  Zaragoza  zum  König  gekrönt.  Bei  seiner 
Krönung  soll  er  die  herkömmliche  Verwahrung  gegen  die  Lehens- 
ansprtiche  der  Curie  auf  sein  Reich  erneuert  haben.* 

Setzte  sich  Jakob  II.  in  Gegensatz  zu  den  testamentari- 
schen Verfügungen  Alfonso's  III.,  so  kehrte  er  in  der  äusseren 
Politik  bald  auf  die  Bahnen,  die  sein  Bruder  zuletzt  einge- 
schlagen hatte,  zurück.  Er  hatte  sich  anfangs^  König  Sancho 
von  Castilien  genähert  und  (1.  December  1291)  mit  dessen 
achtjähriger  Tochter,  der  Infantin  Isabella,  verlobt,*  die  zur 
Erziehung  an  den  aragonesischen  Hof  gebracht^  und  bereits 
als  ,Königin  von  Aragon'  bezeichnet  wurde.^  Da  aber  diese 
Verbindung  ihn  nach  aussen  nicht  sicher  stellte,  vielmehr 
der  Besitz  von  Sicilien  ihn  in  neue  Kämpfe  mit  Frankreich 
und  Neapel  verwickelte,  schloss  er  trotz  der  Erfolge,  welche 
Don  Blasco  de  Alagön  in  Calabrien  und  der  Seeheld  Roger 
de  Lauria  in  den  sicilischen  Gewässern  errangen,  am  5.  Juni 
1295  unter  Vermittlung  des  Pabstes  Bonifacius  VIII.  Frieden 
mit  beiden  Mächten.  Es  war  dies  der  Vertrag  von  Anagni^ 
durch  den  König  Jakob  auf  Sicilien  verzichtete  und  dem  Kö- 
nige von  Frankreich  Philipp  dem  Schönen,  dessen  Bruder  Karl 
V.  Valois,  dem  Pabste  und  König  Karl  v.  Neapel  sogar  nöthigen- 
falls  seinen  Beistand  bei  der  Unterwerfung  der  Insel  zusagte, 
auch  die  in  seiner  Gefangenschaft  befindlichen  Söhne  Karls  v. 
Neapel,  (den  heiligen)  Ludwig  und  Robert  (v.  Calabrien),  frei- 
zugeben versprach.    Der  König  von  Frankreich  und  Karl  von 


^  Zurita,  anales  de  la  cor6na  de  Aragon  1.  4,  c.  123  (Aii^g.  Zaragoza  1669). 
Balaguer,  V.  Historia  de  Catalufla  IV,  445.  Bofarull,  Antonio,  Hist.  de 
Catalufia  IV,  8.  Schirrraacher,  Fr.  W.,  Gesch.  von  Spanien  IV,  69. 

«  Balaguer  a.  a.  O.  IV,  445—446. 

'  Chronicon  Dni.  Joannis  Emmanuelis  in:  Benavides,  A.,  Memörias  de  D. 
Fernando  IV.  de  Castilla,  T.  I,  676. 

*  Zurita,  1.  IV,  c.  124.  Balaguer  IV,  447. 
»  Zurita,  1.  IV,  c.  126. 

•  Zurita,  1.  V,  c.  7. 
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Valois  entsagten  für  sich  und  ihre  Nachkommen  allen  Rechten 
auf  die  ihnen  von  Pabst  Martin  IV.  verliehenen  Besitzungen 
der  aragonesischen  Krone.  Karl  v.  Anjou  sprach  im  Namen 
des  Pabstes  die  Aufhebung  aller  geistlichen  Censuren,  die  in 
letzter  Zeit  über  König  Pedro  III.  und  dessen  Söhne,  sowie 
über  ihr  Land  und  ihre  Anhänger  verhängt  worden  waren, 
aus,  sowie  er  auch  dem  Bruder  König  Jakob's,  Friedrich,  und 
dessen  Mutter,  ferner  allen  Sicihanern,  die  sich  gegen  die  Fran- 
zosen empört  hatten,  im  Namen  des  Pabstes  Verzeihung  in 
Aussicht  stellen  durfte. 

Nichts  aber  kennzeichnet  so  sehr  den  Wandel  der  arago- 
nesischen Politik,  als  dass  Don  Jaime,   der  Sohn   Pedro's  III., 
sich  durch  den  Vertrag  von   Anagni  anheischig  machte,    sich 
mit  der  Enkelin  des  Todfeindes  seines  Vaters  und  seines  ganzen 
Hauses,  mit  Bianca,  der  Tochter  Karls  II.  von  Neapel,  zu  ver- 
mählen.   Als  Mitgift  wurden    100.000  M.  Silber  bestimmt,  und 
schon  jetzt  davon  25.000  M.  ausbezahlt.    Um  die  Heirat  mög- 
lich zu  machen,  löste  der  Pabst  die  frühere  Verbindung  Jakob's 
mit  der  castilischen  Infantin    unter  dem  Verwände  naher  Ver- 
wandtschaft beider  auf;  auch  stellte  in  einem  geheimen  Artikel 
der  Pabst  dem  Könige  Jakob  die   Schenkung  der  Inseln  Cor- 
sika  und  Sardinien  in  Aussicht.* 

König  Jakob  legte  den  Vertrag  den  Cortes  zu  Barcelona 
zur  Bestätigung  vor.  Wir  finden  nicht,  dass  diese  erheblichem 
Widerstände  begegnete,  obschon  man  dem  Könige  nicht  den 
"Vorwurf  ersparte,  dass  er  preisgebe,  was  er  bereits  besitze,  für 
«inen  Besitz,  den  er  erst  erwerben  solle. 

Von  Barcelona  aus  setzte  König  Jakob  seine  bisherige 
Braut  Dona  Isabel  und  deren  Mutter  Dona  Maria,  die  mittler- 
^weile  durch  den  Tod  König  Sancho's  Witwe  geworden  war, 
Ton  seinem  Entschlüsse  in  Kenntniss  und  traf  sodann,  während 
die  beiden  Frauen  sich  von  ihrem  Aufenthaltsorte  Daroca  nach 
Castilien  begaben,  die  Vorbereitungen  zum  Empfange  seiner 
zweiten  Braut.  Jakob  selbst  zog  derselben  und  ihren  Begleitern, 
König  Karl  II.  von  Neapel  und  dem  Cjirdinal  von  S.  demente, 

*  Nicolaus  Specialis  1.  I,  c.  20.  Zurita,  1.  V,  c.  10.  Feliu  de  la  Pefia  y  Fa- 
rell,  D.  Narcisso,  Anales  de  Catalufla  II,  122.  Lafuente,  Modesto,  Historia 
general  de  Espafia  T.  VI,  386  ff.  Schirrmacher  a.  a.  O.  S.  82.  ßalag^uer 
a.  a.  O.  IV^,  -iitl. 
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bis  Perelada  entgegcD,  dessen  Rainen  noch  an  die  vorausge- 
gangenen Kämpfe  mit  Frankreich  erinnerten. 

Jakob  besuchte  seine  neue  Braut  in  dem  Kloster  St.  Fe- 
liu  ^  und  setzte  ihr  bei  dieser  Gelegenheit  eine  kostbare  Krone 
aufs  Haupt.  Am  Hochzeitstage  —  1.  November  1295*  —  hörten 
beide  in  dem  Kloster  Villabeltran  die  Messe.  Die  glänzenden 
Feste,  mit  denen  die  Heirat  gefeiert  wurde,  störte  nur  als  böse 
Gewissensmahnung  die  Anwesenheit  sicilischer  Gesandter,  die 
den  König  von  der  neuen  Verbindung  zurückhalten  wollten 
und  nun  unfreiwillige  Zeugen  derselben  wurden.  Sie  nahmen 
die  ablehnende  Antwort  des  Königs  wie  ein  Todesurtheil  hin; 
in  Trauergewande  gehüllt,  zogen  sie  sich  aus  dem  lärmenden 
Treiben  der  Hochzeitsgiiste  in  ihre  Herberge  zurück,  nachdem 
sie  sich  und  ihr  Land  von  dem  Könige  fömüich  losgesagt 
hatten. 

Hingegen  findet  Muntaner  nicht  Worte  genug,  um  als 
echter  Höfling  in  überschwenglicher  Weise  das  Glück  zu  preisen, 
das  dem  Könige,  wie  dem  Lande  die  Heirat  mit  der  neapoli- 
tanischen Königstochter  beschied.  ,Man  kann  wohl  sagen^,  ruft 
er  aus,  ,dass  niemals  ein  so  schönes  Paar  als  Mann  und  Frau 
verbunden  wurde.  Der  Herr  König  En  Ja9me  von  Arago  ist, 
das  kann  ich  Euch  versichern,  der  freundlichste,  höflichste, 
verständigste  und  tapferste  Herr,  den  es  jemals  gab,  und  der 
beste  Christ  von  der  Welt.  Und  von  der  Frau  Königin  Bianca 
kann  man  nicht  minder  sagen,  dass  sie  die  schönste  und  ver- 
ständigste Dame  ist,  die  jemals  auf  einen  Thron  kam,  Gott 
und  Menschen  wohlgefällig  und  die  beste  Christin;  ja  die  Quelle 
der  Anmuth  und  aller  Tugenden  war  in  ihr.  Darum  verlieh 
ihnen  Gott  die  Gnade,  dass  es  niemals  einen  Mann  und  eine 
Frau  irgend  eines  Standes  gab,  die  sich  so  herzlich  liebten, 
darum  gebührt  ihr  mit  Recht  der  Name,  den  ihr  das  Volk  in 
Cathalunya,  Arago  und  Valencia  gab,  das  sie  die  heilige  Frau 
Bianca  und  Friedenskönigin  nannte;  denn  mit  ihr  kam  der 
heilige  Friede  und  Segen  über  das  ganze  Land.^^ 

^  Kloster  St.  Felix  zwischen  Perelada  und  Cabanes. 

^  Chronicon  Barciuonense  I.  in  Petrus   de  Marca,   Marca  Hlspanica  757 

und  in  Espafia  sagrada  28,  335. 
'  Muntaner  c.  182.  Ausg.  von  K.   Lanz  in:    Bibl.   d.   literar.   Verlius.    in 

Stuttgart  VIII,  827, 
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Bianca  hat,   wie  wir  bereits  hier   vorgreifend   bemerken 
wollen,  dem  Könige  fünf  Söhne  und  fünf  Töchter  geboren.^  Von 
den  Söhnen  war  der  Erstgeborne  Jaime  (Jakob,  en  Ja9me,  geboren 
1296),*  den  die   aragonesischen  Cortes  schon  1301  als  Thron- 
folger anerkannten,  der  sich  aber  später,  obgleich  bereits  ver- 
lobt,   dem  geistlichen   Stande   weihte   und    1333    starb.'     Der 
zweite   Sohn  (Nanfos,   geboren  zu  Castel    d'Uovo   bei  Neapel 
1298/9)  *  folgte  als  Alfonso  IV.  seinem  Vater  in  der  Regierung, 
der   dritte  Don  Juan   (en  Joan)   starb    1334,   19.  August,    als 
Patriarch  von  Alexandrien  und  Erzbischof  von  Tarragona,  erst 
33  Jahre   alt,   und  wurde   zu  Tarragona    beigesetzt,   wo   sein 
prächtiges  Grabmal  in  der  Kathedrale  zu  sehen  ist.    Der  vierte 
Sohn  Don  Pedro  (En  Pere),  Graf  v.  Ribagorza  und  Ampurias, 
yermälte  sich  1327  mit  der  Tochter  des    Fürsten  PhiUpp  von 
Tarent,  der  fünfte,  Raymon  Berenguer,  Graf  von  Prades,   das 
er  später  mit  Don  Pedro  gegen  Ampurias  vertauschte,  war  seit 
1338  mit  Maria  Alvarez  de  Exerica  vermählt.    Von  den  Töch- 
tern war  Maria  schon   1299   am  Leben,   da   in   diesem  Jahre 
(9.  Juni)   der  König   den  Bischof  von  Valencia  und   den  Abt 
von  Foix  ermächtigte,  über  deren  Vermählung  mit  dem  ältesten 
Sohne  Roger-Bernard's,   Grafen  von  Foix^  zu  verhandeln.    In 
Wirklichkeit  wurde  sie  zu  Weihnachten    1311^   mit   dem   In- 
fanten Pedro  von  Castilien,  der  1319  starb,  vermählt.    Sie  be- 
schloss  gleich  ihrer  jüngeren  Schwester  Bianca   ihr  Leben   im 
Kloster    Sixena.     Die   zweitgeborene,    Constanza    wurde    1311 
mit   dem   castilischen  Infanten    Don   Juan  Manuel,  Herrn  von 
Saloatierre,  Almansa  und  Villena,  Sohne  des  Infanten  Manuel, 
vermählt.  Die  dritte  Tochter  war  unsere  Isabella,  welche  Herzog 
Friedrich   von   Oesterreich   sich   zur  Gemahlin  ersah.     Bianca, 


^  Die  Reihenfolge  derselben  bieten  Muntaner  c.  290  und  291  und  die  Cro- 
nica  del  rey  de  Aragon  D.  Pedro  IV.  el  Ceremonioso  (castillische  Ueber- 
setzung  von  Antonio  de  Bofarull).  Barcellona  1850,  S.  27.  Falsch  ist  die 
Reihenfolge  bei  Marineus  Siculus,  de  rebus  Hispaniae  memorabilibus 
(1533)  fol.  VUI»  und  in  Hispauia  illustrata  I,  394. 

*  Vgl.  Zurita,  1.  V,  c.  52. 

'  Prospero  Bofarull  y  Mascarö,  Los  condes  de  Barcelona  vindicados  II,  253. 

*  Siehe  unten. 

^  Baudon  de  Mony,  Relations   politiques  des  comtes   de  Foix  avec  la  Ca- 

talogne.  Paris  1896.  T.  I,  303. 
«  Antonio  Bofarull   147.  Nach  Prospero  Bofarull  1317. 
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die  vierte  Tochter,  stand  dem  Nonnenkloster  zu  Sixena  ,das  ist 
dem  angesehensten  Frauenorden  in  Spanien'^  vor.  Violanta,  die 
jüngste,  heiratete  1337  Philipp,  den  Despoten  von  Romanien, 
Erstgeborenen  PhiHpps  L,  Fürsten  von  Tarent,  und  nach  dessen 
Tode  (1339)  Don  Lope  de  Luna,  Senor  de  Segovia.  Sie 
starb  1353.^ 

Königin  Bianca  selbst,  die  Mutter  dieser  Kinder,  starb 
zu  Barcelona  bereits  am  12.  October  1310^  —  also  noch  vor 
der  Vermählung  ihrer  Tochter  Elisabeth  mit  dem  Herzoge  von 
Oesterreich.  Ihrem  Gatten  war  sie,  nach  allem,  was  wir  wissen, 
in  treuer  Liebe  zugethan;  sie  hat  ihn  selbst  auf  seinen  Feld- 
zügen zu  Land  und  Meer  begleitet.  Und  König  Jakob,  ob- 
gleich er  sich  in  der  Folge  noch  zweimal  vermählte,  hat  ihr 
Andenken  dadurch  geehrt,  dass  er  sich  ihr  zur  Seite  seine 
letzte  Ruhestätte  ersah.  Auf  Bianca  geht  auch  die  Gründung 
des  Nonnenklosters  der  heil.  Agnes  in  Barcelona  zurück. 

So  hatte  also,  menschlich  genommen,  Muntaner  Recht, 
diese  Ehe  glücklich  zu  preisen;  aber  der  Name  einer  ,Frieden8- 
königin^  in  dem  von  Muntaner  gebrauchten  Sinne  des  Wortes 
steht  Bianca  nicht  zu.  Es  waren  dies  eben  noch  die  Lehr- 
jahre König  Jakob's,  die  ihm  manche  Enttäuschung  brachten. 
Statt  des  gehoflften  Friedens  trug  ihm  der  Vertrag  von  Anagni 
die  Feindschaft  Castiliens  und  einen  Bruderkrieg  ein.  Wohl 
gelang  es  König  Jakob  im  Bunde  mit  dem  Fürsten  von  Gra- 
nada und  mit  dem  Könige  von  Portugal  das  Königreich  Murcia 
an  sich  zu  reissen,  hingegen  misslang  der  Versuch,  dem  Sohne 
König  Sancho's,  König  Ferdinand  IV.  von  CastiUen,  für  den 
seine  geistestarke  Mutter  Maria  de  Molina  die  Regierung  führte, 
den  Prätendenten  Alfonso  de  la  Gerda  entgegen  zu  setzen,* 
und  fand  bei  demselben  des  Königs  jüngster  Bruder  Don  Pedro 
den  Tod.    Sicilien  fiel  von  ihm  ab,  und  sein  Bruder  Friedrich 


*  Muntaner  c.  291  Ausg.  Lanz  351. 

*  Pröspero  Bofarull,  Los  condes  II,  255. 

'  Chronicon  Barcinoneuse  I.  in  Petrus  de  Marca  1.  c.  757  und  in  Espaua 
sagrada  28,  335. 

*  Zurita,  1.  V,  c.  20flf.  Auf  diese  Zeit  bezieht  sich  auch  die  wichtige  Ur- 
kunde von  1296  in:  Boletin  de  la  real  academia  de  la  hist^ria  T.  XXVIII, 
433  ff. :  Treguas  de  D.  Jaime  II.  de  Aragon  con  el  noble  D.  Juan  Manuel, 
hijo  del  infante  D.  Manuel,  en  1290. 
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Hess  sich  zum  König  dieser  Insel  krönen.^  Andererseits  aber  war 
der  Pabst  (Bonifacius  VIII.)  bemüht,   König  Jakob  noch  mehr 
in  das  Interesse  der  Curie  zu  ziehen,  indem  er  ihn  zum  Fahnen- 
träger, Generalkapitän  und  Admiral  der  Kirche  ernannte*  und 
bei  seiner  ersten  Anwesenheit   in  Rom  (4.  April  1297),  wohin 
ihn  Königin  Bianca  begleitete,'  und  wo  auch  die  Vermählung  der 
Schwester  Jakob's,  Violante,   mit  dem  Herzoge  von  Calabrien 
stattfand,^  mit  dem  Königreiche  Sardinien  und  Corsika  belehnte. 
Im  Jahre  1298  kam  König  Jakob,  auch  diesmal  von  der 
Königin  begleitet,  zum  zweiten  Male  nach  Rom,  wo  er  aus  den 
Händen  des  Pabstes  die  geweihte  Fahne  entgegennahm,  die  er 
im   Kampfe   gegen    seinen   Bruder    Friedrich    entfalten    sollte. 
Doch  der  Seekrieg  in  Sicilien  verlief  für   ihn  nicht  glückUch, 
obgleich  er  für  denselben  wohl  eine  der  grössten  Flotten  der 
Zeit   ausgerüstet    und   sich  mit   jener  von  Neapel  unter    dem 
Herzoge   Robert   von  Calabrien    vereinigt  hatte,   und   obgleich 
ihm  Seemänner  von  der  Erfahrung  eines  Roger  de  Lauria  und 
eines   Bernardo   de   Sarriä    zur    Seite   standen,    während    sein 
Bruder  über  so  ungleich  geringere  Streitkräfte  verftigte,   dass 
man  den  Krieg  dem  Kampfe  Davids  mit  dem   Riesen  Goliath 
verglichen   hat.      Ein    Theil    der    aragonfesischen    Flotte    unter 
Roger's  NeflFen  Juan  de  Lauria  wurde  geschlagen,  Juan  selbst 
gefangen  genommen  und  hingerichtet.     Aber  auch  die  begon- 
nene Belagerung  von  Syrakus  schlug  fehl.    König  Jakob  kehrte 
(Februar  1299)  ruhmlos  und  erkrankt  nach  Neapel  zurück,  wo 
damals  Bianca   ihm  im  Castel  D'  Uovo   den  Infanten  und  spä- 
teren König  Alfonso  gebar.^ 

Um  so  glänzender  ftir  König  Jakob  verlief  ein  neuer 
Feldzug,  den  er  noch  im  Laufe  des  Jahres  1299  nach  SiciHen 
unternahm.    In  einer  Seeschlacht   am   Cap  Orlando   (4.  Juli),^ 


*  Zurita,  1.  V,  c.  19. 

•  Zurita,  1.  V,  c.  17. 

•  Chronicon  Barcinoneiise  I.  in  Petrus  de  Marca  a.  a.  O.  757  und  in  EspaHa 
sagrada  28,  335. 

*  Zurita,  l.  V,  c.  28. 

*  Anonymi  chrou.   Siculum  c.  59  bei  Gregorio,   Bibliotheca  scriptorum  II, 
173.  Zurita,  1.  V,  c.  37. 

•  Ueber  das  Datum  vgl.  Balaguer  IV,  483  ff.,   wo  eine  schöne  Schilderung 
der  Schlacht  geliefert  wird. 
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in  welcher  er  gleich  seinem  Bruder  durch  persönliche  Tapfer- 
keit glänzte,  trug  er  einen  vollständigen  Sieg  über  diesen  davon. 
Aber  er  wurde  des  Sieges  nicht  froh.  Hatten  doch  in  der 
Schlacht  Bruder  gegen  Bruder,  Aragonesen  gegen  Aragonesen, 
und  zwar  lediglich  zum  Vortheile  eines  Dritten  gekämpft.  Auch 
das  grässliche  Blutbad,  das  Roger  de  Lauria,  um  die  Hinrich- 
tung seines  Neffen  zu  rächen,  unter  den  Gefangenen  anrichten 
Hess,  mag  nicht  ohne  Eindruck  auf  den  im  Grunde  doch  fried- 
liebenden König  geblieben  sein.  Er  war  fortan  nur  darauf 
bedacht,  sich,  so  gut  es  eben  ging,  aus  dem  bösen  Handel  zu 
ziehen.  Mit  der  Erklärung,  er  habe  mehr  gethan,  als  wozu  er 
verpflichtet  sei,  und  wichtige  Geschäfte  riefen  ihn  nach  Aragon 
ab,  überliess  er  seinem  berühmten  Admiral  Roger  de  Lauria 
und  dem  Herzog  von  Calabrien  die  Fortsetzung  des  Krieges 
und  kehrte  über  Salerno,  wo  seine  Mutter  Constanze  und  die 
Königin  Bianca  sich  seiner  weiteren  Fahrt  anschlössen,  und 
über  Neapel  nach  Barcelona  zurück,^  vielleicht  auch  verstimmt 
durch  die  Haltung  des  Pabstes,  welcher  nicht  abgeneigt  schien, 
Ferdinand  IV.  von  Castilien  als  rechtmässigen  Sohn  König 
Sancho's  anzuerkennen,  wohl  nicht  minder  auf  die  Sicherung 
der  Grenze  seines  Reiches  gegen  Castilien  und  der  jüngsten 
Eroberung  —  Murcia's  —  bedacht,*  um  derentwillen  er  sich 
bald  darnach  (29.  April  1301)  neuerdings  mit  dem  Emir  von 
Granada  verband.'  Hingegen  brachte  er  von  seiner  Reise  als 
köstliches  Geschenk  jenes  päbstliche  Breve  mit,  welches  die 
Gründung  der  Universität  Lerida  gestattete,  und  auf  Grund 
dessen  er  am  1.  September  1300  den  Stiftungsbrief  ausstellte.*^ 
Bald  trat  in  den  äusseren  Beziehungen  insofern  eine 
Aenderung  ein,  als  König  Friedrich  namentlich  durch  den  Sieg 
bei  Falconara  (1.  December  1299)  sich  den  Besitz  der  Insel 
Sicilien  sicherte,  und  1302  zu  Calatabellota  ein  Friede  zwischen 
ihm  und  dem  Könige'  Karl  II.  von  Neapel  zustande  kam,  wäh- 
rend sich  der   Pabst  Bonifacius  VHI.   mit  König  Philipp   dem 


»  Zurita  1.  V,  c.  38.  39. 

«  Bofarull,  Antonio  a.  a.  O.  68—71. 

'  Bofarull,  Antonio  a.  a.  O.  76. 

*  Zurita,  l.  y,  c.  44.    Denifle,  Die  Universitäten  des  Mittelalters  bis  1400. 
Bd.  I,  499.  Villanueva,  D.  Jaime,  Viage  literario  T  XVI,  26flf.   196ff. 
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Schönen  von  Frankreich  gänzlich  entzweite.^  Es  fand  in  Folge 
dessen  französischerseits  der  Versuch  einer  Annäherung  an 
König  Jakob  statt,  dem  nun  auch  sein  Bruder  Friedrich  ein 
Bündniss  anbot.  Während  aber  König  Jakob  diesen  Bewer- 
bungen gegenüber  eine  hinhaltende  Politik  befolgte,  brachte 
der  Tod  des  Pabstes  Bonifacius  eine  neue  Wendung  mit  sich, 
da  sein  Nachfolger  Benedict  XI.  sich  mit  Frankreich  versöhnte. 
Für  König  Jakob  schwand  damit  die  Aussicht  einer  eventuellen 
Unterstützung  seiner  gegen  Castilien  gerichteten  Pläne,  und  so 
fand  er  sich,  zumal  dort  die  Königin  -  Mutter  Maria  die  Ober- 
hand über  ihre  Gegner  gewann,  zum  Frieden  mit  König  Fer- 
din«and  IV.  unter  Vermittlung  des  Königs  von  Portugal,  des 
Bischofs  von  Zaragoza  und  des  castilischen  Infanten  Don  Juan 
bereit.  Zu  Campillo  zwischen  Agreda  und  Tarragona  fand 
(1304)  eine  persönliche  Zusammenkunft  der  Könige  Dionys  von 
Portugal,  Jakob  von  Aragon  und  Fernando  von  Castilien 
statt,  bei  der  auch  die  Gemahlin  Jakob's,  Bianca,  und  die  Ge- 
malin  Dionys',  die  heil.  Isabella,  Schwester  König  Jakob's  11. 
zugegen  waren.*  Am  5.  August  1304  erfolgte  zu  Torellas  der 
Schiedsspruch,  welcher  als  Grenze  des  bei  Aragon  verbleibenden 
Theiles  des  Königreiches  Murcia  die  Segura  annahm,  den  Rest 
—  darunter  insbesondere  die  Stadt  Murcia  selbst  —  an  Castilien 
zurückgab,^  und  den  Prätendenten  Alfonso  de  la  Cerda  fallen 
liess.  Bei  jener  Zusammenkunft  zu  Campillo  bestätigten  die 
l>eiden  Könige  diese  Entscheidung,  In  der  Folge  —  bei  neuen 
Zusammenkünften  —  gab  Jakob  dem  Könige  von  Castilien 
stuch  Cartagena  zurück,  wogegen  dieser  ihm  (auf  Rechnung 
Ahnerias)  den  sechsten  Theil  des  Königreiches  Granada,  das 
man  gemeinsam  zu  bekriegen  beschloss,  abzutreten  versprach.* 
Zugleich  wurde  Jakob's  ältester  Sohn  Jakob,   den  bereits  1301 


*  Zurita,  1.  V,  c.  56.  58. 

'  Chronicon  Dni.  Joannis  Emmanuelis  era  1342  (1304)  bei  Benavides,  l.  c. 
I,  676.  Vita  S.  Elisabethae  in  Acta  SS.  Boll.  Jnl.  I,  178.  Benavides, 
Ante.,  Memorias  de  D.  Fernando  IV.  de  CastiHa  I,  429.  Nach  Zurita,  1.  V, 
c.  66  wäre  die  Zusammenkunft  im  Jahre  1303  erfolgt. 

*  Zurita,  1.  V,  c.  67. 

*  Schirrmacher,  Fr.  W.,  Geschichte  von  Spanien  V,  127—128.  Bofarull, 
Antonio  a.  a.  O.  106. 
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die   aragonesischen    Stände   als   Thronfolger   anerkannt   hatten, 
mit  Ferdinands  Tochter  Eleonore  verlobt.^ 

In  der  That  wurde  das  gemeinsame  Unternehmen  gegen 
Granada  1308  ins  Werk  gesetzt.  Auch  der  König  von  Marokko 
wurde  von  Jakob  ins  Einvernehmen  gezogen.  Es  war  vereinbart, 
dass  Jakob  Almeria,  der  König  von  Castilien  Algecira  belagern 
sollten.  Der  Feldzug  begann  unter  günstigen  Auspicien.  Ceuta, 
welches  der  Emir  von  Granada  besetzt  hielt,  fiel  den  Arago- 
ncsen  und  deren  marokkanischen  Verbündeten,  Gibraltar  den 
Castilieni  in  die  Hände.  Als  der  Emir  von  Granada  dem  be- 
drängten Almeria  zu  Hilfe  eilte,  erlitt  er  eine  vollständige 
Niederlage.  Als  aber  sodann  König  Fernando  von  dem  In- 
fanten Juan  im  Stiche  gelassen,  die  bereits  begonnene  Belage- 
rung von  Algeciras  aufheben  musste,  stand  auch  Jakob,  der 
sich  auf  diesem  Zuge  abermals  durch  persönliche  Tapferkeit 
hervorgethan  hatte,*  von  der  Belagerung  von  Almeria  ab  und 
ging  (1310)  einen  siebenjährigen  Waffenstillstand  mit  Gra- 
nada ein.* 

Doch  wurde  durch  diese  Ereignisse  das  gute  Einver- 
nehmen zwischen  Aragon  und  Castilien  nicht  getrübt.  Eben 
damals  vereinten  die  Könige  Jakob  und  Fernando  ihre  Bemü- 
hungen bei  Pabst  Clemens,  um  den  von  dem  Könige  von 
Frankreich  angestrebten  Process  gegen  den  verstorbenen  Pabst 
Bonifacius  VIII.  zu  hintertreiben,  dem  der  eine  die  Schenkung 
von  Sardinien  und  Corsika,  der  andere  seine  Legitimirung  ver- 
dankte. Am  1.  December  1308*  kam  auch  die  vereinbarte 
Verlobung  des  erstgebornen  Sohnes  Jakob's  II.  mit  der  casti- 
lischen  Infantin  Eleonore,  und  1311  auch  jene  des  Sohnes 
Fernando's,  des  Infanten  Pedro,  mit  Jakob's  Tochter  Maria 
zustande.^ 

Zu  einhelligen  Beschlüssen  sahen  sich  auch  die  beiden 
Könige,    und  zwar    in   Gemeinschaft  mit  jenem  von  Portugal, 


»  Zurita,  1.  V,  c.  74. 

*  Mnntaiier  cap.  247. 

^  Zurita,  l.  V,  c.  78—85.   BofaruU,   Antonio  a.  a.   O.    109—115.   Balaguer 
a.  a.  O.  V,  13  ff. 

*  Pröspero   de   Bofarull   y   Ma8car6,   Los   condes   de   Barcelona   vindicados 
II,  253. 

ö  Zurita,  l.  V,  c.  87.  Bofarull  a.  a.  O.  115.  Schirrmacher  a.  a.  O.  139. 
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in  BetreflF  der  zu  erwartenden  Aufhebung  des  Teraplerordens 
veranlasst.  Als  Philipp  der  Schöne  (26.  Oetober  1307)  auch 
unseren  König  Jakob  aufforderte,  gleich  ihm  gegen  die  Templer 
einzuschreiten,  erklärte  dieser  (17.  November  1307),  dass  es 
ihn  wundere,  dass  man  den  Orden  so  schändlicher  Delicte  be- 
schuldige, dass  aber,  auch  wenn  sich  derselbe  solcher  schuldig 
gemacht  haben  sollte,  dies  doch  nicht  in  seinem  Reiche  ge- 
schehen sei,  dass  er  übrigens  gegen  die  Templer  nur  dann 
einzuschreiten  gedenke,  wenn  die  ihnen  zur  Last  gelegten  Ver- 
brechen wirklich  erwiesen  würden,  oder  wenn  ihm  dies  der 
Pabst  gebiete.  In  der  That  wendete  sich  der  König  (19.  No- 
vember) an  Clemens  V.  um  Instructionen,  aber  noch  ehe  dies 
Schreiben  an  den  Pabst  gelangte,  erging  (22.  November)  von 
letzterem  die  Aufforderung  an  Jakob  IL,  die  Templer  in  seinem 
Reiche  zu  verhaften,  und  die  Güter  derselben  in  Beschlag  zu 
nehmen,  um  sie  nach  Ende  des  eingeleiteten  Processes  im  Falle 
der  Freisprechung  des  Ordens  den  Templern  zurückzustellen, 
sonst  aber  ihren  Ertrag  dem  heil.  Lande  zuzuwenden.  In  der  That 
gab  der  König  dem  Drängen  des  Inquisitors  Fr.  Juan  Llotger  und 
des  Fr.  Guillcrmo  de  Aragon,  zweier  Dominikaner,  insoferne 
nach,  als  er  am  4.  December  1307  den  Bischöfen  von  Zaragoza 
und  Valencia,  sowie  dem  Inquisitor  den  Auftrag  ertheilte,  den 
Process  gegen  den  Orden  zu  eröffnen,  und  am  folgenden  Tage 
den  Procuratoren  von  Catalonien,  Aragon  und  Valencia  befahl, 
die  Ritter  zu  verhaften  und  ihre  Güter  in  Beschlag  zu  nehmen. 
Viele  Ritter  flüchteten  sich  ins  Gebirge,  manche  setzten  sich 
in  ihren  Burgen  zur  Wehr,  doch  wurde  eine  derselben  nach 
der  anderen  bezwungen,  während  eine  am  5.  December  nach 
Valencia  einberufene  Synode,  der  der  König  wohl  geflissentlich 
ferne  blieb,  um  keinen  Druck  auf  dieselbe  auszuüben,  über 
das  Schicksal  des  Ordens  berieth.  Der  billige  Sinn  des  Königs 
trat  übrigens  aus  diesem  Anlass  noch  in  anderer  Art  zu  Tage. 
Fr.  Raimundo  Zaguardia,  der  Stellvertreter  des  Grossmeisters 
im  Gebiete  der  aragonesischen  Krone,  erklärte  sich  bereit,  den 
von  ihm  vertheidigten  Platz  Miravet  unter  gewissen  Bedin- 
gungen zu  übergeben.  P^ine  dieser  Bedingungen  lautete  dahin, 
dass  sich  der  König  bei  dem  Pabste  verwenden  möge,  auf  dass 
man  gegen  den  Orden  unparteiisch  und  ohne  Grausamkeit  vor 
gehe.     Dazu  bemerkte  der  König:    ,Es  ist  dies  zwar,   wie  die 

Sitzimgsber.  d.  phü.-hist.  Gl.  CIXXVII.  Bd.  7.  Abh.  2 
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ganze  Sache,  eine  Gllaubensangelegenheit;  doch  wird  der  König, 
wofern  er  aus  den  darüber  eingezogenen  Informationen  ersehen 
sollte,  dass  die  Ritter  unschuldig  sind,  auf  jeden  Fall  bei  dem 
Pabste  sich  dahin  verwenden,  dass  die  Inquisition  mild  und 
barmherzig  vorgeht/  Und  in  der  That  fehlte  es  zwar  auch  in 
Aragon  nicht  an  harten  Massregeln  gegen  den  unglücklichen 
Orden,  namentlich  kam  es  selbst  zur  Anwendung  der  Folter 
wider  die  Templer,  aber  sonst  hat  der  Process  weder  zu  Bar- 
celona, noch  zu  Zaragoza,  noch  zu  Valencia  ein  Opfer  gefordert. 
Am  22.  März  1312  erfolgte  die  päbstliche  Aufhebung  des 
Ordens.  Aber  schon  früher  (October  1310)  hatte  die  gericht- 
liche Untersuchung  auf  einer  Provinzialsynode  zu  Salamanca 
ergeben,  dass  die  den  Templern  zur  Last  gelegten  Verbrechen 
durchaus  nicht  erwiesen  seien,  und  dasselbe  Resultat  fürderte 
die  im  October  1312  abgehaltene  Provinzialsynode  zu  Tarra- 
gona  zu  Tage. 

Fügte  sich  nun  auch  König  Jakob  in  den  Willen  des 
Pabstes,  soweit  es  sich  um  die  angeordnete  Aufhebung  des 
Ordens  handelte,  so  liess  er  es  doch  nicht  an  Anstrengungen 
fehlen,  um  zu  verhüten,  dass  nicht  auch  in  seinem  Reiche,  so- 
wie es  die  Bulle  vom  2.  Mai  1312  für  die  ausserhalb  Spaniens 
gelegenen  Länder  bestimmte,  die  Güter  der  Templer  sammt 
und  sonders  dem  Johanniterorden  einverleibt  würden. 

Es  verständigten  sich  die  Könige  von  Aragon,  Castilien 
und  Portugal  dahin,  dass  sie  keine  Verfügung  des  apostolischen 
Stuhles  über  die  Güter  und  Einkünfte  des  Ordens  zulassen 
würden.^ 

Jakob  IL  bat  den  Pabst,  ihm  die  Güter  der  Templer  in 
seinem  Reiche  zu  überlassen,  um  mittelst  derselben  einen  neuen 
geistlichen  Ritterorden  zu  stiften,  dessen  Aufgabe  es  nament- 
lich sein  sollte,  seine  Vasallen  gegen  die  häufigen  räuberischen 
Einfalle  der  Mauren  zu  beschützen.  Doch  trotz  wiederholter  Ge- 
sandtschaften vermochte  der  König,  so  lange  Clemens  V.  lebte, 
diese  Gunst  nicht  zu  erlangen.  Daher  stattete  er  am  15.  Fe- 
bruar  1316   Don   Vidal    de  Vilanova    mit   neuen   Vollmachten 


*  Villanueva,  Viage  literario.  Madrid  1806.  V,  p.  175  flf.  A  Benavides,  Me- 
morias  de  Fernando  IV.  de  Caätilla,  Madrid  18G0,  T.  I,  608  ff.  Garns, 
Die  Kirchengeachicbte  Spaniens  III,  260  ff. 
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ans,  nm  sein  Anliegen  bei  dem  Nachfolger  Clemens  V.,  Jo- 
hann XXn.,  nochmals  vorzubringen.  Und  diesmal  erreichte  er 
auch;  wenngleich  nur  zum  Theile,  seinen  Zweck.  Wohl  fiel 
schliesslich  auch  in  Aragon  der  grösste  Theil  der  Güter  der 
Templer  den  Johannitern  zu,  aber  der  Pabst  ertheilte  durch 
eine  Bulle  vom  10.  Juni  1317  die  Erlaubniss  zur  Errichtung 
eines  Klosters  vom  Orden  von  Calatrava,  in  dem  Schlosse 
Montesa,  im  Königreiche  Valencia,  das  früher  den  Templern 
gehört  hatte.  1319  hatte  der  König  endlich  auch  den  Wider- 
stand des  Meisters  von  Calatrava  besiegt,  so  dass  er  daran 
schreiten  konnte,  den  geistlichen  Ritterorden  Unserer  Lieben 
Frau  zu  Montesa  ins  Leben  zu  rufen  und  ihn  mit  einem  Theile 
der  Güter  des  aufgehobenen  Templerordens  auszustatten.  Der 
neue  Orden  sollte  übrigens  dem  von  Calatrava  unterworfen  sein 
und  die  Regel  des  heil.  Benedict  nach  der  Reform  der  Cister- 
zienser  befolgen.^ 

1311  berief  König  Jakob  die  aragonesischen  Cortes  nach 
Zaragoza,  wo  der  Infant  Jaime,  der  bereits  1301  von  den  Cortes 
als  eventueller  Nachfolger  seines  Vaters  anerkannt  worden^ 
UDd  mittlerweile  mündig  geworden  war,  (19.  Mai)  den  Eid  auf 
die  Fueros  des  Reiches  leistete. 

1310  war,  wie  bereits  bemerkt,  die  zweite  Gemahlin  König 
Jakob's,  Bianca,  zu  Barcelona  aus  dem  Leben  gescliieden.  Ihr 
rTestament  datirt  vom  18.  August  1308;  sie  setzte  in  demselben 
zu  ihrem  Erben  ihren  ältesten  Sohn  Don  Jaime  ein,  dem  sie 
den  zweitgebomen  Alfonso  substituirte.  Auch  hatte  sie  eine 
Caplanei  an  der  Kirche  zu  Villabertran  gestiftet,  in  der  ihre 
Ehe  eingesegnet  worden  war.* 

Zu  Weihnachten   1311  fand  zu  Calatayud  die  Vermählung 

der  Tochter  König  Jakob's,  Maria,  mit  dem  castilischen  Infanten 

Don  Pedro    statt.*     Auch    sonst   nahmen   den   König   zu  jener 

Zeit  mehrfach  Familienangelegenheiten   in  Anspruch.     So  kam 

damals  die  castilische  Infantin  Eleonora  (Leonor),   ein  dreijäh- 


*  Pi  y  Arimon,  Andres  Avelino,  Barcelona  antigua  y  moderna  I,  558  —  559. 
D.  P.  Piferrer  y  D.  Fr.  Pi  Margall,  EspaiÜa,  sus  monumentos  etc.  Cata- 
luila  I,  364. 

■  Zurita,  1.  V,  c.  62. 

*  Bofarull,  Prospero,  Los  condes  II,  256. 

*  Zurita,  1.  V',  c.  95. 
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riges  Kind;  an  den  aragonesischen  Hof,  um  als  Braut  des  ver- 
rauth liehen  Thronfolgers  Don  Jaime  daselbst  erzogen  zu  werden. 
Und  bald  darnach  bewarb  sich  —  wie  untfen  des  Näheren 
dargestellt  werden  wird  —  Herzog  Friedrich  von  Oesterreieh 
um  die  Hand  der  Infantin  Elisabeth.^ 

Der  im  Jahre  1314  erfolgte  Tod  des  letzten  Grafen  von 
Urgel,  Armengol  aus  dem  Hause  Cabrara,  brachte  diesen  wich- 
tigen Besitz  an  die  Krone.  Denn  in  seinem  Testamente  be- 
stimmte er,  dass  die  Grafschaft  um  100.000  M.  an  den  König 
Jakob  unter  der  Bedingung  verkauft  werde,  dass  sich  der 
zweitgeborne  Infant  Alfonso  mit  seiner  Erbnichte  Dona  Teresa 
de  Entenza  y  Antillon  vermähle  und  Namen  und  Wappen  der 
Grafschaft  führe.  Die  Heirat  fand  wirklich  statt;  die  Ehe 
wurde  am  10.  November  1314  von  dem  Erzbischof  von  Tarra- 
gona,  Guillen  de  Rocaberti,  in  der  Hauptkirche  von  Lerida 
eingesegnet.  Der  Infant  nannte  sich  fortan  bis  zu  seiner  Thron- 
besteigung: ,Conde  de  Urgel  y  vizconde  de  Ager.'* 

Bald  nach  dem  Tode  seiner  zweiten  Gemahlin  Bianca  — 
noch  vor  Ablauf  des  Trauerjahres  —  hatte  sich  König  Jakob 
um  die  Hand  Louisens,  der  jüngeren  Schwester  des  Königs 
von  Cypern  Heinrich  (Tochter  Hugo's  III.)>  unter  der  ftir  ihn 
bezeichnenden  Bedingung  beworben,  dass  dieselbe  ihrem  Bruder 
in  der  Regierung  Cypems  folge.  Darauf  ging  nun  zwar  König 
Heinrich  nicht  ein,  er  trug  vielmehr  seinerseits  dem  Könige 
Jakob  die  Hand  seiner  älteren  Schwester  Maria  an,  während 
die  jüngere  mit  dem  zweitgebomen  Sohne  Jakob's,  dem  Infanten 
Alfonso,  vermählt  werden  sollte.*  Während  aber  diese  Ver- 
bindung nicht  zustande  kam,  fand  1315  die  Vermählung  des 
Königs  mit  Maria  wirklich  statt.  Nach  stürmischer  Fahrt  war 
sie  zu  Marseille  gelandet.  König  Jakob  reiste  ihr  bis  Gerona 
entgegen,  wo  am  27.  November  die  Hochzeit  gefeiert  wurde. 
Seine  dritte  Gemahlin  brachte  ihm  eine  Mitgift  von  300.000 
Byzantinern  in  Silber  zu.* 


*  Bofarull,  Antonio,  a.  a.  O.   147—148. 

*  Cronica  del  Hey  de  Aragon  D.  Pedro  IV,  28.  Bofarull,  Loa  condes  II, 
261  ff.  Pi  y  Margall,  Recnerdos  y  bellezas.  Catalufla  I,  248.  Vgl.  BaU- 
guer  a.  a.  O.  V,  378. 

»  Zurita,  l.  V,  c.  91. 

*  ZuriU,  1.  V,  c.  96.  98.  Balaguer  a.  a.  O.  25. 
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Um  auch  seinen  jüngsten  Sohn   Don  Juan   entsprechend 
zu  versorgen,   hatte  ihm  der  König  das   durch    den  Tod  Don 
Goillen   de  Rocaberti's  (1316)  erledigte  Erzbisthum  Tarragona 
zugedacht,  dessen  Kathedrale  bald  darnach  durch  die   Erwer- 
bung des  Armes  der  heil.  Thecla,  welchen  Jakob  IL  von  dem 
Könige  von  Armenien  für  diese  Kirche  erbat,   zu  besonderem 
Ruhm  gelangte.*   In  der  That  wurde  der  Infant  von  der  Mehr- 
heit des  Domcapitels  postulirt,  doch  der  Pabst  (Johann  XXII.) 
versagte  seine   Zustimmung,    weil  Don  Juan   damals  noch  im 
Knabenalter   stand.^    Vielmehr   verlieh    der  Pabst   das   Erzbis- 
thum Tarragona  dem  Ximeno  de  Luna,  Bischof  von  Zaragoza, 
dem  auf  seinem  Bischofsitze  Don  Pedro,  bisher  Abt  von  Mont 
Aragon,  folgte,  während  diese  Abtei  dem  Infanten  zufiel.*  Doch 
gab,    wie  es  scheint,    der  König  seinen  Plan    nicht  auf.     Ver- 
muthlich  steht  damit  die   bald   darnach  erfolgte  Erhebung  Za- 
ragoza's  zum  zweiten  Erzbisthum   seiner  Reiche  neben  Tarra- 
gona in  Zusammenhang.     Der  König  mochte  hoffen,   dass  sein 
Sohn  um  so  leichter  dereinst  in   den   Besitz   eines   der  beiden 
firzbisthiimer  gelangen  werde.    Da  geschah  es  aber,  dass  wider 
Erwarten,   doch   unter  dem  Beifall  nicht  nur  der  Aragonesen, 
die    sich   gleich  ihrem  Könige  von  dieser  Erhebung    die  Mög- 
lichkeit  politischer  Einflussnalime   auf   das   Nachbarreich    ver- 
sprachen, sondern  auch  der  Castilier  selbst,   der  erst  17jährige 
Infant,*   mit   Zustimmung    des    Pabstes    und    des    Königs    von 
Oastilien  zum  Erzbischof  von  Toledo  erhoben  wurde.     Zu  Le- 
nda  empfing  er  aus  den   Händen   der  Erzbischöfe  von  Tarra- 
l^'ona  und  Zaragoza  das  Pallium  (1320).  Als  er  aber  sofort  die 
I^rimatialrechte    seiner  Kirche   über   ganz   Spanien  für  sich  in 
Anspruch  nahm  und  daher  auf  seiner  Reise  durch  die  Diöcesen 
der    genannten   Erzbischöfe   das    Primatialkreuz   vor   sich   her- 
tragen liess,  stellte  jener  von  Tarragona  in  seinem  Gebiete  den 
Gottesdienst  ein,    und  sprachen   beide   Erzbischöfe  die  Excom- 
munication  über  den   neuen   Erzbischof  von  Toledo  und   seine 
Begleiter  aus.    Aber  auch  in  Castilien  vermochte  sich  Don  Juan, 
wie   im    Grunde    vorauszusehen    war,   nicht  auf  die  Dauer  zu 

»  ViUanueva,  Viage  literario  T.  XIX,  333.  335. 

*  Ebenda  328. 

'  Garns,  Die  Kircbengoschichte  Spauieus  HI,  278. 

*  Vgl.  dttssen  Grabinschrift  bei  Prospero  Bofarull,  Los  coudes  II,  253. 
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behaupten.  Das  Amt  eines  Kanzlers  und  Siegelbewahrers  des 
Königreichs  Castilien^  welches  mit  dem  eines  Erzbischofs  von 
Toledo  verbunden  war,  konnte  nicht  wohl  den  Händen  eines 
aragonesischen  Infanten  anvertraut  werden.  Die  Königin 
Maria  verband  sich  gegen  ihn  mit  dem  Vormund  des  Königs 
Alfons  XI.;  Don  Juan  Manuel.  Man  entzog  dem  Infanten  Don 
Juan  das  Kanzleramt,  und  tief  gedemüthigt  kehrte  derselbe 
nach  Catalonien  zurück.  Er  verzichtete  auf  das  Erzbisthum 
Toledo,  wogegen  nunmehr  über  seine  Erhebung  zum  Admini- 
strator des  Erzbischofs  von  Tarragona  mit  dem  Titel  eines 
Patriarchen  von  Alexandrien  verhandelt  wurde.  Zuletzt  liess 
sich  derselbe  Ximeno  von  Luna,  der  zuvor  das  Anathem  über 
den  Infanten  ausgesprochen  hatte,  bewegen,  ihm  das  Erzbis- 
thum Tarragona  gegen  das  Erzbisthum  Toledo  zu  überlassen.^ 
Hatte  sonst  das  Familienleben  des  Königs,  abgesehen  von 
dem  Tode  seiner  dritten  Gemahlin,  der  cyprischen  Königs- 
tochter, welche  im  April  1319  starb,  ohne  Nachkommen  zu 
hinterlassen,  und  daher  zu  ihrem  einzigen  Erben  ihren  Gemahl 
eingesetzt  hatte,  kein  trauriger  Zwischenfall  getrübt,  so  gab 
hingegen  das  Benehmen  des  Erstgebornen  Don  Jaime  zu  den 
ernstesten  Besorgnissen  Anlass.  Schon  im  Jahre  1301  hatten 
ihm  die  Cortes  als  dereinstigen  Nachfolger  seines  Vaters  ge- 
huldigt. Letzterer  hatte  damals  den  Ständen  eidlich  gelobt, 
dass  in  neun  Jahren,  sobald  nämlich  der  Infant  14  Jahre  alt 
sein  werde,  dieser  die  Fueros  beschwören  werde.*  Dies  war 
denn  auch  in  der  That  im  Jahre  131 1  auf  einer  Versammlung 
der  aragonesischen  Cortes  zu  Zaragoza  geschehen.'  Indess 
zeigte  der  Infant  schon  frühzeitig  Hinneigung  zu  klösterlichem 
Leben.  Eines  Tages  fand  man  in  seiner  Kammer  den  Habit 
eines  Dominikaners;  es  war  dies  der  Orden,  in  welchen  der 
Infant  einzutreten  gedachte.  Man  hatte  deshalb  damals  seinen 
Beichtvater,  einen  Dominikaner,  entfernt.  Doch  hielt  der  Infant 
an  seiner  Absicht  fest,  obgleich  er  bereits  Procuradör  generdl 
des  Reiches  und  seit  Jahren  mit  Leonor  von  Castilien  verlobt 
war,   die  der  Sitte  der  Zeit  gemäss   am   aragonesischen  Hofe 

*  Bofanill,  Antonio,  a.  a.  O.  232ff.    Garns  a.  a.  O.  2S3.    Villanuev«,  Viagre 

literario  T.  XIX  332. 
«  Zurita,  1.  V,  c.  52. 
»  Zurita,  1.  V,  c.  89. 
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erzogen  wurde.  Möglich,  dass  auf  den  Prinzen  das  Beispiel 
Einfluss  übte,  das  erst  kürzlich  in  dem  aragonesischen  Vasallen- 
reiche der  mit  ihm  verwandte  Kronprinz  Don  Jaime  gab,  der 
dem  Throne  entsagt  hatte,  um  in  ein  Kloster  zu  treten,  so 
dass,  als  1311  König  Jaime  von  Mallorca  starb,  ihm  sein  zweit- 
geborner  Sohn  Sancho  in  der  Regierung  folgte.  Auch  Jaime's 
Oheim,  der  heil.  Ludwig,  hatte  in  ähnlicher  Weise  der  Thron- 
folge in  Neapel  entsagt.  Auch  sonst  war  das  Verhältniss  Ja- 
kob's  zu  seinem  Erstgebornen  getrübt,  dessen  übermässige 
Strenge  in  der  Handhabung  der  Justiz  er  nicht  billigte. 

Im  Jahre  1319  kam  es  zu  erregten  Scenen,  da  König 
Jakob,  der  dem  castilischen  Hofe  gegenüber  nicht  wortbrüchig 
werden  wollte,  in  seinen  Sohn  drang,  die  Ehe  mit  der  Infantin 
Leonor  wenigstens  der  Form  nach  zu  schliessen.  Wirklich 
ertheilte  der  Erzbischof  von  Tarragona  zu  Gandesa  den  Ver- 
lobten den  Segen  der  Kirche,  und  beide  wohnten  der  Messe  bei. 
Als  ihnen  der  Erzbischof  das  Pacificale  reichte,  nahm  es  Jaime 
an,  Hess  es  aber  seiner  Braut  nicht  reichen,  sondern  verHess 
zum  grossen  Aergerniss  des  versammelten  Hofes  die  Kirche. 
INachdem  ein  letzter  Versuch  des  Königs  und  der  Grossen,  bei 
einer  Zusammenkunft  zu  Kiudoms  den  Infanten  umzustimmen, 
gescheitert  war,  Hess  der  König  darüber  ein  Document  aus- 
fertigen, worauf  er  sich  nach  Tarragona  begab,  wo  am  22.  De- 
cember^  vor  dem  versammelten  Hofe  die  förmliche  Verzicht- 
erklärung Don  Jaime's,  der  das  Ordenskleid  der  Hospitaliter 
annahm,  in  der  Folge  aber  in  den  neu  gegründeten  Orden 
von  Montesa  eintrat,  stattfand. 

Auf  demselben  Reichstage  zu  Tarragona  (14.  December 
1319)  erliess  König  Jakob  ein  Gesetz,  durch  welches  die  König- 
reiche Aragon  und  Valencia,  die  Grafschaft  Barcelona  und  die 
Lehenshoheit  über  die  Länder  des  Königs  von  Mallorca  zu 
einem  untheilbaren  Ganzen  auf  ewige  Zeiten  vereinigt  wurden. 
Jakob  II.  selbst  beschwor  dieses  Gesetz,  welches  fortan  auch 
seine  Nachfolger  beschwören  mussten.^ 


*  Cronica  del  Rey  de  Aragon  D.  Pedro  IV,  31  ff.  und  59.  Zurita,  1.  VI, 
c.  32.  Pr6spero  Bofarull  y  Mascarö,  Los  condes  de  Barcelona  II,  253. 

'  Zurita,  1.  VII,  c.  5.  £.  A.  Schmidt,  Geschichte  Aragoniens  im  Mittel- 
alter 245. 
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Am  5.  September  1320  erkannten  die  in  der  Erlöserkirche 
zu  Zaragoza  versammelten  Cortes  von  Aragon  den  Infanten 
Alfonso  als  Erstgebornen  und  eventuellen  Nachfolger  seines 
Vaters  Jakob  IL  an.  Alfonso  selbst  leistete  den  Eid  auf  die 
Fueros,  bestätigte  auch  das  Privileg,  welches  im  Jahre  zuvor 
der  König  in  Bezug  auf  die  Union  seiner  Reiche  ausgestellt 
hatte/  und  nahm  den  Titel:  ,Infante  En  Alfonso  primog^nito 
del  muy  alto  senor  rey  de  Aragon,  procuradör  generäl  del 
mismo  y  Conde  de  UrgeP  an. 

Während  der  Infant  Don  Jairae  dem  Vater  auch  ferner- 
hin durch  anstössigen  Lebenswandel,  den  er  trotz  des  selbst- 
erwählten geistlichen  Standes  führte,  schwere  Sorgen  bereitete 
und  den  König  sogar  zur  strengen  Bewachung  des  miss- 
rathenen  Sohnes  zwang,*  fand  Jakob  IL  Trost  in  der  hoffnungs- 
reichen Begabung  des  jüngeren  Infanten  Alfonso,  dem  eben 
damals  (5.  September  1319)  seine  Gemahlin  Teresa  den  spä- 
teren Kronprinzen  und  König,  den  berühmten  Don  Pedro  el 
Ceremonioso,  bekannter  noch  unter  dem  Namen  Punyalet, 
gebar.  ^ 

Dieser  Infant  Alfonso  war  es  denn  auch,  den  König  Jakob 
mit  der  längst  geplanten  und  immer  wieder  verschobenen  Er- 
oberung des  ihm  einst  vom  Pabste  zu  Lehen  ertheilten  Insel- 
reiches Sardinien  betraute,  in  dessen  Besitz  sich  Pisa  und  Genua 
theilten,  während  im  Innern  noch  die  ,Richter^  herrschten. 
Begleitet  von  seiner  vierten  Gemahlin,  Doiia  Elisenda,  Tochter 
des  Grossseneschalls  von  Catalonien,  Don  Pedro  de  Moncada, 
die  er  nach  dem  Tode  der  cyprischen  Königstochter  zu  Weih- 
nachten 1322  (zu  Tarragona)  heimgeführt  hatte,*  begab  sich 
der  alternde  König  nach  Port-Fangös,  wo  Ende  Mai  die  Flotte 
zur  Ausfahrt  nach  Sardinien  bereit  stand,  um  seinem  Sohne 
selbst  das  königliche  Banner  zu  überreichen  und  ihn  mit  dem 
dreimaligen  Zurufe;  ,Siegen  oder  sterben'  zu  entlassen.^  Der 
Infant  rechtfertigte  die  in  ihn  gesetzten  Hoffnungen  in  vollem 
Masse;   gleich    bei    seiner    Landung    ergab   sich   die   Insel   bis 

1  Zurit«,  1.  VI,  c.  36. 
«  Zurita,  1.  VI,  c.  47. 
^  Cronica  del  Key  de  Aragon  D.  Pedro  IV.  57. 

*  Cronica  del  Roy  de  Aragon  D.  Pedro  IV.  35. 

*  Zurita,  1.  VI,  c.  45. 
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auf  die  beiden  festen  Plätze  Villa  di  Chiesa  und  Cagliari.  Und 
auch  diese  wurden  von  dem  Infanten  in  glorreichem  Kampfe 
bezwungen,  der  erste  noch  vor  der  Ankunft  der  Pisaner,  der 
zweite,  nachdem  ein  Entsatzversuch  gescheitert  war.^  Die 
Pisaner  schlössen  im  Juni  1324  mit  Alfonso  Frieden  und 
erkannten  in  demselben  den  König  von  Aragon  als  Herrn 
und  König  der  Insel  Sardinien  an.  Spätere  Versuche  der 
Pisaner,  im  Bunde  mit  den  Genuesen  die  Insel  wieder  zu  ge- 
winnen, schlugen  fehl  und  führten  nur  den  Verlust  der  letzten 
Besitzungen  der  Pisaner  auf  der  Insel  herbei.*  So  sicherte 
König  Jakob  noch  kurz  vor  seinem  Tode  den  Besitz  dieser 
Insel  seinem  Reiche,  dessen  innere  Ruhe  er  auch  auf  dem 
letzten  Reichstage  zu  Zaragoza  1325  durch  die  Declaration 
des  Generalprivilegiums  zu  befestigen  suchte.  Es  ist  gewiss 
ein  eigenthümliches  Zusammentreffen  der  Umstände,  dass  Jakob 
diese  grossen  Erfolge  gerade  zur  Zeit  erzielte,  als  sein  Schwieger- 
sohn Friedrich,  an  dessen  römisches  Königthum  sich  einst 
auch  für  Jakob  grosse  Erwartungen  knüpfen  mochten,  aus  der 
Haft  auf  der  Trausnit  entlassen  wurde. 

Während  Don  Alfonso  auf  Sardinien  weilte,  wurde  das 
wohlerworbene  Thronfolgerecht  seines  Sohnes  durch  seinen 
Bruder  Pedro  bedroht.  Diesem  hatte  König  Jakob  die  zu 
einer  Grafschaft  erhobene  Herrschaft  Ribagorza  und  ebenso 
die  (1321)  durch  den  Tod  des  letzten  Besitzers  (MagoHno)  er- 
ledigte Grafschaft  Ampurias  verliehen,^  während  er  1325  am 
6.  Mai  in  der  Kathedrale  von  Barcelona  in  feierlicher  Weise 
seinem  jüngsten  Sohne  Don  Ramon  Berenguer  den  Titel  eines 
Grafen  von  Prades  ertheilte  und  ihn  dementsprechend  mit 
Städten  und  Burgen  ausstattete."* 

Die  schwere  Krankheit,  in  welche  der  Infant  Alfonso  auf 
Sardinien   während   der  Belagerung    von    Villa  di  Chiesa  ver- 


*  Cronica  del  Key  de  Aragon  D.  Pedro  IV.  35 ff. 

'  E.  A.  Schmidt,  Gosclücbte  Aragoniens  im  Mittelalter  248  ff.  Interessante 
Documeute  zur  Geschichte  der  Insel  zur  Zeit  der  Eroberung  durch 
Jakob  II.  in  Lippi,  Silvio,  L'archivio  comunale  di  Cagliari.  Cagliari 
1897.  S.  123  ff.,  wo  auch  das  Siegel  Jakob's  II.  beschrieben  ist. 

«  Zurita,  l.  VI,  c.  40.  Feliu  de  la  Pena,  Anales  de  Catalufia  II,  176.  Bofa- 
rull,  Antonio,  183.  Balaguer  a.  a.  O.  V,  379. 

*  Zurita,  1.  VI,  c.  57.  Bofarull,  Antonio,  207.  Balaguer  V,  379. 
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fiel,  scheint  den  Ehrgeiz  Don  Pedro's  beflügelt  zu  haben.  Man 
sprach  davon,  dass  er,  falls  sein  Bruder  Alfonso  auf  Sardinien 
sterben  würde,  damit  umgehe,  auf  Kosten  seines  Neffen,  des 
Knaben  Don  Pedro,  seine  eigene  Thronfolge  zu  ertrotzen,  in- 
dem er  behauptete,  dass  die  Krone  von  dem  Bruder  auf  den 
Bruder  und  nicht  von  dem  Vater  auf  den  Sohn  vererbe. 
Diesen  Umtrieben  machte  die  Rückkehr  Don  Alfonso's  nach 
Spanien  ein  Ende.  Don  Alfonso  setzte  es,  hierin  von  der  Kö- 
nigin Elisende  unterstützt,  durch,  dass,  wie  dies  schon  einmal 
zur  Zeit  König  Jakob's  I.  geschehen  war,  die  Cortes  von  1325 
für  den  Fall,  dass  sowohl  Jakob  IL  als  sein  Sohn  Don  Alfonso 
aus  dem  Leben  scheide,  dem  Knaben  Don  Pedro  als  ihrem 
König  und  natürlichen  Herrn  den  Eid  der  Treue  leisteten. 
Don  Pedro,  der  Oheim  des  Knaben  widersprach  zwar  anfangs 
diesem  Acte,  nach  Jahresfrist  aber  leistete  auch  er  den  Eid.* 
Schon  längere  Zeit  hindurch  kränkelnd,  fühlte  der  König 
im  Jahre  1327  sein  Ende  nahen.  ,Daher,*  sagt  Muntaner,  »als 
ein  guter,  frommer,  würdiger  Herr,  erfüllt  vom  heiligen  katho- 
lischen Glauben,  beichtete  er  vielmals,  empfing  den  Leib  des 
Herrn  und  die  letzte  Oelung  und  alle  Sacramente  der  heiligen 
Kirche.  Und  nachdem  er  diese  bei  gutem  Verstand  und  Ge- 
dächtniss  empfangen,  kreuzte  er  die  Hände,  umarmte  das  Kreuz, 
und  sein  Geist  erhob  sich  in  die  Hände  unseres  Herrn  Jesus 
Christus,  Montags  am  2.  November  des  Jahres  1327,*  zur  Zeit, 
da  man  die  Lichter  anzündete;  unser  wahrhaftiger  Herrgott 
und  seine  gebenedeite  Mutter,  die  heilige  Jungfrau  Maria,  sammt 
allen  Heiligen  empfingen  seine  Seele  und  brachten  sie  inmitten 
der  Gläubigen  in  des  Himmels  Glorie  ....  Gottes  Barmherzig- 
keit nehme  seine  Söhne  und  seine  Völker  in  gnädige  Obhut 
und  in  seinen  Befehl ;  denn  er  ist  wohl  aufgehoben,  er  war  ge- 
boren zum  Heile  seiner  Seele  und  seiner  Unterthanen;  er  hatte 
guten  Anfang,  gute  Mitte  und  ein  treffliches  Ende,  und  um 
seiner  Treue,  Güte  und  Wahrheit  willen  sehet,  welche  Gnade 
ihm  Gott  erwies.  Darum  bemühe  sich  ein  Jeglicher,  tugend- 
haft zu  handeln  nach  Gottes  Willen.'^ 


*  Zurita,  1.  VI,  c.  62.  BofaruU,  Antonio,  a.  a.  O.  214—215. 

«  Vgl.  BofaruU  217—218. 

^  Muntaner  c.  292.  Uebersetzt  von  Lanz  II,  303—304. 


Kli«abeth  von  Aragonien,  Gemahlin  Friedrich*»  des  Schönen  Ton  Oesterreich.  27 

Minder  günstig  ist  König  Jakob  II.  von  Aragon  von 
neueren,  selbst  heimischen  Geschichtsschreibern  beurtheilt 
worden.^  Wohl  musste  man  dem  Helden  von  Alicante  den 
Preis  der  Tapferkeit  zuerkennen,  auch  dem  Gründer  der  Uni- 
versität Lerida  und  dem  Erbauer  der  herrlichen  Kathedrale 
von  Barcelona^  vermochte  man  billige  Anerkennung  nicht  zu 
versagen,  sowie  er  auch  durch  die  Erklärung  der  Untheil- 
barkeit  seiner  Reiche  unzweifelhaft  mit  an  der  künftigen  Grösse 
Spaniens  baute;  wohl  aber  hat  man  seiner  Politik,  und  zum 
Theile  auch  mit  Recht,  den  Vorwurf  der  Unentschiedenheit 
und  Unaufrichtigkeit  —  letzterer  insbesondere  gegen  seinen 
Bruder  Friedrich  von  Sicilien  —  nicht  erspart.  Allein  auch  in 
dieser  Beziehung  wird  man  den  König  nicht  wohl  nach  den 
Anschauungen  unserer  Zeit,  sondern  nach  dem  Sittencodex  des 
14.  Jahrhunderts  beurtheilen  müssen.  Welches  Tugendideal 
nicht  nur  dem  Castilier  jener  Zeit,  sondern  dem  Spanier  über- 
haupt vor  Augen  schwebte,  das  lehren  uns  die  Romanzen  vom 
Cid,  in  denen  sich  nach  den  geistvollen  Ausführungen  Dozy's 
die  mit  den  Jahrhunderten  wechselnden  sittlichen  Anschauungen 
der  Nation  treu  wiederspiegeln.  Als  ein  nationaler  Typus  dieser 
Art  —  in  seinen  Vorzügen,  sowie  in  seinen  Schwächen  — 
will  uns  König  Jakob  IL  erscheinen,  der  sich,  wo  nicht  Alles 
trügt,  in  erster  Linie  als  Aragonese  fühlte. 

König  Jakob  II.  lebte  inmitten  eines  merkwürdigen  Auf- 
schwunges seines  Volkes.  Es  war  dies  die  Zeit,  als  Barcelona 
zu  einer  ebenbürtigen  Rivalin  Genua's  und  Pisa's  erwuchs,' 
Handel  und  Gewerbefleiss  in  den  catalonischen  Städten  blühten,* 


*  Eine  Ausnahme  macht  nur  De  la  Fuente,  Vicente,  Estudios  criticos  sohre 
la  historia  y  el  derecho  de  Arag6n  III,  145 ff.:  Reacciön  en  favor  del 
Orden,   por  D.  Jaime  II  el  Justo. 

'  lieber  diese  (Pi  y  Margall)  Recuerdos  y  bellezas  de  Espafia.  Catalufia 
1,54.  57:  Avelino  Pi  y  Arimon,  Andres,  Barcelona  antigua  y  moderna 
I,  441  und  Espaöa,  sus  monumentos.  Cntaluüa  por  Piferrer  u.  Fr.  pi 
Margall  T.  I,  Barcelona  1884,  S.  314,  Anm.  1.  Vgl.  327  die  auf  den  Be- 
ginn des  Neubaues  (1298)  bezügliche  Inschrift  des  Domes.  Auch  der 
Bau  von  Santa  Maria  del  Pi  (Pino)  in  Barcelona  fallt  in  seine  Zeit; 
vgl.  Boletin  de  la  Real  academia  de  la  historia,  T.  XXVIII,  138  ff. 

*  Vgl.  Pi  y  Arimon,  Andres  Avelino  a.  a.  O.  II,  6  ff. 

^  Ebenda  S.  64  ff.  und  vor  Allem  Capmany,  Memorias  historicas  sobre  la 
marina  comercio  y  artes  de  la  antigua  ciudad  de  Barcelona.  Madrid  1 770  ff. 
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die  aragonesische  Kriegs-  und  Handelsflotte  als  anerkannt  erste 
der  Welt  in  den  Kreis  der  Seemächte  eintrat,  der  veredelte  Geist 
der  Nation  Bauwerke  von  seltener  Grösse  und  Schönheit  schuf/ 
der  ,Doctor  illuminatus'  Ramon  Lull  seine  ^Grosse  Kunst'  ersann, 
während  die  Dichtkunst  der  Troubadours  hier  eine  letzte  Nach- 
blüthe  fand,*  aber  auch  die  überschäumende  Lebenskraft  dieses 
Volkes  Sicilien  in  ihre  Wirbel  riss  und  selbst  das  byzantinische 
Reich  erbeben  machte.  Dem  gegenüber  mag  es  als  ein  Glück  fUr 
die  weitere  Entwicklung  Aragon^s  gelten,  dass  dessen  Schicksale 
in  den  Händen  eines  Fürsten  lagen,  der  im  Ganzen  fried- 
liebend, massvoll  und,  zugleich  jeder  abenteuernden  Politik 
abhold,   vor  Allem  auf  das  Wohl  seines  Volkes   bedacht  war. 

Darum  wohl  entsagte  er  dem  Besitze  SiciUens,  das  auf 
die  Dauer  zu  behaupten  er  für  unmöglich  erachten  mochte, 
darum  aber  bereitete  er  auch  Jahrzehnte  lang  die  Eroberung 
des  näher  gelegenen  Sardinien  vor,  welche  den  Abschluss  seines 
Herrscherlebens  bildete,  so  wie  er  sich  anderseits  Tunis  tribut- 
pflichtig machte,^  und  nach  dem  Tode  König  Sancho's  von 
Mallorca  (1324),  gestützt  auf  die  einst  von  Jaime  el  Conqui- 
stadör  angeordnete  Substitution,  selbst  Ansprüche  auf  dieses 
aragonesische  Vasallreich  erhob,  das  er  dann  freilich  dem 
Neffen  Sancho^s,  dem  10jährigen  Jaime  IH.,  überliess,  den  er 
aber  dadurch  an  sich  zu  fesseln  suchte,  dass  er  ihm  seine 
Enkelin  Constanza,  Tochter  Don  Alfonso's,  zur  Gemahlin  gab.* 
Auch  seine  freilich  erfolglose  Politik  gegen  die  Grafen  von 
Foix,  deren  Ausbreitung  in  Catalonien  er  vergebens  hintan- 
zuhalten suchte,  steht  damit  im  Zusammenhang.^ 

Als  echter  Aragonese  theilte  Jakob  H.  die  Abneigung 
seines  Volkes  gegen  Castilien,  das  er  anfangs  bekämpfte,  bis 
ihn  gereifte  Erfahrung  andere  Bahnen  wies.  Im  Innern  aber 
hielt  er  den  Frieden  seiner  Länder  aufrecht  und  beobachtete 
namentlich    bei   auftauchenden    Streitigkeiten  mit  den   Ständen 


*  Vgl.  die  angeführten  Werke  von  Pi  y  Margall  und  Pi  y  Arimon. 

'^  Helfferich,  Adolf,  Raimund  Lull  und  die  Anfänge  der  catalonischen  Lite- 
ratur. Berlin  1858. 
»  Balaguer  a.  a.  O.  V,  21. 

*  Ebenda  40. 

^  Vgl.  hierüber  das  ausgezeichnete    Buch  von  Baudon  de  Mony,  Ch.  Ke- 
lations  politiques  des  Comtes  de  Foix  avec  la  Catalogne.  Paris  1896. 
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SO  gewissenhaft  die  Formen  des  Rechtes,  dass  er  wohl  deshalb 
den  Beinamen  ,der  Gerechte^  empfing.  Zu  den  acht  Büchern 
der  Fueros  fügte  er  ein  neuntes,  in  dessen  Einleitung  sich  der 
schöne  Ausspruch  findet,  dass  er  nach  königlicher  Sitte  in 
schlaflosen  Nächten  darauf  bedacht  sei,  dass  seine  Unterthanen  in 
Frieden  leben,  und  dass  das  Recht  unter  ihnen  bewahrt  werde. 
Als  die  Krönung  seiner  Gesetzgebung  ist  der  Anhang  jenes 
neunten  Buches  der  Fueros,  die  Bestätigung  oder  vielmehr  die 
Erläuterung  des  von  König  Pedro  erlassenen  Privilegium  gene- 
rale Aragonum  zu  betrachten,  die  Magna  charta  dieses  Volkes, 
die  sich  als  eine  friedliche  Auseinandersetzung  des  Königs  und 
der  Stände  über  ihre  beiderseitigen  Rechte  darstellt.^  Mit  dem 
Könige  Friedrich  von  Sicilien  lebte  er  in  späteren  Jahren  in 
Frieden,  wiederholt  war  er  als  Vermittler  zwischen  diesem, 
seinem  Bruder  und  König  Robert  von  Neapel,  seinem  Schwager 
thätig,  und  es  war  nicht  seine  Schuld,  dass  ein  dauernder 
Friede  nicht  zustande  kam. 

Jakob  II.  von  Aragonien  starb,  6ü  Jahre  alt,  wenige  Tage, 
nachdem  seine  Schwiegertochter  Teresa,  die  Gemahlin  des  In- 
fanten Alfonso,  der  die  Geburt  ihres  jüngsten  Sohnes  (Sancho) 
das  Leben  gekostet  hatte  (2G.  October  1327),  im  Minoritenkloster 
zu  Barcelona  zur  ewigen  Ruhe  bestattet  wurde.-  In  seinem 
letzten  Testamente,^  welches  aus  Barcelona  vom  28.  Mai  1327 
datirt,  setzte  er  seinen  Sohn  Alfonso  zum  Universalerben  der 
Reiche  Aragon,  Valencia,  Sardinien  und  Corsica,  der  Grafschaft 
Barcelona  und  aller  der  Rechte  ein,  die  ihm  auf  das  König- 
reich Mallorca,  auf  die  Grafschaften  Roussillon,  Cerdagne  u.  s.  w. 
zustanden,  bezeichnete  er  ferner  als  Nachfolger  Alfonso's  dessen 
Sohn  Pedro,  dem  vorkommenden  Falls  seine  Brüder  und  erst 
in  Ermanglung  solcher  seine  Oheime,  d.  i.  die  Söhne  des  Erb- 
lassers, substituirt  werden  sollten,  jedoch  mit  Ausschluss  der 
Infanten  Jaime  und  Juan,  die  sich  dem  geistlichen  Stande  ge- 
weiht hatten. 

König  Jakob  II.  wurde  zunächst  in  dem  Minoritenkloster 
zu  Barcelona  beigesetzt,  bald  darnach  aber  in  das  Cisterzienser- 


^  De  la  Fuente,  Estudios  criticos  III,  145  ff 
*  Muntaner,  c.  291.  Zurita,  1.  VI,  c.  75 
'  Büfarull,  Los  coiides  II,  2r>6. 
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kloster  Santas  Creus,  die  grossartige  Schöpfung  des  Grafen 
Berengar  IV.  von  Barcelona,  übertragen.  Hier  fand  er  seinem 
Wunsche  gemäss  gegenüber  seinem  grossen  Vater  König  Pedro 
und  zur  Seite  seiner  zweiten  Gemahlin  Bianca,  der  Mutter 
seiner  Kinder,  eine  würdige  Ruhestätte.  Es  ist  eine  Tumba 
von  Marmor  mit  einem  Sargdeckel,  auf  dessen  beiden  Wänden 
der  König  und  die  Königin  in  natürlicher  Grösse  ausgehauen 
liegen,  beide  im  Cisterzienserhabit,  da  sie  beide  gelobt  hatten, 
unter  der  Regel  des  heil.  Bernhard  ihr  Leben  zu  beschliessen. 
Zwischen  beiden  erhebt  sich  eine  Pyramide  und  über  dem 
Ganzen  ein  säulengetragener  gothischer  Baldachin.  König  Jakob 
Hess  das  schöne  Denkmal  bereits  15  Jahre  vor  seinem  Tode 
(1312),  unmittelbar  nach  dem  Hinscheiden  Blanca's  anfertigen, 
wie  aus  der  noch  erhaltenen  Weisung  an  den  Hofarchitekten 
Beitran  de  Richer  von  Barcelona  hervorgeht.^ 

Die  vierte  Gemahlin  Jakob's  II.,  Elisenda  de  Moncada, 
hatte  bereits  1325  mit  Zustimmung  ihres  Gemahls  das  Cla- 
rissenkloster  Santa  Maria  de  Pedralbas  bei  Barcelona  ge- 
gründet, dessen  Kirchenportal  das  Wappen  Jakob's  II.  zwi- 
schen den  Wappenschildern  des  Hauses  Moncada  zeigt  und* 
in  welchem  sie  als  Witwe  den  Rest  ihrer  Tage  verlebte 
und    1364  ihr  Leben  beschloss.*    Dort  ist  sie  auch   begraben. 


^  Abbildung  des  Grabmales  bei  Carderara  y  Solano,  Val.,  Iconographia 
Espailola  T.  1,  55,  Estamp.  15  und  15  b  und  Espana  sus  monumontos  etc. 
Catalufla  (Piferrer  y  Pi  Margall)  II,  450,  Inncbrift  ebenda  451.  Die  Ab- 
bildung des  Grabmales  und  die  Inschrift  bei  (Pi  y  Margall)  Catalana 
II,  297,  die  Inschrift  auch  bei  Pr6spero  Bofarnll,  Los  condes  II,  268. 
Bofarull,  Hlstoria  de  Cataluna  a.  a.  O.  2*27.  Villanueva,  Viage  literario 
T.  XX,  116. 

'  Boletin  de  la  real  academia  de  la  historia  T.  XX VIII,  141. 

'  1358  stiftete  sie  ihrem  verstorbenen  Gemahl  ein  Anniversar,  welches 
den  Anlass  gab,  dass  alljährlich  in  der  Vigilie  Allerheiligen  in  der  soge- 
nannten Sancta  Iglesia  zu  Barcelona  eine  Predigt  abgehalten  wurde. 
Eine  Predigt  dieser  Art  erschien  1602  zu  Barcelona  unter  dem  Titel: 
,Sermo  vvulgarment  anomenat  del  serenissim  senyor  don  Yaume  Seg^n 
Justicier  y  pacific,  Rey  de  Arago  .  .  .  predicat  en  la  sancta  iglesia  de 
la  insigne  ciutat  de  Barcelona  a  4  de  Novembre  del  any  1597  per  Ho- 
nofre  Manescal  Doctor  en  Theolog^a,  y  Rector  de  la  Iglesia  Parroqaial 
de  Sanct  Andren  de  la  Selua.'  Diese  Predigt  enthält  einen  Abrins  der 
spauinchen  Geschichte  und  Geo<^raphie. 
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Ilir  Grabmal  *  eriimert  an  das  einst  in  der  Minoritenkirche 
zu  Wien  befindliche  ihrer  Stieftochter  Elisabeth,  nur  dass 
auf  der  Tuniba  des  Clarissenstiftes  zu  Pedralbas  die  Gestalt 
der  Königin  Elisenda  ruht. 


König  Jakob  IL  von  Aragon  hielt  sich  im  Februar  1312* 
zu  Teruel*  auf,  da  kam  zu  ihm  als  Abgeordneter  des  Herzogs 
Friedrich  von  Oesterreich  der  Deutschordenscomthur  Konrad 
von  Wiener-Neustadt,*  um  ihm  ein  versiegeltes  Schreiben  seines 
Herrn  zn  überbringen.  Es  war  ein  Credenzbrief,  der  das 
Datum:  Wien,  den  5.  November  (1311)  trug.^  Hierauf  übergab 
Konrad  dem  Könige  zwei  Zettel  von  Papier.  In  dem  ersten 
kündigte  sich  Bruder  Konrad  von  Verhebang,  der  sich  hier 
Comthur  von  Gratz  nennt,  als  Gesandter  Herzog  Friedrichs, 
des  Sohnes  und  Nachfolgers  des  römischen  Königs,  d.  i. 
Kaiser  Albrechts,  und  als  Bewerber  für  diesen  um  die  Hand 
der  Tochter  des  Königs  Elisabeth  an.  Ausdrücklich  werden 
die  edle  Abkunft,  die  Weisheit  und  die  Macht,  sowie  die  Schön- 
heit der  Tochter  des  Königs  als  Motiv  dieser  Werbung  be- 
zeichnet, ,auf  dass  beide  (Friedrich  und  Elisabeth)  hier,  d.  i. 
auf  dieser  Welt  im  Dienste  Gottes  so  leben,  um  dereinst  zu- 
sammen das  ewige  Leben  zu  besitzend  Aber  der  Gesandte 
vergisst  auch  nicht  die  Vorzüge  seines  Herrn  gebührend  her- 
vorzuheben. ,Bei  meinem  Gewissen,^  heisst  es,  ,kann  ich  be- 
zeugen, dass  es  keinen  so  mächtigen  und  edlen  Fürsten  in  der 
Welt  gibt,  der  nicht  zu  seiner  grossen  Ehre  ihm,  d.  i.  meinem 


*  Abbildung  bei  Carderara  y  Solano  a.  a.  O.  Tafel  XX  und  bei  Bofarull, 
Antonio  a.  a.  O.  zn  S.  231. 

*  6emäs.s  der  in  Spanien  üblichen  Rechnung  nach  Incarnationsjahren  (vgl. 
Munoz  7  Rivero,  Nociones  de  diplomatica  espafiola.  Madrid  1881,  p.  119), 
im  Jahre  1311  nach  dortiger  Zählung. 

■  In  Villa  Turolii. 

*  Znrita,  dem  unsere  Acten  ohne  Zweifel  bekannt  waren,  1.  V,  c.  96  nennt 
ihn  Konrad  von  Verhebang,  commendador  de  Grees  (d.  i.  Gratz).  S.  u. 

*  Anhang  I,  Nr.  1. 
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Herrn,  seine  Tochter  geben  könnte;  denn  mein  Herr  ist  ein 
sehr  edler,  weiser  und  gar  leutseliger  Herr,  23  Jahre  alt,  um 
Vieles  grösser  von  Gestalt  als  ich  und  von  allen  deutschen 
Fürsten  der  mächtigste,  sowohl  was  seine  Kriegsmacht,  als  was 
seine  Einkünfte  anlangt.'  Sollte  also  der  König  ,nach  Rath 
seiner  Weisen  und  Edlen'  geneigt  sein,  seine  Tochter  Elisabeth 
dem  Herzoge  zur  Ehe  zu  geben,  so  möge  er  mit  ihm  seine 
feierlichen  Gesandten  in  das  Land  seines  Herrn  senden.  Er 
werde  diese  sodann  von  all  dem  Gesagten  überzeugen,  hierauf 
auch  mit  denselben  und  adeligen  Gesandten  seines  Herrn  wieder 
kommen  und  den  König  von  der  Wahrheit  seiner  Aussage  über- 
zeugen, worauf,  so  Gott  wolle,  er  und  seine  Mitgesandten  die 
Braut  mit  grösster  Freude  und  Ehre  nach  Deutschland  bringen 
würden.^ 

Der  zweite  Zettel  enthielt  die  Versicherung,  dass  der 
Herzog  von  Oesterreich  sich  nicht  aus  Gewinnsucht,  sondern 
lediglich  durch  den  Ruf  der  edlen  Herkunft  und  der  Schönheit 
der  königlichen  Töchter  zur  Werbung  veranlasst  gefunden  habe. 
Aus  einem  der  deutschen  Fürstenhäuser  könne  er  seine  Braut 
nicht  ersehen,  da  er  mit  denselben  verwandt  sei.  Sein  Herr 
sei  ein  Onkel  des  Königs  von  Ungarn,^  der  König  von  Böhmen 
(Johann)  der  Sohn  des  Kaisers  (Heinrich  VH.),  habe  eine  Tante 
(materteram)  seines  Herrn  zur  Gemahlin.^  Der  Herzog  (!)  von 
Brandenburg  sei  der  Sohn  seiner  Schwester,*  der  Herzog  von 
Breslau  sei  mit  seiner  Schwester  vermählt,^  der  Herzog  von 
Kärnten  ^  der  Bruder  seiner  Mutter,  der  Herzog  von  Lothringen 
(Londring)  habe   seine  Schwester   zur  Gemahlin,'   der  Herzog 


^  Anhangs  I,  Nr.  2  und  Zurita,  1.  V,  c.  96,  der  dieses  Actenstiick  benützte. 

•  Karl  Robert,  der  König  von  Ungarn,  war  der  Sohn  Karl  MartelPs  und 
der  dementia,  einer  Tochter  Rudolfs  von  Habsburg. 

^  Jobann  von  Böhmen  war  vermählt  mit  der  Pfemyslidin  Elisabeth ;  deren 
Schwester  Anna  war  die  Gemahlin  H.  Heinrich^s  von  Kärnten,  des 
Bruders  der  Mutter  Friedrich's  des  Schönen  Elisabeth. 

*  Friedrich 's  Schwester  Anna  war  die  Gemahlin  des  Markgrafen  Hermann 
von  Brandenburg  (f  1308).  Aus  dieser  Ehe  stammte  Markgraf  Johann  V. 
(t  1317). 

'^  In  zweiter  Ehe  vermählte  sich  Friedrich's  Schwester  Anna  (LS  10)   mit 

H.  Heinrich  VI.  von  Breslau. 
®  Heinrich. 
^  Elisabeth,  seit  1304  Gemahlin   Herzog  Friedrich's  III.  von  Lothringen. 
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von  Sachsen  sei  der  Sohn  seiner  Tante/  der  von  Baiern  sein 
Onkel,*  der  Pfalzgraf  bei  Rhein  ^  Sohn  seiner  Tante.* 

Erfahren  wir  aus  dem  ersten  Zettel,  wie  alt  damals 
Friedrich  war,  so  sind  wir  bezüglich  des  Lebensalters  der  In- 
fantin Elisabeth  auf  blosse  Vermuthungen  angewiesen.  Erwägen 
wir,  dass  die  Vermählung  Jakob's  mit  Bianca  am  1.  November 
1295  erfolgte,  dass  der  Infant  Jaime  1296  —  und  zwar  jedes- 
falls  erst  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahres  — ,  der  Infant 
Alfonso  zur  Zeit  des  ersten  sicilischen  Feldzuges,  d.  i.  um  die 
Neige  der  Jahre  1298/99,  das  Licht  der  Welt  erblickte,  dass 
die  älteste  Tochter  Maria  schon  am  9.  Juli  1299  den  Gegen- 
stand von  Heiratsverhandlungen  abgab,  dass  Don  Juan,  ihr 
Bruder,   am  18.  August  1334,  33   Jahre   alt,   starb,    demnach 

1301  geboren  sein  muss,  und  dass  endlich  Elisabeth  die  dritt- 
gebome  Infantin  war,  so  ergibt  sich  selbst  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  im  Hause  des  Königs  Jahr  für  Jahr  Kindstaufe 
war,    für  die  Familie  desselben  folgendes  Schema: 

Jaime  geboren  zu  Ende  des  Jahres  1296. 

Maria  geboren  1297. 

Alfonso  geboren  zu  Ende  des  Jahres  1298  oder  zu  Anfang  des 

Jahres  1299. 
Bianca  geboren  zu  Ende  des  Jahres  1299  oder  zu  Anfang  des 

Jahres  1300. 
Isabella  zu  Ende  des  Jahres  1300?  oder  1302. 
Juan  im  Jahre  1301. 

Wir  sind    also   für  das   muthraassliche  Geburtsjahr   EHsa- 
beth's  entweder  auf  das  Ende  des  Jahres  1300  oder  auf  das  Jahr 

1302  angewiesen,  so  dass  demnach  diesell)c  zur  Zeit  der  ersten 
Bewerbung  Herzog  Friedrich's  um  ihre  Hand,  d.  i.  zu  Anfang 
des  Jahres  1312,  entweder  12  oder  gar  erst  10  Jahre  alt  war. 
Kann  an  sich  gemäss  der  Sitte  der  Zeit  das  zarte  Alter  der 
Braut   nicht   Befremden    erregen,    so    ist   doch    die    erste   Ver- 

*  Albrecht's  I.  Schwester   Agnes   war  die  Gemahlin   Herzog  Albrecht's  II. 
von  Sachsen-Wittenberg. 

'  Otto,  Herzog  von  Niederbaieni,  vermählt  mit  Katharina,  Tochter  Rudolfs 

von  Habsburg. 
'  Rudolf,    Solin   Ludwig's  II.    von  Oberbaiern    und   Pfalzgrafen   bei   Rhein 

und  Mathilden'«,  Tochter  Rudolfs  von  Habsburg. 

*  Anhang  I,  Nr.  2.  Auch  dieses  Stück  war  Zurita,  1.  V,  c.  96  bekannt. 
Sit2ang8ber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXVII.  Bd.  7.  Abb.  '  3 
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muthung,  die  für  das  Geburtsjahr  1300  spricht,  aus  verschiedenen 
Gründen  vorzuziehen,  und  würde  sich  dies  Datum  vielleicht 
selbst  in  das  Jahr  1299  hinaufrücken  lassen,  falls  man  etwa  an- 
nehmen dürfte,  dass  Bianca  und  Elisabeth  Zwillingskinder  waren. 
Der  Gesandte  Friedrich's  wünschte  natürlich  auch  die  In- 
fantin zu  sehen,  und  es  scheint,  dass  diesem  Begehren  ent- 
sprochen wurde,  wie  aus  nachstehendem  interessanten  Schreiben 
hervorgeht,  das  der  König  an  Petrus  Lulli,  einen  der  Bedien- 
steten der  Infantin,  richtete:  ,Ich,  Jaime,  von  Gottes  Gnaden 
König  von  Aragon,^  so  lautet  das  in  aragonesischer  Sprache 
abgefasste  Schreiben,^  ,8einem  Getreuen  P(etrus)  Lull  von  un- 
serem Hause  etc.  Schon  dieser  Tage  sendeten  wir  Euch  einen 
andern  Brief  von  uns,  in  dem  wir  Euch  zu  wissen  thaten,  dass 
der  sehr  edle  Herzog  von  Oesterreich  uns  neulich  seinen  Ge- 
sandten C,  Ritter  des  deutschen  Ordens,  um  der  Infantin 
Donna  Isabella,  unserer  Tochter  wegen,  welche  er  zum  Weibe 
begehrt,  geschickt,  und  dass  der  erwähnte  Gesandte  uns  in- 
ständig gebeten  habe,  dass  er  die  erwähnte  Infantin  sehen 
dürfe,  sowie  dass  wir  ihm  dies  zugestanden  haben.  Und  darum 
beauftragen  wir  Euch,  dass  Ihr  gewisse  Gewänder  für  die  In- 
fantin  anfertigen  lasset,  damit  der  erwähnte  Ritter  sie  in  wohl- 
anständigem Aufzuge  antreffe.  Jetzt  thun  wir  Euch  zu  wissen, 
dass  der  erwähnte  Ritter  von  uns  weggezogen  und  zu  dem 
erwähnten  Herzog  zurückkehrt  und  die  erwähnte  Infantin 
sehen  soll,  mit  unserem  Einverständniss,  wie  bereits  erwähnt 
wurde.  Darum  wollen  wir  Euch  auftragen,  dass  Ihr  dem  be- 
sagten Ritter  die  erwähnte  Infantin  sehen  lasset,  ein-  oder 
zweimal.  Und  thuet  dies  in  der  Weise,  dass  sie  wohl  vorbe- 
reitet sei,  wie  wir  Euch  bereits  zu  wissen  gethan.  Und  wenn 
er  sie  sieht,  soll  sie  von  ordentlichen  Leuten  umgeben  sein. 
Und  wenn  Ihr  den  Sacristan  von  Barcelona  sehet,  von  dem 
wir  hörten,  dass  er  von  den  Infanten  dorthin  kommen  soll, 
soll  er  dort  seine  Aufwartung  machen,  wenn  nicht,  so  sollen 
ehrenwerthe  und  ordentliche  Personen  um  sie  sein  und  nicht 
viele,  von  der  Stadt,  in  der  Ihr  Euch  befindet,  aber  wir  wollen 
nicht,  dass  Ihr  irgend   eine  Kunde   davon  gebet.     Gegeben  in 


'  Anhang  I,  Nr.  5.  Die  Uebersetzung  verdanke   ich   der  besonderen   Güte 
Herrn  Dr.  Rudolf  Beer'». 
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Valencia y   zwei  Tage  nach  Ende  Februar,   in  dem  Jahre  etc. 
wie  oben/ 

Am  27.  Februar  1312^  richtete  von  Valencia  aus  König 
Jakob  ein  Schreiben  an  Herzog  Friedrich,*  worin  er  dem- 
selben unter  Anrühmung  des  Eifers,  den  der  Deutschordens- 
comthur  Konrad  an  den  Tag  gelegt  habe,  anzeigt,  dass  er 
Franz  von  Xiarch,  Canonicus  von  Teruel  (Diöcese  Saragossa), 
an  ihn  sende,  um  mit  ihm  über  die  Heirat  zu  verhandeln. 
Franz  von  Xiarch  selbst  erhielt  den  Auftrag,  den  Herzog 
von  Seiten  des  Königs  zu  begrüssen  und  demselben  sein  Credenz- 
Bchreiben  zu  überreichen,  den  Herzog  auch  zu  versichern,  dass 
dem  Könige  Gesandter  und  Gesandtschaft  gleich  angenehm  ge- 
wesen sei,  zugleich  aber  den  König  zu  entschuldigen,  wenn  er 
nicht  sofort  auf  dessen  Wunsch  eingegangen  sei.  Denn  wohl 
habe  er  —  König  Jakob  —  viel  von  der  edlen  Abkunft  und 
von  der  Macht  des  Herzogs  durch  das  ,Gerücht'  vernommen, 
doch  habe  er  nicht  durch  jemand,  der  in  dessen  Lande  ge- 
wesen sei,  darüber  Näheres  erfahren  können,  und  da  es  denn 
doch  nicht  angehe,  in  einer  so  ernsten  Sache  sich  blos  durch 
das  Gerücht  bestimmen  zu  lassen,  habe  er  ihn  —  Franz  von 
Xiarch  —  gesandt,  um  sich  durch  den  Augenschein  von 
dem  Thatbestande  zu  überzeugen.  Der  Gesandte  sollte  auch 
bemerken,  dass  sein  Herr  wohl  im  Stande  gewesen  wäre,  eine 
oder  auch  mehrere  Personen  höheren  Ranges  an  Friedrich  zu 
schicken,  allein  er  wünsche,  dass  die  Sache  geheim  gehalten 
werde,  so  lange  man  sich  nicht  geeinigt  habe.  Speciell  sollte 
sich  Franz  nach  dem  Alter  und  den  Verhältnissen  des  Herzogs, 
insbesondere  auch  darüber  erkundigen,  ob  er  sein  Land,  be- 
ziehungsweise seine  Länder  zu  Eigenbesitze  oder  zu  Lehen 
trage.  Auch  andere  Erkundigungen  sollte  er  gemäss  den  ihm 
vom  Könige  mündlich  ertheilten  Aufträgen,  jedoch  mit  Vorsicht 
und  namentlich  bei  Geistlichen  und  anderen  glaubwürdigen 
Personen  einziehen.  Zugleich  erging  an  alle  Beamten  und 
Unterthanen  des  Königs  der  Auftrag,  dem  Boten  insgeheim 
Geleit  zu  gewähren.* 

^  Nach  spanischer  Rechnung'  noch:  1311. 

'  Anhang  I,   Nr.  4.   Von  der  Sendung  des  Franz   von   Xiarch   weiss   auch 

Zurita,  1.  V,  c.  96;  ebenso  von  den  verlangten  Verzichten. 
■  Anhang  I,  Nr.  7. 

3* 
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Franz  von  Xiarch  machte  sich  mit  dem  Comthur  auf  den 
Weg.  Die  Verhandlungen  scheinen  rasch  zum  Ziele  geführt  zu 
haben.  Denn  schon  vom  1.  Juni  1312  lauten  die  Briefe  und 
Vollmachten,^  welche  der  Herzog  jenen  Gesandten  mitgab,  die 
sich  mit  Franz  von  Xiarch  nach  Spanien  begaben.  Es  waren 
dies  der  Abt  von  St.  Lambrecht  in  Steiermark  Otto  von  La,* 
der  Deutschordenscomthur  von  Graz  Konrad  und  der  Hof- 
meister des  Herzogs  Hervord  von  Simaning.  Sie  überbrachten 
zwei  Briefe  und  ein  ,Procuratorium',^  von  denen  den  ersten 
Brief  Franz  von  Xiarch,  die  beiden  anderen  Schriftstücke  die 
Gesandten  des  Herzogs  dem  König  überreichten.*  Uebrigens 
ist  der  Inhalt  aller  drei  Stücke  fast  identisch,  nur  enthält  die 
zuletzt  genannte  Urkunde  die  ausdrückliche  Bevollmächtigung 
der  Gesandten,  an  Stelle  und  im  Namen  des  Herzogs  die  Ehe 
zu  schliessen,  bezüglich  der  Morgengabe  (der  dos  und  der 
donatio  propter  nupcias)^  jeglichen  Eid  in  die  Seele  des  Her- 
zogs zu  leisten  und  jeglichen  Vertrag  einzugehen,  auch  wenn 
derselbe  ein  besonderes  Mandat  erheischen  würde,  indem  zu- 
gleich der  Herzog  dafür  mit  seinem  beweglichen  und  unbeweg- 
lichen Vermögen  bürgen  zu  wollen  erklärt. 

Die  Gesandten  des  Herzogs,  welche  etwa  im  Juli  1312 
nach  Spanien  gekommen  sein  mögen,  und  von  denen  der  eine, 
Abt  Otto,  auch  mit  einem  Empfehlungsschreiben  des  Cardinais 
P.  von  Colonna  versehen  war,^  fanden  günstige  Aufnahme  bei 
dem  König.   Jedenfalls  muss  der  Bericht,  den  Franz  von  Xiarch 


*  Dieselben  waren  auch  Zurita,  1.  V,  c.  104  bekannt. 

«  Vgl.  über  ihn  M.  Pangerl  in  Fontes  rer.  Austr.,  2.  Abth.,  XXIX,  S.  85, 
Anin.  13. 

»  Anhang  I.  Nr.  8,  9,  10. 

^  Auffallend  ist,  dass  die  beiden  Briefe  an  einem  nnd  demselben  Tage 
(1.  Juni)  wie  das  Procaratorium  ausgestellt  sind,  dass  aber  die  Briefe 
aus  Klostemeuburg  datiren,  das  Procuratorium  hingegen  aus  Wien,  sowie 
dass  die  Gesandten  des  Herzogs  von  ihrer  Vollmacht  dem  Könige  nur 
eine  Abschrift  gaben,  das  Original  aber  ihrem  Herrn  zurückbrachten. 

*  Dos  nnd  donatio  propter  nuptias  sind  identisch ;  so  heisst  es  in  dem  von 
Cfamel  edirten  Formelbuche  König  Albrecht's  I.  (Archiv  für  Kunde 
österr.  Geschichtsquellen  1849,  S.  273,  Nr.  35):  ,in  dotem  seu  donationem 
propter  nuptias,  vel  id  quod  vulgariter  Morgengabe  dicitur*;  ebenso 
ebenda,  S.  276,  Nr.  38. 

®  Vgl.  Anhang  I,  Nr.  14.  Es  ist  Pietro  Colonna  gemeint;  s.  Cardella, 
Memorie  storiche  de'  cardinali  II,  S.  37. 
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über  die  von  ihm  in  Oesterreich  gewonnenen  Eindrücke  er- 
stattete, sehr  günstig  gelautet  haben,  da  sich  der  König  nunmehr 
bereit  fand,  auf  nähere  Verhandlungen  über  die  unter  diesen 
Umständen  auch  ihm  erwünschte  Heirat  einzugehen.  Dabei 
kamen  wohl  nicht  so  sehr  anderweitige  politische  Erwägungen, 
zu  denen  erst  in  der  Folge  Friedrich's  Königswahl  Anlass  bieten 
konnte,  als  vielmehr  im  Allgemeinen  die  angesehene  Stellung, 
welche  Friedrich  als  Haupt  seines  Hauses  einnahm,  in  Betracht; 
hingegen  ergab  sich  sofort  eine  ernste  Schwierigkeit,  die  nicht  so 
leicht  zu  beseitigen  war.  Der  König  hatte  sich  ja  bekanntlich  be- 
sonders um  die  rechtHche  Grundlage,  auf  welcher  der  Besitz 
des  Herzogs  beruhe,  erkundigt  und  nunmehr  in  Erfahrung  ge- 
bracht, dass  Oesterreich  nicht  ausschliesslich  Besitzthum  Fried- 
rich's  sei,  sondern  dass  auch  dessen  Brüdern  ein  Anrecht  auf 
Oesterreich  zustehe.  Es  erhob  sich  insbesondere  auch  die  Frage, 
wem  nacli  Fried  rieh 's  Tode  Oesterreich  zufallen  werde,  und 
die  Besorgniss,  dass  es  auch  in  Oesterreich,  wie  in  anderen 
deutschen  Ländern  jener  Zeit,  zu  Theilungen  kommen  könne. 
Dem  gegenüber  wünschte  König  Jakob  der  Nachkommenschaft 
seiner  Tochter  die  Nachfolge  in  ganz  Oesterreich  zu  sichern. 
Dies  war  nur  dann  möglich,  wenn  die  Brüder  Friedrich's 
sich  zu  einem  Verzicht  bereit  erklärten,  der  mindestens  die 
Gefahr  einer  Theilung  ausschloss.  Da  nun  aber  der  König  ver- 
nommen hatte,  dass  von  den  jüngeren  Herzogen  nur  einer  das 
14.  Lebensjahr  erreicht  habe,  dass  daher  der  Verzicht  der 
übrigen,  auch  wenn  er  geleistet  würde,  keine  Rechtskraft  be- 
sitze, so  war  er  nahe  daran,  die  Verhandlungen  überhaupt  ab- 
zubrechen, und  nur  die  Versicherung  der  Bevollmächtigten 
Friedrich's,  dass  es  diesem  gelingen  werde,  als  ältester  Bruder 
Mittel  zu  finden,  um  diese  Schwierigkeiten  zu  beheben,  be- 
wirkte, dass  die  Sache  weiter  verhandelt  wurde,  und  dass  man 
sich  über  gewisse  Punkte  (capitula)^  einigte,  die  dem  Herzoge 
zur  Annahme  vorgelegt  werden  sollten.  Demgemäss  sollten  die 
Brüder  Friedrich^s  einen  eidlich  beschworenen  Verzicht  aus- 
stellen, entweder  in  einem  öffentlichen  Instrument,  oder  wenig- 
stens mittelst  eines  Briefes,  der  mit  den  Siegeln  zweier  Bischöfe 
versehen   sei.     Der  Verzicht  sollte  geleistet  werden:    ,de  omni 


*  Beil.  I,  Nr.  12. 
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jure  siquid  eis  competat  vel  competere  possit  in  dignitatibus 
et  honoribus  quas  et  quos  nunc  tenet  dictus  dux  ratione  legi- 
time paterne  vel  mateme  vel  ratione  alicuius  legis  vel  con- 
suetudinis  vel  alio  quovis  modo',  so  zwar,  dass  nach  Ableben 
Friedrich's  ihm  lediglich  seine  Nachkommenschaft  —  also  im- 
plicite  auch  die  weibliche  —  ,in  dignitatibus  et  honoribus  ante- 
dictis'  folge;  den  Brüdern  sollte  ein  Nachfolgerecht  nur  dann 
zustehen,  wenn  der  Herzog,  ohne  Nachkommenschaft  zu  hinter- 
lassen, sterbe.  Von  den  einzelnen  Verzichtleistungen  sollten  je 
zwei  Briefe  ausgefertigt  und  davon  der  eine  dem  Herzog,  der 
andere  den  Bevollmächtigten  des  Königs  übergeben  werden.  Da 
aber,  wie  gesagt,  bei  dem  minorennen  Alter  der  Brüder  Fried- 
rich's  Zweifel  entstand,  ob  diese  Verzichtleistungen  Giltigkeit 
haben  würden,  so  Hess  sich  der  König  bewegen,  seinerseits 
einen  ,einfachen  Boten'  an  den  Herzog  zu  senden,  auf  dass 
dieser  auf  Mittel  und  Wege  Bedacht  nehme,  jenen  Zweifel  zu 
beheben.  Ferner  sollten  die  Prälaten  der  sämmtlichen  Länder 
des  Herzogs,  nämlich  die  Erzbischöfe  (!),  Bischöfe,  Aebte  und 
Pröbste,  welche  weltliche  Jurisdiction  besässen,  auf  das  Evan- 
gelium dem  Herzog  und  den  Bevollmächtigten,  die  der  König 
zu  diesem  Behufe  absenden  werde,  schwören,  dass  sie  stets 
Herzog  Friedrich  als  Herrn  der  genannten  Länder  und  nach 
seinem  Tode  dem  Erben  desselben  aus  der  genannten  Ehe 
und  keinem  Andern  anhängen  würden.  Denselben  EUd  und 
die  Huldigung  sollten  auch  die  Grafen,  Herren,  Ritter  und 
Syndici  der  Städte  und  Dörfer  aller  genannten  Länder  leisten. 
Der  Herzog  sollte  der  Prinzessin  eine  Mitgift  von  15.000  Mark 
Silber  Wiener  Gewichts  verschreiben,  über  welche  diese  frei 
verfügen  könne,  sowohl  wenn  Nachkommenschaft  vorhanden  sei, 
als  wenn  dies  nicht  zutreffe,  sowohl  während  der  Ehe,  als  auch 
wenn  dieselbe  durch  den  Tod  eines  der  Beiden  aufgelöst  werde. 
Für  diese  Summe  sollte  ihr  der  Herzog  Burgen  und  Städte 
mit  einem  Jahresertrage  von  mindestens  1500  Mark  verschreiben, 
und  diese  Orte  sollte  Elisabeth  während  der  Ehe  und  nach 
Auflösung  derselben  so  lange  behalten,  bis  ihr  oder  dem,  den  sie 
dazu  bestimme,  die  Mitgift  ausbezahlt  werden  würde,  und  zwar 
ohne  Abschlag  der  seither  bezogenen  Zinsen.  Auch  sollte  nach 
Auflösung  der  Ehe  Elisabeth  oder  ihr  Erbe  das  Recht  haben, 
die  Ausbezahlung   der  Mitgift   zu   verlangen.     Die  Ritter  und 
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sonstigen  Bewohner  (homines)  der  ihr  für  die  Mitgift  verpfän- 
deten Orte  sollten  ihr  eidlich  geloben,  dass  ihr  die  Einkünfte 
pünktlich  entrichtet  werden  würden,  und  dasselbe  sollten  auch 
die  Brüder  des  Herzogs,  die  Grafen,  Barone  und  Prälaten  ge- 
loben. Durch  den  ,einfachen  Boten',  den  der  König  an  den 
Herzog  zu  schicken  gedenke,  sollte  ihm  dieser  mittelst  ,oflFenen 
Schreibens'  zu  wissen  machen,  ob  er  auf  diese  Bedingungen 
einzugehen  bereit  sei,  sowie  auch  die  Mittel  und  Wege,  die  er 
gefunden  habe,  um  den  wegen  der  Minderjährigkeit  der  Mehr- 
zahl seiner  Brüder  auftauchenden  Bedenken  zu  begegnen. 
Würde  diese  Antwort  befriedigend  lauten,  so  versprach  der 
König  sofort  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  den  Herzog  ab- 
gehen lassen  zu  wollen,  der,  sowie  den  genannten  Bevollmäch- 
tigten des  Königs  die  Eide  der  Prälaten  und  Eid  und  Huldigung 
der  Grafen,  Barone,  Ritter  und  Syndici  zu  leisten  seien.  Ueber 
diese  Eide  seien  zwei  gleichlautende  Instrumente  auszufertigen 
und  mit  den  Siegeln  zweier  derselben  zu  versehen,  und  von  den 
beiden  Instrumenten  das  eine  dem  Herzog,  das  andere  den  Ge- 
sandten des  Königs  auszufolgen.  Der  König  versprach  dem 
Herzog  mit  Brief  und  Siegel,  sowie  mit  seinem  königlichen 
Worte,  dass  die  Prinzessin  Elisabeth  keinem  anderen  Manne 
verheiratet  werden  solle,  bevor  der  ,einfache  Bote',  den  er 
an  den  Herzog  senden  wolle,  zurückkomme.  Der  König 
will  auf  die  feierliche  Gesandtschaft  des  Herzogs  bis  zum 
nächsten  Feste  der  Apostelfürsten  Petrus  und  Paulus  warten.  Er- 
scheint dieselbe  bis  dahin  nicht,  so  erachtet  sich  der  König  jeder 
weiteren  Verpflichtung  für  ledig.  Erscheint  bis  dahin  die  Ge- 
sandtschaft des  Herzogs,  so  wird  er  seine  Tochter  bis  zum 
nächsten  Mariae  Himmelfahrtstage  dem  Herzog  an  einen  zu 
deren  Uebernahme  geeigneten  Ort  zusenden.  Der  Infant  Jakob, 
der  Erstgeborene  des  Königs,  verspricht,  das  Gesagte  zu  er- 
flillen,  falls  etwa  der  König,  sein  Vater,  mit  Tod  abgehe,  ehe 
er  die  gemachten  Zusagen  erfüllen  könne,  oder  sonst  an  deren 
Erfüllung  gehindert  sei.  Diese  ,CapituIa'  wurden  auf  Verlangen 
des  Königs  und  mit  Zustimmung  der  Gesandten  in  zwei  gleich- 
lautenden  Exemplaren   ,per   litteras    divisa^  ^    ausgefertigt    und 

*  Wohl  identisch  mit  ,per  alfabetum  divisaS  ,cartas  partidas',  die  in 
Aragon  häufig  begegnen.  Vgl.  Mufioz  y  Rivero,  Don  Jesus,  Nociones, 
p.  44  ff. 
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mit  dem  Siegel  des  Königs  einer-  und  des  Abtes  Otto  ander- 
seits versehen,  welch'  Letzterer  für  sich,  den  Comthur  und 
den  Hofmeister  siegelte,  da  die  beiden  letzteren  kein  eigenes 
Siegel  besassen.  Von  beiden  Ausfertigungen  wurde  die  eine  der 
Partei  des  Königs,  die  andere  den  Gesandten  des  Herzogs  über- 
geben.    Die  ,Capitula'  datirten  aus  Gerona,  3.  September  1812.^ 

Der  König  ersah  zum  Boten  an  Herzog  Friedrich 
den  Canonicus  von  Vique  Bartholomäus  de  Turri.  Da  dieser 
zuvor  noch  in  Privatangelegenheiten  nach  Barcelona  sich  begab, 
traten  die  österreichischen  Bevollmächtigten  schon  früher  die 
Rückreise  über  Montpellier  und  Avignon  an.  An  einem  der 
beiden  Orte  sollten  sie  —  so  wünschte  König  Jakob  —  auf 
Bartholomäus  sieben  bis  acht  Tage  warten,  um  sodann  mit 
ihm  die  Reise  fortzusetzen.*  Da  aber  die  Oesterreicher  Eile 
hatten,  verftigte  der  König,  dass  Bartholomäus  bereits  am 
18.  September  von  Barcelona  aufbreche,  so  dass  er  in  sieben 
Tagen  Montpellier  erreiche.  Treflfe  er  dort  die  Gesandten  des 
Herzogs  nicht  mehr  an,  so  solle  er  denselben  nach  Avignon 
oder  Malaussanne*  folgen,  das  er  von  Montpellier  in  drei  Tagen 
erreichen  könne.  Indess  solle  letzteres  nur  dann  geschehen, 
wenn  er  sicher  sei,  daselbst  die  Gesandten  zu  treffen,  sonst 
solle  er  Avignon  und  Malaussanne  nicht  berühren.''  Das 
Schreiben  des  Königs,^  welches  Bartholomäus  de  Turri  dem 
Herzoge  überbringen  sollte,  lautete  vom  7.  September  1312. 

Die  Gesandten  des  Herzogs,  von  denen  Abt  Otto  ein 
Empfehlungsschreiben  des  Königs  an  den  Cardinal  von  Co- 
lonna  mit  auf  den  Weg  nahm,  und  der  Bote  des  Königs  trafen 
am  1.  November  in  Wien  bei  Herzog  Friedrich  ein,  dem  sie 
die  ,Capitula*  überreichten.  Der  Herzog  war  mit  dem  Inhalte 
derselben  vollkommen  einverstanden  und  schickte  daher,  wie 
dies  König  Jakob  wünschte,  diesem  durch  den  heimkehrenden 
Bartholomäus  de  Turri  eine  ,littera  patens^,^  mit  seinem  grossen 
Siegel  auf  der  Rückseite  versehen,  zu,  worin  er  erklärte,  Allem, 
was  zwischen    dem  Könige   und    seinen  Bevollmächtigten    ver- 


^  Anhang  I,    Nr.  11.     Dio  Urkunde  des  Infanten  Jakob  vom  5.  September 
1312.  Ebenda,  Nr.  13. 

*  Anhang  I,  Nr.  16. 

'  Malaussanne  in  der  Gascogne,  30  Kilometer  von  Orthez. 

*  Anhang  I,  Nr.  IG.  »  Anhang  I,  Nr.  17.  «  Anhang  I,  Nr.  18. 
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einbart  worden  sei,  nachkommen  zu  wollen.  Nur  bezüglich  der 
Verzichtleistung  seiner  minorennen  Brüder  erklärte  der  Herzog, 
es  wäre  ihm  lieber  gewesen,  wenn  der  König  wie  die  übrigen 
Punkte  so  aucii  in  diesem  seine  Forderung  bestimmt  formulirt 
hätte.  Da  aber  der  König  es  ihm  überlassen  habe,  ihn  in 
diesem  Punkte  sicherzustellen,  so  eröffnete  der  Herzog  dem- 
selben, er  habe  bestimmt,  dass,  sobald  der  König  feieriiehe 
Gesandte  an  ihn  schicke,  sowohl  seine  bereits  herangewach- 
senen, als  auch  seine  minorennen  Brüder  den  verlangten  Ver- 
zicht leisten.  Seine  Mutter,  die  verwitwete  römische  Königin 
Elisabeth,  er  selbst  und  zwei  von  den  angesehensten  Baronen 
des  Landes  würden  sich  dafür  verbürgen,  dass  seine  gegen- 
wärtig minorennen  Brüder,  sobald  sie  mündig  geworden,  die 
Verzichte  erneuern.  Sollte  diese  Sicherstellung  dem  Könige 
nicht  genügen,  so  möge  derselbe  durch  seine  feierliche  Gesandt- 
schaft ihm  eine  andere  bezeichnen,  da  er  bereit  sei,  ihm  jede 
ihm  passend  dünkende  Sicherstellung  zu  leisten.  Schliesslich 
bat  der  Herzog  den  König,  seinen  feierlichen  Gesandten  Auf- 
trag und  Vollmacht  zu  ertheilen,  die  Heiratsangelegenheit  zum 
Abschlüsse  zu  bringen. 

Mit  Bartholomäus  de  Turri  zugleich  sandte  der  Herzog 
seinen  Caplan,  einen  Canonicus  von  Friesach,  dessen  Name 
nicht  genannt  wird,  der  aber  vielleicht  mit  dem  in  einer  Ur- 
kunde Friedrich's  vom  30.  Juni  1316^  genannten  Kammer- 
meister der  Königin  Isabella,  dem  Friesacher  Canonicus  Fried- 
rich von  Gloyaco  identisch  ist,  und  der  dem  König  ein  ver- 
schlossenes- Schreiben  überbrachte,  in  welchem  sich  der  Herzog 
viel  offener  als  in  jener  ,littera  patens^  über  den  Gegenstand 
der  Verhandlung  äussert.  Auch  hier  wird  angedeutet,  dass  der 
Verzicht  der  jüngeren  Brüder  sich  auf  die  ,Fürstenthümer  und 
Länder^  Friedrich's  erstrecken  sollte.  Doch  geht  der  Herzog  wohl 
geflissenthch  auf  diese  Frage  nicht  näher  ein;  um  so  mehr  ist 
er  dagegen  bemüht,  die  Besorgnisse  des  Königs,  dass  es  etwa 
zu  einer  Theilung  dieser  Länder  kommen  könne,  zu  zerstreuen, 
indem  er  geradezu  betont,  dass  ,eine  Trennung  und  Theilung 
seiner   Fürstenthümer    und   Länder    bisher    unerhört    und   un- 


^  Böhmer,   87. 

2  Anhang  I,  Nr.  10. 
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gesehen  und  stets  unerträglich  sei^^  Bezüglich  der  Zugeständ- 
nisse aber,  zu  denen  sich  Friedrich  bereit  findet,  wird  aus- 
drücklich auf  jene  ,littera  patens'  hingewiesen,  welche  ihrerseits 
sich  auf  die  Formulirung  der  ,Capitula^  beruft. 

Die  Briefe  des  Herzogs  sind  am  4.  und  5.  November 
1312  ausgefertigt,  und  gleichzeitig  (5.  November)  richtete  auch 
der  Abt  Otto  von  St.  Lambert  in  Steiermark  ein  Schreiben^ 
an  den  König,  in  dem  er  sich  als  dessen  Capellan  bezeichnet, 
eine  Würde,  die  ihm  Jakob  II.  wohl  deshalb  verliehen  hatte, 
um  sich  seinen  Eifer  dienstbar  zu  machen.  Denn  Otto 
versichert  in  diesem  Schreiben,  er  habe  die  ihm  von  dem 
König  anvertraute  Sache  so  eifrig  betrieben,  dass  der  Herzog, 
obwohl  er  schon  zuvor  sich  nach  dem  Besitze  der  Infantin 
gesehnt  habe,  doch  nunmehr  mit  allen  Kräften  darnach  strebe, 
dass  ihm  dieselbe  als  rechtmässige  Gattin  zutheil  werden  möge. 
Daher  ersuche  auch  er  den  König,  dem  Wunsche  des  Herzogs 
zu  willfahren,  da  er  bei  Gott  und  seinem  Gewissen  versichern 
könne,  dass  sich  dem  Könige  in  keinem  ihm  bekannten  Hause 
eine  bessere  Versorgung  darbieten  werde. 

Es  dauerte  diesmal  längere  Zeit,  bis  sich  der  König  zu 
einer  Antwort  entschloss.  Diese  datirt  nämlich  erst  vom 
14.  Februar  1313.  Die  betrefi'enden  königlichen  Schreiben  sind 
in  dem  Kloster  Rueda^  ausgestellt.  In  dem  Hauptschreiben 
erwidert  der  König  auf  die  in  dem  offenen  Schreiben  des  Her- 
zogs enthaltenen  Anerbietungen,  dass  er  in  Anbetracht  der 
edlen  Abstammung,  des  Charakters,  der  Macht  des  Herzogs 
und  seines  aufrichtigen  Bemühens  um  das  Zustandekommen 
der  Heirat  seine  Einwilligung  zu  derselben  ertheile.  Aber  noch 
mehr.  Es  war  zuvor  vereinbart  worden,  dass  der  König  feier- 
liche Gesandte  und  Bevollmächtigte  nach  Oesterreich  senden 
werde,  um  die  zu  leistenden  Eide  und  Huldigungen  entgegen- 
zunehmen.  Darauf  verzichtet  der  König  und  überlässt  es  dem 


^  Damit  ist  zu  ver^leicben,  was  später  dem  zu  einer  Ländcrtheilung  drängen- 
den Herzoge  Otto  entgegengehalten  wurde:  ,terrarum  et  fratrum  coheren- 
tiam  non  competere  sequestrari'.  Joh.  Victor.  Bei  Böhmer,  Fontes  I,  401. 

*  Anhang  II,  Nr.  80. 

*  Rota  Scatronis.  Es  kann  nur  das  Kloster  Rueda  gemeint  sein,  in 
dessen  Nähe  ein  Ort  Escatron  lieg^;  vgl.  Piferrer  y  Quadrato,  Recuerdos 
y  bellezas  de  Espafia.  Aragon,  S.  411. 
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Herzog  selbst,  alles  das  auszuführen,  was  er  ihm  unter  Siegel 
durch  Bartholomäus  de  Turri  zusenden  wolle  und  worüber 
dieser  nöthigenfalls  mündlich  noch  weitere  Aufschlüsse  werde 
geben  können.  Er  schicke  Bartholomäus  an  ihn,  um  bei  den 
zu  vollziehenden  Rechtsgeschäften  persönlich  zugegen  zu  sein. 
Sobald  die  Urkunden,  auf  welche  seine  Zuschrift  Bezug  nehme, 
ausgefertigt  seien,  möge  der  Herzog  feierliche  Gesandte  senden 
und  diese  oder  einige  von  ihnen  nach  der  Formel,  die  er  ihm 
übersende,  als  Bevollmächtigte  ausrüsten,  um  in  seinem  Namen 
die  Ehe  per  verba  de  praesenti  mit  seiner  Tochter  einzugehen. 
Sobald  dieselben  mit  den  betreflfenden  besiegelten  Schriftstücken 
eintreflfen  würden,  werde  er  selbst  unverzüglich  die  Vermählung 
mit  den  Bevollmächtigten  per  verba  de  praeseuti  vor  sich  gehen 
lassen  und  alsdann  seine  Tochter  mit  seinen  eigenen  feier- 
lichen Gesandten  und  mit  jenen  des  Herzogs  als  rechtmässige 
Gattin  zu  ihm  entlassen.^ 

Speciell  bezeichnete  der  König  den  Bartholomäus  de  Turri 
als  Denjenigen,  der  bei  etwa  auftauchenden  Zweifeln  über  die 
Form  des  von  dem  Herzog  zu  leistenden  Eides  und  bezüglich 
der  Deutung  dessen,  was  von  den  Prälaten,  weltlichen  Grossen 
und  anderen  Bewohnern  der  herzoglichen  Lande  kraft  der 
dem  Herzog  übersandten  Schriftstücke  zu  geschehen  habe, 
femer  auch  bezüglich  der  Wahl  der  Städte  und  Orte,  die  der 
Infantin  Elisabeth  zuzuweisen  seien,  endlich  über  die  Frage, 
ob  die  Reise  der  Prinzessin  zu  Meer  oder  zu  Land  erfolgen 
solle,  seine  Willensmeinung  kenne.*  An  die  Mutter  des  Her- 
zogs, die  verwitwete  römische  Königin  Elisabeth,  richtete 
König  Jakob  ein  verbindliches  Schreiben,^  worin  er  auch  sie  in 
Kenntniss  setzte,  dass  er  nunmehr  beschlossen  habe,  seine  Tochter 
mit  ihrem  Sohne  zu  vermählen,  und  auch  ihr  Bartholomäus  de 
Turri  als  Denjenigen  bezeichnet,  der  die  Verhandlungen  zum 
Abschluss  bringen  solle.  Wir  erfahren  übrigens  aus  diesem 
Schreiben,  dass  die  Königin -Witwe  die  Heirat  eifrig  gefördert 
habe,  was  schon  an  sich  einen  hohen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit besitzt.  ,Wenn  es,'  so  schliesst  das  Schreiben,  ,in  un- 
seren Reichen  Etwas  gibt,  was  Euch  angenehm  ist,  so  fordert 
es  nur  ohneweiters.'    Auch  an  den  Abt  Otto  von  St.  Lambrecht, 


*  Anhang  I,  Nr.  20.      «  Anhang  I,  Nr.  21.      »  Anhang  I,  Nr.  28, 
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an  den  Deutschordenscomthur  Konrad  und  an  den  herzoglichen 
Hofmeister  Herbord  von  Siraaning  ergingen  ähnliche  Schreiben 
des  Königs.^ 

Was  diesmal  Bartholomäus  de  Turri  dem  Herzoge  zu 
überbringen  hatte,  das  war  ausser  seinem  Beglaubigungsschreiben 
ein  Papierquaternio,  der  mit  zwei  Siegeln  des  Königs  versiegelt 
war,^  und  welcher  die  Entwürfe  jener  Urkunden  oder  jene 
^Instrumente'  enthielt,  welche  den  ,Punctationen'  gemäss  von 
Herzog  Friedrich  dem  Könige  beschaflft  werden  sollten,  und 
zwar:  1.  die  Verzichtleistung  seitens  der  Brüder  des  Herzogs;* 
2.  die  Urkunde,  durch  welche  die  Königin-Witwe  Elisabeth  ver- 
spricht, ihre  Söhne,  die  Brüder  des  Herzogs,  zu  bewegen,  die 
erfolgte  Verzichtleistung  nach  Eintritt  in  die  Mündigkeit  zu 
erneuern,*  sowie  die  entsprechende  Urkunde  des  Herzogs  und 
zweier  angesehener  Barone  desselben  Inhalts;  3.  das  Versprechen 
der  Prälaten,  Grafen,  Herren,  Ritter  u.  s.  f.,^  Herzog  Friedrich 
als  ,Herrn  der  Würde  und  Ehren,  die  er  jetzt  innehabe,  und 
nach  seinem  Tode  als  solche  seine  Erben  aus  der  zu  schliessen- 
den  Ehe'  anerkennen  zu  wollen;  4.  die  Schenkungsurkunde 
über  die  Morgengabe  von  15.000  Mark  Silber;*^  5.  das  eidliche 
Versprechen  der  Städte  und  Dörfer,  welche  Elisabeth  auf  ihre 
Morgengabe  verpfändet  werden  sollten,  derselben  gehorsamen  zu 
wollen;'  6.  das  eidliche  Versprechen  der  Brüder  des  Herzogs, 
der  Prälaten,  Grafen,  Barone,  Ritter  und  städtischen  Obrigkeiten 
—  hier  procuratores,  sindici  seu  actores  civitatum  et  villarum 
genannt  — ,  dass  die  erwähnte  Verpfändung  nicht  angetastet 
werden  würde;®  7.  das  eidliche  Versprechen  des  Herzogs,  dass 
er  innerhalb  zwei  Monaten  nach  der  Ankunft  seiner  Braut  in 
Oesterreich  mit  Erfolg  dafür  Sorge  tragen  werde,  dass  seine 
Brüder,  die  Prälaten,  Barone,  Ritter  und  Vertreter  der  Städte 
der  oder  den  von  der  künftigen  Herzogin  zu  bezeichnenden 
Personen,  und  zwar  die  Prälaten  den  Eid,  die  Uebrigen  Eid  und 
Huldigung  leisten,  dass  sie  stets  derselben  und  ihren  Leibes- 
erben von  Friedrich  als  ihren  Herrn  in  dem  angedeuteten 
Umfange  anhangen  würden,  und  dass  sie  derselben  die  Morgen- 

»  Anhang  I,  Nr.  24.  *  Anbang  I,  Nr.  36.  »  Anhang  I,  Nr.  27. 

*  Anhang  I,  Nr.  28.  *  Anhang  I,  Nr.  29.  •  Anhang  I,  Nr.  30. 

'  Anhang  I,  Nr.  31.  «  Anhang  I,  Nr.  32. 
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gäbe  von  15.000  Mark  Silber  verbürgen,  sowie  die  Zusage,  dass 
alsbald  nach  Ankunft  der  Prinzessin  von  den  Rittern,  Bürgern 
und  sonstigen  Bewohnern  der  ihr  verpfändeten  Städte  und 
Dörfer  Gehorsam  geschworen  werden  wlirde.^  Endlich  8.  den 
Entwurf  des  Vollmachtsbriefes  des  Herzogs  für  seine  Gesandten, 
die  Heirat  mit  Prinzessin  Elisabeth  per  verba  legitima  de  prae- 
senti  abzuschliessen.*  Von  den  Urkunden  5,  6  und  7  sollten 
je  zwei  Exemplare  ausgefertigt  werden,  das  eine  für  den  König, 
das  andere  für  die  Prinzessin  Elisabeth. 

Die  Instruction  für  Bartholomäus  de  Turri  kennen  wir 
nicht,  wenn  eine  schriftliche  überhaupt  vorhanden  war.  Dagegen 
hegt  von  Seiten  des  Königs  die  Beantwortung  einiger  zweifel- 
hafter Punkte  vor,  über  die  sich  Bartholomäus  nähere  Weisung 
erbeten  hatte.^  So  gestattete  der  König,  dass  Leopold,  der 
Bruder  Herzog  Friedrichs,  falls  er  sich  nicht  in  Oesterreich  oder 
Steiermark  befinde,  den  Verzicht  auch  in  eine  andere  Hand 
als  die  des  ältesten  Bruders,  doch  nach  der  von  diesem  ange- 
ordneten Form  leisten  dürfe.  Es  wurde  Bartholomäus  über- 
lassen, nach  sorgfältigst  eingezogenen  Erkundigungen  die  beiden 
Barone  zu  ersehen,  welche  den  ,Capiteln^  und  ,Instrumenten^ 
gemäss  sich  mit  der  Königin-Witwe  dafür  verbürgen  sollten, 
dass  die  gegenwärtig  minorennen  Herzoge  später  den  Verzicht 
erneuern  würden.  Würde  es  im  Lande  des  Herzogs  keine  Erz- 
bischöfe und  Bischöfe  geben  oder  diese  nicht  schwören  wollen 
oder  können,  so  sollte  die  Verhandlung  trotzdem  ihren  Verlauf 
nehmen.  Auch  sollten  sich  im  Nothfall  Erzbischöfe,  Bischöfe, 
Prälaten  und  Barone  durcli  einen  legitimen  Bevollmächtigten 
bei  der  Ableistung  der  durch  die  Capitel  und  Instrumente  ge- 
forderten Eide  vertreten  lassen  können.  Ebenso  sollte  der 
Herzog  nöthigenfalls  den  in  den  Instrumenten  enthaltenen, 
ihm  zu  leistenden  Eid  durch  einen  Andern  in  Empfang  nehmen 
lassen.  Die  feierlichen  Gesandten,  die  der  Herzog  neuerdings 
zu  senden  beabsichtige,  sollten  dem  König  öffentliche  Instrumente 
überbringen  oder  in  anderer  W^eise  die  Bürgschaft  für  jene 
Personen  übernehmen,  die  im  Namen  der  Gemeinden  dem  Her- 
zog den  Eid  zu  leisten  hätten.  Der  Städte  und  Ortschaften, 
auf  welche  Elisabeth    die  jährliche  Rente    von  1500  Mark  an- 


*  Anhang  I,  Nr.  33.      ^  Anhang  I,  Nr.  34.      «  Anhang  I,  Nr.  36. 
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gewiesen  werden  würde,  sollten  zwei,  drei  oder  mehrere  sein. 
Es  sollte  genügen,  wenn  das  Homaginm  in  der  in  Deutschland 
üblichen  Weise  geleistet  werde.  Der  König  überliess  auch  dem 
Herzog,  zu  entscheiden,  ob  die  Infantin  zur  See  oder  zu  Land 
reisen  solle.  Die  feierlichen  Gesandten  sollten  auch  eine  Copie  des 
Instrumentes  mitbringen,  durch  welches  der  Herzog  den  Städten 
und  Orten  aufträgt,  der  Infantin  anlässlich  ihrer  Morgengabe  Eid, 
Bürgschaft  und  Huldigung  zu  leisten.  Womöglich  sollte  das  auf 
die  Morgengabe  bezügliche  Instrument  in  zwei  Exemplaren 
ausgefertigt  werden. 

Es  handelte  sich  nunmehr  um  den  wichtigsten  Theil  der 
Action,  der  auch  uns  das  weitaus  grösste,  namentlich  rechts- 
geschichtliche Interesse  bietet  —  um  die  Ausfertigung  aller 
jener  von  König  Jakob  geforderten  ,In8trumente',  die  bis  auf 
ein  erst  nachträglich  eingelangtes  zwischen  dem  4.  Mai  und 
14.  Juni  zu  Stande  kamen.  Der  verhältnissmässig  kurze  Zeit- 
raum, den  die  Verhandlungen  des  Herzogs  mit  seinen  Brüdern, 
mit  seiner  Mutter,  mit  den  Prälaten,  Adeligen  und  Städten  in 
Anspruch  nahmen,  beweist,  dass  die  Sache  schon  vorbereitet 
war,  jedesfalls  auf  keine  Schwierigkeiten  stiess.  Von  den  be- 
treffenden Urkunden  tragen  jene  der  österreichischen  Prälaten 
und  jene  des  österreichischen  Adels  das  früheste  Datum  (4.  Mai), 
jene  der  steirischen  Prälaten  ist  nicht  datirt.  Am  11.  Mai  ist 
die  Urkunde  Herzog  Friedrich's  über  die  Morgengabe  von 
15.000  Mark  Silber,  am  13.  Mai  die  Verzichtleistung  der  Brüder 
des  Herzogs,  Albrecht  und  Otto  ausgestellt.  Das  Versprechen 
der  steiermärkischen  Städte  datirt  bereits  vom  14.  Mai,  indess 
jenes  der  österreichischen  erst  am  21.  Mai  ausgestellt  wurde. 
Das  Versprechen  der  zwei  Barone,  von  welchem  unten  zu 
handeln  sein  wird,  ist  am  3.,  die  gleiche  Zusage  des  Herzogs 
Friedrich  bezüglich  der  Verzichtleistung  seiner  jüngeren  Brüder 
am  4.,  jene  der  Königin- Witwe  Elisabeth  am  10.  Juni  aus- 
gefertigt. Am  13.  und  14.  Juni  sind  die  durch  die  Bestimmung 
von  Korneuburg,  Tuln  und  Lengbach  als  Pfandschaften  für 
die  Mitgift  bedingten  Gehorsamserklärungen  der  dortigen  Ge- 
meindevertreter ausgestellt,  denen  schon  am  10.  Juni  das  be- 
zügliche  Versprechen  von  zehn  Baronen  vorausgegangen  war. 
Hingegen  erfolgte  die  Ausfertigung  der  Verzichtleistung  Her- 
zog Leopold's  erst  am  6.  September,  d.  i.  zu  einer  Zeit,  da  die 
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feierliche  Gesandtschaft  Herzog  Friedrich's  längst  nach  Spanien 
abgegangen   war,   noch    später   (s.  u.)  jene  Herzog  Heinrich's. 

In  die  aragonesischen  Register  sind  indessen  diese  Ur- 
kunden nicht  in  der  chronologischen  Reihenfolge,  sondern  mit 
Betonung  des  Rechtsgeschäftes,  d.  h.  genau  entsprechend  der 
durch  die  Forderungen  König  Jakob's  gegebenen  Abfolge  der 
oberwähnten  Instrumente  eingetragen.  Die  Vergleichung  dieser 
Instrumente  mit  den  thatsächlich  ausgefertigten  Urkunden  ist 
hochinteressant.  Es  zeigt  sich,  dass  letzteren  der  von  dem 
König  geforderte  Wortlaut  zu  Grunde  gelegt  wurde,  und  diese 
Thatsache  ist  so  lehrreich,  dass  um  ihretwillen  sich  ausnahms- 
weise der  Abdruck  der  Vorlagen  wie  der  Urkunden  selbst 
empfahl.  Aus  dieser  wörtlichen  Uebereinstimmung  dürfte  indess 
nicht  zu  folgern  sein,  dass  der  Wortlaut  der  Vorlagen  und 
demnach  auch  jener  der  Urkunden  der  aragonesischen  Kanzlei 
seinen  Ursprung  verdankt.  Denn  der  Natur  der  Sache  nach 
musste  es  sich,  abgesehen  von  jenen  Verzichten,  welche  die 
minorennen  Herzoge  leisten  sollten  und  deren  Formulirung 
König  Jakob  überhaupt  dem  Herzog  Friedrich  überlassen  hatte, 
auch  bezüglich  der  übrigen  Documente  dem  aragonesischen 
Könige  empfehlen,  seine  Forderungen  in  die  gerade  in  Oester- 
reich  geltenden  Rechtsformen  zu  kleiden.  Wir  werden  dem- 
nach annehmen  dürfen,  dass  die  betreflfenden  ,Instrumente'  im 
Wesentlichen  bereits  in  Oesterreich,  und  zwar  im  Einvernehmen 
mit  Bartholomäus  de  Turri  werden  festgestellt  worden  sein, 
ehe  sie  dem  Könige  vorgelegt  wurden,  der  dieselben  gut- 
geheissen  haben  wird  und  als  seine  eigenen  ,Instrumente'  nach 
Oesterreich  abgehen  Hess,  wobei  die  Frage,  ob  das  Urkunden- 
formular österreichischer  oder  aragonesischer  Provenienz  ist, 
dahingestellt  bleiben  mag. 

Auch  wir  wollen  im  Allgemeinen  der  in  den  aragone- 
sischen Registern  festgehaltenen  Reihenfolge  der  Urkunden  uns 
anschliessen,  da  diese  dem  inneren  Wesen  des  Rechtsgeschäftes 
entspricht.  Dieselbe  wird  durch  die  Verzichtleistungsurkunde 
der  Brüder  Herzogs  Friedrich's,  Albert  und  Otto,  vom  12.  Mai 
eröffnet.  Da  fällt  sofort  in  die  Augen,  dass  die  beiden  Aussteller 
Albert  und  Otto  sich  nur  als  ,Sühne  Herrn  Alberts  sei.  An- 
denkens, Königs  der  Römer',  nicht  aber  als  Herzoge  von 
Oesterreich   und  Steiermark   bezeichnen.     Fällt  dies  bei  mino- 
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rennen  Prinzen  weniger  auf,  so  ist  doch  die  Verzichtleistung 
selbst  in  eine  Form  gekleidet,  die  von  vorneherein  Befremden 
erregt.  Denn  es  ist  hier  nicht  mit  einfachen,  klaren  Worten 
von  einem  Verzicht  auf  die  österreichischen  Länder  zu  Gunsten 
Friedrich^s  und  seiner  Nachkommenschaft  aus  der  einzugehen- 
den Ehe  die  Rede,  sondern  nur  von  jenem  vieldeutigen  Ver- 
zicht, dessen  wir  bereits  oben  gedachten,  und  der  durch  die 
,Capitula'  vorgeschrieben  war.  Nur  darauf  bezieht  sich  auch 
der  Eid,  den  sie  durch  Berührung  der  vier  Evangelien  leisten, 
dass  die  Nachkommenscliaft  Friedrich's  aus  der  besagten  Ehe 
ihm  in  allen  seinen  Rechten  folgen  solle,  in  Bezug  auf  welche 
den  Brüdern  das  Recht  der  Nachfolge  nur  für  den  Fall  ge- 
wahrt bleibt,  dass  Friedrich  ,sine  prole',  d.  i.  ohne  männliche 
und  weibliche  Nachkommenschaft  sterbe.  Doch  sollte  auch  in 
diesem  Falle  Elisabeth  ihr  Recht  in  Bezug  auf  jene  Güter 
verbleiben,  die  ihr  als  Morgengabe  zuständen.  Die  jungen  Her- 
zoge verpfänden  sich  für  die  Erfüllung  dieser  Zusage  mit  allen 
ihren  beweglichen  und  unbeweglichen  Gütern  und  entsagen  ,mit 
vollem  Bewusstsein^  jedem  Recht,  Gesetz,  Grundsatz  und  Her- 
kommen, das  dagegen  spricht.  Da  sie  selbst  kein  Siegel  haben, 
und  zwar,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  ,weil  wir  persönlich 
keine  ehrwürdigen  Titel  besitzen^,  haben  auf  ihr  Geheiss  die 
Bischöfe  von  Passau  und  Seckau  die  Urkunde  besiegelt.* 


^  Anhang  I,  Nr.  40.  Der  Sinn  letzterer  Stelle  ist  wohl  der,  dass,  da  die 
Herzoge  noch  im  Kindesalter  stehen,  demnach  auch  noch  keinen  Titel 
führen,  ein  Siegel  nicht  angefertigt  werden  kann.  Vgl.  Urkunde  Poppo's 
und  Engelbrecht's  von  Liebenberch  von  1299  in  Lib.  fund.  mon.  Zwetl. 
(Fontes  rer.  Austr.,  II.  Abth.,  Bd.  III,  S.  403),  die  bloss  Poppo  besiegelt, 
,wand  mein  brvder  als  ain  chint  noch  nicht  ingesiegels  hat^;  Urkunde 
Hugo's  von  Liechtenvels  vom  Jahre  1317,  ebenda,  S.  669:  ,wand  meinev 
chint  noch  niht  aigens  insigel  habent*.  Uebrigens  heisst  es  auch  in  der 
Stiftungsurkundo  Friedrich's  für  die  Karthause  Mauerbach  vom  18.  April 
1313:  ,prae8entem  paginam  regalis  nostri  aigilli  signaeulo  pro  nobis  et 
supradictis  fratribus  nostris  tradidimus  roboratam.  Quo  quidem  sigillo  et 
nos  Leopoldus  —  der  übrigens  damals  schon  sein  eigenes  Siegel  besass 
—  Albertus,  Henricus  et  Otto  super  promissis  omnibns  contentamur.^ 
Merkwürdig  aber  ist,  dass  selbst  1320  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto 
noch  kein  Siegel  haben.  Vgl.  Birk,  Regesten,  546,  und  ebenso  heisst 
es  in  einer  Urkunde  vom  8.  Juni  1325  (Berichte  und  Mitth.  des  Alter- 
thumsvereines  in  Wien  XIII,  S.  79)  von  Herzog  Albrecht:  ,wan  wir  ze 
den  Zeiten  aygeuB  insigel  nit  heten/ 
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Wie  schon  bemerkt,  merklieh  später,  nämlich  erst  am 
6.  September  erfolgte  die  Verzichtleistung  des  Herzogs  Leopold, 
welche  inhaltlich  jener  seiner  beiden  jüngeren  Brüder  voll- 
kommen gleichlautet.  Nur  wird  hier  noch  überdies  aus- 
drückhch  und  eidlich  bekräftigt,  dass  Leopold  das  Alter  von 
14,  ja  20  Jahren  bereits  überschritten  habe.  Auch  ist  die  zu 
Säckingen  ausgestellte  Urkunde  mit  seinem  Siegel  versehen.^ 
Er  selbst  bezeichnet  sich  nicht  als  Herzog  von  Oesterreich, 
sondern  als  ,Sohn  des  erlauchtesten  Herrn  Albert,  Königs  der 
Römer  sei.  Andenkens,  Grafen  von  Habsburg  und  Kyburg, 
Landgrafen  vom  Elsass^ 

Die  Königin -Witwe  Elisabeth,  sowie  auch  Herzog  Friedrich 
leisteten  der  getroffenen  Uebereinkunft  gemäss  auf  die  Evan- 
gelien und  in  die  Hände  des  Abtes  Otto  von  St.  Lambrecht 
einen  Eid  als  Bürgschaft  dafür,  dass  die  derzeit  noch  nicht 
mündigen  Söhne,  beziehentlich  Brüder,  Albert  und  Otto  zur 
Zeit  ihrer  Volljährigkeit  den  eben  erwähnten  Verzicht  eidlich 
erneuern  werden,  sowie  dass  deren  noch  unmündiger  Bruder 
(Heinrich),  der  in  Folge  seiner  weiten  Entfernung  den  Eid 
und  Verzicht  derzeit  nicht  leisten  konnte,  innerhalb  zwei  Mo- 
naten nach  Ankunft  der  Infantin  Elisabeth  diesen  Eid  und 
Verzicht  leisten  und  zur  Zeit  seiner  Mannbarkeit  erneuern 
werde.*  Dieselbe  eidliche  Bürgschaft  leisteten  im  Namen  des 
österreichischen  Adels  die  beiden  Herren  Ulrich  von  Wallsee, 
Hauptmann  und  Truchsess  von  Steiermark,  und  Dietrich  von 
Pilichdorf,  Marschall  des  Herzogs  von  Oesterreich,  ebenfalls 
in  die  Hände  des  genannten  Abtes. ^  Im  Namen  der  öster- 
reichischen Prälaten  gelobten  ferner  auf  das  Evangelium  der 
Bischof  Wernhard  von  Passau,  die  Benedictineräbte  von  Melk, 
Göttweih,  von  den  Schotten  zu  Wien  und  von  (Klein-)  Maria- 
Zeil,  die  Cistercienseräbte  von  Heiligenkreuz,  Lilienfeld,  Zwettl 
und  Baumgartenberg  und  die  Pröbste  der  Augustin erconvente 
von  Kloster-Neuburg,  St.  Polten,  Herzogen  bürg  und  St.  Andrä 
dem  Herzog  Friedrich,  dem  König  Jakob  und  dessen  Tochter 
Elisabeth,  ersterem  als  dem  Herrn  der  Würden  und  Ehren, 
die  er  momentan  innehabe,  und  nach  seinem  Tode  seinen 
Erben  aus   dieser  Ehe  und  niemand  Anderem    anhängen    und 


»  Anhang  I,  Nr.  41.       «  Anhang  I,  Nr.  42  und  43.       «  Anhang  I,  Nr.  44. 
Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXYII.  Bd.  7.  Abh.  4 
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dafür  sorgen  zu  wollen,  dass  diese  Erben  ihm  in  den  ge- 
nannten Ehren  und  Würden  folgen.  Sie  gelobten  nicht  minder, 
innerhalb  zweier  Monate  nach  erfolgter  Ankunft  der  Infantin 
Elisabeth  der  von  ihr  dazu  bestimmten  Person  und  an  dem 
dazu  von  ihr  ausersehenen  Orte  diesen  Eid  und  diese  Huldigung 
(homagium)  zu  erneuern.^  Der  steirische  Prälatenstand  leistete 
durch  den  Bischof  Friedrich  von  Seckau,  den  Abt  von  St. 
Lambrecht,  den  Abt  (Engelbert)  von  Admont,  den  Abt  (Albero) 
von  Renn,  sowie  die  Pröbste  (Nicolaus)  von  Steunts,  von  Voran 
und  (Christian)  von  Seckau  das  gleiche  Gelöbniss.*  Völlig  gleich- 
lautend waren  die  Eides-  und  Huldigungsbriefe  des  weltlichen 
Adels.  Als  Vertreter  des  österreichischen  Adels  werden  in  der 
auf  einer  Versammlung  desselben  zu  (Kloster-)  Neuburg  aus- 
gestellten Urkunde  aufgezählt :  ^  aus  dem  Grafenstande :  Wern- 
hard  von  Schaumberg  und  Berthold  von  Maidburg  (d.  i.  Ber- 
thold n.,  Burggraf  von  Maydburg,  Graf  von  Hardegg) ;  *  vom 
Herrenstande:  Stefan  von  Meissau,  der  oberste  Marschall,^  Albero 
von  Kuenring,  der  oberste  Mundschenk,®  Rudolf  von  Ebersdorf, 
der  oberste  Kämmerer,'  Pilgrim  von  Buechheim,  der  oberste 
Truchsess  von  Oesterreich,®  ferner  Eberhard  von  Wallsee, 
oberster  Hauptmann  und  Landrichter  ob  der  Enns,^  Otto  von 


^  Anbang  I,  Nr.  46. 

*  Anhang  I,  Nr.  46. 
"  Anhang  I,  Nr.  47. 

*  Vgl.  Kopal,  W.,  Hardegg;  in:  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterr.y  Nene  Folge,  XI.  Jahrgang,  S.  155. 

*  Vgl.  Sava,  K.  v.,  Die  Siegel  der  Landes-Erbämter;  in:  Berichte  und 
Mitth.  des  Alterthumsvereines  in  Wien  V,    S.  63. 

*  Bis  zu  seinem  Tode  (1312)  erscheint  Leutold  I.  von  Kuenring  als  oberster 
Mundschenk  in  Oesterreich ;  vgl.  Friess,  Die  Herren  von  Kuenring  (Re- 
gesten Nr.  551,  584,  598,  617),  in  der  Folge  (zuerst  1317)  dessen  Sohn 
Johann  I.  In  der  Zwischenzeit  standen  Johann  I.  und  sein  Bruder 
Leutold  II.  unter  der  Vormundschaft  Albero  VII.  von  Kuenring-Weitra- 
Seefeld,  d.  i.  des  obgenannten  Albero.  Man  ersieht  aus  unserer  Urkunde, 
dass  sich  damals  Albero  selbst  als  obersten  Mundschenk  ansah  und  dafür 
auch  of&ciell  gegolten  hat. 

»  Vgl.  Sava,  K.  v.,  a.  a.  O.,  S.  64. 
■  Vgl.  Sava,  K.  v.,  a.  a.  O.,  S.  66. 

'  Vgl.  Huber,  A.,  G^chichte  des  Herzogs  Rudolf  IV.  von  Oesterreich, 
S.  164.  Er  ist  der  Stifter  der  Liuzer  Linie. 
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Zelkingy  Heinrich  von  Wallsee/  Heidenreich  und  Rapoto,  Burg- 
grafen von  Gars,  Friedrich  von  Walsee,^  Syboto  von  Poten- 
dorf,  Ortlieb  von  Winkel,  Dietrich  von  Pilichdorf,  magnus 
comes  de  Busonio  et  capitaneus  terrae  Moraviae,'  Markward 
von  Mistelbach,  Krafto  und  Hadmar  von  Sunnenberg,  Otto 
Tuerso,  Dominik  von  Volfkersdorf,  Vieh  von  Topel,  Otto  von 
Grunenburg,  Heinrich  von  Wartenfels,  Stefan  von  Hainveld, 
Konrad  von  Arnstein,  Rüdiger  von  Ejranichberg,  Albert  von 
Pilichdorf,  Christian  von  Lengenbach,  Ulrich  von  Pergau, 
Wulfing  von  Chyowe. 

Die  Urkunde  des  steirischen  Adels*  besiegelten:  die 
Grafen  Otto  von  Ortenburg^  und  Ulrich  von  Pfannberg,* 
aus  dem  Herrenstande:  Ulrich  von  Walsee,^  Truchsess  und 
oberster  Hauptmann,  Heinrich  von  Stubenberg,  Mundschenk, 
Radolf  von  Liechtenstein,®  Kämmerer,  Hertnid  von  Wildon,* 
Marschall,  Hertnid  von  Pettau,  Berchthold  von  Emmerberg, 
Otto  von  Perneck,  Sigfried  der  Kran  ichberge  r,  Alram  von 
Feistritz,  Konrad  von  Luttenberg. 

Besonderes  Interesse  erweckt  bei  der  Verbürgung  dieser 
Verträge,    welche    die    Hausordnungen    berührten    und    daher 

^  Vgl.  Huber,  ebenda;  Stifter  der  Eiinser  Linie.  Erscheint  schon  1312, 
13.  Mai  (Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  V,  S.  49)  als  Haupt- 
mann zu  Enns. 

*  Vgl.  Huber,  ebenda,  S.  173.    Stifter  der  Drosendorfer  Linie. 

'  Pressburg  war  damals  als  Morgengabe  des  K(5nigs  Andreas  für  seine 
Gattin  Agnes,  die  seither  verwitwete  Schwester  Herzog  Friedrich's,  in 
des  Letzteren  Besitz;  vgl.  Fejt^r,  Codex  diplom.  Hungariae,  VIII,  vol.  1, 
S.  581 — 582.  Vgl.  auch  Diplom,  aus  der  Anjouzeit  (ung.)  I,  S.  315:  ,No8 
Ditriecus  marchalcus  illustris  ducis  Austriae  et  comes  Posoniensis'  (1313). 
Er  erscheint  auch  1311 — 1313  als  curialis  comes  siue  castollanus  eiu.sdem 
loci;  vgl.  Ortvay,  Geschichte  der  Stadt  Pressburg,  Pressburg  1894,  III, 
S.  198,  199,  204.  Der  Au.sdruck  ,capitaneus  terrae  Moraviae*  ist  mir  dunkel. 

*  Anhang  I,  Nr.  48. 

*  Otto  V.;  vgl.  Karlm.  Tangl,  Die  Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnten;  in: 
Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichte  XXXVI,  S.  152  flf. 

•  Ulrich  IV.;  vgl.  Karlm.  Tangl,  Die  Grafen  von  Pfanuberg;  in:  Archiv 
für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen  VIII,  S.  176  ff. 

'  S.  Huber,  a.  a.  O.,  S.  172;  Stifter  der  Grazer  Linie.  Vgl.  auch  ebenda  S.  162. 

•  Vgl.  Falke,  Jacob,  Geschichte  des  fürstlichen  Hauses  Liechtenstein  I, 
S.  167  ff. 

•  Vgl.   Kummer,    K.  F.,    Das    Ministerialengeschlecht    der  Wildonie;    in 
Archiv  für  österr.  Geschichte  LIX,  S.  281,  und  den  Stammbaum  daselbst. 

4* 
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ebensowohl  dynastischer  als  staatsrechtlicher  Natur  waren,  die 
Zuziehung  der  Städtegemeinden  und  die  Art,  in  welcher 
letztere  erfolgte.  Bisher  waren  meines  Wissens  nur  jene  Ur- 
kunden bekannt,  durch  welche  so  wie  von  den  Landherrn 
von  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns,  Steiermark  und 
Kärnten,  ebenso  auch  von  den  Städten  die  Zustimmung  zu 
dem  Brünner  Vertrage  von  1364  eingeholt  wurde.  ^  Die  nun- 
mehr vorliegenden  Urkunden  von  1313  sind  wohl  das  früheste 
Beispiel  dieser  Art. 

Die  Eidesleistung  sollte  in  zwei  gemeinsamen  Acten  vor 
sich  gehen;  die  österreichischen  Städte  einer-,  die  steirischen 
anderseits  wählten  hiezu  ihre  Vertreter,  beziehungsweise  Be- 
vollmächtigten, und  zwar  jede  Stadt  je  zwei.  Die  Wahlen  dieser 
Vertreter  erfolgten  in  Oesterreich  —  und  zwar  kam  dabei 
nur  Oesterreich  unter  der  Enns  in  Betracht  —  zwischen  dem 
14.  April  und  dem  20.  Mai;*  jene  der  steirischen  Städte  wurden 
zwischen  dem  14.  und  21.  April  gewählt.  Ausser  Wien  waren 
noch  folgende  Städte  aus  Oesterreich  vertreten:'  Wiener- 
Neustadt,  Krems  und  Stain,  Kloster-Neuburg  und  Korneuburg, 
Tuln,  Laa,  Eggenburg,  Ibs,  Heimburg  und  Brück.  Von  stei- 
rischen Städten  wurden  Gratz,  Judenburg,*  Marburg,  Radkers- 
burg,  Fürstenfeld,  Voytsberg,  Brück,  Leoben  und  Knittelfeld 
zur  Eidesleistung   zugezogen.     Diese    erfolgte   seitens  der  stei- 


*  Vgl.  A.  Huber,  Geschichte  des  Herzogs  Rudolf  IV.  von  Oesterreich, 
S.  108,  und  Lichnowsky,  Nr.  657  ff. 

*  Wohl  scheint  auf  den  ersten  Blick  die  Wahl  der  Bevollmächtigten  von 
Wien  (Anhang  I^  Nr.  49)  erst  am  26.  Mai,  die  jener  von  Eggenburg  erst 
am  22.  Mai  erfolgt  zu  sein,  womit  im  Widerspruch  steht,  dass  die  Pro- 
missio  der  Bevollmächtigen  der  Osterreichischen  Städte  schon  am  21.  Mai 
erfolgte  und  unter  den  letzteren  auch  jene  von  Wien  und  Eggenbnrg 
erscheinen.  Der  Widerspruch  scheint  in  der  Wiener  Vollmacht  die  Cor- 
rectur  von  VII.  Kai.  Junii  in  XVII.  Kai.  Juni  =  16.  Mai  zu  fordern. 
Auch  bei  Eggenburg  mag  ein  ähnlicher  Fehler  vorliegen.  Daran  freilich, 
dass  in  diesem  Falle  das  Datum  und  Actum  auseinanderzuhalten,  und 
dass  auf  diese  Art  der  Widerspruch  zu  erklären  sei,  ist  nicht  wohl  zu 
denken,  da  die  städtischen  Procuratoren  sich  in  Wien  gewiss  mit  ihren 
schriftlichen  Vollmachten  ausweisen  mussten. 

"  Anhang  I,  Nr.  60. 

*  Von  Judenburg  ist  noch  die  den  Vertretern  von  der  Stadt  ausgestellte 
Vollmacht  im  Original  erhalten.    Abgedruckt  im  Anbang  II,  Nr.  81. 
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rischen  Städte  am  14.,  seitens  der  österreichischen  am  21.  Mai.* 
Die  Form  der  Eidesleistung  und  ihrer  Beurkundung  war  jener 
des  Adels  völlig  gleich,  nur  wird  hier  am  Schlüsse  bemerkt, 
dass  die  Eidesleistung  und  Huldigung  innerhalb  zweier 
Monate  nach  Ankunft  der  Infantin  erneuert  werden  soll, 
und  zwar  entweder  seitens  der  gegenwärtigen  Bevollmächtigten 
der  Stadtgemeinden,  oder  von  diesen  selbst,  oder  durch  andere 
von  den  letzteren  aufgestellte  Bevollmächtigte.  Die  Urkunden 
sind  mit  den  Siegeln  der  betreffenden  Städte  versehen;  in  jener 
der  österreichischen  Städte  folgen  dem  Datum  überdies  auch 
Zeugen  aus  dem  Herren-  und  dem  Ritterstande.  Vermuthlich 
galt  dies  auch  von  der  ,Promissio^  der  steirischen  Städte,  die 
in  dem  aragonesischem  Register  nur  kurz  angedeutet  ist.^ 

Schon  zuvor  —  am  11.  Mai  —  hatte  Herzog  Friedrich 
die  Urkunde'  über  das  Heiratsgut  und  Witthum  der  Infantin 
als  Schenkung  unter  Lebenden  ausgestellt.  Sie  lautete  auf 
15.000  Mark  Silber  Wiener  Gewichts,  über  welche  Elisabeth 
jederzeit  sollte  frei  verfügen  können,  ob  nun  die  Ehe  mit  Nach- 
kommenschaft gesegnet  sein  würde  oder  nicht,  und  auch  falls 
sich  die  Ehe  durch  den  Tod  eines  der  beiden  Gatten  lösen 
würde.  Zur  grösseren  Sicherheit  verpftlndete  er  derselben  für 
diese  Summe  die  Städte  Komeuburg  und  Tuln,  die  Burg  Lengen- 
bach und  den  dortigen  Markt,  sammt  den  betreffenden  Stadt-  und 
Landgerichten,  Mauthen,  Zöllen  und  allen  anderen  Rechten, 
sammt  den  Bewohnern  —  auch  jenen  ritterlichen  Standes  —  und 
allen  Einkünften  dieser  Orte,  und  zwar  zur  Sicherstellung  eines 
jährlichen  Ertrages  von  1500  Mark  Silber.  Es  sollte  der  Infantin 
freistehen,  ihre  Beamten  an  diesen  Orten  einzusetzen,  und  ihr 
und  den  Ihrigen  keiner  dieser  Orte  oder  irgend  etwas  von 
deren  Einkünften  entzogen  werden,  so  lange  nicht  die  Morgen- 
gabe von  15.000  Mark  ausbezahlt  sein  würde,  von  welcher 
Summe  jedoch  die  Zinsen  nicht  in  Abschlag  gebracht  werden 
dürfen;  doch  sollte  es  der  Infantin  und  ihren  Erben  nach  er- 
folgter Auflösung  der  Ehe  freistehen,  die  Ausbezahlung  der 
Morgengabe  zu  verlangen,  nach  deren  Effectuirung  die  ge- 
nannten Ortschaften  frei  werden  würden.  Der  Herzog  gelobte 
air  dies  ebenfalls  auf  die  vier  Evangelien   und   in    die  Hände 


>  Anbang  I,  Nr.  51,  52.     *  Anhang  I,  Nr.  52.     «  Anbang  I,  Nr.  53. 
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des  Abtes  Otto  von  St.  Lambrecht.  Die  verpfUndeten  Orte 
entband  er  des  Eides  und  der  Huldigung  gegen  ihn  und  wies 
sie  mit  beiden  an  seine  künftige  Gemahlin  Elisabeth,  der  sie 
auch  die  gebührenden  Leistungen  zu  erfüllen  hätten. 

Da  die  verp&ndeten  Ortschaften  in  Oesterreich  lagen, 
wurde  über  die  Pfandschaft  am  10.  Juni  eine  Bürgschafts- 
urkunde von  zehn  österreichischen  Landherren  ausgestellt.^ 

Sehr  interessant  ist  aber  auch  hier  die  Art  der  Gewähr- 
leistung dieser  Verfligung  durch  die  zum  Pfand  ausersehenen 
Ortschaften  selbst.  In  Korneuburg  wurden  auch  in  diesem 
Falle  zunächst  Bevollmächtigte  ausersehen.  Wir  erfahren,  dass 
der  Stadtrichter  Konrad  und  die  Rathsherren  und  Geschworenen 
,der  Sitte  gemäss^  die  gesammte  Bürgerschaft  durch  das  An- 
schlagen einer  Glocke  in  die  Hauptkirche  beriefen,  wo  Volshard 
Vaschang  und  Otto  Hautzendorfer  zu  Bevollmächtigten  ersehen 
wurden,  um  im  Namen  der  Stadt  der  Infantin  die  betreffenden 
Zusagen  zu  leisten.  Die  Vollmachtsurkunde  selbst  ist  aber 
nicht  in  Korneuburg,  sondern  zu  Wien  am  12.  Juni  ausgestellt.* 
Am  folgenden  Tage  (13.  Juni)  leisteten  diese  Bevollmächtigten 
in  Wien  die  Promissio  in  Gegenwart  einer  grösseren  Anzahl  von 
Zeugen,  von  denen,  als  dem  Ritterstande  angehörig,  Griflfo  von 
Wien,  Ulrich  bei  den  Minderbrüdern,  Konrad  der  Hubmeister  und 
Heinrich  Krannest  namentlich  angeführt  werden,  und  zwar  auf 
das  Evangelium  und  in  die  Hände  des  Abtes  Otto  von  St. 
Lambrecht.*  Am  13.  Juni  wurden  zu  Tuln  von  der  Stadt  Tuln 
Konrad  und  Vulfing  zur  Ausstellung  derselben  Promissio  er- 
mächtigt* und  am  14.  Juni  diese  zu  Wien  ausgefertigt.* 

Am  9.  Juni  stellte  Herzog  Friedrich  eine  Urkunde  aus, 
durch  die  er  dem  König  von  Aragon  und  seiner  Braut  versprach, 
innerhalb  zweier  Monate  nach  Ankunft  der  Letzteren  bewirken 
zu  wollen,  dass  seine  Brüder  Albrecht,  Heinrich  und  Otto,  die 
Prälaten,  Herren  und  Ritter  des  Landes,  sowie  die  Bevoll- 
mächtigten der  Städte  den  von  der  Infantin  dazu  bestimmten 
Personen  gegenüber  ihrer  Verpflichtung  nachkommen,  dass 
nämlich  die  Prälaten  den  Eid,  die  übrigen  Eid  und  Huldigung 
des  Inhaltes  leisten  würden,  stets  der  Fürstin  und  ihren  Leibes- 


»  Anhang  I,  Nr.  58.      «  Anbang  I,  Nr.  64.      »  Anhang  I,  Nr.  55. 
*  Anhang  I,  Nr.  66.      »  Anhang  I,  Nr.  57. 
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erben  von  Friedrich  als  ihren  Herren  anhängen  zu  wollen,  in 
allen  den  Würden  und  Ehren,  die  er  gegenwärtig  besitze,  und 
dass  sie  ihr  und  den  Ihrigen  gutständen  für  jene  Mitgift  von 
15.000  Mark  Silber  Wiener  Gewichts.  Auch  sollte  alsdann  ihr 
oder  den  von  ihr  bezeichneten  Bevollmächtigten  Eid  und 
Huldigung  der  Ritter,  Bürger  und  sonstigen  Bewohner  der  ver- 
pfändeten Ortschaften  geleistet  werden.* 

Am  folgenden  Tage  (10.  Juni)  fertigte  Herzog  Friedrich 
die  Vollmachten  für  jene  Gesandten  aus,  welche  in  seinem 
Namen  die  Heirat  mit  der  Infantin  ,per  verba  legitima  de 
praesenti^  zum  Abschluss  bringen  sollten.  Zu  Bevollmächtigten 
ersah  der  Herzog  Otto  den  Abt  von  St.  Lambrecht,  der  ja  von 
Beginn  an  an  all'  diesen  Verhandlungen  hervorragend  thätig 
gewesen  war,  ferner  den  Kämmerer  von  Steier  Rudolf  von 
Liechtenstein,  den  Hauptmann  ob  der  Enns  Heinrich  von 
Walsee  und  den  Hofmeister  Hervord  von  Simaning.* 

Ehe  noch  diese  Bevollmächtigten  die  Reise  antraten,  kehrte 
Bartholomäus  de  Turri  nach  Spanien  zurück.  Ihn  begleitete 
dahin  von  Seiten  des  Herzogs  ein  Cleriker  Namens  Friedrich 
(dieser  vielleicht  identisch  mit  jenem  Caplan,  der  bereits  früher 
Bartholomäus  nach  Spanien  begleitet  hatte),  Beide  mit  je  einem 
Empfehlungsschreiben^  versehen,  welche  beide  aus  Wels  vom 
20.  Juni  datirten,  und  in  denen  Friedrich  den  König  von 
Aragon  zum  ersten  Male  ,mit  der  Ehrerbietung  des  Sohnes^  als 
,Vater*  begrüsst.  Er  habe  —  so  heisst  es  sehr  bezeichnend  in 
dem  Schreiben  des  Herzogs  für  den  Canonicus  von  Vique  — 
die  von  dem  Könige  gewünschten  ,Instrumente'  von  den  Ma- 
gnaten, Bischöfen,  Prälaten,  Grafen,  Baronen  und  Städten  aus- 
fertigen lassen,  aus  denen  seine  Herrschaft  bestehe,  und  gegen 
die  ein  Fürst  von  Oesterreich  nichts  mit  Versprechen 
und  Eiden,  sowie  mit  offenen  Briefen  bestätigen  könne. 
Sollten  die  Instrumente  in  irgend  einem  Punkte  den  vereinbarten 
,Capiteln'  nicht  völlig  entsprechen,   so  werde  dies  doch  keinen 


*  Anhang  I,  Nr.  59. 

«  Anhang  I,  Nr.  60.    Johann  Victor.;   in:   BfJhmer,   Fontes  I,  S.  379.    Vgl. 

auch  Johann  von  Victring,    Das  Buch  gewisser  Geschichten,  1.  IV,  c.  9. 

Uebersetzt    von    W.  Friedensburg     (Geschichtsschreiber    der    deutschen 

Vorzeit,  Lf.  82,  S.  186). 
8  Anhang  I,  Nr.  36,  Nr.  37. 
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Schaden  mit  sich  bringen,  da  es  ja  doch  in  Niemandes  Inter- 
esse mehr  als  in  dem  seinigen  liege,  seine  Frau  und  seine 
Söhne  im  Besitz  ihrer  Güter  und  Ehren  zu  erhalten.  Er 
kündigte  dem  Könige  durch  Bartholomäus  de  Turri  das  bal- 
dige Erscheinen  einer  feierlichen  Gesandtschaft  an  und  bat, 
nach  Vollziehung  der  Heirat  seine  Braut  ihm  bis  nach  Freiburg 
im  Uechtlande  zuzusenden,  wo  er  dieselbe  durch  seinen  Bruder 
Leopold  und  mehrere  andere  ihm  befreundete  Fürsten,  Herren 
und  Adelige  seines  Landes  feierlich  wolle  in  Empfang  nehmen 
lassen.  Wie  es  scheint,  hatte  der  Cleriker  Friedrich  den  Auftrag, 
verschiedene  Detailfragen  mit  dem  König  ins  Reine  zu  bringen, 
ehe  noch  die  feierliche  Gesandtschaft  sich  am  aragonesischen 
Hofe  einfand. 

Wir  erfahren  nicht  den  Zeitpunkt,  zu  welchem  die  letz- 
tere ihre  Reise  nach  Spanien  antrat.  Derselbe  lässt  sich  nur 
annähernd  bestimmen,  insoferne  das  von  der  Königin -Witwe 
Elisabeth  mitgegebene  Beglaubigungsschreiben^  vom  4.  August, 
jenes  des  Herzogs  Friedrich*  vom  5.  August  (zu  Wien)  datirt 
und  wohl  angenommen  werden  darf,  dass  die  Abreise  unmittel- 
bar nach  der  Ausfertigung  dieser  Schreiben  erfolgt  sein  wird. 
Die  beiden  Schreiben  verdienen  auch  sonst  Beachtung,  jenes 
des  Herzogs  wegen  des  unterwürfigen,  jenes  der  Mutter  wegen 
des  überschwänglichen  Tones,  in  welchem  es  abgefasst  ist. 
,Wir  werden,^  heisst  es  in  jenem,  ,fortan  gegen  Euch  ein  de- 
müthiger  und  unterwürfiger  Sohn  sein,  der  des  geliebtesten 
Vaters  Wünsche  ehrerbietig  beobachten  und  von  dessen  Gebote 
niemals  und  in  keinem  Falle  abweichen  wird.'  ,0  wüsste  nur 
Eure  Beflissenheit,'  heisst  es  in  dem  Briefe  der  Königin, 
,0  könnte  die  Zuversicht  Eurer  Seele  nur  ahnen,  mit  wie  heisser 
Sehnsucht,  mit  welch'  sehnlicher  Liebe  wir  darauf  erpicht  sind, 
eine  Verwandtschaft  zwischen  Eurem  erlauchten  Hause  und 
unserer  Nachkommenschaft  durch  den  Leim  einer  edlen  Heirat 
zu  Stande  zu  bringen.  Selbst  wenn  es  uns  freigestanden  hätte, 
für  uns  und  unsere  Kinder  die  Freundschaft  irgend  eines  all' 
der  Fürsten  auszuwählen,  welche  uns  der  ausgebreitete  Weltruf 
empfiehlt,    so    hätten    doch    unsere    Wünsche    vor    Eurem   be- 


*  Anhang  Nr.  39. 

'  Anhang  I,  Nr.  38.  Dieses  wird  von  Zurita,  1.  V,  c.  104  erwähnt. 
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rühmten,  durch  den  Glanz  der  Tugenden  strahlenden  und  durch 
alle  Macht  hervorragenden  Hause  keines  anderen  Fürsten 
Verhältnissen  oder  Würde  den  Vorzug  gegeben.  Wir  beglück- 
wünschen uns  daher  höchlichst,  wenn  durch  den  Vollzug  dieser 
Ehe  und  durch  die  Anwesenheit  und  den  Anblick  Eurer  er- 
lauchten Tochter  und  nicht  minder  der  unsrigen  den  Wünschen 
unseres  sehnsuchtsvollen  Herzens  Genüge  geschieht.  Wir  wollen, 
dass  Ihr  von  unserer  Aufrichtigkeit,  mit  d^*  wir  ihr  entgegen- 
kommen, nichts  Anderes  erwartet,  als  dass  wir  an  ihr  die  Stelle 
einer  leiblichen  Mutter  vertreten  und  ihr  dieselbe  Liebe,  als 
wäre  sie  unsere  leibliche  Tochter,  erweisen,  ihre  Seelenruhe  so 
pflegen,  so  auf  ihren  Nutzen  und  ihre  Ehre  bedacht  sein  werden, 
dass  Ihr  in  Bezug  auf  sie  so  werdet  ruhig  sein  können,  als 
wenn  sie  täglich  der  Gnade  väterlicher  Fürsorge,  Leitung  und 
Trostes  theilhaftig  wäre.^ 

Die  vier  oben  genannten  Bevollmächtigten  des  Herzogs, 
in  deren  Gefolge  sich  nach  der  Angabe  Johann's  von  Victring 
auch  noch  ,andere  ehren werthe  Personen  des  geistlichen  wie 
des  Laienstandes'  befanden,  wurden  von  Dietrich  von  Wussowe, 
dem  späteren  Bischof  von  Lavant,  ,einem  ausgezeichneten  Ge- 
lehrten und  Doctor  decretorum',  bis  an  die  Curie  nach  Avignon 
begleitet.^ 

Die  feierliche  Gesandtschaft  fand  am  Hofe  des  Königs 
Jakob  die  freundlichste  Aufnahme.  Die  Königstochter  insbe- 
sondere erklärte  sich  ,frohen  Muthes'  bereit,  mit  den  Gesandten 
in  ihre  neue  Heimat  zu  ziehen. 

Die  Gesandten  übergaben  dem  Könige  die  auf  die  Heirat 
bezüglichen  ,Instrumente',  so  dass,  da  dieser  den  Inhalt  der 
letzteren  billigte,  dem  Abschlüsse  derselben  nun  nichts  mehr 
im  Wege  stand.  Derselbe  fand  am  14.  October  1313  statt. 
Nachdem  nämlich  zuvor  die  Vollmachten  der  Gesandten  sorg- 
fältig geprüft  und  als  rechtsgiltig  befunden  worden  waren,  be- 
gaben sich  dieselben  an  dem  genannten  Tage  in  den  könig- 
lichen Palast  zu  Barcelona,  wo  der  König  mit  der  Infantin 
Elisabeth,  ferner  als  Bevollmächtigter  des  Königs  der  Erzbischof 
von    Tarragona   Wilhelm    von    Rocabert,    ein   Notar    und    als 

*  Johann  Victor. ;  in :  Böhmer,  Fontes  I,  S.  380.  Abt  Johann  von  Victring, 
Das  Buch  gewisser  Geschichten.  Uebersetzt  von  W.  Friedensburg  (Ge- 
schichtschreiber der  deutschen  Vorzeit,  Lf.  82,  S.  186). 
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Zeugen  des  bevorstehenden  feierlichen  Actes  Michael  Ximenes 
de  Urrea,  Bischof  von  Tarazona  (episcopas  Tirasonensis),*  und 
die  Adeligen  Raimond  Folch,  Vicegraf  von  Cardona,  Felipe  de 
Salucis,  Pedro  de  Queralto,  G.  de  Cervilio  u.  A.  erschienen 
waren.  In  ihrer  Gegenwart  und  in  Beisein  einer  grossen  Anzahl 
Edler,  Ritter  und  anderen  Volkes  fand  die  Heirat  ,per  verba 
de  praesenti^  in  folgender  Weise  statt:  Rudolf  von  Liechten- 
stein sagte  zur  Infantin  gewendet,  vermuthlich  in  deutscher 
Sprache:  ,Ich,  Rudolf  von  Liechtenstein,  Bevollmächtigter  und 
specieller  Gesandter  des  erlauchten  Herrn  Friedrich,  Herzogs 
von  Oesterreich,  künde  Euch,  erlauchte  Herrin  Isabel,  Tochter 
des  erlauchtesten  Herrn  Jakob,  Königs  von  Aragon,  an,  dass 
der  genannte  Herr  Friedrich  durch  meine  Vermittlung  und 
durch  meinen  Mund  Euch  zu  seiner  rechtmässigen  Gemahlin 
annimmt  und  in  Euch  als  seine  rechtmässige  Gemahlin  willigt/ 
Nachdem  diese  Worte  der  Infantin  durch  den  Erzbischof  von 
Tarragona  in  spanischer  Sprache  verdolmetscht  worden  waren, 
ging  diese  ihrerseits  sofort  die  Ehe  ,per  verba  de  praesenti^ 
ein,  indem  sie  in  aragonesischer  Sprache  an  Rudolf  von  Liechten- 
stein folgende  Worte  richtete:  Jch  Isabel,  Tochter  des  erlauch- 
testen Herrn  Jakob  von  Gottes  Gnaden  Königs  der  Aragoner, 
nehme  durch  Eure  Vermittlung  und  Eure  Botschaft,  Rudolf,  als 
Bevollmächtigten  und  speciellen  Gesandten  des  erlauchten  Fried- 
rich, Herzogs  von  Oesterreich,  den  genannten  Herzog  zu  meinem 
Gemahl  an  und  willige  in  ihn  als  meinen  legitimen  Gatten/ 
Nachdem  sodann  diese  Worte  durch  den  genannten  Erzbischof 
dem  Bevollmächtigten  des  Herzogs  verdolmetscht  worden  waren, 
wurde  über  den  Vorgang  auf  Befehl  des  Königs  und  auf 
Wunsch  der  Infantin,  sowie  der  Gesandten  des  Herzogs  ein 
Notariatsinstrument  ausgefertigt.^ 

Drei  Tage  darnach  —  am  17.  October  —  stellte  die  In- 
fantin ihrem  Majordomus,  dem  Ritter  Bertrand  von  Gallifa  die 
Vollmacht  aus,  in  ihrem  Namen  Eide,  Huldigungen  und  andere 
Sicherstellungen  in  Oesterreich  entgegenzunehmen;  und  zwar: 
den  Verzicht  Heinrich's,  des  Bruders  Herzog  Friedrich's,  der 
in  derselben  Weise  wie  jener  der  unmündigen  Brüder  beider, 


»  \g\.  Espafia  sagrada,  t.  XLIX,  S.  187. 

•  Anhang  I,  Nr.  61.  Bei  Zarita,  1.  V.  c.  104,  nur  kurz  erwähnt. 
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Albrecht  und  Otto  zu  erfolgen  habe,  nur  dass  hier  wieder  von 
den  Rechten  in  den  Herzogthümern,  Ländern  und  Herrschaften 
Friedrich's,  welchen  in  der  bekannten  Form  entsagt  werden 
solle,  die  Rede  ist;  die  Erneuerung  des  Verzichtes,  welche 
Albrecht  und  Otto,  sowie  Heinrich,  sobald  sie  volljährig  ge- 
worden, zu  leisten  haben;  die  Eide  der  Prälaten  und  die  Eide 
und  Huldigungen  der  Barone,  Ritter  und  Städte  bezüglich  der 
Nachfolge,  die  Eide  der  Brüder  des  Herzogs,  der  Barone, 
Ritter  und  Vertreter  der  Städte  bezüglich  der  Morgengabe  von 
15.000  Mark  Silber,  und  die  Huldigung  der  beiden  verpfändeten 
Städte.  Diese  VoUmacht  wurde  mit  dem  hängenden  Majestäts- 
siegel des  Königs  versehen,  sie  wies  ferner,  wie  die  spanischen 
Königsurkunden  jener  Zeit  gewöhnlich,  das  Handzeichen  (Si- 
gnum) der  Infantin  Elisabeth  und  des  Königs  Jakob  auf.  Als 
Zeugen  erscheinen:  Gondisalvus  Garcie,  Rath  des  Königs, 
Pedro  de  Boil,  Rath  und  Rechenmeister  (magister  rationalis) 
des  Hofes  desselben  Königs,^  und  die  Ritter  G.  Gallifa  und 
Galcerandus  de  Ourte.^ 

Der  König  versah  die  Infantin  für  die  Reise  auf  das 
Beste.*  Ist  auch  auffallenderweise  von  einer  Mitgift,  die  dem 
geldbedürftigen  Bräutigam  gerade  damals  sehr  zu  statten  ge- 
kommen wäre,  nirgends  die  Rede,^  so  erfahren  wir  doch,  dass 
fUr  ihre  Ausstattung  1500  Barceloner  Solidi  bestimmt  waren,  zu 
deren  Aufbringung  unter  anderen  die  Sarazenen  im  Reiche,  die 
man  ,Alfori^  nannte,  herangezogen  werden  sollten.^  Jedesfalls 
war  ihr  ,Trous8eau^  reichlich  bestellt;  es  fehlte  in  demselben 
insbesondere  nicht  jenes  ,gulden  schöpfe,  das,  drei  Mark  zwei 
Loth  schwer,  in  dem  Testamente  Elisabetli's  erwähnt  wird. 

Als  Führer  gab  ihr  der  König  den  Bischof  von  Gerona 
Wilhelm  von  Villamarin  und  seinen  , Verwandten^  Felipe  de 
Saluciis  mit.^   Von  ihrem  weiblichen  Gefolge  wird  Frau  Bianca 

*  lieber  ihn  vgl.  Avelino  Pi  y  de  Arimon,  Barcelona  antigua  y  moderna  I,  64. 
»  Anhang  I,  Nr.  62. 

*  Johannes  Victoriensis  1.  c. 

*  Die  angebliche  Mitgift  von  15.000  Mark  Silber,  die  also  der  Höhe  der 
Morgengabe  entsprochen  haben  würde,  geht  auf  Zurita,  l.  V,  c.  104 
zurück,  der  in  diesem  Punkte  unsere  Actenstücke  wohl  gekannt,  aber 
missverstanden  hat. 

*  S.  Anhang  II,  Nr.  82. 

^  Den  Bischof  nennt  auch  Johann  von  Yictring. 
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de  Calderiis  ausdrücklich  genannt.  Mit  der  Braut  zugleich 
traten  auch  die  BevoUmächtigten  des  Herzogs  die  Rückreise 
nach  Oesterreich  an.  Desgleichen  gehörten  der  Majordomus 
Bertrand  von  Gallifa  und  Petrus  LuUi  zu  dieser  Reisegesell- 
schaft; und  endlich  Bartholomäus  de  Turri,  den  der  König 
nochmals  nach  Oesterreich  sendete^  um  bei  den  noch  aus- 
stehenden Verhandlungen  zu  interveniren.  Natürlich  hatten  die 
aragonesischen  Botschafter  auch  Briefe  an  Friedrich  und  dessen 
Mutter  zu  überbringen,  in  denen  jener  von  dem  Könige  ge- 
beten wurde,  bei  seiner  Tochter  nicht  nur  Gatten-,  sondern 
auch  Vaterstelle  zu  vertreten,  diese  aber,  sich  der  Infantin  als 
zweite  Mutter  zu  erweisen.*  Aus  dem  Schreiben  an  den  Herzog 
ist  insbesondere  noch  hervorzuheben,  dass,  obgleich  noch  Einiges 
in  den  Verträgen  fehle,  der  König  doch  hoffe,  das  Betreffende 
werde  von  Friedrich  wirklich  erfüllt  werden.  Beide  Schreiben 
sind  von  Barcelona  den  17.  October  datirt. 

Den  Bischof  von  Gerona  und  PhiUpp  de  Saluciis  versah 
der  König  noch  mit  einer  besonderen  Instruction  in  catala- 
nischer  Spraclie,  welche  folgendermassen  lautete:  ,Nachfolgendes 
ist  die  Information  dessen,  was  der  ehrwürdige  Bischof  von 
Gerona  und  der  Edle  Herr  Philipp  de  Salu9a  zu  thun  haben 
auf  der  Reise,  auf  welche  sie  sich  in  Gesellschaft  der  Frau  In- 
fantin begeben.  Erstens  sollen  sie  die  genannte  Infantin  wohl 
und  sorgfältig  behüten  und  sie  bedienen,  wie  es  ziemt, 
ebenso  mögen  sie  dieselbe  auf  dem  Wege  stets  in  der  Nähe 
halten.  Und  wenn  in  den  Städten  oder  in  den  Dörfern  eine 
oder  mehrere  ehrenwerthe  Personen  sie  zu  sehen  kommen 
wollen,  so  wird  der  Majordomus  der  Infantin  diesen  zu  wissen 
thun,  dass  sie  kommen  mögen,  die  Infantin  zu  begleiten.  — 
Ebenso  befiehlt  der  Herr  König,  bittet  sie  und  räth  ihnen, 
dass,  bevor  sie  aus  seinem  Lande  gehen,  ein  jeder  von  ihnen 
mit  seinen  Geführten  spreche  und  ihnen  einschärfe,  vor  allen 
Dingen  in  der  Welt  sich  vor  Streit  und  Zwist  untereinander 
zu  hüten  und  den  Fremden  zu  sagen,  dass  sie  keine  Hoffiiung 
auf  Hilfe  oder  auf  einen  Schiedsspruch  von  ihrer  Seite  hätten, 
und  dass  sie  die  Ersten  wären,  welche  sie  bestrafen  würden.  So 
werden  sie  Ehre  und  Dienst  dem  Herrn  König  und  der  Infantin 
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erweisen  und  sich  selbst  so  vor  Gefahren  behüten.  —  Ebenso, 
wenn  es  dazu  kommen  sollte,  dass  dem  Herrn  Pabst  gefalle, 
dass  die  Infantin  ihn  sehe  und  ihm  ihre  Aufwartung  mache, 
so  wünscht  der  Herr  König,  dass  man  dies  in  jener  Weise 
thue,  die  dem  Herrn  Pabst  gefalle.  Und  der  Bischof  sage 
einige  gute  Worte,  deren  Inhalt  folgender  ist:  „Dass  die 
Heirat  lange  Zeit  verhandelt  wurde  zwischen  dem  edlen  Herzog 
von  Oesterreich  und  der  Infantin  Donna  Isabel,  Tochter  des 
Herrn  Königs  von  Aragon,  welche  Thatsache  durch  Gottes 
Gnade  zum  Abschlüsse  gelangte.  Und  so  kommt  es,  dass  die 
erwähnte  Infantin  zum  Herzog  zieht.  Und  es  war  der  Wille 
des  erwähnten  Herrn  Königs  von  Aragon,  ihres  Vaters,  dass 
sie  Eurer  Heiligkeit  ihre  Aufwartung  mache  und  Euren  Segen 
empfange."  Und  es  wünscht  und  befiehlt  ausdrücklich  der 
Herr  König,  dass  weder  von  der  Infantin,  noch  von  einer 
Person,  die  mit  ihr  eintritt,  dem  Herrn  Pabst  irgend  eine  Bitt- 
schrift übergeben  werde,  mit  Ausnahme  jener,  welche  von  dem 
Abt  und  von  den  anderen  Gesandten  des  Herzogs  Leopold  be- 
züglich der  Angelegenheiten   des  Herzogs   angeordnet  werden. 

—  Ebenso  will  und  befiehlt  der  Herr  König,  dass  nach  erfolgter 
Aufwartung  von  Seite  der  Infantin  bei  dem  Herrn  Pabste  sie 
sofort  am  folgenden  Tage  ihren  Weg  fortsetze.  —  Ebenso 
wünscht  der  Herr  König,  dass  die  Infantin  sich  an  keinem  Orte, 
wo  sie  einziehen  wird,  länger  aufhalte  als  den  Tag  über,  an  dem 
sie  daselbst  weilt,  wenn  es  nicht  anders  nöthig  ist,  ausge- 
nommen^ dass  der  König  von  Mallorca  durchaus  haben  wollte, 
dass  sie  einen  zweiten  Tag  sich  in  Perpignan  aufhalte.  Ebenso 
in  den  Orten  des  Grafen  von  Savoyen  und  des  Dauphins  von 
Vienne,  wenn  sie  oder  einer  von  ihnen  es  durchaus  wünschen. 

—  Ebenso  wünscht  der  Herr  König,  dass,  wenn  die  Infantin 
dort  sein  wird,  wo  der  Herzog  sich  befindet,  der  Bischof  von 
Gerona  eine  schöne  Rede  bei  sich  vorbereitet  habe  über 
dieses  Ereigniss,  in  welcher  er  besonders  berühre  und  spreche 
von  dem  guten  Willen,  welchen  der  König  von  Aragon  fllr 
die  Sache  gehabt  und  wie  er  gewünscht  habe,  die  Sache  zum 
Abschluss  zu  bringen,  mit  Rücksicht  auf  den  Edelmuth,  die 
Güte  und  grosse  Neigung,  welche  der  besagte  Herzog  gegen- 
über diesen  Ereignissen  gezeigt  habe.  Und  gegen  Ende  der 
Anrede    möge   er   von  Seite   des  Königs   von  Aragon   die  In- 
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fantin  sehr  herzlich  dem  Herzog  und  ausserdem  der  Königin^ 
seiner  Mutter,  falls  sie  bei  der  Rede  gegenwärtig  sein  sollte, 
empfehlen  und  auch  sagen,  wie  er  dies  wohl  zu  sagen  wissen 
wird,  wie  der  Herzog  von  da  ab  ihr  nicht  blos  die  Stelle  eines 
Gatten,  sondern  er  und  die  Königin  ihr  an  Stelle  von  Vater 
und  Mutter  sein  müssen.  —  Ebenso  mögen  sie  nach  geschehener 
Anrede  den  Herzog,  sobald  sie  ihn  in  seinem  Rathe  finden, 
ersuchen,  dass  er  von  nun  an  in  seiner  Person  die  Infantin 
formell  agnoscire  (reflFormar  et  affermar).  Und  wenn  dies  ge- 
schehen ist,  so  mögen  die  Gesandten  sich  schön  und  geziemend 
von  dem  Herzog  verabschieden  und  zurückkehren.  Wenn  der 
Herzog  jedoch  durchaus  wünscht,  dass  sie  einige  Tage  zurück- 
bleiben, so  sollen  sie  dies  thun.  —  Ebenso  mögen  die  besagten 
Gesandten  sich  erinnern,  dass  sie  den  Herzog  ersuchen,  dass  er 
jene  Dinge,  die  erfüllt  werden  sollen,  innerhalb  der  zwei  ersten 
Monate,  nachdem  die  Infantin  sich  im  Lande  des  Herzogs  befinden 
wird,  so  wie  auch  die  anderen  Dinge,  die  von  seiner  Seite  zu 
erftlllen  sind,  der  Infantin  erfLLllen  lasse  und  an  ihrer  statt 
dem  Herrn  Bertran  Gallifa,  Ritter  und  Majordomus  der  Infantin, 
der  ihr  Procui'ator  ist,  auf  Wunsch  des  Herrn  Königs  und 
auch  durch  sie  dazu  bestimmt  wurde.  Und  über  diese  Dinge 
ist  Herr  Bartholomeu  9a  Torra  vollständig  informirt.  —  Ebenso 
mögen  der  Bischof  und  Herr  PhiUpp  dem  Herzog  sagen,  dass 
der  Herr  König  von  Aragon  mit  der  Infantin  ein  Gefolge  in 
der  Weise  geschickt  habe,  wie  sie  seiner  Ehre,  der  des  Herzogs 
und  der  Infantin  zu  entsprechen  schien.  Er  möge  entweder 
Alle  oder  einen  Theil  derselben  zurückbehalten,  wie  es  ihm 
gut  scheine.  Und  es  mögen  die  Gesandten  veranlassen,  dass, 
wenn  der  Herzog  nicht  Alle  zurücksenden  will,  nur  einige 
männliche  und  weibliche  Personen  zurückbleiben,  welche,  mehr 
zum  Hause  gehörend,  der  Infantin  vertrauter  wären.' ^ 

Nach  einer  vermuthlich  quellenmässigen  Angabe  *  trat  die 
Braut  ihre  Reise  nach  Oesterreich  am  15.  November  an.  Die 
Reisenden  kamen  mit  dem  Pabste  (Clemens  V.)  zusammen. 
,Der  Pabst,'  so  erzählt  Johann  von  Victring,  der  sich  hier  als 


^  Anhang  I,  Nr.  65.  Auch  die  Uebersetzung  dieses  Schriftstückes  verdanke 
ich  der  Güte  Herrn  Dr.  Beer's. 

»  Zurita,  1.  V,  c.  104. 
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wohlunterrichteter  Berichterstatter  erweist,  ,bot  der  Infantin, 
als  sie  Carpentras  passirte,  einen  prächtigen  Zelter,  um  darauf 
zu  sitzen,  dar  und  versah  sie  mit  dem  apostolischen  Segen 
und  den  besten  Wünschen  für  die  glückliche  Vollendung  der 
angetretenen  Reise.  So  reiste  sie  weiter*  und  erreichte  das 
Herrschaftsgebiet  ihres  Bräutigams  am  Rhein,  wo  sie  in  freund- 
schaftlichen Verkehr  mit  dessen  Angehörigen,  namentlich  seiner 
Schwester,  zu  deren  grosser  Freude  trat.  Hier  verweilte  sie 
einige  Zeit  und  ruhte  sich  nebst  ihrer  Begleitung  ein  wenig 
von  den  Strapazen  einer  so  grossen  Reise  aus,  gleichwie 
Ovidius  (Kunst  zu  heben  2,  351)  sagt: 

GiJnne  ihr  Ruhe,  geruht  trägt  reichliche  Frucht  nur  der  Acker, 
Und  die  Erde,  gedörrt,  schlürfet  das  himmlische  Nass.*' 

Nach  dem  späteren  Dankschreiben  des  Königs  und  den 
früheren  Vereinbarungen  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass 
Herzog  Leopold  es  war,  der  seine  künftige  Schwägerin  am 
Rhein  zuerst  begrüsste. 

Von  Friedrich 's  nächsten  Verwandten  war  mittlerweile 
(28.  October  1313)  seine  Mutter,  die  Königin- Witwe  Elisabeth, 
gestorben. 

Unter  den  Schwestern  Friedrich's,  mit  denen  die  Braut 
in  Freundschaft  verkehrte,  ist  hier  ausser  der  verwitweten 
ungarischen  Königin  Agnes,  die  in  der  Stiftung  ihrer  Mutter 
EUsabeth,  dem  Kloster  Rheinfelden  sich  aufhielt,  namentlich 
Katharina,  die  Braut  des  verstorbenen  Kaisers  Heinrich  VII. 
zu  nennen,  die  im  BegriflFe,  in  Begleitung  des  Böhmen- 
königs Johann  nach  ItaUen  zu  reisen,  zu  Diessenhofen  am 
Rhein  (zwischen  Constanz  und  Schaffhausen)  die  Trauer- 
botschaft von  dem  unerwarteten  Tode  ihres  Bräutigams  ver- 
nahm. Sie  bheb  vorläufig  in  jener  Gegend,  wo  sie  im  Vereine 
mit  ihrer  Mutter  Elisabeth  ihr  herbes  Schicksal  beweinte,^  und 
hier  wird  auch  die  Infantin  mit  ihr  zusammengetroflFen  sein. 
Der  König  fand  sich  in  der  Folge  veranlasst,  sowohl  ihr,  als 
auch   dem  Herzoge   Leopold   besonders    für    den    freundHchen 


*  Die    weitere   Reise    ging    durch  Savoyen;    vgl.  Anhang  I,    Nr.  72,    und 
Zurita,  1.  V,  c.  104. 

'  Johann  von  Victring,  a.  a.  O.,  S.  186—187. 

*  Ebenda,  S.  182. 
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Empfang  zu  danken;  den   sie  ihrer  künftigen  Schwägerin   zu- 
theil  werden  Hessen.^ 

Die  beiden  hohen  Frauen  setzten  sodann  gemeinsam  im 
Januar  1314  die  Reise  nach  Oesterreich  —  wohl  über  Tirol*  — 
bis  Kärnten  fort.  Hier  kam  ihnen  Friedrich  frohen  Sinnes  ent- 
gegen, begrüsste  seine  Braut,  sobald  er  sie  erblickte,  entfernte 
die  Decke  von  ihrem  Wagen,  ergriflF  ihre  Hand  und  redete  sie 
in  züchtigen,  gesetzten  Worten  kurz  an,  worauf  er  seine 
Schwester   tröstete  und   ihr   einen  anderen  Gemahl   verhiess.* 

Der  Herzog  geleitete  sodann  unter  dem  Jubel  der  Bevöl- 
kerung seine  Braut  nach  Judenburg,  ,das  gleichsam  an  den 
ersten  Pforten  seiner  Lande  lag',  und  feierte  hier  am  31.  Januar 
die  Hochzeit  in  Beisein  des  Erzbischofes  von  Salzburg,  Weichard 
von  Polheim,  der  auch  an  diesem  Tage  die  Messe  las  und  die 
Ehe  feierlich  einsegnete,  des  Bischofes  von  Gerona,  dann  der 
Salzburger  Sufiraganen  Heinrich  von  Qurk  und  Friedrich  von 
Seckau  und  mehrerer  anderer  Prälaten,  Grafen,  Barone  und 
Adeligen,  die  sich  eigens  zu  diesem  Zwecke  daselbst  versammelt 
hatten.* 

Am  Tage  vor  der  Vermählung  (30.  Januar)  stellte  der 
Herzog  eine  Urkunde^  des  Inhaltes  aus,  dass  auf  Verlangen 
des  Bischofes  von  Gerona  und  des  Markgrafen  von  Salu9a  in 
seiner  Gegenwart  das  ,Instrument*  über  die  Verlobung  der 
Infantin  ,per  verba  de  praesenti'  verlesen  und  von  ihm  rati- 
ficirt  worden  sei;  am  Vermählungstage  selbst  fertigte  der  Erz- 
bischof von  Salzburg  eine  Urkunde  über  die  in  seiner  Gegen- 
wart erfolgte  und  von  ihm  eingesegnete  Trauung  aus.* 

Der  Herzog  wollte  die  spanischen  Gesandten,  den  Bischof 
von  Gerona  und  den  Markgrafen  von  Salu9a  bewegen,  noch 
längere  Zeit  bei  ihm  zu  verweilen,  theils  um  ihnen  seine  Lande 
und  Städte  zu  zeigen,  theils  um  seiner  in  zartestem  Alter 
stehenden  Gemahlin  die  Annehmlichkeit  zu  gewähren,  noch 
längere  Zeit  in  ihrer  neuen  Heimat  mit  bekannten  Personen 
ihrer  früheren  zu  verkehren.  Doch  die  Gesandten  baten  um 
die  Erlaubniss   sofortiger  Rückkehr   nach   Spanien,    indem   sie 

*  Anhang  I,  Nr.  72. 

'  Von  Zarita,  I.  V,  c.  104,  ausdrücklich  genannt. 

'  Jobannes  Victor.,  1.  4,  c.  10,  bei  Böhmer,  Fontes  I,  S.  380. 

*  Anhang  I,  Nr.  66.  >  Anhang  I,  Nr.  67.  *  Anhang  I,  Nr.  68. 


EUsabeth  ron  Aragonien,  Gemahlin  Friedliches  des  Schöneo  yod  Oesterreich.  65 

dafür  verschiedene  Gründe  geltend  machten.^  Aus  zwei  Schreiben 
des  Königs  vom  2.  Mai  1314^  ersehen  wir,  dass  sie  damals 
bereits  nach  Spanien  zurückgekehrt  waren.  Hingegen  blieben 
Bertrand  de  Gallifa  und  Bartholomäus  de  Turri  vorläufig  in 
Oesterreich  zurück,  um  die  noch  erforderlichen  Abmachungen 
zum  Abschluss  zu  bringen. 

Herzog  Friedrich  begab  sich  mit  seiner  Gemahlin  zunächst 
nach  Wien.^  Hier  stellte  er  am  16.  Mai  1314  jenen  Brief  aus, 
durch  welchen  er  dem  Pfleger  der  Burg  Lengbach,  Konrad 
dem  Kyburger  —  es  war  dies  der  oberste  Kellermeister  Her- 
zog Heinrich's,  später  der  Herzoge  von  Oesterreich*  —  den 
Auftrag  ertheilte,  dieses  zur  Sicherstellung  der  Morgengabe 
von  15.000  Mark  der  Aragonesin  verpfändete  Schloss  dem  Be- 
vollmächtigten derselben  Bertrand  von  Gallifa  einzuantworten.^ 
Am  21.  Mai  fand  die  Uebergabe  in  Gegenwart  erbetener  Zeugen 
in  der  Art  statt,  dass  zuerst  Gallifa  den  Brief  des  Herzogs 
dem  Pfleger  übergab  und  verlesen  Hess,  worauf  Letzterer, 
nachdem  man  die  Pforten  der  Burg  verschlossen,  zum  Zeichen 
der  Besitzübertragung  alle  Schlüssel  der  Burg  Bertrand  über- 
gab und  sich  selbst  so  jedes  Besitzrechtes  entäusserte.  Ueber 
diesen  Vorgang  wurde  eine  mit  dem  Siegel  des  Herzogs  ver- 
sehene Urkunde  ausgestellt.*'*  Am  folgenden  Tage  wurde  die 
Burghut  dem  bisherigen  Pfleger  Konrad  dem  Kyburger  neuer- 
dings übergeben  und  stellte  dieser  darüber  Bertrand  von 
Gallifa  den  üblichen  Revers  aus.' 

Am  20.  Mai  erfolgte  der  Eid  und  die  Huldigung  von 
Komeuburg,  den  der  Richter  Konrad  und  zehn  Räthe  der  ver- 
pßlndeten  Stadt,  ,nachdem  die  Ehe  des  Herzogs  mit  Frau  Eli- 
sabeth angesichts  der  Kirche  geschlossen  worden^  und  der 
Herzog   sie  durch   ein  eigenes  Mandat  dazu  angewiesen  hatte, 

*  Anhang  I,  Nr.  66. 

«  Anhang  I,  Nr.  69,  70. 

'  Anonymi  chron.  Austriac.  bei  Rauch,  Rer.  Austr.  Script.  II,  299.  Doch 
falschlich  zam  Jahre  1315. 

*  1309.  Font.  rer.  Austr.  II,  3,  669;  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschicht»- 
quellen  1848,  I,  524,  528.  —  1319,  18.  März,  Font.  rer.  Außtr.  II,  16, 
59.  —   1322,  24.  April,  13.  Juli.     Ebenda  81.  84. 

*  Anhang  I,  Nr.  76. 
®  Anhang  I,  Nr.  77. 

*  Anhang  I,  Nr.  78. 
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in  der  Hauptkirche  der  Stadt  und  angesichts  der  ganzen 
Bürgerschaft  in  die  Hände  Bertrand's  und  auf  die  Evangelien 
leisteten.*  Am  21.  Mai  fand  zu  Tuln  in  gleicher  Weise  durch 
den  Stadtrichter  Heinrich  und  zehn  Stadträthe  in  der  Haupt- 
kirche und  vor  der  durch  das  Glockenzeichen  einberufenen 
Gemeinde  Eid  und  Huldigung  statt.^  Den  Abschluss  bildete 
am  29.  Juni  die  zu  Wien  erfolgte  Verschreibung  von  1550 
Wiener  Pfund  auf  die  Mauth  von  Krems  und  Stein  durch 
Herzog  Friedrich  an  seine  Gemahlin  als  weitere  Sicherstellung 
ihrer  Morgengabe,  da  sich  herausstellte,  dass  die  bisherigen 
Pfandschaften  zur  Sicherstellung  einer  Jahresrente  von  1500 
Mark  Silber  Wiener  Gewichts  nicht  ausreichten,  sondern  auf 
diese  Summe  noch  jener  Betrag  fehlte. 

Am  7.  Juni  1314  fand  in  Gegenwart  Rudolfs  von  Liechten- 
stein, des  herzoglichen  Hofmeisters  Herbord  und  Bartholomäus 
de  Turri  die  Verzichtleistung  Herzog  Heinrich's  statt.  Sie  er- 
folgte in  denselben  Ausdrücken  wie  die  Verzichte  seiner 
Brüder,  doch  mit  dem  Beisatze,  dass  er  das  12.  und  15.  Jahr 
überschritten  habe.  Auch  er  leistete  auf  die  Evangelien  und 
in  die  Hände  des  Herzogs  Friedrich  und  des  Ritters  Bertrand 
von  Gallifa  als  Bevollmächtigten  Elisabeth's  den  Eid  und  stellte 
darüber  eine  mit  den  Siegeln  des  Probstes  Berthold  von  Kloster- 
neuburg, Johannes  des  Abtes  von  Heihgenkreuz  und  des 
,Seneschalls'  des  Herzogs  von  Oesterreich  Dietrich  von  Pilichs- 
dorf  versehene  Urkunde  aus.* 

Am  29.  Juni  1314  treflfen  wir  die  junge  Herzogin  in  Wien. 
Damals  kehrten  Bertrand  de  Gallifa  und  Petrus  LuUi  nach 
Spanien  zurück.  Elisabeth  benachrichtigt  aus  diesem  Anlasse 
ihren  Vater  über  ihr  körperliches  und  geistiges  Wohlbefinden, 
über  den  fröhlichen  Einzug,  den  sie  in  die  Länder  ihres  Ge- 
mahls gehalten,  sowie  über  den  glänzenden  Empfang,  den  sie 
namentlich  in  der  Stadt  Wien  gefunden  habe.  Sie  meldet 
ihrem  Vater,  dass  ihr  Oesterreich  recht  gut  gefalle;  denn  es 
sei  ein  ebenso  schönes  und  fruchtbares,  als  angenehmes  und 
an  allen  Gütern  reiches  Land,   weshalb   sie  sich  sehr  beruhigt 


*  Allhang  I,  Nr.  74.  *  Anhang  I,  Nr.  75. 

°  Anhang  I,    Nr.  73.    Heinrich  selbst  besass   damals  kein  eigenes  Sieg^el; 

vgl.  Kopp,  Geschichte  der  eidg.  Bünde  IV,   2,  S.  77,  Anm.  6.    Vgl.  oben 

S.  48. 
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filhle.  Sie  rühmt  in  wannen  Worten  den  Eifer,  den  Bertrand 
von  Gallifa  in  allen  Geschäften  bethätigt  habe,  und  empfiehlt  ihn 
der  besonderen  Gnade  des  Königs.  Desgleichen  die  Söhne  Blanca's 
de  Calderiis,  ihrer  Begleiterin,  welche  ebenfalls  heimkehren 
wollte,  auf  ihren  Wunsch  aber  bei  ihr  zu  bleiben  beschloss.  In 
einem  späteren  Schreiben  vom  8.  Juli  legt  sie  auch  das  Schicksal 
des  Galcerandus  Lulli,  der  den  Petrus  LuUi  in  seinen  Diensten 
um  ihre  Person  eifrig  unterstützt  habe,  dem  Könige  ans  Herz. 

In  jenem  früheren  Schreiben  aber  theilte  sie  ihrem  Vater 
auch  mit,  dass  ihr  Gemahl  bereits  auf  vier  Stimmen  bei  der 
bevorstehenden  Wahl  eines  römischen  Königs  zählen  könne 
und  daher  bestimmte  Hofi'nung  hege,  diese  Würde  zu  erlangen. 
Sie  konnte  dies  wohl  im  Hinblick  auf  den  Kurfürstentag  von 
Rense  (ö.  Juni)  behaupten,  der  dem  Herzoge  von  Oesterreich 
die  Stimmen  des  Erzbischofes  Heinrich  von  Köln,  des  Pfalz- 
grafen Rudolf,  des  Markgrafen  Heinrich  von  Brandenburg  und 
wenn  auch  nicht  auf  Grund  eines  Vertrages  jene  des  Herzoges 
Rudolf  von  Sachsen  sicherte,^  während  auch  Herzog  Heinrich  von 
Kärnten,  der  sich  noch  immer  als  König  von  Böhmen  und  dem- 
gemäss  als  Kurfürst  betrachtete,  auf  habsburgischer  Seite  stand.* 

Auch  Herzog  Friedrich  übersandte  durch  Bertrand  de 
GaUifa  dem  Könige  ein  Schreiben;  auch  er  setzte  ihn  von 
seiner  Bewerbung  um  den  deutschen  Thron  und  von  den  Aus- 
sichten seiner  Candidatur  in  Kenntniss.  Wir  erfahren  dies  aus 
dem  Antwortschreiben  König  Jakob's  aus  Ilerda  (17.  October 
1314),  worin  er  seinem  Schwiegersohne  seine  Unterstützung  in 
dieser  Sache  in  Aussicht  stellt.  Zugleich  vernehmen  wir,  dass 
König  Karl  von  Ungarn  ihm  brieflich  seine  Freude  über  das 
Zustandekommen  der  Heirat  geäussert  und  dass  derselbe  der 
jungen  Herzogin  einen  Besuch  in  Wien  abgestattet  habe. 
König  Jakob  ermahnt  seinen  Schwiegersohn,  in  dauernd  freund- 
liche Beziehungen  zu   seinem   ungarischen  Nachbar   zu   treten. 


Werfen  wir  zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  noch  einmal 
einen  Blick  auf  die  geschilderte  Heirat,  so  sind  es  namentlich  die 


»  Vgl.  Birk,  Regesten,  8.  242,  243,  246. 

*  C.  Mühling,    Die  Geschichte  der  Doppelwahl  des  Jahres  1314,  München 
1882,  8.  50  ff.     Vgl.  Birk,  Begesten,  8.  253. 
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Verträge,  auf  denen  dieselbe  beruht,  welche  unser  Interesse  in 
Anspruch  nehmen.  Wirft  sich  dabei  sofort  die  Frage  nach  der 
Tragweite  dieser  Verträge  auf,  so  bietet  sich  ein  analoger  Vor- 
gang zur  Vergleichung  dar,    der  einzige  aus  jener  Zeit,    über 
den  wir,  wenn  auch  nicht  mit  der  Ausführlichkeit  des  hier  in 
Frage  stehenden,    so   doch   immerhin   ausreichend  unterrichtet 
sind.*    Es  sind  dies  die  Verhandlungen,  welche  im  Jahre  1299 
zwischen  dem  römischen  Könige  Albrecht  I.  und  dem  französi- 
schen Könige  Philipp  dem  Schönen  über  die  Vermählung  ihrer 
Kinder  gepflogen  wurden.  Bekanntlich  verabredeten  die  Bevoll- 
mächtigten   eine    Heirat    zwischen    Albrecht's   ältestem    Sohne 
Rudolf  und  PhiHpp's  Schwester  Bianca,   sowie  zwischen  einem 
der  Söhne   Philipp's  und   einer   der  Töchter  Albrecht's.     Und 
zwar  sollten  Rudolf  und    seinen   Leibeserben  aus   dieser  Ehe 
die   Herzogthümer  Oesterreich   und   Steiermark,    sowie   Krain, 
die  Mark   und   Portenau   als   erbliches  Besitzthum    verbleiben, 
und  wurde  für  die  Braut  die  Grafschaft  Elsass  und  das  Land 
Freiburg  in   der  Diöcese  Lausanne   als  Morgengabe   und  Wit- 
thum  bestimmt.    Die  jüngeren  Brüder  Rudolfs  sollten  auf  die 
Länder    Verzicht   leisten,    und   zwar   mit   Ermächtigung    ihres 
Vaters  und  der  Kurfürsten  und  Fürsten  des  Reiches,  und  auch 
Albrecht's    Gemahlin    Elisabeth    ihre    Zustimmung    zu    diesem 
Uebereinkommen    ertheilen,    lediglich    unter    Vorbehalt    ihrer 
eigenen  Morgengabe.     Doch   sollte   den  jüngeren  Brüdern   ihr 
Recht  für   den  Fall   vorbehalten   bleiben,   dass  Herzog  Rudolf 
stürbe,  ohne  aus  der  Ehe  mit  Bianca  Kinder  zu  hinterlassen.^ 
In  der  That  stellte  (Ulm,   den  5.  Februar  1300)  Albrecht  dem 
Könige  von  Frankreich  eine  Urkunde   des  Inhaltes  aus,    dass 
seine  Söhne  Friedrich   und  Leopold  in  seiner  Gegenwart,    mit 
seiner  Zustimmung  und  mit  jener  der  römischen  Königin  Eli- 
sabeth,   ferner    mit    Zustimmung    dreier    Kurfürsten   auf   alle 
Rechte    auf  Oesterreich,    Steiermark,    Krain,    die    Mark   und 
Portenau,  sowie  auf  die  Grafschaft  Elsass  und  das  Land  Frei- 
burg zu  Gunsten  Rudolfs  und  seiner  Kinder  aus  der  Ehe  mit 

*  Vgl.  Leroux,  Alfred,  Recherches  critiques  bvlt  les  relations  politiques  de 
la  France  avec  TAllemagne  de  1292—1378,  in:  Biblioth^ne  de  Töcole 
des  hantes  ötudes,  Fase.  50,  Paris  1882,  p.  97  ff. 

'  Das  Fonnelbnch  KOnig  Albrecht's  I.  von  Josef  Chmel,  Archiv  für  Kunde 
Osterr.  Geschichtsqnellen,  Jahrgang  1849,  Heft  II,  S.  278  ff. 
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Bianca  verzichtet  und  sich  nur  eine  entsprechende  Versorgung 
und  ihre  Rechte  für  den  Fall  vorbehalten  hätten,  dass  Rudolf, 
ohne  Erben  aus  jener  Ehe  zu  hinterlassen,  sterben  würde. 
Der  Prinzessin  Bianca  wird  in  ihrem  Witthum  gehuldigt, 
welches  ihr,  falls  sie  den  Herzog  Rudolf  überlebt,  verbleibt. 
Die  Söhne  König  Albrecht's,  die  das  siebente  Jahr  noch  nicht 
erreicht  haben,  werden,  sobald  sie  herangewachsen  sind,  sowie 
Friedrich  und  Leopold  den  Verzicht  eidlich  beschwören.*  Dass 
freilich  Friedrich  und  Leopold,  obgleich  beide  damals  noch 
keineswegs  mündig  waren,  dennoch  den  Verzicht  leisteten,  war 
nur  dadurch  möglich  geworden,  dass  König  Albrecht  sie  auf 
ihre  Bitte  hierzu  ausdrücklich  der  väterUchen  Gewalt  entliess: 
,ipsi8  primo  petentibus  et  volentibus  per  nos  emancipatis  — 
etatis  venia  petita  a  nobis  impetrata  pariter  et  obtenta/ 

Vergleichen  wir  den  Verlauf  dieser  Verhandlungen  mit 
jenen,  welche  1313  stattfanden,  so  stimmen  beide  insoferne 
überein,  als  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  der  Ver- 
zicht der  jüngeren  Erzherzoge  gefordert  und  geleistet,  bei 
erfolgter  Mündigkeit  derselben  die  Erneuerung  des  Verzichts 
in  Aussicht  gestellt,  die  Zustimmung  Elisabeth's,  1299  römischer 
Königin,  1313  Witwe  des  römischen  Königs,  eingeholt,  ein  be- 
stimmtes Gebiet  als  Morgengabe  und  Witthum  angewiesen  und 
der  Braut  die  Huldigung  dieses  Gebietes  zugestanden  wird. 
Hingegen  fällt  es  sofort  auf,  dass  in  den  Verträgen  des  Jahres 
1313  die  Zustimmung  des  römischen  Königs  und  der  Kur- 
fürsten weder  gefordert,  noch  beigebracht  wird.  Erklärt  sich 
dies  zum  Theile  schon  daraus,  dass  im  Jahre  1313  der  deutsche 
Thron  unbesetzt  war  und  daher  weder  die  Zustimmung  des 
römischen  Königs,  noch  der  Consens  der  Kurfürsten  eingeholt 
werden  konnte,  so  wird  damit  doch  nicht  der  Kern  der  Sache 
berührt.  Für  diese  ist  es  vielmehr  unseres  Erachtens  entschei- 
dend, dass  es  sich  im  Jahre  1313  um  einen  Verzicht  handelte, 
zu  welchem  nicht  so  wie  zu  jenem  des  Jahres  1299  der  könig- 
liche und  kurfürstliche  Consens  erforderUch  war. 

Das  Recht  der  Söhne  Albrecht's  I.  beruhte   auf  der  Ge- 
sammtbelehnung,    welche   ihnen   1298    ihr  Vater,^    1309  König 

*  Ebenda,    S.  281.     Auch    in   Acta  imperii   inedita   II,    191,  Nr.  274,    und 

ebenda  192,  Nr.  275  (letzteres  ober  die  Morgergabe). 
»  Notizblatt  (der  Wiener  Akademie)  1856,  ö.  107. 


70  vir.  Abhandlung:    y.  Zoissberg. 

Heinrich  VII. ^  ertheilte.  Eine  Abänderung  dieses  Verhältnisses 
konnte  selbstverständlich  in  rechtsgiltiger  Weise  nur  mit  Zu- 
stimmung des  obersten  Lehensherrn,  d.  i.  des  Königs  erfolgen, 
der  im  Sinne  der  Reichsverfassung  jener  Zeit  seinerseits  den 
Consens  der  Kurfürsten  einholen  musste.  Eine  solche  Abände- 
rung der  Gesammtbelehnung  lag  in  dem  beabsichtigten  Ver- 
zichte der  jüngeren  Brüder  Herzog  Rudolfs  auf  die  öster- 
reichischen Länder,  welcher  demnach  die  Zustimmung  König 
Albrecht's  und  der  Kurfürsten  bedingte.  Anders  im  Jahre  1313. 
In  den  damals  ausgestellten  Urkunden  ist,  wie  bereits  oben 
hervorgehoben  wurde,  nirgends  von  einem  Verzicht  auf  die 
österreichischen  Länder,  sondern  nur  im  Allgemeinen  und  in 
ganz  unbestimmten  Ausdrücken  von  einem  solchen  auf  jene 
,Würden  und  Ehren'  die  Rede,  welche  Friedrich  innehabe 
und  auf  welche  auch  den  Brüdern  kraft  väterlichen  oder 
mütterlichen  oder  eines  sonstigen  Rechtes  oder  einer  Gewohnheit 
irgend  ein  Anspruch  zustehe. 

W^elche  , Ehren  und  Vorrechte^  hier  gemeint  sind,  erhellt 
aus  dem  Vertrage,  welchen  am  20.  April  1310  Herzog  Leopold 
von  Oesterreich  aus  Anlass  seiner  Vermählung  mit  Katharina 
mit  deren  Vater  Grafen  Amadeus  von  Savoyen  einging.  Hier 
heisst  es  unter  Anderem:  ,Est  preterea  conuentum  quod,  si  üeo 
dante  ex  dicta  Catarina,  sponsa  nostra,  nos  contingeret  liberos  pro- 
creare,  iidcm  liberi  maseuli  nobis  in  omnibus  bonis  et  honoribus 
nobis  vna  cum  nostris  fratribus  pro  indiuiso  competentibus,  in 
eo  statu  et  honore  quo  essemus  si  viveremus,  succederc  debeant, 
cuiuslibet  obstaculi  materie  posthabita :  liberi  vero  foeminini  sexus 
succedent  nobis  in  rebus  mobilibus  et  allodialibus,  secundum 
terrae  consuetudinem  approbatam.^  Leopold  verspricht  zu  er- 
wirken, dass  sein  Bruder  Herzog  Friedrich  durch  körperliche 
Eide  zugleich  mit  seiner  Mutter,  der  römischen  Königin  Eli- 
sabeth, diese  Vereinbarung  genehmige  und  Brief  und  Siegel 
darüber  ausstelle,  und  dass  die  Brüder  Heinrich,  Albrecht  und 
Otto  ,cum  ad  annos  legitimes  deucnerint^  ebenfalls  auf  Ver- 
langen binnen  Monatsfrist  ihre  urkundliche  Zustimmung  er- 
theilen.* 


^  Ebenda. 

'  Guichenon,    Histoire  gön^alogique  de   la  royale  maison   de  Savoje   II, 
p.  159. 
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Gemeint  sind  also,  abgesehen  von  den  in  dieser  Urkunde 
erwähnten  ,boni8',  jene  Ehren,  die  dem  Herzoge  ,pro  indiuiso', 
d.  i.  als  ungetheiltem  Mitbesitzer  der  österreichischen  Länder 
gleich  seinen  Brüdern  zustehen.  Und  Anderes  kann  auch  bei 
den  Verträgen  von  1313  und  1314  nicht  gemeint  sein;  da  die 
Ehe  Leopold's  mit  Katharina  von  Savoyen  wirklich  zu  Stande 
kam  und  zu  dem  Vertrage  von  1310  auch  die  entsprechenden 
Consense  Herzog  Friedrich's  und  der  übrigen  Brüder  Leopold's 
erfolgten,^  ohne  dass  unseres  Wissens  hieran  in  der  Folge 
etwas  geändert  wurde,  kann  den  Ausdrücken  der  Urkunden 
von  1313  und  1314  nicht  ein  Sinn  untergeschoben  werden, 
der  mit  jenem  Vertrage  unvereinbar  gewesen  wäre.  Nur  jene 
,Ehren  und  Würden'  können  gemeint  sein,  die  eben  Herzog 
Friedrich  genoss,  vielleicht  auch  jene  Ehren  und  Vorrechte, 
welche  trotz  des  gemeinsamen  Besitzes  jederzeit  dem  Aeltesten 
des  Hauses  stillschweigend  zugestanden  wurden  und  die  nach 
Friedrich's  Tode  nicht  ohneweiters  seinem  ältesten  Sohne  zu- 
zufallen hatten. 

Zur  Regelung  derartiger  Fragen  bedurfte  es  der  speciellen 
Zustimmung  des  Königs  und  der  Kurfürsten  nicht.  Angelegen- 
heiten dieser  Art  betrachtete  man  seit  jeher  als  solche,  die  durch 
Hausgesetze  geregelt  wurden,  wie  denn  unter  Anderem  das  be- 
kannte Hausgesetz  Herzog  Albrecht's  II.  von  1355  bestimmte: 
,Der  Aelteste  soll  die  Jüngeren  in  allen  Ehren  und  Würden  und 
die  Jüngeren  den  Aeltesten  gleichfalls  in  allen  Ehren  und 
Würden  halten,  wie  sie  dies  einander  zu  erweisen  schuldig  sind.'* 

Wenn  in  den  Urkunden  des  Jahres  1313  die  Bezeichnung 
der  jüngeren  Brüder  Herzog  Friedrich^s  als  Herzoge  von  Oester- 
reich  fast  ängstlich  vermieden  wird,  und  wenn  sich  selbst  Leo- 
pold in  der  betreflfenden  Verzichtsurkunde  blos  als  Sohn  König 
Albrecht's  und  Grafen  von  Habsburg  und  Kyburg  und  Land- 
grafen von  Elsass  bezeichnet,  so  ist  daraus  doch  keineswegs  zu 
folgern,  dass  der  Verzicht  sich  auch  auf  den  herzoglichen  Titel 
erstreckt  habe.  Wir  glauben  vielmehr,  dass  die  Bezeichnung 
der  Brüder  Friedrich's  des  Schönen  als  Herzoge  aus  einem 
anderen  Grunde  vermieden  wurde.     Wurden  nämlich  dieselben 


»  Birk,  Regesten,    Nr.  78,    79    (1310,    11.  Juni);   Archiv  für  Kunde  österr. 

Geschichtsquellen  1848,  I,  S.  523. 
«  Schwind  und  Dopsch,  Ausgewählte  Urkunden,  S.  19Ü,  Nr.  102. 
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blos  als  Brüder  Friedrich's  und  als  Söhne  Albrecht's  I.  bezeichnet, 
so  wurden  eben  dadurch  die  Verträge  gänzlich  auf  den  Boden 
des  FamiHenrechtes  gestellt,  während  die  Bezeichnung  Leopold's 
als  Graf  von  Habsburg  und  Kyburg  nicht  befremden  kann,  da 
man  ja  den  schwäbischen  Besitz  des  Hauses  ganz  vorzüglich 
als  Familiengut  betrachtete. 

Wider  die  Annahme,  dass  die  Herzoge  auf  den  ihnen 
nach  der  Gesammtbelehnung  zustehenden  Titel  verzichteten, 
spricht  die  Thatsache,  dass  Herzog  Leopold  der  am  6.  Septem- 
ber 1313  ausgestellten  Verzichtsurkunde  sein  Siegel  anhängt, 
das  wie  alle  seine  Urkunden  aus  jener  Zeit*  die  Umschrift: 
,S.  Leopoldi  dei  gracia  ducis  Austrie  et  Stirie  necnon  comitis 
in  Habsburg'  gezeigt  haben  wird.  Auch  hat  in  der  Folge 
(13.  Mai  1315),  ohne  dass  mittlerweile  eine  Aenderung  in  den 
Vertragsbestimmungen  erfolgt  wäre,  Herzog  Friedrich  in  einem 
Schreiben  an  seinen  Schwiegervater  seinen  Bruder  Leopold 
ausdrücklich  als  ,Herzog  von  Oesterreich'  bezeichnet. 

Dass  aber  auch  von  einem  Verzichte  der  jüngeren  Her- 
zoge auf  die  österreichischen  Länder  nicht  die  Rede  sein  könne, 
geht  aus  anderen  Thatsachen  hervor.  Nicht  nur  dass  die  Ur- 
kunden der  nächstfolgenden  Zeit  keine  bemerkenswerthe  Aende- 
rung in  dem  Verhältnisse  König  Friedrich's  zu  seinen  Brüdern 
aufweisen,  die  auf  den  anlässlich  der  aragonesischen  Heirat  ge- 
leisteten Verzicht  zurückgeführt  werden  könnte,  nicht  nur  dass 
insbesondere  Leopold  auch  in  der  nächsten  Zeit  als  Herzog  von 
Oesterreich  und  Steiermark  urkundet,  auch  Herzog  Heinrich  wird 
(24.  Juli  1314)  anlässlich  seiner  beabsichtigten  Vermählung  mit 
E^abeth,  Tochter  des  verstorbenen  Grafen  Ruprecht  von  Vime- 
burg,  Bruders  des  Erzbischofs  Heinrich  von  Köln,  von  seinen 
Brüdern  ermächtigt,  nach  eigenem  Ermessen  Heiratsgut,  Hoch- 
zeitsgeschenk und  Morgengabe  zu  bestimmen  und  sowohl  diese, 
als  Elisabeth's  allfälliges  Heiratsgut  auf  des  herzoglichen  Hauses 
Land  und  Leute,  Gerichte,  Schlösser  und  Städte  zu  wider- 
legen, ohne  dass  es  hiezu  der  Zustimmung  der  jungen  Herzogin 
Elisabeth  (von  Aragon)  bedarf.* 


*  Vgl.  Sava,  K.  v.,  Die  Siegel  der  österr.  Kegenten,  in:  Mitth.  der  Central- 

CommiBsion.  XI,  S.  147. 
'  Herrgott,  Monam.  III,  1,  2.    Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsqaellen 

II,  S.  640. 
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AuflFallend  bleibt  es  allerdings,  dass  die  im  Jahre  1313 
ausgesprochenen  Verzichte  auch  den  weiblichen  Nachkommen 
Herzog  Heinrich's  aus  der  Ehe  mit  der  aragonesischen  Prin- 
zessin zu  Gute  kommen  sollten.  Allein  auch  bei  den  Verhand- 
lungen von  1299  war  das  Gleiche  der  Fall  gewesen,  obgleich 
die  Ausführung  der  Verträge  zu  Gunsten  der  weiblichen  Des- 
cendenten  in  beiden  Fällen  wohl  auf  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten würde  gestossen  sein. 

Auffallend  ist  es  auch,  dass  wir  in  der  Folge  nirgends 
auch  nur  einer  Spur  begegnen,  welche  darauf  hinweisen  würde, 
dass  Friedrich  als  römischer  König  seine  Brüder  mit  den  öster- 
reichischen Ländern  belehnt  habe,  etwa  so  wie  er  selbst  und 
seine  damals  lebenden  Brüder  von  ihrem  Vater  Albrecht  I. 
einst  belehnt  worden  war.^  Indessen  besitzen  wir  eine  bisher 
allerdings  unbeachtet  gebliebene  Nachricht,  die  uns  einen  Finger- 
zeig geben  dürfte,  weshalb  die  Belehnung  unterblieb,  die  aber, 
indem  sie  zugleich  ein  überraschendes  Licht  auf  die  rechtliche 
Stellung  König  Friedrich's  zu  seinen  Brüdern  wirft,  beweist, 
dass,  wenn  überhaupt  von  einem  gewissen  Verzichte  der  Letz- 
teren auf  die  Mitregierung  die  Rede  sein  kann,  dieser  mit  der 
aragonesischen  Heirat  nichts  zu  schaffen  hat. 

Bekanntüch  forderte  nach  Herzog  Leopold's  Tode  (1326) 
Herzog  Otto  eine  Theilung  der  habsburgischen  Lande.  Es 
wird  nun  gewöhnlich^  angenommen,  Otto  habe  verlangt,  Fried- 
rich solle  sich  mit  der  römischen  Königswürdc  begnügen,  die 
habsburgischen  Besitzungen  zwischen  ihm  und  Albrecht  gleich 
getheilt  werden.  Hingegen  geht  aus  einem  merkwürdigen 
Schreiben  des  Erzbischofes  Friedrich  HI.  von  Salzburg  (1328),* 
der  selbst  in  diesem  Streite  freilich  vergebens  zu  vermitteln 
suchte,  an  den  Pabst  hervor,  dass  Herzog  Otto  für  sich  den 
dritten  Theil  der  Herzogthümer  und  des  übrigen  väterlichen 
Erbes  in  Anspruch  nahm,  dass  ihm  aber  König  Friedrich  sowie 
einst  dem  aragonesischen  Könige  die  Gewohnheit  der  Herzog- 


*  Vgl.  übrigens  Kopp,  Geschichte  der  eidg.  Bünde  IV,  2,  S.  170,  Anm.  2, 
der  aus  der  gelegentlichen  Bezeichnung  Herzog  Heinrich^s  als  ,princep8' 
auf  eine  erfolgte  Belehnung  desselben  und  seiner  Brüder  schliesst. 

"  Huber,  A.,  Geschichte  Oesterreichs  II,  S.  143—144. 

*  Mayer,  Fr.  M.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Erzbisthums  Salzburg  U,  in: 
Archiv  für  österr.  Geschichte  LXII,  S.  194,  Nr.  14. 
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thümer,  welche  eine  Theilung  nicht  zulassen,  und  der  zufolge 
ihm  als  dem  Aeltesten  die  Verwaltung  derselben  zustehe,  ent- 
gegenhielt. Zugleich  aber  berief  sich,  wie  der  genannte  Erz- 
bischof erzählt,  König  Friedrich  auch  auf  ein  Uebereinkommen, 
das,  als  er  zum  römischen  Könige  gewählt  wurde,  getroflfen 
worden  sei,  demzufolge  er  die  Verwaltung  der  Herzogthümer 
ohne  jedes  Hinderniss  fuhren  und  ausüben  sollte,  auf  dass  er 
die  Lasten  des  Kampfes  um  die  Krone,  die  ihm  zufielen,  desto 
leichter  tragen  könne.  Wir  fühlen  uns  versucht,  diese  Verein- 
barung mit  jenem  Familiencongresse  in  Verbindung  zu  bringen, 
von  dem  Johann  von  Victring  spricht,^  auf  welchem  ins- 
geheim die  Candidatur  Friedrich's  um  die  deutsche  Krone 
verabredet  wurde  und  alle  Anwesenden  versprachen,  ihm  zur 
Verwirklichung  seines  erhabenen  Vorsatzes  zur  Seite  stehen 
und  ihn  aus  allen  Kräften  fördern  zu  wollen.  Und  wenn  in 
der  Folge  Friedrich  in  zwei  grossen  Urkunden  zu  Selz  (1326, 
10.  Februar)^  seinen  Brüdern  das  Zeugniss  ausstellt,  dass  sie 
fast  allein  unter  den  Fürsten  des  Reiches  ,mit  dem  Schilde 
guten  Willens^  und  ,mit  dem  Helme  schuldiger  Treue'  sich  für 
ihn  jeglicher  Gefahr  ausgesetzt  hätten,  so  nimmt  auch  diese 
Aeusserung  wenigstens  indirect  auf  jene  Verzichtleistung  der- 
selben Bezug.  Zugleich  aber  leuchtet  ein,  dass  dieser  theil- 
weise  Verzicht  auf  die  ihnen  aus  der  Gesammtbelehnung  zu- 
kommenden Rechte  von  den  Brüdern  nicht  aus  Anlass  der 
aragonesischen  Heirat,  sondern  aus  Anlass  der  für  das  ganze 
Haus  so  bedeutsamen  Candidatur  ihres  Seniors  um  die  deutsche 
Krone  geleistet  wurde.  Jene  Vereinbarungen  bezüglich  der 
Thronbewerbung  gingen  übrigens  jedenfalls  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  den  jüngeren  Brüdern  ein  gewisses  Recht 
auf  die  Mitverwaltung  der  Herzogthümer  zustehe,  da  sie  ja  erst 
durch  jenen  Vertrag  auf  dieses  Recht  zu  Gunsten  Friedrich*s 
verzichteten,  und  eben  dieser  Verzicht  beweist,  dass  sie  diesem 
Rechte  nicht  schon  bei  den  Verhandlungen  mit  Jakob  von  Ara- 
gonien,  die  jedenfalls  schon  vor  jener  Vereinbarung  der  Haupt- 
sache nach  zum  Abschlüsse  gelangt  waren,  entsagt  hatten. 

*  Böhmer,  Fontes  I,  381. 

'  Kurz,  Fr.,  Oesterreich  unter  K.  Friedrich  dem  Schönen,  S.  499.  501,  Bei- 
lagen Nr.  XXX  und  Nr.  XXXI.  —  Qeschichtsblätter  aus  der  Schweiz  II, 
S.  304.  305. 
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Worauf  es  übrigens  dem  Könige  von  Aragonien  bei  jenen 
Verträgen  vor  Allem  ankam,  scheint  nicht  so  sehr  die  aus- 
schliessliche Nachfolge  der  Kinder  Friedrich's  und  Elisabeth's 
in  den  österreichischen  Ländern,  als  die  Vermeidung  einer 
Ländertheilung  gewesen  zu  sein,  die  ja  eine  Schmälerung  der 
Rechte  Friedrich's  und  seiner  Nachkommenschaft  von  Elisabeth 
zur  Folge  gehabt  hätte.  König  Jakob  selbst  hatte  diese  Besorg- 
niss  geäussert,  Friedrich  dieselbe  zu  zerstreuen  gesucht,  und 
gerade  das  Uebereinkommen,  das  dieser  mit  seinen  Brüdern 
aus  Anlass  seiner  Bewerbung  um  den  deutschen  Thron  traf, 
musste  ja  in  dieser  Hinsicht  den  Wünschen  König  Jakob's  ent- 
sprechen. 

Zu  Verträgen,  wie  es  jene  waren,  welche  Herzog  Fried- 
rich, seine  Mutter  und  seine  Brüder  mit  König  Jakob  ein- 
gingen, pflegte  man  auch  sonst  die  Mitwirkung  jener  Gesell- 
schaftskreise, aus  denen  sich  die  späteren  Stände  entwickelten, 
in  Anspruch  zu  nehmen.^  So  wurde  schon  zu  jener  von  König 
Rudolf  am  1.  Juni  1283  zu  Rheinfelden  ausgestellten  Urkunde, 
welche  bestimmte,  dass  Albrecht  fortan  allein  die  früher  ihm 
und  seinem  Bruder  Rudolf  gemeinsam  übertragenen  öster- 
reichischen Länder  beherrschen  solle,  und  die  man  häufig  als 
das  älteste  habsburgische  Hausgesetz  zu  bezeichnen  pflegt,  in 
einer  besonderen  Urkunde^  von  Otto  von  Haslau,  dem  Land- 
richter von  Oesterrcich,  und  acht  anderen  Ministerialen  Oester- 
reichs  und  der  Steiermark  die  Zustimmung  ertheilt.  So  hat 
auch  in  der  Folge  Herzog  Albrecht  H.  sein  bekanntes  Haus- 
gesetz von  1355^  ausdrücklich  unter  den  Schutz  der  Land- 
herren gestellt.  Auch  der  Brünner  Erbvertrag  wurde  von 
den  Prälaten,  Herren  und  Städten  der  österreichischen  Länder 
beschworen;  besondere  Zustimmungserklärungen  des  Adels 
und  der  Städte  schlössen  sich  dieser  pragmatischen  Sanction 
des  14.  Jahrhunderts  an.*  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der- 
artige   Bestimmungen    der   Ausbildung    des    Ständewesens    in 


*  Vgl.  Luschin  von  Ebengreuth,    A.  L.,    Die  Anfänge  der  Landstände,    in: 
Sybel's  bist.  Zeitschrift  78,  S.  452. 

'  V.  Schwind  und  Dopsch,  a.  a.  O.,  S.  136. 

*  V.  Schwind  und  Dopsch,  a.  a.  O.,  S.  189  flf. 

*  Vgl.  z.  B.   V.  Schwind  und  Dopsch,    a.  a.  O.,    S.  229,   Nr.  115.     Steyerer, 
Commentarii  pro  hbtoria  Alberti  II.,  S.  388. 
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seiner  späteren  Gestalt  sieh  in  hohem  Masse  förderlich  erweisen 
mussten^  es  ist  aber  um  so  überraschender^  dass  uns  in  den 
vorliegenden  Verträgen  diese  Erscheinung  bereits  in  den  ersten 
Decennien  des  14.  Jahrhunderts  lebensvoll  und  kräftig  ent- 
gegentritt, und  dass  schon  damals  Herzog  Friedrich  bekennt, 
dass  ein  Fürst  von  Oesterreich  gegen  die  Stände  seines  Landes 
nichts  mit  Versprechungen  und  Eiden,  sowie  mit  oflFenen  Briefen 
bestätigen  könne.  ^ 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Gesagten  sind  hier  noch  jene 
Stellen  in  unseren  Urkunden  in  Betracht  zu  ziehen,  welche 
den  Mündigkeitstermin  der  österreichischen  Herzoge,  sowie 
das  Lebensalter  Friedrich's  und  seiner  Brüder  betreflFen. 

Bezüglich  des  in  dem  Hause  Habsburg  geltenden  Mündig- 
keitstermines  sind  die  Ansichten  bis  heute  noch  nicht  vollständig 
geklärt.  Während  die  Einen,  wie  Hormayr,^  sich  für  den  Ein- 
tritt des  16.  Lebensjahres  entscheiden  und  sich  hiefür  auf 
den  Beivertrag  Albrecht's  HL  und  Leopold's  HI.  von  Neu- 
berg (1379)^  berufen,  wonach,  wenn  Einer  von  ihnen  minder- 
jährige Kinder  hinterliesse,  der  Andere  die  Vormundschaft  und 
Verwaltung  ihrer  Länder  führen  sollte,  bis  ein  Sohn  16  Jahre 
alt  geworden  wäre,  sowie  auf  die  Vereinbarung,  die  im  Jahre 
1386  zwischen  Herzog  Albrecht  HL  und  Herzog  Wilhelm^  in 
gleichem  Sinne  getroflfen  wurde,  bezeichnen  die  Anderen  nach 
dem  Vorgange  Steyerer's^  das  14.  Jahr  als  Mündigkeitstermin, 
wobei  sie  sich  vor  Allem  auf  die  am  30.  October  1411  von 
König  Sigismund  als  Schiedsrichter  getroflFene  Entscheidung*^ 
stützen,  welche  verfügte,  dass  Albrecht  V.,  der  damals  14  Jahre 
zählte,  aus  der  Vormundschaft  zu  entlassen  sei. 

Am  eingehendsten  wurde  bisher  unsere  Frage  von  Dr. 
Franz  Hauke,'  jedoch  von  mehr  historischem  als  juristischem 


»  S.  oben  S.  65. 

"  Hormayr,    Josef  Freiherr  von,    Ueber  Minderjährigkeit,    Vormundschaft 
und  Grossjährigkeit  im  österr.  Kaiserstaate,  Wien  1808. 

*  Rauch,  Script,  rer.  Austr.  III,  404. 

*  Ebenda  III,  400. 

*  Commentarii  pro  historia  Alberti  II.,  Additiones  ad  caput  1. 

*  Rauch,  1.  c.  UI,  499. 

"^  Fr.  Hauke,  Die  geschichtlichen  Grundlagen  des  Monarchenrechts,  Wien, 
Leipzig  1894,  S.  30  ff. 
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Standpunkte  ans,  behandelt.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  der  Hausvertrag  Rudolfs  IV.  mit  seinen  Brüdern  vom 
18.  November  1364  allerdings  zu  Gunsten  der  Annahme  spreche, 
dass  das  14.  Lebensjahr  als  Mündigkeitstermin  zu  betrachten 
sei,  findet  aber,  dass  in  der  Folge  thatsächlich  als  solcher  das 
16.  Lebensjahr  gegolten  habe,  wie  dies  nicht  nur  die  Ver- 
einbarung vom  10.  October  1386,  sondern  auch  die  Quittbriefe, 
die  Herzog  Sigismund  am  29.  Juni  und  am  8.  August  1443 
dem  Kaiser  über  die  geführte  Vormundschaft  ausstellte,  beweisen. 
Uebrigens  hebt  Hauke  mit  Recht  hervor,  dass  ,wir  es  hier 
keineswegs  mit  Rechtssätzen,  sondern  mit  Rechtsgeschäften  zu 
thun  haben,  die  nur  insoweit  principielle  Bedeutung  beanspruchen 
können,  als  sie  es  in  ihrem  Zusammenhange  ermöglichen,  das 
ftlr  das  Haus  Oesterreich  zur  Ausbildung  gelangte  Herkommen 
zu  erkennen'.  In  der  That  lässt  sich  gegen  die  Beweiskraft 
jener  Vereinbarung  und  jener  Quittbriefe  einwenden,  dass  es 
zweifelhaft  sei,  ob  dieselben  dem  damals  geltenden  Rechte  ent- 
sprechen, oder  ob  sie  nicht  vielmehr  das  Ergebniss  politischer 
Erwägungen  sind. 

Letzteres  scheint  Hauke  auch  von  dem  Schiedssprüche 
König  Sigismund's  vom  30.  October  1411  annehmen  zu  wollen, 
indem  er  vermuthet,  dass  derselbe  ,unter  ausserordentlichen 
Verhältnissen  zu  Stande  gekommen  und  wohl  auch  durch  diese 
beeinflusst  worden  sei*.  Indess  sind  es  gerade  die  Vorgänge, 
welche  zu  diesem  Schiedssprüche  führten,  und  der  Schiedsspruch 
selbst,  die  eine  andere  Deutung  fordern.  Die  in  dem  Streite 
zwischen  den  Herzogen  Leopold  und  Ernst  als  Scliiedsrichter 
anerkannten  Stände  von  Oesterreich  hatten  am  12.  September 
1406  ^  bestimmt,  dass  die  Vormundschaft  über  Albrecht  V.  bis 
zum  23.  April  1411  zu  dauern  habe.  Da  nun  dieser  Termin 
ablief,  ohne  dass  die  Herzoge  Miene  machten,  ihr  Mündel  zu 
entlassen,  bemächtigten  sich  bekanntlich  die  Stände  des  vier- 
zehnjährigen Albrecht  und  nahmen  für  ihn  die  Selbstregierung 
in  Anpruch.  Wohl  hielt  Herzog  Ernst  —  Herzog  Leopold  war 
gerade  damals  gestorben  —  an  der  Forderung  fest,  dass  die 
vormundschaftliche  Regierung  im  Sinne  des  Neuberger  Ver- 
trages fortdauern  sollte,    bis  Albrecht   16  Jahre  alt  wäre.     Da 


^  Suntag  nach  vnserr  frawn  tag  als  sy  geborn  wart  Rauch  III,  S.  459. 
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griflF  aber  König  Sigismund  in  die  österreichischen  Verhältnisse 
ein  und  setzte  es  durch,  dass  die  hadernden  Parteien  —  Herzog 
Ernst  ebenso  wie  Albrecht  und  die  österreichischen  Stände 
—  ihn  als  Schiedsrichter  anerkannten.^  Als  solchem  wurden  ihm 
jene  Vereinbarungen  vorgelegt,  auf  denen  der  Anspruch  Ernst's, 
die  Vormundschaft  bis  zum  16.  Lebensjahre  Albrecht's  V.  zu 
erstrecken,  beruhte.  Allein  für  Sigismund  waren  nicht  jene 
Verträge  massgebend,  sondern  die  Mittheilung  der  Räthe  Ernst's 
und  Albrecht's,  sowie  ,anderer  glaubhaftiger  Leute^  entscheidend, 
,daz  eyn  gemeyn  landesrecht  in  Osterrych  sy,  daz  ein 
vater  sinen  sun  vber  vertzehen  jar,  desselben  suns 
alter,  nicht  verschriben  moge^ 

Es  war  also  nicht  irgend  eine  politische  Erwägung  bei 
der  Entscheidung  Sigismund's  im  Spiele;  ausschlaggebend  war 
für  dieselbe  das  in  Oesterrcich  geltende  gemeine  Landrecht, 
welches  das  14.  Lebensjahr  als  Mündigkeitstermin  des  Knaben 
bezeichnete.  Eben  für  dieses  geltende  Landrecht  traten  die 
Stände  erfolgreich  in  die  Schranken,  und  unter  dem  Eindrucke 
desselben  ist  ohne  Zweifel  auch  der  Hausvertrag  von  1364  zu 
Stande  gekommen.  Denn  ausdrücklich  heisst  es  in  demselben, 
dass  die  Brüder  Rudolfs  IV.  ,nu  zu  unsern  tagen  kommen 
sein',  und  wird  am  Schlüsse  der  Urkunde  das  Alter  der  Con- 
trahenten,  und  zwar  für  Albrecht  (HI.)  das  15.,  für  Leopold  (HL) 
das  14.  Jahr  vermerkt.*  Uebrigens  dürfte  nicht  zu  übersehen 
sein,  dass  es  sich  bei  den  späteren  Streitigkeiten  über  die  Vor- 
mundschaft zunächst  um  den  Vormundschafts ,  nicht  aber  um 
den  Mündigkeitstermin,  der  ja  keineswegs  mit  jenem  zusammen- 
fallen musste,  handelte. 

Das  14.  Lebensjahr  als  Mündigkeitstermin,  der,  um  den 
Eintritt  der  Mündigkeit  weiter  hinauszuschieben,  den  älteren 
von  zehn  oder  zwölf  Jahren  allmälig  verdrängte,  lässt  sich 
übrigens   auch   sonst   als   in  Oesterreich  geltend  erweisen.     So 


*  Huber,  A.,  Qeschichte  Oesterreichs  II,  S.  418 — 419. 

'  Vgl.  Alf.  Huber,  Geschichte  des  Herzogs  Rudolf  IV.  von  Oesterreich 
S.  137,  Anm.  3.  Im  k.  u.  k.  geheimeu  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  be- 
findet sich  diese  Urkunde  in  vier  Originalausfertigungen,  von  denen  drei 
die  Schlus.sbemerkung  enthalten,  %\ährend  dieselbe  in  der  vierten,  welche 
dem  Abdrucke  bei  v.  Schwind  und  Dopsch,  Ausgewählte  Urkunden, 
S.  236,  zu  Grande  gelegt  wurde,  fehlt. 
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heisst  es  im  ,Oesterreichischen  Landrecht V  Artikel  52:  ,Wenn 
vater  und  müter  iren  kindern  absterbent,  was  die  güts  iren 
kinden  lassent  in  uuez  und  in  gewer^  das  suUen  si  mit  rübe  haben 
vor  aller  ansprach,  uncz  daz  si  koraent  zu  iren  iaren,  der 
knecht  hincz  vierczehen  iaren,  die  junkfraw  hincz  zwelif  jaren/ 
So  auch  noch  im  Wiener  Stadtrechts-  und  Weichbildbuche,* 
Artikel  15:  ,Ein  junchherre,  der  zu  seinen  jarn  nicht  körnen 
ist,  daz  ist  über  vierzechen  jar^,  und  Artikel  19:  ,Wir  schlillen 
euch  beweisen,  wer  nicht  zeug  gesein  müg.  Die  chind,  die 
nicht  zu  im  jarn  chomen  sind,  daz  ist  zu  vierzechen  jarn/* 
Für  die  Fixirung  des  VoUjährigkeitstermines  im  Hause 
Habsburg  mangelte  es  bisher  bis  zum  Neuberger  Vertrage  vom 
26.  September  1379  an  jedem  directen  Zeugniss.*  Um  so  werth- 
voller  erweisen  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Angaben  der 
Verträge  über  die  aragonesische  Heirat.  Spricht  König  Jakob 
von  Aragonien  in  dem  Schreiben  vom  5.  September  1311  an 
Friedrich  den  Schönen^  die  Besorgniss  aus,  er  habe  von  dessen 
Gesandten  vernommen  ,fratres  vestros  uno  excepto  XHII  annis 
esse  minores,  propter  quod  eorum  renunciatio  ubi  eam  facerent, 
non  valeret',  so  ist  nicht  an  den  in  Aragonien  geltenden  Mündig- 
keitstermin zu  denken,^'  da  es  dem  Könige  ja  nur  auf  den  in 
Oesterreich  geltenden  ankommen  konnte.  Das  Gleiche  gilt  von 
dem  Verzichtsforraulare,  worin  die  Brüder  Herzog  Friedrich's 
bekennen  sollten  ,nos  etatem  XIHI""  et  eciam  uiginti  annorum 
excessisse^,  in  welcher  Form  der  Verzicht  in  der  That  von 
Herzog  Leopold  geleistet  wurde,  wobei  der  Ausdruck  ,uiginti 
annorum'  sich  auf  sein  wirkliches  Lebensalter  (s.  u.)  bezieht. 
Wenn  freilich  sodann  in  der  Verzichtsurkunde  Herzog  Hein- 
rich's  gesagt  wird:  ,in  veritate  recognoscimus  nos  etatem  duo- 

*  Hasouöhrl,  Victor,  Oesterreicliisches  Landrecht  im  13.  und  14.  Jahrhundert, 
8.  254. 

*  Ebenda,  S.  107. 

*  Das  Wiener  Stadtsrechts-  und  Weichbildbuch,  herausgegeben  von  H.  M. 
Schuster,  Wien  1873,  S.  64  und  S.  109. 

*  Hauke,  a.  a.  O.,  S.  30. 

'  Vgl.  auch  die  ,capitula*  vom  selben  Datum. 

*  Uebrigens  bezeichnet  auch  das  für  Spanien  geltende  Westgothenrecht 
(L.  Wisig.  lib.  IV,  t.  3,  c.  3;  1.  IV,  t.  3,  c.  4)  das  zurückgelegte  14.  Jahr 
als  Mündigkeitstermin;  vgl.  Kraut,  Die  Vormundschaft  I,  S.  133,  Anm.  3. 
Für  Aragonien  vgl.  Zurita,  1.  V,  c.  42. 
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decim  et  quindecim  annorum  totaliter  excessisse',  so  könnte  — 
die  Richtigkeit  dieser  Stelle  vorausgesetzt  —  hier   neben   dem 
gewöhnlichen  Mündigkeitstermin  (14.  Jahr)  an  den  Termin  der 
Eidesmtindigkeit  gedacht  werden,   für  den   auch  sonst  noch  in 
ziemHch   späten   Zeiten,    obgleich    der  Termin  der  Mündigkeit 
meist  weiter  hinausgerückt  war,   das  Alter  von  12  Jahren  zu- 
weilen beibehalten  wurde.  ^     Doch   drängt  sich   hier   noch  eine 
andere  Vermuthung  auf,  von  welcher  unten  gehandelt  werden  soll. 
Es  wurde  bereits   bemerkt,    dass  unsere  Urkunden  auch 
für    das    Geburtsdatum    der    österreichischen    Herzoge    jener 
Zeit  beachtenswerth  sind.    Ueber  die  Geburtsdaten  Friedrich's 
des   Schönen    und    seiner   Brüder   enthalten  die  Quellen  keine 
näheren  Aufschlüsse.    Herrgott  und  Steyerer  gingen  von  jener 
Urkunde  vom  9.  October  1301  aus,    in  der  Abt   Heinrich  von 
Fulda  den  Söhnen  König  Albrecht's  Rudolf,  Friedrich,  Leopold, 
Albrecht,  Heinrich,  Meinhard  und  Otto  gewisse  Lehengüter  im 
Breisgau  verleiht.   Unter  Einbeziehung  der  fünf  Töchter,  welche 
Elisabeth  ihrem  Gatten  Albrecht  I.  gebar,    und  unter  Berück- 
sichtigung   der    physisch    nothwendigen   Geburtsintervalle,    ist 
Herrgott  zu  dem  im  Allgemeinen  auch  von  späteren  Genealogen, 
wie  Cohn,*    adoptirten  Resultate  gelangt,   dass  Rudolf  Hl.  um 
1280,    Friedrich   der  Schöne   um    1286,    Leopold   I.   um  1292, 
Albrecht  U.  im  December  1298,  Heinrich  Ende  October  1299, 
Meinhard  ungefähr  im  December  1300,  Otto  der  Fröhliche  im 
Juli,  August  oder  wenigstens  vor  October  (Cohn:  im  September) 
1301  geboren  worden  sei.    Seither  hat  Alfons  Huber*  diese  An- 
gaben einer  Revision  unterzogen,  wonach  die  Geburt  Rudolfs  HL 
wahrscheinlich  in  das  Jahr  1281  anzusetzen  wäre,  jene  Fried- 
rich's  des  Schönen  unbestimmt   bleibt,    Albrecht   und  Heinrich 
vermuthlich  Zwillinge  und  schon  Ende  1298  am  Leben  waren, 
Meinhard  etwa  im  Frühjahre  1300,    Otto  im  Sommer  oder  im 
Herbst  (vor  October  1301)  das  Licht  der  Welt  erblickte.   Was 
endhch   den    drittgeborenen  Sohn  Albrecht^s  I.  Leopold  I.  be- 
trifft,   so  hat  Kopp^  darauf  hingewiesen,    dass   er   am    7.  Mai 


*  Kraut,  Die  Vormundschaft  I,  S.  117. 
'  Stammtafeln,  Tafel  32. 

*  Die   Geburtsjahre    einiger    Kinder    König  Albrecht^s  I.,    in:    Mittu.  des 
Institats  für  österr.  Geschichtsforschung  I,  S.  304 — 305. 

*  Urkunden  zur  Geschichte  der  eidg.  Bünde  I,  S.  82. 
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1305  mindestens  14  Jahre  alt  gewesen  sein  müsse,  da  er  an 
diesem  Tage  als  Zeuge  seines  Bruders  Rudolf  auftritt/  dass  er 
es  aber  schon  am  4.  August  1304  gewesen  zu  sein  scheine,  da 
er  in  einer  Urkunde^  seines  Bruders  Friedrich  von  diesem  Tage 
neben  Rudolf  III.  als  Einwilligender  angeführt  wird.  Ja  Böhmer* 
wollte  das  Geburtsjahr  Leopold's  selbst  über  1290  hinausrücken. 
Einige  weitere  Beiträge  zur  Ermittlung  des  Geburtsjahres 
Friedrich's  des  Schönen,  für  das  es  bisher  an  jedem  Anhalts- 
punkte gebrach,^  und  der  Geburtsjahre  seiner  Brüder  bieten 
die  von  uns  mitgetheilten  Documente.  Wenn  Friedrich  der 
Schöne  nach  Angabe  jener  Cedula,  welche  der  Deutschordens- 
comthur  Konrad  zu  Beginn  des  Jahres  1312  dem  Könige  Jakob 
von  Aragon  überreichte,  damals  erst  23  Jahre  alt  war,  so 
muss  derselbe  1289  geboren  sein.  Und  wenn  Leopold  in  der 
Verzichtsurkunde  vom  6.  September  1313  bezeugt,  er  habe 
,etatem  quatuordccim  et  eciam  XX  annorum  excessisse',  d.  h. 
nach  unserem  Sprachgebrauche,  dass  er  20  Jahre  alt  sei,  so 
ergibt  sich  hieraus,  dass  derselbe  am  6.  September  1294  ein 
Jahr  alt,  demnach  vermuthlich  zu  Ende  des  Jahres  1293  ge- 
boren war.^  Dem  steht  auch  die  von  Kopp  angeführte  Urkunde 
vom  7.  Mai  1 305  nicht  im  Wege,  da  Leopold  an  diesem  Tage 
12  Jahre  alt  war  und  demnach  auch  bereits,  wie  wir  oben 
gezeigt  haben,  als  Zeuge  in  Urkunden  auftreten  konnte.  Werden 
doch  auch  in  Urkunden  Rudolfs  IV.  des  Stifters  von  1359 
wiederholt  (9.  Juli  Bau  der  Stefanskirche,  1.  November  für  die 
Karthause  Gaming,  15.  November  für  das  Frauenkloster  in 
Graz)  dessen  Brüder  Friedrich,  Albrecht  und  Leopold  als 
Zeugen  genannt,^  obgleich  die  beiden  Letzten  damals  noch 
nicht  einmal  12  Jahre  alt  waren. 


»  Pez,  Cod.  dipl.  2,  S.  202. 

*  Herrgott,  Genealogia  II,  S.  588. 

'  Böhmer,  Regesten  Leopold*a,  S.  509. 

*  Vgl.  Gerbert,  Taphographia  I,  S.  158.  Fr.  Kurz,  Oesterreich  unter  Fried- 
rich dem  Schönen,  S.  407,  Anm.,  wo  jedoch  annähernd  richtig  erwähnt 
wird,  dass  Friedrich  etwa  41  Jahre  alt  gestorben  sei. 

5  Dagegen  kommt  die  Urkunde  König  Albrecht's  I.  vom  5.  Februar  1300 
nur  insoweit  hier  in  Betracht,  als  aus  derselben  hervorgeht,  dass  damals 
Leopold  mindestens  sechs  Jahre  alt  und  also  spätestens  1294  geboren  war. 

*  Lichnowsky,  Nr.  58,  Nr.  94,  Nr.  100.  Kürschner,  Die  Urkunden  Herzog 
Rudolfs  IV.  von  Oesterreich,  Archiv  für  Osten*.  Geschichte  XLIX,  S.  40. 

SitzQDgsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXXYII.  Bd.  7.  Abb.  6 
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Die  scharfsinnige  Vermuthung  Huberts,  dass  Albrecht  und 
Heinrich  Zwillinge  gewesen  seien,  wird  durch  unsere  Documente 
bestätigt.  Für  das  Lebensalter  dieser  beiden  Herzoge  kommen 
zwei  Urkunden  unserer  Sammlung  in  Betracht:  die  am  10.  Juni 
1313  ausgestellte  Urkunde  der  Königin -Witwe  Elisabeth  und 
der  Verzicht  Herzog  Heinrich's  vom  7.  Juni  1314.  Werden  in 
jener  Urkunde  die  Herzoge  Albrecht,  Heinrich  und  Otto  noch 
als  jimpuberes',  d.  h.  als  noch  nicht  14  Jahre  alt,  bezeichnet, 
bezeugt  anderseits  in  dieser  Heinrich,  er  habe  ,etatem  duodecim 
et  quindecim  annorum  totaliter  excessisse^,  so  liegt  in  diesen 
beiden  Angaben  allerdings  anscheinend  ein  unlösbarer  Wider- 
spruch, da  zwischen  beiden  Urkunden  nicht  ein  Jahr  ver- 
strichen war,  nach  dessen  Ablaufe  erst  der  zuvor  noch  nicht 
vierzehnjährige  Heinrich  15  Jahre  alt  geworden  sein  konnte. 
Allein  allem  Anscheine  nach  liegt  hier  einer  jener  Fälle  vor,  in 
denen  wir  zwischen  Actum  und  Datum  zu  unterscheiden  haben. 
Die  Urkunde  der  Königin-Witwe  Elisabeth  ist  wohl  vom 
10.  Juni  1313  datirt,  nimmt  aber  ausdrücklich  auf  einen  am 
13.  Mai  desselben  Jahres  erfolgten  Rechtsact,  nämlich  die  Ver- 
zichte Albrecht's  und  Ottö's,  Bezug,  für  welche  damals  sowie 
filr  Heinrich  allerdings  die  Bezeichnung  ,impubere8^  passte.  Ist 
diese  Deutung  richtig,  so  ergibt  sich  anderseits  daraus,  dass 
Heinrich  zwischen  dem  13.  Mai  und  dem  7.  Juni  1313  14  Jahre 
alt  geworden  sein  musste,  um  am  7.  Juni  1314  behaupten  zu 
können,  dass  er  das  15.  Lebensjahr  bereits  zurückgelegt  habe. 
Und  dasselbe  musste  natürlich  auch  von  seinem  älteren  Bruder 
Albrecht  gelten,  der  demnach  in  der  That  sein  Zwillingsbruder 
war.  Es  ergibt  sich  ferner  hieraus,  dass  Beide  zwischen  dem 
13.  Mai  und  7.  Juni  1300  das  erste  Lebensjahr  zurückgelegt 
haben,  und  dass  daher  ihre  Geburt  zwischen  dem  13.  Mai  und 
7.  Juni  1299  anzusetzen  ist.  Dem  widerspricht  freilich,  dass 
nach  der  von  Huber  angezogenen  Urkunde  des  Grafen  Ludwig 
von  Oettingen^  bereits  am  2.  Januar  1299  Albrecht  und  Hein- 
rich am  Leben  gewesen  sein  sollen.  Es  bleibt  hier  nichts  übrig, 
als  eine  Zurückdatirung  dieser  Urkunde  anzunehmen,  oder 
dass  hier  vielleicht,  wie  uns  das  ja  heute  noch  beim  Jahres- 
wechsel   begegnet,    ein    Irrthum   (Fortzählung    nach    dem    ab- 


^  Lichnowsky  II,  Beil.  Nr.  XII. 
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gelaufenen    Jahre,    also    1299  statt  1300)  vorliegt.     Wenn  nun 
aber   in  jener  Verzichtsurkunde  Heinrich's   vom    7.  Juni  1314 
neben  dem  14.  auch    das    12.  Lebensjahr  als  überschritten  be- 
zeichnet wird,    so   haben  wir   bereits  oben  versucht,    für  diese 
Anführung   zweier  Altersstufen   eine   passende  Erklärung   aus- 
findig zu  machen.   Es  drängt  sich  uns  indess  noch  eine  andere 
Vermuthung  auf.     Es  hatte,    wie  aus  den    spanischerseits   vor- 
gelegten  Formularen   hervorgeht,    die   Absicht    bestanden,  die 
Verzichte  der  Brüder  Friedrich's  in  eine  einzige  Urkunde  zu- 
sammenzufassen, in  der,  da  zur  Zeit,  als  sie  entworfen  wurde, 
nur  Herzog  Leopold  mündig  war,  nur  dessen  Lebensalter  Auf- 
nahme fand.    Indess  musste  in  der  Folge  von  der  Ausstellung 
eines    gemeinsamen    Verzichtes    abgesehen   werden.     Das   vor- 
bereitete  Formular    wurde    nur    dem   Verzichte    Leopold's   zu 
Grunde  gelegt.    Für  die  drei  jüngeren  Brüder  Friedrich's  und 
Leopold's   wurde    vermuthlich   ein   neues  Formular   entworfen, 
wobei  man  auf  das  Lebensalter  —  12  Jahre  für  Otto,  14  Jahre 
für  Albrecht  und  Heinrich  —  Bezug  genommen  haben  wird,  das 
dieselben  zur  muthmasslichen  Zeit  des  Verzichtes  erreicht  haben 
würden,    das   aber,    da    zur   Zeit   ihres   wirklichen   Verzichtes 
Albrecht  und  Otto  noch  ,impubere8^  waren,  nicht  benützt  werden 
konnte.  Dürften  wir  nun  annehmen,  dass  man  in  Folge  dessen 
für  den  Verzicht  Albrecht's  und  Otto's  eine  neue  Urkunde  — 
eben  den  vorliegenden  Verzicht  —  ausfertigte,  in  welchem  man 
überhaupt  von  der  Altersbestimmung  absah,  während  dem  Ver- 
zichte Heinrich's  das  zuvor  für  ihn  und  seine  Brüder  Albrecht 
und  Otto  bestimmte  gemeinsame  Formular  untergelegt  und  dass 
in  demselben  nur  der  mittlerweile  verflossenen  Zeit  entsprechend 
statt  des  14.  das    15.  Lebensjahr  Hcinrich's   eingesetzt   wurde, 
so  würde  das  daneben  erwähnte  ursprüngHch  auf  Otto  bezüg- 
liche  12.  Jahr  hinreichend  erklärt  sein. 


Am  19.  October  1314  wurde  Herzog  Friedrich  von  Oester- 
reich,  am  folgenden  Tage  von  seinen  Gegnern  Ludwig,  der 
Pfalzgraf  und  Herzog  von  Baiern  vor  den  Thoren  von  Frank- 
furt  zum   König   gewählt.     Hierauf  wurde    am   25.  November 

6* 
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Friedrich  von  dem  Kölner  Erzbischof  zu  Bonn,  Ludwi«^  von 
dem  Mainzer  zu  Aachen  gekrönt.  So  hatte  das  Reich  zwei 
Herrscher,  zwischen  denen  das  Schwert  entscheiden  musste. 
Der  Habsburger  hatte  in  Oberdeutschland,  Ludwig  in  den 
Rheinlanden  die  Mehrheit  für  sich. 

König  Friedrich  setzte  von  diesem  ersten  Erfolge  seinen 
Schwiegervater  Jakob  durch  ein  Schreiben  in  Kennt niss,  das 
uns  Zurita^  im  Auszug  erhalten  hat.  Er  theilte  ihm  mit,  dass 
er  zum  König  der  Römer  von  der  ,pars  maior  et  sanior^  der 
Kurfürsten,  und  zwar  in  ordnungsmässiger  Form  gewählt,  dass 
er  von  dem  Elrzbischofe  von  Köln,  dem  dieses  Amt  zustehe, 
gesalbt  und  gekrönt  worden  sei,  und  dass  er  demnach  von  dem 
Imperium  Besitz  ergriflFen  habe.  Er  bat  ihn  zugleich,  sein 
^^echt  bei  dem  Pabst  und  bei  den  Cardinälen  zu  unterstützen, 
da  sich  Ludwig,  der  Herzog  von  Baiern,  gewaltsam  den  Titel 
und  Namen  des  Kaiserthums  angemasst  habe. 

Ein  Schreiben  desselben  Inhalts  hat  damals  König  Fried- 
rich auch  an  die  Stadt  Barcelona  gerichtet.  Auch  sie  bat  er, 
ihm  in  der  Ausübung  seines  Amtes  gegen  die  Versuche  derer, 
die  sich  wider  ihn  und  das  Imperium  erhoben  hätten,  zu  unter- 
stützen. Es  ist  bemerkenswerth,  in  welcher  Weise  die  stolze 
Handelsstadt,  oflFenbar,  um  sich  von  vorneherein  gegen  alle 
Ansprüche,  die  etwa  aus  dem  von  Friedrich  so  nachdrücklich 
betonten  Imperium  abgeleitet  werden  könnten,  zu  erwehren, 
jene  Zuschrift  beantwortete.  In  Anbetracht  der  Verwandtschaft 
Friedrich's  mit  ihrem  Könige  —  erwiderten  sie  —  hätten  sie 
seinen  Brief  mit  geziemender  Ehrerbietung  empfangen,  sich 
über  seine  Erhöhung  gefreut  und  Gott  dafür  gedankt.  ,Und 
obgleich,*  heisst  es  weiter,  ,wir  niemand  Anderem  unterworfen 
sind  als  dem  Könige  von  Aragon,  den  wir  allein  als  unseren  Herrn 
und  Fürsten  in  seinen  Ländern  anerkennen,  so  sind  wir  doch 
in  Erwägung  der  Verbindung,  in  der  unser  König  mit  Euch 
steht,  bereit  und  erbötig,  zu  thun,  was  uns  zu  thun  geziemt 
und  Eurer  Herrlichkeit  zu  Nutzen  und  Ehre  gereicht.*^ 


*  Zurita,  1.  VI,  c.  14. 

■  Capraany,  Memorias  historica»  de  la  niarina,  Madrid  1779,  t.  II,  p.  73, 
Nr.  41.  Das  Schreiben  des  Kaths  von  Barcelona  datirt  vom:  XII.  Kai. 
April.  1314  (d.  i.  1315  unserer  Zeitrechnung). 
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Friedrich  zog  nacli  seiner  Krönung  von  Bonn  rhcin- 
aufwärts  und  gelangte  so  nach  Sels,  einer  unterhalb  Strassburg 
zwischen  Hagenau  und  Weissenburg  gelegenen  Stadt,  wo  er 
das  Weihnachtsfest  beging.  Hier  weilte  er  aucli  noch  in  den 
ersten  Tagen  des  Jahres  1315,  indem  sowohl  er  als  sein  that- 
kräftiger  Bruder  Leopold  sich  eifrig  bemühten,  ihren  Anhang 
zu  mehren.  Von  Sels  brach  endlich  Friedrich  nach  Hagenau 
auf  und  nahm  dann  eine  Stellung  bei  Weissenburg,  während 
sein  Gegner  Ludwig  bei  Spcier  ein  Lager  bezog.  In  solcher 
Nähe,  ohne  sich  anzugreifen,  setzten  die  Gegnerkönige  ihre 
Werbungen  fort.  Zuletzt  rückten  die  beiden  Brüder  Friedrich 
und  Leopold  vereinigt  gegen  Speier.  Doch  Ludwig  wich  der 
Entscheidung  einer  Feldschlacht  aus  und  vcrliess  die  Rhein- 
gegend, während  sich  Friedrich  südwärts  wandte  und  das 
(Jsterfest  zu  Strassburg  beging.^ 

Nachdem  er  hierauf  die  Städte  Schlettstadt,  Colmar  und 
Breisach  besucht  hatte,  begab  sich  Friedrich  über  Basel  nach 
Constanz  und  in  die  Gegend  am  Bodensee,  wohin  er  über 
Baden  und  Zürich  gelangte.  Endlich  zog  er  nach  dem  west- 
lichen Schwaben,  und  nachdem  er  so,  wie  er  in  einem  Briefe 
an  seinen  Schwiegervater  rühmend  hervorhebt,  ,seiner  Macht 
alle  Städte  und  Burgen,  die  Edlen  und  die  Gemeinen  der 
Länder  Schwaben  und  Elsass,  die  er  für  den  vorzüglichsten 
Theil  von  ganz  Deutschland  erachte,  sich  unterworfen,'  beschied 
er  seine  Gemahlin,  die  mittlerweile  in  Oesterreich  zurück- 
geblieben war,  zu  sieh.  Er  traf  mit  ihr  zu  Ravensburg'^  zu- 
sammen, wo  er  in  Beisein  zahlreicher  geistlicher  und  weltlicher 
Fürsten  {2S,  April)  nochmals  Hochzeit  hielt.  Hierauf  zog  er  mit 
seiner  Gattin  nach  dem  Elsass  und  über  Constanz  nach  Basel, 
wohin  er  für  das  Ptingstfest  (II.  Mai)  einen  Hoftag  angesagt 
hatte.  Hier  wurde  Elisabeth  am  Ptingstsonritag  von  dem  Erz- 
bischofe  Heinrich  von  Köln,  ,dem  allein  dieses  Recht  zusteht', 
in  hergebrachter  feierlicher  Weise  gekrönt;*^  dem  zuströmenden 

*  Kupp,  Geschichte  der  eidpf.  Bünde  IV,  2,  Ö.  81. 

*  Vgl.  die  Urkunden  bei  Kopp,  a.  a.  O.,  S.  88.  Die  oben  berührten  That- 
sachen  aus  einem  Briefe  Friedriclfs  an  König  Jakob  von  Aragonien 
vom  23.  Mai  1315  inn  Archiv  der  Krone  von  Aragon. 

^  Irrig  ist  die  Angabe  Johannes  von  Victring  (Böhmer,  Fontes  I,  385), 
sowie  des  Mathias  von  Neuburg  (Böhmer,  Fontes  IV,  Ö.  189),    dass   zu 
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Volke  wurde  das  sogenannte  Regnuin,  d.  i.  des  heiligen  Reiches 
Kleinodien  vorgezeigt:  Speer,  Nagel  und  ein  Theil  vom  Kreuze 
des  Herrn,  Krone  und  Schwert  KarFs  des  Grossen.^  Anlässlich 
dieses  Festes,  das  auch  durch  Turniere  und  Ritterspiele  ver- 
herrlicht wurde,  fand  auch  die  Vermählung  des  Herzogs  Leopold 
mit  Katharina,  der  Tochter  des  Grafen  von  Savoyen,  statt. 

König  Friedrich  knüpfte  an  diese  Thatsache  und  an  den 
Beistand,  den  er  von  seinem  Schwiegervater  erhoffte,  die 
kühnsten  Entwürfe.  , Jener  Graf  (Amadeus),  so  schrieb  er  von 
Basel  aus  an  König  Jakob,  ,hat  sich  verpflichtet,  uns  treu  mit 
Rath  und  That  beizustehen,  und  will,  sobald  der  künftige  Pabst 
erwählt  sein  wird,  an  der  römischen  Curie  zugleich  mit  anderen 
Fürsten  und  Edlen,  die  wir  ihm  in  feierlicher  Gesandtschaft 
zugesellen,  für  unsere  Angelegenheiten  treu  und  eifrig  beflissen 
sein.  Da  wir  jedoch  aus  Eueren  Briefen,  sowie  aus  denen 
einiger  Cardinäle  ersahen,  dass  Ihr,  sowie  es  Euch  für  den 
.Augenblick  zu  genügen  schien,  den  ehrwürdigen  Vätern  in 
Christo,  den  Herren  Cardinälen  uns  und  unsere  Sache  empfohlen 
und  sie  um  unsere  Erhebung  (super  promotione  nostra)  mit 
väterlichem  Wohlwollen  angegangen  habt,  danken  wir  Euch 
dafür  auf  das  Verbindlichste  und  bitten  Euch  inständigst,  dass 
Ihr  sofort,  ohne  die  Wahl  des  Pabstes  abzuwarten,  Einige 
aus  dem  Cardinalscollegium,  welche  zuverlässig  auf  unsere  Be- 
förderung bedacht  sind,  für  Euch  und  uns  gewinnet  und  uns 
deren  Namen  mittheilen  möget,  da  wir  ebenfalls  mittlerweile 
darauf  hinwirken  wollen,  dass  wir  bei  der  Wahl  des  Pabstes 
zuverlässige  und  unermüdliche  Freunde  und  Förderer  im  Car- 
dinalscollegium besitzen.  Und  auf  dass  sich  die  Gunst  dieser 
Cardinäle  auf  authentische  Förderer  stütze  und  durch  die  An- 
wesenheit angesehener  Personen  zu  dem  erwünschten  Erfolge 
führe,    schöpfen    wir    aus   der   uns    Euererseits   bisher    zutheil 

Basel  Friedrieb  mit  seiner  Braut  Hochzeit  gehalten,  und  jene  des  Jo- 
hannes von  Victring,  dass  er  selbst  seine  Gattin  gekrönt  habe.  Ersteres 
scheint  eine  Verwechslung  mit  der  Hochzeit  LcopohVs  und  Katharina's 
zu  sein.  Das  Richtige  enthalten  die  grösseren  Baseler  Annalen  (Baseler 
Chroniken  V,  S.  18):  yVSlb  hielt  hertzog  Friderich  von  Osterrich,  ein 
erweiter  romischer  kung,  hoff  zu  Basel  und  Hz  sin  husfrow,  frow  Eli- 
sabeth des  kung  Jacob  von  Arrigonia  dochter  ze  Basel  zu  einer  kungenon 
cronen.* 
*  Mathias  Nnewenburgensis  (Böhmer,  Fontes  IV,  S.  180). 
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gewordenen  väterlichen  Güte  den  Muth,  Euch  zu  bitten  und 
ermahnen  Euch,  soweit  dies  gestattet  ist,  in  nicht  geringem 
Vertrauen,  dass  Ihr  zur  Ersparung  der  vielen  Kosten  und 
Mühen  Euch,  soferne  es  nur  irgend  geschehen  kann,  persönlich 
zum  künftigen  Pabst  begebet,  indem  wir  fest  überzeugt  sind, 
dass  zufolge  Eurer  erwünschten  persönlichen  Anwesenheit  und 
jener  unserer  mit  Euch  daselbst  zusammenwirkenden  Gesandten 
auf  Grund  offenkundigen  Rechtes  unsere  Wahl  binnen  Kurzem 
bestätigt  und  einen  entsprechenden  Ausgang  nehmen  werde, 
so  dass  wir,  sobald  unsere  Wahlsache  erledigt  sein  wird, 
uns  an  die  schwierigen  und  grossen  Aufgaben  in  Italien 
ungehindert  werden  machen  können,  im  Vertrauen,  dass  wir 
mit  Hilfe  Gottes  mittlerweile  unsere  Gegner  in  Deutschland, 
die  wir  mit  air  unserer  Macht  und  einem  starken  Heere,  das 
wir  derzeit  ausrüsten,  feindlich  angreifen  wollen,  so  demüthigen, 
dass  wir  fortan  keine  Anfechtung  in  Deutschland  erleiden  und 
kühn  zu  Höherem  uns  erheben  können/  Doch  die  über- 
schwänglichen  Hoffnungen  König  Friedrich 's  erfüllten  sich  be- 
kanntlich nicht.  Ohne  Entscheidung  zogen  sich  die  Kämpfe 
um  die  Krone  bis  ins  Jahr  1322  dahin. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  den  wechselnden 
Verlauf  dieser  Kämpfe  zu  schildern.  Wir  beschränken  uns  fortan 
darauf,  die  Nachrichten,  welche  wir  über  die  Königin  Elisabeth 
aus  diesen  Jahren  besitzen,  zusammenzustellen.  Leider  liegen 
uns  für  diese  Zeit  nur  wenige  vor. 

Wie  es  scheint,  hat  Elisabeth  ihren  Gemahl  auf  den  fol- 
genden Feldzügen  nicht  mehr  begleitet.  Sie  weilte  vermuthlich 
meist  in  Wien,  und  hier  hat  sie  wohl  auch  ihre  drei  Kinder 
geboren,  einen  Sohn  und  zwei  Töchter,  von  denen  unten  zu 
sprechen  sein  wird,  und  von  denen  die  ältere  Tochter  1316  oder 
1317  das  Licht  der  Welt  erblickte. 

Es  war  im  Ganzen  eine,  wie  es  scheint,  für  sie  glückliche 
Zeit.  Von  dem  Kriege,  der  draussen,  am  Rhein,  in  Schwaben 
und  Baiern  tobte,  blieb  Oesterreich  selbst  unberührt,  wenn  man 
auch  diesem  Kampf  um  die  Krone  hier  nicht  ganz  theilnahms- 
los  gegenüberstand,  wie  unter  Anderem  aus  dem  Gedichte 
Teichner's:    ,von  der  büren*  kriege'  hervorgeht,  aus  dem  man 


*  Denkschriften  der  Wiener  Akad.  der  Wiss.,  phil.-hist.  Cl.  VI,  8.  91. 
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ersieht,  dass  die  Bauern  in  Oesterreich  tlieils  für  ihren  Landes- 
herrn, theils  flir  König  Ludwig  Partei  nahmen.  Es  ist  die 
Zeit  Otto's  des  FröhHchen  und  des  Pfaffen  vom  Kahlenberge; 
es  ist  die  Zeit  jenes  Bauernfeindes  Neithard  Fuchs,  der  ent- 
sprechend dem  realistisehen  Sinn  und  Geschmack  der  Zeit 
seine  derben  Schwanke  dichtete,  ii)  denen  auch  von  König 
Friedrich  die  Rede  ist. 

Im  Jahre  1320  weihe  Königin  Elisabeth  längere  Zeit  in 
Graz.  Es  geht  dies  aus  zwei  Urkunden  hervor,  in  deren  einer 
sie  erwähnt  wird,  und  von  denen  sie  die  andere  selbst  aus- 
gestellt hat.  Am  12.  September  niimlich  schenkte  Margarcthe 
von  Eppenstein  drei  Güter  ihres  Eigens  dem  Kloster  lleun; 
Königin  Elisabeth  bestätigte  ihrerseits,  dass  diese  Schenkung 
mit  ihrem  und  der  Herzoge  Albrecht  und  Otto  Willen  ge- 
schehen, unter  ihrem  Insiegel  ,wan  vnser  brueder  die  vorge- 
nannten herzöge  noch  nicht  insigel  haben  vnd  vnser  herre  der 
chunich  nicht  ze  lande  was^^  Am  21.  October  erhess  sie  an 
den  Richter  von  Aussee  den  Befehl,  den  jährlichen  Zins  an 
Geld  und  Salz  an  das  Kloster  Reun  za  entrichten.^ 

Zu  jener  Zeit  war  Albert,  Sohn  Albreeht's  II.  Herzogs 
von  Sachsen,  Pfarrer  bei  St.  Stefan  in  Wien.  I>  war  mit 
König  Friedrich  verwandt,  denn  seine  Mutter  Agnes  war  eine 
Tochter  des  Königs  Rudolf.  1320  wurde  Albert  zum  Bischof 
von  Passau  gewählt,  erhielt  jedoch  erst  aus  diesem  Anlass  die 
höheren  Weihen.  1321  wurde  er  von  dem  Erzbischof  von  Salz- 
burg zum  Bischof  geweiht  und  brachte  am  Sonntage  nach 
Pfingsten^  in  der  Dominikanerkirche  zu  Wien  sein  erstes  Mess- 
opfer dar.  Dem  feierlichen  Acte,  der  sich  demnach  zu  einer 
Art  Familienfeste  gestaltete,  wohnten  König  Friedrich  und 
seine  Gemahlin,  sowie  die  Herzoge  Albert,  Heinrich  und 
Otto  bei. 

War,  wie  es  scheint,  bis  dahin  das  Leben  der  Königin, 
woferne  sie  nicht  etwa  schon  zuvor  den  frühzeitigen  Tod  ihres 
einzigen  Sohnes  Friedrich  zu  beklagen  hatte  (s.  u.),  ruhig  und 

^  Birk,  Regesten,  Nr.  646.  Die  Urkunde  im  Johanueum.  Muchar,  Ge- 
schichte des  Hcrzogtliums  Steiermark  VI,  S.  220. 

•  Birk,  Regesten,  Nr.  648.  Vgl.  Fröhlich  II,  S.  32.  A.  J.  Caesar,  Ann.  duc. 
Styriae  II,  p.  420. 

'  In  octaua  peutecustes. 
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glücklich  dahingeflossen,  so  brach  mit  dem  Jahre  1322  über 
das  Königspaar  bitteres  Leid  herein.  Im  Herbst  dieses  Jahres 
—  am  28.  September  —  fand  die  Entscheidungsschlacht  in  dem 
jahrelangen  Ringen  um  die  Krone  zwischen  den  Gegenkönigen 
Friedrich  dem  Schönen  und  Ludwig  dem  Baiern  zu  Mühldorf 
statt.  Dieselbe  endete  mit  der  Niederlage  und  Gefangennehmung 
Friedrich's,  der  bekanntlich  nach  dem  festen  Schlosse  Trausnit 
bei  Nabburg  in  der  Oberpfalz  gebracht  wurde.  Auch  Friedrich's 
Bruder  Heinrich  befand  sich  unter  den  Gefangenen:  als  An- 
theil  an  der  Kriegsbeute  dem  Böhmenkönige  Johann  überlassen, 
wurde  er  aus  strengem  Gewahrsam  auf  Schloss  Bürglitz  erst 
auf  Grund  eines  Vertrages  vom  18.  September  1323  wieder 
freigegeben,  wälirend  Friedrich  durch  dritthalb  Jahre  auf  Traus- 
nit schmachtete. 

Während  der  Haft  ihres  Gemahls  trat  Königin  Elisabeth, 
soweit  uns  bekannt  ist,  nur  einmal  öffentlich  hervor.  Im  Jahre 
1322  nämlich,  am  Tage  der  heil.  Kreuz-Erhebung,  hatten  in 
Klosterneuburg  durch  eine  Feuersbrunst  die  Stiftskirche  und 
die  umliegenden  Gebäude  grossen  Schaden  erhtten.^  Der 
damahge  Probst  Stefan  sah  sich  dadurch  sogar  genöthigt,  die 
Mehrzahl  seiner  Geistlichen  in  andere  Ordenshäuser  zum  Auf- 
enthalt zu  schicken,  bis  wieder  eine  Wohnung  für  sie  hergestellt 
war.  Möglich,  dass  von  diesem  Brande  auch  eines  der  beiden 
in  Klosterneuburg  befindlichen  Frauenklöster  —  jenes  zu  Maria 
Magdalena  in  der  oberen  oder  jenes  bei  St.  Jakob  in  der  un- 
teren Stadt  —  heimgesucht  wurde.  Denn  in  einem  Verzeich- 
nisse der  Gäste  des  Stiftes  Klosterneuburg  aus  dieser  Zeit* 
wird  zum  23.  September  des  Jahres  1324  der  Einweihung  der 
,ecclesia  dominarum^  gedacht,  welche  wohl  nach  erfolgter  Zer- 
störung durch  jene  Feuersbrunst  damals  wieder  hergestellt 
worden  sein  mag.  Die  Einweihung  fand  vermuthlich  durch 
den  Erzbischof  Albert  von  Passau,  jedcsfalls  aber  in  dessen 
Gegenwart  und  im  Beisein  der  Herzoge  Heinrich  und  Otto, 
sowie  der  Königin  Elisabeth  statt.  Diese  hat  in  ihrem  Testament 
beide  Frauenklöster  bedacht.  Doch  dürfte  in  diesem  Falle  das 
Maria  Magdalenastift  gemeint  sein,  da  das  Kloster  sich  in  der 

^  Die  kleine  Klosterneuburgor  Chronik  (Archiv  für  Kunde  österr.  Gescliicht*«- 

quellen  VII,  8.  231). 
*  Fontes  rer.  Austr.,  II,  2'^,  S.  207. 
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Nähe  des  Herrenstiftes  befand  und  demnach  wohl  der  Feuers- 
gefahr besonders  ausgesetzt  gewesen  sein  wird.  Auch  am 
24.  März  1325  werden  die  Königin,  die  Herzoge  Heinrich  und 
Otto  und  der  Bischof  von  Passau  als  Gäste  des  Stiftes  genannt.^ 

Am  6.  December  1324  stellte  die  Königin  ,ihren  armen 
Leuten^  zu  Gleisscnfeld-  und  Puchberg^  eine  Urkunde  aus,  zu 
welcher  der  Umstand  den  Anlass  gab,  dass  den  genannten 
Ortschaften  die  Verschreibung  über  die  Rechte,  die  sie  von 
Alters  gehabt  und  die  sie  alljährlich  im  Panteiding  eidlich  an- 
zumelden pflegten,  in  Verlust  gerathen  war.  Die  Königin  fer- 
tigte ihnen  daher  diese  neue  Verbriefung  aus,  derzufolge  sie 
keine  Mauth  und  keinen  Zoll  in  Städten  und  Märkten,  ,wo  sie 
ihren  kauf  treiben  mit  kauf  und  verkauf,  in  ihr  haus  oder 
daraus,  an  alles  waz  ein  gewerbig  man  auf  gewinn  kaufft  oder 
verkauft  und  kaufmanschaft  damit  treiben  wollte',  entrichten 
und  auch  kein  Richter  noch  Amtmann  auf  ihrem  Eigen  und 
Vogtei  irgend  etwas  zu  schaffen  haben  sollte,  ausser  in  drei 
Dingen:    Todschlag,  Nothnunft  und  Diebstahl.* 

Vergebens  setzten  die  Herzoge  von  Oesterreich  Gewalt 
und  List  in  Bewegung,  um  die  Freilassung  ihres  Bruders 
Friedrich  zu  erzwingen.  Wie  Zurita,^  der  hier  ohne  Zweifel  aus 
den  aragonesischen  Registern  schöpft,  bemerkt,  hatte  Friedrich 
selbst,  wie  aber  an  sich  näher  liegt,  wahrscheinlich  seine  Ge- 
mahlin Elisabeth,  mit  der  traurigen  Nachricht  von  dem  Tage 
bei  Mlihldorf  Friedrich  von  Gloyach,  ihren  Kammermeister, 
an  König  Jakob  gesandt,  der  seinerseits  Vidal  de  Vilanova  an 
den  Pabst  und  König  Robert  von  Neapel  schickte,  um  deren 
Intervention  zu  Gunsten  des  Gefangenen  zu  erwirken.  Diesem 
selbst  liess  Jakob  melden,  dass  er  ihm  gerne  persönlich  zu 
Hilfe  eilen  würde,  woferne  sein  Befinden  und  sein  Alter  dies 
zulassen  würden,  und  dass  er  ihm  leider  auch  den  Infanten 
Alfonso  nicht  zusenden  könne,  da  soeben  das  Unternehmen 
gegen  Sardinien  in  vollem  Zuge  sei.  Seiner  Tochter  sprach 
er  brieflich  Trost  zu,  dessen  sie  auch  vor  Allem  bedurfte.  Denn 


*  Fontes  ror.  Austr.,  II,  28,  S.  208. 
'  Bei  Neunkirchen. 

■  Puchberg  am  Sclineeber^. 

*  Birk,  Regosten,  Nr.  668.     Pez,  Beruh.,  Thesaur.  Anecd.  VI,  III,  8.  10. 
'^  Zurita,  1.  VI,  c.  42,  vgl.  auch  c.  52. 
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am  tiefsten  wurde  Königin  Elisabeth  durch  das  traurige  Loos 
ihres  Gemahls  erschüttert.  Da  sich  irdischer  Beistand  unzu- 
reichend erwies,  wandte  sie  sich  Hilfe  suchend  an  die  himm- 
lischen Mächte.  Sie  unterzog  sich  den  schwersten  Wallfahrten, 
Fasten  und  Kasteiungen,  denen  ihr  jugendlich  zarter  Körper 
erlag.  Es  wird  erzählt,  dass  sie  zu  kränkeln  begann,^  und  ver- 
muthlich  hat  sich  schon  damals  der  Keim  frühzeitigen  Todes 
in  sie  gesenkt.-  Dabei  vergoss  sie  so  viele  Thränen,  dass  sie 
erblindete.^  So  war  ihr,  als  endhch  —  Ende  April  1325  — 
Friedrich  aus  der  Haft  zu  Trausnit  nach  Oesterreich  zurück- 
kehrte, selbst  die  Freude  des  Wiedersehens  versagt.* 

Nochmals  kehrte  Friedrich  zu  seinem  Gegner  (nach 
München)  zurück,  da  er  seine  Brüder  nicht  zur  Anerkennung 
des  Trausniter  Vertrages  zu  bewegen  vermochte,  und  wenn  er 
auch  jetzt  nicht  mehr  als  Gefangener  behandelt  wurde,  son- 
dern Ludwig  der  Baier,  durch  politische  Verhältnisse,  nament- 
lich durch  seine  Zerwürfnisse  mit  dem  Pabste  und  durch  die 
drohende  Haltung  Herzog  Leopold's  genöthigt,  in  neuen  Ver- 
trägen zu  München  und  Ulm  seinem  Gegner  anfangs  Theilung 
der  Reichsgewalt,  sodann  unter  gewissen  Bedingungen  sogar 
Abtretung  derselben  in  vollem  Umfange  zugestand,  so  waren 
dies  doch  nur  vorübergehende  Phasen  in  der  verhängnissvollen 
Entwicklung,  welche  die  Geschicke  des  österreichischen  Hauses, 
namenthch  seit  dem  unerwarteten  Tode  des  wohl  kräftigsten 
der  Brüder,  Herzog  Leopold's  (28.  Februar  1326),  erfuhren. 
Auch  sonst  hielt  der  Tod  im  Hause  Habsburg  reiche  Ernte. 
Schon  am  15.  Januar  1824  war  Katharina,  die  GemahHn  des 
Herzogs  Karl  von  Calabrien,  gestorben.  Am  19.  März  1326 
starb  auch  Friedrich's  älteste  Schwester  Anna.    Am  3.  Februar 


*  Zurita,  1.  VI,  c.  65,  nach  vielleicht  guter  Quelle:  ,A1  tiempo  que  Fede- 
rico  fue  puesto  en  su  lihertad,  adolecifS  la  Reyna  de  Romanos,  y  tuuo 
vna  tan  graue  enfonnedad  de  la  cabc<;a  qiie  dol   todo    perdio    la    vista.* 

*  Notiz  in  der  Grazer  Handschrift  des  auon.  Leob.  bei  Zahn,  J.,  Anonymi 
chron.  Leob.,  p.  35. 

'  Joh«annes  Victoriensis,  1.  V,  c.  5;  bei  Böhmer,  Fontes  I,  p.  397. 

*  Nebenbei  bemerkt,  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  W.  Friedensburg,  Lud- 
wig IV.  der  Haier  und  Friedrich  von  Oesterreich,  S.  28,  annimmt,  Leo- 
pold sei  damals  zu  seinem  Bruder  Friedrich  nach  Oesterreich  geeilt. 
Denn  das  Brück  der  Urkunde  bei  Birk,  Kegesten,  Nr.  681,  ist  nicht 
einer  der  österrei(!hischon  Orte  dieses  Namens,  sondern  Brugg  im  Aargau. 
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1327  folgte  ihr  Herzog  Heinrich  in  den  Tod,  der  seit  seiner 
harten  Haft  auf  Burg  Bürglitz  sich  nie  mehr  einer  festen  Ge- 
sundheit erfreut  hatte.  Dazu  kam  noch  ein  Zerwürfniss  zwischen 
König  Friedrich  und  seinem  Bruder  Otto,  der  nach  Leopold's 
Tode  eine  Ländertheilung  forderte  und,  unterstützt  von  den 
Königen  von  Ungarn  und  Böhmen,  mit  Waflfengewalt  die  Ueber- 
lassung  der  Verwaltung  der  Vorlande  erzwang.    Am  23.  Februar 

1329  schied  Friedrich^s  jüngste  Schwester  Jutta,  Gemahhn 
des  Grafen  Ludwig  von  Oettingen,  aus  dem  Leben.    Im  Jahre 

1330  —  am  Tage  Maria  Verkündigung  (25.  März)  —  wurde 
Herzog  Otto's  Gemahlin  Elisabeth  bei  einer  Älahlzeit  vergiftet. 
Sie  starb  an  den  Folgen  der  Vergiftung,  während  ihr  Schwager, 
Herzog  Albrecht  von  Oesterreich,  der  gleichfalls  von  den  Speisen 
genossen  hatte,  fortan  an  Händen  und  Füssen  gelähmt  blieb, 
so  dass  er  die  Waffen  nicht  führen  konnte  und  sich  auf  einem 
Tragstuhl  herumtragen  lassen  musste. 

Friedrich  hatte  dies  neue  Unglück  in  seiner  Familie  nicht 
mehr  erlebt.  Zu  Anfang  des  Jahres  1327  nach  Oesterreich 
heimgekehrt,  war  er  damals  (23.  März)  Augenzeuge  einer 
furchtbaren  Feuersbrunst  gewesen,  welche,  durch  einen  hef- 
tigen Sturmwind  begünstigt,  mehr  als  ein  Drittel  der  Stadt  ver- 
zehrte und  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Burg  am  ärgsten 
wüthete.  Von  der  Herrengasse  aus,  den  Kohlmarkt  entlang, 
ergriff  das  Feuer  die  St.  Michaeierkirche,  so  dass  die  Glocken 
schmolzen,  von  dort  verbreitete  es  sich  durch  die  Bräuner- 
strasse auf  den  Graben  und  Stock  im  Eisenplatz  und  einerseits 
in  die  Kärntnerstrasse  bis  auf  den  Neuen  Markt,  andererseits 
entlang  der  Singerstrasse  und  dem  St.  Stefansfreithof  bis  zur 
Stadtmauer  und  dem  Hafnersteig. 

So  hatte  sich  in  letzter  Zeit  Unglück  auf  Unglück  gehäuft; 
immer  mehr  wandte  sich  deshalb  der  Sinn  des  Königs  kirch- 
lichen Dingen  zu.  Sowie  in  jungen  Jahren  die  Karthause 
Mauerbach,  so  hat  er  vor  seinem  Tode  (1327)  das  Siechen- 
spit^l  vor  dem  Werderthore  in  Wien*  und  das  Augustiner- 
kloster neben  der  Hofburg  in  Wicn^  gegründet  und  hat  wohl 
auch   seinen  Brüdern  den  Impuls  zu    ähnlichen  Stiftungen   ge- 


»  Birk,  Kege«ten,  Nr.  743. 

^  Duellius,  Fridericus  pulcker,  p.  88. 
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geben  —  zur  Gründung  des  Cistercienserklosters  Neuberg  in 
Steiermark,  welches  Herzog  Otto  (1327)  ins  Leben  rief,  und 
zur  Gründung  der  Karthause  Gaming  in  Niederösterreich,  wo- 
hin auf  Herzog  Albreclit's  H.  Ruf  die  ersten  Mönche  aus  Mauer- 
bach kamen.  Noch  in  seinem  Testamente  (24.  Juni  1327),^  in 
welchem  er  auch  seiner  .herzlieben'  Gattin  gedenkt,  hat  Fried- 
rich der  Schöne  eine  lange  Reihe  von  Kirchen  und  Klöstern 
mit  Legaten  bedacht,  wobei  ihn  vor  Allem  die  Absicht  leitete, 
die  vielen  Schäden  gutzumachen,  welche  er  in  dem  langen 
Kriege  wider  König  Ludwig  Kirchen  und  Klöstern  zugefügt  hatte. 

In  letzter  Zeit  kränkelnd,  zog  sich  der  König,  wie  es 
scheint,  oft  und  gerne  in  seine  Lieblingsstiftung  Mauerbach 
oder  auf  die  romantisch  gelegene  Burg  Gutenstein  zurück; 
hier  ist  er  auch  am  13.  Januar  1330  aus  dem  Leben  geschieden. 
In  Mauerbach  wurde  er  zur  letzten  Ruhe  gesenkt. 

Johann  von  Victring  gibt  an,  dass  er  nach  Einigen  einem 
Schlaganfalle,  nach  Anderen  einer  Dysenterie  erlegen  sei.  ,Man 
erzählt  sich,*  fügt  er  hinzu,  ,der  König  habe  eine  von  einer  ge- 
wissen Edelfrau  verfertigte  Speise  genossen,  an  der  er  im  Inter- 
esse ihres  Gatten  sterben  sollte,  und  in  der  That  habe  diese  Speise 
den  Aussatz  herbeigeführt  und  den  Todeskeira  in  ihn  gepflanzt. 
Dieses  Verbrechen  wurde  durch  den  grausamen  Tod  jenes 
Mannes  gesühnt,  während  die  Frau  leben  bUeb,  da  sie  schwan- 
ger war.'^ 

Noch  abenteuerlicher  lautet,  was  Johann  von  Winterthur 
erzählt.  ,Von  König  Friedrich,'  so  lautet  sein  Bericht,  ,wird 
gesagt,  dass  er  nach  seiner  Freilassung  seinen  von  ihm  früher 
löblich  geführten  Wandel  mit  üblem  Ende  beschlossen  habe. 
Denn  er  raubte  die  heil.  Nonne  eines  Klosters,  die  schön  war 
und  ihm  sehr  gefiel,  indem  er  seine  ehrbare  Gattin,  die  Tochter 
des  Königs  von  Aragonicn,  hintansetzte.  Ausserdem  behandelte 
er  diese  seine  königliche  Gemahlin,  die  wegen  einer  ihr  ange- 
thanen  Vergiftung  des  Gesichtes  beraubt  war,  ohne  Achtung, 
ja  verabscheute  sie,  wie  es  heisst,  auf  das  Aeusserste  bis  zum 
Tode.     Darum   wohl   reizte   er  Gott   so   sehr,    dass   er,    indem 


*  Bei  Bauinann,    Joh.  Friedr.,   Voluntarium   iniperii  consortiuin  inter  Fri- 
dericum  Austr.  etc.,  Frankfurt  u.  Leipzig  1736,  p.  28. 

*  Johannes  Victor.  1.  V,  c.  8,  bei  Böhmer,  Fontes  I,  p.  406. 
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Gott  es  nach  seinen  gerechten  Gerichten  zuliess  oder  ver- 
anlasste, von  einer  unheilbaren  Plage,  nämlich  von  den  Bissen 
und  Stichen  der  Läuse  lange  gepeinigt  und  zuletzt  aufgerieben 
wurde/  ^ 

Die  Angabe,  zu  deren  Gunsten  man  auf  die  zwei  natür- 
lichen Sühne  (s.  u.),  die  Friedrich  hinterliess,  hinweisen  könnte, 
steht  doch  zu  vereinsamt  da,  um  irgendwie  Glauben  zu  ver- 
dienen. Das  Motiv  der  ErbHndung  Elisabeth's  ist  unhistoriseh, 
und  sowie  die  Erzählung  nur  als  ein  ,on  dit'  hingestellt  ist, 
trägt  sie  ein  sagenhaftes  Gewand.  Sie  wird  durch  das  Testament 
Friedrich's  widerlegt,  in  welchem  er  seiner  Gattin  zärtlich  ge- 
denkt. Auch  fehlt  es  nicht  an  einigen  Notizen  aus  den  letzten 
Lebensjahren  Friedrich 's  und  Ehsabeth's,  welche  sie  zwar  als 
ein  jtrauerndes  Königspaar',  aber  in  öfterem  friedlichen  Zu- 
sammensein zeigen. 

Wie  schon  bemerkt,  war  1327  Herzog  Heinrich  zu  Brück  in 
Steiermark  gestorben  und,  zwar  als  er  im  Begriffe  war,  seinem 
Bruder  König  Friedrich  entgegenzueilen,  der  damals  aus  den 
Rheingegenden  nach  Steiermark  kam.^  Vermuthlich  reiste  da- 
mals auch  Königin  Elisabeth  ihrem  Gemahl  entgegen,  welcher  der 
Beisetzung  seines  Bruders  in  Graz  beiwohnte,^  sich  urkundlich 
am  26.  Januar  zu  Marburg,  am  28.  Februar  in  Renn  befand  und 
wohl  noch  vor  der  Königin  nach  Oesterreich  eilte,  wo  er  bereits 
am  5.  März  zu  Neustadt,  am  12.  März  in  Wien  urkundet.*  In 
Begleitung  Herzog  Otto's  trifft  die  Königin,  von  Graz  kommend, 
am  19.  April  zu  Klosterneuburg  mit  König  Friedrich  und  dem 
Bischöfe  von  Passau  zusammen.^*  Auch  am  23.  August  wird 
das  Königspaar  unter  den  Gästen  des  Stiftes  Klosterncuburg 
genannt.®  Der  eine  der  beiden  Aufenthalte  währte  17  Tage.' 
Vielleicht  dass  mit  dem  Aufenthalte  der  Königin  in  Steiermark 
jene  Urkunde  vom  5.  August  1327  zusammenhängt,  durch  die 


^  Johannis  Vitodurani  chronicon,  in:  Archiv  fiir  schweizerische  Geschichte 

XI,  S.  77. 
'  Anonymi  chron.  Austr.  hei  Kaiich,  Rer.  Austr.  Script.  II,  p  299. 
'  Johannes  Victoriens.  1.  V,  c.  6,  bei  BOhmor,  Fontes  I,  p.  401. 
^  Birk,  Regesten,  Nr.  722,  724,  725,  726. 
^  Fontes  rer.  Austr.  II,  28,  S.  211. 
«  Fontes  rer.  Austr.  II,  28,  S.  212. 
^  Chmel,  Oesterr.  Geschichtsforscher  I,  S.  35. 
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Ortolf  von  Horneck,  wie  es  scheint,  mit  ihrer  Ermächtigung 
Güter  zu  St.  Gallen  im  Walde  dem  Kloster  Admont  ver- 
kaufte.^ 

Im  Uebrigen  kann  es  nicht  befremden,  dass  die  Um- 
nachtung der  irdischen  Welt  auch  sie  immer  mehr  auf  die  Be- 
trachtung der  überirdischen  lenkte,  zumal  sie  auch  aus  ihrer 
Heimat  fortan  nur  noch  Schlimmes  erfuhr. 

Eben  damals  (2.  November  1327)  starb  ihr  Vater,  König 
Jakob  II.  von  Aragon.  Sie  hat  wohl  noch  den  traurigen  Um- 
schwung erlebt,  der  sich  bald  darnach  auch  im  aragonesischen 
Königshause  vollzog.  Die  Grösse,  zu  der  sich  in  den  Tagen 
Jakob's  n.  die  aragonesische  Monarchie  erhob,  kam  noch  ein- 
mal bei  der  Krönung  seines  Sohnes  Alfonso  IV.  zum  Ausdruck, 
die  mit  einem  an  ,Tausend  und  Eine  Nacht'  erinnernden  Glänze 
begangen  wurde.  Von  der  Aljaferia  von  Zaragoza  bis  La  Seo 
gaben  dem  jungen  Könige  30.000  Ritter  das  Geleite.*  Acht 
Jahre  später  —  und  der  König  verfUgte  nicht  über  300  Getreue. 
Nach  dem  frühen  Tode  seiner  ersten  Gemahlin  Teresa  führte 
Alfonso  (1327)  eben  jene  castilische  Infantin  Leonor  als  zweite 
Braut  heim,  die  einst  seinem  älteren  Bruder,  dem  Infanten 
Jaime  bestimmt  gewesen  war;  ein  verhängnissvoller  Ehebund, 
welcher  unendliche  Leiden  über  Aragon  und  dessen  Königshaus 
heraufbeschwören  sollte,  während  Alfonso  selbst  in  der  Blüthe 
der  Jahre,  wassersüchtig  und  dem  Trübsinn  verfallen,  dem 
Grabe  entgegenwankte. 

Am  12.  November  1327  gewährte  Pabst  Johann  XXII. 
der  Königin  Elisabetli  die  Erlaubniss,  sich  auch  an  solchen 
Orten,  die  mit  dem  Interdict  belegt  seien,  die  Messe  lesen  zu 
lassen.  1327  stiftete  die  römische  Königin  dem  Ciarenkloster  in 
Wien  13  Pfund  Pfennige  Bergrecht,  auf  Weingärten  zu  Grinzing 
gelegen,  welches  ihr  am  St.  Gilgen-Abend  dieses  Jahres  Otto 
der  Waldner  und  Friedrich  von  Atzenbruck,  wie  deren  Haus- 
frauen, verkauft  und  das  diesen  dem  Testamente  des  Mar- 
schalls Dietrich  von  Pilichdorf  gemäss  die  Herren  Ulrich  und 
Otto  von  PiHehdorf  für  200  Pfund  Wiener  Pfennige  als  Ersatz 

*  Wichner,  J.,  Gescbiclite  des  Benedictiuerstiftes  Admont  III,  241,  Nr.  374. 
'  Cronica  del  rey  de  Aragon  Pedro  IV,  p.  56.  Vgl.  auch  namentlich  Muu- 
taner,  c.  294  ff. 


96  Vn.  Abhaodlnng:    t.  Zeissberg. 

des  Schadens,  den  sie  in  Baiern  in  seinem  Dienst  genommen^ 
überlassen  hatten.^ 

Im  Jahre  1329  hielt  sich  König  Friedrich  längere  Zeit  — 
vom  Feste  der  heil.  Kreuz-Erhöhung  (14.  September)  bis  zum 
Feste  der  Apostel  Simon  und  Juda  —  in  Graz  auf,^  bei  welcher 
Gelegenheit  er  auch  ein  Anniversar  für  die  Königin  an  einer 
der  dortigen  Kirchen  gestiftet  zu  haben  scheint.^  Auch  die 
Königin  selbst  mit  ihren  Frauen  treffen  wir  daselbst  in  der 
Zeit  vom  17.  September  bis  zum  12.  December.  Aus  den  Rech- 
nungen über  die  Reiseauslagen  ^  geht  hervor,  dass  die  Königin 
auf  dem  Wege  dahin  und  zurück  die  Orte  Rottenmann,  Mau- 
tern, Brück,  Kindberg  berührte,  beide  Male  also  den  Weg  durch 
das  Palten-  und  Ennsthal  nahm. 

Auch  im  Jahre  1330  treffen  wir  die  Königin  in  der  Steier- 
mark. Am  4.  Juli,  wenige  Tage  vor  ihrem  Tode,  stellte  sie  zu 
Strechau  —  im  Paltcnthale  —  eine  Urkunde  aus,  durch  welche 
sie  der  Margarethe  von  Tribuswinkel  zwei  Weingärten  zu 
Neuburg  schenkte,  welche  früher  Ilaunold,  dem  einstigen  Richter 
zu  Wels,  gehört,  und  deren  sie  sich  für  zwei  Mark  Gold,  die  er 
ihr  an  dem  dortigen  Gericht  schuldig  war,  unterwunden  hatte.* 

An  der  noch  im  Original  (k.  u.  k.  geheimes  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchiv)  in  Wien  befindlichen  Urkunde  hängt  ihr 
Majestätssiegel  mit  der  Inschrift:  +  ELIZABETH  ^  DEI^  GRA- 
TIA  ¥:  ROMANORUM  ^  REGINA  zwischen  zwei  Perlenreihen; 
das  Siegelbild  zeigt  sie  auf  einem  Throne  mit  Spitzbogen- 
nischen ohne  Rücken-  und  Armlehnen,  dessen  Schemel  mit 
Blumen  verziert  ist.  Sie  trägt  über  einem  herabwallenden 
Schleier  die  Krone,  ein  langes,  am  Halse  verbrämtes  Kleid, 
darüber  einen  weiten,  offenen  Mantel.  Die  Mantelschnur  ist 
an   rosenftirmigen  Buckeln   befestigt;    die   Säume   des   Mantels 

*  Historische  und  topographische  Darstellung  der  Pfarren,  Stifte,  KKJster  . . . 
im  Erzherzogthum  Oesterreich,  herausgegeben  von  einigen  Freunden  der 
Geschichte,  2.  Abth.,  U.  Bd.,  S.  313. 

'  Nach    der  Rechnungslegung    des  Pfarrers    von   Qrauscharn,    bei   Chinel, 

Oesterr.  Geschichtsforscher  I,  S.  47. 
■  Ebenda,  8.  48;    unter  den  Ausgaben  für  den  König:    ,ad  anniversarium 

domine  regine.* 

*  Ebenda  I,  8.  48,  49,  und  II,  8.  205,  215.  Ihre  Frauen  scheinen  über 
Peggau,  Frouleiten,  Kindberg  und  Mürzzuschlag  zurückgekehrt  zu  sein. 

^  Birk,  Regeston,  Nr.  816. 
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sind  gestickt.  Die  linke  Hand  ruht  segnend  aaf  der  Brust;  in 
der  Rechten  befindet  sich  der  Reichsapfel.  Im  damascirten 
Siegelfelde  links  der  einköpfige  Reichsadler.  Das  Siegel  in  un- 
gefärbtem  Wachs.  ^ 

Als  Schreiber  (Notar)  der  Königin  wird  in  den  Jahren 
1324 — 1330  Dietrich  bezeichnet;  *  als  ihr  Hofmeister  1322  Her- 
bord von  Symonig,^  (wohl  identisch  mit  dem  früheren  Hofmeister 
des  Königs,  der  sie  einst  von  Spanien  nach  Oesterreich  ein- 
geholt hatte),  1327  und  1328  Heinrich  von  Rappach;*  als  Kammer- 
meister 1316  jener  Friedrich  von  Gloyach  (in  Steiermark),  Ca- 
nonicus  von  Friesach,  der  vermuthlich  zuvor  (s.  o.  S.  41  und  55) 
in  der  Heiratsangelegenheit  und  später  (s.  o.  S.  90)  mit  der  Hiobs- 
post von  Mühldorf  nach  Spanien  gesandt  wurde.^  Als  Küchen- 
meister ,der  edel-  und  wolgeborn  fürstinen  Chuniginn  Eisbeten 
von  Rome'  wird  1342  als  bereits  verstorben  ein  gewisser  Hein- 
rich erwähnt;^  es  bleibt  allerdings  zweifelhaft,  ob  hier  unsere 
Königin  oder  die  Witwe  König  Albrecht's  I.  gemeint  ist.  1315 
wird  Johannes  von  Verona  als  Leibarzt  des  Königs  Friedrich 
und  seiner  Gemahlin  bezeichnet.^  Von  den  spanischen  Frauen 
ihrer  Umgebung  haben  wir  oben  (S.  59  und  67)  Bianca  der  Cal- 
deriis  kennen  gelernt.    Auch  Floreta,  die  Tochter  ihrer  Amme 


^  Abbildang  bei  Sava,  Siegel  Osterr.  Fürstinnen  des  Mittelalters,  in: 
Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthumsvereines  in  Wien  I,  S.  110; 
sehr  mangelhafte  Abbildung  als  Titelkupfer  bei  Duellius,  Raim.,  fVide- 
ricns  Pulcher  Austriacus,  Norimbergae  1733.  Aus  der  Siegelclausel 
ihres  Testamentes:  ,versigelten  mit  unsem  grozzen  insigel*  ist  zu  schlies- 
sen,  dass  die  Königin  ausser  dem  Majestätssiegel  noch  ein  kleines,  bis 
jetzt  unbekanntes  besass. 

'  Im  Testament  ihrer  Schwägerin  Jutta,  Gemahlin  des  Grafen  Ludwig 
voiF  Oettingen,  vom  30.  Mai  1324  bei  Herrgott,  Mon.  IV,  2,  p.  104,  in 
einer  Urkunde  vom  6.  November  1325  bei  Hormayr,  Wiens  Geschichte, 
Urkundenbuch,  S.  LXX,  und  in  einer  Rechnung  des  Jahres  1330  bei 
Chmel,  Oesterr.  Geschichtsforscher  I,  S.  49. 

*  Schreiben  König  Friedrich's  an  den  Pabst  vom  25.  Mai  1322,  bei  Ray- 
naldus  XV  ad  a.  1322,  Nr.  8.  Böhmer,  S.  200. 

*  Urkunde  von  1327,  in:  Historische  und  topographische  Darstellung  der 
Pfarren,  Stifte,  Klöster  u.  s.  f.  II,  2,  S.  313.  Urkunde  vom  1.  Januar 
1328,  in:  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien  II,  S.  113. 

'  Böhmer,  S.  87,  nach  Verci,  Marca  7,  13. 

*  Fontes  rer.  Austr.  U,  18,  S.  236.  , 
"*  In  den  aragonesischen  Registern. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hifit.  Gl.  CXXXVn.  Bd.  7.  Abh.  7 
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Dona  Bonanada^  scheint  der  Infantin  nach  Oesterreich  gefolgt 
zu  sein.^  Später  dürfte  ihr  Haus-  und  Hof  halt  aus  deutschen 
Personen  bestanden  haben.^  Von  den  weibHchen  wird  wenig- 
stens eine  ,doniina  puella  Ella,  quae  fuit  domicella  reginae*  in 
dem  Anniversarien -Verzeichnisse  der  Minoriten  zum  lo.  October 
genannt.  Dass  dies  Ella  von  Potenstein  war,  geht  aus  dem 
Testamente  der  Königin  (s.  u.  S.  106)  hervor,  wo  die  ,treue 
Dienerin'  mit  20  Mark  Silber  bedacht  wird.  Es  ist  unzweifel- 
haft dieselbe  Ella  von  Potenstein,  die  auch  in  dem  Testamente 
der  Gräfin  Gutta  von  Oettingen  (1324)  erwähnt  wird  mit  den 
Worten:  ,die  uns  mütterlich  trewe  von  unsern  chindlichen 
Tagen  erzaigt  hat','*  und  die  als  Gönnerin  der  Minoriten  zu 
Wien*  als  ,maxima  mater  fratrum'  in  deren  Anniversarien -Ver- 
zeichniss  bezeichnet  ist.  Sie  lebte  noch  im  Jahre  1338;^  1345 
war  sie  bereits  verstorben.^'  Sie  fand  in  der  Katharinenkapelle 
der  Minoritenkirche  ihre  letzte  Ruhestätte. 

Ob  und  welche  Veränderungen  das  Leibgedinge  der  Kö- 
nigin erfuhr,  wissen  wir  nicht.  Wie  sich  oben  zeigte,  besass 
sie  in  der  Folge  Puchberg  am  Schneeberg  und  Gleissenfeid  bei 
Neunkirchen.  Dass  auch  Pottenstein  und  Gutenstein  ihr  gehört 
haben,  wird  wohl  behauptet,^  lässt  sich  jedoch  ebensowenig 
erweisen,  als  ihr  Antheil  an  der  Erbauung  der  Katharinen- 
kapelle im  Schlossthurm  zu  Gutenstein,®  die  wohl  immerhin 
ihre  Entstehung  dem  Umstände  verdanken  mochte,  dass  Fried- 
rich der  Schöne  am  Festtage  der  heil.  Katharina  zum  Könige 
gekrönt    worden    war,    keineswegs   aber   der  besonderen  Ver 


^  In  einem  Briefe  im  aragonesischen  Kronarcbiv. 

*  Von  untergeordnetem  Dienstpersonal  werden  in  der  Wiener  Hubmeister- 
amtsrechnung  des  Jabros  1329  (Chinel,  Oe^terr.  Gescbicbtsforseber  I,  S.  31) 
Pilgrin  und  Christina  genannt.  * 

»  Herrgott,  Mon.  IV,  2,  S.  104. 

*  Pez,  Script,  rer.  Austr.  II,  p.  489.  Vgl.  Berichte  und  Mittheilungen  des 
Altertbumsrereines  in  Wien  XII,  S.  75,  und  XXII,  S.  2G. 

'^  Am  2.  Februar  1338  fUgte  sie  dem  von  ihr  1333  gestifteten  Jahrtage  bei 
den  Minoriten  in  Wien  weitere  Bestimmungen  bei;  vgl.  Archiv  für 
Kunde  österr.  Geschichte  LXIV,  8.  211,  Nr.  64,  und  8.212,  Nr.  66.  Vgl. 
über  sie  auch  die  Rechnungen  bei  Ghmel,  Oesterr.  Geschichtsforscher  I, 
S.  34,  II,  8.  206. 

*  Fontes  rer.  Austr.  II,  28,  S.  251. 

'  (Schweikhardt)^  Darstellung  des  Erzherzogthums  unter  der  Enns  V,  8.  7. 

*  Newald,  J.,  Gaschichte  von  Gutenstoin  in  NiederOsterreich  I,  8.  115. 
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ehmng,  welche  Elisabeth  dieser  Heiligen  zollte,  eine  Annahme, 
die  auf  der  falschen  Voraussetzung  ^  beruht,  dass  sie  die  Katha- 
rinenkapelle  an  der  Minoritenkirche  in  Wien  gestiftet  habe. 

Die  Bedürfnisse  ihres  Hofhaltes  an  Wein  bezog  sie  — 
wie  es  scheint,  gegen  nachträgliche  Abrechnung  —  theils 
von  dem  Gerichte,  theils  von  dem  Kelleramte  in  Klosterneu- 
burg, ^  das  Futter  für  ihre  Pferde  aus  dem  Marchfutter  zu 
Krems,^  Weizen  und  Gerste,  Hafer  und  Eier  von  dem  Hub- 
meister in  Graz;^  dazu  kam  noch  Bargeld,  das  ihr  aus  dem 
Gerichte  zu  Krems,^  von  den  ,Officialen^  Oesterreichs  ^  und  von 
dem  Bestandinhaber  des  Urbars  im  Ennsthale  und  dem  Gerichte 
zu  Eisenerz^  gereicht  wurde. 

Einst  hatte  Bianca,  die  Schwester  Philipp's  IV.  des 
Schönen  von  Frankreich  und  Gemahlin  Herzogs  Rudolfs  HI. 
von  Oesterreich,  die  Absicht  gehegt,  das  ,Münster'  der  Minder- 
brüder in  Wien  zu  Ehren  des  heil.  Ludwig  neu  zu  erbauen. 
Doch  erhielt  das  namhafte  Legat,  welches  Bianca  für  diesen 
Bau  in  ihrem  Testamente  ausgesetzt  hatte,  nach  ihrem  Tode 
eine  ganz  andere  Bestimmung;  es  wurde  zum  Baue  des  Klosters 
der  Ciarissen  in  Wien  verwendet.  Was  sie  beabsichtigt  hatte, 
wurde,  wenn  auch  in  reducirtem  Massstabe,  von  Elisabeth 
von  Aragon  ausgeführt.  Sie  Hess  die  herrliche  St.  Ludwigs- 
kapelle® mit  dem  kostbaren  St.  Ludwigsaltar  erbauen,®  die 
sich  an  den  sogenannten  alten  Chor  der  Minoritenkirche  an- 
schliesst,  und  die  späterhin  nach  der  daselbst  befindlichen 
Familiengruft  auch  die  Hoyoskapelle  genannt  wurde.  ^®  Der 
Bau  kam  noch  bei  Lebzeiten  der  Königin  zu  Stande,  wie  aus 


*  So  wird  sie  in  der  Chronik  von  Künigsfelden  bei  Herrgott,  Mon.  IV,  2,- 
S.  166,  und  darnach  wohl  von  Ebendorfer,  bei  Pez,  Script,  rer.  Austr,  II, 
p.  747,  falsch  lieh  als  Erbauerin  der  Katharinencapelle  bezeichnet. 

>  Chmel,  Oesterr.  Geschichtsforscher  I,  S.  31,  35,  36,  38. 

»  Ebenda,  S.  37.  *  Ebenda,  S.  41.  »  Ebenda,  S.  32. 

•  Ebenda,  S.  42.  '  Ebenda,  S.  47. 

*  Abbildung  der  Aussenseite  bei  Salvadori. 

•  Minoritennekrolog  bei  Pez,  IL,  a.  a.  O.,  S.  489:  ,fundatrix  capellae  S.  Lu- 
douici*. 

*°  Josef  Maurer,  Die  Iloyos'sche  oder  St.  Ludwigskapelle  bei  den  Minoriten 
in  Wien,  in:  Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthumsvereines  zu 
Wien  XXV,  S.  1  ff.  Salvadori,  Don  Giovanni,  Die  Minoritenkirche  und 
ihre  älteste  Umgebung,  Wien  1894,  S.  36  ff. 

7* 
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dem  Ablasse  hervorgeht,  den  Pabst  Johann  XXU.  am  12.  No- 
vember 1328  den  Besuchern  der  neuen  Kapelle  ertheilte.^  Doch 
fehlte  damab  noch  Manches  an  der  AasschmUckung  der  Kapelle, 
wie  aus  dem  eben  im  Jahre  1328  verfassten  Testamente  der 
Königin  Elisabeth  erhellt. 

Es  hatte  einen  sehr  intimen,  persönlichen  Grund,  dass 
die  Königin  Elisabeth  gerade  dem  heil.  Ludwig  diesen  Tribut 
besonderer  Verehrung  zollte.  Vorerst  muss  jedoch  der  mehr- 
fach verbreiteten  Meinung  entgegengetreten  werden,  als  sei 
hier  von  König  Ludwig  IX.  dem  Heiligen  die  Rede.*  Es 
ist  vielmehr  der  Ordensheilige  Ludwig,  der  zweitgeborene 
Sohn  Karl's  II.  von  Neapel,  demnach  Oheim  unserer  Elisabeth 
von  Aragon  gemeint,  der,  anlässlich  der  Vermählung  seiner 
Schwester  Bianca  mit  König  Jakob  II.  aus  aragonesischer  Haft 
entlassen,  gleich  dem  ihm  befreundeten  Prinzen  Jakob  von 
Mallorca  dem  Rechte  der  Thronfolge  entsagte,  in  den  Orden 
des  heil.  Franciscus  eintrat,  nachmals  wider  Willen  Bischof  von 
Toulouse  und  als  er  in  jugendlichem  Alter  starb,  um  der  vielen 
Wunder  willen,  durch  die  sein  Grab  erglänzte,  von  Pabst  Jo- 
hann XXII.  1316  canonisirt  wurde.^ 

Im  Besitze  der  Minoriten  in  der  Alservorstadt  in  Wien 
befand  sich  früher  ein  Gebetbuch,  das  leider  seither  in 
Privatbesitz  übergegangen  ist**  und  das  unserer  Elisabeth  von 
Aragon   angehört   zu   haben    scheint.     Das   Gebetbuch,    dessen 


^  Der  Ablas»  abgedruckt  im  Archiv  ftir  österr.  Geschichte  LXIV,  S.  210. 
Vgl.  auch  Preger,  W.,  iu  Abhandlungen  der  kOnigl.  bair.  Akad.  der  Wiss., 
in.  Cl.,  XV.  Bd.,  2.  Abth.,  S.  241,  Nr.  302. 

'  Dieser  Ansicht  sind  Salvador!  und  Maurer.  Doch  heisst  es  in  dem  soge- 
nannten Minoritennecrologe  bei  Pez,  1.  c,  S.  489,  ausdrücklich:  ,CapeIlae  S. 
Ludouici  episcopi  et  confessoris' ;  ebenso  in  dem  von  Lind  in  Berichte  und 
Mittheilungen  des  Alterthumsvereines  in  Wien  XII,  S.  54,  mitgetheilten 
mittelalterlichen  Gräberverzeichnisse. 

'  Mantaner,  und  Vita  8.  Ludovici,  episcopi  Tolosani  in  Analecta  Boll.  IX, 
p.  282.  Nach  dieser  Quelle  hätte  er  am  Hochzeitstage  seiner  Schwester, 
der  Königin  von  Aragon,  die  Predigt  gehalten;  allein  nach  Muntaner 
scheint  er  damals  noch  nicht  dem  geistlichen  Stande  angehört  zu  haben. 
Nach  Johannes  Victoriens.  1.  5,  c.  3  bei  Böhmer,  Fontes  I,  p.  392,  wurde 
Ludwig  erst  1322  canonisirt. 

*  In  dem  von  dem  Conventualen  P.  Barnabas  Strasser  1768  verfassten,  in 
der  Hofbibliothek  abschriftlich  befindlichen  Kataloge  kommt  die  Hand- 
schrift nicht  mehr  vor. 


Elisabeth  Ton  Aragonien,  Gemahlin  Friedrich*»  des  Schönen  tod  Oesterreich.        101 

Schrift  und  künstlerische  Ausstattung  nach  dem  Urtheile  eines 
Sachverständigen  auf  das  14.  Jahrhundert  zurückwies,  war  mit 
Miniaturen  in  allerdings  ziemlich  roher  Ausführung  geschmückt. 
Besonders  bemerkenswerth  aber  war  der  Einband,  dessen  oberer 
Deckel  durch  gepresste  Streifen  von  Silber  in  einzelne  Felder 

—  ein  grösseres  in  der  Mitte,  oben  und  unten  je  zwei  flache 
längHche,  zu  beiden  Seiten  des  Mittelfeldes  aber  je  zwei  klei- 
nere schmale  —  getheilt  war.  In  diesen  Feldern  waren  auf 
Pergament  theils  Heilige  —  im  Mittelfelde  auf  Goldgrund  der 
heil.  Nicolaus,  rechts  und  links  davon  vier  Aebte  in  Mönchstracht 

—  theils  Ornamente  gemalt.  Auf  dem  hinteren  Deckel  befand 
sich  das  Bild  des  heil.  Oswald.  Den  Verschluss  des  Gebetbuches 
bildeten  zwei  Goldborten,  deren  Vordertheile  durch  aufgelegte 
vergoldete  SilberschHessen  geziert  waren.  Es  waren  je  zwei  durch 
eine  Charniere  verbundene  viereckige  Plättchen  mit  vertiefter 
Füllung,  in  deren  einer  je  drei  Buchstaben,  in  der  andern  aber 
je  ein  kleiner  sitzender  Löwe  angebracht  war.  Die  Buchstaben 
der  beiden  Schliessen  bildeten  zusammen  den  Namen  Elspet 
(Elisabeth),  der  sich  wohl  ohne  Zweifel  auf  Elisabeth  von  Aragon, 
die  besondere  Wohlthäterin   des  Minoritenklosters,  bezog.  ^ 

Am  24.  April  1328  machte  die  Königin  Elisabeth  ihr 
Testament,^  welches  in  vielen  seiner  Bestimmungen  an  jenes 
ihrer  Schwägerin  Jutta  von  1324  und  jenes  ihres  Gemahls  er- 
innert; insbesondere  werden  auch  hier  vor  Allem  die  Minoriten- 
und  Clarissenklöster  in  Oesterreich  und  auch  einige  Klöster  in 
der  Schweiz  mit  Legaten  bedacht.  Im  Einzelnen  verfügte  sie, 
dass  sie  bei  den  Minderen  Brüdern  in  Wien  in  der  von  ihr 
erbauten  St.  Ludwigskapelle  begraben  werde,  ,von  besonder 
lieb  vnd  andacht,  die  wir  dazue  haben'.  Sie  vermachte  den 
Frauen  zu  St.  Clara  in  Wien  400  Mark  Silber  Wiener  Gewichts 


*  Essenwein,  A.,  Ein  Büchereinband  vom  Beginn  des  XVI.  (soll  vielmehr 
heissen  XIV.)  Jahrhunderts,  in:  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commis- 
sion  für  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale,  VIII.  Jahrgang 
(1863),  S.  287  ff. 

'  Maurer,  Josef,  Zwei  Wohlthäterinnen  der  Minoriten,  in:  Berichte  und 
Mittheilungen  des  Alterthumsvereines  in  Wien,  Bd.  XXVI,  S.  41  ff.  Da- 
selbst ist  das  Testament  nach  einer  Copie  im  f.-e.  Consistorial-Archiv  in 
Wien  mitgetheilt.  Frühere  Abdrücke  bei  Pez,  Thes.  anecd.  VI,  III,  12,  ex 
autogr.  P.  H.  Darnach  im  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  V, 
8.  605  ff. 
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von  ihrer  Morgengabe,  300  aus  ihren  , Silber  vazzen  vnd  mtinz^, 
das  noch  etwa  Fehlende  von  ihren  ,goldenen  sechs  ^  Kleinoden^ 
Und  zwar  sollten  die   genannten  Frauen  um  jene  Summe  eine 
Rente  kaufen  und  letztere  zunächst  dem  Ausbau  der  Ludwigs- 
kapelle  ,vncz  si  gar  berait  werde,  an  maur,  an  dache  und  an 
glesern'  zu  statten  kommen,  weiterhin  davon  alljärlich  40  Mark 
Wiener  Münze  den  Minderen  Brüdern    zur  Anschaffung   ihres 
Gewandes   gegeben   werden,    2   Mark    denselben   Brüdern   am 
St.  Ludwigstag  zu  einem  Mahle,  2  Mark  an  dem  Jahrtage  der 
Königin  und  2  Mark  zu  zwei  ewigen  Lichtern,  von  denen  das 
eine  vor  St.  Ludwig's  Altar,  das  andere  ob  ihrem  Grabe  bren- 
nen sollte.    Endlich  sollten  die  Frauen  jährlich  4  Mark  geben, 
um  daraus   die  Gläser  an  ihrer  Kapelle  und  was  sonst  daran 
auszubessern  sein  würde,  zu  repariren.  Den  Ueberschuss  jener 
Gült   sollten   die   Ciarissen   für  sich,  namentlich  zur  Begehung 
ihres  Jahrtages  verwenden.     Sollte   in  ungünstigen  Jahren  die 
Gült  weniger  tragen  als  sonst,  so  sollte  der  Abgang  die  Nonnen 
und  nicht  die  Brüder  treflfen.    Den  Ciarissen  zu  Königsfeld  ver- 
machte sie  100  Mark  aus  ihrer  Morgengabe  ,vnd  dazue  vnser 
gülden  schöpf,  daz  wir  brachten  von  Arragonien,  daz  da  wigt 
drei   marckh   gold   vnd   zwey   lott',    wofür   sie    einen    ,ewigen' 
Priester    des    Minderbrüderordens,    auf   dass    derselbe   für   sie 
bete,    bei    sich    behalten    und   ihren   Jahrtag   begehen    sollten. 
100  Mark  aus  ihrer  Morgengabe  wies  sie  der  Karthause  Mauer- 
bach zu,    für  die  Bestellung   zweier  Priester  daselbst   und   für 
die  Abhaltung   eines   Jahrtages.      Ferner   vermachte   sie    über 
400  Mark,    die   man   von   ihren  Kleinodien  nehmen  und  unter 
die  folgenden  Klöster  und  Hospitäler  vertheilen  sollte: 

Den  Predigern  in  Wien  8  M.*  ;  Uebertrag   .    .  16  M. 

Den     Augustinern      in  ;  Den  Frauen  zu  der  Him- 

Wien 3  M.    !         melspforten 2  iL 

Den   Schotten  in  Wien  3  M.    i  Den    Predigerinnen    zu 


Den  Frauen  zu  St.  Maria 

Magdalena 2  M. 


Ftirtrag  .    .  16  M. 


St.  Lorenz 2  M. 

Den  Frauen  zu  St.  Jakob   2  M. 

Fürtrag   .    .  22  M. 


*  jsechs*  fehlt  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns. 
'  Im  Texte   bei  Pez  und  des  Urkundenbiiches  des   Landes  ob  der  Enns 
überall  statt  ,Mark'  ,Pfund\ 
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Fürtrag  .    .  22  M. 

Den  Frauen  zu  St.  Ni- 
cola in  der  Stadt    .  2  iL 

Den  Frauen  zu  St.  Ni- 
cola vor  der  Stadt  .  2  M. 

Dem  BiirgerspitÄl  .    .    .  2  M. 

Dem  heil.  Geistspital    .  2  M. 

Den    ,sundern    siechen* 

zu  St.  Johann   .    .    .  IM. 

Den    , sundern    siechen* 

am  Klagbaum  .    .    .  IM. 

Zu  St.  Lazers IM. 

Der  Pfarre  St.  Stefan  .  5  M. 

Der  Kirche  St.  Michael 

(in  Wien) 3  M. 

Dem  Kloster   Lambach  2  M. 

Dem     Cistercienserklo- 

ster  Wilhering  .    .    .  2  M. 

Den   Mindern    Brüdern 

zu  Linz 3  M. 

Dem  Spital  daselbst  ..IM. 

Dem     Kloster     Krems- 
münster    3  M. 

Den    Mindern   Brüdern 

zu  Wels 3  M. 

Dem  Spital  daselbst  ..IM. 

Dem  Kloster  Garsten  .  5  M.^ 

Dem  Spital  zu  Steyr    .  2  M. 

Dem  Kloster  Gleink .    .  2  M. 

Dem  Kloster  St.  Florian  3  M. 

Den    Mindern    Brüdern 

zu  Enns 3  M. 

Dem  Spital  •    •    •    •_  —  i  M. 

Uebertrag  .    .  72  M. 


Fürtrag    .    .  72  M. 

Den  Frauen  zu  Erla   .  3  M. 
Dem     Kloster     Seiten- 

stetten 3  M. 

Dem   Spital   zu  Waid- 

hofen IM. 

Nach  Waldhausen  ^  .    .  2  M. 

Den   Frauen   zu   Ybbs  2  M. 

Dem  Spital IM. 

Dem     Kloster     Baum- 

1         gartenberg     ....  3  M. 

I   Dem  Kloster  Zwettl     .  4  M. 

',  Zu  Sant  Pernarten  ^ .    .  2  M. 

,  Dem  Kloster  Melk   .    .  3  M. 
I  Dem    (Chorherrenstift) 

St.  Polten 3  M. 

Dem  (Stifte)  St.  Andre  2  M. 
Dem  (Stifte)  Herzogen- 
burg      2  M. 

Dem  Kloster  Göttweih  3  M. 

Den    dortigen    Nonnen  2  M. 

Dem    Stifte   Altenburg  2  M. 
Den  Ciarissen  zu  Dlirn- 

stein 3  M. 

Den  Mindern  Brüdern 

zu  Stein* 4M. 

Den       Predigern      zu 

Krems 4M. 

Dem  Spital 2  M. 

Dem     Kloster    Minne- 
bach      2M. 

Den  Predigerinnen    zu 

Tuln 4M. 

Fürtrag  T^.i29lL 


*  Nach  dem  Text  im  Urkundftiibnche  des  Landes  ob  der  Eniis  nur  1  Pfund. 
'  Bei  Maurer  fälschlich:  Manthausen. 

*  Bei   Maurer  fälschlich:    Ricliarten.     Gemeint  ist  das  Cistercionserinneu- 
kl«)5»ter  St.  Bernhard  bei  Hörn. 

*  Vgl.  Archiv  für  üsterr.  Geschichte  LXIV,  S,  95. 
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Uebertrag  .   .  129  M. 

Den  Predigern  zu  Tuln      2  M. 

Den  Mindern  Brüdern 

zu  Tuln 3  M. 

Dem  Spital IM. 

Den  Brüdern  zu  Laa      3  M. 

Dem  Spital IM. 

Den  Brüdern  zu  Felds- 
berg       3  M. 

Dem  Spital IM. 

Den  Predigern  zu  Retz      2  M. 

Dem  Kloster  Heiligen - 

kreuz 5  M. 

Dem  Kloster  Lilienfeld      4  M. 

Den  Mindern  Brüdern 

zu  Neustadt    ...     3  M. 

Den  Predigerinnen  .   .     2  M. 

Dem  Spital IM. 

Den  Brüdern  zu  Hain- 
burg   3  M. 

Dem  Spital IM. 

Dem  Spital  zu  Kor- 
neuburg         IM. 

Dem  Stifte  Klosterneu- 
burg     .     8  M.^ 

Den  Witwen   daselbst      2  M. 

Den  Frauen  zu  St.  Ja- 
kob *  daselbst ...      IM. 

Dem  Kloster  Maria- 
Zeil^  ,ze  pezzern, 
ob  sie  chain  scha- 
den  von   uns    und 

Fürtrag  .   .  176  M. 


3 

1 

3 

3 
2 

1 
4 
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von  unserm  gesind 
gastunge  haben^,  7  M. 

Den     Augustinern     zu 

Marchegg IM. 

Den     Augustinern     zu 

Brück IM. 

Den  Minoriten  zu  Brück 
in  Steierland. 

Dem  Spital 

Zu  Gratz  der  Pfarre   . 

Den  Mindern  Brüdern 

Den  Predigerinnen    .    . 

Dem  Spital 

Dem  Kloster  Renn  .    . 

Den  Reglern  (!)  zu 
Stainz .......     2 

Dem  Stifte  Voran.    .    .     2 

Den  Mindern  Brüdern 
zu  Marburg  ....     3 

Dem  Spital 1 

Den  Seitzern,^  ,die  zwi- 
schen Marburg  vnd 
Pettau  sizent'   ...     3  M. 

Den  Mindern   Brüdern 

zu  Pettau 3  M. 

Den  Predigern  ....     3  M. 

Dem  Spital IM. 

Den   Predigerinnen  zu 

Studenicz 2  M. 

Den   Predigerinnen  zu 

Mehrenberg  ....     2  M. 


M. 
M. 
M. 
M. 
M. 
M. 
M. 

M. 
M. 

M. 
M. 


Fürtrag   .   .224M. 


*  Wiener  Gewichts. 

'  Vgl.  Fischer,  Max,   Merkwürdigere  Schicksale  des  Stiftes   und  der  Stadt 
Klostemeuburg  I,  S.  345. 

'  Bei  Maurer  fälschlich:  ,den  Brüdern'. 
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Uebertrag   .    .  224  M. 

Den  Ciarissen  zu  Miin- 

chendorflf  1 2  M. 

Den   Mindern  Brüdern 

zu  Cilli 3  M. 

Den  Mindern  Brüdern 

zu  Laibach   ....     3  M. 

Den  Augustinern  ...     2  M. 

Dem  Spital IM. 

Den       Predigern       zu 

Leoben 4M. 

Dem  Spital IM. 

Den  Mindern  Brüdern 

zu  Judenburg  ...     3  M. 

Den  Ciarissen  ^  ....     2  M. 

Den  Mindern  Brüdern 

zu  Wolfsberg  ...     3  M. 

Dem  Spital IM. 

Den  Mindern  Brüdern 

zu  Villach 3  M. 

Dem  Spital IM. 

Den   Predigerinnen   zu 

Lienz IM. 

Den  Predigerinnen   zu 

Innichen IM. 

Den  Ciarissen  zu  Bri- 

xen 2  M. 

Den  Minoriten  zu  Bozen     3  M. 

^Darnach  so  schaffen 
wir  sübenzig  Wien- 
ner Gewichts  vnter 
die  kloster  die  vmb 
Rauelspurch  liegent, 
denen  auch  von  vns 

Fürtrag  .    .  260  M. 


Uebertrag  .  .260M. 
schaden  geschehen 
ist,  die  man  thailen 
soll  nach  vnser  liben 
Schwester  rath  vro- 
wen  Agnesen  wei- 
lent  Chünigin  ze 
Vngarn,  der  wir  iz 
empfelen  hintz  iren 
trewen' 70  M. 

Den  Predigerinnen   zu 

Diezzenhoven  ...     5  M. 

Dem  Paradeis  der 
Frauen  St.  Ciaren 
Ord 5M. 

Den  schwarzen  Mön- 
chen (Benedictinern) 
zu  Schaffhausen  .    .     5  M. 

Den  schwarzen  Nonnen 
zu  St.  Agnes  da- 
selbst       2  M. 

Den  Mindern  Brüdern 

daselbst 3  M. 

Den   Predigerinnen  zu 

Tözze» 2M. 

Der  Schwester  Elspet, 
Tochter  des  Königs 
von  Ungarn ,  die 
in  diesem  Kloster 
lebte 5M. 

Ihrem  Beichtvater     .    .   20  M. 

Seinen  Gesellen     ...      8  M. 

Ihrem  ,nödigen^  Ge- 
sinde   40  M. 

Fürtrag  .    .  425  M. 


*  Minkendorf  in  Krain. 

2  Vgl.  Archiv  für  österr.  Geschichte  LXXIII,  S.  400. 

'  Dominikanerinnenkloster  Töss   in  der  Diöcese  Constanz  (Canton  Zürich). 
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Uebertrag  .    .  425  M.  Uebertrag  .    .  425  M. 

Ihrer  ,treuen  Dienerin  tenburg,  die  da  li- 

Elien  v.  Potenstein,  gent  in  den  Enstal 

die  wir  gelest  haben  in    dem    vrbar    ze 


von     vnsern     ohm 
graff  Otten  von  Or- 


Fürtrag .    .  425  M. 


Noppenberg  in  der 
Tulnich'    .    .    .    .  ^   20  M. 

Zusammen  .    .  445  M. 


Elisabeth  empfahl  ihrem  Gemahl  König  Friedrieb  und  bat 
ihn  ,durch  den  trewen  willen,  der  vns  gebunden  ist^,  dass  er 
nach  ihrem  Tode  für  die  Vollziehung  dieses  Testamentes  sorge, 
in  welchem  sie  über  hundert  Klöster  und  Spitäler  bedacht  hatte. 

Was  nun  aber  die  Legate  betrifft,  die  ihrem  Testamente 
zufolge  dem  Kloster  der  Minoriten  zu  Wien  zufallen  sollten,  so 
behaupteten  nachher  die  letzteren,  sie  hätten  diese  Stiftung 
niemals  erhalten,  was  wenigstens  in  diesem  Umfange  nicht 
wahrscheinlich  ist,  wenn  auch  manche  der  den  Minoriten  ver- 
meinten Gaben  nicht  an  diese,  sondern  an  das  Frauenkloster 
zu  St.  Clara  gekommen  sein  mögen.  Auch  die  für  den  Bau 
der  Ludwigskapelle  bestimmten  Kleinodien  Elisabeth^s  ge- 
langten nicht  in  den  Besitz  der  Minoriten,  doch  wurde  ihnen 
dafür  anderweitig  Ersatz.^  Doch  wurde  für  die  Stifterin  jener 
Legate  ein  Jahrtag,  und  zwar  aus  Dankbarkeit  für  die  Er- 
bauung der  Ludwigskapelle  gehalten^  und  noch  1779  jährlich 
eine  Messe  flir  dieselbe  gelesen.^  Auch  wurde  Königin  Elisabeth 
ihrem  letzten  Wunsche  gemäss  in  der  Ludwigskapelle,  welche 
den  Minoriten  als  Chor  diente,^  vor  dem  Altare  des  heil.  Lud- 
wig beigesetzt."*   Ihr  Grabmonument,  eine  rechteckige  längliche 


*  Necrol.  RR.  PP.  Minor,  conv.  Vienn.  bei  Pez,  Script,  rer.  Austr.  II,  S.  487: 
,Qiiae  testata  est  pro  opere  omnia  clenodia  sua:  sed  non  sunt  data. 
Habetur  tarnen  pro  opere  passagium  in  Stain,  in  Verthofen  et  aliqua 
plura  hie  inferias  in  civitate  et  in  Margraff-Neusidl.* 

'  Karl  Lind,  Protocollum  etc.,    in:  Berichte  und  Mittbeilungen  des  Alter- 

thumsvereines  in  Wien  XXII,  S.  4,  26. 
■  Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthumsvereiues  in  Wien  XXVI,  S.  47. 

*  Herrgott,  Mon.  IV,  1,  S.  151,  152. 

*  Minoritennekrolog  bei  Pez,  Scrip.  rer.  Austr.:  ,in  choro  ante  altaro  im- 
mediate*.  In  der  darauffolgenden,  mit  den  Worten :  ,Sepultura  principum* 
beginnenden  Aufzeichnung:  ,Ante  altare  in  choro  immediate'  (Pez,  1.  c, 
p.  510).  Auch  das  Jahrzeitbuch  von  KOnigsfelden  (gleichzeitig),  in  H.  v. 
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Tumba,  hatte  keine  Inschrift.  Die  Deckplatten  waren  glatt 
geschliffen,  ohne  alle  Zier;  nur  an  den  mit  Spitzbogen  und 
dem  Kleeblattornamente  geschmückten  Seitenwänden  waren 
Wappenschilder  angebracht,  die  über  die  Bestimmung  des 
Monumentes  keinen  Zweifel  obwalten  Hessen,  nämlich  je  ein 
österreichischer  Bindenschild  an  beiden  Längsseiten  und  das 
doppelte  Wappenschild  von  Aragon,  die  vier  rothen  PfUhle 
in  Goldgrund  an  den  Schmalseiten  der  Tumba.  Auch  soll  noch 
in  der  Kirche  an  ethchen  Schwibbogen  und  sonst  neben  dem 
österreichischen  das  aragonesische  Wappen  angebracht  gewesen 
sein.*  Die  Tumba  wurde  im  Jahre  1600  anlässlich  eines  Streites, 
zu  dem  die  Anlage  der  benachbarten  Hoyos'schen  Gruft  den 
Anlass  gab,  geöffnet  und  ,auss  den  daselbst  ligenden  vnnd  in 
ainem  vervvesenen  Rotten  Taffet  eingewickhelten  gepainen  ein 
Person  oder  Leich  tumolirt  gefunden^  Zu  Herrgottes  Zeit  soll 
sich  das  Monument  nicht  mehr  in  der  Ludwigskapelle,  sondern 
im  heutigen  Kirchengebäude  in  der  Mitte  der  Evangelium- 
abseite, beiläufig  an  der  Stelle  der  jetzigen  Abschlusswand 
gegen  die  Antonskapelle  befunden  haben.  Dies  wird  freilich 
von  Salvadori  bestritten.  Denn  als  im  Jahre  1784  die  Mino- 
ritenkirche  aufhörte,  Klosterkirche  zu  sein,  und  zum  Gotteshause 
für  die  italienische  Nation  in  Wien  bestimmt  wurde,  befand 
sich  das  Grabmal,  welches  damals  wieder  geöffnet  wurde,  vor 
dem  Altar  des  heil.  Michael^  der  seit  1G98  mit  jenem  von  Luca 

Liebenau,  Hundert  Urkunden  zur  Geschichte  der  Kr»nigin  Agnes,  S.  53 
(=  Mon.  Germ.  Necrol.  I,  p.  358)  sagt:  ,sepulta  in  choro  fratrum  minorum 
in  Vienna*.  Karl  Lind,  Ein  mittelalterliches  Gräberverzeichniss  des 
Wiener  Minoritenklosters,  in:  Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthums- 
vereines  in  Wien  XII,  S.  54:  ,8epulta  ante  altare  (sc.  S.  Ludovici)  in 
sepulcro  elevato.*  Anonym.  Leob.  bei  Pez  I,  p.  931 :  ,apud  fratres  minores 
in  Wienna  sub  mannoreo  sarcofago  prope  Hlankam,  Rudolfi  regie  Bohe- 
morum  relictam  . . .  tumulatur.'  Genealogie  in :  Mittheilungen  des  Instituts 
für  österreichische  Geschichtsforschung  XIV,  S.  121:  ,zu  den  minnern 
prfiedem  in  dem  chor  zu  Wienn*.  Königsfelder  Chronik  bei  Herrgott, 
Mon.  IV,  p.  166:  ,wart  öch  in  ir  cappelle  (d.  i.  der  Ludwigskapelle)  be- 
graben*. Nach  Ebendorfer,  1.  c,  S.  747,  wäre  sie  vielmehr  in  der  Katha- 
rinenkapelle  neben  der  Königin  Bianca  begraben,  ein  Irrthum,  der  wohl 
darauf  zurückzuführen  ist,  dass  er  Elisabeth  für  die  Erbauerin  der  Katha- 
rinenkapelle  ansieht. 
*  Die  beiden  Wappen  auch  in  dem  von  Lind  a.  a.  O.  publicirten  mittel- 
alterlichen Gräberverzeichnisse. 
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Giordano  gemalten  Bildniss  des  heil.  Michael  geschmückt  ge- 
wesen sein  soll,  das  in  der  Folge  von  den  Brüdern  in  das  auf- 
gelöste Trinitarierkloster,  zuletzt  aber  in  die  Gemäldegallerie  in 
das  Belvedere  übertragen  wurde.  ^  Es  ist  indess  doch  zweifelhaft, 
ob  dieser  St.  Michaelsaltar^  wie  Salvadori  annimmt,  mit  jenem 
des  heil.  Ludwig  identisch  war.  ,Ihre  Ueberreste'  (d.  i.  jene  der 
Königin),  so  berichtet  der  damalige  Gustos  der  Kirche  Domenico 
Benvenuti,  ,wurden  gefunden,  wenn  es  jene  sind,  die  man  mit 
Sand  und  Schutt  vermengt  im  Grabmale  vorgefunden  hat.  Dies 
Alles  wird  gesammelt  und  beigesetzt  werden,  wie  später  erzählt 
wird,  und  da  das  Grabmal  aus  Sandstein  bestand  und  der  Grab- 
stein aus  gewöhnlichem  rothen  Marmor  war,  zerfiel  er,  und  es 
blieb  nichts  mehr  übrig.* ^  Auch  Gruber  spricht  nur  von  wenigen 
Gebeinen  und  Ziegelstücken,  die  man  daselbst  gefunden  habe, 
und  Geisau,^  der  zugegen  war,  als  das  Grab  Elisabeth 's  von 
Aragon  in  Beisein  eines  Priesters  des  Minoritenklosters,  des 
Herrn  von  Hohenberg  und  des  Kirchenvorstehers  Milani  ge- 
öffnet wurde,  bemerkt,  dass  man  darin  nichts  als  den  oberen 
Theil  eines  Schädels,  welcher  sehr  braun  aussah,  und  ein  ein- 
ziges Stück  Knochen  fand.  Es  sind  dies  die  letzten  Nachrichten, 
die  wir  über  das  Grabmal  Elisabeth's  besitzen,  das  gleich  jenem 
der  Königin  Bianca  seither  spurlos  verschwunden  ist.^  Wir 
kennen  beide  Grabmäler  nur  aus  Herrgottes  Taphographie,*^  und 
es  ist  nach  dem,  was  Benvenuti  über  den  Zustand  des  Grab- 
males zu  seiner  Zeit  sagt,  wohl  überhaupt  zweifelhaft,  ob  eine 
Wiederauffindung  desselben  noch  zu  hoffen  ist. 


^  Salvador!,  S.  52.  Vgl.  Knnsthistorische  Sammlungen  des  Allerh.  Kaiser- 
hauses. Gemälde,  von  E.  v.  Engerth  I,  S.  160. 

'  Salvadori,  a.  a.  O.,  S.  45. 

'  Geschichte  der  Stadt  Wien  IV,  S.  150. 

*  Vgl.  Feil,  Die  Fürstinnengräber  bei  den  Minoriten  in  Wien,  in :  Berichte 
und  Mittheilungen  des  Alterthnmsvereines  in  Wien  XXVI. 

'^  Tab.  XI.  Damach  bei  Lind,  Die  Grabdenkmale  während  des  Mittel- 
alters, in:  Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthumsvereines  in  Wien 
XI,  S.  170,  auch  bei  Feil,  ebenda,  XXVI,  S.  57,  bei  Salvadori,  Tafel  III. 
Vgl.  auch  Karl  Lind,  Die  Ruhestätten  der  ersten  österr.  Habsburger,  in : 
Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niedertfsterreich,  XVI.  Jahrg., 
S.  534—535.  Vgl.  auch:  Festschrift  zur  sechshundertjährigen  Gedenk- 
feier der  Belehnung  des  Hauses  Habsburg  mit  Gestenreich.  Wien  1882. 
S.  225. 
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Königin  Elisabeth  überlebte  ihren  Gemahl  nur  am  fünf 
Monate;  sie  starb  in  jugendlichem  Alter  ^  am  Tage  der  heil. 
Margaretha,*  welcher  in  der  Salzburger  Diöcese  auf  den  12.  Juli 
fiel,  ,zur  Zeit  der  zweiten  Vesper,  in  der  Abenddämmerung^, 
wie  ein  anscheinend  wohlunterrichteter  Zeitgenosse  —  ver- 
muthlich  ein  Dominikaner  zu  Leoben  —  vermerkt  hat.  ,Sie 
hatte,'  wie  derselbe  hinzufügt,  ,züchtig  und  demüthig  gelebt, 
und  war  fromm,  wahrheitsliebend,  klug,  schamhaft  und  devot 
gewesen.'*  Auch  Johann  von  Victring  widmet  ihr  und  der  kurz 
zuvor  verstorbenen  ersten  Gemahlin  Herzog  Otto's  in  seiner 
Art  einen  bewegten  Nachruf.  ,0  wie  trauervoll  war  doch  dieser 
Heimgang  der  noch  jugendlichen  fürstlichen  Personen.  Denn  „der 
Tod  der  Jungen  ist  bitterer  als  der  der  Greise",  sagt  Tullius, 
indem  er  das  Beispiel  der  Aepfel  anführt,  welche,  so  lange  sie 
unreif  sind,    nur  mit  Schwierigkeit  vom  Aste  gerissen  werden, 


1 


Vgl.  Johanne«  Victor.  1.  V,  c.  8  (Böhmer,  Fontes  II,  p.  408). 

Das  Jahr  steht  unbedingt  fest.  Als  Todestag  bezeichnen  das  Nekrolog 
der  Minoriten  in  Wien  bei  Pez,  Script,  rer.  Austr.  II,  p.  489,  den  12.  Juli, 
der  sogenannte  Anonymus  Leobiensis  und  Johann  von  Victring,  sowie 
die  mit  den  Worten:  ,Sepultura  principum'  beginnende  Anfzeichnang 
der  Minoriten  in  Wien  bei  Pez  II,  p.  510,  den  dies  beatae  Margarethae, 
ein  Fest,  das  sonst  auf  den  13.  Juli,  in  der  Salzburger  Diöcese  hingegen 
auf  den  12.  Juli  fallt.  Demgemäss  ist  ihr  Tod  wohl  im  Necrol.  Admont. 
bei  Pez  11,  p.  207,  zum  13.  Juli  verzeichnet,  hingegen  zum  12.  Juli  im 
Nekrolog  (oder  vielmehr  Anniversarionvorzeichnis»)  von  Gaming  (Archiv 
für  österr.  Geschiclite  LX,  S.  593),  im  Necrolog.  Feldbacense  (Mon.  Germ. 
Necrolog.  I,  394)  und  im  Jahrzeitbuch  von  Königsfelden  (Naboris  et 
Felicis  martirum)  bei  H.  v.  Liebenau,  Hundert  Urkunden  zur  Geschichte 
der  Königin  Agnes,  S.  53,  und  Mon.  Germ.  Necrolog.  I,  p.  358;  IV.  Id. 
Julii  in  dem  von  Lind  (Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthums- 
vereines  in  Wien  XII,  S.  54)  veröflfentlichten  Gräberverzeichnisse;  ,an 
dem  zweliften  tag  des  nioned  junii*  (!)  in  der  von  Seemüller  in  den  Mit- 
theilungen des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  XIV,  S.  121,  mit- 
getheilten  Genealogie.  Bemerkenswerth  wegen  ihrer  umständlichen  Zeit- 
bestimmung, zumal  die  Königin  vermuthlich  in  Steiermark  starb,  er- 
scheint übrigens  eine  Notiz  in  dem  Grazer  Codex  des  Anonym.  Leo- 
biensis, abgedruckt  in:  Anonymi  Leobiensis  chronicon,  herausgegeben 
von  J.  Zahn,  Graz  1865,  S.  35.  Darnach  starb  Elisabeth  von  Aragon: 
,in  secunda  vespera  festi  sancte  Margarete  in  crepusculo*.  Genealogia 
principum  Austrie  et  Styrie  bei  Rauch,  Rer.  Austr.  Script.  I,  p.  382:  ,am 
sibenten  tag  des  andern  May*  (d.  i.  Juni!!) 

Zahn,  a.  a.  O.,  S.  35. 
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während  sie,  sobald  sie  reif,  von  selbst  fallen.  Aber  freilich, 
auf  uns  Alle  wartet  dies  leidbringende  Ende,  denn  „wir  sterben 
Alle  und  fallen  wie  Wassertropfen  zur  Erde",  wie  zu  David 
jenes  thecuitische  Weib  sagte.  Und  Horaz  singt:  „Der  Tod  ist 
das  Ende  der  Dinge".' ^ 

Es  wird  gewöhnlich  angenommen,  dass  Elisabeth,  sowie 
ihr  Gemahl,  zu  Gutenstein  gestorben  sei.^  Da  sie  aber  wenige 
Tage  vor  ihrem  Tode  zu  Strechau  im  Palten thale  urkundete,^ 
so  liegt  an  sich  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie  auf  steirischem 
Boden  aus  dem  Leben  schied.  Dies  wird  zur  Gewissheit,  wenn 
man  die  im  Jahre  1330  erfolgte  Rechnungslegung  Meister 
Pittrer's,  Pfarrers  zu  Grauscharn,  d.  i.  Steinach,*  über  das  von 
ihm  gepachtete  Urbar  des  Ennsthales  und  das  Gericht  Eisenerz 
in  Betracht  zieht,  worin  es  unter  Anderem  heisst:  ,Item  ex- 
posuit  pro  exequiis  et  deductione  predicte  regine  versus  Wien- 
nam  51  marcas  argenti  puri.'^ 


Elisabeth  hatte  ihrem  Gemahl  drei  Kinder  geboren ;  einen 
Sohn  und  zwei  Töchter.  Der  Sohn,  Namens  Friedrich,^  starb 
frühzeitig;^  sein  Geburtsjahr  ist  unbekannt,  sein  angebliches 
Todesjahr  1321  nicht  authentisch  bezeugt.  Er  wurde  im  Kloster 


*  Joh.  Victor.  1.  V,  c.  8  (Böhmer,  Fontes  I,  p.  408). 

«  Mucbar,  a.  a.  O.  VI,  S.  248,  lässt  sie  1329  (!)  in  Wien  sterben. 

»  S.  oben  S.  96. 

^  S.  Zahn,  Ortsnamenbuch  der  Steiermark  im  Mittelalter  s.  v.  Steinach. 

'^  Chmel,  Oesterr.  Geschichtsforscher  I,  S.  46. 

•  Herrgott,  Mon.  IV,  1,  S.  135,  146;  IV,  2,  S.  29.  Hagen  bei  Pez, 
Script,  rer.  Austr.  I,  p.  1141.     Vitus  Arenpeckh,  ebenda  I,  p.  1242. 

^  Chronicou  Königsveldense  bei  Herrgott,  Mon.  IV,  2,  S.  166.  Dafür  spricht 
auch  die  geringfe  Grösse  seines  Sarges  (abgebildet  bei  Herrgott,  1.  c, 
IV,  2,  Tafel  X,  11).  Nach  ,Denkmäler  des  Hauses  Habsburg  in  der 
Schweiz.  Das  Kloster  KOnigsfelden,  dargestellt  von  Th.  v.  Liebenau, 
kunstgeschichtlich  von  W.  Lübke,  Zürich  1867*,  S.  18,  wäre  Herzog  Fried- 
rich 1322  gestorben,  aber  ein  Beweis  dafür  ist  nicht  erbracht.  Die  In- 
schrift des  Kenotaphs  zu  St.  Blasien  bei  Herrgott,  Mon.  IV,  2,  Tafel 
CVIII,  g:  jFridericus  filius  Friderici  regis  Romanorum  obiit  MCCCXXl* 
.beweist  natürlich  nichts.  Wäre  es  richtig,  dass,  wie  das  Chronicon  £1- 
wacense  bei  Pez,  Thes.  anecd.  IV,  p.  777,  zum  Jahre  1325  angibt,  die 
Vermählung    einer  Tochter  Knnig  Ludwig*s   mit  Friedrich's  Sohn   ver- 
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Königsfelden  in  der  Schweiz,  der  Gründung  Elisabeth's,  der 
Witwe  König*  Albrecht's  L,  beigesetzt.^ 

Von  den  Töchtern  hiess  die  eine  EUsabeth,  die  andere 
Anna.  Ebendorfer^  nennt  Anna  an  erster,  Elisabeth  an  zweiter 
Stelle,  doch  ist  dies  nicht  richtig.  Ausdrücklich  wird  Elisabeth  in 
einem  Schreiben  des  Pabstes  Johann  XXII.  vom  26.  September 
1332  (s.  u.)  als  erstgeborene  Tochter  Friedrich's  des  Schönen 
bezeichnet. 

Elisabeth  dürfte  im  Jahre  1316  oder  1317  geboren  sein.* 
Sie  wird  zum  ersten  Male  im  Vertrage  von  Trausnit  (13.  März 
1325)  genannt;  denn  dieser  nahm  auch  eine  Familienverbindung 
in  Aussicht.  Darnach  verlobte  Friedrich  seine  Tochter  Elisabeth 
Ludwig's  noch  nicht  sechsjährigem*  Sohne  Stefan  und  ver- 
sprach er,  dieselbe  alsogleich  Ludwig  zur  Erziehung  zu  über- 
geben.    Das  Heiratsgut  für  sie  sollten  der  Graf  Berthold  von 


ein  hart  worden  sei,  so  müsste  dieser  damals  noch  am  Leben  gewesen  sein; 
vgl.  jedoch  unten.  Jedenfalls  scheint  dies  zur  Zeit  der  Abfassung  des 
Testamentes  Friedrich's  des  Schönen  (1327)  nicht  mehr  der  Fall  ge- 
wesen zu  sein. 

*  Herrgott,  Mon.  IV,  1,  S.  147,  stellt  mit  Recht  in  Abrede,  dass  die  beiden 
Söhne,  welche  König  Friedrich  in  seinem  Testamente  (Baumann,  a.  a.  O., 
S.  28)  bedenkt,  aus  der  Ehe  mit  Elisabeth  von  Aragon  stammten,  und 
dass  der  eine  derselben  mit  unserem  Friedrich  identisch  sei;  er  irrt 
indess,  wenn  er  wegen  des  gperingen  Betrages  der  betreffenden  Legate 
ihre  Abstammung  von  König  Friedrich  bezweifelt.  Es  sind  Fried- 
richs natürliche  Söhne  gemeint,  von  denen  der  eine  uns  auch  dem 
Namen  nach  bekannt  ist.  Er  hiess,  wie  sein  Vater,  Friedrich  und  war 
1331  Akolyth  und  Caplan  der  Kapelle  zu  St.  Johann  Baptist  in  Kloster- 
neuburg. Der  Pabst  ertheilte  ihm  damals  zunächst  (10.  August)  Dispens 
zur  Erlangung  niedriger  kirchlicher  Würden,  dann  unbeschränkte  Dispens. 
S.  Preger,  W.,  Die  Verträge  Ludwigs  des  Baiern  mit  Ludwig  dem 
Schönen  in  den  Jahren  1325  und  1326  (Abh.  der  IIL  Cl.  der  bair.  Akad. 
der  Wiss.,  XVII.  Bd.,  Abth.  I,  S.  315,  Nr.  678  und  Nr.  681).  Friedrich 
wird  auch  in  einer  Rechnung  aus  dem  Jahre  1330  (Chmel,  Oesterr.  Ge- 
schichtsforscher I,  S.  42)  genannt:  ,Iteni  Friderico  filio  regis  pro  phant- 
losa  4  tal.*  Er  wird  wohl  auch  ,dor  Sohn  des  Königs*  in  der  Wiener 
Hubmeisteramtsrechnung  (ebenda,  I,  S.  31)  sein. 

*  Ebendorfer  bei  Pez,  Script,  rer.  Austr.  II,  p.  784. 

'  In  dem  unten  zu  besprechenden  Urknndenentwurfe  von  1326  heisst  es 
von  ihr,  sie  habe  ,nuper  octauum  ctatis  sue*  vollendet  (Geschichts- 
blätter aus  der  Schweiz  II,  S.  113). 

*  Vgl.  Riezler,  Geschichte  Baierns  II,  S.  359,  Anm.  1. 
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Henneberg  und  der  Burggraf  von  Nürnberg  bestimmen;  zum 
Unterpfand  des  Heiratsgutes  sollten  die  Herzoge  dem  König 
Ludwig  Burgau  und  Riesenburg  einräumen.  Um  die  päbstliche 
Dispensation  zur  Vermählung  ihrer  Kinder  werden  sich  Ludwig 
und  Friedrich  bewerben,  wenn  einmal  der  päbstliche  Stuhl 
mit  einer  tauglichen  Person  besetzt  sein  wird.^ 

Friedrich  begab  sich  bald  nach  seiner  Freilassung  — 
etwa  zu  Ende  des  Monates  April*  —  nach  Oesterreich,  um 
seine  Brüder  zur  Annahme  der  Trausniter  Sühne  zu  bewegen. 
Auch  über  das  Eheverlobniss  wurde  weiter  verhandelt.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ist  auf  dasselbe  eine  Notiz  in  dem 
Verzeichniss  der  Gäste  des  Stiftes  Klosterneuburg  aus  dieser 
Zeit  zu  beziehen.  Hier  liest  man  zum  5.  Mai  132ö^  folgenden 
Vermerk:  ,Juvenis  regina  et  dominus  Marschalcus  cum  Wi- 
glino  vicedomino  de  Bavaria.'  Man  hat  diese  Stelle  auf  die 
Königin  Elisabeth  bezogen,  jedoch  mit  Unrecht;  letztere  ist 
vielmehr,  trotzdem  sie  selbst  noch  in  jungen  Jahren  stand, 
jene  ältere  Königin,  deren  Existenz  die  ,Juvenis  regina'  zur 
Voraussetzung  hat.  Unseres  Bedünkens  ist  hier  also  eine  der 
Töchter  Elisabeth's  gemeint  und  jene  Bezeichnung  nicht  nach  ur- 
kundlichem, sondern  nach  conventionellem  Gebrauche  als , Königs- 
tochter* zu  fassen.*  Ist  dies  richtig,  so  kann  hier  nur  an  unsere 
Elisabeth  gedacht  werden,  wie  sich  aus  dem  Beisatze  ergibt. 
Denn  von  den  Personen,  die  gleichzeitig  mit  der  jungen  Königin 
zu  Klosterneuburg  weilten,  kann  der  ,Marschalcus*  niemand 
Anderer  als  der  Marschall  von  Oesterreich  Dietrich  von  Pilich- 
dorf  sein,  der  ebenfalls  in  der  Schlacht  bei  Mühldorf  gefangen 
genommen  worden  war  und  der  die  Trausniter  Sühne  mit  ver- 
mittelt hatte;  der  zweitgenannte  aber  Wiglinus,  Vicedom  von 
Baiern,  ist  der  Hüter  Friedrich's  auf  der  Trausnit.^    Das  Zu- 

^  Ohlenschlager,  Anhang^,  S.  129.  BaumaoD,  1.  c,  S.  113.  Kurz,  Oesterreich 
unter  König  Friedrich  dem  Schönen,  S.  454. 

*  Vgl.  Fr.  Kürz,  Oesterreich  unter  Friedrich  dem  Schönen,  S.  307. 
'  Fontes  rer.  Austr.  II,  28,  p.  208. 

*  Vgl.  Du  Gange  s.  v.  Regina;  Lexer  s.  v.  küniginne. 

^  Er  wird  unter  den  Zeugen  des  Münchener  Vertrages  vom  6.  September 
1526  als  Weignant  (wohl  Weigant)  von  Trausnicht  angeführt  (Fr.  Kurz, 
a.  a.  O.,  S.  493,  Beil.  XXVII).  Koseform  von  Weigand  oder  Wigand  ist 
Wigel  (vgl.  Fr.  Stark,  Die  Kosenamen  der  Germanen,  in :  Sitsangsber. 
der  Wiener  Akad.  Ln,  S.  303);  Wigel  ==  Wiglinus.  Vgl.  auch  den  ,8treit 
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sammen  treffen  dieser  Personen  wird  aber  kein  zufälliges  ge- 
wesen sein,  sondern  hing  sicherlich  mit  jenem  Heiratsprojecte 
zusammen.  Bald  darnach  —  am  14.  Juli  —  treffen  wir  den 
mittlerweile  aus  der  Haft  zurückgekehrten  König  Friedrich 
selbst  mit  seiner  Tochter  unter  den  Gästen  des  Stiftes  Kloster- 
neuburg. ^ 

Bekanntlich  vennochte  Friedrich  der  Schöne  den  Vertrag 
nicht  auszuführen  und  kehrte  daher  unverrichteter  Dinge  nach 
Baiern  zurück,  doch  nicht  mehr  als  Gefangener  auf  die  Trausnit, 
sondern  als  Freund  seines  bisherigen  Gegners  nach  München. 
An  dem  Eheversprechen  hielt  er  auch  jetzt  noch  fest.*  Die 
Sache  wurde  bald  auch  in  weiteren  Kreisen  ruchbar.  ,Der 
zum  römischen  König  erwählte  Herr  Friedrich/  berichtet  der 
Erzbischof  von  Salzburg  dem  Pabste,  ,ist  jetzt  bei  dem  Herzog 
Ludwig  von  Oberbaiern,  aber  was  sie  mit  einander  verhandeln, 
und  welches  Inhaltes  ihre  Vereinbarung  ist,  ist  mir  völlig  un- 
bekannt, bis  auf  den  Umstand,  dass  sich  das  öffentliche  Gerücht 
verbreitet  hat,  dass  der  Sohn  des  Herzogs  Ludwig  und  die 
Tochter  des  genannten  Herrn  Friedrich  mit  einander  ehelich 
sich  verbinden  sollen,  welche  beide  —  Sohn  und  Tochter  — 
noch  unmündig  (impuberes)  und  im  dritten  Grade  in  schräger 
Linie  (in  linea  transversali)  mit  einander  verwandt  sind.'* 

Dass  über  die  Heirat  weiterhin  verhandelt  wurde,  geht 
insbesonders  auch  aus  einem  merkwürdigen  Urkundenentwurfe 
hervor,  der,  da  in  demselben  Ludwig  als  König,  Friedrich  als 
Herzog  bezeichnet  wird,  wahrscheinlich  noch  vor  den  Mün- 
chener Vertrag  (vom  5.  September  1325)  zu  setzen  ist  und  der 
den  Reichsfiirsten  vorgelegt  werden  sollte,  um  von  ihrer  Seite 


zu    Mühldorf',    in:    Mittheilungea    des    Instituts    für    österr.  Geschichts- 
forschung I,  Ergänzungsband,  S.  213. 

*  Fontes  rer.  Austr.  II,  28,  p.  209.  Mit  dieser  ihm  entgangenen  Notiz  fäUt 
die  Vermuthung  Friedensburg^s,  S.  38,  dass  Friedrich  bereits  Anfangs 
Juli  wieder  in  Baiern  gewesen  sei. 

'  In  den  St.  Emmeramer  Klosterrechnungen  vom  26.  Juli  1326  bis  26.  Juli 
1326,  welche  Roman  Zirngibl  in  Westen  rieder' s  Beiträgen  IX,  S.  237, 
veröffentlicht  hat,  findet  sich  die  Stelle:  ,Cuidam  vigillatori  ex  parte 
regis  et  ducis  Austrie  de  nupciis  librorum  suorum  VII  sol.  11  den.*  Dass 
diese  Stelle  hieher  gehört,  hat  J.  Ficker  in  Geschichtsblätter  aus  der 
Schweiz  II,  S.  114,  constatirt. 

8  Archiv  für  österr.  Geschichte  LXII,  S.  182,  Nr.  6. 
Sitznngslier.  d.  phü.-hist.  Cl.  CXXXVII.  Bd.  7.  Abb.  8 
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bezeugt  zu  werden.^  Darin  erklärten  König  Ludwig  und  Her- 
zog Friedrich,  das8  sie  die  heilige  römische  Kirche  stets  als 
ihre  Mutter  verehren  und  deren  geheiligte  Satzungen  ehr- 
erbietig befolgen  wollen;  dass  sie  ferner  entschlossen  seien, 
ihre  Kinder  Stefan  und  Elisabeth,  die  in  einem  verbotenen 
Verwandtschaftsgrade  zu  einander  stehen,  ehelich  verbinden 
und  bis  zum  Abschlüsse  der  Ehe  gemeinsam  erziehen  zu 
lassen  (?  sociare);  dass  Stefan  noch  nicht  sein  sechstes,  Eli- 
sabeth kürzlich  ihr  achtes  Lebensjahr  vollendet  habe;  dass  Lud- 
wig und  Friedrich  diese  Ehe  nicht  aus  Uebermuth  und  Leicht- 
fertigkeit, sondern  in  guter  Absicht  schliessen,  damit  sie,  die, 
obgleich  mit  einander  verwandt,  doch  bekanntlich  einander  sehr 
feindlich  gesinnt  gewesen  seien,  wahre  Freundschaft  und  Liebe 
verbinde,  jeder  Argwohn  aus  den  Herzen  der  übel  Denkenden 
entfernt,  dem  Vaterlande  und  der  Welt  Friede  zutheil,  Freude 
verbreitet,  die  heilige  römische  Kirche  geehrt  und  verherrlicht 
und  dem  verheerenden  Kriege  ein  Ende  gemacht  werde.  Lud- 
wig und  Friedrich  betheuern  schliesslich,  dass  durch  die  beab- 
sichtigte Ehe  den  Einrichtungen  der  heiligen  römischen  Kirche 
und  dem  allgemeinen  Herkommen  der  Christenheit  nicht  Ab- 
bruch geschehen  und  kein  Aergerniss  gegeben,  sondern  die 
Zwietracht  beseitigt  und  Freundschaft  erzielt  werden  solle,  und 
dass  sie  von  der  heiligen  römischen  Kirche,  der  sie  stets  er- 
geben sein  und  bleiben  wollen,  die  Wohlthat  der  Dispens  zur 
passenden  Zeit,  ehe  die  Genannten  —  Knabe  und  Mädchen  — 
zu  heiratsfähigen  Jahren  kämen,  anzustreben  gedenken.*  Dem 
entsprechend  heisst  es  auch  in  dem  Ulmer  Vertrag  (7.  Januar 
1326,  Gegenurkunde  Friedrich's):^   ,Wir  sullen  auch  den  hirat 


^  Auch  Friedensbarg,  S.  10,  Aiim.  1,  scheint  anzunehmen,  dass  der  Ent- 
wurf in  die  Zeit  zwischen  den  Verträgen  von  Trausnit  und  München  zu 
setzen  sei.  Hingegen  muss  betont  werden,  dass  es  sich  in  diesem  Ent- 
würfe lediglich  um  die  Rechtfertigung  der  beabsichtigten  eheliclien  Ver- 
bindung handelte  und  nicht  um  eine  allgemeine  Vereinbarung  über  den 
obschwebenden  Thronstreit.  Jene  Heirat  wird  eben  nur  als  eines 
der  Mittel  hingestellt,  durch  welche  dauernde  Versöhnung  angebahnt 
werden  soll. 

'  Der  Entwurf  mitgetheilt  von  Julius  Ficker,  Zur  Sühne  der  Gegenkünige 
Friedrich  und  Ludwig  im  Jahre  1326,  in:  Geschieh teblütter  ans  der 
Schweiz  H,  S.  113. 

»  Bei  Preger,  W.,  S.  128. 


Elisabeth  von  Aragonien,  Oemahlin  Friedrich's  des  Schönen  yon  Oesterreicb.        115 

unser  kinder  durch  kainer  slachde  dinge  ab  lazzen  gen  vnd 
sullen  ez  werben  von  einem  babest  an  den  andern  bis  ez  er- 
laubet wirt/ 

Wenn  es  indess  in  den  Melker  Annalen  ^  heisst,  der  Sohn 
König  Ludwig's  und  die  Tochter  König  Friedrich's  seien  ehelich 
verbunden  worden ^  um  das  friedliche  Bündniss  zwischen  den 
Fürsten  selbst  zu  beobachten,  so  ist  dies  ebensowenig  wörtlich 
zu  nehmen  als  die  entsprechende  Angabe  der  Chronik  von 
Königssaal  ^  oder  die  Behauptung  des  päbstlichen  Processes  vom 
3.  April  1327,  es  sei  Stefanos  Vermählung  mit  Elisabeth  voll- 
zogen worden.  Doch  dürfte  diese  Behauptung  der  Umstand 
veranlasst  haben,  dass,  wie  es  scheint,  Friedrich  der  Schöne^ 
bald  nachdem  er  nach  München  zurückgekehrt  war,  der  Traus- 
niter  Vereinbarung  und  der  Sitte  der  Zeit  gemäss  seine 
Tochter  Elisabeth  wirklich  nach  Baiern  kommen  liess,  damit 
sie  am  Hofe  ihres  künftigen  Gatten  erzogen  werde;  so  wie  das 
Gleiche  in  der  Folge  (1326)  auch  mit  Friedrich's  zweiter 
Tochter  Anna  der  Fall  gewesen  sein  wird,  als  dieselbe  zur 
künftigen  Gattin  des  Herzogs  Heinrich  des  Jüngeren  von  Nieder- 
baiern  ersehen  wurde.  Bestimmt  wird  von  Johannes  von  Winter- 
thur  bezeugt,  dass  Friedrich  ,zwei  seiner  Töchter'  in  die  Stadt 
München  abgeordnet  habe.^  Wir  möchten  dies  auch  aus  den 
Abrechnungen  schliessen,  die  in  den  Jahren  1330  und  1331 
mit  den  österreichischen  Amtsleuten  gepflogen  wurden.  Da 
heisst  es  nämlich  in  jener  mit  den  Officialen  von  Oesterreich 
über  das  Jahr  1329:*  ,Item  Gerdrudi  famule  puerorum  domini 
regis  pro  expensis  versus  Bawariam  4  tal.'  und  in  jener  mit  dem 
Amte  zu  Krems  über  das  Jahr  1330:^  ,Item  pro  expensis 
filiarum  regis  in  descensu  earum  de  Bavaria  13  tal.  et  76  den.', 
sowie  in  jener  mit  dem  Umgelt  zu  Ybbs:*^  ,Item  in  litteris  domini 


>  Ad  a.  1325.  Mon.  G«rm.  Script.  IX.,  p.  512:  ,filius  Ludovici  regis  illuBtris 
...  6He  Friderici  regis  matrimonialiter  coniungitur  in  robor  pacifice 
confederacionis  inter  ipsos  principes  obseruande*. 

'  ^Matrimonium  satis  inconsuetum  hi  inter  suos  pueros  statuerunt;  duxit 
enini  filiu8  Ludowici  filiam  Friderici,  licet  hi  pueri  sint  in  tercia  con- 
»angninitatis  linea  constituti.'  Fontes  rer.  Austr.  I,  8,  p.  433. 

'  Archiv  für  schweizerische  Geschichte  XI,  S.  76. 

*  Chmel,  Oesterr.  Geschichtsforscher  I,  S.  42. 

»  Ebenda  II,  S.  232.  •  Ebenda  II,  S.  246. 

8» 
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ducis  Ottonis  pro  expensis  filiarum  domini  regis  in  ipsarum  des- 
censu  de  Bavaria/ 

Wir  möchten  aus  diesen  Stellen  schliessen,  dass  1329  die 
Dienerin  Gertrud  nach  Baiem  gesendet  wurde,  um  die  beiden 
jungen  Frauen  nach  Oesterreich  zu  geleiten,  und  dass  diese 
wirklich  1330  von  Baiern  in  ihre  Heimat  kamen,  wo  wir  ihnen 
—  in  eben  jenen  Rechnungen  —  während  des  Jahres  1331  in 
Steiermark  (Graz)  begegnen,  und  von  wo  sich  dieselben  nach 
Wien  begaben.^  Denn  wenigstens  die  eine  Tochter  Friedrich's, 
Elisabeth,  kehrte  nicht  mehr  nach  Baiern  zurück.  Wie  es 
scheint,  wurden  mit  dem  Tode  Friedrich's  die  Sponsalien  rück- 
gängig. Denn  als  1332  Krieg  zwischen  Böhmen  und  Oesterreich 
entbrannte  und  die  Truppen  König  Johannas  von  Böhmen  von 
den  Oesterreichem  bei  Mailberg  geschlagen  wurden,  musste 
sich  jener  am  St.  Margarcthentag  (12.  oder  13.  Juli  1332)  zu 
einem  Friedensschlüsse  bequemen,  in  welchem  er  nicht  nur 
mehrere  an  ihn  verpfändete  Städte  und  Orte  zurückstellte,  son- 
dern wonach  Johann,  der  vor  Kurzem  Witwer  geworden  war, 
sich  selbst  mit  Elisabeth,  Friedrich's  des  Schönen  hinterlassener 
Tochter,  vermählen  sollte.*  Da  die  österreichische  Prinzessin 
mit  der  verstorbenen  Königin  Elisabeth  von  Böhmen  im  dritten 
Grade  verwandt  war,  sollte  sich  Johann  verpflichten,  bis  nächste 
Lichtmesse  auf  seine  Kosten  des  Pabstes  Erlaubniss  einzu- 
holen. Die  Brüder  Albrecht  Bischof  von  Passau  und  Herzog 
Rudolf  von  Sachsen  sollten  die  Heimsteuer  bestimmen,  Eli- 
sabeth auf  Oesterreich  keine  Ansprüche  haben,  so  lange  ein 
Mannserbe  lebe,  dagegen  dieselben  Rechte  wie  jede  andere 
Königin  von  Böhmen  genicssen  und  ihre  Kinder  ebenso  erben 
wie  die  anderen  Kinder  des  Königs.^  Indess  geht  aus  der 
Darstellung  Peter's  von  Zittau  hervor,  dass  noch  im  Laufe  des 
Jahres  1332  sich  auch  gegen  das  Zustandekommen  dieser  Ver- 
mählung Zweifel  erhoben.  Peter  bringt  diese  Zweifel  in  fol- 
genden Versen  zum  Ausdruck: 


»  Ebenda  II,  S.  217,  218. 

»  Urkunde  vom  13.  Juli  1332  bei  Sommersberg  III,  ö.  58.  Lünig,  C.  O.  D. 
II,  S.  494,  bei  Spiess,  a.  a.  O.,  S.  12.  Vgl.  Die  Königssaaler  Gescliichts- 
quellen,  in:  Fontes  rer.  Austr.  I,  8.  p.  490—491. 

'  KOnigssaaler  Geschichtaquellen,  a.  a.  O.,  8.  491. 
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,Wohl  hat  den  jetzigen  Krieg  das  schöne  Mädchen  beseitigt, 
Denn  sie  wurde  verlobt  und  durch  lieblich  tönende  Worte 
Mit  dem  König  verbunden ;  doch  lauert  im  Grase  die  Schlange. 
Ist  doch  das  Martinsfest,  an  welchem  sie  Beide  zusammen 
Ein  Bett  sollten  besteigen  —  darüber  bestehet  kein  Zweifel  — 
Schon  vorbei  und  noch  lässt  sich  davon  nichts  vernehmen. 
Weiss  der  Himmel,  wann  wohl  diese  Vermählung  vor  sich  geht.** 

Im  Herbste  des  Jahres  1332  begab  sich  König  Johann 
nach  Frankreich  und  wohnte  in  Paris  der  Wehrhaftmachung 
des  französischen  Königssohnes  Johann  bei.  Sodann  begab  er 
sich  nach  Avignon,  wo  er  ausser  politischen  Angelegenheiten 
auch  seine  Heiratssache  betrieb  und  Pabst  Johann  XXH.  ihm 
unter  Anderem  die  nöthige  Dispens  zu  seiner  Vermählung  mit 
Elisabeth  von  Oesterreich  in  Aussicht  stellte.^  Er  brachte  so- 
dann den  grössten  Theil  des  Jahres  1333  in  Oberitalien  zu; 
erst  am  18.  October  trat  er  die  Rückreise  über  die  Alpen  an.' 
Ende  November  weilte  er  in  den  Niederlanden,  Anfangs  De- 
cember  traf  er  zu  Frankfurt  am  Main  mit  Kaiser  Ludwig  zu- 
sammen. Dürften  wir  Johann  von  Victring  hierin  Glauben 
schenken,  so  müsste  der  König  auf  der  Rückreise  auch  Oester- 
reich berührt  haben.  Denn  er  gibt  ausdrücklich  an,  dass  der- 
selbe im  Jahre  1333  nach  Oesterreich  gekommen  sei  und  dort 
über  seine  Ehe  mit  Elisabeth,  der  Tochter  Friedrich's  des 
Schönen,  verhandelt  habe.  Es  würde  dies  der  im  Vorjahre 
getroffenen  Vereinbarung  entsprochen  haben,  der  gemäss  ,were 
aber,  daz  Gott  nicht  wollt,  daz  die  chunschafft  und  die  heyratt 
in  der  frist  von  dem  Pabst  nicht  erworben  noch  erlaubt  wurde', 
der  König  und  die  Herzoge  von  Oesterreich  miteinander  zu 
Rathe  gehen  sollten,  ,wic  wir  mit  der  heyrath  fürbas  faren  und 
leben  wollend  ^  Nach  Johann  von  Victring  wäre  nun  auch  ,die 
schöne,  Gott  und  den  Mensehen  angenehme  Jungfrau'  dem  Böhmen- 
könig verlobt  worden,  zur  grossen  Freude  der  Länder;  ,denn  alle 
sagten,  dass  künftig  Satan  sich  nicht  zwischen  ihnen  erheben 
werde'.  Indessen  ist  die  angebliche  Anwesenheit  des  Böhmenkönigs 


*  Ebenda. 

'  Die  Köuigssaaler  Geschichtsquellen,  a.  a.  O.,  S.  493,  nach  einem  vom 
28.  November  aus  Avignon  datirten  vertraulichen  Schreiben  an  Peter 
von  Zittau. 

^  Weransky,  E.,  Goschichte  Kaiser  Karl's  IV.  und  seiner  Zeit  I,  S.  107. 

*  Urkunde  vom  Margarethentiig  1332  bei  SpiesH,  S.  13. 
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in  Oesterreich  für  das  Jahr  1333  schon  von  anderer  Seite  ^  wohl 
mit  Recht  bezweifelt  worden,  zumal  Johann  von  Victring's 
Darstellung  des  Vorganges  sagenhaft  gefärbt  ist.  , Allein/  so 
ßlhrt  nämlich  dieser  in  seiner  Erzählung  fort,  ,ein  Geist  der 
Arglist  mischte  Unkraut  in  diesen  Weizen.  Denn  als  die  für 
die  Hochzeit  festgesetzte  Zeit  des  Stillstandes  näherrückte,  er- 
klärte der  König,  er  sei  behext  und  zu  ehelichem  Umgang  un- 
fähig. Und  während  er  sich  nun  anschickte,  Heilmittel  zu  be- 
schaffen, welche  diesen  Schaden  heilen  sollten,  verbreitete  sich 
der  Ruf  von  seinem  Fehler  immer  weiter  und  weiter  und 
schliesslich  —  in  welcher  Erwägung,  gestehe  ich  nicht  zu 
wissen,  dieweil,  wie  Salomo  sagt:  das  Herz  der  Könige  un- 
erforschlich  ist  —  ging  die  Heirat  zurück,  was  von  den  Einen 
auf  diese,  von  den  Anderen  auf  jene  Weise  aufgefasst  und  viel 
besprochen  wurde/* 

In  Wirklichkeit  scheint  die  Heirat  nicht  an  einem  körper- 
lichen Gebrechen  König  Johann's  gescheitert  zu  sein,  das  diesen 
ja  auch  nicht  hinderte,  sich  im  December  1334  mit  Beatrix, 
einer  Tochter  Herzog  Ludwig's  von  Bourbon,  zu  vermählen, 
welche  ihm  1337  einen  Sohn  (Wenzel)  gebar,  sondern  an  an- 
deren Hindernissen,  die  sich  seiner  Vermählung  mit  der  ihm 
verwandten  Habsburgerin  entgegenstellten.  Hatte  es  zuvor 
Pabst  Johann  XXH.  Ludwig  dem  Baier  zum  Vorwurfe  gemacht, 
dass  er  angeblich  in  einer  mit  dem  Intcrdict  belegten  Kirche 
die  Vermählung  oder  vielmehr  blutschänderische  Verbindung 
seines  zweiten  Sohnes  mit  einer  Jungfrau  (d.  i.  eben  mit  der 
Tochter  Friedrich's  des  Schönen),  die  in  verbotenem  Ver- 
wandtschaftsgrade mit  demselben  stehe,  vollzogen  habe,^  so  hatte 
auch  in  diesem  Falle  der  Pabst  die  anfänglich  in  Aussicht 
gestellte  Dispens  zuletzt  nicht  gewährt. 

Schon  am  26.  September  1332  —  schon  vor  seiner  Zu- 
sammenkunft mit  König  Johann  —  theilt  der  Pabst  dem  König 
Philipp  von  Frankreich  mit,  dass  zwischen  jenem  und  der 
erstgeborenen  Tochter  des  verstorbenen  , Herzogs'  Friedrich 
von  Oesterreich  eine  Heirat  verabredet  sei,  die  der  Dispen- 
sation durch  den  römischen  Stuhl  bedürfe.    Er  bringe  dies  zur 

^  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen  II,  2,  S.  212,  Anm.  256,  gegen  Böhmer. 

'  Johann  von  Victring,  Uebersetzung  von  Friedensburg,  S.  241. 

^  Müller,  Carl,  Der  Kampf  Ludwig's  des  Baiern  mit  der  röm.  Curie  I,  S.  172. 
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Kcnntniss  Seiner  Majestät  und  bitte  sich  eine  Meinungsäusse- 
rung darüber  aus.  Man  habe  sich  übrigens  dahin  vertragen, 
dass  der  Friede  zwischen  den  Königen  von  Böhmen  und 
Ungarn  sainmt  den  Herzogen  von  Oesterreieh  unverletzt  bleiben 
solle,  möge  die  Heirat  zu  Stande  kommen  oder  nicht. ^  Em- 
pfingt man  schon  aus  diesem  Schreiben  den  Eindruck,  dass 
weder  auf  Seiten  des  Pabstes,  noch,  wie  es  scheint,  auf  Seiten 
König  Johannas  eine  besondere  Geneigtheit  für  die  besagte 
Heirat  zu  Tage  trat,  so  schrieb  am  1.  Mai  1333  der  Pabst  ge- 
radezu an  König  Johann,  dass  er  ihm  die  Gründe  seiner 
Weigerung,  die  Dispens  zu  ertheilen,  mündHch,  dem  Herzog 
Albrecht  brieflich  mittheilen  werde. ^  Es  ist  dies  freilich  um  so 
auffallender,  als  im  Jahre  1335  die  Heirat  zwischen  Johann's 
Tochter  Anna  und  dem  verwitweten  Herzog  Otto  von  Oester- 
reieh zu  Stande  kam,  obgleich  auch  in  diesem  Falle  zwischen 
den  beiden  Brautleuten  das  Impediment  der  Verwandtschaft  im 
dritten  Grade  bestand,  von  welchem  jedoch  diesmal  Pabst  Jo- 
hann XXn.  absolvirte.^ 

Im  Jahre  1336  wurde  Elisabeth,  die  Tochter  König  Fried- 
rich's,  von  einer  schweren  Krankheit  befallen,  der  sie  auch 
erlag.  ,Als  man  nämlich,'  so  erzählt  Johann  von  Victring,  ,der 
Jungfrau  sagte,  dass  sie  mit  dem  König  von  Serbien  vermählt 
werden  sollte,  entsetzte  sie  sich  in  dem  Masse  vor  dem  Irr- 
glauben des  schismatischen  Menschen,  dass  sie  täglich  mit 
Thränen  zu  Gott  flehte,  durch  Fasten  ihren  Körper  schwächte 
und  lieber  sterbend  ihre  Keuschheit  dem  Herrn  bewahren,  als 
eine  solche  Ehe  eingehen  wollte.  Inzwischen  kam  der  König 
von  Böhmen  nach  Wien,  um  seine  Tochter,  die  Gemahlin  Otto's, 
zu  besuchen  und  die  neu  erstandene  Freundschaft  zwischen 
ihm  und  den  Herzogen  durch  sein  persönliches  Auftreten  zu 
befestigen.  Hier  führte  ihn  dann  sein  Schwiegersohn  Herzog 
Otto  an  der  Hand  zu  der  krank  darniederliegenden  Jungfrau, 


*  Beil.  Nr.  13  zu  Preger,    W.,    Beiträge   und  Erörterungen  zur  Geschichte 

des  deutsehen  Reiches  in  den  Jahren  1330  —  1334,  in:    Abh.  der  hist.  Cl. 

der  kgl.  bair.  Akad.  der  Wiss.  XV,  2,  S.  69. 
«  Dudik,  Iter  Romanum  II,  p.  119,  Nr.  283. 
^  Die  Königssaaler   Geschichtsquellon,  a.  a.  O.,  S.  518.     Nur  nebenbei  sei 

erwähnt,  dass  Franciscus  Tertius  Bergomas  (s.  u.)  Elisabeth  als  Gemahlin 

Karl's  IV.  bezeichnet. 


120  VII.  Abhandlung:    v.Zeissberg. 

welche  in  schamhafter,  mädchenhafter  Art  ihm  gestattete,  sie 
anzusprechen,  obschon  ihr  im  Innersten  ihres  Herzens  die  Er- 
innerung verblieben  war,  dass  sie  ihm  einst  verlobt  gewesen 
war  und  er  sich  unter  eitlem  Vorgeben  von  ihr  getrennt 
hatte,  um  dann  doch  eine  Andere  heimzuführen.  Da  der  König 
das  Mädchen  erblickte,  seufzte  er  auf  und  vcrliess  sie  mit 
thränenüjperströmtem  Antlitz  und  lautem  Schluchzen,  gepeinigt 
durch  das  Bewusstsein  seiner  Vergehen.  Als  sich  aber  wider 
die  Krankheit  kein  Heilmittel  mehr  tinden  Hess,  wurde  die 
Frage  erörtert,  wo  sie  am  passendsten  ihre  Ruhestätte  finden 
möchte,  und  Einige  sagten,  bei  ihrer  Mutter,  die  bei  den  Min- 
dern Brüdern  beigesetzt  ist.  Sie  selbst  aber  verlangte  bei  den 
Karthäusem  im  Kloster  Mauerbach,  welches  ihr  Vater,  der 
König,  gegründet  hatte,  bestattet  zu  werden.  Das  setzte  denn 
auch  Herzog  Albrecht  ins  Werk,  indem  er  ihr  grosse  Leichen- 
feiern mit  einer  Procession  ausrichtete.  Am  23.  October  starb 
sie.  Durch  ihren  Tod  erschien  die  Erde  des  Spiegels  der  Sonne 
beraubt ;  Hof  und  Stadt  hüllten  sich  in  den  Nebel  der  Traurig- 
keit, und  der  ganze  Adel  beklagte  sie  und  legte  Trauer  an. 
Von  ihr  wird  auch  erzählt,  dass  sie  im  vertrauten  Umgänge 
mit  Gott  Trost  gefunden,  häufig  Gebete  auf  ihre  Schreibtafel 
geschrieben  und  Christus  zu  ihrem  besonderen  Bräutigam  er- 
wählt habe.  Mit  grossem  Lobe  feierte  sie  auch  Graf  Ulrich 
von  Pfannberg, ^  welcher  sagte,  bei  ihrem  Heimgang  habe  die 
Fröhlichkeit  aller  Edlen  geschwiegen.  Sie  pflegte  die  Edlen, 
die  zu  Hofe  kamen,  um  ihre  Huldigung  ihr  darzubringen,  auf 
das  Leutseligste  aufzunehmen,  verachtete  aber  auch  keinen 
Armen  und  soll  vor  ihren  Dienerinnen  und  Begleiterinnen  sich 
nie  hoffärtig  überhoben  haben.'.^ 

Die   Stelle,    wo  König  Friedrich    und    seine  Tochter  Eli- 
sabeth  in  der  Klosterkirche  zu  Mauerbach  beigesetzt  wurden, 

*  Der  hier  genannte  Ulrich  von  Pfauuberg  war  der  Fünfte  seines  Namens, 
Marschall  in  Oesterreich  und  Hauptmann  in  Kärnten,  auf  den  Peter 
Sachenwirt  einen  schönen  Lobspruch  gedichtet  hat.  Er  starb  am  23.  Oc- 
tober 1354;  sein  Herz  und  seine  Eingeweide  wurden  in  der  Minoriten- 
kirche  zu  Wien  in  der  St.  Katharinenkapelle  vor  dorn  ^St.  Georgsaltar 
beigesetzt.  Vgl.  Tangl,  Karlmann,  Die  Grafen  von  Pfannberg  lü,  in: 
Archiv  für  Kunde  österr.  Geschicht8(|uellen  XVHI,  S.  249,  266. 

'  Johann  von  Victring,  Uebersetzung  von  Friodensburg,  S.  205—266. 
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gerieth  bald  in  Vergessenheit,  bis  1514  Kaiser  Maximilian 
Nachforschungen  veranstalten  Hess,  welche  zur  Auffindung  der 
beiden  Turaben  in  der  Krypta  unter  dem  Chor  der  Kirche 
führten.  Die  Gebeine  wurden  gesammelt  und  vorläufig  in  der 
Sacristei  aufbewahrt,  bis  das  von  dem  Kaiser  geplante  Grab- 
mal errichtet  sein  würde.  Zur  Ausführung  dieses  Grabmales 
kam  es  jedoch  nicht.  Als  die  Türken  1529  das  Kloster 
Mauerbach  heimsuchten,  öffneten  sie  auch  die  Behältnisse, 
welche  jene  Gebeine  verwahrten,  in  der  Meinung,  dass  die- 
selben Schätze  enthielten.  Doch  wurden  die  Gebeine  wieder 
gesammelt  und  nachdem  man  sie  vorübergehend  in  den  dem 
Kloster  Mauerbach  gehörigen  Seitzerhof  übertragen,  im  nächsten 
Jahre  in  das  Kloster  zurückgebracht.^ 

1735  befand  sich  unfern  dem  Hochaltare  in  einem  kleinen 
Fache  eine  gelb  angestrichene  Kiste  von  Holz,  ungefähr  I72 
Ellen  lang  und  V4  breit,  mit  rother  Seide  bedeckt.  Die  Aussen- 
seite  der  Kiste  zeigte  eine  Malerei,  die  heil.  Maria  und  den 
Evangelisten  Johannes  unter  dem  Kreuze  des  Herrn,  mit  der 
Inschrift:  ,Hic  requiescit  Augustiss:  princeps  Fridericus  Pulcher, 
Rom.  Imp.  S.  A.  Dux  Austriae  et  Styriae  etc.  Fundator  huius 
cartusiae  cum  screniss:  filia  Elisabetha  virgine :  quorum  animae 
Deo  vivunt.^  Innen  war  die  Kiste  mit  rother  Seide  verkleidet 
und  enthielt  die  Gebeine  des  Kaisers  und  den  Schädel  seiner 
Tochter.2 

Noch  jetzt  befindet  sich  zu  Mauerbach  nächst  dem  Pres- 
byteriura  der  heutigen  Anstaltskirche,  d.  i.  im  ehemaligen  Kar- 
thäuserchor eine  Marmortafel  mit  der  Grabschrift  Friedrich's 
des  Schönen  und  seiner  Tochter  Elisabeth  in  goldenen  Lettern, 
die  indess  keineswegs  die  ursprüngliche,  sondern  im  Jahre  1557 
im  Auftrage  des  Priors  Johann  Seelos  in  classischem  Latein 
abgefasst  ist.^  Die  Gebeine  Friedrich's  und  seiner  Tochter 
wurden  nach  der  Aufhebung  des  Klosters  in  die  Pfarrkirche 
von    Mauerbach,    welche    damals    auf   dem    Allerheiligenberge 


*  Herrgott,  Mon.  IV,  1,  p.  155. 

*  Baumann,  Voluntarium  imperii  consortium,  p.  50 — 51. 

'  Der  richtiggestellte  Text  bei  Fr.  A.  Scholz,  Mauerbach.  Historisch-kriti- 
scher Beitrag  zum  Capitel  der  Wiener  Armenpflege,  Wien  1897,  S.  12. 
Die  ältere  Grabinschrift,  die  sich  an  den  Stufen  des  Hochaltares  befand, 
theilt  Duellius,  Fridericus  Pulcher,  }>.  73,  mit. 


122  VII.  Abhandlung:    v.  Zeissberg. 

war,  übertragen  und  von  hier  im  Jahre   1789    in   die  Fürsten- 
gruft von  St.  Stefan  gebracht,  wo  sie  noch  gegenwärtig  ruhen. ^ 

Die  zweite  Tochter  Friedrich's  des  Schönen  aus  seiner 
Ehe  mit  Elisabeth  war  Anna.  Nach  der  Chronik  von  Königs- 
felden,^  welche  die  Quelle  des  sogenannten  Hagen  ^  war,  wäre 
Anna  in  erster  Ehe  mit  dem  ,khunig  von  Krakow^,  nach  Eben- 
dorfer^  mit  dem  Könige  von  Polen  vermählt  gewesen.  Der 
Zeit  nach  könnte  nur  an  Wladyslaw  Lokietek's  Sohn  Kasimir 
den  Grossen  gedacht  werden.  Dem  entspricht  es,  wenn  auf 
dem  unten  zu  erwähnenden  Ambraser  Stammbaum  ihr  erster 
,Hauswirth'  ,des  khünigs  siln  zu  Polin  Catzimier'  genannt  wird. 
Allein  diese  Angaben  entstammen  verhältnissmässig  späten 
Quellen,  und  wenn  auch  die  Möglichkeit  zugestanden  werden 
mag,  dass  sich  an  einen  der  in  jener  Zeit  so  häufigen  Ver- 
träge ein  Eheversprechen  zwischen  Anna  und  dem  polnischen 
Prinzen  Kasimir  geschlossen  haben  mag,  das  dann  bei  dem 
steten  Wechsel  der  politischen  Combinationen  wieder  von  der 
Bildflächc  schwand,  so  muss  doch  bemerkt  werden,  dass  ur- 
kundliche Belege  dafür  nicht  vorhanden  sind,  und  dass  auch 
sonstige,  namentlich  auch  die  polnischen  Quellen  von  einer  der- 
artigen Verbindung  schweigen.^ 

Hingegen  ist  es  das  Verdienst  Philipp  Ernst  Spiess',^ 
die  Verbindung  unserer  Anna  mit  Herzog  Heinrich  dem  Jün- 
geren von  Niederbaiern,  nach  der  Burg  bei  Deggendorf,  auf 
der  er  erzogen  wurde,  von  bairischen  Geschichtschreibern 
auch  der  Natterberger  oder  Natternbergcr  zubenannt,  zuerst 
urkundlich  nachgewiesen  zu  haben.  Wie  es  scheint,  hat  das 
lebhaft  empfundene  Bedürfniss  einer  Aussöhnung  mit  seinem 
Gegner  Friedrich  König  Ludwig,    der,   wie   wir   sahen,   durch 


*  Scholz,  p.  -23. 

*  Herrgott,  Mou.  IV,  2,  p.  166. 

*  Pez,  H.,  Script,  rer.  Au»tr.  I,  p.  1141. 

*  Pez,  H.,  Script,  rer.  Aiistr.  II,  p.  784. 

*  Nach  Coroniui,  Tentameu,  p.  108,  gibt  os  sogar  eine  Münze  bei  Strada, 
welche  Fugger,  p.  303,  bringt,  wo  Anna  ,Hegina  Poloniae  Friderici 
Pulchri  Imperatoris  filia*  genannt  wird.  Franciscus  Tertius  Bergomas 
(8.  u.)  nennt  ,Poloniao  regis^filium*  als  ihren  Gemahl. 

^  Aufklärungen  in  der  Geschichte  und  Diplomatik  als  eine  Fortsetzung 
der  archivalischen  Nebenarbeiten,  Bayreuth  1791,  8.  Iff. 
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den  Vertrag  von  Trausnit  die  Vermählung  seines  Sohnes  Stefan 
mit  Friedrich's  älterer  Tochter  Elisabeth  anstrebte,  auch  zu 
jener  Verbindung  geführt.  Denn  der  ,liebe  br&der^,  den  König 
Friedrich  am  4.  Juli  1326  zu  SchafFhausen  ermächtigte,  zwischen 
seiner  Tochter  und  Herzog  Heinrich  dem  Jüngeren  von  Nieder- 
baiern  eine  Heirat  zu  stiften,^  kann  nur  König  Ludwig  gewesen 
sein.*  Die  Vermählung  muss  bald  darnach  wirklich  statt- 
gefunden haben,  denn  sie  wird  in  dem  Friedensschlüsse,  der 
am  21.  September  1328  zu  Brück  ^  zwischen  Oesterreich  und 
Ungarn  zu  Stande  kam,  bereits  vorausgesetzt. 

König  Karl  von  Ungarn  hatte,  wie  wir  sahen,  lange  Zeit 
hindurch  in  den  besten  Beziehungen  zu  Friedrich  dem  Schönen 
gestanden,  dies  Verhältniss  wurde  aber,  von  anderen  Ursachen 
abgesehen,  gerade  durch  die  Verlobung  der  Tochter  Friedrich's 
mit  dem  Herzoge  Heinrich  von  Niederbaiern  getrübt.  Denn 
Heinrich  der  Jüngere  war  ein  Sohn  jenes  Otto,  der  einst  Karl 
die  Krone  von  Ungarn  strittig  gemacht  hatte,  und  es  stand 
zu  besorgen,  dass  derselbe,  von  seinem  Schwiegervater  be- 
günstigt, die  Ansprüche  seines  Vaters  auf  Ungarn  neuerdings 
geltend  zu  machen  versuchen  werde.  Als  daher  Otto  der 
Fröhliche  gegen  seinen  Bruder  Friedrich  den  Schönen  zu  den 
Waffen  griff,  um  diesen  zur  Abtretung  eines  besonderen  Ver- 
waltungsgebietes zu  zwingen,  schlössen  sich  ihm  die  Könige 
von  Ungarn  und  Böhmen  an  und  Helen  in  Oesterreich  ein. 
Der  Friede  wurde  durch  jenen  Brucker  Vertrag  wieder  her- 
gestellt, in  welchem  als  eine  der  Ursachen  des  vorausgegan- 
genen Krieges  die  ,sponsalia'  oder  in  einer  anderen  Fassung 
der  Urkunde  das  ,fedus  matrimonii  siue  sponsalium^  zwischen 
Heinrich  dem  Jüngeren  von  Niederbaiern  und  König  Fried- 
rich's  Tochter  bezeichnet  wird.*     Letztere  Stelle  lässt  es  aller- 


*  Urkunde  abgedruckt  iu  Forschimgen  zur  deutschen  Geschichte  XX, 
S.  257,  Nr.  29. 

*  Riezler,  Geschichte  Baierns,  S.  391. 

'  An  der  Saar  nach  Spiess,  S.  10,  der  sich  auf  das  zu  Wien  aufbewahrte 
Original  beruft,  nach  dem  Abdrucke  bei  Kurz:  ,datum  in  Brugga  super 
fluvium  Leyta.*  Riezler,  Geschichte  Baierns  II,  S.  392,  folgt  dem  Abdrucke 
bei  Spiess. 

*  Die  Urkunde  abgedruckt  bei  Spiess,  a.  a.  O.,  S.  7,  und  bei  Fr.  Kurz, 
Oesterreich  unter  Friedrich  dem  Sch/Jnen,  S.  503,  Beil.  Nr.  XXXII.  Mon. 
Hung.  historica.  Acta  extera  I,  p.  269,  Nr.  289. 
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dings  zweifelhaft,  ob  damals  bereits  die  Ehe  vollzogen  war 
oder  nur  das  Eheverlöbniss  bestand.  Jedesfalls  befanden  sieh 
Heinrich  der  Jüngere  und  seine  Braut  noch  im  zartesten  Alter; 
jener  war  am  26.  August  1312  geboren,  also  erst  16  Jahre  alt. 
Seine  Braut,  Friedrich's  des  Schönen  jüngere  Tochter,  inuss, 
da  dieser  sich  erst  1314  vermählte,  damals  noch  ein  Kind  von 
höchstens  12  Jahren  gewesen  sein. 

Allerdings  wird  weder  in  der  Vollmacht  von  1326,  noch  in 
dem  Friedensinstrumente  vom  21.  September  1328  der  Name 
der  mit  dem  Herzog  Heinrich  dem  Jüngeren  von  Niederbaiern 
verlobten  Tochter  Friedrich's  des  Schönen  genannt.  Dass  aber 
nur  Anna  gemeint  sein  kann,  geht  nicht  nur  daraus  hervor, 
dass  zwischen  1325  und  1327  ihre  Schwester  Elisabeth  als 
Braut  Herzog  Stefanos,  des  Sohnes  König  Ludwigs,  galt,  son- 
dern insbesondere  auch  daraus,  dass  letztere  im  Jahre  1332 
(s.  0.  S.  116)  zur  Braut  des  Böhmenkönigs  Johann  erkoren  wurde, 
während  Herzog  Heinrich  der  Jüngere  erst  am  28.  Juni  1333^ 
starb,  und  dass  Anna  in  dem  Eheversprechen  mit  Graf  Johann 
Heinrich  von  Görz  von  1335  (s.  u.  S.  125)  als  ,vrow^  bezeichnet 
wird.  Uebrigens  geht  auch  aus  zwei  Urkunden  des  Jahres 
1331^  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  damals  die  Heirat  zwischen 
Heinrich  dem  Jüngeren  und  Anna  bereits  erfolgt  war. 

Die  Ehe  Anua's  mit  Heinrich  dem  Jüngeren  blieb  kinder- 
los, und  Anna  kehrte  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  zu  ihren 
Brüdern  nach  Wien  zurück.  Aber  schon  nach  zwei  Jahren 
ersah  man  der  jugendHchcn  Witwe  einen  zweiten  Gemahl. 
Habsburgische  und  Wittclsbachische  Interessen  haben  wohl  zu 
dieser  Heirat  Annans  mit  dem  jungen  Grafen  Johann  Heinrich 
von  Görz  zusammengewirkt.  Johann  Heinrich's  Vater  war 
jener  Graf  Heinrich  H.  von  Görz  gewesen,  der  sich  dereinst 
an  König  Jakob  II.  von  Aragon  als  Brautwerber  für  seinen 
Sohn  aus  erster  Ehe,  den  seither  (1318)  verstorbenen  Mein- 
hard  VI.  gewendet  hatte.^  In  zweiter  Ehe  war  Heinrich  II. 
mit  Beatrix,  der  Tochter  Herzog  Stefans  von  Niederbaiern 
vermählt.  Als  er  starb  (1323),  hatte  sein  Sohn  aus  dieser  Ehe 

*  Nekrologe  von  Öeligenthal,  Mo».  Boie.  XV,  p.  520,  557. 

•  Bei  Oefele,  Script,  rer.  Boic,  T.  II,  p.  161. 

'  Dies  pfeht  ans  einem   ungednirkten  Briefe   in   den  Registern   des  arago- 
iiesischen  KronarchiveH  hervor. 
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Johann  Heinrich  noch  nicht  sein  zweites  Lebensjahr  erreicht.^ 
Diesem  war  zuerst  als  Braut  Beatrix,  die  Tochter  König 
Peter^s  IL  von  Sicilien,  zugedacht.  Die  Verbindung  wurde 
mit  besonderem  Eifer  von  EHsabeth,  der  Gemahlin  Peter's  IL, 
betrieben,,  deren  Mutter  Euphemia,  Herzogin  von  Kärnten, 
Gräfin  von  Görz-Tirol  war.  Noch  am  27.  April  1335  wurde 
über  die  bereits  zuvor  erfolgte  förmliche  Verlobung  ein  nota- 
rieller Act  ausgefertigt,  der  die  Zustimmung  der  beiden  Könige 
von  Sicilien  Friedrich  und  Peter  zu  den  Ehepacten  enthielt.^ 
Allein  unmittelbar  darnach  müssen  diese  Verabredungen 
rückgängig  geworden  sein,  ohne  dass  uns  bekannt  ist,  was 
diese  überraschende  Wendung  verursacht  hat.  Doch  dürfen 
wir  vielleicht  vermuthen,  dass  die  kärntnerische  Frage,  die 
durch  den  am  2.  April  1335  erfolgten  Tod  des  Herzogs  Hein- 
rich eine  brennende  geworden  war,  auch  nicht  ohne  Einfluss 
auf  jene  Heirat  geblieben  sein  wird.  So  wie  nun  einerseits  die 
Habsburger  eifrig  beflissen  waren,  die  Grafen  von  Görz  in  ihr 
Interesse  zu  ziehen  und  von  sich  abhängig  zu  machen,  was 
wohl  am  passendsten  durch  die  Verheiratung  ihrer  Base  Anna 
mit  Johann  Heinrich  von  Görz  erreicht  werden  konnte,  so 
zeigte  sich  die  Mutter  des  Letzteren  bemüht,  aus  diesem  An- 
lasse eine  noch  grössere  Annäherung  ihres  —  des  witteis- 
bachischen  —  und  des  habsburgischen  Hauses  herbeizuführen 
als  jene,  die  ohnedies  seit  1330  zwischen  beiden  Häusern  be- 
stand. Denn  in  der  von  ihr  und  ihrem  Sohne  am  18.  Juni 
1335  zu  Laibach  ausgestellten  Heiratsabrede '^  wird  nicht  nur 
die  Zusage  gemacht,  dass  die  Heirat  noch  vor  dem  nächsten 
Michaelsfeste  stattfinden  solle,  sondern  auch  festgesetzt,  dass 
Kaiser  Ludwig  und  Herzog  Albrecht  von  Ocsterreich  bestim- 
men sollten,  was  einerseits  Herzog  Otto  ,Frau^  Anna,  seines 
Bruders  Tochter,  zur  Heimsteuer  und  zu  Heiratsgut  und  an- 
derseits Beatrix  und  ihr  Sohn  als  Widcrlage  zu  geben  hätten. 
Ueberdies  wurde  in  dieser  Heiratsabrede  vereinbart,  dass  die 
Herzoge  Albrecht   und  Otto  Land   und  Leute   des  Grafen  Jo- 

*  Czöruig,  Das  Land  Görz  und  Gradisca,  S.  638. 

«  Die  betreflfenden  Urkunden  bei  Herrgott,  Mon.  IV,  2,  p.  108  ff.,  Nr.  XVIII, 
XIX,  XX. 

*  Gedruckt  bei  Herrgott,  Mon.  IV,  2,  p.  111,  Nr.  XXI,  bei  Spiesa,  a.  a.  O., 
S.  11. 
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hann  Heinrich,  bis  dieser  18  Jahre  alt  geworden  sein  würde, 
in  ihre  ,Gewalt  und  Pflege^  nehmen,  insbesondere  gegen  ihre 
Vettern  Graf  Albrecht  und  dessen  Bruder  von  Görz  beschirmen 
sollten.  Dagegen  sollten  den  Herzogen  Vesten  und  Schlösser 
offenstehen  und  Leute  und  Herrschaft  denselben  gewärtig  und 
hilfreich  sein.  Die  Herzoge  sollten  in  wichtigen  Dingen  keinen 
Wandel  schaffen  ohne  Rath  des  Grafen  Johann  Heinrich  und 
seiner  Mutter  und  auch  der  besten  ihrer  Ministerialen  (unsers 
gedigens)  und  ebenso  auch  die  Letzteren  den  Herzogen  gegen- 
über zu  dem  Gleichen  verpflichtet  sein. 

Die  Hochzeit  wurde  zu  Wien  festlich  begangen.^  Doch 
war  auch  diese  Ehe  nur  von  kurzer  Dauer.  Denn  Graf  Jo- 
hann Heinrich  von  Görz  starb  im  Jahre  1358,  wahrscheinlich 
am  17.  März,^  nachdem  er  noch  am  1.  März  seiner  Gattin 
6000  Mark  Aquilejer  Mlinze  als  Morgengabe  und,  wie  es  scheint, 
als  Pfand  dafür  die  Görzer  Burgen  in  der  Möttlinger  Windi- 
schen Mark  und  in  Kärnten  verschrieben  hatte.^  Wirklich 
legten  die  Herzoge  auf  die  in  der  Mark  und  Kärnten  gelegenen 
Schlösser  der  Grafschaft  als  Witthum  ihrer  Nichte  Beschlag, 
bis  sich  die  Nachfolger  Johann  Heinrich 's,  Albrecht,  Meinhard 
und  Heinrich,  die  Söhne  des  Grafen  Albrecht,  mit  ihm  ver- 
glichen.* Es  wird  dies  im  Jahre  1340  der  Fall  gewesen  sein; 
denn  damals  stellte  Anna  auf  Rath  ihres  ,lieben  Vetters'  Her- 
zog Albrecht  H.  von  Oesterreich  einen  Verzicht  auf  die  Herr- 
schaften in  der  Mark  Möttling  und  in  Kärnten,  auf  welche  ihr 
verstorbener  Gatte  Johann  von  Görz  sie  mit  ihrer  Morgengabe 
von  6000  Aquilejer  Mark  angewiesen,  sowie  auf  alle  Forderungen, 
welche  sie  an  ihre  Vettern,  den  Grafen  Albrecht  von  Görz  und 
dessen  Bruder,  erheben  könnte,  aus,  da  sie  mit  ihrer  Morgengabe 
auf  die  Veste  Kreuzenstein  und  das  Gericht  von  Korneuburg 
angewiesen  sei.^ 


*  Johannes  Victor,  l.  VI,  c.  5  (Böhmer,  Fontes  I,  426). 

'  Necrol.  Min.  Vienn.  bei  Pez,  H.,  Script,  rer.  Austr.  II,  p.  479. 
3  Coronini,  Tentamen,  p.  108,  109,  291. 

*  Johannes  Victor.,  1.  c. 

*  Die  Urkunde  bei  Herrgott,  Mon.  IV,  2,  p.  112,  mit  dem  Datum:  ,geben 
.  .  .  ze  Wienn,  da  man  zalt  von  Christ«»  geburd  drenzehen  hundert  jar, 
darnach  in  dem  vierzigisten  jar,  an  vreytag  vor  sandt  Anthonitag/  Es 
ist  dies,  wofeme  Anton  der  Eremit  gemeint  ist,  der  17.  Januar,  woferne 
Anton  von  Padua,  der  13.  Juni. 
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Sie  selbst  war,  durch  den  Tod  ihres  zweiten  Gatten  im 
tiefsten  Herzen  schmerzlich  verwundet,  in  eine  Krankheit  ge- 
fallen^ welche  so  heftig  wurde,  dass,  wie  Johann  von  Victring 
erzählt,  ,indem  Hände  und  Füsse  contract  wurden,  die  blühenden 
Gliedmassen  verdorrten  und  den  Dienst  versagten'.  ,Aber  Gott/ 
so  fügt  er  hinzu,  ,welcher  die,  welche  es  verdienen,  in  Gesund- 
heit aufrichtet,  welcher  zugleich  verwundet  und  heilt,  gab  voll 
Barmherzigkeit  der  Brust  der  Kranken  den  Vorsatz  ein,  ein 
klösterliches  Gelübde  zu  thun,  von  dem  sie  sich  weder  durch 
die  Bitten,  noch  durch  die  Vorstellungen  ihrer  nächsten  Ver- 
wandten abbringen  Hess.  In  Gegenwart  einer  Schaar  von  her- 
vorragenden Edlen  gelobte  sie  sich  vielmehr,  nachdem  sie 
nochmals  ermahnt  worden  war,  ohne  auch  jetzt  von  ihrem  Vor- 
satze zu  lassen,  fromm  dem  Dienst  des  Herrn  nach  der  Regel 
der  Clarissinnen  innerhalb  der  Mauern  der  Stadt  Wien.  Zur 
Bestreitung  ihrer  Bedürfnisse  wurden  ihr  genügende  Erträge 
ausgesetzt.  Mit  ilir  zugleich  nahmen  mehrere  ihrer  Gefährtinnen 
das  nämhche  Joch  auf  sich.  Und  so  verschmähte  sie  die  Wahn- 
gebilde dieser  Welt  und  erwählte  die  Abgeschlossenheit  des 
Klosters,  wo  sie  sich  gleichsam  wie  in  das  Brautgemach  mit 
ihrem  Bräutigam  einschloss;  indem  sie  aber  aus  den  Händen 
des  ehrwürdigen  Bischofs  Konrad  von  Gurk  den  Schleier  ent- 
gegennahm, schien  sie  das  Wort  Salomo's  im  Hohen  Lied  zu 
gebrauchen:  „Ich  pflege  Zwiesprach  mit  meinem  Geliebten 
und  er  mit  mir."  Auch  mochte  sie  denken,  was  Anseimus  sagt: 

„Schneller  vorgeht  nicht  die  Stunde,  als  wechselt  der  Anblick  der  Dinge 
Diesseits,  und  für  nichts  ist  die  irdisclie  Zierde  zu  achten"/^ 

Anna  wurde  zur  Aebtissin  des  Ciarenstiftes  in  Wien  ge- 
wählt,* starb  aber  schon  am  15.  December  des  Jahres  1343.'   Sie 


*  Johann  von  Victring,  a.  a.  O.  (Uebersetzung),  S.  267—268. 

'  Jedesfall»  erst  nach  dem  Montag  nach  dem  Perchtag  1342,  da  damals 
Aebtissin  Clara  dem  Kloster  vorstand  (Historische  und  topographische  Dar- 
stellung II,  2,  S.  319).  Dass  sie  aber  das  Ciarenkloster  in  Wien  gestiftet, 
die  ersten  Nonnen  dahin  aus  Paradies  bei  Judenburg  in  Steiermark  berufen 
habe  und  die  erste  Aebtissin  des  Wiener  Klosters  gewesen  sei,  wie  Muchar, 
Geschichte  des  Herzogthums  Steiermark  VI,  S.  262,  unter  Berufung  auf 
Herzog  und  Caesar  behauptet,  ist  falsch ;  s.  Friess,  Geschichte  der  österr. 
Minoritenprovinz,  in:  Archiv  für  österr.  Geschichte  LXIV,  S.  118. 

»  Continuatio  Claustro-Neob.  VII,  in:  Mon.  Germ.  Script.  IX,  p.  756. 
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wurde  zu  St.  Clara  begraben.^  Ihr  Gedächtnisstag  wurde  von 
den  Minoriten  am  14.  December  begangen,  ,weil^,  wie  es  in  dem 
sogenannten  Nekrolog  dieses  Klosters^  heisst,  ,die  Brüder  von 
ihr  in  grosser  Noth  50  Pfund  Pfennige  erhalten  hatten^  Auch 
erhielten  die  Mönche  an  diesem  Tage  eine  Pitanz,  für  welche 
auf  einen  bei  St.  Clara  hinterlegten  ,Brief  Bezug  genommen 
wird.  Auch  das  Gedächtniss  ihres  Gatten  Johann  (Heinrich) 
von  Görz  wurde  am  17.  März  bei  den  Minoriten  in  Wien  um 
der  denselben  von  seiner  Witwe  erwiesenen  Wohlthaten  willen 
begangen.^ 

So  war  das  Traumgesicht  in  Erfüllung  gegangen,  das 
einst  Nikolaus,  der  Notar  Herzog  Otto's,  geschaut:*  schon 
hatten  die  beiden  Engel  von  den  sechs  hohen  und  schlanken 
Bäumen,  welche  in  dem  herrlichen  Garten  vor  der  Herzogs- 
burg in  Wien  standen,  den  fünften  gefUUt.  Der  edle  Schöss- 
ling  Friedrich's  war  bis  auf  das  letzte  Blatt  verdorrt.  Auch 
den  sechsten  (Otto)  ereilte  das  gleiche  Loos.  Nur  der  siebente 
blieb  verschont;  aus  seinem  Samen  erblühte  das  verjüngte 
Herrschergeschlecht. 


Excnrs. 

Hier  müssen  wir  noch  einer  Urkunde  gedenken,  welche 
in  vollem  Widerspruche  mit  dem  durch  die  von  uns  mitge- 
theilten  Actenstücke  festgestellten  Thatbestande  der  Vermäh- 
lung Friedrich's  des  Schönen  mit  Elisabeth  von  Aragon  steht. 
Dieser  Urkunde^  zufolge  hätte  König  Friedrich  dem  Grafen 
Rainald  von  Geldern  ausser  anderen  Vergünstigungen,  so  na- 
mentlich der  Erhebung  in  den  Reichsfürstenstand,  versprochen. 


^  Anonymi  Coenobitae  Zwetlensis  chronicon  bei  Pez,  H.,  Script  rer.  Austr. 
I,  p.  995. 

■  Pez,  H.,  Script,  rer.  Austr.  II,  p.  605. 

3  Ebenda,  p.  479. 

*  Johann  von  Victring,  1.  VI,  c.  9  (Böhmer,  Fontes  I,  p.  435). 

^  Blosse  Inhaltsangabe  derselben  bei  Kremer,  Christoph  Jakob,  Akademi- 
sche Beiträge  zur  Gülch-  und  Bergischeu  Geschichte  I,  S.  124. 
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,eiiie  von   seinen  Töchtern   entweder   selbst   zu   heiraten,    oder 
doch  seinem  Bruder,   dem  Herzoge  Albrecht,    oder   dem   Her- 
zoge Heinrich    von  Kärnten   nach   der  Wahl    des    Geldrischen 
Grafen   beizulegen,    wenn   er   ihn   mit    1000  Bewaffneten    nach 
Aachen  begleiten  und  zu  seiner  Krönung  behilflich  sein  würde'. 
Die  Urkunde  datirt   von    ,sabbato   post   festum  b.  Martini  epi- 
scopi  1314',   d.  i.    vom    16.  November    1314,    und    kann    auch 
ihrem  Inhalte  nach  nur  in  diese  Zeit  gesetzt  werden^  da  sie  die 
Wahl  Friedrich's  zum  römischen  Könige,    welche   am    19.  Oc- 
tober  erfolgt  war,   schon  zur  Voraussetzung  hat.    Allein  damit 
ist   die  Thatsache,    dass   damals  Friedrich   der  Schöne   bereits 
verheiratet  war,  nicht  in  Einklang  zu  bringen.^    Leider  ist  uns 
die  fragliche  Urkunde   nur   mehr    in   einem  Auszuge  erhalten, 
und  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  die  Inhaltsangabe  nicht  auf  einem 
Missverständnisse   beruht.     Das    Versprechen   Friedrich's,    den 
Grafen   von   Geldern    in    den    Keichsfürstenstand    zu    erheben, 
wurde    1317    eingelöst,    obgleich    die    Erhebung    nicht    rechts- 
kräftig geworden  zu   sein    scheint  und    1339  erneuert  wurde.* 
Jedesfalls   kam   auch  die   in  Aussicht   genommene  Verbindung 
einer    der    beiden    Töchter    des    Grafen    Rainald   von   Geldern 
Philippine   und   Isabella   mit   Friedrich's    des   Schönen  Bruder 
Herzog  Albrecht  oder  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  nicht  zu- 
wege.   Wir  ersehen  dies  aus  einem  päbstlichen  Schreiben  vom 
22.  October  1317,^  wonach  Graf  Rainald  von  Geldern,  da  er  einer- 
seits mit  allen  benachbarten  Edlen  verwandt  sei  und  demnach 
mit  ihnen  nicht  in  verwandtschaftliche  Verbindung  treten  könne, 
da  es  ihm  aber  anderseits   zur  Schande  gereichen  würde,    mit 
einem    Minderbürtigen   in   verwandtschaftliche  Verbindung   zu 
treten,  von  Pabst  Johann  XXII.  die  Erlaubniss  erhielt,  den  Edlen 
Villermus  mit   seiner  Tochter  Isabella  zu   vermählen,    obgleich 
auch  dieser  sein  Verwandter  war.    Doch  auch  diese  Verbindung 
scheint  in  Brüche  gegangen  zu   sein,    da  in    der  Folge  (1333) 


*  Selion  Kopp,  Geschichte  der  eidg.  Bünde  IV,  2,  S.  75,  Anna.  2,  fiel  dieser 
Widoispruch  auf,  der  aber  durch  die  übrigens  unmögliche  Verlegung 
der  Einholung  der  aragonesischen  Braut  von  1313  auf  1314  nicht  gelöst 
wird. 

*  Ficker,  Vom  Keichsfürstenstand,  8.  llö. 

^  Vaticanische  Acten  zur  deutschen  Geschichte  in  der  Zeit  Kaiser  Ludwigs 
des  Baiem,  S.  61,  Nr.  83. 
Sitzungsber.  d.  pMl.-hist.  Ol.  CXXXVIl.  Bd.  T.Abb.  9 
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die  beiden  Schwestern  des  jüngeren  Rainald   von   Geldern  als 
Nonnen  im  St.  Clarenstifte  zu  Köln  begegnen.^ 

Merkwürdig  ist  nun  aber,  dass  eine  freilich  erst  sehr 
späte  Ueberlieferung,  die  jedoch  von  der  erwähnten  Urkunde 
vom  16.  November  1314  völlig  unabhängig  ist,  Friedrich  dem 
Schönen  ebenfalls  eine  Geldrische  Prinzessin  als  Braut  zuweist. 
Während  noch  der  sogenannte  Hagen*  und  Thomas  Eben- 
dorfer,'  ja  selbst  MenneH  nur  die  aragonesische  Gemahlin 
Friedrich's  des  Schönen  erwähnen,  taucht  dessen  angebliche 
Geldrische  Gemahlin,  soweit  mir  bekannt  ist,  zuerst  in  den 
beiden  auf  Anregung  Kaiser  Maximilian's  entstandenen  Stamm- 
bäumen des  Hauses  in  der  Ambrasersammlung,  jetzt  im  kunst- 
historischen Museum  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  auf,  von 
welchen  den  jüngeren  Primisser^  im  Druck  veröffentlicht  hat. 
Hier  erscheint  Friedrich  der  Schöne  zwischen  zwei  Frauen 
abgebildet,  von  denen  jene  zu  seiner  Rechten  durch  die  Krone, 
welche  ihre  Sammtmütze  ziert,  und  das  beigefügte  Wappen  — 
die  aragonesischen  rothen  und  gelben  Pfähle  —  als  Elisabeth 
von  Aragon,  jene  zur  Linken,  aus  deren  schwarzer  Sammt- 
mütze der  blonde  Zopf  hervorquillt,  durch  den  Geldrischen 
Wappenschild  —  den  goldenen  Löwen  im  blauen  Felde  — 
als  Isabeila  von  Geldern  gekennzeichnet  ist.  Die  lateinische 
Inschrift  des  älteren  der  beiden  Stammbäume,  welche  der 
deutschen  Inschrift  des  jüngeren  zu  Grunde  liegt,  lautet:  ,Fri- 
dericus  pulcer  Romanorum  rex,  Austrie  dux  etc.  Isabellam 
Rinoldi  comitis  Geldrie  etc.  filiam  desponsauit,  sed  propter 
patris  prodicionem  non  traduxit;  deinde  Elisabeth  Jacobi  Ju- 
nioris  Aragonum  regis  etc.  filiam  thoro  iunxit.*  Der  Verfasser 
der  deutschen  Inschrift  hat  dies  miss verstanden,  den  Ausdruck 
,patri8^  auf  König  Albrecht  statt  auf  den  Herzog  von  Geldern 
bezogen  und  demnach  die  Worte:  ,sed  propter  .  .  .  non  tra- 
duxit' übersetzt:   ,aber  aus  offenbaren  seins  vatters  hat  er  den 


*  Ebenda,  S.  548,  Nr.  1601. 

■  Pez,  H.,  Script,  rer.  Austr.  I,  p.  1129. 
»  Pez,  1.  c.  II,  p.  747. 

*  naiulschrift  in  der  Hofbibliothek  zu  Wien,  Nr.  2800. 

^  Primi.*t8er,  Alois,  Der  Stauimbauni  des  AllerdurchlanchtigHten  Hauses 
Habsburi^-Oesterreich  u.  s.  f.,  nach  dem  in  der  k.  k.  Ambrasersammlungf 
befindlichen,  auf  Befehl  Kaiser  Maximilian^sl.  verfertigten  Originalgemälde. 
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heyrat  nit  vollstreckt^  Auf  die  Anibraser  Stammbäume  geht 
ein  ebenfalls  auf  einer  Reihe  von  Blättern  mit  farbigen  Bildern 
ausgeführter  Stammbaum  auf  der  Hofbibliothek  in  Wien  zu- 
rück, in  welchem  als  späteste  Jahrzahl  1519  —  das  Todesjahr 
Kaiser  Maximilian's  I.  —  begegnet,  aber  Karl  V.  und  Ferdi- 
nand I.  bereits  als  Kaiser  bezeichnet  werden  und  der,  wie  die 
zum  Theile  unausgefüUten  Inschrifttafeln  beweisen,  unvollendet 
geblieben  ist.  Auch  hier  erscheint  Friedrich  der  Schöne  zwi- 
schen zwei  Frauen,  von  denen  jene  zur  Rechten  eine  Krone 
trägt,  beide  überdies  durch  ihre  beigefügten  Wappen  cha- 
rakterisirt  sind.  Die  Legende  lautet:  , Friedrich  der  Eltist 
herzog  Albrechts  sun  vnnd  regierunnder  fürsst  in  Osterreich, 
nach  doth  seines  vatters  Erwellter  Römischer  Khünig  wider 
Ludwig  hertzogen  zfi  Bayrn,  den  man  den  vierten  in  der  zall 
der  khayscr  nenneth,  namb  zwo  gemahel  Frau  Elisabeth  künig 
Petters  (!)  zu  Arragonia  dochter,  so  bey  den  Mynoriten  zu 
Wienn  in  ainer  capellen  begraben  ligt,  aus  welcher  er  ain 
tochter  Annam  vnnd  ain  sfin  Fridrichen  hete.  Darnach  ver- 
mähelt  er  Ime  Isabellam  Reynholdt  aines  grafen  zfi  Gelldern 
tochter,  aus  welcher  er  zfig  ain  tochter  Elspet,  khunig  Johann 
zfi  Behaimb  versprochen,  ligt  zu  Maurbach  seiner  stiflFtfing, 
starb  zfi  Gfitenstain.    Anno  13.8.* 

Im  ftinftcn  Theile  der  von  Franciscus  Tertius  Bergomas, 
Hofmaler  Erzherzog  Ferdinand's  von  Tirol,  dem  Kaiser  Maxi- 
milian IL  gewidmeten  ,Austriacae  gentis  imagines'  werden 
Isabella  von  Geldern  als  erste,  Isabella  von  Aragon  als 
zweite  Frau  Friedrich's  des  Schönen  dargestellt,  und  die 
beigefügten  Verse  gehen  gleich  dem  soeben  erwähnten  Stamm- 
baume bereits  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  auch  die 
Geldrische  Prinzessin  mit  Friedrich  wirklich  vermählt  ge- 
wesen sei. 

Auf  die  Ambraser  Stammbäume  gehen,  wenigstens  mittel- 
bar, auch  die  142  Bildnisse  seiner  Vorfahren  zurück,  welche 
Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol,  der  Sohn  Kaiser  Ferdinand's  L, 
zwischen  1579  und  1587  durch  den  Contrafaiter  Anton  Waiss 
ausführen  Hess  und  die  gegenwärtig  einen  Bestandtheil  der 
Porträtsammlung  in  den  kunsthistorischen  Sammlungen  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses  bilden.  Auch  hier  erscheinen  Isabella 

von    Geldern    als    Braut,    Elisabeth   von  Aragon  als  Gemahlin 

9* 
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Friedliches  des  Schönen.^  In  der  deutschen  Ausgabe  Gerhardts 
van  Roo^  zeigt  sich  auf  Seite  85  blos  das  Bildniss  Kaiser  (!) 
Friedrich's  und  Elisabeth's  von  Aragon.  In  einem  Nachtrage 
aber,  Seite  474,  heisst  es:  ^Ferner  seyndt  etliche  Bildtnusse  vnd 
Wappen  auch  in  den  drey  ersten  Büchern  aussgelassen,  die 
andere  in  grosser  vnordnung  zum  thail  verlegt,  zum  thail  an- 
derstwo  versteckt  worden,  vnnd  was  spaters  an  tag  kommen, 
dass  sie  nicht  an  ihre  rechte  stell  vnd  örter,  wie  sichs  gebürt, 
beygeleget  worden.  Damit  sie  aber  dannoch  nicht  gar  dahinden 
bliben,  hat  man  solche  allhie  zu  end,  mit  vermeldung  dess 
blats,  dahin  sie  gehören,  setzen  wollen.^  Doch  sind  dem  Heraus- 
geber neue  Confusionen  begegnet.  Denn  als  Nachtrag  zu  Folio  94 
theilt  er  Seite  477  ein  Bild  der  ,E^sabetha  auss  Arragonia, 
Kaiser  Friderichs  des  schönen,  erstes  GmaheP  mit,  ohne  dass 
zuvor  von  zwei  Gemahlinnen  Friedrich's  die  Rede  gewesen 
wäre.  Auch  ist,  wie  der  Vergleich  mit  den  Stammbäumen  lehrt, 
nicht  Elisabeth  von  Aragon,  sondern  Isabella  von  Geldern  ab- 
gebildet. 


^  (Kenner,  Fr.)  Führer  durch  die  Porträtsammlung  des  Erzherzogs  Ferdi- 
nand von  Tirol,  Wien  1892,  S.  ö9. 

*  Annales  oder  Historische  Chronick  der  durchleuchtigsten  Fürsten  und 
Herren,  Erczherczogen  zu  Oesterreich  etc.,  Aug^purg,  Johann  Schultes, 
1621. 
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ANHANG. 


Urkunden  aus  dem  Archiv  der  Krone  von  Aragon, 

herausgegeben 

aus  dem  Nachlasse  Don  Manuel  de  Bofarull  y  Sartorio's. 

I. 

Inter    inclitnm    Fredcrieum    Diiccm    Anstrio    et    Stlrle 
et   dominam  Infantissam  Elizabet   nxorcni   eins   fillam 

domini  Regfs  nostrl. 

In  hao  parte  registratum  est  negocium  matrimonii  tractati 
et  flnaliter  consumati  inter  inolitiun  Frederioiun  Duoem 
Austrie  et  Stirie  et  inclitam  Infantissam  dominam  Elisabet 
flliam  domini  Begis  nostri  Jacobi  Aragonum  Valencie  Sardinie 
et  Corsice  ac  Comitis  Barohinone.  Estque  hio  totus  traotatus 
et  efföctus  prelibati  negooii  integraliter  registratus. 

Excellentissimo  domino  Rege  nostro  domino  Jacobe  Dei 
gracia  Regi  Aragonum  etc.  existente  personaliter  in  villa  Turolii 
mense  februarii  anno  Domini  IPCCC^^XF^  venit  ad  eum  reli-  f^\y^ 
giosus  quidam  theutonicus  ex  parte  magnifici  domini  Frederici 
Ducis  Austrie  et  Styrie  et  presentauit  eidem  domino  Regi  quan- 
dam  litteram  clausam  et  sigiliatam  ut  apparebat  sigillo  dicti 
Ducis  cuius  tenor  sequitur. 

Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Jacobo  Rogi  Aragonum  amico       1. 
karissimo  Fredericus  Dei  gratia  Dux  Austrie  et  Styrie  dominus  Carniolo     1311 
Marche  ac  Portusnaone  sincoi*um  in  omnibus  complacendi  afFcctum.  Hono-    ^*  ^°^- 
rabilem  et  religiosum  virum  fratrem  Comendatorem  fratrum  theutonum 
domus  noue  Ciuitatis  ad  vestram  presentiam  duximus  transmittendum, 
magnificentiam  vestram  rogantes  atteute  quatenus  verbis  suis  Yobis  nostro 
nomine  proponendis  auditum  prebere  beneuolum  et  fidem  dignemini  cre- 
dulam  adhibere.    Datum  Vienne  IIP  nonas  Nouembris. 


^  Siehe  oben  S.  31,  Anm.  2. 
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Qua  littcra  presentata  dictus  Nuncius  prcsentauit  domino 
Kcgi  duas  cedulas  in  papiro,  unam  post  aliam,  in  quibus  crant 
scripta  ea  que  sequuntur. 

Cediihi  prima. 

3.  Siguifico  vobis  «lomine  excelleiitissime  Kex  Aragonic  quo<l  cgo  frater 

Chunradus  dictus  <le  Verhebaug  Coniondator  de  Grecs  nunc  ambassator 
domini  Frederici  illustrissimi  Ducis  Austrie  etStyrie  videlicot  qui  fuit  tilius 
doniini  Alberti  illustrissimi  Kogis  Romanoruni  hoc  est  Imperatoris  pre- 
decessoris  ipsius  ex  parte  eiusdom  domini  moi  Ducis  sum  missus  ad 
nestram  magnificenciam  in  legatione  infrascripta. 

Primo  quia  propter  vestram  excellontem  nobilitatem  sapientiam  et 
poteutiam  et  pnq>ter  pulcritudinem  filianim  uestrarum  dominum  meum 
predictum  illustrem  Ducem  Austrye  et  Styrie  libuit  et  übet  vobiscum  con- 
trahore  mutuam  et  amiciciam  specialem,  qui  petit  et  ego  ex  parte  sui  et  ad 
mandatum  suum  vestram  oxcellentom  dominationem  omni  studio  quo  pos- 
sum  et  affectu  poto  instantissime  et  requiro  quatenus  domicollani  Klizabet 
vestram  filiam  sibi  hoc  est  predicto  domino  meo  dare  dignemini  legittime 
in  uxorom,  ut  hie  hoc  est  in  hoc  soculo  in  seruicio  Dei  simul  staiido  sie 
viuant  ut  etornam  vitam  in  futurum  simul  valeant  possidere. 

Insnper  domine  Rox  per  conscienciam  meam  vobis  dico  quod  uou 
est  piinceps  in  mundo  ita  potens  ita  nubilis  ([uin^  posset  cum  magno 
honore  sibi  hoc  est  domino  meo  tiliam  snam  dare,  quia  dominus  mens  est 
princeps  multum  nobilis  sapiens  et  valde  affabilis,  tempore  suo  juuenis 
XXIII  annorum,  longior  me  in  multo,  inter  omnes  principes  Alimanye 
potencior,  videlicot  in  milicia  et  in  certis  redditibus  dicior. 

Item  domine  quod  omnia  predicta  per  me  pmposita  vera  sint,  et  si 
etiam  ad  Consilium  vestronim  sapientum  deliueraiieritis  et  nobilium  sibi 
hoc  est  domino  meo  uestram  filiam  domicellam  Klizabet  dare  legittime  in 
uxorem,  tunc  peto  uestram  magniticencia m  instantissime  et  requiro  ut 
vestros  sollempnes  Nuncios  mecum  ad  terras  dnmini  m^'i  in  Alymannia 
dirigere  dignemini.  Tunc  eis  Inco  vestri  sicut  vobis  omnia  per  me  vobis 
proposita  plenius  reddam  certos  nt  tunc  etiam  cum  nobilibus  predicti  do- 
mini mei  unde  cum  uestris  in  reucrsione  nostra  vobis  probabo  et  proba- 
bimus  plenarie  viua  voce.  Uuc  facto  et  expedito  uestram  filiam  nobiscum 
in  Alymannia  deducemiis  De«»  dante  cum  maximo  gaudio  et  honoro. 

Cedula  seciinda. 

3^  Signific^)  v<d)is  domine  excellentissime  Kex  quod  ex  parte  domini  mei 

illustrissimi  Dm-is  Austrye  et  Styrie  sum  missus  ad  uestram  magnificen- 
tiam  propter  nobilitatem  et  pulcritudinem  tiliarum  uestrarum  et  nt)n  propter 
pecuuiam  uestram  nee  ipse  querit  pecunijim  uec  me  querere  fecit.  Quare 
vestram  preclaram  nobilitatem  peto  humiliter  et  instanter  ut  super  poti- 
tione  domini  mei  quam  vobis  porrexi  parte  Sui  delibenire  velitis  graciose 
et  quamcito  poteritis  super  ea  michi  dignemini  respondere. 

'  Im  Kegi8t.6r:  qm. 
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Insuper  sciatis  domine  Rex  qiiod  propter  consangninitatem  quo  est 
inter  eum  et  principes  Alymanio  non  potest  habere  uxorem  in  Aiemanya, 
quia  dominus  meus  et  dominus  Rex  Ungarie  sunt  auunculi.  Item  dominus 
Rex  Bohemie  filius  domini  Imperatoris  habet  materteram  domini  mei.  Item 
Dux  de  Pranbunch  ^  est  filius  sororis  sue.  Item  Dux  de  Pretezlauya  habet 
sororem  suam.  Item  Dux  Carinthyo  est  frater  matris  sue.  Item  Dux  de 
Lödring  habet  sororem  suam.  Item  Dux  de  Saxonya  est  filius  matertere 
sue.  Item  Dux  de  Wabaria  est  suus  auunculus.  Item  Comes  de  Reno  est 
filius  matertere  sue.  Quod  omnia  ista  vera  sint  ego  frater  Chuni*adus  am- 
bassator  predicti  domini  mei  Ducis  vobis  dico  per  conscienciam  meam  at- 
que  fidem.^ 

Quibus  visis  per  dominum  Regem  nostrum  ipse  dominus 
Rex  respondit  dicto  Duci  Austrye  et  al  (?)  utriusque  fuit  pro- 
cessum  ut  inferius  largius  per  ordinem  omnia  continentur. 

Legatio  comissa  Francisco  de  Xiarch  canonico  Turolensi 
ad  Ducem  Austrye  super  premissis  misso  per  dominum  Regem 
nostrum  una  cum  dicto  fratre  Currado  reuertente. 

Inclito  egregioquo  viro  Friderico  Dei  gratia  Duci  Austrye  et  Styrie  4. 
domino  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Jacobns  eadem  gratia  Rex  Ära-  1312 
gonum  etc.  salutem  et  sincere  dileccionis  affectum.  Vidimus  honorabilem  27.Febr 
et  religiosum  virum  fratrum  Curradum  Comendatorem  fratrum  theutonum 
domus  neue  Ciuitatis  quem  ad  nos  cum  littera  in  ore  eins  comissam  sibi 
fore  credentiara  continente  nouiter  transmisistis,  qui  Comendator  ut  pro- 
uidus  et  discrctus  loqutus  est  nobis  pro  vcstra  parte  ut  puellam  spectabi- 
lem  infantem  Elisabet  filiam  nostram  vobis  in  uxorem  legitimam  concedere 
deberemus.  Et  tam  littere  uestre  seriem  supradicte  quam  omnia  qucque 
Nuncius  uester  profatus  circa  hcc  coram  nobis  exponere  voluit  quem  pro- 
fecto  inde  possumus  de  diligencia  comendare  audiuimus  ac  intelloximus 
diligentor.  Ad  quo  nobilitati  vestre  talitcr  rospondemus  quod  relata  nobis 
pro  parte  uestra  ut  prescribitur  per  Comendatorem  predictum  nostris  afec- 
tibus  plurimura  placuernnt  et  nostre  etiam  plurimum  voluntati  placebit  de 
omni  afinitate  que  inter  nos  et  vos  pretacta  causa  uel  alia  honorabiliter 
poterit  augmentari.  Significantes  Nobilitati  vestre  quod  premissorum  occa- 
sione  ad  presentiam  uestram  nostrum  euestigio  mittimus  Nuncium  spe- 
cialem.    Datum  Valencio  TIF  kalendas  Marcii  anno  Domini  M'CCCXr. 

Bernartus  de  Auersone  raaudato  Regis  audita  per  cum. 

En  Jaimc  per  la  gracia  de  Dou  Roy  Darago.  AI  fcel  seu  on  P.  Lull       5. 
de  Casa  nostra  etc.    Ja  daquosts  dies  vos  tramesem  una  letra  nostra  en 
queus  feem  saber  quol  molt  noble  Duch  Daustria  nos  ha  trames  nouella- 


*  sie!  wohl  Brandenburg. 

'  Dieses  und  das  folgende  Schriftstück  bofindeu  sich  auch  separat  im  ara- 
gonesischen  Kronarchiv.   Cartas  reales  de  Jaime  II.  Nr.  3280. 
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mont  son  missatge .  1  .  Cauiiller  del  Orde  dcls  Alanians  per  raho  de  la  infanta 
dona  Isabel  nostra  tilla  quo  dcniana  a  muH  er  e  quei  dit  missatge  nos  hauia 
demanat  instaament  quo  pogues  veer  la  dita  infanta  o  quo  nos  liu  hauicm 
atorgat.  E  per  90  manam  vos  quo  fee<;et8  cortes  vestedures  a  la  dita  in- 
fanta per  90  quel  Caualler  la  atrobas  be  apparellada.  Araus  fem  sabor 
quel  dit  Caualler  ha  deliurat  ab  nos  et  tornasen  al  dit  Ducli  et  deu  vecr  la 
dita  infanta  de  nostra  uoluntat  segons  que  dit  es.  Per  quo  volem  eus  manam 
quo  vos  lexets  veer  al  dit  Caualler  la  infanta  damunt  dita  I'  vegada  lio  IL 
et  fets  de  manera  que  sia  appareylada  segons  que  jaus  hauem  fet  a  saber ; 
e  encara  com  la  ueura  que  sia  la  infanta  acompauyada  de  bonos  persones ; 
e  si  lalmirayl  et  el  Sacrista  de  Barcelona  que  hauem  oyt  que  deuia  venir 
ab  los  infans  hi  son  compliment  hi  aura.  Sino,  haiats  de  honrades  et  de 
bonos  persones  et  no  moltes  de  la  Ciutat  en  que  serets.  pero  no  volem 
quen  fassats  fama  ueguna.  Dada  en  Valencia  II.  dies  a  la  exida  de  febrer 
en  lany  etc.  ut  supra.  Idem. 

6.  Inclito  egregioque  viro  Friderico  Dei  gracia  Duci  Austrye  et  Styrie 

et  domino  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Jacobus  eadem  gratia  Rex  Ara- 
gonum  etc.  salutem  et  sincere  dileccionis  afectum.  Vidimus  honorabilem 
et  religiosum  virum  fratrem  Curradum  Comendatorem  fratrum  theutonum 

domus  noue  Ciuitatis  quem  ad  nos  cum  littera  in  ore augmentari  (= 

Nr.  4).  Significantes  nobilitati  vestre  quod  premissorum  occasiono  ad 
uestram  presenciam  discretum  virum  Franciscum  de  Xiarch  canonicum  Tu- 
roleusem  Cesaraugustane  diocesis  latorem  presentium  de  intentione  nostra 
plene  instructum  mittimus  de  presenti,  rogantes  Xobilitatem  vestram  qua- 
ienus  hiis  que  vobis  dictus  Canonicus  pro  pai-te  nostra  circa  premissa  re- 
tulerit  fidem  velitis  indubiam  adhibere.  Datum  Valencie  ut  supra.  Idem. 

Hoc  est  memoriale  eorum  que  sunt  iniuncta  ex  parte  do- 
mini  Regis  Aragonum  Francisco  de  Xiarch  Canonico  Turolensi. 

gf^  Primo  enim  salutabit  nobilem  Ducem  Austrio  ex  parte  dicti  domini 

Regis  et  postea  tradet  sibi  litteram  quam  idcni  dominus  Rex  mittit  ei  de 
credencia.  Deinde  referot  ei  qualiter  dominus  Rex  gratanter  nuncium  dicti 
Ducis  recepit  et  sibi  valde  grata  fuit  legatio  per  ipsum  facta.  Verumtamen 
quod  habeat  dominum  Regem  oxcusatum  si  super  hoc  uegotio  dicti  Ducis 
incontinenti  non  satisfecerit  vohintati.  Ratio  auteni  est  quia  licet  multa 
dominus  Rex  de  ipsius  Ducis  nobilitate  ac  potcntia  fama  referente  audi- 
uisset,  de  hoc  tarnen  non  potuit  per  aliquem  qui  in  partibus  illis  fuisset 
super  hoc  se  reddere  cortiorcm.  Et  quia  in  tali  et  tam  arduo  negotio  ex 
sola  fama  non  erat  procedendum  idcirco  per  aliquem  qui  hec  omnia  occu- 
lata  fide  videret  se  certificare.  Et  ideo  misit  ipsum  Franciscum  ad  Ducem 
ipsum,  licet  potuisset  misisse  alium  et  alios  magis  multo  honoratos  discre- 
tiores.  et  meliores;  fecitenim  hoc  dominus  Rex  ut  secrecius  factum  ducatur 
predictum,  quia  in  talibus  debot  per  viam  secroti  jn-ocedi  donec  sit  proce- 
dendum de  facto. 

Inquironda  autem  sunt  hoc:    Primo  enim  inquiratur  de  etato  ac 
etiam  de  abilitate  et  conditionibus  persone  Ducis  predicti. 
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Item  diligenter  pcrscrutetur  quo  jure  terram  seu  terras  suas  quas 
ipse  Dux  dicitur  possidore  possideat,  utrum  jure  proprio  vel  ipsas  in  feu- 
dum  habeat.  Et  de  aliis  circumstanciis  prout  discretioni  Nuncii  juxta  ver- 
balem informationem  sibi  a  domino  Rege  traditam  videbitur  melius  ox- 
pedire. 

Eec  autem  omnia  caute  petantur  et  potissime  a  viris  religiosis  ac 
etiam  ab  aliis  personis  fidedignis,  do  quibus  verisimilo  sit  voritatera  sciro 
negocii  supradicti. 

Fuit  scriptum  uniuersis  officialibus  et  subditis  domini  Regia  et  uni- 
uersis  deuotis  et  amicis  super  securo  conductu  dicti  Nuncii  nostri.* Datum 
ut  supra. 

Redditus  Nuncii  nostri. 

Reueniente  igitur  domino  Francisco  de  Xiarch  nuncio  pre- 
libato  atulit  litterara  responsalem.  Venenint  etiam  ad  dominum 
Regem  Ambaxatores  seu  Nuncii  dicti  Ducis  Austrye  quorum 
nomina  infra  in  littera  Ducis  et  procuratorio  continentur,  qua- 
rum  quidem  duarum  litterarum  et  primo  allate  per  dictum  Fran- 
ciscum  et  secundo  per  Nuncios  supradictos  necnon  et  procura- 
torii  supradicti  teueres  sequntur. 

Super  quibus  dominus  Rex  habito  tractatu  cum  dictis 
Nunciis  ac  factis  super  eo  certis  Capitulis  rescripsit  Duci  Austrye 
predicto  et  ad  cum  misit  Capitula  ipsa  per  dictos  Nuncios  ac 
juxta  ipsa  Capitula  misit  ad  eundem  Ducem  Nuncium  ut  hec 
omnia  inferius  lacius  continentur. 

Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Jacobo  Regi  Aiagonum  Va-       8. 
lencie  Sardinie  et  Corsice  Comitique  Barchinono  necnon  Sancte  Romane     1312 
Ecclesie  Vexillario  Amrairato  et  Capitaneo  generali  Fridericus  Dei  gratia  ^:  ^°°** 
Dux  Austrye  et  Styrie  dominus  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Comes  de  neubure 
Hasburg  et  de  Kyburg  necnon  Lantgravius  terre  Alsacie  beniuolum  et 
paratum  in  omnibus  complacendi  aflfectum.  Legatiouis  vestre  seriem  pre- 
gnantem  amicitia  et  fauore  per  vestrum  honorabilem  Magistrum  Francis- 
cum  Canonicum  clericum  et  Nuncium  vestrum  nobis  tam  discrete  quam 
distincte  propositam  tanto  alacriori  affectione  recepimus  quanto  placidius 
ex  eadem  affectus  vestre  dilectionis  ariidere  vidimus  votis  nostris.    Vnde 
cum  in  desideriis  habeamus  purissimis  vobis  ac  Domui  vestre  constancia 
dileccionis  perpetue  ac  indissolubiii  parentele  vinculo  aplicari,  Nuncios 
nostros  sollempnes  videlicet  honorabiles  viros  Ottonem  abbatom  Monasterii 
sanctiLambertiordinis  sancti  Benedicti,  fratrem  Cunradum  Comendatorem 
domus  in  Grets  ^  ordinis  fratrum  tlieutonicorum  et  militem  strenuum  He- 
riuordum  de  Symaning  Magistrum  Curie  nostre  secretorum  nostrorura  con- 


*  Im  Register  hier,  sowie  in  Nr.  9 — 12:  Brets. 
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scios  ad  prescnciam  vestre  magiiißconcie  duximus  dostinandos  qui  de  hiis 
que  circa  prcmissa  qnorimus  et  intendimus  mentein  uestram  oxpressius  et 
suficiencius  nostro  nomine  informabunt.  Datum  apud  Niuenburgam  ka- 
lendas  junii. 

9.  Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Jacobe  Kcgi  Aragonum  etc. 
1312     ut  supra.    Fridericus  Dei  gratia  Dux  Austrye  etc.  bonivolum  et  paratum 

1.  Juni,  ^jj  Omnibus  complacendi  affectum.  Honorabiles  viros  Ottonem  abbatem 
neubure.  Monasterü  Sancti  Lamberti  Ordinis  Sancti  Benedicti,  fratrum  Cuuradum 
Comendatorem  in  Grets  ordinis  fratrum  theutonicorum  et  strenuum  virum 
Heriuordum  de  Symaning  Magistrum  Curie  nostre  secretorum  nostrorum 
conscios  ad  uestre  magnificencie  presenciam  de  nostra  intencione  plenius 
informatos  duximus  destinandos.  Studiose  rogantes  ut  verbis  ipsorum 
vobis  nostro  nomine  proponendis  fidem  adhibere  velitis  crcdulam  tanquam 
nostris.   Datum  apud  Niuenburgam  kaiendas  junii. 

Sequitur  procuratorium.^ 

10.  Fridericus  Dei  gratia  Dux  Austrye  et  Styrie  dominus  Carniole  Mar- 
1312     che  ac  Portusnaone  Vniuersis  presentium  inspectoribus  constare  volumus 

\vil^^'  P®'*  präsentes  quod  nos  familiaritatis  et  amicicie  mutua  inire  fidera  et 
inter  magnificum  principem  et  dominum  Jacobum  Regem  Aragonum  Va- 
lencie  Sardinie  et  Corsice  Comitemque  Barchinone  ac  Sancte  Romane  Ec- 
clesie  Vexillarium  Ammiratum  et  Capitaneum  generalem  et  nostram  Do- 
mum  perpetuo  duraturam  cupientes  conti-ahere  parentelam  ex  qua  nobis 
utrimque  indissolubilis  amoris  nexus  acquiritur  et  maioris  potencie  gloria 
propagatur,  honorabiles  vires  discretum  Ottonem  venerabilem  abbatem 
Monasterii  Sancti  Lamberti  Ordinis  Sancti  Benedicti  Saltzburgensis  dio- 
cesis,  fratrem  Cunradum  Comendatorem  domus  in  Grets  in  Styria  ordinis 
fratrum  theutonicorum  et  strenuum  militem  nostrum  Heriuordum  de  Sy- 
maning magistrum  Curie  nostre  exhibitores  presencium  et  preseiites  et 
mandatum  nostrum  sponte  suscipientes  facimus  ordinamus  et  constituimus 
insolidum  nostros  procuratores  et  nuncios  speciales,  dantes  eisdem  et  cui- 
libet  ipsorum  plenam  et  liberam  potestatem  inter  preclaram  et  illustrem 
domicellam  dominam  Elyzabeth  eiusdem  domini  Regis  Aragonum  filiam 
ex  una  et  nostram  personam  ex  parte  altera  sponsalia  et  potissime  matri- 
monium  nostra  vice  et  nomine  contrahendi,  dotem  seu  promissionem  dotis 
acceptandi  et  recipiendi,  donationem  propter  nupcias  constituendi  et  pro- 
mitendi  et  si  opus  fuerit  cuiuslibet  generis  sacramentum  in  animam  no- 
stram prestandi  et  omnia  et  singula  faciendi  que  ad  consumationem  pre- 
missorum  fuerint  oportuna,  etiam  si  mandatum  exigant  specialem  sub 
ypotheca  rerum  nostrarum  mobilium  et  immobilium.  Promitentes  habitui*os 
nos  ratum  et  gratum  quicquid  per  eosdem  actum  et  procuratum  fuerit  in 
premissis  et  quolibet  premissorum  ac  si  nos  facti s  et  negociis  huiusmodi 


*  Aehnlich  der  Vollmacht  Albrecht  I.  für  die  Heirat  seines  Sohnes  Rudolf 
mit  Bianca  im  Formelbuch  K^tnig  Aibrechts.  (Archiv  für  Kunde  n.sterr. 
Geschichtsquellen  1849,  2.  Heft,  8.  277—278,  Nr.  40.) 
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contingeret  porsonaliter  interesse.  In  cuius  roi  testimonium  nostrum  si- 
gillum  presentibus  diiximus  apponendum.  Datum  Vvienne  anno  Domini 
M^CCC^XIP  kalendas  junii. 

Originale  procuratorii  supradicti  reportauerunt  secum  Nuncii  dicti 
Ducis,  quia  nolueriiut  ipsum  dimitere  domino  Regi. 

Sequitur  igitur  tenor  responsiue  littere  domini  Regis  nostri 
que  nunc  dirigitur  domino  Duci. 

Inclito  Egregioquo  viro  Frederico  Dei  gratia  Duci  Austrye  et  Styrie  11. 
domino  Cai'niolo  Marche  ac  Portusnaone  Comiti  de  Hasburg  et  de  Ky-  1312 
bürg  necnon  terre  Alsacie  Lantgi*auio  Jacobus  per  eandem  Rex  Arago-  ^-  ^P*^* 
num  etc.  salutem  et  sincero  dilectionis  affectum.  Letabundo  corde  vultu-  ^^^^ 
que  claro  vires  venerabiles  et  discretos  Nuncios  seu  ambaxatores  vestros 
ad  regalem  presentiam  destinatos  Ottonem  abbatem  Monasterii  Sancti 
Lamberti  Ordinis  Sancti  Benedicti,  fratrem  Cunradum  Comendatorem  do- 
mus  in  Grets  ordinis  fratrum  theutonicorum  et  militem  strenuum  Her- 
bordum  de  Symaning  Curie  uesti'o  Magistrum  scriptum  uestrum  comissam 
eis  per  vos  credentiam  contincns  in  nostris  manibus  presentantes  assueta 
benignitate  receptis  et  tarn  scripti  seriem  quam  relationem  ambaxatorum 
vestrorum  prudenter  et  caute  factam  seriöse  audiuimus,  ea  considerauimus 
ac  pleno  collegimus  intellectu.  Assiraili  vidimus  ad  nostram  presentiam 
reuertentem  discretum  Franciscum  deXiarch  Canonicum  Turolensem  quem 
ad  vos  pridie  iniseramus  per  manum  cuius  litteram  uesti'am  recepimus 
aduenientem  nostris  voluntatibus  satis  gratam,  cum  ex  continentia  sua 
inter  cetera  sie  collegimus  qualiter  in  desideriis  habetis  purissimis  nobis 
ac  Domui  nostre  constancia  dileccionis  pei*petue  ac  indissolubili  parentele 
vinculo  aplicari.  Quibus  et  singulis  diligenter  prospectis  nobilitati  vestre 
taliter  respondemus  quod  pensatis  sanguinis  uestri  alta  prosapia,  persone 
vestre  preheminentia  quam  laudabilibus  condicionibus  fidedignis  referen- 
tibus  audiuiraiis  insignitam  honorumque  uestrorum  dignitatibus  ad  trac- 
tandum  de  raatrimonio  contrahendo  inter  inclitam  ac  puellam  spectabilem 
infantissam  dompuaui  Elisabeth  karissimam  natam  nostram  et  vos  ut  nunc 
et  alias  petiuistis  a  nobis  cum  dictis  uestris  ambaxatoribus  sollicitam 
operam  dedimus  et  ut  circa  rem  ex  premissis  uobis  placidam  libenter  vac- 
cauimus  super  eo.  Set  ecce  dum  jam  inter  nos  et  uestros  nuncios  fuisset 
de  certis  capitulis  concordatum,  causa  magne  dubietatis  occurrit  hec  vide- 
licet  quod  cum  per  nos  specialiter  peteretur  pro  statu  dicte  nate  nostre 
et  prolis  ex  dicto  matrimonio  faciente  Domino  procreande  quod  fratres 
vestri  difinitionem  facerent  et  remissionem  juramento  vallatam  de  omni 
jure  si  quod  eis  competit  uel  posset  competere  in  dignitatibus  et  honori- 
bus  quas  et  quos  nunc  tenetis  ratione  legittime  paterne  uel  materne  uel 
ratione  alicuius  legis  siue  cousuetudinis  aut  alio  quouisraodo  hocque 
propterea  peteremus  ne  dignitates  et  Iionores  uestros  diuidi  contingeret, 
set  in  vos  et  predictam  prolem  et  suos  integraliter  perpetuo  remanerent, 
e  certo  audiuimus  ac  nobis  etiam  per  vestrorum  relationem  constitit  nun- 
ciorum  dictos  fratres  vestros  nno  excepto  XIIII  annis  esse  minores  propter 
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quod  eorum  renunciatio  ubi  oaiii  faceront  non  valoret.  Quod  quidem  peri- 
culosum  existere  nimium  nobis  et  dictc  uostro  filie  nobis  et  nostro  Con- 
silio  Visum  est,  cum  fratribus  uostris  de  jure  paterna  hereditas  debeatur  et 
propter  hoc  tam  forte  dubium  videbatur  nobis  et  nostro  Consilio  fore  a 
dictis  tractatibus  discedendum.  Nuncii  autem  uestri  predicentes  quod  vos 
qui  principalis  estis  ncgocii  vias  inuenietis  et  modos  atque  remodia  per 
que  toUetur  dubium  supradictum  et  quod  erit  pleno  cautum  nobis  et  nostre 
filie  supradicte  et  quod  nos  inde  erimus  plene  contenti,  suplicauenint  no- 
bis ut  hac  ratione  ad  vos  nostrum  nuncium  mitteremus.  Nos  autem  qui 
rationibus  suprascriptis  ^atum  admisimus  et  admittimus  negotium  supra- 
dictum et  qui  volumus  ut  ad  plenum  perducatur  effectum,  iuxta  tamen  or- 
dinata  super  hoc  et  aliis  certa  capitula  que  videre  poteritis  quarum  copiam 
nunciis  uestris  tradi  mandauimus  nostro  sigillo  dictique  Abbatis  sigillo 
pro  so  et  aliis  connunciis  sigillata  suplicationibus  ambaxatorum  uestrorum 
annuimus  predictomm  sicque  nuncium  nostrum  ad  vos  premissa  de  causa 
cuestigio  destinamus.  Concedentes  et  promitentes  vobis  auctoritate  pre- 
sencium  in  Regio  verbo  nostro  quod  si  vos  feceritis  et  compleueritis  cum 
eifectu  omnia  et  singula  in  dictis  capitulis  ordinata  Nos  attendemus  et 
complebimus  vobis  omnia  et  singula  que  juxta  ipsa  Capitula  pro  parte 
nostra  fuerint  adimplenda.  Datum  Gerunde  III.  nonas  septembris  anno 
Domini  M*'CCC°Xir. 

Bernardus  de  Auersone  mandato  Rogis  et  fuit  ei  lecta. 

Capitula  predicta  sunt  hec. 

13,  Cum  prudentes  et  discreti  viri  Ottonus  Abbas  Monasterii  Sancti 

1312  Lamberti  Ordinis  Sancti  Benedicti  Saltzburgensis  diocesis,  fratcr  Cunradus 
3.  Sept.  Comendator  domus  in  Grets  in  Styria  Ordinis  fratrum  theutonicorum  et 
strenuus  miles  Uerbordus  de  Symaning  Magister  Curie  illustris  domin i 
Frederici  Dei  gracia  Ducis  Austrye  et  Styrie  domini  Carniole  Marche  ac 
Portusnaone  procuratores  ac  nuncii  prefati  domini  Ducis  constituti  cum 
patentibus  litteris  eiusdem  domini  Ducis  sigillo  pendenti  cereo  sigillatis 
confectis  sub  data  Vienne  anno  Domini  APCCCXII.  kalendas  junii  haben- 
tes  plenam  et  liberam  potestatem  contrahendi  sponsalia  et  matrimonium 
inter  illustrem  domicellam  dominam  Elisabet  filiam  illustrissimi  domini 
Jacobi  Regis  Aragonum  ex  una  parte  et  prefatum  dominum  Ducem  ex  al- 
tera prout  in  predictis  litteris  lacius  continetur  comparuissent  coram  pre- 
fato  domino  Rege  Aragonum  predicto  et  eidem  humiliter  suplicassent  ut 
dictam  dominam  Elisabet  dicto  domino  Duci  dignaretur  tradere  in  uxorem 
Icgittimam  et  consortem  juxta  institutiones  diuinas  et  Romane  Ecclesie 
sacrosancte.  Tandem  tractatu  et  deliberatione  prehabita  inter  predictum 
dominum  Regem  ex  una  parte  et  dicti  domini  Ducis  procuratores  et  nun- 
cios  prefatos  ex  altera  Domino  inspirante  qui  matrimonii  est  actor  et  qui 
presens  dignetur  sua  misericordia  incohare  mediare  et  perducere  ad  finem 
sibi  gratum  et  partibus  adoptatum  sie  concordatum  extitit  et  concessnm. 
Yidelicet  quod  fratres  domini  Ducis  faciant  difinitionem  et  remissionem 
juramento  vallatam  cum  publico  instrumento  vel  saltem  cum  litteris  et 
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sigillis  duoiiim  episcoporum  munitis  de  omni  jure  si  quid  eis  competat 
uel  competere  possit  in  dignitatibus  et  honoribus  quas  et  quos  nunc  tenet 
dictus  dominus  Dux  ratione  legittime  paterne  uel  materne  vel  ratione  ali- 
cuins  legis  vel  consuetudinis  uel  alio  quouis  modo.  Et  quod  jurent  se  fac- 
turos  et  tractaturos  cum  eifectu  quod  proles  suscipienda  ex  dicto  matri- 
monio  contrahendo  succedet  dicto  domino  Duci  post  eins  obitum  in 
dignitatibus  et  honoribus  antedictis.  Sit  saluum  tamen  jus  succedendi 
predictis  fratribus,  si  forsan  quod  Deus  auertat  dictus  dominus  Dux  dece- 
deret  sine  prole,  et  de  singulis  renunciacionibus  fiant  due  littere  quarum 
una  tradatur  dicto  domino  Duci  et  alia  Nunciis  antedictis  per  dictum  do- 
minum Regem  ut  inferius  declaratur.  Postea  vero  cum  innotuisset  domino 
Regi  etiam  per  coufessionem  Nunciorum  dicti  domini  Ducis  quod  fratres 
eiusdem  domini  Ducis  uno  excepto  sint  minores  XUII  annis  propter  quod 
eorum  renunciacio  ubi  enim  facerent  non  valeret  et  sie  uideretur  pericu- 
losum  domino  ßegi  procedere  ad  expeditionem  tractatus  matriraonii  supra- 
dicti  et  propterea  veliet  ab  ipso  discedere  prefati  Nuncii  domino  Eegi 
8upplicauei*unt  quod  mitteret  simplicem  Nuncium  suum  ad  dictum  domi- 
num Ducem  et  idem  dominus  Dux  iuueniret  cautelas  modos  et  uias  ac 
remedia  propter  que  toUetur  dictum  dubium  et  erit  plene  cautum  domino 
Begi  et  dicte  domine  filie  sue  et  ipse  dominus  Kex  erit  indo  plene  conten- 
tus.  Et  sie  dominus  Rex  concessit  mittere  nuncium  supradictum  sub  forma 
predicta.  Item  quod  prelati  omnium  terrarum  dicti  domini  Ducis  videlicet 
archiepiscopi  episcopi  et  abbates  et  prepositi  jurisdiccionem  temporalem 
habentes  jurent  ad  Sancta  Dei  euangelia  dicto  Duci  et  procuratoribus  per 
dictum  Regem  mittendis  nomine  ipsius  domini  Regis  recipientibus  quod 
adherebunt  semper  dicto  Duci  prout  domino  dictarum  teiTarum  et  post 
eins  obitum  eins  heredi  ex  dicto  matrimonio  procreando  et  non  altero  et 
qnod  comites  et  barones  milites  et  sindici  ciuitatum  et  villarum  omnium 
dictarum  terrarum  faciant  de  predictis  omnibus  et  singulis  sacramentum 
et  homagium.  Item  quod  dictus  dominus  Dux  dabit  in  dotem  prefate  do- 
mine  Elizabet  XV  millia  marchai-um  argonti  ponderis  Viennensis  ad  om- 
nes  voluntates  dicte  domine  Elisabet  perpetuo  faciendas  cum  prole  uel 
sine  prole  constante  matrimonio  vel  per  mortem  alterius  dissoluto  et  pro 
dictis  XV  millia  marcharum  argenti  tradat  dictus  dominus  Dux  prefate 
domine  Elisabet  ciuitates  seu  castra  et  villas  ualeutes  dicte  domine  Eli- 
sabet in  redditibus  annuatim  MD  marchas  vel  plus  que  loca  teneat  dicta 
domina  Elisabet  constante  dicto  matrimonio  et  matrimonio  disoluto  in 
tantum  et  tamdiu  donec  sibi  uel  cui  ipsa  voluerit  de  dictis  XV  millia  mar- 
charum argenti  fuerit  integre  satisffactum,  non  computando  fructus  in 
sortem,  immo  faciet  ipsos  suos  ex  donatione  quam  dictus  dominus  Dux  sibi 
faciat  de  eisdem,  ita  tamen  quod  si  dicta  domina  Elisabet  vel  eius  heres 
dissoluto  dicto  matrimonio  proligeret  solutionem  dotis  predicte,  possit  pe- 
tere  dictam  dotem  non  obstante  quod  predicta  bona  obligata  teneret,  et 
milites  et  homines  dictorum  locorum  sibi  obligatorum  pro  dicta  dote  fa- 
ciant sibi  sacramentum  et  homagium  quod  de  redditibus  exitibus  et  pro- 
uentibus  eidem  uel  cui  ipsa  voluerit  fideliter  respondebunt  et  tarn  ipsi 
quam  fratres  dicti  domini  Ducis  comites  et  bai'ones  omnium  terrarum  dicti 
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domin i  Ducis  faciant  sibi  homagium  et  sacramentum  et  preiati  superius 
nominati  sacramentum  de  conseruandis  sibi  dictis  locis  pro  dicta  dote  sibi 
obligatis.  Item  quod  dominus  Rex  mittat  de  presenti  una  cum  ipsis  pro- 
cnratoribus  seu  nunciis  aliquem  simplicem  nuncium  cui  dictus  dominus 
Dux  declaret  cum  suis  litteris  patentibus  domino  Regi  per  ipsum  nuncium 
dirigendis  voluntatem  suam  an  sibi  placeat  et  uciit  attendere  et  complere 
superius  concessa  et  concordata  inter  prefatum  dominum  Regem  et  Nun- 
cios  seu  procuratores  prefati  domini  Ducis  et  etiam  declaret  modos  vias 
et  remedia  que  inuenerit  ad  tollendum  dubium  supi-adictum  id  est  quod 
fratres  dicti  domini  Ducis  minores  XIIII  annorum  non  possunt  renun- 
ciare.  Item  quod  si  dominus  Dux  declarauerit  predicta  concessa  et  con- 
cordata sibi  placere  et  uelie  adimplere  et  inuenerit  vias  modos  et  remedia 
per  que  tollatur  dubium  supradictum  taliter  quod  sit  cautnm  domino 
Regi  et  domine  filie  sue  predicte  et  ipse  dominus  Rex  sit  inde  contentus, 
dominus  Rex  incontinenti  habita  certitudine  de  predictis  mittet  suos  sol- 
lempnes  nuncios  ad  prefatum  dominum  Ducem  cui  et  dictis  procuratoribus 
nomine  dicti  domini  Regis  recipientibus  fiant  juramentum  prelatorum  et 
sacramentum  et  homagium  comitum  et  baronum  militum  et  sindicorum  ut 
superius  est  premissum  de  quibus  fiant  dupplicia  instrumenta  seu  littere 
sigillis  saltim  duorum  episcoporum  roborata  quoinim  instinimentorum  seu 
litteranim  tradatur  unum  dicto  domino  Duci  et  aliud  Nunciis  dicti  domini 
Regis.  Item  quod  dominus  Rex  promittat  dicto  domino  Duci  cum  litteris 
suis  suo  sigillo  sigillatis  in  fide  et  uorbo  Regio  quod  ipse  non  consenciet 
nee  permittet  quod  dicta  domina  Elisabet  alieui  nubat  donec  venerit  dictus 
Simplex  nuncius  ad  dictum  dominum  Ducem  ut  premittitur  destinandus. 
Et  si  dictus  dominus  Rex  habuerit  certitudinem  a  dicto  domine  Duce  quod 
sibi  placcant  supradicta  tractata  et  concessa  ut  superius  sunt  expressa  et 
quod  inuenerit  remedia  vias  et  modos  per  que  tollatur  dubium  supradictum 
sie  quod  sit  cautum  domino  Regi  et  dicte  domine  filie  sue  et  ipse  dominus 
Dux  sit  inde  contentus,  similiter  non  permittet  nee  consenciet  quod  dicta 
domina  Elisabet  alieui  nubat  donec  venerint  nuncii  solempnes  per  ipsum 
dictum  dominum  Ducem  ut  premissum  est  dostinandi  et  domino  Duci  at- 
tendere et  complere  premissa  hine  ad  festum  beatorum  Petri  et  Pauli 
ti*adet  nuptui  dietam  dominam  Elisabet  dicto  domino  Duci.  Dicto  uero  ter- 
mino  elapso  dominus  Rex  sit  a  predictis  omnibus  liberatus  ac  etiam  ab- 
solutus;  set  ipso  domino  duce  complente  predicta  usque  ad  dictum  termi- 
num  ita  quod  prcdicti  Nuncii  uenerint  dicto  tormino  cum  plenapredietorum 
omnium  expeditionc  dominus  Rex  mittot  dicto  domino  Duci  dietam  domi- 
nam Elisabet  post  dictum  festum  beatorum  Petri  et  Pauli  ex  tunc  usque 
ad  festum  Assumpeionis  beate  Mario  monsis  Augusti  sequentis  ad  locum 
dicti  domini  Ducis  propinquiorem  et  magis  aptum  ad  rocipiendum  dietam 
dominam.  Item  dominus  infans  Jacobus  primogenitus  dicti  domini  Regis 
promittet  se  factuinim  predicta  sub  eonditionibus  et  pactis  predictis,  si 
foi*san  quod  absit  dominus  Rex  moHe  preuentus  predicta  attendere  ne- 
quiret  uel  esset  alias  impeditus  quod  predicta  complere  non  posset.  Ad 
mandatum  vero  domini  Regis  Aragonum  supradicti  consencieutibusque  ac 
uolentibus  nunciis  supradictis  facta  sunt  ex  hiis  capitulis  duo  consimilia 
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scripta  per  litteras  diuisa  qne  sigillata  sunt  sigilio  dicti  domini  Begis  et 
sigillo  venerabilis  Ottoni  Abbatis  supradicti  pro  se  et  dictis  Comendatore  et 
milite  comnnitis  cum  ipsi  Comendator  et  miies  sigillum  proprium  non  ha- 
berent.  De  quibus  quidem  duobus  scriptis  alterum  fuit  traditum  parti  do- 
mini Regis  et  alterum  Nunciis  supradictis.  Acta  sunt  hec  in  ciuitate  Ge- 
runde 111°  nonas  septembris  anno  Domini  M°CCC°  duodecimo. 

Bernardus  de  Auei-sone  mandato  Regis. 

Forma  autem  littere  quam  dominus  Rex  ordinauit  fieri 
super  hoc  per  dictum  infantem  Jacobum  primogenitum  suum  est 
que  sequitur. 

Nos  Infans  Jacobus  illustrissimi  domini  Eegis  Aragonum  primo-  18. 
genitus  Certificati  plenarie  de  Capitulis  ordinatis  inter  dictum  dominum  1812 
Kegem  Aragonum  genitorem  nostrum  et  piiidentes  et  discretos  viros  Otto-  ^;  ^P*' 
nem  Abbatem  Monasterii  Sancti  Lambei-ti  Saltzburgensis  diocesis,  fratrem 
Cunradum  Comeudatorem  domus  in  Glierets  in  Styria  Ordinis  fratrum 
teutonicorum  et  strenuum  militem  Herbordum  de  Simaning  Magistiaim 
Curie  illiistris  domini  Frederici  Dei  gratia  Ducis  Austrio  et  Styrie  domini 
Carniole  Marche  ac  Portusnaone  procuratores  ambaxatores  seu  nuncios 
dicti  Ducis  Austrie  super  tractatu  matrimonii  de  quo  agitur  contrahendo 
inter  inclitam  et  spectabiiem  puellam  dominam  Elisabet  filiam  ipsius  do- 
mini Regis  sororemque  nostram  et  Ducem  predictiim  promitimus  auctori- 
tate  presencium,  quod  si  forsan  quod  absit  antefatus  dominus  Rex  pater 
noster  moii;e  preuontus  ordinata  et  contenta  in  capitulis  supradictis  dicto 
Duce  et  pai*te  sua  ea  complente  nequiret  attendere  et  complere  vel  esset 
alios  impeditus,  quod  predicta  ei  complere  non  posset,  Nos  facimus  et  com- 
plebimus  ea  que  complenda  fuerint  pro  parte  dicti  domini  Genitoris  nostri 
sub  conditionibus  et  pactis  in  ipsis  capitulis  expressatis.  In  cuius  rei 
testimonium  presentes  fieri  jussimus  sigiili  nostri  munimine  roboratas. 
Datum  Gemnde  nonas  septembris  anno  Domini  M"CCC°X1P. 

Idem. 

Reuerendo  in  Xpo.  patri  domiuo  P°.  de  Columpna  Diiiina  providen-      14. 
cia  sacrosancte  Romane  Ecclesie  Cardinali  speciali  amico  nostro.  Jacobus     1312 
Dei  gratia  Rex  Aragonum  etc'  sahitem  et  dobitam  reuerentiam  cum  ho-    ^  ^P^- 
nore.  Litteram  uestram  [per]  quam  nobis  venerabilem  et  religiosum  viinim       '^°** 
Ottonem  Abbatem  Monasterii  Sancti  Lambert!  Ordinis  Sancti  Benedicti 
Saltzburgensis  diocesis  affectualiter  comendastis  recepimus  cuius  pretextu 
uestri  contemplatione  honoris  prefatum  abbatem  per  egregium  virum  Fre- 
dericum  Ducem  Austrie  super  quibusdara  negotiis  que  nondum  sunt  ple- 
num  sortita  effectum  ad  nostram  presentiam  destinatum  suscepimus  co- 
mendatum  eundemque  etiam  ad  suum  dominum  reuertentem  paternitati 
uestre  eficaciter  comendamus,  parati  in  hiis  et  aliis  uestris  precibus  an- 
nuere  promptis  votis.    Datum  Gerunde  nonas  septembris  anno  predicto. 

Idem. 
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15.  Jacobus  etc'  viris  pinidentibus  et  discretis  Ottoni  abbati  Monasterii 
1312     Sancti  Lamberti  Ordinis  Sancti  Benedicti  Saltzburgonsis  diocesis,  fratri 

5.  Sept.   Cuurado  Comendatori  domiis  in  Gheretis  (!)  in  Styria  ordinis  fratrum  teu- 

tonicorum  et  stronuo  militi  Herbordo  de  Symaning  Magistro  Curie  illiistris 
Ducis  Anstrie  saiutem  et  omne  bonum.  Cum  nos  ordinauerimus  mittere 
una  vobiscum  ad  dictum  Ducem  Bai-tholomeum  de  Turri  Canonicum  Vicen- 
sem,  secuudum  quod  inter  nos  et  uos  extitit  ordiuatum,  et  dictus  Bartho- 
lomeus  habeat  accedere  ad  ciuitatem  Barchinone  pro  expeditione  viagii 
supi*adicti,  rogamus  vos  quatenus  expectetis  dictum  Bartholomeum  in 
Montepesulano  vel  in  Curia  domini  Pape  ubi  magis  uobis  placuerit  per 
VII  uel  octo  dies,  quamvis  nos  credamus  quod  ipse  Bai-tholomeus  ante 
erit  uobiscum.    Datum  ut  supra  p.  Martin  mandato  Regis. 

16.  Eisdem.   Seeepimus  litteram  uestram  rescriptiuam  et  intelleximus 
1312     quod  nobis  significastis  in  ea.  Ad  quam  uobis  respondemus  quod  nos  or- 

6.  Sept.    dinauimus  nunc  in  ciuitate  Gerunde  antequam  vos  inde  recederetis  nun- 

cium  nostrum  quem  mittere  debemus  ad  inclitum  Ducem  predictum  sicut 
satis  fuisse  (!)  condictum.  Et  quia  dictus  Nuncius  erat  in  ciuitate  Gerunde 
habetque  de  necessitate  accedere  apud  ciuitatem  Barchinone  ubi  tenet  do- 
micilium  suum  pro  expeditione  quorundam  negotiorum  suorum  propterea 
scripsimus  vobis  ut  expectaretis  ipsum  in  Montepesulano  uel  Curia  domini 
Pape  per  YII  uel  VIII  dies.  Sane  quia  nunc  rescripsistis  nobis  in  littera 
supradicta  ut  dictum  Nuncium  maturius  expediremus  ut  infra  spacium 
nouem  dierum  sit  vobiscum  in  Montepesulano  uel  in  Eomana  Curia,  nam 
ipsum  expectare  ulterius  non  possetis  sine  vestro  dispendio  satis  magno 
ex  causis  in  ipsa  uestra  littera  expressatis.  Idcirco  uolentes  uobis  signi- 
ficare  quod  possibile  est  super  isto  propterea  vobis  ducimus  respondendum 
et  significandum  quod  dictus  Nuncius  nostpr  recedet  absque  dubio  de 
ciuitate  Barchinone  prodicta  die  lune  proxime  venienti  et  continuabit  die- 
tas  suas  uersus  Montempesulanum  ubi  erit  ex  tunc  infra  VII  dies.  Et  si 
vos  ibi  inuenerit,  vobiscum  suum  viagium  prosequotur;  sin  autem,  ordina- 
uimus  quod  ire  debeat  usquo  apud  Auinionem  uel  Malausanam,  ubi  erit 
post  recessum  Montispesulani  infra  III  dies.  Et  si  vos  ibi  inuenerit,  assi- 
mili  progredietur  una  vobiscum  in  viagio  supradicto.  Alias  cum  aliter  pre- 
dicta  possibiliter  expediri  non  possint,  mandamus  nuncio  supradicto  quod 
ultra  Auinionem  uel  Malausanam  nisi  uos  ibi  inuenorit  non  accedat.  Da- 
tum Gerunde  YUT.  idus  septembris  anno  Domini  M°CCC*•X1I^ 

G.  Augustini  mandato  Begis  et  fuit  ei  lecta. 

Pro  legatione  Bartholomei  de  Turri. 

17.  Inclito  egregioque  viro  Froderico  Dei  gratia  Duci  Austrie  et  Styrie 
1312     domino  Carniole  Marchie  ac  Portusnaone  Comiti  de  Uabsburg  et  de  Kj- 

7.  Sept.    burgi  nee  non  teiTe  Alsacie  Lantergravio.  Jacobus  per  eandem  Rex  Ara- 
^^^   gonum  etc'  saiutem  et  sincere  dilectionis  affectum.  Ecce  Dux  inclite  quod 

sicuti  inter  nos  vestrosque  nuncios  et  juxta  Capitulorum  inter  nos  et  eos 


^  Im  Register:  Layburg. 
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confectorum  seriem  ac  toDorein  discretum  Baitholoineum  de  Turri  Vicensis 
Ecclesie  canonicnm  latorem  presoutium  ad  uestrain  preseuciam  destinamus. 
Vos  igitur  cum  declaratione  uestre  voluntatis  et  expeditione  eundem  ad 
DOS  quamcicius  poteritis  remittatis.  Datum  Gerunde  VIP.  idus  septembris 
anno  predicto. 

G.  Augustini  mandato  Regis  facto  per  B.  de  Abbate. 

Reuertente  autem  Bartholomeo  de  Turn  predicto  de  dieta 
legatione  una  cum  .  .  canonico  Frisacensi  atulit  dictus  Bartho- 
lomeus  de  Turri  quandam  litteram  pergameneam  patentem  si- 
gillatam  in  dorso  magno  sigilio  incliti  domini  Frederici  Ducis 
Austrie  cuius  tenor  sequitur. 

Excellonti  et  magnÜico  principi  domino  Jacobo  Regi  Aragonum  18. 
Valencie  Sardinie  ot  Corsice  Comitiqiie  Barchiuone  ac  Sancto  Romane  Kc-  1312 
clesio  Vexillario  Ammirato  et  Capitaneo  Generali  Fredoricus  Dei  gratia  \\?^^' 
Dax  Austrie  et  vStvrio  Dominus  Carniole  Marcho  ac  Portusnaono  Comes  in 
Habspurg  et  Kyburg  nee  non  Alsacie  Lantcrauius  generalis  sincere  di- 
lectionis  et  fidei  continuum  incrementum.  Viros  honorabiles  Ottonem  Ab- 
baten! Monasterii  Saneti  Lamberti  Ordinis  Sancti  Benedicti  Saltzburgonsis 
diocosis,  fratrcm  Chunradum  Coinendatorem  domus  in  Gretz  ordinis  fratrum 
Theutonicorum  et  Herbordum  de  Symoningen  Magistrum  Curie  nostre 
nuncios  et  procuratores  nostros  ad  presenciam  uestram  transmissos  no- 
uissime  nunc  reuersos  ac  venientem  cum  ipsis  virum  honestum  Nuncium 
uestrum  kalendas  Nouembris  apud  ciuitatem  nostram  Vienensem  eo  jocu- 
diori  aflfeccione  recepimus  quo  graciora  desideriis  nostiis  noua  de  parte 
uestre  gratitudinis  pertnleruut.  Exibuerunt  autem  nobis  dicti  Ambaxa- 
tores  uestri  inter  alia  scripta  fauorabilia  quasdam  patentes  litteras  sigilio 
uestro  et  memorati  [Ottonjis  Abbatis  signatas  a  tergo  per  omnia  in  hec  verba : 
,Cum  prudentos  et  discrcti  viri  Otto  Abbas  Monasterii  Sancti  Lambei-ti 
Ordinis  Sancti  Benedicti  Saltsburgensis  diocesis'  etc.  (=^Nr.  12).  Quibus 
quidem  iitteiis  lectis  et  pleniter  intellectis  in  eisdem  inuenimus  contineri 
quod  nostra  uobis  super  premissis  omnibus  est  rescribenda  et  per  litteras 
nostras  patentes  declaranda  voluntas,  si  premissa  nobis  placeant  et  ea 
yellimus  attendere  et  iniplere.  Ad  quod  respondentes  dicimus  et  presenti- 
bus  proütemur  placere  nobis  nosque  velle  attendere  prosequi  et  implere 
omnia  tractata  concessa  et  concordata  inter  vos  et  procuratores  seu  nun- 
cios nostros  antefatos  prout  superius  est  expressum.  Ceterum  quia  dubium 
uobis  remoueri  et  tolli  requiritis  de  fratribus  nostris  minoribus  quatuor- 
decim  annis  quorum  renunciatio  ubi  eam  facerent  dicitur  non  valore,  pla- 
cnisset  nobis  quod  sicut  in  aliis  capitulis  dicti  negocii  proinde  per  uestram 
industriam  extitit  diffinitum  sie  etiam  et  iste  aii;iculus  fuisset  per  uestre 
uoluntatis  arbitrium  ordinatus.  Tarnen  cum  hoc  nobis  comiseritis  taliter 
disponendum  quod  contentari  possitis  et  inclite  domine  Elizabet  nate 
uestre  caute  ac  fideliter  sit  prouisum,  vobis  ac  ipsi  domine  cauere  decre- 
uimus  venientibus  ad  nos  nunciis  uestris  sollempnibus  quod  fratres  nostri 
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adulti  pariter  et  minores  rennnciacionem  facient  reqnisitam.  Insuper  pro 
maiori  securitate  cauendum  duximus  per  serenissimam  dominam  et  geni- 
tricem  nostram  Elizabet  quondam  Romanorum  Reginam  et  per  nos  met- 
ipsos  ac  duos  majores  et  pociores  barones  terrarum  nostrarum  quod  me- 
morati  fratres  nostri  qni  minores  annis  tunc  fnerint  dum  tempns  attingerint 
pubei'tatis  renunciacionem  eandem  denuo  renouabunt,  ita  quod  nulla  per 
ipsos  acciosiue  contencio  secundum  formam  declaratam  superius  mouebitur 
in  futurum.  Quod  si  hoc  modo  seu  via  cautum  adeo  sufficienter  yobis  et 
prelibate  filie  ucstre  forsitan  non  videtur  quod  stare  possitis  contenti, 
placet  nobis  ut  modos  viasque  curetis  exquirere  cautiores  illosque  nobis 
per  nuncios  uestros  sollempnes  quos  miseritis  intimare.  Parati  onim  erimus 
cauere  viis  et  modis  vobis  placentibus  et  sicut  videritis  oportunum,  poten- 
tes aifectuose  quatenus  sepedictis  nunciis  uestris  sollempnibus  niandatum 
et  auctoritatem  plonariam  expediendi  cum  eflfectu  negotium  matrimonii 
prelibati  in  torminis  ad  hoc  datis  velitis  concedero,  certi  quod  ipsum  ne- 
gotium et  consuinationem  suam  felicem  amplectitur  puritas  et  aflfeccio 
mentis  uestre.  Datum  Vienne  anno  Domini  M'*CCC*'Xirir  nonas  No- 
nembris. 

Item  antefatus  .  .  canonicns  Frisaccnsis  atulit  et  presentauit 
domino  Regi  quandam  litteram  dicti  domini  Ducis  Austrie  si- 
giUo  sigillatara  cuius  tenor  sequitur. 

j9^  Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Jacobe  Regi  Aragon  um  Va- 

1312  lencie  Sardinie  et  Corsice  Comitique  Barchinone  ac  Sancte  Romane  Eccle- 
5.  Nov  sie  Vexillario  Ammirato  et  Capitanoo  generali  Fridericus  Dei  gratia  Dux 
^•^°-  Austrie  et  Styrie  Dominus  Carniole  Marche  et  Poiiiusnaone  sincere  dilec- 
cionisetfidei  continuum  incrementum.  Assercione  virorumhonorabilium  [Ot- 
tonis]  Abbatis  Monasterii  Sancti  Lamboi-ti,  [Chunradi]  Comendatoris  domus 
Theutonicorum  fratrum  in  Gretz  et  strenui  militis  Herbordi  Magistri  Curie 
nostre  nuncioiiim  et  procuratorum  nostronim  ad  nos  reuersorum  cogno- 
uimus  quam  placide  quam  deconter  ipsorum  aduentum  ad  conspcctus  ue- 
stros benignitasuestrareceperit  quantaque  mansuetudine  nostre  legacionis 
seriem  attenderint  aures  uestre  et  quomodo  eisdom  nunciis  honorifice  ac 
delicate  tractatis  ipsos  tandem  ad  votum  dimiseritis  expeditos,  pro  quo  ad 
graciarum  acciones  ininensas  reflferendas  excellencie  uestre  decenter  assur- 
gimns,  sencientes  aifectum  scincerum  quem  de  claritate  uestra  semper 
gessit  et  geret  nostra  tiducia  quemque  colere  studiose  cupimus  et  mereri 
prompt itudine  qualibet  uestris  nutibus  comphicendi».  Nam  fauoris  uestri 
erga  nos  plenitudinom  uestrarum  nobis  exposuit  dulcis  afabilitas  littera- 
rum,  nisi  foi*te  dubium  illud  quod  circa  resigmocionem  faciendam  per  in- 
clitos  fratres  nostros  de  principalibus  et  terris  nostris  consideraciont'ui 
uestram  perplectitur  nostro  studio  ascribatur,  ac  si  hoc  in  legationibus 
nostris  voluerimus  subtiliter  obticere;  set  credendum  est  dubietate  remota 
hoc  sine  malo  ingenio  f  .  .  s^  factum,  quia  non  aduei*timus  debere  uel 
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posse  tale  dubium  suboriri,  eo  quod  inaudita  et  inuisa  est  hactenus  et 
intolerabilis  semper  crit  seccio  uel  diuisio  nostrorum  principatuum  seil 
terrariim.  Vemmtamen  in  aduentii  nunciorura  uestrorum  sollempniiiin  vobis 
et  preclaro  domine  Elizabet  filie  iiestre  cauebimns  super  eo  prout  in  aliis 
patentibus  litteris  nostris  expressius  continetur,  facturi  simpliciter  et 
fideliter  que  speraude  inter  nos  vicissim  amicicie  nouerimus  expedire.  Ro- 
gamiis  igitur  et  hortanmr  Regalis  vestre  beniuolenciam  Magestatis  qiia- 
tenns  dictos  nuncios  uestros  sollempnes  ad  nos  sicut  intenditis  destinan- 
dos  velitis  tempestiue  transmittere,  concessa  et  tradita  sibi  auctoritate 
plenariß  negociiim  matrimonii  inter  dictam  filiam  uestram  gloriosam  et 
personal«  nostram  expediendi  finaliter  in  terminis  assignatis.  Quod  ut 
studia  uestra  diligenciori  opera  prosequatur,  honestum  virum  ....  cano- 
nicum Frisacensem  capellaiium  nostrum  dilectum  exhibitorem  prosencium 
sollicitum  constituimns  monitorem.  Datum  apud  Vienne  nonas  Novembris. 

Quibns  litteris  receptis  dominus  Rex  rescripsit  dicto  do- 
mino  Duci  et  alias  processit  in  negocio  ut  sequitur. 

Egregio  et  magnifico  principi  Frederico  Duci  Austric  et  Styrie  Do-      20. 
mino  Carniolc  Marche  ac  Portus  Nahonis  Comiti  in  Haspurig  et  Kiburg     1313 
necnon  Alsascie  Laugrauio  generali.    Jacobus  Dei  gratia  Rex  Aragonum    i^.Febr. 
eic*  sahitem  et  felicitatis  gloriam  cum  continuo  incremento.  Rouei-tentem     *"  ™^ 
ad  presentiam  nostram  discretum  Bai'tholomeum  de  Turri  canonicum  Vi-   RoteSca- 
censem  quem  ad  uestram  presentiam  destinauimus  super  negocio  seu  trac-     trouis. 
tatu  habito  inter  nos  uestrosque  sollcmpues  nuncios  de  contrahendo  ma- 
trimonio  juxta  institutiones  diuinas  et  Ecclesie  Sacrosancte  inter  vos  ac 
spectabilem  puellam  Elisabot  karissimam  filiam  nostram  vestrasque  tam 
patentes  quam  clausas  una  cum  honesto  viro  ....  canonico  Frisacenso 
capellano  vestro  ad  nostram  presenciam  destinato  in  nostris  manibus  ex- 
hibentem  tanto  jocundiori  uultu  recepimus  quanto  iiobis  placidiora  nostris 
afFectibus  pertulerunt.  Innotuit  nobis  siquidem  circa  dicti  matrimonii  ne- 
gotium consuinandiim  aifectus  uestri  propositum  indubitabiliter  et  effica- 
citer  constitui  et  apponi  dum  juxta  postulata  per  nos  dictarum  uestrarum 
litterarum  patencium  series  nee  minus  dictoinim  Bartholomei  et  capellani 
uestri  relatio  patefecit  placere  vobis  vosque  velle  attendere  prosequi  et 
implere  omnia  tractata  coucessa  et  concordata  inter  nos  et  procuratores 
seu  nuncios  uestros  supradictos.    Notificauit  etiam  nobis  dictarum  series 
litterarum  prouisiouem  et  securitatem  per  vos  ordinatam  super  dubio  quod 
in  contractu  premisso  fuit  exortum  do  inclitis  fratribus  uestris  videlicet 
quod  venientibus  ad  vos  nunciis  nosti'is  sollempnibus  dicti  fratres  uestri 
adulti  pariter  et  minores  rcnunciationem  facient  rcquisitam  et  insuper 
pro  maiori  securitate  cauendum  duxeritis  per  serenissimam  dominam  et 
genitricem  vostraiu  Elizabet  quondam  Romanorum  Reginam  et  per  vos 
metipsum  ac  duos  majores  et  pociores  barones  terrarum  uestrarum  quod 
memorati  fratres  uostri  qui  minores  annis  tunc  fuerint  dum  tempus  attin- 
gerint  pubeiiatis  renunciationem  eandem  denuo  renouabunt,  ita  quod 
nuUa  per  ipsos  accio  siue  contencio  secundum  formam  declamtam  moue- 
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bitur  in  faturom.  Vnde  hiis  et  aliis  contentis  in  uostris  litteris  m6moi*ati8 
plene  auditis  et  diligenter  attentis  eisque  gratanter  admissis  et  acceptatis 
serenitati  uestre  tenore  presencium  respondemus  notiiicamus  ac  etiam 
declaramus  quod  nos  de  omnipotentis  hnmaniqne  generis  redemptoris 
gratia  sperantes  considoratis  nobilitatis  et  sanguinis  uestri  alta.  prosapia 
persone  uestre  industria  et  strenuitate  laudabili  atque  potencie  bonorum- 
que  uestroiTim  prebeminencia  ac  insuper  afifeccione  scincera  quam  ad  dic- 
tum matrimonium  eficaciter  bostendistis,  cupientes  uerbi  uostri  spem  quam 
iiobis  dedimus  ut  Begie  conuenit  dignitati  veraciter  adimplore,  voluraus 
concedimus  et  placet  nobis  ut  prefata  infanta  filia  nostra  vobis  in  nomine 
Domini  matrimonialiter  conjugatur.  Verum  licet  actum  et  comprehensum 
fuerit  inter  nos  et  uestros  nuncios  super  dicto  tractatu  nobis  missos  quod 
super  agendis  et  explicandis  biis  omnibus  que  iuxta  dictum  tractatum  et 
conuentionem  erant  totaliter  adimplenda  deberemiis  ad  uos  sollompnos 
nuncios  ac  procuratores  n(»stros  mittere  pro  recipiendis  sacramentis  et 
homagiis  et  adimplendis  aliis  tunc  tractatis,  considerantes  affectum  laiida- 
bilem  et  intentum  quem  erga  dictum  matrimonium  gerere  feruenti  animo 
bostendistis,  considerantes  insuper  de  uestre  nobilitatis  fide  ac  bonori 
uestro  defferre  volentes,  ea  omnia  expedienda  etporficienda  vobis  duximus 
comittenda  prout  ea  in  scriptis  sigilli  nostri  munimine  interclusis  que 
uobis  per  dictum  Bartbolomeum  de  Turri  Vicensem  canonicum  mittimus 
videbitis  contineri  et  prout  etiam  idem  Bartbolomeus  vos  inde  si  necesso 
fuerit  liicius  iiifoinnabit  quem  siquidem  Bartbolomeum  ad  vos  mittimus  ut 
circa  agenda  premissa  et  perficienda  debeat  presencialiter  interesse.  Signi- 
ficamus  insuper  uobis  nos  sie  prouidisse  ac  etiam  ordinasse  quod  vos  ex- 
peditis  caiiiis  et  aliis  que  juxta  dicta  scripta  expedienda  fuerint  debeatis 
constituere  et  ordinäre  soUempnes  nuncios  uestros  quos  uel  aliquos  ex 
eis  procuratores  et  nuncios  speciales  constituatis  et  ordinetis  juxta  for- 
mam  quam  uouis  mittimus  ordinatam  super  conti'abendo  uestro  nomine 
matrimonio  per  uerba  de  presenti  cum  dicta  filia  nostra.  Quos  quidom 
nuncios  et  procuratores  uestros  cum  omnibus  cartis  prodictis  perfectis  et 
sigillatisad  nostram  presentiam  transmittatis,  certificiinles  vos  efirmo  quod 
ex  tunc  aduenientibus  dictis  uestris  nunciis  et  procuratoribus  nosfaciemuset 
curauimus  indilate  quod  dicta  filia  nostra  cum  dictis  uestris  procuratoribus  et 
nunciis  nomine  uestro  qui  ad  boc  a  uobis  fuerint  ut  premititur  ordinati 
matrimonium  contraet  per  uerba  de  presenti  juxta  logittimas  sanccionos 
et  Sacrosancte  Bomane  matris  Ecclesie  instituta.  Quo  peracto  dictam  ßliam 
nostram  per  sollempnes  ambaxatores  et  nuncios  nostros  una  cum  uestris 
embaxatoribus  et  nunciis  vobis  ut  legittimam  uxorem  uesti*am  et  conjugem 
in  benediccione  transmittemus.  Datum  in  Monasterio  Rote  Scatronis  XVI" 
kalendas  Marcii  anno  Domini  M^CCC^Xir. 
Bernardus  de  Auersone  mandato  Regis  et  fuit  ei  lecta  et  per  cum  correcta. 

21,  Littere  circa  Negotium. 

Egregio  et  magnifico  principi  Priderico  etc*  Jacobus  etc*.     Super 

dubiis  si  qua  (I)  forte  occurreriiit  circa  foimam  juramenti  per  vos  prestandi 
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uestre  fieri  babont  juxta  ordinationoiu  vobis  iii  scriptis  per  no8  missaiii  ncc  RoteSca- 
iion  circa  electiouom  ciuitatum  et  locorum  assignaudorum  per  vos  inclitü  ^roräa. 
infantisse  Hoüsabot  tilie  nostio  karissiuie  nee  uon  etiaui  supor  progressu 
diclo  filie  nostrc  sine  per  mare  sine  per  terrain  discretum  Bai-tbolomoum 
de  Turri  Viconsom  canonicum  quem  ad  vos  mittimus  de  nostre  uoluntatis 
propositoduxerimus(!)infonnan<ium.  Proptorea  dicti  Bai-tbolomoi  relatibus 
circa  bec  fidem  poteritis  credulani  adbibero.  Datum  in  Monastcrio  Bote 
Scatroni«  XVF  kalendas  Marcii  anno  Domini  M''CCC°X^^ 

Bernardus  de  Auersone  mandato  Regis. 

Magnißco  et  egrogio  principi  Friderico  Dei  gratia  Duci  Austrie  otc*.      ^2, 
Jacobus  Dei  gratia  etc*  salutem  et  felicitatis  gloriam  cum  continuo  incre-      1313 
mento.   Maguificoncio  uostro  littoras  per  bonestum  virum  ....  canonicum    H.Febr. 
Frisasensem  capellanum  uestrum  in  nostris  manibus  resignatas  gi'atanter    ^  "*V 
recepimus  earumque  seriem  jocunde  perlegimus  et  collegimus  diligenter.  jj^^ 
Sano  quia  per  discretum  Bartbulomoum  de  Turri  Vicencem  canonicum  vo-     tronis. 
bis  in  scriptis  mittimus  nostre  circa  tractata  inter  nos  et  vos  voluntatis 
propositum  de  quo  poteritis  actore  Domino  feliciter  contentari,  per  ipsorum 
scriptorum  tenores  ac  prefati  Bartbolomoi  relatum  exinde  plene  uestra 
nobilitas  poterit  ac  liquide  informari.  Datum  in  Monasterio  Rote  Scatronis 
XVr  kaiendas  Marcii  anno  Domini  M^CCCXIF. 

Bernardus  de  Auersone  mandato  Regis. 

Sercnissime  ac  magnifice  domine  Elisabet  olim  Romanorum  Regine      23. 
Jacobus  Dei  gratia  Rex  Aragouum  etc*  salutem  et  votiue  felicitatis  aug-      1313 
mentum.   Occurrit  nostris  placidum  affectibus  atcjue  gratum  quia  sicuti    l^-^ebr. 
nobis  discretus  Bartholomeus  de  Turri  Vicensis  canonicus  quem  ad  pre-   ^^^^ 
sentiam  egregii  et  magnifici  principi s  Frederici  Ducis  Austrie  filii  uestri  RoteiSca- 
pro  uegotio  tractati  matiimonii  inter  ipsnm  et  inclitam  puellam  Elizabet     tronis. 
kai'issimam  filiam  nostram  transmisimus[nunciauit]  serenitatis uestre  ueni- 
uolencia  erga  dictum  matrimouium  affectum  bostendit  placidum  et  jocundum 
summam  prestando  operam  ut  ad  perfectum  perducatur  effectum.  Ob  quani 
rem  magnificentie  uestre   doiferimus  quod   nos  consideratis  tarn   uestri 
quam  dicti  Ducis  alta  generis  et  nobilitatis  prosapia  necnon  grandi  bo- 
norum et  digjütatum  prebeminencia  ac  honestatum  conuersacione  lauda- 
bili  necminus  aifectu  et  intentu  ueniuolo  quem  et  vos  et  prefatus  Dux  ad 
buiusmodi  matrimonii  negocium  liberaliter  et  prompto  ac  placido  animo 
hostendistis  prouidimus  et  gratuita  uoluntate  concessimus  quod  prelibata 
filia  nostia  jamdictu  Duci  in  nomine  Domini  matrimonialiter  conjungatur 
et  propterea  ad  uestri  et  ipsius  Ducis  presentiam  prenominatum  Bartho- 
lomeum  de  Turri  cum  tenoribus  in  scriptis  redactis  et  sub  nostro  sigillo 
inclusis  eoiinn  quo  pro  parte  dicti  Ducis  circa  expedicionem  dicti  matri- 
monii facienda  et  adimplenda  sunt  ordinauimus  remittendum  qui  vos  de 
hiis  que  agenda  sunt  liquide  informabit.     Si  que  in  Regnis  nostris  vobis 
occurrerint  placida  liducialiter  requiratis.  Datum  in  Monasterio  Rote  Sca- 
tronis XVr.  kaiendas  Marcii  anno  Domini  M'^CCC^XIF. 

Bernardus  de  Auersone  mandato  Regis. 
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24.  Jacobus  otc*.   Venerabili  ot  religioso  viro  Othoni  abbati  monasterii 
1313     in  Sancto  Lamberto  otc*.     Littei*as  rocepimiis  a  inagniiico  principe  Fre- 

14. Febr.  (jeri(.Q  Duce  Aiistrio  tain  per  discretum  Bartholoiiiouin  de  Turri  Viccnsom 
nasterio  canonicum  quem  ad  preseutiam  dicti  Ducis  pro  tractando  matrimouio  quod 
RoteScu-  scitis  transmisimus  quam  per  discretum  ....  canonicum  Frisacensem 
tronis.  nobis  per  eundom  Ducem  pro  eodem  negocio  destinatum  in  nostris  mani- 
bus  una  cum  uestris  super  eodem  negocio  nobis  missis  litteris  resignatas, 
quaruni  quidem  littorarum  tenoribus  pleno  auditis  vobis  respondendo  signi- 
ficamus  quod  nos  in  illius  per  quem  Kegos  reguant  gracia  coufideutes 
consideratis  prefati  Ducis  generis  et  nobilitatis  alta  prosapia  honorumque 
et  dignitatum  magna  preheminencia  conuersacionisque  ac  morum  laudabiii 
honestate  ot  hiis  etiam  quo  vos  nobis  in  uestris  litteris  expressistis  et  alias 
nobis  presencialitcrexplicastisydeliberauimus  super  pretacto  negocio  taliter 
quod  Deo  propicio  ad  eflfectum  laudabilem  perducetur.  Et  ecce  quod  prop- 
terea  prelibatum  Bartholomeum  de  Turri  cum  scriptis  iiostro  sigillo  mu- 
nitis  in  quibus  quo  a  parte  dicti  Ducis  pro  expcdiciono  tractatus  predicti 
postulamus  fieri  continetur  lacius  in  presenciarum  prouidimus  transmit- 
tendum  sicuti  per  dictorum  scriptorum  soriem  ac  prefati  Baiiliolomei  re- 
latum  inde  poteritis  liquidius  infnrmari.  Hoc  igitur  vobis  intimanda  cura- 
mus  ut  inde  et  ceilius  eficiamini  et  ueluti  qui  circa  huiusraodi  negocium 
vos  zelatorem  liostendistis  foruiduni  ad  ea  explicanda  quo  dictorum  scrip- 
torum ordinacio  continet  vos  adco  reddatis  suUicitum  quod  ad  oflfoctum 
laudabilem  et  Deo  placidum  perducatur.  Datum  in  Monast^^rio  Kote  Sca- 
tronis  XVP.  kalendas  Marcii  anno  Domini  M'^CCC^XIF. 

Bernard  US  de  Auersone  mandato  Kegis. 

Similis  venerabili  et  religioso  viro  fratri  Chunrado  Coinen- 
datori  domus  Theotunice  in  Grets  nee  non  dilecto  Herbordo  de 
Simoning  Magistro  Curie  illustris  Principis  Austrie  Ducis.  Sa- 
lutem  etc*. 

25,  Jacobus  etc'.    Egregio  viro  Johanni  Vianeusi  Dalfino  et  Albonensi 
Comiti  dominoquo  de  Turre  ^  salutem  et  omno  bonum.  Cum  pro  quibusdam 

HFebr  ^*^^****s  nogocüs  discrotuui  Bartholomeum  de  Turri  Vicensem  canonicum 
in  rao-  latorem  presencium  ad  partes  Alamannie  destinomus  idcirco  nobilitatom 
nasterio  uostram  affectuose  rogamus  quatenus  honoro  et  precibus  nostris  velitis 
RoteScu-  pi-elibato  Bai*tholomeo  cum  familia  equitaturis  et  rebus  quas  secum  ducit 
infra  districtum  uestrum  et  ultra  etiam  ut  comodc  i)otüriti8  de  securo  pro- 
uidcre  transitu  et  conductu  taliter  quod  a  nomine  offen di  valoat  uol  gra- 
uari,  hoc  quippe  regraciabimur  vobis  multum.  Datum  in  Monasterio  Bote 
Scatronis  XVr.  kalendas  Marcii  anno  Domini  M^CCC^Xir. 
Jdem. 

*  Johann  IL,  Dauphin  von  Vienne,  dor  seinem  Vater  Humbert  I.  1307 
folgte  und  1319  starb;  s.  llistoiro  de  Dauphin<S.  A  Gon6ve  1722,  T.  1, 
208,  265. 
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Similis  fuit  missa  ....  Comiti  Sabaudie. 

Jacobus  otc".    Dilectis  et  fiiJclibus  uniuersis  et  singulis  officialibus      26. 
et   subditis    uec    non  nobilibus  et  pindentibiis  viris  amicis  et  deuotis     1313 
uüstris  iid  (luos  presentes  perueuerint  etc'.     Cum  pro  quibusdam  nostris   if  F«*>f- 
negociis  <liscietum  Bartholomeiim  de  Turri  Vicensem  canonicum  latorem    J^'^^jö 
presoncium  ad  partes  Alamannie  destinemus,  idcirco  uobis  officialibus  et  RoteSc»- 
subditis  nostris  dicimus  et  mandamus  vosque  amicos  et  deuotos  nostros    tronis. 
attente  rogamns  quatenus  prolibatum  Barthob )meum  de  Turri  uel  familiam 
suam   non  pormittatis  per  quoscumque  infia  jurodiccionem  nostram   in 
personis  uel  rebus  aut  equitaturis  quas  secum  ducit  perturbari  uel  molo- 
stari  in  aliquo  aut  eisdem  injuriam  fieri  uel  grauamen,  immo  si  necesse 
fuerit  quilibet  in  jurediccione  sua  sibi  prouideat  de  securo  transitu   et 
conductu.  Hoc  aiitem  gratum  aduoniet  plurimum  votis  nostris.    Datum  in 
Monasterio  Kote  Scatronis  X  VT.  kalendas  Marcii  anno  Domini  M.  CCC'XIP. 

Idom. 

Nunc  incipiunt  tenores  instrumentorum. 

In  nomine  Domini  Amen.  Sequntur  tenores  cartarum  or- 
dinatarum  pro  parte  illustrissimi  domini  Reji^s  Aragonum  que 
conficiende  sunt  ex  parte  magnitici  principis  domini  Frederici 
Ducis  Austrie  juxta  tractatus  habitos  inter  ipsos  dominos  Re- 
gem et  Ducem  super  matrimonio  contrahendo  inter  ipsum  do- 
minum Ducem  et  incHtam  dominam  infantissam  Elisabet  dicti 
domini  Regis  Aragonum  filiam. 

Et  primo  sequitur  tenor  diffinitionis  et  remissionis  faciende 
per  inclitos  fratres  domini  Ducis  Austrie  juxta  dictos  trac- 
tatus. 

Noverint  uniuersi  quod  ....  tales  filii  illustris  etc*  Considerantes  27. 
inter  alia  tiactata  conditta  ordintita  et  concessa  inter  illustrissimum  ac 
magnificum  principera  dominum  Jacobum  Dei  gratia  Regem  Aragonum  etc* 
ox  una  parte  et  vos  illustrem  dominum  Fredericum  Ducem  Austrie  et 
Styrie  etc*  fratrem  nostrum  ex  altera  super  matrimonio  contrahendo  inter 
vos  et  inclitam  dominam  Elisabet  dicti  domini  Regis  Aragonum  filiam  fore 
conueutum  quod  nos  faciamus  diffinicionem  et  remissionem  juramento 
vallatam  super  omni  jure  si  quid  in  dignitatibus  et  honoribus  quos  et 
quas  vos  dictus  dominus  frater  noster  nunc  tenetis  nobis  competit  et 
competere  potest  ratione  legittime  paterne  uel  materne  uel  ratione  alicuius 
legis  uel  consuetudinis  uel  alio  quouis  modo  et  quod  juremus  nos  facturos 
et  curaturos  cum  eff'ectu  quod  proles  suscipienda  ex  dicto  matrimonio  con- 
trahendo succedet  vobis  dicto  domino  Duci  post  uestrum  obitum  in  digni- 
tatibus et  honoribus  antedictis,  attamen  quod  sit  nobis  saluum  jus  succe- 
dendi  si  forsan  quod  Deus  auertat  vos  decederetis  sine  prole,  Jdeo  uolontes 
omniuo  dicti  tractatus  effectui  operam  dare  veluti  qui  ipsum  tractatum  ad 
suum  etfectum  perduci  cupimus  et  magno  desiderio  desideramus  vestrique 
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dicti  domiiii  Ducis  fratris  nostri  boneplacitis  seini»er  in  ouinibu.s  coinpia- 
cere,  proptorea  uoii  sediicti  iioc  in  aliqiio  ciroumuciiti  sot  gratis  auiiiiis  et 
spuiitanoa  uoluntato  ac  ex  ceita  sciencia  de  jui'ibusquo  nostris  instructi 
et  plonius  iufonnati  cum  presonti  carta  porpotuo  valitura  per  uos  et  no- 
stros  absoluimiis  diffiiüinus  et  remittimus  vobis  dicto  domiiio  Duci  et 
uestris  successoribus  imporpotuum  oinne  jus  ai  quid  in  diguitatibus  et 
lionoribus  quos  et  quas  vos  nunc  tenetis  nobis  competit  ucl  conipotere 
potest  aut  dobet  ratione  legitime  paterne  uel  materne  vel  rationc  alicuius 
legis  uel  consuetu<linis  uel  alio  quovis  modo.  Hanc  autera  absolucionem 
diffinicionem  et  remissionera  facimus  uobis  et  uestris  per  nos  et  no.stn»s 
pure  libere  et  absolute  et  sicut  melius  dici  potest  et  intelligi  ad  uestrum 
uestrorumquo  saluamcntum  et  bonum  intellectum.  Et  ad  maiorem  seciiri- 
tatem  promittinuis  et  juramus  per  Poum  et  eius  sancta  IUP'  eiiangolia 
manibus  nostris  corporalitcr  tacta  in  posso  et  manibus  uestris  nos  fac- 
turos  et  curaturos  cum  effoctu  quod  proles  suscipienda  ex  dictu  matri- 
monio  contrahendo  succedet  uobis  prenonünato  domino  fratri  nostro  post 
uestrum  obitum  in  dignitatibus  et  honoribus  supradictis,  saluo  tiiiaen 
nobis  jure  succcdendi  si  forsan  quod  Dens  auortat  vos  docederetis  sine 
prole  in  quo  casu  et  quolibet  alio  remaneant  et  sint  salua  dicte  domine 
infantisse  Helisabet  omnia  jura  sibi  competencia  super  bonis  uestris  ra- 
tione  dotium  suarum,  promittentes  bona  fide  et  sub  uirtuto  predicti  jura- 
menti  a  nobis  prestiti  quod  contra  predicta  uel  aliqua  predictorum  non 
veniemus  nee  aliquem  uel  aliquos  venire  faciemus  permittemus  aut  con- 
senciemus  palam  uel  occulte  aliquo  jure  causa  uel  ratione,  inimo  ea  omnia 
et  singula  complebimus  tenebimus  et  obseruabimus  et  compleri  teneri  ac 
obseruari  inuiolabiliter  faciomus  sub  obligaciono  omnium  bonoiiim  nostro- 
inim  mobilium  et  immobilium  liabitorum  et  habendorum,  Kenunciautes 
quantum  ad  hec  ex  certa  sciencia  omni  juri  legi  rationi  et  consuetudiui 
contra  hec  repugnantibus.  Denique  sub  uii*tute  juramenti  predicti  nos 
Leopolhis  (!)  confitemur  nos  etatem  XIIIP™  et  etiam  viginti  annorum  ex- 
cessisse.  Ad  pei'petuam  vere  memoriam  predictorum  facte  sunt  de  hiis 
tres  carte  consimiles  sigillorum  nostrorum  appendicium  munimine  robonite 
tenende  altera  i)er  dictum  «lominum  Regem  Aragouum  et  altera  per  uos 
dictum  dominum  Ducem  et  reliqua  per  dictam  dominam  Klisabet.  Quod 
est  actuui  etc'  presontibus  testibus  ad  hoc  specialiter  conuocatis  talibus  etc*. 

Sequitur  tenor  carte  promissionis  domine  Regine  matris 
domini  Ducis  quod  faciet  renunciacionem  factam  per  filios  suos 
fratres  domini  Ducis  renouari  cum  ad  etatem  peruenerint. 

38.  Uniuersis  notum  fiat  quod  nos  Elizabet  quundam  Komanorum  Ke- 

gina considorantos  inter  alia  tractata  conditta  ordinata  et  concessa  inter 
illustrissimum  principom  dominum  Jacobum  Dei  gratia  Regem  Aragunum 
etc'  ex  una  parte  et  vos  illustrem  Fredericum  etc*  karissinium  lilium  no- 
strum  ex  altera  super  matrimonio  contrahendo  inter  vos  et  iuclitam  domi- 
nam Elisabet  ipsius  domini  Regis  Aragonum  filiam  fore  conuentum  ac 
specialiter  concordatum  quod  ....  et  ...  .  lilii  nostri  fratresque  uostri 
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qui  iuipuberes  sunt  diftinicionom  et  remissioneni  faciant  juramento  valla- 
tam  de  omiiibu«  juribus  si  qua  iii  dignitatibus  et  honoribu«  quos  et  quas 
V08  teiietis  eis  compotit  iiel  potest  compotere  ratione  legittime  paterne  uel 
materne  uel  ratione  alicuius  legis  uol  cousuetudinis  uel  alio  quouis  modo 
ot  quod  jurent  se  facturos  et  curaturos  cum  effectu  quod  proles  suscipienda 
ex  dicto  niatrinionio  contrahendo  succedet  vobis  dicto  Duci  post  uestrum 
obitum  in  dignitatibus  ot  honoribus  antedictis,  attamen  quod  sit  saluum 
eis  jus  succedendi  si  forsan  quod  Dens  auertat  vos  decederetis  sine  prole, 
quam  quideui  diffinicionom  et  remissionem  dicti  filii  nostri  fratres  uestri 
nunc  fecerunt  et  pretactum  juramentum  prestiterunt  prout  in  cartis  inde 
confectis  tali  die  et  anno  sigillisque  eorum  sigillatis  lacius  continetur. 
Attendentos  insuper  in  dicto  tract^tu  sie  pro  raaiori  securitate  prouisura 
fuisse  quod  tarn  nos  tarn  vos  quam  etiam  duo  de  maioribus  et  pocioribus 
baronibus  terrarum  uostraium  cauere  debeamus  quod  dicti  filii  nostri  fra- 
tresquo  uestri  qui  inipuberos  sunt  cum  tempus  attingerint  pubertatis  re- 
nunciacionom  eandeni  denuo  renouabunt  ita  quod  nulla  per  ipsos  actio  sine 
contencio  super  prcdictis  mouebitur  infuturura.  Idoo  cupientes  omnino 
dicti  tractatus  offectui  operani  dare  quem  placidum  et  gratum  suscipimus 
et  babomus  volentosque  prouisionem  predictam  totaliter  adimplere  gratis 
et  ex  certa  scientia  conuenimus  et  promittimus  vobis  dicto  Dqci  presenti 
nocnon  prcfatis  domino  Kegi  Aragonum  et  eins  filie  prelibate  licet  absen- 
tibus  et  etiam  juramus  per  Deuni  et  eius  sancta  1111°'  euangelia  manibus 
nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  manibus  ....  talis  Nos  facturam 
et  curatujam  cum  etl'ectu  quod  meniorjiti  filii  nostri  fratresque  uestri  qui 
impuberes  sunt  cum  tempus  attingerint  pubertatis  renunciacionem  et  pro- 
missionem  predictas  cum  juramento  denuo  renouabunt  secundum  formam 
superius  declaratam,  obligantes  pro  predictis  complendis omnia  bona  nostia 
habita  et  habenda  ubique.  Ad  huius  vero  rei  memoriam  facte  sunt  de  hiis 
tres  carte  consimiles  sigilli  nostri  appendicii  munimine  roborate  tenende 
altera  videlicet  per  dictum  dominum  Kegem  Aragonum  et  altera  per  vos 
dictum  Ducom  et  reliqua  per  dominam  Elisabet  predictam.  Quod  est  actum 
etc*  presentibus  testibus  otc*. 

Similes  debent  Heri  uerbis  coinpetenter  mutatis  per  dictum 
Ducem  et  per  duos  barones  pociorcs  de  terra  ipsius  domini 
Diicis  et  inde  fiant  tres  carte  consimiles  ut  supra. 

Sequitur  tenor  carte  promissionis  prelatorum  et  magnatum 
ac  ceterorum  terre  domini  Ducis  de  adherendo  domino  Duci 
et  eius  heredibns  ex  dicto  matrimonio  procreandis. 

Cunctis  preseucium  sorie  notum  fiat  quod  nos  tales  prelati  et  29. 
nos  tales  comites  barones  miiites  et  nos  tales  siiidici  et  procuratores 
siue  actores  uniuersitatum  ciuitatum  et  villarum  etc*.  Attendentes  quod 
in  tractatu  matrimonii  quod  celebrari  debet  inter  illustrem  et  magnificum 
dominum  Fredericum  etc"  et  inclitam  dominam  Elisabet  illustris  et  Sere- 
nissimi principis  domini  Jacobi  Dei  gratia  Regis  Aragonum  filiam  fuit 
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conuentum  intor  cetera  inter  predictum  dominum  Regem  Aragonum  ex 
UDa  parte  et  nuncios  seu  procuratores  dicti  domini  Ducis  ex  altera  quod 
nos  a«Jhereamus  et  adberere  debeamus  semper  dict^j  domino  Duci  prout 
domino  dignitatum  et  bonorum  quas  et  quos  nunc  tonet  et  post  eins  obi- 
tum  eius  beredibus  ex  dicto  matrimonio  procreandis  et  non  alteri,  idcirco 
affectantes  acta  et  comprebensa  in  dictis  conuenienciis  ad  effectum  per- 
duci  gratis  et  ex  certa  sciencia  per  nos  et  nostros,  conuenimus  et  promit- 
tiuius  uobis  prefato  domino  Duci  presenti  et  recipienti  uec  non  prefato 
domino  Regi  Aragonum  ac  prefate  domine  Elisabet  eins  filie  licet  abson- 
tibus  quod  nos  et  quilibet  nostrum  adherebimus  et  attendimus  semper 
vobis  et  post  obitum  uestrum  heredi  seu  beredibus  qui  supererunt  suscepti 
ex  matrimonio  supradicto  ut  dominis  nostris  et  nulli  alteri  quodque  fa- 
ciemus  et  curabimus  cum  efifectu  quod  proles  suscipienda  ex  dicto  matri- 
monio succedet  uobis  in  dignitatibus  et  honoribus  supradictis.  Et  bec  omnia 
mts  archiepiscopi  et  episcopi  promittimus  bona  fido  et  etiam  juramus  per 
Deum  et  eius  sancta  IUP'  eiiangelia  coram  nobis  posita.  Et  nos  abbates 
et  prepositi  juramus  tactis  sacrosanctis  euangeliis.  Et  nos  comites  barones 
milites  sindici  et  procuratores  predicta  juramus  similiter  tactis  sacrosanctis 
euangeliis  et  etiam  homagium  facimus  uobis  predicto  domino  Duci  pre- 
senti attendere  et  complere  et  in  nullo  contrauenire  nee  aliquem  contra- 
uenire  permittere  aliqua  ratione.  Promittimus  insuper  et  conuenimus  nos 
omnes  predicti  sub  uirtute  juramenti  predicti  a  nobis  pjestiti  quod  aii- 
ueniente  dicta  domina  Elisabet  ad  paHes  istas  infra  duos  menses  nos  pre- 
lati  predicti  juramentum  et  nos  comites  barones  milites  procuratores  et 
sindici  supradicti  juramentum  et  homagium  faciemus  cui  ipsa  domina 
mandauorit  loco  et  nomine  eiusdem  recepturo  quod  attendemus  et  com- 
plebimus  omnia  et  singula  supradicta.  In  cuius  rei  testimonium  presentem 
cartiim  fieri  jussimus  sigillis  nostris  appendiciis  roboratam.  De  quibus 
facte  fuerunt  tres  consimiles  tenende  altera  per  dominum  Regem  Arago- 
num et  altera  per  vos  et  reliqua  per  dominam  supradictam.  Quod  est  ac- 
tum etc'  presentibus  testibus  etc*. 

Sequitur  tenor  carte  donationis  XV  millia  marcharum  ar- 
genti  faciende  domine  Elisabet  per  dominum  Ducem  pro  doti- 
bus  suis. 

30.  In  nomine  domini  nostri  Jhesu  Xpi.  et  eius  gratia  pateat  cunctis 

quod  in  tractatu  matrimonii  quod  fieri  debet  intor  nos  et  inclitam  ac  spec- 
tabilem  domicellam  dominam  Elisabet  filiaui  illustrissimi  principis  domini 
Jacobi  Dci  gratia  Regis  Aragonum  uxorem  nostram  futuram  est  inter  ce- 
tera specialiter  actum  et  in  conuentione  deductum  inter  dictum  dominum 
Regem  Aragonum  ex  una  parte  et  tales  nuncios  nostros  ad  ipsum  prop- 
terea  destinatos  ex  altera  quod  nos  daremus  in  dotem  prefate  domine  Eli- 
sabet future  conjugi  nostre  quindecim  milia  marcbar  um  argenti  ponderis 
Viennensis  ad  omnes  voluntates  dicte  domine  Elisabet  pei*petuo  fiiciendas 
cum  prole  uel  sine  prole  constante  matrimonio  uel  per  mortem  nostri  al- 
terius  dissoluto.  Idcirco  gratis  et  ex  certa  scientia  ac  spontanea  uoluntate 
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in  nullo  circuniuenti  «lanms  et  c<»ncedimus  pura  et  irrouocabili  donatione 
inter  viuos  piefate  douiino  Klisabet  licet  absenti  et  suis  quindecira  mille 
marcharinii  argenti  boni  et  fini  ponderis  Viennensis  quas  sibi  in  dotom 
constituinui«  super  omnibus  bonis  nostris  ad  omnes  ipsius  domine  Elisabet 
et  suoriim  uoluntates  perpetuo  et  libere  faciendas  cum  prole  et  sine  prole 
constante  matriinonio  uel  per  mortem  nostri  alterius  dissoluto.  Hanc  ita- 
que  donationem  et  coucessionem  facimus  dicte  domine  Elisabet  et  suis 
pure  libere  et  absolute  et  sine  omni  conditione  et  retentione  sicut  melius 
dici  et  intelligi  potest  ad  saluameutum  et  bonum  intellectum  sui  et  suo- 
rum.  Et  ad  maiorom  socuritatem  obligamus  de  presenti  specialiter  et  ex- 
presse  eidem  domine  pro  dictis  quindecim  mille  marchis  argenti  tales 
ciuitates  siue  talia  loca  cum  militibus  et  dominabus  et  ceteris  hominibus 
et  feminis  in  eis  habitantibus  et  habitaturis  et  cum  redditibus  prouentibus 
et  aliis  juribus  ot  pertinentiis  eorundem,  quo  quidem  loca  extimata  sunt 
valere  in  redditibus  annualibus  mille  quiugentas  marchas  argenti  ipsaque 
loca  cum  omnibus  prodictis  et  siugulis  promittimus  et  conuenimus  bona 
fide  tradere  ratione  obligationis  predicte  prelibate  domine  statim  cum  ad 
has  paiiiCH  venerit  uel  cui  ipsa  uoluerit  loco  sui  eandemque  dominam  uel 
quem  uoluerit  eins  nomine  in  possessionem  coi*poralem  uel  quasi  intlucere 
eorundem.  Et  Interim  donec  ipsa  loca  et  earum  possessionem  uel  quasi 
eidem  domino  uel  cui  loco  sui  mandauorit  tradiderimus,  constituimus  nos 
loca  ipsa  pro  dicta  domina  et  oius  nomine  teuere  ac  etiam  possidere,  vo- 
lontes  et  gratis  et  ex  certa  scientia  concedentes  quod  predicta  domina  et 
sui  per  se  uel  officiales  suos  quos  ipsa  et  sui  ibi  ponere  possint  et  remo- 
uere  et  alios  ordinäre  quociens  uoluerint  t^neant  et  in  pace  possideant  et 
expletent  pro  suo  libito  uoluntatis  loca  predicta  cum  redditibus  juribus  et 
prouentibus  supradictis  constante  matrimonio  inter  nos  et  eam  et  ipso 
matrimonio  per  mortem  alterius  dissoluto,  et  quod  nunquam  loca  ipsa  uel 
aliquid  ex  eorum  juribus  seu  redditibus  extrahantur  per  nos  uel  nostros 
aut  aliquam  personam  a  posse  ipsius  domine  uel  suorum  quousque  sibi 
aut  suis  in  dictis  XV  mille  marchis  argenti  integre  fuerit  satisfactum  non 
computando  fructus  in  sortem;  immo  fuciat  ipsos  suos  ex  mera  et  pura  do- 
natione quam  sibi  liberaliter  facimus  de  presenti.  Volumus  etiam  et  con- 
cedimus  dicte  domine  fuiure  conjugi  nostre  quod  si  ipsa  uel  eins  heres 
dissoluto  dicto  matrimonio  preligeret  solutionem  dotis  predicte  posset  hoc 
facere,  non  obstante  quod  predicta  loca  obligata  teneret;  set  satisfacto  sibi 
in  ipsis  XV  mille  marchis  aigenii  loca  predicta  ab  huiusmodi  obligatione 
remaneant  liberata.  Preuiissaqne  omnia  et  singula  promittimus  nos  Dux 
predictus  et  etiam  jiirannis  per  Deum  et  eius  sancta  quatuor  euangelia 
manibus  nostris  corp(»raliter  tacta  in  posse  et  manibus  talis  ....  atten- 
dere  firmiter  et  complere  et  in  aliquo  non  contrauenire  nee  aliquem  contra- 
uenire  facere  pernüttere  uel  consentire  aliquo  jure  causa  uel  ratione. 
Obligantes  proinde  genoraliter  omnia  alia  bona  nostra  mobilia  et  immo- 
bilia  ubique  habita  ot  habenda.  Et  renunciamus  ex  certa  scientia  omni 
legi  juri  rationi  et  consuetudini  contra  hec  repugnantibus.  Denique  per 
presentem  cartam  mandamus  districte  uniuersis  et  siugulis  militibus  cete- 
risque  habitatoribus  ciuitatum  siue  locoiiim  prenominatomm  quod  prefate 
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domine  Elisabet  uol  cui  loco  sui  uoluorit  ot  suis  pareaat  obcdiant  et  re- 
spondoaut  inteii^ro  do  redditibus  ot  aliis  proueutibus  et  juribus  ipsorum 
loconim  dum  ipsa  ratinnc  obligationis  predictc  teuuerit  et  toiioie  dobuerit 
supradicta  quodqiie  eidem  domine  uel  cui  loco  eius  uoluerit  faciaut  saci-a- 
montum  ot  homiigium  de  predictis.  Nos  enim  ex  tuuc  ipsos  absoluimus  ab 
omni  jurameuto  et  homagio  quibiis  nobis  obligati  siuo  astricti  oxistant. 
In  cuiiis  roi  tostimonium  presentem  cartam  indo  fiori  jussimus  nostri  si- 
gilli  munimino  appendicii  roboratam.  Que  acta  fuit  otc'.  Prosentibus  testi- 
bus  ctc*. 

Sequitur  tenor  carte  promissionis  sindicorum  siue  procura- 
torum  locoruin  assignandorum  domine  Elisabct  pro  dote  quod 
respondebunt  et  parebunt  eidem  domine. 

31  Patoat  uniuorsis  quod  nos  tales  ....  sindici  procuratores  seu  ac- 

tores  uniuersitatum  taiium  ciuitatum  et  villarum  constituti  cum  publica 
carta  tali  die  et  anno  confecta  ot  sigillo  eorum  sigillata,  Attendentes 
maguificum  principom  dominum  Fredericum  etc*^  assignasso  ot  obligasso 
inclito  domino  Elisabot  illustiissimi  domiui  Jacobi  Dei  gratia  Regis  Ara- 
gonum  etc*  filio  quam  ipso  dominus  Dux  ducturus  est  in  uxorom  ciuitates 
et  loca  predicta  cum  militibus  ot  dominabus  et  ceteris  hominibus  et  femi- 
nis  in  eis  habitantibus  ac  cum  redditibus  juribus  et  proueutibus  ac  per- 
tinentiis  eorundem  ratione  quindocim  milium  marcharum  argenti  per  dic- 
tum dominum  Ducem  datarum  et  concessarum  in  dotem  eidem  domine 
Elisabet  future  uxori  sue  tali  modo,  quod  ipsa  domiua  debet  ratione  dicte 
dotis  ciuitates  et  loca  predicta  cum  omnibus  et  singulis  supradictis  teuere 
et  explotaro  et  finictus  suos  facere  tamdiu  donec  ipsi  domine  in  dictis  XV 
millo  marchis  argenti  fuerit  integre  satisfactum.  Idcirco  habito  super  hiis 
mandato  expresso  et  absolutione  exprossa  a  dicto  d<»mino  Duce  per  pre- 
sentem cartam  promittimus  et  conuenimus  nomine  quo  supra  predicto 
domino  Regi  Aragonum  et  dicte  domine  Elisabet  eius  filie  licet  absentibus 
et  suis  quod  nos  et  uniuersitates  a  quibus  procuratores  seu  sindici  existi- 
mus  ot  quilibet  nostrum  et  eorum  obediemus  et  parebimus  et  respondebi- 
mus  dicte  domine  et  suis  duraute  matrimonio  supradicto  et  etiam  dissoluto, 
donec  in  predicta  doto  ipsi  domine  uel  eius  boredibus  fuerit  integre  satis- 
factum de  omnibus  et  singulis  redditibus  exitibus  ot  proueutibus  ot 
aliis  uniuersis  juribus  locorum  predictorum  de  quibus  bucusque  dicto  do- 
mino Duci  consueuimus  respondere.  Et  hoc  omnia  et  singula  promittimus 
nomine  predicto  sub  obligatione  omnium  biuiorum  nostrorum  et  dictarum 
vuiuersitatum  et  etiam  juramus  in  anima  nostra  et  auimabus  singulorum 
dictarum  uniuersitatum  per  Deum  et  eius  sancta  IUP'  euangelia  manibus 
nostris  corporalit^r  tacta  in  posso  et  manibus  talis  ....  attendere  ot 
compiore  et  non  in  aliquo  contrauonire  aliqua  ratione.  Promittimus  etiam 
ot  conuenimus  nomine  quo  supra  sub  virtute  dicti  juramenti  a  nobis  pre- 
stiti  quod  statim  cum  predicta  domina  ad  has  partes  venorit  faciemus  cui 
ipsa  loco  sui  uoluerit  homagium  de  predictis.  In  cuius  rei  tostimonium 
presentem  caitam  fieri  jussimus  sigillis  comunium  dictarum  ciuitatum 
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et  villarum  appendiciis  comunitam.  Que  acta  fuit  etc*.  Presentibus  testi- 
bus  etc*. 

Et  de  predicta  nota  fiant  due  carte,  alteram  qoarum  do- 
minus Rex  Aragonum  tenebit  et  alteram  doraina  Elisabet 
eins  filia. 

Sequi tur  tenor  carte  proraissionis  dominorum  fratrum  do- 
mini  Ducis  et  prelatorum  ac  magnatum  et  aliorum  de  terra 
domini  Ducis  super  saluanda  dote  domine  Elisabet. 

Nonerint  uniueisi  quod  nos  tales  fratres  iilii  etc*  et  nos  prelati  38. 
comites  baroues  milit(^s  proouratores  siudici  seu  actores  ciuitatum  et  vil- 
larnm  etc'.  Attendentes  etc*  (ut  snpra  proxime).  Idcirco  promittimus  et  bona 
fide  coniieniinns  prefato  domino  Eegi  Aiagonum  ac  predicte  domine  Elisa- 
bet eins  filie  licet  absentibiis  et  suis  quod  nos  faciemus  et  curabimus  cum 
elfectu  quod  loca.  predicta  dicte  domine  assignata  et  obligata  cum  roddi- 
tibus  juribus  et  prouentibus  eorundem  prout  in  carta  dicte  assignationis 
et  obligationis  lacius  continetur  conseruabuntur  et  fient  salua  ipsi  domino 
et  suis  juxta  formam  assignationis  prctacte  et  quod  nunquam  contra- 
ueniemus  nee  aliquem  seu  aliquos  contrauenire  faciemus  seu  permittemus 
aliqua  ratione.  Et  pro  hiis  complondis  obligamus  omnia  bona  nostra  et 
etiam  nos  omnes  pvedicti  exceptis  opiscopis  juramns  per  Deum  et  eius 
sancta  IUP'  euaugelia  manibus  nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  ma- 
nibus  talis ....  Et  nos  dicti  opiscopi  jui'amus  per  Deum  et  eadem  sancta 
euangeliii  CDiam  nobis  per  eundem  talem  posita  predicta  attendore  fir- 
miter  et  complero.  Promittimus  etiam  sub  juramento  predicto  nos  fratres 
et  alii  predicti  exceptis  prelatis  quod  infra  duos  menses  ex  quo  dicta  do- 
mina  ad  bas  partes  venerit  faciemus  cui  ipsa  loco  sui  uoluerit  homagium 
pro  predictis.    In  cuius  rei  testimonium  etc*  (ut  supra  in  aliis). 

Et  de  predicta  nota  fiant  due  carte,  alteram  quarnm  tenebit 
dominus  Rex  Aragonum   et  alteram   domina  Elisabet  eius  filia. 

Sequitur  tenor  carte  promissionis  domini  Ducis  quod  faciet 
per  prelatos  et  alios  de  terra  sua  sacramenta  et  liomagia  fieri 
cui  domina  Elisabet  loco  sui  uoluerit  cum  ad  ipsas  partes  ac- 
cesserit. 

Notum  sit  cunctis  quod  nos  Fredericus  etc*.  Cum  presenti  carta  33. 
promittimus  et  bonji  fide  conuenimus  vobis  illustrissimo  domino  Jacobe 
Dei  gratia  Regi  Aragonum  etc'  ac  vobis  inclite  domine  Elisabet  eius  filie 
quam  ducturi  sumus  in  uxorem  licet  absentibns  quod  infra  duos  menses 
postquam  vos  dicta  domina  ad  has  partes  veneritis  nos  faciemus  et  cum 
effectu  curabimus  quod  incliti  fratres  nostri  et  prelati  ac  barones  et  mi- 
lites  terre  nostre  ac  procuratores  et  sindici  ciuitatum  et  villarum  nostra- 
rum  facient  cui  uel  quibus  vos  dicta  domina  loco  uestri  uolueritis,  prelati 
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videlicet  sacramentum  et  ceteri  sacramentum  et  homaginm  quod  adhere- 
biint  semper  vobis  et  heredi  seu  herodibus  a  nobis  et  vobis  concedente 
Domino  procreandis  ut  dominis  eorum  in  honoribns  et  dignit^tibus  quos 
et  quas  nos  nunc  tenemus.  Et  etiam  quod  saiuabunt  uobis  et  uestris  do- 
tem  uestram  XV  milium  mai'charum  argonti  boni  et  fini  ponderis  Vien- 
noiisis  per  nos  vobis  datarum  et  concessarum  ac  Obligationen!  etiam  inde 
uobis  per  nos  factam  prout  in  cartis  inde  confectis  lacius  continetur.  Pro- 
mittimus  etiam  et  conuenimus  uobis  bona  iide  quod  statim  cum  vos  dicta 
domina  ad  nos  voneritis  faciemus  cui  uel  quibus  loco  uestri  uolueritis  sa- 
cramentum et  homagium  fieri  per  milites  eines  et  alios  quoscumque  habi- 
tatores  ciuitatum  et  locorum  per  nos  vobis  assignatonim  et  obligatorum 
sine  eorum  procuratores  et  sindicos  seu  actores  ratione  obligationis  dotis 
uestre  predicte  de  parendo  obediendo  et  respondendo  vobis  uel  cui  man- 
daueritis  de  omnibus  redditibus  juribus  et  prouentibus  ipsorum  loc^)rum 
juxta  conccssionis  et  obligationis  per  nos  vobis  facte  continentiam  et  te- 
norem.  Et  quod  de  omnibus  et  singulis  supradictis  fient  uobis  per  predictos 
carte  eorum  sigillis  sigillate.  Hec  itaque  uobis  promittimus  sub  obiigatione 
bononm  nostrorum  et  etiam  juramus  per  Deum  et  eius  sancta  IUI*"  euan- 
gelia  manibus  nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  manibus  talis  .... 
attendere  firmiter  et  complere  et  non  in  aliquo  contrauenire  aliqua  ratione. 
In  cuiiis  rei  testimonium  etc'  (ut  supra  in  aliis). 

Et  de  prcdicta  nota  fiant  due  carte,  alteram  quarum  tenebit 
dominus  Rex  Aragonam  et  alteram  domina  Elisabet  eins  filia. 

Sequitur  tenor  carte  procuratorii  domini  Ducis  super  Ar- 
mande matrimonio  cum  domina  Elisabet. 

84.  In  nomine  Domini  Amen.    Nouerint  vniuersi  quod  nos  Fredericus 

Dei  gi'atia  Dux  Austrie  et  Styrie  etc*.  Constituimus  et  ordinamus  nostros 
veros  et  legittimos  procuratores  et  nuncios  especiales  ....  et  ...  ., 
utrumque  eorum  in  solidum,  ita  quod  occupantis  conditio  melior  non  oxistat 
et  quod  unus  inceperit  alter  possit  periicere  et  unius  absentia  alterius 
presentia  suppleatur,  ad  contrahendum  matrimonium  vice  et  nomine  ac  in 
persona  nostri  cum  spectabili  et  inclita  domicella  domina  Elisabet  nata 
excellentis  principis  domini  Jacobi  Dei  gi-atia  Regis  Ai-agonum  Valencie 
Sardinie  et  Corsice  ac  Comitis  Barchinone  illustris  et  ad  consenciendum 
pro  parte  nostra  in  ipsam  dominam  Elisabet  matrimonialiter  per  uerba 
Uegittima  de  presenti  verbis  aptis  et  competentibus  tanquam  in  sponsam 
et  uxorom  legittimam  juxta  institutiones  diuinas  et  canonicas  sanctiones 
et  ad  firmaudum  pro  nobis  matrimonium  seu  consensum  ipsum  dationo 
fidei  uel  interuentu  prestiti  sacramenti.  Promittimus  itaque  et  etiam  jura- 
mus per  Deum  et  eius  sancta  lUl^*  euangelia  manibus  nostris  corporaliter 
tacta  in  posse  et  manibus  talis  ....  nos  ratum  habere  et  ürmum  quic- 
qnid  per  predictos  procuratores  et  nuncios  nostros  uel  eorum  altenim  sicut 
predicitur  contractum  seu  consensum  actum  promissum  et  firmatum  fuerit 
in  premissis  et  circa  premissa  et  quelibet  premissornm  eaque  seu  presens 
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procuratorium  et  raandatum  nullatenus  rouocare.  In  cuius  rei  testimonium 
presens  prociirationis  scriptum  sigilli  nostri  appensiono  munitiini  jiissi- 
mus  faciendinn.  Acta  sunt  hec  in  tali  loco  die  et  anno  prcscriptis  presen- 
tibns  testibus  etc*. 

Super  quibusdam  dubiis  propositis  per  dictum  Bartholo- 
meum  de  Turri  dominus  Rex  respondit  ei  in  scriptis  ut  sequitur. 

Concessit  dominus  Rex  quod  si  Leopolhis  (!)  frater  Ducis  non  est  in      35, 
Anstria  nel  Styria,  si  aliud  fieri  non  potest,  quod  dictus  Leopollus  possit 
renuntiationem  facoro  in  manibus  altoriiis  preter  quam  Ducis,  forma  tarnen 
ordinata. 

Item  concessit  dominus  Rex  quod  Bartholomeus  de  Turri  possit  di- 
ligenti  indagatione  prehabita  eligere  illos  duos  Barones  qui  socundum 
capitnia  et  instrumenta  dictata  habent  se  cum  domina  Regina  obligare 
quod  fratres  minores  XIIII  aniiis  adueniente  tempore  pubertatis  renun- 
tiationem per  ipsos  factam  tunc  nouiter  ronouabunt. 

Item  concessit  quod  si  Archiepiscopi  uel  Episcopi  non  essent  in 
terra  Ducis  uel  nollent  uel  non  possent  jurare  per  se  quod  facto  posse  in 
predictis  quod  nichilominus  dictum  negotium  expediatur. 

Item  quod  dicti  Archiepiscopi  Episcopi  Prelati  et  Barones  nocessi- 
tatc  cogente  possint  per  procuratorem  legittime  ordinatum  juramentum 
et  promissionem  que  juxta  dicta  instrumenta  habent  facere  adimplere. 

Item  quod  dominus  Dux  posset  si  necessarium  esset  receptionem 
sacramenti  quod  recepturus  est  prout  in  instrumentis  continetur  alicui 
comittere. 

Item  quod  procuratores  seu  nuncii  sollempnes  qui  per  dictum  Du- 
cem  nouiter  sunt  missuri  afferant  secum  instrumenta  publica  seu  alias 
fidem  faciant  domino  Regi  de  siudicatibus  actoiüs  seu  procurationibus 
illorum  qui  nominibus  uniuersitatum  sacramontum  facient  domino  Duci. 

Item  quod  ciuitates  seu  loca  in  quibus  constituetur  et  assignabitur 
dos  mille  et  quingentorum  marcharum  recipiendarum  quolibet  anno  per 
dominam  Elisabet  sint  duo  uel  III  aut  plures. 

Item  sufficit  quod  homagium  fiat  illo  modo  quod  est  fieri  usitatum 
in  Alamannia. 

Item  quod  dominus  Rex  comittit  domino  Duci  quod  deliberet  si  uult 
quod  domina  Infantissa  ueniat  per  mare  uel  per  torram. 

Item  dicti  nuncii  afferant  instrumentum  comodo  dominus  Dux 
mandat  uniuersitatibus  ciuitatum  uel  villarum  expressarum  per  ipsum 
Bartholomeum  de  faciendo  sacramentum  et  Obligationen!  domine  Infantisse 
et  etiam  homagium  ((uando  aduenerit  dicta  domina  Infantissa  rationo 
dotis  et  donationis  prodicte  dictarum  mille  quingentarum  marchanim. 

Item  quod  si  fieri  potest  fiant  duo  instrumenta  de  dicto  instrumento 
dotalicio  seu  donatione. 

Reuenientibus  i^itm'  Bartholomeo  de  Turri  et  Friderieo 
clerico  Dueis  Austrie  supradictis  uterque  eorum  apportauit  sin- 
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guias  litteras  Ducis  predicti  qaas  presentauerunt  domino  Regi 
suntque  tenoram  sequencium. 

Hec    que    sequitur    fuit    adducta    per   Bartholomeum    de 
Turri. 

86.  Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Jacobo  ßegi  Aragoiium 

1313  Valencie  Sardinie  ac  Corsice  Comitique  Barchinone  patri  suo  amantissiino 
^f  "^  Frideiicus  Dei  gratia  Dux  Austrie  et  Styrie  dominus  Carniole  Marche  ac  Por- 
tusnaone  Comes  de  Habsbuig  et  de  Kiburgo  necnon  Lantergravius *  torre 
Alsacie  generalis  cum  reuerentia  filiali  constantiam  dilectionis  porpotuo 
suisque  beneplacitis  studiose  promptitudinis  exercitio  inlierere.  ßedions 
feliciter  et  optate  ad  presentiam  uestiam  honorabilis  atque  prudens  fidclis 
Nuncius  uester  Magister  Baiibolomeus  de  TuiTi  Vicensis  canonicus  domi- 
nationis  uestre  nobis  litteras  presentauit  saluas  et  integras  cum  quodam 
quaterno  papireo  clauso  duobus  uestris  sigillis  sigillato  in  quo  quidem 
quaterno  dictata  erant  et  expresse  uotata  instnimenta  expedionda  per  nos 
secundum  scriem  capitulorum  inter  uos  et  nuncios  nostros  uobis  antea 
destinatos  prouide  conceptorum,  quem  Nuncium  quas  litteras  et  otiam  in- 
sti'umenta  eo  jocundiori  mente  rocepimus  quo  dilectionis  et  amicitie  uestre 
puritatem  erga  personam  nostram  perfeccius  innuebant,  undo  dicta  instru- 
menta rationabiliter  edita  et  confecta  fecimus  per  magiiates  episcopos  et 
proLatos  comites  barones  et  ciuitates  in  quibus  nostrum  cousistit  dominium 
et  contra  quos  princeps  Austrie  nichil  posset  roborare  promissis  et  jura- 
mentis  litterisque  patentibus ,  ita  quod  preclare  domine  Elyzabet  nate 
uestre  thori  nostri  sperande  consorti  nobis  et  heredibus  nostris  post  fu- 
turis  bene  cautum  et  plenissime  est  prouisum  ac  cum  elTcctu  impletiim 
quod  in  dictis  capitulis  continetur.  Si  uero  defficiant  aliqua  ex  hiis  que  in 
dictis  continentur  capitulis  non  sunt  tamen  talia  qiie  jacturam  inferant  uel 
deffectum.  Nam  si  consideratio  uestra  fore  aliud  necessarium  perpendisset, 
sagaciter  cauissemus,  cum  nostri  intersit  plus  quam  alicuius  viuentis  uxo- 
rom  nosti'am  et  filios  in  bonis  et  honoribus  conseruare  pai'iter  et  fouere. 
Volentes  autem  de  premissis  superhabundanti  cautela  fidei  uestre  satis- 
facere  ut  consumationi  cepte  parentcle  facilius  securius  et  celerius  inten- 
datur,  Nuncios  nostros  sollempnes  ad  celsitudinis  uestre  conspectus  de- 
stinabimus  euestigio  suffultos  auctoritatc  plenaria  et  mandato,  dilectionem 
uestram  paternam  rogantes  ex  iutimis  quatenus  eisdem  nunciis  votiue  et 
velociter  expeditis  prelibatam  dominam  Elyzabet  nobis  usqne  Friburgum 
in  Oehtlandia  velitis  transmittere  honori  congruo  et  decenti,  ubi  per  illu- 
strem Ducem  Liup[oldum]  fratrem  nostrum  karissimum  et  plures  alios 
principes  amicos  nostros  barones  et  nobiies  nostri  dominii  sollompniter 
assumetur,  ab  inde  amplexibus  nostris  maritalibus  cum  gaudionim  et 
plausuum  jubilo  fauente  Domino  defferenda.  Datum  in  Velsa  XIP.  ka- 
lendas  julii. 
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Hec  que  sequitur  fuit  aportata  per  Fridericum  clericom 
antedictmn. 

Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Jacobo  Begi  Aragonum  Va-  87. 
lencie  Sardinie  et  Corsice  Comitique  Barchinone  tanquam  patri  karissimo  1313 
Fridericus  Dei  gratia  Dux  Austrie  et  Styrie  Dominus  Carniole  Marche  ac  ^^J],?^ 
Portusnaone  filialis  amoris  constantiam  et  affectum.  Qualiter  pareutellam 
domus  nostre  ac  uestre  in  personis  inclite  domine  Elyzabet  nate  uestre 
ac  nostra  legittime  glutinandam  cum  desiderio  aspiremus  qualiterque  af- 
finitatem  eandem  juxta  beneplacitum  uestrum  vallauerimus  fauoribus  ser- 
uitutibus  et  donationibus  et  fouere  cautelis  perpetuis  iutendamus,  nuncii 
uestri  Magistri  Barthol omei  Vicensis  ecclesie  canonici  relatione  et  instru- 
mentorum  uestrorum  patencium  serie  dum  illa  in  debitis  (?)  experiemini 
et  de  hiis  ut  credimus  poteritis  contentari  cum  nichil  contineant  extra 
sincere  fidei  puritatem;  vnde  licet  nostris  affectibus  voluntatem  uestram 
annuere  firmiter  confidamus,  tamen  dilectionis  inductu  virum  discretum 
Fridericum  clericum  nostrum  diloctum  exhibitorem  presencium  ad  con- 
spectus  uestros  remittimus,  ut  per  ipsum  de  expedienda  et  mittenda  nobis 
preclai*a  domina  Elyzabet  filia  uestra  uester  sollicitetur  animus  et  con- 
tinue  moueatur  cuius  instantiam  benignitas  uestra  mansuete  recipiat,  cre- 
dendo  quicquid  idem  super  hiis  et  illis  aliis  que  per  ipsum  nobis  intimare 
uoluistis  de  nostra  parte  paternitati  uestre  duxerit  referendum.  Datum  in 
Yelsa  XII.  kalendas  julii. 

Post  aduentum  autem  dictorum  Bartholomei  et  Friderici 
venerunt  ad  dominum  Regem  ex  parte  Ducis  predicti  et  domine 
Elizabet  quondam  Regina  Romanorum  matris  eius  ambaxatores 
et  nuncii,  videlicet  venerabilis  Otto  Abbas  Monasterii  Sancti 
Lamberti  ordinis  Sancti  Benedicti  et  nobiles  Henricus  de  Valse, 
Rud[olfus]  de  Lihtenstein  et  Heriuordus  de  Symaning  et  pre- 
sentauerunt  domino  Regi  duas  litteras,  alteram  Ducis  et  alteram 
Regine  predictorum  quarum  litterarum  teueres  sequntur. 

Primo  sequitur  tenor  littere  Ducis. 

Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Jacobo  Regi  Aragonum  Va-      88. 
lencie  Sardinie  ac  Corsice  Comitique  Barchinone  suo  tanquam  patri  karis-     1313 
simo  Fridericus  Dei  gratia  Dux  Austrie  et  Styrie  Dominus  Carniole  Marche    ^' ^"^• 
ac  Portusnaone  filialis  dilectionis  augmentum  et  promptitudinem  in  om-        *®°' 
nibus  complacondi.  Spe  desiderabilis  matrimonii  inter  illustrem  dominam 
Elyzabeth  natam  uestram  et  personam  nostram  legittime  contrahendi 
sponte  concessimus  ordinauimus  et  perfecimus  omnia  que  a  nobis  pro 
eiusdem  sunt  consumatione  matrimonii  requisita.    Mittimus  ergo  ad  ex- 
cellentie  uestre  conspectus  nuncios  sollempnes  yenerabilem  patrem  Otto- 
nem  abbatem  monasterii  sancti  LambeHi  Ordinis  Sancti  Benedicti  et  vires 
nobiles  Henricum  de  Yalse»  Budericum  (!)  de  Lihtenstein  et  Heriuordum  de 
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Symaning  fideles  nostros  dilectos  et  secretarios  speciales  exhibitores  pre- 
sencium  sufficienter  munitos  in  omnibus  que  ad  processum  finalem  dicti 
matrimonii  ex  parte  nostra  debita  noiiimus  et  vidimus  oportuna,  benigni- 
tatem  uestram  afifectuose  rogantes  ut  iierbis  ipsornm  uestre  proponendis 
audientie  vice  nostra  fidem  plenam  et  credulam  dubietatis  remoto  scrnpulo 
dignemini  adhibere  eosque  celeritor  cum  obtentu  voti  nostri  remittere  sicut 
confidimus  expeditos ;  enmus  enim  ex  tunc  vobis  in  filium  humilem  et  sub- 
jectam  qui  dilectissimi  patris  beneplacita  reuerenter  custodiet  et  ab  eins 
imperio  nullo  unquam  tempore  in  casu  quolibet  oberrabit.  Datum  Vienne 
nonas  Augusti. 

Sequitur  tenor  littere  Begine  predicte. 

89.  Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Jacobo  Begi  Aragonum  Va- 

1313  lencie  Sardinie  ac  Corsice  Comitique  Barchinone  Elizabeth  Del  gratia 
wt^  quondam  Bomanorum  Begina  tocius  prosperitatis  continuum  incrementum. 
0  si  nestra  nosset  industria,  utinam  fidutia  mentis  uestre  presumeret  quod 
tam  caro  affectu  et  tam  affectuosa  caritate  amplectimur  parentelam  inter 
excellentem  domum  uestram  et  progeniem  nostram  generosi  matrimonii 
glutino  copulari!  Yeruntamen  etsi  liberum  nobis  fuisset  arbitrium  et 
opcio  eligendi  nobis  et  liberis  nostris  amicitiam  ex  omnibus  quos  fama 
diffusa  nobis  insinuat  mundi  principibus,  vota  nostra  prosapie  uestre  da- 
rissime  uirtutum  nitore  prefulgide  et  antiquis  pollenti  potenciis  nullius 
conditiones  aut  dignitatem  principis  ad  contrahendum  huiusmodi  matri- 
monium  pretulissent.  Gratulamur  hinc  gaudio  vehementi,  si  per  consuma- 
cionem  dicti  matrimonii  ac  inclite  nate  uestre  -nee  minus  nostre  filie  pre- 
dilecte  domine  Elizabeth  presentiam  et  aspectum  auidi  cordis  nostri 
desideriis  satisfiet.  Aliud  de  nostra  sinceritate  qua  ipsam  prosequimur  credi 
sentiri  uel  perpendi  nolumus  nisi  quod  sibi  vices  compeusabimus  genitricis 
carnalis  et  amorem  sicut  uterine  nostre  filie  caritatis  visceribus  impende- 
mns,  sie  eins  animi  tranquillitatem  fouebimus  sicque  ipsius  intendemus 
commodo  et  honori  quod  de  ea  tanta  securitas  vobis  erit  ac  si  cotidie  pa- 
terne  prouisionis  directionis  et  solacii  gratia  potiretur.  Super  hiis  autem 
et  aliis  circumstanciis  premissomm  petimus  nunciis  nostris  sollempnibus 
presencium  exhibitoribus  consciis  mentis  nostre  audientiam  uestre  celsi- 
tudinis  et  fidem  credulam  adhiberi.    Datum  Vienne  II.  nonas  Augusti. 

Postea  etiam  dicti  noncii  seu  ambaxatores  facta  narratione 
sne  legationis  domino  Regi  presentauerunt  instrumenta  super 
tractatu  presentis  matrimonii  confecta  pro  parte  Ducis  quorum 
tenores  sequntor. 

Diffinitio  Alberti  et  Ottonis  fratrum  domini  Ducis  Austrie. 

40.  Nouerint  uniuersi  quod  nos  Albertus  et  Otto  filii  diue  recordationis 

1313     domini  Alberti  Begis  Bomanorum,  Considerantes  inter  alia  ti*actata  con- 

13.  Mai.  ji^^  ordinata  et  concessa  inter  Ulustrissimum  ac  magnificnm  principem 

dominum  Jacobum  Dei  gratia  Begem  Ai-agonum  Valencie  Sardinie  et  Cor- 
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sice  Comitemque  Barch inone  ex  una  parte  et  vos  illustrem  dominum  Fri- 
dericum  Ducem  Austrie  et  Styrie  Dominum  Carniole  Marche  ac  Portusnaone 
CJomitem  de  Habsburg  et  de  Kyburg  nee  non  Langrauium  terre  Alsacie 
generalem  fratrem  nostrum  karissimum  ex  altera  super  matrimonio  con- 
trahendo inter  vos  et  inclitam  dominam  Elizabet  dicti  domini  Begis  Ara- 
gonum  filiam  fore  conuentum  quod  nos  faciamus  difQnitionem  et  remis- 
sionem  juramento  vallatam  super  omni  jure  si  quod  in  dignitatibus  et 
honoribus  quos  et  quas  vos  dictus  dominus  frater  nunc  tenetis  nobis  com- 
petit  et  competere  potest  ratione  legittime  paterne  uel  materne  uel  ratione 
alicuius  legis  uel  consuetudinis  uel  alio  quouis  modo  et  quod  juremus  nos 
facturos  et  curaturos  cum  effectu  quod  proles  suscipienda  ex  dicto  mati'i- 
monio  contrahendo  succedet  uobis  dicto  domino  Duci  post  uestrum  obitum 
in  dignitatibus  et  honoribus  antedictis,  attamen  quod  sit  nobis  saluum  jus 
succedendi,  siforsanquod  Deus  auertat  decederetis  sine  prole.  Ideo  uolentes 
omnino  dicti  tractatus  effectui  operam  dare,  ueluti  qui  ipsum  tractatum  ad 
suum  effectum  perduci  cupimus  ot  magno  desiderio  desideramus  vestrique 
dicti  domini  Ducis  fratris  nostri  beneplacitis  semper  in  omnibus  compla- 
cere,  propterea  non  seducti  nee  in  aliquo  circumueuti  sed  gratis  animis  et 
spontanea  uoluntate  ac  ex  certa  scientia  de  juribusque  nostris  instructi  et 
plenius  iuformati  cum  presenti  carta  perpetuo  valitura  per  nos  et  nostros 
absoluimus  diffinimus  et  remittimus  vobis  dicto  domino  Duci  et  uestris 
successoribus  imperpetuum  omne  jus,  si  quid  in  dignitatibus  et  honoribus 
quos  et  quas  vos  nunc  tenetis  uobis  competit  uel  competere  potest  aut 
debet  ratione  legittime  paterne  uel  materne  uel  ratione  alicuius  legis  uel 
consuetudinis  uel  aliquo  quouis  modo.  Hanc  autem  absolutionem  diffini- 
tionem  et  remissionem  facimus  uobis  et  uestris  per  nos  et  nostros  pure 
libere  et  absolute  ot  sicut  melius  dici  potest  et  intelligi  ad  uestrum  uestro- 
mmque  saluamentum  et  bonum  intellectum.  Et  ad  maiorem  securitatem 
promittimus  et  juramus  per  Deum  et  eins  sancta  quatuor  euangelia  mani- 
bus  nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  manibus  uestris  nos  facturos  et 
curaturos  cum  effectu  quod  proles  suscipienda  ex  dicto  matrimonio  contra- 
hendo succedet  vobis  prenominato  domino  fratri  nostro  post  uesti'um  obi- 
tum in  dignitatibus  et  honoribus  supradictis,  saluo  tamen  nobis  jure  suc- 
cedendi,  si  forsan  quod  Deus  auertat  vos  decederetis  sine  prole,  in  quo  casu 
et  quolibet  alio  remaneant  et  sint  salua  dicte  domine  infantisse  Elizabeth 
omnia  jura  sibi  competentia  super  bonis  uestris  ratione  dotium  suarum. 
Promittentes  bona  fide  et  sub  uirtute  predicti  juramenti  a  nobis  prestiti 
quod  contra  predicta  uel  aliqua  predictorum  non  ueniemus  nee  aliquem 
uel  aliquos  venire  faciemus  permittemus  aut  eonsentiemus  palam  uel  oc- 
culte  aliquo  jui'e  causa  uel  ratione,  immo  ea  omnia  et  singula  complebimus 
tenebimus  et  obseruabimus  et  compleri  teneri  ac  obseruari  inuiolabiliter 
faciemus  sub  obligatione  omnium  bonorum  nostrorum  mobilium  et  inmo- 
bilium  habitorum  et  habendorum  ubique,  Eenunciantes  quantum  ad  hec 
ex  certa  scientia  omni  juri  legi  rationi  et  consuetudini  contra  hec  repu- 
gnantibus.  In  cuius  rei  testimonium  et  ut  imperpetuum  ueritas  appareat 
de  predictis  jussimus  predicta  duorum  episcoporum  sigilli  munimine  robo- 
rari  videlicet  reuerendi  patris  domini ....  Patauiensis  episcopi  et  domini 
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Sekouiensis,  cum  nos  nulluni  sigillnm  habeamus.pro  eo  quia  personaliter 
nullum  venerabilem  pro  nobis  titulum  obtinemus.  Actum  est  hoc  IIP  idiis 
Mail  anno  Domini  M'^CCC'  tercio  decimo. 

Dif&nitio  Leopolii  (I)  fratris  domini  Ducis  Austrie. 

41.  Nouerint  nniuersi  quod  nos  Leopol[us]  diue  recordationis  serenis' 

ISIS     simi  domini  Alberti  Bomanorum  Begis  filius  de  Habsburg  et  Eyburg  Comes 

^;J^'*  et  Lantgrauius  Alsacie,  Considerantes  [quod]  inter  alia  ti-actata  conditta  et 
'  ordinata  ac  concessa  inter  illustrissimum  et  magnificum  principem  dominu  m 

(iScMckin-Jacobum  Dei  gmtia  Begem  Aragonum  Sardinie  et  Chorsice  Comitemque 
gen?).  Barcinone  Vexillarium  Sacrosancte  Bomane  Ecclesie  et  Ammiratum  gene- 
ralem  ex  una  parte  et  te  illustrem  Fi'idericum  Ducem  Austrie  et  Stirie 
fratrem  nostrum  kai'issimum  ex  altera  super  matrimonio  conti'ahendo  inter 
te  et  inclitam  dominam  Elizabet  dicti  Begis  Aragonum  filiam  fuerit  con- 
uentnm  quod  nos  faciamus  diffinitionem  et  remissionem  juramento  Talla- 
tarn  super  omni  jure  si  quid  in  dignitatibus  et  honoribus  quos  et  quas  tu 
dictus  frater  noster  nunc  tenes  nobis  competit  et  competere  potest  ratione 
legittime  paterne  uel  materne  uel  ratione  alicuius  legis  uel  consuetudinis 
uel  alio  quouis  modo  et  quod  juremus  nos  facturos  et  curaturos  cum  effectu 
quod  proles  suscipienda  ex  dicto  matrimonio  contrahendo  succedat  tibi 
dicto  Duci  post  tuum  obitum  in  dignitatibus  et  honoribus  antedictis ,  at- 
tamen  quod  sit  nobis  saluum  jus  succedendi,  si  forsan  quod  Dens  auertat 
decederes  sine  prole.  Ideo  volentos  omnino  dicti  tractatus  effectui  operam 
dare,  veluti  qui  ipsum  tractatum  ad  suum  effectum  perduci  cupimus  et 
magno  desiderio  desideramus  tuisque  dicti  Ducis  fratris  nostri  beneplacitis 
semper  in  omnibus  complacere,  propterea  non  seducti  nee  in  aliquo  cir- 
cumuenti  set  gi'atis  animis  et  spontanea  uoluntate  et  ex  ceii;a  scientia  de 
juribus  nostris  instructi  et  plenius  infoimati  cum  presente  carta  perpetuo 
yalitura  per  nos  et  nostros  absoluimus  diffinimus  et  remittimus  tibi  dicto 
Duci  et  tuis  successoribus  imperpetuum  omne  jus,  si  quid  in  dignitatibus 
et  honoribus  quos  et  quas  tu  nunc  tenes  nobis  competit  uel  competere 
potest  uel  debet  ratione  legittime  paterne  uel  materne  uel  ratione  alicuius 
legis  uel  consuetudinis  uel  aliquouis  modo.  Hanc  autem  absolutionem  dif- 
finitionem  et  remissionem  facimus  tibi  et  tuis  per  nos  et  nostros  pure  li^ 
bere  et  absolute  et  sicut  melius  dici  potest  et  intelligi  ad  tuum  tuorumque 
saluamentum  et  bonum  intellectum.  Et  ad  maiorem  securitatem  promitti- 
mus  et  jui'amus  per  Deum  et  eius  sancta  quatuor  euangelia  mauibus 
nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  manibus  tuis  nos  facturos  et  cura- 
turos cum  effectu  quod  proles  suscipienda  ex  dicto  matrimonio  contrahendo 
succedet  tibi  prenominato  fratri  nostro  post  obitum  tuum  in  dignitatibus 
et  honoribus  supradictis,  saluo  tamen  nobis  jure  succedendi,  si  forsan  quod 
Dens  auertat  tu  decederes  sine  prole,  in  quo  casu  et  quolibet  alio  rema- 
neant  et  sint  salua  dicte  domine  infantisse  Elizabet  omnia  jura  sibi  com- 
petentia  super  bonis  tuis  ratione  dotium  suarum.   Promittentes  bona  fide 

*  et  sub  uiilute  predicti  juramenti  a  nobis  prestiti  quod  contra  predicta  uel 

aliqua  predictorum  non  ueniemus  nee  aliquem  uel  aliquos  venire  faciemus 
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permitterous  aut  consentiemus  palam  uel  occulte  aliquo  jure  causa  uel 
ratione,  immo  ea  omnia  et  singula  complebimus  tenebimus  et  obseruabimus 
et  teneri  compleri  ac  obseruari  inuiolabiliter  faciemus  sub  obligatione  om- 
nium  bonorum  nostrorum  mobilinm  et  inmobilium  habitorum  et  haben- 
dorum  ubique ,  renunciantes  quantum  ad  hoc  ex  certa  scientia  omni  juri 
legi  rationi  et  consuetudini  contra  hec  repugnantibus.  Denique  sub  uirtute 
JQi*amenti  predicti  nos  Leopolus  confitemur  nos  etatem  quatuordecim  et 
etiam  XX.  annorum  excessisse.  In  cuins  rei  testimonium  ut  ibi  perpetua 
ueiitas  appareat  de  predictis  hanc  cartam  jussimus  nostri  sigilli  munimine 
roborari.  Datum  in  ciuitate  nostra  Scotringen  (!)VIII  idus  setembris(I) 
anno  Domini  M'*CCC'*  tercio  decimo. 

Promissio  Regine  circa  negotium. 

Uniuersis  notura  fiat  quod  nos  Elyzabeth  Dei  gratia  quondam  Eo-  42. 
manorum  Regina,  Considerantes  inter  alia  tractata  conditta  et  ordinata  et  1313 
concessa  inter  illustrissimum  principem  dominum  Jacobum  Dei  gratia  lO.Juni. 
Begem  Ai-agonum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Comitemque  Barchinone  *®°* 
ex  una  parte  et  vos  illustrem  Fridericum  Ducem  Austrie  et  Styrie  Domi- 
num Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Comitem  de  Habsburg  et  de  Kyburg 
nee  non  Lantgi'auium  terre  Alsacie  generalem  karissimum  filium  nostrum 
ex  altera  super  matrimonio  contrahendo  inter  vos  et  inclitam  dominam 
Elyzabeth  ipsius  domini  Regis  filiam  fore  conuentum  et  specialiter  concor- 
datum  quod  Albertus ,  Henricus  et  Otto  filii  nostri  frakesque  uestri  qui 
impuberes  sunt  diffinitionem  et  remissionem  faciant  juramento  vallatam 
de  Omnibus  juribus  si  qua  in  dignitatibus  et  honoribus  quos  et  quas  vos 
tenetis  eis  competit  uel  potest  competere  ratione  legittime  paterne  uel 
materne  uel  ratione  alicuius  legis  uel  consuetudinis  Tel  aliquo  quouis 
modo  et  quod  jurent  se  facturos  et  curaturos  cum  effectu  quod  proles 
snscipienda  ex  dicto  matrimonio  contrahendo  succedet  vobis  dicto  Duci 
post  obitum  vestrum  in  dignitatibus  et  honoribus  antedictis,  attamen  quod 
sit  saluum  eis  jus  succedendi,  si  forsan  quod  Deus  auertat  vos  decederetis 
sine  prole,  quam  quidem  diffinitionem  et  remissionem  dicti  tilii  nostri  vide- 
licet  Albei-tus  et  Otto  fratres  uestri  nunc  fecerunt  et  pretactum  juramen- 
tum  prestiterunt  prout  in  cartis  inde  confectis,  videlicet  Iir  idus  Mail  et 
anno  Domini  M^'CCCXIir  lacius  continetur.  Attendentes  insuper  in  dicto 
tractatu  sie  maiori  firmitate  prouisum  fuisse  quod  tam  nos  quam  vos 
quam  etiam  duo  de  maioribus  et  pocioribus  baronibus  terrarum  nostrarum 
cauere  debeamus  quod  dicti  filii  nostri  fratresque  uestri  qui  impuberes 
sunt  cum  tempus  attingerint  pubei*tatis  renuntiationem  eandem  denuo 
renouabunt,  ita  quod  nulla  per  ipsos  accio  siue  contentio  super  predictis 
monebitur  in  futurum.  Ideo  cupientes  omnino  dicti  tractatus  effectui  ope- 
ram  dare  quem  placidum  et  gi*atum  suscipimus  et  habemus  volentesque 
prouisionem  predlctam  totaliter  adimplere,  gratis  et  ex  cei*ta  scientia  con- 
uenimus  et  promittimus  vobis  dicto  Duci  presenti  nee  non  prefatis  domino 
Begi  Aragonum  et  eius  filie  prelibate  licet  absentibus  et  etiam  juramus 
per  Deum  et  eius  sancta  1111°'  euangelia  manibus  nostris  corporaliter  tacta 
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in  posse  ot  manibus  venerabilis  et  religiös!  viri  Ottonis  Abbatis  Sancti 
Lamberti  nos  facturam  et  curaturain  cum  effectu  qiiod  meinorati  filii  nostri 
fratresque  uestri  qui  impuberes  sunt  cum  tempus  attingerint  pubertatis 
renuntiationem  et  promissionem  predictas  cum  juramento  denuo  renoua- 
bunt  secundum  formam  superius  declaratam  et  quod  honorabilis  frater 
uesterqui  impubes  est  [et]  propter  sui  longam  distantiam  et  absentiam  dic- 
tum juramentum  et  renuntiationem  et  promissionem  prostare  non  potnit  nee 
facere,  adueniente  dicta  domina  Elyzabeth  infra  duos  menses  dictam  re- 
nuntiationem et  remissionem  cum  juramento  faciet  et  adueniente  sui  pu- 
beiiate  denuo  renouabit  sicut  in  pactis  predictis  extitit  comprehensum. 
In  cuius  rei  testimonium  nostrum  sigillum  presentibus  est  appensum. 
Datum  Vienne  Ilir  idus  junii  anno  predicto. 

Promissio  Ducis  circa  idem. 

48.  Uniuersis  notum  fiat  quod  nos  Fridericus  Dei  gratia  Dux  xVnstrie 

1813  et  Styrie  dominus  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Comes  de  Habsburg 
^•J.^^'  et  de  Kyburg  nee  non  Lantgi^auius  terre  Alsacie  generalis,  Considerantes 
**°*  inter  alia  tractata  conditta  ordinata  et  concessa  inter  illustrissimum  prin- 
cipem  dominum  Jacobum  Dei  gratia  Regem  Aragonum  Valencie  Sardinie 
et  Corsice  Comitemque  Barcbinone  ex  una  parte  et  nos  Fridericura  Ducem 
Austrie  ex  altera  super  matrimonio  contrahendo  inter  nos  et  inclitam  do- 
minam  Elyzabeth  ipsius  domini  Regis  Aragonum  filiam  fore  conuentum 
et  specialiter  concordatum  quod  Albertus  Henricus  et  Otto  fratres  nostri 
qui  impuberes  sunt  diffinitionem  et  remissionem  faciant  juramento  valla- 
^m  de  Omnibus  juribus  si  qua  in  dignitatibus  et  honoribus  quos  et  quas 
nos  tenemus  eis  competit  uel  competero  potest  ratione  legittime  paterno 
uel  materne  vel  ratione  alicuius  legis  uel  consuetudinis  uel  alio  quouis 
modo  et  quod  jurent  se  facturos  et  curaturos  cum  eflfectu  quod  proles 
suBcipienda  ex  dicto  matrimonio  contrahendo  succedet  nobis  dicto  Duci 
post  obitum  nostrum  in  dignitatibus  et  honoiibus  antedictis,  attamen  quod 
Sit  saluum  eis  jus  succedendi,  si  forsan  quod  Dens  auertat  nos  decederemns 
sine  prole,  quam  quidem  diffinitionem  et  remissionem  dicti  scilizet  Al- 
bertus et  Otto  fratres  nostri  nunc  fecerunt  et  pretactum  juramentum  pre- 
stiterunt,  prout  in  cartis  inde  confectis,  videlicet  III''  idus  Maij  et  anno 
Domini  M**CCC**XIIP  lacius  continetur.  Attendentes  insuper  in  dicto  trac- 
tatu  sie  pro  maiori  securitate  promissum  fuisse  quod  tarn  domina  Regina 
mater  nostra  karissima  quam  nos  quam  etiam  duo  de  majoribus  et  poeio- 
ribus  baronibus  terranim  nostrarum  cauere  debeamus  quod  omnes  dicti 
fratres  nostri  qui  impuberes  sunt  cum  tempus  attingerint  pubertatis  re- 
nuntiationem eandem  denuo  renouabunt,  ita  quod  nulla  per  ipsos  accio  siue 
contentio  super  predictis  mouebitur  in  futurum.  Ideo  cupientes  omnino 
dicti  traetatus  effectui  operam  dare  quem  placidum  et  grotum  suseipimus 
et  habemus  volentesque  provisionem  predictam  totaliter  adimplere  gratis 
et  ex  cei*ta  scientia  conuenimus  et  promittimus  vobis  predicto  domino  Regi 
Aragonum  et  domine  Elyzabeth  eius  filie  prefate  licet  absentibus  et  etiam 
juramus  per  Denm  et  eius  sancta  IIII^'  euangelia  manibus  nostris  Corpora- 
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liter  tacta  in  posse  et  manibus  venerabilis  et  religiosi  viri  Ottonis  Sancti 
Laraberti  Abbatis  nos  facturuin  et  curaturum  cum  efFectu  quod  omnes 
memorati  fi'atres  nostri  qui  impuberes  sunt  cum  tempus  attingerint  puber- 
tatis  rennntiationem  et  promissionem  predictas  cum  juramento  denuo  re- 
nouabunt  seeundum  formam  superius  declaratam  et  quod  Henricus  frater 
noster  qui  impubes  est  [et]  propter  sui  longam  distantiam  et  absentiam  dic- 
tum juramentum  et  renunciacionem  et  promissionem  prestare  et  facere  non 
potuit,  adueniente  dicta  domina  Elyzabeth  infra  duos  menses  dictam  re- 
nuntiationem  et  remissionem  cum  juramento  faciet  et  adueniente  sui  pu- 
bertate  denuo  renouabit  sicut  in  pactis  predictis  extitit  comprehensum, 
obligantes  pro  predictis  complendis  omnia  bona  nostra  habita  et  habenda 
ubique.  In  cuius  rei  testimonium  nostmm  sigillum  presentibus  est  appen- 
sum.    Datum  Vienne  anno  Domini  M**CCC**  tercio  decimo  II.  nonas  junii. 

Promissio  duorum  Baronum  terre  Ducis  circa  idem. 

üniuersis  notum  liat  quod  nos  Vlricus  de  Valse  Capitaneus  et  da-  44. 
pifer  Styne  et  Dyetricus  de  Pilichdorf  illustris  Ducis  Austrie  Marschalcus,  1318 
Considerantes  inter  alia  tractata  conditta  ordiuata  et  concessa  inter  illu-  ^:.?T** 
sti'issimum  dominum  Kegem  Aragouura  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Co- 
mitemque  Barchinono  ex  una  parte  et  illustrem  et  inclitum  Dominum 
nostrum  Fridericum  Dncom  Austrie  et  Styrie  dominum  Carniole  Marche 
et  Portusnaone  Comitemque  de  Habsburg  et  de  Kyburg  nee  non  Lant- 
grauium  terre  Alsacie  generalem  ex  altera  super  matrimonio  contrahendo 
inter  vos  et  inclitam  dominam  Elyzabeth  ipsius  domini  Regis  Aragonum 
filiam  fore  conuentum  et  specialiter  concordatum  quod  omnes  fratres  uestri 
qui  impuberes  sunt  diffinitionem  et  remissionem  faciant  juramento  valla- 
tam  de  omnibus  juribus  si  que  in  dignitatibus  et  honoribus  quos  et  quas 
vos  tenetis  eis  competit  uel  potest  competere  ratione  legittime  paterne  uel 
mateme  uel  ratione  alicuius  legis  uel  consuetudinis  uel  alio  quouis  modo 
et  quod  jurent  sc  facturos  et  curaturos  cum  elfectu  quod  proles  suscipienda 
ex  dicto  matrimonio  contrahendo  succedet  vobis  dicto  domino  Duci  post 
obitum  uestrum  in  dignitatibus  et  honoribus  antedictis,  attamen  quod  sit 
saluum  eis  jus  succedendi,  si  forsan  quod  Dens  auertat  vos  decederitis  sine 
prole,  quam  quidem  diffinitionem  et  remissionem  dicti  domini  Albertus  et 
Otto  fratres  uestri  nunc  fecerunt  et  pretactum  juramentum  prestiterunt, 
prout  in  cartis  indo  confectis  vidolicet  IIP  idus  Maii  et  anno  Domini 
M^'CCC^XIIP  lacius  continetur.  Attendentes  insuper  in  dicto  tractatu  sie 
pro  maiori  securitate  promissum  fuisse,  quod  tam  dicta  Regina  mater  uestra 
quam  uos  quam  etiam  duo  de  maioribus  et  pocioribus  baronibus  terrarum 
uestrarum  cauere  debeant  quod  omnes  dicti  fratres  uestri  qui  impuberes 
sunt  cum  tempus  attingerint  pubertatis  rennntiationem  eandem  denuo 
renouabunt,  ita  quod  nulla  per  ipsos  actio  sine  contentio  super  predictis 
mouebitur  in  futurum.  Ideo  nos  predicti  Vlricus  et  Dyetricus  duo  de  baro- 
nibus teiTarum  uestrarum  electi  ad  faciendam  dictam  conuentionem  et 
promissionem  ac  juramentum  prout  inter  vos  et  dictum  dominum  Regem 
extitit  concordatum  cupientes  dicti  contractus  effectui  operam  dare  quem 
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placidum  et  gratum  suscipimiis  et  habuimus  volentesque  prouisionem  pre- 
dictam  totaliter  adimplere,  gi*atis  et  ex  certa  sciencia  conuenimus  et  pro- 
mittimus  uobis  dicto  domino  nostro  Duci  presenti  nee  non  prefatis  dicto 
domino  Begi  Aragonum  et  domine  Elyzabeth  eins  filie  prelibate  licet  ab- 
sentibns  et  etiam  juramus  per  Deum  et  eius  sancta  IIII^'  euangelia  ma- 
nibus  nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  manibus  venerabilis  et  religiosi 
Ottonis  Sancti  Lamberti  Abbatis  ordinis  Sancti  Benedicti  nos  facturos  et 
curaturos  cum  effectu  quod  omnes  memorati  fratres  uestri  qui  impuberes 
sunt  cum  tempus  attingerint  pubertatis  renunciationem  et  remissionem 
predictas  cum  jnramento  denuo  renouabunt  secnndum  formam  superius 
declaratam  et  quod  Henricus  frater  uester  qui  impubes  est  [et]  propter  sui 
longam  distantiam  et  absontiam  dictum  juramentum  et  rennntiationem  et 
promissionem  prestare  non  potuit  nee  facere  aduoniente  dicta  domina 
Elizabeth  infra  duos  menses  dictam  rennntiationem  et  remissionem  cum 
juramento  faciet  et  adueniente  sui  pubertate  denuo  renouabit,  sicut  in 
pactis  predictiß  extitit  comprehensum,  obligantes  pro  predictis  complendis 
omnia  bona  nostra  habita  et  habenda  ubique.  In  cuius  rei  testimoninm 
sigilla  nostra  presentibus  sunt  appensa.  Datum  Vionne  111°  nonas  junii 
anno  Domini  predicto. 

Promissio   Prelatorum  Ducatus   Austrie    circa   predictum 
negocinm. 

45.  Cunctis  presentium  serie  notum  fiat  quod  nos  Vernhardus  Dei  gi*atia 

131H  Patauiensis  episcopus  ....  Abbas  Medlicensis  ....  Abbas  Chotui- 
4.  Mai.  censis  ....  Abbas  Scotorum  in  Vienna  ....  Abbas  de  Cella  Sancte 
^*^*  Marie  ordinis  Sancti  Benedicti;  .  .  .  Abbas  de  Sancta  Cruce  .  .  .  . 
Abbas  de  Campo  liliorum  ....  Abbas  de  Zuetel  ....  Abbas  de  Poum- 
gartenperg  Cisterciensis  ordinis;  .  .  .  Prepositus  Neunburgensis  .  .  .  . 
Prepositus  de  Sancto  Ypolito  ....  Prepositus  de  Hertzogenburga  et  Pre- 
positus de  Sancto  Andrea  ordinis  Sancti  Augustini,  Prelati  Ducatus  Austrie, 
Attendentes  quod  in  tractatu  matrimonii  quod  celebrari  debet  inter  illu- 
strem et  magnificum  dominum  nostrum  dominum  Fridericum  Ducem 
Austrie  et  Styrie  Dominum  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Comitemque 
de  Habsburgo  de  Eiburgo  nee  non  Lantgrauium  terre  Alsacie  generalem 
et  inclitam  dominam  Elizabeth  illustris  et  serenissimi  principis  domini 
Jacobi  Dei  gratia  Begis  Aragonum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Comitis- 
que  Barchinone  filiam  fuit  conuentum  inter  cetera  inter  predictum  domi- 
num Begem  Aragonum  ex  una  parte  et  nuncios  seu  procuratores  dicti 
domini  Ducis  ex  altera  quod  nos  adhereamus  et  adberere  debeamus  semper 
dicto  domino  nostro  Duci  prout  domino  dignitatum  et  bonorum  quas  et 
quos  nunc  tenet  et  post  eius  obitum  eius  heredibus  ex  dicto  matrimonio 
procreandis  et  non  alteri.  Idciixo  affectantes  acta  et  coroprehensa  in  dictis 
conuenienciis  ad  effectum  perduci  gratis  et  ex  certa  scientia  per  nos  et 
nostros  conuenimus  et  promittimus  vobis  et  prefato  domino  nostro  Duci 
presenti  et  recipienti  nee  non  prefato  domino  Begi  Aragonum  et  prefate 
domine  Elizabeth  eius  filie  licet  absentibus  quod  nos  et  quilibet  nostrum 
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adherebimus  et  attendemus  semper  vobis  et  post  obitum  uestrum  beredi 
seu  heredibus  qui  supererint  suscepti  ex  matrimonio  supradicto  ut  dominis 
nostris  et  nulli  alter!  quodque  faciemus  et  curabimus  cum  effectu  quod 
proles  sascipienda  ex  dicto  matrimonio  succedet  vobis  in  dignitatibus  et 
honoribus  supradictis.  Et  hec  omnia  nos  predicti  Prelati  promittimus  bona 
fide  et  etiam  juramus  per  Deam  et  eins  sancta  1111°'  euangelia  a  nobis 
corporaliter  tacta  et  etiam  bomagium  faciemus  vobis  predicto  domino  Duci 
presenti  attendero  et  complere  et  in  nullo  contrauenire  nee  aliquem  con- 
trauen  ire  permittere  aliqua  ratione.  Promittimus  in  super  et  conuenimus 
nos  omnes  predicti  sub  uiiiiute  juramenti  a  nobis  prestiti  quod  adueniente 
dicta  domina  Elizabeth  ad  partes  istas  infra  duos  menses  nos  prelati  pre- 
fati  juramentum  et  bomagium  faciemus  cui  predicta  domina  mandauerit 
loco  et  nomine  eiusdem  recepturo  quod  attendemus  omnia  et  singula 
supradicta.  In  cuius  rei  testimonium  presentem  cartam  fieri  jussimus  si- 
gillis  nostris  appendiciis  roboratam.  Datum  Vienne  anno  Domini  M'^CCC** 
tercio  decimo  IIIF  nonas  Mali. 

Promissio  Prelatoruin  Styrie  circa  idem. 

Cunctis  presentium  serie  notum  fiat  quod  nos  Fridericus  Dei  gratia  46. 
Episcopus  Säkouiensis,  .  .  .  Abbas  Monasterii  Sancti  Lamberti  .... 
Abbas  Monasterii  Admontensis  et  ...  .  Abbas  Monasterii  in  Ruena^ 
....  Prepositus  Steunts,  Prepositus  de  Voroue^  et  Prepositus  de  Se- 
koue,*  Prelati  Ducatus  Stjn-ie,  Attendentes  quod  in  tractatu  matrimonii 
....  nobis  in  dignitatibus  et  honoribus  supradictis  (=  der  vorigen 
Urkunde).  Et  hec  omnia  nos  predicti  Episcopus  Abbates  et  Prepositi  pro- 
mittimus bona  fide  et  etiam  juramus  per  Deum  et  eins  sancta  IUP'  euan- 
gelia coram  nobis  dicto  Episcopo  posita.  Et  nos  Abbates  et  Prepositi  jura- 
mus tactis  sacrosanctis  euangeliis  predicta  omnia  et  singula  attendere  et 
complere  et  in  nullo  contrauenire  nee  aliquem  contrauenire  permittere 
aliqua  ratione.  Promittimus  insuper  et  conuenimus  nos  omnes  predicti  sub 
uirtute  juramenti  a  nobis  prestiti  quod  adueniente  dicta  domina  Elyzabeth 
ad  partes  istas  infra  duos  menses  nos  Episcopus  . .  .  Abbates  et  Prepositi, 
Prelati  predicti,  juramentum  faciemus  cui  ipsa  domina  mandauerit  loco  et 
nomine  eiusdem  recepturo  quod  attendemus  et  complebimus  omnia  et  sin- 
gula supradicta.  In  cuius  rei  testimonium  presentem  cartam  fieri  jussimus 
sigillis  nostris  appendiciis  roboratam.  Quod  est  actum  presentibus  testibus. 

Promissio  Baronura  Ducatus  Austrie  circa  idem. 

Cunctis  presentium  serio  notum  fiat  Quod  nos  Vernhardus  de  47. 
Schowenburg^  et  Bercht[oldus]  de  Mayburgo**  comites,  Stephanus  de  Miz-  1313 
zowe  summus  marscalcus,  Albero  de  Kunring  summus  pincerna,  Rud[olfus]    4.  Mai 
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de  Ebersdorf  ßummus  camerarius,  Pilgrimus  de  Buecheim,  summuß  dapifer 
Austrie,  Eberhardus*  de  Valse,  capitaneus  generalis  et  judex  provincialis 
super  Anasum,  Otto  de  Celking,  Henricus  de  Valse,  Heydenreich*  et 
Itapoto^  burgravii  de  Gors.  Fridericus  de  Valse,  Syboto*  de  Potendorf, 
Ortliebus^  deVinchel,  Dietricus^de  Pilichdorf,  Magnus  comes  de  Busonio 
et  capitaneus  terre  Morauie,  Marquardus  de  Mistelbach,  Chrafto  et  Hadmaims 
de  Sunnenberg,  Otto  Tuerso,  Dietr[icus]  de  Volf kersdorf,  Vich[ardus]  de 
Topel,''  Otto  de  Gruenenburgo ,  Henricus  de  Vartenvels,  Stephanus  de 
Howenuold,  Cunr[adus]  de  Arnstein,  Bugeinis  de  Chranicbberg,  Albertus 
de  Pilichdorf,  Christinus  de  Lengenbach,  Ulrpcus]  de  Pergoue,  et  Vulfingus 
de  Chyoue,  barones  ducatus  Austrie,  Attendentes  quod  in  tractatu  ....  in 
dignitatibus  et  honoribus  supradictis  (=  der  vorigen  Urkunde).  Et  hec 
omnia  nos  predicti  Comites  et  Barones  promittimus,  bona  fide  etiam  juramus 
per  Deum  et  eins  sancta  IIU*"  euangelia  a  nobis  corporaliter  tacta  et  etiam 
homagium  facimus  vobis  predicto  domino  Duci  presenti  attendere  et  complere 
et  in  nullo  contrauenire  necaliquem  contrauenire  pennittere  aliqua  ratione. 
Promittimus  insuper  et  conuenimus  nos  omnes  predicti  sub  virtute  jura- 
menti  a  nobis  prestiti  quod  adueniente  dicta  domina  Elyzabct  ad  partes 
istas  infra  duos  menscs  nos  comites  et  barones  prefati  juramentum  et 
homagium  faciemus  cui  ipsa  domina  mandauerit  loco  et  nomine  eiusdem 
recepturo  quod  attendemus  et  complebimus  omnia  et  singula  supradicta. 
In  cuius  rei  testimonium  presentem  cartam  fieri  jussimus  sigillis  nostris 
appendiciis  roboratam.  Datum  Nuuenburge  anno  Domini  M"CCC*'  tercio 
decimo,  Ilir  nonas  Maii. 

Promissio  Baronuin  Ducatus  Styrie  circa  idcra. 

48.  Similem  promissionem  et  simile  juramentum  fecerunt  et  prostiteruut 
cum  carta  confecta  kalendario  supra  proxime  carte  et  sigillis  ^  eorum  ap- 
pendiciis sigillata  barones  Ducatus  Styrie  scilicet  Otto  de  Ortemburgo, 
Vlricus  de  Phanneborg  comites ,  Vlricus  de  Valse ;  dapifer  et  capitaneus 
generalis,  Henricus  de  Stubenberg  piucerna,  Ruder[gerus]  de  Lihtenstein 
camcraiius,  Hertnidus  de  Vildonia  marscalcus,  Hertnidus  de  Pettouia. 
Berch[toldus]  deEmmerberg,  OttodeBerneke,  Sifridus  Kranichbergare  (!), 
Alramus  de  Fenstritz  et  Cunr[adu8J  de  Lfttemberg  barones  Ducatus  Styrie. 

Procuratoria   sequuntur  et  primo  procuratorium  Ciuitatis 
Vienne. 

49.  Nouerint  vniuersi  Quod  nos  Heimannus  Judex  Viennensium  et  Ny- 
1318     cola  Magister  ciuium  .  .  .  jurati  et  .  .  .  consules  eiusdem  ciuitatis,  con- 
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gregatis  ac  conuocatis  omnibus  hominibus  dicte  ciuitatis  apud  domum 
communis  vbi  more  solito  ad  sonum  preconis  suut  assueti  yniuersitatis 
nomine  congregari,  de  voluntate  et  assensu  tocius  vniuersitatis  predicte 
vice  et  nomine  eiusdem  vniuersitatis  presente  et  consenciente  ipsa  tota 
vniuersitate  et  omnibus  singulis  eiusdem,  nosque  tota  vniuersitas  predicta 
et  eorum  singuli  de  uoluntate  et  assensu  judicis  et .  .  .  juratoimm  predic- 
torum  facimus  constituimus  et  ordinamus  vos  Henricum  Kr  .  nnestum  * 
et  Liup[oldum]  conciues  nostros  presentes  prociiratores  nostros  syndicos 
seu  actores  nostros  dicti  communis  et  vniuersitatis  predicte  ad  promit- 
tendum  pro  nobis  omnibus  et  singulis  et  dicte  communitatis  seu  vniuei*- 
sitatis  nomine  et  nos  et  nostros  obligandum  quod  nos  et  nostri  adherebi- 
mus  semper  et  imperpetuum  domino  nostro  Friderico  illustri  Duci  Austrie 
et  Styrie  Domino  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Comiti  de  Habsburg  et 
de  Kyburg  nee  non  Lantgrauio  terre  Alsacie  generali  prout  domino  nostro 
naturali  et  post  eins  obitum  eiusque  heredi  ex  futuro  procreando  matri- 
monio  quod  dictus  dominus  noster  Dux  Domino  annuente  contracturus  est 
cum  inclita  domina  Elyzabet  filia  illustrissimi  domini  ßegis  Aragonum  et 
non  alteri  et  ad  faciendum  pro  nobis  et  nostro  nomine  homagium  de  pre- 
dictis  et  nos  et  nostros  super  dicto  homagio  obligandum  et  generaliter  ad 
firmandum  pro  nobis  omnibus  et  singulis  nomine  vniuersitatis  predicte  et 
singulorum  ipsius  omnia  vniuersa  et  singula  capitula  et  conueniencias 
que  inter  dictum  illustrem  dominum  Eogem  Aragonum  Valencie  Sardinie 
et  Corsice  Comitemque  Barchinone  et  religiosum  Abbatem  Sancti  Lambei^ti 
ordinis  Sancti  Benedicti  et  strenuum  militem  Heriuord  magistrum  cuiie 
dicti  domini  Ducis  et  Comendatorem  Domus  Theotonicorum  in  Gretz  pro- 
curatores  per  dictum  dominum  Ducem  eidom  illustri  domino  Regi  missos 
conuenta  extiterunt  seu  etiam  concordata  et  ad  prestandum  pro  nobis 
omnibus  et  singulis  et  in  animam  nostram  sacramentum  de  omnibus  et 
singulis  supradictis.  Dantes  vobis  licenciam  et  plenum  posse  cum  hoc 
publice  instrnmento  sigillo  vniuersitatis  nostre  predicte  sigillato  de  fir- 
mandis  jurandis  et  adimplendis  pro  nobis  et  nostro  nomine  omnibus  et 
singulis  supradictis.  Promittentes  nos  dicti  judex  magister  .  .  .  jurati  et 
consules  supradicti  nomine  dicte  vniuersitatis  ipsa  presente  et  nos  dicta 
tota  vniuersitas  supradicta  et  singuli  de  eadem  omnia  et  singula  supra- 
dicta  quecumque  per  vos  acta  fuerint  seu  etiam  procurata  rata  grata  et 
firma  semper  perpetuo  habituros  et  nunquam  contra  ipsa  seu  aliquid  de 
predictorum  in  aliquo  contrauenire  directo  uel  per  obliquum  uel  colore 
aliquo  exquisito  sub  obligatione  juramenti  et  homagii  supradicti,  obli- 
gantes  pro  predictis  omnibus  et  singulis  firmiter  attendendis  et  complen- 
dis  nos  et  omnia  bona  nostra  mobilia  etimmobiliavbiquehabitaetbabenda. 
In  cuius  rei  testimonium  presentes  litteras  sigillo  nostro  fecimus  roborari. 
Datum  Vienne  anno  Domini  M'*CCC°  tercio  decimo  VII**  kalendas  junii. 

Sub   forma   predicta    constituerunt    procuratores    suos   ad 
premissa   vniuersitates    ciuitatum  et  locorum  subscriptorum  ut 

^  Loch  im  Pergament,  zu  ergänzen:  Krannestum. 
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inferius  declaratur  et  de  qualibet  et  loco  extat  unum  instru- 
mentum  sigillo  vniuersitatis  ipsius  appendicio  sigillatum;  vide- 
licet: 

Procuratoria. 

50.  Sifridus  judex  in  Neunbuigo*  .  .  .  jurati  et  .  .  .  Consules  eiusdem 

1313     ciuitatis  et  ipsa  vniuersitas  constituerunt  procuratores  suos  syndicos  et 

12.  Mai.   actores  Gobardum  et  Christanum  (!)  condues  suos.    Datum  Vienne  anno 

Domini  M°CCC**  tercio  decimo,  IUP  idus  Maii. 

Cbonradus^  judex  jurati  et  consules  Ciuitatis  in  Neunburga  trans- 
danubiale  et  vniuersitas  ipsius  ciuitatis  constituerunt  ad  predicta  procu- 
ratores suos  sindicos  seu  actores  Marquuardum  et  Bapotonem  conciues 
18.  Mai.   guog     Datum  in  Neunburga  transdanubiali  anno  Domini  M°CCC**  tercio 
decimo,  XV*  kalendas  junii. 

Item  Brenoldus  (!)  judex  in  Heimburga  .  .  .  jurati  et  .  .  .  consules 

ac  tota  vniuersitas  ipsius  ciuitatis  constituerunt  ad  premissa  procuratores 

suos  sindicos  seu  actores  Bernoldum  et  Henricum  conciues  suos.    Datum 

20.  Mai.  in  Heimburga  anno  Domini  M°CW  tercio  decimo,  XIII.  kalendas  junii. 

Item  Budgerus  judex  jurati  et  consules  ciuitatis  in  La  et  tota  vni- 
uersitas ipsius  ciuitatis  fecerunt  suos  procuratores  sindicos  seu  actores 
ad  predicta  scilicet  Ottonem  et  Yernberum  conciues  suos.    Datum  in  La 

13.  Mai.   anno  Domini  M**CCC°  tercio  decimo,  111°  idus  Maii. 

Item  Dyetmarus  judex  ^  jurati  et  consules  ciuitatis  in  Tulna  et  tota 
vniuersitas  ciuitatis  eiusdem  constituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu 
actores  ad  predicta  scilicet  Hounoldum^  et  Chunradum  conciues  suos.  Da- 
15.  Mai.   tum  Vienne  anno  Domini  M°CCC**  tercio  decimo  idus  maii. 

Item  ßudolfus  judex  ^  Noue  Ciuitatis  jurati  et  consules  ac  tota  vni- 
uersitas ipsius  ciuitatis  constituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  ac- 
tores ad  premissa  Ditricum  Eisner  ^  et  Martinum  Vising^  conciues  suos. 
Datum  in  Noua  Ciuitate  anno  Domini  M°  CCC*  tercio  decimo,   X.  kalen- 
22.  April,  das  Magü. 


^  Gemeint  ist:  Herzogen  Nenburg  oder  N.  chlosterhalben,  d.  i.  Klostenien- 
burg.  Vgl.  Fontes  rer.  Austr.  H,  10,  110  Nr.  CXX,  116  Nr.  CXXV;  s.  Fi- 
scher, Merkwürdigere  Schicksale  II,  345. 

«  Vgl.  Fontes  rer.  Austr.  II,  16,  39;  II,  10,  141. 

«  Kerschbaumer,  Geschichte  der  Stadt  Tuln,  Reg.  151)  (1311).  Vgl.  auch 
Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien  II,  109. 

*  Vgl.  Kerschbaumer,  Reg.  159  und  Lampel,  Urkundeubuch  des  aufgelösten 
Chorherrenstiftes  St.  Polten  I,  236. 

*  Wohl  Rudolf  der  Mourer  (Murator),  vgl.  Fontes  rer.  Austr.  II,  16,  44, 
und  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen  1840,  538.  Bei  Pettenegg, 
Die  Urkunden  des  Deiitschordenarchivs  in  Wien  I,  268,  erscheint  1324 
Rudolf  der  Maurer  als  Bürgermeister  von  Wiener -Neustadt.  Vgl.  auch 
Beheim,  Chronik  von  Wiener-Neustadt  II,  233. 

«  Vgl.  Beheim  a.  a.  O.  II,  232  und  Pettenegg  a.  a.  O.  241. 
^  Vgl.  Fontes  rer.  Austr.  II,  16,  44  und  Beheim  a.  a.  O. 
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Item  Ekhardus  judex  in  Ibsa  .  .  .  jurati  et  .  .  .  consules  ac  tota 
yniuersitas  ciuitatis  eiusdem  constitueiniiit  ad  predicta  procaratores  suos 
syndicos  seu  actores  scilicetOttonemVorstarium  et  LudovicumVirsigumcon- 
ciues  Süos.  Datum  in  Ibsa  anno  Domini  M^CCC^XIir,  XVIP  kalendas  junii.    ig.  Mai. 

Item  Luip[oldus]  judex  jurati  et  consules  ciuitatum  in  Chrems  et 
in  Stayn  et  tota  vniuersitas  ipsarum  ciuitatum  constituerunt  ad  premissa 
procuratores  suos  syndicos  seu  actores  scilicet  Bartholomeum  et  Sifridum 
conciues  suos.^  Datum  in  Chrems  anno  Domini  M'^CCC  tercio  decimo,  V*    n.  Mai. 
idus  Maii. 

Item  Stephanus  judex  de  Egenberga  .  .  .  jurati  et  .  .  .  consules  ac 
tota  Yniuersitas  eiusdem  ciuitatis  constituerunt  procuratores  suos  syndicos 
et  actores  ad  predicta  Henricum  et  Pilgrimum  conciues  suos.^  Datum 
Vienne  anno  Domini  M'^CCC®  tercio  decimo,  XP  kalendas  junii.  22.  Mal. 

Item  sub  eadem  forma  Chunradus  judex  jurati  et  consules  ciuitatis 
in  Prucha  et  tota  yniuersitas  ipsius  ciuitatis  constituerunt  ad  premissa 
procuratores  suos  syndicos  seu  actores  scilicet  Sifridum  et  Henricum  ^  con- 
ciues suos.  Actum  Vienne  anno  Domini  M**CCC°XIII°,  XVIP  kalendas  junii.    16.  Mal 

Item  Lube  judex*  Rudolphus,  Chonradus,  Nicolaus  Vlricus  Perh- 
taldus  Merlinus ,  Fridericus ,  Otto  Perhtoldus  Johannes  et  Jacobus  con- 
siliarii  seu  jurati  vniuersitatis  in  Marchpurha  ciuitate  et  tota  yniuersitas 
ciuitatis  eiusdem  constituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  ad 
predicta  ßudolphum  et  Johannem.  Actum  anno  Domini  M°CCC**XIII°, 
XI''  kalendas  Maii.  21.  April. 

Item  Vlricus  judex  ^  et  Chunradus  Nicolaus  Otto  Götzlunis  dictus  Sy- 
boto,  Vlricus,  Gunthorus,  Merberdus,  Volfingus  et  Henricus  Consiliarii 
seu  jurati  yniuersitatis  in  Liuben  et  tota  yniuersitas  ipsius  ciuitatis  con- 
stituerunt ad  premissa  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  scilicet 
Chunradum  et  Ottonem.  Actum  in  predicta  ciuitate  anno  Domini  M^'CCC' 
Xnr,  XVm°  kalendas  Maii.  14.  April. 

Item  Rudolphus  ^  judex  et  Chunre  (!)  Dietmarus  ülricus  Henricus 
Nicholaus  Fridericus  Otacherus  Leobaldus  Otto  Echardus  et  Herman- 
nus  consiliarii  seu  jurati  yniuersitatis  in  Gretz  et  tota  yniuersitas  ciui- 
tatis ipsius  constituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  yidelicet 
Budolphum  et  Eckchardum.  Actum  in  dicta  ciuitate  anno  Domini 
M^CCC^XIIP,  Xmr  kalendas  May.  18.  April. 


^  1311  18.  Mai.  Leopold,  Richter  zu  Stein  in:    Urkundenbuch  des  Landes 

ob  der  Enns  V,  60;  vgl.  Fontes  rer.  Austr.  II,  3,  396,  433,  460. 
"  Fontes  rer.  Austr.  II,  3,  469,  470,  472.     Notizblatt  der  Wiener  Akademie 

1855,  348.  Melly,  Beiträge  z.  Siegelk.  des  Mittelalters  I,  21,  II,  31. 
'  Vgl.  Fontes  rer.  Austr.  U,  16,  43.  Lampel,  Urkundenbuch  von  St.  Polten,  221. 
^  Gemeint  ist  Lube  der  Zewiltnich  (Zwigetnickh,  Zwietnich),  der  1314 — 1316 

als   Stadtrichter    von  M.  erscheint;    Fontes  rer.  Austr.  U,  39,  203,  20ö. 

Melly  I,  91.  Notizblatt  1866,  390.  VVichner,  Geschichte  des  Benedictiner- 

stiftes  Admont  UI,  237. 
^  1313    6.  Januar    erscheint   ein    Chunrat,  rihter  ze  Leuben,  als  Zeuge. 

C.  Wichner,  a.  a.  O.  III,  228;  vgl.  diese  Urkunde  auch  sonst. 
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Item  Otachus  (!)  judex  Chuii[radus]  Dietm[ai-us]  Nicholaus  Pus  (!) 
Vlricus  Leo  Perhtoldus  Volufignus  (!)  Fridericus  Valchei*us  et  Henricus 
coDsiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  in  Voytsperg  et  tota  yniuersitas  ipsius 
ciuitatis  constituerunt  ad  premissa  procuratores  suos  syndicos  seu  ao 
tores  Jenslinum  ^  et  Yoleuogum  (!)  Actum  in  dicta  ciuitate  anno  Domini 

17.  April.  M^CCC*  tercio  decimo,  XV*'  kalendas  Maii. 

Item  Hermannus  judex  et  Eberlinus  Henricus  ^  Cbuni'[adus]  Diet- 
m[arus],  Perhtoldus  Mai'chlinus  Chunr[adus  Vlricus  Ortlinus  Heimannus 
et  Fridericus  consiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  in  ludenburga  et  tota  vni- 
uersitas  ipsius  ciuitatis  constituerunt  ad  predicta  procuratores  suos  syn- 
dicos seu  actores  scilicet  Henricum  et  Hermannum.  Actum  in  dicta  ciui- 

17.  April,  täte  anno  Domini  M°CCC"Xin%  XV°  kalendas  Maii. 

Item  Nicholaus  judex  Chunr[adus]  Perhnardus  Ebhai;dus  (!)  Fride- 
ricus Eogerius  Nicolaus  Johannes  Ruedlinus  Yler[icus]  Jacobus  et  Otto 
consiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  in  Kagespurgh  et  tota  vniuersitas  ipsius 
ciuitatis  constituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  ad  premissa 
Nicholaum  et  Chunr[adum].    Actum  in  predicta  ciuitate  anno  Domini 

14.  April.  M^CCC'XIir,  XVIU''  kalendas  Maii. 

Item  Chunr[adu8]  judex  et  Rodolphus  Dietm[aru8]  Albertus  Vlricus 
Ebherardus  Nicholaus  Chunre  (!)  Engelschalcus  Henricus  Johannes  et  Otto 
consiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  Frydberch  et  tota  vniuersitas  ipsius 
ciuitatis  constituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  Budolphum 

15.  April,  et  Henricum.    Actum  anno  Domini  M''CCC**Xin%  XVn°  kalendas  Maii. 

Item  Dietricus  judex  Herdlinus  Buger us  Valcherus  Herdnidus  Chun- 
r[adus]  Otto  Vlricus  Chunr[adus]  Nicolaus  Perhtoldus  et  Pernhardus 
consiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  in  Fuerstenueld  et  tota  ipsa  vniuersitas 
constituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  ad  predicta  Herlinum 
Sychperg  (!)   et   Bugerum.    Actum   in  predicta  ciuitate  anno  Domini 

16.  April.  M'CCC^Xnr,  XVP  kalendas  Maii. 

Item  Diedmaras  judex  et  Gotschalcus  Orttolphus  Valchunus  Chun- 
r[adus]  Henricus  Seyfridus  Henricus  Dietm[ai*us]  Budolphus  Chunr[adas] 
et  Merbordus  consiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  in  Chnutelueld  et  tota 
vniuersitas  ipsius  ciuitatis  constituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu 
actores  ad  premissa  Valchunum  et  Dietmaiiim.  Actum  in  predicta  ciui- 
15.  April,  täte  anno  Domini  M**CCC°  tercio  decimo,  XYIV*  kalendas  Maii. 

Promissio  procuratomm  ciuitatum  et  locomm  Ducatus 
Austrie  super  dicto  negocio. 

^  ^  •  Cunctis  presencium  serie  notum  fiat  quod  nos  Henricus  Kramestus  (!)* 

21  Mai    ®^  liiupoldus  procuratores  syndici  seu  actores  vniuersitatis  et  ciuitatis 


^  Anf  Rasur. 

*  Krannest;  s.  Archiv  für  Knnde  Osterr.  Geschichtsquellen  1849,  533.  H.  der 
Chrannest,  zu  den  Zeiten  Bichter  zu  Wien  (1312,  25.  Februar)  in:  Quel- 
len zur  Geschichte  der  Stadt  Wien  I,  187;  ist  1823  bereits  gestorben;  am 
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Vienne:  Dietmarus^  et  Martinus  procuratores  syndici  seu  actores  vniuer- 
sitatis  et  ciuitatis  in  Noua  Ciuitate:  Bartholomeus  et  Sifridus  procuratores 
sou  actores  vniuersitatis  et  ciuitatis  in  Chrems  et  in  Steyn:  Gobhardus 
et  Christanus  procuratores  syndici  seu  actores  vniuersitatis  et  ciuitatis  in 
Nuuenburga  claustrali:  Marquardus  et  Rapoto  procuratores  syndici  seu  ac- 
tores vniuersitatis  et  ciuitatis  in  Nuuomburga  transdanubiaii :  Hunoldus 
et  Cunr[adus]  procuratores  syndici  seu  actores  vniuersitatis  et  ciuitatis 
Tulna:  Otto  et  Vernherus  procuratores  syndici  seu  actores  vniuei*sitatis  et 
ciuitatis  in  La:  Heni-icus  et  Pilgrinus  procuratores  sindici  seu  actores 
vniuersitatis  et  ciuitatis  in  Egenburg:  Otto  et  Ludouicus  procuratores 
sindici  et  seu  actores  vniuersitatis  et  ciuitatis  in  Ibsa:  Bernoldus  et  Hen- 
ricus  procuratores  sindici  seu  actores  vniuersitatis  et  ciuitatis  in  Heym- 
burga  et  Syfridus  et  Henricus  procuratores  sindici  seu  actores  vniuersi- 
tatis et  ciuitatis  in  Bruka.  Attendentes  quod  ....  in  dignitatibus  et 
honoribus  supradictis  (=  Nr.  45).  Et  hec  omnia  nos  predicti  procuratores 
syndici  seu  actores  nomine  vniuersitatum  predictarum  promittimus  bona 
fide  et  omnia  juramus  per  Deum  et  eins  sancta  IllP'euangelia  a  nobis  coi'po- 
raliter  tacta  et  etiam  homagium  facimus  vobis  predicto  domino  Duci  presenti 
predicta  omnia  et  singula  attendere  et  complere  et  in  nullo  contrauenire 
nee  aliquem  contrauenire  permittere  aliqua  ratione.  Promittimus  insuper 
et  conuenimus  nos  omnes  predicti  procuratores  sindici  seu  actores  nomine 
vniuersitatum  predictarum  sub  vii-tute  juramenti  a  nobis  prestiti  quod 
adueniente  dicta  domina  Elyzabeth  ad  partes  istas  infra  duos  menses  nos 
procuratores  et  syndici  supradicti  juramentum  et  homagium  faciemus  no- 
mine ipsarum  ciuitatum  uel  vniuersitatum  uel  ipse  omnes  vniuersitates 
seu  alii  procuratores  sindici  seu  actores  ab  ipsis  vniuersitatibus  nouiter 
constituti  illi  seu  illis  cui  ipsa  domina  mandauerit  ioco  et  nomine  eiusdem 
recepturo  quod  attendemus  et  complebimus  omnia  et  singula  supradicta. 
In  cuius  rei  testimonium  presentem  cai'tam  fieri  jussimus  sigillis  appen- 
diciis  vniuersitatum  predictarum  a  quibus  constituti  sumus  procuratores 
sindici  seu  actores  munimine  roborari.  Actum  est  hoc  XIP  kalendas  junii 
anno  Domini  M^CCC^  tercio  decimo  presentibus  testibus  Otto  de  Celking, 
Eud[olfo]  de  Lihtenstein,  Duringo,  Sybrön.  (1),  Vieh  (!)  de  Topel ,  baro- 
nibus,  Heriuordo  de  Symaning  magistro  curie,  Cunr[ado]  magistro  vr- 
bore*  (!),  Bercht(!)  magistro  camere,  Nicoiao  magistro  coquine*  et  Vlrico 
apud  fratres  minores^  militibus. 


28.  October  1323  wird  seine  Witwe  Christein  genannt  (ebenda  210);  vgl. 

auch  Fontes  rer.  Austr.  II,  161,  178. 
^  Recte:  Dietricus. 
•  1309,  10,  30.  November:  Chunrad,  Hubmeister  des  Herzogs  von  Oesterreieh 

und  Bürger  von  Wien.     Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien  I,  186; 

1317,  1.  September,  ebenda  H,  109. 
»  Fontes  rer.  Austr.  H,  10,  89  (1303). 
^  Fontes  rer.  Austr.  II,  16,  40.  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsqaellen 

1849,  S.  648,  Nr.  83;  vgl.  Fontes  rer.  Austr.  II,  10,  105;  II,  18,  132,  136. 

llormayr,  LXVI.  Mitth.  des  Alterthums vereine«  zn  Wien  XII,  65. 


Wien. 
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Promissio    procuratorum    ciuitatum    et   locomm   Dacatus 
Styrie  circa  idem. 

5S.  Sub  forma  predicta  fecerunt  similem  promissionem  yniuersitates 

1313     ciuitatum  Ducatus  Styrie  de  qua  extat  instrumentum  aliud  sigillis  uaiver- 

14.  Mai  gitatum  ipsai'um  appendiciis  roboratum  quod  fuit  datum  in  Noua  Ciuitate 

Neiwtadt  ^^^^  Domini  M°CCC"  tercio  decimo.  II*  idus  Maii.  Nomiaa  autem  in  dicto 

instrumento  apposita  supradictarum  vniuersitatum  sunt  hec  que  sequun- 

tur;  videlicot:  vniuersitas  ciuium  in  Grotz:  in  ludeburg:  in  Marichburg: 

Rakkersburga:  in  Fuistenuelt:  in  Voytsberg:  in  Bruckke:   in  Liuben: 

in  Chnutrebuelde  (!)  et  in  Fridberg  constitutorum  in  Ducatu  Styrie. 

SpoDsalicium  seu  instramentam  dotalicium. 

Carta  dotalis  XV.  milium  marcharum  argenti  facta  domine 
Infantisse  Elizabet  per  Dacem. 

53,  In  nomine  Domini  nostri  Jhesu  Christi  et  eins  gracia.  Pateat  cunc- 

1313  tis  quod  nos  Fridericus  Dei  gratia  Dux  Austrie  et  Styrie  dominus  Carniole 
11.  Mai.  Mai'che  ac  Portusnaone  Comes  de  Habsburg  et  de  Kiburg  nee  non  Lant- 
gi-auius  terre  Alsacie  generalis,  Attendentes  quod  in  tractatu  matrimonii 
quod  fieri  debet  inter  nos  et  inclitam  et  spectabilem  domicellam  dominam 
Elizabet  filiam  illustrissimi  Principis  domini  Jacobi  Dei  gracia  Begis  Ai*a- 
gonum  Valencie  Sardinie  ac  Corsice  Comitisque  Barchinone  vxorem  no- 
stram  futuram  est  inter  cetera  specialiter  actum  et  in  conuencionem  de- 
ductum  inter  dictum  dominum  Regem  Aragonum  ex  una  parte  et  religiosum 
Ottonem  Abbatem  Sancti  Lamberti  et  fratrem  Gonradum  Comendatorem 
fratiiim  Theutonicorum  in  Gretz  et  strenuum  militem  Heriuordum  Magi- 
stinim  Curie  nostre  nuncios  nostros  ad  ipsum  propterea  destinatos  ex  altera 
quod  nos  daremus  in  dotem  prefate  domine  Elizabet  future  conjugi  nostre 
quindecim  milia  marcainim  ai:genti  ponderis  Yienne  ad  omnes  voluntatos 
dicte  domine  Elizabet  perpetuo  faciendas,  cum  prole  vel  sine  prole  con- 
stante  matrimonio  uel  per  moiiiem  nostri  alterius  dissoluto.  Idcirco  gratis 
et  ex  certa  sciencia  ac  spontanea  voluntate  in  nullo  circumuenti  damus 
et  concedimus  pura  et  irreuocabili  donacione  inter  viuos  prefate  domine 
Elizabet  licet  absenti  et  suis  quindecim  milia  marcarum  argenti  boni  et 
fini  ponderis  Yienne  quas  sibi  in  dotem  constituimus  super  omnibus  bonis 
nostris  ad  omnes  ipsius  domine  Elizabet  et  suorum  voluntates  perpetuo 
et  libere  faciendas  cum  prole  et  sine  prole  constante  matrimonio  uel  per 
mortem  nostri  alteiius  disoluto.  Uanc  itaque  donationem  et  concessionem 
facimus  dicte  domine  Elizabet  et  suis  pure  libere  et  absolute  et  absque 
omni  condicione  et  retencione  sicut  melius  dici  et  intelligi  potest  ad  sal- 
uamentum  et  bonum  intellectum  sui  et  suorum.  Et  ad  maiorem  securita- 
tem  obligamus  de  presenti  specialiter  et  expresse  eidem  domine  pro  dictis 
XV  milibus  marcarum  argenti  ciuitatem  nostram  Neunburgensem  trans- 
danubialem,  ciuitatem  Tulnensem,  castinim  nostrum  in  Lengenbach  et 
forum  ibidem  cum  judiciis  ciuitatum  et  judiciis  prouincialium  mutis  the- 
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loneis  et  aliis  juribus  vuiuersis  cum  militibus  et  dominabus  ac  ceteris 
hominibus  et  feminis  in  eis  habitantibus  et  habitaturis  et  cum  omnibns 
redditibus  prouentibus  et  aliis  juribiis  et  pertinenciis  eamndem  quocumque 
nomine  censeantur.  Que  qnidem  loca  seu  ciuitates  extimata  sunt  habere 
in  redditibus  annualibus  mille  quingentas  marcas  argenti  ipsaque  loca 
cum  Omnibus  predictis  et  singulis  promittimus  et  conuenimus  bona  fide 
tradere  ratione  obligacionis  predicte  prelibate  domine  statim  cum  ad  has 
partes  venerit  uel  cui  ipsa  voluerit  loco  sni  eandemque  dominam  uel  quem 
uoluerit  eius  nomine  in  corporalem  possessionem  uel  quasi  inducere  eo- 
nindem.  Et  interim  donec  ipsa  loca  seu  ciuitates  et  eorum  possessionem 
uel  quasi  eidem  domine  uel  cui  loco  sui  mandauerit  tradiderimus  consti- 
tuimus  nos  loca  nostra  pro  dicta  domina  et  eius  nomine  teuere  ac  etiam 
possidore.  Volentes  et  gratis  et  ex  cerisk  sciencia  [concedentes]  ^  quod  pre- 
dicta  domina  et  sui  per  officiales  suos  quos  ipsa  et  sui  ibi  ponere  pos- 
sint  et  remouere  et  alios  ordinäre  quociens  voluerit  teneant  et  in  pace 
possideant  et  expletent  (!)  pro  suo  libito  uoluntatis  loca  predicta  cum 
redditibus  juribus  et  prouentibus  supi^adictis,  constante  matrimonio  inter 
nos  et  eam  et  ipso  matrimonio  per  mortem  alterius  dissoluto.  Et  quod 
nunquam  loca  ipsa  uel  aliquid  ex  eorum  juribus  seu  redditibus  extrahantur 
per  nos  uel  nostros  aut  aliquam  personam  de  posse  ipsius  domine  uel 
suorum,  quousqne  sibi  aut  suis  in  dictis  quiudecim  milibus  marcarum  ar- 
genti integre  fuerit  satisfactum,  non  computando  fructus  in  sortem,  immo 
faciat  ipsos  suos  ex  mera  et  pura  donacione  quam  sibi  liberallter  facimus 
de  presenti.  Volumus  etiam  et  concedimus  predicte  domine  future  conjugi 
nostre  quod,  si  ipsa  uel  eius  heres  dissoluto  dicto  matrimonio  preligeret 
solucionem  predicte  dotis,  posset  hoc  facere,  non  obstante  quod  predicta 
loca  obligata  teneret;  set  satisfacto  sibi  in  ipsis  XY  milibus  marcarum 
argenti  loca  predicta  ab  huiusmodi  obligatione  remaneant  liberata.  Pre- 
missaque  omnia  et  singula  promittimus  nos  Dux  predictus  et  etiam  Jura- 
mus  per  Deum  et  eius  sancta  IIIP'  euangelia  manibus  nostris  corpora- 
liter  tacta  in  posse  et  manibus  religiosi  viri  Ottonis  Abbatis  Sancti 
Lambert!  attendere  firmiter  et  complere  et  in  aliquo  non  contrauenire  nee 
aliquem  contrauenire  facere  permittere  uel  consentire  aliquo  jure  causa 
uel  ratione,  obligantes  proinde  generaliter  omnia  alia  bona  nostra  mobilia 
et  immobilia  habita  et  habenda.  Et  renunciamus  ex  certa  sciencia  omni 
legi  juri  rationi  et  consuetudini  contra  hec  repugnantibus.  Denique  per 
presentem  cai-tam  mandamus  districte  vniuersis  et  singulis  militibus  ce- 
terisque  habitatoribus  ciuitatum  sine  locorum  prenominatorum  quod  pre- 
fate  domine  Elizabet  uel  cui  loco  sui  uolueiit  et  suis  pareant  obediant  et 
respondeant  integre  de  redditibus  et  aliis  prouentibus  et  juribus  ipsorum 
locorum,  dum  ipsa  ratione  obligacionis  predicta  loca  tenuerit  et  teuere  de- 
buerit  supradicta,  quodque  eidem  domine  uel  cui  loco  eius  voluerit  faciant 
sacramentum  et  homagium  de  predictis.  Nos  enim  ex  nunc  ipsos  absol- 
nimus  ab  omni  juramento  et  homagio  quibus  nobis  obligati  siue  astricti 
existant.   In  cuius  rei  testimonium  presentem  cartam  inde  fieri  jussimus 
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nostri  sigilli  munimine  appendicii  roboratam.  Datum  Vienne  anno  Domini 
M^CCC^  tercio  decimo  V  idus  Mali. 

Constitucio   procuratomm  cluitatis  Nuuenburgensis  trans- 
danubialis  assignate  pro  dicta  dote. 

54*  Noverint  vniuersi  quod  nos  Cunradus  judex  et  nos  .  .  .  consiliarii 

1313  seu  .  .  .  jurati  vniuersitatis  ciuitatis  Neunburgensis  transdanubialis  con- 
12.  Juni,  uenientibus  et  congregatis  omnibus  hominibus  dicte  ciuitatis  in  ecclesia 
maiori  ipsius  more  solito  ad  pulsacionem  campane  ut  moris  est  nostram 
yniuersitatem  congregari  pro  nobis  et  nostris  successoribus  vice  et  nomine 
tocius  vniuersitatis  predicte  cum  expresso  consensu  et  uoluntate  eiusdem 
vniuersitatis  ibidem  presentis  et  consencientis  et  nos  et  predicti  omnes 
et  singuli  de  vniuersitate  ibidem  presentes  pro  nobis  ipsis  et  successoribus 
nostris  facimus  constituimns  et  ordinamus  vos  Volshardum  et  Ottonem 
presentes  nostros  procuratores  speciales  syndicos  seu  actores  ad  promit- 
tendum  et  conueniendum  pro  nobis  et  nomine  nostro  inclito  domino  Begi 
Aragonum  Valencie  Sardinie  ac  Corsice  Comitique  Bai'chinone  et  domine 
Elyzabeth  eius  filie  licet  absentibus  et  suis  quod  nos  dicta  vniuersitas  et 
qnilibet  nostrum  obediemus  et  parebimus  et  respondebimus  dicte  domine 
Elyzabeth  et  suis  durante  matrimonio  quod  est  annuente  Domino  cele- 
brandum  inter  dominum  Fridericum  illustrem  Ducem  Austrie  et  Styrie 
Dominum  Garneole  Marche  ac  Poi*tusnaone  Comitem  de  Uabsburg  et  de 
Eyburg  nee  non  Lantgrauium  terre  Alsacie  generalem  dominum  nostrum 
et  dominam  Elyzabeth  dicti  domini  Kegis  filiam  et  etiam  ipso  matrimonio 
dissoluto,  donec  eidem  domine  uel  suis  heredibus  fuerit  plenarie  sati^fac- 
tum  de  quindecim  milibus  marcharum  argenti  ponderis  Vienne  assigna- 
tarum  et  concessarum  eidem  domine  in  dotem  per  dictum  dominum  nostrum, 
de  Omnibus  et  singulis  redditibus  exitibus  et  prouentibus  mutis  theloneis 
et  aliis  vniuersis  juribus  ciuitatis^  nostre  predicte,  de  quibus  hucusque 
dicto  domino  nostro  Duci  ut  domino  nostro  consueuimus  respondere. 
Dantes  uobis  licenciam  specialem  et  plenum  posse  prestandi  pro  nobis  et 
pro  quolibet  nostrum  et  in  animam  nostram  juramentum  de  supradictis 
omnibus  et  singulis  et  etiam  sequentibus  adimplendis  et  ad  promittendum 
et  conueniendum  pro  nobis  et  nomine  nostro  sub  uirtute  jui'amenti  pre- 
dicti per  uos  in  animam  nostram  prestandi  quod  statim  cum  dicta  domina 
venerit  ad  has  partes  nos  faciemus  cui  ipsa  loco  sui  uoluerit  omaginm  de 
predictis  omnibus  et  singulis  attendendis  et  complendis.  Promittentes  nos 
Cunradus  dictus  judex  et  .  .  .  consiliarii  seu  .  .  .  jurati  predicti  vice  et 
nomine  dicte  vniuersitatis  presentes  et  consencientes  et  nos  etiam  vni- 
uersitas predicta  et  singuli  de  eadem  omnia  predicta  et  singula  firma  rata 
et  grata  habituros  quicquid  per  uos  actum  fuerit  in  premissis  seu  etiam 
procuratum  et  nullo  vnquam  tempore  reuocai-e,  obligantes  pro  predictis 
omnibus  et  singulis  nos  et  omnia  bona  nostra  mobilia  et  immobilia  habita 
et  habenda.  In  cuins  rei  testimonium  presentem  litteram  fieri  jussimus 
sigilli  nostre  vniuersitatis  munimine  roborari.  Actum  est  hoc  in  Yienna 
anno  Domini  M°CCC*  tercio  decimo  pridie  idus  junii.' 
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Promissiü  eorundem  procuratorum  circa  idem. 

Pateat  vniuersis  quod  nos  Volshardus  Vaschang  et  Otto  Hautzen-      55. 
dorfer  syndici  procuratores  seu  actores  vniuersitatis  ciuitatis  Neunbur-      ^^^3. 
gensis  transdanubialis  constituti  cum  publica  carta  IP  idus  junii  anno     jjif\^^' 
Domini  M®CCC°  tercio  decimo  confecta  et  sigillo  nostre  vniuersitatis  ap- 
pendicio  sigillata,  Attendentes  magnificum  principem  dominum  Fridericum 
Ducem  Austrie  et  Styi'ie  Dominum  Carniole  Marche  ac  Poiiiusnaone  Comi- 
tem  de  Habsburg  et  de  Kyburg  nee  non  Lantgrauium  terre  Alsacie  gene- 
i*alem  assignasse  et  obligasse  inclite  domine  Elyzabet  illustrissimi  domini 
Jacobi  Dei  gracia  Regis  Aragon  um  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Comitis- 
que  Barchinone  filie  quam  ipse  dominus  Dux  ducturus  est  in  uxorem 
dictam  nostram  cinitatem  Neunburgensem  cum  militibus  dominabus  et 
ceteris  hominibus  et  feminis  in  ea  habitantibus  ac  cum  mutis  theloneis 
et  cum  redditibus  juribus  et  prouentibus  ac  pertinenciis  eiusdem  racione 
XV  milium  marcharum  argenti  per  dictum  dominum  Ducem  datarum  et 
concessarum  in  dotem  eiusdem  domine  Elyzabeth  futuri  uxori  sue,  prout 
in  iustrumento  dotalicio  seu  donacionis  per  dictum  dominum  Ducem  eidem 
inclite  domine  Elyzabeth  facte  lacius  continetur,  et  quod  ipsa  domina 
Elyzabeth  debet  racione  dicte  dotis  ciuitatem  predictam  cum  omnibus  et 
singulis  supradictis  teuere  et  oxpletare  et  fructus  suos  facere,  tamdiu 
donec  ipsi  domine  in  dictis  XV  milibus  marcarum  argenti  fuerit  integre 
satisfactum.  Idcirco  habito  super  hiis  mandato  expresso  et  absolutione  ex- 
pressa  a  dicto  domino  Duce  per  presentem  cartam  promittimus  et  con- 
uenimus  nomine  quo  supra  predicto  Regi  Aragonum  et  dicte  domine  Ely- 
zabeth eins  filie  licet  absentibus  et  suis  quod  nos  et  vniuersitas  a  quibus 
procuratores  seu  syndici  existimus  et  quilibet  nostrum  et  eins  obediemus 
et  parebimus  et  respondebimus  dicte  domine  et  suis  durante  matrimonio 
snpradicto  et  etiam  dissoluto,  donec  in  predicta  dote  ipsi  domine  uel  eins 
heredibus  fuerit  integre  satisfactum  de  omnibus  et  singulis  redditibus 
exitibus  et  prouentibus  mutis  theloneis  et  aliis  vniuersis  juribus  ciuitatis 
predicte,  de  quibus  hucusque  dicto  domino  Duci  consueuimus  respondere. 
Et  hec  omnia  et  singula  promittimus  nomine  predicto  sub  obligacione  om- 
nium  bonorum  nostroiiim  dicte  ciuitatis  et  etiam  juramus  in  anima  nostra 
et  animabus  singulorum  dicte  vniuersitatis  per  Deum  et  eius  sancta  IUI**' 
enangelia  manibus  nostris  coi-poraliter  tacta  in  posse  et  manibus  religiosi 
viri  domini  Ottoni  Abbatis  Sancti  Lambert!  Ordinis  Sancti  Benedict!  om- 
nia et  singula  supradicta  attendere  et  complere  et  non  in  aliquo  contra- 
uenire  aiiqua  ratione.    Promittimus  insuper  et  conuenimus  nomine  quo 
supra  sub  vii*tute  dicti  juramenti  a  nobis  prostiti  quod  statim  cum  predicta 
domina  ad  has  pai-tes  vonerit  faciemus  cui  ipsa  loco  suo  uoluerit  homagium 
de  predictis.  In  cuius  rei  testimonium  presentem  cartam  fieri  jussimus  si- 
gillo communis  dicte  ciuitatis  appendicio  communitam.   Actum  est  hoc  in 
ciuitate  Vienne  idus  junii  anno  predicto,  presentibus  testibus  Griflfone  de 
Vienna,   Vlrico  apud   fratres  minores,    Cunr[ado]   magistro   hubarum, 
Henrico  Krannesto^  militibus  aliisquo  quam  pluribus  fide  digiiis. 

*  Im  Kegistor:   Kroinesto. 
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Constitucio   procuratorum  ciuitatis  in  Tulna  obligate  pro 
dote  predicta. 

56.  Sub  forma  predicti  procuratorii  facti  per  yniuersitatem  ciTitatis 
1S13     Nnuenburgensis  transdanubialis  quod  super ius  est  regi Stratum  in  presenti 

^^•^^*  folio  fuit  factum  simile  procuratorium  per  judicem  consiliarios  juratos  et 
yniuersitatem  ciuitatis  Tulnensis.  In  quo  quidem  procuratorio  fuerunt  con- 
stituti  procuratores  ipsius  vniuersitatis  ad  predicta  Cunradus  et  Yulfingus. 
Actum  in  Tulna  anno  Domini  M**CCC**XIII®  idus  junii. 

Promissio  eorundem  procuratorum  circa  idem. 

57.  Item  dicti  procuratores  ciuitatis  Tulnensis  fecerunt  similem  pro- 
1313     missionem  et  obligationem  illi  quam  fecerunt  procuratores  ciuitatis  Nuuen- 

^w^°°**  ^orgensis  transdanubialis  predicte  cuius  tenor  superius  insertus  est  cum 
alia  carta  sigillo  ipsius  ciuitatis  appendicio  sigillata.  Actum  in  ciuitate 
Yienne  XYIIP  kalendas  julii  anno  predicto. 

Promissio  X  baronum  terre  dicti  Ducis  facta  super  premissis. 

58.  Nouerint  vniuersi  quod  nos  Eberh[ardus] ,  Vlricus  et  Fridericus 
1313     fratres  de  Valse  Ditricus  de  Pilichdorf  marscalcus  Vich[ardus]  de  Topel 

10. Jam.  Ru(][olfa8]  de  Ebersdorf  Cunr[adus]  de  Dyrnstein  Henricus  de  Varten- 
uels  Otto  de  Grünenburg  et  Nycolaus  de  Hintpei'g  magister  coquine  Ba- 
rones  Ducatus  Austrie,  Attendentes  magnificum  principem  dominum 
Fridericum  Ducem  Austrie  et  Styrie  Dominum  Carniole  Marcbe  ac  Portus- 
naone  Gomitem  de  Habsburg  et  de  Kyburg  nee  non  Lantgrauium  terre 
Alsacie  generalem  assignasse  et  obligasse  inclite  domine  Elyzabeth  illu- 
strissimi  domini  Jacobi  Dei  gracia  Segis  Aragonum  Yalencie  Sai'dinie  et 
Corsice  Comitisque  Barchinone  filie  quam  ipse  dominus  Dux  ducturus  est 
in  uxorem  ciuitatem  Nuuenburgensem  transdanubialem ,  ciuitatem  Tul- 
nensem,  castrum  suum  in  Lengenbach  et  forum  ibidem  cum  judiciis  ciui- 
tatum  et  judiciis  prouincialium ,  mutis ,  theloneis  et  cum  militibus  et  do- 
minabus  et  ceteris  hominibus  et  feminis  in  eis  babitantibus  ac  cum 
redditibus  juribus  et  prouentibus  et  pertinenciis  eorundem  quocumque 
nomine  censeantur  ratione  XY  milium  marcarum  argenti  per  dictum  do- 
minum Ducem  datarum  et  concessarum  in  dotem  eidem  domine  Elyzabeth 
future  uxori  sue,  prout  in  instrumento  dotalicio  seu  donacionis  per  dictum 
dominum  Ducem  eidem  domine  Elyzabeth  facte  lacius  continetur  et  quod 
ipsa  domina  debet  racione  dicte  dotis  ciuitates  et  loca  predicta  cum  Omni- 
bus et  singulis  supradictis  teuere  et  expletare  et  fructus  suos  facere  tam- 
diuy  donec  ipsi  domine  in  dictis  XY  milibus  marcainim  argenti  fuerit  in- 
tegre satisfactum.  Idcirco  promittimus  et  bona  fide  conuenimus  prefato 
domino  Regi  Aragonum  ac  predicte  domine  Elyzabeth  eins  filie  licet  ab- 
sentibus  et  suis  quod  nos  faciemus  et  curabimus  cum  effectu  quod  loca 
predicta  dicte  domine  assignata  et  obligata  cum  redditibus  juribus  et  pro- 
uentibus eorundem  prout  in  caiia  dicte  assignationis  et  obligationis  lacius 
continetur  conseruabunt  et  fient  salua  ipsi  domine  et  suis  juxta  formam 
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assignacioais  et  obligacionis  et  quod  nanquam  conti*aüeniemu8  nee  ali- 
quem  seii  aliquos  contravenire  faciemns  seu  permittemus  aliqua  racione» 
immo  ipsam  et  suos  in  possessione  et  dominio  predictorum  locoi*um  per- 
petuo  deffendemns,  donec  de  XV  milibus  marcarum  ai-genti  eidem  uel  suis 
Sit  plenarle  satisfactum.  Et  pro  hiis  complendis  obligamus  omnia  bona 
nostra  et  etiam  nos  omnes  predicti  juramus  per  Deum  et  eius  sancta 
mi^'  euangelia  manibus  nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  manibus 
honorabilis  et  religiosi  viri  domini  Ottonis  Abbatis  Sancti  Lambeiii  pre- 
dicta  attendere  firmiter  et  complere.  Promittimus  etiam  sub  juramento 
predicto  quod  infra  duos  menses  ex  quo  dicta  domina  ad  has  partes  venerit 
faciemus  cui  ipsa  loco  sui  uoluerit  homagium  pro  predictis.  In  cuius  rei 
testimonium  preseutes  litteras  nostris  sigillis  munimine  jussimus  roborari. 
Datum  Vienne  anno  Domini  M'^CCC®  tercio  decimo  IUI**  idus  junii. 

Promissio  Ducis  facta  super  eodem. 

Notum  Sit  cunctis  Quod  nos  Fridericus  Dei  gracia  Dux  Austrie  et  59. 
Styi'ie  Dominus  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Comes  de  Hasburg  et  1318 
de  Eyburg  nee  non  Lantgrauius  terre  Alsacie  generalis  cum  presenti  9-  Joni- 
carta  promittimus  et  bona  fide  conuenimus  vobis  illustrissimo  domino  ^^*®°' 
Jacobe  Dei  gracia  Regi  Aragonum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Comiti 
Barcbinone  ac  vobis  inclite  domine  Elyzabeth  eius  filie  quam  ducturus  (!) 
sumus  in  vxorem  licet  absentibus  quod  infi*a  duos  menses  postquam  vos 
dicta  domina  ad  partes  istas  veneritis  nos  faciemus  et  cum  effectu  cura- 
bimus  quod  incliti  Albertus  Henricus  et  Otto  fratres  nostri  et  prelati  ac 
barones  et  milites  terre  nostre  ac  procuratores  etiam  et  syndici  ciuitatum 
et  yiUarum  nostrarum  facient  cui  seu  quibus  vos  dicta  domina  loco  uestri 
uolueritiSy  prelati  videlicet  sacramentum  et  ceteri  sacramentum  et  homa- 
gium quod  adherebunt  semper  uobis  et  heredi  seu  heredibus  ex  nobis  et 
Yobis  concedente  Domino  procreandis  vt  dominis  eorum  in  dignitatibus  et 
honoribus  quas  et  quos  nos  nunc  tenemus  et  etiam  quod  saluabunt  uobis 
et  uestris  dotem  vestram  quindecim  milium  marcarum  argenti  boni  et  fini 
pondens  Vienne  per  nos  vobis  datarum  et  concessarum  et  obligacionem 
etiam  inde  vobis  per  nos  factam,  prout  in  cartis  inde  confectis  lacius  con- 
tinetur.  Promittimus  etiam  et  conuenimus  uobis  bona  fide  quod  statim 
cum  vos  dicta  domina  ad  nos  veneritis  faciemus  cui  uel  quibus  loco  uestri 
Yolueritis  sacramentum  et  homagium  fieri  quod^  milites  eines  et  alios  quos- 
comque  habitatores  ciuitatum  et  locorum  per  nos  vobis  assignatomm  et 
obligatorum  siue  eorum  procuratores  et  sindicos  seu  actores  raeione  obli- 
gacionis vestre  prediete  dotis  de  parendo  et  obediendo  et  respondendo 
uobis  uel  cui  mandaueritis  de  omnibus  redditibus  juribus  et  prouentibus 
ipsorum  locorum  juxta  concessionis  et  obligacionis  per  nos  vobis  fEU^te 
continenciam  et  tenorem  et  quod  de  omnibus  et  singulis  supradictis  fient 
vobis ^  carte  eoinim  sigillis  sigillate.  Hec  itaque  uobis  promittimus 


*  Sic!  Etwa:  per? 

'  Loch  angefressen:  p  .  .  .  .  s  (6  Bachstaben);  promis8(ionis)? 
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8ub  obligaciono  bonorum  nostroruin  et  etiam  juramus  per  Deum  et  eius 
sancta  IlII*^'  euangelia  manibus  noßtris  corporaliter  tacta  in  posse  et 
manibus  honorabilis  et  religiosi  Ottonis  Abbatis  Sancti  Lambert!  ordinis 
Saucti  Benedict!  attendere  fiimiter  et  complere  et  non  in  aliquo  contra- 
nenire  aliqua  ratione.  In  cuius  re!  testimonium  presentem  cai*tam  fieri 
jussimus  sigilli  nostri  appensione  roboratam.  Datum  et  actum  Vienne 
anno  Domin!  M^CCC**  tercio  decimo  V°  idus  junii. 

Instruinentum  in  quo  Dux  constituit  procuratores  suos  ad 
contrahendum  pro  eo  sponsalicia  cum  domina  Infantissa. 

60.  In  nomine  Domini  Amen.    Noverint  vniuersi  quod  nos  Fridericus 

1313  ßei  gracia  Dux  Austrie  et  Styrie  Dominus  Carniole  Marche  ac  Portusnaone 
Comes  de  Habsburgo  et  de  Kyburgo  nee  non  Lantgrauius  terre  Alsacie 
generalis  constituimus  et  ordinamus  nostros  veros  et  legitimos  procura- 
tores  et  nuncios  speciales  honorabilem  et  reiigiosum  virum  Ottonem  Ab- 
batem  Monasterii  Sancti  Lambert!  ordinis  Sancti  Benedict!  Saltzburgensis 
diocesis  et  nobiies  vii'os  Rudoifum  de  Lihtenstein  camerarium  Styrie,  Hen- 
ricum  de  Valse,  capitaneum  Anasensem  et  Ueriuordum  de  Symaning 
magistrum  curie,  barones  et  fideles  nostros  et  quemlibet  eorum  in  solidum, 
ita  quod  occupantis  condicio  melior  non  existat  et  quod  vnus  inceperit 
alii  vel  alter  eorum  possint  perficere  et  vnius  uel  plurium  absencia  alte- 
rius  uel  aliorum  presencia  suppleatur,  ad  contrahendum  matrimonium  vice 
et  nomine  nostro  in  persona  nostra  cum  spectabil!  et  inclita  domicella 
domina  Elyzabeth  nata  excellentis  principis  domini  Jacob!  Dei  gracia 
Regis  Aragonum  Yalencie  Sardinie  ac  Corsice  Comitisque  Barchinone 
illustris  et  ad  consenciendum  pro  parte  nostra  in  ipsam  dominam  Elyza- 
bet  matrimonialiter  per  uerba  legittima  de  presenti  verbis  aptis  et  com- 
petentibus  tanquam  in  sponsam  et  uxorem  legittimam  juxta  instituciones 
diuinas  et  canonicas  sancciones  et  ad  firmandum  pro  nobis  matrimonium 
seu  consensum  ipsum  datione  fide!  uel  interuentu  prestiti  sacramenti. 
Promittimus  itaque  et  etiam  juramus  per  Deum  et  eius  sancta  IIII^'  euan- 
gelia manibus  nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  manibus  venei-abilis 
Ottonis  Abbatis  monasterii  Sancti  Lambert!  predicti  nos  ratum  habere  et 
firmum  quicquid  per  predictos  procuratores  et  nuncios  nostros  uel  aliquem 
eorum  sicut  predicitur  contractum  seu  consensum  actum  promissum  et 
iirmatum  fuerit  in  premissis  et  circa  premissa  et  quodlibet  premissorum 
oaque  seu  presens  procuratorium  et  mandatum  nullatenus  reuocare.  In 
cuius  re!  testimonium  presens  procuracionis  scriptum  sigilli  nostri  appen- 
sione munitum  jussimus  faciendum.  Acta  sunt  hec  apud  Yiennam  anno 
Domini  M^CCC®  tercio  decimo  IUI.  idus  junii. 

Quibus  instrumentis  hostensis  fuit  processum  ad  matrimonium  per 
verba  de  presenti  contrahendum  inter  dictam  dominam  Infantissam  Ely- 
zabeth et  Rudulfum  de  Lihtenstein  alterum  ex  nunciis  supradicti  Ducis  no- 
mine Ducis  eiusdem,  de  quibus  fuit  factum  instrumentum  publicum  cuius 
tenor  sequitur  in  hunc  modum: 
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iDstrumentum  sponsaliciorum  domine  Infantisse  per  verba 
de  presenti  coiitractorum. 

In  Del  nomine.  Pateat  vniuersis  quod  cum  operante  Altissimo,  qni      61. 

post  mundi  plasmacionem  human  um  genus  ad  sui  for ^  effigiem      1313 

quodque  matrimoniali  copula  vniri  voluit  et  adjungi  ut  eins  palmites  in  ^^^^' 
ipsius  creatoris  conspectu  florescerent  et  ut  fructiferi  pullularent,  eo  te-  j^^ 
staute  hominem  patrem  et  matrem  suam  relinquere  et  uxori  sue  adherere, 
sicque  in  carne  vna  duos  esse  monstrauit,  pro  huinsmodi  laudabili  sacra- 
mento  inter  illustrissimum  dominum  Jacobum  Dei  gracia  Regem  Ara- 
gonum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Comitemque  Barchinone  et  illustrem 
Fredericum  Ducem  Austrie  et  Styrie,  dominum  Carniole,  Maixhe  ac  Por- 
tusnaone,  Comitem  de  Habsburg  et  de  Kyburg  nee  non  Lantgi*auium  terre 
Alsacie  generalem  diu  tractatum  fuisset  mediantibus  nunciis  per  ipsos 
dominos  adinuicem  destinatis  matrimonium  celebrari  inter  jamdictum  do- 
minum Ducem  et  inclitam  dominam  Elizabet  natam  prefati  domini  Kegis 
et  magnifice  domine  Blanche  consortis  ipsius  domini  Regis  Ai'agonum 
recolende  memorie,  tandem  coram  prefato  domino  Rege  comparuerunt  in 
ciuitate  Barchinone  religiosus  vir  Otto  Abbas  monasterii  Sancti  Lamberti 
ordinis  Sancti  Benedicti  et  nobiles  viri  Rudulfus  de  Lichtenstein  Henri- 
cns  de  Yalsse  et  Hemordus  de  Simaning,  nuncii  et  procuratores  prefati 
domini  Ducis,  habentes  speciale  mandatum  et  procuratorium  ab  ipso  do- 
mino Duce  super  ipso  matrimonio  vice  sua  et  nomine  conti-ahendo  cum 
quadam  carta  pergamenea  non  rasa  non  cancellata  nee  in  aliqua  paiie 
sua  viciata  set  omni  fraude  et  suspicione  carente  sigillataque  sigillo  dicti 
domini  Ducis  ut  prima  facie  apparebat  cuius  tenor  sequitur  per  hec  verba: 
(Folgt  Nr.  60.)  Cumque  sepefati  nuncii  et  procuratores  proposuissent  et 
peciissent  ab  ipso  serenissimo  domino  Rege  prefatam  inclitam  dominam 
Elizabet  filiam  suam  concedi  et  tradi  per  ipsum  dominum  Regem  in  uxo- 
rem  eidem  illustri  domino  Duci,  cum  ipsi  nuncii  et  procuratores  nomine 
eiusdem  domini  Ducis  exhiberent  se  paratos  in  personam  ipsius  domini 
Ducis  et  nomine  ac  vice  eiusdem  contrahere  matrimonium  cum  dicta  in- 
clita  domina  et  consentii'e  in  dictam  inclitam  dominam  tanquam  in  uxorem 
legHtimam  ipsius  domini  Ducis  juxta  auctoritatem  et  potestatem  prestitas 
ab  ipso  domino  Duce  eis  traditam  et  conce^sam  prefatusque  dominus  Rex 
jamdictum  matrimonium  fieri  piout  ipsi  nuncii  et  procuratores  postulaue- 
rant  concessisset,  die  domiuica  que  fuit  pridie  idus  octobris  anno  Domini 
M'*GCC*'Xin''  conuenerunt  ad  palacium  ipsius  domini  Regis  in  ciuitate 
Barchinone  situatum  predictus  dominus  Rex  et  predicta  domina  Elizabet 
nee  non  dicti  nuncii  seu  procuratores  dicti  domini  Ducis  et  ibi  in  posse  re- 
uerendi  in  Christo  patris  domini  G(uillelmi)  diuina  prouidencia  sanete  Terra- 
chonensis  ecclesie  archiepiscopi  et  in  presencia  etiam  notarii  et  testium 
infrascriptorum  Ruciulffus  de  Liehtenstein  vnus  ex  prefatis  nunciis  auc- 
toritate  et  potestate  quibus  supra  nomine  et  vice  ipsius  domini  Ducis  et 
pro  et  in  personam  ipsius  contraxit  matrimonium  per  verba  de  presenti 


^  Loch  angefressen;  etwa  4 — G  Buchstaben;  formauit? 
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cnm  dicta  inclita  domina  Elizabet  et  in  ipsam  matrimonialiter  consentiit 
tanqaam  in  uxorem  legittimam  ipsius  domini  Ducis  juxta  institiiciones 
diuinas  et  canonicas  sancciones,  hoc  modo  videlicet  quod  prefatus  nuncins 
seu  procnrator  dixit  prefate  inclite  domine  Elisabet  litteraliter  verba  que 
sequntur:  Ego  Rodulfus  de  Lichtenstein  procurator  et  nuncius  specialis 
illustris  domini  Friderici  Ducis  Austrie  nuncio  vobis  inclite  domine  Isabel 
filie  illustrissimi  domini  Jacobi  Regis  Aragonnm  quod  dictus  dominus 
Fridericns ,  me  mediante  et  uobis  pro  eo  nunciante ,  accipit  vos  in  suam 
legittimam  uxorem  et  consentit  in  vos  ut  in  uxorem  suam  legittimam 
eiusdem.  Quibus  uerbis  expositis  vulgariter  ipsi  inclite  domine  per  pre- 
dictum  reuerendum  dominum  archiepiscopum  ipsa  inclita  domina  Elizabet 
presente  et  consenciente  ipso  domino  Rege  contraxit  incontinenti  matri- 
monium  per  verba  de  presenti  cum  predicto  domino  Frederico  Duce  Austrie 
mediante  dicto  Radulffo  nuncio  et  procuratore  predicto  et  in  ipsum  domi- 
num Bucem  licet  absentem  tanquam  presentem  consenciit  ut  in  maritum 
legittimum  ipsius  domine  Elizabet  juxta  instituciones  diuinas  et  canonicas 
sancciones,  hoc  modo  videlicet  quod  prefata  domina  Elizabet  dixit  et  re- 
spondit  predicto  nuncio  seu  procuratori  dicti  domini  Ducis  in  vulgari  et 
jdiomate  suo  verba  que  sequntur:  Jo  na  Isabel  filla  del  molt  alt  senyor  en 
Jacme  Rej  Darago  mijansant  et  nunciant  a  mi  vos  Rolff  procurador  et 
missatge  special  de  Ffrederich  Duch  Daustria  reeb  lo  dit  Duch  en  marit 
meu  et  en  eil  consent  axi  com  a  leyal  marit  meu.  Que  quidem  verba  fue- 
runt  incontinenti  declarata  et  exposita  predicto  nuncio  et  procuratori 
dicti  domini  Ducis  litteraliter  per  dictum  reuerendum  dominum  archi- 
episcopum sub  hiis  verbis :  Ego  Isabel  filia  illustrissimi  domini  Jacobi  Dei 
gracia  Regis  Aragonnm  mediante  et  nnnciante  michi  vobis  Rodnlffo  procu- 
ratore et  nuncio  special!  illustris  Frederici  Ducis  Austrie  recipio  dictum 
Ducem  in  maritum  meum  et  in  ipsum  consencio  tanquam  in  legittimum 
maritum  meum.  Qua  declaratione  seu  exposicione  per  dictum  reuerendum 
archiepiscopum  eidem  nuncio  et  procuratori  facta  ipse  nuncins  et  procu- 
rator ipsa  verba  et  eorum  effectum  nomine  et  vice  quibus  super  et  in  per- 
sonam  dicti  domini  Ducis  acceptauit  et  eisdem  consenciit  et  totaliter  ap- 
probauit.  De  quibus  omnibus  de  mandato  dicti  domini  Regis  et  postulan- 
tibus  dicta  inclita  domina  et  prefatis  nunciis  et  procuratoribus  omnibns 
qui  predicta  omnia  rata  habuerunt  et  factum  est  hoc  presens  publicum 
instrumentum.  Que  fneinnt  acta  in  predicta  ciuitate  Barchinone  die  et 
anno  supra  proxime  scriptis.  Presentibus  testibus  venerabili  patre  Mi- 
chaele  episcopo  Tirasonense  et  nobilibusR^FulchonisVicecomite  Cardone,^ 
Philippe  de  Salucis,^  P°  de  Queralto^  et  G°  de  Cemilione*  et  pluribus 


^  Gemeint  ist  Ramon  Folch ,  vizconde  de  Cardona.   Vgl.  Coleccion  de  do- 

cumentos  ineditos  T.  VI,  229;  T.  XXIX,  266. 
'  Philippus   de    Saluciis;  in   Urkunde  von  IV.  id.  nov.  1314  in  Coleccion 

de  docnmentos  ineditos  X,  79;  XXIX,  266. 

*  Petrus  de  Queralto,  ebenda  X,  79. 

*  Guillelmns  de  Cervilione  in  Urkunde  Alfonsos  von  1328  in  Coleccion  de 
docnmentos  ineditos  XL,  65;  in  Urk.  von  1325  bei  Capmany  II,  93,  Nr.  66. 
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alÜB.  —  Sig  f  niim  Bn'  de  Tum  sciiptoris  dicti  domini  Regis  ac  notarii 
pnblici  per  totam  terram  et  jurediccionem  ipsius  auctoritate  Regia  qui  pre- 
dictis  interfoit  et  hec  scribi  fecit  et  clausit  cum  raso*  et  emendato  in  Ti- 
nea VIII.  ubi  dicitur  |:  et  :i  in  linea  XVI.  ubi  dicitur  |:  et  :|  necnon  in  vice- 
sima  quarta  ubi  dicitur  |:  et  :\^,  die  anno  quo  supra. 

Procuratorium  factum  per  dominam  Infantissimam  Ber- 
trando  de  GalHfa  militi  super  reeipiendis  juramentis,  homagiis 
et  aliis  securitatibus  in  partibus  terre  dicti  Ducis  super  pre- 
missis  pro  ipsa  domina  Infantissa. 

In  Dei  nomine  Amen.  Nouerint  vniuersi  presentes  pariter  et  futnri  68. 
quod  nos  Infantissa  Elisabet  illustrissimi  domini  Jacobi  Dei  gi*acia  Regis  1313 
Aragonum  Valencie  etc'  filia  gratis  et  ex  certa  sciencia  cum  assensu  et  ^J-  ^^• 
uoluntate  et  etiam  auctoritate  eiusdem  domini  Regis  Aragonum  patris  j^^^ 
nostri  presentis  facimus  constituimus  et  ordinamus  vos  dilectum  militom 
nostrum  Bertrandum  de  Gallifa  Maioremdomus  hospicii  nostri  presentem 
et  huiusmodi  mandatum  in  vos  sponte  snscipientem  verum  ceii^um  et  spe- 
cialem procuratorem  nostrum  ad  instandiim  et  requirendom  et  etiam  ad 
recipiendum  pro  nobis  et  nomine  nostro  ac  vice  nostra  renunciacionem 
siue  remissionem  absolucionem  et  diffinicionem  per  inclitum  Henrricum 
fratrem  illustris  domini  Prederici  Ducis  Austrie  mariti  nostri  faciendam 
de  parte  et  juribus  suis  si  que  sibi  competerent  uel  possent  competere  in 
Ducatibus  terris  et  dominacionibus  dicti  domini  Ducis,  sub  ea  forma  qua 
dktam  renunciacionem  sine  remissionem  absolucionem  siue  diffinicionem 
feceiTint  incliti  Albertus  et  Otto  impuberes  fratres  dictorum  domini  Ducis 
et  Henrici  et  juxta  pacta  inita  inter  partem  jamdicti  domini  Regis  Ara- 
gonum patris  nostri  et  partem  dicti  illustris  domini  Ducis  Austrie  mariti 
nostri  in  tractatu  matrimonii  celebrandi  inter  ipsum  illustrem  dominum 
Ducem  et  nos  et  secundum  quod  in  instrumentis  publicis  inde  confectis 
seriosius  et  plenius  continetur.  —  Item  et  ad  instandum  et  requirendum 
nee  non  et  ad  recipiendum  pro  nobis  et  nomine  nostro  ac  vice  nostra  re- 
nouacionem  quam  incliti  Albertus  et  Otto  predicti  ac  dictiis  Henricus  fra- 
tres dicti  illustris  domini  Ducis  debent  facere  adueniente  pubertate  de 
renunciacione  seu  remissione  ac  etiam  juramento  ab  eisdem  factis  et  pre- 
stitis  et  a  dicto  Henrico  faciendis  et  prestandis  juxta  pacta  predicU  et 
secundum  dictorum  publicorum  instrumentorum  continenciam  et  teuerem. 
—  Item  et  ad  requirendum  et  etiam  recipiendum  pro  nobis  et  nomine 
nostro  ac  loco  et  vice  nostri  a  prclatis  terrarum  dicti  domini  Ducis  et 
singulis  eorundem  juramenta  et  a  baronibus  militibus  ac  sindicis  ciuitatum 
et  locorum  eiusdem  dicti  domini  Ducis  et  singulis  eonindem  juramenta  et 


*  Im  Register:  faso;  doch  ist  sicher:  raso  zu  lesen.  Denu  Urkunde  1312 
in  Coleccion  de  documentos  ineditos  XXIX,  266  heisst  es:  ,8cribi  feci  cum 
litteris  rasis  et  emendatis  in  linea  III  ubi  dicitur  etc/ 

'  Aehnliche  Emendationen  auch  sonst  in  aragonesischen  Urkunden;  vgl. 
Coleccion  de  documentos  ineditos  XXIX,  266  in  Urkunde  von  1312. 
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homagia  et  quascumque  alias  fiimiiates  de  adherendo  et  obediendo  in  uiu- 
nibus  dicto  domino  Duci  et  post  eins  obitum  heredi  seu  heredibuB  süccos- 
sorl  seu  succossoribus  oiusdem  qul  ex  ipso  domino  Duce  et  nobis  Deo 
dante  fnerint  procreati,  in  ea  uidelicet  forma  in  qua  dicta  jnramenta  et 
homagia  per  predictos  prelatos  barones  milites  ac  sindicos  jam  facta  sunt 
et  prestita  domino  Duci  iam  dicto  et  secundum  pacta  predicta.  —  Item 
et  ad  recipiondum  pro  nobis  et  nomine  nostro  ac  loco  et  vice  nostri  ab 
iuclitis  fratribus  dicti  illustris  domini  Ducis  et  a  baronibus  militibus  ac 
sindicis  vniuersitatum  ciuitatum  et  locorum  eiusdem  domini  Ducis  et  sin- 
gulis  eorundcm  juramenta  et  homagia  et  quascumque  alias  fiimitates  pro- 
missiones  et  pacta  pro  saluanda  nobis  et  heredi  seu  heredibns  nostris 
quantitate  XV  milium  marcharum  argenti  nobis  debita  pro  dote  nostra.  — 
Item  et  ad  recipiendum  pro  nobis  et  nomine  nostro  ac  loco  et  vice 
nosti'i  a  sindicis  vniuersitatum  illarum  duarum  ciuitatum  nobis  assigna- 
tarum  pro  dote  nostra  homagia  et  quascumque  alias  firmitates  et  promis- 
siones  de  respondendo  et  satisfaciendo  nobis  et  nostris  de  redditibus  exi- 
tibus  prouentibus  ac  juribus  vniuersis  ipsarum  duarum  ciuitatum  dnrante 
matrimonio  inter  dictum  illustrem  dominum  Ducem  et  nos  et  ipso  etiam 
matrimonio  dissoluto,  donec  nobis  uel  nostris  fuerit  in  dictis  XV  mille 
marcarum  argenti  nobis  debitis  pro  dote  nostra  integre  satisfactum,  se- 
cundum quod  predicta  omnia  et  singula  deducta  fuerunt  in  pacta  inter 
partem  dicti  domini  Kegis  Aragonum  patris  nostri  et  partem  dicti  domini 
Ducis  Austrie  mariti  nostri  in  tractatu  dicti  matrimonii  et  secundum  quod 
in  instrumentis  publicis  inde  factis  plenius  continetur.  —  Dantes  et 
concedentes  vobis  dicto  Bertrando  de  Gallifa  procuratori  nostro  plenam  et 
liberam  potestatem  quod  vos  nomine  nostro  et  loco  ac  vice  nostri  possitis 
super  predictis  et  circa  predicta  omnia  et  vnumquodque  predictorum  fa- 
cere  requisiciones  admoniciones  et  protestaciones«  si  et  prout  discrecioni 
yestre  uisum  fuerit  faciendum ,  et  nobis  stipulari  acquirere  et  pacisci  et 
facere  fieri  et  firmare  atque  recipere  nomine  nostro  et  vice  nostra  de  pre- 
dictis Omnibus  et  singulis  predictorum  publicum  instrumentum  et  publica 
instrumenta  tot  quot  quando  et  quociens  cognoueritis  ad  predicta  fore 
necessaria  uel  etiam  opportuna.  Possitis  etiam  super  premissis  et  quolibet 
premissorum  vna  vice  uel  pluribus  sicut  uobis  uidebitur  substituere  et 
ordinäre  alium  et  alios  procuratores  et  illum  uel  illos  remouere  et  alinm 
uel  alios  substituere  ac  etiam  remouere  cui  uel  quibus  eandem  conferimus 
potestatem  super  omnibus  et  singulis  supradictis,  et  omnia  alia  facere  et 
libere  exercere  nomine  nostro  et  vice  nostra  super  predictis  et  circa  pre- 
dicta omnia  et  singula  quecumque  facere  ei  exercere  potest  quilibet  pro- 
curator  legittime  constitutus  et  que  nos  etiam  facere  et  exercere  possemus 
presencialiter  constitute.  Nos  enim  comittimus  uobis  et  Substitute  uel 
substitutis  a  uobis  super  predictis  omnibus  et  singulis  plenarie  vices  no-? 
straSy  promittentes  notario  infrascripto  tanquam  publice  persone  a  nobis 
legittime  stipulanti  vice  et  nomine  omnium  eoinim  quorum  interest  et 
intererit  nos  habere  ratum  gratum  et  firmum  perpetuo  quicquid  per  vos 
dictum  procuratorem  nostrum  uel  substitutum  aut  Substitutes  a  uobis 
actum  gestum  et  procuratum  fuerit  nomine  nostro  et  vice  nostra  super 
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predictis  et  circa  predicta  et  nullo  tempore  reuocare.  In  quorum  testi- 
monium  presens  publicum  instrumentum  fiori  mandamus  per  notarium 
infrascriptum,  quod  siquidem  instrumentum  de  beneplacito  dicte  domine 
infantisse  Elizabet  et  de  mandato  expresso  dicti  domini  Regis  sigilli  Ma- 
iestatis sue  fuit  appendentis  munimine  roboratum.  Quod  est  actum  in 
ciuitate  Barchinone  XVP  kalendas  nouembris  anno  Domini  M*  CCC*  XIII". 
Sig  f  num  Infantisse  Elisabet  predicte  que  hoc  concedimus  et  firmamus. 
Signum  f  Jacob!  Dei  gracia  Kegis  Aragonum  Yalencie  Sardinie  et  Corsice 
Comitisque  Barchinone  qui  hiis  consentimus  et  auctoritatem  prestamus 
eaque  laudamus  et  fii-mamus.  Testes  sunt  qui  presentes  fuerunt:  Gondi- 
saluus  Garcie^  Consiliarus  dicti  domini  Regis,  Petrus  Boyl  Consiliarius 
et  Magister  Rationalis  Curie  ^  eiusdem  domini  Regis ,  G.  Galiifa  et  Galce- 
randus  de  Gurte  ^  milites. 

Littera  ad  Ducem  Austrie  super  negocio  supradicto. 

lilustri  et  magnifico  principi  karissimo  fiiio  nostro  Frederico  Dei  gracia  63. 
Duci  Austrie  et  Styrie,  Domino  Carniole,  Marche  ac  Portusnaone,  Comiti  de  1313 
Habsburgo  et  Kyburgo  nee  non  Lantgrauio  terre  Aisacie  generali  Jacobus  ^I^^^ 
per  eandem  Rex  Aragonum  etc'  afFeccionis  paterne  ac  beniuolencie  pleni-  i^^^ 
tudinem  et  votiue  siiccessionis  leticiam  cum  salute.  Jocundi  animo  et  leti 
corde  ad  nostram  Regalem  presentiam  venientes  sollempnes  nuncios  uestros 
vencrabilem  et  religiosum  virum  Ottonem  Abbatem  monasterii  Sancti 
Lamberti  ordinis  Sancti  Benedicti  et  viros  nobiles  Henrricum  de  Valsse, 
Budulfum  de  Lihtenstein  et  Heruordum  de  Symaning  fideles  uestros  di- 
lectos  et  secretarios  speciales  in  nostris  manibus  uestras  litteras  presen- 
tantes  per  vos  eis  comissam  fore  credenciam  continentes  atque  affectum 
uestl'um  laudabilem  in  expedicione  tractatus  tunc  matrimonii  jam  nunc 
actore  Domino  utrimque  firmati  de  vobis  ac  inclita  et  karissima  filia  nosti'a 
infantissa  Elizabet  apertissime  hostendentes  solita  mansuetudine  et  debita 
benignitate  recepimus  et  tam  que  series  litterarum  quam  nunciorum  dis- 
creta  relatio  continebant  prompta  voluntate  audiuimus  plene  consideraui- 
mus  ac  intelleximus  diligenter.  Preuideramus  etiam  [ad]  presentiam  nostram 
a  uestraautea  repetentes  discretos  Bartholomeum  de  Turri  Vicensem  cano- 
nicum et  Fridericum  clericum  uestrum,  a  quorum  utroque  scripta  uestra 
receperamus  assimili  uestram  circa  presens  negocium  commendabilem  ex- 
primencia  uoluntatem.  Vidimus  insuper  et  a  uestrorum  premissorum  ma- 
nibus habuimus  nunciorum  instiTimenta  juxta  tractatus  habitos  ordinata, 
quibns  et  singulis  mentaliter  intellectis  Magnificencie  uestre  taliter  re- 


^  In  Urknnden  Könige  Jakobs  von  1314  and  1322  als  Zeuge.  Coleccion  de 

documentos  ineditos  X,  79;  VI,  240. 
'  Vgl.  die   Historia   de   los   comtevS  de  Urgel   in  Coleccion   de  documentos 

ineditos  X,  66. 
*  Urkunde  König  Jakobs   von    1314   in  Coleccion   de  documentos   ineditos 

X,  79. 


188  VII*  Abhandlung:    y.  Zeissberg. 

spondemus  et  presentis  epistole  refferimus  leccione  quod  tractatum  matri- 
monii  prelibati  et  ehiBdem  expedicionem  felicem  aproximacionemque  ac 
incrementnm  indissolubile  vestre  domus  ad  nostram  tant«  parentele  ac 
tanti  debiti  ex  causis  multiplicibns  excellenciarum  atque  honorum  immi- 
nentibos  in  persona  uestra  atque  honoribus  que  jam  uobis  per  alia  scripta 
nostra  expressisse  recolimus  letis  affeccionibus  et  feruentibus  desideriis 
amplectentes,  quamquam  aliqua  de  tractatis  defficerent  que  speramus  et 
petimus  per  uestram  Magnificenciam  effectualiter  adimplen,  tractatoi 
huiusmodi  mati'imonii  in  nomine  Domini  operam  dedimus  vt  daturos  pro- 
misimus  effectiuam.  Ecce  enim  quod  perficiente  summi  Begis  clemencia  qui 
matrimonii  actor  est  quod  inter  nos  et  vos  ductum  fuerat  in  tractatum 
presentibus  nobis  in  plena  curia  in  qua  prelatorum  nobilium  militum  et 
aliarum  gentium  multitudo  de  mandato  nostro  conuenerat  copiosa  hono- 
rifice  sicut  decuit  ambaxatoribus  uestris  astantibus  inter  dictam  filiam 
nostram  karissimam  et  prefatum  Eudulfum  de  Lihtestein  vestro  nomine 
procuratorem  a  yobis  ad  boc  specialiter  ordinatum  contractum  fuit  matri- 
monium  per  yerba  legittima  de  presenti  juxta  legittimas  sancciones.  Quo 
sollempniter  sie  peracto  beneplacitnm  fuit  nostrum  ut  fuerat  jiam  condic- 
tum  quod  prellbatam  filiam  nostram  jam  uobis  nuptam  ad  vos  pro  felicis 
consumacione  matrimonii  mitteremus.  Igitur  per  venerabilem  in  Cbristo 
patrem  G.  diuiua  prouidencia  episcopum  Gerunde  ^  et  nobilem  virum  Phi- 
lippum  de  Saluciis  dilectum  consanguineum  nostrum  memoratam  filiam 
nostram  cum  Dei  benediccione  vobis  ti*ansmittimu8  una  cum  uestris  am- 
baxatoribus prelibatis.  Dictam  itaque  natam  nostram  conjugem  uestram 
ad  Yos  venientem  bonore  et  dileccione  quibus  conuenit  Magnificencia 
uestra  recipiat  et  pertractet;  ipsam  enim  ex  intimis  dileccionis  sincere 
affectibus  qnibus  eandem  in  paternis  visceribus  teuere  diligimus  vobis  ut 
benedicto  filio  nostro  non  solum  ut  eiusdem  marito  set  ut  erga  eam  vices 
patris  a  remotis  absontis  benigne  gerenti  fiducialiter  comendamus.  Deni- 
que  tarn  complenda  a  uestra  parte  juxta  tractatum  habitum  et  comuniter 
concordatum  dum  dicta  consors  uestra  ad  vos  peruenerit  quam  alia  re- 
stancia  ad  complendum  de  quibus  antefatus  Bartholomeus  de  Turn  quem 
propterea  ad  uestram  presenciam  redire  mandauimus  vos  liquidius  infor- 
mabit  faciatis  plenis  expedicionibus  explicari  ut  queque  conuenta  effectus 
recipiant  complementum.  Ad  recipienda  autem  homagia  juramenta  et  ce- 
teras  obligaciones  et  alia  queque  pro  parte  uestra  complenda  sunt  memorata 
Infantissa  de  beneplacito  nostro  dilectum  militem  nostrum  Bertrandum 
de  Gallifa  Maiorem  domus  hospicii  dicte  Infantisse  procuratorem  suum  cum 
instrumento  publico  constituit  specialem.  Et  quia  episcopo  et  nobili  me- 
moratis  quedam  super  premissis  comisimus  Magnificencie  uestre  pro  parte 
nostra  presencialiter  exponenda  suis  uel  alterius  eorum  relatibus  sicut 
nobis  indubitanter  credatis.  Datum  Baixhinone  ZVr  kalendas  novembris 
anno  Domini  M°CCC**  tercio  decimo. 

Bernardus  de  Auersone  mandato  Kegis  et  fuit  ei  lecta. 


'  Gaillelmns  de  Villamarin,  Bischof  von  Gerona. 
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Littera  ad  dominara  Reginam  matrem  Ducis  super  eodem. 

Illnstii  et  magnifice  domine  Elizabet  Del  gracia  quondam  Borna-  64. 
nomm  Regine  Jacobus  per  eandem  Rex  Aragonum  etc'  votiue  successionis  1313 
leticiam  cum  salute.  Jocundi  animo  et  leti  corde  ad  nostram  Regalem  pre-  ^'^-  ^^*- 
genciam  venientes  sollempnes  nuncios  uestros  et  magnifici  principis  nati  j^^"^ 
nestri  Friderici  Dei  gracia  Ducis  Austrie  filii  nobis  karissimi  litteras 
nestras  in  nostris  manibus  presentantes  eis  inter  cetera  comissam  fore 
credenciam  continentes  et  eximiam  affeccionem  uestram  atque  laudabilem 
in  expedicione  tractatus  tunc  matrimonii  jam  nunc  actore  Domino  utrim- 
que  firmati  de  prelibato  Duce  et  karissima  filia  nostra  infantissa  Elizabet 
apertissime  hostendentes  solita  mansuetudine  et  debita  benignitate  rece- 
pimus.  Et  tarn  que  series  littemrum  quam  nunciorum  discreta  relacio 
continebant  prompta  voluntate  audiuimus  ac  intelleximus  diligenter.  Qui- 
bus  et  singulis  mentaliter  intellectis  Magnificencie  uestre  taiiter  respon- 
demus  et  presentis  epistole  reiferimus  leccione  quod  tractatum  matrimonii 
prelibati  et  ipsius  expedicionem  felicem  aproximacionemque  ac  incremen- 
tnm  indissolubile  uestre  domus  ad  nostram  tante  parentele  ac  tanti  debiti 
ex  causis  multiplicum  excellenciarum  atque  bonorum  imminencium  in 
personis  uestri  et  dicti  comunis  filii  et  quia  insuper  e  certo  audiuimus 
bonitatis  uestre  eximie  claritatem  ob  quam  a  nobis  plene  colligitur  quod 
Yos  prelibate  filie  nostre  eritis  in  matrem  eamque  ut  filiam  propriam  dili- 
getis  letis  affeccionibus  et  feruentibus  desideriis  amplectentes  tractatui 
huiuscemodi  matrimonii  in  nomine  Domini  operam  dedimus  effectiuam. 
Ecce  enim  quod  perficiente  summi  Regis  clemencia  qui  matrimonii  actor 
est  quod  inter  nos  et  partem  memorati  Ducis  ductnm  fuerat  in  tractatum 
presentibus  nobis  in  plena  curia  in  quo  prelatorum  nobilinm  militum  et 
aliarum  gentium  multitudo  de  mandato  nostro  conuenerat  copiosa  hono- 
lifice  sicuti  decuit  ambaxatoribus  uesti'is  et  dicti  Ducis  astantibus  inter 
dictam  filiam  nostram  karissimam  et  Rudulfum  de  Lichtenstein  nomine 
Ducis  procuratorem  ab  ipso  ad  hoc  specialiter  ordinatum  contractum  fuit 
matrimonium  per  verba  legittima  de  presenti  juxta  legittimas  sancciones. 
Quo  soUempniter  sie  peracto  beneplacitum  fuit  nostrum  ut  fuerat  jam 
condictum  quod  prelibatam  filiam  nostram  jamdicto  Duci  viro  ipsius  pro 
felicis  consumacione  matrimonii  mitteremus.  Igitur  per  yenerabilem  in 
Christo  patrem  Gr.  diuina  prouidencia  episcopum  Gerunde  et  nobilem 
Timm  Philippum  de  Saluciis  dilectum  consanguinem  nostrum  memoratam 
filiam  nostram  transmittimus  vna  cum  nunciis  supradictis.  Vestram  igitur 
Magnificenciam  et  bonitatem  affiuentem  in  vobis  quanto  carius  possumus 
rogamus  et  rogando  deposcimus  quatenus  predictam  filiam  nostram  quam 
recipiatis  in  uesti*am  honoris  et  dileccionis  integritate  quibus  conuenit 
admittatis  et  efficaciter  pertractetis ;  ipsam  enim  ex  intimis  dileccionis 
sincere  afifectibus  quibus  eandem  in  paternis  visceribus  tenere  diligimus 
Yobis  ut  diligenti  matri  atque  ut  erga  filiam  sollicite  fiducialiter  et  spe- 
cialiter comendamus.  Et  quia  episcopo  et  nobili  memoratis  quedam  super 
premissis  comisimus  Magnificencie  uestre  pro  parte  nostra  presencia- 
liter  exponenda  suis  uel  alterius  eorum  relatibus  sicut  nobis  indubi- 
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taater  credatis.  Datum  Barchinone  XVF  kalendas  novembris  anno  Domini 
M'^CCC^XIIP. 

Bernardus  de  Auersone  mandato  Begis  et  fuit  ei  lecta. 

Expeditis  antem  premissis  dicta  domina  Infantissa  recessit 
cum  nunciis  Ducis  et  cum  Episcopo  Gerunde  ac  Philippe  de 
Saluciis  quos  dominus  Kex  misit  cum  ea  ad  partes  Alamannie 
ad  virum  suum  predictum.  Quibus  Episcopo  et  Philippo  fuit 
tradita  informacio  sequens. 

65.  Aquesta  es  la  informacio  de  90  quel  honrat  Bisbe  de  Gerona  et  el 

noble  en  Phelip  de  Salu9a  han  afer  en  lo  viatge  en  que  van  en  conipanya 
de  la  Senyora  Infanta. 

Primerament  que  degen  la  dita  Infanta  be  e  diligentment  guardai* 
e  seruir  segons  ques  coue  axi  per  lo  cami  la  tenguen  tota  via  aprop.  E 
pus  seran  en  les  ciutats  0  en  les  viles  et  alguna  0  algunos  hourades  per- 
sones  la  volran  venir  veer  et  el  maiordom  de  la  Infanta  los  ho  fara  saber 
que  venguen  a  acompanyar  la  Infanta. 

Item  mana  lo  Senyor  Bey  eis  prega  eis  consella  que  abans  que  is- 
quen  de  la'  sua  terra  parlen  cascun  dells  ab  totes  lurs  Company  es  e  les 
castiguen  que  sobre  totes  coses  del  mon  se  guarden  de  departiments  et  de 
baraylles  entre  si  et  mes  ab  los  estrayns  dien  lur  que  no  aguessen  espe- 
ran9a  de  lur  ajuda  ne  deffeniment,  aus  ells  Serien  los  primers  quils  ne 
punii'ien  eis  aportarien  a  puniment.  E  en  a^o  faran  honor  et  seruiy  al 
Senyor  Bey  et  a  la  Infanta  e  guardaran  si  mateys  de  perill. 

Item  si  tant  es  que  agen  ardit  que  al  Senyor  Papa  placia  que  la 
Infanta  lo  veya  e  li  fassa  reuerencia  place  al  Senyor  Bey  ques  fassa  en 
aquella  manera  que  plaura  al  Senyor  Papa.  E  el  Bisbe  diga  alguncs  bonos 
paraules,  la  substancia  de  les  quals  es  aquesta:  ,Que  matrimo  (!)  fo  tractat 
lonch  temps  ha  entrel  noble  Duch  Daustria  e  la  Infanta  dona  Isabel  filla 
del  Senyor  Bey  Darago  lo  quäl  fet  per  la  gracia  de  Den  es  vengut  a  aca- 
bament.  Enaxi  que  la  dita  Infanta  sen  va  al  Duch.  E  fo  voluntat  del  dit 
Senyor  Bey  Darago  son  pare  que  fees  reverencia  a  la  uostra  Sanctctat  e 
que  reebes  uostra  benediccio.*  E  uol  et  mana  espressament  lo  Senyor  Bey 
que  ne  per  la  Infanta  ne  per  alguna  persona  qui  entre  ab  ella  no  sia  dada 
al  Senyor  Papa  peticio  alguna  sino  aquelles  qui  seran  ordonades  per  labat 
et  per  los  altres  missatges  del  Duch  per  los  fets  del  Duch. 

Item  vol  et  mana  lo  Senyor  Bey  que  feta  la  reuerencia  per  la  Infanta 
al  Senyor  Papa  que  sempre  lo  seguent  dia  teuga  son  cami. 

Item  vol  lo  Senyor  Bey  que  la  Infanta  nos  atur  en  negun  loc  on 
entrara  sino  el  dia  quey  sera  si  necessitat  no  era  saluant  que  si  el  Bey 
de  Maylorcha  de  tot  en  tot  ho  volia  que  pusca  aturar  altre  dia  a  Perpinya. 
E  semblantment  en  los  lochs  del  Comte  de  Sauoya  e  del  Dalfi  de  Yiana  si 
eis  0  la  *I'  dells  de  tot  en  tot  ho  volieu. 
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Item  vol  lo  Senyor  Key  que  con  la  Infanta  sera  la  on  lo  Duch  sia 
qnel  Bisbe  de  Gerona  deja  haaer  ordonada  da  en  si  P  bella  proposicio 
sobre  aquest  fet  en  la  quäl  specialment  toch  et  diga  de  la  bona  volentat 
quel  Senyor  Hey  Darago  ha  ahuda  a  aqaests  fets  et  com  ha  volgnts  com- 
plir  los  fets  esguardada  la  sua  noblea  et  bonea  et  affeccio  gran  quel  dit 
Duch  ha  mostrada  a  aquests  fets.  E  en  fi  de  la  proposicio  deya  recomanar 
de  part  dcl  Senyor  Key  Darago  la  Infanta  molt  affectuosament  al  Duch  et 
encara  a  la  Keyna  sa  mara  si  y  sera  present  a  la  proposicio  dient  axi 
com  eil  ben  sabra  dir  com  lo  Duch  daqui  anant  li  ha  a  esser  no  solament 
marit  ans  eil  e  la  Keyna  li  han  a  esser  en  loc  de  pare  et  de  mara. 

Item  feta  la  proposicio  degen  requerre  lo  Duch  on  quel  troben  de- 
nant  son  Conseyll  que  oll  deya  refformar  et  aflFermar  de  nouell  en  sa  per- 
sona denant  ells  la  Infanta.  E  com  ac^o  sia  fet  los  missatges  be  et  sauia- 
ment  prenen  cumiat  del  Duch  et  tornen  sen.  Pero  sil  Duch  de  tot  en  tot 
Yolia  que  romasesscn  alguns  dies  feessen  ho. 

Item  los  membre  als  dits  missatges  que  diguen  requiren  lo  Duch 
que  aquelles  coses  quis  denen  complir  dins  II  meses  pus  la  Infanta  sera 
en  la  terra  del  Duch  e  les  altres  coses  qui  son  a  cumplir  per  la  sua  part 
que  les  fassa  cumplir  a  la  Infanta.  E  en  son  loch  an  Bortran  Gallifa  Ca- 
naller  Maiordom  de  la  Infanta  qui  es  son  procurador  ab  voluntat  del  Senyor 
Key  a  a^o  ordonat  per  ella.  E  daquestcs  coses  es  cumplidament  informat 
en  Berthomeu  9a  Ton-a. 

Item  diguen  lo  Bisbe  et  en  Phelip  al  Duch  quel  Senyor  Key  Darago 
ha  ti*amesa  ab  la  Infanta  companya  en  aquella  manera  que  li  fo  viares 
que  cumpUa  a  honor  sua  et  del  Duch  e  de  la  Infanta.  Pero  que  eil  ne  re- 
tenga  0  tots  0  partida  segons  que  a  eil  sera  semblant.  E  fassen  los  mis- 
satges sil  Duch  tots  los  ne  volia  trametre  que  ni  romanguessen  alcuns  et 
algunes  que  fossen  mes  familiars  e  pus  priuats  et  priuades  de  la  Infanta. 

Postmodum  autera  dominus  Rex  recepit  Nunciis  suis  pre- 
dictis  mitentibus  quandam  litteram  a  memorato  Duce  Austrie 
cuius  tenor  sequitur. 

Serenissimo  et  illustrissimo  domino  et  patri  ac  socero  nostro  domino      66. 
Jacobo  inclito  Kegi  Aragonum  Valoncie  Sardinie  et  Corsice  Comitique     i-U4 
Barchinone  ac  Sancte  Komane  Ecclesie  Vexillario  Ammirato  et  Capitaneo    2.  Febr. 
generali  Fridericus  Dei  gracia  Dux  Austrie  et  Styrie  Dominus  Carniole     ^  .*°" 
Marche  ac  Portusnaone  debiti  obsequii  reuerenciam  et  indeffesse  fidei 
poritatem.     Exultauit  opiscopus  uoster  in  Deo  vero  salutari  et  exhilarata 
sunt  non  sine  festiuo  tripudio  omnia  membra  nostra  cum  noua  jocundis- 
sima  noua  cordi  nostro  gratissima  de  propinquo  aduentu  clarissime  domine 
Elyzabet  filie  uestre  consortis  nostre  karissime  in  nostris  auribus  sonue- 
runt  et  statim  expergefacti  ab  omni  si  qua  fuisset  tristicia  eidem  non 
tarn  gressuum  corporalium  quam  desideriorum  sitibundis  passibus  occum- 
mus  festinanter  ipsamque  desiderabiliter  et  letantcr  quamquam  non  cum 
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tantis  pompai'um  fastigiis  ut  gloriam  tanto  domiue  decuit  sospitem  per 
Dei  g^tiam  cum  tota  sua  cuiia  suscopimus  exultantes  et  in  cinitatem 
üostram  ludenburgam  quasi  in  primis  poi*ti8  nostrorum  principatuum  si- 
tuatam  cum  pleno  omniumque  terre  incolarum  benediccionis  gaudio  de- 
ducentes,  vbi  feria  quinta  ante  festum  Purificacionis  gloriose  Virginis 
nunc  transactum  ad  complementum  tractatuum  matrimonialis  federis  quos 
procuratores  nostri  coram  magnifica  Maiestate  uestra  antea  gesserant 
presente  rouerendo  patre  domino  Vicb[ardo]  sancte  Salzburgensis  ecclesie 
archiepiscopo  Apostolice  Sedis  legato  qui  etiam  personaliter  et  misse  ac 
benediccionis  nuptiarum  die  illo  sollempniter  egit  officium,  quinimmo  in 
presencia  venerabilium  sufraganeorum  suorum  Gurcensis  et  Sekouiensis 
episcoporum  et  aliorum  honorabilium  plurium  prclatorum  et  non  pauca 
multitudine  comitum  baronum  et  aliorum  nobilium  inibi  propterea  collec- 
torum  prefatam  dominam  Elizabet  filiam  uestram  inclitam  per  uerba  de 
presenti  seruatis  juris  et  consuetudinis  patrie  debitis  soUempnitatibus 
duximus  in  uxorem  tractandam  quoad  nos  vita  vegetat  affectu  maritali 
amore  inmutabili  conjugali  et  omni  vii*tutis  honore  quo  sese  conjuges 
tenentur  inuicem  ob  auctoris  matrimonii  imperium  et  reuerenciam  pre- 
uenire.  Ergo  dulcissime  pater  et  domine,  vestra  regalis  et  ingenuissima 
Magnificencia  non  dubitet  quin  conthoralem  et  uxorem  nostram  karissi- 
mam  perpetuo  foueamus  et  colamus  illa  placidissima  familiaritatis  et 
amoris  reuerencia  quam  suadet  et  imperat  racio  et  natura.  Preterea  do- 
minos  et  amicos  predictos  venerabilem  patrem  dominum  Guilleimum  epi- 
scopum  Gerundensem  et  virum  nobilem  dominum  Philippum  Comitem  de 
Saluciis  consanguineum  uestrum  jocundo  animo  suscepimus  et  ambassa- 
tam  eomm  quam  legaliter  et  prudenter  nil  ommitentes  de  conti  ngentibns 
nostre  noticie  detnlerunt  libenter  et  diligenter  audiuimus  et  omnia  pacta 
de  dote  et  aliis  per  predictos  magnificos  nuncios  uestros  et  per  Bartholo- 
meum  de  Turri  proposita  ac  postulata  compleuimus  et  adhnc  si  qua  restant 
complebimus  bona  fide.  Supplicantes  et  affectu  votiuo  rogantes  quatenus 
predictis  amicis  nostris  ambassatoribus  uestris  grates  et  gratias  ad  quas 
reuera  secundum  eorum  meritum  et  laborem  nos  non  sufficimus  reseratis 
de  digna  et  fideli  yigilancia  qua  consortem  nostram  karissimam  in  ve- 
niendo  per  viam  et  nobiscum  stando  sunt  tam  venerabiliter  persequti  et 
nos  tantis  laboribus  honorarunt.  Et  quedam  secreta  in  ore  eorum  viue  vocis 
oraculo  posuimus  ad  que  percipienda  aures  uestras  regias  quesumus  in- 
clinari ;  ipsos  etiam  ad  videndas  terras  et  loca  principatuum  nostrorum  et 
ad  solacium  teneritudinis  consortis  nostre  postulauimus  diucius  remanere, 
set  ipsi  desiderium  ad  vos  redeundi  et  causas  alias  pretendentes  noluemnt 
acquiescere  votis  nostris.  Post  hec  super  multa  et  magna  benificencia 
ambassatoiibus  nostris  ad  vos  missis  juxta  Regalem  decenciam  exhibita 
Dignationi  uestre  inclinamus  grates  quas  possumus  referendo.  Datum 
ludemburge  IIU'*  nonas  februarii. 


Item  recepit  dominus  Rex   eisdem   nonciis   reuertentibos 
cartas  sequentes: 
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Instrumentum  Ducis  approbationis  matrimonii  facti  no- 
mine sao. 

Fridericus  Dei  gracia  Dux  Austrie  et  Styrie  Dominus  Carniole  67. 
Marcbe  ac  Portusnaone  Comes  de  Habsburgo  et  de  Kyburgo  nee  non  1314 
Langrauius  terre  Alsacie  generalis  vniuersis  et  singulis  presentes  litteras  ^^'  *^*"" 
inspectnris  salutem  in  salutis  aiictore.  Noiierit  uestra  discrecio  qiiod  ad 
requisicionem  venerabilis  patris  domini  Guillelmi  episcopi  Greruudensis  et 
nobilis  et  strenni  viri  domini  Philippi  Mavchionis  de  Saluciis  ad  inclite 
domine  Elyzabet  illustrissirai  domini  Jacobi  Eegis  Aragonum  filie  vxoris- 
que  nostre  per  predictnm  dominum  Regem  sequelam  dnm  ad  nos  ducebatur 
et  custodiam  positorum  duo  instrumenta  legi  fecimus  coram  nobis  quorum 
tenores  inferius  subsequntnr.  Primi  autem  instrumenti  tenor  talis  est.  In 
nomine  Domini  Amen  (=  Nr.  60  und  Nr.  61  von  den  Worten:  ,cum  que 
prefati  nuncii^  an).  Que  quidem  instrumenta  non  cancellata  non  abolita 
non  in  aliqua  parte  sui  viciata  et  omnia  et  singula  in  eis  contenta  reco- 
gnoscimus  esse  vera  nee  nos  eorum  que  in  eis  uel  eorum  aliquo  conti- 
nentur  vmquam  aliquid  reuocasse  immo  nos  in  eadem  voluntate  continue 
perstitisse  et  in  ea  persistimus  de  presenti.  Et  quia  super  habundans 
cautela  non  nocet,  predicta  instrumenta  et  omnia  et  singula  in  eis  contenta 
ex  ceiia  sciencia  ratificamus  approbamus  et  etiam  confirmamus.  In  cuius 
rei  testimonium  presentes  fecimus  nostri  sigilli  appendicii  munimine  ro- 
borari.  Actum  est  buc  IIP  kalendas  februarii  anno  Domini  M°CCC** 
quai"to  decimo. 

Carta  Archiepiscopi  Salzburgnensis  ecclesie  testificacionis 
matrimonii  contracti  presencialiter  inter  dominum  Ducem  et 
dominam  Infantissam  Elizabet. 

Wichardus  Dei  gracia  sancte  Salzburgensis  ecclesie  Arcbiepiscopus      ßg. 
a[po8tolice]  s[edis]  l[egatus]  vniuersis  et  singulis  presentes  litteras  in-      1314 
specturis  salutem  in  filio  Virginis  gloriose.    Dispositore  omnium  qui  in    31.  Jan. 
paradiso  et  statu  innocencie  inueuit  matrimonium  ordinaute  factum  est    J"den- 
quod  etiam  in  nostra  presencia  magnificus  princeps  et  Serenissimus  domi-       ^^^' 
nus  Fridericus  Austrye  et  Styrie  Dux  accepit  in  suam  veram  et  legittiraam 
uxorem  inclitam  dominam  Elyzabet  illustrissimi  domini  Jacobi  Regis  Ara- 
gonum filiam  et  ipsa  predictum  dominum  Fridericum  forma  simili  in  mari- 
tum,  quorum  nupciis  interfuimus  et  missam  celebrando  benediccionem 
dedimus  juxta  formam  ecclesie  et  prout  est  a  canonibus  institutum,  pre- 
sentibus  venerabilibus  fratribus  nostris  G°  Gerundensi  Henrico  Gurcensi 
et  Friderico  Seccouiensi  episcopis  qui  secundum  quod  nos  fecimus  presentes 
roboraiTint  sigillis  propriis  in  testimonium  veritatis.  Datum  apud  luden- 
burgam  pridie  kalendas  februarii  anno  Domini  M**tricentesimoquai*todecimo. 

Responsina  domini  Regis  nostri  ad  litteram  Dncis. 

Dlustri  et  magnifico  Principi  Frederico  Dei  gi'acia  Duci  Austrie  et      69. 
Styrie  Domino  Carniole  Marcbe  ac  Portusnaone  carissimo  filio  nostro.  Ja-      1314 

Sitonngsber.  d.  phil.-hiBt.  C1.  CXXXVIT.  Bd.  7.  Abb.  13 


194  Vn.  Abbandlung:    y.  Zeissberg. 

2.  Mai.    cobus  eadeni  gracia  Rex  Aragonum  etc*  salutem  et  cum  paterne  dileccionis 

Valencia,  pienitudine  prosperos  ad  uota  süccossus.  Ad  nostram  vidimus  redeuntes 

presenciam  venerabilem  in  Christo  patrem  G.  episcopum  Gerundensem  et 

virnm  nobilem  et  dilectum  consanguinoum  nostrum  Philippum  de  Saluciis 

in  nostris  manibus  yestras  litteras  presentantcs  et  tarn  ei  continencia 

litterarum ^  jocnnditate   lectaruin  tarn  ex  prenominatorum 

episcopi  et  nobilis  exposicione  verbali  colligimus  qualiter  inclita  atque 
illustri  Infantissa  Elizabet  karissima  filia  nostra  vestra  consoHe,  quam  pro 
consumando  complendoque  federe  coniugali  quo  uos  et  eam  [Deus?]  matri- 
monii  [actor?]  in  sue  benediccionis  graciam  copulauit  ad  uos  per  memoratos 
episcopum  et  nobilem  nuper  misimus,  ad  partes  vestrorum  principatuum  et 
dominii  cum  predictis  et  aliis  eandem  ex  nostra  prouisione  concomitantibus 
declinante,  vos  cuius  est  magnificencia  multis  virtutibus  decorata  preliba- 
tam  coniugem  vestram  et  sequentes  eam  jubilacionibus  gaudiorum  et  ho- 
noribus  quibus  decuit  multiplicatis  exultacionibus  suscepistis  ipsamque  ex 
tunc  in  plurium  honorabilium  prolatorum  baronum  nobilium  et  aliorum 
presencia  duxistis  seruatis  juris  et  consuetudinis  patrie  debitis  solempui- 
tatibus  in  yxorem.  Que  siquidem  tanto  nostris  affectibus  placuere  animum- 
que  nostimm  nouis  gaudiis  multipliciter  renouarunt  quanto  huiusmodi 
nobis  vehementer  gratum  negocium  deductum  diucius  in  tractatnm  expe- 
ditum  conspeximus  diuina  faciente  gracia  laudabiliter  in  effectum.  Que- 
sumus  igitur  ut  bonitas  eterni  Dei  qui  vos  et  dictam  filiam  nostram  in 
benedictum  coniugium  ordinauit  et  eternis  ac  temporalibus  graciis  ropleat 
foueat  perenniter  et  conscruet.  Audita  autem  bene  a  nobis  ea  que  nobilis 
Philippus  de  Saluciis  memoratus  ex  credoncia  per  uos  sibi  comissa  ex- 
posuit  bene  considerauimus  ac  intelleximus  diligenter.  Super  quibus  dictus 
nobilis  per  suum  scriptum  magnificencie  uestre  nostram  responsionem 
significauit  (?)  de  nostre  beneplacito  voluntatis.  Sane  scientes  e  certo  vos 
leticiam  nouam  assumere  quociens  de  incolumitate  Status  nostri  excellen- 
cie  uestre  prospera  nunciantur,  filialibus  desideriis  respondentes  ad  noti- 
ciam  vestram  deducimus  quod  faciente  illo  per  quem  reges  regnant  et 
salutem  recipiunt ,  nos  una  cum  inclitis  liberis  nostris  corporea  et  votiua 
sospitate  vigemus.  Et  quia  de  vobis  scire  simile  continnis  desideriis  affec- 
tamus,  precamur  quatenus  inde  nos  quociens  se  obtulerit  oportunitas  in- 
formetis.  Data  Valencie  YV  nonas  May  anno  Domini  M^CCC**XIm^ 

BernarduB  de  Auersone  mandato  Regis  et  fuit  ei  lecta. 

70.  Jacobus  Dei  gracia  Bex  Aragonum  etc*.    IncUte  sne  karissime  filie 

1314  Infantisse  Elizabet  Dei  gracia  Ducisse  Austrie  et  Styrie  illustris  principis 
2.  Mai.  Frederici  eadem  gracia  Ducis  Austrie  et  Styrie  Domini  Carniole  Marche  ac 
encia.  Portusnaone  consorti  salutem  et  paternam  benediccionem.  Ad  nostram 
vidimus  redeuntes  presenciam  venerabilem  in  Christo  patrem  G.  episcopum 
Gerundensem  et  nimm  nobilem  dilectum  consanguinoum  nostrum  Philip- 
pum de  Saluciis  quorum  relacione  verbali  et  per  litteras  dicti  Ducis  et 
uestras  nobis  innotuit  qualiter  ueniente  uobis  cum  prenominatis  episcopo 

*  Undentlich. 
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et  nobili  et  ucstm  familia  ad  partes  teiTO  seu  domiuii  memorati  Ducis 
superni  creatoris  gracia  vestros  in  bonum  concomitante  progressus  memo- 
ratus  Dux  vos  et  cos  nc  vestrain  famiiiam  cum  jubilationibus  gaudiorum  et 
honoribus  quibiis  decuit  siiscepit  inultiplicatis  exultacionibus  honorantes  (!) 
qualiterque  extunc  in  plurium  bonorabilium  prelatürum  baronum  nobilium 
et  aliorum  prescucia  duxit  uos  soruatls  juris  et  consuetudinis  patne  de- 
bitis  sollempnitatibus  in  uxorom.  Que  siquidem  tanto  nostris  affectibus 
placuere  animumque  nosti-um  nouis  gaudiis  multipliciter  renouarunt, 
quanto  huiusmodi  nobis  uehemonter  gratnm  negocium  deductum  diucius 
in  tractatum  cxpeditum  couspeximus  diuina  faciente  gracia  laudabiliter 
in  offectum.  Quesumus  igitur  ut  bonitas  eterni  Bei  qui  uos  et  dictum  Du- 
com  in  beuedictum  conlugium  ordinauit  et  eternis  ac  temporallbus  graciis 
repleat  foueat  peromniter  ot  conseruet.  Sane  scientes  de  certo  vos  leticiam 
nouam  assumere  quociens  de  iucolumitate  statu s  nostri  vobis  prospera 
nnnciantur,  filialibus  dosideriis  respondentes  ad  uoticiam  uestram  deduci- 
mus  quod  faciente  illo  per  quem  reges  regnant  et  salutem  recipiant  nos 
una  cum  iuclitis  liberis  nostris  fratribus  uestris  corporea  et  uotiua  sospi- 
tate  vigemus.  Et  quia  de  uobis  sciro  (=  Nr.  69)  informetis.  Data  Valencie 
VF  nonas  may  anno  Domini  M^CCC^-XUIF. 

Beruardus  de  Auersone  mandato  Kegis  et  fuit  ei  lecta. 

Littere  misse  nouiter  per  dominum  Regem  subscriptis. 

Egregio  viro  suo  dilecto  Dnci  Leopollo  (!)  illustris  Principis  Frede-  71, 
rici  Ducis  Austrie  et  Styrio  karissimi  filii  nostri  fratri  Jacobus  Dei  gracia  1314 
Eex  Aragonum  etc*  salutem  et  omne  bonum.  Reuenientibus  ad  nostram  2.  Mai. 
presenciara  venerabili  in  Christo  patre  6®  episcopo  Goinindensi  et  viro  no- 
bili dilecto  consanguineo  nostro  Philippo  de  Saluciis  per  quos  inclitam  ac 
illustrem  lufantissam  Elizabet  karissimam  filiam  nostram  Ducissam  Austrie 
et  Styrie  ad  memoratum  Ducem  Fi-edericum  misimus  sicut  scitis  pro  con- 
sumando  complendoque  federe  coniugali  quo  Dens  Altissimus  qui  matri- 
monii  actor  est  ipsos  Ducem  Fredericum  et  filiam  nostram  in  sue  bene- 
diccionis  graciam  copulauit,  relacione  dictorum  episcopi  et  nobilis  Philippi 
ad  nostram  noticiam  est  deductum  qualiter  vos  memoratam  filiam  nostram 
ad  partes  principatuum  dicti  Ducis  Frederici  cum  suis  familiis  venientem 
vestre  nobilitatis  curialitato  affeccione  fi-aterria  cum  gaudiorum  jubilacio- 
nibus  et  honoribus  quibus  decuit  multiplicatis  exultacionibus  suscepistis 
et  qualiter  et  eandem  filiam  nostram  non  solum  ut  cognatam  verum  etiam 
ut  sororem  affectibus  intrinsecis  diligitis  et  sicuti  bene  uestre  nobilitati 
congruit  honoratis.  Que  siquidem  placida  plurimum  nostris  voluntatibus 
occm-rerunt  et  vobis  proinde  etiam  ad  graciarum  assurgimus  acciones, 
rogantes  nobilitatcm  vestram  afifectu  quo  possumus  cariori  quatenus  huius- 
modi bene  cepta  per  vos  conti nuis  vlterius  proficiant  incrementis.  Sane 
scientes  e  cei-to  etc"  (ut  supra  verbis  competenter  mutatis).  Datum  ut 
supra. 

Dernaidus  de  Auersone  mandato  Begis  cui  fuit  lecta. 

18» 
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Simile  fuit  missa  inclite  domine  sibi  dilecte  Katherine 
illustris  principis  Frederici  Ducis  Austrie  et  Styrie  karissimi 
filii  nostri  sorori: 

Jacobus  Dei  gi*acia  Rex  Aragonum  etc'. 
7g^  Bernardus  de  Auersone  mandato  Regis  et  fuit  ei  lecta. 

Inclite  domine  sibi  dilecte  Beatrice  ^  Dei  gracia  Dalfine  Viannensi 
Comitisse  Albornensi  et  Domine  de  Tnrri  Jacobus  Dei  gracia  Rex  Arago- 
num etc^  salutem  et  omne  bonum.  Reuenientibus  ad  nostram  presenciam 
venerabili  in  Christo  patre  G®  episcopo  Grerundensi  et  viro  nobili  dilecto 
consanguineo  nostro  Philippe  de  Saluciis  per  quos  inclitam  ac  illustrem 
Infautissam  Elizabet  karissimam  liliam  nostram  Ducissam  Austrie  et  Styrie 
ad  Illustrem  Fredericum  Ducem  Austrie  et  Styrie  misimus  sicut  scitis  pro 
consumando  complendoque  federe  coniugali  quo  Deus  altissimus  qui  matri- 
monii  actor  est  ipsos  Ducem  Fredericum  et  filiam  nostram  in  sue  bene- 
dicclonis  graciam  copulauit  relacione  dictorum  episcopi  et  nobilis  Philippi 
ad  nostram  noticiam  est  deductum  qualiter  vos  memoratam  filiam  nodtram 
ad  pai-tes  terre  vestre  cum  suis  familiis  venientem  vestre  nobilitatis  curia- 
litate  cum  gaudiorum  jubilacionibns  et  honoribus  quibus  decuit  multipli- 
catis  exultacionibus  suscepistis.  Que  siquidem  placida  plurimum  nostris 
uoluntatibus  occurrerunt  et  uobis  proinde  etiam  ad  graciarum  assurgimus 
acciones.  Sane  scientes  etc.  (wie  oben).   Data  ut  supra. 

Bernardus  de  Auersone  mandato  Regis  et  fuit  ei  lecta. 

Sub  eadem  forma  fuit  scriptum: 

Egregio  viro  Ludouico  ^  de  Sabaudia  dilecto  deuoto  nostro  salutem  etc*. 
Bernardus  de  Auersone  mandato  Regis  et  fuit  ei  lecta. 

Postmodum  reuenientibus  ad  presenciam  domini  Regis 
Bertrando  de  Gallifa  et  P°  Lulli  qui  iuerant  in  Alamanniam 
cum  domina  Infantissa  Elizabet  ipse  Bertrandus  aportauit  in- 
strumenta sequencia. 

^^'  Renunciacio  Enrrici  fratris  domini  Ducis. 

1314 

7.  Juni.  Noverint  vniuersi  presentem  paginam  inspecturi  quod  nos  Hanricus 

filius  Serenissimi  domini  Alberti  diue  recordacionis  olim  Romanorum  Regis, 
Considerantes  inter  alia  tractata  conditta  ordinata  ac  etiam  concessa  inter 
illustrissimum  ac  magnificum  principem  dominum  Jacobum  Dei  gi'acia 
Regem  Aragonum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Comitemque  Barchinone  ac 
Saucte  Romane  Ecciesie  Vexillarium  Ammiratum  et  Capitanenm  gene- 


^  Gemahlin  Johann  IL,   Danphins  von  Vienne,  Tochter  KOnig  Karl  Mar- 

teils  von  Ungarn.  Ilistoire  de  Dauphin^  I,  '247. 
'  Ludwig  IL  von  Savoyen. 


Elisabeth  von  Aragonien,  Gemahlin  Friedrich*s  des  Schönen  von  Oesterrelch.         197 

ralem  ex  vna  pai-te  et  vos  illustrem  Fredericum  Dei  gracia  Ducem  Austrie 
et  Stirie  karissimum  fratrem  nostrum  ex  altera  super  matrimonio  tunc 
temporis  contrahendo  inter  uos  et  inclitam  dominam  Elisabet  dicti  Sere- 
nissimi Regis  Aragonum  filiam  fuisse  conuentum  et  ordinatum  quod  nos 
faciamus  diffinicionem  et  remissionem  juramento  vallatam  ....  salua- 
mentum  et  bonum  intellectum  (=  Nr.  40).  Et  ad  majorem  secui-itatem 
promittimus  et  juramus  per  Denm  et  eins  sancta  IIII^'^  evangelia  manibus 
nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  manibus  vestri  dicti  Ducis  karissimi 
fratris  nostri  et  venerabilis  Bertrandi  de  Galliffa  militis  procuratoris  ad 
hoc  instituti  per  inclitam  dominam  Elisabeth  prodictam  nunc  vxorem  ye- 
stram  nos  facturos  et  curaturos  cum  effectu  quod  proles  suscipienda  ex 
dicto  matrimonio  succedet  uobis  prenominato  fratri  nostro  post  obitum 
yestinim  in  dignitatibus  et  honoribus  antedictis.  Saluo  tamen  nobis  jure 
succedendi,  si  forsan  quod  Deus  auertat  vos  decederetis  sine  prole,  in  quo 
casu  et  in  quolibet  alio  remaneant  et  sint  salue  dicte  illustrissime  domine 
Elisabet  nunc  uxori  vestre  omnes  obligacionos  et  omnia  jura  sibi  com- 
petentes  seu  competencia  super  bonis  vestris  racione  dotis  et  donacionis 
sibi  facte  per  vos  illustrem  Ducem  Fredericum  predictum.  Promittentes 
bona  fide  et  sub  virtute  juramenti  predicti  a  nobis  prestiti  quod  contra 

predicta omiiium  bonorum  nostrorum  mobilium  et  immobilium  habito- 

rum  et  habendorum  (=  Nr.  40).  Denique  sub  uirtute  juramenti  predicti 
nos  Hanricus  predictus  confitemur  et  in  ueritate  recognoscimus  nos  etatem 
duodecim  et  quindecim  annorum  totaliter  excessisse.  In  cuius  rei  testi- 
monium  et  ut  perpetuo  appareat  veritas  de  predictis  presentem  cartam 
jussimus  sigillis  religiosorum  et  venerabilium  ac  magnificorum  virorum 
domini  Pei-toldi  prepositi  Nevmburgensis  et  domini  Johannis  Abbatis 
Sancte  Cmcis  et  nobilis  ac  magnifici  viri  Dietrici  de  Pilichdorf  ^  senescal- 
chi  dicti  domini  Ducis  in  Austria  sigillari.  Que  quidem  acta  fuerunt  etiam 
presentibus  t^stibus  nobili  Rudnlfo  de  Lietestany  (!)  et  venerabilibus  Her- 
bordo  magistro  curie  dicti  domini  Ducis  et  Bartholomeo  de  Turri  Vicensi 
canonico.  Septimo  idus  junii  anno  Domini  M'^CCC^XIIII". 

Carta    promissionis    vüluersitatis    ciuitatis    Neunburgensis 
specialiter  obligate  domine  Elizabet  pro  dote. 

In  nomine  Domini  Amen.  Nouerint  vniuersi  quod  nos  ChuiTadus  (!)      74. 
judex*  et  nos  Volflinus  dictus  Vassanch,  Plitlinus  scriptor,  Per[t]holdus  die-      1314 
tus  Scheeler,  Otto  dictns  Hautzendorfer,  Maghardus  dictus  Paghart,  ^  Rappoto    20.  Mai 
dictus  Dos,^  Henricus  dictus  Valsser,  Bugerus  dictus  Veger,  Vlricus  dictus  ^^^^^^ 

*  Im  Register:  Piricorff. 

'  In  Urkunden  von  1312:     Chuenrat  von  Muchkraw  genannt  (Fontes  rer. 

Anstr.  II,  16,  39). 
'  Marichart    der   Paphart,    in   Urkunden   von  1312  und  1322  (Fontes  rer. 

Austr.  U,  16,  39;  10,  188). 

*  Rapot  der  Toscho  1312  (Fontes  rer.  Austr.  II,  16,  39). 
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Gerlieit,  Chorradus  do  Loa,  etCliorradus  dictus  Velczer,^  cüiisiliarii  seu  ju- 
rati  vniuersitatis  ciuitatis  Nounburgensis  transdanubialis  coimeniontibus 
et  congregatis  omnibus  hoininibus  dicte  ciuitatis  in  ecclesia  inaiori  ipsius 
more  solito  ad  pulsacionem  campane  ut  inoris  est  uostram  vniuersitatem 
congregari,  Atteudentes  magnificiim  principeni  dominum  Fredeiicum  Dei 
gracia  Ducem  Austrie  et  Styrie  dominum  nostnnn  assignasse  et  obligasse 
inclite  dompue  Elizabet  illustrissimi  domiui  Jacobi  Dei  gracia  Regis  Ara- 
gonum  Valeucie  Sardinie  Corsice  Comitisque  Barchinone  filie  quam  ipse 
dominus  Dux  ducturus  erat  in  uxorem  dictam  nostram  ciuitatem  Neun- 
burgensem  cum  militibus  dominabus  et  ceteris  hominibus  et  feminis  in  ea 
habitantibus  ac  cum  rautis  teloneis  judicio  et  cum  redditibus  juribus  et 
prouentibus  ac  pertinenciis  eiusdem  racione  quindecim  milium  marchai*um 
argenti  per  dictum  dominum  Ducem  datarum  et  concessarum  in  dote  eidem 
domine  Elizabet  future  uxori  sue  prout  in  instnimento  dotalicio  seu  dona- 
cionis  per  dictum  dominum  Ducem  eidem  inclite  domine  Elizabet  facte 
lacius  continetur,  et  quod  ipsa  domina  Elizabet  dobet  racione  dicte  dotis 
ciuitatem  predictam  cum  omnibus  et  singulis  supradictis  teuere  et  exple- 
tare  et  fructus  suos  facere  viveute  dicto  domino  Duce  uel  etiam  mortuo, 
tamdiu  donec  ipsi  domine  in  dictis  quindecim  milibus  marcbarum  argenti 
fuerit  integre  satisfactum;  Attendentes  etiam  dictum  matriuionium  inter 
ipsum  dominum  Ducem  et  dictam  dominam  Elizabet  fore  perfecte  in  facie 
ecclesie  celebratum,  idcirco  habito  super  hiis  mandato  expresso  et  absolu- 
cione  expressa  a  dicto  domino  Duce,  per  presentem  cai-tam  pro  nobis  et 
nostris  successoribus  vice  et  nomine  tocius  vniuersitatis  predicte  cum  ex- 
presso consensu  et  voluntate  eiusdem  vniuersitatis  ibidem  presentis  au- 
dientis  et  consencientis  et  nos  et  predicti  omnes  et  singuli  de  vniuersitate 
ibidem  presentes  pro  nobis  ipsis  et  successoribus  nostris  promittimus  et 
conuenimus  dicte  domine  Elizabet  licet  absenti  et  suis  et  uobis  venerabili 
Bertrando  de  Galliffa  militi  procuratori  suo  recipienti  pro  ipsa  in  nomine 
suo  quod  nos  dictus  judex  consiliarii  seu  jurati  et  vniuersitas  predicta  et 
quilibet  nostinim  obediemus  et  parebimus  et  respondebimus  dicte  domine 
et  suis  durante  matrimonio  supradicto  et  etiam  dissoluto,  donec  in  predicta 
dote  ipsi  domine  uel  eins  heredibus  fuerit  integre  satisfactum  de  omnibus 
et  singulis  redditibus  exitibus  et  prouentibus  mutis  teloneis  judicio  et 
aliis  vniuersis  juribus  ciuitatis  predicte  de  quibus  hucusque  dicto  domino 
Duci  consueuimus  respondere.  Et  hec  omnia  et  singula  promitimus  snb 
obligacione  omnium  bonorum  nostrorum  et  dicte  ciuitatis  et  etiam  jura- 
mus  in  anima  nostra  et  animabus  singulorum  dicte  vniuersitatis  per 
Deum  et  eins  sancta  1111°'  euangelia  manibus  nostris  corporaliter  tacta 
et  etiam  homagium  facimus  et  fidem  nostram  obligamus  in  posse  et  ma- 
nibus vostri  dicti  venerabilis  Bertrandi  pro  ipsa  domina  recipientis  et  no- 
mine ipsius  omnia  et  singula  supradicta  attendere  et  complere  et  non  in 
aliquo  contrauenire  aliqua  racione.  In  cuius  rei  testimonium  presentem 
cartam  fieri  jussimus  sigillo  comunis  dicte  ciuitatis  appendicio  comunitam. 


^  Cbunrat  der  Veltzer,   1322  Richter  za  Komeuburg  (Fontes  rer.  Austr. 
n,  10,  188). 
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Actum  est  hoc  in  dicta  ciiiitate  Neunburgensi  presento  tota  vniuersitate 
predicta,  XHP  kalendas  jiinii  anno  Domini  M°CCC°X^^^ 

Carta  promissionis  vniuersitatis  ciaitatis  Tulnensis  specia- 
liter  obligate  domine  Elizabet  pro  dote. 

In  nomine  Dom  in  i  Amen.    Nouerint  vniuersi  quod  nos  Henricus      75. 
judex  et  nos  Henricus  Pauougarter,  Dietmarus  dictus  Lantrachter,  Vlricus     1314 
de  Loupach,^  Vlricus  Vointer,^  Albertus Rayter,* Perhtoldus  dictus  Mezerrer,  -Jj;  ^• 
Hotlinus  dictus  Perssel,  Curradus  dictus  Gausrabm,*  Dietmarus  Torpel,^ 
Vlricus  Tupel  consiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  ciuitatis  Tulnensis  con- 
uenientibus  et  congrogatis  omnibus  hominibus  dicte  ciuitatis  in  ecclesia 
majori  ipsius  more  solito  ad  pulsacionem  campane  ut  moris  est  nostram 
Yniuersitatem  congregari.  Attendentes  etc.  (=Nr.  74).  In  cuius  rei  testi- 
moninm  presentem  cai*tam  fieri  jussimus  sigillo  comunis  dicte  ciuitatis 
appeudicio  comunitam.  Actum  est  hoc  in  dicta  ciuitato  Tulnensi,  presente 
tote  vniuorsitete  predicta,  XIP  kalendas  junii  anno  Domini  M**CCC"XIIir'. 

Littera  Ducis  ad  castellanum  castri  de  Lengbach  obligati 
pro  dote  vt  traderet  ipsum  castrum  Bcrtrando  de  Galliffa  no- 
mine procuratorio  domine  Infantisse  Elizabet. 

Fredericus  Dei  gracia  Dux  Austrie  et  Stirie  Dominus  Carniole  Mar-  76. 
che  ac  Portus  Nahonis  fideli  suo  Corrado  Quiburgarii  castellano  castri  1314 
de  Longbach  graciam  suam.  Cum  juxta  pacte  et  conueniencias  initas  inter  ^^,;.^^*^' 
illustrissimum  Eegem  Aragonum  et  nos  pro  securitate  dotis  quindecim 
milium  marcharum  et  pro  recipiendis  fructibus  eiusdem  nos  obligauerimus 
et  assignauerimus  sercnissime  domino  Elizabet  karissime  consoi-ti  nostre 
castrum  nostrum  de  Lengbach  cum  militibus  et  aliis  hominibus  et  feminis 
et  Omnibus  juribus  suis ,  Ideo  uobis  dicimus  et  mandamus  quatenus  pos- 
sessionem  plenariam  eiusdem  castri  cum  militibus  et  aliis  hominibus  et 
feminis  et  omnibus  juribus  suis  tradatis  pure  libere  et  absolute  visis  pre- 
sentibus  venerabili  Bertrando  Galliffa  militi  nomine  procuratorio  eiusdem 
serenissime  domino  Elizabet  recipienti  et  hoc  aliqualitcr  non  mutetis  sub 
pena  nostre  gi-acie  et  amoris.  Data  Vienne  XVIP  kalendas  junii  anno 
Domini  MoCCCoXim^ 


Wien. 


^  Vielleicht  identisch  mit:  Ulrich  der  ChUpauch;  Kerschbaumer,  Gesch.  der 

Stadt  TuUn,  Reg.  CCIV  (1325). 
*  Gemeint  ist  wohl:  Ulrich  der  Wintter;  ebenda.  Reg.  CLIX  (1311). 
'  Vielleicht  identisch  mit:  Albrecht  der  Beraiter;  ebenda,  Reg.  CCIV  (1325) 

und  Albrecht  der  Berauer;  ebenda,  Reg.  CCXVI  (1331). 
«  Conrad  Gaaserabe;  ebenda,  Reg.  CXXII,  CXXIH  (1301). 
»  Wohl   Dietmar  der  Töppel;  ebenda,  Reg.  CCIV  (1326),  CCXVI  (1331). 
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Super  Castro  predicto  de  Lengbach  tradito  Bertrando  de 
Gallifa  nomine  dicte  domine  Infantisse  Elizabet. 

77«  Nouerint  vniuersi  quod  die  martis  que  fuit  XIl**  kalendas  junii  anno 

1314  Domini  M°CCC°XIIII°  in  presencia  testium  infrascriptoriim  ad  hoc  spe- 
•  ^'  cialiter  uocatorum  uenerabilis  Bertrandus  de  Gallififa  miles  nomine  pro- 
Ijacl,  curatorio  serenissime  domine  Elizabet  filie  illustrissimi  domini  Jacobi  Dei 
gracia  Eegis  Aragonum  uxorisque  domini  Frederici  Dei  gracia  Ducis 
Austrie  et  Stirie  presentauit  et  legi  fecit  Corrado  Quiburgarii  castellano 
castri  de  Lengbach  quandam  litteram  sigillo  dicti  illustrissimi  Ducis 
Austrie  sigillatam  cuius  tenor  talis  est  (=  Nr.  76).  Qua  quidem  littera 
lecta  dictus  Corradus  incontincnti  clausis  januis  dicti  castri  in  Signum 
vere  possessionis  tradidit  omnes  claues  dicti  castri  dicto  venerabili  Ber- 
trando, se  ipsum  a  possessione  dicti  castri  et  jurium  eiusdem  total itor 
spoliando.  Ipsumque  Bertrandum  recipientem  nomine  procuratorio  dicte 
illustrissime  domine  inuestiuit  et  possessionem  pacificam  et  plenariam 
tradidit  illa  hora.  Quod  est  actum  in  dicto  Castro  de  Lengbach  die  et  anno 
quo  supra.  In  cuius  rei  testimonium  presentes  sigillato  fuerunt  sigillo 
illustrissimi  domini  Frederici  Ducis  predicti. 

Super  eodem  Castro  de  Lengbach. 

78.  Sit  Omnibus  notum  quod  ego  Corradus  Quiburgarii  confiteor  et 
1314     recognosco  vobis  venerabili  Bertrando  Gallififa  militi  procuratori  illustris- 

22.  Mai.  gjjjie  domine  Elizabet  Ducisse  Austrie  et  Stirie  tenenti  et  possidenti  ple- 
^^'  narie  nomine  eiusdem  illustrissime  domine  castium  de  Lengbach  quod 
uos  traditis  michi  dictum  castrum  de  Lengbach  et  pacificam  possessionem 
eiusdem  et  constituo  mo  vestro  nomine  possidere,  promittentes  uobis  reci- 
pienti  nomine  illustrissime  domine  Elizabet  predicte  quod  dictum  castrum 
et  possessionem  eiusdem  plenariam  et  pacificam  uobis  restituam  recipienti 
nomine  procuratorio  illustrissime  domine  Elizabet  predicte  uel  illi  seu 
illis  cui  dicta  domina  uoluerit,  quando  et  quociens  uobis  uel  sibi  placuerit 
sine  mora,  recipiens  dictum  castrum  ad  custodiam  secundum  formam  et 
consuetudinem  Alamannie  antiquitus  usitatam.  In  cuius  rei  testimoninm 
presentem  litteram  feci  sigilli  mei  munimine  roborari.  Datum  in  dicto 
Castro  de  Lengbach  vndecimo  kalendas  junii  anno  Domini  M^CCC^XTTTI'*. 

Super  assignatis  MDL  libris  assignatis  domine  Elizabet 
ad  suplementum  MD  marcharum  argenti  in  muta  de  Stayn  et 
de  Chrems. 

79,  Nos  Fredericus  Dei  gracia  Dux  Austrie  et  Stirie  Gameole  Marche 
1314     ac  Portus  Nahonis  (!),  Attendentes  quod  ciuitas  Tulnensis  et  ciuitas  Nenn- 

29.  Juni,  burgensis  transdanubialis  et  castrum  de  Lengbach  et  redditus  plane  eo- 

Wien,    fundem  aliis  personis  non  obligati  nee  assignati,  que  quidem  ciuitates  et 

castrum  redditus  et  prouentus  eorundem  cum  aliis  juribus  suis  sunt  uobis 

excellentissime  domine  Elizabet  karissime  consorti  nostre  assignati  et 
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obligati  pro  dote  vestra  et  donacione  per  nos  vobis  facta  de  quindecim 
milibus  marchis  argenti  ponderis  Viennensis  et  pro  fructibus  habendis  et 
percipiendis  quolibet  auno  mille  et  quingentarum  marcharum  argenti 
ponderis  supradicti  juxta  pacta  inita  et  condita  inter  illustrissimum  domi- 
num B^gem  Aragonum  patrem  vestrum  et  nos,  non  sufficiunt  ad  dictas 
mille  quingentas  marcbas,  immo  defficiunt  mille  et  quiugente  quinquaginta 
libre  Viennenses,  volentesque  liberaliter  secundum  dicta  pacta  et  con- 
nenieucias  facere  complementum,  ideo  assignamus  uobis  dicte  domine  Eli- 
zabet  et  vestris  dictas  mille  quingentas  quinquaginta  libras  habendas  et 
percipiendas  quolibet  auno  in  muta  nostra  de  Stany  (!)  et  de  Chremiss  cum 
juribus  eiusdem  obligantes  uobis  et  ucstris  pro  predictis  mille  quingentis 
quinquaginta  libris  totam  dictam  mutam  et  jura  eiusdem.  Mandantes  per 
presentem  cartam  nostram  vicem  epistole  gereutem  omnibus  et  singulis 
officialibus  nostris  emptoribus  et  collectoribus  dicte  mute  et  jurium  eius- 
dem presentibus  et  qui  pro  tempore  fuerint,  ut  vobis  et  vestris  uel  cui  uos 
uolueritis  de  peccunia  dicte  mute  et  jurium  eiusdem  respondeant  et  sol- 
uant  uobis  et  uestris  uel  cui  uos  uolueritis  dictas  mille  quingentas  et 
quinquaginta  libras.  Promittentes  nos  habere  ratam  et  firmam  solucionem 
predictam  et  eis  recipere  in  compotum  seu  rationem  quicquid  uobis  uel 
uestris  uel  cui  uos  uolueritis  soluerint  de  predictis,  facientes  dictis  officia- 
libus emptoribus  et  collectoribus  predictis  presentibus  et  qui  pro  tempore 
fuerint  ex  nunc  ut  ex  tunc  et  ex  tunc  ut  ex  nunc  de  predictis  mille  quin- 
gentis quinquaginta  libris  soluendis  uobis  dicte  illustri  domine  Elizabet 
et  uestris  uel  cui  uos  uolueritis  quolibet  anno  apocham  de  soluto.  In  cuius 
rei  testimonium  et  ut  perpetuo  veritas  appareat  de  predictis  presentes 
jussiraus  sigilli  uostri  appendicii  munimine  roborari.  Actum  est  hoc  in 
ciuitate  Viennensi  III'*  kalendas  julii  anno  Domini  millesimo  CCC*  quarto 
decimo. 


IL 

Excellentissimo  principi  et  domino  suo  specialissimo  domino  Jacobo  8^« 
Arragonum  Valencie  Sardinie  Gorsice  Regi  Comitique  Barcinone^  Ot[to]  _^^^ 
Dei  et  apostolice  sedis  gratia  Abbas  monasterii  in  Sancto  Lamberto  suus 
cappellanus  humilis  et  devotus  cum  devotis  monialibus  servicium  inde- 
fesum.  Vestre  Regie  Majestati  tenore  presentium  declaramus  quod  causam 
nobis  a  vobis  commissam  illustri  domino  nostro  Duci  Austrie  taliter  impres- 
simus  cum  effectu,  [ut],  licet  antea  tiliam  vestram  spectabilem  et  preclaram 
multum  et  nimium  anhelaret,  ipsam  tarnen  ex  nunc  omni  affectu  totis  vi- 
ribus in  uxorem  legittimam  ducere  desiderat  et  consortem.  Unde  vestre 
Begie  Magnificentie  in  quantum  audemus  simpliciter  consulimus  et  roga- 
mu8  quatenus  dominam  nostram  filiam  videlicet  vestram  domino  nostro 
Duci  Austrie  in  uxorem   legittimam  tradere  non  tardetis,  quia  Deo  et 


^  Im  Orig.:  Marcinone. 
SitKTiDgBber.  d.  phil.-hist.  CL   CXXXVII.  Bd.    7.  Abh.  13** 
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conscientia  propria(?)^  et  bona  nobis  teste  in  nuUa  domo  aliqua  alia  nobis 
nota  ipsam  locare  poteritis  tarn  honesto.  Cetera  lator.  üatum  Wienne  do- 
minica  proxima  ante  festnm  Beati  Martini. 

Orig.  Perg.  Am  Rücken  Reste  eines  grünen,  ovalen  Wachssiegels; 
darnnter  von  derselben  Hand  und  Tinte  die  Adresse :  Excelenti  et  magni- 
fico  principi  domino  Jacobo  Aragonum  Valencie  Sardinie  Corsico  Regi  Co- 
mitique  Barcinone.^ 

(Cai*tas  reales  de  Jaime  II  n**  3281.) 

gl^  Noverint  universi  quod  nos  Hermannus  judex  et  Eberlinus  Hein- 

1313  ricus  ^  Chunradus  Dietmarus  Perhtoldus  Marchlinus  Chunradus  ül- 
16.  April,  ricus  Ortlinus  Heimannus  et  Fridericus  consiliari  seu  jurati  universitatis 
Juden-  jn  Judenburg  convenientibus  et  congregatis  omnibus  hominibus  apud  ju- 
^^^'  dicem  ejusdem  civitatis  moro  solito  ad  pulsationem  campane  sive  gall  ut 
moris  est  pro  nobis  et  nostris  succesoribus  vice  et  nomine  totius  univer- 
sitatis  predicte  cum  expresso  consensu  et  voluntate  eiusdem  totius  nni- 
versitatis  ibidem  presentis  et  consentientis  et  nos  etiam  predicti  omnes 
et  singuli  de  universitate  ibidem  presentes  pro  nobis  ipsis  et  successori- 
bus  nostris  facimus  constituimus  et  ordinamus  vos  Henricum  et  Hermanum 
nostros  piocuratores  sindicos  seu  actores  ad  promittendum  pro  nobis  et 
nomine  nostro,  et  nos  et  bona  nosti*a  obligando  quod  nos  adberebimns 
semper  domino  dnci  Austrie  prout  domino  nostro  et  post  eius  obitum  eius 
heredi  ex  eodem  dicto  matrimonio  procreando  et  non  alteri  et  etiam  ad  fir- 
mandum  omnia  pacta  et  convenientias  inita  seu  initas  inter  serenissimum 
Regem  Arragonum  ex  una  parte  et  inclitum  dominum  Fridericum  Ducem 
Austrye  dominum  nostrum  ex  altera  secundum  quod  in  sacramentis  inde 
confectis  lacius  continetur  ratione  matrimonii  celebi-andi  inter  ipsum 
dominum  Ducem  et  dominam  Elizabet  filiam  excellentissimi  domini  Regis 
Arragonum,  dantes  vobis  licentiam  specialem  et  plenum  posse  faciendi  pro 
nobis  et  in  animam  nostram  pro  predictis  omnibus  et  singulis  juramen- 
tum  et  nos  per  bomagium  obligandi^  secundum  quod  de  eis  faciendis 
conventum  extitlt  per  eosdem,  promitten tes  nos  judex  predictus  et  con- 
siliarii  seu  jurati  jam  dicti  vice  et  nomine  dicte  universitatis  presentis  et 
consentientis  et  nos  etiam  universitas  predicta  et  singuli  de  eadem  omnia 
predicta  et  singula  firma  rata  et  grata  habituros,  quicquid  per  vos  super 
predictis  actum  fuerit  seu  etiam  procuratum  et  nuUo  tempore  revocai-e, 
obligantes  pro  jam  dictis  omnibus  et  singulis  nos  et  omnia  bona  nostra 
mobilia  et  immobilia  habita  et  habenda.  In  cujus  rei  testimonium  presen- 
tem  litteram  jussimus  sigilli  nostre  universitatis  munimine  roborai-e.  Ac- 
tum est  hoc  in  dicta  nostra  civitate  anno  Domini  millesimo  trecentesimo 
Xm,  XVI  kalendas  maii. 

(Orig.  Perg.  An  der  Urkunde  noch  die  gelbrothe  Seidenschnur,  an 
der  das  Siegel  befestigt  war.) 

(Arch.  de  la  0.  de  A.  Cartas  reales  de  Jaime  II,  n""  3282.) 

*  Im  Orig.:  pa. 

'  Im  Orig".:  Marcinone. 
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Excellentissimo ,  magniffico  ac  potenti  domino ,  domino  Jacobo  Del  82. 
gratia  Regi  Aragonum  Bernardus  Strucii  baiulus  et  R.  CaWeti  judex  civi-  J^u 
tatis  Gerunde  vestri  humileB  oscnla  manuum  atque  pedum  et  prosperos  ad 
Vota  successus.  Visa  quadam  littera  per  vestram  Celsitudinem  San'acenis 
Alforris  civitatis  iamdicte  directa  in  qua  eis  mandatur  quod  vestre  Domi- 
nationi  subveniant  de  mille  quingentis  solidis  Barcinone  ad  auxilium 
Bumptuum  per  vestram  Excellentiam  factorum  pretextu  matrimonii  inclite 
domine  Yzabölis  karissime  filie  vestre  tenore  presentium  vestre  Serenitati 
volnmus  fieri  manifestum  quod  in  dicta  civitate  nnlli  sunt  Sarraceni  AI- 
forri  preterquam  Abdemalich  Sanacenus  lator  presentium  et  eins  pater  et 
eoi-um  uxores ,  qui  simul  cohabitant  et  unum  idem  faciunt  domicilium  et 
preterquam  due  pauperes  Sarracene  vestre  Celsitudini  ad  XII  denarios 
annis  singulis  quelibet  earum  acceusate.  Qui  quidem  Abdemelich  est  po- 

trarius labore  manuum  suarum  se  die  qualibet  in  operibus  con- 

ducendo  nee  inter  nos  multum  reputatur est  homo  qui  multum  est 

necesarius  et  utilis  civitati  iam  dicte  et  qui  vadit  et  ire  consuevit  ad  hostes 

et ipsius  civitatis  et  ponit  et  ponere  consuevit  ad  questias  comu- 

nes  aliasque  exactiones  et  servicia  comunalia  civitatis  iam  dicte  et  qui ... . 
sumptuum  habet  sustinere  et  pati  tam  circa  provisionem  dictorum  pareu- 
tum  suorum  qui  sunt  senes  quam  sue  familie  neccesario  faciendam.  Qui 
siqnidem  Abdemalich  et  eius  pater  donant  de  garda  singulis  annis  Domi- 
nationi  vestre  unum  aureum.  Quod  vestra  Pietas  inclita  advertat  et  ordinet 
circa  hec  quod  viderit  expedire.  Valeat  vesti-a  Serenitas  Regia  per  tempora 
longiora.  Datum  Gerunde  VI  kalendas  augusti  anno  Domini  MCCCXIIII. 

(Arch.  de  la  C.  de  A.  Cartas  reales  de  Jaime  II,  n°  4347.) 


Beriohtigungen  und  Zusätse. 

S.  34,  Zeile  11  von  oben;  S.  58,  Zeile  19  von  oben  ist  statt  ,aragone8i- 
scher*  ,catalanischer*  zu  lesen. 

S.  34  ist  im  Texte  statt  Zeile  6 — 1  von  unten:  ,Und  wenn  .  .  .  gebet* 
SU  lesen :  ,Und  wenn  der  Admiral  und  der  Sacristan  von  Barcelona,  welcher, 
wie  wir  gehört  haben,  mit  den  Infanten  dorthin  kommen  soll,  dort  sind,  so 
wird  dies  das  beste  sein ;  wenn  nicht,  so  werdet  Ihr  ehrenwerthe  und  ordent- 
liche Personen  nehmen  und  zwar  nicht  viele,  von  der  Stadt,  in  der  Ihr  Euch 
befinden  werdet;  aber  wir  wollen  nicht,  dass  Ihr  irgend  eine  Kunde  davon 
gebet.* 

Zu  S.  97.  In  einem  vom  30.  Juni  1316  zu  Schaffhausen  datirten  Schrei- 
ben Friedrich's  des  Schönen  an  Castniccio  (Böhmer  Job.  Friedr.,  Regesten  Kaiser 
Ludwig  des  Baiern,  Drittes  Ergänzungsheft  von  J.  Ficker,  S.  354,  Nr.  333) 
werden  als  dessen  an  letzteren  beglaubigte  Gesandte  ,  Johannes  de  Verona  phy- 
sicus  canonicus  ecclesie  Mettonsis,  consiliarius  et  familiaris  noster*  und  ,Fride- 
ricus  de   Bloiate   (soll  heissen:   de  Gloiaco)   canonicus   ecclesie   Fricasensis, 
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Kammermeister  seiner  Gemahlin  Elisabeth^  genannt.  In  einem  au  das  Capitel 
zu  Verona  gerichteten  Ansuchen  Friedrich's  des  Schönen  vom  2,  (oder  8.)  Sep- 
tember 1315  (Böhmer,  Regesten  Friedrich's,  51),  denselben  zum  Domherrn 
zu  ernennen,  wird  Job.  v.  Verona  als  Arzt  Herzog  Leopold's  bezeichnet.  In 
einem  Briefe  König  Jakob's  an  seine  Tochter  Elisabeth  vom  20.  Januar  1317, 
den  ich  demnächst  mit  anderen  Briefen  dieses  Königs  zu  veröffentlichen  ge> 
denke,  wird  der  Abt  zu  den  Schotten   in  Wien  Nicolaus  als  ihr  ,capellaniis 

•  

et  secretarius'  bezeichnet.  Bartholomeus  de  Turri,  der  die  *Infantin  nach 
Oesterreich  begleitet  hatte,  wird  in  einem  an  ihn  gerichteten  Schreiben  König 
Jakob's  vom  17.  October  1314  als  ,cancellarius*  der  Herzogin  Elisabeth  be- 
zeichnet. Aus  einem  Schreiben  des  Königs  an  seine  Tochter  ddo.  15.  Mai  1315 
erfahren  wir,  dass  B.  de  Turri,  der  die  Königin  vermuthlich  an  den  Rhein 
begleitete,  ,in  Deutschland^  von  seinen  eigenen  Leuten  meuchlings  ermordet 
wurde.  Einer  der  Thäter  wurde,  ohne  Zweifel  auf  der  Flucht  nach  Spanien, 
aufgegriffen  und  auf  Befehl  König  Jakob's  gehenkt.  Den  bei  ihm  vorgefun- 
denen silbernen  Siegelstempel  der  Königin  Hess  der  König  zerbrechen  und 
sandte  ihn  in  diesem  Zustande  an  seine  Tochter,  zugleich  mit  einer  Auf- 
zeichnung über  die  Aussagen,  welche  jener  Missetbäter  über  seine  Helfers- 
helfer  gemacht,  um  gegen  diese  einschreiten  zu  können. 

Zu  S.  110.  Aus  einem  erst  nach  Vollendung  des  Druckes  zu  meiner 
Kenntniss  gelangten  Briefe  König  Jakob*s  an  Friedrich  den  Schönen  vom 
19.  September  1316  erfahren  wir,  dass  Elisabeth  kurz  zuvor  eines  Sohnes 
genas,  der  jedoch  unmittelbar  nach  der  Geburt  starb.  Demnach  kann  die 
Tochter  Elisabeth  (vgl.  oben  S.  111)  erst  1317  geboren  sein.  Darauf  scheint 
sich  ein  Schreiben  Jakob^s  an  seine  Tochter  Elisabeth  vom  28.  September 
1317  zu  beziehen,  worin  ,speciale  genus  gaudii  in  natiuitate  vestri  prolis* 
ausgedrückt  wird.  Wird  anderseits  in  einem  Briefe  Jakob's  an  diese  seine 
Tochter  vom  20.  September  1320  ,de  uestro  ac  illustris  principis  domin 
Frederici  Romanorum  regis  viri  vestri  ac  liberorum  vestrorum  statu  prospero* 
gesprochen,  so  setzt  dies  die  Geburt  der  zweiten  Tochter  Friedrich's  des 
Schönen  Anna  (vgl.  oben  S.  122)  bereits  voraus. 
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III.  Die  Bibliotheken  der  Colleges  in  Cambridge 

(Fortsetzung), 

3.  Pembroke  College. 

Uiese  Handschriftensammlung  nimmt  unter  den  Biblio- 
theken der  Cambridger  Colleges  einen  hervorragenden  Platz 
ein,  nicht  blos  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Codices  und 
auf  das  paläographische  Interesse,  das  viele  derselben  bieten, 
sondern  vor  Allem  dadurch,  dass  sie  den  grössten  Theil  einer 
der  wichtigeren  altenglischen  Klosterbibliotheken,  nämlich  der 
Abtei  von  S.  Edmund  in  Bury,  mit  den  alten  Signaturen  (und 
in  vielen  Fällen  auch  den  alten  Einbänden)  in  sich  aufgenommen 
hat.  Die  Aufhellung  dieses  Umstandes  verdankt  man  dem 
Vorstand  des  Fitz-William  Museum  in  Cambridge,  Dr.  M.  R. 
James,  in  seiner  Abhandlung  ,0n  the  Abbey  of  S.  Edmund  at 
Bury'  (Cambridge  Antiquarian  Society,  8®  PubHcations  XXVIII; 
Cambridge  1895).  Da  in  dieser  Schrift  alles,  was  sich  über 
die  Entstehung  und  allmälige  Vermehrung,  sowie  über  die  ver- 
schiedenen Handschriftenverzeichnisse  der  Bibliothek  von  Pem- 
broke College  ermitteln  lässt,  in  mustergiltiger  und  vollstän- 
digster Weise  erörtert  ist,  genügt  es  hier,  auf  dieselbe  ein-  für 
allemal  zu  verweisen.  —  Die  Handschriften  von  Pembroke 
College  sind  in  einer  Abtheilung  des  Bibhotheksgebäudes  derart 
untergebracht,  dass  sich  die  Stücke  kleineren  und  mittleren 
Formates  in  vier  versperrten  und  vergitterten  Kästen  befinden, 

SiUungsber.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXXXVII.  Bd.  8.  Abb.  1 
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welche  ich,  von  links  nach  rechts  zählend,  mit  den  Buchstaben 
A,  B,  C  und  E  bezeichnet  habe,  während  die  grossen  Formates 
in  einer  um  drei  Wände  des  Handschriftenraumes  herumlau- 
fenden Reihe  (D)  aufgestellt,  und  durch  Stangen  mit  Vorlege- 
schlössern versichert  sind.  Innerhalb  der  Abtheilungen  A,  B 
und  C  habe  ich  die  Bücherbretter  von  oben  und  die  einzelnen 
Bände  von  links  nach  rechts  gezählt  (die  alten  Drucke,  deren 
sich  namentlich  in  A  und  B  nicht  wenige  befinden,  sind  mit- 
gezählt, aber  nicht  verzeichnet);  in  D  sind  die  Codices  durch- 
gezählt, ebenso  in  E,  wo  sich  nur  wenige  Handschriften 
befinden.  Da  ich  auf  die  Identificierung  der  einzelnen  Hand- 
schriften nicht  unbeträchtliche  Mühe  und  Zeit  verwendet  habe, 
hielt  ich  es  für  gerechtfertigt,  ein  Verzeiclmiss  aller  Hand- 
schriften vorzulegen,  in  welchem  selbstverständlich  die  nicht 
in  das  Bereich  der  Patristik  fallenden  Stücke  nur  kurz  notiert 
und  nicht  mit  der  laufenden  Ordnungsnummer  versehen  sind. 
Den  grössten  Dank  schulde  ich  dem  Bibliothekar,  Herrn  R.  A. 
Neil,  M.  A.,  der  mir  bei  meinen  wiederholten  Besuchen  in  der 
Bibliothek  mit  unermüdlicher  Geduld  beistand  und  durch  seine 
Gastfreundschaft  mir  die  Arbeit  zum  Vergnügen  machte.  Den 
Handschriften  habe  ich  die  Nummer  des  gedruckten  Katalogeis, 
sowie  die  Zahl  der  von  Dr.  James  verfassten  Liste  der  Codices 
von  Bury  beigefügt;  dass  ich  für  meine  Beschreibung  aus  der 
erwähnten  Abhandlung  dieses  Gelehrten  vielfachen  Nutzen  ge- 
zogen habe,  sei  hier  mit  Dank  bemerkt,  da  ich  im  Folgenden 
nicht  bei  jeder  Kleinigkeit  auf  ihn  verweisen  konnte. 

A.  1.  6.  7n.,  8.  XIV.  Biblia  Latina. 

A.  1.  7.  Hampole' s  Prikke  of  Conscience, 

2489 

A.  1.  8  (148  James).  8chm.  8%  m.,  s.  XIII.  1.  Juvenalis 
satirae.  2.  Zwei  Seiten  eines  altfranzösischen  Gedichtes  mit 
Noten;  heg.:  ,El  tens  diver  quant  uei  palir  lerbe  pur  la  freidure 
Et  les  menuz  oisels  tapir  en  la  ramee  oscure  &c.^  (Dr.  Jamss). 

2490 
A.  1.  9    (231  James),   m.,    aiis    verschiedenen   Stücken  zu- 
sammengebunden.       1  (s.  XIV).  Ein  Iract-atj    heg.:   ,bonum  est 
missam  celebrare  de  defunctis  cfec/       3.  ,Egyptii   scientes  iStcJ 
(di^ I ÜAsUriß,  4f4i^ci^ivAri  \ M<V^i >  f^i* i ^^^^  E^pistula^ . A 1  wandrÄ i ^dl 

1  .   «1/  I-.':    1 1  / /.  /  .•   I    i';    i.-.>!-|i.-.     i     ■...■■•.  1.11  xJi^ 
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Didymum).  Am  Schlüsse  10  Verse,  heg,:  , Magnus  Alexander 
bellum  mandarat  Athenis  &c^  dann  ein  kurzes  Epigramm^  heg,: 
,Cum   sis,    Petre,    breuis,    placuit    producere   uestem    &c} 

3  (s.  XIII).  jDesiderii  tui  karissime  petitionibus  <fec/  Nach 
diesem  Prolog  heginnt  das  Werk:  ,Incipit  libellus  cuiusdam  ad 
Ranierum  conuersum  cognomine  corde  benignum.  Incipit  de 
tribus  columbis.  Si  dormiatis  inter  medios  cfec/  (Hugo  de 
S.  Victore  de  hestiis  l.  I;  177,  18  et  15.  Der  Schluss  fehlt.) 

4  (s.  XIV).  ,Dies  dominicus  dies  letus  (f)  &c.^  (Die  Visio  S. 
Pauli;  vgl.  Beda  hom.  suhd.  C;  94,  501).  Darnach  allerlei 
Miracula  (nach  Dr.  James).  5  (s.  XIV).  ,Liber  pastoralis 
Gregorii.  Qui  bene  praesunt  presbyteri  cfec/  (Rieh.  Wetherset, 
Bale  V,  88;  vgl.  Cod.  Dighy  103,  1).  6  (s.  XIII  in.).  Glossa 
in  Johannis  Evangelium.  Am  Schlüsse  die  Notiz:  ,In  hoc  libro 
Beda  et  Augustinus  sunt  expositores^  7.  Ein  altfranzösischer 
Tractat  de  confessione;  in  oder  nach  demselben  auch  Gedichte: 
,Seynt  Gregoire  pape  de  Rome  |  .  .  .  .  de  1.  home  <fec.' 

2491 
A.  1.  12  (2138;  139  James),  m.,  s.  Xlex.  (Xllin.).  1  (fol.  6). 
Ueherschrift  verlöscht:  ,Incipit  epistola  |  hieroni  .  .  .  .';  heg.: 
jPetis  a  me  petitiunculam  opere  quidem  leuem  &c.^  Dann: 
,Explicit  prefatio.  Petitis  a  me  ut  uobis  &c.^  (Tischendorf, 
Evang.  apocr.  p.  52),  Schi.  (fol.  6*^):  ,8cribi  potuerunt.  Explicit 
epistula  Jeronymi;  incipit  epistola  episcoporum  Cromatij  et 
eliodorij.  Cromatius  &c,  Salutem.  Ortum  Mariae  regine  uir- 
ginum  &c,^  (p.  60  Tisch.)  Schi. :  ,ora  pro  nobis.  Item  epistula 
Jeronimi.  Dominis  sanctis  (&c.  Qui  terram  auri  consciam  fodit  <&c.' 
(p.  51  Tisch.).  Schi.:  ,peraenire.  In  natiuitate  sanctae  Dei  gene- 
tricis.  Igitur  beata  et  gloriosa  semper  uirgo  ex  regia  &c,^ 
(p.  106  Tisch.).  (Fol.  10^)  ,Annuntiatio  dominica.  Aue  Maria 
uirgo  domini  gratissima  (fco.'  3  (fol.  12^).  ,Liber  beali  Jero- 
nimi contra  Heluidium  hereticum.  Nuper  rogatus  a  fratribus  &c.^ 
(23,  183).  Schi.  (fol.  27^):  ,expcriatur  et  mater^  3.  ,lncipit 
epistula  beati  J  eronimi  presbyteri  in  asumptione  sanctae  Mariae. 
Cogitis  me  o  Paula  &c,'  (Ep,  App,  IX;  30,  122),  Schi,  (fol,  47^): 
^appareatis  in  gloria^  Es  folgt  (auf  fol.  47^)  von  anderer  Hand 
s,  XIV ex.  eine  kurze  Eintragung;  heg.:  ,hec  exposita  sunt  ab 
Raymond  öüpcr  teHiam  f?;)  paAeto  ex^j^Öeitw^is  iü^er  cfecC '-^U/^ 
/oi.ti^^i'^ahannii'fcukznlghoi  [^]ii^isX<\^<\\heti .y^^  "^^-^^^^^'^  t-)  o')(I 
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4  (s.  XIII),  Allerlei  kurze  Notizen:  ,Anima  quid  est?  et 
si  est:  aliqua  res  est.  Unde  animae  fiant  &cJ  (fol.  50^).  ^Erant 
quidam  in  heresi  qui  tertulliani  increrx  (incurrernnt?)  affir- 
mantes  &c/  (fol.  50^;  von  einer  Hand  8.  XIV ex.  de  suscita- 
tione  Sauli  beigefügt)  ,Legitur  in  libro  regum  quod  Saul  &c/ 
(fol.  51^;  von  derselben  jüngeren  Hand  de  institutione  officii 
missae  hinzugefügt)  ,Sunt  nonnuUi  de  misse  (corr.  aus  missi^ 
officio  soUicite  perscrutantes  (fec*  und  ähnliche  Excerpte  de 
papis  u.  s.  w.  5  (fol.  67^).  ^Dilectissimo  fratri  Gt{iuiltero)  Ma- 
golonensi  episcopo  B(runo)  Signiensis  episcopus  (Astensis)  sa- 
lutem.  Cum  quondam  in  insula  in  domo  episcopi  Portuensis  <fec/ 
Das  Werk  beg.  (fol.  &8^):  ,Diu  (%)  locuturi  &c.'  (165;  1089  u. 
1091;  de  sacramentis  ecclesiae,  mysteriis  atque  ecclesiasticis 
ritibus).  Schi.  (fol.  78^):  ,peccatorum  suorum  remissionem  ad- 
quirunt  &c.^ 

6  (fol.  79^;  8,  XIII ex.  oder  XIV in.;  de  dedicatione  eccle- 
siae  von  junger  Hand  hinzugefügt)  ,Quia  quatuor  elementis 
subsistentem  deum  &c.^  7  (fol.  90^).  ,Explicit.  Idem  de  or- 
dinibus  ecclesie  et  quid  ad  quamlibet  ordinatnm  pertineat.  Ad 
psalmistam  pertinet  cfec'  8  (fol.  102^).  ,Quare  septuagesima 
celebratur  cfec'  Schi.  (fol.  135''):  ,uita  eterna  coronat.  Explicit/ 
9  (fol.  135^;  Speculum  Hugonis  de  S.  Victore  von  jüngerer 
Hand  beigesetzt).  ,(D)e  sacramentis  ecclesiasticis  ut  tractarem 
eorundemque  mysticam  dulcedinem  &c.^  f^^^?  335).  (fol.  160^) 
,Eixplicit  speculum  ecclesiae*. 

10  (fol.  161^;  Hugonis  Didascalicon  von  jüngerer  Hand). 
;Multi  sunt  quos  ipsa  cfec'  (stimmt  nicht  mit  176,  739).  (fol.  205^) 
,Explicit  liber  Didascalicon ^  Es  folgen  kleinere  Eintragungen: 
jistud  surplicium  quod  presbiter  induit  ante  &c.^  12  (fol.  206^). 
Ein  altfranzösisches  Lapidarium]  beg.:  ,Deu  de  cel  omnipotent 
ki  tut  guuerne  &c.^  Dann:  ,Diamaunt  uent  de  Inde  <fec.* 
Bricht  (fol.  211^)  mit  ,il  ueneer  del||'  ab. 

2491A 

A.  1.  18  (2U9;  113  James).  8%  m.,  s.  IX.  1  (fol.  3^). 
,Edictum  piissimi  imperatoris  Justiniani  recte  fidei  confessio- 
nem  continens  et  refutationem  heresium  quae  aduersantur  ca- 
tholicae  Dei  ecdesiae.  Scientes  quod  nihil  aliud  sie  potest  (&c.^ 
(69,  225).  Schi.  (fol.  49^):  ,et  despiciendis  ab  eo  reddet  magno 
Deo  et  saluatori  nostro  Jesu  Christo  in  die  iudicii.  Explicit.' 
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3  (fol,  50^),  ,Incipit  exposio  (!)  fidei  catholicae  quam  beatus 
Hieronimus  presbyter  composuit  (ad  papam  Damasnm  von 
zweiter  Hand  hinzugefügt).  Credimus  in  Deum  patrem  omni- 
potentem <fec/  Schi.:  ,non  me  hereticum  conprobabit^  (Der 
Schluss  stimmt  nicht  mit  30,  176.)  8  (fol.  64^).  ,BeatU8  ut 
fertur  Agustinus  in  extremo  aetatis  snae  haec  uerba  de  fide 
catholica  dixit.  Da  nobis  Domine  in  uia  hac  qua  te  duce  &c.' 
(derselbe  Tractat  in  D.  112).  Schi.  (fol.  68^):  ,nihil  facere 
possnmus  reputare'.  4  ,Prosper  de  fide  et  spe  et  de  cari- 
tate  hoc  modo  ait.  (fol.  58^)  Fides  iustitiae  est  fnndamentum 
quam  nulla  c&c/  5  (fol.  59^;  andere  Hand  s,  X).  ^Incipit 
praefatio  altercationis  Athanasii  contra  Arrium  Sabellium  uel 
Fotinum  hereticos.  Cum  in  manus  strenui  lectoris  cfec/  (Vigi- 
Ixus  Thapsensis  62,  179;  hier  als  Prolog  zu  der  bei  Migne 
vorausgehenden  Schrift).  Schi.:  ,deo  auxiliante  ualeat  custodire. 
Explicit/  6  (fol.  60*^;  s.  IX).  ,Incipit  disputatio  fidei  inter 
Arrianum  et  Athanasium.  Cum  apud  Niceam  urbem  a  trecentis 
decem  et  octo  episcopis  <fec/  (die  ganze  Seite  in  Capitalbuch- 
staben;  62,  155).  Schi.  (fol.  118^):  ,fidei  adsertor  ua*leat  per- 
uenire  h*.  Explicit  feliciter'.  7.  ,Incipit  excarpsum  de  historia 
ecclesiastica  beati  Eusebii  Caesariensis  de  condemnatione  Arrii. 
Cum  apud  Alexandriam  post  Achillam  (fec/  (Ruf  ini  hist,  eccl,; 
21,  467).  Schi.  (fol.  124^):  ,gradibus  similauit  honorem  (ver- 
bessert in  honorum)^ 

Fol,  124^,  das  jetzt  vom  Buchbinder  mit  Leinwand  über- 
zogen ist,  enthielt  nur  allerlei  Federproben  und  Kritzeleien. 
Fol.  1*^  ist  leer;  auf  fol.  P  von  einer  Hand  s.  XI:  ,Justinianus 
augustus  romanum  imperium  suis  temporibus  felici  sorte  rege- 
bat cfec*  Fol.  2*  (2^1)  ,Hoc  enim  tempore  Dionisius  Abba  in 
Rome  <fec/;  schl.:  ,et  apostolicis  uirtutibus  effulsit  cfec/  Auf 
fol.  2*  zwei  Inhaltsangaben  von  Händen  des  14.  und  17.  Jahr- 
hunderts. 

2492 

A.  1.  15  (232  James).  12"",  m.,  s.  XIIL  Alani  Anticlau- 
dianus;  beg.:  , Auctoris  mendico  stilum  &c.^  (210,  481).  In  altem 
Portefeuilleeinband. 

A.  2.  8.  Zwei  Pergamentblätter  s.  XIV  (englisch). 

A.  2.  10.  Chaucer^s  Boethius. 

A.  2. 12.  Ein  englischer  Tractat  of  knygthhode  and  bataile. 


6  VIII.  Abhaudlung:     H.  Sehen  kl.  (2494) 

A.  2.  13  (239  James).   8,  XV.       1.  Spcculum  Christiani. 
2.  Institutiones  Peckham. 

A.  2.  14  (2158;  22  James),  w.,  8,  XIII.  1.  Centiloquium 
Tliolomei  (altfranzö8i8ch).  2.  Liber  Catonis,  Gallice  (nach 
den  Catall.  Angliae  et  Hiherniae).  S.  ,Quod  deus  fecit  omnia 
quod  ipse  fecit  angelos.  Cumencement  de  sapience  ce  ^  la 
turaor  di  deu  qui  fist  e  ciel  e  terre  <&c/  (Genesis  &  aliae  hi- 
storiae,  Gallice  die  Cat,  A.  et  Hib.).  4.  De  infantia  S.  Mariae 
et  Christi  et  passione  eius  (Cat  A,  et  Hib.),  5.  Glossa  in  Can- 
tica  Canticorum.  Vorne  und  rückwärts  liturgische  Fragmente 
8.  IX  ex.  mit  Neumen. 

2494 

A.  2.  16  (2143;  80  James).  8%  m.,  s.XIin.  1  (Jol.3''). 
»Anicii  Manlii  Seuerini  Boetii  viri  clarissimi  et  illustris  ex- 
consulis  ordinarii  patricii  (roth)  Incipit  liber  quomodo  trinitas 
unus  deus  ac  non  tres  dii  ad  Quintum  Aurelium  Memminm 
Symmachum  uirum  darum  et  illustrem  exconsulem  ordinarium 
atque  patricium  socerum.  Domini  patri  Symmacho  Boetios. 
Inuestigatam  diutissime  (bis  hieher  alles  in  Capitalbuchstaben) 
questionem  (fec/  (De  trinitate  prooemium;  64,  1247;  mit  Rand- 
glosse), (fol.  3^)  jChristiane  religionis  reuerentiam  (fec/  (64, 
1249).  3  (fol.  9^).  Incipit  eiusdem  ad  sanctum  Johannem 
diaconum  aecclesiae  Romane  utrum  pater  et  filius  et  spiritus 
sanctus  de  diuinitate  substantialiter  predicentur  (roth).  Quere 
an  pater  et  filius  (alles  Cap.)  &c.'  (64,  1299).  3  (fol.  10^). 
^Incipit  eiusdem  ad  eundem  quomodo  substantie  in  eo  quod 
sunt  bone  sint.  Cum  non  sint  substantialia  bona  (roth).  Po- 
stulas  ut  ex  ebdomadibus  nostris  (alles  Cap.)  &c.^  (64,  1311). 

4  (fol.  13^).  yChristianam  fidem  noui  ac  ueteris  testamenti 
(Cap.)  &c}    (Boetii  fidei   christ.    complexio;    64,  1333). 

5  (fol.  18^).  ,Boetii  aduersus  Nestorium  et  Eutichen.  Pro 
persona  et  filii  natura  (Cap.).  Domino  sancto  ac  uenerabili 
patri  Johanni  diacono  Boetius  (Minuskel).  Anxie  te  quidem  diu 
(toieder  Cap.).  cfec'  (64,  1337).  Schi.  (fol.  3P):  ^causa  prae- 
scribit/  Eine  Hand  des  14.  Jahrhunderts  fügt  hinzu:  ,Explicit 
liber  Boecij  de  persona  Christi.' 

6  (s.  XII),  Ein  Iractat:  ,0  admirantis  est  non  uocantis 
ti  igitur  infert  a  causa  qn  qd  caduce  res  cfec/,  welcher  aus 
einem  Commentar  zu  einem  Gedichte  besteht   (,0  qui  perpetua 
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mnndam'  —  ,qui  tempus  ab  aeuo*  —  ,liuorc  carens'  —  ,per 
consona  raembra'  u.  dgl.) ;  sohl, :  ,qne  omnibns  noientibns  prin- 
cipaut.'  (Das  Gedicht  ist  Boethius  de  consoL  philos,,  Hb,  III ^ 
metr,  IX;  zum  Commentar  vgl.  64, 1239),  Auf  dem  letzten  Blatte: 
,Scientiae  species  sunt  hae:  sapientia,  eloqnentia  &c.^ 

2495 
A.  2.  16  (1942;   233  James),    m,,   s,  XIV.        1.  Pastorale 
Qregorii   (77,  18),        3.  Dieta  Salutis  (ed.  a  Gn.  de  Lancea 
Aqnitanico  ord.  Fr.  Min.   nach  den  Cat,  Angl.  et  Hih,;  Fahr, 
III,  151);  heg,:  ,hec  est  uia  ambulare  &c.* 

2496 
A.  2.  17.  m.,  s,  XIV  (18467 ;  am  Schlüsse  scheint  eine  — 
nicht  deutlich  lesbare  —  Jahreszahl  anno  mcccxxxxv  geschrieben 
zu  sein),  1.  Jacobi  Januensis  Legenda  Sanctorum.  3.  ,De 
natura  bestiarum  et  primo  de  leone.  Leo  rotarum  timet  stre- 
pitus  &c,^  (Vgl-  Hrahanus  Maunis  de  Univ,  VIII,  1  =  111,  217 
und  Hugo  de  S,  Victore  de  bestiis  II,  1  =  177,  57), 

2497 
A.  2.  18  (189  James).  Schm.  8"*,  m.,  s,  XII.  Sallustii  Ju- 
gortha  et  Catilina  (ein  Theil  des  Catilina,  der  als  zweites  Buch 
auf  den  Jugurtka  folgen  sollte,  steht  jetzt  vor  diesem).  Am. 
Schlüsse  des  Jugurthn:  ^hactenus  expl  :  c  :  t  :  ec  :  I  :  b  : 
r  :^cr  :  sp  :  pr  :  1  :  x  :  s  i  1  :  t  :  s.  Qui  uultis  uite  finem 
modo  scire  Jugurthae  &c.^  (8  Verse;  vgl,  Nr,  8089  aus  der  Uni- 
versitätsbibliothek von  Edinburgh), 

2498 
A.  2.  19  (2125;  7  James),    m,,  s,  IX,    Augustini    Enchei- 
ridion  (40,  281), 

2499 
A.  2.  20  (2147;  73  James).  8**,  m.,  s,  IX in.  Liegende  Schrift 
mit-  etwas  verdickten  Buchstabenenden,  die  —  obwohl  im  AU- 
gemeinen  karolingisch  —  doch  deutlich  fremde  Einflüsse  zeigt. 
Die  Maiuskeln  des  Titels  von  Nr.  2  haben  unverkennbar  irischen 
Charakter.  Das  Pergament  ungewöhnlich  fein.  1.  Ueberschrift 
verblasst  und  nachgezogen.  ,Prefatio  Bede  presbiteri.  Hortatnr 
nos  uas  electionis  cfec*  (Beda  de  templo  Salomonis;  91,  785). 
3.  ,Incipit  epistola  Bede  ad  Nothelmom  de  xxx  questionibns. 
Que  de  libro  regum  &c,^  (91,  715). 


8  Vm.  IbhaodlQDg:    H.  Schenkl.  (2500) 

2500 
A.  2.  21.  m,y  8,  XIII.  fol.  1—4  leer,  1  (fol.  5),  , Prima 
pars  hoins  libri  continet  de  fide  cfrc/  (eine  Tabula  zum  folgenden 
Tractat),  (fol.  6^),  ,De  fide  trinitatis.  Credimus  nnnm  deum 
esse  <&c/  (vielleicht  Augustinus  de  eccL  dogmJ;  42^  1213). 
3  (foL  26^),  ,Cyprianns  Euchratio  confratri  suo  salutem.  Pro 
dilectione  tua  (?)  et  reuerentia  &c^  (Ep,  61;  4,  362).  Schi, 
(fol.  60):  jhabeant  in  quaestione  qnod  proponant/ (?)  3  (fol.  61). 
,ünde  bona  consuetndo  cfec/;  schL:  ,Zelari  autem  hominibns 
uitiosum  est/  4.  ,De  qnattnor  principalibus  uirtutibns.  Prn- 
dens  et  iustns  fortis  sis  atqne  modestus  <fec/  und  ähnliche  Ge- 
dichte. 5  (fol.  62^).  Ein  lateinisches  Florilegium ,  Sentenzen 
von  Socrates,  Euclides,  Aristoteles,  Hermogenes  u.  A.  enthaltend; 
heg.:  ,Cycero.  Nulle  sunt  occnltiores  insidie  <fec/  6  (fol,  63). 
Spruchverse:  ,Audit  quod  non  uult  qni  pergit  dicere  qnod 
nnlt  (fec/  7  (fol.  63^).  ,Qui  cupis  esse  bonus,  nitam  qni  quaeris 
honestam  &c.^  (vgl.  Wattenbach  und  Jaffdy  Cod.  eccl.  Coloniensis, 
p.  41).  8.  Ein  prosodisches  Florilegium;  beg.:  ,Coronam  mi- 
nime  carpendam  <fec/  9  (fol.  65).  ,Pythagorae.  Fngienda  <fec/ 
(E.  Wölfflin  im  Erlanger  Rectoratsprogramm  1878  ^  p.  17).  Es 
folgt  ein  Excerpt  aus  Galienus.  10  (fol.  65^).  ,Dente  timetnr 
aper  <fec.'  11  (fol.  66).  ,Dnlcis  amice  bibö  gratantnr  f-er? 
Cod.  S.  Galli  899)  mnnera  Bacchi  |  Si  ninas  totum  dnlcis  amice 
bibe  <fec.'  (Anthol.  lat.  ed.  Meyer;  1074).  Dann:  ,Commotio 
mortis  hnmanae.  O  mortalis  homo  <fec/  (Eugenius  ToletanvSy 
carm.  II;  87,  369).  12  (fol.  66^).  ,Numquam  te  perdat  fastns 
nen  gloria  fallax  &cj  13  (fol.  67).  , Versus  ut  fertur  dulcis 
Sedulii  de  ebrietate.  Qni  cnpis  esse  bonns  et  nis  dinoscere 
uerum  &c.'  (Eug.  Toi.  V;  87,  360).  14  (fol.  67).  ,Item  nersus 
de  mntabilitate  mentis  hnmanae.  Nescia  mens  nostri  fixnm  &c.^ 
(Eug.  Toi.  III;  87,  360).  15  (fol.  67^).  ,Versns  in  nerbis  et 
in  scansione  pnlcherrimi  in  locis  suis  non  hie  sensam  habentes. 
Fac  modnm  (modo?)  fac  iternm  rnrsns  fac  fistnla  nersus  <fec/ 
16  (fol.  68)]  jJeronimus  ad  Asellam.  Volens  Dens  rationalem 
creaturam  <fec/  17.  De  xn  abusivis;  beg.:  ^Sapiens  sine  bonis 
operibus  cfec/  (z.  B.  Augustinus  40,  1079).  18  (fol.  68^). 
jEpytaphium  Rome.  Roma  tui  ueteres  <fec/  (Anthol.  lat.  ed.  Meyer 
881  f).  19.  jEpitaphyum  Senecae.  Cura  labor  meritum  <fec/ 
(Anth.  lat.  ed.  Riese  667).        30.  ,Seruus  ait  Domini  <fcc/ 
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31.  ,Epitaphyuin  in  sepulchro  Domini.  Hie  leo  dorminit  <fcc/ 
23«  ,De  XV  signis  ante  diem  iudicij.  Quindeeim  signa  quin- 
decim  dierum  &c,'  (Beda;  94,  556).  38  (fol  69^).  De  anti- 
ehristo  (ein  Brief  von  A(d8o)  an  Q(erberga)  regina  Fr(ancfae) 
gerichtet;  101,  1291),  34  (fol,  73^),  ,Hie  incipit  quomodo 
sanetnm  dominicum  diem  seruare  debetis  <ßc/  35  (fol.  75 — SO), 
Verschiedene  liturgische  und  kalendarische  Excepte  (de  lunae 
diebaS;  über  die  Wochentage  &c.) ,  theilweise  in  alphabetischer 
Reihenfolge. 

2501 

A.  2.  22  (2046;  238  James?),  w.,  s.  XIV ex.  1.  Stimulus 
conscientiae.  Beg.:  ,Ab  aeterno  c&c/  3.  Pastorale  Gregorii 
(77,  13). 

2502 

A.  2.  23.  Vgl.  1998.  72%  m.,  s.  XIII  (Courthand).  1.  Com- 
potus  Roberti  Qrosseteste;  beg.:  ,CompotU8  est  scientia  numera- 
tionis  et  diuisionis  temporum  &c.^  3.  Jncipit  de  compoto. 
Compotus  est  sciencia  considerans  tempora  &c.^  Enthält  auch 
Verse  ,hii  defrigescünt  .  medius  Cillenius  esto  cfec*  Später  : 
,Dant  feriam  mensis  concurrens  et  regularis  |  Plus  habito  Sep- 
tem, reliquos  cape:  reice  Septem  &c.^  Unter  anderem  auch  ein 
Abschnitt:  ,Et  notandum  est,  quod  litere  tabulares  possunt  sciri 
super  manum  &c.^  mit  zwei  Zeichnungen.  Gegen  Ende  ein  län- 
geres Gedicht :  ,Cuncta  creatoris  facit  ardua  dca  (?)  fidelis  | 
Belliger  est  gaudens  celestibus  actibus  ardens  <fec.'  3.  Jn- 
cipit traetatus  de  spera  .  Traetatum  de  spera  quatuor  capitibus 
distinguimus  (&c.*  4.  ,Incipit  alius  compotus.  Quarte  die  dixit 
Dens  fiant  luminaria  (fec'  5.  Compositio  quadrantis  magistri 
Profacii  iudei  (de  Marcilia  in  der  Subscriptio).  Prohemyum 
in  compositionem  et  utilitatem  quadrantis  <fec.'  (,TranslatU8  ab 
ebreo  in  latinum  apud  montem  Pessulanum  secundum  magi- 
strum  Hermigaldum  anno  Domini  1299'  nach  der  Subscriptio; 
vgl.  Fabricius  IV,  12).  6.  ,Omnis  sciencia  astronomie  non  com- 
pletur  sine  &c.^  (von  diesem  Tractat  bloss  der  erste  Theil  in 
15  Capiteln  erhalten).  7  (s.  XV;  bloss  5  Seiten).  ,Si  uelis  ra- 
dicem  alicuius  <&c.' 

A.  3.  2.  m.,  s.  XIII.  Ovidii  fasti.  2603 

A.  4.  2.  m.,  s.  XV  (in  Italien  geschrieben).  Guidonis  de 
Columnis  historia  destructionis  Troiae. 


10  yUI.  Abhandlnug:    ü.  Schenk  1.  (2604 2509) 

2504 

A.  4.  8  (2048;  226  James),  w.,  8.  XII  ex,  (nach  Dr,  James 
8,  XI — XII),  1.  Vergilii  Aeneis.  Nach  derselben  die  Verse 
,Nocte  plnit  tota  <&c/  (Anth.  lat.  ed,  Riese  256),  ,Hos  ego  uersi- 
colos  c&c'  (mit  den  Varianten  apes  und  oues;  ebenda  257) y 
,Mantaa  me  genuit  d^c/  ^Carminis  Iliaci  &c,^  (ebenda  222), 
3.  Bucolica.  3.  Georgica  mit  den  Tetrastica  Ovidii  ^Quid 
faciat  <&c/   (a.  a,  0.  2), 

2505 

A.  4.  4  (2133;  121  James),  m.,  s,  X  (IX  f).  Ecloga  sive 
Excerpta  de  moralibns  Gregorii  Papae  super  Job.  Beg,:  ,Inter 
maltos  saepe  quaeritur  quis  beati  Job  libri  scriptor  habetur  cßc' 
(75,  515).  Das  letzte  Blatt  ist  am  Ende  verstümmelt;  seht,: 
,eum  super  omne  m?  lü  — / 

2506 

A.  4.  5  (2044).  m.y  s,  XV.  Lincolniensis  de  lingua.  Die  in 
der  Catt.  Angl,  et  Hiberniae  als  Nr,  2  verzeichneten  Stücke  be- 
finden sich  auf  einem  vorgesetzten  Blatte  (fol,  1^):  ,Si  de  prae- 
destinatione  aut  (?)  de  praescientia  Dei  uel  alique  (f)  cogitatio 
surripiat  &c/  und  auf  fol.  1^  eine  expositio  orationis  dominicae. 

2507 

A.  4.6  (2052;  90  James),  m.,  s,  XI — XII  nach  Dr.  James, 
nach  meiner  Meinung  eher  XII — XIIL  1.  Vita  Alexii  XVI 
Kai.  Aug.;  beg,:  ,Temporibus  Archadii  &c,^  (vgl.  Acta  SS.  17.  Juli, 
IV,  p.  250).  3.  Bedae  historia  ecclesiastica  (95,  21).  3.  Cata- 
logus  operum  Bedae  (95,  289).  !•  Vita  Bedae  per  Cuthbertum; 
beg.:  ,Inter  catholicos  cfec'  (90,  41).  5.  Vitae  Abbatum  Wire- 
muthensium  cfec.';  beg,:  ^Religiosus  Christi  famulus  Biscopus  <fcc.' 
(94,  713),  6  (andere  Hand),  Gregorii  papae  decretum  quod 
episcopi  nullam  molestiam  abbatibus  uel  monasteriis  monachorum 
inferre  presumant. 

2508 

A.  4.  7  (2141).  m.,  s.  IX  ex.  Beda  super  Lucam  (der 
Schluss  von  einer  Hand  des  18.  Jahrhunderts  ergänzt;  92,  301). 

2509 

A.  4.  8  (2119;  135  James),  tw.,  s.  IX.  Breviarium  Hiero- 
nymi  super  Psalmos.  Beg,:  ,Psalterium  est  quasi  magna  do- 
mus  cfec*  (26,  1277).  Das  Werk  beg.:  ^Beatus  uir  <fec/  Quidam 
putant  istius  clauem  psalmi  super  Christi  cfec/  (26,  1279),    Am 
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Schlüsse:  ,Finit  tractatus  psalmorum  S.  Hieronimi  presbyteri 
infra  scriptis  psalmis  numero  Lxviig  &c.  Es  folgen  Verse:  ,Mente8 
huc  uestras  lectores  uertite  cuncti  <fcc/;  sohl,:  ,Uitem  cum  po- 
mis  pascua  mitto  piis/  Dann  ,Haec  snnt  duodecim  nomina 
mensuum.  Cydyneos  (dieses  Wort  in  Rasur)  id  est  ianuarius  <fec.' 
Am  Schlüsse:  ,Est  in  India  qnaedam  ciuitas  paganis  dedita 
ceremoniis  <&c/  (^ein  Blatt  aus  dem  Martyrologium  S,  Bariho- 
lomaei^  Dr.  James;  vgl.  Acta  SS.^  25.  Aug.  Vj  34). 

A.  4.  9  (1993).  m.y  s.  XIV.  1.  Liber  Firmini  de  acciden- 
tibns  mundi.  2.  Sententiae  libri  9.  (?)  Judicum  de  acciden- 
tibus  mundi.  3.  Sententiae  Quidonis  Bonati  de  eodem  argu- 
mento.  4.  Liber  Zaelis  de  revolutionibus  annorum  mundi 
und  ähnl.  (s.  die  Catt.  Angl.  et  Hih.). 

A.  4.  10  (2100;  64  James),  m.,  s.  XIV.  1.  Breviloquium 
Bonaventurae.  3.  Expositio  libri  Ecclesiastici  et  libri  Thre- 
norum.       3.  Expositio  super  Cantica  Canticorum. 

A.  4.  12  (2003;  172  James),  m.,  s.  XIII.  Tractatus  Magistri 
Petri  Pictaviensis  super  tabernaculum  Moysis. 
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B.  1.  1  (2137;  vgl.  2077,  190  James).  4%  m.,  s.  XII—XIIL 
,Ex  Septem  uiciis  capitalibus  exoriuntur  <fec.'  (mit  Prosacom- 
mentar).  Später:  ,hec  collecta  ex  speculo  beati  Gregorii  sine 
uersibus  &c.^  Am  Schlüsse  ,Expliciunt  collecta  Samuelis  pres- 
biteri'. 
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B.  1.  2  (2151;  196  James,  vgl.  D.  39).  m.,  s.  XIIL     1.  Com- 

pilatio  sermonum  Petri  Comestoris;  beg. :  ,Tria  esse  loca  <fec/ 

3.    Distinctiones.  3.    Interpretatio    nominum    hebraicorum. 

(fol.  264  Altfranzösisches,) 

B.  1.  3  (2055).  s.  XV  (, Musiknoten  au f  den  Vorsetzblättern^ 

Dr.  James).     1,  Comment.  super  Tegni  secundum  Galenum. 

3.  Regimen  acutorum.        3.  Liber  Aphorismorum.        4.  Liber 

Prognosticorum  (2 — 4  ,cum  comment.*  7iach  den  Catt  A.  et  Hib.). 
B.  1.  4 — e.  Collectanea  aus  dem  englischen  Civilrecht, 
B.  1.  7.    Summa  Magistri   Qoffridi  de  Crano   (Irano;   vgl. 

Fabr.  III,  67  unter  Godfr.   de  Fontanis;  gedr,  Venedig  1491); 

beg,:   ,Glosarum  diuersitatem  (7)    &c.^  (,S.   Marie   de    Rading'). 
B.  1.  8  (2156;  194  James),  w.,  s.  XIII in,     1.  Distinctiones 

quaedam  de  veteri  testamento  et  novo.     3.  Sermones  et  exempla. 


12  YIU.  Abhandlimg:    H.  Schenkl.  (2512—2514) 

B.  1.  9.  Alcoran. 

B.  1.  10  a.  11  haben  auf  dem  Einband  denselben  Titel: 
De  natura  brevium.  Aber  10  ist  Französisch  s.  XV;  11  (s,  XIV) 
enthält  allerlei  Collectanea, 

B.  1.  12  vrie  die  folgenden  in  dieser  Reihe  sind  sämmt- 
lieh  ältere  Drucke  (auch  Handschriftenf)  von  Gebet-  und  Er- 
bauungsbüchem ;  nu/i* 
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B.  1.  25  enthält  2  Pergamentblätter  in  4^  s,  XIII;  das 
erste  Stück  schliesst:  ,hodierna  die  assnmpta^  Dann:  Jtem 
Sancti  Jeronimi  presbyteri  de  Assnmptione  Sanctae  Mariae  ad 
Virgines.     Quotienscumqüe  dilect.  <&c/  (96,  25öf). 

B.  2.  1  (1991).  s,  XV,  1.  Speculum  Regum  a  Fratre  AI- 
varo  (Pelagio)  Hispano  de  ordine  minorum  editura  (Fabr.  /,  76), 
2.  Quattuor  novissiraa;  beg,:  ,Memorare  nouissima  <fec.'  3.  Ex- 
positio  super  primam  Deere talem;  beg.:  ,Firmiter  credimus  &cJ 
4.  Job.  Gerson  de  passionibus. 

B.  2.  2(2007;  19  James),  m.,  s.  XIL  1.  Amalarius  de 
officio  missae  iStc,  3.  Traetatus  minores  de  missa  et  ofliciis 
ecciesiasticis. 
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B.  2.  3  (2121;  9  James),  m.,  s,  XII ex.  1.  Ambrosius  de 
bono  mortis  (14,  589).  2.  Idem  de  observantia  episcoporum 
(17,579).  3.  Epistolarum  libri  viu  (16,875).  4.  Contra 
Symmachum  de  tradendis  basilicis  (F^p.  18;  16,  972).  5.  De 
obitu  Theodosii  (16,  1385).  6.  De  S.  Gervasio  et  Protasio 
(als  78.  Brief  gezählt;  16,  1019  oder  17,  743).  7.  De  Apo- 
logia  David  (als  79.  Brief  gezählt);  beg.:  ,Apologiam  prophetae 
Dauid  cfec*  (14,  851).  8.  De  vinea  Naboth  (14,  731);  seht, 
mit  euaserint. 

B.  2.  4  (2010;  20  James),  m.,  s.  XIII.  Andreas  de  S.  Vic- 
tore super  Isaiam,  Jeremiam,  Danielem  (Fabr.  I,  97). 

B.  2.  5  (2086;  56  James),  m.,  s.  XII.  Glossa  super  Jo- 
hannem. 

B.  2.  e  (2037).  m.,  s.  XIV.  Gregorius  de  Arimino  (Fabr. 
III,  97)  super  seeundum  librum  Sententiarum. 
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B.  2.  7  (1938).  m.,  s.  XIII.  Augustini  homiliae  cxxiin 
super  Evangelium  Johannis  (35,  1379;  mit  Randglossen). 
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B.  2.  8.  m.,  8.  XIV  (,S.  Mariae  de  Rading'),  1.  Allegoriae 
Magistri  Petri  (Pictaviensis?).  2.  ,Incipiuiit  questiones  theo- 
logicae  secundum  magistrum  Prouellin'  (f)  3.  ,Iiicipiunt  (Hie- 
ronymi)  interpretationes  hebraicorum  Dominum  in  Genesi. 
Aethiopiam  tenebras  cfec'  (28^  773).  Dann  ,Adam  homo  <fcc/ 
4.  Jeronimus  de  distantiis  locorum;  heg.:  ^Ararath  Armenia  cfec/ 
(23 j  869),       5.  Commentarius  in  Ysaiam. 

B.  2.  9.  m.y  8.  XV.  (^Robertus  Sherbone  Besitzer).       1  (vor- 
gefunden). Anseimus  de  meditatione  redemptionis  humanae. 
2.  ,Compendium  morale  Rogeri    (Waltham)    de  uirtuosis  dictis 
et  factis  excellentibus  antiquorum..    Sapientiam  antiquorum  ex- 
quirere  sapiens  (fec/  (Bale  IV,  16;  Fabr.  VI,  120), 

B.  2.  10.  Distinctiones;  beg.:  ,Asperge8  me  cfec/ 

B.  2.  11  (2056).  m.,  8.  XIII ex.  Summa  de  casibus  Ray- 
mundi. 
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B.  2.  12  (1994).  m.,  8.  Xllex.  —  XIII.  Auf  foL  1^  von 
einer  jüngeren  Hand  der  Titel  Arithmetica  Boethii  exposita  a 
qnodam  fratre  praedicatore.  Beg.:  ,Domno  suo  patri*'*^  simaco 
boetius  &c.  In  dandis  et  accipiendis  muneribus  &c.'  (63,  1079). 
fol.  2*  jProemium  in  quo  dicitur  mathematice  laus  uel  qualitas 
arithmetice  &c.  Dann  ,Alius  prologus  in  quo  commendatio  numeri 
ei(i)  li  an  re.  Inter  omnes  prisee  auctoritatis  (63,  1079). 
(fol.  2^).  ,De  substancia  numeri.  Omnia  que  a  primeua  na- 
tura &c.^  (Cap.  2;  1083),  Das  54.  Cap.  beg.:  ,Restat  ergo  de 
maxima*"  perfeetaque  armonica  cfec'  (1164).  Das  vorletzte  Blatt 
8chl.  mit  ,subter  exemplar  adiecimus'.  (1166;  Schluss  des 
IL  Buches.)  Das  letzte  heg.:  ,Cum  liberalis  sapientia  boetii  dis- 
putat  subtiliter  quemadmodum  omnis  inequalitas  rediit  &cj  und 
8chl.  mit  ,[n  reliquis  speciebus  inequalitas  contingit^ 
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B.  2.  13.  eh.,  8.  XV.  (1462  geschr.)  1.  Ambrosius  de  offi- 
ciis  (16,  23).  2.  De  mysteriis  (16,  389)  et  de  sacramentis 
ecciesiae  (16,417).     S,  Paulinus  de  vita  S.  Ambrosii  (14,27). 

B.  2.  14    Jacobus  de  Treviris. 

B.  2.  15  (2095;  81  James).  Breviloquium  Bonaventurae. 

B.  2.  16  (2050;  88  James),  m.,  s.  XV.  Joannes  Bromyard, 
Tractatus  curis  civilis  et  canonici  (Fabr.  III,  284), 
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B.  2.  17  (2124?  234  James),  m.,  8.  XV.  1.  Chrysostomus 
super  Mattheum.      '2.  S.  Pauli  epistolae. 

2519 

B.  2.  18  (2123-,  141  James),  m.,  8,  XV.  Chrysostomus  in 
Matthaeum. 

B.  2.  19  (2004;  171  James),  m.j   8.  XII— XIII.         1.    Petri 
Comestoris  sermones.       3.  Libri  Allegoriarum  eiu8dem(?). 
3.  Radulphus  Niger  de  re  militari  et  triplici  via  peregrinationis 
Hierosolymitanae  (Fahr.  VI,  36). 
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B.  2.  20  (206  James).  7n.,  8.  XIII.  1.  Commentarius  in 
Cantica  Canticorum;  heg.:  ,Salomon  tria  edidit  uolumina  tribus 
nominibus  suis  consona  &c.^  Dann:  ,Osculetur  me  osculo 
oris  sui.  Vox  praecedentiura  patrum  desiderantium  aduentum 
Christi  cfec.^  Schi.  (fol.  80^):  ,nobis  largiri  dignetur:  qui  sinetine 
uiuit  et  regnat  deus  possa.'  3  (fol.  80^;  andere  Hand).  Augu- 
stinus de  vitiis  et  virtutibus;  heg.:  ,Apostolica  uox  clamat  cfec* 
(40^  1091).  3.  (fol.  37^;  andere  Hand).  ,Sero  quidem  misi 
quod  petenti  promisi  &c.^  Dann  ein  Werk,  de88en  erster  Ab- 
schnitt heg.:  De  statu  interipris  hominis  post  lapsum.  Orane 
Caput  languidum  cfec*  (Ricardus  de  S.  Victore;  196,  1115). 
(fol.  60^).  ,huc  usque  de  triplici  uicio.  nunc  de  triplici  peccato. 
Videamus  autem  nunc  ea  &c.^  (ehenda  1145).  4.  (fol.  56). 
,Nuptiae  factae  sunt  in  Cana  Galileae.  Videamus  primo  quo 
ordine  &c.'  5  (fol.  69).  ^Habitauit  Ysaac  in  terra  australi  <fcc. 
Tria  hie  consideranda  &c.^         6.   (fol.  60^;   8.  XlVex).   ,Cele- 

bratur missa  pro  ara  defuncti  &c.^     7  (fol.  61^;  ein  schmaler 

Streifen,  s.  XV).  Altfranzösischer  Text.  8.  (fol.  62^).  De  sex 
alis  Cherubini.  Zunächst  die  Figur  des  Cherubim;  dann:  ,Sex 
ale  tibi  sunt  quibus  est  ad  summa  uolandum  <fec.'  (fol.  62^) 
,Prima  ala  est  confessio  &c.^  (^^^j  278).  9  (fol.  66;  andere 
Hand;  s.  XIII).  ,Deuorauit  cum  cfec.  Impios  etiam  hodie  terra 
deuorat  cfrc'  10  (fol.  66^).  ,Si  ambulans  per  uiara  in  ar- 
bore  cfec'  mit  einer  Art  Commentar,  in  welchem  (fol.  67^)  auch 
GG  (Gregorius)  dtiert  wird.  11  (fol.  67^).  ,Legitur  fratres 
karissimi  in  libro  genesi  quod  Jacob  patriarcha  filius  Ysaac  cfec/ 
13  (fol.  70^ r  avvdere  Hand)^:  ,Viro'  i>one-  fam6'  DömiW}  WiHelmo 
Latisaqüsik^'^ic^^^iae'^}ep^))idiitON>  MeU^ymo^iUius'^'tiiiaT 
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tris  me  portionem  pro  qua  militat  in  terra  (f)  niaentium  feliciter 
optinö.  Quoniam  nonnullos  nostri  temporis  prolixa  fastidire  cfec/ 
Dann:  ^Dominica  prima  in  aduentu.  Adpropinquanit  dtc.  Non 
sine  magna  causa  mysterii  cfec.  (Derselbe  Tractat  in  Nr.  3607, 1 
=  Cod.  Salishury  8  s.  XV).  Das  letzte  Evangelium  ist  De 
confessoribus  secundum  Mattliaeum. 

B.  2.  21  (2043).  m.,  s.  XIIL  Legenda  Sanctorum  Jacobi 
Januensis. 

B.  2.  22  (2059).  w.,  s.  XIIL  Summa  super  titulis  Decre- 
talium  compilata  a  Magistro  Guilelmo  Decano  domini  Pare  ^f). 

B.  8.  1  (1996).  Albertus  de  Coelo  et  mundo,  Dorotheus 
de  occultatione  annuli  und  ähnliche  Tractate,  von  denen  jetzt 
mehrere  fehlen  (vgl.  die  Liste  in  den  Catt  AngL  et  Hib.). 

B.  8.  2  (2066).  m.j  s.  XVin.  Augustini  de  Ancona  Summa 
de  ecclesiastica  potestate  (Fabr.  /,  152;  gedr,  Ancona  1473 
und  oft). 
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B.  3.  3  (2131;  13  James),  w.,  s.  XIV.  1.  Anselmus  de 
similitudinibus  (Eadmerus;  159,  605).  2.  Ambrosius  de  bono 
mortis  (14,  539).  3.  Beda  de  locutionibus  et  figuris;  beg,: 
,SoIet  aliquotiens  cfec'  (Halm,  Rhet.  lat.  min.  p.  607.)  4.  An- 
selmus de  Antichristo  (c.  30  des  Elucidariv^f  158,  48),  5.  De 
assumptione  beatae  Mariae;  beg.:  ,Quia  profundissime  <fcc.'  (Au- 
gustinus 40,  1143  Cap.  I  nach  der  praefatio).  6.  ,De  Gram- 
matico.  De  grammatico  peto  ut  me  &c.^  (^^j  561).  7.  De 
corpore  Christi;  beg.:  ,Primum  quidem  quod  hoc  <&c.^  8.  Contra 
rcspondentem  insipientem  (158,  247),  De  veritate  (467) ,  De 
libertate  arbitrii  (489),  De  casu  diaboli  (325),  Cur  deus  homo 
(359),  De  processione  spiritus  sancti  (285),  De  fermento  et 
azymo  (541),  De  concordia  praedestinatione  (507),  De  prae- 
destinatione  et  libero  arbitrio  (vielleicht  Hincmarus  Rhemensisf; 
125,  165),  De  sacramentis  ecclesiae  (158,  547  f).  De  conceptu 
yirginali  (431),  Monologion  (141),  Proslogion  (223),  De  incar- 
natione  verbi  (259).  9.  Augustinus  de  doctrina  Christiana 
(34,  15).  10.  Enchiridion  b.  Augustini/  beg.:  ,Dici  non  po- 
test  &c.'  (40,  231). 

B.  8.  4  (2029).  s.  XV.  Aegidius  in  Sententias. 

B.  3.  5  (2128;  79  James),  m.,  s.  XII ex.  1..  Bernardus 
super  Cant.  Cant.   (183,  785).       2.  'HAgcrrtdö^  mmilg:W>  fJff«/« 
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618) f  de  arca  sapientiae  (f)^  de  quinque  septenis  (175^405), 
3.  Sermones. 

B,  8.  6  (2027  oder  2102;  84  James),  m.,  8,  XIV.  Bonaven- 
tura super  IV.  Sententiarum. 
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B.  3.  7.  12'' j  m.j  8,  XIII ex,  1.  ,Hinc  ineipit  prologus  in 
libro  cur  deus  homo  editus  ab  Anselmo  b.  u.  Cant  archiepi- 
scopo.  Opus  subditum  quod  propter  &c/  (158,  359),  (fol  43 — 49 
mit  MetalUtiß  be8chrieben).  3  (fol.  50;  andere  Hand).  ,In- 
cipit  über  Domni  B(ernardi)  abbatis  Cl.  ad  duos  monachos 
carnaenses  de  praecepto  et  de  dispensatione.  Qua  mente  iam 
tacebo  cfec.^  (182,  859).  3  (fol.  64),  ,Bernardus  de  gradibus 
humilitatis;  heg.:  ^Rogasti  me  G.  (fec'  (182,941).  4  (fol,  82), 
Item  de  diligendo  Deo;  beg.:  ,Orationes  a  me  et  non  quae- 
stiones  cfec'  (973).  5  (fol,  97),  Idem  super  Missus  est  an- 
gelus  (fec;  heg.:  ,Quid  sibi  uoluit  &c,'  (^S3,  55),  (fol,  112 — 116 
leer).  6  (fol,  117),  ,Ordinarium  uite  religiöse  seeundum  alpba- 
betum.  Nunquid  nosti  ordinem  celi  et  rationif?)  cfec'  (fol,  162) 
yExplicit  dietarium  fratris  et  magistri  Johannis  raralensis  de 
ordine  fratrum  minorum^  7  (fol.  166),  Soliloquium  Hugonis 
de  arra  anime  (176,  951),  8  (fol,  169).  ,Incipiunt  capitula  (von 
8päterer  Hand  hinzugefügt  quod  de  tertii  libro  Ysidori  de  suramo 
bonoj.  De  superbia  et  fornicatione.  Principaliter  dnatur  hiis 
duobus  uitiis  &c.^  (8timmt  nicht  mit  l8idoru8  de  8.  b,  II,  28 
und  29;  83,659).  9  (fol,  181^).  Augustinus  de  divite  et 
lazaro  &c.;  beg.:  ^Aduertit  sanetitas  uestra  fratres  karissimi  et 
mecum  ut  arbitror  &c.'  (Sermo  367;  39,  1650).  10  (fol.  182^). 
Idem  de  oboedientia  et  humilitate;  beg.:  ^Nichil  sie  Deo  placet  c£rc.' 
(40, 1221),  11  (fol,  196^),  ,Itinerarium  mentis  in  Deum  edi- 
tum  a  fratre  Bonauentura  dtc,^  13  (fol.  207).  ,In  illo  tem- 
pore Maria  stabat  (fec'  Am  Rande  Origenes.  18  (fol.  211). 
Frater  Johannes  de  Rupella  (Fabr.  III,  126).  Pater  noster  cfec. 
34  (fol.  214).  Hugo  de  S.  Victore  de  institutione  noviciorum 
(176,  925). 

B.  3.  8.  Distinctiones. 
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B.  3.  9  (1946).  m,,  8.  XlVex.  Johannis  Chrysostomi 
Homiliae  super  Matthaeum;  beg.:  ^Deus  generis  nostri  non  de- 
spexit  creaturam  suam  &c.^ 


(2524 2527)  Uibliotbecu  patnim  lutiüorum  Biitamiica.  IX.  17 
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B.  3.  10  (1953).  m.,  8.  XIII ex,  Moralia  B.  Gregorii. 
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B.  3.  11  (213l>;  235  James?;  vgl.  122).  4%  w.,  8.  XIV;  2  Col, 
Gregorii  homeliae  in  Ezechielem  (76,  785), 

2526 

B.  3.  12  (23G  James).  8,  XIL  1.  ,Incipit  epistola  Hero- 
nyrni  de  nominibus  ped  (das  Andere  abgeschnitten;  der  Titel 
von  anderer  Hand?).  Incipiunt  inuenticula  de  pedibus  nomini- 
bus necessaria  Hermorii  (?)  &c,^  2.  Isidori  Etymologiae  cum 
epistola  ad  Braulionem  (82,  73). 
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B.  3.  13  (2009;  168  James;  die  Handschrift  soll  früher 
auch  Rahanus  de  officio  missae  und  Alanus  Porrevs  de  arte 
praedicandi  enthalten  haben),  fol.,  m,,  s,  XL  Homiliar  (leider 
ohne  Autorennamen),  zu  dem  ich  nur  wenige  Nachweisungen  zu 
geben  vermag.  Eine  ähnliche  Sammlung  in  S.  John^s  Coli. 
B,  20.  1.  ,Primum  omnium  oportet  nos  memorari  d&c' 
2.  ^Factum  autem  est  cum  impleta  essent  omnia  &c.^  3«  ,I\bxd 
scire  et  in  corde  frequenter  meditari  &c,^  4.  ,Sanctara  et 
gloriosam  solemnitatem  natiuitatis  Domini  nostri  &c.^  5«  ,Opor- 
tet  nos,  fratres  karissimi,  gaudere  hodie  &c.^  6.  ,Qaia  lar- 
giente  Domino  missarum  sollemn.  (fec'  (Gregorius  in  Evang. 
1, 8;  76, 1108).  7.  ,Venerandu8  est  hie  dies  fratres  karissimi  &c^ 
8.  ^Oportet  nos  disputare  fratres  karissimi  cfec'  9.  ,Sanctum 
Johannem  adoptiuum  Dei  iilium  &c.'  10.  ,Glorilicare  oportet 
et  Honorare  &c.^  11.  ,Intellegendum  est  fratres  karissimi  et 
exponendum  omnibus  &c.^  12.  ,Praedicanda  sunt  et  reco- 
lenda  &c.'       13.  ,Haec  sunt  mirabilia  fratres  karissimi  <fec.* 

14.  jinquirendum   est  fratres   karissimi   et    subtiliter   cfec.^ 

15.  jPrimum  in  praedicatione  Christianus  &c.^  16.  ,Hoc  de- 
nuntiare  uobis  oportet  cfec.^  17.  ,Precauendum  est  omnibus 
bona  opera  &c.^  18.  ,Audite  filioli  mei  et  intellegite  (fec* 
(Augustini  sermo  64  ad  fr.  in  er.;  40,  1347).  19.  ,Rogo  et 
ammoneo  uos  fratres  karissimi,  ut  in  isto  legitime  &c.^  (Augu- 
stini S.  App.  142;  39,  2022).  20.  ,Oportet  nos  fratres  karis- 
simi omni  die  dominico  &c.^  21.  ,Quicunque  uult  saluus 
esse  cfec/  22.  ,Sanctus  spiritus  per  Jsaiam  prophetam  hor- 
tatus  &c.^       23.  ;Dominus  per  prophetam  praedicatoribus  iSkc,^ 
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24.  ,  Factum  est  antem  postqnain  emnndasset  c£rc/  25.  ,Do- 
minus  et  (?)  prophetam  Jezechiel  cum  mitteret  <fec/  36.  ,Opor- 
tet  hoc  scire  et  intelligere  &cJ  27.  ,Hoc  primum  omnium 
inquirendum  est  humano  generi  &cJ  28.  ,Parasceuen  i.  e.  VI 
dies  Sabbati  &c/        29.  ,Sabbati  paschalis   ueneratio  ideo  &cJ 

30.  ,Spiritu8  sanctus  per  prophetam  populo  Christiano  (fec* 

31.  ,Videte  fratres  karissimi  et  considerate  quam   car.  <fec/ 

32.  ,Paulus  de  ministrationibus  persecutionis  rf'c/  33.  ,Sciti8 
fratres  karissimi  quod  istos  quattuor  dies  &c/  34.  ,Legimus 
in  prophetis  cum  Niniue  cßc/  (Maximus  Taur.  hom,  90;  67 ^  459), 
35.  ;Ecce  fratres  karissimi  dies  sancti  ac  spiritales  &c}  (Augu- 
stini  S.  App.  173;  39,  2076),  36.  ,Scire  et  intelligere  debemus 
fratres  karissimi  quod  dies  conp.  <fec/  (S,  App,  174;  39,  2078,) 

37.  jOportet  nos  fratres   dilectissimi   annuntiare  uobis  <ßc/ 

38.  ,Vocem  iocunditatis  ac  dulc.  <fec/  39.  ,Gloriari  nos  oportet 
semper  fratres  karissimi  et  gaudere  quia  Dominus  ac  re- 
demptor  <fec/  40.  ,Factum  est  fratres  karissimi  cum  impleta 
essent  omnia  &e,  41.  ;Ad  inlaminandum  humanum  genus  &c,^ 
42.  ,De  sancto  Petro  apostolo  primo  cfec/  43.  ,Audite  me  filioli 
me  (f)  et  liberate  uos  c&c.'  (Augustini  S,  App.  204;  39,  2124), 

44.  jVenerari  nos  oportet  fratres  karissimi  hanc  solemnitatem  <fec. 

45.  ,Primum   omnium   inquirendum   est  omni  homini  &c.' 

46.  ,Sciendum  est,  fratres  karissimi,  et  omnibus  explanandum  cfec/ 

47.  ,Valde  honorandus  est  nobis,  fratres  karissimi,  sanctus  Jo- 
hannes Bapt.  <fec.'  48.  ,Inquirendum  est,  fratres  karissimi,  et 
explanandum  per  ordinem  &c}  49.  ,Ecce  dies  confessionis  et 
humillimae  (fec/  50.  ,0  sanctae  religionis  fundamentum  cfec.^ 
51.  ,Angeli  graece  uocantur  hebraice  malaoth  <fec.*  52.  ,Me- 
morari  et  recitare  decet  memoriam  cfec*  53.  ,Legimu8  in 
ecclesiasticis  historiis  fratres  karissimi  quod  sanctus  (fec'  (Beda 
94,  462;  Hom,  Pauli  Diac,  de  S,  LXIII),  54.  ,Nunc  ergo 
fratres  karissimi,  in  omnium  primordiis  &c.^  55.  ,Qui  superna 
caelorum  regna  spiritibus  cfec/  56.  ,0  beata  Dei  genetrix  et 
semper  uirgo  Maria  &c,^  57.  ,Adhuc  tamen  aliquid  de  hac  &c/ 
58.  ,Hos  sequitur  electio  prophetarum  <fec.'  59.  ,Hinc  tarn  pul- 
chrae  solemnitati  <fec.*  60.  ,His  subiectum  est  triumphale  <fec.' 
61.  ,Hodie  dilectissimi  omnium  sanctorum  sub  una  &c,'  (Beda 
94,  460;  Homil,  Paul,  Diac.  de  S.  LXII).  62.  ,Postquam  do- 
minus noster  Jesus  Christus  triumphator  ad  alta  rf'c.'  (Alcuinus 
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de  uita  S.  Martini  101,  657),  63.  ,Oportet  nos  omnes  UDani- 
miter  gaudere  fratres  karissimi  &c/  (Alcuini  sermo;  101  ^ 
662).  64.  jEcce  adest  dies  honorabilis  S.  Andree  &c/ 
65.  ,Benedictus  Deus  et  pater  Domini  nostri  Jesu  Christi  cui 
qnidem  &c.*'  66.  ^Videte  fratres  karissimi  qualem  caritatem 
dedit  &c,^  67.  ,Justificati  ex  fide,  fratres  karissimi,  pacem 
habeamns  &cJ  68.  ,Scimas  autem  qnoniam  diligentibas  &c/ 
69.  ^Scire  et  intelligere  debemas  fratres  karissimi^  quod  beatus 
&c.^  70.  ;QuotienscTimque  fratres  karissimi  sanetorum  mar- 
tyrum  sollemnia  cfec'  (Leonisf;  Hom,  de  S.  LXXVIII). 
71.  ^Scriptum  est  fratres  karissimi  in  eoaDgelica  lectione  quod 
homo  qnidam  peregre  (fec/  73.  (S,  Ämbrosii  m^.)  ,Ad  sancti 
ac  beatissimi  istius  patris  nostri  cab.  cuius  hodie  &c/ 
73.  ;Saepe  uos  ammoneo  fratres  karissimi  praua  c£rc/  (Gregorii 
hom.  Ij  12;  76,  1118  =  Hom,  de  S.  XCV),  74.  ,Quotienscumque 
fratres  karissimi  altaris  uel  <fec/  (Äug.  S,  Äpp,  229;  39,  2166; 
Hom,  de  t  CXCVIII  des  Homel.  Pauli  Diaconi),  75.  ,De  officio 
missae  et  misterio  &c.  Sermo  Rabani  Mauri/  Es  folgen  noch 
10  Untertitel,  76.  ,Predicatio  communis  omnibus  populis.  Juxta 
qnalitatem  audientium  <fec/  77.  ,Precatio  de  principibns  et 
populis.  Doctorum  est  omnis  cum  modestia  (fec/  78.  ,Precatio 
bona  omnibus  Christianis.  Quicumque  uoluerit  piacere  Deo  cfec/ 
79.  ^Sermo  beati  Agustini  ad  predicandum  cotidianis  diebus. 
Oportet  nos  fratres  karissimi  ut  tota  mentis  cfec/  80.  ,Pre- 
catio  bona  de  octo  uitiis  idemque  (i)  uirtutibus.  Precauere  nos 
oportet  cfec.^  81.  ,Predictio  de  preceptis  Dei.  Sciendum  est 
fratres  karissimi,  quod  primum  credulitatis  (fec/  83.  ^Oportet 
nos  fratres  karissimi  in  sanctitate  et  iusticia  (&c/  83.  ;De  eo 
quod  a  cantoribus  placide  et  suaue  canendum  est  cfec/ 
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B.  8.  14  (2033).    s,  XV,       1.  Hugo  de  arra  animae  (176, 
951),        3.   Bonaventura  de   x  praeceptis.        3.  Sermones. 
4.  Distinctiones  Nie.  Byardi    (Fahr,  V,  105),        5.  Seneca  de 
quattuor  virtutibus  (III,  468  ed,  Haase). 

B.  3.  15  (2034).  s.  XV,  1.  Distinctiones  Jacobi  Ja- 
nuensis.  3.  Quaestiones  Notyngham.  3.  Lincolniensis  de 
ueneno. 

B.  3.  16  (237  James).  XIV—XV,  Oculus  sacerdotis  (unter 
Nr.  256  beschreibt  Dr,  James  eine  Handschrift  s,  XIV — XV  als 
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fOculi  sacerdotis  pars^ ,   die   ich    in   der    Bibliothek   nicht   ge- 
funden habe). 
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B.  3.  17  (1949).    TW.,   8,  XIV— XV.     Chrysostomus    in 
Matthaeam. 
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B.  3.  18  (2148;  110  James).  4%  w.,  8.  XIV  u.  XIIL 
1  (fol.  2).  ^locipit  enchiridion  penitentie  ex  snmina  Reymundi 
et  ex  distinctionibus  W.  Antisodorensis  et  R.  Lincolnensis 
et  R.  de  Leycestria  et  cuiusdam  doctoris  Parysiensis  excerptus.^ 
SchL  (fol.  17^)  Explicit.  2.  ,Sequimini  uestigia  eins  sedC&c?) 
frequenter  in  scriptnra  (fec*  3  (fol.  26^).  ^Dominus  iudex 
noster  dominus  legitifer  (legitur  m^)  noster  dominus  rex  noster 
ipse  ueniet  &c.'  Schi  (fol.  68^)  Explicit.  4  (fol.  68^).  Ser- 
mones  de  Sanetis;  beg.  mit:  ,De  S.  Andrea.  Omnis  qui  auditcfec' 
Schi.  (fol.  105^)  Expliciunt  sermones  sanctorura.  5  (fol.  106^). 
,Erat  Moyses  mitissimus  super  omnes  homines  &c.^  (am  Rande 
B.  Andreej.  (Schi.  fol.  110\)  6  (fol  llOK  Andere  Hand, 
8.  XIV),  Eine  Exce^'ptensammlung ;  ah  Autoren  werden  am 
Rande  citiert:  Orosius,  Trogus  Pompeius,  Boethius  de  consola- 
tione  philosophiae,  Jordanus  rauennat',  De  libro  Sydonii,  So- 
linus,  Apuleius  de  deo  Socratis,  De  pontiiicali  Willelmi  Mal- 
mesburiensis ,  De  regali  eiusdem,  prima  rhetorica  TuUy,  de 
secunda  rhetorica  Tully,  Saturnalia  Macrobii.  7  (fol.  122^). 
Augustinus  de  mirabilibus  divinae  scripturare;  6cgf.:, (Quo- 
rum?) omnium  mirabilium  iSccJ  (34,  2149;  Cap.  I).  8  (fol  131^). 
Augustinus  de  visitatione  infirmorum;  heg.:  ,Visitationis  gratia 
nepoti  meo  cfec'  (40, 1147),  9  (fol.  135^).  De  conflictu  vitiorum 
et  virtutum;  beg.:  ,Apostolica  uox  &c.^  (40, 1091).  10  (fol  140^). 
Augustinus  de  cognitione  verae  vitac;  beg.:  ,Sapientia  Dei 
quae  os  &c.'  (40, 1005).  11  (fol  143^;  andere  Hand).  ,Fr. 
T.  de  Bungeye  sie  tetigit  hanc  quaestionem  super  hunc  apostoli 
locum.  Quaero  utrum  tenemur  ad  omne  quod  dictat  con- 
scientia  cfec'  13  (fol.  14*5^).  Augustinus  de  vera  innocentia; 
beg.:  ,Innocentia  uera  <fec.'  (45,  1859).  13  (fol  161;  andere 
Hand).  Sermones.  14  (fol.  178).  Alanus  de  maximis  theolo- 
giae;  beg.:  ,Omnis  scientia  suis  utitur  regulis  &c.^  (^^0,  617). 
16  (fol.  193^).  ,En  q  cüque  pere  w'  trouez  motun  &c.'  Dann 
(fol  197).   ,Euax  estoit   un  riebe  reys  &c.'  15  (fol  208). 
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,Ponderum  ac   mcusurarum  iuuet  modum  cognoscere   litc/ 
16  (foL  21 V';  andere  Hand).  ,0pu8  fac  ?  ?  ?  ?  tria  nomina  que 
predicatori  indicuntur  cfec/     17  (foL  213^),  ,e  nnmeris  quoniam 
ad  praesens  opus  spectat   negotium  (fec/   Dann   ,Spiritu  ambu- 
late  <fec/ 
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B.  3.  19  (2045).  8.  XV,  1.  Compendium  morale  Rogeri 
(Waliham;  Fair,  VI,  120),  3.  ,Philomena  praeuia  temporis 
amoeni  &c,'  (Bonaventura),  3.  Breuis  explanatio  orationis 
domin  icae  seeundum  b.  August  in  um  in  tractata  de  oratione; 
heg.:  ,Nichil  aliud   est   &€.'  4.   S.   Augustini  Symbolum 

fidei;  heg.:  ,Credimus  in  unum  cfec* 

B.  3.  20  (2155:  216  James?  vgl.  D.  94).  w.,  a.  XIV.  Tabula 
Kilwardby  super  Originalia  Ambrosii,  Augustini,  Boecii,  Anselmi. 

B.  3.  21  (1982).  eh.,  s.  XV.  Sermones  dominicales;  beg,: 
jAbiciamus  opera  tenebrarum  i&cJ 
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B.  3.  22  (2142;  222  James),  m.,  8.  XII,  Valerius  Maximus. 

C.  1.  1.  Summa  alphabetica;  beg,:  ,Accidia:  non  accidiosus 
est  sicut  canis  famelicus  &c.^ 

C.  1.  2  (1955).  m.,  8.  XIIL  Glossa  in  Ezechielera. 

C.  2.  1.  m.y  8,  XIV,  ,Quae  sunt  regi  necessaria.  In  rege 
qui  recte  regit  necessaria  sunt  duo  hec  arma  <fec.'  (Henricus 
Bracton  de  con8uetudinibu8  Angliae;  Bale,  III 98), 

C.  2.  2  (1960).  m.,  8,  XII.  Glossa  in  epistolas  Pauli. 
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C.  2.  3  (1934).  4%  m.,  8.  XIV.  1.  Dialogi  Gregorii 
cum  tabula  (77,  149).       '2  (andere  Hand),  ,Modicum  otii  cfec* 

3,  jCommentarius  super  Fulgencium  continens  picturas  uicio- 
rum  et  uirtutum.  Intentio  uenerabilis  uiri  Fulgencii  in  hac 
Mythologia   &c.^    Sub8cription    ,super   mitho*"  Fulgencii'. 

4.  Hugo  de  arra  animae.       5.  Bernardus  de  meditationibus. 

6.  Augustinus   de   ecclesiasticis   dogmatibus    (42,  1213), 

7.  Augustinus  de  poenitentia;  beg.:  ,Quam  utilis  sit  cfec' 
(S.  351;  39,  1535), 

C.  2.  4,  5.  Modern  (,liber  Curiae'). 

C.  2.  e  (2031).  m.,  8,  XV  (1460?),  1.  Scotus  in  2.  librum 
Sententiarum.  tj.  Mayro  de  ente.  3.  Aegidius  de  peccato 
originali.       4,  Mayro  de  indulgentiis. 
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C.  2.  7  (1989).  Sermones  Anonymi;  beg,:  ,Praeparate 
corda  &c/ 

C.  2.  8  (1959;  255  James.)  w.,  8,  XII — XIIL  Deuterono- 
mion  gloss. 
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C.  2.  9  (51  James),  w.,  8,  XII.  Matthaeus  gloss.  Es  folgt 
noch  ein  besonderer  Commentar;  beg,:  ,Cum  per  ascensionem 
Domini  spiritus  sanctus  corda  discipolorum  cfec/  Am  Schlüsse 
6  oder  7  Columnen  mit  Excerpten;  beg.:  ,Iri  peccato  Simonis 
a  quo  simonia  denominatur  &c/ 

C.  2.  10  (50  James).  m,y  s,  XIL  Matthaeus  glossatus  und 
Bibelexcerpte, 
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C.  2.  11  (2097;  aus  drei  Handschriften^  219,  176  und  82, 
bei  James  zusammengesetzt),  1  (s,  XIV — XV),  Tabula  s.  libros 
Thomae.  3  (s,  XIV).  Petri  Lombardi  sententiarum  libri  III 
et  IV.  3  (s.  XII — XIII).  Berengaudus  super  Apocalypsim 
(17,  763).  4.  Postilla  vel  lecturae  super  Evang.  Job. 
5.  Sermones  Job.  de  Alba  (f)  villa. 

C.  2.  12.  m.,  8.  XIV.  Sermones  (der  erste  de  Maria  Mag- 
dalena). 

C.  8.  1  (2036).  s.  XV.  Quodlibeta  Roberti  Holcot. 
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C.  8.  2  (1954).  w.,  8,  XIIL  1.  Hieronymus  contra  Jovi- 
nianum.  3.  Epistolae  LXX  und  zwar  die  Briefe  {nach  Migne): 
125,  123,  68,  60,  66,  56,  102,  108,  74  (hier  in  zwei  Briefe 
getheilt),  12,  11,  13,  10,  7,  2,  17,8,  76,  162,  54,  21,  40,  79, 
22,  84,  124,  App.  42,  122,  69,  146,  71,  61,  109,  70,  72,  4,  5, 
76,  68,  147,  6,  23,  132,  117,  46,  77,  140,  49,  97,  50,  45,  130, 
64,  14,  39,  75,  38,  29,  34,  32,  30,  28,  App.  11,  De  X  tempta- 
tionibus  (23,  1319),  31,  App.  40,  116,  116,  3  (andere  Hand). 
,De  Uli  uirtutibus.  Uirtus  est  habitu  &c.^ 

2537 

C.  8.  3.  m,,  s.  XII.  1  (2  Col.).  Excerpta  quaedam  de 
moralibus;  beg.:  ,Famulos  suos  Deus  ä  mag^  respicit:  cum  in- 
certe  eos  psequentis  &c.^  (als  Quellen  sind  Gregorius  und 
aliunde  angegeben).  Letzte  Rubrik:  de  xxxi.  libro  moralium. 
3  (fol.  14^;  andere  Hand).  ,vi  sunt  etates.  prima  ab  Adam  us- 
que  ad  Noe  &c,^  Dann  ,In  hoc  nomine  Jerusalem  reperiuntur 
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historia  allegoria  anagoge  &c/;  ^ Aliud  est  posse  non  mori  et 
aliud  non  posse  mori  &c/  (fol,  15^)  Regina  uirtutum  humilitas 
(in  Form  eines  Stemma;  davon  abzweigend)  iustitia  und  proui- 
deutia  &c.  Dann  ,Boecius.  Nichil  est  quod  p  eam  non  fecerit 
uel  faeere  non  possit  cßc/  (fol,  15^;  andere  Hand)  (P)o8tulo  (f) 
qnalis  eflfos'  est  homo  per  peccatum  f  corpus  <fec/  3  (fol,  16^; 
andere  Hand),  ,In  natiuitate  Sancti  Dei  genetricis  M.  Föns  or- 
toimm  &c,  Verbum  Dei  cum  omni  aflfectu  et  mentis  diligentia 
audiendum  est  cfec/  (fol,  17^)  ,Qui  sedebat  similis  erat  aspectui 
lapidis  iaspidis  et  sardoui  cfec/  Es  folgen  Excerpte  mit  Angabe 
dei'  Quelle  am  Rande  (Augustinus,  quidam  senum,  Jeronimus, 
Gregorius).  (fol,  20,  Col,  a)  Gregorius  super  Ezechiel.  (Col.  b) 
,De  uerbis  Magistri  Alexandri  Nequam  super  Ecclesiasten 
libro  IIL  Homo  sui  ipsius  ueracissimum  (?)  est  speculum  cfec/ 
(fol,  21"^;  andere  Hand)  ,Misericordia  et  ueritas  ob.  ?  iustitia  et 
pax  osculare  ?.  Quidam  pater  famiiias  rex  potens  habuit  qua- 
tuor  filius  cfec'  (fol,  21^)  ,Vos  plorabitis  cfec.  De  electis  dicitur 
quod  tribulationem  et  pressuram  habebunt  cßc/  4  (fol.  24; 
andere  Hand  s.  XU),  ,Veni  de  libano  sponsa  ueni  de  libano  &c, 
Si  iudicia  Domini  dulcia  sunt  et  desiderabilia  &cJ  (fol.  25) 
,Justi  perpetui  uiuent  &c.  Tanto  erga  sanctos  deuotiores  esse 
tenemur  (tc/  und  ähnliche  Expositiones.  Dazioischen  Excerpte 
aus  Augustinus  de  origine  animae  (fol.  25^)^  Augustinus 
schlechtweg  (fol,  25^),  Isidorus  de  summo  bono  (fol.  26**),  Gre- 
gorius super  Ezechielem  (ebenda)  u,  s.  w.  Unten  am  Rande 
Verse,  wie:  Nobilis  est  animi  quisquis  uirtute  refulget  <&c.  Schi, 
fol.  40^  mit:  ,Jeronimus  dicit  quantum  credimus  tantum  dili- 
gimus^  Dann  Eintragungen  von  späteren  Händen:  ,Nemo  in- 
obediens  parentibus  suis  saluus  erit.  Tantum  ualet  ieiunium 
sine  elemosina.  Von  fol.  43^  an  wieder  Ueberschriften,  wie  De 
praedestinatione,  (fol.  44^)  de  conuersis  non  inchoantibus  prae- 
mium  <fec.  Von  fol.  46  an  wieder  andere  Excerpte:  «Monachus 
quidam  erat  habens  fratrem  secularem  pauperculum  (&c/  fol.  47 
,Videamus  qui  sint  otiosi  cfec*  5  (fol.  52;  andere  Hand.  s.  XII). 
, Ferrum  situ  rubiginem  ducit  et  uitis  non  putata  in  labrus- 
cam  &c.  (Alexandri  Nequam  Corrogationes  Promethei;  Fabr. 
/,  66).  Dann  Excellentissimo  philosopho  Polemoni  uisum  est 
grammaticum  non  esse  censendum  nomine  artis  (fec/  6  (fol.  6P). 
,de  orthographia.  Quoniam  grammaticae  partes  sunt  c£rc/  Schi. 
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fol.  69^:  jhorum  in  finc  uersus  deliret  acumen^  7  (foL  70*^; 
andere  Hand;  s,  XIII),  ,Le  expositiun  meistre  Adami  de 
eccestre  sur  le  pater  nostre.  Suuent  auient  ke  amur  crest  par 
conisance  &cJ  Schi,  fol.  91^:  ,al  tres  glorios  pucele  nostre  tres 
doco   damc   sainte  marie/  8  (fol,  92),   ,De  le  assumptiun 

nostre  dame.  ke  fu  reuelee  a  une  nonein.  Parfunde  questiun  e 
gnt  ne  puet  nus  hom  soldre  en  domant  <fec/  Schi,  fol,  94^:  ,sur 
tute  Rien  Kiil  ad  crie.  Amen/ 

2538 

C.  3.  4  (2104;  130  James),  w.,  s.  XIII,  1.  Auf  Vorsetz- 
hlättem  (s,  XIV)  Fragmente  eines  Werkes  über  Rhetorik;  der 
erste  vollständige  Abschnitt  beg.:  Retorice  uero  species  iQsunt 
tres;  indiciale,  demonstratiuum ,  deliberatiuum  cj&c/  Später: 
,Nunc  de  inuento  ?  ?  ?  tend'  ?  eins  et  •  u  •  prius  dialecticos  de- 
dimus  nunc  retoricos  proponimus  locos  &c/  ,comparatö?  q 
propter  meliore  authore  rem  factam  et  (?)  aduersarius  arguit  (fec/ 
Später :  ,eo  loco  quo  contra  Hermagoram  (fcc/  3,  Die  eigent- 
liche Handschrift  beg,:  Unum  (f)  esse  principium  a  quo  facta 
sunt  omnia  de  nihilo.  Primum  principium  cunctarum  causaque 
rerum  |  Est  Deus  et  causis  fons  est  et  causa  (diese  zwei  WoHe 
in  Rasur  von  zweiter  Hand)  secundis  c&c/  Dann^  est  sacra- 
mentum  digne  proprieque  uocandum.  Explicit  primus  liber. 
Incipit  secundus  de  impletione  et  exibitione  grace  et  de  sacra- 
mentis  novuic  (f)  testamenti  usque  ad  consummationem  omnium. 
prefatiuncula.  (V)iuificas  dulcis  sententia  spiritualis  c6c/  Schi.: 
,Copia  uita  salus  pax  consolatio  uirtus  Causaque  finalis  et 
gloria  nescia  finis^  Die  Bücher  haben  12,  respective  18  Unter- 
abtheilungen.  Das  Werk  hat  in  der  Handschrift  selbst  weder 
Titel  noch  Subscriptio;  auf  fol,  1^  steht  jedoch  nach  der  Pro- 
venienznotiz (, Liber  B.  Edmundi'):  ,Duo  libri  ucrsificati  coUecti 
de  libris  Hugonis  Sancti  Victoris.'  (Dasselbe  Gedicht  in  ein^r 
Handschrift  von  Gonville  &  Caius  College  in  Cambridge 
Nr,  145). 

C.  8.  5  (133  James),  m./ s,  XIV — XV,  Horologium  Sa- 
pientiae. 

2539 

C.  3.  6  (1933).  m.,  s.  XIV,  !•  Isidori  Etymologiae  cum 
epistolis  Isidori  et  BrauHonis  (82,  73).  3.  Eiusdem  de  summo 
bono  libri  lu  (83,  537).       3.  Bernardus  de  diligendo  Deo. 
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2540 

C.  3.  7.  CA.,  s,  XV.  Hieronymus  in  Esaiam  (heg,:  ,Ex- 
pletis  longo  uix  tempore  &c/;  24,  17)  et  Danielem  (heg.:  ,Con- 
tra  Danielem  prophetam  duodecimum  <fec.';  25,  491), 

C.  3.  8  (1988).  m.y  8,  XIV in,  1.  Dicta  Lincolnensis  cum 
tabula;  heg.:  ,Spiritus  sanetus  per  os  &c,^  2»  Templum  Do- 
mini (ein  kleiner  Tractat  8,  XV;  heg,:  ,Sanctum  est  quod  est 
uos  &c.^). 

C.  8.  9  (1945).  8.  XV.  Tabulae  variae  Jo.  Kervil  in  Augu- 
stinum  de  Trinitate,  S.  Thomam,  Magistrum  Sententiarum, 
Augustinum  de  civitate  Dei,  super  Augustini  quinquagenaS; 
Gregorii  Moralia. 

C.  3.  10  (2072).  m,,  8,  XIV,  1.  Lincolniensis  de  cessa- 
tione  legalium.  2.  Petri  Alfonsi  Dialogns  c.  Judaeos  (157, 
535),       3,  Aegidius  de  pluralitate  personarum. 

C.  3.  11  (2150;  115  und  197  James).  1  (s.  XIV),  Forma 
componendi  litteras.  3  (8,  XV).  Distinctiones  pro  sermonibus 
in  Trhenos,  Ecclesiasten,  Apocalypsin. 

2541 

C.  3.  12  (2028).  8.  XV,  1.  Franciscus  de  Mayro  super 
2.,  3.,  4.  Sententiarum.  3.  (^Idem  de  dominio  eine  junge  Hand.) 
,Utrum  apostoli  habuerunt  dominia  in  communi  (fec*  3.  Pia- 
tonis Timaeus  (Chalcidio  interprete);  heg,:  ,Socrates  in  exor- 
tationibus  c&c' 

C.  8.  13  (1980).  1  (1452  gesehr.).  Postillae  editae  a  Phi- 
lippe de  monte  Calerio  super  evangelia  dominicalia  (Fahr, 
V,87),  3.  Ein  alphahetischer  Tractat;  8chl,  mit  Zelus:  de 
zelo  ueritatis. 

C.  3.  14  (1975).  Commentarius  in  Psalmos  (\Valle7i8i8f) 

C.  3.  15  (2108).  8.  XV.  (Johanni8  de  Burgo;  vgl.  Fahr, 
I,  304)  Pupilla  oculi;  heg,:  ,Humanae  conditio  naturae  <fec.' 

C.  3.  16  (2017;  181  James).  Propositiones  Petri  Rotho- 
magensis. 

C.  3.  17  (1986).  1.  Sermones  quadragesimales  Januensis. 

3.  Tabula  eiusdem  in  Sacras  Scripturas. 

C.  3.  18  (1983).  Sermones  Sanetorum  per  Jacobum  de 
Voragine. 
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2542 

C.  4.  1.  Tobit,  Judith,  Hester,  Job,  Epistolae  canonicae, 
Apocalypsis  gloss. 

C.  4.  2.  Ysaias  gloss. 

C.  4.  3.  Ysaias  gloss. 

C.  4.  4  (1965).  Daniel  gloss. 

C.  4.  5  (1961).  Isaias  et  Jereinias  gloss. 

C.  4.  e  (1959;  cf.  C.  2.  8  und  255  James).   XII.  Propb.  gloss. 

C.  4.  7  (vgl.  1978).  Sennones  dominicales  (englisch). 

2543 

C.  4.  8  (2146;  227  James),  w.,  8.  XII ex,  1.  S.  Isidorus 
contra  Judaeos  ad  Florentinam  sororem  (83,  449),  3.  Ber- 
nardus  de  gradibus  humilitatis  (182,  941)  et  snper  Missus  est 
Gabriel  (183,  55).  3.  Ricardi  (Wetherset)  Summa;  heg.: 
,Qui  bene  praesunt  presbyteri  cfec*  (vgl.  Bale;  V,  88),  4.  Nar- 
rationes.     Alphabeti   explicatio.  5.   ,De  quattuor  causis  b. 

virgini  (?).   Quattuor  causis  dedicatur  falbm  b.  uirginis.  prima, 
quia  illa  die  &c,^ 

C.  4.  9.  8,  XV,  Officia  ecclesiastica. 

C.  4.  10.  ch,,  8,  XV,  Ein  alphabetischer  Tractat;  heg.  un- 
vollständig mit  Absolutio  und  schliesst  mit  ,(leseruientibus  pro- 
curatoribus  fautoribus  et  familia  usurariorum  cfec' 

2544 

C.  4.  11.  Marcus  gloss. 

C.  4.  12  (1958;  vgl.  C.  5.  20).  Actus  Apost.,  Epistolae 
canon.,  Apocal.  gloss. 

C.  4.  13.  Lucas  gloss. 

C.  4.  14.  Epistolae  canonicae  et  Epistolae  Pauli  gloss. 
(Ausserdem,  nach  Dr,  James,  ein  Hymnus  auf  S.  Edmundus: 
Gloriose  rex  Edmunde,  uir  uirtutum,  uir  iocunde  &c,^;  vgl. 
Dreves,   Analecta    hymn,   m,    ae,  XIII,  209), 

2545 

C.  4.  15  (2134;  117  James)  m.,  s,  XII ex.  Gregorii  homi- 
liae  s.  Evangelia  (76, 1075), 

2546 

C.  4.  16  (2051).  VI,,  8.  XIV,  1.  Summa  coUationum  Jo- 
hannis  Galliensis.  (De  Walleys;  Fabr.  III,  109.)  3  (Rob,  Grosse- 
teste)    Tractatus  de  oculo  morali.  3  (Eiusdem)   Testamenta 

XII  Patriarcharum  (Bibl.  PP.  Max,  Lugd,  II,  477). 
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2547 

C.  4.  17  (2014;  122  James).  8.  XV,  Gregorii  homiliae  in 
Ezechielem  (76,  785), 

C.  4.  18  (2099;  17  James),  wi.,  8,  XIIL  Expositiones  Alc- 
xandri  de  (HJales  in  IV.  Sent. 

C.  4.  19  (1944).  m.,  8,  XIIL  Hieronymi  epistolac  ccxi. 
Die  ersten  16  sind  (nach  Migne):  36^  19,  36,  62,  19  (noch- 
mals?), 20,  15,  18  (in  zwei  Briefe  getheilt),  21,  51,  102  (hier 
ad  AugustinumJ,  111,  Epistola  Augustini  ad  Hieronymum;  heg,; 
,Cur  itaque  conor  &c.*,  56,  105.  —  Die  letzten  sind:  60,  App. 
40,  118,  39,  108,   75,  77,  22,  24,  10,  127,  66. 

2549 

C.  4.  20  (über  S.  Albani).  m.,  s.  XIIL  Hilarius  contra 
omnes  haereses;  heg.:  jCircumspicienti  mihi  proprium  cfec.^  (de 
trinitate;  10,  25). 

2550 

C.  5.  1  (1962;  36  James?).  Josue,  Judith,  Judicum  11.,  To- 
bias, Esther  gloss. 

C.  5.  2  (1957;  35  James),  s.  XIL  Deuteronom.  gloss. 

2551 

C.  5.  3  (2117;  163  James),  m.,  s.  XIII ex.  1.  Origenes 
in  vetus  Tcstamentum  (ex  vers.  Rufini"}).  2.  Innocontius 
de  officio  missac  (217,  763).  3«  Johannes  Damascenus 
de  orthodoxa  fide  (Patrol.  gr.  94,  789). 

2552 

C.  5.  4  (2120;  164  James),  m.,  s.  XII  ex.  ,Lector  quidem 
praesentis  &c.^  Origenis  homiliae  libnim  Judicum,  Cantica 
Canticorum,  Isaiam,  Jeremiam,  Ezechielem  (vgl.  Harnack,  Ge- 
schichte der  altchr.  Litt.;  I,  p.  354). 

2553 

C.  5.  5  (58  James),   m.,  s.  XII.  Epistolae  PauU  gloss. 

C.  5.  6  (49  James),  xii  Matthaeus  gloss. 

C.  5.  7  (57  James).  Epistolae  Pauli,  Apocalypsis,  Eccle- 
siastes  gloss. 

2554 

C.  5.  8  (1937).  m.,  s.  XII — XIIL  1.  Summa  de  sacra- 
mentis  neophytorum  habita  in  synodo  (^in  margine:  Paschasius^,* 
heg.:  ,Qaoniam  populus  ad  tidem  cfec'  (Ivonis  Camotensis 
Sermo  I;  162,  505).       2.  Prophetia  de  Christo  et  convenientia 


28  VIII.  AbhandlQDg:    H.  Schenkl.  (2556 — 2561) 

ueteris  et  novi  testamcnti  cum  multis  aliis.  3.  Das  Evange- 
lium Nicodemi  (hier  als  Gregorius  Tnronensis  de  passione  et 
resurrectione  Domini  bezeichnet).  4.  D.  Augustinns  de 
charitate  (s.  epist,  Joh,  35,  1977t).  5.  Mag.  Hugo  in  Eccle- 
siasten.     6,  De  praeceptis  ratis  et  promissis:  ,Praecepta  alia  &c.' 

2556 

C.  5.  9.  CA.,  8.  XV.  Terentius  cum  expositione. 

2557 

C.  5.  10  (2049).  CA.,  8.  XV in.       1.  Aphrica  Petrarchae. 
3,  Inveetivae  Sallustii  et  TuUii.        8«  Ciceronis  Oratio  pro 
Coelio ;       4.  pro  Marcello ;      5.  pro  rege  Deiotaro.       6.  De  se- 
nectute. 

C.  5.  11  (1985).  Jannensis  Sermones  Dominieales. 

C.  5.  12,  13,  14.  Rechnungen. 

C.  5.  15.  Barlaam  et  Josaphat  gl.  (8.  XVII). 

2558 

C.  5.  16.  Genesis  et  Cantica  Cant.  gloss. 

C.  5.  17  (54  James),   m.,  8.  XII.    Lucas  et  Johannes  gloss. 

C.  5.  17  (33  Jämes).  Numeri  gloss. 

C.  5.  19  (32  James).  Leviticus  gloss. 

C.  5.  20  (1956).  Numeri  gloss. 

C.  5.  21  (1958;  vgl.  C.  4.  12).  Acta  Apostel,  et  Apocal. 
gloss. 

2559 

C.  5.  22  (1930;  249  James),  m.,  8.  XIV.  1.  Gregorius 
super  Ezechielem  (76 y  786).  2.  Pastoralia  (77, 19).  8.  Ho- 
miliae  in  Evangelia  (76,  1075). 

2560 

C.  5.  28.  Samuel  et  Reg.  gloss. 

C.  5.  24  (39  James).  Libri  Regum  gloss. 

2561 

D.  1  (2005;  166  James),  fol.,  m.,  s.Xex.  Homiliar  von 
08tem  bi8  Weihnachten.  Da88elbe  8chlie88t  8ich  ziemlich  genau 
an  den  sogenannten  Homeliariu8  de  tempore  des  Paulus  Dia- 
Conus  an;  jedoch  ohne  die  Interpolationen  des  Hericus,  wie  sie 
z.  B.  der  Migne'sche  Abdruck  in  Bd.  95  der  Patrol.  lat.  zeigte 
und  mit  einigen  Stücken,  welche  dort  contaminiert  erscheinen,  in 
ursprünglicher  Gestalt.  Ich  führe  im  Folgenden  nach  Thun- 
lichkeit    blos   die    Nummern   des    Homeliarius   de   tempore    an 
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(nebst  den  Verweisungen  auf  Migne),  1.  Hieronymi.  ,Quo- 
modo  iuxta  Mattheum  uespere  sabbati  &c,^  (Aus  Ep,  120,  c.  4; 
22,  987).  2.  Bedae;  CXXII.  (Hom.  II,  1;  94, 133.)  3.  Ma- 
ximi.  ,Non  immerito  &c/  (Hom,  57;  57,  361).  4.  Maximi. 
,Magnum,  fr.,  et  mirabile  donum  (fec/  (58;  57,363).  5.  Gre- 
gorii;  CXXIII  (Hom.  21;  76,  1169).  6.  Item  unde  supra 
fSermo  Augustini  m^).  ,Beneficia  Dei  nostri  &c.^  (Max.  55; 
57,  355  =  Faustinus  59,  407).  1.  Maximi;  CXXVI  (Sermo 
29;  57,  590).  8.  ,Diximus,  fratres,  quod  ad  similitud/  (Hom. 
53;  57,349).  9.  Gregorii;  CXXV  (Hom.  23]  76,  1182). 
10.  Bedae;  CXXVII  (Hom.  II,  2;  94,  139).  IL  Gregorii; 
CXXIX  (Hom.  24;  76,  1184),  12.  Gregorii;  CXXXI  (Hom. 
26;  76,  1189).  Vi.  Bedae;  CXXXII  (Hom.  II,  3;  94, 144). 
14.  Gregorii;  C XXXIII  (Hom.  22;  76,  1174).  15.  Gregorii; 
CXXXIV  (Hom.  26;  76,  1197).  16.  Gregorii;  CXXXVII 
(Hom.  14;  76,  1127).  17.  Bedae;  CXXXVIII  (Hom.  II,  5; 
94, 154).  18.  Bedae;  CXXXIX  (Hom.  II,  6;  94,  158). 
19.  Bedae;  CXL  (Hom.  II,  7;  94, 163).  20.  Bedae;  CXLI 
(in  Lucam;  92,473).  21.  Maximi  (Hom.  90;  57,  457). 
22.  Augustini  ,Quoniam  ieiuniorum  tempus  cfec/  (S.  App. 
175;  39,2079).  23.  Augustini.  ,Glorificatum  cfec/  (Aus  Hom. 
CXLII;  =  in  Joh.  Evang.  104,  3;  35,  1903).  24.  Leonis 
CIV  (S.  52;  54,  313).  25.  Gregorii  CXLIII  (Hom.  29;  76, 
1213).  26.  Leonis;  CXLIV  (Hom.  73;  54,  394).  27.  Bedae; 
CXLV  (Hom.  II,  10;  94,  181).  28.  Bedae;  CXLVI  (Hom.  II, 
11;  94,  189).  29.  ,Promis8um  patris  spiritus  sancti  gratiam 
dici  &c.'  (zu  Joh.  XIV).  30.  Gregorii;  CXLVII  (Hom.  30; 
76, 1220).  31.  Leonis.  ,Hodiernam  soUemnitatem  dilectis- 
simi  cfec'  (S.  75;  54,  400).  32.  Item  unde  supra.  ,Plenissime 
quidem  nobis  dilectissimi  causam  cfcc.*  (S.  76;  54,  404). 
33.  Leonis.  ,Hodiernam  dilectissimi  festiuitatem  (fec*  (S.  77 od. 
78-,  59,  411,  415).  34.  Maximi;  CXLVIII  (Hom.  62;  57,  375). 
35.  Maximi.  ,Non  incommode  ante  dies  complures  <fec.'  (Hom. 
60;  57,  367).  36.  ,Non  enim  misit  Dens  filium  suum  t&c.' 
(In  CL  =  Augustinus  in  Evang.  Joh.  12,  12;  35,  1490). 
37.  CLI  (Aug.  in  Evang.  Joh.  45,  1;  35,  1719).  38.  (^Alcuini 
m^.)  ,Magna  gratiae  commendatio.  nemo  uenit  cfec'  (In  CLII; 
=  Augustinus  in  Evang,  Joh.  26,  6;  35,  1607).  39.  Bedae. 
,Conces8a  primum  potestate  signorum  (S:cJ    (In   Hom,  CLIII; 
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=  in  Lucam  92,  445),  40.  Bedae.  ,Ubi  Dominus  sedens 
docuerit  quando  cfec/  (In  Hom,  CLIV;  =  in  Lucam;  92,  386), 
41.  Bedae.  ,Si  uirum  a  daemonio  liberatum  <fcc/  (In  Hom. 
CLVI;  =  in  Lucam;  92,  380).        42.  Bedae;    CLVII   (Hom. 

II,  12;  94,  197),  43.  (Xeonis  m^.)  ,Merito  ergo  dilectissimi 
fratres  sacrosanctis  diebus  cßc/  (zu  Joh.  XV),  44.  Gregorii; 
CLIX  (Hom.  40;  76,  1302)  45.  Gregorii;  CLX  (Hom,  36; 
76,1266),      46.  Gregorii;   CLXI   (Hom,  34;  76,  1246). 

47.  Bedae.  ,Benignu8  (TMisericors  in  anderen  Homiliaren)  est 
Dens  super  ingratos  cfec'  (=  in  Lucam;  92,  408),      48.  Bedae; 
jStagnura  Genesareth  idem  cfec'  (Hom,  subd.  III,  6;  94,  278). 
49.    ,Id  est  nisi  non   solum   minima  &c,^    (Aus   dem  liher   Co- 
mitis;  102,  403   =  Hrabanus  110,  359).  50.  Bedae.   ,In 

hac  lectione  considerands^  est  in  uno  (&c.^  (Hom,  subd,  III^  6; 
94,  280).  Origenis.  ,Quod  pauIo  superius  spatiosam  &c.^ 
(Combefis  bibl.  Conc.  VII,  243).  53.  Hieronymi.  ,Quis  sit 
uillicus  iniquitatis  (fec*  (ebenda  V,  186),  53.  Gregorii;  CLXIX 
(Hom,  39;  76,  1294),  54.  Bedae.  ,Quia  parabolam  Do- 
minus &c,^  (Hom,  subd.  III,  10;  94,  289),  55.  Bedae; 
CLXXII  (Hom.  II,  19;  94,  234  =  Hom,  subd.  III,  11;  290), 
56.  Bedae.  ,Esaias  quoque  et  Michaeas  et  multi  alii  &c.^  (Aus 
Hom,  subd,  III,  12;  94,  293),  67.  Bedae.  ,Lepro8i  non  ab- 
surde c&c'  (Aus  CLXXV;  =  Hom,  subd,  III,  13;  94,  296), 
58.  Bedae.  ,Quia  non  ualet  simul  transitoria  &c,^  (Hom.  subd, 

III,  14;  94,  298),  59.  Bedae;  CLXXX  (Hom,  subd,  III,  16; 
94,300),  60.  Bedae.  ,Notandum  autem  quod  semper  loca  c6c.' 
(Aus  Hom,  subd,  III,  21;  94,  312),  61.  Gregorii;  Hom.  de 
Sanctis  XXXVI  (Hom,  33;  76,  1239),  62.  Gregorii.  Hom. 
de  tempore  CLXXXIV  (Hom.  31;  76,  1227).  63.  Johannis 
episeopi.  ,Conuenerunt  ut  multitudine  uincerent  cfec'  (Aus 
dem  opus  imperfectum  de  Matthaeo;  hom.  42;  Patr,  Gr.  56, 
872),  64.  Johannis  episeopi;  CLXXXVI  (auch  Maximus 
Hom,  108;  57,501),  65.  Gregorii;  CLXXXVIII  (Hom,  38; 
76,  1282),  66.  Gregorii;  CLXXXIX  (hom,  28;  76, 1211), 
67.  Hieronymi.  ,Ideo  assimilatum  est  regnum  caelorum  &c/ 
(Comm,  in  Matth,;  26,  132),  68.  Gregorii.  ,Sed  inter  haec 
sciendum  est  &c.'   (Aus  den  Dialogi  IV,  c,  60;  77,  428). 

69.  Bedae.  ,Et  obseruantes  miserunt  insidiatores  t&c'  (in  Lucam 
92,  578;  vgl.  Hom.  subd.  III,  19;  94,  307 f)         70.    Bedae; 
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CXCVI  (in  Lucam;  92,  441).  7L  Hieronymi.  ,Aliam  pa- 

rabolara  proposuit  illis  cfec/  (26,  89),  72.  Augustini;  CXCVII 
(in  Joh.  Evang.  Tract.  24;  So,  1692),  73.  Johannis  episcopi. 
^Dominus  Deus  cum  Dauid  regem  populo  cfec/  (Chrysostomi  ed. 
Basil.  1639;  I,  411),  74.  Johannis  episcopi.  ,Perdit  Ab- 
salon  scelestissimus  mentem  c£rc/  75.  Leonis.  ^Deuotionem 
fidelium,  dilectissimi,  nihil  &c.*  (S,  91;  64,  460), 

2562 
D.  2  (167  James),  m,,  8,  X,  Homiliar^  zum  gröasten  Theile 
de  sanctis,  1.  Augustini.  ,Iste  locus  euangelicuS;  fratres,  ubi 
se  dicit  &c,^  (in  Joh,  Evang,  Tract.  80;  36,  1839).  3.  Incipit 
assumptio  S.  Phylippi  apostoli.  3.  Incipit  passio  S.  Jacobi 
apostoli.  4.  Augustini;  Hom,  de  Sanctis  XV  (in  Eoang,  Joh, 
Tr.  67;  36,  1812).  5.  Passio  S.  Marci  Evangelistae.  6.  In- 
ventio  S.  Crucis.  7.  Haymonis  doctoris.  ,In  serie  huius 
lectionis   &c.^    (Hom.  11;  118,  70).  8.   Incipit   prologus   in 

assumptione  S.  Johannis  apostoli  et  evangelistae.  9.  Explicit 
prologus;  ine.  assumptio.  10.  ,Et  hie  notanda  mentium  di- 
stantia  cfec'  11.  Bedae;  LXXXII  (in  Lucam;  92,  487  = 
hom.  8ubd.  III,  73;  94,  467).  13.  Bedae.  ,Recedente  autem 
Domino  de  templo  (&c/  13.  Bedae;  XIX  (Hom.  II,  13;  94, 
202).  14.  Maximi;  XXI  (Hom.  66;  67,  383).  16.  Item 
sermo  cuius  supra.  ,Cunctorum  quidem  prophetarum  &c.^  (Hom. 
66;  67,  387).  16.  Item  cuius  supra.  ,Festiuitatem  praesentis 
diei,  fratres  karissirai,  uenerabil.  Joh.  Bapt.  <Stc.^  (Hom.  67;  67, 
389).  17.  Bedae;  XXII  (Hom.  II,  14;  94,  210).  18.  Bedae; 
XXIII  (Hom.  II,  16;  94,  214).  19.  (Xeonis  m^);  XXIV (S.  82; 
64,  422).  20.  Cuius  supra.  ,Apostolici  natalis  gaudio  cfec' 
(Maximi  hom.  69;  67,  397).  31.  Cuius  supra;  XXV  (Hom. 
70;  67,  396).  32.  ,Beatissimorum  apostolorum  passio,  fratres, 
quorum  &c.^  (Maximi  hom.  71;  67,399).  33.  XXIX  (Augu- 
stini S.  App.  202;  39,  2120.  Maximi  72;  67,402).  34.  Bedae; 
XI  (Hom.  II,  16;  94,  219).  35.  Johannis  episcopi.  ,Beatus 
Paulus  qui  tantam  &c.^  (Homilia  de  laudibus  Pauli  3  ex  vers. 
Aniani;  Patr.  Gr.  60^  483).  36.  Hieronymi;  VII (ex  comm.  in 
Matth.;  26,  138).  37.  Rabbani.  ,In  euangelio  Marci  ita  scrip- 
tum est  &c.^  28.  Rabbani.  ,Discipulus  praecipit  transfre- 
tare   &c.'    (Hom.  116;  110,  362).  39.   Gregorii;   XXXIV 

(Hom.  3;  76,  1086).     30.  Bedae;  ,Homo  nobilis  ille  est  cui  cfec' 
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(aus  Hom.  suhd.  ///,  88;  94^  472.  Auch  im  liher  Comitis).  31.  Ma- 
ximi;  XLI  (Hom.  74;  57^  408),  33.  Item  cuius  supra.  ,Sicut 
patrum  nostrorum  cfec.'  (Hom,  75;  37,  410),  33.  Cuius  supra. 
^Beatissiini  Laurentii  fratres  annua  semperque  &c,^  (Hom,  76; 
57 j  413),  34.  jBeatissimi  Laurentii  martyris,  cuius  natalem 
hodie  (fec'  (Maximi  Sermo  70;  57,  675  =  Auguatini  S.  App. 
206;  89,  2127),  35.  Augustini.  ,Se  ipsum  dicebat  Dominus 
granum  mortificandum  cfec.^  (Aus  in  Eoang.  Joh.  Tract.  51,  9;  85, 
1766  =  Beda  in  Joh.  92,  789),  36.  Augustini.  ,Celebrita8 
diei  hodierni  admonet  &c,^  (Maximi  S.  App.  12;  57,  867  = 
Hildefonsi  S.  96,  267),  37.  Bedae.  Duae  quippe  istae  Do- 
mino dilectae  sorores   cßc*   (Hom.  subd.  HI,  57;   94,  420). 

38.  Augustini;  XLIX  (Bedae  Hom.  suhd.  III,  60;  94,  423). 

39.  Johannis  papae.  ^Hodie  nobis  Johannis  uirtus  dErc/ 
(Petri  Chrysologi  S.  127;  52,  549;  vgl.  p,  181  und  Comb. 
VII,  801).  40.  Item  cuius  supra;  L.  41.  Bedae.  ,Vetus 
narrat  historia  Philippum  &c.^  (inMatth,;  92,  70).  42.  Bedae; 
LI  (Hom.  II,  20;  94,  287).  43.  Hieronymi;  XIII  (Augu- 
stini  S.  App,  194;  39,  2104  =  Fulberti  Camot.  S.  141,  336), 
44.  Fulberti  episcopi.  ,Approbatae  consuetudinis  cfec'  (141, 
320).  45.  Maximi.  ,S.  Cypriani  festiuitatem  sicut  omnibus  <fec.* 
(Hom,  80;  57,  428).  46.  Cuius  supra.  Jn  martyrio  beatissimi 
Cypriani  cfec*  (Hom.  80;  57,  425).  47.  ,Non  monumenta  pro- 
phetarum  ornare  &c.^  (Beda  in  Luc;  92,  485 j.  48.  Bedae; 
LV  (Hom.  II,  22;  94,  249).        49.  Maximi;   LVII  (Hom,  85; 

57,  445).  50.  Gregorii;  LX  (Hom,  17;  76,  1188),  61.  Lec- 
tiones  XII  in  festivitate  omnium  sanctorum.  52.  ^Agamus 
Domino  gratiam  fratres  karissimi  qui  nos  ad  caelebrandam  d^c' 
53.  ,Hic  potest  uideri  raultas  turbas  cfec/  54.  Bedae.  I  (Hom. 
II,  23;  94,  256).  55.  Gregorii;  II  (Hom,  5;  76,  1093), 
56.  Gregorii;  LXXII  (Hom,  27;  76,  1205).      57.  Lectiones. 

58.  Augustini.  ,Hoc  est  praeceptum  meum  ut  diligatis  in- 
uicem  &c,^  (in  Evang.  Joh,  Tract.  88,  2;  85,  1845 f)  59.  Augu- 
stini. ,Haec  mando  uobis  &c.'  (ib.  Tr.  87;  85,  1852f)  60.  Gre- 
gorii; LXXVII  (Hom.  32-,  76,  1282).  61.  Gregorii.  LXXV 
(Hom.  37;  76,  1274).  62.  Ex  commentariis  b.  Hieronymi. 
,Supra  dixerat  quod  dico  uobis  &c.^  (26,  67).  63.  Augustini 
jPsalmus  qui  cantatur  Domino  cfec'  (S.  81 ;  38,  192).  64.  Jo- 
hannis. ^Qui  sanctorum  merita  religiosa  caritate  &c.^     65.  Ma- 
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ximi.  ,Sufficere  deberent  ad  profectum  <&c.*  (82;  ö7j  429). 
66.  ,Leonis  de  octo  beatudinibus.  Praedicante  Domino  Jesu 
Christo  (fec/  (S.  95;  54,  461).  67.  Bedae.  ,Et8i  generaliter  salua- 
tor  (fec/  (in  Luc;  92^  401).  68.  Ambrosii.  ^Contraria  sunt 
ista  sibi  animalia  c&c/  (in  Luc;  15,  1710).  69.  Gregorii; 
LXXX  (Hom.  35;  76,  1259).  70  =  Nr,  65.  71  =  Nr.  66. 
73  (hier  Julii  episcopij  =  Nr.  63.  78.  Bedae.  ,Vae  uobis 
qui  (f)  edificatis  cfec/  (92,  485  =  Nr.  47^).  74.  Hieronymi. 
LXXXIII  jNichil  enim  opertum  est  quod  non  cfec/  {26,  65). 
75.  Gregorii.  LXXXV  (Hom.  9;  76,  1106).  76.  Maximi. 
,Sanctorum  patrum  &c^  (Hom.  77;  57,  415).  77.  Maximi. 
,Ad  sancti  ac  beatissimi  istius  patris  nostri  &c^  (Hom.  78;  57, 
417).  78.  Bedae;  CX  (Hom.  suhd.  III,  77;  94,  465).  79.  Ful- 
gentii.  LXXXIV.  ,Dominicu8  sermo  quem  debemus  omnes  &c^ 
(65,  719).      80.  Gregorii.  LXXXVIII  (Hom.  13;  76, 1123). 

81.  August ini.  Jnter  parabolas  a  Domino  dictas  solet  &c^ 

82.  Gregorii.  XCV  (Hom.  12;  76,1118).  8S.  Gregorii. 
jCaelorum  regnum  cEv.'  (Hom.  11;  76,  1114).  •  84.  jPerspicue 
ostendit  saluator  cfec*   (Bedae  hom.  mbd.  III.,  80;  94,  470). 

85.  Lectiones  in  dedicatione  ecclesiae.  ,Natalem  templi  istius  cfec' 

86.  Bedae;  Hom.  de  temp.  CCII  (Hom.  suhd.  III,  66;  94,  439). 

87.  Augustini  in  ded.  eccl;  Hom.  de  temp.  CXCVIII  (S.  App. 
229;  39,  2166).       88.  Bedae;  H.  d.  t.  CC  (Hom.  subd.  111,65; 

94,  433).  89.  Bedae.  ,Audiuimu8  ex  lectione  euangelica,  fratres 
karissimi,  quia  facta  sunt  encaenia  (fec/  CCI.  (Hom.  II,  21;  94, 243). 

90.  Augustini.   H.  d.  t.  CXIX  (S.  App.  231;  39,  2171). 

91.  Bedae.    ,Et  ingressus    perambulabat  dtc'    (=  Nr.  86). 

92.  Sermo  in  die  depositionis  cuius  uolueris  fidelis  defuneti. 
^Glementissimus  omnipotens  Deus  <&c.'  (Augustini  S.  76;  Mai 
Nova  PP.  Bibl.  1, 150).  93.  Augustini  unde  supra.  ,Tempus 
quod  inter  hominis  mortem  et  ultimam  cfec'  94.  Item  unde 
supra.    Augustini.   ,Jam  uero  de  resurrectione   carnis  &c^ 

95.  Leonis;  H.  d.  t.  XII  (S.  12;  54,  168).  96.  Leonis  unde 
supra.  ,Praesidia  militiae  Christianae  <fec.'  X  (S.  18;  54,  182). 
97.  Bedae.  ,Quo  exordio  suo  satis  ostendit  &c^  (darin  explicatio 
uocum  hebraicarum^.  98.  ,Incipit  prologus  haymonis  indigni 
monachi  ad  uen.  abb.  Hugonem  in  sermone  de  detectione  cor- 
poris b.  Dionysii  martyris  cfec'  (Nach  dem  Catal.  Codd.  hag. 
Paris  I,  121  abgedruckt  bei  Felibien,  Histoire  de  VAbbaye  de  S. 

Sitzuugsber.  d.  pbil.-hist.  Clause.   CXXXVII.  Bd.  8.  Abh.  3 
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Denis j  Preuves  p.  CLXV),     99  (von  jüngerer  Hand  hinzugefügt). 
Angustini.    ^Haec  niminun  est  illa  hora  <&cJ 

D.  3.  Rechnungen. 

D.  4  (2074;  215  James).  Postillae  Tho.  Alker  super  Jo- 
hannem  et  Marcum  (Fabr.  VI,  236). 

D.  6  &  6.  Thomas  Aquinas  in  I  et  II  Sentent. 

D.  7  (2092;  211  James).  8.  XV.  Thomas  Aquinas  in  I  et  II 
Sentent.;  heg.:  ,Ego  sapientia  cfec' 

D.  8  &  9  (2021?)  Thomae  Aqu.  Snmmae  prima. 

2563 

D.  10(2113;  212  James).  8.  XTV?  1.  Thomas  Aquinas 
in  Sentent.  librum  IV.  3.  Johannis  Damasceni  sententiae 
(Patrol.  Gr.;  94,  789).  3.  Augustinus  de  ecclesiastieis  dog- 
matibus  (42,1213).  4.  Augustini  quaestiones  lxxxui  (^40,  ÜJ. 
5.  Augustinus  de  mirabilibus  scripturae  (34,  2149). 

D.  11  (2091?  213  James).  Thomas  Aqu.  prima  pars  se- 
eundae. 

D.  12  &  13.  (240  u.  241  James?)  8.  XV.  Thomae  Aqu.  summa. 

D.  14  (2093;  214  James).  Thomas  contra  Gentiles. 

D.  16  (2026?  242  James).  8.  XV.  1.  Quodlibeta  Thomae 
Aqu.  2.  Nicolai  de  Aquae  villa  (Hacqueville)  sermones  super 
Evangelia. 

2564 

D.  16  (1940).  fol.,  m.,  8.  XV;  2  Col.  1.  Augustini  ser- 
mones super  epistolam  Johannis  (36,  1977).  2.  Eiusdem  ho- 
miliae  cxxmi  in  Evangelium  Johannis  (36,  1379).  S.  Eiusdem 
Über  2.  (f)  de  sermone  Domini  in  monte  (34,  1229).  4,  Sermo 
Augustini  de  virginitate;  heg.:  ,Inter  omnia  certamina  christia- 
norum  &c,^  Später:  ^uirginitas  quaedam  carnis  libertas  dtc.^ 
(vgl.  S.  Peter'8  Coli.  146). 

D.  17  (1997).  m.,  8.  XIV.       1.  Metaphjsica  Aristotelis. 
3.  Ethica.       3«  Politica.       5«  Magna  Moralia.        5«  Liber  de 
secretis  secretorum  (mit  dem  gewöhnlichen  Prologe  Principi  Gui- 
doni  iStc);  beg.:  ,Quantum  luna  ceteris  stellis  cfec'  Dann  ,Deu8 
omnipotens  custodiat  cfec' 

D.  18  (2032).  m.,  8.  XIV.  Thomae  Aqu.  Quaestionum  liber  I. 

D.  19  (2152;  21  James).  Armachanus  de  quaestionibus 
Armenorum  (Fabr.  VI,  78). 

D.  20.  Aegidius  super  Sententias. 


(2665 2568)  RibUotbeca  patrum  latinornm  BriUnuica.  IX.  35 

2565 
D.  21  (1941).  m.,  8,  XIIL  Augustinus  de  civitate  Dei  (41). 

2566 
D.  22  (1931).   m.j  8.  XIV  in.     Augustinus    de    civitate 
Dei  (41).    Der  Schlu88   von   si  rationi   perspicuae  an  von  einer 
jüngeren  Hand  ergänzt. 

D.  28,  24,  26  (2109,  2094,  2096?  14,  15,  16  James),  m., 
8.  XIIL  Altissiodorensis  super  Sententias. 

D.  26  (2061).  8.  XIV  ex.  Guidonis  (de  Baysio)  Rosarium 
(Fabr.  III,  129). 

D.  27.  Avicenna. 

D.  28.  Averrois. 

D.  29  (2057).  8.  XIV.  Roffredus  Beneventanus  de  ordine 
iudiciorum  (Fabr.  VI,  116). 

D.  80.  Biblia  Latina. 

D.  81  (1947).  Bernardi  sermones  lxxxvi  super  Cantica 
Canticorum  (183,  785). 

2567 

D.  82  (2047).  8.  VI.  1.  Boethius  de  disciplina  schola- 
rium  (64,  1223)  cum  expositione  (Guilelmi)  de  Whettelay  (Bale 
IV,  88).  3.  (Eiusdemf)  Expositio  in  librum  de  consolatione 
philosophiae. 

2568 

D.  88.  m.,  8.  XIIL       1.  Petrus  Blesensis  de   transfigu- 

ratione  Domini;   beg.:   ,Sigerii  magistri  frequens  instantia  cfec' 

(207,  777).        3.  Passio  Cypriani;    beg.:  ,Tusco   et  Basso  con- 

sulibus  c&c*   (3,  1497).        3.  Es  folgen   mehrere   Tractate   und 

Briefe  Cyprians;  Epistola  ad  Donatum  (4,  191);  De  disciplina 

et  habitu  virginum  (441);  Epistola  de  lapsis  (465)  u.  8.  w.  Die 

letzten  Cyprianu8tractate  8ind:  De  monte  Syna  et  monte  Syon 

(4,  909)  und  De  laude  Cypriani  epistola;  beg.:   ,Inter  uarios  et 

multiplices  fratres  dolores  &c.^  (ed.  Bened.  1726,  p.  34).     4.  Me- 

ditationes    sive   orationes  S.  Anselmi  (158,  709).       5.  Petrus 

Blesensis  de  conuersione  S.  Pauli;  beg.:  ,Recolenda   est  cum 

exult.  cfec.^  (207,  791).      6.  ,Rogerus  dilectissimo  suo  G.  &c/ 

Das  Werk  beg.:  ,Lac  paruulorum.    Scribens  dilecto  meo  cfec* 

7.  ,Epistola  Petri  Abbatis  S.   Remigii  ad   comitem   Henricum 

Trecensium  de  opere  sequenti.  Libertas  animi  nisi  ex  proprio  &c.^ 

3» 
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Item  prologus  eiusdem  ad  Ricardum   de  Salesbirie  Canonicnm. 
Aut  periti  est  &c/  (Liher  de  disciplina  claustrali;  202^  1097). 

D.  34  (2030).  «.  XV.  Borastonus  (Fahr.  7,  264), 

D.  36  (2001?)  1  (Gualtems)  Burley  in  Politica  Ari- 
stotelis.       2«  Aegidius. 

D.  36  (2001).  W.  Burley. 

2569 

D.  37  (2127;  140  James),  m.,  s.  XIII in.  1.  Homiliae  Jo- 
hannis  Chrysostomi  in  Matthaeum;  heg.:  ,Quantumcuraque 
gratum  et  utile  &c.^  3.  Super  Epistolas  Pauli  ad  Hebraeos. 
ä  (Der  Titel  Traetatus  Job.  Cbrysostomi  de  nocturnis  uigiliis 
et  horis  diurnis  von  einer  Hand  8.  XIV  heigefügt).  Beg.:  ,Do- 
minus  filios  Israel  de  dura  seruitute  &c/  Das  letzte  Capitel  heg.: 
Completorium  que  bora  diem  terniinat  &c.  und  schliesst  ^eam 
coUocaueras^ 

2570 

D.  38  (2020;  94  James).  8.  XII  ex.  Claudius  (Taurinensis) 
in  Mattbaeum.  Voran  der  Brief  an  Justus  Abbas  anno  dcccxv 
incarnationis  (Fahr.  I,  388). 

D.  39  (1977).  1.  Sermones  F.  Comestoris.  3.  Distin- 
ctiones  Mauritii  (vgl.  Cod.  958  =  Cheltenh.  331). 

D.  40  (2105;  170  James).  Petri  Comestoris  Historia  scho- 
lastiea. 

D.  41  (2016;  70  James).  8.  XIV.  Concordantia  Bibliae 

2571 

D.  42  (1935).  w.,  8.  XIV.  Cypriani  epistulae.  Beg.  mit: 
ad  Donatum  (4^  197)  und  de  habitu  uirglnum  (441);  8chl.  mit.: 
;Quoniam  comperi  fratres  karissimi  minus  simpliciter  et  minus 
feliciter  cßc'  (Ep.  XIV;  4,  261). 

D.  48  (2035).  8.  XV  (Rohertu8)  Cowton  fCoulsonfJ  super 
nii  libros  sententiarum  (Fahr.  /,  432). 

2572 

D.  44  (2136;  143  James).  .9.  XV.  1.  Liber  sententiarum 
Johannis  Damasceni;  heg.:  ^Deum  nemo  uidit  umquam  d^c' 
(Patrol.  Gr.;  94,  789).  3.  Augustinus  de  mirabilibus  divinae 
scripturae;  heg.:  ^Beatissimi^  dum  adhue  uiueret^  patris  nostri 
Eusebii  <£rc.^  (36^  2149).  3.  (^De  ecclesiasticis  dogmatibus  von 
jüngerer  Hand  hinzugefügt)  ,Credimus  unum  Deum  esse  &cj 
(Aug.;  42y  1213  =  Gennadius  de  eccl.   dogm.;  58,  979). 
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4  fArs  lidei  catholicae  {Alani  de  Insults;  210,  595)  von  jüngerer 
Hand),  ^Clemens  pp  cuius  r6  nöis  et  in  te  sabiecti  senciant  <fec/ 
(Commentar  zu  einem  Text;  heg,:  ^Cuiuslibet  compositionis  cau- 
sam componentem  esse  iStc,^)  5  (Anselmus  de  similitadinibus 
von  jüngerer  Hand),  ,Volunta8  tripliciter  intelligitur  cfec/  (Ead- 
merus;  159,  605).  6  fNotulae  de  moralibus  Gregorii  saper 
Job  der  Katalog),  Beg.  unvollständig:  J  &ubesce  Sidon  ait 
mari  cfec/ 

D.  46  (2146;  218  James),  s.  XIV,  Tabulae  Martini.  Mar- 
garita  deeretalium. 

D.  46.  47  (2063,    2065V  243  James).  Decrctalia. 

D.  48  (2067).  8,  XIV,  Liber  VI    Deeretalium. 

D.  49  (2062).  s,  XIV,  Margarita  Innocentii. 

D.  60  (2071).  s.  XII,  Decretale  cum  glossis  C,Galfridus  de 
Lawad  presbyter  ecciesiae  S.  Magni  Lond.';  auf  einem  Vorsetz- 
blatt  ein  Katalog  seiner  Bibliothek). 

D.  61  (2068).  s.  XIV.  Digesta. 

D.  62.  Gilberti  et  Ganfredi  Practica. 

D.  53  (1966?).  Genesis  et  Leviticus  gloss.  2573 

D.  54.       1.  Exodus  gloss.       3.  Tractatus  moralis. 

D.  56  (53  James).  Marcus  gloss. 

D.  66.  Leviticus  gloss. 

D.  67  (41  James).  Esaias  gloss. 

D.  58.  Epistolae  Pauli  gloss.  (James  244V) 

D.  59.  Ruth,  Esther,  Josua,  Judith  (6c.  gloss. 

D.  60  (38  James).  Proph.  min.  gloss. 

D.  61  (B.  70  Bury).  Proph.  min.  gloss. 

D.  62  (34  James).  Numeri  et  Deuteron,  gloss. 

D.  63  (1963V).  Evangelistae  gloss.  (James  245?) 

D.  63  bis.  (40  James).  Paralipomena,  Esdras,  Macchab.  gloss. 

D.  64.  Parabolae  et  Ecclesiastes  gloss.  (255  James). 

D.  65  (47  Janies  1967?).  Proverbia,  Ecclesiastes,  xii  Proph. 

gloss. 

D.  66.  Exodus  gloss. 

D.  67  (2040).  8,  XV.  Quodlibeta  Henrici  de  Gandavo  (Fabr. 
III,  214), 

D.  68.  s.  XV.  Gellius.  2574 

2575 

D.  69  (1948).  s,  XIII,  Gregorii  Moralia,  pars  u  (10 — 22). 
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D.  70  (2038).  «.  XIV.  Quodlibeta  Godefridi  de  Fontibra 
(Tontanis?/  vgl  Fahr,  III,  67), 

D.  71  (1973;  247  James).  8.  XV,  Gorham  s.  Lucam. 

D.  72  (2012;  James  192  und  248).  8,  XIV/XV,  (Nicolai) 
Gorham  Distinctiones  et  Sermones  (Fahr,  III,  76). 

2576 

D.  73   (1931).    8.  XIII  ex.       1.   Exceptiones  ex  opusculis 

B.  Gregorii  Papae  (nach  einer  Bemerkung  im  Codex:  ,Pate- 
rius  super  opusctila  Gregorii^-  79,677).  3.  Tractatus  gramm. ; 
beg.:  ,Communes  coniunctiones  ideo  dicuntur  &c.^ 

D.  74  (1969;  197  u.  246  James).  8.  XIV— XV.  Gorham  s. 
Epistolas  Pauli  (Fahr.  III,  76). 

D,  76  (1970).  Postillae  Gorham  s.  Psalterium. 

2577 

D.  76  (1951).  8.  XlVin.  Gregorii  Moralia  I  (1—9). 

D.  77  (1943).   8.  XIV in.   Gregorii  Moralia  II   (11—22). 

D.  78  (1952).  8.  XIIL  Gregorii  Moralia  III  (23—35;  der 
Anfang  von  einer  Hand  8.  XIV  ex.  ergänzt. 

2577A 

D.  79  (1950).  8.  XII.  Gregorii  Moralia  I  (1—10)  mit 
der  Visio  l'a ioni 8 ;  heg. :  ,hec  uisio  per  totam  byspaniam 
scripta  inuenitur  in  principio  moralium  Beati  Gregorii  pape  cfec' 
(80,  989). 

D.SO  (2135?).  8.  XII ex.  Gregorii  Moralia  (28—35); 
wohl  aus  Bury. 

2578 

D.  81  (44  James).  Ezechiel  gloss. 

D.  82  (48  James).  Glossa  in  Matthaei  Ev.  et  Epistolas 
canonicas. 

D.  83   (1981).    Philippi    de    monte   Talerio   Postilla    (vgl. 

C.  3.  13). 

D.  84  (1971).  Hugo  de  Vienna  (de  S.  Caro)  s.  Epistolas 
Pauli  (Fahr.  III,  289). 

D.  86  (2002;  128  James).  8.  XII,  XIII.  1.  Hugo  de  S. 
Victore  super  Ecclesiasten  (175,  113).  3.  Expositio  eiusdem 
super  Canticum  Virginis  Mariae;  heg.:  ^Maximam  hanc  cfec/ 
(175,  413).  3.  Liber  Sermonum  eiusdem  de  Decalogo  (176,  9). 
*•  De   quinque   septenis    (17 5,  405).        5.  Sermones   uarii. 
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6.  fbccerpta  de  libris  psalmorum.       7«  Liber   de  tribns  diebus 
(Didascalicon  Hb,  VII;  176,  811), 

D.  86.  Hostiensis  (Henrici  de  Suse)  summa  in  Decretales 
(Fahr,  III,  226). 

2579 

D.  87  (2115;  136  James),  m.,  8,  IX.  Hieronymus  in 
Esaiam.  Das  18,  Buch  schliesst:  ^dicebant  et  corde  sao  ma- 
ledicebant'  (24,  678), 

D.  88  (1976).  (Rohertus)  Holcot  super  Sapientiam  (Fahr, 
III,  273), 

D.  89  (1974).   Hugo  de  Vienna   super   libros   Sapientales. 

2580 

D.  90  (1968).  s.  XIV ex,  (XVin,f)  1.  Hugo  de  Vienna 
super  Isaiam.  3«  Commentarius  b.  Hironymi  super  Jeremiam; 
heg,:  ,Post  explanationem  xn  prophetarum  c&c*  (24^679).  Der 
letzte  Ahschn,  heg,:  ,Prolixitas  voluminis  Jeremiae  &c,^  (das  6, 
Buch;  24,  865), 

D.  91  (2064).  s.  XIV,  Institutiones  cum  authenticis.  Der 
zweite  Theil  in  12  Büchern;  heg,:  ^Oceupatis  nobis  circa  totius 
reipublicae  curas  cfec.^ 

D.  92  (2058).  s.  XIV ex,  Justinianus  de  novo  codice. 

D.  93  (2019;  186  James),  s,  XIII,  Homiliae  Roberti  Kricke- 
ladensis  (Canuti)  in  ultimam   partem  Ezechielis  (Fahr,  I,  330). 

D.  94  (2155;  216  James).  Tabulae  Kilwardby  super  Am- 
brosium,  Augustinum,  Boethium,  Anselmum. 

D.  95  (1999).  8,  XIV,  Aristotelis  Organum;  heg.:  ,Cum  sit 
necessarium  Grisarori  cfec'  (Porphyrius  de  quinque  vocihus), 
l.  Cap,;  heg.:  ^Quaestiones  sunt  aequales  cfec.';  schl.:  ,ad  omnem 
rerum^ 

2581 

D.  96  (1972;  251  James),  s.  XIV.  Clemens  Lantoniensis 
Concordantia  Evaiigeliorum  (Fahr,  TV,  242),  Der  Schluss  und 
der  im  Katalog  angegebene  zweite  Tractat  fHieronymus,  ut 
videtur,  in  Evangelium  Johann  isj  fehlen, 

D.  97  (2018;  174  James),  s,  XIII,  Magister  sententiarum. 

D.  98  (198  James),  s.  XIV,  1.  Petrus  Lugdunensis  super 
Epistulas.       2.  Sermones  (die  Zählung  geht  his  78). 

D.  99  t2082;  87  James),  s.  XV,  1.  Postillae  Nicolai  de 
Lyra  super  Pentateuchum   et  librum  Josuae.        3.   fEiusdem 
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quaestiones  de  S.  scriptura  et  aliisj.  Nach  der  Suhscriptio 
^Responsio  fratris  Nicolai  de  Lyra  ad  quendam  Jndeum.  Com- 
pletom  antem  est  hoc  opusculnm  A.  D.  1334  in  vigilia  beata  (7) 
Johannis  Baptisten  Beg,:  ,Queritur  utrum  per  scriptaras  a  Ju- 
deis rec.  (fec/  3.  Ein  Tractat,  beg.:  ,Qui  elucidant  me  aitam 
etemam  <fec/ 

2582 

D.  100  (2008-,  159  James).  8.  XIV— XV,  1.  Mariale  Al- 
berti  (Magni)  sive  Über  Marialis  continens  historiam  Mariae. 
,Hec  sunt  nomina  autoram  scriptorum  cfec/  (Fahr,  7,  46). 
3.  Liber  Ratramni  de  eo  quod  Christas  natus  est  de  nirgine 
per  naturalem  corporis  partem  (so  die  Subs.);  beg.:  ,Si  uno 
sub  maglstro  <&cJ  (121,  81).  3.  Epistola  Mileti  (Melitonis) 
Sardinensis  de  transitu  B.  virginis;  beg.:  ^Cum  uobis  de  uita 
prophetarum  (Bibl.  PP.  Max.  Lugd.  II,  2,  212 ;  wo  jedoch  der 
Anfang  anders  lautet). 

D.  101  (2041).  Ricardus  de  Mediä  Villa  super  3.  Senten- 
tiarum  (Fabr.  VI,  82). 

D.  102  (2039;  149  James.  Die  Signatur  von  Bv/ry  —  L.  16 
—  ist  diesmal  unten  und  von  späterer  Hand  angebracht),  s.  XV. 
Ricardus  de  Media  Villa  super  4.  Sententiarum. 

2583 

D.  103  (2075;  aus  Bury,  ,L.  6^.  rn.,  s.  XIV.  1.  Commen- 
tarius  in  Evangelium  Lucae;  das  erste  Blatt  fehlt.  Beg.:  ^necessitas 
laboris  fuit  •  i  •  ea  fuit  maxima  et  nee.  &c.^  Dann:  ^Quoniam  i&c' 
Premittit  Lucas  operi  suo  cfec'  2.  Anonymus  in  Evangelium 
Johannis;  beg.:  ,Omnia  poma  noua  et  uetera  cfec'  (vgl.  Nr.  610  = 
Bodl.  494).  3.  Ein  weiterer  Commentar  zum  Johannesevan- 
gelium;  beg.:  ,Huic  euangelio  praescribit  Jeronymus  prologum 
in  quo  ostendit  &c.'  Schi.:  ^apparebit  omnibus  in  iudicio^ 

D.  104  (2076;  65  James),  s.  XIII.  Postillae  uariae.  Nach 
dem  alten  Inhaltsverzeichniss  von  jüngerer  Hand  eine  kurze 
Notiz  hinzugefügt:  ,Memorialc  Magistri  Roberti  Grosseteste  pro 
Exameron  Basilii.    Est  introitus  interior  &c.^ 

D.  106  (2011;  183  James),  s.  XII ex.  Radulphus  Flaviacensis 
super  Parabolas  Salomonis  (Fabr.  VI,  33).  Beg.:  ,Quidam  seruus 
dominicae  crucis  ea  quae  Dei  sunt  palato  cordis  gustare  &c.^ 
(Voran  ein  BHef  an  Pontius). 
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D.  106  (2111).  Prima  pars  Reductorii  moralis  (capp.  1—22; 
vgl,  D.  109). 

D.  107.  8.  XVin,  Homiliae  ab  adventu  usque  ad  24.  post 
Trinitatem.    Mit  Tabula. 

D.  108  (2006;  158  James).  8.  XIV.  Summa  fratris  Johannis 
de  Rupella  de  malo;  heg.:  ,Cum  summa  theologicae  disciplinae 
diuisa  Sit  cfec/  (Fahr.  III,  126). 

D.  109  (2042;  188  James).  8.  XV.  Liber  Reductorii  moralis 
(eine  Apocalypsis  moralisataj  quod  in  Amnione  compilatum  Pari- 
siis uero  correctum  et  tabulatura  anno  1342.  Magister  Hugo 
Damblet  scribi  fecit  ecclesie  S.  Petri ....  in  conuentus  (f)  Lon- 
don rector  quod  Stersakyr. 

D.  110  (1987).  8.  XV.  Sermones  Anonymi;  heg.:  ^Induamur 
arma  lucis  &c.^ 

D.  111  (2060).  8.  XIV.  Summa  Summarum. 

2584 

D.  112  (1936).  8.  XIV.  1.  Augustinus  super  Genesin  ad 
litteram  (84,  246);  heg.:  ,Per  idem  tempus  &c.^  (Conf,  liher  IV; 
32 y  693).  2  (fol.  46).  De  S.  Trinitate  libri  xv;  heg.:  ,Lecturu8 
hec  que  de  trinit.  diss.  &c.^  (42,  819).  3  (fol.  106).  De  vera 
religione;  heg.:  ,Cum  omnis  uitae  bonae  &c.^  (34,  121). 
4  (fol.  117).  De  ecclesiasticis  dogmatibus;  heg.:  ,Credimus 
unum  &c.'  (42,  1218;  vgl.  58,  979).  5  (foL  118^).  Quaestiones 
Orosii  LXV  et  conclusiones  D.  Augustini;  heg.:  ,Licet  multi  &c.' 
(40,  733).  6  (fol.  123^).  De  mirabilibus  divinae  scripturae 
(35,  2249),  7  (fol.  180^).  De  quantitate  animae;  heg.:  ,Q;ao- 
niam  uides  te  (fcc.^  (82,  1036).  8  (fol,  140^).  De  haeresibus; 
heg.:  ,Cum   dominus  ascendissot  cfec.^    (42,  23;  uer8.  ult,). 

9  (fol.  145^).  Soliloquia;  heg.:  ,Voluenti  mihi  &c.'  (32,  869). 

10  (fol.  158).  Encheiridion;  heg.:  ,Dici  non  potest  cfec'  (40,  281). 

11  (fol.  165^).  Libri  confessionum  xiii  (82,  659).  12.  Miracula 
S.  Augustini  und  De  translatione  S.  Augustini.  13  (fol.  207). 
De  substancia  dileetionis;  heg.:  ,Cotidianum  te  die  &c.^  (40,843). 
14  (fol.  208).  De  lxxxui  quaestionibus;  heg.:  ,Omne  uerum  &c.^ 
(40,  11).  15  (fol.  224).  De  adulterinis  coniugiis;  heg.:  ,Si 
domini  dimittendi  &c.^  (der seihe  Anfang  in  S.  Peter* 8  Coli,  255), 
16  (fol.  282^).  Unde  malum  heg.\  ,Jam  (si)  fieri;  potest  cfec' 
(2,  Buch  de  lih.  arhitrio;  82,  1289).  17  (fol.  236).  De 
libero    arbitrio;   heg.:    ,Dic   mihi   quaeso   &c,^   (32,  1221), 
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18  (fol,  250^ j.  De  iinmortalitate  animae;  heg.:  ,Si  alicubi  &cJ 
(82 j  1021),  19  (fol,  253).  De  vera  innocentia;  beg.:  ,Innocentia 
uera  &c,'  (45,  1859),  20  (fol.  268),  De  magistro;  heg.:  ,Quid 
tibi  uidemur  &c,'  (32,  1193),  21  (fol,  266^),  De  natura  et 
gratia;  heg,:  ,Librum  quem  mis.  (fec/  (44,  247),  22  (fol,  275), 
Hypognosticon;  heg,:  ,Aduersarii  eatholicae  fidei  &c,^  (45,1611), 
23  (fol,  28P),  De  spiritu  etanima;  heg.:  ,Quoniain  dicendum(^?j 
est  mihi  cfec/  (40,  779),  24  (fol,29P),  De  fide  et  operibus;  heg.: 
,Quibu8dam  uidetur  indiscrete  &c.'  (40,  197).  25  (fol,  298), 
Musica  8.  Augustini;  heg,:  ,Modus  qui  pes  (fec/  (32,  1081). 
26  (fol.  324),  Liber  retractationum;  heg,:  ,Jam  diu  est  <fec/ 
(32,  585),  27  (fol,  338^),  De  videndo  Deo;  heg,:  ,Memor 
debiti  (fec/  (Ep,  147;  33,  596),  28  (fol,  344),  De  xii  abusioni- 
bus;  heg.:  ,Hee  sunt  xii  abusiua  cfec/  (40,  1079).  29.  Oratio 
D.  Augustini  in  libro  de  S.  Trinitate;  heg.:  ,Da  nobis  Domine 
in  uia  hac  c&c/  (hloss  2  Col.;  dasselbe  Stück  in  Nr.  2491 A  = 
Pemhroke  Coli.  Camhridge  A.  1,  13), 

D.  113  (1984).  s.  XIV,  Sermones  (43),  ,Hora  est  iam  nos 
de  somno  surgere.    Ecciesiam  facit  hodie  cfec/ 

D.  114—119.  Drucke, 

D.  120 — 123.    Nicetae  panoplia  (moderne  Ahschrift), 

2585 

D.  124  (1932;  252  James).  8,  XIII in.  Homiliae  Origenis 
in  vetus  testamentum.  ,In  principio  creauit  Deus  &c.  Quid  est 
principium  nisi  Deus  noster  et  saluator  cfec'  (Hamack,  Gesch. 
der  altchr,  Lit,  I,  354),  Nach  der  Homilie  ,Precipitur  nobis  ab 
episcopis  cfec'  (Hom,  13  in  Ezechielem.;  24,  777;  schl,:  ,de  eo 
fluuio  in  quo  est  sermo  DeiJ  steht  mit  Roth  geschrieben  ,Non  hie 
scribitur  explicit  nee  incipit.  Dann  £t  ait  ad  eum  dominus  <£c. 
Portas  plures  templi  &c,^  (Hom,  14  in  Ezechielem;  24,  784), 

B.  1  (,B.  68*  Buiy).   Daniel  glossatus.  2586 

B.  2  (,B.  69*  Bury).   Daniel  Esther  Tobias  Judith  gloss. 

E.  3  (,B.  54^  Burj').  Josua  gloss. 

E.  4  (,B.  90*  Bury).    Evangelium  Matthaei  et  Marci   gloss. 

B.  5.  8.  XV in.  C,Ex  libris  Cuthberti  Slynbroke^  ;Nomen 
huius  libri  est  Water toune^.  Sermones;  heg,:  ,Hora  est  iam 
nos  de  somno  surgere  &c.  In  ista  totali  epistula  monet  nos 
apostolus  &c.^ 
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2587 

E.  e  (2013;  ,J.  39*  Bury).  8,  XIV ex.  Cassianus.  (,Liber 
monachorum  S.  Edmundi  de  procuracione  Fratris  Henrici  de 
Kirkestede  in  quo  subscripta  continentur^.  1.  De  institatione 
coenobiorum  und  3.  De  vii  (f)  uitiis  (49,  468),  8.  Colla- 
tiones  (49,  471), 

E.  7.  «.  XIV  ex,  Liber  sermonum  mutilus.  Ein  Werk  in 
drei  Büchern.   Zuletzt  ein  Sermo  in  ascensione  Domini. 

E,  8.  8,  XV,  Verschiedene  moraliache  und  theologische  Ex- 
cerpte;  der  Anfang  fehlt.  In  einem  Schaukasten  unter  Glas 
befinden  sich  mehrere  illuminierte  Handschriften  (Bibeln  u,  dgl.)  ; 
unter  ihnen  ist  besonders  bemerkenswert: 

2588 

Rabanus  in  epistolas  S.  Pauli,  m.,  s.  Xin,  (111,  1271). 
Die  Handschrift  trägt  den  wohlbekanntsn  Eigenthumsvermerk: 
,Hii^<^™&nis  dedit  S.  Mariae  Remensi^ 

Die  von  Dr.  James  unter  Nr.  256  verzeichnete  Sammlung 
8.  XIII  von  Sermones  dominicales  et  de  festis  konnte  ich  mit 
keiner  der  verschiedenen  Predigtsammlungen  identificieren. 

Ich  füge  eine  vergleichende  Tabelle  der  alten  Zählung  in 
den  Catalogi  Angliae  et  Hiberniae  bei;  alle  darin  fehlenden 
Nummern  sind  jetzt  in  der  Bibliothek  nicht  mehr  vorhanden. 


1930  (1) 

1931  (2) 

1932  (3) 

1933  (4) 

1934  (5) 

1935  (6) 

1936  (7) 

1937  (8) 

1938  (9) 

1939  (10) 
1940(11) 

1941  (12) 

1942  (13) 

1943  (14) 

1944  (15) 


•  ••••• 

•  ••••• 

•  ••««• 

► 

I 

I 

•     •     •     •     • 


C.  5.  22 

D.  73 
D.  121 
C.  3.6 

C.  2.  3 

D.  42 
D.  112 

C.  5.  8 
B.  2.  7 

D.  22 
D.  16 

B.  21 
A.  2.  16 
D.  77 

C.  4.  19 


1945  (16) 

1946  (17) 

1947  (18) 

1948  (19) 

1949  (20) 

1950  (21) 

1951  (22) 

1952  (23) 

1953  (24) 

1954  (25) 

1955  (26) 

1956  (27) 

1957  (28) 

1958  (29) 


.  .  B.  3.  9 
.  .  D.  31 
.  .  D.  69 
.  .  B.  3.  17 
.  .  D.  79 
.  .  D.  76 
.  .  D.  78 
.  .  B.  3.  10 
.  .  C.  3.  2 
.  .  C.  1.  2 

.    .    v/.  O.  Ltj 

.  .  C.  5.  2 
C.  4,  12  (f) 
C.  5.  21  (t) 


{ 
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1959  (30) 

1960  (31) 

1961  (32) 

1962  (33) 

1963  (34) 

1964  (35) 

1965  (36) 

1966  (37) 

1967  (38) 

1968  (39) 

1969  (40) 

1970  (41) 

1971  (42) 

1972  (43) 

1973  (44) 

1974  (45) 

1975  (46) 

1976  (47) 

1977  (48) 

1978  (49) 

1980  (51) 

1981  (52) 

1982  (53) 
•1983  (54) 

1985  (56) 

1986  (57) 

1987  (58) 

1988  (59) 

1989  (60) 
1991  (62) 

1993  (64) 

1994  (65) 

1996  (67) 

1997  (68) 
1999  (70) 

2001  (72) 

2002  (74) 

2003  (75) 


I  C.  2.  8  2004 

1  vgl.  C.  4.  6  2005 

.  C.  2.  2  2006 

.  C.  4.  5  2007 

.  C.  5.  1  2008 

.  D.  63  (1)  2009 

.  D.  66  (?;  2010 

.  C.  4.  4  2011 

.  D.  53  2012 

.  D.  64  (?;  2013 

.  D.  74  ^1* 

.  D.  75  2015 

.  D.  84  2016 

.  D.  96  2017 

.  D.  71  2018 

.  D.  89  2019 

.  C.  3.  14  2020 

.  D.  88  2021 

.  D.  39  2024 

.  C.  4.  7  (?;  2025 

■  ^'  ^'  ^^  2097 

.  D.  83  ^^^ 

.  B.  3.  21  2028 

.  C.  3.  18  2029 

.  C.  5.  11  2030 

.  C.  3.  17  2031 

.  D.  110  2032 

.  C.  3.  8  2033 

.  C.  2.  7  2034 

.  B.  2.  1  2035 

.  A.  4.  9  2036 

.  B.  2.  12  2037 

.  B.  3.  1  2038 

.  D.  17  2039 

.  D.  95  2040 

.  D.  36  2041 

.  D.  85  2042 

.  A.  4.  12  2043 


76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 

86 

87 
88 
89 
90 
91 
92 
93 
96 
97 

99). 


) 


100). 
101). 
102). 
103). 
104). 
105). 
106). 
107). 
108). 
109). 
110). 
111). 
1127. 
113). 
114). 
115). 


.  B.  2.  19 
.  D.  1 
.  D.  108 
.  B.  2.  2 
.  D.  100 
.  B.  3.  13 
.  B.  2.  4 
.  D.  105 
.  D.  72 
.  E.  6 
f  C.  4.  17 
1  vgl.  2132 
.  D.  2 
.  D.  41 
.  C.  3.  16 
.  D.  97 
.  D.  93 
.  D.  38 

0.8(1»;  D.  9  (?; 

.  D.  15 


{ 


B.  3.  6 
vgl.  2102 

C.  3.  12 

B.  3.  4 

D.  34 

C.  2.  6 

D.  18 
B.  3.  14 

B.  3.  15 
D.  43 

C.  3.  1 
B.  2.  6 

D.  70 

D.  101  (f) 
D.  67 
D.  102  c?; 
D.  109 
B.  2.  21 
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2044 

2045 

2046 
2047 
2048 
2049 
2050 
2051 
2052 
2053 
2055 
2056 
2057 
2058 
2059 
2060 
2061 
2062 
2063 
2064 
2065 
2066 
2067 
2068 
2071 
2072 
2074 
2075 
2076 
2077 
2086 
2091 
2092 
2093 
2094 
2095 
2096 
2097 


116).  . 

117).  . 

118).  . 
119).  . 
120).  . 
121).  . 
■122).  . 
123).  . 
124).  . 
125).  . 
127).  . 
128).  . 
129).  . 
130).  . 
131).  . 
132).  . 
133).  . 
134).  . 
135).  . 
136).  . 
137).  . 
138).  . 
139).  . 
140).  . 
143).  . 
144).  . 
146).  . 
147).  . 
148).  . 
149).  . 
158).  . 
163).  . 
164).  . 
165).  . 
166).  . 
167).  . 
168).  . 
169)..  . 


{ 


D 


A.  4.  5  2099 

B.  3.  19  2100 
vgl.  2053  2102 
A.  2.  22  2104 
D.  32  2105 

A.  4.  3  2106 

C.  5.  10  2108 

B.  2.  16  2109 

C.  4.  16  2111 

A.  4.  6  2113 

B.  3.  19  2115 
B.  13  2117 
B.  2.  11  2119 

D.  29  2120 
D.  92  2121 
B.  2.  22  2123 
D.  111  2125 
1).  26  2127 
D.  49  2128 
D.  46('?;  2131 
D.  91  2132 
D.  47  2133 

B.  3.  2  2134 
D.  48  2135 
D.  51  2136 
T).bO(?)  2137 

C.  3.  10  2138 

D.  4  2141 
D.  103  2142 
D.  104  2143 
vgl.  B.  1.  1  2144 
B.  2.  5  2146 
D.  HC«;  2147 
D.  7  (f)  2148 
D.  14  2149 
24(?)  25(7}  2150 

B.  2.  15  2151 
D.  23—25  2152 

C.  2  11  2153 


171). 
172). 
174). 
176). 
177). 
178). 
180). 
181). 
183). 
185). 
187). 
189). 
191). 
192). 
193). 
195) . 
197). 
199). 
200). 
203). 
204). 
205) . 
206). 
207). 
208). 
209). 
210) . 
213) . 
214). 
215). 
216). 
218). 
219). 
220). 
221). 
222). 
223). 
224). 
225). 


.  C.  4.  18 

.  A.  4.  10 

.  B.  3.  6  (?) 

.  C.  3.  4 

.  D.  40 

.  vgl.  C.  3.  4 

.  C.  3.  15 

.  D.  23 

.  D.  106 

.  D.  10 

.  D.  87 

.  A.  4.  8 

.  C.  5.  4 

.  B.  2.  3 

.  B.  2.  18 

.  A.  2.  19 

.  D.  37 

.  B.  35 

.  B.  3.  3 

.  B.  3.  11 

.  A.  4.  4 

.  C.  4.  15  (f) 

.  D.  80 

.  D.  44 

.  B.  1.  1 

.  A.  1.  12 

.  A.  4.  7 

.  B.  3.  22 

.  A.  2.  15 

.  vgl.  2007 

.  C.  4.  8 

.  A.  2.  20 

.  B.  3.  18 

.  A.  1.  13 

.  C.  3.  11 

.  B.  1.  2 

.  D.  19 

.  D.  94  (?) 
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2154  (226) D.  45  2.  9  &  10;  C.  4.  1-3;  C. 

2155  (227) B.  3.  20  4.  13,  14;  C.  4.  5—7;  C. 

2156  (228) B.  1.  8  5.  16—19;   C.  5.  23,  24; 

2158  (230) A.  2.  14  D.  53f?;— 66;  D.  81,82; 

3159  (231)  durch  die  ganze  Bi-  E.  1—4. 

bliothek  zerstreut;  vgl.  C. 


4.  S.  John's  College. 

Ein  vollständiger  und  ziemlich  genauer  Katalog  der  Hand- 
schriften ist  in  den  ,Publications  of  the  Cambridge  Antiquarian 
Society'  Nr.  VI  und  VIII  von  M.  Cowie  veröffentlicht  worden; 
leider  ohne  Datierung,  ohne  Zählung  der  Blätter  und  mit 
wenigen  Initia.  Ich  verzeichne  daher  im  Folgenden  blos  die 
hieher  gehöngen  Codices,  von  denen  freilich  mancher  eine  ein- 
gehendere Beschreibung  verdienen  würde.  Bei  der  Benützung 
der  Bibliothek  habe  ich  mich  des  freundlichsten  Entgegen- 
kommens von  Seite  des  Bibliothekars,  Herrn  B.  MuUinger,  sowie 
der  Professoren   J.  E.  B.  Mayor   und    J.   Sandys   zu   erfreuen 

gehabt. 

2589 

A.  5.   foLy   w. ,   8.  XII  et  XIIL       1.  Ambrosii   de   fide 

libri  V  (16,  527),  de  S.  spiritu  libri  HI  (16,  731) ,   de   incar- 

nationis  dominicae  sacramento  liber  I   (16,  853),        3   (andere 

Hand),    Eusebii  historia  ecclesiastica    (interprete  Rufino;  21, 

461).       3  (s,  XIII),   Contentio  inter   abbatem   S.  Dogmaelis  et 

homines  de  Cardigan  (zwei  Seiten). 

A.  6.  fol.,  eh.  Oribasii  collectanea  physica. 

2590 
A.  8.  4^,  m.,  8.XIII.  Josephi  Antiquitatum  hebr.  libri  XV 

et  de  hello  Judaico  libri  VII. 

2591 
A.  9.  fol.,  m.,   8.  XIII.    S.  Augustini  Homiliae  in  evan- 
gelium  S.  Johannis  (35,  1379).     Am  Schlüsse  auf  zwei  Seiten: 
Annotatio  librorum  ecclesiae  S.  Jacobi  de  Wellebek  ad  divina 

officia  pertinentium. 

2592 
A.  10.  foL,  m.,  8.  XlVex.   Augustini  tractatus  varii: 
1.  De  trinitate  Übri  XV  (42,  819).     2.  Super  genesin  libri  XII 


(2593 — 2596)  BibliothecA  patrum  latinornni  BritaDDica.  IX.  47 

(34,  245).      3.  Unde  malura  et  de  libero  arbitrio  (32,  1221), 
4.  De  doctrina  christiana  libri  IV  (34,  15).         5«    Quaestiones 
LXXXIII  (40,  11).      6.  Retractationum  libri  m  (32,  583). 

2593 

A.  12.  fol.,  m.,  8.  XrVex.  1.  Gilberti  Pictaviensis  ex- 
positio  in  omnes  prologos  S.  Hieronymi.  3.  S.  Hieronymi 
comm.  in  omnes  psalmos  (26,  821). 

2594 

A.  14.  fol.,  m.,  8.  XV.  Hieronymi  epistolae  (nach  Migne): 
40,  26,  25,  42,  27,  41,  44,  43,  38,  29,  34,  32,  28,  23,  24,  30, 
ein  Brief  heg.:  ,Nunc  autem  &c.',  54,  79,  123,  39,  66,  117, 
133,  107,  45,  46.  App.  3,  99,  7,  78,  148,  106,  140,  75,  13,  44, 
37,  App.  1,  22,  11,  130,  59,  120,  77,  121,  127.  Arn  Schlu88e 
die  Sub8cription:  ,Explicit  über  iste  epistolarum  beati  ihero- 
nimi  per  manus  fratris  hermani  de  bercha  anno  domini  1449 
scripsit  in  monte  s.  hieronimi,  orate  pro  eo^ 

2595 

A.  16.  fol.,  m.,  8.  XV.  Hieronymi  epistolae  (nach 
Migne):  133,  Ad  Ciprianum;  beg.:  ,Frater  karissime  cfec/,  App. 
1.,  22,  45,  libri  H  adv.  Jovinianum  (23,  211),  48,  49,  50,  Contra 
Helvidium  (23,  1117),  14,  52,  125,  39,  60,  66,  77,  35,  36, 
Origenis  traetatus  in  Cant.  Cant.  (23,  183),  62,  18,  19,  20, 
103,  111,  110,  105,  15,  16,  56,  101,  102,  104,  112,  115,  116, 
126,  131,  132,  134,  141,  142,  143,  App.  17,  83,  84,  51,  57, 
124,  130. 

2596 

A.  17.  fol.,  m.,  s.  XIV.  Enthält  nach  16  Tractaten  äe8  An- 
8elmu8  Cantuarien8i8 :  1.  S.  Athanasii  libri  VHI  de  fide  et 
spiritn  saneto;  beg.:  ,Unus  deus  pater  (fec/  (Vigiliu8  Thap- 
8en8i8;  62,  237);  8chl.:  ,effici  poterimus'.  2.  Boecius  de 
trinitate;  beg.:  ^Inuestigatam  cfec/  (64,  1247).  3«  Eiusdem 
liber  de  bono  ad  Johannem  Diaconum;  beg.:  ,Quero  an  cfec/ 
(64,  1209);  dann  ,Postulas  &c.'  (64,  1311).  4.  Eiusdem  liber 
de  duabus  naturis  in  una  persona  Christi  ad  eundem;  heg.: 
,Anxie  cfec/  (64,  1337).  h.  Rabanns  Maums  de  corpore  et 
sanguine  Christi;  beg.:  ,Quod  natura  cfec/  (Nach  dem  Katalog 
da8  Werk  de8  Pa8cha8iu8  Radbertus  120,  1267;  der  Anfang 
gehärt  wohl  zu  einer  Capiteliiberschrift). 
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2597 
A.  18.    kl,  fol,y    m.    (Leider    von    mir    nicht    eingesehen,) 
Arnulphi  Aurelianensis  glossulae  in  Lucanum  de  bellis. 

2598 
A.  21.   kl.  fol,y  m.j  8.  XIII  in.     Ein  grosses  Homiliar  von 
Advent  bis  Ostern;   der  Katalog  gibt   ein  Verzeichnisse  jedoch 
ohne  Anfänge.     Die  ersten  13  Homilien  sind:       1.  ,Ambr08ii. 
Paucorum  admodumcfec/     3. , Augustini.  Diem  nouissimum  cfec/ 
3.  ,Eiusdem.  Quid  sit  in  illa  nocte  &c.^     4.  ,Eiusdera.  Propitiante 
diuinitate  (&c/        5.  ,Eiusdem.   Uos  inquara  conuenio  cfec/  (aus 
fiontra  Judaeos^  42^  1123  ==  Hom.  de  S.  XII).     6.  ,Ambrosii. 
Superiore  dominica  (&r/  (Hom.  de  t.  IV  =^  Maximi  hom.  3 ;  67 ^ 
227).     7.  ,Augu8tini.  Legimus  s.  Moysen  (ßc/  (S.  App.  245;  39, 
2196).       8.  jAmbrosii.  Laetitia  quanta  cfec/  (Hom.  de  t.  XTV; 
Max.  hom.  1;  57,  221).       9,  ,Augustini.    B.  Apostolus  Paulus 
doctor  gentium  cfer/     10.  ,Ambrosii.  Satis  abundeque  cfec/  (S.  II; 
17 j  605  =  Maximi  Sermo  I;  57,  531).     11.  , Augustini.  Can- 
tauiraus    fratres    cfec.^    (S.   17;  38,   124).         13.   ,Debitor    sum 
fratres  &cJ  (Augustinus  contra  V haereses ;  42, 1101).     13.  Pro- 
phetia  Sibyllae  de  adventu  Domini  ex  Augustini  libro  de  civ. 
Dei;  beg.:  ^Tempore  quo  Roma  condita  &c.'    Dann:  ,Iudicii   Si- 
gnum &c.^      14.  ,Augustini.  Regnante  Herode  &c.^       15.  Ks 
folgen  de  nativitate  Domini  3  Sermones  von  Ambrosius,  1  von  Gre- 
gorius  Naziamenus  und  13  von  Augustinu^s;  dann  S.  Augustinus 
de  consonantia  evangelistarum  Mathei  et  Luce  in  generationibus 
Domini  nostri  J.  C.    Hierauf  wieder  8  Sermones  de  nativitate 
(1  von  Fulgentius,  6  von  Maximus,  1  von  Isidorus;  der  letztem 
beg.:  ,^atalis  Domini  diescßc/  Hom.  XII  de  tempore).  Es  folgen 
zahlreiche  Homilien  (darunter  auch        16.  Homilia  B.  Hiero- 
nymi  ad  Damasum;   beg.:  ^Beatitudinis  tuae  interrog.  cfec*  = 
Ep.  21;  22,  379),  und  zwar:  von  Augustinus  (47),  Ambrosius  (34), 
Maximus  (15),  Fulgentius  (2),  Hieronymvs  (3),  Leo  Papa  (2), 
Paulinus  (epistola  ad  Aug.),  Origenes  (1),    Gregorius  Nazian- 
zenus  (1),  Johannes  Episcopus  (3).     Die  letzten  Homilien  sind: 
17«   ^Johannis    episcopi.      Hodierna    die    dominus    noster  in 
cruce  (fec'  (de  cruce  et  latrone).     18.  ^Ambrosii.  Diximus  he- 
sterna  die  quod  cfec/    19.  ^Fortasse  quis  dieat  cfec*    30.  ,Superiore 
dominica  cfec'    (S.  oben  6).    31.  ,Augustini.  B.  apostolus  Paulus 
exhortans   nos  &c.'   (S.  219;  38,  1087).       33.  ,Scimu8   fratres 


(2599 2601)  Bibliotheca  patrum  latinorum  BriUnnica.  IX.  49 

et  fide  firmissima  &c/  (S,  220;  1089),  23.  ,Dicendiim  est  cur  &c/ 
(S.  221;  1089),  34.  ,Cum  uos  dilectissimi  ad  aigilandnm  dcJ 
(S,  222;  1091),  25-  ,In  libro  qui  appellatur  genesis  &c,'(S.  223; 
1092),     Den  Schlv^s  bilden  drei  Sermones  de  sacramentis : 

26.  ,Augu8tini.    Dominus  Christus  cfec/  (S,  217;  38, 1083), 

27.  ,Reddendi  sermonis  &c,'  (S,  3;  46,  827).  28.  ,Eiusdem. 
Sicut  ueritas  cfec/  (S,  4;  46,  828),  und  zwei  de  sacramento  in- 
fantum: 29.  ,Augu8tini.  Post  laborem  cfec/  (S.  228;  38^  1101). 
30.  ,Decet  nos  cfec/ 

2599 

A.  22.  40,  m.,  8,  XII.  1.  Beda  venerabilis  de  natura 
rerum  et  ratione  temporum  (90,  187,  277).  2.  Eiusdem  Über 
de  compoto  lunae.  3.  Eiusdem  liber  ad  Victeum  (Wichredum) 
presbyterum  de  Aequinoctio  (de  paschae  celebratione;  90,  599). 
4.  Albericus  de  compoto  lunae.  ^ 

2600 

B.  13.  4%  m.,  8.  XI.  Gregorii  Magni  homiliae  in  Eze- 
chielem  (76,  785). 

2601 
B.  20.  foL,  m.,  8.  XII  ex.  1.  Kalendarium  und  Ostertafel; 
heg.  1140.  2.  Isidorus  iunior  de  differentiis;  beg.  ,Nonnulli 
norunt  quod  iste  sub  &c.  Inter  deum  et  dominum  cfcc/  (Das  zweite 
Buch  de  diff.  [83,  69]  mit  derselben  Vorrede  wie  in  Nr.  583,  2 
=  Bodl.  398.)  Es  folgen  Homilien:  3.  ,Omelia  in  aduentu  Do- 
mini nos  tri  Jesu  Christi.  Illud  scire  et  in  corde  cfec'  (Pembr.  3). 
4.  ,Sanctam  et  gloriosam  sollemnitatem  &c.^  (4).  5.  ,Apparuit 
benignitas  &c.'  6.  ^Oportet  nos  fratres  karissimi  gaudere  hodie 
et  ex.  &c.^  (5).  7.  ,Angelus  Domini  in  nocte  &c/  8.  ,Veneran- 
dus  est  hio-  dies  d&c.^  (6)  9.  ,De  S.  Stephano.  Oportet  nos  dis- 
putare  (7)  <fec.'  u.  s.  w.,  sämmtlich  ohne  Automamen.  Also  eine 
abweichende  Fassung  desselben  Homiliars  wie  in  Nr,  2527  = 
Pembroke  Coli.  B.  3,  13;  dessen  Nummern  ich  beigefügt  habe. 
Die  letzten  drei  Homilien  sind:  10.  ,Omelia  in  natali  plurimo- 
rum  confessorum.  Scriptum  est  fratres  karissimi  in  euangeUca 
lectione  cfec*  (Pembr,  71).  11.  In  natali  unius  confessoris.  ,Ad 
sancti  ac  beatissimi  patris  nostri  istius  cuius  &c,^  (Pembr,  72), 
12.  In  natali  uirginum.  ,Sepe  uos  ammoneo  fratres  karissimi^ 
(Pembr.  73).  13.  Gesta  Saluatoris;  beg,\  ,Factum  est  in  anno 
nono  decimo  Tyberio  Caesare  &c,^     13**.  Praedicatio  communis 

SiUangaber.  d.  phU.-hiat.  Ol.  CXXIYII.  Bd«  8.  Abb.  4 
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Omnibus  populis;  beg,:  ,Juxta  qualitatem  audientium  formari 
debet  sermo  doctoram,  ut  ad  sua  &c/  (Pembr.  76),  14.  Sermo 
publicus;  beg:  ,Non  est  potestas  nisi  a  Deo  &c/  15.  Sermo  S. 
Augustini  de  ebrietate;  beg,:  ,Licet  propitio  (fec/  (S.  App.  294; 
39,  2303),  16.  Sermo  communis  de  criminalibus  peccatis; 
beg,:  ,Peccata  criminalia  hec  sunt  cfec'  17.  Excerpte  aus 
Augustinus ;  Isidorus,  Rabanus,  Gregorius,  Arnouius  (nur  zwei 
Zeilen)  j  Effrem,  Beda,  Seruius  (^,iacrimae  sunt  restes  miseriae^, 
Maximus,  Celestinus  papa.  18.  Homiiia  S.  Augustini;  beg,: 
^Dilectissimi  fratres  de  errore  huius  saeculi  in  quantum  <Stc.^ 
19.  Sermo  de  poenitentia;  beg, :  ,Si  quis  praedicat  &c,^  30.  De 
filiis  sacerdotum  et  de  aliis  e  lapsu  camis  generatis;  beg,:  Quo- 
niam  sacerdotum  filios  iSkc,^  21.  De  ecclesia  et  monasterio 
quid  sit;  beg,:  Jn  primis  si  uales  bene  ualeo  iStc.^  23.  De  poe- 
nitentia; beg,:  ;Quid  sU  poenitentia  unde  accipit  nomen  iSkc,^ 

28.  Versus  de  avaritia;  ,Tortor  auaritiae  uestigia  (fec'  24.  ,Dei 
omnipotentis  filius  inter  cetera  sacramenta  (Skc.^  25.  Prouerbia 
Patrum.  Excerpte  aus:  Isidorus,  Beda,  Sixtus,  Gregorius,  Au- 
gustinus, Cassius  Cconfessiö  est  sanitatis  «fec.^,  Seneca,  Hirony- 
mus,  Laurentius  f,Sunt  multi  qui  intrant  in  ecclesiam  iSkc,^)j 
Maximus,  Albinus,  Prosper,  Cesarius,  Saluinus  f,Justu8  inprimis 
accusator  sui  est  &c.^),  Joannes,  Dionysius  Areopagita,  Celestinus, 
Ciprianus,  Saiomon,  Ambrosius,  Paulus,  Jeremias,  Hilarius. 
Auch  das  als  Nr.  6  im  Katalog  aufgeführte  Stück  Excerptum 
ex  Gregorii  epistola  ad  Secundinum  (beg,:  ,Antiquus  hostiscSrc.^ 
gehört  hieher.     Es  folgen  weitere  Excerpte  und  Homilien: 

26.  De  ieiunio  quatuor  temporum;  beg,:  ,1111  esse  tempora  totius 
anni  &c.^  27.  Sermo  de  decimis;  beg,:  ,Propitio  Christo  cfec' 
(Augustini  S,  App.  277;  39,  2266).  28.  De  prodicatione  et 
fide,  de  episcoporum  et  prcsbyterorum  ordine,  de  Antichristo. 

29.  Sermo  S.  Gregorii  de  potestate  ligandi  et  solvendi;  beg,: 
,Sciendum  est  fratres  &c.^  (Augustini  S.  App.  280f  39,  2274). 
80.  Sermo  contra  iniquos  iudices  et  falsos  testes.  81.  Exortatio 
ad  plebem;  beg,:  ,Audiuimu8  cum  euangelium  legeretur  &c.^ 
82.  De  vitandis  peccatis  et  de  iudicio  futuro.  38.  Sermo  S. 
Augustini  de  die  iudicii;  beg.:  ,Fratres  karissimi  quam  timenda 
est  dies  &c.'  (S.  App.  251;  39,  2210f).  M.  De  resurrectione 
mortuorum;  beg.:  ,Verba  Domini  nostri  Jesu  Christi  (fec/  (Augvr 
stini   S.  103;  38,  613).       35.  Sermo;  beg,:  ,Popule  meus  quid 
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feci  tibi  cfec/  36«  Sermo  in  dedicatione.  37«  De  hoc  quod 
omnes  homines  dicuntur  fores.  38.  VI  Sermones  de  ecclesia, 
de  teoacitate,  de  rapina,  de  sacrificiO;  de  tdtione  rapinae,  de 
ultione  sacrilegii.  39«  V  Sermones  ad  sacerdotes;  ,De  pastori- 
bus  qui  dispergunt  cfec/  40.  Sermo  S.  Augnstini  de  pericolo 
sacerdotis  cfec/  beg,:  /Si)  diligenter  attendite  fratres  karissimi 
omnes  sacerdotes  &cJ  (S,  App,  287;  39,  2287).  41.  Sermo  ad 
sacerdotes;  heg.:  ,Designauit  et  alios  cfec/  43.  Gregorius  Johanni 
Constantinopolitano  Episcopo  de  superbia;  heg.:  ^Diabolus  de- 
spectis  cfec/  43.  IV  Sermones  ad  sacerdotes.  44.  Sermo  ad 
poenitentes;  heg,:  ;Rogo  uos  fratres  karissimi  et  cum  grandi 
humilitate  admoneo  ut  int.  cfec'    (Augustini  S.;  40, 1169), 

45.  Sermo  S.  Augustini  ad  reddendas  decimas;  heg,:  ^Jam 
fratres  karissimi    prope  est   dies  &c.^  (S,  App.  277;  39,  2266), 

46.  Sermo  ad  contemplativos;  heg,:  ,Rogitemus  fratres  karissimi 
cuncta  c&c*  47.  ,Cum  egrederetur  Loth  de  Sodomis  &c.^ 
48.  Liber  XLVI  Scintillarum;  heg.:  ^Dominus  dicit  in  euan- 
gelio  &c,^  (Defensor;  88,  597f).  Der  Katalog  führt  an:  Prologus 
Psalterii  B.  Hieronymi,  8  Psalmi,  Oratio  S.  Augustini  dictante 
angelo:  ,Domine  deus  omnipotens  qui  es  trinus  et  unus  <fec.' 
,Oratio  ad  Dominum  —  Oratio  dum  sacerdos  sacrat  Eucharis- 
tiam  —  Oratio  ad  Dominum  patrem  omnipotentem  —  Oratio  ad 
S.  Mariam  —  2  Oratione  ad  Dominum  —  Oratio  metrica;  ,Juste 
iudex  Jesu  Christe  rex  regum  et  Domine  &c,^  —  Oratio  ad 
Deum.  49.  Seneca  de  institutione  morum;  heg,:  ,Omne 
peccatum  actio  est  c&c/  (III,  462  ed.  Haase). 

2602 
B.  22.  fol.,  m,,  8.  XV,  Sermones  ex  S.  Augustini  et  Gre- 
gorii  Magni  operibus.  Die  ersten  sind:  1.  ,AugU8tini.  Audistis, 
fratres  karissimi,  dominum  dicentem  discipulis  suis  &c.^  (S, 
App,  94;  39, 1925).  2.  ,Gregorii.  Scriptum  est  spiritus  Domini 
ornauit  caelos  cfec'  3.  ,Augustini.  Plenitudinem  dilectio- 
nis  &c.^  4.  ,Merito  queritur  &c,^  5.  ,Gregorii.  Cum  cuncta 
Sacra  c&c'  (Homiliarius  Pauli  Diac,  de  S.  LXXII;  Greg,  hom. 
76, 1205),  6.  ,Augu8tini.  In  lectione  euangelica  quae  hanc 
antecedit  &c,'  (de  S,  LXXI;  35, 1852),  Die  Sammlung  enthält 
aber  auch  Sermones  anderer  Autoren;  z,  B,:  7.  ^Maximi.  Ad 
exhibendum  uestrae  &c,^  (Sermo  app,  16;  57,  875),  8.  ,Hiero- 
nymi.   Et  quo  in  praesenti  seculo  multorum  uitia  nesciunt  iStc.^ 

4» 
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(Hom.  de  S,  LXXXIII;  Hier,  26',  65),     Den  Schluss  bildet: 
9.  ^Ambrosii.  Zacheus  pusillus  hoc  est  nalla  (S:c/ 

2603 
B.  23.  fol.y  m,,  8,  XIII  in.j  2.  Col,  Augnstini    commen- 
taria  in  Psalmos  I — L  (36  u.  37), 

2604 
B.  24.  kl.  foL,  m,,  8,  XII ex,   Augastini  Commentaria  in 
Evangelium  S.  Johannis  (35^  1379). 

2605 

B.  25.  4^;  m.,  8,  XIV,  Augustini  traetatus:  1.  De  doc- 
trina  Christiana  1.  IV  (34^  15),  2.  Sermo  b.  Caesarii  Episcopi. 
3,  De  spiritu  et  anima  (40^  779),  4.  Contra  V  haereses  (42y  1101). 
5«  De  disciplina  Christiana  (40^  667).  6.  De  laudando  Deo 
(S.  App.  252;  39,  2211  f),  7,  De  LXXXIII  quaestionibus 
(40,  11).  8.  De  quantitate  animae  (32, 1035).  9.  De  Magi- 
stro    (32,  1193).        10.    SoUloquiorum    libri   II   (34,  121), 

11.  Retractationum  libri  II  (32,  583).  12.  De  creatione  hominis 
ad  imaginem  Dei  (40^  1213),  18.  De  mirabilibus  divinae 
scripturae  libri  III  (35,  2149).  14.  Unde  malum  et  de  libero 
arbitrio  libri  III  (32,  1221).       15.  De  vita  beata  (32, 959). 

16.  Meditationes;  heg.:  , Domine  deus  mens  <fec/   (40,  901). 

17.  De  visitatione  infirmorum  (40, 1147). 

2606 

C.  4.  kl.  fol.,  m.,  8.  XV  (in  Italien  geschrieben).  Virgilii 
Qeorgica,  Bucolica^  Aeneis  f,Joan.  de  Monasterio  scripsit^. 

2607 
C.  5.  4^,  m.,  s.  XIV.    Quintiliani  declamationum  Über  de 
causis  corruptae  eloquentiae;  heg.:  ,Ex  incendio  domus  cfec/ 

2608 
C.  11.  kl.  4**,  m.,  8.  XV.  Humanistische  Uebersetzungen  von: 
1.  Isocrates  ad  Nicoclem  &c.  2.  Ad  Demonicum  (Xeonardus 
Justinianus  Chiusj.  3.  Plutarchus  de  virtute  Romanoram  et 
Alexandri  virtute  (iSie.  PerottiJ.  4.  Basilius  Magnus  de  invidia. 
5.  Plutarchus  de  invidia  et  odio.  6.  Basilii  Sermones  duo 
(TSfic.  PerottiJ.        7.  Lucianus  de  calumnia  (Tr.  Aretinus^. 

8.  Xenophon  de  tyrannide  fHiero;   Leonardus  Aretinus^. 

9.  Epicteti  Enchiridion  cum  praefatione  Simplicii  fSic.  Perotti?J. 
*10.  Plutarchus  de  assentatoris  et  amiei  differentia  fQuarinus 
Veronensis^. 
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2609 
C.  12.  4^j  m,,  8.  XIV.  *1.  S.  Aogastinus  de  conve- 
nientia  X  plagarum  Aegypti  cum  X  praeceptis;  heg,:  ,Non  est 
sine  causa  <fec/  (Sermo  App,  21;  39, 1783),  *2,  De  Rabbano  (f), 
3.  Sermo  in  die  Palmarum.  4.  Liber  bestiarum;  beg,:  ,Leo 
fortissimus  cfec/  *5.  Vita  S.  Edmundi  Cantuar.;  heg.:  ,Decus 
et  gloria  (fec/  (Hardy  III,  178 ;  p.  92).  6.  Ovidius  de  admira- 
bilibus;  heg.:  ,Hic  serpens  uentis  pernicior  atque  sagittis  <fec/ 
(vgl.  Nr.  3366,  7  =  Duhlin  THnity  Coli.  D.  4.  9). 

2610 
C.  15.  4^,   m.j   8.  XIV in.     Commentar  zu  Joh;  heg.:  ,Job 
dolens  in  x  fChristo?J  qui  dolores  <fec/ 

2611 
C.  16.  kl.foL,  m.,  8.  XIII.  Bedae  Commentarius  in  para- 
bolas  Salomonis  (91,  937). 

C.  23.  4^,  m.,  8.  XI  (oder  spätere  Nachahmung  f).  Qoatuor 

Evangelia  cum  prologis  Hieronymi. 

2612 

D.  2.  kl.  4"",  m.,  8.  XII ex.  f,Liber  S.  Mariae  de  Bildewas^. 
1,  S.  Bernardi  epistola  ad  Aildredum  abbatem.  3.  Aildredi 
speculum  charitatis.  3  (Hrahani)  Mauri  episcopi  convivium 
Dei  ad  Lotharium  Imperatorem;  heg.:  ^Cupienti  mihi  uestrae 
dignitati  aliquid  (&c/  (Atus  Cod.  Bemensis  A.  9  veröffentlicht 
von  H.  Hagen  in  der  Zeitschrift  ßir  wissenschaftliche  Theologie 
XXVII,  2). 

2613 
D.  7.  i2%  m.,  8.  XIII  (f).  Sermones  de  b.  Virgine;  die 
ersten  drei  de  annunciatione.  1.  ,Duo  sunt  opera  Dei  primum 
quo  &c.^  2.  ,Quoniam  per  propbetam  dictum  fuerat  ad 
Achaz  (fec/  3.  ,Per  Galileam  q  transmigratio  uel  rota  uel 
uolubilitas  (fec/  4.  Die  nächsten  de  purificatione  ,Per  Syon  q 
specula  interpretatur  cfec'  5.  Der  letzte  ,de  excellentia  B.  Vir- 
ginis.  Si  autem  dicatur  multae  filiae  congregauerunt  diuitias  in 
eodem  sensu  (ßc*  Im  Deckel  Fragmente  s.  IX  in  irischer  Schrift: 
,qui  licet  deus  sit  homo  non  duo  tarnen  sed  unus  est  Christus  &c.' 

2614 
D.  9.  4'',  m.,  8.  XIV.        *1,  Epistola   Macharii  quo  modo 
homo    potest    esse    perfectus    cognoscendo   se  ipsum;    heg.:  ,In- 
primis  quidem  cum  ceperit  homo  cC*c/  (67,  1133).      3.  Johannis 
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Eremitae  exhortatio  ad  monachos  contra  vitiam  iactantiae;  beg,: 
yGrane  est  iactantiae  nitinm  &c.^  (Cassianusf).  3.  Extraeta 
compendiosa  de  vitis  patram;  beg.:  ^Interrogauit  abbas  Pambo  (S:cJ 
(Vitae  Patr.V,  1;  73,855).  4.  Athauasins  de  exhortatione 
monachornm;  beg.:  ,Et8i  quid  gloriari  in  Christo  cfec/  (18,  71), 

2615 
D.  10.  4*,   m.,   8,  XIV ex,    Johannis  Cassiani  CoUationes 
Patrum  (49,  477), 

2616 
D.  12.  4^,  m,,  8,  Xex,  —  XII,  1  (s,  Xex.  oder  XI in.). 
Statu  Thebais.  3.  Glossa  super  Priscianum;  beg,:  ,Circa 
hanc  artem  primo  considerandum  est  cfec/  3  (8,  XII),  Comment. 
in  iibros  sophisticorum  elenchorum;  beg,:  ,Sce^  (f)  ad  disseren- 
dum  in  arte  c£rc/ 

2617 
D.  13.  4*^,  m.,  8,  XIV.  Isidori   de  summo  bono   libri  III 
(83,  537)  *. 

2618 
D.  14.  foL,  m.,  8,  XIII.  Epistolae  S.  Pauli  gloss. 

2619 
D.  15.  4^,  m.,  8,  XIII  ex.  1.  Liber  pastoralis  regulae  B. 
Gregorii  papae  (77,  13).  3.  Rhythmi  in  laudem  Christi  et 
beatae  Virginis;  beg.:  ,Ut  iocundas  ceruus  undas  estuat  (f) 
desiderat  (fec/  (l>aniel,  Thes.  hymn,;  V,  408),  dann:  ,Omni  die 
det  fdic?)  Mariae  mea  laudes  anima  &c,^;  sohl.:  ,ut  regnemus 
et  laudemus  tuum  semper  filium  cfec/  (ib.;  II,  372),  S.  Vita 
B.  Mariae  Aegyptiacae;  beg.:  ,Sicut  hiems  dtc,^  (171, 1322), 
4.  Hymnus  in  honorem  B.  Virginis;  beg.:  ,Maria  uirgo  regia 
mater  regis  et  filia  (fec/  (Mone  578).  5.  ,Alpha  et  w  magne 
deus  hely  hely  deus  mens  (&c/  (171,  1411;  c.  LXXI);  8chl.: 
,cum  Moyse  et  helia  pium  cantem  alleluia^  Wohin  der  von 
mir  au8  die8er  Handschrift  notierte  Anfang  ,Ante  luciferum  a 
patre  genitus  &c.^  gehört,  kann  ich  nicht  bestimmen, 

2620 
D.  16.  4°,  m.,  s.  XII.  Quintiliani  institutio  oratoria.  (Der 
zweite  Theil  der  Hds,  ist  s.  XIV  und  enthält  Robertus  Lincoln, 
de  oculo  morali.J 

2621 
D.  17.  4",  m.,  8.  XIII.  Epistolae  S.  Pauli  gloss. 
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2622 

D.  22.  4«,  w.,  8,  XIV.  1.  Valerius  Maximus  de  gestis 
antiquorum.  2.  Solini  de  mirabilibus  mundi  libri  VI. 
3.  Frontini  stratagematum  libri  IV,  4.  Poliistor  deflorationum. 
,  Willeton  (f)  Guthlaco.  Quoniam  me  consulendum  putasti  &c,^ 
(viell,  Gull,  Ramsay  auGuthlacus  de  legendis  ethnicorum  scriptis; 
Bale  Uly  9).  5.  Liber  Falconiae  Probae  uxoris  Probi  consolis 
(19y  801),  6.  ,Prouerbia  diuersorum  auctorum  per  alphabe- 
tum.  Amor  ociose  causa  sollicitudinis  est  cfec*  (Puhlilii  Syri 
sent  Aj  34),  7.  Excerpta  ex  Ovidii  Metamorphosibus. 
8.  Index  in  Valerium. 

2623 

D.  23.  fol.y  m.,  8,  XIV.  1.  Orosii  historiarum  libri  VII. 
2.  Alexandri  Epistola  ad  Aristotelem. 

2624 

D.  25.  4%  w.,  8,  XII — XIII.  Rhetorica  Tullii.  Der  zweite 
Theil  der  Hde,  ist  8,  XIV  und  enthält  verschiedene  scholastische 
Tractate, 

2625 

D.  26.  fol,y  m.y  versch.  Hände.  1  (s.  IX — X).  Cassianus 
de  spiritu  superbiae.  Zuerst:  Capitula  ,Quod  octauum  cer- 
tamen  &c.'  Dann:  ,Octauum  quod  certamen  aduersus  spiri- 
tum  cfec.^  (49y  419 — 476;  Hb,  XII  Coli);  schl,:  ,muneri8  in 
ueritate  credamus*.  2  (andere  Hand),  Passio  SS.  Martyrum 
Sergii  et  Bachi;  beg.:  ,Maximiano  tyranno  regnante  cfec'  (Acta 
SS.  Boll.;  7.  Oct.;  III,  863).  Am  Ende  Noten  auf  vierzeiligen 
Systemen  (s.  XIII  in.).  3  (s.  XII  ex.),  Hincmari  Remensis  Vita 
S.  Remigii  Francorum  apostoli  cum  praefatione  et  hymno;  beg,: 
,Sicut  a  senioribus  etiam  etatis  &c.^  (725,  1129).  Es  folgen  die 
Capitula  nebst  einem  Hymnus  ,A  satellitibus  ut  immola  iStc,^ 
Die  Vita  Remigii  beginnt:  ,His  miraculorum  praemissis  capitu- 
lis  &c.^y  steht  aber  jetzt  nach  der  folgenden  Nummer.  4.  Vita 
S.  Gregorii  Nazianzeni;  beg.:  ,Florebat  igitur  egiptus  ea  tem- 
pestate  (fec'  Dieses  Stück  ist  (wie  die  beiden  folgenden)  von 
derselben  Hand  vne  Nr.  2  geschrieben,  5«  ,Incipit  prologus 
Gregorii  Turonensis  episcopi  in  uita  S.  Maurilii.  Petistis  sane 
uti  uitas  et  miracula  <&c.^  (Venantius  Fortun,  Mon,  Germ,  Auct. 
ant.  IV,  2,  p.  82).  6.  Versus  in  honorem  S.  Felicis.  Voraus 
gehen  7  Verse;  beg.:  ,Inclite  confessor  meritis  et  nomine  felix  cfec.^ 
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(Paulini  Nolani  carmen  XII;  II,  p.  42  H,).  Das  Werk  heg,: 
yAnnua  uota  mihi  maneant  simul  annoa  linguae  (fec/  (Paulini 
Nolani  carmen  XV;  11,  p,  öl  H.).  Das  fünße  Buch  schliesst  mit: 
,Concharumque  modis  et  pictis  florida  metis'  (carm.  XXVII,  475; 
II,  p,  283  H.). 

2626 

B.  4.  4^,  m.,  s.  XIII in,  1.  Augustinus  de  sermone  Do- 
mini in  monte  (34,  1229),  *3  (andere  Hand),  Symmachi  epi- 
stolae  aliquot.  3.  Petrus  Alphonsi  aduersus  Judaeos  (157,  536). 
4  (andere  Hand  s,  XII),  (I)  (der  Raum  dafür  frei!)  socrates 
in  exortationibus  (ßc/  (Piatonis  Timaeus  Chalcidio  interprete), 

B.  10.  12%  m,,  s,  XIV.  *  Regula  S.  Benedicti.* 

2627 

B.  12.  8^,  m,,  s.  XIV,  1.  Epistola  Valerii  ad  Rufinum 
de  dissuasione  nuptiarum  (Hieronymi  ep.  App.  36;  30,  254), 
*2.  Ricardi  de  Bury  Philobiblion  (ohne  Nachweise).  *3.  En- 
cheiridion  Magistri  Alani  de  planctu  naturae;  heg,:  ,\n  lacrimas 
risus  &c.^  (^10^  431),  4,  Tractatus  de  moribus  regalibus; 
heg.:  ,Salemon  in  primo  regni  sui  (fec'  5«  Ein  Tractat  fde  maxi- 
mis  nach  der  Suhscription) ;  heg,:  ,Congregatio  zephiris  solum 
eis  cfec'  6«  Prologus  Alani  de  planctu  naturae;  heg,:  ,Huma- 
nam  praeter  naturam  cfec.'(?);  hlos  zwei  Seiten,  ?•  Senecae 
Proverbia;  heg.:  ,Alienum  est  omne  quiequid  cfec'  (G,  Meyer  S.  6; 
Puhlil.  Syr.  ed,).  S.  Senecae  über  de  copia  verborum;  heg.: 
,Quatuor  uirtutum  species  c£c/  (HI,  468).  9.  Senecae  epi- 
stolae  tres  ad  Lucilium;  heg,:  ,Ex  bis  <ßc.'  (2);  ^Minus  cfec'  (75); 
Jnimicitiae  &c.^  (76), 

2628 

E.  16.  kl,  8"*,  m.,  s.  XIII.  I.  Instructiones  ad  monachos: 
1.  De  octo  omamentis  monachorum  (heg.:  ,Octo  sunt  quae  si 
diligenter  a  monachis  &c.^);  es  folgen:  De  tribus  tentationibus 
monachorum^  De  milite  spirituali,  De  armis  eius  et  equo^  De 
diuitibus,  De  monachis,  De  corpore  Christi.  3.  Homilia  Eusebii 
episcopi;  heg.:  ,Exhortatur  nos  sermo  diuinus  <ßc.'  (Bihl.  Max. 
PP.  Lugd.VI,  p.  656).  3.  De  tribus  habitaculis;  heg.:  ,Tria 
sunt  sub  (fec'  (Augustini  40,  991;  53,  831).  II.  Sermonen- 
Sammlung:  4,  ,Gaudete  et  exultate  in  Domino  uenerabiles 
filii  &c.^  (S.  Caesarii;  67,  1121).  h.  ,Qui  male  agere  non  desi- 
stunt  &c.^      6.  ,De  trinitate.   Omnis  scriptura   ueteris  ac   noui 
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testamenti  c£rc/  7.  ,Ad  imaginem  Dei  qnae  est  anima  nostra 
redeamus  <&c/  8.  ,AugU8tini  de  adueotu  Domini.  Sanctam 
ac  desiderabilem  gloriosam  ac  singularem  sollemnitatem  &cJ 
(S.  App,  116;  39,  1975).  9.  Eiusdem  de  natali  Domini. 
,Rogo  uos  fratres  karissimi  ut  libenti  animo  sermones  quos  c£rc/ 
(S,  App.  117;  39,  1977).  10.  ,Penitente8,  penitentes,  peniten- 
tes  cfec'  (S.  Atigustini  S.  393;  39,  1713).       11.  Excerpte. 

12.  jQregorii.     Si    quis    est    Domini    iungatur   mihi   cfec' 

13.  ,Isidoru8   de  silencio  doctorum.   Pro  malo  merito  (fec/ 

14.  Auszüge  aus  Cassianus  Collationen:  ^Germanus.  Quis 
potest  fragili  carne  &c.^  (f);  Jllad  sane  prae  omnibas  nosse 
debemus  &c.^;  jMoyses  de  discretione  Uera  inquit  discrecio 
non  nisi  uera  humilitate  conquiritur  cfec'  (11,  9  =  49, 537);  ,Theo- 
dorus.  Nonnumquam  solet  scriptura  diuina  cfec/  (VI,  16  =  652) ; 
,Serenus.  Nulli  dubium  est  cfec'  (VII,  15  =  687)  u.  s.  w.  Dann 
von  anderer  Hand  15  (Hom.  in  Lucam).  ^Dominus  ac  redemptor 
noster  paratos  nos  inuenire  desiderans  (ßc/  (Hom.  II.  de  temp. 
des  Homilariüs  Pauli  Diaconi  =  Gregorius  76,  1077).  15.  De 
adventu  =  oben  Nr.  8.  17  =  oben  Nr.  9.  18.  Bedae  (de 
circumeissione ;  super  LucamJ.  ,Sanctam  uenerandamque  prae- 
sentis  festi  memoriam  &c.^  (Hom.  XLV.  de  temp.;  94,  53). 
19.  ,6regorii.  Sicut  in  lectione  euangelica  fratres  audistis  celi 
rege  cfec'  (Hom.  XLVIII,  de  t;  76,  1110).  Zum  Schlüsse  Verse 
von  anderer  Hand  hinzugefügt  20.  ,Effuge  cum  poteris  ne 
consensisse  puteris  &c.^ 

2629 
B.  17.  kl.  4^y  m.,  8.  XIII.  Die  Hds.  enthält  nach  mehreren 
Tractaten  und  Sermones  Auszüge  aus:  1.  Seneca  de  remediis 
fortuitorum  und  2.  de  beneficiis.  3.  Boecius  de  disciplina 
scolarium  (64,  1223).  4.  Cicero  de  amicitia  und  5.  de 
senectute.  Hierauf  folgen  6.  Verse:  ,De  male  quaesitis  non 
gaudet  tertius  heres  &c.^  7.  Ein  kurzes  französisch-alteng- 
lisches  Glossar.  8.  Tractatus  plurimi  philosophici;  beg.:  ^Questio 
est  de  bono  in  genere  quid  sit  cfec.'* 

B.  21.  i2®,  m.y  s.  XIV.     1.  Vocabularii  fragmentum  f,Acci- 
dia'J.       2  (andere  Hand),  Sermones. 

2630 
B,  23.  kl.  4"*,  m.,  s.  XIII.        1.  Augustini  sermones  de 
pastoribus  et  ovibus  (Serm.  46,  47;  38,  270,  295),     2.  De  cura 
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agenda  pro  mortuis  (40,  591).  3.  De  disciplina  Christianoram 
(40,  667).  4.  De  decem  chordis  (Sermo  9;  38,  75).  5.  De  sym- 
bolo  contra  Jadaeos;  beg.:  Jnter  pressaras  atque  angustias  (tc.^ 
(42,  1117).  6.  Schema  morale  (ein  Diagramm).  7.  Aurelii 
Cassiodori  Magni  senatoris  liber  de  Anima  (70,1279). 

2631 
E.  24.  4%  m.,  8.  XIV.  1.  Augustinus  de  utiiitate 
psaimodie.  2.  Speculum  Edwardi  Regis  (wohl  die  Visiones 
de  pravis  sacerdotibus  ^  wie  in  Cod.  Laud.  Mise.  206^  3). 
S.  Carta  liberta  Domini  nostri  Jesu  Christi  (metricej;  Äej.;,Hec 
quicunque  sciam  (sciant?^  praesentes  (^-is?J  atque  futuri  cfec/ 
4.  Speculum  S.  Edmundi  confessoris  (Bibl.  PP.  Max.  Lagd.; 
XIII,  365).  *5.  Revelatio  vera  beati  Millitonis  Sardiensis 
episcopi  de  assumptione  beatae  Mariae  (Bibl.  Max.  PP.  Lugd.  II, 
2,212).  6.  Ciementis  Lanthoniensis  prioris  explanatio  super 
alas  Cherubim  et  Seraphin  (Fabr.  IV,  242).  ?•  Narratio  de 
spiritu  Guidonis.  8.  Nicodemi  historia  de  passione  Christi 
(Tischendorf,  Evangel.  Apocr.  p.  314).  9.  Anastasii  Epi- 
scopi sermo  de  imagine  Christi;  beg.:  ,\nest  (f)  ergo  sancta  ac 
benedicta  dies  &c.^  10«  Missae  quas  apparens  angelus  regi 
Karulo  manifestabat  ei  quod  pro  peccato  suo  celebretur;  beg.: 
,Si  quis  illas  in  honorem  Domini  nostri  c£rc/  11.  Trentale 
aureum  Gregorii  Papae. 

B.  80.  kl.  8*",  m.,  8.  XIV.  *Excerpte;  de  blasfemia  fGre- 
gorius  in  dialogisj;  de  caritate,  cfcc/  (am  Rande  immer  narratio^. 

B.  31.  4^,  m.   (nicht  eingesehen).    Petri    de  Riga  Aurora. 

2633 

B.  33.  4°,  m.,  8.  XV.  1.  Narratio  de  spiritu  Guidonis 
(8.  Cod.  2631  =  oben  E.  24,  7).  2.  Vitae  sanctorum  aliquot  (d.  h. 
eine  Sammlung  von  Vitae  Patrum,  die  anfangs  mit  der  Fassung 
bei  Rosweyde  stimmt,  in  den  späteren  Büchern  aber  stark  ab- 
weicht, wie  die  Inhaltsangabe  des  Kataloges  zeigt). 

2634 
P.  4.  kl.  4%  m.,  8.  XIII (f).  *1.  Sermones  IIII  de  diversis 
(der  zweite  de  ieiunio;  beg.:  ,Arma  quibus  hostes  animae  cSrc/J. 
*2  (7).  Excerpta  de  vitis  Patrum  ad  Monachos,  quas  de 
Graeco  in  Latin,  transscripsit  Jeronimus  (Buch  I  der  Vitae 
Pati*um). 
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2635 

F.  6.  kl,  4^y  m.,  8,  XIII,  1.  Julian!  Toletani  episcopi 
Prognosticon  libri  III  (96,  453),  2  (andere  Hand),  Sermones 
LXXIII  (bricht  in  Nr,  71  ab);  beg.:  ^Erat  ierosolimis  probatica 
piscina  cfec/  ,Probaton  graece  ouis  latine  uel  pecus  dicitor  cfec/ 
(Petri  Comestoris  sermo  I;  198,  1721), 

F.  10.  kl.  4^y  m.,  8,  XIV,  Sammlung  mittelalterlicher  Ge- 
dichte. 1.  ,Cartula  nostra  tibi  &c.'  (184, 1307).  2.  Liber 
Urbani.  ,Est  nichil  utilius  cfec/  (Leyser  p,  439),  8.  Liber  Cato- 
nis.     ,Cum   animaduerterem   &c.^   (die    Disticha   Catoni8), 

4.  Versus  poenitentiarii.  ,Peniteat  cito  peccator  (fec/  (207,  1153), 

5.  Libellus  equiuocorum  uerborum.  ,Augustus  ti  to  cfrc/  (Ley8er 
338),  6.  Liber  Enchiridion.  ,Ad  mare  ne  uidear  c£c/.  (Die 
Synonyma  de8  Johannes  de  Garlandia;  her.  von  M,  Kurz  im 
Progr.  des  Staatsg,  in  Wien  im  IX.  Bez.  1883),  ?•  ,A  Phoebo 
phoebe    (fec/   (Alani   de  Insulis   proverbia;    210,  581). 

8.   Liber  parvi  doctrinalis;   ,Semper   hiat  (fec/        9.  ,Ad  male 
facta  malus  cfec/       10.  ,Huius  amor  mundi  (fec/       11  •  ,Pauper 
amabilis  cfec/  (Hauriau,  Notices  et  Extraits  XXVII,  2,  24), 
12.  jFilius  ergo  Dei  <ßc/ 

2636 

F.  13.  8"",  m,  &  ch,,  8,  XVin,  1.  Gregorii  Magni  Dia- 
logorum libri  IUI  (77,  149),        2.  Eiusdem  Pastorale  (77, 13). 

2637 

F.  le.  4%  m,,  8.  XIV.  1.  Isidori  Soliloquia  (83,  825). 
2.  Regula  Basilii  (103,  483), 

2638 

F.  18.  kl.  4%  m,,  8.  XIV ex,  *1  (9).  Ludi  Salomonis 
quos  feeit  pro  requestu  reginae  Acrys;  beg,:  ^Aqua  ardens  de 
qua  (fec/  *2  (11).  Walteri  Mapes  Apocalypsis;  beg,:  ,A  tauro 
torrida  (fec/  3  (12).  Rhetorica;  beg.:  ,Principium  naturale 
est  cfec/  4  (13).  Summa  cuiusque  distinctionis  in  lib.  4.  Senten- 
tiarum;  beg,:  ,Res  et  signa  duo  doctrinae  membra  probantur  &c,* 
5  (14).  Summa  omnium  distinctionum  primae  et  secundae  partis 
decreti  aurei  Gratiani;  metrice.  6  (15).  Mirabilia  Orientis; 
Mirabilia  Angliae.  7  (16).  Sententiae  ex  diversis  auctoribus; 
beg.:  ,Superbia  daemones  fecit  ex  angelis  &c.^ 
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2639 
P.  20.  hl,  fol.j  m.,  8.  XIV in,     S.  Gregorii   homiliae  in 
EvangeUa  XL  (76, 1075), 

P.  21.  kl,  fol,y  m.,  8.  XIV— XV.  Biblia  cum  prologis  Hiero- 
nymi  et  epistola  eiusdem  ad  Paulinum. 

2640 
P.  27.  kl,  4®,  m.,  8,  X.  (^,Liber  S.  Augustin.  Cantuar.*). 

1.  Translatio  S.  Benedicti;  beg,:  ,Cum  diu  gens  Langobardo- 
rum  cfec/  Mahillon,  Ada  SS.  0.  B.  11,  353  =  124,  901  M.). 
E8  folgen  Hymnen   (mit  Neumen):  ,0  uere  uirum  beatum  (fec/ 

2.  Miracula  eiusdem.  ^Orditur  miranda  saeclo  nunc  gestorum 
series  Visibus  quam  populorum  Factor  fecit  syderum  <fec/  Dann: 
^Regni  Italiei  summum  ac  praeclarum  decus  ea  instantia  c£rc/ 
Aldreualdu8;  Mon,  Gei-m,  Script,  Fol.  vol,  XVy  p,  478);  8chl,: 
^qui  superna  disponente  dementia  a  Cassini  Castro  deuectus  FIo- 
riaco  diuina  reuelatione  et  sua  propria  sponte  Gallias  est  digna- 
tus  inuisere  Chludouio  Dagoberti  regis  filio  Francorum  iura 
nobili  gubernante  sceptro^  3«  ^Sermo  lepiditatis  editus  nitorc 
recitandus  &c.  Festiua  beatissimi  Benedicti  sollempnitas  Christo 
Domino  propitiante  cfec/  (Odo  Cluniacen8i8'  133,  721). 

2641 
P.  31.  4%  m.,  8,  XIII.  *1  (3).  Jeronimus  ad  Paulum 
et  Eustochium  de  utilitate  psalmorum;  heg,:  ^Psalmorum  canti- 
cum  animas  decorat  <ßc/  (131,  142),  3  (4).  Augustini  doctoris 
de  excellentia  psalmorum;  heg,:  ^Nullus  mortalium  potest  uerbis 
aut  mente  c£rc/  *3(6).  Oratio  Maurilii  Audegavensis  episcopi 
ad  S.  Mariam.  4  (7).  Enchiridion  Sexti  Pythagorici;  heg,: 
,Scio  quoniam  sicut  grex  &c.^  Dann:  ,Pulcre  in  Sexti  Pythagorici 
sententiolis  dicitur  <fec/  5  (9).  Meditatio  S.  Augustini;  heg.: 
^Domine  deus  mens  cfec/  (40,  901). 

2648 
Q.  1.  kl,  4^,  m,,  8.  XII in,    Cassiodori   historia  ecclesia- 
stica  tripartita  (69,  879), 

•  2643 

a.  7.  kl.  4%  m.,  8,  XIV  u.  8,  XII.  1  (8.  XIV).  Tractatus 
brevis  de  praedicatione.  2  (s,  XII),  S.  Hieronymi  epistola 
ad  Demetriadem;  heg.:  ,Si  summo  ingenio  cfec/  (Ep.  App.  I; 
30,  15).  3.  Eiusdem  epistola;  heg.:  ,Inter  omnes  materias' 
(Ep,  130;  22,  1107).      4.  Eiusdem  tractatus  de  XLII  mansioni- 


(2644 — 2646)  BibUotheca  patrum  laÜDorum  BritauDic«.  IX.  61 

bus  Israel;  beg.:  ,In  LXXVII  psalmo  &c,'  (Ep.  78;  22,698), 
5  (andere  Hand;  s,  XII in,),  ,Aiidi  fili  et  nide  inclina  aurem 
tuam*  (Ep.  22;  22^  394).  Schi,:  ,et  flumina  non  cooperient  eam/ 
6.  Glossa  interlinearia  et  commentarius  in  Cantica  Canticomm. 
?•  Dieta  salutis  (Guilelmi  de  Lancea);  beg,:  ^Haec  est  uia  am- 
bulare  cfec/  (Fabr,  III,  151). 

G.  11.  Ä®,  CA.,  s,  XV,  Enthält  u,  a.  die  Memorialverse  des 
Alexander  de  Villa  Dei  zur  Bibel,  ßex.  prohibet.  peccant  &c,' 

2644 

G.  16.  4°,  m.,  8.  XlVin.  (f).  1,  ,Pergama  flere  uolo  (fec/ 
(Huemer,  Mittell,  Analekten) ;  schl, :  ,femina  feta  malis^  2.  Chro- 
nica Alexandri  Magni;  beg,:  ,Quippe  egyptii  scientes  &c,' 
*3  (5).  Nathani  Judaei  legatio  ad  Tiberium  Caesarem;  beg,: 
,In  diebos  Tiberii  Caesaris  dtc.^  (Vindicta  Salvatoris;  bei  Tischen- 
dorfj  Evangelia  apocr.  p,  448),  4  (7).  De  omnibus  sibyllis. 
5  (8).  Historia  Alexandri  Magni,  cum  epistola  Alexandri  ad 
Aristotelem  et  Historia  de  6og  et  Magog  ab  eo  inter  montes 
conclusis.  6  (13).  ,Liber  Methodii  episcopi  de  principio  saeculi. 
Sciendum  namque  est  nobis  &c,^  (Bibl.  Maxima  PP.  Lugd, 
Uly  727),  7  (14).  ,Liber  eiusdem  de  Antechristo.  Scire  uolen- 
tes  c&c'  8(16).  Historia  Daretis  a  Graeco  in  Latinum  trans- 
lato  per  Cornelium  Nepotem  cum  epistola  eiusdem  Cornelii  ad 
Crispum  Salustium.  9  (17).  Narratio  ex  libro  Sudae  (toie 
das  Folgende,  a  Roberto  Line,  episcopo  versa);  beg.:  ,Tempori- 
bus  piissimi  &c.'  10  (18).  Testamenta  XU  patriarcharum ; 
beg.:  ,Post  annos  duos  &c.^  (Bibl.  PP.  Max.  Lugd.  II,  477), 

2645 

G.  18.  kl,  4^,  m,,  8,  XII ex,  Leonis  Magni  Sermones. 
Der  Katalog  gibt  eine  kurze  Inhaltsangabe,  wonach  die  Homilien 
sachlich  geordnet  sind;  sie  beginnen  mit  Sermones  III  de  ordi- 
natione  sua  und  schliessen  mit  contra  heresin  Euticen.  in  basi- 
lica  S.  Anastasiae  uirginis. 

2646 

G.  33.  kl,  4^,  m.,  s.  XIV.  Sieben  Briefe  des  heil.  Hierony- 
mus:  L  Ad  Eustochium;  beg.:  ,Audi  filia  (fec*  (Ep.  22;  22, 
394),  3.  Ad  Damasum;  beg,:  ,Quoniam  uetus  oriens  <fec.* 
(Ep,  15;  855),  3.  Ad  Oceanum  de  vita  clericorum  (Ep.  App. 
42;  30,  288).  4.  Ad  Julianum  diaconum  Aquileiae;  beg.:  ,Anti- 
quus  sermo   est  &c.^  (Ep.  6,  887).        5.  Ad  Pauium  (f)  pres- 
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byterum  de  institutione  clericorum  (JEp,  58;  679).  6,  Epistola 
exhortatoria  ad  Heliodoram  episcopum;  beg.:  jQjiaLnto  amore  &c,' 
(Ep.  14;  347),  7.  Ad  S.  Aagustinum;  heg,:  ,Virum  uenera- 
bilem  cfec/  (Ep,  116;  1161)*. 

2647 

H.  2.  4^j  m.,  8.  XV.  Vergilii  Bacolica;  Georgica,  Aeneis 
mit  dem  18.  Buch  des  Mapheus  Vegius. 

2648 

H.  6.  4^y  m.,  8.  XII in.  1.  Venerabilis  Bedae  presbiteri 
expositio  Apocalypsis;  beg.:  ^Exul  ab  humano  cfec/  (93,  133). 
3.  Gennadii  Massiliae  presbyteri  tractatus  de  M  annis  et  de 
apocalypsi  B.  Johannis;  beg.:  Jn  lectione  reuelationis  b.  Jo- 
hannis  <fec/  (Augu8tini  eocpos.  in  Apocal.  Joh.;  35,  2417). 
8.  Fulcardi  vita  beatissimi  Botulphi  Abbatis;  heg.:  ,Nullo  prae- 
cedente  uitae  merito  &c.  i^nd  Translatio  eiusdem;  beg.:  ,Cenobium 
thornense  &c.'  (Die  Anfänge  stimmen  nicht  mit  Acta  SS.  17.  Juni 
III,  402  =  Hardy  I,  876,  pag.  373.)  4.  Ambrosii  über  de 
utilitate  et  laude  sancti  ieiunii;  beg.:  ^Diainam  ad  patres  dkc.^ 
(de  Elia  et  ieiunio;  14,  697).  Im  Deckel  Fragment  einer  irischen 
Hds.  8.  X:  ,Anticipauenint  uigilias  oculi  mei  turbatus  sum  et  non 
snm  locutus  (Ps.  76,  5).  Uenit  ad  secnndam  narrationem  in  qua 
cogitationum  suarum  aestus  cnumerat.  dicit  enim  oculos  suos 
antieipasse  uigilias  quas  in  Dei  laudibus  <fec.'  (Cassiodorii 
Comm.  in  Psalm.;  70,  547). 

2649 

H.  11.  fol.,  m.,  8.  XII ex.         1.  Isidori  Hispalensis  Ety- 
mologiarum  libri  XX  cum  epistola  ad  Braulionem  (82,  73). 
3.  Eiusdem  de  summo  bono  libri  III  (83,  537). 

2650 

I.  1.  m.,  fol.  XIII.  Augustini  Comment.  in  Evangel. 
Joannis  (35,  379); 

2651 

I.  12.  eh.,  8.  XV.  Ciceronis  opera  quaedam.  1.  De 
oratore.  2.  Brutus.  3.  Orator.  4.  Paradoxa.  5.  Tus- 
eulanae  disputationes.       6.  Laelius. 

2652 

I.  18.  1.  Bedae  historia  ecciesiastica  (95,  23)  2»  Pro- 
phetiae  S.  Hildegardis. 
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I.  15.  TW.,  8,  XIIL  1.  Beda  de  temporibus  (90,  277)* 
3  (8).  Victoris  papae  epistola  ad  Theophilum;  heg,:  ,Adiientam 
Domini  non  est  celebrare  decembris  &c.^ 
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1.38.  w.,  8,  XV,  3.  Isidorus  de  virtutibus  et  vitiis 
(83,  1131),  3.  ,Prologus  de  synonima  (!),  Venit  nuper  ad 
manus  meas  &c.^  (83 y  827), 
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L.  20.  CA.,  8,  XV.  Ambrosius  de  officiis  (16,  25;  an- 
gebunden an  Cicero  de  officiis^  gedruckt  in  Mainz  durch 
P,  Fu8t  1466). 
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S.  6.  m.,  8.  XVin.  1.  Sermo  S.  Augustini  de  oracione 
dominica;  beg.:  jBesitxxs  apostolus  tempora  ista  qü  futurum  erat 
ut  omnes  gentes  d&c'  (Sermo  56;  38,577).  3.  Bedae  historia 
Anglorum  ecclesiastica  (95,  23). 


5.  S.  Peter's  College 

(früher  Peterhonse  genannt). 

Die  Handschriften  dieses  ältesten  aller  Colleges  (es  ist 
1257  gegründet)  sind  in  den  Catalogi  Angliae  et  Hiberniae  I,  3 
unter  Nr.  1663 — 1930  verzeichnet.  Aber  wer  etwa  die  Hoffiiung 
hegen  sollte,  hier  besonders  viele  alte  Codices  zu  finden,  würde 
sich  sehr  getäuscht  finden.  Nur  eine  Handschrift  gehört  dem 
11.,  ganz  wenige  dem  12.  oder  13.  Jahrhundert  an;  die  Mehr- 
zahl scheint  aus  dem  14.  Jahrhundert  zu  stammen,  und  es  macht 
fast  den  Eindruck,  als  ob  diese  dem  Schriftcharakter  nach  sehr 
gleichförmigen  Handschriften  innerhalb  kurzer  Zeit  für  die 
Bibliothek  des  College  geschrieben  worden  wären.  Vielleicht 
bringt  der  Katalog,  welchen  Dr.  James  vorbereitet,  Aufschluss 
über  diesen  Umstand,  zu  dessen  Aufklärung  es  mir  hier  an 
allen  Litteraturbehelfen  mangelt. 
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12  (1859)  und  13  (1860).  fol,  m.,  8.  XII— XIIL  Gregorii 
Moralia  (75,  509). 


64  VIII.  AbbaDdluBg:    H.  Schenkl.  (2658 2664) 

2658 
19  (1676).  ch.j  8.  XV.  1.  Libri  XVII  epistolarum  reruin 
familiarium  Fr.  Petrarchae.  3.  Eiusdem  libri  XVII  Epistola- 
rum rerum  scnilinm.  3.  Tractatus  epistolarum  sine  nomine 
eodem  autore.  4.  Tabula  librorum  Senecae  (nicht  mehr  vor- 
handen f), 
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74  (1686).  w.,  8.  XIV,       1.  Simon  Bredon  de  aequationi- 
bus  planetarum.       3.  Nicolaus  Trivet  in  Augustini  libros  de 
civitate  Dei.       3  (andere  Hand),  Vegetius  de  re  militari. 
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76  (1829).   m.,   8.  XIV,         1.    Libri   XV    Augustini   de 
s.  Trinitate  (42,819),     3.  Eiusdem  libri  de  civitate  Dei  (39), 
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80  (1837).  m.,  8,  XlVex.    Epistolae  B.   Augustini  (nach 

der  Benedictinerausgabe):  132,  135,  137,  136,  138,  92,  143,  81, 

82,  41,  233,  234,  235,  98,  25,  27,  30,  31,  24,  Paulini  Nolani 

Ep,  VII  (p,  42  ed.  H,),  32  (f),  243,  26,  16,  17,  127,  214,  263, 

102,  185,  154,  155,  152,  153,  117,  118,  187,  121,  149,  90,  91, 

23,  173,  164,  147,  130,  111,  257,  96,  259,  100,  97,   265,  144, 

101,  165,  199,  266,  99,  58,  110,  77,    78,  122,  245,  260,  261, 

264,  188,  145,  248,  205,  33,  21,  38,  112,  232,  242,  3,  18,  20, 

19,  15,  5,  6,  7,  9,  10,  4,  141,  46,  47,  258  (f),  131,  190,  43, 

105,  App.  1—7,  App.  11—16,  App.  8,  App.  9,  App.  10,  189, 

34,  35,  52,  76,  88  (f),  51,  66,  238,  239,  240,  241,  150,  208, 

147,  139,  208,  (134f),  133,  176,  (f),  49,  87,  44,  53,  89,  148 (f), 

262,  196,  80,  App.  18  u.  19.     3.  Contra  Faustum  libri  XXXIII 

(42,  207). 
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02  (1849).  m.,  8,  XIV.  Moralia  B.  Gregorii  papae  urbis 

Romae. 
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101—103  (1830,  1831,  1846).   m.,  8.  XIV,    Augustinus  in 

Psalmos  (36,  37). 
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116  (1842).  m.,  8.  XIV.  Ambrosii  tractatus.       1.  Hexae- 

meron  (14, 123).      3.  De  paradiso  (14, 275).      3.  De  benedictio- 

nibus  patriarcharum  (14,  673).         4.  De  S.  Joseph  patriarcha 

(14,  641).         5.   Apologia   in    regem    David;   beg.:   ,ApoIogiam 
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prophetae  Dauid  &cJ  (14,  851),  C,  De  tribus  difficillimie  libri 
Salomonis;  beg.:  ^Mimm  satis  est  dilectissimi  (fec/  (Sermo  46; 
17 j  693).  7.  De  morte  Eusobii  episcopi  ac  martyris  ad  Ver- 
cellensein  ecclesiam;  beg.:  ,Conficior  dolore  cfec/  (Ep.  63;  16^ 
1188).  8.  De  consolatione  mortis  Valentiniani  (16,  1367). 
9.  Ad  virginem  quae  corruptioDem  passa  est;  beg.:  ,Audite  qui 
longi  estis  cfec/  (16,  367).  10.  De  Abraham  (14,  417).  11.  De 
Naboth  (14,  731).  13.  De  bono  mortis  (14,  639).  13.  Pastorale 
(17,  667).  14.  De  Isaac  et  anima  (14,  601).  16.  De  Jacob  et 
vita  beata  (14,  697).  16.  De  offieiis  libri  lU  (16,  23).  17.  De 
sacramentis  sermones  VI  (16,  417).  18.  Sermo  de  gloriosa  Dei 
genetrice  Maria;  beg.:  ^Sit  nobis  fratres  tamquam  in  ymagine 
descripta  cfec/  (Aus  de  virginibus  II,  2,  6;  16^  208  =  Odilonis 
Clun.  sei^o  XIV;  142,  1029).     19.  De  fiiga  saecuU  (14,  669). 

116  bis  (1828).  m.,  8.  XIV.  Ambrosii  opera.  1.  Super 
Lucam  libri  X  (16,  1627).  3.  De  poenitentia  liber  I  (16,  466). 
3.  De  virginibus;  beg.:  ,Si  iuxta  caelestis  (fec/  (16^  187.  Nach 
meinen  Aufzeichnungen  ist  blos  ein  Theil  des  ersten  Buches 
erhalt^.  4.  De  viduis  libri  HI  d.  h.  das  Buch  de  viduis; 
beg.:  ^Bene  aeeidit  &c.^  (16,  231);  de  virginitate  (16,  266)  u/nd 
exhortatio  virginitatis ;  beg.:  ,Qxki  ad  conuiuium  magnum  dtc.^ 
(16,  336).  5.  De  fide  S.  Trinitatis  ad  Gratianum  Imperatorem 
libri  V  (16.  527).  6.  De  Spiritu  saneto  ad  Gratianum  libri  III 
(16,  703).  7.  De  incarnatione  Domini  ad  eundem  liber  I  (16, 
817).  8.  Apologia  in  regem  David;  beg.:  ^Apologiam  pro- 
phetae Dauid  (fec'  (14,  851).  9.  De  laude  ieiunii  (de  Helia; 
14,  697).  10.  De  virginitate  libri  III;  beg.:  ,Si  iuxta  cae- 
lestis (fec*  (s.  oben).       11.  Hexaemeron  (14,  123). 
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118  (1835).  m.,  s.  XIV.  Augustini  tractatus:  1.  De 
agone  Christiane;  beg.:  ,Corona  uictoriae  &c.^  (40,  289). 
3.  Tabulae  in  varios  libros  Augustini  et  intentiones.  3.  De 
studio  orandi;  beg.:  ,Quo  studio,  quo  aflfectu  &c.^  (Sermo  201; 
Mai  nova  P.  P.  Bibl.,  /,  464).  4.  De  vita  beata;  beg.:  ,Si  ad 
philosophiae  portum  &c.^  (32,  969).  5.  Sermo  de  imagine; 
beg.:  ,Tanta  dignitas  cfec'  (40,  1213).  6.  De  S.  Joseph;  beg.: 
^Quotiens  uobis,  karissimi,  lectiones  de  testamento  ueteri  reci- 
tantur  &cJ  (Sermo  App.  13;  39,  1766).  7.  De  poenitentia 
uera;  beg.:  ,Quam  sit  utilis  &c.^  (Sermo  351;  39,  1636).      8.  De 

Sitxangsber.  d.  phil.-hist.  Classe.  CXXXVIl.  Bd.  8.  Abh.  5 
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poenitentia  sermo;  &e^.;;PoeniteDtes,  poenitentes^  poenitentes  dErc/ 
(S.  393;  39 j  1713).  9.  Sermo  de  humilitate  et  oboedientia; 
heg,:  ,Nichil  sie  Deo  placet  <fec/  (40^  1221).  10.  De  cantico 
novo;  beg,:  jOmnis  qui  baptismi  &cJ  (40,  677).  11.  De  cata- 
clysmo;  beg,:  ,Quoniam  in  proximo  est  &cJ  (40,  693),  13.  Sermo 
de  charitate;  beg,:  ^Diuinarom  scripturarom  multiplicem  abun- 
dantiam  &c,'  (S,  350;  39, 1633),  13.  De  utilitate  credendi/ 
heg,:  ,Si  mihi,  Honorate,  unom  atque  idem  (fec/  (42,  65), 
14.  Sermo  de  eleemosynis  faciendis;  hegr,  ^Admonet  nos  Domi- 
nus de  lectione  enangelica  <fec.'  (S,  389;  39,  1701),  15.  Sermo 
de  quarta  feria;  i«^.;  ^Caelesti  gratiae  et  spirituali  pluaiae  (&c.' 
(40,  685),  16.  Duo  sermones  de  fide;  der  erste  heg,:  ,Hodiernus 
dies  magno  sacramento  perpetuae  (fec'  (S,  259;  38,  1196);  der 
zweite  17.;  ,Hoc  dicimus  et  hoc  docemus  <fec/  (in  Nr,  2203, 
68  =  Irin,  Coli,  Cambr.  B,  2,  16  als  ,excerptum  e  libro  de 
doctrina  christiana'  bezeichnet),  IS.  De  fide  et  symbolo;  heg,: 
yQuoniam  scriptum  est  et  apostolicae  discipiinae  robustissima  &cJ 
(40,  181).  19 — 32.  Sermones  quattuor  de  symbolo;  19.  Beg,: 
,Accipite  regulam  <fec/  (40,  627),  30.  Beg,:  ,Sacramentorum 
rationem  cfec'  (40,  637),  31.  Beg,:  Sacramentum  symboli  quod 
accepistis  (fec*  (40,  651),  33.  Beg,:  ,Cum  per  sacratissimum 
crucis  Signum  (fec/  (40,  659).  33.  Ad  inquisitiones  Januarii,* 
heg.:  ,Ad  ea  quae  me  interrogasti  <fec/  (Efp,  54;  33, 199), 
34.  Sermo  de  periurio;  beg.:  ,Prima  lectio  quae  uobis  hodie 
recitata  est  apostoli  Jacobi  <fec/  (S,  180;  38,  972),  35.  De 
excidio  urbis  Romae;  heg.:  Jntueamur  primam  <fec.*  (40,  716), 
36 — 38.  Sermones  tres  de  timore  Dei;  36.  Beg.:  ,Recordamim 
uobiscum  &c,'  (S.  346;  39,  1522).  37.  Beg.:  ,Multa  nobis, 
fratres,  de  timore  D.  <fec/  (S,  347;  39,  1524),  38.  Beg.: 
,Non  dubito,  fratres  dil.  dtc'  (S.  348;  39,  1526).  39.  De 
tempore  barbarico;  heg.:  ^Admonet  Dominus  Deus  noster  non 
uos  debere  &c,'  (40,  699).  30.  Contra  tres  libros  Parmenii;  heg.: 
ySacrilegium  ....  uatis  omnia  scelera  super  &c,^  31.  Liber 
de  bono  coniugali;  heg.:  ,Quoniam  unusquisque  homo  <fec.'  (40, 
373),  33.  Liber  ad  Macedonium;  heg,:  ^Negotiosissimum  &c.^ 
(Ep,  153;  33,  663),  33.  Liber  de  virginitate;  heg,:  ,Librum 
de  bono  coniugali  (£rc/  (40,  397),  34.  Epistola  ad  Licentium; 
heg.:  ,Si  uersus  tuus  cfcc'  (Ep.  26;  §4;  33,  103),  35.  De 
voto  reddendo;  heg,:  ,Vir  egregius  mens  Rufenus  <fec.'  (Ep,  127; 
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23,  483).  36.  Epistola  Macedonii  ad  Augastinum;  beg,:  ^Optatas 
admodum  (fec/  (Ep,  152;  33,  652),  37.  Libri  de  visitatione 
infirmoram;  beg,:  ,Visitationi8  gratia  cfec/  (40,  1147).  38.  Liber 
de  divinatione  daemonum;  beg.:  ^Qnodam  die  in  diebos  dtcJ 
(40,  581).  39.  Sermo  ad  iuvenes;  beg.:  ,Ad  uos  mihi  sermo 
est  0  iuuenes  <fec.  (S.  391 ;  39,  1705).  40.  De  videndo  Deo; 
beg.:  ,Memor  debiti  cfec/  (Ep.  147;  33,596).  41.  De  oratione 
dominica;  beg.:  ^Beatus  apostolus  tempora  ista  cfec/  (S.  56; 
38,  377).  43.  De  mirabilibus  S.  scripturae  libri  III;  beg.: 
^Beatissimi  dum  adhue  uiueret  &c.^  (35,  2149).  43.  De  men- 
dacio;  beg.:  ^Magna  quaestio  est  (£rc/  (40,  487).  44.  Contra 
mendacium;  beg.:  ^Multa  mihi  legenda  <fec/  (40,  517).  45.  De 
cura  agenda  pro  mortuis;  beg.:  ^Quoniam  sanetitati  toae  &o.^ 
(40,  591).  46.  Sermo  de  pastoribus;  beg.:  ,Spes  tota  nostra  <fec/ 
(S.  46;  38,  270).  47.  De  ovibns;  beg.:  ,Verba  quae  cantaui- 
mus  <fec/  (S.  47;  38,  295).  48.  Sermo  de  sacramento  altaris; 
beg.:  ,Verita8  ait:  Caro  mea  uere  est  <fec/  (derselbe  in  2436, 
10  u.  2457,5  =  Trinity  Coli.  Cambr.  0.  7.  9  u.  0.  9.  33). 
49.  Sermo  de  eo  quod  nihil  est  gloria  mundi;  beg.:  ^Aposto- 
lica  lectio  fratres  karissimi  hnne  sonitom  reddidit  (Skc.^  (S.  68 
ad  Fr.  in  er.;  40, 1341).  50.  Liber  Hypognosticon  contra 
Pelagianos  et  Coelestianos;  beg.:  ,Aduersarii  catholicae  fidei  c&c/ 
(45, 1611).  51.  De  origine  animae:  beg.:  ^Dominum  deum 
nostrum  omnes(?j  qui  uos  uoeauit  &c.^  52.  ("Encheiridion; 
nach  dem  Columnentitel) ;  beg.:  ,Dici  non  potest  <fec/  (40,  231). 
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119  (1843).  m.,  8.  XIV.  1.  Ambrosii  expositio  Psalmi 
118  (15,  1193).  3.  De  laude  ieiunii  (de  Elia;  14,  697). 
3.  Epistolae  LXXVIII  (16,  875).  4.  Liber  de  mysteriis  sive 
initiandis  (16,  389).  5.  (De  scala  virtutum;  in  der  Hand- 
schrift kein  Titel).  ^Primus  gradus  huius  sacratissimae  scale  <Ste.^ 
(als  Werk  des  Ambrosius  auch  in  Nr.  674,2  =  Bodl.  731). 
6.  Sermo  super  illud  Luc.  I  ,Postquam  implet^*  beg.:  ,Si  subtiliter 
a  fidelibus  cfec/  (Fulgentius  Ruspensis;  65,  838).  7.  Sermo 
super  illud;  ^Ek^ce  ego  mitto  uos  c&c.  Contraria  sunt  sibi  ista 
animalia  cfcc'  (in  Lucam  II;  15,  1710). 

121  (1701).  m.,  8.  XIV.  Ethica  Aristotelis  cum  commen- 

tariis  Eustratii  et  Aspasii  flat.^. 

5* 
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126  (1678,  1679).  w.,  8,  XIII ex.  1.  Historia  animalium 
et  parva  naturalia  Aristotelis.  2.  Problemata  eiusdem. 
3.  Procli  Diadochi  Lycii  Platonici  philosoplü  elementatio  theo- 
logica  capitulis  CCXI  completa,  translata  a  fratre  Gu.  de  Mor- 
betta,  ordinis  fratrum  praedicatorum ,  15.  Junii  ann.  1268, 
Viterbii. 
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132  (1724).  m.,  8.  XIV.  Enthält  nach  Tractaten  des  Thomas 
AquinaSj  Bemardus  Clarevallensis  und  Hugo  de  S.  Victore: 
Seilten tiäe  b.  Hieronymi  de  essen tia  et  invisibilitate  et  in- 
mortalitate  Dei;  beg.:  ,Omnipotens  Deus  pater  et  tilius  et 
Spiritus  sanctas  unus  atque  trinus  est  (tc.^  (XI,  138  ed.  Vau.; 
vgl.  Aug.  42, 1199). 
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184.  m.,  8.  XII  in.  Legenda  Sanetorum.  Vielmehr  ein 
Prachthomiliar  s.  XII,  Voran  geht  das  Widmungsgedicht  an 
Karl  d.  Gh.,  heg.:  ,Summo  apici  rerum  regi  dominoque  potenti 
Dat  famulus  supplex  uerba  legenda  suus  &c.^  Dann:  ,CaroIus 
Dei  fretus  auxilio  rex  Francorum  et  Langobardorum  ac  patri- 
cius  Romanoram  religiosis  lectoribus  &c.  Cum  diuina  semper 
domi  forisque  dementia  siue  in  bellorum  <fec.^  Die  Sammlung 
stimmt  gr'össtentheils  mit  dem  sogenannten  Homeliarius  Pauli 
Diaconi  und  enthält:  1 — 7  die  Homilien  de  tempore  I,  III, 
II,  V,  IV,  VI,  XIII.  8.  Augustini  (Sermo  App.  246;  39, 
2196).  9 — 14  =  XII.  (^Augustinus  de  incarnatione  do- 
minicaj,  VII,  IX,  XI,  XIV,  XVII.  15.  8  Lectiones  (die  letzte 
=  Hom.  XXII).  16,  Bedae  hom.  (Name  von  späterer  Hand); 
heg.:  ,Matthaeus  suseepisse  intellegitur  <Stc.^  17—30  =  XVIII, 
XX,  XXI,  XXIV.  31.  Augustini  (S.  App.  128;  39,  1997). 
33.  Fulgentii  sermo  (65,  726).  33  =  XXV.  34—38.  Ma- 
ximi  Taur.  Sermones  V  (10,  12,  13,  14,  15  =  57,  241,  247, 
249,  261,  263).  39—33  ==  XXXI,  XXXII,  XXXIV,  XXIX. 
38.  ^Ex  hystoria  ecclesiastica  relatio  de  b.  Johanne  apostolo. 
Audi  fabulam  non  fabulam  &c.^  34.  ,Ysidori.  Johannes 
apostolus  et  euangelista  (£rc.'  35.  ^Bedae.  Lectio  s.  evangelii 
quae  nobis  lecta  est  fratres  mei  tanto  amori  cfec*  (=  Hom. 
XXXVI  f)  u.  s.  tu.    Die  letzten    Homilien  entsprechen    theilweise 
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dem  Homeliarius  de  Sanctis,  36.  Johannis  episcopi  (Patr, 
gr.  50,  488).  37.  Augustini  (S.  278;  39,  1268).  38  = 
XXXIIL  39.  Augustini  (S,  307;  38,  1406),  40.  ,De 
S.  Maria  Magdalena.  Narrat  Josephus  quod  Mariae  &cJ 
41  =  XXXVIL  43  =  XLL  43.  Maximi  (H.  76;  67,  410), 
44.  Eiusdem  (76;  67,  413),  45.  ,Saluator  noster  dilectissimi 
discipulorum  animos  c&c/  46.  Amhrosixia  (Hilde fonsus)  de 
assumptione  (96,  267),  47  =  XLVIL  48  =  XLIV.  (Vorher 
8  Verse:  ,Hic  theokos  sacre  uersatur  sermo  marie  Jeronimus 
prudens  quem  condidit  ille  sacerdos  &c^),  49.  Augustini 
(S.  104;  38,  606),  50  (Augustini  S,  App,  208;  39,  2130). 
51  (96.  250),     53.  Anshelmi  Cant.  =  XLVIIL     53  =  XLIX. 

54.  Johannis  episcopi    (Petri    Chrysologi  S.  127;  62,  549). 

55,  56  =  L,  LI.  57.    Maximi    (H,   79;  57,  423), 
58.  ,Bedae.  Quae  omnia  nobis  &c,^       59  =  LV. 

2670 

137  (1801).  fol,,  m.,  8.  XIV.  Unter  Werken  des  Bemardus 
Clarevallensis  auch  (Nr.  7  des  gedr.  Kat.):  Traetatus  quid  est 
plenissima  iustitia  ex  epistola  D.  Augustini  ad  Julianum 
Comitem  (blos  eine  Columne);  heg.:  ,Perfectissima  atque  plenis- 
sima iustitia  est  (fec*  (40,  1047;  kurz  nach  dem  Anfange  O  mi 
f rater  d&c/J.  Das  Stück  steht  vor  einem  Briefe  ad  magistrum 
Hugonem  de  S.  Victore  (de  baptismof  183,  1031). 

2671 

140  (1848).  m.,  s.  XIV.  1.  Chrysostomi  opus  im- 
perfectum  super  Mattheum  (Patrol,  Gr.;  56,  601).  3.  Gre- 
gorii  homiliae  super  Evangelia  (76,  1075). 

2672 

146  (1833).  m.,  s.  XIV.  1.  D.  Augustinus  de  verbiß 
Domini  et  de  verbis  Apostoli.  3,  3.  Duo  sermones  eiusdem 
de  virginitate;  der  erste  beg,:  ,Inter  omnia  certamina  <fec.*;  der 
zweite:  ,Virginitas  quaedam  carnis  libertas  est  &c.^  (vgl.  Nr.  2564 
=  Pembroke  D.  16).  4.  Libri  II  de  sermonibus  Domini  in 
monte;  heg.:  ,Sermonem  quem  &c.^  (34,  1229),  5.  Libri  IV 
de  consensu  evangelistarum;  beg.:  ,Inter  omnes  diu.  &c.^  (34y 
1041).  6.  Libri  II  de  quaestionibus  evangeliorum;  beg.:  ^Cum 
Dominus  diceret;  nemo  nouit  <fec.^  (Diese  Worte  stehen  gleich 
zu  xinfang  von  Cap,  1;35,  1323). 
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148  (1844)  nach  dem  gedruckten  Kataloge  zahlreiche  Briefe 
und  Tractate  von  Av^gustinvs  enthaltend,  ist  gegenwärtig  nicht 
auffindbar. 

2673 

164  (1800).  m.y  8.  XIITin,  L  Interpretatio  hebraiconun 
nominum  secundam  Hieronymum;  beg,:  ^Philo  uir  disertissi- 
mus  cfec/  (23,  771),  3.  Idem  contra  Jovinianum  (23,  211), 
3*  Augustinas  contra  Pelagianos  et  Coelestianos  haereticos; 
beg.:  ^Adaersarii  catholicae  fidei  (&c/  (45,  1611),  Schi,:  ,8ub- 
uenerit  salutaris^ 

2674 

159  (1851).  m,,  8.  XIV,  Homiliae  Augustini  s.  Johannem 
CXXIV  (36, 1379), 

2676 

163  (1673).  m.,  8,  XII  und  XIII,  1  (s.  XIII),  Vergilii 
Bucolica  (Anfang  fehlt)  et  Georgica.  3  (8.  XII),  Aeneis.  Am 
Schlüsse  beide  Arten  der  Monosticha  (Anthol,  lat,  ed,  Riese  1 
und  634)  und  ein  prosaisches  Stück;  beg,:  ,Sic  fatur  Vergilius 
in  sexto  &c,' 

2676 

166  (1768).  m,,  s,  XIV.  Excerpta  ex  declamationibus 
Senecae  rhetoris  cum  commentario.  (Der  Commentar  in  der 
Mitte,  der  Text  nach  Scholienart  am  Rande.) 

2677 

170  (1887).  m,,  s,  Xlllin,  Historia  ecclesiastica  tripartita 
Cassiodori  (69,  879), 

2678 

175  (1677).  fol,,  m,,  s,  XlVin.  L.  Annaei  Senecae  Cor- 
dubensis  libri  Tragoediarum  cum  argumentis  secundum  fratrem 
Nicolaum  Trivet. 

2679 

177  (1890).  m,,  s.  XIV.  1.  Guidonis  de  Colonna  historia 
destructionis  Troiae.  3.  Libri  XII  (Variarum)  Magni  Aurelii 
Cassiodori  senAtoris  (unvollständig;  69,601;  unter  Mommsen's 
Codd,  Nr.  62),  3.  Job.  Lemovicensis  epistola  de  somnio 
Pharaonis  et  aliis  (Fabricius,  Codex  pseudepigr,  V,  T,  I,  p.  441; 
mit  Nachträgen  in  Bibl,  Lat,  med,  et  inf  ast.  IV,  90). 
4.  Practica  sive  usus  dictaminis  Mag.  Laurentii  Aquilegiensis 
(Fabr.  IV,  248). 
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2680 

180  (1729).    m.,    8.  XIII  und  XIV.  1  (8.  XIV),     Ein 

Commentar  zu  Cant.  Cant.  (der  Titel  Isidoms  in  Cantica 
in  der  Subscription  hinzugefügt),  Beg,:  ^Salomon  inspiratns 
dioino  spiritu  &c,'  (Cassiodorius  70,  1055  =  Haymo  117, 
295),  *3.  Barbarismus  Donati.  3  (s.  XIII),  Colores  rhetorici. 
Eine  Hand  des  XV.  Jahrhunderts  hat  Verse  ,Versificaturo 
quaedam  <fec.'  (Marbodus;  171,  1687)  hinzugefügt.  4  (s.  XIV). 
Expositio  Ps.  LI  (Glosse), 

2681 

184  (1836).  m.,  s,  XV,  1.  Excerptiones  Venerabilis 
Ivonis  Carnotensis  episcopi  quas  fecit  de  confessionibus  et 
vita  D.  Augustini  Hipponensis  episcopi  (vgl,  Migne  161,  p,  XLV^ 
Nr.  7).  3.  Tabulae  et  inten tiones  variorum  librorum  Au- 
gustini. 3.  Augustini  über  de  quantitate  animae;  beg.: 
,Ante  omnia  &c.^  (32,  1035).  4.  De  magistro;  beg.:  ,Quid 
tibi  uidetur  efficere  &c^  (32,  1193).  h.  Contra  errores  Pela- 
gianorum;  beg,:  ^Quidam  christianae  ac  fraternae  &c,^  (45,  1843), 
6.  De  vita  Christiana;  beg.:  ,Et  ego  peccator  et  ultimus  &c.^ 
(40,  1031),  7.  De  cognitione  verae  vitae;  beg,:  ^Sapientia 
Dei  &c,^  (40,  1005).  8,  De  duodecim  abusivis;  beg.:  ,Primo 
si  sine  operibus  sapiens  &c,^  (40,  1079),  9,  De  immortalitate 
animae;  beg,:  ,Si  alicubi  &c.^  (32,  1021).  10,  De  libero 
arbitrio  libri  III;  beg.:  ,Dic  mihi  quaeso  <fec.'  (32,  1221). 
11.  De  gratia  et  libero  arbitrio;  beg.:  ,Propter  eos  qui  cfcc/ 
(44,  881).  12.  De  natura  boni;  beg.:  ,Summum  bonum 
quo  c&c.^  (42,  551),  13.  De  X  chordis;  beg,:  ,Dominus  et 
Dens  noster  misericors  et  miserator  &c,^  (S,  9;  38,  75). 
14.  De  correptione  et  gratia;  beg.:  ,Lectis  Utteris  uestris  Valen- 
tine &c,^  (44,  915),  15.  De  natura  et  gratia;  beg.:  ,Librum 
quem  misistis  &c.^  (44,  247).  16.  Sermo  de  laude  Dei;  beg,: 
jResurrectio  et  clarificatio  Domini  nostri  Jesu  Christi  fratres 
accidit  uobis  dtc'  (S,  App,  252;  39,  2211).  17.  Sermo  de 
substantia  dilectionis;  beg,:  ,Quotidianum  de  dilectione  &c.* 
(40,843).  18.  Liber  de  igne  purgatorii;  beg.:  ,In  lectione 
apostolica  quae  nobis  paulo  ante  recitata  est^  fratres  karissimi, 
audiuimus  apostolum  dicentem  cfec'  (S.  App,  104;  39,  1946). 
19.  De  militia  spirituali;  beg.:  ^Audi  üli  mi  ammonitionem 
patris  tui   et  inclina  aurem  dkc,^   (Basilii   monita;  103,  683), 
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2682 
186  (1834).  m.,  8.  XIV,       1.  Augustinus  de  trinitate  (42, 
819)  und        3.  Super  genesin  ad   litteram  libri  XII  (34,  246) 
nebst  Tabulae  und  Intentiones  von  Kilwarhy. 

2683 
195  (1665).  m,,  «,  XIV,       1.  Priscianus  minor.       3.  Bar- 
barismus Donati.       3.  Liber  de  aeeidentibus;  heg,:  ^Accidentia 
ut  dicit   Aristoteles  &c.^        4.  Grammatica  Rogeri  Bacon. 
5.  Tractatus   de   orationibus  tiguratis;   heg:  ,Quaeritur   de   ora- 
tionibus  &c.^ 

2684 
197  (1838)  m.,  «.  XIV.    Zuerst    Tabulae   in    varios   libros 
D.  Augustini.  Dann  einige  vorgebundene  Blätter,  enthaltend: 

I.  Augustini  sermo  de  ebrietate;  heg,:  ,Frequenter  karitatem 
uestram,   fratres   karissimi,   cfec'    (S,  App,  295;  39,  2307). 

3.  Sermo  de  parochiis;  heg,:  ;Rogo  uos^  fratres  karissimi,  ut 
attentius  cogitetis  quod  Christiani  sumus  dtc,^  (Augustini  S, 
App,  265;  39^  2237),  3.  Sermo  de  deeimis;  heg,:  ,Propicio 
Christo  iSkc'  (S.  App,  277;  39,  2266),  4.  De  vita  aeterna; 
heg,:  ,Recordamini  nobiscum,  dilectissimi  fratres,  dixisse  apo- 
stolum  (fec'  (S,  App.  346;  39,  1522).  5.  De  fide  catholica; 
heg,:  ,Fratres  karissimi,  audiamus  de  fide  catholica,  sine  qua 
nemo  c&c'  Die  ursprüngliche  Hds,  heg.  mit:  6,  De  perfec- 
tione  militiae  hominum;  heg,:  ^Caritas  uestra  quae  in  uobis  est 
tanta  <fec.'  (44,  291).  7.  De  uera  religione;  heg,:  ,Cum  omnis 
uitae  <fec.'  (34,  121).  Es  folgt  (am  Schlüsse  einer  Seite)  der  Titel 
Incipit  liber  de  penitentia;  dann:  8.  Epistola  ad  Donatum 
haereticum;  heg,:  ,Si  posses  uidere  dolorem  meum  <&c,'  (Ep. 
173;  33,  753).  9,  Ep.  ad  Ecdiciam;  heg.:  ,Lectis  litteris 
reuerentiae  tuae  cfec'  (Ep.  262;  33,  1077).  10.  Ep.  ad 
Januarium;  heg.:  ,De  hiis  quae  me  cfec'  (Ep.  54;  33,  199). 

II.  De  disciplina  christiana;  heg.:  ,Locutus  (ßc*  (40,  669). 
13.  Liber  S.  Augustini  episcopi  de  X  praeceptis  legis  et 
totidem  plagis  Aegypti;  heg.:  ,Non  est  sine  causa,  fratres  dilec- 
tissimi, quod  praeceptorum  &c.^  (Sermo  App.  21;  39,  1783). 
13.  Epistola  ad  Licentium;  heg.:  ,Si  uersus  tuus  &c.^  (aus  Ep. 
26;  33,  106),  14,  Libri  IV  de  doctrina  Christiana;  heg,:  ,Sunt 
praecepta  &c.'  (34,  15).  15.  Retractationum  libri  II  (32, 
583).        16.   Exhortationes  ad  Julianum  comitem;   heg.:  ,0  mi 
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frater  si  cupias  scire  <fec/  (40,  1047),  17.  De  natura  et  origine 
animae;  heg.:  ,Sinceritatem  tuam  (fec/  (44,  475).  18.  Solilo- 
qoiornm  libri  II;  beg.:  ,Voluenti  mihi  &cJ  (32,  869).  Dazu 
eine  Tabula  von  anderer  Hand.  19.  Sermo  de  assumptione 
Mariae;  beg.:  ,Qaia  profandissime  cfec/  (40,  1148).  20.  De 
opere  monachomm;  beg.:  Jnssioni  tuae  <frc/  (40,  549). 
21.  De  conflictu  vitiorum  et  virtutum;  beg.:  ^Apostolica  uoxcfec.' 
(40,  1091).  22.  De  fide  et  o'peribus;  beg.:  ^Quibnsdam  uidetur 
indirecte  &c.^  (40,  197).  23.  De  gratia  et  originali  peccato; 
beg.:  ,Quantum  de  nestra  &c.^  (40,  359).  24.  De  dispositione 
universi,  secundura  quosdam  vero  Isidorus  de  ordine  crea- 
turarum;  beg.:  ,üniversi  dispositio  bifaria  ratione  debet  in- 
tellegi  &c.'  (Isidorus  d.  o.  er.;  83,  913).    Schi.:  ,ExpIicit  über 

5.  Augustini  de  dispositione  uniuersi^  25.  De  musica 
b.  Augustini  über  VI.;  beg.:  ,Satis  diu  pene  atque  <fec/ 
(40,  1161). 

2685 
198  (1681).   m.,   s.  XV.         1.   Seneca   de   moribus. 
2.  Epistolae  Pauli  et  Senecae.       3.  Liber  de  quattuor  virtuti- 
bus.      4.  De  remediis  fortuitorura.      5.  De  verborum  copia. 

6.  Diaeta  salutis;   beg.:  ,Haec   est   uia  &c.'   (vgl.  2495,  2). 

7.  Sermones  dominicales  Januensis. 

2686 

200  (1886).  m.,  s.  XIV ex.  1.  Vegetius  de  re  militari. 
2.  Liber  Hasmonii  monachi  Floriacensis  de  abbreviatione 
historiarum;  beg.:  , Assiriorum  igitur  rex  potentissimus  &c} 
(Fabr.  IV,  192;  vgl.  139,  623).  3.  Liber  de  adventu  Nor- 
mannorum in  Angliam  (Hardy  II,  683;  p.  526).  4.  Sexti 
Julii  Frontini  stratagemata. 

2687 

201  (1853).  m.,  s.  XIV.  1.  Gregorius  super  Ezechielem 
(76,  785).  Dann  Sermones  S.  Augustini:  2.  Ad  iuvenes,- 
beg.:  ,Ad  uos  mihi  sermo  est  o  iuuenes  flos  etatis  cfec*  (S.  391; 
39,  1705).  3.  De  periurio;  beg.:  ,Prima  lectio  quae  nobis  hodie 
recitata  est  apostoli  Jacobi  &c.^  (S.  180;  38,  972).  4.  De 
laude  charitatis;  beg.:  ,Diuinarum  scripturarum  multiplici  habun- 
dantia  &c.^  (S.  350;  39,  1533).  5.  De  divinatione  daemonum; 
beg.:  ,Quodam  die  in  diebus  cfcc'  (40,  581).  6.  De  octo  vitiis 
principalibus;  beg.:  ^Temptantia  quippe  uitia  &c.'      7,  Concordia 
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testimoniorum  S.  Gregorii  papae  urbis  Romae.  I.  Ad  Romanos 
fper  interrogationes  et  responsaj.  8.  S.  Augustini  liber  de 
conflictn  yitiomm  et  virtutom;  beg,:  «Apostolica  uox  clamat  &cJ 
(40y  1091).  9.  Excerpta  ex  S.  Bernardo.  10.  ,Sententiae 
philosophorum  et  primum  Jeronimi  contra  Jouinianom.  fertnr 
aureolus  Theophrasti  liber  de  nupciis  (fec/  (7,  47;  23,  276) ;  grosse 
Sentemensammlung  fSocrates^  ex  Saetonio,  Prouerbia  Tullii 
und  andere  Lemmata), 

2688 

202  (1798).  m.,  8.  XIV.  Volumen  primum  epistolarum  S. 
Hieronymi:  36 ,  36,  Origenes  in  Cant,  Cant.  (23,  183),  62, 
19,  20,  16,  16,  18,  21,  101,  102,  103,  111,  AugusHni  ad  Hier, 
(heg.:  ,Ob8ecro  ut  si  cfec/;,  56,  105,  67,  104,  115,  112,  116, 
126,  131,  132,  134,  141,  142,  143,  ,Explicatio  fidei'  (beg.: 
Credimus  in  deum  cfec.^,  App.  37,  14,  52,  58,  53,  55,  ,exem- 
plaris  responsio^  (heg.:  ,Proposito  tuo  &c.^)  57,  83,  84,  App.  42, 
69,  146,  73,  17,  124,  ,Explicatio  fidei  Nicaeni  conc/  (beg.: 
yCredimus  in  unum  &c.'),  145,  122,  47,  App.  8,  129,  ,Ad 
filiam  Mauricii  (App.  13),  51,  71,  adv.  Helvidium  (23,  211), 
61,  109,  adv.  Vigilantium  (23,  339),  70,  74,  73,  4,  6,  76, 
68,  147,  6,  8,  125,  10,  7,  9,  12,  2,  46,  26,  (37f),  App.  23, 
110,  App.  9,  119,  Ad  Cyprianum  (beg.:  ,Frater  karissime 
Cypriani  (&c.%  48,  49,  97,  50,  22,  45,  11,  App.  1,  130,  107, 
64,  117,  13,  54,  98. 

208  (1845).  m.,  8.  XIV.  Libri  13  D.  Augustini  de  Trinitate. 
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207  (1776).  m.,  8.  XIV.  1  (Roberti  Grosseteste;  vgl. 
Bale  IV,  18)  Liber  de  doctrina  cordis;  beg.:  ,reparate  corda 
uestra  Domino.  Verba  sunt  Samuelis  &c.^  3.  Diadema  mona- 
chorum  per  Smaragdum  monachum;  beg.:  ,Hunc  modicum 
operis  &c.^  (^02,  593).  3.  Tractatus  de  VII  vitiis  capitalibus; 
heg.:  ^Superbia  est  elatio  dtc.^  4»  Libri  UI  B.  Ephreim 
diaconi  de  contemptu  mundi.  Es  sind  vielmehr  sechs  von  den  in 
zahlreichen  Handschriften  vorkommenden  Homilien;  in  der  ed. 
Rom.  von  1732  vol.  I,  p.  LXXXI  sqq.  abgedruckt.  Hier  in  fol- 
gender Ordnung:  ,Dolor  me  compellit  <fec.'  (1);  ,Venite  karissimi 
uenite  patres  ac  fratres  &c.^  (f);  ,Beatu8  qui  habuerit  hunc 
mundum  <fec.'  (6):  ^Dominus  noster  Jesu  Christus  &c.'  (8);  ,In 
luctaminibus  &c.^  (7);  ,Venite,   dilectissimi  fratres  cfec*  (4).  — 
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Seclis  Homilien  von  Caesarius  ArelatenHs:  5.  Ad  fratres 
in  monasterio  Blagiacensi  constitutos  (Bibl,  PP.  Max.  Lugd. 
VIII,  837;  Sermo  8),  6.  ,Ad  locum  hnnc  (fec/  (ib.  S.  30; 
auch  Faustus  Rheg.  58,  869).  7.  ;Qaod  supplicante  <fec/ 
(ih.  S.  31;  67,  1069  =  58,  872).  8.  ,Miror,  fratres  dilectis- 
simi  (fec/  (ih.  S.  25).  9,  ,Sanctu8  ac  uenerabilis  <fec/  (S.  18). 
10.  ,Vereor  <fec/  (67,  1128  oder  1154).  11.  ,Inter  reliqoas  <fec/ 
(Auguatini   S.   App.  299;  39,  2317).  13.  Sermo  B.  Au- 

gnstini  de  tribus  habitactdis;  beg.:  ^Tria  sunt  sab  c&c/  (40, 
991).  13.  jQuisque  (I)  potest  uoaeat  et  reddat.  Videte  ne  <fec/ 
(Augustinus  in  Ps.  LXXV;  36,  967).  14.  ^Qaotiens  Domini 
cogitare  uolumus  &c.'  16.  ,Credo  sacro  &c/  16.  ,Cauendum 
est  <&c.^  17.  ^Interim  &c^  18.  Liber  militiae  Christianae, 
alias  monita  B.  Basilii  Caesariensis  Cappadociae  episcopi; 
beg.:  ,Aadi  fili  ammonitionem  <fec/  (103,  683).  —  Es  folgen 
B.  Eusebii  homiliae  ad  monachos  et  de  Paschate  homiliae  V: 
19.  ,Exhortatur  nos  sermo  diuinus  <fec/  (Bibl.  PP.  Max.  Lugd. 
VI;  hom.  1  =  Eucherii  sermo  50,  833).  30.  ,Qnia  salubri- 
tatis  (fec*  (ib.  hom.  2;  50,  835).  31.  ,In8truit  nos  <fec/  (ib. 
hom.  3;  50,  836  =  Faustus  Rheg.  58,  883).  33.  ,Sicut  a 
nobis  cfec/  (ih.  hom.  4;  50,  841  =  Caesarius  Arel.  67,  1056). 
33.  ,Scimus  quidem  <fec/  (ih.  hom.  5;  50,  844  =  67,  1062  & 
1088).  34.  ,Ad  hoc  ad  istum  &e}  (ih,  hom.  6;  50,  848  = 
67,  1089).         35.  ,Qui  inter  multos  &c.'  (ih.  hom.  7;  50,  849). 

36.  ,Si   quando   terrae  operarius  cfec*  (ih.  hom.  8;  50,  850). 

37.  ,Videte  uocationem  cfec/  (ib.  hom.  9;  50,  855  =  67,  1067  & 
1089).  38.  ,Ait  quodam  loeo  &c.'  (ih.  hom.  10;  50,  857  = 
67,  1090).  39.  ,Exulta  caelum  Ac'  (67,  1041).  30.  ,Magnum 
et  admirabüe  (fec*  (67,  1043).  31.  ,Hodiemi  diei  sacros  <fec/ 
(67,  1047).  33.  ,Opportune  et  congrue  <&c.'  (Faustus  Rheg. 
58,  877).  33.  ,Magnitudo  caelestinm  beneficiomm  <fec.'  (67, 
1052).  34.  Sermo  Augustini  de  imagine;  heg.:  ,Quanta  (7) 
dignitas  cfec/  (40,  1213).  35.  Eiusdem  Sermo  de  ebrietate; 
heg.:  ,Licet  propitio  cfec/  (S.  App.  294;  39,2303).  36.  Eius- 
dem Sermo  de  beato  latrone;  heg.:  ^Deus  erat  in  Christo 
mundum  cfec/  (Eusebii  Emisemi  sermo:  Bibl.  PP.  Max.  Lugd. 
VI,  644).  37.  Sermo  Johannis  episcopi  de  primo  parente; 
heg.:  ,Nemo  qui  nesciat  cfec'  (Homilia  de  temp.  LXII  des  Ho- 
miliarivs  Pauli  Diaconi;  95,  1203).      88.  Liber  Alwini  here- 
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mitae  ad  Herebertum  episcopum;  beg.:  ,Ex  quo  mihi  pater  cfec/ 
(Adso  de  Antichristo;  mit  der  Vorrede  188,  185;  der  Anfang 
des  Werkes  ,Certis8ime  uero  &c^  stimmt  nicht),  89.  Liber 
Macharii  ad  Monachos;  beg.:  ,Tue  non  immemor  petitionis  (fcc/ 
(in  Nr,  583,  7  =  Cod.  Bodl.  398  und  sonst  als  Cera^ius  de 
oboedientiae  bona).  40.  (^Tractatus  auctoritatam  diaersoram 
doctomm^.  ,Dei  omnipotentis  filius  &c,^  Das  1,  Capitel:  De 
adquisitione  regni  Dei.  41.  Senno  B.  Bernardi  de  sponso  et 
spoDsa;  beg.:  ,Ibo  mihi  in  montem  mirre  <fec/  (Petrus  Comestor, 
S,29;  198,  1784f).  43.  Liber  SoUloquiorum  b.  Isidori; 
beg.:  ,Venit  nuper  ad  manus  (&c/  (23,  827),  43.  Bonaventura 
de  ligno  vitae.  44.  Passionarium  Domini  nostri,  continens 
homilias  LXV.  Beg.:  , Aspice  et  fac  secundum  c&c/  Etsi  xpc 
Aque  in  scriptura  <fec.*  Dann:  ,Item  sepultura  est  occasio  cfec/ 
45  (andere  Hand).  Homilia  venerabilis  Bedae  presbyteri  super 
illud  ,Mulier  Cannanaea;  beg.:  Jn  lectione  euangelica  fratres 
karissimi,  audiuimus  inhaerere  <fec/  (Hom.  19;  94,  102),  Dax 
letzte  Stück,  Proverbia  centum  cum  multis  tabulis  nach  dem 
Katalog,  habe  ich  nicht  gesehen, 

2690 

207  bis  (1760?).  m.,  s.  XIV,  *Liber  Alcwini  siue  Adel- 
berti leuitae  ad  Hermannum  presbyterum;  beg.:  ,Mecum  saepius 
retractans  <fec.*  (Excerpte  aus  Gregor  d,  Gr,  Moralia  super 
Job;  vgl,  Nr.  2265,  2  =  Cod.  Trinity  Coli.  Cambridge  B,  4.  27). 

209  (1694),  m.,  s.  XIV.      1.  Commentarius  in  Porphyrium 
et  in  Organen  Aristotelis;  beg.:  ,Ad  euidentiam  eorum  <fec/ 
3.    Kilwarby   in   Prosodiam    Prisciani    sive    de    accentu    et    in 
Donatum  de  vitiosis  sermonibus. 

2691 

210(1666).  fol.,  m,,  s.  XIV.  1.  Liber  Catonis  (die 
Disticha)  cum  commentario.  3.  ,Aethiopum  terras  <fec.^  (die 
Ecloga  Theoduli;  Leyser  p,  295);  bricht  mit  ^supplicat  hortis^ 
ab.  Es  sind  7  Blätter  ausgerissen,  3  (Aviani  Fabulae;  beg. 
unvollständig  mit  XXII,  13).  ,Ille  ubi  captantem  socium  &c,^; 
schl.:  ,expedit  insignem  praemeruisse  necem^  4.  ,Aemula 
quid  cessas  c£c.*  (Maximiani  ecloga^).  5.  Statu  Achilleis. 
6.  Claudianus  de  raptu  Proserpinae.  7.  Liber  hymnorum 
cum  commentario;  beg.:  ,0  lux  beata  trinitas  &c,^     8.  ,Penitea8 
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cito  peccator  dkc.^  (gedruckt  unter  den  Werken  des  Petrus  Bis- 
sensis;  207,  1153). 

217  iw.,  s.  XrVin,  Plores  ex  Gregorio.  2692 

2693 

218  (1687).  m.,  8.  Xlllin,  1.  Obiectiones  de  VIII  parti- 
bus  orationis  Donati;  beg.:  ^Grammatica  tres  habet  partes  &cJ 
2.  Hymnarium  glossatum  (s.  oben  Cod.  210 j  7),  3.  Doctrinale 
glossatum  Alexandri  de  villa  Dei;  beg.:  ,Scribere  clericulis  <fec/ 

4.  Catonis  Disticha.  5.  Theoduli  ecloga  (Leyser  p.  295), 
6.  A Viani  Fabulae.  7.  Liber  Claudiani  de  raptu  Proserpinae. 
8.  Achilleis  Statu.  9,  ^Partes  orationis  quot?  <fec/  (Alexander 
Nequam  de  utensüibus,  den  das  Inhaltsverzeichniss  an  zweiter 
Stelle  anführt j  habe  ich  nicht  finden  können). 

2694 

219  (1893).  m.j  s.  XIV  in.  Libri  Etymologiaram,  sive 
Originum  Isidori  (82). 

2695 

221  (1740).  w.,  8.  XIV.  *1.  Tractatus  bonus  de  con- 
fessione;  beg.:  ,Conuertimini  ad  me  in  corde  uestro  dtc.^ 
2.  De  visitatione  infirmorum;  beg.:  ,In  uisitatione  infirmorum 
facienda  cfec'  *3.  Speculum  peccatorum  secundum  Augusti- 
num  doctorem;  beg.:  ,Quoniam,  karissimi,  in  huius  uitae  uia 
fugientes  suinus  <&c.^  (40,  983). 

2696 

222(1775).  m.,  s.  XIV.  *1.  Speculum  peccatoris;  beg.: 
^Quoniani;  karissimi,  in  huius  uia  uitae  dkc.^  (Augustinus; 
40,  983).  *2.  Homilia  Origenis  in  illud  ,Maria  stabatS'  beg,: 
jAudiuimus  fratres  Mariam  ad  monumentum  (&c,^  *3,  Spe- 
culum moralium  B.  Gregorii;  beg.:  ,De  uera  simplicitate. 
Nonnulli  ita  sunt  simplices  tfec'  (Adalbertus  Lemta;  vgl, 
Nr.  2265,  2  =  Cod.  Trinity  Coli.  Cambridge  B,  4,  27), 
*4.   Floriger   B.  Augustini;   beg.:  ,Quorundam  librorum   &c,^ 

5.  Hieronymus  de  vita  clericorum;  beg,:  ,Petis  a  me,  Nepo- 
tiane  &c.'  (Ep.  52;  22,  527). 

223  (1717).  m.,  s.  XIV.  1.  Tabula  in  libros  Aristotelis 
de  animalibus  et  problemata.  2.  Tabula  in  libros  Senecae  et 
Augustinum  contra  adversarium  legis  et  prophetarum. 
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2697 

225  (1862).  m.,  8,  XII ex.  1.  Tractatus  de  interpreta- 
tione  somnionim  secundum  Danielem  prophetam;  heg.:  ,Cam 
in  ueteri  testamento  <fec/  3.  Prologus  Plinii  Secandi  imiioris; 
heg.:  ,Frequenter  in  peregrinationibas  accidit  ut  (fec/  (Medicina 
Plinii;  ed.  F.  Rose  in  Bibl.  Teuhn.),  3.  Pseudo-Macer  de 
herbis;  heg.:  ,Herbarum  qaasdam  dictorus  <fec.^  (Teuffel-Schwahey 
Oesch.  d.  röm.  Litt  5;  229,  5).  *4.  Tractatus  Augustini  de 
spiritu  et  anima;  heg.:  ^Quoniam  dictum  est  mihi  dkc/  (40 ,  779). 

2698 

226  (1723).  iw.,  «.  XIV ex.  Sermones  Augustini:  1.  De 
oratione  dominica;  heg.:  ,Beatus  apostolus  tempora  ista  <£rc.^ 
(S.56;  38,377).  2.  De  symbolo;  heg.:  ^Sacrosancti  misterii 
symbolum  quod  omnis  &c.^  (S.  215;  38,  1072).  3.  De  dilec- 
tione  caritatis  et  odio  cupiditatis;  heg.:  ,Beatas  Paulus  apostolus, 
fratres  karissimi,  ut  nobis  uere  et  perfecte  (fec/  (S.  App.  270; 
2277).  4.  In  nataii  apostoiorum  Petri  et  Pauli;  heg.:  ^Istum 
nobis  diem  beatissimorum  (Stc.^  (S.  295;  38,  1348).  5.  ^Quoniam 
dies  sanctorum  martyrum  illorum  est  <fec.^  (S.  335;  38,  1470). 
Es  folgen  mehrere  Sermones,  von  denen  ich  mir  nur  ^Indica  mihi 
ubi  pascas.  Hie  sumus  progredimini  &c.^  notiert  habe;  dann: 
6.  ,Quoniam  in  proximo  est  dies  redemptionis  nostrae  cfec'  (40, 
693).  7.  jCantauimus,  fratres,  Dens  manifeste  ueniet  <Stc.^ 
(S.  17;  38,  124).  8.  ,Inter  duas  mulieres  certantes  de  paruulo 
filio  mirabile  iudicium  Salomonis  cfec'  (S.  10;  38,  91).  9.  ,Voce 
consona,  corde  concordi  cfec'  (S.  20;  38,  137).  10.  ,Jocunda- 
bitur  iustus  cfec*  (S.21;  38,142).  11,  ,Sunt  qui  existimant 
eleemosynas  &c.'  (40,  1227).  13.  ,In  hac  uita  positi  (prae- 
senti?)  <&c.^  (40,  1213).  13.  ,Si  diligenter  attenditis,  fratres, 
omnes  sacerdotes  &c.^  (S.  App.  287;  39,  2287).  14.  ,Miseri- 
cordia  et  ueritas  obuiauerant  &c.^  (Bedae;  VII,  367  ed.  Colon.). 
*15.  Incertus  auctor  de  S.  Scriptura;  heg.:  ,Introduxit  me 
rex  &c.  Ut  quidem  propositi  capituli  &c.^ 

2699 

227  (1852).  1.  Dialogorum  öregorii  libri  IV  (77,  149). 
3.  Liber  pastoralis  eiusdem  (77,  13). 

2700 
229.  m,,  s.  XIV.  Origenis  homiliae  in  vetus  testamentum 
(von   Genesis  bis  Ezechiel;  vgl.   Harnack,   Gesch.    der   altchr. 
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Litt;  I,  p.  345),  Es  folgen  noch  sechs  weitere  Homilien^  von 
denen  die  erste  de  circumcisione  handelt  (hom.  XIV  in  Lucf; 
Patr,  Gr,  13,  1833);  die  beiden  letzten  sind:  ^Maria  stabat'  und 
,Cum  esset  desponsata'  (Hom,  XVII  de  tempore  in  Homiliarius 
des  Paulus  Diaconus;  95,  1162.) 

2701 

231  (1929).  w.,  s,  XII ex.  1.  Statu  Thebais  (von  VIII, 
615  an).     2  (andere  Hand).  Horatii  Carmina,  Sermones,  Epodi. 

2702 

232  (1728).  4"*,  m.,  s.  XV,  1.  Certae  fignrae  biblicae;  heg,: 
jTantum  pollet  &c,^  2.  Origenes  super  Cantica  Canticomm; 
beg,:  ^Epithalamium  libellus  hec  est  -i*  naptiale  Carmen  &c.^ 
(Patrol,  Gr,  13,  61;  interprete  Rufino). 

2703 
244(1746).  m.,  s.  XII ex.  1.  Solinus  de  mirabiiibas 
mundi.  2.  De  VII  miraculis  mundi;  beg.:  ,Primum  miraculum 
est  Romae  saluatio  &c,^  3.  Die  Acta  S.  Silvestri,  mit  dem 
Conflictus  B.  Syluestri  et  Judaeorum  super  fide  catholica  in 
praesentia  Constantini  imperatoris  et  Helenae  matris  eins  (beg. : 
jPriori  libello  hie  finis  oecurrit  qui  promitteret  &c,*)  und  einem 
Briefe:  ,Domino  Constantino  Helena  <&c.  Veritatem  sapien- 
tis  &c,^  4.  Passio  Domini  nostri  Jesu  Christi  secundum 
Nicodemum;  beg.:  ,Et  factum  est  in  anno  &c.^  (Evang.  apocr. 
ed.  Iischendorf  p.  314)-  5«  Tractatulus  de  destructione  Hieru- 
salem  per  Titum  Vespasianum;  beg.:  ,In  diebus  Tiberii  Julii 
Cesaris  tetharea  sub  Pontio  Pilato  cfec'  (Vindicta  Salvatorisf; 
ib.  p.  448). 

2704 

245  (1748).  m.,  s.  XIV ex.  Campus  Florum  (ein  grosses 
Florilegium  aus  Kirchenvätern);  beg,:  ,Fulcite  me  floribus  &c.^ 

2705 

246  (1670).  m,,  s.  XIII ex.  Glossare  (vgl.  Corp,  Gloss,  Lat, 
vol,  II,  p,  XLTV)  und  am  Ende  Interpretatio  nominum  hebrai- 
corum  in  Bibliis. 

2706 

247  (1743).  m,,  s.  XIV,  1.  Boethius  de  Hebdomadibus 
cum  expositione;  beg.:  ,Postulas  &c,^  (64,  1311).  2.  Libri 
eiusdem  de  trinitate;  beg.:  ,Inuestigatam  cfec'  (64,  1247);  dann: 
jQuaero  an  pater  et  filius  &c,^  (64,  1299).      3.  Idem  de  duabus 
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naturis  et  una  persona;  beg.:  ,Anxie  <fec/  (64,  1337),  4.  Libri 
Logicalium  Job.  Damasceni;  beg.:  ,Ens  est  commune  nomen 
omnium  entium  &c/  (Cap.  IV  der  irrt^r^  Y^axjeo);;  Patroh  gr. 
94y  535).  5.  Liber  Bedae  presbyteri  de  metrica  arte;  beg.: 
,Qui  noticiam  metricae  artis  (fec/  (90,  149).  6.  Libellas  eius- 
dem  de  schematibus;  beg.:  ,Solet  aliquotiens  cfec/  (Halm,  Rhet. 
lat.  min.  p.  607).  7.  Anselmi  traetatus  quo  (f)  grammaticus 
est  substantia  et  qualitas;  beg.:  ^De  grammatico  peto  ut  me 
certum  facias  cfec/  (158,  561).  8.  (Eadmeri)  liber  de  simili- 
tudinibus  (159,  605).  9.  Eiusdem  liber  de  beatitudinibus  (159, 
587).  10.  Augustinus  de  visitatione  infirmorum;  beg.:  jVisi- 
tationis  gratia  cfec/  (40,  1147).  11.  Epistola  Hieronymi  ad 
Eustochium;  beg.:  ^Audi  fitia  et  uide  et  inclina  aurem  dtc.^ 
(Ep.  22;  22,  394).  12.  Sigillum  Mariae.  Prologus  Anselmi 
Cantuariensis  archiepiscopi.  Quia  pondus  diei  &cJ  Dann: 
jOsculetur  me  osculo  oris  cfec/  Qui  (f)  reges  et  prophetae  merue- 
runt  (fec/  (Honorius  Augustodunensia;  172,495). 
13.  Epistola  Hieronymi  ad  Paulam  et  Eustochium;  beg.:  ,Cogitis 
me  (fec/  (Ep.  App.  9;  30,  122).  14.  Idem  de  diversis  nomini- 
bus  leprarum;  beg.:  ^Admirabile  diuinae  &c.^  (Ep.  App.  34;  30, 
245).  15.  Idem  de  continentia  virginali;  beg.:  ,Quantam 
in  caelestibus  <fec/  (Ep.  App.  13;  30,  163).  16.  Idem  de 
castitate  coniugali;  beg.:  ,Vetus  scripturae  sententia  celebrata 
est  <&c.^  (Ep.  148;  22,  1204).  17.  , Anselmi  Orationes  siue 
meditationes  <fec/  (148,  1204). 

2707 

249  (1691).  m.,  8.  XI  &  XII.  3  (s.  XII).  Arithmetica 
Boethii  (63, 1079).  2  (s.  XI).  M.  T.  Ciceronis  Rhetorica  (de 
inventione).      3.  Rhetorica  ad  Herennium. 

2708 

250.  m.,  8.  XIV.  1.  Macrobii  Saturnalium  libri  I — III 
(die  Graeca  erhalten).  2.  Solinus  de  mirabilibus  mundi. 
3.  Justinus.  4.  Valerius  Maximus.  5.  Excerpta  ex 
Plinii  historia  naturali;  beg.:  ,Mundus  est  hoc  &c.^ 

2709 

253  (1680).  m.,  8.  Xllin.,  8.  XIII,  8.  XIV.  1  (s.  XIV). 
Summa  de  regimine  huius  vitae  Joh.  Walleys  Minoritae  (Com- 
muniloquium;  Fabr.  III,  109).        2  (8.  XIII).  Petrus  Alphonsus 
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de  clericali  disciplina  (157,  671).     3  (s.  XII in.),  Julii  Prontini 
stratagemata. 

2710 

264(1668),  w.,  8.  XII ex.  Terentii  Comoediae  (mit  der 
subscriptio  ,Calliopiu8  recensui^. 

2711 

255  (1840).  m.,  8.  XIII.  1.  Augustinus  de  spiritu  et 
anima  (40,  779).  2.  De  vera  et  falsa  poenitentia;  beg,:  »Quan- 
tum Sit  appetenda  poenitentiae  gratia  <fec/  (40,  1113).  3.  De 
innocentia  vera  fProsperi^;  heg.:  Jnnocentia  est  uera  &c.^  (46, 
1859).  4.  De  fide  ad  Petrum  (40,  753).  5.  Sententiae 
Augustini  a  Prospero  assumptae  (f).  6.  D.  Augustinus  ad 
Orosium;  beg.:  ,Licet  multi  cfec/  (40,  733).  7.  De  LXXXIII 
quaestionibus  (40,  11);  heg.  mit  der  Retractatio:  ,Est  etiam  inter 
illa  (f*c/  (32,  624).  S.  De  ecclesiasticis  dogmatibus;  beg.: 
jCredimus  unuin  deum  (fec/  (41,  1213).  9.  De  coniugio  (blo8 
anderthalb  Columnen);  heg.:  ,Si  dominus  dimittende  coniugis  dSrc/ 
(da88elbe  Stück  in  Nr.  2584  =  Pembroke  College  D.  112). 

2712 

257  (1669).    m.,  8.  XII ex.     Priscianus  maior   (lih.  XV), 

2713 

260(1672).  8%  m.,  8.  XIV ex.,  foll.  86.  Valerii  de  dictis 
et  factis  memorabilibus  libri  IX  (Anfang  fehlt). 

2714 

261  (1754).  m.,  8.  XIII.  Au8  dem  Inhalte  dieser  Miscellan- 
handschrift  hebe  ich  hervor:  1.  Vita  B.  Alexidis  filii  cuiusdam 
Romani;  heg.:  ,Temporibu8  Arcadii  et  Honorii  cfec*  (Acta  SS. 
17,  Juli;  IV,  p.  250).  *2.  Vita  S.  Euphrosynae;  heg.:  ,Fuit 
uir  in  Alexandria  nomine  Paphnutius  &c.^  (73,  643).  3  (Hugo 
de  S.  Victore  de  bestiis;  177,  13)  ad  Rainerum  conversum. 
,Desiderii  tui,  karissime,  petitionibus  cfec/  Das  Werk  selbst  beg, 
mit:  ,De  tribus  columbis.  Si  dormiatis  inter  &c.^  (ib.  15).  Die 
Hds.  enthält  auch  Altfranzösisches. 

263  (1667).  Higginus  de  descriptione  mundi  in  metro 
nebst  anderen  prosaischen  und  poetischen  Tractaten  enthaltendy 
konnte  ich  nicht  finden. 

2715 

266  (1742).  m.,  s.  XW.  *1.  Meditationes  Augustini; 
heg,:  ,Domine   Dens   meus   da   cordi   meo   cfec/   (40^  901), 
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2.  Gregorius   super   Cantic»;   beg,:  ,08culetur  cfec.  Os  sponsi 
inspiratio  Christi  <fec/  (stimmt  nicht  mit  79,  471). 

2716 

(1684)  ohne  Signatur  in  einem  besonderen  Kasten  verwahrt: 
s,  XV in.  Boethius  de  consolatione  philosophiae  cum  comrnen* 
tario  Nicol.  Trivet. 

Zum  Schlüsse  füge  ich  eine  vergleichende  Tabelle  der 
Nummern  des  alten  Kataloges  und  der    neuen  Signaturen  bei: 


1665.  . 

.  195 

1694.  . 

.  209 

1776. 

.  .  207 

1843. 

.  .  119 

1666.  . 

.  210 

1701  .  , 

,  .  121 

1798. 

.   202 

1844. 

,  .  148 

1667.  . 

.  263 

1717.  . 

.  223 

1800. 

.  .  154 

1845. 

.  .  203 

1668.  . 

.  254 

1723. 

,  .  226 

1801. 

.  .  137 

1846. 

.  .  102 

1669  . 

.  257 

1724. 

,  .  132 

1828. 

.  .  116 

1848. 

,  .  140 

1670.  . 

.  246 

1728.  . 

.  232 

1829. 

76 

1849. 

.  92 

1672.  . 

.  260 

1729. 

.  180 

1830.  . 

.  101 

1851. 

.   159 

1673.  . 

.  163 

1740.  . 

.  221 

1831 .  . 

103 

1852.  . 

.  227 

1676.  . 

.  19 

1742.  , 

.  266 

1833.  . 

.  146 

1853.  . 

.  201 

1677.  . 

.  175 

1743.  . 

.  247 

1834.  . 

.  186 

1859.  , 

12 

1678  1 

1679  J  • 

.  126 

1746  . 

.  244 

1835.  . 

.  118 

1860.  , 

.  13 

1748. 

.  .  245 

1836. 

.  184 

1862. 

,  .  225 

1680.  . 

.  253 

1750. 

.  .  256 

1837  . 

.  89 

1886. 

.  .  200 

1681.  . 

.  198 

1754. 

.  261 

1838.  . 

.  197 

1887  .  . 

.  170 

1684»  . 

, 

1760  { 

.  207 

1840  . 

.  255 

1890.  . 

.  177 

1686.  . 

.  74 

bis 

1841.  . 

.  199 

1893.  . 

.  .  219 

1687.  . 

.  218 

1768. 

.  .  166 

1842 . 

.  .  116 

1929. 

.  .  231 

1691 .  . 

.  249 

1775. 

.  222 

bis 

Die  übrigen  Nummern  des  alten  Katalogs  enthalten  ent- 
weder nichts  hieher  Gehöriges,  oder  sie  konnten  (so  1671,  1682, 
1683,  1774,  1854,  1904,  1913)  mit  keiner  der  vorhandenen 
Handschriften  identificiert  werden. 


^  Ohne  aignatur;  Nr.  2716. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE 


DER  KAIKERLICHEN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN, 


HUNDERTACHTUNDDREISSIGSTER  BAND. 


(MIT  DKEI  TAFKLN  UND  EINKR  KARTK.) 


WIEN,  1898. 


IN   COMMISSION   BEI   CARL   GEROLD'S  SOHN 

BUCHHÄMDLER  DER  KAIS.  AKADKMU  DER  WISSENECHAITUI. 


I 

I 

r 
I 

I 

I 


Drack  Ton  Adolf  Holzhaasen, 
k.  und  k.  Hof-  und  UniTtniUU-BachdnKkw  in  Wim. 


INHALT. 


I.  Abhandluni^.   Schuchardt:    Romanische  Etymologien.  I. 

II.  Abhandlung.  Jagi<S:  Evangelium  Dobromiri.  Ein  altmacedonisches 
Denkmal  der  kirchonslavischen  Sprache  des  12.  Jahrhunderts. 
Grammatisch  und  kritisch  beleuchtet.  (Mit  drei  Tafeln.) 

III.  Abhandlung.  Kroymann:  Die  Tertullian-Ueberlieferung  in  Italien. 

IT.  Abhandlung,  v.  Zeissberg:  Der  letzte  Reichsgeneralfeldmarschall 
Erzherzog  Carl  (1796). 

Y.  Abhandlung.  Kukula:  Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter 
Ludwigs  XIV.  III.  Theil.  U.  (Schluss.) 

YI.  Abhandlung.  Pittier  de  F&brega:  Die  Sprache  der  Bribri-In- 
dianer  in  Costa  Rica.  Herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  ver- 
sehen von  Dr.  Friedrich  Müller.  (Mit  einer  Karte.) 

YII.  Abhandlung.  Schipper:  Die  Geschichte  und  der  gegenwärtige 
Stand  der  Forschung  über  König  Alfreds  Uebersetzung  von  Bedas 
Kirchengeschichte. 

YIII.  Abhandlung.  Susta:   Zur  Geschichte   und   Kritik   der  Urbarialauf- 
zeichnungen. 


a» 


XIX.  SITZUNG  VOM  6.  OCTOBER  1897. 


Der  Vorsitzende  Alterspräsident  Hofrath  Siegel  gibt  dem 
tiefen  Schmerze  über  den  Verlust,  welchen  die  kais.  Akademie 
durch  das  am  30.  Juli  erfolgte  Hinscheiden  ihres  Präsidenten 
Dr.  Alfred  Ritter  von  Arneth,  wirkl.  geh.  Rathes  und  Direc- 
tors  des  k.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs,  erlitten  hat, 
Ausdruck. 

Die  Mitglieder  geben  ihrer  Trauer  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 

Derselbe  macht  weiter  Mittheilung  von  dem  am  21.  Sep- 
tember erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Auslande  Herrn  Dr. 
Wilhelm  Wattenbach,  geh.  Regierungsrathes  in  Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum   Zeichen   des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  Separatabdrticke  eines  vom  Professor 
J.  Seegen  verfassten  und  vom  Präsidium  der  k.  k.  Gesellschaft 
der  Aerzte  in  Wien  eingesendeten  Nachrufes  auf  den  verstor- 
benen Präsidenten  A.  v.  Arneth  vor. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Dr.  Hugo  Schuchardt,  Pro- 
fessor an  der  Universität  in  Graz:  ,Romanische  Studien.  I.'  vor. 


Der  Secretär  übergibt  weiter  eine  Arbeit  des  Herrn  Franz 
Jäger,  k.  k.  Gymnasial -Professor  i.  R.  in  Klagenfurt:  ,Die 
Goldbergbaue   des  Lavantthales  in   Kärnten.   Ein   Beitrag  zur 
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Geschichte    des   Bergbaues   in    den    Alpenländern',   um   deren 
Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersucht. 
Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  überreicht  endlich  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Josef  Lampel,  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archivar in  Wien:  ,Da8  Verzeichniss  der  Peilsteiner  Reichs- 
lehen', um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  ein  versiegeltes  Schreiben  des  Herrn 
Dr.  Robert  Bäräny  in  Wien  mit  der  Aufschrift:  ,Eine  neue 
Naturphilosophie'  zur  Wahrung  der  Priorität  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Vr.  Jagi6  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  unter  dem  Titel : 
,Evangelium  Dobromiri.  Ein  altmacedonisches  Sprachdenkmal 
des  Altslo venischen  aus  dem  12.  Jahrhundert'. 


XX.  SITZUNG  VOM  13.  OCTOBER  1897. 


Der  Secretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Professor 
Dr.  Max  Müller  in  Oxford  für  seine  Wahl  zum  Ehrenmitgliede 
im  Auslande. 


Der  Secretär  legt  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Ab- 
handlung des  c.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  Franz  R.  v.  Krones, 
Professor  an  der  Universität  Graz:  ,Da8  CSsterzienserkloster 
Saar  in  Mähren  und  seine  Geschichtschreibung*  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 
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Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt : 

,Archiv  Öesk^'  XV.  Bd.,  übersendet  vom  Landesaos- 
schasse  des  Königreiches  Böhmen; 

^Bericht  über  die  Industrie,  den  Handel  und  die  Verkehrs- 
verhältnisse in  Nieder-Oesterreich  während  des  Jahres  1896', 
erstattet  von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien, 
übermittelt  von  derselben; 

,  Jahrbuch  der  Staats-  und  Fondsgüter -Verwaltung*.  Im 
Auftrage  Sr.  Excellenz  des  Herrn  k.  k.  Ackerbauministers 
redigirt  von  Ludwig  Dimitz,  k.  k.  Ministerialrath.  Heraus- 
gegeben vom  k.  k.  Ackerbauministerium,  IL  Bd.,  übersendet 
vom  k.  k.  Ackerbauminister; 

,Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Unfallstatistik  der 
Arbeiter -Unfall -Versicherungsanstalten  im  Jahre  1895',  über- 
mittelt vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern. 


XXL  SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER  1897. 


Der  Vorsitzende  Alterspräsident  macht  Mittheilung  von 
dem  am  17.  October  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Inlande, 
Dr.  David  R.  v.  Schönherr,  k.  k.  Hofrathes  und  Archivdirectors 
in  Innsbruck. 

Die  Mitglieder   erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  Sr.  Excellenz  des  Mini- 
sters für  Cultus  und  Unterricht  vom  13.  October  1897,  Z.  24994, 
wonach  derselbe  sich  bestimmt  gefunden  hat,  den  mit  h.  Erlass 
vom  13.  Juli  1894  zur  Unterstützung  der  von  Inländern  auf 
dem  Gebiete  der  Archäologie  und  Epigraphik  in  Griechenland 
betriebenen  Studien  zunächst  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren 
entsendeten  Privatdocenten  Dr.  Adolf  Wilhelm  bis  auf  Weiteres 
dort  zu  lassen. 
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Der  Secretär  legt  ein  versiegeltes  Schreiben  des  Herrn 
Leon  Kupferwasser  über  eine  von  ihm  verfasste  ^diaton. 
richtige  und  einfache  Notenschrift  und  Notenstenographie^  zur 
Wahrung  der  Priorität  vor. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  E.  Kroymann 
in  Ploen:  ,Die  Tertullian-Ueberlieferung  in  Italien*  vor. 


Der  Secretär  legt  vor:  ,Die  attischen  Grabreliefs^  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Lief.  IX. 

Weiters  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

,Sammlung  nationalliterarischer  Gedichte  und  Schriften', 
vom  fürstl.  bulgarischen  Unterrichtsministerium  für  die  kais. 
Akademie  bestimmt,  übermittelt  durch  das  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht; 

,De  quelques  inscriptions  Lyciennes'  par  M.  J.  Imbert, 
übersendet  vom  Verfasser; 

,Catalogue  of  principal  works  published  by  Prof.  Fr.  Max 
Müller',  gespendet  von  Professor  Müller; 

,Stati8tik  der  in  Nieder-Oesterreich  verwalteten  Stiftungen 
nach  dem  Stande  vom  31.  December  1893',  von  Dr.  Ferdinand 
Schmid,  übermittelt  von  der  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei ; 

, Karten  zur  Geschichte  des  heutigen  österreichisch -ungari- 
schen Reichsterritoriums  während  des  ersten  christlichen  Jahr- 
tausends'. Entworfen  und  herausgegeben  von  Dr.  Hermenegild 
R.  V.  Jireöek,  geschenkt  vom  Herausgeber; 

Moriz  Edler  v.  Angeli:  ,Erzherzog  Carl  von  Oesterreich 
als  Feldherr  und  Heeresorganisator'.  V.  (Schluss-)  Bd.  Ueber- 
sendet  im  Auftrage  Ihrer  kais.  und  königl.  Hoheiten  der  durch- 
lauchtigsten Erzherzoge  Friedrich  und  Eugen. 
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XXII.  SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1897. 


Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  dem  am  4.  October 
1897  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Auslände  Don  Pascual  de 
Gayangos,  ehemals  Professor  an  der  Universität  Madrid. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 

Von  dem  Ableben  des  w.  M.  Dr.  Franz  Hofmann,  Pro- 
fessor an  der  Universität  Wien,  wurde  bereits  in  der  Gesammt- 
Sitzung  vom  28.  October  Anzeige  gemacht  und  dem  Beileide 
der  Akademiker  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck 
gegeben. 

Der  Secretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Herrn  Dr. 
Alfred  Ludwig,  Professor  an  der  deutschen  Universität  in  Prag, 
fUr  seine  Wahl  zum  correspondierenden  Mitgliede  im  lulande. 


Derselbe  verliest  weiter  eine  Zuschrift  des  Ausschusses 
des  ,Wissenschaftlichen  Club*  in  Wien,  worin  dieser  die  kais. 
Akademie  zu  dem  am  4.  November  stattfindenden  Eröffnungs- 
abend, an  welchem  Herr  Dr.  Franz  Zweybrück  dem  verstor- 
benen Präsidenten  des  Club,  Alfred  v.  Ameth,  einen  Nachruf 
halten  wird,  einladet. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  im  Inlande 
Herrn  Dr.  Johann  Loserth,  Professors  an  der  Universität  Graz: 
,Die  Salzburger  Provinzialsynode  von  1549.  Zur  Geschichte 
der  protestantischen  Bewegung  in  den  österreichischen  Erb- 
ländern^  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  das  von  der  Classe  subventionierte  Werk : 
,Raoul  de  Houdenc'  sämmtliche  Werke.  I.  Meraugis  von  Portles- 
guez',  herausgegeben  von  Mathias  Friedwagner,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Heinrich  v.  Zeissberg 
legt  eine  flir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Der 
letzte   Reichsgeneralfeldmarschall  Erzherzog  Carl  (1796)*  vor. 


Die  Kirchenväter -Commission  legt  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Richard  C.  Kukula,  Gymnasialprofessors  in  Wien: 
,Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter  Lud- 
wigs XIV.  in.  Theil  H  (Schluss)*  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte vor. 

Die  Kirchenväter -Commission  legt  weiter  vor:  ,Corpus 
scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum^  Vol.  XXVH.  L.  Caeli 
IHrmiani  Lactanti  opera  omnia.  Partis  II  Fase.  II  recensverunt 
S.  Brandt  et  G.  Laubmann.  —  Vol.  XXXH.  S.  Ambrosii  opera. 
Partis  I  Fase.  II  et  P.  H  ex  rec.  Caroli  Schenkl. 


XXm,  SITZUNG  VOM  10.  NOVEMBER  1897. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Victor 
Hasenöhrl;  k.  k.  Regierungsrath  in  Wien:  ,Die  Beweiszu- 
theilung  im  österreichischen  Rechte  des  Mittelalters'  vor^  um 
deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  oder  das  Archiv  der 
Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  zu- 
gewiesen. 

Der  Secretär  überreicht  ein  Gesuch  des  Herrn  August 
V.  Jaksch;  Archivar  in  Klagenfurt^  um  Erhöhung  der  ihm  fUr 
die  Drucklegung  des  II.  Bandes  der  ^Monumenta  bist,  ducatus 
Carinthiae'  bewilligten  Subvention. 

Wird  an  die  Budgetcommission  gewiesen. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagi6  legt  Namens  der  Com- 
mission  für  die  Durchforschung  der  Balkanhalbinsel  einen  Be- 
richt vor. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1897. 


Der  Secretär  legt  folgende  Druckwerke  vor: 

P.  Heinrich  Denifle  O.  P.:  ,La  d^solation  des  äglises, 
monast^reS;  Iiöpitaux  en  France  vers  le  milieu  du  XV®  sifecle/ 
Tome  I,  geschenkt  vom  Verfasser; 

Ganser  A.:  ,Das  Weltprincip  und  die  transcendentale 
Logik';  geschenkt  vom  Verfasser; 

,Fontes  rerum  Austriacarum  cose  dell'  Istria^  Sunti  e  note 
di  Francesco  Salata,  gespendet  vom  Herausgeber. 


XXV.  SITZUNG  VOM  1.  DECEMBER  1897. 


Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Verlustes,  den  die  kais. 
Akademie  durch  das  am  29.  November  erfolgte  Ableben  des 
w.  M.  der  math.-naturwiss.  Classe,  Herrn  Dr.  Albrecht  Schrauf, 
Professor  an  der  k.  k.  Universität  Wien,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben   sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Eugen 
Herzog  über  seine  mit  Unterstützung  von  Seite  der  Akademie 
in  Paris  gemachten  Studien  über  Mac^  de  la  Chariti's  fran- 
zösische Bibelübersetzung  vor. 


Der  Secretär  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Heinrieh  Gottlieb  in  Lemberg:  ,Das  Erkenntnissproblem  auf 
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naturwissenschaftlicher  Grundlage^   vor,    um   deren   Aufnahme 
in  die  Schriften  der  Akademie  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 

Der  Secretär  legt  die  von  der  historischen  Commission 
der  kais.  Akademie  mit  Unterstützung  des  hohen  k.  k.  Mini- 
steriums für  Cultus  und  Unterricht  herausgegebenen  ,Nuntiatur- 
berichte  aus  Deutschland.  Zweite  Abtheilung  1560 — 1572',  erster 
Band;  vor. 

Der  Secretär  legt  endlich  folgende  weitere  Druckwerke  vor: 

^Handel;  Verkehr  und  Münzwesen'   von   Arnold  Luschin 

V.  Ebengreuth   (Sep.-Abdruck  aus   Bd.  I   der  ,Ge8chichte   der 

Stadt  Wien',    herausgegeben   vom  Alterthumsverein  in  Wien), 

geschenkt  vom  Verfasser; 

,The  sacred  books  of  the  east,  edited  by  F.  Max  Müller. 
Vol.  XLVII.  Pahlavi  Texts,  translated  by  E.  W.  West',  ge- 
schenkt vom  Herausgeber. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Friedrich  Müller  über- 
reicht eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Die  Sprache  der  Bribri-Indianer  in  Costa  Rica'  von  H.  Pittier 
de  Fäbrega,  herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  versehen 
von  Dr.  Friedrich  Müller,  Professor  an  der  Wiener  Universität. 
—  Mit  einer  Karte. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Kenner  überreicht 
eine  gedruckte  Abhandlung  des  Herrn  F.  de  M^ly:  ,Les  Re- 
liques  de  Constantinople  au  XHI*  sifecle.  La  sainte  Lance', 
geschenkt  vom  Verfasser. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1897. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Konrad  Schiff  mann,  Weltpriester  der  Diöcese  Linz:  ,Zur 
Geschichte  des  Cistercienserstiftes  Schlierbach  in  Oesterreich  ob 
der  Enns',  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 

Der  Secretär  legt  die  Pflichtexemplare  des  von  der  kais. 
Akademie  subventionierten  Werkes:  ,König  Alfreds  Ueber- 
setzung  von  Bedas  Kirchengeschichte*;  herausgegeben  von  Jacob 
Schipper,  I.  Hälfte,  vor. 

Daran  anknüpfend  legt  das  w.  M.  J.  Schipper  eine  flir 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Geschichte 
und  der  gegenwärtige  Stand  der  Forschung  über  König  Alfreds 
Uebersetzung  von  Bedas  Kirchengeschichte*  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  O.  Benndorf  überreicht  im 
Namen  der  kleinasiatischen  Commission  einen  Bericht  des 
Herrn  Dr.  Adolf  Wilhelm  über  seine  in  Griechenland  gemachten 
epigraphischen  Studien. 


XXVII.  SITZUNG  VOM  15.  DECEMBER  1897. 


Der  Secretär  theilt  mit,  dass  das  Ehrenmitglied  im  Aus- 
lande Theodor  Mommsen  für  die  ihm  zu  seinem  80.  Geburtstage 
dargebrachten  Glückwünsche  seinen  Dank  ausgesprochen  habe. 


Es  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 
,Wissenschaftliche    Mittheilungen    aus    Bosnien    und    der 
Hercegovina* ,    herausgegeben    vom    bosnisch  -  hercegovinischen 
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Landesmaseum^  V.  Band,  eingesendet  von  der  bosnisch-herce- 
govinischen  Landesregierung; 

^Kritische  Grundlegung  der  Ethik  als  positiver  Wissen- 
schaft' von  Dr.  med.  W.  Stern,  geschenkt  vom  Verfasser; 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlüsse^,  herausgegeben  vom  kOnigl.  böhmischen  Landes- 
archive,  IX.  Band  (1595 — 1599),  eingesendet  vom  Landesaus- 
schusse des  Königreiches  Böhmen; 

,Die  archäologischen  Funde  römischer  Zeit  in  Wien'  von 
Friedrich  Kenner  (Separat -Abdruck  aus  dem  I.  Bande  der 
Geschichte  der  Stadt  Wien),  gespendet  vom  Verfasser; 

,Saint  Eucher,  Eveque  de  Lyon*,  gespendet  von  Herrn 
Paul  Richard  in  Lyon. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Friedrich  Kenner 
legt  namens  der  Limes-Commission  einen  Bericht  des  Herrn 
k.  und  k.  Oberst  Groller  vor. 


I.  Abhacdlang :    Schuchardt.  1 


T. 


Komanische  Etymologieen.  I. 

Von 

Hugo  Schuchardt, 

wirkl.  Mitgliode  der  luiis.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Mas  wir  eine  Etymologie  nennen,  ist  Nichts  als  eine  mehr 
oder  weniger  abgekürzte  Wortgeschichte,  und  eine  Wortgeschichte 
wiederum  bildet  keinen  festen  Ausschnitt  aus  der  gesammten 
Sprachgeschichte,  sondern  verfliesst  ohne  bestimmte  Grenzen 
in  andere  Wortgeschichten.  Wenn  trotz  der  verhältnissmässig 
grossen  Durchsichtigkeit  und  Uebersichtlichkeit  mit  welcher  sich 
die  Entwickelung  des  Lateinischen  zum  Romanischen  uns  dar- 
stellt, die  Meinungen  über  die  Herkunft  so  vieler  romanischen 
Wörter  weit  auseinandergehen,  so  beruht  das  hauptsächlich 
eben  darauf  dass  der  flir  eine  etymologische  Untersuchung  zu 
verwerthende  Stoff  sich  in  mannigfachster  Weise  begrenzen 
lässt.  Das  aber  tritt  deshalb  kaum  ins  Bcwusstsein  weil  die 
Annahme  oder  Ablehnung  irgend  einer  Etymologie  zu  sehr  wie 
eine  Geschmacksentscheidung  zu  erfolgen  pflegt.  Nun  besitzt 
gewiss  auch  unter  den  Männern  der  Wissenschaft  der  Geschmack 
des  Einen  nicht  denselben  Werth  wie  der  des  Andern;  aber  da 
er  überall  auf  einer  Summe  allgemeiner  und  besonderer  Er- 
kenntnisse beruht,  so  ist  es  besser  dass  diese  sich  unmittelbar 
mit  Bezug  auf  den  bestimmten  wissenschaftlichen  Fall  entfalten, 
als  dass  auf  dem  unsichern  Umweg  über  die  Persönlichkeit  das 
Urtheil  der  Uebrigen  beeinflusst  werde.  Es  soll  damit  nicht  ge- 
sagt werden  dass  jeder  Einfall  eines  Jeden  eine  eingehende 
Erörterung  verdiene,  aber  innerhalb  gewisser  Schranken,  über 
die  man  sich  leicht  einigen  wird,  muss  ein  strengeres  Beweis- 
verfahren durchgeführt  werden.  Es  ist  jede  etymologische  Frage 

Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXVIII.  Bd.  1.  Abb.  1 
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in  eine  Reihe  von  Unterfragen  zu  zerlegen,  und  Beweis  und 
Gegenbeweis  zunächst  ftir  diese  zu  erbringen.  Die  lautliche  und 
die  begriffliche  Entwickelungsreihe  sind  in  ihrer  Kontinuität  zu 
verfolgen,  die  verschiedenen  hypothetischen  Elemente  an  den 
stützenden  Analogieen  abzuschätzen  und  dann  insgesammt  ihrer 
Qualität  und  Quantität  nach  gegen  die  unmittelbar  gegebenen 
Elemente  abzuwägen,  und  schliesslich  das  Werthverhältniss  der 
einen  Etymologie  zu  allen  andern  die  von  dem  betreffenden 
Worte  vorgebracht  worden  oder  vernünftiger  Weise  denkbar 
sind,  zu  bestimmen,  indem  ja  das  Wahrscheinliche  durch  das 
Wahrscheinlichere  herabgedrückt,  das  nicht  besonders  Wahr- 
scheinliche durch  das  Unwahrscheinlichere  emporgehoben  wird. 
Wie  ich  mir  diesen  methodischen  Ausbau  der  Diskussion  im 
Einzelnen  denke,  will  ich  an  drei  Etymologieen  zeigen  die 
kürzlich  von  berufenster  Seite  an  einer  und  derselben  Stelle 
(Romania  XXVI,  143)  abgelehnt  worden  sind,  nämlich,  um  sie 
zuvörderst  in  aller  Kürze  zu  bezeichnen,  sage  }  sapidus^  trou- 
ver  }  turhare,  mauvais  }  malifatius.  Die  erste  hatte  schon 
Diez  durch  eine  andere  ersetzt,  die  zweite  in  einem  der  besten 
Artikel  seines  Wörterbuchs  begründet,  die  dritte  hatte  ich 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIV,  181  ff.  aufgestellt  und  zuletzt  ebcnd. 
XX,  535  ff.  mit  jenen  beiden  andern  verfochten. 

Bei  dem  Bemühen  möglichst  reichlichen  Stoff  für  solche 
etymologischen  Untersuchungen  herbeizuschaffen,  erkennen  wir 
wie  viel  Stoff  überhaupt  uns  noch  mehr  oder  weniger  unzu- 
gängHch  ist.  Wenn  dereinst  der  geplante  Thesaurus  der  Lati- 
nität  vollendet  sein  wird,  und  wenn  die  Wortschätze  der  noch 
jungfräulichen  romanischen  Mundart  engebiete  gehoben  und  die 
aller  in  grosse  Repertorien  eingeordnet  sein  werden,  dann  wer- 
den sich  unzählige  Aufgaben  ganz  von  selbst  lösen  in  deren 
Lösung  wir  jetzt  nicht  übereinkommen.  Dass  wir  beim  Ety- 
mologisiren  so  viel  nur  vorläufige  Arbeit  zu  verrichten  uns 
bewusst  sind,  das  mag  uns  dazu  bestimmen  hierbei  dem  6e- 
schmacke  in  der  augedeuteten  Weise  die  Vorherrschaft  einzu- 
räumen. Aber  ein  Abschluss  wird  auch  dann  in  Bezug  nur 
auf  die  thatsächlichen  Zusammenhänge  sich  erreichen  lassen; 
die  Probleme  deren  Gegenstand  die  wirkenden  Ursachen  sind, 
werden  nur  zurückgeschoben  werden,  aus  der  Geschichte  des 
Gesprochenen  in  die  Geschichte  der  Sprechenden.    Zu  Beginn 
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einer  der  feinsinnigsten  lautgcschichtliehen  Betrachtungen  die 
neuerdings  ans  Licht  getreten  sind  (Arch.  gloss.  ital.  XIII,  452  flF.) 
hebt  der  Verfasser,  Ascoli,  ,die  Gleichheit  der  Bedingungen' 
hervor  unter  denen  sich  in  einer  bestimmten  Sprache  ein  Laut 
oder  eine  Lautgruppe  befinde.  Eine  solche  aber  gibt  es  gar 
nicht;  sie  lässt  sich  weder  unmittelbar  noch  an  den  Wirkungen 
erkennen,  wir  sehen  überall  Verschiedenheit  der  Bedingungen 
und  bald  die  allergrösste  ohne  Wirkung,  bald  die  allerkleinste 
mit  Wirkung.  Die  Erklärung  hierfür  kann  nur  in  der  Natur  und 
den  Umständen  der  Sprechenden  gesucht  werden,  und  so  er- 
scheinen hinter  dem  breiten  und  niedern  Vordergrund  der 
heutigen  Studien  die  nebelhaften  Umrisse  fernen  Gebirges.  Dass 
Alles  was  wir  schaffen,  in  dem  einen  oder  dem  andern  Sinne 
unfertig  ist,  durch  Anderes  gleicher  Art  zu  ersetzen  oder  in 
höhere  Art  umzuwandeln,  das  darf  uns  nicht  entmuthigen;  es 
muss  uns  im  Gegentheil  dazu  anspornen  nicht  auch  Unfertiges 
zu  schaffen  was  es  nicht  zu  sein  braucht,  nirgends  hinter  dem 
schon  Geleisteten  zurückzubleiben. 


Franz.  sage,  altfranz.  auch  saive,  prov.  und  neu- 
südfranz.  savi,  sabiy  sage  u.  a.»  kat.  sabiy  saviy  span. 
port.  sabiOy  sard.  sabiu,  neap.  sapio,  ital.  sapio^ 
saviOy  saggiOy  piem.  lomb.  saW,  ven.  saWo,  lad. 
sabiy  sabey  ,weise* }  lat.  sapidus. 

I.  Negativ: 

1.  }  lat.  sapiens? 

a)  Ich  weiss  nicht  und  halte  es  nicht  für  geboten  nach- 
zuforschen ob  die  romanischen  Wörter  je  auf  sapiens  zurück- 
geführt worden  sind;  sicherlich  deckt  sich  keine  andere  lateini- 
sche Ableitung  von  sapere  begrifflich  so  genau  mit  jenen  wie 
sapiens,  mag  sich  auch  dessen  Grenze  gegen  prudens  im  Ro- 
manischen etwas  verschoben  haben. 

b)  In   lautlicher  Beziehung   ist  sapiens   als   Grundwort 

für  sage  u.  s.  w.  unannehmbar.  Und  zwar  weil  die  romanischen 

1* 
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Sprachen  ganz  andere  Fortsetzungen  davon  aufweisen,  von 
denen  gleich  die  Rede  sein  wird,  insbesondere  aus  demselben 
Grunde  aus  dem  auch  sage]*8apius  nicht  angeht,  nämlich  wegen 
der  Vertretung  die  die  Lautgruppe  pi'^^  im  Romanischen  ge- 
funden hätte.  Die  lateinische  Endung  würde  mit  der  romani- 
schen nicht  durchaus  unvereinbar  sein.  Aus  dem  Nominativ  sa- 
piens wäre  altfranz.  saives,  sages  geworden  (vgl.  enfes }  infaris), 
dazu  ein  Obliquus  saive,  sage]  bei  8am(o),  savia  wäre  Ueber-, 
gang  zu  den  geschlechtigen  Adjektiven  eingetreten  (vgl.  ital. 
pregnoy  pregna  ]  praegnans).  Insbesondere  dürfte  auf  lad.  (graub.) 
ubiedij  uhediy  uheidi^  w.  uhedgia,  uheidgia  }  obediens  verwiesen 
werden.  Wer  an  franz.  prüde  }  prudens  dachte,  hat  sich  mit 
der  Endung  -ens  auf  entsprechende  Weise  abgefunden. 

c)  Wir  müssen  selbst  wenn  wir  dem  Ursprung  romani- 
scher Wörter  nachforschen,  nicht  bloss  das  Fortleben,  sondern 
auch  das  Absterben  der  lateinischen  Wörter  nach  Art  und 
Ursache  erwägen.  Wir  werden  sehen  dass  sapidus  die  Erb- 
schaft von  sapiens,  ,weise'  angetreten  hat;  hier  frage  ich  zu- 
nächst: warum  ist  dies  abgestorben?  Die  romanischen  Sprachen 
haben  ja  so  viele  Partizipe  des  Präsens  in  die  Rolle  von  Ad- 
jektiven übertreten  lassen,  und  schon  das  Lateinische  hat  damit 
begonnen,  wie  congruens,  eloquens  u.  a.  zeigen,  und  vor  Allem 
gerade  sapiens.  Dieses  Adjektiv  sapiens  stand  in  der  klassischen 
Latinität  trotz  der  reichen  Entfaltung  seines  Gebrauchs  dem 
Partizip  sapiens  noch  sehr  nahe.  Aber  in  der  Volkssprache  er- 
losch scire  in  Folge  körperlicher  Schwäche,  sapere  übernahm 
seinen  ausgedehnten  Besitz,  und  indem  es  nun  vorzugsweise 
,wi8sen'  bedeutete,  verschob  sich  auch  die  Bedeutung  des  Ad- 
jektivs sapiens  von  ,weise'  zu  ,wissend',  und  diese  eine  Erb- 
schaft rief  jene  andre  hervor.  Im  Romanischen  setzt  natürlich 
die  neu  von  ^sapere  abgeleitete  Partizipialform  ^sapeiis^  noch 


*  Die  Formen  mit  dem  Stern  oben  sollen  nach  bisheriger  Gepflogenheit 
solche  sein  von  denen,  ohne  direkte  Zeugnisse,  vorausgesetzt  wird  dass 
sie  —  sei  es  in  der  Grundsprache,  sei  es  in  einer  abgeleiteten  —  wirk- 
lich vorhanden  gewesen  sind;  die  mit  dem  Stern  unten  sollen  nur  ab- 
kiirznngs weise  die  entsprechenden  romanischen  Formen  vertreten.  Also 
"* sapere  ist  die  für  die  spätere  lateinische  Volkssprache  erschlossene  Form; 
^aapere  soviel  wie  ital.  sapere,  span.  saöer,  franz.  navoir  u.  s.  w.  zusammen- 
genommen. Dieses  Beispiel  zeigt  dass  eine  und  dieselbe  Form  beide  Be- 
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weniger  als  die  alte  ^sapiens  das  lat.  sapiens  in  begriflriicher 
Hinsicht  fort.  Wenn  Guiraut  del  Olivier  singt:  ,Els  us  son  trop 
savis  e  sabenSj  Los  autres  sabens  e  no  savis,  Los  atitres  ni  savis 
ni  sabens' j  so  entspricht  dem  Sinne  nach  nicht  saben^  sondern 
savi  dem  lat.  sapiens^  saben  aber  dem  lat.  doctus.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  savant  im  Französischen,  welches  ^sapienSy 
nämlich  sachant  als  Partizip  oder  vielmehr  Gerundium  festhält. 
Bei  zwei  andern  franz.  Verben  sind  es  die  Formen  mit  i,  welche 
als  Adjektive,  die  andern,  welche  als  Partizipe  gelten:  vaillant, 
puissant  —  valant,  pouvant.  Allen  drei  Fällen  ist  aber  gemein- 
sam dass  das  Neufranzösische  gerade  die  alten  Formen  ^sa- 
piens ^  ^Valens,  ^potens  als  Adjektive  verworfen  hat  (während 
das  Altfranzösische  sie  auch  als  solche  gebraucht).  Das  Italie- 
nische kennt  sogar  als  Adjektiv  das  Partizip  von  sapere  in 
seiner  sinnlich  intransitiven  Bedeutung  ,schmecken',  ,riechen^: 
sappienU,  ,scharf '  (von  Geschmack  oder  Geruch).  Saccente,  trotz 
W.  Meyer-Lübke  Ital.  Gramm.  §  249.  Rom.  Lautl.  §  506  (wel- 
cher sogar  behauptet,  approcciare  sei  kaum  ein  Gallizismus), 
nicht  minder  wie  piccione  (echt  tosk.  pippione)  aus  Süditalien 
entlehnt,  hat  ironische  Bedeutung:  ,Klugscheisser',  desgleichen 
saputo  und  das  wiederum  südital.  sacciuto  (-tello\  wobei  wohl 
die  Wendung  fare  il  saccente  =  fare  il  saputo  zu  Grunde 
liegt.  ^Sapiens  kommt  bei  den  Romanen  auch  als  Buchwort 
vor,  ist  aber  meistens  wieder  veraltet,  so  bei  den  Franzosen, 
die  im  17.  Jhrh.  faire  le  sapient  =  ital. /«re  il  saccente  sagten. 

2.  }  lat.  *sapius? 

a)  Bei  einer  solchen  Sternform  müssen  wir  uns  zunächst 
den  Stern  genau  ansehen.  Welchen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit besitzt  die  Existenz  von  *sapius?  Man  hat  es  etwas  zu 
rasch  aus  nesapius  erschlossen. 

a)  Es  wird  zwar  nesapius  bei  Petron  in  der  Cena  Tri- 
malchionis  Kap.  50  gelesen,  aber  hier  liegt  nur  eine  einzige 
Handschrift,  die  von  Trau  vor,  welche  dem  15.  Jhrh.  angehört  und 
von  L.  Friedländer  in  seiner  Ausgabe  (Leipzig  1891  S.  11)  als 


zeichnungsweisen  haben  kann,  während  in  so  vielen  andern  Fällen,  wie 
^reinpeclwf  (ital.  rimpetto)^  die  erstere  ganz  undenkbar  ist.  Mit  dieser 
Unterscheidung  sei  den  sehr  berechtigten  Bemerkungen  E.  Seelraanns 
im  Rom.  Jahresber.  I,  58  Rechnung  getragen. 


f)  I.  Abbandlang:     Scbacbardt. 

eine  ,von  einem  verständnisslosen  Schreiber  sehr  nachlässig  ge- 
machte,  mit  allen  Fehlern  junger  Handschriften  behaftete'  ge- 
kennzeichnet wird.   Doch  die  Romanisten  haben  das  noch  Wich- 
tigere übersehen:   dass  bei  Terentius  Scaurus  de  Orthographia 
(Gr.  lat.  VII,   12,  4  ed.  Keil),   der  wohl  nur  ein   halbes  Jahr- 
hundert nach  Petron  lebte,  die  beiden  Handschriften,  die  eine 
aus  dem  10.,  die  andere  aus  dem  15.  Jhrh.,  nesapus  bieten.  Es 
ist  ja  möglich  dass  beide  Wortformen  im  1.  und  2.  Jhrh.  n.  Chr. 
nebeneinander  bestanden;   will  man  aber  nur  eine  Form  aner- 
kennen, so  wird   man    mit  Rücksicht  auf  die  handschriftliche 
Ueberiieferung  wohl  eher  das  nesapius  bei  Petron   mit  Studer 
(1839)  in  nesapus  verbessern  als  das  nesapus  beim  Grammatiker 
mit  Forcellini  in  nesapius.     Auch   die  Thatsachen  der  Sprach- 
geschichte rathen  in  demselben  Sinne.   Nesapus,  als  Zusammen- 
setzung  genommen,    hat    zahlreiche  Adjektive,   wie   henivolusj 
flexiloquusj  ignivomus,  lucifuguSy  multibibus  (oder  substantivisch 
gebrauchte  Adjektive,  wie  bustirapus,  piscicapus)  neben  sich,  ins- 
besondere dulcisapus  (Aldhelm  u.  A.,  s.  C.  Paucker  Spie.  add. 
lex.  lat.  [1875]  S.  49),  florisapus,  hingegen  nesapius  kaum  lani- 
pendiuSy  primigenius,  denen  doch  wiederum  lanipendus,  primi- 
genus    gegenüberstehen;    die    Substantive    auf  -ium    und   -ia 
(worunter  allerdings  ein  serisapia,  ebenfalls  bei  Petron;  vgl.  Pott 
Et.  Forsch.  ^V,  202  f.)  kommen  hier  nicht  in  Betracht.     Und 
nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  *sapus  und  *«apit6«;  vgl.  con- 
gruuSj  indiguSj  parcu^,  providus,  vivvs  u.  a.  und  eadmius,  inferius 
(mit  passivischer  Bedeutung),  pluvius,  satagius  (,in  der  klassi- 
schen Latinität   sind  nur  wenige  Belege  zu  finden'  Fr.  Stolz 
Hist.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  I,  456).  Die  Glosse:  ,sativs,  sapiens,  or- 
dinatus,  temperatus'  bei  A.  Mai  Class.  auct.  VI,  544  wird  hoflFent- 
lich   Niemand  in  ySapius  .  .  .  .*  verbessern  wollen   (vgl.  ^satax 
sapiens '  C.  gl.  1.  IV,  389,  2  für  ,sagax '),  Auf  Vorfüh- 
rung des  altlat.  sibus  (persibus)  in  dieser  Angelegenheit  wird 
man   wohl  verzichten;  und  noch  mehr  auf  die  des  osk.  sipus 
und  des  volsk.  sepu,  die  zwar  dem  *sapv^  sehr  ähnlich  sind, 
deren  Endung  aber  nicht  der  lat.  -us,  sondern  wohl  der:    uos 
entspricht  (R.  v.  Planta  Gr.  d.  osk.-umbr.  Dial.  II  [1897],  395  f.). 
Eher   könnte   man    in  sciapo,  welches  P.  Petröcchi  N6vo  diz. 
univ.  (1892)  im  Sinne  von  scipito  beim  Pistojaer  Forteguerri 
(17./18.  Jhrh.)  und  lebend  im  Gebiete  von  Siena  findet,   den 
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Nachkömmling  von  einem  *in8apu8  erblicken  wollen;  es  wird 
aber  wohl  zunächst  auf  sciapidoj  4to  zurückgehen,  wie  der 
scherzhafte  Name  (Maestro)  Scipa  Boccaccio  Dec.  IX,  8  auf 
scipido,  -ito  (Fanfani  hingegen  in  seiner  Ausgabe  II,  264  Anm.  2: 
,quasi  dica  lo  Sciupa^  il  Guastalarte,  come  ben  nota  il  Dal  Rio'). 
ß)  Aber  dürfen  wir  nesapius  oder  nesapus  schlechtweg  in 
ne  +  *sapiu8  oder  *8apus  zerlegen?  Wir  haben  so  wenig  Ad- 
jektive mit  ne-  dass  wir  über  diese  Bildungen  nicht  völlig  ins 
Klare  zu  kommen  vermögen.  Nefa8tu8  zwar  scheint  von  fasttLS 
abgeleitet  zu  sein;  aber  es  ist  doch  nefa8  zu  bedenken,  von 
dem  allein  ja  nefariu8  herkommen  kann,  da  es  kein  farius*  gibt. 
Das  ne-  von  nefandu8  wiederum  scheint  dem  verbalen  Cha- 
rakter von  fandu8j  wie  das  in-  von  infandu8  seinem  nominalen 
Charakter  Rechnung  zu  tragen.  In  gleichem  Verhältniss  stehen 
ne8ciu8  und  in8ciu8  zueinander;  jenes  wird  von  ne8cire  her- 
kommen, wie  8cm8  von  8cire.  Nefrende8  setzt  kein  frendes 
voraus,  sondern  geht  auf  frendere  zurück;  Terentius  Scaurus 
erklärt:  ,qui  fabam  frendere  non  possunt%  und  daran  schliesst 
er:  jne8apu8  qui  non  8apitK  Würde  er  wohl,  wenn  zu  seiner 
Zeit  ein  *8apu8  lebendig  gewesen  wäre,  dies  hier  mit  Still- 
schweigen übergangen  haben  ?  Es  scheint  aber  auch  die  Be- 
deutung von  ne8apiu8  oder  ne8apu8  die  Annahme  eines  *8apiu8 
oder  *8apu8  überflüssig  zu  machen.  Wenn  es  nämlich  auch  so 
viel  ist  wie  ,qui  non  8apit',  so  möchte  ich  es  doch  nicht  mit 
insipiens  gleich  setzen,  und  ich  glaube  nicht  dass  Friedländer 
an  der  Petronstelle  es  mit  ,unklug^  übersetzen  durfte.  Der 
Zusammenhang:  ,ne  me  putetis  nesapium  esse,  valde  bene  scio^ 
zeigt  dass  ein  aapere  zu  Grunde  liegt  das  schon  die  romanische 
Bedeutung  =  scire  hatte,  und  so  ziehe  ich  die  Wiedergabe 
durch  , Ignorant'  (so  z.  B.  bei  Georges)  vor.  Die  volksthüm- 
lichen  Bezeichnungen  dieses  Begrifl^s  pflegen  aber  in  unsern 
Sprachen  nicht  aus  denen  des  Gegentheils:  , Wisser'  durch  Hin- 
zufügen der  Negation  hergeleitet  zu  werden,  und  es  liegt  ihnen 
zum  Theil  eine  sehr  eigen thümliche  Bildungsweise  zu  Grunde. 
Bekannt  und  wissenschaftlich  vielfach  behandelt  sind  die  zusam- 
mengesetzten Substantive  die  einen  Imperativ  enthalten.  Man 
darf  nun  einerseits  auf  den  Umstand  der  Zusammensetzung 
kein  übermässiges  Gewicht  legen;  A.  Darmesteter  Trait^  de  la 
formation  des  mots  compos^s  S.  147  Anm.  3  zeigt  dass  der  iso- 
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lirte  Imperativ  nur  deshalb  sich  fast  nie  substantivirt  weil  er 
^nicht  Körper  genug  hat  um  ein  Wort  zu  bilden'.  Es  kommen 
aber  doch  solche  Fälle  vor;  aus  der  römischen  Volkssprache 
sind  komische  Personennamen  wie  Sor  Friccica^  Sor  Pio- 
viccica  bekannt;  und  die  Märchenlitteratur  wird  wohl  weitere 
Belege  liefern.  Anderseits  ist  nicht  bloss  der  Imperativ  fiihig 
sich  dergestalt  zu  verpuppen.  Für  ihn  kann  ja  eine  andere  Form 
der  zweiten  Person,  vor  Allem  die  des  Futurs  eintreten;  vgl. 
z.  B.  mau-faraSj  pau-vaurras  neben  fai  -  mau,  bal-paut  in  süd- 
französischen Mdd.,  sowie  noun-t'empleves,  ,Einer  der  zu  Nichts 
zu  brauchen  ist*  (von  s'emplega)  ebend.  Indem  aber  das  durch 
einen  Imperativ  benannte  Wesen  oder  Ding  nicht  bloss  als 
Hörer,  sondern  auch  als  Gegenstand  und  als  Sprecher  des 
Imperativs  gedacht  wird,  ist  der  Uebergang  zur  Verbalform 
der  dritten  und  der  ersten  Person  angebahnt.  Um  von  der 
dritten  ganz  abzusehen,  welche  jedenfalls  innerhalb  der  wissen- 
schaftlichen Betrachtung  dem  Imperativ  den  Platz  streitig 
macht,  wird  man  einer  Pflanze  die  man  Rühr  -  mich  -  nicht  -  an 
sagen  lässt,  nicht  auch  ein  Ich  -  steche  -  dich  beilegen  können? 
In  objektivem  Sinne  freilich  heisst  das  Wiesen  Zittergras  (briza 
media)  auf  deutsch :  Ich  -  achte  -  sein  -  nicht  Die  ungeheuere  Menge 
der  Imperativsubstantive  wurzelt  in  einer  Anzahl  wirklich  ge- 
sprochener Sätze;  was  ist  aber  wohl  natürlicher  als  dass  Sätze 
oder  doch  Worte  die  von  einer  Person  mit  Vorliebe  wiederholt 
werden,  zur  Benennung  derselben  dienen?  So  wurde  der  Cen- 
turio  Lucilius,  Tacitus  zufolge,  Cedo  -  alteram,  der  Herzog  Hein- 
rich n.  von  Oestreich  Jasomirgott  zubenannt  u.  s.  w.;  so  heisst 
der  Eisenfresser  nach  seinem  Fluchen  mail.  pofarbaco,  pofar- 
m\j  piem.  pofardiri,  neap.  pottamannaggia  u.  s.  w.  (wie  wenn 
wir  Schwerenoth  flir  Schwerenöther  sagen  wollten  und  wohl  wie 
auch  wir  Tausendsasa  sagen);  so  ist  engl,  devil - may - cqre  ein 
beliebtes  Adjektiv  geworden.  Man  vergleiche  den  Familien- 
namen Wasgehtsdichan,  den  ich  kürzlich  in  einem  Wiener  Po- 
lizeibericht las,  wenn  er  nicht  etwa  aus  der  josefinischen  Zeit 
der  Judenbenennungen  stammt.  Mit  der  ersten  Person  sind 
manche  Namen  in  den  alten  Moralitäten  gebildet,  wie  Je-boy- 
a-vous,  Je-pleige-d^autant]  zu  Rom  sagt  oder  sagte  man  temi- 
stufo  von  einem  Menschen  den  Alles  langweilt  {Madama  Timi- 
stufoy  ,donna  nauscante*).   Wenn  dergleichen  nur  selten  ist,  so 
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liegt  das  daran  dass  die  Imperativformen  überall  eindringen, 
Alles  bezwingen.  Ich  bin  nicht  ganz  der  Ansicht  von  Darme- 
steter  a.  a.  O.  S.  176  Anm.  1:  ,En  somme,  il  n'est  pas  de  for- 
mes  qui  ne  soient  r^solubles  par  Timp^ratif;  et  ce  temps  s'y 
laisse  toujours  d^couvrir  par  une  analyse  plus  ou  moins  dili- 
cate/  Der  Imperativ  erscheint  vielfach  nur  als  Umbildung  oder 
Umdeutung.  Ich  denke  z.  B.  dass  das  von  Darmesteter  an  dieser 
Stelle  erwähnte  Habenichts  nicht  ohne  Weiteres  als  ,habe  nihil^ 
zu  deuten  ist,  sondern  dass  es  zunächst  den  bezeichnet  hat 
welcher  von  sich  sagt:  ,ich  habe  Nichts';  Jiabe  als  Imperativ 
von  haben,  ,besitzen^  ist  unnatürlich  und  ungewöhnlich.  Diese 
AuflFassung  stütze  ich  darauf  dass  wir  im  Deutschen  auch 
Kannnichts  und  Weissnichts  im  Sinne  von  ,Nicht8könner'  und 
,Nichtswisser'  haben;  s.  das  Grimmische  Wtb.  unter  dem  ersteren 
Worte,  wo  auch  erwähnt  wird  dass  Waisnix  in  Oestreich  als 
FamiHenname  vorkommt  (wie  es  scheint,  besonders  in  der  Nähe 
des  Semmerings).  So  werden  Leute  benannt  die  auf  Alles,  was 
man  von  ihnen  verlangt,  sagen:  ,ich  kann  nicht^,  auf  Alles  was 
man  sie  fragt:  ,ich  weiss  nichts  Man  könnte  zwar  in  Kann- 
nichts y  Weissnichts  die  dritte  Person  sehen  wollen;  aber  die 
erste  scheint  mir  doch  eher  am  Platze  zu  sein  (wenn  auch 
Nichtskan  vorkommt,  so  mag  das  auf  einer  Umdeutung  des 
kann  beruhen;  vgl.  südfranz.  tout-ou-sap  neben  span.  (don)  sabe- 
lotodo,  wall,  rein-vd  neben  vd-rein,  südfranz.  pau-vau  neben  bal- 
paut,  pau-parlo  neben  parlo-pas,  und  sonst  pau-me-t^^n,  pau- 
s'afano  u.  s.  w.),  und  zudem  besteht  eine  solche  innerliche  Be- 
ziehung dieser  Ausdrücke  zu  Habenichts  dass  man  geneigt  ist 
alle  drei  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären  (und  wohl  ebenso  Habe- 
gern,  Haberecht]  vgl.  Wielands  haberechten,  ,sagen:  ich  habe 
Recht').  Auch  engl,  knotonothingy  ,Nichtswisser'  lehnt  sich  wohl  an 
I  don'tknow  an  (jedenfalls  wurden  jene  amerikanischen  Geheim- 
bündler so  genannt  weil  sie  erklärten  Nichts  zu  wissen  oder  Nichts 
wissen  zu  wollen);  dazu  der  Latinismus  ignoramus,  ,Ignorant^ 
In  dem  span.  hacer  el  nosabo  (nonsabo),  ,den  Unwissenden  spie- 
len' ist  no  sabo  schwerlich  =  no  sabe  mit  angehängtem  sub- 
stantivirenden  -o,  sondern  eine  nach  no  sabe  analogisch  ge- 
bildete erste  Person,  die  vor  dem  gebräuchlichen  no  sd  allerdings 
den  Vorzug  eines  substantivischen  Aeussern  hat.  Hieran  schliesst 
sich  am  passendsten  die  Betrachtung  vgn  ital.  nesci  und  gnorri. 
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B.  Bianchi  Arch.  gl.  it.  XIII^  236  hat  richtig  erkannt  dass  der 
auf  die  Wendung  fare  il  nesciy  il  (lo)  gnorri  beschränkte  Ge- 
brauch beider  Wörter  und  die  Gestalt  ihrer  Endung  in  engem 
Zusammenhang  miteinander  stehen;  aber  über  die  Art  dieses 
Zusammenhangs  befindet  er  sich  in  einem  grossen  Irrthum. 
Zwischen  dem  mit  dem  adjektivischen  Prädikat  verbundenen 
reflexiven  Verb  des  Lateinischen  («e  facere  nescium  —  ignaruniy 
,sich  unwissend  steUenO  und  dem  mit  dem  substantivischen 
Objekt  verbundenen  transitiven  Verb  des  Romanischen  (^facere 
illum  nescium  —  ignarum,  ,den  Unwissenden  spielen')  besteht 
eine  Kluft;  die  letztere  Verbindung  ist  der  Schauspielkunst 
entlehnt  und  entspricht  dem  lat.  agere  partes  nescii  —  ignari. 
Stäken  in  nesci  und  gnorri  wirklich  jene  lateinischen  Adjek- 
tive^ so  müssten  diese  auch  noch  im  Italienischen  allgemeine 
Geltung  gehabt  haben  (wie  das  mit  dem  ersteren  in  den  andern 
romanischen  Sprachen  der  Fall  ist:  prov.  nesci,  franz.  nice,  span. 
necio,  port.  nescio)  und  erst  später  auf  die  betreffende  Wendung 
eingeschränkt  worden  sein.  Dann  aber  Hesse  sich  ihr  -i  nicht 
aus  dem  -ium  des  Akkusativs  erklären;  und  Hesse  es  sich  auch, 
so  mtisste  es  uns  doch  Wunder  nehmen  dass  nicht  unter 
gleichen  Bedingungen  andere  Adjektive  die  Endung  -i  erhalten 
haben  {pari  kann  nicht  herangezogen  werden).   Wir  brauchen 

uns  nur  den  ursprünglichen  Sinn  der  Redensart  fare  il 

zu  vergegenwärtigen  um  über  den  Sachverhalt  ins  Reine  zu 
kommen.  Wenn  sie  die  Bezeichnung  einer  bestimmten  Rolle 
oder  doch  eines  bestimmten  Rollenfaches  (,den  Liebhaber;  den 
Hanswurst;  den  Heldenvater  spielen^  in  sich  schliesst,  so  wird 
sich  auch  bei  übertragenem  Sinne  die  Neigung  zur  Wahl  von 
Eigennamen  einstellen:  den  Don  Juan  spielen j  den  Ganymed 
machen^  faire  le  Ciladon,  piem. /fe7  Polidoro  u.  s.  w.  ,Den 
Dummen;  den  Unwissenden  spielen'  kann  man  im  Italienischen 
zunächst  mit  den  eigentlichen^  allgemeinen  Ausdrücken  wieder- 
geben, wie  fare  il  scimunito,  lo  scempiato,  sodann  mit  solchen 
die  an  eine  Schauspielermaske  erinnern;  wie  fare  V Indiano, 
fare  V  Inglese  (so  wenigstens  zu  Rom),  endlich  mit  Personen- 
namen; wie  fare  il  Nanni  (vgl.  kat.  fer  lo  Toni,  vielleicht  mit 
Anklang  an  tonto\  auch  zu  Rom  sagt  man  un  hon  Togno,  ;ein 
sehr  gutartiger  Mensch').  An  ein  solches  fare  il  Nanni  schliesst 
sich    nun   in  jeder  Hinsicht  fare  il  nesci,  il  gnorri  an.     Ich 


Bom&niscbe  Etymologieen.  I.  11 

brauche  kaum  daran  zu  erinnern  wie  gern  man  Dummköpfe 
mit  gewissen  Taufnamen  bedenkt;  z.  B.  zu  Rom  mit  Nencio, 
Taddeo  (überall  sind  die  Namen  auf  -eo,  wie  Meo,  MatteOy  Ze- 
bedeoy  in  diesem  Sinne  beliebt;  vgl.  hahheo)]  vgl.  unser  Stoffel, 
Michely  Käthe,  Trine.  Das  -i  von  nesci,  gnorri  hat  sein  Vorbild 
in  dem  von  Gigi,  Nanni,  Nigi,  Toni  u.  s.  w.;  diese  Wörter  sind 
dadurch  gleichsam  zu  Eigennamen  geworden.  Aber  was  waren 
sie  von  Hause  aus?  Die  Adjektive  ignaro,  nescio,  die  die 
italienische  Sprache  nur  als  Buchwörter  kennt  (das  letztere  z.  B. 
bei  Dante  Par.  XXVI,  74),  sind  ausgeschlossen;  aus  altro  konnte 
nach  dem  Muster  von  questi  u.  s.  w.  ein  altri  gewonnen  wer- 
den,  aber  aus  ignaro  nicht  nach  dem  von  Nanni  u.  s.  w.  ein 
ignari.  Diese  Umbildung  war  eine  scherzhafte,  und  schon  das 
Wort  selbst  an  dem  sie  vorgenommen  wurde,  musste  ein 
scherzhaftes  sein.  Nun  liebte  man  insbesondere  die  scherzhafte 
Einflechtung  lateinischer  Wörter  in  die  heimische  Rede,  so  in 
Italien  wie  anderswo.  Wer  Etwas  nicht  wusste,  latinisirter  das 
unangenehme  Eingeständniss  davon:  nescio,  ignaro.  Wie  sehr 
wenigstens  nescio  im  Sinne  von  ,non  ne  so  nulla'  zu  Mailand 
gebräuchlich  war  (und  so  auch  nescio  vos,  ,ich  kenne  Sie  nicht^, 
bezeugt  Fr.  Cherubini  Voc.  milan.-ital.  V,  125.  Auch  das  lat. 
nescit  lebt  in  Mailand  und  anderswo  (z.  B.  zu  Piacenza)  in  der 
Redensart  fä  nescit,  ,dare  in  ciampanelle,'  ,non  riuscire  a  nulla' 
fort,  wie  a.  a.  O.  erläutert  wird;  sie  stammt  aus  der  Schule,  wo 
man  von  Jemandem  der  seine  Aufgabe  gar  nicht  wusste,  zu 
sagen  pflegte,  er  habe  nescit  gemacht.  Wenn  nach  Bianchi  Arch. 
gl.  it.  IX,  381  auch  sneci,  snecio  (mlsci  verzeichnet  Petröcchi 
Diz.  univ.)  vorkommen,  so  begreift  man  diese  Entstellung  bei 
einem  gelehrten  Worte  noch  weit  leichter  als  bei  einem  volks- 
thümlich  überlieferten.  Bei  ignoro  liegt  die  Sache  etwas  anders: 
diese  Form  ist  zugleich  lateinisch  und  italienisch;  dass  ignorare 
hier  Buchwort  ist,  bleibt  ohne  Belang.  Aber  wenn  in  der  Ant- 
wort ignoro  für  non  lo  so  gesagt  wurde,  so  mochte  man  das  als 
Latinismus  oder  doch  als  affektirt  empfinden,  und  damit  hängt 
wohl  zusammen  dass  ignorä  zu  Mailand  sehr  häufig  den  be- 
sondern Sinn  hat:  ,sich  unwissend  stellen'  (Cherubini  V,  86). 
So  wird  man  zunächst  gesagt  haben:  fare  il  nescio,  V ignoro ^ 
,den  Weissnichts  machen'.  Fare  il  nescio  wird  als  seltenere 
Nebenform  (von  Petröcchi  unter  dem  Striche)  in  den  Wörter- 
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btichern  verzeichnet;  es  fragt  sich  aber  ob  es  das  alte  nescio 
ist  und  nicht  etwa  in  Folge  irgend  einer  gelehrten  Erwägung 
aus  neaci  umgeformt.  Richtig  hatte  den  Ursprung  beider  Wörter 
schon  angegeben  V.  Nannucci  Teorica  dei  nomi  della  lingua 
italiana  (1858)  S.  183  Anm.  3  [zu  gnorri]:  ,formato  dalla  prima 
persona  del  pres.  indicat.  ignoro ....  Cosi  da  nescio  dicesi  pari- 
mente  fare  il  nescio,  e  il  nesci^',  über  den  Vorgang  selbst  macht 
er  sich  weiter  keine  Gedanken.  So  auch  Petröcchi  Novo  diz. 
scol.  (1892)  zu  gnbrri:  ,da  gnhro,  ignhro^  und  zu  n'^scii  ,dal  lt. 
n'kscio  non  sapere^  (B.  Rivodö  Tratado  de  los  compuestos  castella- 
nos  [1883]  S.  125  sagt  freilich  —  ich  führe  das  nur  der  Ku- 
riosität halber  an  —  auch  vom  span.  necio:  ,es  el  compuesto 
latino  ne-scio,  que  significa  literalmente  no  se^,  F.  Zambaldi 
Voc.  etim.  ital.  (1889)  Sp.  1123  leitet  nhsci  überhaupt  von  lat. 
ne-scire  ab;  in  gnorri  sieht  er  Sp.  597  das  ital.  ignori,  ,ah,  du 
weisst  nicht!'  (sark.).  Das  doppelte  r  von  gnorri  wird  nur  bei 
Annahme  der  Individualisirung  einigermassen  verständlich  (vgl. 
Berri  }  Berengheri,  Gasparre,  Melchiorre  und  weiter  Cioffo, 
Ciappo  u.  dgl.);  vielleicht  lag  in  dem  -or'ri  eine  onomatopoetisch 
komische  Wirkung  (vgl.  röm.  tu  sei  casa  Casorri,  ,du  bist  von 
kleiner  Statur').  Ich  weise  noch  kurz  auf  das  Bedenkliche  der 
Bianchischen  Gleichung  gnorri  }  ignarus  (Arch.  gl.  it.  X,  343) 
hin:  ich  sehe  von  -i  für  -ium  ganz  ab;  ich  lasse  Hgnario  mit 
dem  Geleitschein  von  clario,  rario  passiren;  aber  *ignorio  ftir 
Hgnario  würde  durch  die  angeführten  Fälle  von  -  or(i)o,  -  ar(i)a  ] 
-  ariusy  -arium,  -  aria  selbst  dann  nicht  wahrscheinlich  gemacht 
werden  wenn  diese  einwandfrei  wären  —  das  stammhafte  a  und  das 
der  Endung  -  arius  sind  doch  nicht  gleichen  Geschicken  unter- 
worfen (eher  hätte  Bianchi  eine  Einmischung  von  ignorare  an- 
nehmen können);  rr  für  r  erklärt  er  überhaupt  nicht  —  er  sagt: 
,domanderebbe  ulteriori  studj',  aber  a.  a.  O.  XIII,  235  Anm.  1: 
,benchfe  non  comune,  non  fe  del  tutto  isolato  (intanto  cfr.  p.  230 
e  n.  [hier  wird  sgherro  }  scario  angeführt]),  ma  h  indifferente 
per  la  nostra  tesi,  e  non  occorre  il  parlame.'  Die  offenen  Vokale 
von  gnqrri  und  n^sci  bedürfen  der  Bianchischen  Konstruktion 
(Arch.  gl.  it.  XIII,  236  f )  nicht.  In  ital.  Buchwörtern  lautet  lat. 
ö  offen,  insbesondere  auch  vor  r,  so  confessqre  (welches  Bianchi 
freilich  aus  confessarius  herleitet),  glqria,  so  ignqrOj  so  gnqrri. 
Wie  Bianchi   dazu   kommt   das  e  von   lat.  nescius  als  lang  zu 
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bezeichnen,  weiss  ich  nicht;  das  Lateinische  hat  n^fcLs^  n^qvso, 
und  auch  die  romanischen  Sprachen  gewähren  kein  Zeugniss 
für  neaciuSy  wohl  aber  für  n^scius.  —  Alles  in  Allem  genommen, 
ist  es  mir  weniger  wahrscheinlich  dass  nesapitcSy  nesapus  auf 
einem  ^sapiuSj  *sapu8  als  dass  es  auf  ne  und  sapere  beruht  und 
nescius  zum  Vorbild  hat.  Wie  sehr  es  uns  auch  an  das  er- 
wähnte span.  nosabo  gemahnt,  es  hat  eine  klare  Nominalendung, 
deren  die  romanischen  Satzsubstantive  zu  entbehren  pflegen. 
Aber  dass  diese  eine  Personalendung  überdecke,  dass  mit  an- 
dern Worten  ne  sapio  zu  einem  nesapius  umgestaltet  worden 
sei,  also  einem  ^Wdssnichts  -  ig,  nicht  einem  *  Nichtsudssig  (w gl, 
Fischarts  Nichtskönnig  neben  Kannnichts)  entspreche,  ist  nicht 
durchaus  unmöglich;  in  scherzhaften  Zusammensetzungen  wie 
QuodsemelarripideSy  Tedigniloquides,  welche  Plautus  schuf,  aber 
gewiss  nicht  ohne  an  andere  volksthümliche  anzuknüpfen,  steckt 
doch  nicht  der  Verbalstamm  schlechtweg,  sondern  dynamisch 
wenigstens,  freilich  nicht  materiell,  also  nicht  sicher  bestimm- 
bar eine  Personalform.  L.-Fr.  Meunier  Les  composes  qui  contien- 
nent  un  verbe  a  un  mode  personnel  (1875)  S.  2  f.  hat  nicht 
Unrecht  zu  fragen:  der  Umstand  dass  Quodsemelarripides  und 
Numquamposteareddides  durch  Ableitung,  franz.  abat-faim  durch 
Juxtaposition  gebildet  ist,  ,cette  diflKrence  interdit-elle  absolu- 
ment  de  rapprocher  les  composes  latins  du  compos^  frangais?* 

b)  In  begrifflicher  Hinsicht  würde  *sapiu8y  wenn 
es  existirt  hätte,  den  romanischen  Wörtern  ziemlich  ent- 
sprechen, aber 

c)  in  lautlicher  nicht.  Wie  aus  sapiat:  ital.  sappia, 
neap.  saccia,  prov.  sapcha,  franz.  sacke,  geworden  ist,  so  hätte 
aus  "^sapius  ital.  sappio*,  neap.  saccio*,  prov.  sapche*  (vgl. 
noch  apchuj  apropchar-  oder  sapi*^  wie  api,  propi?),  franz. 
sacke*  werden  müssen.  Man  führe  nicht  etwa  lang,  sacke  ins 
Feld  (J.  Anglade  Rev.  d.  1.  rom.  1897  S.  317);  hier  gilt  auch 
racko  }  rabieSy  (montp.)  roiccke  }  ruberes.  Wenn  sich  in  alten 
prov.  Texten  sabja  findet,  so  ist  das  so  wenig  eine  phone- 
tische Schreibung  wie  sabcka.  Und  wenn  anderseits  bei  den 
Troubadours  oder  in  den  neuen  südfranzösischen  Mundarten 
sapia  wirklich  vorkommt,  so  kann  dies  -pia  keine  direkte 
Fortsetzung  des  lateinischen  sein,  und  gerade  dann  am  wenig- 
sten wenn  das  i  als  Silbe  gemessen  wird  (im  Albigenser  Kreuz- 
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zug:  sapiatz  wie  apropiar).  Zwischen  Bcidem  steht  'PJ<J,  oder 
genauer  gesagt  -px^^-  Denn  wenn  das  zweite  Element  der  Kon- 
sonantengruppe  ein  reines  j  war,  so  musste  das  erste  ein  b 
sein.  Eine  Silbe  pja  kann  ganz  so  wie  sie  geschrieben  ist, 
nicht  gesprochen  werden,  sondern  auf  das  p  muss  unmittelbar 
irgend  ein  stimmloser  Laut  folgen,  der  freilich  ein  Gleitelaut 
sein  kann:  p^ja  (phja)  oder  pxj<^  oder,  bei  raschem  Sprechen, 
PX^  (PJ^7  welches  nur  die  geringere  Stärke  des  stimmlosen 
Reibelautes  ausdrückt).  Diez  Wtb.  ^I,  362  nimmt  jenes  aus 
nesapius  erschlossene  *sapius  als  Grundwort  an,  aber  nicht 
als  unmittelbares,  da  es  franz.  sacke*  erzeugt  hätte,  sondern 
er  setzt  ,ein  vermittelndes  in  dem  altfr.  saive  LRs.  angedeutetes 
aahius,  savius^  an.  Es  ist  nicht  nur  schwer  zu  sagen  wie  sich 
Diez  diese  Vermittelung  gedacht  hat,  sondern  wie  man  sie  sich 
überhaupt  denken  kann.  G.  Gröber  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  V, 
458  f.  hat  daher  folgerichtig  das  *sapiu8  bei  Seite  geschoben; 
er  versieht  es  zunächst  mit  einem  Fragezeichen,  und  bezeichnet 
es  dann,  nach  Musterung  der  romanischen  Formen,  als  ,uney- 
wiesen^     An  seine  Stelle  setzt  er: 

3.  *sabius,  über  das  er  bemerkt:  ,kann  erst  entstanden 
sein,  als  lat.  sapere:  sabere  lautete,  und  zwar  nicht  in  Italien, 
da  dort  grösstentheils  -p-  unverändert  bleibt';  (S.  459):  ,. . . .  so 
erscheint  sabius  als  eine  Bildung  des  gallischen  Lateins  der 
späteren  Kaiserzeit.'  Ihm  schliesst  sich  Meyer-Lübke  Rom.  Lautl. 
§  508  an:  ,Schwierig  ist  ital.  savio  ....  möglicherweise  ein  in 
Gallien  gebildetes  Wort,  als  sapere  zu  saber  geworden  war.' 
Und  in  der  Rom.  Formenl.  §  403  verzeichnet  er  sabiu  unter 
den  ,Neubildungen'. 

a)  Indem  ich  dieses  *sabiti8  auf  seine  Existenzberech- 
tigung prüfe,  gestehe  ich  zunächst  nicht  zu  begreifen  warum 
es  gerade  in  Gallien  entstanden  sein  soll.  Sab-  für  sap- 
hatten  die  iberische  Halbinsel  und  Oberitalien  mit  Gallien  ge- 
mein :  daher  durfte  Gröber  nicht  von  einer  ,Lehnwortform'  des 
span.  sabio  sprechen  (denn  es  verhält  sich  zu  franz.  sage  wie 
span.  rabitty  rubio  zu  franz.  rage,  rouge\  übrigens  äussert  Grö- 
ber a.  a.  O.  S.  465  nicht  einmal  wegen  des  bi  in  span.  jibia  } 
sepia  ein  Bedenken)  und  nicht  sagen  dass  das  Italienische 
sein  savio  ,dem  Franz.  (wegen  des  v)  entnommen  haben  muss*; 
das   Oberitalienische   hat  ^  ]  b  \  p  wie  das  Französische,  und 
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savio  ist  aus  dem  Oberitalienischen  in  die  italienische  Schrift- 
sprache gekommen. 

a)  Es  war  nicht  erlaubt  ein  *8ab-iu8  aufzustellen  ohne 
es  wenigstens  durch  einen  zweiten  Fall  einer  derartigen  Ad- 
jektivbildung von  einem  Verbalstamm  im  Romanischen  zu 
stützen  (das  von  A.  Thomas  Rom.  XXV,  390  angeführte  nieder- 
limous.  desaveni,  desavenioy  ,d^sagröable'  ist  im  Grunde  gewiss 
nichts  Anderes  als  das  gleichlautende  Substantiv,  ,d6sagröment' 
bei  Mistral).  Ich  habe  schon  oben  erwähnt  dass  diese  Adjek- 
tive auch  in  der  klassischen  Latinität  ziemlich  selten  sind; 
verschwindend  gering  ist  jedenfalls  die  Zahl  derer  deren  Ver- 
wandtschaftsvcrhältniss  zu  einem  Verb  deutlich  fühlbar  war. 
Und  dies  deverbale  -  ius,  welches  selbst  in  pluvius,  satagius 
(das  von  Gröber  angeführte  noxius  gehört  zu  noxa^  nicht  zu 
nocere)  kaum  noch  lebt,  soll  in  *sabiu8  seinen  Johannistrieb 
entfaltet  haben?  Auf  das  adjektivische  ^^-ius  für  lat.  -us  in 
span.  soberbio  u.  s.  w.,  welches  ja  in  funktionellem  Sinn  nicht 
einmal  eine  Ableitung  ist,  darf  man  sich  nicht  berufen  und 
ebensowenig  auf  das  substantivische  -tum  an  VerbalstÄmmen, 
das  übrigens  im  Romanischen  nicht  besonders  fruchtbar  ge- 
wesen ist.  Wir  haben  allerdings  port.  saiboy  ,Nachgeschmack*, 
welches  ^sabium,  und  span.  port.  resabio^  port.  auch  reaaibo^ 
jNachgeschmack',  welches  ^resabium  zu  resapere  (so  Apul. 
Herb.  80)  für  resipere,  ,einen  Nachgeschmack  haben'  sein 
kann,  und  zur  Bildung  selbst  liesse  sich  span.  dejo,  ,Nachge- 
schmack'  (eig.  ,Zurücklassen  eines  Eindrucks')  von  dejar  pas- 
send vergleichen;  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen  dass  das 
Verb  zu  resabio  span.  port.  resabiar  ist  und  dass  hier  resaber: 
,viel  wissen',  ,tiberklug  thun'  bedeutet.  Eine  Stütze  für  span. 
port.  sabio  }  *8abiu8  würde  ich  aber  hier  nicht  sehen  können, 
weil  sich  keine  direkte  Beziehung  zwischen  -iu8  und  -ium  im 
Allgemeinen  nachweisen  lässt;  die  verschiedene  Bedeutung  von 
span.  port.  sabio,  ,weise'  (altport.  auch  8aibo  Grundr.  d.  rom.  Phil. 
I,  747  Anm.  3)  und  -sabio,  saibo,  ,Geschmack'  begünstigt  eher 
die  Annahme  dass  sich  hier  -idus,  -idum  in  lautgerechter  Weise 
entwickelt  haben,  als  dass  beiderseits  das  gleiche  neue  Suffix 
angetreten  ist. 

ß)  Wenn  wirklich  von  *8abere  ein  Adjektiv  und  ein  Sub- 
stantiv auf  *-iw«,  *-ium  abgeleitet  worden  wären,  hätten  diese 
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wohl  die  Gestalt  *8abiti8,  *8abium  bekommen?  Es  wird  ja 
doch  der  Verbalstamm  nicht  rein  herausgeschnitten  und  die 
ebenso  isoUrte  Endung  darangesetzt^  sondern  die  Ableitung 
ruht  auf  den  gesammten  Verbalformen  und  ist  eine  analogische. 
Wenn  nun  neben  *8abit  u.  s.  w.  *8apjat  u.  s.  w.  steht,  so  wird 
ein  Adjektiv  dazu  entweder  *8ab-u8  oder  *8apj'U8  lauten, 
wie  wir  zu  *volity  *voljat:  ^vol-um  und  *volj'Um  (altfranz. 
vuel  und  vueil)  haben.  Der  Streit  ob  eine  postverbale  oder 
eine  deverbale  Bildung  vorliege  (s.  A.  Thomas  Rom.  XXV,  389. 
Meyer-Liibke  Ztschr.  XXI,  309),  erscheint  mir  hier  wenigstens 
als  gegenstandslos;  *8apj'U8  ist  ja  zugleich  *8ap'ju6.  Ja  wenn 
es  im  früheren  Romanisch  ein  *sabiu8  gegeben  hätte,  so  würde 
es  sich  wohl  bald  an  *8apjat^  *8apje7i8  zu  *8apju8  angeglichen 
haben.  Man  beachte  prov.  for8chapche  neben  nicht  volksthüm- 
lichem  forcapi  (Thomas  a.  a.  O.  S.  390).  Das  Portugiesische 
nimmt  eine  besondere  Stellung  ein ;  da  sapiat  hier  zu  8aiba  ge- 
worden ist,  so  ist  gegen  8abiOy  8aibo  auch  aus  *8apiu8^  *8apium 
vom  lautgeschichtlichen  Standpunkt  aus  Nichts  einzuwenden. 
b)  c)  begriffliche  und  lautliche  Schwierigkeiten  wür- 
den der  Herleitung  der  bewussten  romanischen  Wörter  aus 
einem  solchen  spätlateinischen  oder  frühromanischen  *8abivs 
nicht  im  Wege  stehen. 

II.  Positiv :  }  lat.  sapidus, 

a)  in  lautlicher  Hinsicht.  Von  den  zu  Anfang  stehen- 
den romanischen  Formen  sind  die  einen,  so  span.  port.  8abiOy 
ven.  8amo  die  lautreg elmässigen  Fortsetzungen  von  8apidu8,  die 
andern  nicht.  Den  verschiedenen  Lautregeln  zufolge  sollte  sa- 
pidvs  werden  zu  neap.  8apeto*^  lomb.  saced*  u.  s.  w.,  prov.  sabe, 
franz.  8ade.  Die  beiden  letzten  Wortformen  bestehen  allerdings, 
aber  in  der  Bedeutung  ,schmackhaft^  oder  solchen  Bedeutungen 
die  daraus  hervorgegangen  sind  (,angenehm^,  ,hold^,  ,anmuthig' 
u.  s.  w.);  8ade  ist  in  der  Schriftsprache  veraltet  (abgesehen  von 
mau88ade),  lebt  aber  noch  in  den  Mundarten  fort  (bürg.  8(ide), 
Das  gleichbedeutende  bearn.  sabre  ist  vielleicht  aus  *8abde  {*8a- 
pitu8  ergab  hier  «op^e,  ,unangenehmer,  fauliger  Geschmack')  ohne 
Weiteres  entstanden  (vgl.  bearn.  limpre]  Ii7npidu8*^  im  südfranz. 
i8pre }  hisj)idu8  hat  sich  a8pre  eingemischt),  eher  wohl  mit  An- 
lehnung an  Südfranz.  8abrou8  (kat.  sabrosy  span.  vulg.-port.  8abro8o), 
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Es  ist  sehr  wahrscheinlich  dass  ,bei  frz.  safrej  norm,  aapre  das 
Etymon  sapidus  in  Frage  kommt',  wie  A.  Horning  Ztschr.  XV, 
503  sagt,  aber  er  hätte  hinzusetzen  müssen  dass  ohne  jeden 
Zweifel  noch  ein  anderes  Etymon  dabei  betheiligt  ist;  auch  ist 
das  r  schwerlich  ein  epenthetisches,  wall,  sapreux  ruht  zunächst 
auf  aaporosus.  Diese  beiden  lautregelmässigen  Vertreter  von 
aapidus,  ,8chmackhaft',  sabe  und  sade,  gewähren  durchaus  keinen 
Einwand  gegen  die  Annahme  einer  andersgearteten  Entwicke- 
lung  von  sapiduSy  , weise'  in  den  betreflfenden  Sprachen;  im 
Gegentheil,  sie  machen  eine  solche  nur  erklärlicher  (vgl.  z.  B, 
mail.  solidf  sald,  sodo,  soll  in  verschiedenen  Bedeutungen). 
Erklärlich  ist  sie  nämlich  an  sich:  -idus  ist  mit  der  Endung 
^'iu8  vertauscht  worden,  sapidus  mit  ^sapius,  nämlich  sard. 
sahiuy  kat.  saht,  altfranz.  saive  u.  s.  w.  Zambaldi  Voc.  etim. 
Sp.  1100  trifft  das  Richtige  wenn  er  ital.  savio  und  saggio  auf 
sapius  für  sapidus  zurückführt.  Die  von  mir  aufgestellte  Ge- 
schlechtstafel von  sapidus  entspricht  durchaus  der  von  tepidus^ 
welches  lautregelmässig  span.  port.  tibio,  ven.  tivio  ergibt,  mit 
Suffix  vertauschung  sard.  tebiu,  kat.  tebi,  altfranz.  teve,  tieve  (zu 
welchem  sich  neufranz.  tiede  verhält,  wie  sade  zu  saive).  Gerade 
diese  Parallele  die  ich  in  meiner  kurzen  Notiz  Ztschr.  XX,  535 
in  den  Vordergrund  gestellt  hatte,  wird  von  G.  Paris  in  seiner 
Bemerkung  hierüber  Rom.  XXVI,  143  ganz  mit  Stillschweigen 
tibergangen.  Oder  setzt  er  etwa  für  tibio,  teve  u.  s.  w.  ein  an- 
deres Grundwort  als  tepidus  an? 

Dass  es  sich  nicht  etwa  um  eine  besondere  Entwicklung 
der  in  ihren  Ausgängen  ganz  gleichen  Wortformen  sapidus  und 
tepidus  handelt,  das  wird  uns  offenbar  wenn  wir  die  Schick- 
sale der  Endung  -idtis  in  den  verschiedenen  romanischen  Mund- 
arten verfolgen.  W.  Meyer(-Lübke)  hat  dies  Ztschr.  VIII,  206  ff. 
innerhalb  eines  weiteren  Rahmens  (,Die  Behandlung  tonloser 
Paenultima^)  mit  grossem  Fleiss  und  Scharfsinn  gethan;  über 
Manches  ist  er  im  Dunkeln  geblieben  oder  hat  wenigstens  uns 
im  Dunkeln  gelassen^  und  seine  Erklärungen  sind  nicht  alle 
stichhaltig,  vor  Allem  aber  hat  er  die  Ersetzung  von  -idus 
durch  n^-ius  nicht  festgestellt.  Hierzu  habe  ich  ebend.  XV,  238  f. 
einige  Bemerkungen  gemacht  in  denen  der  Keim  der  folgenden 
Auseinandersetzungen  zu  erblicken  ist.  Auf  engerem  Gebiet 
hat  jene  Untersuchung  fortgeführt  Horning  ,Zur   Behandlung 

SitxttDgsber.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXlXVm.  Bd.  1.  Abb.  2 
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der  tonlosen  Paenultima  im  Französischen'  ebend.  XV,  493  ff, 
(s.  insbesondere  S.  502  f.,  wo  von  der  Thatsache  ausgegangen 
wird  dass  ,in  gewissen  Mundarten  tepidum  zu  tepio  geworden  ist' ; 
vgl.  dazu  desselben  Artikel  über  franz.  suie  ebend.  XIII,  323  f.). 
Aber  es  bleibt  noch  viel  zu  thun,  ehe  wir  Alles  und  zwar  in 
voller  'Uebereinstimmung  verstehen.  Mir  kommt  es  nur  darauf 
ah  zu  zeigen  dass  auch  der  Theil  des  romanischen  Gebietes 
welcher,  wenigstens  zunächst,  das  d  von  -idus  festhält  (daraus 
kann  dann  lautregelmässig  -edo,  -ed,  -e  werden),  zahlreiche  Fälle 
von  ^-ius  für  ^-idua  aufweist.  Das  Rumänische  scheint  gänzlich 
ausgenommen  zu  sein;  das  zweimalige  rhice  für  rinced  in  dem 
Wörterbuch  von  A.  Clemens  (1837)  ist  auch  in  der  dortigen  Gegend 
(um  Kronstadt,  insb.  zu  Brenndorf)  ganz  unbekannt;  rece^  ,kalt' 
ist  wohl } rece(n)8 -f- *ricidu8  (wegen  des  c}  g  vgl.  einerseits  rum. 
linced  ]  languidus^  anderseits  span.  recio  }  rigidus;  recoare  ist 
Wjfor,  nicht  eine  späte  Bildung  aus  rccc;  die  Glossen  setzen  riget 
dem  f riget  gleich).  Ich  gebe  zunächst  eine  Auswahl  italienischer 
und  ostladinischer  Formen  von  beiden  Kategorieen  (siehe  Seite 
18  und  19). 

Besonders  zu  beachten  sind  ital.  mozzo  }  *mutidu8  (vgl. 
gen.  muttUy  südfranz.  moude,  das  sich  zu  mout  verhält  wie  port. 
nedeo  zu  neto)^  weil  man  hier  mutilus,  muticus  oder  *mutiu8 
angesetzt  hat,  lecc.  ßezzu  ]  foeti(d)um  (trotz  Ascoli  Arch.  gl. 
it  rV,  125  Anm.  2)  und  ital.  puzzo  }  puti(d)um,  weil  man  das 
•zz-  hier  aus  'tidi-  hat  erklären  wollen  (Meyer-Lübke  Ztschr. 
VIII,  212.  Gröber  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IV,  453). 

Ich  fUge  eine  Tabelle  grössern  Massstabes  für  ein  klei- 
neres Gebiet,  das  der  istrischen  Mundarten  hinzu,  welche  mir 
A.  Ive  gütigst  mitgetheilt  hat  (siehe  Seite  22  und  23). 

Zu  den  drei  letzten  lateinischen  Formen  bemerke  ich  Folgen  des. 

Rübidu8,  ,rauh'  (dessen  h  sich  noch  in  echt  toskanischen 
Quellen  wie  Buonarrotis  Tancia  findet:  rubido)  habe  ich  nicht 
mit  einem  Stern  versehen,  obwohl  man  es  in  unsern  Wörter- 
büchern vergebens  sucht.  Es  liegt  so  handgreiflich  vor  in  den 
beiden  Senaren  des  Plautus: 

Casina  II,  v,  2  =  V.  310  ed.  Fr.  Schoell: 
Atque  ibi  torreto  mÄ  pro  pane  rubido. 

Stichus  I,  m,  77  =  V.  228  ed.  Fr.  RitschP: 
Robiginosam  strigilim,  ampullam  rübidam. 
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Ueber  die  Bedeutung  klärt  uns  Festus  auf;  nach  dem  Aus- 
zug des  Paulus:  ,ruhidu8  apud  Plautum  panis  vocatur  parum 
coctus;  item  scorteae  ampullae  rugosae  ruhidae  dici  solent' 
(S.  263  M.  =  S.  353  Th.),  in  der  Festushandschrift  selbst:  ,rt^ 
hidus  . . .  .  ur  parum  coctus  cum  ....  Plautus  in  Catina  . . . .  o  at- 
que  ibi  torreto  ....  em  scortea  eam  puUae  vetustate  rugosae 
et  coloris  eiusdem  ruhidae  dici  solent.'  Es  handelt  sich  um 
knuspriges  Brod  und  um  runzlige  Lederflaschen;  aber  schon 
Festus  hat  das  Wort  mit  riibidus  verwechselt,  und  ebenso,  ihm 
folgend,  Isidor  Or.  XX,  ii,  15:  ,panis  rubidusj  recoctus  et  rube- 
factus',  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  man  es  mit  ,dunkel- 
roth*  übersetzt.  Indessen  scheint  es  doch  bei  einigen  Heraus- 
gebern und  Erläutern  des  Plautus  Bedenken  erregt  zu  haben; 
ich  entnehme  das  zunächst  aus  der  Anmerkung  Schoells  zur 
Casinastelle  (S.  143):  ,ruuido  Lambinus  praeeunte  ruido  Bero- 
aldo  et  Hermolao  apud  Festum',  ich  habe  mich  nicht  selbst  in 
die  ältere  Plautuslitteratur  vertiefen  wollen.  Man  hat  meistens 
übersehen  dass  ruhidus  an  den  angeführten  Stellen  langes  u  hat, 
während  ruhidus,  ,roth'  kurzes  haben  muss.  Die  Wörterbücher 
gaben  bisher  nur  ruhidus,  doch  merkt  De -Vit  an  dass  bei 
Plautus  rühidus  gemessen  werde.  Schon  vor  einem  halben  Jahr 
hundert  hatte  Ritschi  sich  über  rühidus  bestimmt,  ja  allzu  be 
stimmt  ausgesprochen  (Opuscula  philol.  II,  620  und  auch  587) 
Er  führt  noch  einen  dritten  Beleg  für  rühidus  an,  einen  Hexa 
meter  des  Symphosius: 

Ruhida,  curva,  capax,  alienis  umida  guttis. 
Hier  übrigens,  in  dem  ersten  Vers  eines  ,Strigilis'  betitelten 
Aenigma  (Anthol.  lat.  I,  243,  279  ed.  A.  Riese)  ist  die  Be- 
deutung von  rühidus:  ,rauh*  womöglich  noch  zweifelloser; 
trotzdem  macht  Riese  ein  Kreuz  davor  und  fragt  in  der  An- 
merkung: ,Num  Aerea?^.  Uebrigens  scheint  diese  Bedeutung 
nicht  allen  Neuern  unbekannt  geblieben  zu  sein,  so  z.  B.  nicht 
dem  Lexikographen  Littleton  (17.  Jhrh.).  Ritschi,  welcher 
meint  dass  jene  Plautusstellen  ,sehr  unbegründeten  Anstoss  ge- 
geben haben',  kennt  nur  ^in  ruhidus-,  er  spricht  die  Ansicht  aus 
dass  in  ihm  ,zu  jeder  Zeit'  das  ü  von  ruh-  sich  finde,  das  auch 
durch  das  in  schriftliche  Euuhius  bestätigt  werde  und  das  später 
in  das  ü  von  rüher,  rühor,  rühere  übergegangen  sei.  Wenn  wir 
einen  Vers  besUsseh    in    welchem    ruhidus   mit  der  unzweifel- 
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haften  Bedeutung  ,roth'  vorkäme,  so  würde  das  u  darin  gewiss 
kurz  sein.  Man  hat  früher  den  lateinischen  Vorgänger  des  ital. 
ruvido  in  dem  ,ruido  pilo'  des  Plinius  H.  n.  XVIEI,  97  gesehen; 
Detlefsen  hat  aber  statt  dessen  nach  zwei  Hss.,  von  denen  die 
eine  dem  6.  Jhrh.  angehört,  nudo  in  den  Text  gesetzt,  und 
dies  scheint  mir  einen  bessern  Gegensatz  zu  dem  ,pilo  prae- 
ferrato'  zu  bilden  (vgl.  H.  Blümner  Techn.  und  Term.  d.  Gew. 
u.  K.  bei  Gr.  u.  R.  I  [1875],  18  ff.)  als  ruido  im  Sinne  von 
,rauh^,  ,nicht  geglättet'.  Indessen  hält  man,  so  viel  ich  sehe, 
zum  Theil  noch  an  der  letztern  Form  fest;  immerhin  durfte 
von  diesem  aza^  XeY^P-evov  Fr.  Skutsch  Forschungen  zur  lat. 
Gr.  u.  M.  I  (1892),  46  Anm.  nicht  sagen:  ,ruidu8  seit  Plinius'. 
Bühidua  und  ruidus  haben  schwerlich  als  Synonyme  bestanden; 
entweder  ist  das  letztere  in  rubidus  zu  ändern  oder  beide  in 
eine  dritte  Form,  die  nur  *ruvidu8  sein  könnte,  aber  sich  auch 
der  etymologischen  Deutung  nicht  besser  fügen  würde  als  ru- 
bidus. Dieses  von  dem  (asper,  durus,  hirsutus,  horrens,  mordax) 
rübus  herzuleiten,  verbietet  die  Quantität;  es  würde  sonst  auch 
gut  zu  rübeta  (ergänze  ,rana'),  ,Kröte'  passen,  welchen  Namen 
sie  schwerHch  von  ihrem  Wohnsitz,  vielmehr  von  ihrer  Ober- 
fläche erhalten  hat,  wie  sie  ja  im  Romanischen  (s.  unten  S.  28) 
mehrfach  das  ,rauhe'  (Thier)  genannt  wird.  Mit  rübigo  würde  sich 
rübidus  eher  vereinigen  lassen  (vgl.  altport.  arruvidäo),  aber 
hier  widerstreben  wieder  die  Bedeutungen.  Wir  müssen  Tübidtks 
entweder  von  einem  Verb  *i*übSre,  etwa  mit  der  Bedeutung  ,auf- 
kratzen^  (=  engl,  rub  oder  got.  raupjan,  hd.  raufen'i  vgl.  unten 
*ru8pidu8  von  ruspari)  oder  von  einem  Substantiv  *rüba  {-uBy 
-um?)  herleiten,  dem  kaum  eine  andere  Bedeutung  zuzuweisen 
wäre  als  ,RunzeP.  Denn,  wenn  W.  Förster  Ztschr.  III,  259  f.  als 
Grundwort  für  ital.  ruvido  *rugidu8  (findet  sich  mit  der  Bed.  ,ge- 
streift'  in  der  Glosse:  ,alternatus,  variatus,  rugidus*  bei  Mai  Class. 
auct.  VI,  506)  von  ruga  aufgestellt  hatte,  so  war  das  in  begrifflicher 
Hinsicht  das  denkbar  Beste;  aber  das  von  G.Paris  Rom.  VIII, 
628  wegen  der  Behandlung  des  g  ausgesprochene  Bedenken 
musste  als  berechtigt  anerkannt  werden.  Ein  solches  mit  ruga 
sich  so  nahe  berührendes  *ruba  ist,  ich  gestehe  es,  an  sich 
wenig  wahrscheinlich,  und  man  wird  daf\ir  das  ruba,  welches 
nach  DC.  sich  in  einer  Urkunde  Ludwig  des  Frommen  findet, 
ebenso   wenig  als    Stütze   gelten  lassen  wie  etwa  franz.  douve 
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für  ein  altes  *dova  neben  doga.  Indessen  sind  auch  späte  Zeug- 
nisse nicht  zu  vernachlässigen  wenn  sie  von  ganz  verschiedenen 
Seiten  kommen;  und  so  begegnen  wir  denn  in  der  That  im 
Romanischen  deutlichen  Spuren  eines  alten  Wortes  für  ,Runzel' 
welches  sich  von  ruga  durch  einen  mittleren  Labial  unter- 
scheidet. Auf  das  westromanische  rua,  in  der  Bed.  ^Strasse* 
Nebenform  von  ruga,  lege  ich  hier  kein  Gewicht;  es  schickt 
sich  nicht  schlechter  zu  *ruba  als  zu  ruga.  Vielmehr  habe 
ich  eine  Reihe  von  Wortformen  im  Auge  denen  man  bis  jetzt 
nicht  die  verdiente  Beachtung  geschenkt  hat,  nämlich  port. 
tq/oj  Südfranz,  rufoy  rifo,  riflo  (in  andern  Mdd.  rugo^  rtto), 
toul.  rupoy  piem.  rüpia,  ,Runzel',  zu  denen  die  Verben  südfranz. 
rufa,  -i,  rifay  rißa,  rupa,  -i,  piem.  rüpty  ,runzeln^  unmittelbar 
gehören  und  in  etwas  weiterem  Zusammenhang  port.  arripiaTy 
,vor  Kälte  erschauern  lassen',  ,die  Haare  zu  Berge  treiben* 
(welches  sich  mit  horripilare  vermischt  hat;  vgl.  arripiacabello), 
gal.  arrupiarse,  ,eine  Gänsehaut,  einen  Fieberschauer  bekom- 
men*. Schon  das  Nebeneinander  von  p  und  /  zeigt  den  Ein- 
fluss  germanischer  Wörter,  mit  doppelter  Labialstufe,  an,  aber 
sie  werden  nicht  einfach  entlehnt  worden  sein,  sondern  ein 
altes  lateinisches  Wort  nur  in  so  mannigfacher  Weise  um- 
gestaltet haben.  Es  sind  zwei  verschiedene  germanische  Wort- 
stämme die  in  Betracht  kommen,  der  eine  liegt  vor  in  dem 
eben  schon  angeführten  raufen y  der  andere  im  ahd.  hrufy 
,Schorf '  (wozu  ags.  hreöfy  lit.  kraupüSy  tschech.  krup^  u.  s.  w., 
,rauh',  ,grob^  u.  ä.);  auf  diese  mögen  die  bei  Diez  Wb.  % 
360  unter  ruffa  verzeichneten  romanischen  Wörter  zum  Theil 
ohne  Weiteres  zurückgehen.  Die  Bed.  ,Runzel'  hat  das  hier 
angeführte  ältere  hoU.  ruyffel.  Dem  rüpo,  rüpia  steht  nun 
wieder  sehr  nah  siz.  neap.  gen.  rappay  ven.  bresc.  mant.  parm. 
rapay  friaul.  rape,  engad.  rappa,  rapla,  ,RiiiizeP,  das  aber  zum 
grossen  Theil  auch,  mit  weiblicher  oder  männlicher  Endung, 
als  Nebenform  von  ital.  grappo,  die  Bedeutung  von  ,Trauben- 
kamm'  oder  ,Traube'  hat.  Wegen  des  a  vergleiche  man  dazu 
südfranz.  rafiy  rabi,  ,runzeln'  (das  bürg,  raibo,  ,Unebenheit', 
welches  Littr6  zu  raboty  ,HobeP  in  Beziehung  setzt,  und  waadtl. 
rabouy  ,uneben*  sowie  rabot  selbst  verdienen  auf  ihre  etwaige 
Verwandtschaft  mit  den  hier  besprochenen  Wörtern  geprüft 
zu  werden;  man  beachte  franz.  raboteuxy  ,knorrig',  ,rauh*,  süd- 
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tranz.  rabastous,  ,raboteux'  und  wall.  (Malm.)  raboj  ,Kröte^,  eig. 
—  wovon  unten  Weiteres  —  ,runzHges'  Thier).  Von  dem  engad. 
rappa^  rapla  weicht  obwald.  rahaglia,  ruhagliay  rubeglia, 
jRunzel^  stark  ab;  das  u  braucht  in  tonloser  Silbe  vor  Labial 
keinen  nähern  Zusammenhang  mit  rüpOy  rüpia  anzudeuten. 
Diese  romanischen  Wortformen  lassen  allerdings  eher  als  *rüba 
im  Vulgärlatein  ein  *rüpa  (*ruppa)  vermuthen,  welches  sich 
an  rüpes,  rupina  {rupex  hingegen  gehört  nicht  hieher)  an- 
schliessen  würde  (vgl.  lit.  rupaSy  ,rauh');  vielleicht  steht  damit 
ein  noch  dunkles  rupa  der  Glossen  im  Zusammenhang.  Ander- 
seits vgl.  slow,  vrapay  tschech.  vrdpy  ,KunzeP  (friaul.  frape  =  r.). 
Zu  port.  rofoy  ^RunzeP  gehört  nun  das  Adj.  rp/o,  ^nicht  polirt^, 
,nicht  geschlififen^,  zu  stldfranz.  rufoy  ,Runzel',  ^t^/a,  ,runzeln' 
das  Adj.  rufe  (dauph.  roufle,  alt-  und  mundartl.-franz.  rufe,  ruffe^ 
rufie)y  ,rauh'  i.  e.  und  iibertr.  S.,  welches  in  der  alten  Sprache 
{,rufas  las  mas^  keine  Spur  eines  Suffixes  aufweist.  Wenn 
diesem  das  ital.  rwoido  im  Stamme  genau  entspräche,  so  müsste 
dies  eine  oberitalienische  Form  sein,  in  welcher  das  germ.  / 
behandelt  worden  wäre  wie  das  lat.  /  zwischen  Vokalen,  und 
es  liesse  sich  dafür  vielleicht  poschiav.  riivülüj  ,zerzau8t^  (von 
Wind  und  Wetter)  neben  ital.  arruffato  anführen.  Wie  immer 
wir  das  ,panis  rübidus^  fassen  mögen,  die  germanischen  und 
romanischen  Sprachen  bieten  Uebersetzungen  mit  lautähnlichen 
Wörtern  dar;  bei  Valentini  findet  sich  ,rufige8  Brod'  i.  S.  von 
knusperigem  (alt-  und  mundartl.-d.  Rufe,  ,Schorf^  {  maU.  rüfa 
u.  8.  w.,  dass.),  bei  Sachs  ,pain  ri/U^y  ,Brod  vom  zweiten  Gebäck* 
(also  ,recoctu8^  Isid.),  bei  Mistral  ,pan  rabastous^,  ,pain  gras- 
cuit,  mal  lev^  (also  ,parum  coctus'  Fest.).  Es  drängt  sich  hier 
die  Frage  auf  ob  das  gemeinrom.  rode,  rudo }  lat.  rüdis  in  einem 
Abhängigkeitsverhältniss  zu  rübidus,  ital.  ruvido  steht  (Salvini 
hatte  einst  umgekehrt  rvmdo  von  rudxB  abgeleitet).  Es  ist 
kaum  den  Buchwörtem  zuzurechnen;  das  tt  für  ö  könnte  mit 
Hülfe  von  rüdua  erklärt  werden  (Ascoli  Arch.  gl.  it.  I,  600), 
aber  im  franz.  rüde  bedarf  noch  das  d  der  Rechtfertigung. 
B.  Bianchi  hat  daran  gedacht  dies  auf  *ruvde }  ital.  rwcido  zu- 
rückzuführen (Arch.  gl.  it.  XIII,  195  Anm.  2).  Wird  hier  Eni- 
lehnung  aus  dem  Italienischen  angenommen,  so  dürfen  wir  eben- 
so gut  Entlehnung  von  ital.  rüde  annehmen;  wird  aber  ein  altes 
^ruviduB  zu  Grunde   gelegt,  so  werden  wir  das  auch  in  dem 
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sonstigen  romanischen  rudo  wiederfinden  (der  Romagnole  ftihlt 
gewiss  rud  nur  als  Abkürzung  von  ruvd),  und  nur  das  e  von 
rüde  auf  Rechnung  von  lat.  radis  setzen.  —  Was  das  g  der 
istrischen  Formen  anlangt  ^  so  stammt  es  vielleicht  aus  dem 
deutschen  grob,  das  sich  ja  im  West-  und  Mittelladinischen 
ganz  eingebürgert  hat;  in  grouvo,  ,Klette'  aber  ist  der  Anlaut 
mit  dem  des  gleichbed.  ven.  grapegia,  romagn.  grapela,  südfranz. 
grapoun  (rapegue)  =  franz.  grateron  identisch.  Das  o  von  siss. 
gromo  erscheint  auch  im  trient  sgrovi.  Die  ^-iu^-Form  ist  auch 
auf  lombardisches  Gebiet  hinübergedrungen:  altlombard.  «^ut^o, 
gruviOy  com.  gni}\  bellinz.  griivi  (C.  Salvioni  Arch.  gl.  it.  XII,  431). 
Die  Geschichte  von  *ru8pidu8  berührt  sich  mit  der  des 
gleichbedeutenden  ruJndvbs,  Es  ist  nicht  unmittelbar  als  latei- 
nisches Wort  belegt;  denn  wenn  nach  DC.  bei  den  Agrimen- 
soren  ruspidus  im  Sinne  von  ,impolitus  minimeque  laevigatus^ 
als  Gegensatz  zu  limpidus  vorkommt,  so  ist  das  eine  falsche 
Lesart.  Das  Stammwort  ist  lat.  ruspari,  ^durchsuchen',  dessen 
ursprüngliche  Bedeutung  sich  gewiss  im  ital.  rvspare,  ,scharren' 
(von  Hühnern),  ,nach  Kastanien  umherstöbern*,  prov.  rouspa, 
ftrocknes  Brod  benagen*  erhalten  hat;  und  das  wird  uns  durch 
die  Ableitungen  von  laut-  und  begriffsverwandten  Verben  be- 
stätigt. Zunächst  ist  von  ^  raspare,  ,scharren*,  ,kratzen*,  ,raspeln, 
welches  nicht  nothwendiger weise  das  ahd.  raspön,  ,zu8ammen- 
scharren*  fortsetzt,  sondern  aus  ruspari  durch  dieses  oder  durch 
rapere,  ^rappare  umgestaltet  sein  kann:  südsard.  raspidu  (auch 
raspino8U  =  ital.  rasposOy  südfranz.  raspovs,  -agnous,  -ignotis)  im 
Sinne  von  ruspido.  Mit  i  haben  wir  das  Wort  in  span.  port. 
rispido,  ,rauh*,  durch  Einmischung  wohl  von  hispidus  (vgl. 
übrigens  südfranz.  mj90,  ,schneidend  kalter  Wind*);  altgal.  rfo- 
pitOy  ,streng*,  ,unerbittlich*  wurde  in  der  Bedeutung  durch  ri- 
gido  beeinflusst.  Neben  ^raspare  steht  ^rascare  (vgl.  parm.  trient. 
rtucar  =  trient.  ruspar^  ,8uchen*)  mit  ^rasca,  ,Krätze*,  davon  siz. 
rascusUy  raacagnusu,  südfranz.  rascous,  rascagnUy  ,rauh*.  Ferner 
südfranz.  grapela,  ,kratzen*,  davon  grapelouSj  ,rauh*,  ,runzlig*; 
franz.  gratteler,  ,leicht  kratzen*  {gratteile  j  südfranz.  gratello, 
,Krätze*),  davon  gratteleux^  ,krätzig',  südfranz.  gratelovSy  auch 
,rauh*.  Man  vergleiche  auch  com.  raepä,  rapä,  ,kratzen*  (letz- 
teres speziell  ,in  der  Kehle  kratzen'),  davon  rasp,  rap,  ,herb*, 
,säuerlich*  (ein  solches  rap  -f  südfranz.  rufe  [s.  S.  26]  ei^bt  das 
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mit  dem  ersteren  gleichbed.  rouerg.  rafe).  Dem  ostoberital.  rusjyio 
entspricht  nun  in  gleichem  Sinne  und  in  dem  besondern  von 
,neugemtinzt'  ital.  ruspoy  und  davon  ist  wiederum  rospo,  ,Kröte^ 
nur  eine  lautliche  Variante.  In  der  Bedeutung  ,widerhaariger^, 
jUngeschliffener  Mensch*  schliesst  sich  rospo  wohl  unmittelbar 
an  das  Adjektiv  an  (die  Mundarten  kennen  es  so  oder  mit 
Suffixen,  wie  mail.  rüspan,  romagn.  ruspazZy  auch  wo  sie  für 
,Kröte^  andere  Ausdrücke  haben).  Ganz  ähnlich  heisst  zu 
Brescia  die  Blröte  rapatü  von  rapatj  ,runzlig',  rapa  , Runzelt 
Im  Grunde  dasselbe  Wort,  nur  mit  anderer  Endung  ist  süd- 
franz.  grapaud  u.  s.  w.,  franz.  crapaud;  vgl.  südfranz.  grapelous, 
,runzlig',  alt-  und  mundartl.-franz.  crape,  ,Schorf ',  ,Krätze^  wall. 
crapouieüy  crapieü,  ,rauh^,  ,runzlig^  u.  s.  w.  Statt  ro«j>o  finden  wir  im 
Ladinischen  ruschg  u.  s.  w.  mit  Angleichung  an  ruscumj  ,Mäuse- 
dorn*  oder  an  ^msca,  ,Rinde*  (vgl.  span.  escuerzo,  ,Kröte*);  man 
bemerke  umgekehrt  gen.  rüspu }  ruscum,  ,Mäusedorn*.  Der  Fe- 
libre  P.  Gaussen  hat  drei  der  hier  genannten  Wörter  in  einer 
wohl  unbeabsichtigten  Onomatopöie  vereinigt  (Mistral  u.  d. 
W.  raspignotis): 

De  grapaud  raspignous  coume  de  rusco. 

*Tarquidu8  in  Redensarten  wie  andar  ä  torzio,  ,herum- 
bummeln*  ist  in  den  venetischen  Mdd.  sehr  verbreitet  (daher 
friaul.  a  torzeon\  findet  sich  aber  auch  im  Genuaschen:  a  torsiu^ 
und  darüber  hinaus  im  Südfranzösischen:  a  torge,  (lang.)  a 
torehey  ,k  tort  et  k  travers*  (Mistral).  Tor  dito  u.  s.  w.  steht  fUr 
torzedo  (Fr.  Novati  La  ,Navigatio  Sancti  Brendani*  in  antico  vene- 
ziano  Gloss.  S.  108,  wo  für  torzeo  auch  Calmo  Lett.  478  angeführt 
wird).  Der  Guttural,  bez.  die  Dentalaffrikate  von  torquere,  Horcere 
wird  bekanntlich  in  Oberitalien  zum  grossen  Theil  stimmhaft, 
so  von.  torier,  mail.  torg,  berg.  torgi  (,torquilum,  ol  torgio'  J.  E. 
Lorck  Altberg.  Sprachd.  S.  102  N.  198);  vgl.  altfranz.  torge  aus 
torqueat  sowie  den  Infinitiv  tordre  und  vielleicht  auch  gal. 
estordegar  (auch  in  andern  port.  Mdd.  stordegar,  s.  Rev.  lus.  I, 
219)  =  port.  estortegar. 

In  den  heutigen  südfranzösischen  Mundarten  finden  wir 
für  'idu9  zum  Theil,  und  dies  schon  prov.,  -e  aus  *-ed,  *-edo 
(weibl.  -o  nach  der  männl.  Form  neben  -e«o),  zum  Theil  -i 
(auch  -ie)  aus  *-io  (weibl.  -io);  ich  schreibe  aus  Mistrals  Wörter- 
buch aus: 
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cupidus     {  coube      cöubi 
ßoridus      {  ßbri 

horridus    {   orre        brri 
htimidus    |  ime 
limpidus    j  limpie 

marcidus  (  marce     (mars) 
rancidus   {  rance      ränci 

tepidus      {   iebe         tebiy  quere,  i^bie  (wie  säbie). 
Das  Bearnische  der  Berge  hat  noch  die  Form  mit  d  von  dem 
letzten  Adjektiv:  tebed  (w.  tebede). 

Im  Westladinischen  setzt  -i  (weibl.  -id)  aus  -idu^  als  Vor- 
stufe nicht  *'id  (so  friaul.),  sondern  wie  im  Stidfranzösischen 
*-to  voraus,  das  aber  hier  wie  im  Venetischen  lautregelmässig 
eingetreten  ist.  Ascoli  Arch.  gl.  it.  I,  99  fasst  den  Schwund  des 
-do  wie  den  des  -co,  indem  er  zunächst  Abfall  des  auslautenden 
Vokals  annimmt  (ebenso,  wenigstens  in  Bezug  auf  -co  Meyer- 
Lübke  Rom.  Lautl.  §  334).  Für  mich  unterliegen  (obereng.) 
sulvedi  ]  silvaticus  und  sulvedgia  ]  silvaticaf  tevi }  iepidtis  und 
tevgia  }  tepida  keiner  andern  Deutung  als  contrari  }  contrarius 
und  glcyrgia }  gloria.  Im  tirolischen  Ladinisch  steht  dafür  -Ä 
(weibl.  -ia),  z.  B.  enneb.-abt.  tib^  (tibia)  }  tepidus^  ag^  (<^gi<^) } 
acidus;  dieses  -^  ist  also  vom  prov.  -e  ganz  verschieden. 

Schwierig  gestaltet  sich  die  Frage  nach  ^-ivs  für  -idus 
auf  französischem  Boden.  In  der  Regel  bleibt  hier  das  -d  dieser 
Endung,  aber  nur  deshalb  weil  es  schon  sehr  früh  aus  der 
intervokalischen  in  die  nachkonsonan tische  Stellung  kommt 
z.  B.  lourd  }  luridus,  sade  }  sapidtis.  Warum  Meyer  (-Lübke) 
Ztschr.  VIII,  235  in  Fällen  der  zweiten  Art  die  ,Synkope  nach 
Eintritt  des  Auslautgesetzes^  sich  vollziehen  lässt  (das  wäre 
*8abid0y  *  sabidy  *8abd),  ist  mir  unverständlich;  ganz  ebenso 
sagt  er  Rom.  Lautl.  §  336,  das  Französische  habe  die  Synkope 
gleich  dem  Ladinischen  ,nach  dem  Wirken  der  vokalischen 
Auslautgesetze'  durchgeführt.  In  einigen  wenigen  Adjektiven 
ist  das  d  von  -idus  geschwunden,  es  fragt  sich  nur  wann  und 
wie?  Meyer-Lübke  sagt  an  der  erstem  Stelle  S.  236:  ,Mehr- 
fache  Konsonanz  hindert  die  Synkope,  "d*'  muss  natürlich  fallen: 
rance,  päle/  Was  soll  das  heissen:  es  muss  natürlich  fallen? 
Intervokalisches  d  hält  sich  ja  im  Allgemeinen  recht  lange; 
was  das  d  der  Proparoxytona  anlangt,  so  soll  dessen  Behand- 
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lung  eben  erst  untersucht  werden.  Das  d  von  pallidus  konnte 
auf  verschiedenen  Zeitstufen  fallen :  *palli-o,  *palle'0,  ^palle-e^ 
auf  der  letzten  ergab  sich  sicher  palle,  auf  der  ersten  sicher 
nicht.  Wenn  aber  das  d  noch  bestand  als  sich  das  Auslaut- 
gesetz vollzogt  so  musste  *palled  und  daraus  wiederum ^  nach 
provenzalischer  Weise,  palle  entstehen.  Aber  es  ist  doch  recht 
zweifelhaft  ob  der  mehrfachen  Konsonanz  eine  derartige  Ent- 
wickelung  der  Endung  -idus  aufgebürdet  werden  darf.  Das 
Französische,  welches  nach  Meyer-Liibke  die  Synkope  ,mit  der 
denkbar  grössten  Strenge'  durchführt,  hätte  wohl  den  Doppel- 
konsonanten in  pallidus  ebenso  vereinfacht  (daraus  paldo*, 
paud*)  wie  den  von  horridtts  (altfranz.  ort)  oder  den  von 
flaccidus  (altfrsLiiz.  flaistre^  das  -r-  wie  in  saumätre  ]  salmacidtis) 
und  wäre  vor  einem  ranste*  nicht  zurückgeschreckt,  da  es  sich 
ein  hanste  gefallen  Hess.  Altfranz,  teve,  tieve,  teive }  iepidus  hat 
auch  kein  d,  und  doch  geht  der  Stamm  auf  einen  einfachen 
Konsonanten  aus;  wir  müssen  also  hier  eine  andere  Erklärung 
suchen,  und  wir  werden  sie  in  dem  anderswo  hinlänglich  be- 
zeugten ^tepiu8  fUr  tepidus  finden.  Diese  Erklärung  zählt 
Horning  Ztschr.  XV,  502  nach  zwei  andern  als  möglich  auf. 
Die  erste  Möglichkeit  —  die  des  Schwundes  der  letzten  Silbe 
—  spricht  ihn  selbst  gar  nicht  an;  sie  ist  a  limine  abzuweisen,  so 
lange  nicht  gesagt  wird  wie  man  sich  den  Schwund  der  Silbe 
zu  denken  hat.  Es  kann  kein  einfacher  Lautvorgang  sein;  ent- 
weder schwindet  der  erste  oder  der  zweite  Laut  zuerst:  *teln(d)o 
oder  *tebid(o),  Oder  ist  ein  Analogievorgang  gemeint: 
*tepi8}  tepiduB  n^fortis  u.  s.  w.?  Wenn  Fr.  Neumann  Ztschr. 
XIV,  560  in  tieve  u.  s.  w.  Lehnwörter  erblickt,  so  geschiebt 
das,  wie  allzuoft,  einzig  und  allein  auf  Grund  der  Lautgestalt, 
ohne  Berücksichtigung  der  sonstigen  Umstände.  Die  zweite 
Möglichkeit,  auf  die  Gröber  aufmerksam  machte  und  bei  der 
Horning  am  längsten  verweilt,  ist  die  dass  teve  aus  *tebde 
entstanden  ist,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  vermittelst  eines  ,eupho- 
nischen^  e  {*tebd  (  *tehed\  sei  es  vermittelst  Umstellung  {^tehde  { 
iebed).  Die  vorgebrachten  AnaJogieen  erscheinen  mir  nicht  sehr 
beweiskräftig  oder  selbst  erst  des  Beweises  bedürftig;  will  doch 
Horning  prov.  a^e  lieber  aus  (une  als  aus  *a8en\*a8eno  her- 
leiten. Ihm  zufolge  ist  das  ei  des  altlothr.  teive  aus  ^tepiu%  gut 
zu  erklären,  nicht  so  das  ie  des  altcentralfranz.  (-norm.?)  t%ece\ 
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man  sollte  tive*  erwarten.  Indessen  wird  diese  Schwierigkeit 
beseitigt  wenn  wir  als  Vorstufe  nicht  tiehio*,  sondern  *tiehi 
(-1,  nicht  'joy  für  -lo,  wie  im  Westlad.  und  Südfranz.)  ansetzen; 
vgl.  altfranz.  aire  ]  *ario,  are  ]  *a7*i  von  aridus.  Ganz  ebenso 
haben  wohl  {\Xr  rance  nni  pdle  als  Vorstufen  zu  gelten:  *ranci^ 
*palli  aus  *rancio,  *pallio'j  sonst  hätte  sich  wenigstens  aus  diesem 
pail*  (wie  ail]allium)  oder  in  späterer  Zeit  paile*  (wie 
paile}  pallium)  ergeben.  Horning  führt  in  jenem  Aufsatz  noch 
andere  alt-  und  mundartlich -franz.  Adjektive  auf,  die  mit  teve^ 
tieve,  teive,  neulothr.  ^y  zusammengehören,  das  heisst  in  denen 
ich  i^'ius  für  -idus  annehme;  ausser  altfranz.  are^  arre  }  aridus: 
wall.  um(e),  wim(e)  }  humidus,  wap(€)  }  vapidus,  ostfranz.  fy^ 
^flaccidtis,  8€et§j  ,Russ^ }  sucida  (vgl.  Horning  Ztschr.  XIII,  323  f.), 
francoprov.  rutsu  }  raucidus,  von  Anderem  abgesehen,  über 
das  ich  anders  denke.  Ich  erwähne  hier  schliesslich  noch  franz. 
mince^  flir  welches  G.  Paris  Rom.  VIII,  618  eine  durchaus  an- 
muthende  Herleitung  gegeben  hat;  er  fasst  es  als  postverbales 
Adjektiv  zu  altfranz.  minder  =  menuisier.  Ich  will  auf  einige  Be- 
denken die  sich  dabei  regen  (so  wegen  des  i,  das  sich  schon  in  dem 
,s.  d.'  entlehnten  ags.  minsjan  wieder  finden  würde),  nicht  ein- 
gehen, nur  auf  die  Möglichkeit  einer  andern  Herkunft  hin- 
weisen, nämlich  der  von  micidus  (bei  den  Gromatikem  mi- 
ddiores  für  minores)^  das  seinerseits  von  mlca  abgeleitet  ist, 
also  eigentlich  ,brockengleich'  bedeuten  würde;  das  entspre- 
chende ital.  m^cioj  nach  P.  Fanfani  Voc.  delF  uso  tose. :  a)  ,non 
consistente,  flöscio,  lonzo',  b)  ,sottile,  minuto,  debole',  würde  eigent- 
lich ,bröcklig^  bedeuten  (vgl.  ycamicia  meticiay  mürbes,  aus  den 
Fasern  gehendes  Hemd^  Rigutini-Bulle).  Die  Einschaltung  des 
n  nach  dem  nasalen  Anlaut  von  mica  ist  aus  dem  lomb.  minga 
(auch  zu  Nizza  mingo)  bekannt;  man  beachte  aber  noch  friaul. 
mingul(e),  ,Kätzchen^  an  den  Bäumen  (vgl.  franz.  mincea,  ,Schö88- 
linge*  vom  Kohl,  14.  Jhrh.)  und  besonders  südfranz.  mingo  (+ 
maigre  { mingre)  neben  mincey  minSy  minci  =  franz.  mince  mit  den 
Deminutiven  mingoulet,  mingouloun  neben  mingoulety  mingovrlety 
mincelety  mingouUuy  ,schmächtig^  Es  finden  sich  auch  Formen 
ohne  n  in  Süd  und  Nord:  dauph.  champ.  mice  (Verb:  morv.  mi- 
cer)y  aber  es  fragt  sich  ob  dieser  Mangel  ein  ursprünglicher  ist. 
Aehnliche  Erwägungen  wie  sie  das  Französische  anregt, 
stellen  sich  aber  nun  in  viel  weiterem  Umkreis  ein.  Wenn  wir 
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uns  bemühen  Mundart  für  Mundart  entweder  dem  ^-tdus  oder 
dem  5,5 -it^« -Typus  zuzuweisen,  so  werden  wir  nicht  selten  eine 
sehr  grosse  Unsicherheit  verspüren,  da  natürlich  mit  einer  rein 
statistischen  Betrachtung  Nichts  auszurichten  ist.  Aber  auch 
mit  der  Gleichheit  der  lautlichen  Bedingungen  werden  wir,  wie 
ich  schon  im  Eingang  angedeutet  habe,  nicht  fehlerlos  rechnen 
können,  hier  vielleicht  weniger  als  sonstwo.  Ein  anderes  als 
das  intervokalische  vortonige  d  ist  das  nachtonige;  ein  anderes 
als  das  unmittelbar  nachtonige  wieder  das  mittlere  der  Proparo- 
xytona;  bei  diesem  sind  wieder  die  umgebenden  Vokale  zu  unter- 
scheiden, sodass  die  Behandlung  des  d  von  lampade,  lapide, 
tripede,  cammodo  keinen  sichern  Anhalt  filr  die  des  d  von  -idus 
gewährt.  Nun  drängt  sich  hier  ganz  natürlich  die  Frage  hervor 
ob  denn  eine  solche  Verschiedenheit  der  lautlichen  Bedingungen 
nicht  auch  innerhalb  der  Gruppe  der  Adjektive  auf  -idv^  selbst 
bestehe  und  wirksam  sei,  mit  andern  Worten  ob  denn  ^-tu« 
und  ^,'idu8  als  rein  lautliche  Fortsetzungen  von  -idu«  nicht 
nebeneinander  vorkommen  können  und  wirklich  vorkommen. 
Gewiss  ist  es  für  die  Behandlung  von  -idus  im  Allgemeinen 
nicht  gleichgültig  ob  eine  mehrfache  oder  eine  einfache 
Konsonanz,  ob  ein  Guttural,  ein  Dental  oder  ein  Labial,  ob 
ein  Momentanlaut  oder  ein  Dauerlaut  vorhergeht  So  vermag 
an  sich  mehrfache  Konsonanz  die  Synkope  des  i  zu  hindern 
(sie  braucht  es  nicht,  wie  ich  eben  beim  Französischen  gezeigt 
habe),  aber  auch  ein  einfaches  m,  so  vermag  ein  Labial  das  t  zu 
entpalatalisiren  (vgl.  span.  humedo  und  unten  S.  38).  Allein  auf 
das  Bleiben  oder  Schwinden  des  d  würde  der  Stammauslaut 
nur  eine  Art  Femwirkung  ausüben  können,  etwa  ein  ^putius  } 
putidus  vermittelst  einer  Silbendissimilation  hervorrufen.  Das 
aber  würde  doch  wieder  kaum  ohne  das  Vorhandensein  anderer 
Adjektive  auf  ^-ii^«  eintreten,  sodass  wir  im  Grunde  es  mit 
einem  lautlich  bedingten  Endungswechsel  zu  thun  hätten,  wie 
ich  einen  solchen  in  ital.  rancioj  marcio  neben  torbidOj  morbido 
zuzugeben  bereit  bin.  Meyer(-Lübke)  Ztschr.  VIII,  216  f.  begrün- 
det diese  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des  d  nicht  weiter ; 
Ital.  Gramm.  §  213  betrachtet  er  den  Schwund  des  d,  ich  im 
Gegentheil  das  Verharren  desselben  als  das  Regelmässige  im 
Italienischen,  d.  h.  das  dessen  gesammter  Lautentwickelung  Ent- 
sprechendere.    Jener  Ansicht   scheint   auch    Diez  gewesen   zu 
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sein,  denn  er  sagt  Wb.  ^I,  356:  ,Robbio  würde  sich  auch  von 
ruhidus  leiten  lassen,  stimmte  nicht  das  Sbst.  rohhia  Färber- 
röthe  genau  zu  dem  gleichbed.  rubiaJ 

Man  könnte  daran  denken  die  lautregelmässigen  Formen 
gleichsam  durch  Subtraktion  festzustellen,  indem  man  nämlich 
von  der  Gesammtheit  der  Formen  die  aus  andern  Mundarten 
hertibergenommenen  abzöge.  Aber  von  den  ausgesprochenen 
,Buchwörtem'  und  ,Lehnwörtern'  führt  eine  ununterbrochene 
Kette  zu  den  ,Erb Wörtern',  wodurch  eine  Zweitheilung  sich  als 
unmöglich  erweist.  Auch  pflegen  wir  die  einer  Mundart  ur- 
sprüngUch  fremden  Formen  an  ihrer  negativen  Lautbeschaffen- 
heit zu  erkennen,  sodass  wir  uns  im  Kreise  herumdrehen 
würden.  Endlich  Hesse  sich  durch  Ausscheidung  des  Fremd- 
sprachUchen  zunächst  nur  der  Bestand  des  Innersprachlichen 
überhaupt  ermitteln,  welches  ja  wiederum  nicht  bloss  eine  rein 
lautliche  Entwickelung  durchgemacht  hat.  Die  drei  Faktoren 
Lautwandel,  Analogiewirkung,  Sprachmischung  verbinden  sich 
in  so  mannigfacher  Weise  untereinander  dass  die  Ergebnisse 
jedes  einzelnen  gar  nicht  reinlich  herauspräparirt  werden 
können.  Wir  müssen  Wort  für  Wort  darauf  hin  untersuchen; 
die  Lautgeschichte  löst  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in 
Wortgeschichte  auf.  Das  tritt  wie  in  der  Abzweigung  des  -idiLS 
zu  ^,'iu8,  so  auch  in  der  höher  hinaufreichenden  des  -idus  zu 
'du8  (Synkope  des  i)  deutlich  hervor.  Daher  gewinnt  die  Dar- 
stellung durch  eine  solche  Verdichtung  wie  sie  Meyer- Lübkes 
Rom.  Lautlehre  gegenüber  seiner  Abhandlung  in  Ztschr.  VIII 
aufweist,  keineswegs  an  Klarheit,  es  sei  denn  auf  Kosten  der 
Richtigkeit.  Wenn  das  i  von  -idiis  nach  l  und  r  ,schon  im 
Vulgärlateinischen  gefallen  ist'  (Rom.  Lautl.  §  325),  so  muss 
das  als  fakultativ  bezeichnet  werden;  es  handelt  sich  um 
,Schnellsprechformen',  neben  denen  die  vollem  Formen  nicht 
nothwendigerweise  ausgestorben  sind  (vgl.  Skutsch  Forschungen 
z.  1.  Gr.  u.  M.  I,  48  f.).  So  leben  trotz  des  alten  soldus  und 
ardu8  (s.  ebend.  S.  45)  im  Romanischen  solidus  und  aridus  fort, 
und  zwar  unter  Umständen  welche  die  allzuleicht  sich  ein- 
stellende Bezeichnung  ,Buchwort'  nicht  zulassen.  Und  ebenso 
horridus  (prov.  orre)  neben  *horrdu8  (prov.  ord),  welches  nach 
Skutsch  a.  a.  0.  S.  48  Anm.  3  ebenfalls  dem  alten  Latein  viel- 
leicht nicht  fremd  sein  würde.     Dann  kommen  Synkopen  die 
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sich  ihrem  Alter  und  ihrer  Ausbreitung  nach  vielfach  abstufen^ 
voran  das  wohl  durch  caldus  beeinflusste  frigdus.  Die  Tabelle 
der  Rom.  Lautl.  S.  267  über  die  Schicksale  von  zehn  Adjektiven 
auf  -idu8  ist  geradezu  verwirrend,  abgesehen  vom  Rumänischen 
(wo  übrigens  marced  und  räped  in  marced  und  räpede  zu  ver- 
bessern sind).  Formen  die  sekundäre  lautliche  Erscheinungen 
aufweisen  (Umstellung  von  -cid-  zu  -di6-^  -dik-:  ital.  fradicio, 
franz.  surge)^  mögen  am  Platze  sein,  aber  nicht  solche  mit  for- 
malen Erweiterungen  (span.  sohez }  "^sudicius,  wo  8ucio  zu  geben 
war).  Ital.  netto  und  limpido  sind  eingeklammert,  als  Lehn- 
oder Buchwörter;  aber  warum  nicht  ebensowohl  emil.  mail. 
neUy  warum  nicht  viscido?  Wenn  span.  mostio  (1.  mu-)  von  rauci- 
du8  hergeleitet  wird,  so  muss  es  als  Lehnwort  aus  dem  Franz. 
betrachtet  werden;  die  Diez'sche  Mittelform  *7nugdiu8  ist  un- 
annehmbar. Friaul.  moHd  entspricht  lautlich  dem  mucidu8  nicht, 
ein  eben  dahin  gestelltes  prov.  muide  ist  mir  seiner  Existenz 
nach  dunkel.  Von  den  beiden  prov.  Formen  rege  und  rede  ist 
die  letztere,  die  ungewöhnlichere  gewählt  worden,  im  Wider- 
spruch zu  dem  daneben  stehenden  tebe  (vgl.  §  337  tebe,  rege). 
Die  besondern  Ursachen  welche  bei  den  einzelnen  Wörtern 
wirken,  aufzudecken,  ist  deshalb  so  schwierig  weil  solche  so 
leicht  zu  finden  sind;  wenn  z.  B.  Meyer- Lübke  §  338  die  Syn- 
kope des  i  in  raudo  gegenüber  tibio  dadurch  zu  erklären  sucht 
dass  sie  bei  auslautendem  a  eher  eingetreten  sei  als  sonst:  agua 
rauda  (wie  laudd),  so  besagt  das  angesichts  des  mindestens 
ebenso  häufigen  agua  tihia  gar  Nichts.  Nach  diesem  kurzen 
Blick  auf  das  Verhältniss  von  -dii8  zu  -idus  wende  ich  mich 
der  nähern  Untersuchung  desjenigen  von  ^'iu8  zu  -idua  zu. 
Von  den  beiden  allgemeinen  Faktoren  die  bei  der  Er- 
setzung von  ^'idu8  durch  ^^-ius  in  Betracht  kommen,  hat  wenig- 
stens der  eine  auch  in  entgegengesetztem  Sinne  gewirkt:  die 
dialektische  Ausbreitung.  Es  werden  Wortformen  aus  benach- 
barten oder  aus  obherrschenden  Mundarten  übernommen;  wo 
freilich  das  Wort  selbst  vorher  nicht  in  der  Mundart  existirte, 
lässt  sich  von  einer  Ersetzung  nicht  reden.  Wie  nun  das  Spanische 
ßdcido,  livido^  lucido  (neben  Zarto,  livio,  lucio),  pdlidoy  rdbido, 
hümedo  aus  der  Gelehrtensprache  schöpft  und  das  Venedigsche 
morbidOy  ranzido  (neben  morbio,  ranzio),  palido,  putride,  umido 
aus  der  italienischen  Schriftsprache,  so  zeigen  umgekehrt  z.  B. 
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die  istrischen  Mundarten  das  Eindringen  venetischer  -to- For- 
men unter  die  ladinischen  -ido- Formen,  die  an  der  Schrift- 
sprache jetzt  einen  Rückhalt  zu  finden  scheinen.  Ebenso  sind 
solche  -io- Formen  schon  früher  ins  Lombardische  eingewandert, 
und  Meyer(-Lübke)  Ztschr.  VIII,  221  brauchte  morbio  bei  Bon- 
vesin  nicht  als  etwas  Besonderes  zu  betrachten,  das  eine  Er- 
klärung wie:  ,etwa  unter  Einfluss  des  Abstraktums:  morbiezza^ 
nöthig  gehabt  hätte.  Weniger  klarer  Hegen  die  Verhältnisse  in 
Katalonien  und  Südfrankreich.  Die  beiden  alten  Schriftsprachen 
gehören  zum  ^-idus- Gebiet:  kat.  -eu  (weibl.  -ea)  für  *-ecr  (?), 
so  cobeUy  orreuy  regen  ^  tebeu,  prov.  -e  (weibl.  -eza)  für  *-ed, 
so  coie,  orrey  rege,  tebe.  Im  Jüngern  Katalanisch  wird  :^-it^ 
bevorzugt:  rancij  sucij  tebi  tibiy  turbi  (auch  candi),  daneben 
finden  sich  angeglichene  lateinisch -spanische  Formen,  wie 
vdlity  humit  (span.  vdlidoy  hümido)  oder  unangeglichene,  wie 
arido  und  echtspanische,  wie  resio,  sucio'^  s.  C.  Ollerich  lieber 
die  Vertretung  dentaler  Consonanz  durch  u  im  Catalanischen, 
(Bonn  1887)  S.  19  f.  In  Südfrankreich  kann  -i}*-io  (wofür  ich 
oben  Belege  gegeben  habe)  in  neuerer  Zeit  aus  dem  Osten 
vorgedrungen  sein;  aber  ich  vermuthe,  es  hat  schon  im  Mittel- 
alter mundartlich  bestanden  und  ist  nur  von  der  Schriftsprache 
ausgeschlossen  gewesen  (tebiament  bei  Raynouard  ist  aus  der 
,Doctrine  des  Vaudois^,  also  spät). 

Mundartliche  Kreuzung,  mag  sie  auch  überall  und  an  den 
verschiedensten  Elementen  vorkommen,  reicht  doch  nicht  aus 
um  die  Häufigkeit  von  i^-in^  für  und  neben  ^-idus  zu  erklären; 
wir  müssen  sie  uns  mit  einem  Endungswechsel  verbunden  den- 
ken. Das  heisst:  das  fremde  aus  -idus  entstandene  ^^-lua  findet 
ein  einheimisches,  nicht  aus  -idus  entstandenes  ,^-iws  vor,  mit 
dem  es  verwechselt  wird.  Es  gründet  sich  z.  B.,  um  das  formel- 
haft auszudrücken,  auf  ^tepidus  A,  ^tepius  B  (Gleiches  in  ver- 
schiedenen Mundarten  verschieden)  -f-  ^tepidusy  ^superbius  A 
(Verschiedenes  in  der  gleichen  Mundart  verschieden):  ^tepidus 
und  ^tepius  A  (Gleiches  in  der  gleichen  Mundart  verschieden), 
welches  dann  zu  einem  ^tepius  ohne  ^tepidus  A  führen  mag, 
das  mit  ^humidus  u.  s.  w.  A  im  Widerspruch  steht.  So  wird 
es  sich  wohl  im  grossen  Ganzen  verhalten;  aber  es  lässt  sieh 
nicht  bestreiten  dass  dieser  zweite  Faktor,  die  Analogie  auch 
allein  thätig  sein  kann.     Gröber  Arch.  f.  1.  L.  und  Gr.  I,  540 
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deutet  sogar  span.  -io  }  -idus  in  diesem  Sinne,  indem  er  Formen 
wie  netOy  lindo,  raudo  als  die  laatregelmässigen  ansieht^  ,wäh- 
rend  bei  span.  limpio  =  limpiduSy  sucio  =  sucidv^  u.  a.,  und 
bei  port.  nedeo  =  nitidus  u.  ä.  das  Suffix  io,  eo  (=  iat.  ius^ 
eus)  nach  dem  Vorbild  der  Lehnwörter  sabio  (sapius),  necio 
(nescius)  u.  a.  untergeschoben  wurde/  (Dasa  Lehnwörter  einen 
so  durchgreifenden  Einfluss  auf  altüberlieferte  Wörter  ausgeübt 
haben  sollten^  ist  nicht  wahrscheinlich.)  Man  darf  nun  nicht 
übersehen  dass  es  sich  um  einen  Endungswechsel  im  Allgemei- 
nen, nicht  um  einen  Suffixwechsel  im  Besondern  handelt.  Den 
letztern  Ausdruck  gebrauchen  G.  Cohn,  Meyer -Lübke  u.  A. 
unrichtig,  indem  sie  an  das  was  im  geschichtlichen  Sinne  ein 
Suffix  ist,  denken,  nicht  an  das  was  als  Suffix  gefühlt  wird.  Die 
Vergangenheit  hat  für  die  Zukunft  nur  insofern  Bedeutung  als 
sie  noch  irgendwie  Gegenwart  ist.  In  den  romanischen  Formen 
von  caligOy  fuligo  und  aerugo  nimmt  Meyer-Lübke  Rom.  For- 
menl.  §  359  ,Suffixverwechselung'  an;  aber  ihre  lautliche  und 
begriffliche  Aehnlichkeit  hat  zu  einer  Ausgleichung  der  Aus- 
gänge geführt  welche  im  Wesentlichen  sich  von  der  in  grevis 
(^  levis  u.  s.  w.  nicht  unterscheidet.  Wo  kein  Stamm  mehr  ge- 
fühlt wird  (wie  in  caligOy  fuligo) ,  kann  auch  nicht  mehr  von 
einem  Suffix  die  Rede  sein.  Umgekehrt  liegt  z.  B.,  trotz  des 
im  geschichtlichen  Sinne  gleichen  Suffixes,  ein  Suffixwechsel 
vor  bei  Oct  -  ember  }  Od  -  ober  no  Sept  -  embery  Nov  -  embety  Dec  - 
ember  (=  oct  -  uplus'y  oct  -  ennis ;  oct  -  ingenti  rv)  sept  -  upluSy  dec  - 
uplus]  sept' ennis y  dec-ennis]  sept- ingenti ^  jenes  octingenti  ist 
in  frühester  Zeit  auf  entsprechende  Weise  entstanden  wie  Od- 
ember).  Wenn  im  Lateinischen  oder  Romanischen  -ius  (oder 
-  eus)  und  -  idus  als  gleichwerthige  Suffixe  in  einem  derartigen 
Verhältniss  zueinander  vorkämen,  so  würden  wir  auch  in  un- 
serm  Falle  von  Suffixwechsel  sprechen.  Aber  wenn  Jemand 
sagen  wollte,  ^sapiit^s}  sapidus  folge  pluvius,  weil  sap^re  und 
plv^re  übereinstimmen,  so  wäre  ihm  zu  entgegnen  dass  ja  auch 
von  vivire  vividus  gebildet  wird,  und  dass  anderseits  ^tepius 
u.  s.  w.  unerklärt  bleiben  würden,  da  ja  von  Verben  auf  -5re 
keine  Adjektive  auf  -ius  zu  kommen  pflegen.  Ebensowenig 
wird  man  den  wenigen  Adjektivpaaren  wie  flammeus  und 
fiammiduSy  floreus  und  floriduSy  rubeus  und  rubiduSj  spumeus 
spumiduSy    wo    nui*    zur    Hälfte  Verben   auf   -ere    zu   Grunde 
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liegen;  zatraaen  dass  sie  ein  ^tepius,  ^rancUis  u.  s.  w.  neben 
tepidus,  rancidus  hervorgerufen  haben.  Da  wo  wir  von  dem 
Herlibergreifen  fremder  Formen  absehen  dürfen  oder  müssen, 
werden  wir  den  Uebertritt  von  Adjektiven  auf  -idus  zu  denen 
auf  if.-iv^  nur  als  Wirkung  einer  ganz  allgemeinen  Analogie 
betrachten,  die  allerdings  durch  den  Zweck  der  Lautverein- 
fachung einigermassen  begünstigt  wurde.  Dieses  ^'  ius  für  -  idus 
wird  uns  daher  um  so  begreiflicher  werden  je  häufiger  wir 
die  letztere  Endung  durch  andere,  nicht  weniger  schwer  wie- 
gende ersetzt  sehen.  Es  sind  dies,  von  ganz  vereinzelten  Fällen 
wie  prov.  samaciu  }  salmacidris,  kat.  ranciu  abgesehen,  folgende: 
1)  ^'Uus,  Zum  Theil  allerdings  nur  scheinbar,  indem  es 
sich  um  wirkliche  Partizipien  von  ganz  ähnlicher  Bedeutung 
handelt,  so  ital.  marcito  von  marcire^  neben  märeido.  Aber  nicht 
so  können  beurtheilt  werden:  ital.  scipito^  sciapito  neben  scipido^ 
scidpidoy  indem  aus  jenem  erst  das  Verb  scipire  neben  scipidire 
hervorgegangen  ist,  wald.  cubit  Ztschr.  IV,  537,  119,  prov. 
quandi  (d.  i.  candit)  Boeth.,  humida  Raynouard  Lex.  rom.  I, 
519**,  kat.  humitj  -ida  (Ollerich  a.  a.  0.  S.  20).  Femer  piran. 
frapido,  Span,  florido  (port.  flörido)  hat  kein  florir*,  und 
altspan.  marcido  (port.  mdrcido)  kein  marcir*  neben  sich; 
daher  wohl  kat.  marcit,  Span,  enjabido,  port.  enxahido }  *tTwe»- 
pidus  stimmt  zu  dem  ital.  sciapito^  scheint  aber  durch  sahido 
beeinflusst  worden  zu  sein;  älteres  span.  port.  temido  kann  mit 
timido  in  der  Bedeutung  zusammenfallen.  Nun  hat  das  log. 
Sardische  Partizipien  von  ganz  derselben  Gestalt  wie  die  Ad- 
jektive: cürridu,  dolidu,  hennidu,  und  im  Südsardischen  gehen 
diese  Partizipien  auf  -iu  aus;  wenn  daher  Salvioni  Postille 
italiane  al  vocabolario  latino-romanzo  (1897)  Sp.  22'  ein  sard. 
timiu^  timidus  verzeichnet,  so  möchte  ich  fast  das  Part,  von 
timiri  vermuthen ,  wie  das  oben  angeführte  lüghidu }  lucidus 
der  Form  nach  das  von  lüghere  sein  könnte.  —  Merkwürdig  ist 
das  von  Petrocchi  Diz.  univ.  angeführte  ital.  müscitOf  mücitOy 
das  nicht  bloss  Substantiv,  sondern  auch  Adjektiv  ist  =  mü- 
cido  (vgl.  siz.  rdncüu  Adj.  n.  Subst.,  rancittisu  Adj.  und  viscitu 
oder  viscidu  Subst.,  viscitusu  Adj.).  Zu  Rovigno,  welches  wie 
oben  zu  ersehen  ist  -  edo,  -  ado  und  -  io  fiir  -  idus  hat,  sagt  man 
dcitOy  cdndito,  freigitö,  insiipitOj  löucitOy  aprinditOy  stöupito 
(Reaktion   gegen   rov.  d  ]  ital.  t?).     Zu  Lucca  (auch  zu  Pisa?) 
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ist  -  ito  }  -  idu8  regelmässig.  —  Eigenthümlich  ist  ^  -  ittus }  -  idus 
in  span.  marchito  (Vb.  marchitar,  südsard.  marcittat).  Auf 
marcido  allein  kann  dies  freilich  nicht  zurückgehen,  da  -ci-  { -cht- 
schwer  zu  erklären  wäre  (Entlehnung  aus  dem  Ital.  ist  kaum 
denkbar;  wir  haben  sogar  port.  prado  de  marcitay  nicht  mar- 
chita*y  ,Rieselfeld'  aus  ital.  prafo  di  marcita)'  aber  auch  die 
Deminutivendung  an  span.  *marcho  ]  marcidus  wäre  allein  nicht 
leichter  zu  erklären.  Diese  Form  hat  gewiss  existirt  (G.  Baist  im 
Grundr.  d.  rom.  Ph.  I,  705  führt  sie  an  nicht  als  alt-  oder  mund- 
artlich-spanisch, und  überhaupt  ohne  Beleg,  und  nach  ihm  Meyer- 
Lübke  Rom.  Lautl.  §  536);  mit  ihr  steht  ganz  im  Einklang 
port.  murcho  und  gal.  mürcio  (,humedad  6  principio  de  corrup- 
cion  que  se  observa  en  la  carne  por  curar*  Cuveiro) }  m'wrcidiM. 
Wie  'S8J'  zu  '§'  (- iif -)  wurde,  so  hier  sekundäres -^«j-  zu  -tS-j 
ganz  ebenso  wie  sekundäres  -tj-  z.  B.  in  span.  ^ancÄo  (so,  nicht 
pancha,  wie  Baist  und  Meyer- Lübke  a.  aa.  00.  haben)  }  *pan' 
ti(g)o.  Wie  sich  Meyer -Lübke  die  Sache  denkt,  verstehe  ich 
aus  seinen  Worten  nicht:  ,so  ist  die  Stufe  des  anlautenden 
Konsonanten  geblieben  auch  in  Fällen  wie  marcidus  .  .  .,  in 
pantice  .  .  .  ,  in  corticey  span.  *corche,  daher  corcho^]  -ch-  kann 
nur  aus  -tic-  vor  dunkeln  Vokalen  entstehen.  In  marcidus  { *marcho 
scheint  das  d  früher  geschwunden  zu  sein  als  in  rancidus  { rancio. 
—  Anhangsweise  will  ich  betreffs  des  Rumänischen  hier  zu- 
nächst zur  Sprache  bringen,  was  ich  in  Meyer -Lübkes  Zeit- 
schriftabhandlung, sowie  Grammatik  vermisse,  dass  -ed  einige 
Mal  durch  -4d  abgelöst  wird.  Nach  Miklosich  Beitr.  zur  Lautl. 
d.  rum.  Dial.  Lautgruppen  S.  51 :  rinced,  um4d  neben  i^me(2, 
Conson.  II,  74:  lincdd  neben  Imged.  Limpede  erklärt  Meyer- 
Lübke  auch  noch  Rom.  Formenl.  §  59  aus  y*limpidi8,  mit  An- 
gleichung  des  Auslautes  an  den  TonvokaP,  während  das  daneben 
gesetzte  räpede  oder  repede  eine  solche  Erklärung  nicht  zulässt. 
Da  nachtoniges  e  nach  Labialen  zu  ä  zu  werden  pflegt,  ist 
treapäd }  trepidus  regelmässig,  sarbed }  exalhiduSy  umed  unregel- 
mässig (H.  Tiktin  Ztschr.  XI,  65). 

2)  ^'Ulu8  in  ital.  Mdd.  nach  labialem  Stammauslaut  (wo- 
für Belege  oben  S.  18  f.  gegeben  sind).  Meyer-Lübke  (Rom.  Lautl. 
§  524.  Rom.  Formenl.  §  358)  sieht  hier  einen  rein  lautlichen 
Vorgang,  ich  nur  einen  lautlich  bedingten,  der  übrigens,  wie 
^'foetula,    ^-luc^ula    (s.  die   letztere    Stelle)   zeigen,   auch   bei 
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nichtlabialem  Stammauslaut  nicht  unerhört  ist.  Denn  wenn  wir 
auch  überall  Synkope  annähmen,  also  *turVdu8j  so  konnte 
daraus  wohl  *turhlu8  werden,  aber  *turbulu8  nur  durch  Ein- 
mischung von  'UliLS,  Es  scheint  dass  diese  Vertretung  besonders 
durch  das  mit  -idu8  gleichbedeutende  'Ulentu8  gefördert  wor- 
den ist:  foetule7itu8  (^^  foetidu8 y  luculentus  c^o  lucidus ,  rorulen- 
tu8  rvj  roridu8y  turbulentu8  rv)  turbidus,  ital.  fumolento  n^fumidtw^ 
man  erwäge  auch :  turbidus  :  *  turbulu8  :  *  turbulare  n^  tremidus : 
tremulu8  :  *  tremulare.  Wie  das  tepula  im  lat.  Tepula  aqua  zu 
denken  ist,  weiss  ich  nicht;  einen  Vorläufer  von  neap.  tiepolo} 
tepidus  werden  wir  schwerlich  ohne  Weiteres  darin  erblicken 
dürfen.  Uebrigens  ist  ^-ulus  }  -idus  nicht  auf  Italien  beschränkt; 
Nebenform  von  lad.  (obwald.)  miervi }  morbidu8  ist  muorbel^  eben- 
so tuorbel  (auch  engad.)  von  tuorbi'^  dazu  kat.  terbol.  Das 
franz.  trouble,  mag  es  auch  durch  troubler  gestützt  worden  sein, 
ist  keineswegs  mit  G.  Paris  Rom.  VIII,  448  als  postverbales  Ad- 
jektiv zu  betrachten.  Ein  ^tepulus  steckt  in  dem  von  L.  Z^- 
liqzon  Lothringische  Mundarten  (1889)  S.  105  verzeichneten 
t^vl^'j  und  ich  möchte  es  auch  in  dem  teivelet  einer  Metzer  Hs. 
aus  dem  Ende  des  14.  Jhrhs.  (Rom.  XV,  186,  9)  wiederfinden 
und  dieses  nicht  etwa  wegen  des  ebenda  (185,  3)  vorkommenden 
teive  als  ^tepid-ellittu8  fassen,  obwohl  man  sich  dafür  auf  das 
agnon.  (Prov.  Molise)  tepiglie  (w.  tepeglia),  (auch  bei  Rusio  iepe- 
glia  nach  Meyer-Lübke  Ital.  Gr.  §  213)  }*  tepidulus  berufen 
könnte  (vgl.  albidul\i8,  floridulu8,  horridulu8y  rancidulusy  rauci- 
dulu8y  ro8cidulum  C.  gl.  1.  V,  241,  15,  8ordidulu8y  treptdulu8y  tur- 
bidulu8j  umidulu8  und  besonders  frigidulus).  Auf  wallonischem 
Boden  ist  aus  tepidu8,  wie  schon  A.  Scheler  zu  Ch.  Grandgagnage 
Dict.  S.  422  Anm.  vermuthete,  ^tepinus  (vgl.  kyinr.  txoym-yn)  ge- 
worden, aber  doch  wohl  durch  Vermittlung  von  ^tepulus'^  die  dort 
angenommenen  Vorstufen  für  das  heutige  wall,  tlne,  tihne  finden 
sich  bei  Godefroy  angegeben:  tevene,  tievene.  Es  gibt  noch  andere 
Entartungen  dieses  ^-ultLS^  so  riet,  turveru,  turberu^  mail.  torber, 
3)  ^-ictc8.  Im  Lateinischen  stehen  diese  beiden  Endungen 
wohl  nur  ausnahmsweise  nebeneinander:  imbridu8j  imbricus. 
Hie  und  da  mag  die  Verbalendung  -icare  eingewirkt  haben 
(A.  Mussafia  Beitr.  z.  K.  d.  n.  M.  S.  116  Anm.  2),  so  in  sard. 
luzzigu  (luzzigare  =  ital.  luccicare)^  während  sard.  fraiigare 
wohl  erst  von  frazigu  abgeleitet  ist,  welchem  teram. /racfcA^ 
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entspricht.  Vielleicht  fand  hier  Annäherung  an  das  weitver- 
breitete ital.  rancico  (ferrar.  ranzagh,  bellun.  trev.  ranzego  u.  s.  w.) 
statt,  auf  welches  wohl  das  deutsche  ranzig  zurückgeht,  ohne 
erst  aus  ital.  rancio  oder  franz.  rance  mit  deutscher  Endung 
gebildet  worden  zu  sein.  In  ähnlicher  Weise  mag  bellun.  ruspigOj 
trient.  ruspeg  (neben  ruspio)  den  Einfluss  von  rustego^  rusteg  ver- 
rathen.  Abgesehen  nun  von  solchen  einzelnen  Fällen,  wie  wir  sie 
noch  in  rovign.  putrico,  berg.  lambec  }  limpiduSy  kat.  mtistich  } 
*mu8tidu8  u.  8.  w.  haben  (vgl.  auch  neap.  ammocechire  neben 
ammocetire  von  muceto  }  mucidus),  könnte  -  c  lautregelmässig  ftir 

-  d  in  -  idu8  auftreten.  Dahin  würde  gehören  bergell.  ümak }  hu- 
midtcs,  welches  Meyer-Lübke  Rom.  Lautl.  §  327  anführt;  nach 
A.  Redolfi  (Ztschr.  VIII)  §  199  geht  im  Auslaut  das  zu  g  gewor- 
dene d  in  c  über,  doch  lautet  nach  §  49.  201  dieses  Adjektiv 
ümat(w.ümda).  Wiederum  begünstigt  das  Fassasche  auslautendes 

-  c  nach  unbetontem  e  schlechthin :  t^bec ,  tumec }  humidua  (ftir 
das  tibS  tiebS,  tumM  tilm^  der  andern  tirol.-lad.  Mdd.),  ganz 
ebenso  wie  conhc  {con^  ]  cuneus)  ^  festidec  {J^estid^  ]  fa8tidiu7n\ 
superb'^c  (^superb^  ]  *  superbius)  ^  und  dies  nach  Analogie  von 
m4nec  (*mamcum  {  manS\  monec  (*monicu8  {  mon^)  u.  a.  Es  ist 
daher  s^bec  =  gredn.  enneb.-abt.  sabS  für  meine  Herleitung  aus 
sapiduB  nicht  zu  verwerthen.  So  steht  auch  in  bresc.  trispec, 
(}  tripede)  c  nicht,  wie  Mussafia  a.  a.  O.  meint,  statt  d,  sondern 
es  liegt  zunächst  eine  vokalisch  auslautende  Form  wie  das 
sonst  lomb.  tripe  zu  Grunde.  Die  Möglichkeit  der  Zwischen- 
stufe i^'ius  ist  auch  zum  Theil  für  die  andern  Fälle  von 
^-  icv^ }  -  idu8  zuzugeben. 

Wenn  gerade  der  Ausgang  ^-c-idus  gern  dem  ^-c-icus  Platz 
zu  machen  scheint,  so  ist  noch  ein  anderes  Mittel  beliebt  ihn 
zu  beseitigen:  die  Umstellung;  so  zunächst:  lomb.  ledegh^li- 
quidu8^  ssivd,  pidigu  =  pighidu^  ,schwarz^ }  *j9tc-idw«  (Meyer- 
Lübke  Ital.  Gramm.  §  294.  Rom.  Lautl.  §  580).  Aber  gen.  rü- 
degu  kann  kaum  flir  *rugidu8  stehen,  auch  wenn  wir  dies  nicht 
als  Grundwort  für  ital.  ruvido  fallen  lassen  müssten  (s.  oben 
S.  20  ff.);  denn  die  Umstellung  müsste  vor  der  Zeit  stattgefun- 
den haben  da  gr  zu  ^  wurde.  Riidegu  ist  ^riwi-icw«;  wohl  ebenso 
piem.  riidi.  Auch  piem.  reidi }  rigidu8  wird  von  Meyer-Lübke 
Rom.  Formenl.  §  410  irrthümlich  hierhergezogen;  es  ist  eine 
Nebenform  zu  reid,  vielleicht  im  Anschluss  an  altfranz.  südfranz. 
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reide  u.  s.  w.  =  reidy  bei  dem  es  sich  nicht  um  einen  Ueber- 
griff  des  Feminins  auf  das  Maskulinum  handelt^  wie  ebend.  §  63 
angenommen  wird  (roide  für  roit  nur  ,etwas  älter^  als  das 
16.  Jhrh.?),  sondern  um  eine  mundartlich  spätere  Synkope  (man 
bedenke  dass  das  Romanische  von  rigidus  noch  unsjnkopirte 
hat;  friaul.  reit  ist  nicht,  wie  Meyer- Lübke  Ztschr.  VIII,  223 
meint, }  Wjrf dt^»,  sondern }  r6c<w«).  In  liaX,  frddicio\fracidOy  und 
sudicio }  sucido  wechselt  ^  mit  d  den  Platz.  Aus  diesen  Formen 
nun  will  G.  Flechia  Arch.  gl.  it.  II,  325  Anm.  2  ital.  fraito  und 
soüo  herleiten.  Aber  wenn  ich  auch  zugebe  dass  aus  -d'6-  eine 
stimmhafte  Konsonanz  hervorgehen  kann,  so  frage  ich  doch 
warum  hat  das  Toskanische  nicht  fraggio*,  aoggio*  gebildet? 
Dozzina  ftir  dodicina  betrachte  ich  als  ein  Lehnwort  aus  dem 
Norden;  es  würde  also  höchstens  beweisen  dass  auch  jene  For- 
men entlehnt  sind.  Ich  ziehe  es  aber  vor  fraz&o^  so^o  auf 
*frad%Oj  *8udio  von  *fradicu8,  *sudxcu8  zurückzuführen,  deren 
Entstehung  natürlich  einer  sehr  frühen  Zeit  angehören  muss 
(vgl.  lapidicinay  omidicium  Vok.  d.  Vulg.  III,  12;  ^ßdicum} 
^ficidum  ]ficatum)]  das  zweite  wird  durch  port.  sujOj  franz.  surge 
bestätigt.  In  Bezug  auf  (pistoj  .)/raÄZo  habe  ich  aber  sofort  einen 
Vorbehalt  zu  machen:  die  Stimmhaftigkeit  des  zz  ist  mir  nur 
durch  Flechias  Autorität  verbürgt,  nach  Nerucci,  Fanfani,  Pe- 
tröcchi  muBS  ich  es  für  stimmlos  halten  (ebenso  im  gen.  frazzu). 
In  diesem  Falle  wird  es  sich,  falls  nicht  etwa  *fractiu8,  sondern 
wirklich  fracidu8  zu  Grunde  liegt,  um  eine  Nebenform  des 
ebenfalls  pistojaschen  frazio  (mit  abweichender  Bedeutung)  han- 
deln, und  beide  nur  Entlehnungen  aus  OberitaUen  sein;  vgl. 
frasio  bei  Mussafia  Beitr.  S.  59.  Muzzo,  welches  Meyer-Lübke 
Ital.  Gr.  §  120,  indem  er  sich  Flechias  Ansicht  anschliesst, 
dessen  Beispielen  hinzufügt,  hat  ebenfalls  stimmloses,  nicht,  wie 
er  schon  Ztschr.  VIII,  216  sagte,  stimmhaftes  zz. 

Die  umgekehrte  Erscheinung,  Vertretung  von  -ius  durch 
^-idtL8  lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  ganz  vereinzelt  nachweisen: 
neap.  propeto,  Friaul.  moacid  beruht  wohl  auf  ital.  moscio.  Für 
-UU8  findet  sich  nach  Meyer-Lübke  Rom.  Formenl.  §  358  ^-idus 
im  sard.  innöchidu,  ,dumm^  Es  wäre  übrigens  bei  dieser  Gelegen- 
heit an  die  Vertretung  von  -  icus  durch  ^-  ins  im  Romanischen 
zu  erinnern,  der  dann  ebenfalls  ^-icas  für  -ius  gegenübersteht, 
z.  B.  pistoj.  amplico,  mutrica  (vgl.  oben  die  Beispiele  aus  der 
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Md.  von  Fassa).  Das  aus  -  idus  lautregelmässig  hervorgegangene 
oder  es  vertretende  ^-ius  ist  nun  oft  wieder  mit  der  allerein- 
fachsten  Adjektivendung  ^-us  vertauscht  worden.  Das  Latei- 
nische kennt  einige  Doppelbildungen  wie  faecinus  faecinius^ 
lixivtLS  lixiviu8j  honifatus  hoiiifatius.  Selten  ist  -eu8  neben 
-U8  in  gleicher  Bedeutung;  zwischen  helveolus  und  helvolus, 
ru88eolu8  und  ru88ulu8  besteht  kein  Unterschied,  wohl  aber  zwi- 
schen ru88U8  und  ru88eu8  trotz  Charis.  72, 19  f.  K. :  ^Russeum  gram- 
matici  non  magis  dicendum  putant  quam  albeum  aut  pra8ineum, 
sed  ru88um,  ut  album^  prasinum/  Vgl.  cerineu8y  ,aus  Wachs' 
Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  VIII,  186  und  cerinuSy  , wachsgelb'.  Das 
Bomanische  weist  mehr  Adjektive  auf  *-iw«  flir  -U8  auf,  z.  B. 
^8uperhiu8j  ^8udiciu8y  ^lucitius  (im  Sinne  von  acido  lese  ich 
bei  d' Ambra  Voc.  nap.-it.  Sp.  14''  ital.  acizzo]  ist  das  ^acidius?). 
Wir  könnten  also  in  ^'U8]  ^-iiis^-idus  eine  Reaktionserschei- 
nung sehen.  Allein  es  kommt  im  Romanischen  auch  die  Ver- 
einfachung eines  primären  -ius  zu  ^-tc8  vor,  allerdings  beson- 
ders unter  gewissen  lautlichen  Bedingungen,  wie  ital.  ebbro  } 
ebriu8]  im  Portugiesischen  ist  sogar  die  Unterdrückung  des  i 
in  -iiL8,  -ta,  -ium  ganz  gewöhnUch,  s.  J.  Cornu  Grundr.  d. 
rom.  Phil.  I,  748  f.  §  113.  Ich  stelle  nun  eine  Reihe  von  Formen 
auf  ^'U8]-idu8  zusammen  nebst  den  vermittelnden  Formen  auf 
^-iv^  (die  lautregelmässigen  schliesse  ich  in  Klammern  ein). 
Die  französischen  Mundarten  lasse  ich  hier  beiseite,  da  es  bei 
dem  Verhältniss  z.  B.  von  tev  zu  teve  auf  die  Schicksale  des 
auslautenden  ^e  muet'  überhaupt  ankommt,  überdies  die  Schrei- 
bung zum  grossen  Theil  keine  sichere  Auskunft  über  das  Vor- 
handensein eines  vokalischen  Auslauts  gewährt. 

*brabidu8y  d,  i.  rabidus  +  6r-  (^-ajnVe,  ^-adare,  ^-amare 
u.  8.  w. ;  vgl.  insbesondere  altspan.  braviar)  [  1 .  ital.  brado(*brab*do) ; 
2.  (span.  port.  bravio  für  *brdvio]  vgl.  span.  rocio  =  port.  röcio) 
—  ital.  span.  port.  bi^avo  u.  s.  w.  Man  sieht  dass  ich  der  Storm- 
schen  Deutung  Rom.  V,  170  f.,  weit  entfernt  sie  zu  den  Etymo- 
logieen  zu  zählen  die  ,den  Stempel  der  Unmöglichkeit  zu  deut- 
lich an  sich  tragen'  (Körting),  vollkommen  zustimme.  Meyer 
(-Lübke)  Ztschr.  VIII,  219  empfiehlt  ,da8  hypothetische  bramo 
wegzulassen,  bravo  entstand  durch  Abwerfung  der  ganzen  lii- 
dung';  aber  jenes  ist  durch  bravio  hinlänglich  gesichert. 

candidu8  [  piem.  candij  canav.  cande  —  ital.  cando,  romagn. 
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cand.  Allerdings  kann  hier  an  cand^dus  gedacht  werden,  welches 
dem  mut'dus,  nit'dus^  put'dus  entsprechen  würde;  vgl.  can- 
dam  Vok.  d.  Vulg.  II,  434. 

fracidus  { (altveron.  frasio  Mussafia  Beitr.  S.  59),  ticin.  (Ar- 
bedo)  frasiy  berg.  sfrase,  w.  -ia  (s.  Salvioni  zum  Gl.  del  dial. 
d'Arbedo  S.  23)  —  pav.  fräs. 

humidus  [  altkat.  hom, 

limpidus  |  friaul.  limpi^  (altport.  limpio)  —  port.  limpo, 

morbidus  {gallo -ii,  morbl  u.  s.w.,  (lad.  [obwald.]  muorbi, 
miervi)  —  lad.  (obwald.)  muorb^  murf,  (engad.)  müerw,  mörv. 

*ru8pidus\fn2i.v\,  ruspi  —  ital.  ruspo  s.  oben  S.  28. 

8olidu8  I  gallo-it.  aoliy  söliy  (engad.  sali)  —  bergün.  söl,  franz. 
8ol  (alt),  80U  Subst.  und  ebenso  kat.  8ol  (alt),  8ou. 

8ucidu8  {  (span.  sucio,  vicenz.  lana  8U8ia\  berg.  lana  dal 
8086  —  trient.  lana  8U8a, 

t€pidu8  { sard.  tebiu  u.  s.  w.  —  port.  tibo  (neben  tibio)^  ba- 
lear.  teb,  piem.  und  westlomb.  Mdd.  c^p,  chi(p  (Salvioni  Arch.  gl. 
it.  IX,  197  f.  Anm.  3,  demzufolge  die  z.  Th.  an  denselben  Orten 
vorkommenden  Nebenformen  t^bi,  t^i  einen  andern  Grad  von 
Lauheit  ausdrücken),  lad.  Mdd.  tief,  tefy  tify  tiep,  clip  (man 
sehe  die  lange  höchst  lehrreiche  Liste  der  lad.  Formen  von  te- 
pidu8  bei  Th.  Gärtner  Raetor.  Gr.  S.  186  f.). 

turbidu8  { gallo-it.  torbi  u.  s.  w.,  (altport.  turvio)  —  ital. 
torbo,  emil.  torb,  lecc.  trubbuj  port.  turvo.  G.  Cremonese  Voc.  del 
dialetto  agnonese  (1893)  gibt  an:  truvede,  w.  torba]  das  würde 
eine  Defektivmotion  vorstellen. 

Von  marcidu8  und  rancidu8  musste  im  Italienischen  die 
zweite  mit  der  dritten  Stufe  zusammenfallen:  marcio,  rancio 
(die  entsprechenden  Formen  gewährt  das  Emilianische  und 
Lombardische);  die  zweite  Stufe  hält  im  zweiten  Adjektiv  fest 
das  Genuasche,  Piemontesche,  Venedigsche:  raiisiu,  ransi, 
(g)ranzio  (:  mar8Uy  mar8y  marzo).  Das  Portugiesische  hat  rango 
für  altes  rancio.  Auch  in  graub.  a8chy  esch }  acidu8  gegenüber 
tirol.-lad.  aiö,  eie,  südfranz.  ai««e,  a88e,  aiche  hat  6  das  i  absor- 
birt;  vgl.  noch  gredn.  buchenst,  flace  (Alton)/ fla6  (Vian). 

Da  nun  die  Zwischenstufe  ^-  iu8  fast  immer  belegt  ist,  so 
halte  ich  es  nicht  für  gerechtfertigt  in  ^-U8  für  -idus  Rück- 
bildung aus  letzterem  zu  sehen  (Meyer[-Lübke]  Ztschr.  VIII, 
212.  216);  es  fragt  sich  aber  worauf  überhaupt  die  Annahme 
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einer  Rückbildung  sich  gründen  lässt.  Die  Adjektive  auf  -idiLs 
sind  eigentlich  von  Nominalstämmen  abgeleitet;  in  der  klassischen 
Latinität  aber  erscheinen  sie  grösstentheils  als  Verbalstämmen 
zugehörig.  In  der  Auffassung  des  geschichtlichen  Verhältnisses 
stimme  ich  mit  H.  Osthoff  Das  Verbum  in  der  Nominalcom- 
position (1878)  S.  122  ff.  bis  auf  den  Punkt  überein  dass  ich 
in  Bezug  auf  den  grössten  Theil  der  Fälle,  wenn  ich  in  Er- 
manglung chronologischer  Gewissheit  sie  als  gleichzeitig  be- 
trachte, nicht  frage  ob  das  Adjektiv  vom  Substantiv  oder  vom 
Verb  gebildet  ist,  sondern  annehme  dass  es  von  oder,  richtiger 
gesagt,  zu  dem  einen  und  dem  andern  gebildet  ist  (s.  auch 
Meyer-Lübke  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  VIII,  314  f.).  Die  Neubildung 
vollzieht  sich  ja  ebenso  nach  Analogie  wie  die  Umbildung. 
So  mag  lepidtiSy  solidus  auf  lepuSy  aolum  beruhen,  so  femer 
frigidus,  lucidus  auf  frigus,  ItLX]  da  den  letztern  aber  frigBre^ 
lucBre  zur  Seite  stehen,  so  gehören  die  Adjektive  auch  zu 
diesen,  und  es  stellen  sich  dann  pallidus,  timidus  zu  pallere, 
timSre  ein;  da  den  letztern  wiederum  pallor^  timor  zur  Seite 
stehen,  so  stellen  sich  luridus,  pedidus  zu  luror,  pedor  ein, 
und  da  die  Verben  auf  -Sre  zum  Theil  selbst  erst  von  Adjek- 
tiven abgeleitet  sind,  so  können  die  von  ihnen  abgeleiteten  Ad- 
jektive als  unmittelbar  von  diesen  abgeleitet  erscheinen: 
albus  j  albere,  albidus] 

flaccuSy  flaccSre,  flaccidus] 

flavus,  ßavSrey  flavidus^ 

florus,  florere,  floridus] 

gravis,  gravescere,       gravidvs] 

puter,  putrere,  putridtis^^ 

rancus  (C.  gl.  1.  II,  451,  3),  ranc^rey  rancidus] 

ruber,  rubere,  rubidus] 

scaber,  scabrere,  scabridus  {scabidu^)] 

(vgl.  vimLSy  vivSre,  vimdus), 

und  danach  würden  sich  schliesslich  Adjektive  aus  Adjektiven 
erklären  wie: 

fulvus,  fulmdus  (C.  gl.  1.  rV,  520,  54); 

helvuSy  helvidus'y 

murcus,         murcidus^ 
ramis,  ravidus ; 

toi^WrS,  torvidtis. 
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So  wohl  auch  exsucus  :  exaucidus^  aber  nicht  ohne  Einmischung 
von  sucidus  sowie  vielleicht  von  exaucare]  müssen  wir  doch 
auch  bei  egelidus  eine  solche  von  egelare  annehmen^  da  die 
privative  Bedeutung  des  ex-  in  diesem  Adjektiv  zu  der  ab- 
schwächenden oder  verstärkenden  in  exalbidus,  expallidtts^  ex- 
pavidvSy  edurus  nicht  stimmt.  Ejuncidua  schliesst  sich  sogar  an 
ejuncescere  allein  an;  wenigstens  ist  ein  junddus*  nicht  nach- 
gewiesen. Das  von  Skutsch  Forsch,  z.  lat.  Gr.  u.  M.  I,  46  Anm. 
als  altes  Beispiel  eines  Adjektivs,  bei  dem  ,nur  Derivation  vom 
Verbum  möglich  ist',  angeführte  obstupidus  wird  doch  ander- 
seits von  8tupidu8  gestützt,  ganz  so  wie  exalbiduSy  expallidus 
(neap.  spalleto),  expavidus,  extumidus  (auch  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr. 
IX,  421),  retorridus  (retorrius  C.  gl.  1.  V,  479,  64)  auf  albidus 
und  exalbeacerey  pallidus  und  expallescere y  pavidus  und  expa- 
vescere,  tumidus  und  extunieacerey  torridus  und  reton^escere  zu- 
gleich beruhen.  Nach  den  angegebenen  Vorbildern  könnten  nun 
sehr  wohl  im  Romanischen  neue  Adjektiva  auf  ^-idus  aus  la- 
teinischen auf  'US  entstehen,  und  umgekehrt  lateinische  auf 
-idu8  in  solche  auf  ^-w«  ,rückgebildet'  werden.  In  der  That 
haben  wir  neben  exalbidua  [twjsi,  sarbed  y  siz.  sciarvidu  :  ^ex- 
albus  =  ital.  scialbo^  siz.  sciarbu.  Aber  erstens  würde  neben 
albus  y  exalbare  auch  ein  lat.  *exalbu8  (rv;  edurus)  sehr  wohl 
mögUch  sein,  vielleicht  ist  uns  diese  Form  nur  zufälligerweise 
nicht  erhalten,  und  zweitens  im  Romanischen  -idus  auch  durch 
die  Mittelstufe  ^-ius  zu  ^-us  haben  werden  können;  diese  Mittel- 
stufe ^exalbius  liegt  vor  in  dem  slaviy  Haviy  ,bleich'  lombardi- 
scher Mdd.  (Salvioni  BoU.  stör,  della  Svizzera  ital.  XVIII,  25 
und  Arch.  gl.  it.  IX,  221 ,  welcher  an  ein  „slavato'  tirato  su 
,pavido',  ,pallido"  denkt;  slavare  hat  sich  sicher  in  scialbo  nur 
eingemengt;  vgl.  auch  das  gleichbedeutende  siz.  sßavidUy  sfta- 
vitu  }  *  exßavidus).  Dem  ebenda  vorkommenden  Sp^y  ven.  «po- 
vio  (vgl.  poschiav.  pavio)  =  friaul.  spavid  }  expavidus  entspricht 
als  Lehnwort  franz.  ^pave  (südfranz.  espavo). 

Ich  will  nun  aber  zum  Schlüsse  mich  auch  über  die  erst 
im  Romanischen  auftauchenden  Adjektive  auf  :,.-fdt^,  von  denen 
ich  schon  einige  in  ihren  verschiedenen  Formen  angeführt  und 
besprochen  habe,  noch  ausführlicher  verbreiten,  weil  auch  dabei 
sich  zeigen  wird  in  welch  weitem  Umfang  ^-  ftw  als  Variante  von 
^'idics  vorkommt.  Meyer-Lübke  Rom.  Formenl.  §  426  und  Ital. 
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Gr.  §  638  zählt  im  Ganzen  elf  Neubildungen  auf,  die  insge- 
sammt  dem  Italienischen,  der  Schriftsprache  oder  den  Mund- 
arten, angehören.  Als  gelehrte  Schöpfungen  zieht  er  span.  urd- 
nido  u.  8.  w.  hierher;  aber  in  denen  haben  wir  es  mit  einer 
griechischen  Endung  zu  thun,  oder  vielmehr  mit  der  Verquickung 
der  beiden  die  uns  in  antropöidef  elipsöide  u.  s.  w.  und  in  dif- 
terideo,  tiroideo  u.  s.  w.  vorliegen.  Um,  im  Anschluss  an  das 
unmittelbar  Vorhergehende,  die  Herleitung  von  Adjektiven  auf 
^'idu8  aus  andern  Adjektiven  zu  besprechen,  so  scheinen  mir 
die  Belege  die  sich  dafUr  vorbringen  lassen,  nicht  ganz  sicher 
zu  sein.  In  ital.  spurcido  sehe  ich  eine  Vermengung  von  sucido 
mit  sporco  (vgl.  die  Glosse  des  12.  Jhrh.:  ^porcidtis,  foedus,  im- 
purus  . .  .^  bei  Mai  Class.  auct.  VIII,  47  P);  ebenso  in  ital.  orbido^ 
,dumm^  (nach  Petröcchi  Diz.  univ.  im  Dittamondo;  Fanfani  hat 
das  Wort  im  Voc.  della  pron.  tose.  =  orho)  eine  solche  von  orho 
+  stupido.  In  friaul.  moscid  bin  ich  geneigt  ein  junges  Produkt 
von  musteus  +  *mv^tidu8  zu  sehen,  oder  besser  gesagt  ein  ital. 
mosciOy  das  sich  an  ein  Adjektiv  auf  -id  angeglichen  hat.  Auch 
beim  süd-  und  mittelsard.  aspidu  lässt  sich  an  aspru  -\-  acidu, 
rigidu  o.  ä.,  insbesondere  raspidu  (s.  oben  S.  27)  und  lat.  hispi- 
du8,  das  mit  asper  im  Südfranz,  ispre  erzeugte,  denken;  vielleicht 
ist  es  aber  aus  ^asperu  umgebildet  (obwohl  das  Slidsardische 
€upu  neben  aspru  hat),  vgl.  das  Subst.  südsard.  aspidesa  = 
Süd-  und  mittelsard.  asper esa,  aspresa.  Die  Zahl  der  sicher  von 
Verben  gebildeten  Adjektiven  ist  sehr  gering.  Meyer -Lübke 
hat  ital.  shiancido  =  sbiancato  (wegen  des  6  vgl.  hiancicare  neben 
biancheggiare)  und  mirand.  sbiavad  (doch  ist  das  Wort  allge- 
mein emil.:  sbtavidj  sbiavedj  sbiavody  sbiavd)  =  sbiavato,  sbia- 
dito.  In  mehrern  Fällen  kann  man  zweifelhaft  sein  ob  Verb 
oder  Substantiv  zu  Grunde  liegt;  das  erstere  ist  mir  das  Wahr- 
scheinlichere in  ital.  diaccido  =  diacciato  (lucc.  diäccito^  ,molle', 
jtenero')  und  muffido  =  muffito;  vgl.  oben  S.  37  -ito  für  -tdo. 
Ital.  ripido  fügt  sich  gut  zu  ripa,  und  es  lässt  sich  rum.  rtpos,  ,steiP 
dazu  vergleichen;  doch  wird  es  wohl  aus  rapidus  umgebildet 
sein,  welches  im  Ital.,  Franz.,  Span.,  Port.,  Rum.  auch  ,8teil' 
bedeutet  und  daher  wohl  schon  im  Lat.  bedeutet  hat;  (pistoj.) 
ripire  scheint  sich  aus  repere  (graub.  reiver,  rever)  daran  an- 
geglichen zu  haben.  Mail,  strimedy  .meschino',  ,gretto^,  ,secco*, 
,guitto^   und   ,magro'y   ,smunto',   ,tisico^   weiss   ich    mit   keinem 


Bom&niscbe  Etjrmologieen.  I.  47 

andern  Wort  in  Zusammenhang  zu  bringen  als  mit  ital.  stremare 
(vgl.  strimhiäy  , schmächtig*,  ,schwach').  Auch  in  friaul.  rampid, 
,nackt',  ,von  Allem  entblösst'  steckt  wohl,  dem  Begriffe  nach, 
eher  ein  Verb  als  ein  Substantiv;  ein  bestimmtes  vermag  ich 
aber  nicht  anzugeben.  Unter  den  von  Substantiven  gebildeten 
Adjektiven  ist  *  lutidus  {  span.  ludio  (Meyer-Lübke  Rom.  Lautl. 
§  128)  auszuscheiden;  schon  Cornu  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,748 
§113  hatte  es  zu  port.  Ivdro,  ,Schmutz' }  *  lutidus  gestellt,  aber 
es  gehört  zu  ludir^  ,reiben^,  denn  es  bedeutet  in  der  Gauner- 
sprache ,Kupfermünze'  (=  gal.  luida,  ,abgewetzte  Münze' ;  zu  span. 
lurdir,  ,reiben',  gal.  luirse,  ,sich  durch  Reiben  abnutzen*,  insbeson- 
dere von  Münzen)  und  auch  ,verschmitzt'  (,gerieben*  i.  übertr.  S.). 
In  pacit§  zu  Gombitelli  (Lucca) }  placidus  ist  ein  Verbalstamm 
durch  einen  Nominalstamm  ersetzt  worden  (vgl.  franz.  paisible  ] 
alt  plaisible,  span.  apacible  ]  aplacible  Cornu  Ztschr.  XV, 
529  f.).  Meyer-Lübke  führt  in  der  Rom.  Formen].  §  426  ein 
crem,  leüed^  ,hölzern*  an.  In  den  cremonaschen  Wörterbüchern 
habe  ich  das  Wort  nicht  gefunden;  wohl  aber  bedeutet  cre- 
masch  und  mail.  slegned  (so  Ztschr.  VIII,  221)  ,holzicht*,  näm- 
lich ,faserig*  oder  ,zähe'  vom  Fleisch.  Daraus  braucht  wohl 
das  gleichbedeutende  com.  sleffn  {sorlegn  kommt  in  fast  dem- 
selben Sinne  von  Fleisch  und  Früchten  vor)  nicht  gerade  ver- 
kürzt worden  zu  sein;  es  Hesse  sich  als  *€xligneu8  erklären. 
Das  von  W.  Förster  Ztschr.  III,  261  unmittelbar  nach  franz. 
rnoiste  (ihm  zufolge  }  mucidus)  besprochene,  doch  nicht  gedeu- 
tete altfranz.  rotste^  prov.  raust,  kat.  rost  (wozu  wohl  auch  das 
veraltete  ital.  rostigiosOy  ,rauh',  ,schuppig^  gehört)  könnte  man  als 
*r^cc'idu8  fassen  (sodass  prov.  roca  rausta  ein  Pleonasmus  wäre), 
welches  wie  andere  adjektivische  Ableitungen  von  rgcc-  die  Be- 
deutungen ,steinicht'  (mit  Steinen  bedeckt)  und  ,steil'  (einem 
Felsen  gleich)  entwickelt  haben  würde.  Indessen  wäre  das  au 
schwer  zu  erklären,  das  sich  im  a  und  o  des  südfranz.  raste^  rast^ 
, vegetationslos',  ,trocken',  , abschüssig',  gRsk.  roste^  ,raide',, rigide' 
fortsetzt.  Sehr  eigenthümlich  ist  neap.  aprucetOy  ,restio',  ,ispido' 
,ritroso',  ,scontroso'  (Puoti:  ,dicesi  ad  uomo  zotico,  sgraziato, 
aspro,  ,disamabile')  mit  den  Abll.  auf  -aria^  -oney  -ulillo 
(Andreoli),  kal.  (Reggio)  spiräcitOy  ,timido',  ,vergognoso',  ,ruvi- 
do',  ,rozzo';  obwohl  es  den  Eindruck  macht  von  irgend  einem 
Verb   vermittelst   -  idus  abgeleitet   zu  sein,  lässt  es  sich  doch 
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nicht  von  siz.  sprucidiratu ^  ,sgarbato',  ,smodato',  ,smoderato' 
(,senza  buon  modo  di  procedere^,  malu  prucidusu,  ^sgarbato^ 
(aviri  malu  procediri,  ,e88er  intrattabile,  scortese  o  villano') 
trennen.  Vielleicht  ist  es  ein  junges  Wort  (Galiani  hat  es  nicht). 
Drei  Adjektive  oder  vielmehr  drei  Sippen  solcher  will  ich  im 
Besondern  untersuchen. 

Ich  beginne  mit  it.  vmcido,  , weich',  ,feucht-weich',  ,8chlaff% 
,welk^  dessen  Verhältniss  zu  dem  gleichbedeutenden  vinco  sehr 
beachtenswerth  ist.  F.  d'Ovidio  Arch.  gl.  it.  XIII,  419  ist  darauf 
eingegangen.  Er  leitet  zunächst  vincido  von  *vincu8  oder  -wwi, 
ital.  vinco  (salix  viminalis)  ab,  von  diesem  erst  lat.  vincire',  Kör- 
ting hingegen  Wb.  Nr.  8762  vincido  von  *vinc^re  (ital.  awincere)  ftir 
vincire,  und  dazu  würde  franz.  liant  von  Her  ein  gutes  Analogon 
abgeben:  ,biegsam'  (vom  Holz),  ,elastisch',  ,teigig'  (,cire,  päte 
liante^)]  vgl.  span.  liga^  ,Vogelleim^  Wenn  aber  das  Substan- 
tiv vinco  das  Stammwort  zu  vincido  ist,  so  ist  das  Adjektiv 
vinco  nach  d'Ovidio  eine  ,riestrazione'  aus  vincido  ,sul  ritmo 
di  torbido  torbo^.  Aber  in  torbido  { torbo  hat  sich,  wie  gezeigt 
worden  ist,  ein  doppelter  Endungs Wechsel  vollzogen,  ganz  so 
wie  in  marcido  { marcioj  rancido  {  rancio,  und  nach  diesen  Pa- 
rallelen war  vincido  {vincio*  zu  erwarten.  Für  die  Annahme 
einer  Rückbildung  wäre  auf  flaccus  flaccidus,  exsucus  exsuci- 
du8,  murcus  murcidus  (s.  oben  S.  44)  zu  verweisen  gewesen, 
freilich  nicht  auf  romanische  Forsetzungen  derselben;  indessen 
finden  wir  doch  im  Romanischen  Entsprechungen  zwischen  dem 
6  von  -  cidiLS  und  dem  k  andrer  Wortformen,  wie  in  ital.  ranci(d)o : 
rancore,  wo  aber  die  Verwandtschaft  wegen  der  veränderten 
Bedeutung  nicht  mehr  gefühlt  wird,  ital,  mucido ,  riet,  muclu: 
mucore,  \isX.  fracidoi  kal. /racame.  Vielleicht  haben  wir  auch 
in  ital.  lercio,  ,schmutzig',  das  schon  begriflflich  sich  mit  mhd. 
lerz,  ,link^  nicht  vereinigen  lässt,  wegen  des  gleichbed.  lucc. 
lerco  (Fanfani  Voc.  dell'uso  tose,  hat  auch  lerca  =  lercia^ 
,Schmutz')  ein  Adjektiv  *lerc-  oder  eher  *lurci(d)u8  zu  erblicken 
(vgl.  Südsard.  lurzina,  luzzina,  ,Pftitze^  und  wegen  des  Vokal- 
wandels: sbilerciare  ]  sbilurciare).  Die  Behandlung  des  gutturalen 
StAmmauslauts  in  der  Wortbildung  verdient  eine  gründliche  Unter- 
suchung, die,  wie  ich  aus  Meyer-Lübke  Rom.  Formenl.  §  351  ent- 
nehmen muss,  wenigstens  bis  damals  noch  nicht  geliefert  worden 
war.     Statt  nun  mit  d'Ovidio  aus  einem  Substantiv  vinco  mit 
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dem  Umweg  über  mncido  ein  Adjektiv  ninco  abzuleiten^  setze 
ich  lieber  dies  formal  dem  ersten  gleich  und  nehme  nur  eine 
begriflfliche  Adjektivirung  an,  wie  sie  im  Romanischen  sehr 
häufig  ist  (s.  Meyer-Lübke  Rom.  Formenl.  §  394):  vinco^  ,Weide* 
{ ,weidig',  ,weidenhaft*.  Legno  vinco  bedeutet  ,etwas  grUnes,  etwas 
schweres,  nicht  abgelagertes  Holz',  eig.  ,Holz  wie  Weidet  Dann 
wird  auch  vincone  zur  Bezeichnung  nicht,  wie  d'  Ovidio  angibt, 
von  ,ca8tagna  secca^  schlechtweg,  sondern  von  ,castagna  secca 
vinca*  gebraucht,  wo  die  beiden  Prädikate  in  einem  gewissen 
Gegensatz  zueinander  stehen  (,le  castagne  secche  depo  qualche 
giorno  prfendono  il  vinco*  Petröcchi  Diz.  univ.).^  Vincone  läset 
sich  vergleichen  mit  dem  Adjektiv  cacione  von  caciOy  welches 
nach  Andreoli  Voc.  nap.-ital.  (1887)  Sp.  292^  im  Sinne  des 
neap.  fuceto  (das  wieder  unserm  vincido  entspricht)  allgemein 
üblich  ist,  z.  B.:  ,non  compro  piü  ramolacci,  e'son  quasi  tutti 
cadonV.  Es  gibt  nun  aber  in  den  ital.  Mdd.  verschiedene  Ad- 
jektive die  mit  vincido^  vinco  und  mit  denen  vincido^  vinco  zu- 
sammen betrachtet  werden  müssen.  D'Ovidio  a.  a.  O.  berührt 
nur  eines  von  ihnen,  das  sard.  binchidUf  ,reif ,  aus  welchem  ,8i 
estrasse  il  curioso  binchere,  ,maturare'.  ,Sonderbar'  heisst  dies 
Wort  offenbar  nur  mit  Rücksicht  auf  die  angenommene  Rück- 
bildung, die  allerdings  nicht  viel  wahrscheinlicher  ist  als  die 
von  Diez  angenommene  und  von  d'Ovidio  verworfene  des  ital. 
vinco  aus  vinculum.  Ein  Adjektiv  binchidu  konnte  leicht  als 
Partizip  gefasst  werden  (s.  oben  S.  37),  aber  die  Bedeutungs- 
verschiedenheit zwischen  vincido,  ,überreiP  und  binchidu^  ,reiP, 
80  klein  sie  objektiv  genommen  ist  (da  Reife  und  Ueberreife 
ohne  feste  Grenze  ineinander  übergehen),  ist  subjektiv  genommen 
sehr  gross,  da  das  Eine  das  aus  Geniessbarem  ungeniessbar  Ge- 
wordene,  das  Andere  das  aus  Ungeniessbarem  geniessbar  Ge- 

^  Ein  äusserlich  ähnlicher  Fall  ist  ganz  anders  zu  beurtheilen:  ital.  Hglia, 
^Kastanie',  dem  Laut  nach  =  lat.  tiiia,  ,Linde*.  Ital.  tiglio  {tiglia)  bedeutet 
zunächst  ,Linde%  dann,  wie  lat.  tüia,  «Lindenbast^  ferner  «Holzfaser*, 
,Fleischfaser ;  davon  ein  Verb  *Hgliare^  ,entbasten*  (wie  pdare  im  Sinne 
von  spelarc]  ital.  stigliare  =  franz.  teiUer,  ,die  Schabe  vom  Hanf  trennen*), 
davon  das  substantivirte  Partizip  tigliala  (=  autagna  pdeUa,  ,ohne  Schale 
gesottene  Kastanie'),  und  davon  —  nach  dem  Muster  omato  |  amOf  aber 
nicht  ohne  Mitwirkung  des  Stammwortes  Uglia,  -o  —  tigUa  in  demselben 
und  in  noch  allgemeinern  Sinne,  im  Luccaschen  auch  ,von  der  Schabe 
getrennter  Hanf  (franz.  teüle). 
Sitxongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXVIII.  Bd.  1.  Abh.  4 
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wordene  bezeichnet.  Wenn  wir  vom  Verb  ausgehen,  so  sehen 
wir  dass  vincere,  absolut  gebraucht,  so  viel  ist  wie  mit  seinem 
Streben  durchdringen,  das  Gewünschte  durchsetzen,  sein  Ziel 
erreichen:  ,chi  la  dura,  la  vince^  So  sagt  der  Sizilier:  ,lu  tempu 
va  a  vincirVy  ,das  Wetter  wendet  sich  zum  Schönen',  ,die 
gute  Jahreszeit  bricht  an';  vielleicht  darf  man  hier  auch  an 
die  rechtliche  Bedeutung  des  span.  vencer,  ,fllllig  werden'  (vom 
Wechsel)  erinnern.  Das  Ziel  der  Frucht  ist,  vom  menschlichen 
Gesichtspunkt  aus,  die  Reife;  vgl.  magy.  ^riii  (3.  P.  ^r),  ,erlangen', 
,erreichen',  ^rtii  (3.  P.  drik)^  ,reif  werden',  drett,  ,reiP  (ähnlich 
im  Finnischen:  s.  Budenz  J.  Magyar-ugor  összehasonlitö  szötär 
S.  792).  Demnach  wird  man  von  den  Sarden  wohl  nicht  allzuviel 
dichterischen  Sinn  verlangen,  wenn  man  meint  dass  sie  sagen: 
,die  Früchte  siegen'  statt  ,die  Früchte  reifen';  denn  hinchere 
wird  zunächst  in  demselben  Sinne  gebraucht  wie  das  ital.  tnn- 
cere.  Die  Griechen  wenden  den  Ausdruck  Saijux^siv,  ,bezähmen', 
,überwinden'  auf  das  Reifwerden  der  Mispeln  und  Vogelbeeren 
an;  freilich  scheint  hier  der  transitive  Gebrauch  (Safxiljstv  be- 
deutet auch  ,einweichen')  der  ursprüngliche  zu  sein;  Legrand 
übersetzt  damit  das  zweideutige  ,mürir',  A.  da  Somavera  es  mit 
,maturare  et  maturarsi',  ,mezzare',  ,diventar  mezzo'  (DC.  citirt 
Sajxiiieiv,  ,maturare'  aus  Hieron.  Germ.  p.  295).  Auf  das  Transi- 
tiv geht  SafjLacrjjL^vo^ ,  Saf^acrco;,  ,reiP  zurück.  Dem  entspricht 
sard.  hinchidu  formal,  es  würde  aber  den  aktiven  Sinn  haben: 
,gesiegt  habend';  ist  neap.  venciuto,  ,streitsüchtig'  zu  vergleichen? 
Während  mir  also  bei  diesem  hinchidu  der  Zusammenhang  mit  ital. 
vincido  noch  zweifelhaft  ist,  steht  er  mir,  trotz  etwas  grösserer 
lautlicher  Verschiedenheit,  bei  andern  süditalienischen  Adjek- 
tiven fest.  Nur  lässt  er  sich  da  in  doppelter  Weise  deuten : 
entweder  entspringen  diese  und  vincido  aus  gemeinsamem  Grund- 
wort, und  es  bestehen  Uebergangsformen,  oder  sie  entspringen 
aus  verschiedenen  Grundwörtern,  und  es  bestehen  Mischformen. 
Im  erstem  Falle  dürfen  wir  aber  nicht  in  vincido  das  Ursprüng- 
liche sehen,  wie  das  G.  Morosi  Arch.  gl.  it.  IV,  130  Anm.  1 
gegenüber  dem  lecc.  fungetu^  ,floscio'  thut  (rv>  lecc.  Summu: 
siz.  jimmu }  gibbus).  Denn  dies  fungetu  ist  zweifellos  das  lat. 
fungiduSj  welches  unmittelbar  bezeugt  ist:  ,ao|x^o(7o/ajvoaxaiTCax'v>^: 
fungidus  fungosus'  (C.  gl.  1.  II,  434,  58),  und  erweckt,  was 
doch  bei  vincido  nicht  der  Fall  ist,  bezüglich  der  Bedeutungs- 
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entwickelung  nicht  das  geringste  Bedenken.  In  einzelnen  Fällen 
lassen  sich  die  romanischen  Ableitungen  von  fungus  begrifflich 
nur  auf  dieses  beziehen;  so  ital. /wnja,  ySchimmeVy  fungare, 
funghirej  ,schimmeln',  fungoso,  ,schimmlig',  zu  Teramo  als  w. 
Substantiv  und  als  Adjektiv  fongh^  (vgl.  oben  vinco  =  vincido). 
In  den  meisten  Fällen  liegt  aber  zugleich  mit  der  Vorstellung 
des  fungus  oder  allein  die  des  ccpov-^o;,  die  der  Elastizität^  Po- 
rosität zu  Grunde ,  aus  der  ja  jene  selbst,  wie  die  Wortform, 
differenzirt  worden  ist;  auch  wir  Deutschen  denken  bei 
,schwammig'  vorzugsweise  an  den  Badeschwamm.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  bei  Forcellini:  fungositas  —  ^raritas,  et  levitas,  qualis 
in  fungis,  et  in  sjwngiis  apparet';  bei  Littr^:  fongositd  —  ^vdg^ta- 
tion  charnue,  mollasse,  spongieuse^  dazu  das  Citat  aus  dem  16. 
Jhrh.:  ,1a  langue  a  est^  rare  et  spongieuse  .  .  .  sa  fungoaitfi'^ 
bei  Georges:  fungosics  —  ,löcherig,  locker  wie  ein  Schwamm^; 
bei  Valentini:  fungoso  —  ,per  met.  für  spongioso^  Meyer-Lübke 
Ztschr.  VIII,  213  spricht  wiederholt  auch  von  einem  sard. /t*n- 
gidu,  aber  bei  Spano  steht  es  nicht,  und  trotz  allen  Nachfor- 
schens  habe  ich  es  nicht  entdecken  können.  Mit  lecc.  fungetu 
stimmt  in  der  Bedeutung  span.  fonje,  altgal.  fonxe,  ,blando*, 
,muelle',  ,esponjoso'  und  ksitflonjoy  dass.  (poaar  ßonjo,  ,mullir* 
Labernia;  vgl.  span.  esponjar,  ,mulHr*),  welche  ein  sekundäres 
^fungius  oder  ein  primäres  *fungeics  voraussetzen;  in  dem 
zweiten  Wort  hat  sich  das  sinnverwandte  ßiLx  (sfa,n.  flojo)  oder 
flach  eingemischt,  wie  ja  auch  das  fl^gn,  ^flw^  ^^^  Ostlombar- 
dischen (zu  Bormio  sfl^n)  nichts  Anderes  ist  als  das  in  gleicher 
Bedeutung  neben  ihm  vorkommende  fl^s,  sftqs  (=  ital.  floscio) 
+  *fiingeu8,  und  Nichts  gemein  hat  mit  dem  zu  fognare  ge- 
hörigen com.parm./^flfn,  ,Kleinigkeit',, Dingelchen'  (der  Florentiner 
Varchi  gebrauchte  nach  P.  Monti /ogfno,  ,bazzecola';  in  der  Appen- 
dice  sagt  Monti:  ytosc.  fagno,  cosa  vana').  Für  lecc,  fungetu  sollten 
wir  neap.  funceto*  (zxxfuncio,  ,Schwamm*)  erwarten;  statt  dessen 
finden  wir  fuceto.  Es  hat  nach  d' Ambra  die  Bedeutungen: 
1.  ,vacuo',  ,flaccido',  ,lifevito',  2.  (von  Früchten)  ,secco',  ,asciutto^, 
,8toppo8o',  3.  ,inetto  alla  generazione',  ,sterile'.  Die  ursprüngliche 
scheint  die  von  Puoti  verzeichnete  zu  sein :  ^fuceto  e  fucito,  add. 
propriamente  dicesi  presso  di  noi  al  ravanello  e  ad  altre  simili 
cose,  quando,  per  esserne  il  succo  inaridito,  diventano  entro  quasi 

spugnose.     Stopposo.'     Hier   weist   das   Wort   ,spugnoso'   nach 
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rückwärts.  Ebenso  Andreoli:  yfüceto,  dicesi  di  frutte  o  radici 
mangerecce,  Don  piene  dentro,  non  sode^  (=  tosk.  ,bolso',  ,lie- 
vito',  ,cacione^).  Das  davon  abgeleitete  Verb  nfac-,  nfocetire  wird 
auch  mit  der  Bed.  von  neap.  ammocetire  verzeichnet:  ,avvizzire*, 
,muffire';  das  Part.  w/bc€^w<o  =,vacuo',  ,sterile^,  ,lifevito',  ,avvizzito^ 
Welches  andere  Wort  das  fungidus  umgestaltet  hat,  weiss  ich 
nicht;  man  könnte  einerseits  an  *vocitu8^  ,leer^  denken,  das  im 
Neap.  sonst  nicht  vertreten  zu  sein  scheint,  aber  das  würde 
hier  wohl  *vuojeto  (rv;  chiajeto  ]  placitum)  gelautet  haben.  An- 
derseits an  fucOy  ,Seetang^,  da  dies  mit  seinen  luftgefüllten  Knoten, 
die  im  Feuer  zerknallen,  hier  sehr  gut  passte,  aber  das  Wort 
scheint  im  Romanischen  und  insbesondere  im  Süd  italienischen 
nicht  volksthümlich  zu  sein,  und  das  lat.  fucus  bezeichnet  eine 
andere  Pflanze  und  hat  eine  übertragene  Bedeutung  ganz  ver- 
schiedener Art  entwickelt.  Man  müsste  denn  annehmen  dass 
das  griechische  <fOxo;,  (pOxiov  (fuxi),  das  DC.  auch  mit  dem  roma- 
nischen Vokal  verzeichnet  (^oOxtov),  während  des  Mittelalters  in 
Süditalien  Aufnahme  gefunden  und  ein  *fucidu  =  (puxiwSri^, 
9üxa)§Y)(;  hervorgerufen  habe.  Dem  neap.  fuceto  entspricht  zu- 
nächst, mit  Wechsel  der  Endung,  siz.  nfuciu,  ,spugnoso'  (von 
mürbem,  aufsaugendem  Brod),  ,soffice'  (von  jedem  weichen,  nach- 
giebigen Gegenstand).  Das  siz.  sfunciduj  -itu  geht,  statt  auf 
das  heutige  funcia^  -  u  oder  sponzay  auf  das  altbezeugte.  Beides 
vermittelnde  afongia,  sfungia  (Vok.  d.  Vulg.  II,  117.  III,  204; 
De -Vit)  zurück,  und  es  könnte  schon  im  Lateinischen  das  Ad- 
jektiv *8pongidu8y  *8fongidu8  neben  8pongiu8  (Cassiodor),  sfon- 
gxu8  bestanden  haben  (im  ital.  spugnitoso  neben  8pugno80  noch 
durchschimmernd?).  Die  Bedeutungen  sind  1.  ,frollo'  (vom 
Fleisch),  2.  übertr.  ,indebolito',  ,frollo^,  3.  ,vizzo*  (vom  Fleisch 
der  Menschen),  4.  ,vincido'.  Neben  sfuncidu,  -itu  steht,  und 
wie  es  scheint,  als  die  gewöhnlichere  Form,  sfincidu,  -itu. 
Wollten  wir  das  letztere,  mit  Traina,  von  vincido  herleiten,  so 
wäre  viererlei  möglich:  1.  8funcidu  und  sßncidu  haben  Nichts 
miteinander  gemein,  oder  2.  in  8funcidu  ist  das  u  unter  dem 
Einfluss  des  vorausgehenden  Labials  aus  i  entstanden,  und  dann 
ist  a)  sfunddu  von  fungetu  zu  trennen,  oder  b)  fungetu  aus 
sfuncidu  abgeändert  worden,  oder  3.  vincido  ist  zu  sßncidu 
unter  dem  Einfluss  von  sfuncidu  geworden.  Nun  ist  aber  von 
fungidus  fungetu,   von  diesem  wieder  sfuncidu,    von    diesem 
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endlich  sfincidu  durchaus  nicht  zu  trennen ,  sodass  nur  das 
Vierte  übrig  bliebe,  demzufolge  sßncidu  eine  Miscfaform  zwi- 
schen sfuncidu  und  vincido  wäre.  Allein  sfincidu  wird  kaum 
dem  vincido  sein  i  verdanken,  da  sich  dieses  auch  in  dem 
Subst.  sfincia  wieder  findet,  welches  nichts  Anderes  sein  kann 
als  das  erwähnte  sfungiay  also  eine  Nebenform  von  funcia, 
Sfincia  bedeutet  im  Siz.  eine  Speise  von  weichem  Teig,  der  im 
Sieden  in  die  Höhe  geht,  ,frittella*,  ,galletti',  ,coccoli',  ,zugo*, 
also  Etwas  in  seinem  Hauptkennzeichen  unserm  Windbeutel 
oder  der  franz.  omelette  souffl^e  Aehnliches  (eine  besondere  Art 
afinci  d'ova  =  ova  sfangia  Apic.  VH,  307);  vgl.  span.  esponjar^ 
,in  die  Höhe  treiben^,  ,aufschwellen  machen^  (Teig  u.  s.  w.). 
Auch  wird  es  scherzhaft  ftlr  einen  zerdrückten  oder  niedem 
Hut  gesagt  (vgL  neap./wncio,  ,Filzhut',  in  andern  ital.  Mdd./ttnjfo 
u.  s.w.,  ,Hut',  wie  vom,  frittellay  ,Mütze';  tosk.  pigliare  ilfungo 
=  pigliare  il  cappello  im  übertr.  S.),  oder  überhaupt  von  irgend 
etwas  Eingedrücktem,  wobei  nicht  die  ursprüngliche  Gestalt 
der  Speise,  sondern  die  spätere  vorbildlich  ist  (dazu  gehört 
das  Wort  affunciari,  ,zerquetschen',  nur  dass  die  Form  mit/-, 
nicht  die  mit  «/-  zu  Grunde  liegt).  Davon  ist  abgeleitet  siz. 
sfinciunij  ,eine  Art  Kuchen  von  Brodteig^  Wenn  uns  das  i 
von  sfincia^  sfincidu  auch  auf  den  ersten  Blick  sphinxartig 
erscheinen  sollte,  so  wird  uns  ein  zweiter  Blick  auf  *exfingere 
fuhren;  aber  nicht  auf  das  lateinische,  welches  uns  bekannt 
ist  aus  der  Wendung  ,ejfingere  spongia',  ,mit  dem  Schwamm 
ab-  oder  auswischen',  weshalb  Isidor  Orig.  XH,  6,  60  sagt: 
ysfungia  Si.  fingere,  id  est  nitidare,  extergere  dicta',  sondern  auf 
ein  romanisches  ^exfingere,  welches  eine  Verstärkung  des  ein- 
fachen fingere  ist,  und  ziemlich  gleichbedeutend  mit  rora.  infin- 
gere^  ,heucheln',  ,(sich)  verstellen'.  Das  Sizilische  besitzt  sfin- 
cirisi  aber  nicht  mehr  in  der  Bedeutung  von  ital.  infingersi^ 
jsich  verstellen',  sondern  nur  in  der  von  ital.  infingardirsiy  ,faul 
werden'  (vgl.  ital.  sfingardaggine  =  inf,).  Demnach  würde  die 
sfincia  ein  täuschendes  Gebäck  sein,  eine  Attrape,  nur  dass  sie 
nicht  über  die  Art  des  Inhaltes  täuscht,  sondern  die  Erwartung 
eines  solchen  überhaupt  täuscht;  daher  auch  sfind  cc%!  oder 
kurzweg  sfincia!  im  Sinne  der  Verneinung,  also  nicht  ironisch 
zu  fassen,  wie  unser  , Kuchen!'  »Schnecken!',  ,Mohndütchenl' 
u.  s.  w.   Ich  habe  mir  nun  aber  erlaubt  hier  selbst  eine  kleine 
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Attrape  anzubringen.  Man  wird  meine  Erklärung,  denk'  ich, 
befriedigend  gefunden  haben;  dennoch  ist  sie  nicht  die  richtige, 
und  dass  sie  es  nicht  ist,  lässt  sich  nicht  aus  ihr  selbst  ent- 
nehmen, sondern  wird  uns  durch  eine  jener  Kenntnisse  offen- 
bar die  wir  eigentlich  nur  dem  Zufall  verdanken.  Isidor  Orig. 
XX,  2,  16  beschreibt  spangia  als  ,panis  aqua  diu  malaxatns, 
similam  modicam  accipit  et  fermentum  modicum  et  habet  humec- 
tationis  plus  quam  omnis  panis^  In  dieser  ebenso  wie  in  seiner 
eigentlichen  Bedeutung  ging  das  Wort,  zunächst  wohl  die 
Sache  selbst  zu  den  Arabern  über;  wenn  eSbond^üj  eSbontja^ 
isfoncUaj  isfand^üy  esfinditaj  isßndia  so  viel  als  , Schwamm'  ist 
(F.  J.  Simonet  Glos,  mozärabe  S.  195  f.),  so  wird  damit  auch  oder 
mit  zufitlligen,  geringfügigen  Form  Variationen:  isfondia,  isfandia, 
esfandiay  asfind^ßy  sfendie^  sfindie  (a.  a.  O.  S.  187)  eine  lockere 
Mehlspeise  bezeichnet,  ,crustula',  ,laganum'  ,bunuelo',  die  be- 
sonders bei  den  westlichen  Arabern  beliebt  ist  (daher  auch  bei 
den  Kabylen  sfendi  koll.  P.  Olivier  Dict.  fran^.-kabyle  u.  d.  W. 
jbeignets'),  aber  auch  im  Osten  nicht  unbekannt.  Delaporte, 
französischer  Vizekonsul  zu  Tanger,  schrieb  seiner  Zeit  darüber: 
,0n  ne  peut  se  faire  une  id^e  plus  juste  des  sfenges  qu'en  se 
figurant  nos  beignets,  dits  pets-de-nonnes.  On  en  fait  une  grande 
consommation  en  Afrique  et  en  Asie,  surtout  pendant  l'hiver. 
C'est  le  d^jeuner  du  pauvre  et  du  riche;  on  en  taxe  le  prix 
d'apr^s  celui  du  pain'  (Nouv.  Journ.  Asiat.  V  [1830],  S.  320). 
Das /kann  griechisch-lateinisch  oder  arabisch  sein;  das  i  kommt 
sicher  auf  Rechnung  der  Araber.  Von  ihnen  (die  Maltaer  sagen 
ebenfalls  sfindia)  haben  die  Sizilier  ihr  sfincia  entlehnt,  das 
dann  allerdings  sich  mit  sfindrisi  assoziirte.  Wenn  auch  nicht 
die  Bedeutungen  von  sfincidu,  so  zeigen  doch  die  eines  andern 
Adjektivs,  afinciusu  Mischung  der  beiden  Stämme:  1.  ,arbeit8- 
scheu',  2.  ,spiacevolmente  morbide  al  tatto',  ,floscio^;  ,mol- 
licchioso',  3.  ,geziert'.  Indem  also  sfincidu }  sfuncidu  -\-  sfinciay 
erscheint  auch  die  vierte  jener  Möglichkeiten,  nämlich  dass 
sfincidu  eine  Mischform  zwischen  sfuncidu  und  vincido  darstelle, 
beseitigt  und  damit  überhaupt  die  oben  angesetzte  Möglichkeit 
dass  die  süditalienischen  Formen  von  vincido  abhängig  seien. 
Daraus  ergeben  sich  nun  wieder  diese  zwei  Möglichkeiten. 
Entweder  vincido  steht  vereinzelt  da,  es  trifft  in  begrifflicher 
und  lautlicher  Beziehung   nur  zufklligerweise  mit  sfincidu  zu- 
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sammen.  Oder  vincido  beruht  auf  einer  Mischung,  sei  es  einer 
formellen ,  indem  sfincidu  oder  fungetu  unter  Einwirkung  von 
vincx),  vinciglio  zu  vincido  umgebildet  wurde,  sei  es  einer  begriff- 
lichen, indem  vincido^  ,weidenholzartig'  unter  Einwirkung  von 
sßncidu  oder  fungetu  zu  ,schlaff^  u.  s.  w.  umgedeutet  wurde. 
Das  Letzte  ist  mir  das  Wahrscheinlichste.  Das  Italienische  hat 
ein  Adjektiv  vinchioso,  welches  ich  in  piemontischen  Wörter- 
büchern als  Uebersetzung  von  goregn,  ,holzicht',  ,zähe'  (vom 
Fleisch)  finde,  also  synonym  mit  tiglioso*  es  kommt  von  vinchio^ 
,(kleiner)  Weidenzweig*.  Bezüglich  dieses  von  Diez  angefahrten 
vinchio  sagt  d'Ovidio  Arch.  gl.  it.  XIII,  417:  ,non  so  donde 
desunto,  per  il  toscano,  e  con  quella  qualitä';  Diez  hatte  es  aus 
Valentinis  Wörterbuch  genommen,  von  wo  es  auch  in  das  neuere 
von  H.  Michaelis  übergegangen  ist;  den  deminutiven  Sinn  be- 
zweifle auch  ich,  vinchio  wird  =  vinco,  wie  vischio  =  visco 
sein  (vgl.  vinchia  =  pervinca).  Mit  vinchioso  mochte  vincido 
(sien.  vencido  nach  d'Ovidio  S.  419)  von  vinco  in  der  Bedeutung 
zunächst  übereinstimmen;  dann  mit  einem  entweder  von  Haus 
aus  mittelital.  *fungido  oder  mit  einem  aus  dem  Süden  einge- 
fllhrten  sßncidu  o.  ä.  zusammentreffen  und  dessen  Funktion 
übernehmen.  Von  niscidus  leitete  Diez  vincido  ab,  ohne  die 
lautliche  Entwicklung  zu  erläutern;  d'Ovidio  a.  a.  O.  sagt:  ,sta 
bensl  a  base  d'  un'  altra  serie  (viscido^  nap.  visceto,  sd.  bischidu), 
e  solo  si  confonde  qua  e  Ik  con  Taltro  nel  significato.*  Immer- 
hin ist  es  denkbar  dass  zwischen  den  Begriffsentwickelungen 
genetische  Beziehungen  stattgefunden  haben.  Ital.  vischioso,  vis- 
cx)8o,  inscido  (dieses  letzte  ist  ein  gelehrtes  Wort)  wahren  den 
ursprünglichen  Sinn:  ,klebrig',  ,zähe',  neap.  visceto  (viscido) 
wird  von  Puoti  und  Andreoli  gleich  viscido  und  viscositä,  visci- 
dume  gesetzt  (,^  voce  toscana'  P. ;  vgl.  vescagliuso\  aber  von 
d' Ambra  mit  ,8chiuma*  und  ,molle',  ,schiumoso',  in  der  App.  mit 
,vincido'  übersetzt,  sard.  bischidu  hat  ausser  dieser  die  Bedeu- 
tung jgeziert',  ,zimperlich'  (ähnlich  dem  siz.  sfinciu^u)]  das 
rum.  ve^ted  aber  nur  die  von  ,welk'  (vincido  wird  auch  in  dieser 
vonValentini  angefllhrt,  aber  wohl  nur  vom  menschlichen  Fleisch), 
Cihac  übersetzt  es  auch  mit  ,mollasse',  ,ratatinä^  G.  Meyer 
Etym.  Wb.  der  alb.  Spr.  S.  468  trennt  vom  rum.  Wort,  aber 
nicht  ausdrücklich,  das  von  Andern  damit  zusammengestellte 
alb.  veiky  ,ich  welke',  indem  er  es  auf  lat.  vescus,  ,au8gezehrt*  be- 
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zieht;  ich  glaube  mit  Unrecht.  Meyer-Lübke  Ztschr.  VIII,  210 
Anm.  1  will  viscidus  auch  im  rum.  vilced,  ,8trieraig'  (,lividu8^) 
wiederfinden  was  noch  weniger  angeht  als  viscidvrS  [vincido] 
der  Bedeutung  nach  würde  als  Grundwort  ein  *  vib(%)cidus  von 
vibex.  'icia,  ,Strieme^  befriedigen,  aber  lautlich  vermag  ich  es 
auch  nicht  zu  rechtfertigen.  Endlich  gedenke  ich  noch  eines 
istrischen  Wortes  das  der  fu7igidu8'Vincidu8'Gr\xipfe  nicht  ganz 
ferne  stehen  dürfte:  es.  ist  das  rovign.  »v^rzido,  ,ranzig^  (vom 
Oel),  an  dem  freilich  das  friaul.  »viersdy  ^umschlagep',  ,verder- 
ben'  (von  Getränken:  lu  vin  si  ^  »viersad)  den  Hauptantheil  hat. 
Ganz  ähnlich  wie  in  diesem  Falle,  liegen  die  Dinge  in 
einem  zweiten:  ein  einzelnes  Wort  einer  Mundart  gewährt  an 
sich  eine  treffliche  Etymologie,  die  Untersuchung  der  verwandten 
Wörter  in  andern  Mundarten  zwingt  uns  sie  zu  modifiziren 
oder  aufzugeben.  W.  Förster  hat  Ztschr.  III,  260  f.  in  muster- 
hafter Weise  franz.  moite,  alt  moiste  aus  müccidus  hergeleitet 
(das  Bedenken  Hornings  Ztschr.  XV,  503  Anm.  gegen  diese 
sowie  gegen  die  Herleitung  von  flaistre  aus  flacciduSy  das  sich 
auf  -i8-]'CC'  gründet,  theile  ich  nicht);  Diez  hatte  Wb.  'II, 
379  f.  dafür  als  wahrscheinlichstes  Grundwort  muatsus  angesetzt 
(nicht  auch,  wie  Förster  sagt,  mucddus'  moite  , verweist'  nicht 
sowohl  auf  mucidvs  unter  moscio,  sondern  Diez  denkt  vielmehr 
daran  moacio  u.  s.  w.  dem  moite  ,anzureihen*).  Die  übrigen  ro- 
manischen Wörter  welche  mit  diesem  so  grosse  lautliche  und 
begriffliche  Aehnlichkeit  aufweisen  dass  man  ihnen  von  vorn- 
herein eine  enge  Verwandtschaft  mit  ihm  zuschreibt,  fügen 
sich  nun  fast  alle  der  Herleitung  von  müccidus  nicht,  und  diese 
Schwierigkeit  wird  von  Gröber  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IV,  122  f.  auf 
doppeltem  Wege  beseitigt.  Für  den  einen  Theil  nimmt  er  ein 
etwas  abweichendes  Grundwort  an:  *mücceu8,  den  andern  erklärt 
er  als  Entlehnungen,  mittelbare  oder  unmittelbare,  aus  dem 
Französischen.  So  soll,  um  von  dem  zweiten  Punkt  zuerst  zu 
reden,  span.  mustio  mit  altfranz.  moiste  durch  lim.  mmisti  ver- 
mittelt worden  sein,  ,woraus  das  Span,  sich  ein  Eigenschaftswort 
zweier  Endungen  schuf  (schon  das  Lim.  hat:  mousti,  -io).  Ich 
ftige  als  Zwischenstufen  noch  gask.  mvrSti  (-lo),  kat.  musti  (-ta) 
hinzu;  Vermag  aber  dennoch  hier  keinen  Eroberungszug  nach 
dem  Süden,  sondern  nur  ein  ursprüngliches  Nebeneinander  zu 
erkennen.  Nicht  als  ob  ich  derartige  weite  Ausbreitungen  von 
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Wörtern  läugnen  wollte,  die  eines  von  theilweis  ähnlicher  Be- 
deutung, des  franz.  flocke  in  Italien  und  Spanien  {ßoscioy  fiojo) 
hat  ja  Gröber  ebend.  III,  508  f.  überzeugend  nachgewiesen; 
aber  ein  solches  entscheidendes  lautliches  Argument  wie  hier 
das  des/- ist,  fehlt  in  unserem  Falle.  Für  ital.  m(>^cio,  südital. 
muscio,  -u  aus  franz.  moiste  ist  mir  keine  Analogie  ge- 
genwärtig; dies  wäre  wohl  durch  moisto*  (Gröber  setzt  ^moiatio 
an)  zu  ital.  mostio*  oder  mosto*  geworden.  Dem  franz. 
moiste  würde  Gröber  zufolge  ,nach  Form  und  Bedeutung  noch 
näher  geblieben'  sein  lomb.  moisc  (wo  sc  als  sk  gefasst  wird, 
da  es  doch  =  »  ist);  das  letztere  ist  wohl  direkt  aus  Diez' 
Wb.  herübergenommen,  und  Diez  wiederum  muss  übersehen 
haben  dass  es  sich  mit  dem  molliccio  womit  es  Cherubini 
verdolmetscht,  auch  lautlich  deckt.  Angesichts  aller  dieser 
Wörter  erhebt  sich  doch  zuallererst  die  Frage:  ist  es  möglich 
sie  in  lautregelmässiger  Weise  aus  einem  einzigen  Grundwort 
abzuleiten?  Und  dabei  darf  uns  nicht  beirren  dass  die  Her- 
leitung von  moite  aus  muccidus  eine  tadellose  ist;  es  kann  zu 
einer  solchen  eine  zweite  tadellose  gefunden  werden,  was  mir 
freilich  manche  Romanisten  nicht  zugeben  werden.  Ist  denn 
nicht  anderseits  auch  ital.  'mQ8c%o\ma9teu8  tadellos?  B.  Campa- 
nelli  Fonetica  del  dialetto  Reatino  (1896)  S.  142  f.  hat  nicht  ganz 
Unrecht,  wenn  er  in  Betreff  von  moscio  sagt:  ,Non  so  perchi 
a  spiegare  V  origine  di  questa  voce  si  ricorra  generalmente  al 
latino  muccidus,  mentre  nulla  pare  si  opponga  a  che  venga  ri- 
condotta  a  musteua  ....  tanto  piü  che  potrebbero  riconnettersi  a 
questa  base  alcune  delle  forme  romanze  che  sono  considerate 
quali  riflessi  di  muccidus,  lasciando  a  questo  ultimo  solo  le  altre.' 
Unrecht  hat  er  nur  mit  dem  letzten  Zusatz;  denn  es  wird  da- 
mit eine  Scheidung  von  offenbar  eng  miteinander  zusammen- 
hängenden Wörtern  zugestanden.  Musteus  genügt  fUr  die  nord- 
und  südwestlichen  Wörter  nicht;  wohl  aber  ein  gleichbedeutendes 
*mu8tidus  oder  das  mit  Endungs Wechsel  daraus  hervorgegangene 
^mustius.  Die  einmal  im  Altfranz,  vorkommende  Schreibung 
moide  (s.  Förster  a.  a.  O.)  wird  man  nicht  gegen  diese  Deutung 
von  moiste  einwenden  wollen;  sie  ist  jedenfalls  bedenklich,  da 
ein  anderer  Fall  von  nachtonigem  -  jd  -  { -  d  -  wohl  nicht  nachzu- 
weisen ist.  Obwohl  nun  auch  fUr  ital.  moscio  die  Annahme  eines 
solchen  sekundären  ^mustius  nicht  durchaus  unzulässig  wäre, 
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80  wird  doch  die  des  primären   musteus  vorzuziehen  sein,  da 
dies  jedenfalls  im  Romanischen  fortlebt.  Nämlich  als  prov.  moü, 
moixy  kat.  moixy  südfranz.  mouia^  moueis  (w.  -sso]  sekundär  auch 
m.  '88e\  altfranz.  mois,  friaul.  muess.  Gröber  vereinigt  diese  Wörter 
unter  *mucceu8*  worauf  die  eben  daselbst  angeführten  ital.woccio, 
ven.  mozzOy  lad.  mutschegna  allerdings  bezogen  werden  müssen. 
Warum  er  lad.  (obwald.)  muschf  ,feucht^  zu  mucciduSy  statt  zu 
*niucceu8  stellt,  weiss  ich  nicht;  es  ist  }  mu8teu8  oder  *'idu8  (vgl. 
muo8ty  ,feucht'  bei  Carisch),  und  dazu  gehört  jedenfalls  noch  (eng.) 
muoschj  jSchimmUg^  (zu  Bergün  ,feucht'),  in  der  Bedeutung  be- 
einflusst  cJurch  mucidus,  welches  vorliegt  in  lad.  (obwald.)  mische 
,schimmlig^     Dies    also    darf  nicht,    wie   es   von    Gröber  a.  a. 
O.  S.  124  geschieht,  aus  mü8cidu8  gedeutet  werden,  und  damit 
haben   die   ebendaselbst  dazu  gestellten   Formen  mitschy  (eng.) 
mü8ch,  mütsch  gar  Nichts  zu  thun;  sie  bedeuten  nicht  ,schimm- 
lig',    sondern   , Duckmäuser'    und    gehen    vom    Verb   mit8char, 
mütscher  (Körting  Nr.  5439)  aus.     Zu  streichen  ist  auch  ,rom. 
Schweiz  moue88^  unter  mucceus  bei  Gröber;   er  hat  übersehen 
dass  das  ,C.'  vor  ymouh^  bei  Bridel  S.  255  unter  wo««e  so  viel  ist 
wie  ,celtique';  es  handelt  sich  um  bret.moweÄ,  moue8,  (zu  Vannes) 
mou€8ty  das  von  franz.  moiste  stammt.    Von  altfranz.  moi8  (heisst 
aber  nicht  ,schimmlig')  }  *mucceu8y  also  mit  stimmlosem  «,  leitet 
Gröber  franz.  7noi8ir,  das  allerdings  nicht }  mücere  sein  kann,  ab; 
müsste  es  aber  dann  nicht  moi88ir*  lauten  ?  Auch  Horning  Ztschr. 
XI,  264  erhebt  dagegen  Einwand;  in  einer  Anmerkung  dazu  gibt 
Gröber  die  Möglichkeit  zu  dass  mois  nicht  ]  *  muccetis,  sondern 
unlateinischen  Ursprungs  sei.  Allerdings  haben  wir  im  Altfranz, 
auch  moise,  ,feuchter  Boden';  aber  dessen  Herkunft  von  moia 
ist  mehr  als  zweifelhaft,  wenn  es  sich  auch  anderseits  mit  dem 
begriffsverwandten  Schweiz.  mo88ey  cremaschen  mo8  nicht  ver- 
einigen lässt,  die  das  deutsche  Moo8  wiedergeben.   Die  romani- 
schen Wörter  also  welche   Gröber  unter  muccidu8  und  *muc' 
c£U8    vertheilt,    vertheile    ich    unter    *mu8tidus    und    musteusj 
wodurch  die  Sonderstellung   von  ital.  mo8cio  aufgehoben  wird, 
welches  nicht  auf  zwanglose  Weise  aus  mucc-  erklärt  werden 
kann.  Meyer-Lübke  Ztschr.  VIII,  217  und  Ital.  Gr.  §  213  ver- 
schweigt uns  seine  Ansicht  über  ital.  mQ8cio\  er  spricht  an  der 
erstem  Stelle  von  dem  ,gedeckten^  c  des  Grundworts  —  meinte 
er  mü8cidu8j  so  widerstrebt  das  ü,  meinte  er  müccidusy  das  cc. 
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Ich  habe  die  Frage  der  begrifflichen  Entwickelang  auch  hier 
von  der  der  lautlichen  trennen  wollen.  Diez  wird  bezüglich  der 
Herleitung  von  mosdo  u.  s.  w.  aus  musteus  gerade  durch  dessen 
Bedeutung  bedenklich  gemacht,  indem  es  ,fast  das  entgegen- 
gesetzte aussagt  (jung,  frisch)',  und  auch  Gröber  Arch.  f.  1.  L. 
u.  Gr.  IV,  122  sagt:  ,An  Herleitung  der  romanischen  Ausdrücke 
[motaj,  mouis,  mois,  mues8'\  aus  mtisteus  zu  denken  verbietet  die 
Bedeutung.'  Aber  musteus  bedeutet  nicht  bloss,  wie  die  Wörter- 
bücher angeben:  1)  ,mostreich',  ,süss  wie  Most',  2)  jung',  ,neu', 
,fri8ch'  (Georges),  sondern  noch  Anderes,  nämlich  ,klebrig', 
,feucht'  (?),  ,grün'.  C.  gl.  1.  IV,  121,  45  f.  (7.  Jhrh.):  .musteum 
fiscidum  medium  uel  uiridem';  ebend.  V,  225,  1  (8./9.  Jhrh.):  mu- 
steum  uis  cedum  medium  uiride'.  Medium  glaube  ich  in  madidum 
verbessern  zu  dürfen,  da  das  letztere  Adjektiv  öfters  verschrieben 
wird;  so  madahus  ebend.  H,  125,  49,  modicum  ebend.  FV,  563,  52; 
ob  ,viridis'  hier  wirklich  die  Farbe  bezeichnet,  ist  mir  zweifelhaft 
(vgl.  ,viridis  caseus'  Col.  =  ,musteu8  caseus'  Plin.).  Die  Bedeu- 
tungen welche  *mu8to8U8  in  den  südfranzösischen  und  italieni- 
schen Mundarten  angenommen  hat  (die  ital.  Schriftsprache  kennt 
es  nur  in  dem  Sinn:  ,che  ha  del  mosto'),  schliessen  sich  daran 
an.  Im  Siz.  kann  es  ,klebrig'  bedeuten;  eben  das  und  ,noch 
feucht',  auch  Subst.  ,Kind  mit  schmutzigem  Gesicht'  (franz.  mou- 
tardl)  im  Südfranz.  Aus  dem  Altbearn.  ftihrt  Lespy  an:  rocii  gris 
mo8too8j  ,cheval  gris  sale',  eig.  ,graues  mostfarbiges  Pferd' ;  diese 
Farbenbezeichnung  ist  nicht  wunderbarer  als  vinosus,  ,roth- 
weinfarben'  in  prov.  color  raia  e  vinosa^  in  franz.  rouan  vineux, 
,Rothschimmel',  in  südfranz.  cap^vinovs  u.  s.  w.  In  den  lombardi- 
schen und  emiliaschen  Wörterbüchern  wird  es  allgemein  mit 
,8ugoso'  übersetzt;  dann  mehr  oder  weniger  häufiger  mit  ,mor- 
bido',  ,soffice',  ,delicato',  ,facile  al  tatto,  al  palato',  ,manoso'  (vom 
Tuch)  und  mit  Bezug  auf  menschliches  Aeussere  und  Wesen  mit 
,grassotto  e  morbido',  ,ilare',  ,piacevole'  (so  auch  bearn.).  Mit 
dieser  Entwicklung  von  *mu8to8U8  im  guten  Sinne  steht  die  von 
*mu8tidu8,  mti8teu8  ziemlich  im  Widerspruch,  sodass  z.  B.  mail. 
mant.  malmostos,  ,unfreundlich',  ,widerborstig'  sich  mit  span. 
mustioy  kat.  moix,  mustichy  prov.  mois,  ,traurig',  ,niederge- 
schlagen',  , verschlossen'  berührt.  Aber  diese  mundartliche 
Fruchtbarkeit  von  *mxi8to8U8  im  Gegensatz  zu  dessen  völliger 
Unfruchtbarkeit   in   der   ital.  Schriftsprache  gewährt  im  Allge- 
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meinen  doch  eine  gute  Parallele  zu  der  von  *mustidu8j  mustetusj 
die  nun  auch  in  qualitativer  Hinsicht  nichts  Befremdliches 
aufweist.  ^Blass^,  ^schmutziggelb^  (span.)  ist  schliesslich  nichts 
Anderes  als  ,mo8tfarben^;  und  ebenso  nahe  liegt  ,feticht'  dem 
,mo8tig^  Von  ,klebrig'  konnte  man  wie  bei  mscidus  (s.  oben 
S.  55)  zu  jwelk',  ,8chlaff  (altfranz.  span.  kat.  ital.)  kommen^ 
oder  auch  von  ,weich',  ,geschmeidig*,  ,mürbe'  (ital.);  und  von 
jwelk'  zu  ,traurig',  ,niedergeschlagen',  >feig^  (prov.  kat.  span.); 
vielleicht  ist  es  aber  noch  einfacher  dies  aus  der  Trübe  des 
Mostes  herzuleiten.  ,SchlaflF*  im  übertr.  S.  ist  auch  ,gemächlich', 
^langsam  im  Handeln^,  ^phlegmatisch'  (südital.);  davon  neap. 
Subst.  musciomatteo  (fare  lo  musciomatteo,  ,fare  il  musone'), 
Adv.  muscio  muscio,  ,ganz  sachte'  (ferrar.  mgss  mQss)'  dazu 
die  Verben:  neap.  ammosciare,  ,geistig  oder  körperlich  er- 
schlaffen', abruzz.  musciä  (teram.  musci),  ,langsam  handeln'.  Als 
Adverb  hat  d'Ambra  muchio  muchio  (vgl.  neap.  muchioney  ,gro8se 
Katze',  neben  muscio,  -a  =  ital.  mirio,  -  a)  mit  der  Erklärung : 
,come  fa  il  gatto,  quatto  quatto:  o  come  fa  il  cane,  mogio 
mogio'.  Es  berührt  sich  dies  Wort  lautlich  und  begrifflich  mit 
verschiedenen  andern  Wörtern,  mit  piem.  mösi  (dessen  Gleich- 
werthigkeit  mit  südital.  musciu  bei  G.  Papanti  I  parlari  ita- 
liani  gut  ersichtlich)  =  ital.  inqgio,  ,schlaff*,  ^verdrossen'^  {^gio 
fnqgio,  ^ganz  sachte'),  das  Gröber  aus  altfranz.  mois  ableiten 
will  (flir  mgscio  spricht  man  zu  Pistoja  mqscio\  mit  ital.  muso, 
,träge'  (musomOf  ,träge',  ,verdrossen'),  mit  neap.  kal.  siz.  ammus- 
sare,  -i,  ,unwirsch  werden'  (kal.  [Reggio]  mussiari,  ,fare  il  musone') 
von  südital.  musso,  -u  =  muso,  mit  neap.  muscio,  siz.  mudu^ 
, Katze'  (vgl.  spätlat.  musio,  dass.)  =  ital.  micio  (vgl.  miscidn, 
,tardo  a  muoversi'  zu  Matera  in  der  Basilicata,  Papanti  S.  107; 
wohin  gehört  das  gleichbed.  meccio  von  Novara,  ebd.  S.  315?). 
Das  musciano,  welches  S.  Nittoli  Voc.  di  vari  dialetti  irpini 
(1873)  mit  der  Bed.:  ,uomo  deforme',  ,visaccio'  anfllhrt,  ist  wohl 
zunächst  an  musciomatteo  ebcnd.  (s.  oben)  anzureihen.  Endlich 
gehört  zu  musteus  noch  gen.  musciu,  ,benestante,  ,ben  pasciuto', 
,agiato';  es  vermittelt  das  südital.  musciu,  ,gemächlich',  mit 
dem  oberital.  m^stos,  ,heiter',  ,rundKch',  ,angenehm';  vgl.  alt- 
lomb.  morbio,  ,agiato',  ,amante  dei  comodi'  Salvioni  Arch.  gl.  it. 
XII,  415.  Ich  glaube  aber  nun  noch  zweier  englischer,  der 
besprochenen  romanischen  Sippe  angehöriger  Wörter  gedenken 
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ZU  müssen,  weil  sie  doch  auf  den  hier  stattfindenden  Bedeu- 
tungswechsel  einiges  Licht  zu  werfen  geeignet  sind.  Wenn  man 
sieht  wie  z.  B.  bei  Flügel  (1891)  moist  erklärt  wird  mit 
1)  ,feucht',  2)  ysaftig',  3)  jung',  ,unausgegohren',  und  musty 
mit  1)  jdumpfig',  ,schimmeHg',  2)  ,schaP^  ^verdorben',  3)  fig.  a) 
,altersgrau',  ,abgenutzt',  h)  ,matt',  ,flau',  .schlaff,  so  bekommt 
man  den  Eindruck  dass  diese  Wörter  eigentlich  ein  Chassä- 
crois^  aufgeführt  haben.  Und  bei  näherer  Betrachtung  recht- 
fertigt sich  dieser  Eindruck.  W.  Skeat  An  Etymological  Dic- 
tionary  of  the  English  language  (1888)  Sp.  385':  ,We  know 
(1)  that  Chaucer  has  moiaty  with  respect  to  ale,  C.  T.  17009, 
where  he  really  means  musty  ale,  i.  e.  new  ale;  also  (2)  that 
moisty  and  musty  are  mere  doublets  from  the  same  source.  If 
moisty  may  have  the  sense  of  musty  ^  there  can  be  no  reason 
why  musty  should  not  have  the  sense  of  moisty,  i.  e.  damp; 
whence  the  senses  of  mouldy,  '&c.  would  easily  result.'  K.  Luick, 
mit  dem  ich  mich  über  diese  Sache  besprach,  meint  dass  musty 
auf  rein  lautlichem  Wege  schwerlich  aus  moisty  werden  konnte; 
auch  lässt  sich  ohne  Einfluss  von  mtist  die  Begriffsentwickelung 
nicht  verstehen,  nicht  einmal  der  Reichthum  der  Entfaltung. 
Moist  (moistej  -y)  wurde  in  der  Bed.  ,feucht'  aus  dem  Franz. 
herübergenommen  und  behielt  diese;  es  lehnte  sich  aber  da- 
neben an  das  alte  Lehnwort  must,  ,Most'  an  und  wurde  durch 
dieses  umgedeutet  in  ,mostig',  d.  h.  Jung',  ,fri8ch',  nicht  bloss 
von  Getränken,  sondern  z.  B.  auch  von  Schuhen,  entsprach  also 
ganz  dem  lat.  musteus  von  mustum,  das  selbst  erst,  mit 
der  Ergänzung  vinum,  von  mustus,  jung',  ,frisch'  abgeleitet 
war.  Wenn  in  gleichem  Sinne  musty  nicht  belegt  ist,  so  würde 
sich  das  daraus  begreifen  dass  diese  Form  eben  die  jüngere 
ist;  immerhin  bleibt  es  auffällig  dass  dann  musty  aus  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  von  moist,  ,feucht'  weitere  Bedeutun- 
gen entwickelt  hat  die  mit  der  letztern  Form  nicht  verbunden 
sind,  zunächst  die:  ,schimmlig';  so  schon:  ,mustie,  mucidus'  in 
einem  Reimwörterbuch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhrhs., 
und  aus  dem  Adjektiv  musty  ist  wohl  erst  das  Subst.  must^ 
,Schimmel'  abgezogen  worden.  Was  musty  brede  in  einer  Stelle 
des  Palladius  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jhrhs.  bedeutet, 
steht  nicht  ganz  fest;  Luick  vermuthet  , Brotteig',  also  eigent- 
lich   ,teigiges    Brot'.     Auf  andere  Bedeutungen    des   altfranz. 
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moiste  als  die  welche  belegt  sind,  aus  denen  des  mittelengl. 
moiste,  moisty  zu  schliessen  geht  nicht  an ;  wir  dürfen  also  hier 
keine  Stütze  für  moisfe  }  *mu8tidu8  suchen,  allerdings  noch 
weniger  eine  für  moiste }  mucidus,  —  Mucidus  lebt  im  Italie- 
nischen, in  der  Schriftsprache  und  auch  in  Mundarten,  mit 
seinen  lateinischen  Bedeutungen  und  andern  fort:  ,mu£fig', 
,mürbe',  ,8chlaff,  ,weichlich',  ,feig',  ,dumm^  Im  Altfranz, 
haben  wir  als  Synonym  von  moüir  :  mucrir  mit  dem  Adj.  mucre 
(welches  aus  einem  ^mucorosus  von  mucor  abgezogen  zu  sein 
scheint,  wie  span.  mugre,  ,fettiger  Schmutz  auf  Kleidern'  von 
mugrosOj  -ientOj  ,schmierig'  von  ast.  mugor,  ,SchimmeP,  ,Schmutz', 
,Sch weiss',  vgl.  auch  sabre  aus  saporosus?  oben  S.  16). 

Span.  rudOf  port.  rv^o  (russo),  gal.  ruzio,  ruzo,  (bes.  von 
Pferden)  ,hellgrau*,  ,graulich',  ,röthlich'  (in  dieser  Bedeutung 
vielleicht  durch  rojo  roxo,  rubro,  rubio  ruivo^  ruano  ruäo  be- 
einflusst)  kann,  dem  Laute  nach  nicht,  wie  Diez  will,  von  ms- 
8eu8  kommen,  aber  auch  nicht,  wie  Cornu  im  Grundr.  d.  rom. 
Ph.  I,  755  §  129  will,  von  lüteus.  Ich  denke,  es  ist  das  Wort  aus 
dem  Spanischen  ins  Portugiesische  übergegangen  (so  auch  span. 
rocio  I  port.  röcio  }  roscidum,  obwohl  hier  das  Port,  die  ältere 
Betonung  gewahrt  hat),  und  setze  es  gleich  lat.  ruscidus  von  rtM- 
cum,  'VSy  welches  nach  der  bei  De- Vit  vorgetragenen  Ansicht, 
die  ich  nicht  weiter  prüfen  will,  nicht  bloss  den  Mäusedorn, 
Myrtendorn,  die  wilde  Myrte  (ruscus  aculeatus),  sondern  auch 
die  Stechpalme  (ilex  aquifolium)  bezeichnet.  Das  glänzende 
Grün  der  letztern  ist  auffallend  genug  dass  sie  der  Farbe  den 
Namen  geben  kann;  allein  von  der  erstem  Pflanze  handelt  ge- 
wiss die  massgebende  Stelle  des  Festus  (S.  354  f.  Th.  =  S.  263 
M.):  jRuscum  est,  ut  ait  Verrius,  amphus  paullo  herba,  et  ex- 
iruis  virgultis  fructibusque ,  non  dissimile  iunco  [man  denke 
an  mhd.  rusche,  engl,  rush,  ,Bin8e^,  welches  mit  ruscum  ver- 
wandt ist],  cuius  coloris  rebus  uti  mulieres  solitae,  commemorat 
Cato  originum  1.  VIL:  mulieres  opert»  auro,  purpuraque,  ars 
inheret  diadema,  Coronas  aureas  ruscea  facile,  galbeos  line&s, 
pelles,  redimicula.^  H.  Jordan  in  seiner  Ausgabe  von  Cato  (1860) 
S.  28  f.  liest:  ,.  .  .  .  arsinea,  rete,  diadema,  Coronas  aureas,  rtu- 
ceas  fascias,  galbeos  lineos  .  .  ,  /,  Und  wie  immer  man  das 
Andere  richtig  stellen  mag,  das  ,ru8cea  (facile)*  darf  nicht  in 
yrits8ea8  (fascias)^  geändert  werden,  wie  das  mit  Rücksicht  auf 
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die  ,ru88ea  fasciola'  bei  Apalejas  geschehen  ist;  das  ruscea 
wird  durch  das  Schlagwort  ruscum  geschützt.  Sonst  kann  ich 
rusceus  nicht  nachweisen,  da  das  ,ru8ceus  sordidus'  C.  gl.  1.  IV, 
388,  9.  V,  545,  34  (ruceus  Joh.  de  Janua,  ruscus  Papias)  ver- 
derbt, vielleicht  in  ,ru8ticus  &J  zu  verbessern  ist.  Pferde 
konnten  wohl  ebenso  gut  nach  der  , wilden'  Myrte,  wie  nach 
der  echten  benannt  werden;  Palladius  (5.  Jhrh.)  und  nach  ihm 
Isidor  zählen  unter  den  Hauptfarben  der  Pferde  (unmittelbar 
neben  einem  von  rusceus  zu  scheidenden  russeus^  roseus)  auch 
mv^'tev^  auf,  welches  freilich  E.  Boehmer  Rom.  Stud.  I,  243  (vgl. 
S.  253)  von  der  Farbe  des  Myrtenweins  versteht,  und  noch  heute 
heisst  ,Fuchs'  (Pferd)  im  Sardischen:  caddu  mürtinu.  Die  Frage 
welche  Farbe  die  Römer  mit  rusceus  bezeichneten,  bleibt  noch 
unentschieden ;  das  Grün  des  Mäusedoms  ist  keines  von  beson- 
derer Art  —  sollten  etwa  die  rothen  Beeren  bestimmend  ge- 
wesen sein?  Abu-Zacaria  von  Sevilla  (12.  Jhrh.)  sagt  vom 
Mäusedom  ,que  tiene  unos  granulös  bermejos  y  redondos  come 
el  kermez  6  grana'  (Libro  de  Agricultura  I,  vii,  23;  spanisch  [Se- 
villa 1878]  I,  193).  Dann  würden  freilich  russeus  und  rusceus  der- 
selben oder  doch  nur  Nuancen  derselben  Farbe  gegolten  haben. 
Das  Adj.  ruscidus  kommt  in  den  Glossen  vor,  aber  —  abgesehen 
von  den  Fällen  wo  es  =  roscidu^,  ,thauig'  (sollte  umgekehrt 
in  ,roscida  fluua'  Hs.  des  7.  Jhrhs.  ,fulua'  Hs.  des  11.  Jhrhs.  C.  gl. 
1.  IV,  164,  47  ruscida  zu  lesen  sein?)  —  neutral  mit  der  Bed.  von 
ruscum  selbst  (sard.  fruschiu,  frusciu  =  fruscu  [ital.  ruschia 
=  rusco^:  ^ruscidum  lignum  foliis  spinosum'  C.  gl.  1.  IV,  563,  50 
(8./9.  Jhrh.).  V,  329,  31.  387,  53  (9.  Jhrh.)  =  ,ruscum  lignum 
foliis  spinosum'  ebend.  IV,  388,  11.  V,  241,  16  (roscum),  39, 
yrurcum  (ruscum)  lignum  foliis  spinatum'  ebend.  IV,  563,  49  (also 
unmittelbar  vor  ruscidum).  Diese  beiden  Wortformen  finden  sich 
zuweilen  entstellt,  so  ,riticum  (ruticvm)  lignum  cum  foliis  spi- 
nosis^  ebend.  IV,  165,  40.  Aber  wir  dürfen  dabei  nicht  über- 
sehen dass  ruscum  hier  und  anderswo  mit  einem  ihm  sehr  ähn- 
lichen Wort,  das  man  leichtfertiger  Weise  aus  den  Texten  und 
den  Wörterbüchern  ausgemärzt  hat,  nämlich  mit  rustum,  ,Brom- 
beerstrauch'  verwechselt  worden  ist.  Zunächst  steht  bei  Festus 
(S.  356  Th.  =  S.  265  M.):  ,rustum  ex  rubus  .  .  .  .^,  mit  dem 
Schreibfehler  ex  für  est.  Ferner  ist  bei  Virg.  Georg.  II,  413: 
,nec  non  etiam   aspera  rusti  \  Vimina   per  silvam  et  ripis  flu- 
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vialis  hamndo  |  Caeditur',  so  und  nicht  mit  Ribbeck  rusci  zu 
lesen,  denn  der  Palatinus  und  Romanus  geben  nLsti,  der  Me- 
diceus  frusciy  worin  das  c  in  f  verbessert  ist;  dass  anderswo 
bei  Virgil  ,rubus  asper^  und  ,horrentesque  rubos'  vorkommen, 
sowie  die  verhältnissmässige  Seltenheit  von  ru8tum  (Apul.  Herb. 
88,  wo  er  die  verschiedenen  Namen  dieser  Pflanze  aufzählt,  hat 
es  nicht)  mochten  die  Abänderung  hervorrufen  (vgl.  auch: 
yTuati,  ru8ci  magis  legendum',  was  Ribbeck  Proleg.  crit.  ad  Verg. 
S.  196  aus  den  Berner  Scholien  mittheilt).  An  einer  andern 
Stelle  Virgils,  an  der  man  rusto  gelesen  hat,  nämlich  Ecl.  VII, 
42,  ist  rusco  durch  die  handschriftliche  Ueberlieferung  gesichert. 
Zu  der  erstem  Stelle  bemerkt  Servius:  ^rusti  virgultum  est,  unde 
vites  ligantur*.  Rusti  hat  der  Vaticanus;  aber  auch  in  der  neuen 
Ausgabe  von  G.  Thilo  und  H.  Hagen  (III,  257,  10)  ist  rusci  gesetzt 
worden.  Sachlich  lässt  sich  das  ganz  und  gar  nicht  rechtfertigen. 
De -Vit  sagt:  yvuscum  vel  ruscus  proprio  est  genus  virgulti  acutis 
foliis  et  pungentibus,  unde  vites  ligantur',  und  versteht  darunter 
die  Stechpalme.  Georges  kennt  das  ruscum  nur  als  «Mäusedorn, 
eine  Art  Feldspargel,  dessen  zähe  Schafte  zum  Anbinden  der 
Weinstöcke  dienten^  Dem  Wortlaute  des  Servius  zufolge  han- 
delt es  sich  jedenfalls  um  Etwas  womit,  nicht  um  Etwas  woran 
sie  angebunden  wurden ;  dadurch  wird  die  Stechpalme  sofort  aus- 
geschlossen. Ist  aber  etwa  der  Mäusedorn  geeignet  wie  die 
Weide  als  ,vimen'  zu  dienen?  Davon  wissen  die  Neuen  Nichts 
und  die  Alten  auch  Nichts.  Wohl  aber  erwähnen  die  Letztem 
dass  ,recisis  aculeis  rubi  alligant^  (Plin.  XVI,  176).  Ich  gebe, 
um  die  Sache  möglichst  ins  Kläre  zu  setzen,  die  ganze  Stelle 
aus  A.  F.  Magerstedt  Der  Weinbau  der  Römer  (1858)  S.  158 
wieder  die  sich  auf  diesen  Punkt  bezieht.  ,Als  Bindemittel  dienen 
auch  noch  die  Sprossen  oder  Ruthen  der  Ulmen,  Birken,  Hasel- 
stauden und  des  Blutstrauches  (frutex  sanguineus),  die  sämmt- 
lich  vor  dem  Gebrauche  gedreht  werden  müssen;  in  Ligurien 
braucht  man  Weinranken,  anderwärts  die  zarten  Ranken  der 
Brombeeren  (rubus),  die  weit  auslaufen,  sich  mit  ihren  Enden 
an  die  Erde  heften  und  den  ganzen  Boden  überspinnen  würden, 
wenn  sie  die  Fürsorge  der  Menschen  nicht  einschränkte  (Fl. 
XVII,  21).  So  gut  sie  sich  dazu  immerhin  eigenen,  so  macht 
doch  das  zuvorige  Abnehmen  der  Stacheln  (PL  XVI,  67)  viele 
Mühe  (Col.  IV,  31);   dies   Geschäft  gehört  für  die  Regentage. 
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Entßtachelte  Brombeerranken  lassen  sich,  wie  gereinigte  Wur- 
zeln der  Haseln,  Fichten  und  anderer  Bäume,  noch  brauchen, 
„geschmeidige  Körbe  zu  flechten".  Virg.  Qt,  I.  266/  Der  Zusam- 
menhang der  ersten  Virgilstelle  zeigt  deutlichst  dass  vom  Brombeer- 
strauch, nicht  vom  Mäusedorn  die  Rede  ist.  Die  Erläuterung 
des  Servius  erscheint  als  Glosse:  yirusti  .  genus  virgulti  .  üfg. 
aspera  rusti  .  uimina  persilum^  C.  gl.  1.  V,  145,  17;  yirusticus 
genus  herbe  aut  uirgulti  uirgilius  aspera  rustimina  persilum^ 
ebend.  242,  3;  yvetica  ligna  quibus  uites  retinentur*  ebend.  241, 
2;  ,retica  ligna  quibus  ligna  sublimantur'  ebd.  609,  56  (zu 
diesen  beiden  letzten  vgl.  G.  Landgraf  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IX, 
419  f.);  ,.  .  .  .  subligantur'  hat  Mai  Class.  auct.  VHI,  508**.  Man 
bemerke  ferner  die  Glosse  aus  einem  Vaticanus  des  11.  Jhrhs.: 
yTustij  arbores  duri  singulari  numero*  ebend.  VH,  578',  sowie 
die  aus  dem  Glossar,  medic.  MS.  Simon.  Jan.  ex  Cod.  reg.  6959 
bei  DC:  yvusti  et  sentix,  idem;  nascitur  ubique  in  campis  et 
sepibus,  secundum  librum  antiquum  de  simplici  medicina.^  Für 
^ruscus  uiminis  genus'  C.  gl.  1.  V,  242,  1  ist  yrusttis  u.  g.'  zu  lesen, 
wie  ebend.  145,  19  steht,  und  ebenso  ist  in  der  folgenden  Glosse 
zu  verbessern :  ^ruscus  fruticis  genus  spinosum  uelut  alii  herbae 
asperae'  ebend.  242,  2  (robusy  rubum  wird  als  ,lignum  spino- 
sum' IV,  387,  26.  563,  53.  V,  241,  20.  329,  30  bezeichnet,  rus- 
cum  als  ,lignum  foliis  spinosum').  Endlich  wird  überall  wo 
ruscusj  -m  neben  griech.  ßixo;  steht,  i'ustuSy  -m  dafür  zu  schreiben 
sein:  ,ßaTo;  hicrubus  ruscus^  ebend.  II,  256,  36,  ,ßaTo;  rubus, 
ruscus'  ebend.  III,  264,  54;  so  ist  ,batos  idest  ruta'  ebend.  III, 
617,  52  =  rusta  {^rugus  ßaxo;'  ebend.  II,  489,  35  weist  auf  ein 
ital.  rogOy  wie  ,batu8  .  rumice'  ebend.  III,  543,  52  auf  nordwest- 
rom.  rome  u.  s.  w.).  Beim  Ausreuten  von  Wildnissen  kam  es  vor 
Allem  auf  die  Beseitigung  des  Dorngestrüpps  an;  das  aber  hiess 
rubi  oder  sentes,  nach  dem  Gesagten  auch  rustiy  -a  ,und  davon 
konnte  wohl  rustare  im  Sinne  von  runcare  gebildet  werden 
(auf  welches  letztere  Littr^  sogar  franz.  ronce  zurückzuführen 
dachte).  Daher  ist  das  ,runcare  atque  rustare'  Tertull.  De  pallio 
II  (II,  1035  M.)  nicht  anzutasten;  ob  nicht  auch  Tertull.  Apolog. 
IV  (I,  336  M.)  rustatis,  wie  Rigaltius  wollte,  statt  des  ruscatis, 
runcatis,  truncatis  (so  bei  M.)  Andrer  zu  lesen,  kann  ich  nicht 
entscheiden.  RustariaSy  -ae  bietet,  gemäss  der  handschriftlichen 
üeberlieferung,  H.  Keil  in  seiner  Ausgabe  von  Cato  R.  R.  XI, 
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4  und  von  Varro  R.  R.  I,  xxii,  5.  Bei  dem  Erstem  hatte  Qes- 
ner  S.  R.  R.  I  (Lipsiae  1735),  28  f.  ruscarias  eingesetzt  und  in 
der  Anmerkung  sich  bemüht  es  zu  vertheidigen;  bei  dem  Letz- 
tern hatte  er  rusfariae  stehen  lassen,  eine  Inkonsequenz  deren 
er  sich  im  ,Lexicon  rusticum'  schuldig  bekennt.  J.  G.  Schneider 
kehrt  zum  Richtigen  zurück,  urrd  zwar  indem  er  sich  auf  J. 
Pontedera  stützt  (s.  IV,  in,  9  der  S.  R.  R.),  der  auch  in  seiner 
Eigenschaft  als  BotÄniker  Gehör  verdient:  ,Ruscum  humillimum 
fruticem  nuUibi  segetibus  molestum  in  maceriis  et  sepibus  per  coUes 
nasci  et  cum  exstirpatur,  ligonibus  a  radice  efFoditur.  Hinc  in  Virgilii 
Ecl.  VII.  vers.  42.  „horridior  rusco^  vitiatum  esse  ex  rusto'^  rusco 
enim  solum  folium  in  acumen  finiri.  Similiter  Georg.  IL  413. 
„aspera  rusci  vimina  per  silvam*'  mutanda  esse  in  rusti,  nuUi 
etiam  rusco  esse  vimina.  Ex  vitioso  Virgilii  loco  Columellam 
censet  X.  374.  duxisse:  „sepes  nunc  horrida  rusco  prodit".  Neque 
enim  tenerum  rubi  germen  edule  ut  rusci;  contra  ruscum  non 
spinis  horridum  neque  hirsutum  esse/  An  einem  andern  Orte, 
Varro  R.  R.  I,  xxn,  1  =  159,  21  ff.  K.:  ,quae  ex  viminibus  et 
materia  rustica  fiunt,  ut  corbes,  fiscinae,  tribula,  valli,  rastelli^ 
verbessert  Schneider  ruscaria  und  merkt  dazu  an:  ,et8i  nemo 
adhaesit,  mihi  tamen  y^rustica  materia*'  displicet.  Speciem  nomi- 
nare  oportebat;  alioquin  omnis  materies  rustico  usui  servit.' 
Die  Gründe  mit  denen  das  Keil  ablehnt,  sind  nicht  stichhaltig; 
denn  wenn  auch  ^rustica  materia  dicitur  quae  ruri  nascitur',  so 
ist  dieser  Ausdruck  in  seiner  Allgemeinheit  hier  gar  nicht  am 
Platze  (nach  , viminibus'  müsste  es  zum  Mindesten  heissen:  ,et 
alia  rustica  materia'),  und  das  Urtheil  dass  ,ruscum,  quod  est 
genus  dumetorum,  ad  ea  instrumenta  quae  dein  de  appellantur 
minime  aptum  esse  apparet',  hat  insofern  keinen  Werth  als  es 
aus  einer  unrichtigen  Vorstellung  vom  Mäusedorn  unrichtig  ge- 
folgert ist.  Das  rustum,  welches  in  der  That  ,genu8  dumetorum' 
ist,  zeigt  sich  darum  nicht  weniger  geeignet  zur  Herstellung 
solcher  Geräthschaften,  insbesondere  der  ,fiscinae^;  sagt  doch 
erwähntermassen  Virg.  Georg.  I,  266:  ,Nunc  facilis  ruhea  texa- 
tur  fiscina  virga.'  Demnach  ist  ,materia  rustaria^  zu  lesen,  es 
sind  die  rusti  nach  Beseitigung  der  Dornen  gemeint;  das  sel- 
tenere Wort  flir  ,rubus'  wurde  nicht  verstanden  und  in  rusticus 
abgeändert  (wie  in  den  Glossen,  s.  S.  65,  und  bei  Cato  und  Varro 
rusticarias,  -ae).  Dass  rustum  aus  *rubu8tum  zusammengezogen 
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sei,  lässt  sich  in  keiner  Weise  begründen;  immerhin  ist  merk- 
würdig dass  die  Bewohner  der  apulischen  Stadt  Rvii  (jetzt 
Ruvo)  Ruhustini  (auf  Münzen:  Pußaoretvwv)  hiessen.  Der  Zweifel 
an  riLStum  im  Sinne  von  ruhua  wird  wohl  am  Raschesten  nieder- 
geschlagen werden  durch  das  neap.  rusta,  rustina^  ,Brombeer- 
strauch';  in  andern  südital.  Mdd.  habe  ich  das  Wort  nicht  ge- 
funden (die  Sizilier  sagen  ruvettu,  die  Kalabrier  ruviettUj  die 
Sarden  ruu,  arrü  u.  s.  w.);  päd.  vic.  russa  (daher  wohl  bellun. 
nish'a,  ,Heckenscheere')  ist  }  *ru8tea,  und  ebenso,  wie  schon 
A.  Thomas  Rom.  XXIV,  586  gesehen  hat,  südfranz.  rouisao, 
und  rouis  (dazu  rouissoun)  }  *riLsteum.  Das  prov.  roize  scheint 
}  *rtL8teum  +  rumicey  südfranz.  rournese,  rounze  u.  s.  w.  zu  sein 
(aus  ruhus  entstand  nach  Analogie  von  sentis  :  aentix,  vgl. 
dumec'tum,  lumec-tum,  ein  *rubex,  das  dann  mit  dem  Namen 
des  Sauerampfers  verwechselt  wurde).  Zu  ruacidus  bemerke 
ich  noch  dieses.  Nach  Simonet  Glos,  mozir.  S.  498.  502  ist 
Hitxca  oder  rüxco  dasselbe  wie  royuila  bei  Ihn  Buklariä  (Anf. 
des  12.  Jhrhs.),  welches  hier  freilich  nicht  den  Sinn  von  ,Krapp', 
sondern  den  von  ,Thymseide'  hat;  aber  die  röthliche  Farbe 
scheint  beide  Namen  hervorgerufen  zu  haben.  Ruacum  {  ital. 
span.  hruaco  (es  hat  sich  *bruc'y  franz.  bruyere  u.  s.  w.,  ,Heide- 
kraut'  eingemischt,  wie  umgekehrt  ruacum  in  dieses  Wort:  süd- 
franz. bruac  neben  bruc,  brouc,  bru,  ,  Heidekraut')  ist  ohne 
Suffix  zum  Adjektiv  geworden,  mit  einer  ganz  andern  Bedeu- 
tung ab  rumcJt^s,  nämlich:  ,herb', , barsch';  ebenso  sard./rw«cw, 
fruachiu  Subst.,  fruacu  Adj. 

Die  vorgelegten  und  erläuterten  Thatsachen  werden  ge- 
nügen um  jeden  Zweifel  daran  zu  beheben  dass  aapio  u.  s.  w. 
aus  aapidua  entstanden  sein  könne;  für  alle  die  Umstände,  ur- 
sächliche, räumliche,  zeitliche,  weiche  hier  vorliegen  oder  sich 
annehmen  lassen,  sind  dort  Analoga  vorhanden.  Sapidua^  ,weise' 
erscheint  über  das  ganze  romanische  Gebiet  hin,  soweit  das  Wort 
überhaupt  bekannt  ist,  mit  der  Endung  ^^-tw«,  der  Lautregel 
zufolge  oder  zuwider.  Im  Sizilischen  ist  es  wenigstens  jetzt 
nicht  mehr  heimisch;  varvaaapiu,  welches  Diez  Wb.  *I,  362 
(mit  Rücksicht  auf  die  angesetzte  Grundform  *8apiua)  als  die 
,getreueste  Form'  bezeichnet,  hat  vielmehr  einen  etwas  fremd- 
oder  neuartigen  Anstrich,  als  ob  es,  im  zweiten  Theil,  aus  ital. 
barbaaaoro  umgestaltet  sei,  das  selbst,  in  seinem  ersten,  aus 


68  !•  Abhandlung:   Schncbardt. 

valvassore  umgestaltet  ist.  Mittelital.  sapio,  welches  von  Diez 
und  Gröber  nicht  angefUhrt  wird,  ist  durch  savio  aus  Ober- 
italien (man  vergleiche  den  Flussnamen  Savio  ]  Sapisj  südlich 
von  Ravenna,  schon  bei  Dante)  und  saggio  aus  Frankreich 
(Gröber  glaubt  saggio  durch  das  ebenfalls  entlehnte  roggto 
stützen  zu  können)  verdrängt  worden.  Es  kommt  bei  den 
Schriftstellern  des  Trecento,  so  bei  Fr.  Sacchetti  vor  und,  wie  ich 
denke,  auch  bei  Dante;  denn  wenn  er  die  Worte  Purg.  XIII, 
109  f.  nicht  folgendermassen  schrieb  oder  doch  las:  ^Säpia  non 
fui,  avvegna  che  Sapia  \  Fossi  chiamata',  so  braucht  man  nicht 
zu  den  ,arcigni  pedanti'  (B.  Bianchi)  zu  gehören  um  das  Wort- 
spiel für  wenig  gelungen  zu  erachten.  Freilich  hat  Dante  sonst 
savio  ]  aber  er  braucht  ja  auch  umgekehrt  savere,  savore,  savo- 
roso  neben  herrschendem  sap-.  Auch  im  Neapelschen  ist  jetzt, 
nach  Andreoli,  savio  (so  il  mio  savioy  ,mein  Advokat*)  gewöhn- 
licher als  sapio  (sdpejo  bei  S.  Nittoli  Voc.  di  vari  dialetti  irpini 
[1873]).  Eine  so  vollständige  Verdrängung  von  -  idus  durch  ^-itis 
braucht  nicht  zu  befremden.  Bei  einigen  Adjektiven  auf  -idus 
kommt  ^'  ius  überhaupt  nicht  vor,  bei  andern  auf  beschränktem 
Kaum,  bei  noch  andern  in  weiter  Ausdehnung,  bei  einigen 
endlich  ganz  allgemein,  so  bei  marcidus.  Hat  daraus  wohl 
Jemand  wegen  der  Herkunft  des  romanischen  marcio  u.  s.  w. 
von  dem  Adjektiv  auf  -idus  ein  Bedenken  entnommen?  Ob 
daneben  sich  irgendwo  irgendwelche  Form  mit  d  erhalten  hat, 
kann  von  keinem  grossen  Belang  sein;  ich  werde  übrigens  unten 
auf  die  Spur  einer  solchen  im  Romanischen  auch  von  sapidus 
hinweisen.  Fragt  man  wie  es  komme  dass  die  Ausbreitung  des 
^•ius  bei  den  einzelnen  Adjektiven  eine  so  ausserordentlich 
verschiedene  ist,  so  werden  wir  darauf  zu  antworten  haben  dass 
die  Adjektive,  sei  es  ihrer  lautlichen  Disposition,  sei  es  ihren 
assoziativen  Verbindungen,  sei  es  dem  Umfang  und  der  Art 
ihres  Gebrauches  nach  sich  in  eben  solchem  Grade  unter- 
scheiden. In  marcidus  mochte  ^-ius  vom  Stammauslaut  i 
begünstigt  werden,  in  sapidiis  ebenso  von  p,  indem  die  Un- 
beliebtheit von  ^'idtis  nach  Labialen  durch  seinen  häufigen 
Wechsel  mit  ^-ulus  bestätigt  wird  (s.  S.  38  f.).  Zugleich  laut- 
lich und  begrifflich  ist  marcio  assoziirt  mit  rancio,  mosciOy 
floscio]  es  besitzt  auch  einen  allgemein  onomatopoetischen 
Charakter,    dank   dem  es   ins   Deutsche   hinübergriff   (Matsch^ 
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matschigy.  Endlich  haben  die  Kreise  in  denen,  die  Gelegen- 
heiten bei  denen  ein  Wort  wie  marcio  vorzugsweise  gebraucht 
wurde,  ihm  als  Flügel  gedient.  Ein  Wort  ganz  andrer  Art  war 
sapio]  es  war  dem  hohem,  dem  geistigen  Verkehr  eigen  und 
erlangte  so  ebenfalls  eine  gewisse  Internationalität :  der  Weise 
erfreute  sich  eines  Weltrufs.  So  erscheint  es  im  Italienischen 
mit  deutlichen  Lehnformen:  saggio,  savio.  Wir  haben,  wie  man 
sieht,  die  Umstände  welche  ausschliesslich  die  Verpflanzung  der 
Wortformen,  von  denen  zu  scheiden  welche  zunächst  ihre  Bildung 
fördern.  Wo  die  letztern  vorhanden  sind,  braucht  ^t^-ius  flir  -idtis 
sich  nicht  von  einem  einzigen  Punkt  ausgebreitet  zu  haben;  es 
kann  an  mehrern  Punkten  selbständig  entsprungen  sein.  Wir 
finden  ja  nicht  selten  inselartige  Vertheilung  einer  und  derselben 
Form  (z.  B.  von  ^te2)us }  tepidus^  s.  S.  43).  —  Mit  der  extensiven 
Verschiedenheit  von  ^-ius  bei  den  einzelnen  Adjektiven  hängt  nun 
die  in  den  einzelnen  Mundarten  auf  natürliche,  wenn  auch  nicht 
durchaus  nothwendige  Weise  zusammen.  Es  wird  sich  nämlich 
auf  Grund  ihres  Laut-  und  Formensystems  die  eine  Mundart 
der  Annahme  von  i^-ius  mehr,  die  andere  weniger  geneigt 
zeigen;  so  gibt  es  vielleicht  hier  nur  einen  oder  zwei  Belege 
dafür,  dort  ebenso  viel  oder  selbst  mehr  als  filr  das  bewahrte 
^'idu8.  Es  bildet  daher  die  Thatsache  dass  in  der  alten  Litte- 
ratursprache  Stidfrankreichs,  von  dem  streitigen  savi  abgesehen, 
- 1  für  -  idus  nicht  vorkommt,  keinen  ernsten  Einwand  gegen  die 
Erklärung  dieses  savi  aus  sapidusy  um  so  weniger  als  wie  wir 
gesehen  haben  (S.  28  f.)  -i  für  -idus  in  den  heutigen  Mundarten 
hinlänglich  vertreten  ist,  also  jenes  savi  der  Pionnier  bei  seinem 
räumlichen  Vordringen  sein  konnte.  Aber  wir  haben  allen  Grund 
anzunehmen  dass  saviy  ,weise'  überhaupt  immer  nur  mit  -i  be- 
stand, nämlich  damit  es  von  sabe  ]  sapidus,  ,8chmackhaft^  ge- 
schieden sei.  Ebendadurch  lässt  sich  auch  die  Bevorzugung  von 


^  Die  romanischen  Adjektive  welche  sich  auf  die  Kohäsion  der  festen 
Körper  beziehen,  haben  sich  gegenseitig  in  Form  und  Bedeutung  so 
mannigfach  beeinflusst  dass  sie  eine  gründliche  und  abgerundete  Be- 
trachtung verdienten.  Es  müsste  z.  B.  klar  gemacht  werden  wie  ein 
Wort  welches  ursprünglich  eine  gprosse  Biegungs-  oder  Druckelaatizität 
ausdrückt,  zur  Bezeichnung  des  Gegentheils  gelangen  kann  (vgl.  8.  48  ff.) 
und  wie  das  pistoj.  l^cio  und  das  ticin.  (Arbedo)  lamp  aus  fl^eio  und 
ßapp  durch  i^lax;  ^laak-  und  ntl^^pp-  abgeändert  sind. 
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savi  vor  sabi  erklären;  man  wählte  die  von  sabe  stärker  ab- 
weichende französirende  oder  norditalienisirende  Form^  die  noch 
heute  in  dem  einst  sprachlicher  Autorität  sich  erfreuenden  Li- 
mousin  lebt.  —  Die  Zeitfrage  ist  eine  sehr  wichtige;  aber  im 
günstigsten  Falle  nur  in  negativem  Sinne  zu  erledigen.  EÜne 
Begränzung  des  Zeitraums  in  welchen  die  Vertretung  von 
'idus  durch  -ius  fallen  würde,  erscheint  schon  aus  innern 
Gründen  kaum  möglich.  Der  Beginn  lässt  sich  nicht  bestimmen, 
weil  es  an  deutlichen  Kennzeichen  für  die  Beurtheilung  der 
analogischen  Bildungen  fehlt.  Tauchten  im  ,guten'  Latein  lu- 
ciiis*y  aplendius*  mit  der  Bedeutung  von  lucidus^  splendidus 
auf  (vielleicht  ist  lucius^  ,Hecht*  wirklich  damit  zu  identifiziren), 
so  würden  wir  in  Verlegenheit  sein  ob  wir  dies  -  ins  als  eine  Um- 
bildung von  -idus  oder  als  eine  direkte  Ableitung  von  Verben  auf 
-öre  betrachten  sollten;  wenn  -ic^t^^auch  von  solchen  auf -^re  vor- 
kommt, so  konnte  umgekehrt  -ins  auch  von  solchen  auf  -ere  vor- 
kommen. Wo  Substantivstämme  zu  Grunde  liegen,  würde  -itis 
sich  ebenso  aus  -eus^  wie  für  4dus  annehmen  lassen.  Wenn  die 
Göttin  der  Trägheit  beim  Augustin  Murcia,  beim  Arnobius 
Mureida  heisst,  so  lege  ich  darauf  kein  Gewicht;  entweder  ist 
die  handschriftliche  Ueberlieferung  eine  unzuverlässige,  oder  es 
ist  bei  der  erstem  Form  eine  Verwechselung  mit  der  Venu^ 
Murcia  eingetreten.  Ein  zeitlicher  Abschluss  für  diesen  Endungs- 
wechsel ist  ebenso  schwer  aufzustellen,  wenn  wir  die  lautregel- 
mässigen  Fortsetzungen  der  Endungen  einbegreifen.  Wir  dürfen 
z.  B.  Südfranz,  tebi  für  tebe  als  ^  tepius  für  tepidus  nur  dann 
fassen  wenn  dieses  -  i  für  -  e  in  entsprechender  Weise  begränzt 
ist,  und  nicht  etwa  auch  in  aigri*,  nobli*  =  aigre,  noble  u.  s.  w. 
sich  findet.  Ein  schon  altes  südfranz.  propre  für  propri  kann 
ja  auch  nicht  als  propridus*  gefasst  werden.  Nur  ganz  im 
Allgemeinen  dürfen  wir  sagen  dass  je  weiter  ^it-it^  für  -idus 
verbreitet  ist,  um  so  früher  es  eingetreten  sein  wird.  Aus  der 
Behandlung  des  Stammauslauts  mit  dem  folgenden  i  gewinnen 
wir  manche  Auskunft  über  die  relative  Chronologie.  Während 
ital.  mareioy  rancio  ebenso  gut  wie  einem  mareidusy  rancidus, 
einem  marcius*,  rancius*  des  klassischen  Lateins  entsprechen 
würden,  also  sehr  hoch  hinaufreichen  können,  entspricht  franz. 
moite,  span.  mustio  nur  einem  *mustidu8y  nicht  dem  alten 
musteuSy   das   n^-iv^  gehört   also  jedenfalls  in  eine  späte  Zeit. 
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Ebenso  verhält  es  sich  mit  unserm  «apio,  saive,  es  kann  nur 
}sapidu8y  ^sabidusy  nicht  ]*8apiu8  sein,  oder  mit  andern 
Worten,  i^-ius  stellte  sich  hier  erst  ein  als  in  Italien  -pi-  schon 
zu  -ppj-  und  in  Gallien  p  zwischen  Vokalen  schon  zu  b  ge- 
worden war. 

Hier  läge  der  natürliche  Abschluss  für  die  Behandlung 
der  Aufgabe  die  ich  mir  gestellt  habe:  die  Herkunft  von  roma- 
nischem isapio  u.  s.  w.  aus  sapidus  nachzuweisen.  Vielleicht  ist, 
beiläufig  gesagt,  dieser  Ausdruck  nicht  ganz  genau;  es  handelt 
sich  ja  meistens  um  die  Herkunft  aus  sapidus  +  Adjektiven 
auf  -lus.  Allein  alle  Entwickelung  beruht  schliesslich  auf  Mi- 
schung; träte  nicht  etwas  Anderes  hinzu,  so  bliebe  Jedes  sich 
gleich.  Wenn  G.  Paris  Rom.  XXVI,  143  erklärt  hatte,  er  sähe 
nicht  ein  was  man  bezüglich  der  Form  dabei  gewänne  *8apiu8 
durch  sapidus  zu  ersetzen,  so  lag  mir  die  Antwort  nahe  dass 
ich  nicht  einsähe  was  man  dabei  gewonnen  habe  sapidus  durch 
*8apius  zu  ersetzen;  das  Hess  aber  scheinbar  den  Kompromiss 
offen  dass  die  eine  und  die  andere  Form  im  Romanischen  fortlebe, 
und  auf  einen  solchen  konnte  ich  nicht  eingehen.  Ich  habe  die 
Möglichkeit  dargethan  dass  sapio  u.  s.  w.  aus  sapidus  hervor- 
gegangen sind,  und  diese  Möglichkeit  durch  Ausscheidung  der 
andern  Herleitungsmöglichkeiten  zur  Gewissheit  erhoben,  das 
heisst  zu  dem  was  wir  in  Bezug  auf  sprachgeschichtliche  That- 
sachen  Gewissheit  zu  nennen  pflegen.  Die  Erörterung  der  wei- 
tern Schicksale  von  ^sabius  auf  französischem  Boden  ist  ftir 
meinen  Beweis  nicht  durchaus  erforderlich;  denn  in  der  Auf- 
stellung eines  solchen  frühromanischen  ^sabius  treffen  wir  alle 
zusammen,  und  von  da  aus  kann  unser  Weg  ein  gemeinsamer 
sein.  Gehen  wir  auch  ferner  auseinander,  so  steht  das  in  keinem 
unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Verschiedenheit  unserer 
Meinungen  über  den  Ursprung  von  ^sabius.  Nachdem  ich  je- 
doch dessen  Antecedentien  mit  solcher  Ausführlichkeit  bespro- 
chen habe,  scheint  es  mir  wünschenswerth  nicht  scharf  ab- 
zubrechen, sondern  ein  sehr  gedrängtes  Nachwort  anzu- 
schliessen,  welches  ich  der  französisch-provenzalischen  Doppel- 
gestaltung von  ^sabius  widme.  Es  wird  dabei  auch  einiges 
Licht  auf  die  Entwickelung  von  ^sabidus  zu  ^^sabius  fallen. 
Gröber  sagt  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  V,  459:  ,Völlige  Lehnwortform 
hat   ein    zweites  Produkt  aus  sabius  :  sard.  sabiu,  span.  port. 
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sahioy  cat.  prov.  «aJi,  altfranz.  saive^  rät.  sähe  (kokett),  ital.  soüio 
mit  derselben  Bedeutung,  das  das  Ital.  dem  Franz.  (wegen  des 
t^)  entnommen  haben  muss,  und  das  im  Franz.  dieselbe  Behand- 
lung wie  andere  Lehnwörter  (vgl.  contraire  =  contrarius^ 
glaive  ==  gladius  u.  dgl.)  erfuhr.  Hierzu  dürfte  nun  auch  das 
südital.  sapiu  sapio  zu  stellen  sein,  worin  lat.  -  bi  -  nach  aapiri 
=  sapere  umgestaltet  wurde.'  Dazu  bemerke  ich  Folgendes. 
Span.  port.  sabio  hat  nach  dem  was  ich  oben  gesagt  habe,  nicht 
einmal  die  Form  eines  Lehnwortes.  Ital.  savio  betrachte  ich  als 
(jchnwort  oder,  besser  gesagt,  Lehnform  aus  dem  Nordital.  Stld- 
(und  mittel-)  ital.  sapio  könnte  allenfalls  aus  *8apido  durch  Ein- 
fluss  von  savio  entstanden  sein;  dass  dieses  ganz  als  Neuling  hier 
aufgetreten  und  dann  an  sapere  angeglichen  worden  sei,  wird 
durch  Nichts  wahrscheinlich  gemacht.  Allein  es  kommt  mir  eigent- 
lich nur  auf  das  französische  und  das  provenzalische  Wort  an.  Ein 
Lehnwort  setzt  eine  abgebende  und  eine  annehmende  Sprache 
voraus.  Fallen  nun  in  der  Gleichung  saive^  sdbi }  *sabius  beide 
nicht  zusammen?  *Sabius  ist  ja  seinem  Wesen  nach  eine  galloroma- 
nische  Bildung  und  durchaus  nicht  jenen  Wortformen  des  litte- 
rarischen Lateins  gleichzustellen  die  die  lebende  Sprache  sich 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  angeeignet  hat.  Der  lautliche 
Parallelismus  zwischen  *«a6ius  { «avia,  saive  und  contrarius  { 
contrarisj  contraire  beweist  Nichts  für  die  Gleichheit  der  beiden 
Gebraüchssphären,  sondern  nur  flir  die  Gleichheit  der  Aus- 
sprache von  i^-ius  in  beiden  Wörtern.  Zu  der  Zeit  da  contrarius 
als  Buchwort  in  der  Gestalt  *contrarie  aufgenommen  wurde, 
lautete  portarius  als  Erbwort  etwa  *portair  oder  *port^r,  ebenso 
apium  :  *apt%e  oder  *aptH,  und  sapidus  :  savie.  Wo  das  d 
von  sapidus  der  Lautregel  nach  ausfiel,  musste  zunächst  ein 
dreisilbiges  *  sapio,  *  sabio  eintreten ;  ein  solches  trat  aber  auch 
da  ein  wo  ^-idus  durch  ^-ius  ersetzt  wurde,  da  ja  die  ana- 
logisch wirkende  Endung  gerade  die  von  ''^  contrario  u.  s.  w. 
war.  Selbst  wenn  -ius  als  *'jo  ins  Spiel  kam,  stellte  sich  *-fo 
als  Mittelform  zwischen  ^-idus  und  ^-ius  ein.  Jedenfalls  bildet 
ein  solches  *-to,  *-ie  die  Voraussetzung  flir  das  -i  von  prov. 
kat.  oberital.  c^ntrari,  savi  sdbi.  In  Nordfrankreich  wurde  das 
i  konsonantirt  oder  wenn  man  lieber  will,  zum  Halbvokal: 
contrarj^e,  savie]  daraus  mit  , Attraktion':  contraire,  saive '^  vgl. 
altfranz.  aire,  teive }  aridus,  tepidus.     Wenn   nun   neben   saive 
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schon  in  der  alten  Sprache  sage  steht,  so  handelt  es  sich  nicht, 
wie  Gröber  meint,  um  den  Gegensatz  von  Lehnwort  und 
Erbwort,  sondern  einfach  um  zwei  mundartliche  Formen.  Wenn 
im  Norden  das  i  oder  i  attrahirt  wurde,  so  wurde  es  im  Süd- 
osten zu  d£ ;  wall,  saiv  (altfranz.  saive)  :  bürg,  saige  (franz.  sage) 
verhält  sich  wie  wall,  chaive  (altfranz.  caive)  :  bürg,  caige  (franz. 
cage)  }  cavea,  wall,  ploive  :  bürg.  pleuje]pluvia.  In  den  südfranz. 
Mdd. :  sabi  :  sage,  -  i  wie  rabi  :  rage,  -  i.  Solche  Doppelformen 
finden  wir  sogar  innerhalb  der  Grenzen  des  Engadinischen ;  so 
gerade  bei  unserem  Worte:  sabia  (savia)  und  sabgia  (Bifrun). 
In  sage,  sabgia  sehen  wir  das  sekundäre  -by  ebenso  behandelt 
wie  das  primäre:  rage,  rabgia'^  anderswo  mögen  beide  geschieden 
bleiben,  vgl.  z.  B.  siz.  rabbiu  \  rabidus  und  raggia }  rabies. 

Anhangsweise  gedenke  ich  der  Herleitung  des  kymr.  saib 
aus  *sapiuSy  welche  J.  Loth  Les  mots  latins  dans  les  langues 
brittoniques  S.  204  aufstellt.  In  lautlicher  Hinsicht  lässt  sich 
Nichts  dagegen  einwenden,  und  ebenso  wenig  gegen  eine  Her- 
leitung aus  ^sabius]sapidus,  da  Tennis  {  Media  im  Kymrischen 
und  Westromanischen  gleichen  Schritt  hält  (vgl.  eybydd  aus 
lat.  cupidus  oder  rom.  *cubido).  Ich  hatte  jene  Gleichung 
Ltbl.  fiir  germ.  u.  rom.  Phil.  1893  Sp.  95  als  ^durchaus  unwahr- 
scheinlich* bezeichnet;  ich  erkläre  nun  dass  ich  diese  für  möglich 
halte.  Ital.  savio,  franz.  sage  bedeutet  auch  ,ruhig',  ,artig*  von 
Kindern  und  Hausthieren;  besonders  in  den  oberital.  Mundarten, 
mail.  savi  hat  eigentlich  keinen  andern  Sinn  daneben.  Wall, 
(namur.)  saiw,  s^w  hat  den  Sinn  von  ,ernst*,  ,phlegmatisch*, 
,nüchtem*;  Grandgagnage  leitet  es  vom  Verb  sewer  ab,  und 
setzt  nur  hinzu:  ,Oule  mot  vient-il  de  saive^  saif  (sage)*^^  Dieses 
wall,  saif  hat  nach  ihm  den  Sinn  von  ,sain*;  mäsaif  den  von 
,insense*,  ,fr^nötique*,  ,enrag^^  Im  Berry  bedeutet  temps  saige: 
,ruhiges  Wettert  Anderseits  verdolmetscht  W.  Owen  Pughe  Dict. 
of  the  welsh  lang.  2**  ed.  (1832)  saib  mit  ,sedate*,  ,quiet*,  ,resting*, 
ajs  Subst.  nicht  nur  mit  ,a  State  of  rest  or  leisure*,  ,sedatenes8*, 
sondern  auch  mit  ,a  State  of  musing  or  study ^  W.  Spurrell  Dict.  of 
the  w.  1.  3**  ed.  (1866)  jenes  nicht  nur  mit  ,quiet*,  ,sedate',  sondern 
auch  mit  ,studious*,  dieses  nur  mit  ,leisure*,  ,sedateness^  Ent- 
sprechend Cynddelw  Geiriadur  Cymreig-Cymraeg  (1868)  jenes 
nicht  nur  mit  ,tawel*,  ,llonydd*,  ,gorphwysol*,  sondern  auch  mit 
,dyfal^  (=  ,incessant',  ,assiduous*,  ,diligent',  ,indu8trious'),  sodass 
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die  Bedeutungen  fast  im  Widerspruch  zueinander  stehen.  Das 
dazu  gehörige  Verb  seibio  finde  ich  nur  mit  der  Bed.  ,to  take 
respite',  ,to  be  at  leisure'  verzeichnet.  Franz.  mvsery  ^müssig 
sein',  ,gaflFen'{piem.  mu«^  und  engl.  mu«e,  ,brtiten',  ,sinnen',  ,nach- 
denken'  weist  den  entgegengesetzten  Entwickelungsgang  auf. 

b)  in  begrifflicher  Hinsicht. 

Wenn  flir  die  Bedeutung  ,weise'  von  sapidua  kein  direktes 
Zeugniss  vorläge,  so  würde  sie  auf  Grund  jener  festen  Be- 
ziehung zwischen  den  Verben  auf  (-  Öre,)  -  tre  und  den  Substan- 
tiven auf  -or,  den  Adjektiven  auf  -idibs  (s.  oben  S.  44)  aus 
sapäre  (schon  früh  *8apere)  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  zu 
entnehmen  sein.  Substantiv  und  Adjektiv  nähern  sich  in  ihrer 
Funktion  dem  Infinitiv  und  Partizip  so  sehr  dass  wir  ihnen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  deren  Fähigkeit  zutrauen  den 
verschiedenen  Begriffsschattirungen  des  Verbs  zu  folgen.  Dabei 
übersehe  ich  keineswegs  ihre  in  beträchtlichem  Umfange  selb- 
ständige Entwickelung,  noch  gewisse  anfUngliche  Unterschiede, 
wenn  auch  die  letztern  nur  scheinbare  sind,  indem  die  Mittelglieder 
sich  unserer  Erkenntniss  mehr  oder  weniger  entziehen  (vgl.  z.  B. 
horridus  :  horrerSj  torridus  :  torrer e),  Ergänzungen  für  das  Be- 
deutungsgebiet der  lateinischen  Adjektive  auf  -idiLS  pflegt  das 
Romanische  deshalb  nicht  zu  liefern  weil  die  besprochenen 
Umgestaltungen  dieser  Endung  die  Beziehung  zu  den  Verben 
verdunkeln;  kaum  dass  sich  auf  eine  solche  gelehrte  Neuerung 
wie  ^validtiSy  ,gültig'  zu  valere^  ,gelten'  verweisen  lässt.  Von  sa- 
pere,  ,schmecken'  (obj.)  haben  wir  sapor,  ,Geschmack'  (obj.), 
8apiduSy  ,schmackhaft';  von  sapere,  ,sclimecken'  (subj.):  sapor^ 
,Geschmack'  (subj.);  von  sapere,  ,Ge8chmack'  (übertr.),  ,EJin- 
sicht  haben':  sapor,  ,Ge8chmack'  (übertr.),  ,Einsicht'  z.  B.  ,men- 
tibus  damus  saporeviy  dum  polimus  fabulas'  Ennod.  (Corp. 
Script,  eccl.  VI,  406,  17  ed.  Hartel).  Dürfen  wir  nicht  das  Vor- 
handensein auch  von  sapidusy  ,Geschmack  habend',  ,taktvoU'y 
,einsichtsvoll'  voraussetzen?  Diese  Bedeutung  würde  aber  nicht 
einmal  mit  einem  Stern  zu  versehen  sein;  denn  die  Wörter- 
bücher führen  an :  sapidus,  ,weise',  ,klug'  und  zwar  mit  einem 
Beleg  aus  den  Poemen  des  Alcimus  Ecdicius  Avitus,  Bischofs 
von  Vienne  (5. —  6.  Jhrh.)  VI,  458: 

Tandem  sponsus  adest,  nocturnus  corpore  torpor 
Abscedat;  sapideie  raptim  properate  puellae. 


Romuiiaclie  Etymolo^een.  I.  75 

Die  sapidae  puellae  sind  im  Französischen:  vierges  sages,  und 
G.  Paris  behauptet  mit  Bezug  auf  die  Gleichung  sage] sapidusi 
,le  sens  ne  convient  gufere*?  Ich  muss  zwar  nun  selbst  das  Ge- 
wicht dieses  Zeugnisses  etwas  abschwächen,  indessen  keines- 
wegs aufheben.  In  der  kritischen  Ausgabe  dieses  Schriftstellers 
welche  R.  Peiper  1883  veranstaltet  hat  (Mon.  Germ.  bist.  Auct, 
ant.  VI,  n),  lautet  der  zweite  jener  beiden  Verse  so: 

Cedat  et  abiecto  vegetentur  membra  cubili. 
Diese  Lesung  gründet  sich  auf  die  Codices  ,Gallicani'  (Einl. 
S.  LH — LXIX),  die  andere  auf  die  ,Germanico8  non  patria 
solum  sed  etiam  lectionibus,  quibus  corrigebantur  priorum  li- 
brariorum  vitia  et  quae  vitiosa  visa  sunt,  rationibusque  ortho- 
graphicis  seiunctos  ab  superioribus'  (S.  LXX).  Demnach  würde 
dies  sapidae  puellae  nicht  dem  Romanen  Alcimus,  sondern 
irgend  einem  Spätem,  wohl  einem  Deutschen  zuzuschreiben 
sein.  Die  älteste  der  deutschen  Hss.,  eine  Sanktgaller,  ge- 
hört dem  9.  Jhrh.  an,  demselben  aus  welchem  die  ältesten 
französischen  stammen  —  haben  wir  es  etwa  mit  einer 
Neuerung  der  karolingischen  Renaissance  zu  thun?  Ein  oira? 
X£y6[X£vov  wird  aber  sapidus,  , weise'  nicht  sein;  sonst  würde 
es  kaum  in  den  deutschen  Glossaren  wiederholt  werden: 
jSap'idus  ....  hd.  nd.  wise,  hd.  weiser  (141);  gu-  (23),  hd.  ku- 
konstig*  L.  Diefenbach  Gloss.  lat. -germ.  (1857);  ,8apidu8 
konstig  45'  ders.  Nov.  gloss.  lat. -germ.  (1867)  —  141  sind 
die  Glossae  Salemonis,  23  und  45  gehören  dem  15.  Jhrh.  an. 
Die  Grundlage  aber  auf  welcher  in  der  spätem  Gelehrten- 
sprache ein  sapiduSj  ,weise'  geschaffen  werden  und  verständlich 
sein  konnte,  die  war,  wie  ich  gezeigt  habe,  schon  in  der  frühern 
Volkssprache  vorhanden,  und  daher  ist  es  durchaus  wahrschein- 
lich dass  jenes  sapidae  puellae  in  alter  Ueberlieferung  wurzelt. 
Das  wird  nun  bestätigt  durch  einen  zweiten  Beleg,  den  De  -Vit 
dem  besprochenen  hinzugefügt  hat.  Er  ist  der  Grabinschrift 
eines  Juden  aus  dem  Jahre  387  n.  Chr.  entnommen,  welche  sich 
einst  im  Museum  Kircherianum  befand  und  die  von  R.  Garrucci 
Dissertazioni  archeologiche  di  vario  argomento  II  (Roma  1865), 
186  veröffentlicht  worden  ist,  seither  wie  es  scheint,  nicht 
wieder.  Gegen  ihre  Echtheit  —  auch  de  Rossi  sah  sie  —  liegt 
wohl  kein  Bedenken  vor,  obwohl  sie  einige  Besonderheiten 
darbietet  (immer  A  für  V;   die    zweite    und   die    fUnfte    Zeile 
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sind  von  rechts  nach  links  geschrieben);  die  Worte  anf  die  es 
ankommt  sind:  ,Bar  Valentini  sapidus  in  pace/  Dazu  merkt 
Garrucci  S.  186  f.  an:  ,L'appellativo  Sapidus  h  senza  dubbio 
messe  in  Inogo  di  Sapiens,  che  h  titolo  di  dignitk  fra  gli  Ebrei, 
i  quaU  nella  ebraica  lingua  il  dicono  0311;  e  nella  greca  70^6^. 
Doctores  eorum,  scrive  Girolamo  (ad  Algas.  de  nndec.  qoaest.), 
(jo<po(,  hoc  est  sapientes  vocantur.  Si  quando  certis  diebns  tra- 
ditiones  suas  exponunt  discipulis  suis,  solent  dicere  oi  ao<pot 
SsüTepwatv,  id  est,  sapientes  docent  traditiones  (cf.  Joseph.  Ant. 
Hebr.  XX,  9)/  Schliesslich  verweist  er  auch  darauf  dass  die 
,prudentes  virgines*  des  Evangeliums  beim  Alcimus  sapidae  ge- 
nannt werden.  Dass  sapidus  hier  ein  Titel  ist,  wie  die  gleich- 
bedeutenden Wörter  so  oft  gebraucht  worden  sind  (man  denke 
u.  A.  an  das  savio  der  frtlhern  Venezianer),  erachte  ich  als 
ausgemacht.  Aber  wie  wäre  es  zu  fassen  wenn  es  ein  Beiname 
wäre?  Als  solcher  kommt  Sapidus  öfter  vor,  und  zwar  in  Nu- 
midien  und  Mauretanien: 

,molimentum  SapidV  C.  I.  L.  VIII,  2269  (schon  die  ro- 
manische Dissimilation  von  n  —  m  bezeugt  die  späte 

Zeit). 

,Vaterius  Sapidus^  ebd.  2403,  u,  32  (um  die  Mitte  des 
4.  Jhrhs.  n.  Chr.). 

,Iulia  Sapida^  ebd.  4701  (der  dritte  Buchstabe  ist  zwei- 
felhaft). 

,P.  Fannio  P.  Fan.  f.  Q.  Sapido'  ebd.  4757. 

,Rufina  Sapi  \  '  ebd.  7788. 

,Iul.  Sapida'  ebd.  9871  (430  n.  Chr.). 

,. . . .  Sapidae  Ziarur  |  Messi  Sapidionis  Stratocletis^  ebd. 
9407  (227,  nicht  217  n.  Chr.;  ich  vermuthe,  es  ist 
Ziurae  zu  lesen;  vgl.  ,Iulia  Ziora^  ebd.  2967). 

Ausserhalb  Afrikas  vermag  ich  den  Beinamen  Sapidus,  indem 
ich  mich  auf  die  Durchsicht  der  Indices  zum  C.  I.  L.  beschränke, 
nur  in  einer  Inschrift  von  Aletrium  C.  I.  L.  X,  5815,  welche 
Smetius  sah,  nachzuweisen :  ,Flavio  Sapido'.  Eine  sehr  alte  von 
Capua  ebd.  3783  (683  d.  St.)  hat :  ,C.  Cornelius  C.  f.  Sap  \  '; 
man  wird  eher  Sapiens,  obwohl  ich  das,  abgesehen  von  dem 
Ehrennamen  des  Laelius,  nicht  zu  belegen  vermag,   ergänzen 
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als  Sapidus,  Sehr  zweifelhaft  ist  die  Echtheit  einer  Inschrift 
von  Sinuessa  ebd.  3844,  in  der  sich  ,C.  Appio  Eonomio  Sapi- 
diano^  findet  (sie  würde  einer  späten  Zeit  angehören).  Ein  Sa- 
pidianus  wurde  399  n.  Chr.  zum  ,vicariu8  Africae'  ernannt 
(Chronologia  Symmachiana  in  den  Mon.  Germ.  hist.  Auct.  ant.  VI, 
I  S.  CCIV).  In  der  Litteratur  mögen  Sapidus  und  die  davon 
abgeleiteten  Namen  sonst  noch  vorkommen.  Obwohl  die  Römer 
manche  recht  merkwürdige  Cognomina  besitzen,  so  lag  ihnen 
die  Anthropophagie  doch  zu  fern  um  Jemanden  den  ,Schmack- 
haften'  i.  e.  S.  zu  nennen.  Aber  wie  seine  französische  Fort- 
setzung (^oe^e)  konnte  ja  sapidus  auch  ,schmackhaft'  i.  übertr.  S.: 
,angenehm*,  ,liebenswürdig',  ,witzig'  bedeuten,  im  Gegensatz  zu  in- 
sipidus  (rv>  salsus:  insulsus),  und  in  diesem  Sinne  war  es  als  Cogno- 
men  gewiss  ebenso  verwendbar  wie  das  fast  gleichbedeutende 
lepidus.  Wenn  sapidus^  ,weise'  wirklich  nicht  direkt  zu  belegen 
wäre,  so  trifft  das  jedenfalls  fUr  sapidus,  ,angenehm'  zu;  es 
würden  also  die  Chancen  für  beide  gleich  sein.  Allein  ich  ver- 
mag noch  eine  lateinische  Quelle  für  sapidus,  ,weise'  zu  nennen, 
eine  späte  allerdings  und  so  trübe  dass  die  Wörterbücher  noch 
nicht  aus  ihr  zu  schöpfen  wagen:  die  Epitomae  des  Grammatikers 
Virgilius  Maro.  Daselbst  22,  1  ff.  ed.  Huemer  heisst  es :  ,haec 
de  dialectica  arte  sint  dicta,  quam  sofisticam  id  est  argutam 
siue  ex  sapidio  sapidiosam  nonnulli  appellauerunt'  für  das  (,siue 
ex'  der  Neapler  Hs.  hat  die  Pariser  ,sine*);  in  der  Hs.  von  Ami- 
ens  (11.  Jhrh.)  aber  fehlt  ,ex  sapidio^  und  es  steht  ,a'cutam 
siue  sapidiarem^  (Th.  Stangl  Virgiliana  [München  1891]  S.  101). 
Sapidior  ist  der  Komparativ  von  sapidus  ]  ,ex  sapidio^  kann  zu 
verstehen  sein  entweder:  ,ex  sapidivs^  (was  wohl  in  sapidus 
zu  ändern  wäre)  oder:  ,ex  sapidio^  =  ,a  sapidiando^  und  das 
eine  Mal  würde  (1090;,  co^icnjj; :  cof toicx.!^,  das  andere  Mal  aofft^etv  : 
(jo^toTtxKi  zu  Grunde  liegen.  Im  erstem  Falle  wäre  an  luscu^t: 
lusciosuSj  perfidus  :  perßdiosus  (zwischen  denen  aber  perfidia 
steht),  hlandus :  hlandiosus  (G.  Loewe  Prodromus  C.  gl.  1.  S.  75), 
besonders  aber  2infortis  :  fortiosus  bei  Virgilius  selbst  (9, 2.  70,  7; 
hier  auch  comptus  :  comptosus)  zu  erinnern.  Ableitungen  mit 
'Osus  von  Verben  kennt  wenigstens  das  Romanische.  Für  sapientia 
hat  Virgilius  auch  sapido  (,minula  sapidinis^  4,  21),  was  in- 
direkt auf  ein  sapidus  hinweist,  indem  im  Spätlatein  den  Ad- 
jektiven auf  -  idus  gern  Substantive  auf  -  edo  (-  ido),  statt  deren 
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auf  -OTy  zur  Seite  treten  {alhedo  =  albovy  rubedo  =  rubor, 
turpedo,  -  ido  u.  a. ;  manche  wie  frigedo  =  f  rigor ^  tor-pedo  = 
torpor  sind  schon  alt;  s.  Leo  Meyer  in  Kuhns  Ztschr.  VI, 
370  f.).  In  Bezug  auf  sapidiare  ist  zu  bemerken  dass  wir  ihm 
wohl  intransitive  Bedeutung  beilegen  müssten  (wie  sie  sogar 
sapificare  17,  19.  18,  18  hat),  obwohl  diese  eher  ein  sapidire* 
erwarten  Hesse  (vgl.  indessen  iprov.  sordeiar,  coftezeiar  =  altkat. 
cobejar).  Ueber  -id-iare  für  -id-are  habe  ich  mich  Ztschr.  XV,  239 
geäussert.  Sapidiare  würde,  wenn  nicht  bloss  eine  Erfindung 
Virgils,  ausgestorben  sein,  es  mtisste  saveggiare*,  savoyer*  u.  s.  w, 
lauten.  Ch.  Schneller  Die  rom.  Volksm.  in  Südtirol  I,  214  hatte 
gredn.  savajhy  ,sich  verstellen*  mit  trent.  zavariar,  ,irre  reden' 
u.  s.  w.  in  Verbindung  gebracht;  J.  Alton  Die  ladinischen  Idiome 
(1879)  S.  316  fasste  es  als  ,eine  Erweiterung  von  sapere-sapt- 
d\i8  ....  sich  stellen,  als  ob  man  etwas  wüsste*;  in  den  Störies 
e  Chiänties  ladines  (1895)  S.  173  setzt  er  als  lateinische  Form 
*8apicare  hinzu.  Es  kann  die  Endung  -aie  nur  dem  ital.  -agliare 
entsprechen ;  ital.  -icarey  -eggiare  erscheinen  hier  als    ü. 

Dem  Umstand  dass  in  den  romanischen  Sprachen  das  d 
von  sapidusy  , weise'  sich  nicht  erhalten  hat,  ist  es  gewiss  vor 
Allem  zuzuschreiben  dass  man  geneigt  ist  sapidus  als  Grund- 
wort für  aavio,  sage  u.  s.  w.  zurückzuweisen.  Denn  hierin  liegt 
der  einzige  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  romanischen 
Lautgeschichte  von  sapidus  und  der  von  tepidus,  welche  ja 
nicht  angezweifelt  wird.  Es  wird  daher  nicht  überflüssig  sein 
die  Ursachen  dieses  Unterschieds,  mit  theilweiser  Wiederholung 
von  Gesagtem,  darzulegen.  Tepidus  war  eindeutig,  sapidus 
nicht.  Als  sapiens  die  Bedeutung  sciens  annahm  (s.  S.  4), 
rückte  sapidus  an  seine  Stelle,  wobei  die  Funktion  von  -idus 
im  Allgemeinen,  sowie  die  Gegensätze  stolidti^s,  stupidus  im 
Besondern  Vorschub  leisteten.  Von  dem  in  seiner  sinnlichen 
Bedeutung  zunächst  fortbestehenden  sapidus  di£ferenzirte  sich 
dann  dies  jüngere  sapidus  zu  ^  sapius,  und  zwar  weil  es  be- 
weglicher und  häufiger  war  als  das  andere.  Da  wo  -  idus  laut- 
gerecht zu  i^>-ius  wurde,  fielen  beide  sapidus  in  ^sapius  zusam- 
men ;  das  mit  der  Bedeutung  ,schmackhaft'  wurde  durch  saporosus 
ersetzt  (vgl.  ^fervorosuSy  ^  langorosus,  humorosus,  ^  rigorosuSy 
^timorosus,  ^valorosus),  und  dies  drang  dann  überall  ein,  am 
Spätesten   im    Nordwesten.     Wir  können   also   nicht  erwarten 
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dem  d  von  »apidus,  ,weise'  im  Romanischen  zu  begegnen^  sei 
es  in  der  einfachen,  sei  es  in  einer  abgeleiteten  oder  zusammen- 
gesetzten Form.  InsipiduSy  Hnsapidus,  ^unschmackhafit^  hat  sich 
ganz  so  wie  insuUu«,  exsucctLs  mit  Uebertragung  auf  den 
Menschen  zu  ^fad',  ,albern^,  ,dumm^  entwickelt,  und  ein  von 
sapidus,  ,weise'  neugebildetes  Hnsapidus  musste  spurlos  in  ihm 
aufgehen;  nur  etwa  altport.  insahidade,  ,Nichtwissen^  Eluc. 
weist  auf  i^in  -  aapidun^-zu  ^sapere,  jwissen^  zurück  (vgl.  inaipi- 
tudOf  jinsipientia^  DC.  9.  Jhrh.).  Ob  in  einem  altern  span.  sabi- 
dexa  neben  sabieza  etwa  ein  halbgelehrtes  ^sdbido  steckt, 
können  wir  deshalb  nicht  feststellen  weil  auch  sabido  die  Be- 
deutung von  aabio  besitzt.  Wenn  wir  aber  in  dem  von  Spano 
unmittelbar  vor  südsard.  scipiu,  ^saputo^  angeführten  südsard. 
seipiduy  ,dotto^,  ,scienziato^,  ein  durch  sciri  umgestaltetes  sapidus 
zu  entdecken  glauben,  so  ist  der  Verdacht  dass  auch  hier  eine 
Partizipialform  vorliege  =  span.  sabido y  logud.  ischidu  (,saputo^ 
und  ,sapiente*),  schwerer  zu  begründen.  Denn  wenn  im  Stid- 
sardischen  die  Partizipien  des  d  ermangeln,  so  scheinen  die  Ad- 
jektive zum  Theil  dasselbe  zu  wahren,  so  wenigstens  iscidpidu 
=  logud.  isdpidu  }  Hnsapidus  und  Spano  Sp.  42  P  stellt  sogar 
Bttdsard.  tibidu  dem  logud.  tdbiu  gegenüber  (Sp.  394*  lässt  er 
die  örtliche  Vertheilung  dieser  Formen  zweifelhaft).  Nur  mit 
einer  genauem  Kenntniss  der  sardischen  Mundarten  ab  ich  sie 
besitze,  wird  der  Sachverhalt  aufzuklären  -  sein. 


Bei  der  Korrektur  drängten  sich  mir  noch  einige  Bemer- 
kungen auf  die  im  Texte  selbst  nicht  mehr  Platz  fanden. 

S.  5.  Aus  fare  il  saccente  ist  saccente  im  Sinne  von  cht 
fa  il  saccente  ganz  ebenso  abgeleitet  wie  aus  fare  il  barbassoro^ 
,wichtig  thun'  :  barbassoro,  ,Wichtigthuer^ 

S.  8  f.  Eine  erste  Person  vermuthe  ich  auch  im  franz. 
mewrt'de-faim',  es  würde  dann  eigentlich  meurs-de^faim  zu 
schreiben  sein. 

S.  13.  Ich  darf  nicht  verschweigen  dass  bei  Benvenuto 
Cellini,  in  Versen,  il  vulgo  gnoro  vorkommt;  ich  glaube  aber 
nicht  dass  dadurch   meine  Erklärung  von  gnorri  ungültig  ge- 
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macht  wird.   Gnoro  ist  eine  Verschmelzung  von  ignaro  -f  'vnlg- 
gnorante  (vgl.  ignoacio,  ^inconsapevole^ }  inconscio  +  ignorante). 

S.  19.  Neben  fracidus  sind  als  emil.  (Pavia)  fraSy  (Piacenza) 
sfrazz  und  als  lomb.  frasiy  s/rase^  sfrazi^  afraze  (vgl.  S.  43)  ein- 
zusetzen. Daran  schliessen  sich  tosk. /raz^o,  frazio  S.  41. 

S.  20.  Auch  span.  port.  mocho  ist }  *mutidu8  (vgl.  S.  38). 

S.  80  f.  G.  Paris  Rom.  XV,  440  sieht  in  päle  eine  auf  das 
Maskulinum  übertragene  Femininform.  Ebend.  XXI,  120  führt 
er  teve  auf  *<et?ede  zurück.  Vielleicht  sind  in  der  Romania  noch 
andere  Aeusserungen  über  die  Adjektive  auf  -idiL8  enthalten; 
der  Mangel  von  Registern  zu  den  letzten  16  Bänden  ist  der 
gebührenden  Verwerthung  des  reichen  hier  aufgehäuften  Stoflfes 
sehr  hinderlich. 

S.  37.  Es  war  hier  noch  die  ital.  Form  dissapito  (siz.  kal. 
dissapitu^  ven.  dessavio,  friaul.  dissavidy  dazu  das  Verb  diasavi) 
zu  erwähnen. 

S.  39.  Zu  dem  in  Neapel,  wie  es  scheint,  nun  ungebräuchlich 
gewordenen  tiepolo  (so  Galiani,  und  für  irpinische  Mdd.  Nittoli) 
stellte  sich  die  sekundäre  Deminutivform  topiello  ein. 

S.  40  f.  Das  -i  von  reidi,  auch  wenn  es  wirklich  einen 
ursprünglichen  Stützvokal  vertritt,  beruht  wie  das  von  rüdi  auf 
der  analogischen  Einwirkung  von  Adjektiven  auf  -  i  ( }  -  eu«, 
'iu8y  'icu8,  -idus)]  vgl.  piem.  schivi]\tsA,  schivo  (schifo),  canav. 
vivi  neben  piem.  viv, 

S.  42  f.  Von  den  Adjektiven  welche  als  ohne  Suf&x  von 
Substantiven  abgeleitet  gelten  (Meyer- Lübke  Formenl.  §  394), 
liegt  doch  vielleicht  einem  und  dem  andern  ein  Adjektiv  auf 
'idu8  zu  Grunde.  Wenn  im  Neapelschen  dem  cupo  ein  cTupeto 
zur  Seite  steht  (d' Ambra  im  Ind.  alf.;  Puoti;  Andreoli:  ,i  piü 
plebei  dicono  cupito^)^  so  verhält  es  sich  damit  wohl  anders  als 
mit  propeto  neben  propio;  man  vergleiche  sard.  cupudu,  abruzz. 
cupput§  (zu  Teramo  auch  cupat§)y  siz.  cupputu,  ,concavo'. 

S.  47.  Auch  piem.  pasi }  placidus  -4-  pace. 

S.  B7.  Für  ein  kat.  *fnusteu  }  *mu8tidtis  neben  mustich 
(alt  auch  muatiu]  vgl.  S»  37,  n)  spricht  emmusteir  neben  em- 
musf'igar, 

S.  58.  Altfranz,  mois  ist  vonGodefroy  nur  mit  der  Bedeutung 
,nigaud',  ,niai8'  verzeichnet;  Bos  gibt  ausserdem  an:  ,fanö*,  ,fl6tri*, 
,flasque^  ,passö'.  Franz.  moisir  scheint  ein  vulgärlat.  *fnQcere  d.  h. 
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eine  Mittelform  zwischen  viucere  und  *ingccere  darzustellen.  Bei 
der  Untersuchung  der  Lautgeschichte  dieses  Stammes  darf  auch 
port.  moucOy  ,schwerhörig'  nicht  übersehen  werden,  das  wohl 
eigentlich  ,rotzig',  ,ver8chleimt*  bedeutet  {monco,  ,Rotz^  mit  w  wie 
ronco  neben  rouco]  raueus)  und  in  dem  ou  aus  q  entstanden  sein 
würde  wie  in  choupo  ]  pgpulus,  moucho  neben  mocho  }  *wpti- 
dii8  u.  a. 


Sitznngsber.  d.  phil.-hiit.  Cl.  CXXXVUI.  Bd.  1.  Abb.  6 


82  I.  Abhandlung:  Schachard t.  Bomanische  Etymologieen.  I. 


Uebersicht. 


Seifte 

Vorbemerkung 1 — 3 

Franz.  setge  u.  s.  w. 
I.  Negativ: 

1. 1  lat.  aapiens'i 

a)  begrifflich 3 

b)  lautlich 3—4 

c)  Schicksale  von  tapiena 4 — 5 

2. 1  lat.  *9apiua? 

a)  Existenz  von  *9apiu8? 

a)  neaapiua  oder  ne^optM? 5 — 7 

ß)  nesapiu»,  nesapus  von  ne  -[-  »apere 7 — 13 

b)  begrifflich 18 

c)  lautlich 13—14 

3.  }  *«a6ftw? 

a)  Existenz  von  *sabiiu? 14—16 

a)  Bildung 15 

ß)  Lautgestalt 15—16 

b)  c)  begrifflich  und  lautlich 16 

IL  Positiv :  |  lat.  sapidua. 

a)  lautlich.     Differenzirung  von  sapid^u,  ,schmackhaft*  und 

aapidu»,  ,weise* 16  —  17 

Verbreitung  von  lautregelmässigem  und  von  analogischem 

^-iu8  fttr  -idu8,  Ersetzung  von  -idiu  durch  ^-Utu,  i^-ulua, 
^-icus.  Entwickelung  von  -idu*  durch  ^-iua  zu  «-t». 
Romanische  Neubildungen  auf  ^-idtu  (Exkurse  über  rü- 
hidiu  bei  Plautus  und  Symphosins  S.  20 — 27 ;  *ruipidu» 
S.  27—28;  *tarquidu9  S.  28;  fungidiu  S.  48—56;  *mu9U- 
du9  S.  56 — 62;  nuddua  S.  62 — 67  [rwtum,  nicht  ruaeum 

bei  Virgil  8.  63—67]) 17—70 

Entwickelung    der   romanischen    Formen    von   8api(dju9, 

,weise*  (kymr.  «h6  S.  73  f.) 71-74 

b)  begrifflich. 

Allgemeineres.  Sapidua,  »weise*  bei  Alcimus  Avitus  und 
in  lateinisch-deutschen  Glossen;  als  jüdischer  Titel  in 
einer  Grabinschrift;  als  Cognomen  in  verschiedenen 
Inschriften;  in  sekundärer  Form  beim  Grammatiker 
Virgilius.  Sard.  «c^iWw  l  «opielfc« -f- sard.  #e»r»?  .  .  .74—79 
Nachträge 79—81 


ll.  Abhandlang:    V.  Jag  id.  Eyangelimn  Dobromiri.  I 


II. 


Evangelium  Dobromiri. 

Ein  altmacedonisches  Denkmal  der  kirchenslaviBchen  Sprache 

des  12.  Jahrhunderts. 

Von 

V.  Jagio, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  WlasenschafteD. 


Einleitung. 

iJsL  bereits  viele  Evangelientexte  der  altkirchenslavischen 
Uebersetzung  entweder  in  vollem  Umfang  herausgegeben  oder 
wenigstens  grammatisch  und  lexicalisch  analysirt  sind,  könnte 
es  überflüssig  erscheinen,  von  neuem  die  Aufmerksamkeit  der 
Wissenschaft  auf  einen  derartigen,  bisher  allerdings  unbekannt 
gewesenen  Text  zu  lenken.  Was  ist  da  Neues  zu  erwarten? 
Kann  nach  so  vielen  bereits  beschriebenen,  herausgegebenen 
oder  wenigstens  sprachlich  verwertheten  Evangelientexten  in 
diesem  neuen  Texte  noch  etwas  vermuthet  werden,  was  man 
nicht  schon  wusste?  Diese  Frage  schwebte  auch  mir  vor,  als 
ich  vor  kurzem  einen  Pergamentcodex  in  die  Hände  bekam, 
der  aus  dem  Orient  die  weite  Reise  nach  Wien  gemacht  hatte 
und  im  Begrifi*e  war  noch  weiter  nach  dem  Westen  zu  wandern, 
falls  man  ihn  nicht  hier  festhielte.  Es  bedurfte  keiner  langen 
Prüfung,  um  zu  der  Ueberzeugung  zu  gelangen,  dass  der  neue 
Fund  allerdings  ein  Evangeliencodex  ist,  aber  einen  recht  alten, 
viele  paläographische  und  sprachliche  Eigenthümlichkeiten  ent- 
haltenden Text  bietet,  der  nicht  blos  das  bisher  Bekannte 
wiederholt  und  bestätigt,  sondern  auch  mancherlei  Neues  hin- 
zufügt, wodurch  unsere  Einsicht  in  die  einzelnen  Phasen  des 
Altkirchenslavischen  in  sehr  erwünschter  Weise  gefördert  wird. 

Um  die  wissenschaftliche  Verwerthung  des  Codex  bald 
zu  ermöglichen,  blieb  nichts  übrig,  als  ihn  käuflich  zu  erwerben. 

Sitsnngaber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXVm.  Bd.  8.  Abh.  1 
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Uebersicht. 


Seifte 

Vorbemerkung 1 — 3 

Franz.  tttge  u.  s.  w. 
I.  Negativ: 

1. 1  lat.  sapieiia? 

a)  begrifflich H 

h)  lautlich 3—4 

c)  Schicksale  von  gapietis 4 — 5 

2. }  lat.  *sapiu8? 

a)  Existenz  von  '^sapitu? 

a)  nesapitu  oder  nuapu»*i 5 — 7 

ß)  nesapiu»,  nesapu9  von  ne  -f-  »apere 7 — 13 

b)  begrifflich 13 

c)  lautlich 13—14 

3.  }  *sabiiu7 

a)  Existenz  von  *sabius7 14 — 16 

a)  Bildung 15 

ß)  Lautgestalt 15—16 

b)  c)  begrifflich  und  lautlich 16 

IL  Positiv:  |  lat.  sapidtu. 

a)  lautlich.     Differenzirung  von  sapidtts,  «schmackhaft*  und 

sapidut,  jweise' 16  —  17 

Verbreitung  von  lautregelmässigem  und  von  analogischem 

^-ius  für  -idus,  Ersetzung  von  -idus  durch  ^-Uua,  ,tr^f*9f 
^-icus,  Entwickelung  von  -idus  durch  ^-ius  zu  ^-us. 
Romanische  Neubildungen  auf  ^-idua  (Exkurse  über  rü- 
hidiu  bei  Plautus  und  Symphosius  S.  20 — 27 ;  ^rutpidua 
S.  27—28;  *Ufrquidu9  8.  28;  flmgidut  8.  48—56;  ^muatA- 
du»  S.  56 — 62;  rtuddut  8.  62 — 67  \ru9tum,  nicht  ru»cum 

bei  Virgil  S.  63—67]) 17—70 

Entwickelung   der   romanischen    Formen    von  sapiCdJu», 

»weise*  (kymr.  *a<6  8.  73  f.) 71-74 

b)  begrifflich. 

Allgemeineres.  Sapidu»,  ,weise*  bei  Alcimus  Avitus  und 
in  lateinisch-deutschen  Glossen;  als  jüdischer  Titel  in 
einer  Grabinschrift;  als  Cognomen  in  verschiedenen 
Inschriften;  in  sekundärer  Form  beim  Grammatiker 
Virg^lius.  &hTd.9c(pidu\  »apidus -\- BB.rd,  8ciri9  .  .  .  74—79 
Nachträge 79—81 


II.  Abbandinng;    V.  Jagiö.  firangeliam  Dobromiri.  I 


n. 


Evangelium   Dobromiri. 

Ein  altmacedonisches  Denkmal  der  kirchenslavischen  Sprache 

des  12.  Jahrhunderts. 

Von 

V.  Jagid, 

wirkl.  Mitgliede  der  yais.  Akademie  der  Wissenscbaften. 


Einleitung. 

iJsL  bereits  viele  Evangelientexte  der  altkirchenslavischen 
Uebersetzung  entweder  in  vollem  Umfang  herausgegeben  oder 
wenigstens  grammatisch  und  lexicalisch  analysirt  sind,  könnte 
es  überflüssig  erscheinen,  von  neuem  die  Aufmerksamkeit  der 
Wissenschaft  auf  einen  derartigen,  bisher  allerdings  unbekannt 
gewesenen  Text  zu  lenken.  Was  ist  da  Neues  zu  erwarten? 
Kann  nach  so  vielen  bereits  beschriebenen,  herausgegebenen 
oder  wenigstens  sprachlich  verwertheten  Evangelientexten  in 
diesem  neuen  Texte  noch  etwas  vermuthet  werden,  was  man 
nicht  schon  wusste?  Diese  Frage  schwebte  auch  mir  vor,  als 
ich  vor  kurzem  einen  Pergamentcodex  in  die  Hände  bekam, 
der  aus  dem  Orient  die  weite  Reise  nach  Wien  gemacht  hatte 
und  im  BegriflFe  war  noch  weiter  nach  dem  Westen  zu  wandern, 
falls  man  ihn  nicht  hier  festhielte.  Es  bedurfte  keiner  langen 
Prüfung,  um  zu  der  Ueberzeugung  zu  gelangen,  dass  der  neue 
Fund  allerdings  ein  Evangeliencodex  ist,  aber  einen  recht  alten, 
viele  paläographische  und  sprachliche  Eigenthümlichkeiten  ent- 
haltenden Text  bietet,  der  nicht  blos  das  bisher  Bekannte 
wiederholt  und  bestätigt,  sondern  auch  mancherlei  Neues  hin- 
zufügt, wodurch  unsere  Einsicht  in  die  einzelnen  Phasen  des 
Altkirchenslavischen  in  sehr  erwünschter  Weise  gefördert  wird. 

Um  die  wissenschaftliche  Verwerthung  des  Codex  bald 
zu  ermöglichen,  blieb  nichts  übrig,  als  ihn  käuflich  zu  erwerben. 

Sitaungib«r.  d.  pbil.-bist.  Cl.  CXXXVm.  Bd.  2.  Abb.  1 


2  n.  Abhudlong:    Y.  Jagiö. 

Ich  that  das  selbst  gegen  meinen  Willen,  da  ich  sonst  für 
meine  bescheidene  Privatbibliothek  die  Erwerbung  von  biblio- 
graphischen Seltenheiten  nicht  anstrebe;  mir  dienen  verschie- 
dene slavische  Philologen,  die  sich  zuletzt  zu  eifrigen  Samm> 
lern  von  Handschriften  qualificirten ,  als  warnendes  Beispiel: 
vor  lauter  Eifer  in  der  Erwerbung  von  Handschriften  verging 
ihnen  die  Lust  zur  Herausgabe  derselben.  Nomina  sunt  odiosa. 
Um  der  Gefahr  eines  ähnlichen  Egoismus  auszuweichen,  will 
ich  mich  beeilen,  alle  Vorzüge  und  Eigenthümlichkeiten  des 
Codex,  den  ich  nach  einer  Notiz  Evangelium  Dobromiri  (Jlfi- 
6pOMHpOBO  EßaHre^ie)  nenne,  zur  Kenntniss  der  slavischen  Phi- 
lologie bringen. 

I. 
Beschreibang  des  Codex. 

Es  handelt  sich  um  einen  alten  Pergamentcodex  cyrilli- 
scher Schrift,  sildslavischer,  genauer  macedonischer  Provenienz. 
Leider  ist  er  nicht  in  seinem  vollen  Umfang  bis  Wien  ge- 
kommen. Die  ersten  14  Hefte  (Quaternionen)  gehen  ihm  gänz- 
lich ab.  Ob  diese  noch  irgendwo  in  einem  Kloster  des  Orients 
stecken  oder  verloren  gegangen  sind,  das  weiss  ich  vorläufig 
nicht.  Die  Person,  durch  deren  Vermittlung  der  Codex  in 
meinen  Besitz  gelangte,  versprach  mir  alles  aufzubieten  —  es 
ist  von  einem  orientkundigen  Herrn  die  Rede  —  um  wo 
möglich  auch  dem  Rest,  d.  h.  dem  ersten  Drittel,  auf  die  Spur 
zu  kommen. 

Das   mir  Vorliegende   umfasst   die   Hefte  (Quaternionen) 

15  bis  38,  im  Ganzen  183  Pergamentblätter.  Davon  bilden 
die  ersten  sechs  Blätter  den  Rest  des  15.  Heftes,  welchem  die 
beiden  Blätter  1  und  8  der  untersten  Lage  fehlen.     Die  Hefte 

16  bis  29  sind  vollständig  erhalten,  doch  zählen  davon  die 
Hefte  20  und  23  ohne  Inhaltsunterbrechung  nur  je  7  Blatt,  so 
dass  bis  zum  Schluss  des  29.  Heftes  der  erhaltene  Text  116 
Blatt  umfasst.  Das  30.  Heft,  mit  welchem  das  Evangelium 
Lucac  abschliesst,  enthält  nur  5  Blatt.  Die  Hefte  31  bis  36 
sind  vollständig  erhalten,  je  8  Blatt  auf  ein  Heft  gerechnet, 
das  Heft  37  umfasst  nur  6  Blatt  und  im  letzten,  38.  Heft, 
zählt  man  zwar  8  Blatt,  doch  stellen  Blatt  1  und  8  eine  später 


Eyangelium  Dobromiri.  3 

eingelegte  unterste  Lage  dar.  Das  Pergament  des  Codex 
ist  nicht  von  vorzüglicher  Qualität,  es  ist  zwar  glatt  und  gut 
ausgearbeitet,  doch  von  ungleicher  Stärke,  meistens  dick.  Die 
Höhe  der  Blätter  beträgt  21  Cm.,  die  Breite  etwas  weniger 
als  16  Cm.  Der  beschriebene  Raum  der  Columne,  15  Cm. 
hoch,  fasst  in  der  Regel  20  Zeilen;  wenn  hie  und  da  nur 
19  Zeilen  die  Columne  bilden,  so  ist  die  letzte  eingeritzte  Linie 
unbeschrieben  geblieben.  Wie  bei  allen  alten  Pergamenthand- 
schriften wurden  nämlich  auch  hier  mit  einem  spitzigen  Griffel 
zuerst  die  20  Linien  eingeschnitten,  mit  je  einer  verticalen 
nach  beiden  Seiten  die  Breite  der  Columne  abschneidenden 
Linie.  Die  Zeilen  der  Schrift  stehen  nun  entweder  auf  der 
Linie,  so  dass  z.  B.  die  letzte  zwanzigste  Zeile  auf  der  letzten 
Linie  ruht,  oder  sie  hängen  unterhalb  der  Linie,  so  dass  die 
erste  Zeile  der  Schrift  von  der  ersten  Linie  gleichsam  herab- 
hängt. Dieser  Unterschied  der  Schreibart  deckt  sich  mit  der 
Verschiedenheit  der  Hände.  Auf  Blatt  95  **  bis  121  sind  die 
Zeilen  unter  der  Linie,  und  gerade  diese  Blätter  rühren,  nach 
dem  Charakter  der  Schriftzüge  zu  urtheilen,  von  einer  zweiten 
Hand  her  (B).  Mit  Blatt  122  beginnt  von  neuem  oberhalb 
der  Linie  die  erste  Hand  (A),  welche  auch  die  Blätter  1  bis 
95*  geschrieben,  sie  reicht  bis  Blatt  129.  Von  Blatt  130  bis 
158*  kehrt  die  zweite  Hand  wieder,  die  unter  der  Linie  die 
Zeilen  schrieb.  Auf  Blatt  löS"»  und  Blatt  159  bis  161  scheint 
abermals  die  erste,  oder  eine  ihr  sehr  ähnliche  Hand  die  Ar- 
beit fortgesetzt  zu  haben,  deren  Zeilen  auf  der  Linie  liegen. 
Auf  Blatt  162  bis  zu  Ende  (183)  sieht  man  im  Pergament 
überhaupt  keine  Linien  mehr,  die  Schrift  ist  mehr  zusammen- 
gedrängt, so  dass  auf  dieselbe  Höhe  der  Columne  jetzt  schon 
21,  22,  ja  23  und  24  Zeilen  kommen.  Die  Schriftzüge  dieser 
Blätter  scheinen  mit  jenen  auf  Blatt  159  bis  161  identisch  zu 
sein;  sie  ähneln  aber  auch  jenen  der  ersten  (A)  Hand,  welche 
ebenfalls  die  Zahl  der  Zeilen  zuweilen  überschritt,  wenn  die 
eingezeichneten  Linien  nicht  deutlich  genug  hervortraten;  vgl. 
Blatt  37'  (21  Zeilen),  Blatt  48'  (21  Zeilen). 

Paläographisch  kann  der  Codex  nicht  zu  den  vornehmen, 
schön  geschriebenen  oder  reich  ausgestatteten  Handschriften 
gezählt  werden.  Allein  sein  ärmliches  äusseres  Aussehen 
verräth  dennoch  verschiedene  Merkmale  und   Anzeichen  eines 
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sehr  hohen  Alters.  Aus  paläographischen  Gründen,  die  durch 
die  Charakteristik  der  Sprache  unterstützt  werden,  trage  ich 
kein  Bedenken,  die  Entstehung  des  Codex  in  die  letzten  De- 
cennien  des  12.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Gewiss  eher  etwas 
früher  als  etwas  später.  Für  diese  Zeitbestimmung  sprechen  ver- 
schiedene Anzeichen,  die  auch  sonst  in  den  Handschriften  des  11. 
bis  12.  Jahrhunderts  vorzukommen  pflegen.  Ich  hebe  zuerst  die 
nach  rechts  gesenkten  Schriftzüge  hervor,  ein  charakteristisches 
Zeichen  alter  slavischer  Codices,  die  auch  in  Savina  Eniga 
oder  in  dem  Cyrill-Fragment  Grigoroviö's  und  in  dem  Undolßki- 
schen  Fragment,  ja  selbst  im  Codex  SuprasUensis  wiederkehren. 
Allerdings  sehr  nach  rechts  gesenkt  sind  hauptsächlich  die 
Schriftzüge  der  Hand  A,  jene  der  Hand  B  zeigen  nicht  mehr 
eine  so  starke  Neigung,  dafür  sind  sie  dünner  und  schmäch- 
tiger. Ferner  ist  charakteristisch  für  unseren  Codex,  gleich 
vielen  anderen  sehr  alten  Handschriften,  das  Vermeiden  des 
Zinnobers.  Alles  mit  Zinnober  Geschriebene  sind  spätere  Zu- 
sätze und  Eintragungen.  Die  beiden  ursprünglichen  Schreiber 
(A  und  B)  beschränkten  sich  auf  den  Gebrauch  der  schwarzen 
Tinte,  selbst  bei  der  Zeichnung  von  Vignetten  und  Rahmen, 
und  bei  der  Ornamentirung  der  Initialen.  Uebrigens  die  erste 
Hand  verschmähte  überhaupt  alles  Omamentale,  sie  begnügte 
sich  bei  den  Initialen  mit  der  Hervorhebung  derselben  durch 
die  Grösse  und  durch  die  Doppelcon teuren.  Die  zweite  Hand 
wendete  bei  einigen  Initialen  ringartige  Schlingen  oder  blatt- 
ft5rmige  Spitzen  an,  wie  z.  B.  beim  Buchstaben  B  auf  Blatt  131, 
134,  135  bei  P  auf  Blatt  136,  137  u.  s.  w.  Der  Rahmen,  in 
welchen  vor  dem  Capitelverzeichniss  zum  Evangelium  Johannis 

die  Worte  faa  eß  YwKa  eingetragen  sind,  erinnert  ungeachtet 
der  rohen  Zeichnung  an  einen  ähnlichen  Rahmen  des  Zogra- 
phosevangeliums. 

Es  sind  aber  noch  andere  paläographische  Merkmale  vor- 
handen, die  für  das  12.  Jahrhundert  sprechen.  Ich  erwähne 
die  Beobachtung  der  Regel,  dass  aus  Sparsamkeit  an  Raum 
am  Ende  der  Zeile  oy  durch  8  ersetzt  wird,  z.  B.  6<u8  |  4'.  7, 
5^  6,  7^  10,  IP.  13  u.  s.  w.;  KkHCM^I  155*.  7,  8,  8|racaiTk 
2*.  9,  cA^lrAMH  20*.  19,  cA8|rki  21*.  15,  0Tkii8|i|iaTH  47\  12 
u.  s.  w.;  oder,  was  noch   charakteristischer  ist,    *'  für  cy  (z.  B. 
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SM  18».  19,  42».  20);  einmal  steht  cmmo  (am  Ende  der  Zeile) 
für  CHMOHk  181  •.  7.  Ebenso  wird  i  statt  ii  vorzüglich  am  Ende 
der  Zeile  geschrieben,  z.  B.  HMatuij  4*.  13,  Bk  cpky^kHi|  7^  16, 

C*kcTl|    6*.  2,   CiftA'l    12^-    1^;    HAM$Hl\$MW   9*.   3.    4,   )^OTifl^l|ll  I  H]^k 

12V  11,  «a«|h^»'^  19'-  6,  Bk  coai|ao  17^  15,  o^cHi|Kki  12\  9, 
oy^fHilKk  13*.  1,  BAi|3k  21*.  17,  HapiluafTkCift  35*.  1,  Hani|ca- 
THCA  35'.  3,  danpIcTi  44*».  9  u.  s.  w.  Die  Präposition  OT'k 
wird  nicht  durch  das  spätere  (ö,  sondern  durch  OTk  —  das  ist 
das  regelmässige  —  oder  auch  5  wiedergegeben:  §k  11*.  5;  5mi 
116'.  11,  117'.  5,  5 1  noycTHTH  43'.  2  u.  s.  w.  Von  der  ersten  Hand 
wird  w  überhaupt  ganz  selten,  von  der  zweiten  Hand  fast  gar  nie 
angewendet,  vgl.  als  Initiale  Gc)TkB'ti|j'tBk  10**.  11,  in  der  Zeile 
iVHk  }Kf  20*".  19,  iVTk  HH'k]fk  63'.  11,  als  Initiale  G)TBpk30tiJifl^ 
33^  9,  vgl.  no  WHOMOY  noaoy  2*».  12,  o  WTpOMiÄTH  35**.  19,  no 
WBkiMaio  36^  14,  42^  11,  111**.  14,  w  coTkNiii^ii  53**.  colum., 
ivtiJCTkiufMa  55**.  1,  öfters  iwaHk  71**.  17,  iv  iiVH-k  55**.  4  u.  s.  w., 
M-tcTW  63'.  20,  w  pOA«  66'.  7,  o  wi^h  171'.  15,  TWiioy  160'.  5, 
TwaHKOV  181**.  10,  0  KpkBOTWMHB'tH  61**.  colum.  Einige  Male 
ist  durch  spätere  Correcturen  aus  o  ein  w  gemacht  oder  in 
das  abgerundete  O  ein  Punkt  hineingesetzt.  Selbstverständlich 
herrscht  in  allen  späteren  Zusätzen  oder  Correcturen  w  oder  (ö 
als  Regel.  Das  runde  O  kommt  von  der  ersten  Hand  dann 
und  wann  in  den  Ueberschriften  vor,  so:  O  BHHOrpaA'i^  8** 
(Ueberschrift).  Beachtenswerth  ist  auch  das  allerdings  nur  ein- 
mal begegnende  Erweichungszeichen:  Bkct^c  Ha  üi  161**.  2. 

Ueber  den  Charakter  einzelner  Buchstaben  gibt  die  beste 
Auskunft  das  Facsimile  beider  Hände.  Ich  mache  aufmerksam 
auf  u,  das  dem  späteren  m  sehr  nahe  kommt,  d.  h.  in  seinem 
Hauptbestandtheil  nicht  bis  ans  Ende  der  Zeile  reicht  —  diese 
Gestalt  hat  der  Buchstabe  gerade  in  sehr  alten  Denkmälern, 
z.  B.  im  Codex  Suprasliensis  —  während  das  eigentliche  m 
einen  nach  innen  eingebogenen  Kelch  darstellt.  Auch  ^k  ist 
charakteristisch  durch  die  tiefe  Stellung  seines  Querbalkens,  — 
eine  Gestalt  des  Buchstaben,  die  ich  gleichfalls  schon  längst 
hervorgehoben  habe  als  paläographische  Eigenthümlichkeit  der 
ältesten  Denkmäler.  Alterthümliche  Form  hat  auch  p,  nament- 
lich in  der  Schrift  der  Hand  A:  an  einem  lang  hingestreckten 
Balken  ein  kleines  rundes  Köpfchen.  Ebenso  ist  die  Nase  des 
Buchstaben  a  klein,  die  obere  Hälfte  des  Körpers  bildend. 
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Das  Alter  der  Handschrift  wird  auch  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  viele  sonst  in  der  Regel  gekürzt  geschriebenen 
Wörter  hier  dann  und  wann  voll  ausgeschrieben  sind.  So  das 
so  häufig  begegnende  Wort  PAaroAK  :  r^arCAa  165^.  13,  vaa- 
rOAa]fk  167^  20,  raaroaM;i|if  95'.  19,  r^aroAk  MOH)^k  163\ 
2—3,  PAaroaOMk  138^.  1 — 2  (das  üblichere  ist  allerdings  die 
Kürzung);  cknacc  ca  61\  3,  cknacfHH  Kifk/^iTi  Vdl^.  9  (üblicher 
die  Kürzung);  BAarocAOKCHa  3P.  4,  32*".  3.  4,  BAarocAORfCTii 
(im  Original  KaorocA— )  36 ^  15;  ji^a  CBi^THTk  CA  72'.  2, 
füaHkPMHio  14'.  5,  fBaHKPMHie  26*".  3,  BkicTk  31'.  6,  40\  20  u.  a.; 
das  Wort  cpKAKUC  ist  immer  voll  ausgeschrieben;  rocno^HHOY 
87'.  8;  A^  HfBfCf  69'.  9 — 10,  Ha  HfBfCH  129'.  15,  noAi^HCBCCkKa'k 
96'.  9,  npH  KpkCT-k  177^.  2,  Bk  fpoifcaAiiM-kx!^  127»».  20,  ii,±ca- 

pHl^a   ICtllkCKa-k   74^.  10,   Bk  CBOfMk   OTfMkCTB't    134'.  10. 


n. 

Der  Schreiber  und  die  Provenienz  des  Codex.  SpStere 

Correcturen  und  Zusätze. 

Wer  schrieb  den  Codex  ?  Da  man  mindestens  zwei  gleich- 
zeitige Hände,  die  abwechselnd  arbeiteten,  annehmen  muss,  so 
setzt  uns  das  am  Ende  des  Lucasevangeliums  eingetragene 
Postscriptum  (auf  Blatt  121')  einigermassen  in  Verlegenheit. 
Es  lautet  so: 

0  BAaroA'^'i'H  THi:  KO/iioy  c^a  a^ach 
p^KonHcaHHC  A^BpoMHpa  nona  rp't 
lUkHHKa  •  f^Kf  iip'tnHca  •  A  h$  a^kohk 
Ma  A\AAO: 

d.  h.  O  gratia  domini  cui  daberis.  Manuscriptum  Dobromiri 
presbyteri  peccatoris,  quod  transscripsit  et  non  finivit  paulum. 
Das  Bekenn tniss  ist  nicht  ganz  klar.  Ein  Presbyter  Dobromir 
schreibt  sich  das  Verdienst  zu,  die  Handschrift  abgeschrieben 
zu  haben,  und  dabei  nicht  bis  zu  Ende  gekommen  zu  sein. 
Ist  die  Behauptung  buchstäblich  zu  fassen,  dann  fragt  es  sich^ 
welche  Hand  dem  Schreiber  Dobromir  angehört:  A  oder  B? 
In  der  That  sind  die  Schriftzüge  des  Postscriptums  weder  mit 
A  noch  mit  B  ganz  identisch.     Darum  würde  ich   vorziehen, 
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das  Verbum  iip'kiiHca  im  Sinne  von  ,abschreiben  lassen'  auf- 
zufassen, so  dass  Dobromir  bloss  der  geistige  Urheber  des 
Codex  wäre.  Allein  auch  dann  bleibt  der  Zusatz  ,non  finivit 
paulum^  d.  h.  er  habe  es  um  ein  wenig  nicht  zu  Ende  geführt, 
dunkel.  Gegenwärtig  ist  ja  das  Tetraevangelium  vollständig, 
und  zwar  kehren  in  den  Capiteln  des  Johannesevangeliums  die 
SchriftzUge  der  früheren  Evangelien  (A  und  B)  wieder.  Man 
sollte  auch  kaum  erwarten,  dass  beim  Abgang  eines  ganzen 
Evangeliums  Jemand  sagen  wird :  er  habe  den  Codex  ein  wenig 
nicht  zu  Ende  geführt.  Wo  ein  ganzes  Evangelium  fehlt,  da 
ist  mehr  als  ein  wenig  unvollendet  geblieben.  Und  doch  fragt 
es  sich,  warum  schrieb  Dobromir  sein  Postscriptum  nicht  erst 
am  Ende  des  ganzen  Textes,  also  nach  dem  JohannesevangeUum, 
sondern  schon  auf  Blatt  121,  am  Schluss  des  Lucasevangeliums, 
wo  auch  das  Heft  (nur  auf  5  Blatt  berechnet)  zu  Ende  geht, 
und  selbst  die  Rückseite  des  Blattes  121  leer  blieb.  Es  hat 
also  doch  allen  Anschein,  dass  die  vier  Zeilen  auf  Blatt  121* 
geschrieben  wurden,  als  die  weiteren  Hefte  mit  dem  Text  des 
Johannesevangeliums  noch  fehlten  oder  nicht  zu  Ende  geführt 
waren. 

Wer  war  Dobromir?  Er  nennt  sich  selbst  pop,  d.  h. 
presbyter.  Weiter  wissen  wir  von  ihm  nichts.  Menschen  dieses 
Namens  sind  bei  den  Südslaven  häufig  anzutreffen.  In  einer 
serbischen  Urkunde  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  wird 
selbst  ein  ,pop  Dobromir'  erwähnt,  der  jedoch  mit  dem  hier 
genannten  nichts  gemeinsam  hat  als  den  Namen.  Aus  dem 
orthographischen  Charakter  der  Unterschrift  kann  man  den 
Schluss  ziehen,  dass  nicht  nur  den  beiden  Schreibern  des 
Codex  (den  Händen  A  und  B),  sondern  auch  diesem  Dobromir 
die  bulgarisch-slovenische  Orthographie  geläufig  war.  Allerdings 
hätte  vor  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  auch  ein  Serbe  die 
Nasallaute  A  und  Jfk  geschrieben,  doch  würde  er  sie  kaum  in 
bulgarischer  Weise  angewendet  haben.  Uebrigens  für  die  maco- 
donische  Provenienz  sowohl  Dobromirs  als  der  beiden  Schreiber 
seines  Codex  sprechen  einige  andere  Momente.  Ich  will  zu- 
nächst das  eine  und  das  andere  erwähnen.  Unser  Codex  scheint 
in  einer  Gegend  Macedoniens  geschrieben  zu*  sein,  wo  schon 
das  griechische  Element  dem  slavischen  den  Rang  ablaufen 
wollte,  wo  die  slavischen  Schreiber  bilingues  waren,  eventuell 
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selbst  die  Griechen  slavische  Codices  zu  schreiben  verstanden. 
Es  ist  in  hohem  Grade  bezeichnend,  dass  im  Text  des  Johannes- 
evangeliums mitten  unter  der  siavischen  Uebersetzung  zweimal, 
Cap.  XUI,  16  auf  Blatt  164^  14  und  Cap.  XIV,  12  auf  Blatt 
167*.  5 — 0  mit  cyrillischen  Buchstaben  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben folgender  griechischer  Satz  begegnet:  aMHHK  aMHHk 
Airo  oiMHHk,  das  sind  die  griechischen  Worte  des  Bibeltextes, 
die  hier  wirklich  am  Platz  sind,  nämlich:  ajjLYjv  d|AYiv  Xifw  ^t^v. 
Die  Wiedergabe  des  griechischen  Xefw  ujaTv  durch  A«ro  oiMHHk 
hat  nichts  Auflfallendes,  das  griechische  j  wurde  in  den  Hand- 
schriften nicht  selten  durch  Ol  wiedergegeben. 

Wir  sind  noch  immer  so  wenig  in  der  Lage,  der  alt- 
kirchenslavischen  literarischen  Thätigkeit  den  realen  Hinter- 
grund ausfindig  zu  machen,  dass  wir  aus  diesem  merkwürdigen 
Indicium  keine  weiteren  Bestimmungen  des  Ortes  abzuleiten 
vermögen.  Wir  müssen  uns  mit  dem  ziemlich  vagen  Ausdruck 
Macedonien  begnügen.  Warum  ich  an  Macedonien  (Westen) 
und  nicht  an  Bulgarien  (Osten)  denke,  das  will  ich  gleich 
sagen.  Luc.  VI,  29  schreiben  die  ältesten  Texte  so :  otcmaMw- 
uJToyoYiUoy  TfB'k  PH3A;  H  cpAHHi^A  Hf  Bik3BpaHH.  Unser  Codex 
gibt  jedoch  die  Stelle  mit  einem  sehr  bezeichnenden  serbisch- 
macedonischen  Ausdruck  wieder :  H  OTfiUAA^iiioyoymoy  th 
pH3^  H  KOtiioyAM;  Hf  Bk3BpaHH.  Der  bulgarische  Philosoph 
und  Grammatiker  Konstantin^  der  sein  ganzes  Leben  in  Diensten 
Serbiens  zubrachte,  analysirt  diese  oder  eigentlich  die  parallele 
Stelle  dazu  aus  dem  Evangelium  Matthaei  in  seinem  grossen 
grammatischen  Werk  in  folgender  Weise  (vgl.  S.  397  meiner 
Ausgabe):  Hk  h  Bii   cvtah  r/üöi|iff  •  aijjf  kto  noHaifTk  ti  3a 

PH38   TBOIO,    CHpiL*«    CBHTOy,    A'l^A'^    fMO^   H    CpaMHI^Oy:    H    NNU 

PöCH  KOiu^Aio  copoMKoy  T/iiÖTk,  uud  folgert  aus  der  Thatsache, 
dass  statt  des  serbischen  KOtiJOYau  in  dem  Evangelientext 
cpaMHi^a  steht,  wofür  noch  heute  die  Russen  copo^Ra  sagen, 
dass  die  altkirchenslavische  Sprache  russischen  Ursprungs  war. 
Uns  geht  hier  nur  der  Ausdruck  KOiuo^Aia  an,  der  durch  Kon- 
stantin als  Serbismus  des  14.  Jahrhunderts  belegt  ist,  aus  un- 
serem Text  aber  schon  für  das  12.  Jahrhundert  nachgewiesen 
werden  kann  als'  ein  Serbismus  und  Macedonismus.  Unzweifel- 
haft rührt  das  Wort  von  casula  her,  das  einst  in  der  griechisch- 
römischen Welt  sehr  verbreitet  war,  auch  als  Bezeichnung  für 


EraDgeliain  Dobromiri.  9 

das  Gewand  ärmerer  Leute;  man  vgl.  Procop.  Vandal.  II,  26: 
ijjwExiov  d|JL7:£)r6|jL£vo(;  OUTE  (JxpaTYJYw  oÖTc  flfXXü)  (7TpaT£uoixiv(i)  dtvSpl  e^i- 
lYjSe^üx;  2)rov,  dXXa  So6Xü)  y)  iSkott]  xavTfltxaffi  lupd^ov,  x.affo6- 
Xav  aüib  tt)  Xät^vwv  (pwv^  xaXoOcri  PoifJiaTot. 

Ein  weiterer  Bnlgarismus,  d.  h.  in  unserem  Falle  Mace- 
donismus,  steckt  in  der  besonderen  Form  der  Adverbien  ler^a 
oder  ler'KA^  und  kopa^  oder  KOfkA^*  Neben  dieser  üblichen 
Form  der  Wörter  begegnet  in  unserer  Handschrift  sehr  häutig 
auch  i/^wrA  und  Ko^i^ra,  woraus  die  heute  im  Bulgarischen 
gebräuchlichen  Ausdrücke  KOrä.,  cerä  leichter  erklärt  werden 
können  als  unmittelbar  aus  K^rfi^A,  cfr^a.  Wegen  der  Selten- 
heit der  Erscheinung  führe  ich  alle  Beispiele  an: 

lA^ra  48*.  16,  9l\  9,  92*.  10,  95*.  7,  121*.  8,  127^  15, 
161\  11,  163*.  11,  164^4,  168*.  10,  169^  12,  170'.  20,  170\ 
22,  171*.  13,  172*.  18,  180*.  21,  182*.  9.  Viel  häufiger,  über 
siebzig  Mal,  steht  frkAa,  etwa  zwanzig  Mal  ir/^A.  Zweimal 
liest  man  cra  145*.  12,  151*.  15.  Ob  das  schon  der  vollzogene 
Uebergang  zur  neuen  Form,  die  heute  auf  -ra  auslautet,  dar- 
stellt oder  ein  blosses  Schreib  versehen  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden;  für  die  erstere  Annahme  spricht  die  Parallele 
HHKOra^Ki  141  *.  5  (statt  HHKOAi^ra^Kf  für  HHKOr'kAa^Kc). 

KOAkra  13*.  16,  15^  15,  16'.  1,  42'.  18,  80'.  1,  95^  15, 
106\  17,   140'.  14;    H-kKOA^ra    111'.    12,    HHKOAkra    117^  5. 

KKCiAwra  16^  9.  12,  22^  4,  91'.  9,  97'.  5,  140^  18,  143^ 
11,  159'.  18,  161'.  5.  7,  174'.  22,  174^  2;  einmal  KKCfrAa 
149^  15. 

Für  TorkAa  oder  TorAa  kommt  nur  einmal  TOA^ra  vor: 
Hk  HC  TOAkra  aBHC  KOHkMHHa  107'.  7. 

Einige  andere  Bulgarismen  aus  dem  Bereich  der  Morpho- 
logie werden  unten  zur  Sprache  kommen.  Hier  sei  wenigstens 
ein  bezeichnendes  Beispiel  angeführt.  Das  ist  Hki  in  der  Func- 
tion  des  Nominativs.     Man  liest  nämlich  141  ^.  2 :   iMoy^i  hu 

3HafMk   014a   H    /Upf. 

Im  Verlaufe  der  Zeiten  kam  der  Codex  Dobromirs  aus 
Macedonien  nach  dem  Orient,  und  zwar  in  das  Kloster  Sinai. 
Im  16.  Jahrhundert  befand  er  sich  bereits  dort,  wie  folgende 
auf  der  Rückseite  des  letzten  (183)  Blattes  eingetragene  Notiz 

bezeugt:  f  3t  npfHAi  p^Tb^kih  MHSfrp'kiu*HH  nci^nirpik  (D  no^ 
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At^HaKlio  •  (D  rpa  HHKWAk  b'k  MOHaxi  cYHa^cKiH  •  b'k  A-k  ^  30s  npi 

6ni?k8iia  esriHTa.  Also  im  Jahre  1568  besuchte  ein  Priester 
Peter  aus  Nikopolis  an  der  Donau  das  Sinaikloster,  und  trug 
hier  seinen  Namen  in  den  Codex  ein.  Dass  er  ihn  mitgebracht 
oder  geschenkt  hat,  das  wird  nicht  gesagt;  oflFenbar  war  der 
Codex  bereits  Eigenthum  des  Sinaiklosters.  —  Noch  eine  zweite 
Notiz,  die  kein  Datum  trägt,  aber  nach  den  Schriftzügen  zu 
urtheilen  ins  17.  oder  selbst  18.  Jahrhundert  ftlllt,  bezeugt  die 
Angehörigkeit  des  Codex  dem  Sinaikloster.  Auf  der  vorderen 
Seite  nämlich  desselben  Blattes  (183),  nach  einer  Notiz  litur- 
gischen Charakters  betreffs  der  Lectionen  an  einigen  Sonntagen, 

heisst  es  weiter:  GonpoHHf  A^H^c  OHHaio  cbo(0  ji,uii  pa^H  Kk 

CTOH  Bi^H  A^  noM(H)ao\'c  H  cnccH  noHA^  Ha  6pMk,  fi,A  ci  no- 

KaoHH  CTOM8  6pcM8,  M  ra  noMHaSf.   ^a  a^  Kora  A^^A^  ^^'^ 

KHHra,  A"*  noMfHi  pasa  BHi:  aiOHa]fa  GonpOHHiL  cforopM,  a 

TfBl  BPk  A^  nOMfHI  Bk  BilKH,  aMHk,  HfAl8}Kf  fCTk  (DkMkCTBO 
rpOBk   a   MTH    SiMAA    (Dk    Hff^Kf    BkCH    C03%;(0Alk    Cf    H   HaKH    Bk 

Hey  (OHA<a^k.    Also   ein   Athosmönch   Namens   Sofronius,   von 

Geburt  offenbar  ein  macedonischer  Serbe,  kam  gleichfalls  nach 
Sinai  und  trug  in  den  Codex  seinen  Namen  ein,  mit  der  Bitte 
seiner  zu  gedenken. 

Der  Codex  war  viel  im  Gebrauch  der  frommen  Mönche. 
Das  sieht  man  an  allerlei  Correcturen,  Rasuren  und  Zusätzen, 
die  aus  verschiedenen  Zeiten  von  mehreren  Händen  herrühren. 
Wie  ich  bereits  sagte,  alles  in  Roth  Geschriebene,  namentlich 
die  am  Rande  gesetzten  Zahlen  der  Ammonius'schen  Ein- 
theilung,  wurde  später  eingetragen.  Die  Zahlen  laufen  nicht 
ununterbrochen  fort,  sondern  viele  sind  ausgelassen,  z.  B.  beim 
Marcusevangelium  findet  man:  (;A;  CiS,  qh.,  qe,  p,  pr,  pA,  pc, 
ps,  p3,  pH,  pO)  pBi,  pn,  pAi;  psi,  pKa  u.  s.  w.,  die  letzte  Zahl  ist 
caa;  beim  Lucasevangelium:  a,  B,  r,  a>  *;  s,  H,  0,  Bi,  n,  a^ 
CI,  Hl,  ei,  Ka,  Kr,  kA;  ks,  Ke,  ar  u.  s.  w.,  die  letzte  Zahl  ist  tm; 
beim  Johannesevangelium:  a,  H,  n,  si,  hi,  ei,  ka,  a,  ar,  a3 
u.  s.  w.,  die  letzte  Zahl  ist  cks.  Der  Anfang  oder  das  Ende 
einer  Lection  wird  in  üblicher  griechisch-byzantinischer  Weise 

durch  roth  eingetragene  Abkürzungen  ko.  k^  KOHUk  und  aas. 
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oder  3a  bezeichnet,  die  bald  am  Rande  der  Zeile  stehen,  bald 
mitten  in  den  Text  eingeschaltet  sind.  Um  für  eine  solche 
Einschaltung  Raum  zu  gewinnen,  nahm  der  Rubricator  keinen 
Anstand  einige  Buchstaben  des  ursprüngUchen  Textes  wegzu- 
kratzen^ eventuell  sie  ober  der  Zeile  des  vorausgehenden  Textes 
anzubringen.  Z.  B.  5'.  14  aus  0^3X^^044^^  CA  wurde  durch 
die  Rasur  des  ca  Raum  gewonnen  für  das  roth  eingeschaltete 
KOU,  dafür  aber  schrieb  der  Corrector  selbst  oder  Jemand  an- 
derer über  -)f^  in  serbischer  Form  cf;  oder  10*.  11  wurde 
0  HCMk  des  ursprünglichen  Textes  ausradirt,  um  die  rothen  Zu- 
sätze KO*t.  3a**.  einzutragen,  dann  aber  schrieb  Jemand  von 
neuem  am  Rande  IVH(/Uk;  91".  14  stand  ursprünglich  h  ocpiLTf 
CA  •  r/iaauj(,  der  Corrector  radirte  a  aus,  um  für  das  roth  ein- 
geschaltete KOi^  Raum  zu  schaffen,  aus  c  machte  er  c  und  zwi- 
schen das  auslautende  und  jetzige  c  schrieb  er  über  der  Zeile  c, 
wodurch  er  abermals  in  serbischer  Form  ocp'kTC  cf  gewann; 

eben  so  92  •*.  14  wurde  aus  lecTk  durch  Correctur  iS"  gemacht, 
um  KO^  in  Roth  dazuschreiben  zu  können  u.  s.  w. 

Die  in  Roth  geschriebenen  Zusätze  in  der  Handschrift 
sind  nicht  die  älteste  Zuthat  zur  ursprünglichen  Schrift,  man 
kann  es  an  mehreren  Stellen  deutlich  sehen,  dass  andere  in 
Schwarz  geschriebene  Zusätze  zum  Theil  wenigstens  älter  sind, 
da  die  rothe  Farbe  auf  der  schwarzen  Tinte  jener  Zusätze 
liegt  und  diese  bedeckt.  Ein  grosser  Theil  —  nicht  gerade 
alle  —  der  in  Schwarz  gegebenen  Zusätze  verräth  durch 
den  orthographischen  Charakter  den  serbischen  Leser  und  Cor- 
rector, der  etwa  im  14.  oder  15.  Jahrhundert  diesem  Codex 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hatte.  Er  unterliess  es 
nicht,  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Unzufriedenheit,  sei  es 
mit  einzelnen  Sprachformen  sei  es  mit  der  Wahl  der  Wörter, 
sichtbaren  Ausdruck  zu  geben,  indem  er  durch  Rasuren  alte 
Sprachformen  oder  Ausdrücke  bald  so  entfernte,  dass  man 
vom  Ursprünglichen  keine  Spur  mehr  sieht,  bald  nur  ober- 
flächlich auskratzte,  so  dass  unter  der  neuen  Schicht  der 
ursprüngliche  Text  noch  errathen  werden  kann.  Von  Aende- 
rungen  ersterer  Art  ist  nichts  weiter  zu  sagen.  Sie  sind  in 
serbischer  Redaction  ausgeführt  und  erstrecken  sich  bald  auf 
einzelne  Ausdrücke,  bald  auf  ganze  Zeilen,  ja  wo  die  Ursprung- 
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liehe  Sehrift  im  Laufe  der  Zeiten  entweder  ganz  verblasste 
oder  aus  einem  anderen  Grund  unleserlich  wurde,  umfassen 
diese  serbischen  Wiederherstellungen  ganze  Seiten.  So  ist  auf 
Fol.  40**  und  41*  mit  der  neueren  serbischen  Schrift  des  14. 
Jahrhunderts  der  Text  des  Ev.  Marc.  III,  23 — 38  eingetragen 
in  der  Art  des  Palimpsestes,  d.  h.  die  Spuren  früherer  Schrift 
sind  hie  und  da  sichtbar.  Die  viel  kleineren  Schriftzüge 
der  zweiten  Hand  Hessen  leeren  Raum  übrig,  so  dass  selbst 
auf  41*»  die  ganze  erste  Zeile  getilgt  werden  musste,  bis 
wohin  der  ursprüngliche  Text  der  ersten  Hand  reichte.  Auf 
Fol.  75**  sind  die  zwei  unteren  Zeilen  auf  der  ausradirten 
Schrift  neu  eingetragen,  es  ist  Luc.  XI,  23.  Auf  Fol.  101*  ist 
von  der  zweiten  Hand  in  serbischer  Redaction  Luc.  XIX,  22 
bis  23  hinzugeschrieben,  auch  auf  eine  ausradirte  Stelle.  Das 
ganze  Blatt  152  ist  neu  eingeschaltet,  schon  der  Unterschied 
des  Pergaments  filllt  auf,  die  Schriftzüge  serbischer  Provenienz 
scheinen  aus  späterer  Zeit  herzurühren,  nicht  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert, so  dass  ich  diese  Einschaltung  einer  späteren  Zeit^ 
etwa  dem  15.  Jahrhundert  zuschreiben  möchte;  das  früher  da- 
gewesene Blatt  dürfte  verloren  gegangen  sein,  denn  vom  Pa- 
limpsest  ist  hier  nichts  zu  merken.  Der  Text  umfasst  Job. 
IX,  15—27.  Auf  Fol.  161»»  sind  die  vier  unteren  und  162* 
die  zwei  oberen  Zeilen  auf  alter,  verblasster  oder  unleserlich 
gewordener  Schrift  eingetragen,  ebenso  auf  Fol.  165*  die  zwei 
unteren  ZeUen.  Auf  Fol.  169»»— 170'  und  173»»— 174»»  hat  Je- 
mand die  alten  verblassten  Schriftzüge  mit  frischer  Tinte  neu 
belebt,  ohne  jedoch  überall  genau  die  Orthographie  des  Originals 
gewahrt  zu  haben.  Der  Restaurator  war  ein  Serbe,  daher 
sträubte  sich  seine  Feder  namentlich  gegen  die  Nasalen^  die 
er  nur  da  und  dort  beliess,  sonst  in  serbischer  Weise  durch 
f  und  oif  oder  ^  ersetzte.  Man  kann  aber  häufig  den  Originid- 
buchstaben  noch  durchschimmern  sehen.  Z.  B.  Fol.  169*».  2.  7 
hinter  bhujc  sieht  man  noch  bhui^;  oder  ib.  8  RHA^kuif,  früher 
kha^uja;  ib.  9  Rk3H(HaRHA'kuii,  früher  Rk3HiHaRHA'kuiA;  ib.  13 
noc/ioy,  früher  noc/i;^;  ib.  16  co  /UHOIO,  früher  co  mhohi;;  ib.  18 
H}KAiH^7  früher  H}Kach^;  Fol.  170*.  17  KHi3k,  früher  KHA^k 
u.  s.  w.  Fol.  175**  ist  auf  alter,  gelöschter  Schrift,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  frühere  Original,  der  ganze  Text  in  serbischer 
Redaction  geschrieben  und  Fol.  176  stellt  sogar  ein  neues  Per- 
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gament  dar,  mit  den  serbischen  Schriftziigen  des  14. — 15.  Jahr- 
hunderts ausgefüllt;  wahrscheinlich  war  das  ursprüngliche  Blatt 
verloren  gegangen  oder  unbrauchbar  geworden.  Auf  Fol.  177% 
179^  und  182"  sind  schon  wieder  nur  die  alten  verblassten 
Schriftzüge  aufgefrischt,  mit  einigen  Abweichungen  von  der 
alten  Orthographie. 

Der  serbische  Corrector  controlirte  auch  die  Vollständig- 
keit des  Textes  und  wo  etwas  fehlte,  schrieb  er  das  Fehlende 
am  Rande  hinzu.  So  wurde  4*.  10  zu  Marc.  X,  20  nach  einer 
anderen  Lesart  am  Rande  hinzugeschrieben  hto  ietfic  'iecMk  HC 
AOKOHHaAk.  Fol.  11*.  3  in  Marc.  XII,  27  steht  am  Rande  der 
Zusatz  Hk  }KHRki)^.  Fol.  18  •.  15  zu  Marc.  XIV,  27  war  im  Text 
ausgelassen  und  findet  sich  jetzt  am  Rande  zugeschrieben  w 
MH^k  Rk  HOt|jk  CHio.  Fol.  21^.  19  steht  am  Rande  der  im  Ori- 
ginaltext ausgelassene  Ausdruck  (Marc.  XIV.  72)  ^Ka  KpaTi. 
Fol.  38**.  11  in  Luc.  IIL  1  fehlt  im  Original  und  ist  am 
Rande  hinzugeschrieben  HCTRpkTOBaacTkCTBoyiotiJ^^  dagegen  ist 
beim  nächsten  Wort  HTOifpHii^  das  anlautende  H  ausradirt. 
Fol.  103*  in  Luc.  XX,  1  sind  einige  Ausdrücke  ausgelassen  im 
Urtext,  daher  Correcturen,  Einschaltungen  zwischen  den  Zeilen 
(aiOAH)  und  am  Rande  (cR^ifjauic  3Ki  cc  apxH).  Fol.  104*  ist 
in  Luc.  XX,  11.  12  Einiges  ausgelassen,  daher  mit  neuer  Schrift 
theils  in    der   Zeile   theils   am  Rande   in   serbischer  Recension 

folgender  Zusatz:    BHRkUic  H  A^ca^&uic    leMoy  noycTH  .  .  .  H 

npHA03KH   TpCTH   HOCAaTH    OHH    TKi  H  TOPO    0Y^3RAkUJi    H3rHaUH. 

Fol.  136  ^  4  fehlt  die  erste  Hälfte  des  Verses  20  in  Gap.  V  des 
Johannes:  die  fehlenden  Worte  stehen  am  Rande  so:  (Di^k  BO 

aiOBHTk  ciia  i  Rca  noKaaaieTk  le/uoy  iühcc  ca/Uk  TBopHTk.  Ebenso 
sind  Fol.  137*».  16  am  Rande  hinzugefügt  folgende  Worte  zu 
Job.  V,  36 — 37:   iLKO  (Di^k  Mi  nocAa  h  nocAaBki  Mi  (Di^k  Tk 

CBi^cakCTBOBa  w  MH'k.  So  noch  einige  Male.  Ein  einziges 
Mal  ist  eine  solche  Correctur  nebst  Randzusätzen  von  einer, 
wie  es  mir  scheint,  etwas  jüngeren  Hand  als  die  vorerwähnten 
serbischen,  geschrieben  und  in  bulgarischer  Orthographie  ge- 
halten. Das  ist  Fol.  129  ^  16  zu  Job.  III,  20—21.  Statt  *ko 
3Aa  (dieses  Wort  ist  neu!)  c^Tk  scheint  im  Original  *kKO  HC 
cJkTk  gestanden  zu  haben.  Darauf  folgt  die  Rasur  von  andert- 
halb Zeilen,  auf  welcher  folgende  Worte  neu  geschrieben  sind: 


14  U.  Abhandlung:    Y.  Jagid. 

a  TR^pAi  i'cTHHO^  rp^ACTk  Kk  CB^Toy,  weiter  am  Rande:  a^ 
tiRATk  CA  A^^^  ^^^  '  >^K0  0  Boyk  c^Tk  ckA'kaaHa.  Dass  auch 
bei  jenen  in  serbischer  Orthographie  gemachten  Zusätzen  an 
bulgarische  Einflüsse  gedacht  werden  darf^  dafür  kann  ich  mich 
auf  Fol.  165*  berufen,  wo  die  zwei  letzten  Zeilen  auf  Rasur 
geschrieben  sind  (Joh.  XIII,  26):  Tk  (CTk  i€/iioy;KC  ask  OA\OHk 
)^A^Bk  n^^AMh  .  H  OMOHk  ^AiüBk  —  die  Form  )^aiaBk  ist  doch 
ein  deutlicher  Bulgarismus. 

Sprachgeschichtlich  wichtig  sind  solche  Aenderungen,  wo 
von  dem  m^sprünglichen  Original  trotz  der  Rasur  noch  deutliche 
Spuren  übrig  blieben.  Fol.  2».  7  urspr.  orH'k  jetzt  ivr'Ha;  2**.  18 
urspr.  OKoyiuau^tiJCH  jetzt  HCKoyuiaH^ifJCH ;  5*.  14  urspr.  h  nociii^Ai^ 
rp^AU,  jetzt  h  Bk  ca^kAk  rpAAoyifJf  BOta^oy  cc;  6".  20  urspr. 
Bk  HipH)CA%  jetzt  Bk  HcpH)Coy;  16*».  17 — 18  wurde  vom  ursprüng- 
lichen BkSkräfTk  CA  die  Silbe  Bk3k  weggekratzt,  und  doch  war 
die  Lesart  Bk3kräfTk  ca  für  das  übliche  räaHO  EX^fi,iThL  besser 
und  entsprechender  als  das  einfache  racTk  ca;  23*.  II  urspr. 
nakBaa)CA^  jetzt  naoyBaa)^;^;  51*.  7  urspr.  ropc  (A>^ra  jetzt  ropf 

}Ki  le^a;  63**.  16  urspr.  bo  BkCA  jetzt  Bk  Rkcc;  75^.  7  für  h  BaioA'k 
scheint  M  MHck  im  Original  gestanden  zu  haben;  85*.  3  urspr. 
noca'kAHHH  Tpk)fkTk  (letztes  Wort  durch  sichere  Vermuthung) 
jetzt  nocakAHoy  Mi^Ai^^^HiiS ;  100*.  3  urspr.  (pH^A^  jetzt  fpH)C«Hk; 
113**.  9  früher  h  B^kcA  H  jetzt  h  bca^iuc;  115*.  9  früher  Bkc- 
nHUJA^  jetzt  Bk3^nHUJ^;  139*".  8  urspr.  ^a^^X^  oder  ^a^'I^X^? 
jetzt  HA'ktiX'^;  143^.  2  früher  CKHHOnHPH'fc  (vermuthungsweise) 
jetzt  riOTkHfHHC  K^ifJk;  151^.  14  urspr.  iCMh  jetzt  iCMhi  u.  n.  a. 
Leider  kann  man  an  vielen  Stellen  nicht  einmal  vermuthungs- 
weise aussprechen,  was  für  ein  Text  an  den  radirten  Stellen  war. 


m. 

Die  Yoeale  f  und  ^k,  zugleich  fflr  i€  und  ta;  ^k  nach 

Palatalen. 

Näher  zur  graphischen  Seite  des  Codex  übergehend,  müssen 
wir  zuerst  bemerken,  dass  die  Graphik  nicht  leicht  von  der 
Phonetik  zu  trennen  ist.  Die  graphische  Bezeichnung  gilt  bald 
als  ein  Beleg  für  geschichtliche  Zusammengehörigkeit  oder  Ab- 
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hängigkeit  von  älteren  Vorbildern,  die  nachgeahmt  werden  ohne 
phonetische  Geltung  für  den  letztgegebenen  Zeitpunkt,  bald  ist 
sie  auf  lautlichen  Eigenthümlichkeiten  begründet,  die  noch  für 
den  Augenblick  der  letzten  Abschrift  ihre  Bedeutung  haben. 
Es  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  welchen  Sinn  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  die  vorhandene  Graphik  hat.  In  unserem  Codex 
beruht  das  cyrillische  Schriftsystem  auf  der  Befolgung  älterer, 
im  Grunde  glagolitischer  Vorbilder,  doch  mit  einigen  Conces- 
sionen,  die  dem  neueren  verbesserten  cyrillischen  Schriftsystem 
eigen  sind.  Daher  ist  die  Graphik  des  Codex  nicht  einheitlich. 
Ja  man  kann  kleine  Differenzen  selbst  nach  den  beiden  Schrei- 
bern wahrnehmen. 

Für  die  Laute  e  und  je  bedient  sich  der  Codex  in  der 
Regel  nach  glagolitischem  Vorbild  des  ^inen  cyrillischen  Buch- 
stabens c.  Der  Schreiber  der  zweiten  Hand  (B)  ist  in  dieser 
Beziehung  sehr  consequent.  Ich  fand  nur  einmal  105'.  9  lecTk, 
sonst  immer  in  diesem  Verbum  wie  in  allen  anderen  Fällen 
nur  I,  also  immer  K/Wk  (z.  B.  101^  1,  107'.  2,  110\  19,  111'. 

15,  113\  18,  120*.  11.  17,  130*.  18,  133*.  3,  139^  18,  141*.  1, 
Uo\  1.  18,  142'.  2,  145'.  8.  18,  145\  1.  7,  147'.  18,  147^  17, 
148'.  16.  20,  151'.  18,  156^  1)  oder  1.  pers.  pl.  ebenso  iC/Wk 
(z.  B.  149'.  4,  153'.  5,  153^  15,  neu  corrigirt  in  fC/Wki)  u.  s.  w. 
Von  dem  Schreiber  der  ersten  Hand  (A),  der  zwar  auch  in 
der  Regel  nur  e  für  je  im  Anlaut  oder  Inlaut  verwendet,  rühren 
folgende  Abweichungen  her;  le/uoy  (statt  des  üblichen  fMO^) 
3^  20,  47^  13,  57'.  10,  72'.  15,  167\  13;  i€h  56^  10,  57\  7, 
62'.  7;  i€AMHk  20'.  8,  159^  18,  171«.  9;  in  der  Initiale  I^AHMk 
19\  17;  lerkAa  8'.  3,  36'.  8;  le/uiTk  66'.  1;  cBaHkrcAHie  26\ 
3,  27'  (in  der  Ueberschrift).  Allein  diese  Hand  hat  ausserdem, 
beinahe  könnte  man  sagen,  zur  Regel  erhoben,  das  Verbum 
lecMk,  I6CH,  lecTk  SO,  d.  h.  mit  jotirtem  Zeichen,  auszudrücken. 
Zum  Beweise  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  dieser  Schreib- 
art zähle  ich  die  Beispiele  auf:  i€CA\k  13\  4,  21'.  3,  30\  13. 
14,  45'.  8,  46'.  1,  54'.  6,  162'.  15,  165'.  3,  166^  10,  168'.  16, 
168^  2,  173\  6.  8.  12;  dagegen  iCMk:  162^  8,  166^  5.  16, 
173'.  5,  175'.  19;  als  1.  pers.  pl.  icMk:  63\  11,  95'.  9;  lecH  9\ 

16,  21  ^  11.  12,  34^  5,  42'.  13,  44'.  12,  57'.  11,  69^  14,  72'. 
1,  84'.  16,  9P.  14.  20,  93^  9,  128^  20,  173'.  3.  7,  172'.  5.  8. 
12.  17.  20,  neben  ich  44'.  13,  48'.  14,  123^  17.  19.  20,  124'. 


16  U.  Abhandlung:    Y.  Jagiö. 

1.  2,  173\  4.  7,  175».  20.  Am  häufigsten  begegnet  lecTk  V. 
8.  12,  3\  13,  5\  1,  6^  6,  11\  14,  ll^  6.  19,  lö\  4.  6,  18*.  7, 
21\  8,  23*.  4,  24*.  16,  25*.  1,  25^  7,  33\  16,  33^  8,  35^  1, 
36*.  18,  40*.  4,  42'.  15,  43\  15,  43\  3,  47*.  11,  48^  13,  49*. 
10,  bl\  20,  62*.  3,  62\  5,  53*.  10. 17,  53^  14,  57\  10,  60'.  2, 
65\  9,  66\  13,  67\  1,  67\  20,  7P.  15,  77*.  6,  78'.  18,  83'.  7, 
84^  4,  87^  18,  88'.  8,  92'.  13.  15,  92^  14,  94'.  17,  123^  13, 
124\  2.  15.  18,  126^  18,  128'.  8,  128\  9.  10,  158\  2,  160^  3, 
164^  21,  167^  7,  168'.  8.  17,  170^  9.  12,  171^  18,  174'.  6. 
Seltener  ist  iCTk  42'.  3.  8,  44'.  11.  20,  47'.  17,  59\  19,  60'.  5. 
13,  60\  3,  61^  14. 19,  65^  1,  68\  2,  70'.  1.  2.  18,  70\  8,  72\ 

6,  S0\  2,  128^  16,  172^  9.  ZuföUiger  Weise  kommt  lecri 
kein  einziges  Mal  vor,  immer  nur  iCTi:  l*'.  15,  9**.  3,  49'.  2, 
76'.  3  (hier  ist  später  comgirt  in  lecTi),  77  ^  10,  79'.  6,  84', 
13.  18,  92^  9. 

Man  kann  dieses  Schwanken,  abgesehen  von  dem  indivi- 
duellen Eingreifen  des  Schreibers,  am  besten  so  erklären,  dass 
man  sagt,  in  der  Vorlage  habe  wohl  ausschliesslich  (  geherrscht, 
der  Abschreiber  A  sei  jedoch  bereits  an  das  Zeichen  le  ge- 
wöhnt gewesen,  und  habe  es  wenigstens  in  den  vorerwähnten 
Formen  dem  einfachen  c  vorgezogen. 

Dasselbe  System,  das  in  unserem  Codex  das  Zeichen  I6 
nicht  in  seinem  vollen  Umfang  aufkommen  Hess,  veranlasste 
die  beiden  Schreiber  auch  'k  in  doppelter  Bedeutung  anzu- 
wenden, als  e  und  als  ja.  Nur  äusserst  selten  findet  man  von 
der  Hand  A  das  Zeichen  ta  angewendet:  CkTBopHAk  la  ccTk 
3'.  7,  tiiK03Ki  34'.  5,  und  als  Initiale  IHbh  ca  30'.  4,  181'.  1. 
Die  Hand  B  enthielt  sich  gänzlich  dieses  Buchstabens.  Der 
übliche  Ausdruck  für  ja  ist  also  ^k,  sowohl  selbständig  oder  im 
Anlaut,   wie  im  Inlaut   nach  Vocalen  und  Consonanten;  z.  B. 

TBOp^H   ^k   (sc.  C/IOBICa)    53'.  8,    A^^^    ^^    ^^^   fi^ACTk   oii[k  A^ 

ckspkuj;!^  -k  137^.  14,  ai[j(  trophti  ±  164^  17,  CiWirociioRH  ^k 
GyMiOHk  37'.  5,  BHA'kKk  ^  no  ccb^  HA^i|ia  125'.  5,  'kRii)^k 
156'.  7,  172'.  3,  -kBM  68'.  1,  112'.  3,  181'.  3;  ^B/i-kiuiH  127^ 

7,  -kB^wi.  CA  167  ^  9,  ^BAkuia  ca  65'.  12,  -ka*  160'.  10,  mit 
reinem  a  im  Anlaut  kommt  hier  das  Wort  nicht  vor,  dagegen 
119'.  15  wurde  aus  ursprünglichem  ^kBAfHHC  durch  Correctur 'k 
zu  ta  gemacht,  wie  es  scheint,  schon  von  der  ersten  Hand.   In 
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tiHLta  73 ".  1  ist  ta  nachträgliche  Correctur  aus  a  oder  ^k.  Reines 
a  statt  ^k  im  Inlaut  findet  man  in  ai^^Mk  }Ki  HCA^roMk  13ö'. 
15,  H  aKO  (statt  h  tKO)  139*.  11,  139^  5,  U0\  4,  hi  aKO  144^ 
9;  H  aMOHCi  148*.  9  ist  vielleicht  als  HaMOSKC  für  ^MO}Kf  auf- 
zufassen, denn  ib.  13  liest  man  deutlich  aMO}Ki.  Andere  Bei- 
spiele für  anlautendes ya :  icdkBki  70**.  13,  180\  3,  ^ksRU  ISO**.  4; 
Bk  iicacjfk  35'.  10,  35  ^  4,  oTk  ^caiH  83  •.  14  u.  s.  w. 

Im  Inlaut  steht  nach  Vocalen  selbst  in  solchen  Fällen  ^k 
(==ja)y  wo  sonst  auch  reines  a  vorzukommen  pflegt,  z.  B.  c'k'kHH'fa 
48**.  14  (cod.  Mar.  c'kaHH'k),  ck^TH  58'.  9,  ck^kuic  ib.  10  (cod. 
Mar.  a),  doch  auch  cfaaak  111".  9,  pacbaHHi  145''.  4;  noKaisHHi 
48*.  7,  120^  18,  noKaiLHHio  38^  19,  39*.  16,  Ka-kHH-k  89*.  6,  — 
cod.  Marianus  hat  hier  immer  nur  a  —  vgl.  74**.  18  noKaimiA  ca 
(cod.  Mar.  noKaauiA  ca),  noKa'kaH  c/k  bhuia  69".  6.  Nicht  nur 
in  Adjectivformen  endigt  das  Femininum  sing,  oder  Neutrum 
plur.  auf  A'ky  z.  B.  BAara'k  93**.  9,  137  •.  12  (cod.  Mar.  BAaraa), 
npkBa'k  Bkckjfk  3anoB'kAMM  11*.  11,  roAHHa  rpfTHii^  23**.  9 
(Mar.  TpiTM^ka),  sondern  mitunter  selbst  im  Imperfectum,  wo 
solche  Beispiele  vorkommen:  MA'k'kuir  99\  20,  lOP.  14,  112*». 
18,  —  allerdings  übUcher  MA-kauii  53^  17,  134\  10,  138^  4, 
151\  5,  oder  auch  H^kmi  44\  3,  61»>.  6,  115^  13,  118^  12, 
ebenso  HA-ba^;«;  34\  17,  87 ^  4,  146^  10  und  HA-b^^  54^  2; 

—  HM'k'kuji  82  •.  21,  npHAiSK-k-kjf^  115^  2,  np-kifj-fc^^^  98\  9; 

—  vergl.  auch  BkNcaa^kn;!^  16 '.  5,  neben  BkHi3aanA%  35**.  A, 
66*.  2  und  BkHi3an;i;  108  ^  20. 

Nach  Consonanten  ist  'k  (=  ja)  erweichend  nach  a,  p, 
M,  B,  B,  H  in  solchen  Beispielen:  Boa'k  tbo^  72".  4,  Mck  Boa'k 
112*".  2,  BOA^  nocaaBkUiaaro  141 '.  11;  pacnpiL  BkicTk  146".  5, 
155\  17,  ^p'k  22\  7.  15,  29^  7,  114\  7  u.  s.  w..  Ha  BCHip'kx'K 
(lies  B(Hfpiii]cnk)  12".  17,  no  BiHip'kHHM  110'.  19,  BCHip'kiJi;  95\  2, 
a/iop-k  (lies  /wopa)  138^  3,  139^  9,  140'.  2.  14;  cii^nkp*  MOiro 
97'.  11  —  vergl.  dennoch  pa3apaaiiJ(  136'.  16,  wo  entweder 
ungenaue  Ausdrucksweise  oder  harte  Aussprache  anzunehmen 
ist  — ;  Miw^  108 **.  14  neben  3f/uais  15**.  9,  BHca^iLTi  94**.  1 
neben  BkNCMa-krc  77'.  5,  106'.  10,  108  ^  16;  AHB-kauif  cjk  7^  5, 
AHB^ka^^  CJK  144'.  12  neben  f^H^xkA\lk  ca  4*".  12,  Baarocao- 
B*kuii  JK  121'.  9,  caaB^kauJc  83'.  3,  ocTaB^ku^  96*".  18,  MakB*ka- 
uji  71  ^  4;  aiOB^kaiUi  157'. 4.  7,  neben  aiOB'kujf  159'.  3,  165'. 
14,  181'.  20.    Von  KopaBk  lautet  der  Genitiv  KopaBüii  45''.  1, 
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181*.  16,  ebenso  oca  KopaB/iiL  45^.  16,  46*.  lÜ,  aber  auch  BAM3k 
Kopaca  139**.  15,  Kopasa  hhopo  140*.  3.  Es  ist  fraglich,  ob  hier 
KOpaca  als  kor  ab' a  zu  lesen  ist,  vielleicht  hat  die  Analogie  des 
hart  auslautenden  Nominativs  bereits  auch  im  Genitiv  die  Er- 
weichung zum  Schwinden  gebracht.  Am  zahlreichsten  sind  die 
Beispiele  mit  wk  =  i'iai  caHSKkH'karo  IP.  11,  HCKpkH'karo  70\ 
3,  ckBaasKH'kiTk  2*.  3. 18,  HcnakH^Mv  ca37*'.  7,  Bk3kBpaH'kM;i|ia 
114*.  6,  orH-k  81*.  10,  }KiHiY;i;  ca  96*.  16  u.  s.  w.  Vergl.  ab- 
weichend ckBaasKHacTk  ca  94*.  20,  RkH^xpkHa'k  75**.  8  (statt 

Bei  der  so  deutlich  hervortretenden  Function  des  Zeichens 
\  für  ja  verdienen  besondere  Beachtung  die  zahlreichen  Fälle, 
wo  \  nach  den  Palatalen  h,  jk,  uj  und  }KA,  iut  statt  des  er- 
warteten und  auch  wirklich  begegnenden  a  geschrieben  wird. 
Die  Lautgruppen  H'k,  JK^k,  uiH«,  auch  JKA'k  und  lUT^k  sind  zu 
zahlreich,  als  dass  sie  nicht  als  ein  hervorragendes  Merkmal 
dieses  Textes  angesehen  werden  müssten.  Dennoch  fällt  es 
schwer  darin  allein  den  Beweis  eines  stark  erweichten  Cha- 
rakters der  Palatalconsonanten  zu  erblicken,  weil  merkwürdig 
genug  die  sonst  so  beliebte  weiche  Lautgruppe  hw,  }KI0,  uiio  etc. 
hier  fehlt,  und  das  ganze  auf  die  Fälle  H^k,  ^Hi,  \n%  ^KA'k^  uJ'rk 
in  den  wurzelhaften  und  stammhaften  Silben,  meistens  im  Im- 
perfect,  nicht  aber  zugleich  in  Casusendungen,  sich  beschränkt, 
wie  folgende  Zusammenstellung  von  Beispielen  zeigt: 

H-k  flir  na:  nicc/Uk  55*.  7.  11,  H-kiTi  5P.  10,  H-ki*  25*.  4, 
36\  7,  H-kiÄiiJf  5P.  17,  135*.  10,  Hiui^ifjfMk  40*.  1,  79^  20, 
H-kw^ifjMM/Uk  9^  6,  37  ^  1,  H^auif  117*.  20,  H-kaMM*  108*.  16, 
OTTi  HiH'kaHH*k  108*.  13;  vergl.  ein  einziges  Mal:  h(  saiTk  80\ 
16;  H-kck  14*.  6,  55*.  12,  69^  10,  78*.  7,  80*.  14.  17,  104^  4, 
120*.  2,  0  H-kc-k  15^  11,  TOMk  H-krk  33\  10,  H*ca  19*.  7, 
vergl.  Hack  19*.  19,  37*.  20;  H-kuia  18^  20,  110*.  20,  m*iu* 
P.  13,  5^  15.  19,  18*.  5,  19*.  2,  110*.  10. 18,  112*.  2;  OBkirkH 
lecTk  178^  9,  no  ivckisisio  IIP.  14,  doch  daneben  OBkiHAH  2 ^ 
14,  no  OKkiHaio  37^.  13,  no  wckinaio  42^.  11;  no  npuaoYH*kio 
70\  14;  niH-kak  170^  19,  OTk  niH-kaH  112*.  10,  nc«rkAH  171*. 
2,  nfMicak/UH  108  \  19,  ncH^akHH  171*.  3;  saniH-kTka^k  130^.  14; 

KOHkH'kiJi;  84^.  17,  KOHkH-klTk  CA  110*.  9,  KOHkH'kKkUJfMk  CA 
4P.  7,    CkKONkH^k   CA    23**.  14,   CkKONkH^kcTk   CA    111**.  9,    CkKOHk- 

Hisui^Tk  CA  99*.  15,  108*.  9,  ckKOHkH-kTH  13*.  18,  65*.  14,  120^ 
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9;   CkKOHkH'kuJA    37^.  3^    CkKOHkH-kßk   42  ^   2,    CkK^NkH^ksklUi/llk 

37\  14;  HC  A^KOHkH-kitk  4\  13,  98^  8^  KONkH-ksaa^;!;  ca  67\2; 
vergl.  KOHkHacTk  ca  Sl*".  14^  ckKOHkHa  53^.  3;  nfH^kuic  ca  161*. 
1,  oysisaiui  7\  16,  45\  1,  144*.  12,  ovH-kuic  a  146^  11,  vergl. 
dTHaauif  2^  15,  42^  7;  osAan^kuii  ca  60*.  10,  MAks-kauic  20^ 
19,  o^MAkHisiiJA  65\  13,  85^5,  cyMakMiiiij;!^  105\  5,  117^  13; 
niiaH*k)^^  CA  llö**.  15;  oTAHCkH'kA'k  19 •.  14.  Vergl.  ORAHHacTk 
150*.  3,  OBAHMacMk  40*.  20,  pacraMaiTk  74'.  1;  Nom.  tx^ha 
81**  8  oder  Gen.  sing.  Kpasa  48'.  4,   doch  ciia  Mais'k  142**.  14. 

jK-k  für  }Ka:  oysK'kck  26'.  1,  44'.  18,  46'.  2,  hc  oync'kcaHTi 
CA  13^  6,  2b\  12,  ov^K'kcaa^;!;  ca  4^  5,  5'.  14,  38'.  8,  44'.  6, 
oy^K^caTH  CA  18**.  14,  o^h^^couia  ca  25**.  11,  o^iLCHUi^  hu 
119'.  13;  jK-kaocTk  127^4;  ßijK-k  20'.  12,  B-knc-kuiA  20'.  8, 
25**.  20,  60  \  15,  s-kHC^TH  39'.  14,  ovcisHctTH  109'.  5;  mo- 
SK-kauji  16^  3,  31'.  3,  h(  /uo^K-kiuc  100'.  7,  hc  MOSK-k^A^  59'.  19, 
163'.  6,  181'.  18;  ac^K^AO  179^  5,  acsK-kuK  135'.  8,  159'.  8, 
npHai}K^a)c;i;  147'.  3,  npHaf^K'k'k)^^  115**.  2,  vergl.  aiSKaaiiM 
47  ^  7,  93'.  10;  ocAHC-kri  120'.  17;  Apfc^^K-ke;!;  32  ^  20,  Api^- 
}irkKkHki  29**.  3,  AP^^^'^'TH  86'.  4,  aP>^^^^V^  ^ö*-  ^y  AP^^Kt)f^ 
CA  103'.  13,  APi^^'t^^'i"^  ^A  ^^^^'  13,  OAPii^H;'kuii  46'.  2;  caoy- 
HC*kauji  160  ^  9,  caoy^K-kuif  44**.  11,  cac^^^k^;«;  24  \  17,  58'.  4; 
MHO}K^i  12^  12,  74^  15,  75'.  1,  MHOSK-kHUJA  131'.  5.  Vergl. 
npHsaH^KacTk  ca  79^  15,  npHsaH^Kai^ifjfH  ca  88**.  3,  npHsaHHCa- 
MiifJOY  102'.  16,  norpA^HcaTH  ca  45\  18,  MH03KaHUJH)^k  76**.  17. 

lu-k  für  uja:  cakiui^  11'.  6,  130^  10,  158^  3,  cakiiu^TH 
58^  1,  70'.  10,  74**.  13,  88\  2,  106^  9,  149\  14,  153'.  2, 
cauui^Tk  46  ^  8,  cakiiij*]fk  148  \  5,  149  \  4,  169'.  6,  cakitu-k- 
jfoa/ik  20^  9,  43'.  19,  114'.  1,  129'.  3,  134'.  5,  162^  12,  caw- 
ui-kcTi  21».  9,  125'.  2,  168'.  5,  cakiui^ujA  {x.)  7**.  2,  33'.  14, 
70'.  11,  145'.  14,  cauuiiiuc  114^  4,  cakiiu-kauji  71  \  3.  cau* 
lulsaYA;  7'.  7,  cakiiu-k^ii^  92  ^  7,  cakmj-kRk  6^  5,  53  ^  9,  63' 6, 
98\  7.  12,  114'.  17,  153^  1,  cakiiu-kRkuic  6'.  5,  17'.  2,  24'. 
19,  26'.  9,  98^  20,  104'.  15,  142^  8,  147'.  7  u.  s.  w.,  cawuj*- 
KkiiJH  31**.  6,  cakiui'kBkUJOYio  125'.  14,  cakiui^kaH  45'.  12,  cau- 
lU^HO  153'.  15,  cakmj'kHH-k  13\  6;  ovcakiui-k  32'.  18,  90 ^  8, 
157'.  8,  158',  3,  158  ^  3,  ovcakiui-kiu;«;  131'.  4,  ovcakiui-kskiuf 
137'.  3,  o^cakiiuisHa  30'.  11,  cacyiuiii^H  53'.  7,  aber  nocao^"- 
uiaiTk,  ftocaoyujaiTc  150'.  6.  7;  Rk3H0UJ^ui(  ca  121'.  9,  npH- 
HOiuiui)^;!^  98'.  6,  noHOiu'kcTa  24'.  10,  vergl.  Houiaiui  161'.  3; 
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Hf  KfTkiiJ'kHiii|ia  79*".  13.  Vergl.  noch  nHUi'kujc  statt  nHcaaiuf, 
147 '.  2.  7.  Nicht  iij*k,  sondern  uia  steht  immer  in  OTp'kuiacTk 
83  V  13,  oTpiLiuaiTa  102».  3.  9,  cyriKUJacTk  93  \  12,  oyr'kujaH^ 
40*.  17,  oyT-kiuai^tiJC  158^.  8,  oycTpauiacTk  168  •.  5. 

In  Casnsendnngen  steht  immer  }Ka,  uia:  MJk^A  138  \  13. 
15. 16,  OT-k  MX.7KA  93 •.  4,  MA^sKa-B-  55'.  8,  65'.  10.  18,  117\ 
20,  Mfi-k^KA  18P.  10,  immer  nur  Baiua,  BOAkuia  167'.  8  u.  s.  w. 

^KA'b  ftir  }KAa:  rpasKA'kHi  100^.  16,  M^y^KA'kaiiJi  31'.  1, 
Hc^oHCA^fc^X^  ^^-  15,  npHBO}KAisa)CA^  44^.  13,  HOV^A't^^V^  ^^ 
59^.  20,  CA^x^A\Jk  96**.  2.  —  Doch  ist  die  Lautgruppe  ti^m 
stärker  vertreten:  )^0}KAaauji  135^  10,  HC)^OHV^aaiij(  44**.  3, 
50**.  1,  npMY03KAaaiiJi  97'.  10,  npH^OHCA^^V^  ^^^**  ^'  npH)^03K- 
A^X^  ^^^''*  ^^>  npoi^OHCA^^tut  ^6^*  6;  vergl.  noch  H^^HCA^cra  m 
119**.  10,  ocA^3KA^i^  147'.  14,  pasKA^CTk  170**.  19,  rpo^SKAacTf 
16**.  8,  Tpo^}KAai^Tk  79'.  13. 

ifj-k  für  t|ja:  orkKtiiJ-kTH  19'.  5,  85**.  12,  107^  5,  oTkB-k- 
ui-kHTf  8'.  17,  8\  1  u.  s.  w.,  oTkB-kiiJ*  P.  2,  11'.  8,  11**.  14, 
20^  20,  4P.  12,  127\  8,  135^  2,  147^  4,  150'.  10,  153'.  7. 
OTkB*ki[j^(Ti  113**.  13,  orkBisiiJ^kTH  67**.  15,  OTkB^iM^ui^  127**- 
6,  146'.  14,  149'.  3,  150'.  8,  153'.  18,  OTkB-kMJ-kBk  2\  19,  3'. 
3,  4'.  7,  6^  16,  32'.  1  u.  s.  w.,  OTkB-kifj-kBkUic  8^  7;  OTkB'kqi'k- 
saTH  107**.  2,  OTkRisifj'kBaaiiJi  136'.  10,  OTkB-kifjiKBaiiJf  22'. 
10,  114^  8,  HC  OTkB-ktijisBaiuiH  20^  4,  22'.  12,  ckB-ktfjiLiij;!^ 
109**.  2,  ckBlLtiJ^BaiTk  88'.  7,  aaB^kifj^  HP.  3,  saB'kifj'kBaM; 

111'.  2,   OB'klfJ'kuj^  17'.  3,    Bk3kB'kl[J'faH  67**.  12,   Bk3B^I[J'kH^t|JM 

180'.  4;  noTktiJ-kBk  ca  100'.  13.  15,  np^ktfj'kajf;!;  3^  4,  16^  6, 
np-kifj-kicj^;!;  98'.  9,  npisifj-k^ii^  6^  8,  98'.  9,  99  \  11,  np-kifj^Luif 
116\  10.  Vergl.  naat|j^HHH(i^  117**.  3  neben  naaifJaHHi^^  20'. 
10.  12,  25'.  12.  Auch  die  Lautgruppe  t|ja  tritt  nicht  hinter 
ifj^k  zurück:  co  Tkt|jaHH(Mk  32'.  14,  OHHifjacTC  75**.  7,  OMHqia- 
MvTk  CA  55'.  17,  oTkiioyt|jaiui  22'.  18,  OTknoyifjaHTi  52'.  6, 
Bk3kBpai[jaa)^^  ca  117'.  12,  pa3kBpat|jai^t|ji  114'.  5,  114**.  20, 
pa3kBpat|jaiTk  114'.  15,  BkSk/UA^ifjaauif  135'.  12,  Kpkifiau^,  -fiUH 
124'.  9.  12,  Kpkifjaaiui  129^  20,  Kpkt|jaa)^;i;  ca  130\  3.  In  den 
Casusendungen  kommt  nur  die  Lautgruppe  t|ja  vor:  Tkqia  44**. 
6,  BkaaraaHifja  68'.  1,  Bp^krHifja  68'.  1,  paAOt|jaMH  32\  9, 
BoaAifjaaro  54'.  19. 

Wie  bereits  erwähnt,  die  sonst  so  beliebten  Lautgruppen 
sio,  iiiio,  )Kio  etc.  bleiben  hier  aus,  sie  unterstützen  die  soeben 
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durch  viele  Beispiele  beleuchtete  Erscheinung  nicht;  denn  man 

liest:  Moyxi^  62*.  1,  moviiuh  52^  2,  Hoy    118^  20,  H^y^^CA  15\ 

3,  HoyA^ck  134»*.  4,  ho^ahiua  ca  10'.  10,  33*».  8,  mo^a^V^  ^'^ 

133*.  ö,  MOVA^^V^  (^  ^1**  ^7  *^^A^  ^^  ^''*  ^3?  McyA^^J^  ^^ 
37 \  4,  H^lA^^JHHMk  CA  66\  17,   HOifAAt|jiMk  ca  120^2,   nur 

136^  5  MiOAHTf  CA.  Ebenso  uioy^ui;  116*.  21,  luoyiM  ö^  13, 
23\  14;  uio^Mk  44^  3,  lUO^Ma  108 •.  13;  oiiio^TATk  66^  4; 
^KOifncAk  96**.  4  (doch  ist  hier  oy  mit  neuerer  Schrift  aufge- 
tragen, das  Ursprüngliche  ist  nicht  zu  entziffern).  Von  /U^^HCk 
lautet  der  Dativ  M^}KOif  2'*.  18,  100'.  18.  Vergl.  hhi[joyoym8 
93'.  15. 

Was  den  Vocal  'k  in  der  lautlichen  Geltung  als  e  an- 
belangt, er  wird  zwar  sehr  genau  von  e  auseinander  gehalten 
—  ich  fand  nur  76*'.  11  fiäSWMiHHK  mit  i  statt  mit  -k  ge- 
schrieben und  179'.  4  war  geschrieben  T'kMaacxa,  doch  schon 
der  ursprüngliche  Schreiber  scheint  bemerkt  zu  haben,  dass 
hier  'k  nicht  am  Platze  ist  und  corrigirte  45  in  i  —  inwiefern 
er  aber  auch  den  heute  üblichen  Umlaut  ^a-'a  in  der  Aus- 
sprache darstellte,  das  entzieht  sich  unserer  Beurtheilung.  Nur 
ein  Wort  kommt  abwechselnd  mit  "k  und  a  vor:  c*k<uo  66'. 
10,  87'.  14,  lOP.  12,  180\  11,  und  caMO  102'.  3,  140'.  15, 
132'.  11.  13. 


IV. 

Ueber  a,  m  und  ^,  nk.    Bestimmte  Wortkategorien  der 

Anwendung  des  i^  für  Mi, 

Wie  für  e  und  je  nur  f,  für  e  und  ja  nur  ^k,  so  gilt  für 
^  und  j(  nur  das  ^ine  Zeichen  a;  die  Modiiicationen  dieses 
Zeichens  a  und  a  kennt  unser  Denkmal  nicht.  Ein  einziges 
Mal  177*".  11  steht  }KA}KA^,  wo  aus  c  ein  Buchstabe  gemacht 
wurde,  am  ähnlichsten  dem  a.  Dagegen  findet  man  einige 
Male  deutlich  b^:  MakiKU  26^*.  10,  Hl  bftUJA  Bispu  26'.  16, 
Mi^i  57^  17,  58'.  4,  oc^H-kM^H  65^  7,  BOAAifJAbg^  62\  14, 
BUBkUJAbA  69'.  4,  nHTacTk  m  79'.  5,  npHUJCTkuiAb^  158^.  17, 
cauuiaBkUiAbfli  174^.  4,  hi^^am;  Mi  163**.  10.  Alle  diese  Bei- 
spiele gehören  dem  Schreiber  der  Hand  A  an,  der  auch  i€ 
und  la  kannte. 
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Ein  hübscher  Vorzug  des  Codex  besteht  in  seiner  Unter- 
scheidang  zwischen  ;i^  und  i^,  die  im  Ganzen  gut  eingehalten 
wird.  Ich  sehe  zunächst  von  dem  Wechsel  zwischen  a  und  Jk 
ab,  davon  wird  gleich  die  Rede  sein.  Der  Vocal  ^  steht  für 
jq:  a)  Selbständig  oder  im  Anlaut:  noAiUA  Hk  10''.  5^  HM^kui^ 

^  10^.  10,   HkTO  Wk  Tpoy^KA^iTf  16**.  7,   fi^AMh  ^k  42*.  4,   OCTaSH 

H^  44^.  10,  RHA'kRk  }K(  Mi  54*".  9,  iMk  H^  3a  fiJkKJk  62**.  4,  no- 
r^^HTk  Hk  64^.  9,  OTkc*ki^H  Hk  2*.  11,  nockipi  u^  82^.  6,  ocrasH 
Ml  ib.  8,  wk  OKonaui^  ib.  9  u.  s.  w.  In  127''.  14  Kk3kAKHrkHiiUH 
iji^  ist  zuerst  'k  gewesen  und  dazu  wurde  von  derselben  Hand 
noch  A^  geschrieben.  Nur  132*.  6:  boa^  ^^^  ^3k  ^amw  und  146^. 
14  nocTaRHRUJi  }Ki  Ik  no  cp'kA'k  wird  es  durch  ^  wiedergegeben; 
168^.  7  ist  Mi%  durch  a  ersetzt:  ckBHpai^Tk  a,  ebenso  in  caaRilL 
M^Wk  AHCf  A^^i^  >€CH  MH'k  173".  6.  Im  Gegensatz  dazu  wird  ;i^ 
geschrieben,  wo  es  am  Platz  ist,  also:  ^raOY*  9''.  5,  doch  104*. 
19  Rk  raaR^  un^racy;  ^^HKa  32^  5,  174*^.  lö,  ;^3ki  60^  1, 
Rk  A^TpoB^  128**.  3,  H3  X^TphWkfi,oy  72*.  19.  b)  Auch  im  Inlaut 
nimmt  u^  regelmässig  seinen  Platz  ein  nach  Vocalen:  danoR'kAik 
CHMfi  3*.  6,  RaacTk  chm;  8".  14,  aii^KAoy  cobomk  2*^  10,  coaHM^ 

2*^.  6,   03KiHHTk  CA  MHOUi;   3\  18,   CO   MH^Hk    17^,  10,   Ji,mJk  CKOMfi 

6\  19,  ck  mwk  33  ^  18,  kocm;  RaacTHHi;  8^  18,  8^  10,  ck  ma- 
fiHiWk  ^iH^wk  ORp^HCHoi^  35''.  4.  5,  Rk  AP^V''^^  ca^bot;^  49  \ 
11,  AP^V^*^  ocTaRaicM^Tk  96**.  20,  BpaTHM;  99".  9,  o  acc^^haiui^ 
5^  12,  6\  3,  0  ACCHA^^  106'.  4,  o  luoyui;  5**.  13,  6'.  3,  rpkCTHUVw 
23*".  11,  Bkc^  RkciacHA^ui;  34^*.  15,  Rk  k^mü  toanh;^  134**.  14, 
KXMk  p-kHk  175*.  3,  RkCiM^  AÜicHii  crocm;  U*.  16,  a^*^  RaaAk 
RaacTk  69^*.  3,  KpktfjaiA;  5^^.  17,  hhi^  5**.  20,  Bä  hi  bom;  ca  h  säRKk 
Hl  cpaMa-km;  ca^  97".  13. 14,  Haca-kAoyi^  98".  19,  oycpaaia'ku^Tk 
CA  9*.  12,  HcnHHiiTk  26^  12,  Rkai^krai^Tk  39*'.  5,  nocarauiiTk 
10**.  16,  raauiauiiTk  6*».  12,  onaioM^Tk  5^  2,  oyBiiuiiTk  h  1».  1, 
noKaMi%Tk  CA  94".  9,  hi  rauiai^ifjaaro  2".  8.  15,  npoA^'^V'^A  h 

KO^nO^MvIfiAA  7".  11,  BHI^I|J^OyBHRaH^^II  9".  8,    CkTA^aU^lllA  CA 

11".  7.  Vergl.  raaHaci^  und  caMapHü;  131".  10.  11,  raaHafM^ 
und  raaHac^  134".  8.  11,  rha^hha^  157  ^  15.  Ebenso  noaaraÄ 
lik  155".  11,  CHii;  3anoRiLA>^  ^^3".  14,  paAOCTifA^  130**.  2. 
c)  Nach  Consonanten  wurde  t^  in  der  Regel  geschrieben,  wo 
die  Erweichung  der  Silbe  auszudrücken  war,  wie  VAiik  1^.  15, 
3**.  10  und  auch  als  Particip.  präs.  statt  raaroaiA  steht  regel- 
mässig räuK,  npHCMauiiTk  58**.  15, 106".  16,  KO^naM^  a^'^^'I"*  100*"- 
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15,  cf.  101*.  3,  SiMA^k  60*.  7,  81«.  11. 16,  S2\  7,  118*.  4,  aUer- 
dings  auch  SiMHk  129^  18;  koam^  76'.  16,  137*.  20,  144*.  18, 
1Ö3\  12,  -kEAWk  CJK  167^.  9,  moaui;  th  ca  65**.  19,  ca  romoai^ 
18^  12,  nocA^  16\  19,  104'.  5,  163\  5.  Doch  begegnen  auch 
hier  schon  die  minder  ansdrucksvoUen  Bezeichnungen  mit  Jk: 
MAX.  S0\  20,  133^  1, 141'.  10,  MOAJk  60'.  15,  172^6,  ov'^o/i;«; 
167'.  14,  YBa/iA^TA  159'.  17,  ^cta^ax.  171'.  21,  nockAii;  121'. 
2,  Aioe/i;^  18P.  20,  rpknAii;  66'.  9,  noroysA^  141'.  13,  BkC/i*kB- 
a;i^I[jaa  138'.  8.  Dagegen  wird  üq  immer  durch  HJk  (statt  HNk) 
ausgedrückt:  MkHA;  57'.  9,  95'.  7,  iUHAOCtiüh;!;  75^  12,  79\  12, 
noif^TkiH^  55  \  5,  60".  2,  noycTHH;!^  41**.  5,  oTkH;^^^  74'.  6, 
Rk  H;i;;K^80^  17,  lOP.  20,  119^  8,  134^  17,  137'.  9,  140'.  1, 
Ha  H^  3'.  19,  83'.  2,  147'.  6,  aa  HJkTKi  rhha;  62'.  4.  Vergl. 
auch  3KkH^Tk  79'.  3  und  das  weiter  unten  angeführte  H3rOHA. 
Diese  Schreibart  durfte  keineswegs  blos  graphische  Ungenauig- 
keit  sein.  Wir  sind  vielmehr  berechtigt  anzunehmen,  dass  in 
diesem  Falle  in  der  That  die  harte  Aussprache  des  n  damals 
schon  die  Regel  bildete.  Dafür  sprechen  verschiedene  Um- 
stände der  alten  und  modernen  Sprache.  Z.  B.  die  Pronominal- 
formen Mif  0,  Hi/uy  u.  8.  w.,  die  nicht  in  serbischer  Art  wie 
H»ero,  H»eMy  ausgesprochen  werden,  sondern  hart. 

Höchst  wahrscheinlich  sind  mit  gleichem  Massstab  auch 
folgende  Beispiele  zu  messen:  Ha  BtA\Jk  151'.  19,  18 P.  4,  in 
BiA^Xk  112'.  8  ist  A  überschrieben,  doch  fanden  wir  oben  auch 
einmal  bc/Um;;  nofMii^Tk  96^.  17.  19,  npMiMA^  137 ^  8,  138'.  6, 
Hl  ^CTAEiJk  sack  167'.  20,  npocAas^  162^  1,  caasA^  ca  caiUk 
150**.  9.  Wenn  man,  wie  ich  es  wahrscheinlich  finde,  hier 
überall  harte  Lautgruppen  (ma,  va)  anzusetzen  hat,  so  wird 
man  an  die  heutigen  macedonischen  Personalendungen  -a  und  -am 
bei  allen  Verben  erinnert  (vergl.  Lavrov,  OÖsopi,  S.  194 — 199). 
Dagegen  ist  die  1.  pers.  sing.  aiOBA  168^.  14,  Bk3aiOBA  167  ^  9 
möglicher  Weise  noch  weich  gewesen,  also  lub'e,  vizlub'e^  vergl. 
HSkroHA  (für  if3roHiJ«%)  73*".  6  und  ib.  10  MSkroH;^,  ebenso  84**. 

16,  wo  ebenfalls  die  consequente  Schreibung  HSrOHü^  (nicht 
uarOHH^)  zu  beachten  ist. 

Noch  einen  Fall  der  unterlassenen  oder  aufgegebenen 
Erweichung  bildet  die  Lautgruppe  fiJk  statt  pi^,  hauptsächlich 
in  der  1.  pers.  sing.:  TMfiX.  8'.  19,  8^  11,  103 ^  14,  137^  16, 
141'.  10,    148M1.15,   155^2.  3,   164'.  14,   167'.  7,    168M5; 
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ckTRopA^  3^  18,  5^  10,  6^  n,  22^  U,  9P.  3.  9,  99»>.  17,  104\  5, 
167  \  10.  12,  cTROpA^  78  ^  4,  133  ^  1;  ein  einziges  Mal  ckTRopui; 
1S\  2;  paaop;«;  20^  10,  78^  4;  npo3p;i;  6^  19,  ^sfiX.  171'.  4, 
einmal  auch  npo3kpM;  99^.  18.  Ebenso  paBk-op;i^i[Jk  94**.  17. 
Dass  hier  nicht  so  sehr  die  Personalendung  als  solche  sondern 
die  Lantgruppe  fiX^  (statt  pu;)  in  Betracht  kommt,  das  zeigt 
der  Acc.  sing.  RCHip^  28'.  17,  86'.  15,  160**.  9,  kein  einziges 
Mal  KiHifiWk,  während  für  die  Lautgruppe  piL  (d.  h.  ra)  genug 
Beispiele  bereits  oben  citirt  wurden.  So  erklärt  sich  auch  das 
Vorhandensein  des  Dativs  Aiopoy  139**.  16  neben  dem  Genitiv 
MoplL  (d.  h.  mora).  Vergl.  noch  ropoyuJkHoy  83**,  8,  3pkH0 
rop^lujkHO  94 ^  12. 

Unzweifelhaft  waren  jetzt  schon  a  und  ä,  wenigstens  in 
den  meisten  Fällen,  keine  Nasallaute,  sondern  a  fiel  lautlich 
mit  e  zusammen,  vielleicht  mit  einer  etwas  modificirten  Aus- 
sprache dieses  Lautes,  die  Anlass  geben  konnte,  a  mit  isi  zu 
verwechseln.  Diese  Verwechselung  wurde  im  Verbum  rpACTH- 
rp^A^  sozusagen  zur  Regel.  Das  Wort  wird  in  allen  seinen 
Formen  fast  immer  mit  ^k  geschrieben:  rfi'k/k,Xk  87'.  13,  167'. 
9,  172'.  16,  rp-kAiüJM  Sl\  15,  rp-kA^Tk  40'.  7,  8P.  8,  Sl\  6. 
13,  124^  3,  132^  6.  11,  137'.  1.  9,  138^  11,  158*.  4,  161*.  17; 
rp-kAH  120\  6,  159\  2,  rp-kA^^Tk  115\  19,  130'.  11,  löb\  15, 
rp-kA"  71'.  1,  90\  6,  rp-kAWH  55'.  6.  10,  123^  3,  124'.  14, 
rp-kAA^  137 ^  10,  rp-kA^M  53'.  6,  102\  2,  139^  1,  158'.  17, 
rp-kA^ifia  15'.  13,  21'.  5,  124'.  20,  rp*kAAi[jaaro  39'.  5,  rpt- 
AA^i|J(H  5'.  9,  rp'kAAivtiJiMa  26'.  13  (^  corrigirt  in  f),  rp'kA'kax'A; 
133'.  12.  Selten  bleibt  a:  rpAA^Ti  86^  15,  rpAA^H  85'.  16, 
161'.  19,  rp^A*^  ^*-  1^-  Andere  Belege  fllr  a  =  f  oder  A  =  -k 
sind  noch  zu  finden:  CkHiTH  CA  88 '.5  (statt  CkHATH  ca),  Hasf 
(für  HaHA,  das  Tk  ist  von  neuerer  Hand  über  der  Zeile  ge- 
schrieben) 8^.  11,  BkAAi|ji  statt  acc.  pl.  BkAAifJA  80'.  6;  csATk 
für  CR'kTk  75'.  6  (könnte  auch  nur  aus  Versehen  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  Adjectiv  CBATk  sein).  Doch  man  ver- 
gleiche  0   BknpOUJkUJH/Uk   3aK0HkHHI^A   27^.  19,    Ha   CB'kipkHHliA 

75'.  5.  Umgekehrt  ckM^k  für  ckiUA  105'.  13.  In  dem  Bei- 
spiele Ha  AA^^'rc  ^^^'  ^  ^^^  MATA}KH  13^.  11  kann  durch 
die  nachfolgende  Silbe  ca  und  vorausgehende  ma,  das  Schreib- 
versehen A  in  A^  statt  A<  ^^^  i^  'TA  statt  Ti  entstanden  sein. 
In  einem  Wort  wird  a  für  ^k  consequent  angewendet,  das  ist 
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das  Substantiv  n'kTiA'k.  Man  liest  hier  das  Wort  immer  mit 
A  geschrieben:  u^TiAA  rAacALfja  IS*".  3,  Ri^TiAk  2P.  5.  15.  18, 
166'.  7.  Für  ^k  steht  Ai  auch  noch  im  Worte  ^Ra  nTAHki^a 
rOA^KiiH'k  30''.  3,  wenn  man  von  der  Form  n'kT^kHkHk  aus- 
geht, die  richtiger  zu  sein  scheint  als  n^KTCHki^k.  Wenn  man 
82'.  16  A'^i^^i^H'kHUK  ß'kü«  mit  Cod.  Zogr.  und  Mar.  vergleicht, 
so  ergibt  sich,  dass  hier  B^kiuc  für  KisujA  steht,  dagegen  20**.  7 
entspricht  B^kuic  dem  Mar.  B'ka)^;!^.  In  ck^^HtiJHHAiH  86'.  9  ist 
wghl  nur  ein  Schreibversehen  statt  ckA^ifJHHMH. 

Für  ^  in  der  Geltung  des  Lautes  a,  wenigstens  in  den 
auslautenden  Silben,  könnte  man  ein  Beispiel  citieren:  ro  Rkc^ 
CTpaH^  HopA^HkCKa  38*^.  18,  wo  die  parallelen  Texte  Hop- 
;\aHkCK;i^  erwarten  lassen.  Freilich  könnte  man  sich  auch  für 
^  =  0  auf  ein  Beispiel  berufen :  TpHiRA^  ^i^NiCk  c^i[J^  —  Rk- 
MiTAiMOy  WO  man  RkM(Taff\^A^  erwartet  79'  18.  Jedenfalls 
ist  es  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  ^  bald  als  trüber, 
bald  als  nach  a  ausklingender  Laut  aufzufassen  ist.  Dafür 
könnten  einige  Beispiele,  wo  ^  für  ^k  steht,  sprechen:  a3k  BO 
OTk  Ra  M3HAA^  H  npH^^  149^.  10.  11  und  nochmals  npH^A^ 
ib.  11,  153*'.  10,  sollte  eigentlich  lauten,  wie  es  im  Cod.  Mar. 
steht:  HaHA'K  H  nfiüx^,  Soll  man  hier  ein  einfaches  Schreib- 
versehen annehmen?     Kaum. 

Man  kann  im  Allgemeinen  sagen,  dass  A  und  ,Jk  in  allen 
wurzelhaften  und  in  den  meisten  Casussilben  auseinandergehalten 
werden,  was  bei  der  Voraussetzung,  dass  ^  den  Vocal  e  und  ^ 
den  Vocal  a  (?))  vertritt,  überhaupt  sehr  nahe  liegt.  Um  nur 
einige  Beispiele  des  richtigen  Gebrauches  anzuführen,  man  findet 
für  ^:  immer  nur  r^^A\  u.  s.  w.,  ebenso  raAvRHHA^  45 ^  3, 
raA^ROKk  131^  6,  pa^ka;  24\  1,  177  \  13,  3;^R0i\^k  84^  1,  OTk 
KJkfifiy  32**.  5  u.  s.  w.,  OTk  KA^iiHHH-k  52**.  15,  npH  K^nHH*k  lO*'. 
20,  105\  12,  KA^n-kaH  135'.  6.  12,  loP.  2,  KA^n-kak  135^  5, 
15P.  13,  aA^KaRCHk  74\  3,  aA^KaRO  75'.  10,  a^A^AP^cTk  30^  6, 
MXkjk,fik  u.  s.  w.,  ebenso  immer  /u^}Kk,  /U^Ka,  /U^hhth  u.  s.  w., 
HXkTKji^  86**.  19,  np;^}Ka(Tk  66'.  2,  ha^tu  60'.  19,  n^Tk  immer 
so,  ebenso  pA^Ka,  pA^raTH  ca,  Rk  cK^A^^^^HHi^-k  109^.  13^  ocka^- 
X^iMA  79^  14,  ocKJ^A'lit'ri  92'.  10,  caA%Ka  82^  18,  ckCA^A^^ 
u.  s.  w.,  CA%AHH  HV\  19  u.  8.  w.,  TpA^A>>'  85**.  1,  TA^ra  108'.  12, 
TA%Ha  8P.  8,  A^Tpk  (im  Codex  A^APS  doch  über  a  steht  t) 
180^  7. 
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Für  a:  ca^ah  118*.  19,  ckR^aaHk  \n9^,  3,  ckKi^3Aa\'^ 
60\  19,  ßAijjf  16^  4,  KAijjHii  66^  7.  15,  H^^TKa  lö\  4,  GH*. 
5,    108 \  8,    jKATK'k   08 \  7,   ^katka;   G8\  8,   Hi^TfAk   GS».  G, 

KAATH  CA  2G\  14,  KAATKOlAv  fA}K(  KAATk  CA  34*.  II.  12, 
KkHA^k  Gl\  1,  98».  17,  128".  10  U.  S.  W.,  /UAKkKkl  5r)\  7,  OTk 
iUATkl     75''.    15,     /UATA^KH     13**.    11,     llpA^A^Tk     79  •.    14,     IIATk 

u.  s.  w.,  iipoiiATHf  115^  3,  nponAiiJA  23'\  10,  iipoiiACA  11()*. 
10.  11,  paciiAUiA   119».  7,   178^  11,  paciiAUi;^   177».  G.  13,  no 

pA^Oy    29^.   2,     CKATk    U.    S.    W.,     ATH     112^    12,     ACA     181*.    11, 

AiiiA  19'\  IG,  20*.  10,  26\  12,  noAiiiA  10".  5,  iipHACA  123\  11, 
iipHAiUA  134*.  11,  auch  iaiiia  IG*.  IG,  HACTk  120*.  5.  Das 
Wort  TkicAi|ia  wird  immer  mit  a  wiedergegeben,  TkiCAipk 
63  \  18,  88*.  8,  139*.  8,  TkicAqia/Ma  88*.  10,  doch  in  der  Ab- 
leitung Tkic^i|ikHHKk  173**.  22.  Hervorzuheben  ist  auch  noch 
das  Wort  ^AAnarH  91'\  7,  wo  sonst  die  meisten  alten  Texte 
der  Form  jca^naTH  den  Vorzug  geben.  Der  Charakter  unseres 
Denkmals  erlaubt  es  nicht,  ohne  weiters  zu  sagen,  liier  stehe 
A  statt  ?k.  Möglicher  Weise  war  das  etymologisch  räthselhafte 
Wort  in  beiden  Formen,  also  ^AAnaTH  und  )CAA;naTii,  im 
Gebrauch. 

Auch  in  den  Casusendungen,  es  ist  vom  Acc.  und  Instrum. 
sing,  auf  -^,  vom  Gen.  sing,  und  Acc.  plur.  auf  -A  die  Rede, 
wird,  von  einigen  wenigen  Abweichungen  abgesehen,  regel- 
mässig der  richtige,  theoretisch  erwartete  Vocal  ^  oder  A  ge- 
schrieben.  Ich  fand  nur  von  BpaTH'k  als  Genitiv  BpaTHi^  5*.  7: 

H    BpaTHMi;    H    CfCTpk    H    Ol^a    H    MATffif,    cbcnSO    87 ".  9 :     H    }KfHlü 

M  HA;\k  II  BpaTHi^  neben  dem  richtigen  BpaTHA  10*.  20,  86*. 
17,  94*.  1,  105*.  14.  Der  Acc.  BpaTHiAv  ist  dagegen  immer 
richtig  geschrieben:  5*.  2,  99*.  9,  111*.  13,  und  Instr.  sing. 
BpaTH^  107*".  7.  Ferner  ist  als  Acc.  sing,  wohl  aufzufassen 
npHTkHA  85**.  14  (Cod.  Mar.  und  Zogr.  schreiben  npHT'kH^), 
vergl.  Ha  3f<UA  18P.  8  neben  Ha  3iM^  ib.  4  und  Kk  KfCk  OTk- 
CTOi^ijjAA  118^.  G  (statt  -i|ja;i^).  Instrumental  fällt  zuweilen 
mit  Acc.  zusammen,  wie:  ck  ;i,poyH;HH^;  ckomi;  22^,  1,  TOWi 
so  iU^kp^  52*.  11,  Ck  CHAOi^  H  caaKOi^  /uhopa;  15*.  15,  po^H- 
TiAH  h  RpaTHiA;  107 ^  7,  BH^k^A;  iiaaHi^A;  113^.  3  (übrigens  ein 
Schreibversehen  statt  iio  AHHoy),  ck  Hca'k^HHi;  cboiiK  80**.  4; 
allein  die  Anwendung  des  2k  ist  auch  hier  richtig,  vergl.  z.  B. 

KkCCKi;    ^ilUI^    TROfl^     H     KkCCMi;    KpivllOCTHI^    TBOflJk    70^.    1.  2. 
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Dennoch  steht  einmal  178''.  8  nAai|l'kHMiUA  (also  ^  fUr  bk). 
Ebenso  wird  im  Genitiv  sing,  oder  Nominativ  und  Accusativ 
plur.  der  Femininformen  richtig  ^  angewendet,  also  y^üiA  CBOfA 
87 \  10,  ^üi/Ä  HaiuA  155^.  7,  AioCifliii  ,\iu?k  cKOiAv-HCHaKii/^^H 
^uiiA  CKOfA  162\  12.  13;  aec.  plur.  H;iiTkHHU/0i  M^jk,  K^Ahiujh 
cw-iii^ji,?k  78''.  5;  gen.  sing.  iihl|ja,  oji,tH:j^^  79*.  1,  acc.  plur. 
apYH(p(i^  H  KkHA^A  114^'.  18  u.  s.  w.  Endlich  steht  in  der 
1.  pers.  sing,  des  Präsens  regelmässig  der  Auslaut  ^;  (die  drei 
Beispiele  der  Verba  IV.  Classe  auf  -A  ausgenommen,  vergl. 
oben  S.  23). 

Je  genauer  in  allen  erwähnten  Fällen  der  Unterschied 
zwischen  ^  und  ^  (w^)  eingehalten  wird,  desto  grössere  Trag- 
weite muss  man  einem  ganz  genau  begrenzten  Gebiete  von 
Erscheinungen  zuschreiben,  wo  statt  des  theoretisch  erwarteten 
A  der  Vocal  a;  (w^),  also  lautlich  statt  -e  ein  -a  (-ja),  angewendet 
wird.  Die  Annahme,  dass  a;  einem  trüben  Vocal  a  entspricht, 
gilt  nur  ungeftihr:  ein  vollständiges  Zusammentreffen  dieses 
a;  (^=  a)  mit  echtem  a  darf  wohl  nicht  angenommen  werden, 
denn  sonst  würde  man  statt  d9i  eben  gleich  a  und  nicht  ?k  ver- 
wendet haben.  Ich  vermuthe  vielmehr,  dass  damals  noch 
zwischen  dem  nominativischen  Auslaut  -a  und  dem  accusati- 
vischen  -A^  ein  Unterschied  wahrnehmbar  war  —  A^  muss  einen 
dumpferen,  a  einen  helleren,  breiteren  Laut  vorgestellt  haben  — 
denn  sonst  würden  wir  ja  der  Verwechselung  der  beiden  Casus 
begegnen  müssen,  mag  auch  die  Continuität  der  Ueberlieferung 
eine   gewisse   Rolle    in    conservativer  Richtung  gespielt  haben. 

Das  Gebiet  der  Erscheinungen  des  a;  für  ^  umfasst  fol- 
gende Fälle: 

a)  Das  Participium  pass.  act.  auf  -WK  oder  in  zusammen- 
gesetzter Form  -lA^H  mit  einem  wurzelhaften  oder  thematischen 
Vocal  (a,  II,  0,  'k,  oy)  vor  diesem  Auslaut:  rp'kiA^  c^  20*.  20, 
174\  19,  lli\  12,  HHiJkii  132'.  2,  142».  13.  18  --  doch  iiiia 
56\  15.  17  — ,  H-kw;  2b\  4,  36^  7,  ckw^H  bS\  9,  133^  9, 
cTC^w;  30\  5,  45\  14,  97\  19,  130^  1,  174^  12,  ctokw  162^  1, 
npiicTOiA^ii  30  ^  13,  —  doch  cto^^h  24*».  8  — ,  Hf  com^  ca  .  .  Hf 
cpa/ua-kw;  ca  97*.  9,  a^m^h  140^  17,  npiiA^iA^H  19^  9,  182v 
20,  RkB^aiA;  95'.  7,  nponoK^A'^^  i^^^-  19,  45'.  9,  —  doch 
iiponoR'kAaiA  57''.  15,  61*.  15,  —  H^MaiA;  93'.  11,  114^3,  ck3H- 
Aaw;  24  \  1,   cacyiii-kiA^H  53  \  7,   69'.  11,   caioiuaMuH  136  \  13, 
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iiocAOYiuaiJii;  ISÜ^  1,  Hi  nocAO^'iuai^H  163^.  6^  KapHiiA^  5\  13, 
iiOYLIjaMuH  92^ — 93%  pasküpkaaiA  36  \  20,  pacTanai^  91v  19, 
HfpasA'kA'kM;  CA  73v  18,  a'^aji^h  129\  13,  ckBAioA^i^H  167\ 
7,  HCKOYiuai*  3\  17,  70'.  13,  138\  14,  HcnAkHti*  ca  37\  7, 
BkSAHBaufv  71v  4,  Kpkijjaiji;  129^.  20,  BAHcraKi;  ca  65*.  10, 
oV^HpaMv  10^.  1,  BkSAarai^  3\  14,  44^.  16,  paaap'kiA^H  23^  19, 
oyKpiinA'fciJii^H  112'.  4,  oyT^bmaHK  40'.  17,  iicTA^aM;  114*» — 115% 
CBp-krai^  82^6,  aanp-kiiJaiA;  44^  18,  iip-kBkiBaM^ii  167'.  2,  oTk- 
Mi:Ta»fvH  69'.  13. 14,  ck/uiLp-kM^H  ca  98'.  5,  h/uIci^  4'.  20,  94  \ 
17,  135'.  17,  HM'kwkH  39^  9. 10,  58'.  20,  88^  1,  106%  9,  130', 
18  —  doch  H/uiiA  54'.  7,  59'.  17,  HiUiiAH  167*».  6  — ;  BiLpoYMkH 
129'.  14.  19,  129%  4.  5,  130%  18,  141'.  3,  141%  15,  145%  11, 
158'.  14,  163'.  18,  163%  1,  167'.  6,  fid^oyiik  ca  88%  17, 100'.  16, 
HiroAoynJi^  83'.  5,  ^OBHH^^'Hlv  ca  38\20,  m  obhhoyhi;  ca  157% 
9,  ckBiLA't^'TfAkCTBO^'Krv  137*».  2,  147^.  17.  Man  sieht  es  der 
grossen  Anzahl  von  Beispielen  (nicht  alle  Fälle  sind  hier  auf- 
gezählt) an,  dass  in  diesem  Falle  die  Endung  -ijii;  für  die 
Schreiber  unserer  Handschrift,  und  zwar  für  beide  Hände,  die 
Regel  bildete,  von  welcher  nur  wenige  Abweichungen  statt- 
fanden. 

b)  Nicht  so  regelmässig  tritt  die  Endung  -a;  für  -A  nach 
einem  vorausgehenden  Consonanten  ein.  Man  kann  sagen,  dass 
sich  die  Beispiele  mit  -a  und  mit  -a;  ungefähr  die  Wage  halten. 
Stärker  ist  die  alte  Endung  -a  im  Texte  der  Hand  A  als 
im  Texte  B  vertreten,  wo  -X^  vorherrscht.  Das  häufig  vor- 
kommende Particip  des  Verbums  rAarOAaTH  wird  geschrieben 
rÄKR  1%3,  7'.  11,  11'.  1,  19%  10,  20\  16,  22'.  11,  24'.  14,  24% 
2,  40'.  6,  45%  2,  46'.  16,  53%  20,  55'.  8,.  58'.  20,  62'.  14,  62% 

5,  65%  9,  70'.  13,  76'.  6,  78'.  19,  78%  2,  85%  3,  88%  9,  97% 
20,  98'.  17,  99%  9. 13,  101'.  9.  13,  102%  11,  110'.  16,  111%  20, 
113'.  11,  114'.  8,  116%  8.  10,  117'.  8,  118'.  7,  124%  9,  145'.  4, 
145%  9,  162'.  6,  —  rÄw^M  153%  6,  —  aber  auch  rÄA  9'.  11,  22% 

6,  33%  7.  20,  40%  10,  41%  12,  44'.  15,  45%  20,  55'.  6,  56%  15, 
60%  3,  61'.  12,  64'.  9,  65%  19,  85%  16,  88%  19,  94%  8,  103'.  3, 
123**.  3,  124'.  12.  Die  letzten  Beispiele  (rÄA)  sind  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  alle  von  der  Hand  A  geschrieben.  Vom 
Verbum  oifHHTM  kommt  das  Particip  immer  nur  in  der  Form 
WfH^k  vor:  11%  17,  20'.  4,  44'.  5,  46%  13,  82%  13,  83%  19, 
103'.  7,   109».  S,   114'.  15,   142%  7,    145'.  4,   148'.  4.     Ebenso 
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hcMTscht  nach  den  übrigen  Palatalen  ?k  vor:  CA^yH^AvH  110''.  10, 

Kk3Af}K^H    All    HAH    CAO\'}K^H    110^  17  — 18.   20,   Bk3Af}KA;    163^ 

13,  MiXkHX,  äO\  Iß,  Hi|i;^H  144\  1,  150'.  13,  doch  M}KJk  159\ 
15,  HijJA  82''.  2.  4,  HijJAH  72**.  13  —  die  letzten  Beispiele 
gehören  der  Hand  A  an.  Bei  übrigen  vorausgehenden  Con- 
sonanten,  die  weder  palatal  noch  jotirt  sind,  kann  man  die 
Wahrnehmung  machen,  dass  die  Hand  A  der  Endung  -A,  die 
Hand  B  der  Endung  -a;  den  Vorzug  gibt:  caaba  47*'.  8,  95''. 
G  —  caaba;  100*.  1,  CAAKj^H  150\  10;  X'^'^'A'^h  162\  18,  0)^0 a^ 
15^  17  —  XOA^^M  147*.  18,  HC)fOA^^   109 •.  9,  bkj^oaa^h  153^ 

19,  154*.  3,   ck)fOA^^H   14P.  20;    TBop.*  o2^  11.  12,   84^  20, 

TBOpi^H   53*.  8  —  TBOpA%   136*.  19,   TBOpA^H  149*.  8;   JfOTA   22^ 

20,  70".  7,  ]fOTAH  87^  15,  —  )fOTA;  115*.  15,  jfor^^H  119*.  9 
und  x^TWkH  110\8;  KpkCT.fli  124\  8.  16  —  KpkCTA.  156 \  9, 
iipocifli  6^  4,  iipocAi  72".  12,  —  npoc;^  99".  5,  15P.  7;  ckji,Jh 
20*.  19  —  c'kAA^H  113".  15,  151".  6,  ckAK^H  113".  15.  In  allen 
aufgezählten  Beispielen  gehören  die  Formen  auf  -a  oder  ah 
der  Hand  A,  die  auf  -a;  oder  -A^h  der  Hand  B  an.  Vergl.  noch 
BiCfAA  c^  93*.  7,  /UOAA  53".  10,  a\oaa  ca  46*.  15,  46".  11, 
AOBA  46*.  9,  iiBkroHA  73*.  8,  npHBOA^  93*.  1,  3pA  67**.  18, 
AioBAH  162*.  12,  167".  7.  8.  17,  BkSNOCAH  ca  86*.  11,  NfHa- 
BHAAH  162*.  13,  169".  4,  }K(hah  ca  93*.  3,  npHi/UAH  163".  6, 
165*.  4.  6  —  alles  Beispiele  der  Hand  A;  dagegen  a^^a;  ca 
118".  3,  Hoc;^  109''.  14,  Bk.SHOc;^H  ca  98*.  4,  np-kAasA^H  154*.  1, 
I/Ma;h  136".  14,  rop;^  119".  19,  cBkTA;  137".  9,  jKkNA^H  133".  7. 
10.  11,  CA^A^H  150*.  13,  MHM^  HA'*^  151*.  6,  BHA^  151".  4,  — 
alles  Beispiele  der  Hand  B.  In  diesem  Theile  der  Handschrift 
(B)  fand  ich  eigentlich  nur  einmal  koaa  156".  15  statt  des 
erwarteten  roaa;. 

c)  Durch  die  Kraft  der  fortwirkenden  Analogie  bekommt 
dasselbe  Participium  auch  in  den  übrigen  Casus,  wo  die  Endung 
-A*  nicht  mehr  im  Auslaut  steht,  statt  des  theoretisch  erwar- 
teten -A  bei  den  Verben  der  III."  und  IV.  Classe  den  Vocal  Jk, 
Doch  kann  man  auch  hier  beobachten,  dass  die  Hand  A  viel- 
fach noch  A  wahrt,  wo  die  Hand  B  dem  Vocal  A^  den  Vorzug 
gibt.  In  den  Theilen  des  Codex,  die  von  der  Hand  A  her- 
rühren, ist  ^  vorzüglich  beschränkt  auf  die  Fälle  mit  voraus- 
gehendem Vocal  oder  palatalem  Consonanten,  so  CTOiAi|ja  45*. 
15,  cToufvijJH  21".  9,   cTOi^ijJoy  14*.  17,   cToiAvi|ji  { Hj^k  19  ^  17, 
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np'fccTOM^iiiiiHiUk  2P.  7,  lOP.  2,  k<m^i|iiiiia^k  C/ä  32'.  19,  ^^ui;- 
l|JHH/iik  14^7,  108*.  3  (das  letzte  Beispiel  von  B);  /\(}K;^i|jb 
35\  4.  17,  126^  9,  Rk3A«>KAvqii  47\  18,  Kk3A«}KA;i|iHM  57^  S, 
Kk3Af}KA;iMf/Uk  17^.  7,  Kk3A(H;A;i|joY'  Iß*".  15,  H4A(H^A;i|Joy  45\ 
11  und  in  B  dazu:  A(^;i^i|iiA  118^.  2,  A(>K;i;i|ia  135'.  19,  Kk3Ai- 
:K;i;i|iiiiKUk  139*.  10;  cao\-;ka;i|joy  29  ^  1(>,  cAoyH;A;i|iH  37*.  8, 
CAkiuJ^^iMf  43^.  18,  cAkiiiJAii|jfH  59^.  5,  74*.  19,  und  aus  B: 
CAkiuj^;t|if/iik  100\  6,  106*.  8;  aus  B  kommen  hinzu  Beispiele, 
die  auch  in  A  so  geschrieben  wären:  Api^^^^M^  113*^.2,  o^fHX^- 
l|j^|  103*.  14,  KAkijj^ijjax'k  CA  118*.  1.  Nach  anderen  Con- 
sonanten  ist  es  in  A  üblich  Ai  zu  wahren:  H3krOHAi|ja  1**.  5, 
iipi  I HOCAijJHH/iik  3^  5,  iipHHOCiAi|ie  46^.  18,  jcoA'fl^MJ^  29^  12, 
125*.  1,  xoAAMJov  8*.  9,  23*.  18,  hcvoa^imov  3^  14,  6*.  20, 
12^  19,  iic)COAAt|iHH^uk  39*.  11,  4P.  15,  Hc\-OAAi|iHHYk  43*.  13, 
Rk)COAAi|if  5*.  12,  /UHMOYOA'^Mic  7*^.  8,  3a)(^0AAMJ0if  44*".  12, 
ck^OA^Mik  124**.  9.  14;  vergl.  dagegen  in  B:  y^a^M^«^  139^.  1(>, 
KkC)COAA^MJ^  142*'.  14,  llpHX'<^A^^JH  97*.  16,  ck^OA^^MJ^y  134*'. 
11,  A^H/UO^OA^^Mii^  99^  6.  Oder  in  A:  c1(a^M*^V  ^^'-  ^f  ^'^' 
Aifl^ijJifl^A  34^  7,  c-kA^M^^  21*.  5,  25^  10,  38*.  5,  47  \  12,  ckA^fi^MK 
46^  13,  ckA^iM-fl^  127*.  16,  dagegen  in  B:  ckAA^M«^  113*.  3, 
c^A^M^^^i^  113*.  1.  Ebenso  in  A:  kha^^MJC  128*.  2,  HCHaKii- 
A^iMHHX^k  34*.  8,  HCHaRHA^ifJHHA^k  51*.  12,  in  B:  kha^Mic  108'*. 
8,  117*.  10,  120*.  13,  KMA^^M«"  153^  11;  in  A:  npoc^MM  5^ 
14,  npoCi^iiiHH^k  28*.  5,  iip0Ci^i|iQ\'0y/U0Y'  51*.  18,  aber  in  B: 
iipoc;i^i|j(  115*".  3;   in  A:  TBOpi^L|ia  80**.  7,  TROpiAi|i/ftA  51*.  14, 

TKOpAl(JHH/Uk   5P.  16,    TROpAI|IHII    59**.  6,    TROpAL|JH'k    168*.   18, 

in  B:  TBOp^^qif  116*.  14,  TROpAvi|ia  136**.  2,  doch  auch  in  B: 
TBOpAijJAA  104^8;  in  A:  AiocAi|iAi^  5P.  3.  5,  in  B:  AioeA;i|iH- 
H]fk  106^  12;  in  A:  X'^^'i^'^MiHiiMk  28*.  9,  )COTi^i|ii;H;fk  12*.  11, 
yOTiQii|if  59*».  3,  in  B:  X'^TA;i[iHH)fk  106*.  11,  109*.  6;  in  A: 
MOAiQiiiJf  c^  8*.  4,  /UOaAt|ioY  ca  40**.  7,  7P.  14,  ausnahmsweise 
auch  iUOAi^i|J(  CA  8*.  1,  12*.  18  und  in  B  109*.  4;  in  A:  ko- 
/iAL|ik  28*.  12,  BOAAqiA  44\  13,  koaai|ihh  48*.  5,  BOAAi|iaaro 
54*.  19,  BOAAL|JAiA  62 \  14,  in  B:  KoaA;i|iHii)^k  135*.  9;  in  A: 
\EAAJhi\ii  35^  6,  36*.  6,  in  B:  X'R'^^^Mi^  ^21*.  13;  in  A:  Hoy- 
AAijja  CA  37*.  4,  H^lA^^^M^H/Uk  ca  66*.  17,  in  B:  hoya^^J<'^^>^ 
CA  120\  2;  in  A:  3kpAi|iA  24^  12,  3pAt|ia  43*.  8,  in  B:  3pA^i|U 
116*.  16;  in  A:  ca^A'^^'^^I'^  163**.  7,  in  B:  cA^a^iM^  Hl'.  6.  In 
A:    BkA^ifJC  35*.  12,  SO*.  6,  coraTAijiAA  ca  33*.  5,   raacAqia 
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IS*'.  4,  iUHi^ijjm  6^  8,  A\kHAi|jii  119^.  12,  ck<ukicAAi|ia  61*.  1, 
cKpkCALjia  38*.  13,  YpaHAipcH  74^.  1,  cAaRAi|i(  36*.  6,  u.  s.  w., 
in  B:  KAarocAOR^LjK  121*.  14,  KaA^^M^  114^.  10,  Hf^v^/UkicA;«;- 
ifif^uk  117''.  19,  YoyAKKipc  113^.  6,  u.  s.  w. 

d)  Mit  dem  Vocal  des  Participiums  deckt  sich  in  der 
Regel  der  Vocal  der  3.  Person  plur.  praes.  Wie  das  theoretisch 
berechtigte  A^  im  Participiuni  immer  bleibt,  so  auch  in  der 
3.  Person  plur.  praes.  Was  dagegen  die  Verba  der  III.''  und 
IV.  Classe  anl)elangt,  so  gilt  auch  hier  die  Regel,  dass  der 
Schreiber  der  Ilaiid  A  nur  nach  Vocalen  und  Palatalen  A^ 
bevorzugt,  der  Schreiber  der  Hand  B  aber  auch  sonst  in  allen 
Fällen.  Also  oy'CTOW.Tk  6\  10,  110*.  12  (A  und  B),  üli^KA^Tk 
14*'.  1,  154*.  10  (A  und  B),  OKAO>K;^Tk  l\  20,  102".  15  (A 
und  B),  npHAO^KA^Tk  ca  79''.  7  (A),  Kk3A0>KA;Tk  26".  14,  94*. 
18,  107*.  14  (A  und  B),  iiocAO\';KA;Tk  0*.  17,  cAaH;;^Tk  32". 
H),  pa.3AA;HAiTk  50".  11,  oyTlcuiA^Tk  CA  50".  9  (alles  in  A), 
oyT-kuiA^Tk  158*.  2  (B);  CAkiiUATk  59".  14  (A):  CAkiuiA^Tk 
154*.  5,  oycAkiiuA^Tk  137*.  2.  10,  155*.  5  (B),  OKpOM;^Tk  102". 
1 7  (B).  Sonst  ist  in  A  der  Vocal  a  geblieben,  in  B  meistens 
2k:  TKOpATk  48*.  10,  51".  1.  9  (A):  TBOpA^Tk  116*.  4,  ckTBO- 
pA^Tk    103*.  11,    139".  4.  12  (B);    oyspATk   lb\  13  (A):    oy- 

BpA^Tk  05*.  4  (A),  108*.  19  (B),  oyKOpATk  50".  12  (A),  MOAlA^Tk 
CA    106*.  IG   (B),   /KfHATk   CA    10".  15   (A):   ^KfHA^Tk   CA    105".  7, 

H^fHiA^Tk  CA  105".  4  (B),  iiciiakHi^Tk  CA  20*.  6  (A!),   108*.  11 

(B),    IJOKAOHA^Tk    CA    132".  13    (B),    CkBAaSHATk    CA    18*.  20   (A), 

ck^paHATk  42*.  17  (A),  aiOKATk  50".  5  (A),  Koyn;^Tk  131".  4 

(B),  -kKATk  CA  129".  15  (A),  ICKA^Tk  CA  151*.  12  (B),  oy/wpkT- 

KA^Tk  107".  8  (B),  ocraKA^Tk  102".  18  (B),  c^kji^jhTk  52*.  5, 
ocA^A^Tk  5*.  20,  52*.  4,  74".  18  (A);  EHji,jKTh  58".  7,  59*. 
11,  75*.  5,  173*.  6  (A),  KkSHiHaBH^ATk  50".  10  (A):  BH,\^Tk 
143".  5,  153".  11  (B),  BOA^Tk  14*.  2  (A),  BkC)fOA^Tk  120*. 
15  (B),  Hc^OA^Tk  44".  2  (A):  HC]fOA^Tk  107".  19  (B);  AM^'»'"^ 
15*.  2,  52*.  10,  np-kAaA-fl^Tk  5".  1,  13".  13  (A):  AM^'»'«^  101"-  ?, 
103".  20,  np-kAaAA^Tk  99*.  17  (B);  -kA^Tk  48*.  11  (A):  iifi^rw 
138".  13  (B);  R-kA-fl^Tk  76*.  4,  169*.  24,  174".  4  (A):  R-kAA^Tk 
116*.  13,  154*.  9  (B);  A^^aA^^Tk  99*.  19  (B),  nocTATk  ca 
48*.  9.  17  (A),  HackiTATk  ca  50".  7  (A),  iipiiAkCTATk  15*. 
3  (A),  RkcxkiTA^Tk  139".  3  (B),  jfOTA^Tk  106".  19,  138".  15, 
139".  2  (B). 
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e)  Im  Bereiche  des  Participiums  praes.  ist  noch  ein  beson- 
derer Fall  hervorzuheben,  wo  secundär  an  die  Stelle  des  lü 
der  Vocal  ^  tritt,  offenbar  mit  derselben  lautlichen  Bedeutung 
wie  in  allen  vorerwähnten  Fällen,  d.  h.  nach  meinem  Daftir- 
halten  als  ein  nach  a  ausklingender  dumpfer  Laut.  Hieher 
gehört  vor  allem  das  Participiura  cw,  dns  neben  dieser  Form 
(ohne  Unterschied  in  A  und  B:  W\  19,  93».  19,  117'.  10, 
118\  7,  120^  8,  128\  2,  lb9\  19,  160*.  5,  167^  20)  oder  ckih 
123^  12,  auch  noch  als  cx.  13P.  6  und  als  ca^h  129'.  10,  16l\ 
10,  selbst  als  CMi^ii  14P.  14  geschrieben  wird.  Da  in  unserem 
Codex,  wie  wir  später  finden  werden,  einige  Male  u  mit  h 
verwechselt  wird,  so  kann  man  in  dem  Beispiele  130^.  6  CH 
OTk  3(<UA  die  Form  cm  als  Ersatz  fiir  cu  auffassen.  Auf- 
fallender sind  die  Beispiele  143'.  16  und  146'.  20,  wo  man  cim 
findet:  i^HNk  ciH  OTk  OBOio  Ha  ji,$CAiTi,  ijk^HHh  aH  OTk  hh\w 
statt  f^HH'K  CTJ.  Soll  man  annehmen,  dass  hier  der  Abschreiber 
durch  Missverständniss  cfH  als  Pronomen  demonstrativum  anf- 
gefasst  hat?  Die  Form  an  für  ck  kommt  allerdings  häufig 
vor.  Oder  ist  cih  eine  nur  ungefähre  lautlicTie  Wiedergabe  der 
sonst  als  c^h  üblichen  Form?  Zu  beachten  ist  Übrigens,  dass 
man  an  beiden  Stellen  im  Cod.  Zogr.  und  Mar.  i/\HH'k  cki  liest 
(io.  VI.  75,  VII.  50),  also  cih  kann  dem  Sinne  nach  nur  ctj 
oder  cJk  vertreten. 

Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  Ic^^^H  17**.  8,  142'.  19, 
selbst  iw/^M;H  142'.  12  neben  dem  übUcheren  IwAW  56*.  14.  16, 
142\5,  -kAWH  142^2,  164M9;  HkTA^H  14'.  19;  ha^  151'.  6 
neben  hau  88'.  5;  rp-kA*  137\  10,  rp-kA^"  53'.  6,  102 \  2, 
139*».  1,  158'.  17  und  auch  rp1(A>>^H  130**.  5.  8,  daneben  auch 
rp-kAW  71*.  1,  90\  6,  rp-kAWH  55'.  6.  10,  123\  3,  124'.  14; 
vergl.  noch  }KkH;^H  133''.  7.  9.  10.  Von  einigen  anderen  Verben 
kommen  nur  die  üblichen  Formen  vor :  b4a>^  (neunmal,  immer 
nur  so),  Morki  30*".  17,  h^hbu  89^".  7,  ^KHRkiH  142'.  2,  BkSkHf- 
CklH  CA  69'.  10. 

f )  Einen  besonderen  Fall,  wo  X^  das  sonst  übliche  a  ver- 
tritt, bildet  die  3.  Person  plur.  des  Aorists  auf  -lUA.  Dass  der 
Auslaut  -iu;i^  in  dieser  Form  überhand  nimmt,  das  könnte  in 
dem  Bestreben  nach  Ausgleichung  mit  dem  Auslaut  -^x^,  der 
nicht  nur  für  das  Imperfect,  sondern  im  Bulgarischen  auch  für 
den  Aorist  üblich  war,   seinen  Erklärungsgrund  finden.     Auch 
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hier  kann  die  Beobachtung  gemacht  werden,  dass  die  Hand  A 
öfters  -uiA  behält  als  die  Hand  B,  doch  konnte  ich  irgend- 
welche Anhaltspunkte  für  -uia  gegenüber  -iua;  nicht  finden. 
So  schreibt  A  und  B  p-kiu;^:  10\  7,  33\  3,  35\  11,  48^  18 
(A),  98\20,  101^4,  103M7,  104M5,  105M7,  112\2,  113^ 
16,  n9\  11)  (B),  127^  6.  11  (A),  130\  8,  134\  15,  140*.  14, 
140\  8.  19,  U2\  9,  145^  2.  12,  146*.  2.  9,  146\  4.  20  (B) 
u.  8.  w.,  seltener  ist  pi:iUA:  39  \  13,  48  •.  7,  124'.  1.  9  (alles  A). 
Ebenso  ist  häufiger  pcKOiiiA;  102\5,  104^  19,  IIP.  3.  12,  113^ 
18,  120\  4  (B)  als  ptKOUiA:  9\  14,  26\  3  (A).  Häufiger  ist 
HasAiij;«;  (A  und  B)  17  MO,  21'.  12,  23 \  9,  47  \  9,  110^6 
als  HaH^uiA  29'.  10,  114'.  3  (A  und  B).  Man  liest  CAkiui'kiiiA 
7\  2,  33'.  14,  36'.  7  (A)  und  CAkiiiiiiiu;^  145'.  14,  oycAkiiu'kiii;!^ 
131'.  4  (B);  nocAaiUA  9'.  1.  5,  9^  11,  123^  14  (A):  iiockAaiu;!^ 
145'.  15,  nocaauj;^  100\  17,  104\  7  (B);  haouia  46'.  11,  67'. 
18,  npHAOuiA  8'.  8,  10'.  11,  25 \  3,  33'.  19,  35^  15,  45'.  3, 
50'.  14  (alles  A)  und  iipMAOiuA;  18\  9  (A),  116'.  8,  117^  15, 
119'.  15  (B),  MAOiii;!;.  119'.  17  (B);  crmmaouia  20'.  13  (A), 
H3HA0IUA  18'.  13  (A),  OTHAOUiA  9\  10,  35\  10  (A);  npiLA^uj^^ 
22'.  5,  22\9,  29'.  14  (A):  iipIcA^iuA;  119'.  6  (B),  RkSAam;!^ 
100'.  2  (B),  aaAaiiiA;  115^  12  (B);  o^AfrouiiOi  59\  17,  RfA^itiA 
20'.  13,  22'.  5,  23'.  3,  23\  2,  HSkRiAOiuA  23'.  16  (A):  riaoiu;!^ 

15P.  17,  H3RfA0llJ^  104'.  11  (B);   npHHiCOlUA  10'.  5,  Rk3HfC01UA 

36'.  16  (A):  iipHHfcouiA;  126\  14  (A);  ckkaioaoiua  172'.  6  (A), 
oep-kTOUiA  35^  16,  60^  15  (A):  OKp-kTouiA;  95^  10,  115M0, 
117^  18,  119'.  14.  18  (B);  OKA-kKOuiA  23'.  7.  15,  ckRA-kKoiUA 
23'.  15  (A),  ivTkRpkBOtUifli  33  ^  9,  HCKp'kroiiii^  9*^.  4,  HSkRpk- 
roiiiifli  9'.  18,  H(  Rk3k/UorouiA  66'.  6,  oyHi'kcouiA  ca  25''.  12 
(A),  RkBAiroiiiA;  139».  7,  RkAi&aoiii;^  140'.  11,  ckp-kroiu;^  134\ 
12  (B),  'kAOUiA.  140».  8,  mopoiua;  105'.  3  (B),  -kuiA;  HOMO, 
14P.  18,  142»\  5  (B),  iiHuiA  18'.  6  (A),  3aA*iuA;  23'.  17  (A), 
ov^p-kiuA;  105'.  19,  14P.  20,  142 \  5  (B);  RHA-kiuA  25 ^  7, 
36'.  7  (A):  RMA-kuiA;  1\  8,  25^  9  (A),  102\  1,  119'.  20  (B); 
OYBotiuA  CA  35'.  16,  61'.  2  (A):  ovRO-km;*;  ca  9\  7  (A),  104^ 
4,  139^  16  (B);  ovakp-kui;«.  139^  14  (B),  paBOV^-kuJA  31'.  4 
(A):  paBO^Mi-kuJA;  9\8(A),  99 ^  2,  102^20,  104^5,  144 ^  20, 
148^  7,  154'.  13  (B),  161^  6,  172'.  6  (A),  HM-kiuA^  10\  10  (A), 
105  ^  2  (B);  K-kjK-kuJA  25^20:  K-kjK-kuj;!^  20'.  8  (beides  A), 
noa^AHA^iuA;  22».  10,  127 \  3.  16  (A  und  B),  iiO/uaH^^iu^  45^ 
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12  (A),  nponAuiA  23^  10,  pacnAiuA;  23^  12  (A),  nponACA  116*. 
10.  11,  pacnAuiA  119V  7  (B),  auia  19V  16,  20v  10,  26v  12, 
46  V  4,  bfliiiiA  26  V  16,  noAUiA  10  \  5  (A),  npHACA  123  V  11, 
npHAiiiA  134  V  11  (B),  npIcAiUA  21 V  17  (A),  Kk3AiuA  64  V  5 
(A):  RkSAUj;*;  151V  2,  156V  4  (B);  npHR-kcA  146V  11  (B):  npM- 
R-kcA^  114V  2  (B),  K-kujA  30V  20,  43V  5.  13,  85V  10,  129V  11, 
172*.  4  (A  und  B).  Das  Imperfect  wird  fast  immer  ^ii^x^ 
geschrieben  statt  des  üblichen  ckaj^^,  so  16**.  1,  24**.  1,  33**. 
14,  181V  1  u.  s.  w.,  die  Form  B-ka^A^  nur  85V  18,  88V  2,  130V 
2.  Neben  SkiiUA  69V  19,  122V  9,  124V  18  (A):  skiiuA^  119V 
12,  120V  7  (B),  180^  19  (A),  np-kKkiiii;!^  127  V  12,  hsciüuj;!^ 
139 V  17  (B);  bhuja  (von  bhth)  9v  1,  o^bhuja  9v  7.  17  (A): 
o^BHiij;!^  104V  12  (B),  H3BHiii;8^  76V  14  (A),  hsi^bhuja;  76V  17 
(A);  BHUJA  (von  bwth)  9V  13,  44 V  1,  45 V  12,  49V  13,  69 V  3. 
6,  169V  2  (A):  bhiua;  104\  9  (B);  KkiipocHiUA  123V  18,  124V 
8  (A):  BKnpocMUj;!^  104V  11,  106V  16,  135V  18,  151V  8  (B); 
RkSAO^KHUJA  23V  7  (A):  BkSAOJKMUj;!;.  19V  16  (A),  102V  12  (B), 
noAO^KHiiiA  25^  16,  33V  16,  179 V  2,  179V  8  (A);  Bk3KpaTHUJA 
CA  37**.  4  (A):  RkSRpaTHiu^  ca  36  V  5,  RkakRpaTHiu;^  ca  69  V 
16  (A),  118V  12.  13,  121V  11  (B),  RkSkBovAHiw-^  59V  14  (A), 
HcnAkHHiUA  CA  31 V  7,  35V  7,  36  V  9.  14,  43  V  17,  47  V  9,  49  V 
11  (A):  HcnAkHHUJ^  ca  139  V  15  (B),  HanAkHHUjA^  45*".  16  (A); 
126V  13  (B);  ckTRopMiUA  22 V  3,  63V  19,  63V  19,  161V  9,  tro- 
piiUA  22V  3  (A):  CkTROpHui;!^  104V  18  (B),  160V  8  (A),  ctro- 
pHUj;^  177 *".  14  (A);  npHBAH^KHUj;^  ca  119**.  8  (B),  iipHCTAinHuiA^ 
105V  6  (B),  noKAOHHiu;!^  ca  12lv  10,  132V  2  (B),  omhcthuia^ 
CA  95  V  3.  9  (B),  RkcaAMUi;!^  102v  13  (B),  hoycthuia;  104  V  1. 
4  (B),  Tpo^AHiu;^  CA  133  V  13  (B),  KpkCTHUjA%  40  V  5  (A),  Bk3Aio- 
RHiuA^  129V  10  (B),  163V  6  (A),  o^JK-kcHUiiiv  119v  13  (B), 
ocA^yi,HiUA  21'.  11  (A),  KoifnHUJA  25V  20  (A),  HoyAHUiA  ca  lOV 
10,  33  V  8  (A),  AHBHUJA  CA  36  V  1  (A),  MoaHiuA  44V  8,  60 V 
8  (A),  pasA'kAHiUA  23**.  6  (A),  ckRivCHiUA  47  V  5  (A),  oyKopM- 
uj;i^  153V  3  (B);  rÄaujA  8V  12,  8V  8,  9V  14,  17V  7  (A),  119V 
3  (B):  rÄaui;!^  97V  1,  146V  14  (B);  R-kpoRauiil^  127V  7,  127V 
18,  128V  1,  133V  16,  134V  2,  145V  11,  172V  10  (alles  in  B), 
OTkR-kip-kui*  103V  11,  127V  6,  146V  11.  13,  146V  3,  153V  18 
(B),  OB-kip-kui;!^  17  V  3  (A),  ckR-kMitm;!^  109  V  3  (B),  o^maw- 
H-kiu^k  105V  6,  117V  13  (B),  ckKOHkH-kiUA  ca  37V  3  (A),  no- 
KatujA  CA  74  V  19  (A),   HSkrkHauiA  43  V  19  (A),   153  V  2  (B), 
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ckBpaujA^  113\  7,  139V  14  (B),  ckKaaaiu;!^  35^  18  (A),  nopA^- 
raiii;i;  23".  14  (A),  noKi:A<«iuA^  99  V  7,  118'.  13  (B),  o\t^to- 
saiiiA^  117^.  12. 15  (B)^  BkSAPM^i^^uj^  (^  ^0^^-  ^  (B),  HCKaiuA; 
156V  6  (B). 

V. 

Ein  Yocal  k  fOr  w  und  'k,  Ausfall  oder  fiberflfissiger  Ein- 
schnb  des  k^  regrelmüssl^er  Ersatz  des  k  durch  i,  'k  durch  o. 

Ueber  u. 

Eine  Eigenthümlichkeit  des  Dobromir' sehen  Evangelien- 
textes besteht  darin,  dass  er  nur  ^inen  graphischen  Vertreter 
der  beiden  schwachen  Vocale  kennt,  und  zwar  k.  Solche  Denk- 
mäler kamen  in  glagolitischer  und  cyrillischer  Schrift  ziemlich 
früh  auf.  Sreznevskij  gab  unter  der  Benennung  MaKe^OHCKifi 
^HCTOKi  das  übrig  gebliebene  Bruchstück  eines  solchen  Denk- 
mals in  ^pcBHie  c^aRHHCKie  naMüTHHKH  locoBaro  nHCLMa  (S.  39 — 
42  und  S.  192 — 3)  heraus.  Leider  besitzen  wir  kein  paläo- 
graphisches  Facsimile  jenes  Blättchens.  Man  muss  und  darf 
es  auch  dem  Verfasser  aufs  Wort  glauben,  der  das  Blättchen 
in  das  11.  Jahrhundert  versetzt.  Sreznevskij  stellt  das  mace- 
donische  Blättchen  nach  dem  paläographi sehen  Charakter  der 
Schriftzüge  mit  Sa  vi  na  Kniga  zusammen.  Nun  sagte  ich  auch 
betreffs  des  Dobromir'schen  Evangeliums,  dass  seine  Schrift- 
züge vor  allem  an  Savina  Kniga  erinnern.  Mit  dem  macedo- 
nischen  Blättchen  hat  unser  Codex  einiges  Gemeinsame,  so  vor 
allem  die  ausschliessHche  Anwendung  des  k  und  folgerichtig 
auch  des  kl,  die  Geltung  des  'k  für  u,  das  Meiden  des  Vocales 
w,  die  Anwendung  des  f  neben  und  statt  i€,  endlich  die  ety- 
mologisch nicht  berechtigte  Einschaltung  des  k  in  manchen  Con- 
sonantengruppcn.  Diese  Eigenthümlichkeiten  bringen  die  beiden 
Denkmäler  in  einen  näheren  Zusammenhang,  sie  lassen  uns 
darin  eine  besondere  macedonische  Schule  von  Abschreibern, 
vielleicht  örtlich  zusammenhängend,  vermuthen.  Unter  den 
späteren  Denkmälern,  die  ausschhesslich  k  anwenden,  sei  ein 
Undolskisches  Fragment  des  Evangeliums  (Sreznevskij,  IOcob. 
naM.,  S.  135),  ein  Grigorovi6'sches  Blatt  des  Menäums  (Srez- 
nevskij, ib.  65)  erwähnt.  Selbstverständlich  wäre  es  falsch 
wegen  der  Anwendung  des  einen  Zeichens  k  an  eine  CM^meHie 
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CdioroB'B  TBepAHXTb  H  MHFKHX'B  (Srezncvskij,  S.  41)  zu  glauben. 
Dass  eine  Vermengunc^  der  weichen  und  harten  Silben  damit 
nicht  gemeint  war,  das  sieht  man  schon  aus  der  richtigen  Ver- 
tretung der  schwachen  Vocale  durch  die  vollen  0  und  i.  Also 
k  galt  etymologisch  bald  für  Tk,  bald  für  k,  jetzt  aber  wurde 
der  lautliche  Unterschied  nicht  mehr  gefühlt,  ausser  in  den 
Reflexen  des  einen  Vocals  als  o,  des  anderen  als  i. 

Das  sehr  häufige  Ausklingen  der  schwachen  Vocale  in  volle 
0  und  (  ist  für  unser  Denkmal  sehr  bezeichnend.  Wir  sind 
heute  glücklich  über  das  Vorurtheil  hinaus,  als  ob  dieser  Cha- 
rakterzug des  Denkmals  ein  Zeichen  seines  späteren  Ursprunges 
sein  müsste.  Der  Codex  zeichnet  sich  eben  in  mehreren  Punkten 
dadurch  aus,  dass  er  dem  Eindrucke  des  gesprochenen  Lautes 
stärker  Rechnung  trägt  als  der  literarischen  Ueberiieferung. 
Der  Schreiber  oder  die  Schreiber  richteten  sich  sehr  häufig 
nach  dem  Gehör.  Für  uns  ist  gerade  diese  Ausserachtlassung 
der  Etymologie  von  grossem  Werthe,  weil  sie  einige  Einsicht 
in  die  Sprache,  wie  sie  wirklich  gesprochen  wurde,  gewährt. 
Allerdings  gestaltete  sich  dadurch  die  Orthographie  des  Codex 
sehr  bunt,  voll  von  Inconsequenzen,  namentlich  bezüglich  der 
schwachen  Vocale.  Die  Schreiber  wendeten  den  ^inen  graphi- 
schen Vertreter  der  beiden  einstigen  schwachen  Vocale  häufig 
genug  nach  alter  Ueberiieferung  dort  an,  wo  'k  oder  k  berechtigt 
war;  daneben  aber  wurde  der  Vocal  entweder  a)  ganz  aus- 
gelassen, weil  man  ihn  in  der  Aussprache  nicht  hörte,  oder  b) 
falsch  in  gewisse  Consonantengruppen  eingeschaltet,  als  ein 
Beweis,  dass  der  Schreiber  von  der  wirklichen  etymologischen 
Berechtigung  der  schwachen  Vocale  keine  richtige  Vorstellung 
hatte,  oder  c)  der  Aussprache  gemäss  durch  volle  Vocale  o 
und  (  vertreten.  Wir  wollen  das  Eingreifen  dieser  verschie- 
denen Fälle  in  einander  durch  Beispiele  beleuchten.  Zuerst 
mag  an  einigen  Beispielen  das  Schwanken  zwischen  Schreiben 
und  Nichtschreiben  des  Vocales  illustrirt  werden. 

Das  Verbum  CTkAdTM  wird  meist  ohne  Vocal  geschrieben, 
also:  nocAa  8^  17,  9*.  2,  42^  18,  62»»:  13,  68'.  1  u.  s.  w.,  no- 
CAATM  104'.  2,  nocAfTk  15'.  16,  167 \  21,  iiocAaiUA  9'.  1  u.  s.  w., 
nocAH  93^.  3,  nocAaHk  30  \  14,  45'.  8,  iiocAaHHH  54'.  17,  uocax^ 
169^  13,  nocAw;  76'.  19,  104'.  5,  165'.  5,  180'.  15,  nocAaRkiH 
124  ^  12,  147  ^  18,  nocAaskuiaaro  P.  2,  141*.  10.  11,  nocüaHHf 
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löP.  3  u.  s.w.,  seltener  mit  k:  nockAa  130\  15,  136^  12,  VdS\  1, 
iiockAa\'k  133^  12,  nockAA;  121'.  2,  nockAiiuH  OS*».  19,  nockAa- 
ui^  145'.  15,  iiockaaBkiH  14 P.  7,  145'.  7,  nockAasuiaaro  133**. 
1,  137'.  18,  iiockaaKkiuovoyMoy  136^  14,  145'.  18. 

Das  Verbum  Skp'kTH  wird  meistens  ohne  Vocal  geschrie- 
bin:  3pHUiH  9*'.  17,  aber  BkpHiuii  104^  13,  ap'kcTa  25'.  17, 
3pifli  67  ^  18,  3p-Äi|ia  43  \  8,  apA^ipf  116'.  16,  apAijJA  117'.  14, 
aber  3kpAL|ii0i  24**.  12,  KkBplc  113'.  16,  KkSpliKk  4'.  10,  4^  1, 
49^  7,  100'.  12,  106'.  17,  125^  1,  aber  KkSkp-kKk  64'.  1,  104'. 
16,  Rksp'kBkiiJii  2P.  1,  aber  Boakp^kskiUH  113'.  4,  Bk3kpi:iikiUA 
25^6,  BOBkpA^Tk  178'.  17;  3a3kp'kTH  105'.  3;  npHSpi:  31'.  13, 
32^  14,  iipHBpH  65^  19;  npOBpA;  6^  19,  aber  iip03kpi^  99^  18, 
iipoBpHiUM  52^.  9,  aber  nposkpH  99^.  19  und  npcakpii  ib.  20, 
npo3kp'k)(^k  15  P.  14;  npoap^HHf  43'.  2,  55'.  14;  oysfiJk  171', 
4,  oyapHiuii  124^  14,  126'.  12,  aber  oyBkpHTk  131'.  2;  oyapHTC 
14'.  14,  15^5,  8P.  6,  84^  2,  107^  13,  126'.  14,  142^  13, 
170^  7.  11,  aber  ovskpHTi  96'.  4,  oyspA^Tk.  65'.  4,  108'.  19, 
oyspATk  15'.  13,  oifsp-k  47 ^  11,  90'.  9,  93'.  20,  125'.  1, 
oysp-kük  82\  18,  oyap^BkUJH  113'.  2,  aber  o^-Bkp-kiuA^  139^  14. 

Das  Verbum  3'kKaTH  behält  häufiger  den  Vocal  als  ohne 
Voeal:  3kRaTH  6^6,  skKaaiiif  6^  9,  3kKaa)C^  161'.  18,  Sküa 
S(j\  12,  3kKaKkiH  56\  14,  85^  19,  86'.  7,  skKaHk  85^  16,  86'. 

5,    BkBaHHH    87^.  3,    BkKaNklH/Uk    85^.   13,    BkRaNklH)Ck    85^   19, 

87".  1,   BkKaKkmovo\-iUOV  86'.  14,   aber  npHBKa  49  ^  19,   126  ^ 

19,  iipiiBKaiUiQi  23'.  5,  doch  npiiBkKaKk  6'.  7,  12  ^  9,  25'.  8 
(hier  iipHBkRk),  55'.  3,  62\  10,  90\  8,  9P.  12,  100^  13,  iipH- 
BkRaT  (statt  iipHBkRaTk)  48'.  5,  coBkRaRk  114'*.  17. 

Das  Verbum  K'k^'kTM  ebenfalls  meistens  mit  dem  Vocal 
k:  KkA-kTH  13\  20,  19'.  7,  BkAAqif  35'.  12,  BkAHTf  18\  17, 
19'.  7,  109'.  3,  doch  KAMT«  16\  1.  7,  RkA^MJi  35'.  12,  80'.  6. 

Das  Verbum  ckwath  wird  mit  und  ohne  Vocal  geschrie- 
ben: cknHT(  19'.  17,  112'.  11,  ckiiiTk  62'.  2,  ckiiAipA  16*.  6, 
19'.  5.  13,  112'.  10  neben  ciihuih  19'.  6,  oycni  59^  11,  157^ 
4.  6,  0  oycnfNHH  157  ^  8. 

Das  Verbum  /UkHlcTH  kommt  mit  und  ohne  Vocal  vor: 
A^kHA;  57'.  9,   95'.  7,   /UkNHTk  c^  71'.  12,   c^  a\kNHTk  160'. 

20,  /UkH^ijjH  179\  12,  —  aber  MHHTk  21'.  10,  59'.  17,  169^ 
20,  /UHHTc  80'.  18,  81'.  15,  82'.  8.  15,  138'.  2.  14,  MHAi|jfH 
6'.  8,  MH-kx^  157 ^  7  (cod.  Mar.  MkHtiUA),   120'.  12,  165\  7, 
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/UH*kcTa  37^.  17.     Daher  auch  Ck  c^;<UNi:HH(A«k  9b^.  17  neben 

Hf   OY'CAIv/UkHHTk    CA   7**.  16. 

Die  Wurzel  mwh-  (minor,  minui)  zeigt  folgende  Beispiele: 
MkNHTH  CA  130  **.  5  (k  und  H  über  der  Zeile  von  der  ersten 
Hand),  iUHHii  55''.  18,  66  ^  14,  89*'.  5,  Mm  57^.  5,  aber  /iiikHfii 
110**.  16,  einmal  mit  «:  MfHkUK/Uk  57''.  6. 

Das  Verbum  r'kNarH  kommt  mit  und  ohne  Vocal  vor: 
H3rkHa  26*.  7,  H3krkHa  127".  17,  H3krkHiiujA  43^  18,  HSkrkHaHk 
162^  7,  0  H3krkHaHkiH)(^k  122*.  3,  doch  i3krNaiiJA;  153**.  1,  H3k- 
rHauj^  153*".  3.  H3krHaRk  62^.  3,  ii3krHaHH  163\  15. 

Das  Verbum  3kAaTH  mit  Vocal :  3kAan*ii  88 '.  3,  3hfi,AA\X*. 
96^  2  und  c03kAa  8^  14,  aber  c^SM  14^  13,  53^  16;  wiederum 
c03kAaTH  87^  16,  co3kAaRkiiJoy  53*.  17,  co3k;vaHk  44V  1,-  co- 
3kAaNa  127 ^  12.  Vergl.  3A^HHf  13'.  4,  3A^hiiio  14^  12,  co- 
3A4HHI0  3*.  6,  14**.  12,  aber  3kAaHHl(  13*.  6. 

Das  Wort  KkNHra  wird  immer  mit  k  geschrieben :  KkHHrki 
3-.  2,  42^  15,  120*.  1,  12ü^  13,  138*.  2,  144'.  13,  145^  11, 
146'.  2,  177'.  19,  177^  11,  178'.  14,  KkNHrk  10^  13,  119^  7, 
179'.  16,  KkHHraMk  127^  18,  138'.  20,  sk  KkNHra)^k  39'.  1, 
106'.  2,  180''.  18,  KkNHra/UH  116^.  4,  —  ein  einziges  Mal  ohne 
k:  Kk  KHHra)Ck  10^  19.  Dasselbe  gilt  fUr  KkHii^KkNiiKk,  KkHHSKk- 
HHHH  u.  s.  w.  So  wird  auch  KkHA^k  geschrieben  98'.  17, 
61\  1,  128'.  10,  162^  6,  168'.  12,  einmal  wie  es  scheint 
KHA^k  170'.  17  (so  ist  mit  neuerer  Tinte  überschrieben,  im 
Original  scheint  kein  k  gestanden  zu  haben),  KkHA^^  73'.  13, 
116'.  17,  119'.  6,  144^  20,  aber  ko  KHAjoy  8V\  16,  KkHA^A 
114^  18. 

Vom  Substantiv  ^i^Nk  kommen  alle  drei  Fälle  vor:  a)  mit 
k:  ji,o  ji,hM  34^  11,  Bk  Ai'NH  31'.  13,  Kk  A^Hi^k  29^  16,  37'. 
14,  110  Ai^Hi)fk  31'.  9,  65'.  5,  ai^mh  U\  18,  45'.  1,  63«».  5,  65'. 
6,  96'.  3.  14,  134'.  1,  157'.  17,  Ai^Hi  30^  17,  160'.  9,  Ai^M^v 
134'.  7,  A>^Hf/iik  94''.  5.  7  u.  s.  w.;  b)  ohne  k:  a"«  18'.  11, 
AHM  W\  8,  34'.  17,  34^  12,  36'.  9,  43^  5,  46^  9,  65^  13, 
109'.  8,  157'.  16,  AH«/Wk  37^  14,  Kk  ah«)C«^  30M1,  ahmh  41^ 
4  u.  s.  w. ;  c)  mit  f  im  Nom.  und  Acc.  sing.  A^Hk  1'.  2,  5**.  3, 
64^  3,  65^  16,  68^  19,  72'.  6;  als  Gen.  plur.  A«Mk  160^  5, 
180^  6  (später  corrigirt),  im  Nom.  plur.  acnhi  14'.  10,  31'.  7, 
35'.  7,  36'.  14,  48'.  15,  67'.  3,  96'.  2  u.  s.  w.;  im  Instr.  plur. 
AiHkiWH  23\  20,  127 ^  10.  13. 
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In  ähnlicher  Weise  wechseln  in  einemfort  die  Formen 
mit  dem  schwachen  Vocal  und  die  Formen  ohne  denselben  ab. 
Es  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln^  dass  für  die  Aussprache  der 
schwache  Vocal  keine  Bedeutung  mehr  hatte;  wo  man  ihn 
schrieb,  gründete  sich  das  auf  die  Ueberlieferung  älterer  Vor- 
lagen. Man  findet  daher  neben  dem  häufigeren  A^NOrk  auch 
MkHork,  z.  B.  MkHoroy'  58*.  6  (mit  k  sehr  selten),  neben  dem 
häufigeren  kto,  hhkto}K(  auch  KkTO  70  V  1,  79'.  7,  HHKkTO?Kf 
117  ^  4  (mit  k  selten),   neben  3A0  49  ^  5,  50  ^  13,  3AUH  52*^ 

20,   auch  3kA0CA0RfCHTH  P.  11,   3kAa,  3kA0  52*^.  12,   3kAa'k  93* 

11,  3kAaaro  52^.  20,  3kakiA  52'.  1,  vergl.  saoski  75**.  9;  /^ksa 
134'.  1  und  ABa  3'.  12,  neben  corkH^Bk  43'.  5,  auch  pa3k 
PHü^Bk  42\  14,  neben  ckTO  181^  9,  ckTOMk  9P.  15,  92'.  1 
ckT'k)fk  160**.  19,  auch  j^K-k  cT-k  18P.  2,  cTopHUfUi;  5'.  4  und 
CkTOpHi^fiA^  58'.  19;  neben  c^iikpi:  97'.  11  auch  cA^npf/Uk  8P 
15,  vergl.  nkp-k  110**.  9,  pacnp-fc  155'.  16,  npocrpH  49*».  8,  npo 
crpIcTk  ib.  9,  iipocrptcTi  112**.  14,  npocTp*k  ca  83'.  3  (alle 
Beispiele  ohne  k),  aber  npocTcpk  46'.  18;  am  häufigsten  ist 
ohne  k  iiTiiUA  58'.  12,  67^  3,  83\  11,  nTHUk  77^4.  9,  und 
doch  auch  nkTHi^A  79'.  2,  nkTHi^k  79'.  6;  neben  H3kMH  52*^. 
7  auch  H3/UA;  52^.4  und  H3i/i\k  71'.  7;  immer  B03kaiiTk  23'. 
8,  58^  12,  64^  6,  155'.  10,  B03kM;i;Tk  26^  11,  42'.  18,  178'. 
2,  B03kiUH  47\4,  115'.  10,  135M6,  B03ka«fiUH  172^6,  B03k- 
M±Ti  127'.  20,  159'.  9,  BkSkM-kTi  lOP.  2,  BkSkiWü;  179^  16, 
doch  Kk3/iiiTi  IIP.  5  (vereinzelt);  npHTkHa  58 ^  3.  9,  28'.  18, 
npMTkH;«;  9^  9,  43'.  16,  52'.  13,  78'.  18,  80'.  20,  82'.  18,  88^ 
9  u.  s.  w.,  npHTkHH  15\  1,  58'.  8,  npHTkSA  85^  14,  17P.  2, 
Bk  npHTkHa)Ck  171'.  12.  14,  aber  npHTS^  48'.  18,  Bk  npHTsa)Ck 
58\  6  (ausnahmsweise);  3aBBfHa  77**.  6;  TkipHO  53^  13  und 
OTi|JiTHTk  64  ^  14;  fikiiJfNHUA  92'.  1,  iikUJfHHMkNO  162'.  9  und 
niufHHu;!^  IIP.  10,  ncM  93'.  13,  ckCJfi^A*"  l'^7\  11,  ckc;»s^>^  106^ 

12,  CkCA%A^/Uk  59'.  9  und  cc;^a*i  96 ^  9,  coHii\Hi|Ji  49'.  12  (ge- 
wöhnlich coNkiUiii|i().    So  ist  aakKaTH  und  aaKaTH  zu  belegen. 

In  den  Suffixalsilben  wird  der  schwache  Vocal  nicht  sehr 
häufig  ausgelassen.  Solche  Beispiele  wie  aiobbc  168**.  22,  b^kbh 
92'.  2  neben  soyKkBH  9P.  17,  cmokbh  52**.  16  (vergl.  caiOKkBaaik 
7'.  4),  upkKBH  127'.  14,  ocAi*  16P.  2,  npa3HHKk  37»».  10,  16'. 
12,  28'.  17  u.  s.  w.,  doch  auch  npa3kHHKk  109'.  13,  134'.  13 
u.  s.  w.,   HHipaskHi:  35'.  5,  Bpa^K^A^  114**.  16,  coci^ii  116'.  1, 
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noA^BHO  17  •.  5,  83  \  5.  16  (daneben  gleich  no^oskNO  83*'.  7), 

Ti/UHO    75'.  11,     Ti/UNkl    75'.  16    U.  S.  W.,    Nf    Bk3M0?KH0    4\  15 

neben  BkSkA^OHCkHa  ib.  16,  npHCKpkBNa  18^.  15,  moiiiho  18^  19 
(neben  A«oi|JkHO  19'.  1),  roy/UHO  40'.  13,  fAfOHcrlv  13'.  10, 
0  /uopcT-k/Uk  122'.  10,  0  ROAH'k/Uk  28'.  16,  k(.30\-mhh  75^.  9, 
ponTaa)^;^  88^.  5,  ckTRopiiu  45''.  9,  HafMNHKk  154\  10.  14 
neben  Haf/UkNHKk  ib.  15  u.  s.  w.  —  gehören  zur  Minorität  der 
Ausnahmen  gegenüber  der  grössten  Mehrzahl  der  Formen  mit  k. 

Ganz  eigenthümlicli  gestalten  sich  in  unserem  Codex  einige 
Fälle,  wo,  sei  es  infolge  des  ausgelassenen  Vocals,  sei  es  mit 
Ignorirung  desselben,  wenn  er  auch  geschrieben  ist,  eine  con- 
sonan tische  Assimilation  in  der  Art  der  phonetischen  Aussprache 
stattfand,  wie:  neben  dem  üblichen  Kk^v  ^s.  B.  17'.  8.  16,  25'. 
17,  59\  18,  95^  10,  97'.  1,  100'.  6,  102'.  2,  109\  10.  16,  158^ 
19,  HHKA(?K(  123^  11,  doch  auch  mmpa«  125'.  8.  10,  137^  16; 
statt  ck/^i,  welches  ja  auch  in  der  Regel  so  geschrieben  wird, 
z.  B.  13'.  7,  43'.  20,  95\  18,  96'.  5  u.  s.  w.  findet  man  3A^ 
14^.  19,  auch  3kA«  89^.  20;  neben  ck^paRk  135'.  14,  ck^paßa 
144 **.  14,  ckApaBH  26**.  13,  ckApaKHH  48'.  4,  doch  auch  SkApasa 
90**.  14;  statt  A>^M'"-;  jy,^i\iifiH:  Tki|in  16P.  3,  rifjipk  29^  9, 
0  TipipM  27^  9,  vergl.  a"*M»h  37'.  12,  6P.  3  u.  s.  w.;  statt 
K'kB'knH,  wie  es  die  Etymologie  erheischt,  steht  regelmässig 
RkCHH:  32^  1,  44'.  10,  65\  18,  RkCkriH  24'.  13,  RkciiiiRk  22^ 
3,  24  ^  9,  60'.  12,  RkCkiiHiiiA  22 \  16,  Rkcimiu;!^  115'.  9  (später 
corrigirt  in  RkSSiiHiu^),  o  RkcnHRkiuiiHiUk  28'.  4,  daneben 
RkBonH  99 ^  9. 

Die  Participialform  uikA;  abgesehen  davon,  dass  k  immer 
durch  I  ersetzt  wird,  lässt  in  den  Casus  obliqui  vor  dem  nach- 
folgenden ui,  ohne  Rücksicht  auf  den  dazwischen  tretenden 
Vocal  k,  den  wurzelhaften  Consonanten  A  zu  T  werden:  luiTk- 
UJH  (t  später  corrigirt  in  a)  26'.  7,  lurrkuia  26'.  15,  55*.  15, 
109 \  8.  20,  /WHMOiiJiTkuiH  113'.  10,  iiiiTkiui  9^  14,  17'.  9, 
26^  2.  17,  63^  8. 15,  67'.  6,  67 ^  8,  luiTkiuov  125'.  16  —  nur 
zweimal  mit  a^  UJiA^uia  102'.  6,  ujfAkUJf  95^  1;  —  RkiucTkiUf 
74'.  11,  RkiufTkUJi/Uk  65'*.  7,  RkUKTkiiiA  117'.  14,  117^  18, 
doch  mit  a^  RkuifAkiiif  109''.  11  (statt  RkiiifAkiUf/ua),  Bkiii(A>^- 
uioy  30'.  1;  Hiu(TkiiJ(  60^  10,  68\  12,  HiuiTkUi;!^  62'.  2,  HiuiTk- 
iUiMh  H/Uk  60'.  6,  einmal  hiu(a>^iua  117^7;  oiuiTkiUi  45'.  16, 
ivuifTkiiifMa  55^  l,  0  oiufTkUJHH/iik  28**.  1.10,  89'.  überschr. ; 


Emngplinm  Dobromiri.  41 

iipHiiJiTktiJii  12^  6,  iipHUJiTkiui  19\  12,  25^  1,  45^  14.  15, 
53'\  12,  178'.  6,  npiiuiiTkuiHH  159^  8,  npHiurrkUJOv  80'.  2, 
iipHiuiTkuiS  94  \  18,  ripHiiiiTkUJifliM^  158\  17,  npHiuiXkiija  56'. 
7,  npHiuiTkiiJiiH/UK  112^  8,  136'.  12,  136^  18,  npHiufTktiJfii 
117'.  9  (corrigirt  nachher  in  npiitUkAi^iiJi),  o  npHiiJfTktiJHH)Ck 
122^.  1;  CKUKTKUH/Uk  65\  16.  Einmal  selbst  h  uifTk  ckKpu  ca 
162'*.  21.  In  gleicher  Weise,  nur  nicht  durch  so  zahlreiche  Fälle 
vertreten,  «reht  \  vor  UJ  in  t  in  einigen  anderen  Wörtern 
über,  so  in:  iiaikuiH  62'.  4,  UATwum  58 ^  18,  RknaTkUJOO/iiOY 
71'.  13  (statt  RknaAkiiioyoy/Hoy),  o  skiiaTkiuHH/Uk  27  ^  20, 
cknaTkUj;!^  69''.  3;  cIstkujh  (statt  c1iA>^iiiH)  71^  3,  'kTkiuf 
90;.  1,  npHBCTkiui  90'.  20. 

Auch  die  Präpositionen  iip^kA'K  und  no^'^  unterliegen 
diesem  Consonantenwechsel  vor  tonlosem  Anlaut  des  nächsten 
Wortes:  nptrk  toboijk  55\  15,  69M7,  84'.  14,  90'.  3.  14, 
iiptTk  ^pH  13\  16,  np*Tk  HäK-kKiü  77  ^  12,  92^  10  (gleich 
darauf  npi^Ai^  aHkrAU  und  np1sA>^  Bnük),  npIsTk  ckA^MJ^HiHH 
86'.  10,  doch  np'k;\k  cHOA\k  109'.  7.  Vor  tönenden  Consonantcn 
bleibt  iip1sA>^.  Ebenso:  noTkKaoHHTH  67 ^  5,  noTkKonaTH  80'. 
15;  noTk  KpoBk  54'.  1,  iioTk  KpHAii  85'.  8,  noTk  cobom^ 
54'.  7  (kurz  vorlier  iio^\k  SAacTHMv),  noTk  C/HOKOBkHHi^fMv 
126'.  5.  11,  doch  I10AK  cnx^jy^^Mk  75'.  4;  hatw  chu  HÄRMkCKU 
126'.  15,  Mark  iii^THtA^  101'.  12.  Vergl.  noch  OTkHiB^Tk  82**. 
19  (statt  otrha^ak).  Im  Inlaut  vor  i;  oder  c:  iiTki^a  56'. 
17,  caMORiiTki^H  29'.  14,  AiOTkCTHH  113^  8  und  in  einem 
Fremdwort:  THRfpHaTKcrlSiiik  181'.  3.  Hier  darf  noch  er- 
wähnt werden   Hcrkaii   104'.  6  (so  auch  cod.  Mar.)  gegenüber 
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Umgekehrt,  vor  tönenden  Consonanten  oder  vor  Vocalen 
wird  T  zu  ji,.  Dafür  haben  wir  das  Beispiel  Ofi,k  OBOio  Ha 
AiCATf  n^.  14  und  n^ji^k  xiCJkTk  9P.  18. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  einige  Male  bei  La- 
bialen. Im  Anlaute  finden  wir  schon  OTk  rinfak  120**.  5  (Cod. 
Mar.  B'kHiA'k) ;  im  Inlaute:  norunkiuaaro  76 ^  6,  noruiikUJi^ui^ 
89'.  1  (doch  noriüBKtiJAifli  88  ^  14). 

Das  Beispiel  h3k  ^QX^vk  Rpark  Hauji)^k  34'.  14  kann  auch 
so  aufgefasst  werden,  dass  der  Schreiber  im  Gedanken  wegen 
des  nachfolgenden  Rpark  schon  bei  pA^Kk  den  Consonanten 
anticipirte. 
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In  gleicher  Weise  wird  }K  vor  h  zu  lu  in  OTAtUkHiHH  65'. 
15  neben  OTA^KkH'kA'k  19".  14,  und  icujkCKa'k  (statt  lo^k- 
CKa-k)  74^  10. 

Aus  allen  diesen  Beispielen  ergibt  sich  die  vollständige 
Bedeutungslosigkeit  des  zwischen  den  beiden  durch  Assimi- 
lation einander  näher  gerückten  Consonanten  stehenden  Vocals 
k.  Darum  ist  die  Auslassung  desselben,  deren  Beispiele  oben 
gegeben  wurden,  begreiflich.  Es  scheint  aber  dem  Schreiber 
der  Gedanke  ganz  theoretisch  vorgeschwebt  zu  haben,  dass 
bei  jeder  Anhäufung  von  Consonanten  ein  Vocal  in  der  Mitte 
berechtigt  sei.  Von  dieser  theoretischen  Auffassung  machte  er 
auch  reichlichen  Gebrauch.  Er  schaltete  recht  häufig  w  an 
Stellen  ein,  wo  keine  etymologische  Berechtigung  vorhanden 
war  und  ganz  gewiss  auch  die  Aussprache  eines  vocalischen 
Einschubs  nicht  bedurfte.  Man  kann  dabei  unschwer  einige 
Kategorien  von  Worten  auseinanderhalten. 

a)  Sehr  gerne  steht  ein  eingeschaltetes  w  vor  der  thema- 
tischen Silbe  'H^kj  -Hl  der  Verba  II.  Classe:  KOCkHfTk  3**.  3, 
KOCkHA%  46V  18,  54\  11,  6P.  12,  KOCKHii^Bk  112^6,  npHKOCkH;^- 
BkiH  6P.  14,  KOCkHif^Ak  98".  8,  npiiKOCkH^  62".  5,  nur  einmal 
npHKOc|H;i%  CiÄ  6P-62';  RkBpkrkHA^Tk  94'.  19  (im  Original 
RkBpkspkrkH^Tk),  ARH^kH^TH  CA  53*.  14  (im  Original  ist  die 
Silbe  ABH  ausgefallen),  ;\BiirkHH  ca  7^.  15,  nOABHrkH^Tk  CA 
15'.  12,  doch  ABHPHiivTk  ca  108'.  18,  Bk3ABHrkH^TH  39'.  19, 
BkSkABHrkHü^  127^.  10,  Bk3k^BHrkHcujH  127^.  14,  aber  Bk3k- 
ABKrHiiTf  108^.3;  AP>^3kH^Bk  25'.  5;  norkiSkHiTk  129'.  15, 
160'.  3,  norkiBkHii^Tk  48 ^  8,  155^  17,  doch  norkiBHii^TH  85M, 
norkiBHCTc  82'.  18;    nocarkHCTk   3^  1,   iipo3ABkHfTk   15^  3, 

nO/UpkKkHfTk   15'.  8,  BkCKpkCkHiivTH  118'.  11,    120^  15,  BkKpkCk- 

HiTk  1'.  3,  5\4,  94'.  12,  158'.  9.  11,  doch  BkCKpkCHiTk  99M, 

BkCKpkCkHA^Tk    74^.  17,   doch   BkCKpkCH^Tk    10^8.  15;   HCTpkPk- 

HiTk  85'*.  10;    HCTkKkHH  2'.  19,   noTkKkHCTk  CA  157  ^  1,  aber 

IIOTkKHiTk   CA    157'.  18    und    npISTkKHClUH    CA  42'.  19,    TAkKk- 

Hii^BkUJoy  80'.  3,  HCkX'kHfTk  168  ^  7,  oyrkKkHiivX'i^  63'.  14,  doch 
oy/^AkKHiivTk  102^.  8. 

b)  Sonstige  gegen  die  Etymologie  gemachte  Einschaltungen 
des  Vocals  k  begegnen  in  solchen  Beispielen:  3kMHA  26\  11, 
69\4,  SkMHih.  72M9,  129'.  12;  ck/upkAMTk  159'.  11,  SAKh^M 
90**.  12,  3aKkAaAk  91'.  7;  nockni^iukCTBoyi^ilJOY'  26^  19,  ckM*k- 
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UKitJHHiiik  CA  Öl*,  iy  ciji,kMk  10^  10,  105^.  1  und  cifi,kM^W(k 
134\  15  neben  «A'^k  lOV  20,  69\  17,  74V  10;  ±BkfM  70^ 
12,  180**.  3  neben  ii3Biü  180 **.  4;  ^eiidKAU  15  V  9,  an  zweiter 
Stelle  108'.  12  steht  durch  Schreibversehen  blos  sk  ^-RiiA^)^^; 
0  AORiiTklBii  46^3  (neben  o  AOBHTB'k  27  M  3),  aber  aobhtb;!^ 
45^5;  H;ATKBa  133^4  (neben  ^kj^tea  15^4,  68\  5,  108 ^  8), 
sonst  nur  HCi^TBA^,  H;ATBiw.  Die  Form  KUCkTk  35^.  5  ist  neben 
vielen  richtigen  BkiCTk  nur  ein  Schreibversehen,  vielleicht  ebenso 
CkBAa^KkHiwCTk  CAi  55^.  1.  Hier  ist  noch  das  Fremdwort  AP^i^^~ 
MX^,  /k,fiArkty\k  81)'.  7.  8.  15  für  opr/jjLa  zu  erwähnen.  Cod.  Mar. 
hat  es  ohne  'k. 

c)  Die  Präfixe  Rk3-,  H3-,  pa3-  werden  in  den  meisten 
Fällen  von  dem  entsprechenden  Anlaut  des  Wortes,  zu  welchem 
sie  gehören,  durch  den  Vocal  k  abgesondert  oder  isolirt,  sofern 
der  Anlaut  nicht  vocalisch  ist  oder  als  tonloser  Consonant  die 
Assimilation  des  3  zu  c  verlangt.  Bei  der  eingetretenen  Assi- 
milation wird  in  der  Regel  kein  k  geschrieben,  Ausnahmen 
kommen  doch  auch  hier  vor.     Also  unser  Codex  schreibt:    Hf 

Bk3kBp<lH'kHTf    98'.    11,     Kk3kBpaHiwM%l|Ja     114V    6,     BkSkSpaHH- 

)CO/iik  P.  6,   66^.  18,   Bk3kBpaHHCTf   76 ^  13   (neben   BkSspaHH 

51V  18),  HiBk3kBAarOA'kTkHklA  5P.  20,  Bk3kB0\'AHUJA  59^.  13, 
aber  Bk3B8}KA^  157^.4,  Rk3kBfCMHTH  CA  91'.  10,  Bk3kBfCfaHak 

CA  91'.  4,  Bk3kBpaTii  33'.  11,  42^  4,  100^  11,  114^  12,  Bk3k- 

BpaTHTk  CA  14^5,  80'.  1,  Bk3kBpaTHCTa  CA  120'.  2,  Bk3kBpa- 
THUJ;^    CA    118'.  12,     Bk3kRpaTHTk    CA    14*".  5,    Bk3kBpai|j;i%    CA 

71'.  10,  100\  2,  Kk3kRpai|Jk  CA  19'.  12,  Bk3kBpai{JkUJ(  95^  11, 
Bk3kBpaMikUHMk   CA  37^.  16  u.  s.  w.  —   Selten   ohne  k,   z.  B. 

Bk3BpaTHUJA   CA   37^4;    Bk3kBiA<    17P.  13,   Bk3kBiA'kT(    133\ 

5,   Bk3kBiAK   93'.  19,   138^  10,    159'.  16,   Bk3kBicTH   97 \  19; 

Bk3kBlsCTH  26'.  28,  Rk3kBiiCTHTa  55'.  16,  BkdkB-kcTHUJ^  55'. 
2,     Bk3kB'kl{JA;     171'.    15,     Bk3kR'kl|jaMv     180'.   3,     Bk3kBfaHSHAk 

33'.  16,  164^  21,  Bk3krA(Tf  14'.  3,  Bk3kraM;Tk  26\  10  u.  s.  w., 
Bk3kraacH  2P.  5.  16,  Bk3krAaciiTk  2P.  18,  Bk3krAatijaui^t|jfiiik 
56'.  10  u.  s.  w.,   aber  auch   Bk3rAaiiJk   117'.  3^   BkSkrop'k   ca 

81'.  12,  Bk3kA<»M^  97**.  13,  Bk3kA<t^A>^  91'.  20,  Bk3kAaTH  57'. 
6    U.   S.  W.,     Bk3kABH}K(     34'.   3,     Bk3kABHrHiiTf     108**.   3,     Bk3k- 

ARirkiUH  74'.  14,  Bk3kABH}KiHHa  135'.  10,  doch  auch  BkSARH^Kf 
50**.  2,  Bk3ABHroujA  95'.  18;  vor  ^  als  Anlaut  fehlt  in  der 
Kegel  k,  daher  z.  B.  immer  nur  Bk3Af}KaTH  u.  s.  w.,  das  Beispiel 
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RkBkAikabiiJi  47*.  4  bildet  eine  Ausnahme;  kk3K/II0^hc»   15*.  4, 

99 •.  2,  Hf  BK3KM0}KkH0  94*.  14,  99».  2,  Rk3K/\^0}KkHa  4*".  16, 
99*.  3,  RK3KA\0rA;TK  84".  6,  93^15,  Bk3KA\0»;fllJH  9P.  2,  Bk3b- 
A\OrOUJA;  85^  11,  doch  auch  BK3M0?KKN0  99".  11;    BK3KM^THTk 

Ci^  135^.  4,   Bk3K/ii;^i|jaaiiii   135*.  13,   no  Bk3kMAvi|jfHHH   135*. 

14,   doch   Bk3A\;B;i{JfNHiv    108*.  14;    Bk3kN0CHTC   C^    79**.  2,    Bk3k- 

HCCf  33*.  3,   Rk3kHfcoiiiA  36*.  15,   BkSkNCCkiH   c^  69*.  10,  doch 

Bk3H0llj1sUJf   CAi  121*.  9,    Bk3H0C^H  CAi  98*.  4,   Rk3H0Ci^H   CA   86*. 

11;  Rk3kH(3k  24'.  1,  aber  Bk3Hf3kUJ(  177*'.  13,  Bk3kHiHaBH;^'k- 
lijA  169*^.14  (doch  häufiger  ohne  k);  sogar  Bk3kAP^A^V^'r'^  ^^ 
nO^.  20,  Bk3kAPM^ii'^  c^  32^.  12,  Bk3kApaA0BaTH  91*.  11, 
Bk3kAP^A^BauJA;  c^  180*.  11  (doch  auch  ohne  k);  ausnahms- 
weise auch  BkCknHTaHk  42''.  10,  sonst  ist  bei  Bkc-  in  der  Regel 
kein  k  vorhanden.  —  H3kBaBHTH  119*.  9,  H3kBaBkUJHHA\k  CA 
34*.  15,  doch  H3BaBH  72*.  10,  H3kBaRAfHH(  6*.  19,  34*.  2,  108\ 
4,  H3kBaBa(HHii  37  ^  2;    H3kBHiiJA%  76*.  17   und  h3BHUJa;  76*. 

14,  H3kBHBklH  85*.  3;  H3kKklTH  81  \  17,  H3kBklBai^Tk  89\  19, 
H3kRkllll^     139*.    17,     H3kBklBkUJ(    64*.   5;     H3kBklTkKa    12^.  15, 

53*.  3,  78*.  16,  106^  5,  139^  13;  M3kBpa  14^  17,  49\  19,  7P. 
12,  H3kBpaHkiHYb  14^  17,  87 ^  3,  97*.  18,   H3kBpaHki  116*.  18, 

H3kEpaHklA  15*.  17,  doch  H3BpaHklA  15*.  5,  H3kBpaYk  143*.  13, 

164^  19,    169*.  7,   doch   H3BpaxK  169*.  17,   H3kKpacTi  169*.  7, 

H3kBHpaa]C^  85^.  15;  H3kB(A^UIA;  104*.  10,  H3kBfA^UJA  23*. 
16,    H3kBfA<    121*.  6,    doch    H3BfA(Tk    68  *.  7  ;     H3kBAlCKk    19\  18, 

H3kBA'kKkiii(  46*.  9,  H3kBAlcH(  173^16,  doch  h3ba1sm(  181^8, 

H3kB0AH  CA  29*.  15,  BAar0H3kB0AH  79''.  9;  ll3kBpkr0llJA  9*. 
18,     H3kBpk}K(Tk    CA    168*'.  6,    H3kBivCTkHklllYk    29*.   11,    H3kBiv- 

cTkHO  103^  10;  H3krOHiiTk  73*.  13,  154*.  6,  H3kroHA  73*.  7, 
73*^.  7  (als  1.  pers.  praes.)  neben  H3kroHA;  73''.  10,  84*^.  16,  H3k- 

rOHHMH    84**.  4,    H3krOHHA\0\'    73*.  9,     H3krONAl|lk    73*'.  5,    H3k- 

roHAi|ja  P.  5,  H3kroNATk  73**.  7,  H3kroHHTH  7*.  10,  103*.  2, 
ii3krkHa  127*.  17  neben  H3rkHa  26*.  7,  H3krkHaiiJA  43**.  20, 
i3krHaiiJA;  153**.  1,  H3krHaiii;K  ib.  2,  H3krHaBk  62*".  3,  H3k- 
rkHaHk  162''.  7,  H3krHaHH  163*.  15,  vergl.  no  H3rkHaHHH  5*.  8; 
H3krkiEak  90^  3,   91*.  14,   H3k^a'kBkmH  6P.  9,   ii3kAi^uif  24**. 

5.  10,  117*.  6,  H3kAUV^^^^'^^^  108*.  15,  H3kA\'kpHTk  CA  52*. 
12,    H3kH0UJ'k]CAv   54**.  5,    doch    ll3NC»CHTk   52**.  19,    53*.  2,    H3Mf- 

ciiTi  90*.  17,  ebenso  H3HfA\o^(Tk  32*.  9,  H3/iikBfHkiH  164*. 
21.  —  Vergl.  selbst   ii3kAP^rk   statt   H3A~p^Kk   34*.  14   oder 
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HCkHiiAH    85^.  6;    0    HCK^'kAiiBkllJHHYK    27  \   I2j    HCkHAkHK    123^ 

20,  HCKj^OA^  109*.  9,  iickiiKiTa(Tf  138".  2  neben  HCi^pKBf  151". 
4;  —  p.*3bK0iiMHKa  20*.  2,  23^  12,  112^  11,  paakROHHHKb  22*. 
20,  29*.  5,  pa.3kK0HHHiMi  154*.  17,  pasKKOHHHKiü  27^20,  71\ 
14,  70^  11,  pasKROHHHKO/HK  7**.  1,  doch  paseoHHHKk  154*.  2, 
pa3B0HHHK0A\K  (mit  überscliriebenem  k,  wie  es  scheint  von 
erster  Hand)  103*.  (3;  pa3KRpai|HHK  G6*.  8,  pa3kBpai(iaiJi%i4ia 
114*.  5,  114*».  20,  pa3KRpai|iarrk  114*.  15,  paskRpksauK  36*. 
20,  pa3brHliRaRK  ca  87*.  9,  90\  14,  pa3KrH^BK  42^  14,  pask- 
/^aiTK  73^.  19,  selbst  padKAP^kHiuTH  83*.  19,  doch  pa3AP^V" 
UJCHiic  53  ^  1,  pa3kApa  ca  24**.  6  und  pas^pa  c^  117*.  3,  pa3- 
ACpfTk  48\  1,  pask^iiaHuiA  23*'.  (>,  pa3k,%1iAH  ca  73^.2  neben 
pa3A'k'^HTk  CA  78*.  10,  pa3A^'^'fl^Tk  ca  8P.  1,  padA'k^M;  ca 
73*.  18,  pj3A'kAHTi  Ci^  110*.  12,  pa3A'^A(Hk  81*.  19,  pasA'k^'k- 
M%i|jc  116*.  14,  padA'fc'^^HH'k  81^  17;  pa3aHMkHk  und  pa3aA;- 
MaTH  sind  immer  ohne  k,  vergl.  auch  pa3MlcuifH0  23**.  4;  ebenso 
fehlt  k,  wie  auch  zu  erwarten,  bei  pac-.  —  Vergl.  noch  Ri3k- 
BOAkHaii  74*.  4,  Rk  RC3kAN;^  60^.  6  und  Rfck  nopoKa  29''.  13, 
Bfck   canork    IIP.  2,   dagegen   Rfc   crpa^a   34*.  13,   rk   nHpu 

IIP.   1;     HH3kA0?KH    33*.   2,     HH3kB(ACIilH    CA    69*.    11,     HNSk^O- 

}KAiHHio  102*.  17.   Selbst  ein  Fremdwort:  H3k|AP^Ha'k  119*.  10. 

Bei  diesem  Streben,  die  Präposition  möglichst  selbständig 

erscheinen  zu  lassen,  sind  die  Fälle  eines  ausgelassenen  schwachen 

Vocals  bei  den  Präpositionen  Ck  oder  OT'k  ziemHch  selten,  z.  B. 

CRHTk    (CkRIITTv)    179*.  12,    CR'kA'kTIAkCTKO    123*.  2,    CR'kTkHHRk 

25*.  3,  CB'kA'kmic  46*^.5,  Hf  cTRopHRU  53*.  16,  cTRop;^  133^  1, 

CTROpH    32^  20,    54*.   11,    CTROpHTk    82*'.  11,    CTROpilTf   39*.  15 

u.  ö.,  CKa3a(<\i0f  125*.  19,  cpAififTk  17*.  12  neben  ckpAipcTk 
109**.  12,  vergl.  cp-krc  158''.  6  und  ckpiiTC  60*.  7,  ckpi^TOiUA 

95*.    16,    Cp'kTfNIU     161*.  18,     CRipA^Tk     15*.    16,    CROHkH'kRaMvl{Jf 

59*".  12,  Rk  CKpORk  75*.  3,  cKpORHipf  52^.  18,  CHkA\Hi|jk  82^ 
14,  0  cTA^aiA^ipH^k  CA  29*.  1,  cRa^uH  167*.  15;  orpikUiHTc 
159 '*.  6,   orp-fauiank  83*.  13  u.  s.  w.  (immer  so),   5|noycTHTH 

43*.  2,  lVTRpk301UA  33**.  9,  0TRpk3i  153*.  14,  0TRpk3CTk  CA  72^ 
14,  0TRpk3A^Tk  CA  80*.  3,  0TRpk3ll  84*.  11,  0TRpk3klll  159*. 
5,    OTRpkCTO    126*.   15,    doch    0TkRpk3a(Tk    154*.  4,    OTkBpiwCTH 

153*".  3,  0TkBpk30CT'k  15P.  10,  0TkBpk3(  ib.  19,  153*.  10,  oder 
OTkATk  48*.  16,  OTkHMCTk  59*.  18,  7P.  12,  OTki|MfTk  9P.Ö, 
OTkHA\;i%Tk  lOP.  9,  vergl.  dagegen  OTf<iia;i%i{JOYOYMOY  51*.  17 
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OTfAi/iM;i|joYoy/iiov  ib.  20,  OBi^iUA  45^.  10,  vergl.  ot  KaAiiHf 
25*.  14,  M3  OBAaKa  65  ^  8,  h3  omici  52 ^  8.  10,  h3  oycTb  4P. 
16,  43*.  14,  H3  Hcro  44'.  15,  50*.  20,  60\  19,  61\  10,  ok  OHk 
noAb  60'.  5,  140".  2.  13,  vergl.  Na  oh  noAk  138**.  3,  m3  ^amhi 
93\  1  und  H3b  ^A^v^%  95'.  18,  97\  18,  112\  18,  117'.  13,  h3 
oy^pa  109'.  11,  HC  KopfHili  7^  9,  Bi3  Hfro  122^.  9,  b  snaHHH 
38'.  1. 

d)  Auf  diesem  Grundsatze  der  Hervorhebung  der  Indivi- 
dualität des  Präfixes  durch  den  vocalischen  Auslaut  b  des- 
selben beruht  die  Erscheinung,  dass  b  des  Präfixes  mit  dem 
anlautenden  h  des  Wortes,  mit  welchem  die  Zusammensetzung 
stattfindet,  zusammengefasst  den  Laut  bi  ergibt,  in  solchen 
Beispielen:  Bb3birpa(Ti  50^'.  15,  BK3birpa  ca  32^.  8  neben 
Bb3Hrpa  CA  32'.  19,   Bb3bii|J(T(  145''.  6  neben  Bb3HiiJ(T(  148'. 

8,   16Ö\  18,    Bb3HCKaTb   100\5,    Bb3HCKaM;i|ia   38'.  3,    Bb3Hl|JfTb 

76\  8,  81'.  7,  96\  13. 

Derselbe  Fall  tritt  ein  beim  Zusammentreflfen  des  aus- 
lautenden b  (für  Tk)  mit  dem  Anlaut  h  des  nächsten  Wortes, 
nur  wird  hier  nicht  b-H  zu  bi,  sondern  zu  bi-H  in  solchen  Bei- 
spielen: cbHia^bi-H  (für  c'bHba^'b  Hj  25'.  12,  BHA'kBU-H  (für  bh- 
A'kB'b  h)  70**.  16,  71'.  2,  noBpbrbiH  (statt  noBpbr-b  h)  44'.  16, 
npHATbi-H  HapoAi»  (f^r  npHb^T'b  h)  61'.  18,  napHiu^Tbi-H  12'. 
6,  nosbTfTbi-H  162'.  16,  oehtu-h  117\2,  BbnpocATbi-H  123^ 
16,  npHBaiiMCTbi-Y  14P.  8;  cabiiiJ'k)(^oa^bi  h  20^.  10,  o\'6H'kMbi-H 
9'.  16,  ocTaBH/Ubi-H  159^.  15;  a3bi-H  (für  a3b  h)  145'.  7,  bu- 
V/UA  CBOI  138'.  10.  Diese  Erscheinung  ist  ohne  Zweifel  aus 
der  älteren  Vorlage  in  unseren  Codex  herübergenommen,  wie 
das  durch  die  Beispiele  des  Codex  Marianus  erwiesen  wird. 
Dasselbe  gilt  für  b-H  =  hh:  Rb3AiOBaH-H  4'.  10  (d.  h.  bt^- 
SiiiOBAb  h).  Einmal  liest  man  i^pc  A3tdKtd  o^cTOi^Tb  H/Ub  110^. 
12,  entweder  ein  Schreibfehler  oder  Tw  vor  oy  als  'bi  aufgefasst, 
da  nach  dem  Sinne  Gen.  plur.  A3tdKb  verlangt  wird. 

e)  Charakteristisch  flir  unser  Denkmal,  sowie  überhaupt 
für  die  westbulgarischen  oder  macedonischen,  ist  die  Vorliebe 
für  die  vollen  Vocale  c  und  o  statt  b  und  'b.  Obschon  in 
unserem  Codex  kein  Tw  begegnet,  so  ist  doch  ganz  richtig  sein 
etymologischer  Ursprung  durch  den  vollen  Ersatz  o  gewahrt. 
In  unserem  Codex  begegnet  o  überall,  wo  die  geschlossene 
Silbe  nicht  den  Ausfall  des  Vocals  b  (eigentlich  "b)  begünstigte, 
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sondern  das  volle  Austönen  desselben  verlangte.  So  in  Wurzel- 
sUben:  bohk  (für  ß-kH-k)  7^  7,  9*.  18,  2P.  4,  43\  19,  62^  3, 
84^4,  BS*.  20,  104M1,  107 ^  20,  113\  20,  121*.  6,  141\  9, 
1Ö3^  1,  löd\  2,  162^7,  168\  6;  immer  KOrkAa  oder  KOAi^ra, 
ebenso  Tork^a,  auch  HHOrA^  15P.  17,  KpORk  (fUr  KpikKk)  178 V 
9,  doch  KpkRk  18*.  7,  AO^Kk  150**.  14,  (150 V  1  ist  üO^Kk  später 
corrigirt  in  Ak^k),  ponkTaa^il^  47  \  19,  ponraax'ü^  88**.  5,  ponk- 
TajfA;  100'.  17,  in  141*.  18  ist  mit  neuer  Tinte  überschrieben 
fikf\TAA\;k,  früher  war  poiikTaa)fAv,  ponki{JHT(  14P.  5,  ponk- 
i{jA;Tk  142^.  11,   ponki|j^i|ik   145".  15;    cocki^a  74V  17,  cocuh 

116'.  2,   TpH  COTk  1(3^.  5,   n^THM^  COTk  57'.  3,   COTkHHKk   24^  8, 

117'.  7,  coTkNHKa  25'.  8.  10,  coTkHHKoy  53**.  5,  o  coTkHHi^'k 
27 ''.2,  29'.  2,  53^  am  oberen  Rande  w  cOTkHHi^'k;  OTk  nsiak 
COTk  120^5;  0\'C0Yi^iiJA%  7\  9  neben  oyokuii  7^11;  TOKk/UO 
4'.  2,  43 \  16,  47'.  13  u.  s.  w.,  oder  tokmo  7'.  3,  lb\  13,  43 \ 
10  u.  s.  w.  5  einmal  Rk3onii  99\  9;  wenig  auffallend  ist  A^cKa 
und  A*^i|iHi;a,  weil  die  Betonung  offenbar  ultima  und  paenultima 
war,  dagegen  hätte  man  9 '.  2  TOqik  erwartet,  doch  steht  deut- 
lich Tkifik,   vergl.  Tki|Ji^  104'.  1;    ebenso  OTk  fi,\h  3k Ak  55'. 

13  neben  OTk  AV^  ^^^  ^^^*  ^^*  ^^  ^^"  Stammsilben:  BpkTOnk 
7M,  103'.  6,  TAaAOKk  39'.  9,  Kp*iiOKk  89 ^  9,  AaKOTk  79'.  9, 
18P.  2,  aaMATOKk  127'.  5,  HaMAiOKk  148^  2,  n^TOKk  25'.  1, 
onptcHOKk  17'.  7,  109'.  13,  109\  6,  }KpkHOBk  94'.  17,  so  auch 

2KpkH0RkHklH  2'.  1,  l^pkKORk  97^'.  10,  UpkKORkHa  24^.  6,  C/HOKO- 
BkHHl|Ja   7^.11,   CiUOKORkHIIIUI   82^.5,   C/UOKOßkNHl^;!^   7'\9,   82'. 

20,  108^6,  c/HOKORkHHi^iA  15'.  20,  CRfKpORk  8P.  4;  vergl.  auch 
ncaAO^^^kCKkiHY^  106'.  2.  Hier  sei  noch  der  Nominativ  toh 
statt  T'k  erwähnt:    toh  TaTk  icTk   154'.  2. 

Am   häufigsten  tritt  der  Fall  bei   den  Präpositionen  ein. 

RTw   wird    RO:     RO    RkCA   A3klKkl    13^.  19,    RO    RkC^    HIOACUf% 

54^.  20,  RO  Rkciii  HiOA^H  33 ^  14,  ro  RkCfH  CAaRiv  79'.  15,  ro 
RkCA  cTpaHki  55'.  1,  RO  Rkc^  cTpaH;^  38^.  4,  ro  RkckKO  M'kcTO 
44^4;  RO  RkcfMk  MHp*  16M6,  148^6,  151'.  16,  ro  RkCKpt- 
lUfHHC  10\7,  86^5,  137'.  12.  14,  158'.  11;  Ro-Hk  60\  5,  127'. 
8,  129'.  15,  133^  15,  141'.  16,  143\  10,  146'.  15,  148\  16, 
153\  5,  156\  14,  173'.  17,  RO-HkJKi  96\  6,  109^  6.  14,  RO-Hk- 
^Kf  ji,OMk  62  ^  18,  68'.  13,  RO-Hk}Kf  rpaA^  68  \  4  (vergl.  Rk-Hk^Kf 
KoaH}KAO  rpaAi^  68^.  10),  ROHk^Kf  fi^mw  80^.  15,  RO-HkHCf  s'kck 
80'.  17;    RO  MkTO  78^  19,  RO  RkXopiB^ui^  80'.  9,  so  cro*  ch 
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177^8,  RO  MH-k  142*.  20,  156 ^  5,  166\  21,  167\2.  4,  167^ 
6,  168*.  12,  168^  3.  6,  172^  15.  20,  vergl.  als  Ausnahme  rk 
Mknin  168".  1,  17 1\  10  (vielleicht  wegen  k  in  /\^KHiv),  ro  a"" 
157'.  16  (gleich  daneben  Rk  A^hh),  ro  tk  A^Mk  171'.  6,  aber 
auch  Rk  Tk  A^Mk  68''.  20,  84*'.  10.  Vereinzelt  r  Rpiv/Ui^  (eigent- 
lich Schreib  versehen)  58**.  17, 

R-kS  wird  R03:  ROSk/wiTk  23\8,  58M2,  64 ^  6,  178M, 
EOSWMH  47^  4,  115'.  10,  135^  7.  16.  18,  R03k/UA;  179\  15,  R03k- 
M^kTk  26\  11,  42'.  18,  159^  17,  178'.  2,  R03kA\*Ti  62^  15,  159'. 
9,  R03k/iiiiiJH  155^.  7,  vereinzelt  mit  k:  Rk3/\^fT(  IIP.  5,  Rk3k- 
M-kn  lOP.  2.   Ebenso  R03kp'kRkiiJii  113'.  4,  R03kp^Tk  178'.  17. 

KTk  wird  zu  KO:  KO  KHi^^oy  8P.  16,  ko  MH'k  32^  6,  53'. 
6  (corrigirt  in  k),  87^  6,  141'.  7.  8,  14P.  6,  143'.  3,  ko  MkM-k 
3^  7,  98'.  11,  138 '.-5;  doch  auch  vereinzelt  Kk  MH-k  72'.  17, 
14P.  12.    Vergl.  Kk  Rkck/Uk  80\  1. 

HAXK  wird  zu  Ha^o:  Ha^o-Hk  71'.  1,  Ha^o-Hk^Kf  124^  13. 

OTii  wird  zu  OTO:    OTO  MHOrk  37'.  10. 

CK  wird  zu  CO  in  Zusammensetzungen:  cospaTH  78 ^  3, 
85'.  6,  coBpaRk  89^  4,  coBpaHH  180'.  8,  coRpaiuA^  159^  12, 
coKpa  CA  173'.  20,  coRkKovnAkiUi^A  ca  120'.  4,  co3kAaTH  87\ 
15,   co3kAa   8^  15,   co3Aa   14^  13,   53^  16,   co3kAaHk   44'.  1, 

C03kAaRkllJ0\'  53'.  17,   C03A^HHI0   3'.  6,    \4:^.12j   C03kRaRk   114^ 

17,  cOHk/Uk  113**.  9  (o  später  corrigirt  in  k),  coHkiUHi|Jf  42^ 
12,  49'.  13,  coHk/UHiiJH  43'.  7,  44'.  8,  coHkA\Hi|ia  44**.  15,  coMk- 
/MHi{JHX'k  42^  8,  45'.  9,  coHk/\^ii|jHYk  12'.  16,  corkHA^Rk  43'.  5. 

Als  selbständige  Präposition:  co  /UHOm;  17**.  10.  15,  49'. 
9,  73^  19,  74'.  1,  78'.  11,  88^  20,  89'.  14,  9P.  9,  110\  2, 
116^  18,  148^  12,  162'.  19,  164 \  20,  169^  16,  17P.  9,  co 
/MkHOM;  72 ^  3,  78'.  11,  IIP.  1,  CO  RkcIsiUk  115'.  9  (später 
corrigirt  in  ck),   co  Kpkcra  24'.  2.  7,   co  Tki|jaHHf/iik  32'.  15. 

In  diese  Kategorie  von  Beispielen  gehört  endlich  der 
schon  aus  den  ältesten  altslovenischen  Sprachdenkmälern  be- 
kannte Fall,  dass  das  Pronomen  ck  oder  ttw  an  das  voraus- 
gehende Substantiv  durch  Verwandlung  seines  thematischen  Aus- 
lautes k  (d.  h.  Tk)  in  0  angeschlossen  wird.  Unser  Codex  gibt 
dafür  mehr  Beispiele  als  gewöhnlich:  0Rpa30Ck  10'.  6,  MHpock 
163'.  22,  poAOCk  lb\  8,  74^  3,  108^  13,  r^acock  162\  5, 
sÄ^RKOCk  24^  10,  36^  6,  117'.  8,  sogar  CTOVA«H<^ock  13P.  20; 
pasoTk  80^  6.  11,  87'.  7  und  A^MOTk  125'.  11. 
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Durch  den  Vocal  (  wird  k  vertreten:  a)  In  den  Wurzel- 
vocalen:  KpfHHf  151'.  20,  15P.  12.  18,  KpCHHi/Ub  15P.  1,  ^^Hk 
(als  Noin.  oder  Acc.  immer  so),  A^^^^"  ^S**.  20  und  immer 
Nom.  phir.  AiHm-,  KC^pk  19'.  9  (auffallend),  A^^fi^  39'.  5,  ji^Kiph 
154'.  13,  155^.  2  (Plur.  immer  A^P"^  A^p^^^  nur  ARfpt^'^H  153 **. 
20,  154^.3;  15''.  6  ripH  A^^P^  ^^^^^  statt  npH  /^fipi)(k,  174'.  11  npH 
ABkp^Y^);  A^cp^NHKk  154'.  4,  ABCpi^HHi^a,  A^^P^HHUH  174'.  13. 
14  (I  corrigirt  in  k),  BfCk  (vicus)  18  \  9,  67'.  6.  19,  71'.  19, 
95'.  15,  118^5,  119^8,  158\5;  Rick  (omnis)  7^  4,  20M, 
22'.  3,  23'.  5,  50'.  18,  52'.  17,  61'.  5,  134\  20,  136^  9,  164\  1, 
BfCk  MHfik  26'.  2,  64^  13,  153^  10,  156'.  17;  KpccTk  4'.  17. 
18,  23^  1,  64^6,  115\  12,  OKpicTk  33^4,  82^  10  OKpccTkMHH 
33'.  6,  OKpiCTkHkiH^^  63^.9,  Kpii{Jk  56'.  1,  Kpci{jkiiJf  ca  56'.  1, 
KpciiiküJoy  CA  40^  5;  BkCKpcck  26'.  4;  npHAfnkiufH  68^  13, 
ACCTk  104*".  16  neben  AkCTHMv  16'.  10,  OBfi{JkHiiKa  46'.  6,  <ufHk- 
iijf/\^k  57''.  6,  oyiUCpkiH  159'.  15,  159'*.  3,  ovMfpkiua  54**.  6, 
178'.  6,  oy/MfpkUjaaro  159'.  10,  Bk3kHi3k  24^.  1,  BkaHOkiuc 
177^  13,  nponfHkiiif  23^  6,  npocTfpk  46'.  18,  c^TfpkiUH  156*». 
18,  TiA\HO  75'.  11,  Ti/UHki  75'.  16,  Tf/UkHa'k  112\  16  (aus  f 
später  k  gemacht),  tcaihhi^a  107'.  16,  T(/MHHu;i%  111'.  15, 
115'.  14,  115\  7,  Bk  TIMHH^M  40^  4.  9,  TpicTk  24^  1,  177\ 
13  (auffallend);  TicTk  174'.  3;  iiiiA^  sammt  allen  Ableitungen, 
z.  B.  lUiAk  19'.  10,  46\  2,  KkiufAK  7'.  9,  3P.  2,  56^  3,  75^  2, 
Huiifi^h  45'.  1,  71'.  7,  HaiucA^  ^^^-  ^^  oiiifA>^  18^*  7,  npHiufA*^ 
7'.  1,  16'.  4,  53\  11,  58^  11,  62\  10.  15,  70\  18,  74'.  7, 
npoujfAK  44'.  2,  ckuiCAi^  31'.  2,  50'.  9,  lucTkuic  9\  14,  26  \ 
2.  19,  LUfA^uit  95**.  1,  lUfA^^iua  102'.  6,  luiTkiui  26'.  7,  Rk- 
UJfAi^iiJOY  30'.  1,  BkUJCAKUU  109^  11,  HiiifA>^iiJA  117^  7  u.  s.  w. ; 
ebenso  ouicAk  45'.  4,  iipHiui/ik  44'.  12,  67'.  17,  npHiufAfUk 
118\  19;  HaMCHk  14'.  16,  114'.  16,  119^  5,  HaMCNkiuf  120^ 
20;  H3iMk  71'.  7,  Rk3fa^k  4'.  17.  18,  47  ^  6,  CkHi/Uki-H  25'.  12, 
CkHf/\^kiiJf/\^k   CA   77'.  1,   nocMk   18^.  12,   65'.  6,   npHf/Uk   1'. 

15,  18'.  1.  5,  ORkfa^k  1'.  16,  3^  13,  Rk  aaia^k  5P.  9.  13.  16, 
72'.  15;  MicTH  134'.  10,  MiLCTkHitC  (statt  MCCTkHivC)  85\  19. 
Selten  bleibt   k,   wo  man   i  erwarten  würde,  z.  B.  aik3AU  P. 

16,  <\^kCTk  97 ^  2,  Tkipa  44\  6,  }Kk3aa  62^  16,  ck  }Kk3aki 
19**.  7,  RfHkCTkHa  9'.  6,  rpkCTH  öö**.  5,  CRkTHTk  CA  96'.  9, 
122^  13,  CRkTA^  137  ^  10,  cRkT-kHHa  127  ^  12.  Ein  serbischer 
Corrector  machte  dann   und  wann   aus  dem   ursprünglichen  f 
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zurück  nach  seiner  Auffassung  k,  z.  B.  10 P.  20  BfCk  wurde 
corrigirt  in  BkCk. 

Ebenso  in  thematischen  und  Suffixsilben:  A^HfCk  43*.  9, 
47 \  10,  j\,Htck  18^  2  u.  s.w.,  npaBKA^Hk  117*.  17,  137 \  16, 
npasfACHk  117'.  9,  npaBc^i^HiüHX'K  48  \  6,  HfnpaBCA^Hikiiik  28  ^ 
2  u.  s.  w.,  npaBCAKHHi^H  104^  8,  HcpcaAiccKK  23*.  6,  ca^^^aplc- 
HfCKk  131'.  13,  jKHAORicKk  128\  10,  arHiUb  124^  1,  125'.  2, 
a^AaAKHfUk  32'.  20,  35  ^  3.  17,  36'.  10,  aber  A\AaA(Hki^fA\k  69  ^ 
15,  iUaaACHKHifli  98'.  7;  bIshcuk  23'.  9,  19'.  18,  KOHfUk  74\  12, 
93 ^  4,  KOBkMf}KiUk  161'.  2,  l65^  8,  BAif3kHfUk  157^  13,  kam- 
BHfi^k  180'.  20,  181'.  5,  cTapinK  19^  8,  64\  1,  npkB-kHfUk 
35'.  8,  po}K(Uk  89  \  15,  CAlsnfi^k  52'.  14,  99  \  4,  cTOVA^Hfi^k 
85^8,  131'.  16,  13P.  15,  cTap(^k  147'.  9,  ca^miiu  52'.  19,  52^ 
4.  9,  sfTBpkTOBAacTCi^k  63'.  7,  TCACi^k  90'.  20,  iipHiiicacHk  118^ 
19,  cpkA<^K  37'.  10,  OBfUk  28'.  19,  155  ^  12,  OTiHkCTB-k  134'. 
10,  B^OMkTc^k  153'.  13,  ccMk  85 ^  8,  oucTk  177  ^  15,  OTk- 
i^iTk  (sie!)  116''.  1;  BiwCiHk  27'.  10,  44'  (in  der  Ueberschrift), 
B*piMk  92'.  13,  101'.  7,  180\  13,  HfB-kpfHk  66'.  8,  180\  13, 
rp'kiuiHk  46'.  1,  A^>^>K(Hk  57'.  3,  9P.  14.  20,  iicTHHfHk  9\  15, 
130^  14,  144^2,  145'.  6,  147\  11,  148 \  5,  AA^KaBfHk  74^3, 
/\^HpiHk  34^  9,  HCAü^HC(Hk  82\  16,  noAOBiHk  53'.  9.  17,  150\ 
13,  151  **.  8,  iipHCKpkKiHk  98  ^  12,  paBCHk  136'.  18,  pa30Y<\^fHk 
69M4,  cHAfHk  88'.  8,  119'.  4,  HkcrcHk  53 ^  8,  BiMAA^Hk  105'. 
11..  In  rpCKCUJf  für  rpicktuf  139^  13  erblicke  ich  nur  ein 
Schreibversehen. 

Beachtenswerth  ist  die  Form  i^pccTBHC  57**.  16,  62  \  13, 
65'.  4,  67^  12,  72'.  3,  73^  3,  79^  10,  92\  15,  98'.  12,  100^ 
12,  110'.  14,  ^plCTBH'k  25'.  4,  58^  5,  59^  6,  117'.  20,  Bk  upi- 
CTBHH  55^  18,  84^3,  86^  10,  111'.  5,  116\  16,  o  upicTBMM 
63**.  4.  Ist  das  Wort  in  der  kürzeren  Form  auf  -kCTBO  ge- 
braucht, so  begegnet  f  flir  k  niemals.  Beim  Suffix  -kCTBiif  fand 
ich  ohne  deutlich  geschriebenes  (  nur  95**.  15.  17  upcTBHf,  98'. 

14   l^pkCTBH%    18'.  12   Kk    UpkCTBHH,    HO'.  9    Bk    l^pkCTBH.      Ich 

vermuthe,  dass  diese  Ungleichheit  der  geschriebenen  Form  mit 
der  Verschiedenheit  der  Aussprache  nach  der  Betonung  im 
Zusammenhange  steht,  d.  h.  man  wird  i^apkCTBO  oder  i^iicapk- 
CTBO,  aber  i^apfCTBHf  oder  i^^kcapccTBHC  ausgesprochen  haben. 
Ein  besonderer  Fall  des  Vorkommens  des  Vocals  f  fUr  k 
findet  da  statt,  wo  in  der  Endung  -hh  (auszusprechen  t'/,  */,  nicht 
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ii  oder  tji)  das  erste  h  durch  (  ersetzt  wird,  se:  ^krtH  3**.  7, 
tcAiH  83'.  14,  A"^HiH  103'.  14,  aioa<m  109'.  16,  cBHHfH  89  \  14, 
rpiH  71*.  12,  MiH  104^  18,  cm  56\  15,  88^  7,  104*.  9,  140\ 
19,  Ul\  2.  3,  142'.  8,  142\  6,  143'.  15,  144'.  13,  144^  1, 
151'.  9.  11,  159\  14,  sOAiH  1'  11,  29'.  1,  110^  10. 15. 17,  13P. 
18,  150^  6,  156'.  1,  164^  15  (an  letzter  Stelle  daneben  gleich 
koaih),  vergl.  boahh  155  ^  17,  168'.  8.  20,  169'.  20;  MhHtH 
110\  16,  KpIsiMfH  73^  14,  B?KiH  113\  17,  BAi{JiH  6'.  12,  npajfk 
npHAcnkiufH  68^.  13,  Bk  BisKk  rpivA^ipiN  5'.  9;  vergl.  noch  Bk^o- 
AAi|JfH/Uk  76^.  12.  Derartige  Formen  sind  nicht  ausschliesslich, 
vergl.  /MkHHii  1'.  14,  MHHH  55'.  19,  bai{jhh  66'*.  7,  mhh  10'.  6, 
paTHH  13^6,  rpMH  83M7,  j^-krHi  9'.  8,  akhhh  U\  15,  4P.  4, 
BMHH  24  ^  5,  AiOAHH  30'.  2,  37'.  1.  3.  Selten  ist  für  hh  durch 
Zusammenziehung  nur  ein  h  geschrieben:  A^M  (für  ji^HHH)  36'. 9, 
46^  12,  59^  7,  BkcH  für  BkCHH  46^  16,  ciS^A"  97'.  17,  hahhomv 
für  IMHHHOK«;  30 \  4.  Auch  die  Stelle  Luc.  I  78,  die  34  \  4 
MHAOcpkAH  MHAOCTH  B^  HaiuiPO  lautct,  wo  paAH  ausgelassen 
wurde,  griech.  5ia  o^T^dr^^a  eXiou;,  möchte  ich  so  deuten,  dass 
/MHAOcpkAH  als  gen.  plur.  von  MHAOcpkAHf  statt  MHAOcpkAHH, 
also  Mii/iocpkAHH  paAH  /HHAOCth,  steht. 

Als  Schreibversehen  müssen  uns  gelten  solche  Beispiele 
wie:  KpicT  cboh  4'.  17,  npIsckicT  33'.  9  (es  ist  am  Ende  der 
Zeile),  OTk  Bac  17^.  9,  noBpkru-H  Biic  no  cpi^A*!^  ^^*-  ^^7  ^^ 
rpOB  179''.  2,  npH3kBaT|  48'.  5,  Bk3AiOB(H  167  ^  8.  Eines  Be- 
weises, dass  der  auslautende  schwache  Vocal  jetzt  schon  keine 
lautliche  Geltung  besass,  bedarf  es  nicht,  zumal  selbst  tönende 
Consonanten  im  Auslaut  tonlos  sich  gestalten  können,  wie  die 
oben  angeführten  Beispiele  zeigen.  Ebenso  sind  nur  Abkür- 
zungen ABp"  72^.2,  MpBk  2'.  8,  npB^M^  90'.  17,  cahum  15'.  8, 
CAHkUOY  25''.  4,  44''.  12,  k^ka^  für  ki^^kao  (eig.  K'k^KkAo)  146''. 
7.  Ebenso  fehlt  das  Titlazeichen  in  Bk  A^*^  ^'^^-  ^^)  KkiCTk 
AHk  49 ^  17,  npkBkiH  ji,Hk  17'.  6,  aJC^  ^^^  ^"^^^  18,  osi  (für 
OTkMi)  93".  2.  Schreibfehler  ist  OTkBpo30CTä  statt  0TkBpk30CTa 
119".  16. 

Die  paläographische  Eigenthümlichkeit  des  Vocals  kl  be- 
steht darin,  dass  er  immer  die  beiden  Bestandtheile  durch  einen 
Querstrich  verbunden  hat,  also  u.  Da  das  Evangelium  keinen 
'k  kennt,  so  hat  die  Bezeichnung  ki  statt  u  nichts  Auffallendes. 

Uebrigens  weiss  man  es^  dass  auch  solche  Denkmäler,  die  sonst 
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Tw  und  b  kennen,  doch  u  bevorzugen  können,  so  der  Pogodiner 
Psalter,  der  Psalter  Norov's,  das  Officienmenäura  Grigoroviö's, 
ein  Evangelium  von  Deöani  u.  a.  Was  den  Verbindungsstrich 
anbelangt,  so  erinnere  man  sich,  dass  dieses  paläographische 
Merkmal  bereits  in  dem  sehr  alten  Fragment  Passio  s.  Con- 
drati  angewendet  wird.  Unter  den  späteren  Denkmälern  wendet 
den  Querstrich  der  Apostolus  von  Slepße  an,  zuweilen  auch 
der  Psalter  von  Bologna  u.  a. 

Für  die  Möglichkeit  einer  Verwechselung  des  u  mit  h 
können  einige,  im  Ganzen  allerdings  nur  sehr  wenige  Beispiele 
aus  unserem  Codex  citirt  werden:  H  statt  u  steht  in  ckKpH  ca 
151\  4,   sHBkuiH   (statt   BURkiUH)   24 \  10,   CH  für  cu   130^  6, 

HanAkHHTf    BOA^HOCH   (statt   BOAOHOCkl)    126^.  12,   0CT4BH   (TKiHA) 

BOA^HOCH  CBOA  133*.  8;  kl  für  H  im  Nom.  plur.  ^a  Hf  npH^A^Tk 
ckBAasHU  94*.  15,  Ka/MCHHCMk  noBkiBaMv  85  V  4  (statt  nocHBaui;), 
Bk  noycTkiHki  124^.6,  HO**.  11  (kann  ein  Schreib  versehen  sein, 
da  sonst  Bk  noYCTkiHH  immer  richtig  geschrieben  wird).  Ein 
deutliches  Versehen  ist  86^.  3  CAkiiiki  statt  cAlciiki.  Als  Schreib- 
versehen dürfte  aufzufassen  sein  pCKkHT  135^.  17  statt  piKUH, 
dagegen  CAkiüJiwBkH  14P.  10  steht  für  CAkiiu'kBkiH  und  ckiUfA^H 
142^.  4  für  CkiiJfAUH.  Schwer  ist  es  zu  sagen,  ob  CkBfp'kTf 
HBkBkiTkKa  statt  des  erwarteten  H3BkiTkKki  139*.  13  ein  blosser 
Schreibfehler  ist  oder  etwa  im  dictirten  Text  der  Schreiber  -kl 
und  -a  im  Auslaut  verwechselt  hat. 

Dagegen  spricht  für  die  genaue  Beobachtung  des  Unter- 
schiedes zwischen  kl  und  H  die  regelmässige  Schreibung  der 
Conditionalformen  des  Verbums  biüth  durch  h,  also  neben  Aor. 
BidCTk,  BidiUA  als  Conditional  nur  bhuja  oder  bhujä,  vergl. 
Nichtconditional :  B^kpCHk  BkicTk  101*.  7,  BkicTk  H;f  irk^a  Bkicra 
Ta(\^o  35*.  6,  ai{j(  o^bo  Bk  HfiipaBfA>^H'k/iik  /ua/uoHii  B'kpkHH 
BkiCTf  92*.  16,  vergl.  ib.  18,  dagegen  Conditional:  ai|if  Hifl^a 
aBpa/ua^k  EHCTf  BkiaH  149*.  19.  20  (hier  hat  Cod.  Mar.  durch 
Verwechselung  E'kiCTf).    Nichtconditional:  Bkck  Mwk  np*kA^Ha 

BklUJA   69^.20,  OTk   HMH^Ki   CH   BkllUA^    119*.  12,    'kxCf   BklUI^   Ha 

n;i%TH   120*.  7,   Bkck   t^mw  buiua   122^  9;    Conditional:    ;^a 

BHUJA    SkTO    CkTBOpHAH    49^.  13,    ai|lf    .  .  .    BHUJA    CHAkl    BkiakI, 

BkiBkiiJi^b^  . . .  noKaiwaH  CA  BHtiJA  69*.  3 — 6.  Im  Sing.  1.  pers. 
wird  BHX'k  geschrieben:  HCTA^aak  eh^i^  101  **.  1,  jk,A  BHX'k  upk 
Bkiak  101^.  11,  Hf  BH^i^  ckTBopnak  l()9^  5,  m  SH^fc^  npHUiiak 
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169''.  1  neben  pCKAk  SH/Hk  1(56^.  2,  Bk3KKic(AHAk  cf  BHMk  9lV 
4;  in  der  1.  per.  plur.  h(  chyomk  h  npi^A^/iH  175'.  6. 

Wenn  k  und  i  (statt  h)  zusammentreflFen,  so  wird:  1.  der 
Querstrich  unterlassen,  2.  der  Buchstabe  i  mit  Punkten  ver- 
sehen, vergl.  Ri(/iikY  loO*".  12. 

Das  griechische  u  wird  durch  H  und  y,  auch  durch  oy 
und  10  wiedergegeben.  Das  Wort  iJiupov  lautet  in  unserem  Codex 
aAaRacTpk  MHpa  56^.  8,  cTkKA-kHHi^;^  MHpa  16'.  17,  AHTfiJk 
MHpa  160^.  12,  /MHpo  c(  160^.  18,  c(  /MHpo  16^.  4,  i^^HpO/Uk 
16'.  21,  27\  5,  56^  13,  122'.  13,  156^  18,  MHpkHkiA  160^  15. 
Das  griechische  dpxicuviYWYo;  wird  geschrieben:  ap^^HcyHarork 
83'.  4  und  Kk  ap^HCHMaroroy  62'.  11;  das  Wort  KupvaTo;  ist 
KiopHHfiw  115^.  10  und  KupY^^vic;:  KiopHHHio  34^.  17;  l\jpi(x  ist 
c^^pHfM;  34^.  17,  und  -6pio?  ist  coypk  43*".  15,  dagegen  -ü/ap 
CH^i^pk  131'.  14,  rjy.a|jLtvs; :  CHKaMHH'k  94**.  14.  Iujjlswv  ist  c\fMi- 
OHk  36.**  5,  37'.  5,  0  c^-miom*  27'.  5;  Tupoc:  Rk  TMp*  69'.  3, 
TMpoy  69'.  7,  THpkCKa  50'.  14;  IC/Miii  (mit  t  im  Griech.)  lautet: 
Rk  Kii^niiAH  of^oa^UkCT-k  15P.  2,  aber  ib.  13  CHAOa/UCkK^. 


VI. 

Ueber  den  Coiisonanten  5-,  über  1   epenthetieum,  über 

CT  statt  cu.    Einige  Einzelfälle. 

Zu  den  Consonanten  ist  ausser  dem  bereits  bei  den  Vo- 
calen  vorweggenommenen  wenig  zu  sagen.  Zwei  Bezeichnungen 
verdienen  einzeln  besprochen  zu  werden:  die  Anwendung  des  j 
und  die  Erscheinungen  des  sogenannten  1  epentheticum. 

1.  In  der  Anwendung  des  j  ist  unser  Codex  sehr  genau. 
Er  schreibt  den  Buchstaben  zuerst  in  bestimmten  Worten:  5"feao 
6^  9,  25^  2,  98^  13,  99^  12,  114^  3,  117^  14,  nur  einmal 
311^0  25''  8;  ^R-kak^ki  15'.  9,  Rk  yRiiA^^K  (lies  ^-R^ksAA^K) 
108'.  12;  ebenso  immer  KkHA^-k  (Beispiele  siehe  oben  auf  S.  38); 
n*HA3-k  10'.  4,  104^  18,  138^  17,  160^  19,  ntMAjOY  28»»  18, 
n-kHA^-a  71' 8,  nlsHi^^ca^a  77 ^  5;  cTkjA  39'.  5,  o^roRk^'H  ca 
28'.  10,  78^  1,  noak^-a  64^  11;  selbst  Ha^-apiTk  31'.  19  (doch 
HaaapfTk  37^  5,  38'.  19,  Ha3apfek  42\  9,  Haaapfra  125^  13. 14.) 
und  0  RCAk^-fROvals  73'.  12,  73**.  4.  6;  —  ferner  in  der  verbalen 
Stammbildung:  ckTA;aa)^;i%  ca  44'.  19,  ckTA^ai^ifJA  c^  U'.  7, 
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ckTA5-aM%L|if/iia  CA  118^  11^  o  cTA^-at^MiHi^i^  ca  29*.  1,  ckTA- 
jdAX^^  CA  44'.  19,  ckTA^-aaiuf  ca  1\  10;  HCTA^-am^  115'.  1, 
HCTA^-aak  BH^i^  lOP.  1,  HCTA^-ai^^Tk)  78^.  13,  nur  Hf  BkCTA3aH 
51'.  20;  KkCTpK5'a)f;i%  48M5,  npOTpk^-ax'ii;  ca  45 Ml,  pacTpk^-a 
21'.  7,  pacTpk^-aRk  60'.  20,  für  Cod.  Mar.  R'k^KHsaaTi^  steht  bei 
nns  Bk^KiirafTk  89'.  9;  noARHl'aHTC  ca  84'.  3. 

In  den  Verbalformen:  spk^H  ca  7**.  15,  42'.  14,  Bpk^ 
147'.  6,  BkBpk^-iiTf  45**.  4,  181'.  16,  Bk3AA5-H  94^  20,  obüa^h 
119*'.  11.  —  In  den  Nominalformen:  Rpa^H  102\  15,  o  K3"k 
32^  14,  B^H  156'.  14,  Apo\7"  169'-  U  HiA^^-k  122'.  8,  135'. 
Ueberschrift  und  17,  Bk  iiOABH^-t  112'.  5,  H03-k  2'.  13,  56 ^ 
11.  13,  57'.  14.  15.  19,  57^  1,  90'.  20,  120'.  16.  20,  156^  20, 
160^  13.  14,  164'.  9.  13.  20.  22,  164\  4.  9,  cao^T*  43'.  6,  81\ 
19,  Ha  M^r^  Efi-kMtHH  97'.  12,  aPo\7HH  16\  1,  21'.  13,  64'.  11, 
65'.  1,  73'.  11. 14,  102\4,  145M7,  162^  3,  180M,  181'.  23, 

Bk  AP^\7'I^'^>^  45**.  13,  0  AP^\7('k)'^'^  92*'.  5,  mho^-ii  5'.  10, 
12^  4,  13\  2,  20\  4,  29'.  9,  30'.  15,  43^  12,  46\  8,  57^  3, 
60*»  4,  70'.  8,  84'.  5,  87'.  2.  5,  107'.  1,  128'.  1,  133^  15, 
142\  8,  143'.  4,  145'.  11,  145\  15,  148^  15,  155'.  17,  156^ 
10.  14,  157\  18,  159^  7,  160'.  16,  161'.  13,  163'.  13,  177'.  4, 
MH03±  55^  9,  ll\  5. 10,  92'.  12. 14,  113'.  7;  .iiH03"k)fk  37'  14, 
77 ^  9,  89\  4. 

2.  Viel  weniger  Consequenz  zeigt  unser  Codex  in  der 
Anwendung  oder  Ausserachtlassung  des  sogenannten  1  epen- 
theticum.  Beide  Formen  wechseln  fortwährend  mit  einander  ab, 
wobei,  wie  es  mir  scheint,  mancher  Zuwachs  der  Beispiele  ohne  1 
auf  Rechnung  der  späteren  Schicksale  des  Textes,  d.  h.  seiner 
macedonischcn  Provenienz,  zu  setzen  ist. 

Von  3(/Mk-  df/uii-  SiM^'k  ist  der  Localdativ  3fMH  (also 
ohne  a)  das  allerliblichste:  OTk  KOHki^a  3i/MH  15'.  18  (Mar. 
BtMAAi),  na^c  Ha  s^mh  18*'.  18  (Mar.  Ha  stiWAH),  no  Bkcfii  3fa^H 
24'.  12,  43^  9,  116\  19  (Mar.  eben  so),  Ha  3IMH  35^  8,  147'.  7 
(Mar.  id.),  Ha  ^.^vifi'k  SiMH  58'.  18,  59'.  3  (Mar.  id.).  Ha  .3IAIH 
72'.  5,  97^  5,  108'.  4.  12  (Mar.  id.),  HiBoy  h  3imh  8P.  12,  92\ 
18  (Mar.  id.),  Bk  S(MH  88'.  19  (Mar.  id.);  einmal  mit  über- 
schriebenem  M  ha  SiAA^H  147'.  3.  Zu  diesem  Localdativ  lautet 
der  Nominativ  3fiii'k:  hbo  h  SiAA'k  aauas^  u/^iTk  108*'.  15,  aber 
auch  Sf/ua'k:  hbo  h  3i/Ma'k  15*'.  9  (Mar.  nur  yAAA±);  Accusativ: 
3iA\;k:  naioH^  na  aiAAJk  151'.  19  (Mar.  BiAAAHk\   HdBa'kKOiuill 
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Ha  SiMX^  18P.  4,  3fMMv:  Rb  CKOIÄ  3iM\ik  12i)\  18  (Mar.  ac/UAUK) 
und  3fA\Ai^:  HA  3fMAUK  46'.  10,  IIB*.  4,  Rk  BfAiAM^  60'.  7, 
81'.  11,  3fMAM%  ovnpa}KHlsiTk  82 \  7,  einmal  steht  a  über 
BiiVKX^:  KaiMi^i|iHiv  Na  SitW^X^  112'.  8.  Endlieh  Genit.  sing. 
RkccA  3(MA  101)'.  3,  OTK  31/iiA  130^  7,  162^  8  und  OTk  acMa^ 
(a  später  corrigirt  in  i)  45'.  19,   hkch   h   3(A\aa  69**.  13,  OTk 

KOHfHk    BiMA^    74  \  13. 

Das  Wort  KOpasK  für  KOpaeak  kommt  in  dieser  Form 
nur  ohne  a  vor:    Rk  KOpask  45'.  18,   59\  8,   61'.  9,   139\  18. 

19,  140'.  5.  12,  181'.  10,  daher  auch  Rk  ^pov^i^aik  KOpaBii 
45^  14,  Nom.  plur.  hhh  KOpasH  140'.  7;  Gen.  sing.  Kopasa  139\ 
15,  140'.  3;  mit  erhaltener  Erweichung  hc  Kopasa'k  45^  1,  ko- 
pasa-k  181'.  16.  Dual  KOpaBaii  46'.  10,  ORa  KopaKaiw  45 ^  16. 
Vergl.  noch  KopaRHi^a  45'.  14. 

Nur  Kaiiaii  112'.  7  und  KaiiauKi|iirk  ib.,  ebenso  KcynaMv 
(Acc.  von  Koynali)  101'.  3,  dagegen  neben  ji,f%KAi  67*'.  8,  69'. 
5  auch  AP*R^  ^^'^*'-  ^"^  ^^^  neben  aRpaa^a'k  105\  12,  149'.  19, 
16P.  9,  aRpaa\aM%  83'.  16  und  aRpaaiaf  149'.  4. 12,  auch  aRpa- 
aMC  (sc.  aoMo)  93'.  17;  ebenso  Kp'knafH  73  ^  14  und  HpIsnHH 
40'.  8.  Neben  coAO/^^a'kHfaik  68**.  18  auch  OTk  YpcaaiiiHk 
144^  16. 

In  verschiedenen  Participiabildungen  und  Ableitungen  da- 
von lesen  wir  folgende  Formen:  ocraRak  20*.  11  und  ocxaRAk- 
uif  70*^.  14,  aber  auch  ocTaRkim  9^  10,  20'.  7;  npHCTii^nak 
54 ^  11  und  npHCTA^nk  71'.  3,  npHCTii^nakiiif  2^.  16,  59  ^  13, 
npiicT^nakuiH  6P.  11  und  iipHCTA^nkuif  2*^.16,  63^.6;  ^HRi^iuf 

Cifli    105'.  4,     CkllOAC^RkUKH    CAi    105^.  5,    H3kKaRkllJHHMk    CA    34'. 

15,  noroyKk  88\  11,  nplsaoaik  119''.  15,  ckaoa^k  64'.  2.  Vergl. 
Rk3aiORaiiii  für  Rk3aiOKak  ii  4'.  10.  Ebenso:  Rk3aiOK(HkiH  104'. 
6,  Rk3aiOBfH  167 ^  8,  RksaiOBfHaaro  9'.  10,  129'.  17  und  Rk- 
3aiOKafHkiH  40  ^  11,  65''.  9;  o  wcaaRCH^kaik  27'.  15,  46**  unter 
der  Columne,  ocaaRfHOO/Uoy  47**.  3,  cTkcraRiHk  9P.  9,  oynpa- 
RfHk  67^  19;  ocTaRfHHi  34^  9,  Rk  np-kaoa^CHHH  120'.  8,  Rk 
iipiwiicaoRfHiif  144'.  11;  immer  nur  mit  a:  H3kBaRafHHf  6'.  19, 
34'.  2,  108^4,  H3kKaRafHH'k  37^2,  ebenso  npHCTaRafHH'k  48'. 

20,  und  das  Verbum  dazu  iipiicraRaiwCTk ;  vergl.  'kRacHHiv  34*^11. 

Bei  einigen  anderen  verbalen  Bildungen  wiederholt  sich 
dasselbe  Schwanken  zwischen  den  Formen  mit  und  ohne  a,  so : 
caaRii;  (für  caaRA»;)  150''.  9,  np^caaR^  (für  npocaaBai»)  162^  1, 
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Hf  OCTaSA;   167  V  20^    AtOR^fl^   168'.   U^   KkSAlOBi»  (für  Rl^BAICBAMf;) 

107**.  9,  ufiHiM^  (flir  npHi€<i\AM;)  137^.  8,  138'.  6,  dagegen 
*kB/iui;  167**.  10,  rkiCAHi;  90'.  1  u.  a.;  i€<UfTk  (für  i€At/ii6Tk) 
66'.  1,  lAUTi  (für  i€M/ii€Ti)  138'.  1,  138V  1,  148'.  19,  150'.  2.  4, 
ebenso  npHiMiTk  1'.  19.  20,  IV  2,  66V  12,  72V  13,  88V  7,  133\  8, 
165  V  5.  6,  170  ^  2.  5,  doch  auch  npHiiW/iiTk  66  V  11,  98  V  14, 
130V  12,  npHfiUfTf  129V  5,  BkcnpifAicTf  51'.  1;  npHi/MAfsii  116V 
13,  i/i\/ii*Tk  58V  17,  npHiMAi*Tk  58V  15,  62V  20,  106V  16, 
npHf/U/iA^Tk  68**.  6,  aber  auch  nofM^Tk  96^.  17.  19,  oecAiATk 
52**.  16;  EWSiMMiUH  101'.  16,  aber  partic.  Bk3f/UiAii  124**.  1, 
iMX^H  136V  14,  npHfMAi  163V  6,  165'.  4.  6,  npHC/u;8^i|jf  138v  13 
neben  OTCM/iM;i|JOY'OY'Moy  51'.  16.  19.  Man  liest  Imperativ 
RkHfiU/i*kTf  77'.  5,  106  V  10,  108''.  16,  aber  auch  BkHfM*kTf 
94**.  1.  Man  findet  neben  einander  0CTaR*kuf;(Tk)  96*".  18  und 
ocraRii'kuf;  168'.  1,  ocTaB/i'ki^Tk  ib.  20,  47'.  18,  57  V  3.  7, 
vergl.  ocTaR'kiTk  85'.  9  und  ocraRA'kc/Uk  72'.  8.  Das  Imper- 
fect,  das  auch  sonst  vielfach  abweicht  (unter  dem  Einfluss  des 
Präsens),  zeigt  solche  Formen:  c/iaR^kauK  83'.  3,  aber  CAaRii'k)fA^ 
54V  19,  iU/ikB'kaiiJf  71V  3,  ;^iiB'kaiiJf  cjh  7V  5,  ^HB'ka)^^;  ca 
144'.  13,  aber  AHBA^kaj^A^  CA  4V  12,  66'.  16,  ^HBA-kj^A;  ca  73'. 
10,  Kp'kn/i'kiiJf  cj9i  37  V  6,  aber  Aiockaiuf  157'.  4.  7,  aiOB*kuif 
159V  3,  165'.  14.  Vergl.  ovcpaiW/itw^Tk  ca  9'.  12,  104'.  6, 
cpaMA^kt^  cjh  97'.  8.  14,  npoTHBA'ki^iiJfH  cjh  83  V  1,  npOTHBii'k- 

M^L|IHH    CA    107  ^,  5. 

Das  Verbum  B/iarocAOBiiTii  wird  in  allen  Formen  ohne 
ii  gebraucht:  BAaroc/iOR'fcaujf  3''.  13,  RAarocAOR'kuic  121V  8; 
BiiaroCiiORiHk  32''.  4,  34'.  1,  85v  14,  161'.  19,  RAaroc/iORma 
3P.  4,  32*».  3,  BAaroc/iORfHaaro  21'.  3  —  im  Cod.  Mar.  immer 
mit  A, 

Von  den  übrigen  Erscheinungen  aus  dem  Bereiche  des  Con- 
sonantismus  verdienen  erwähnt  zu  werden  als  charakteristisch  für 
die  altkirchenslavischen  Denkmäler  macedonischer  Provenienz 
die  Beispiele  mit  CT  statt  ci^^  also:  CTapki^H  /iiOTkCTHH  113V  8, 
Rk  pJkujk  H/iRHkCT'k  66**.  2,  0  cH^k  HÄBHkCT'k  99'.  17,  0  KBark 
j|^apHCfHCT*k  28'.  8,  77'.  als  Ueberschrift,  raKOHCA^  H  ^^apHCi- 

HCTHH    48'.  11,     rfHHCapCTkCT'k    45'.    14,     ap)fHfpfHCTH    llö\  4, 

ra/iH/ifHci*i(H  126'.  18,  o  /uopc^rk/uk  )fO}K^cHHH  122'.  10,  Bk 
rpaA'k  HificKMwcf'k  121V  4,  Rk  K^irkAH  cy/ioa/UkCTk  151V  2, 

Kk  rOp'k  fAfOHkCT'k  102'.  18,  fAfONCrii  13'.  10,  HHHfRkrHTkCTIIH 
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74**.  16,  Hio^fHCTHH  177  •.9.  Mit  ca,  ist  nur  das  Beispiel  nacH*k 
28  •.  20  (Nominativ  dazu  nac)fa)  zu  verzeichnen. 

Als  ein  Zeichen  der  Alterthümlichkeit  des  Textes  kann 
der  Schwund  des  auslautenden  c  der  Präposition  in  solchen 
Fällen  gelten:  iii|^/\fHH*k  84*^.16,  Hii'k/iHTH  42^  19,  Hi^iLaHTk 
cj9i  50*.  16,  Hu-kaKk;  163  MO,  iii^^AiiTk  h  49\  16,  Hi^-fc/iH  55*. 
11,  112\  7,  Hi^'kAii  wk  83 \  6,  Hi^-k/iH  cj9k  43'.  17,  Hi^^kAfHki 
57**.  18,  Hi^'fcA'ka)fA;  cjh  50'.  18,  Hi^'kA'kTH  6P.  11,  HuiLAicfTk 
54'.  5,  Hi^'kA'fc  acHf  62'.  6,  Hi^'k/i-kuiv  163'.  10;  daneben  aller- 
dings   auch    HCl^'kAHTk    134^.  2,     HCI^'kA'k    95**.  4,     HCI^'kA'kRklH 

135''.  19,  HCi^'kA*kBkiuoYO\-/i\o\-  135*".  12,  und  selbst  HCkH*kAH 
66'.  15,  85*".  5,  0  HCkU'k/i'kBkiuHH)fk  27'.  12.  Vergleiche  H-iipKRC 
122'.  3,  ii-Hp-kBa  30'.  20,  116'.  1;  BfHkCTkHa  9'.  5,  BfHAAfH'k 
105'.  11. 15.  17,  HHkTfHH  c;s;Tk  77  ^  8,  pankTCTk  87  \  17,  doch 

Hl|Jf3f   119\  17. 

Einen  Ausfall  des  Consonanten  b  zeigt  das  Adverbiura 
CKoaiv  (immer  so,  nie  CKBC»3'k),  einmal  selbst  KC»3'k:  BkHHTH  K03'k 
T'kckHaiv  BpaTa  84'.  4,  das  nicht  gerade  Schreibversehen  sein 
muss,  da  auch  sonst  CKpoa  und  Kpo3  abwechselnd  vorkommt. 
Einen  Ausfall  des  ^  zeigt  das  Adjectiv  mnfiAS^wH'K  und  das 
Substantiv  npaSAi^HNKik ;  sie  lauten  in  diesem  Codex  immer  ohne 
A,  so:  NinpaskH'k  35'.  6,  Nmpa3HkiHH<\\k  (sie!)  14\  7,  Hcnpaak- 
HkiHAik  108'.  3;  und  immer  npaakHHKk  oder  npaaHHKk,  letzteres 
16'.  13,  22'.  17,  37^  10,  128'.  1,  crsteres  109'.  13,  134'.  13, 
135'.  3,  138^  9,  U3\  1.  16.  17,  144'.  1.  3,  145\  8,  160\  1, 
161'.  15,  165^  10.  Vergl.  noch  npa.3HHKa  37^  13,  163M6, 
npaakHHKa  144'.  11  und  npaskHHKki  115'.  8. 

Auffallend  und  gleichsam  an  neugriechische  Aussprache 
erinnernd  ist  16'.  12  Bi\Hi|ik  statt  des  üblichen  nAHi|Jk,   ebenso 

132'.   8:      BA^^fTk     Bk     HfMk     HCTOHkHHKk     BOA'k     (statt     BOA^) 

BkC/i'kB/i^ifJiAA,  WO  Assem.  Zogr.  und  Nikol.  richtig  B'kca'fcn/iM^- 
i\HJkMi  (oder  B'kCA'knAiJKi|j;[^t^)  haben;  diese  Form  wird  durch 
slap  gerechtfertigt.  Eine  ähnliche  Erscheinung  zeigt  das  Wort 
ck  Api^r^^i^^H  112^.  12,  wo  man  AP^^KO/ik/uii  erwartet  hätte. 
An  Parallelstellen  gibt  unser  Codex  anderen  Ausdrücken  den 
Vorzug:    ck  :Kk3/iki  und  ck  nocO)fki. 

Noch  eine  auffallende  Erscheinung  ist  das  Wort  noKp*kcTH 
131  ^'.l  statt  nOHp'kcTH.  Vielleicht  wollte  man  mit  K  hier  einen 
mittleren  Laut  zwischen  c  und  c,  also  c  (k*)  ausdrücken,  da  be- 
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kanntlich  im  Serbischen,  und  so  auch  in  Macedonien,  die  Laut- 
gruppe ^r  gerne  wie  er  ausgesprochen  wird,  also  zwischen  6rn 
und  cm  könnte  als  Uebergangslaut  6rn  angenommen  werden^ 
ebenso  zwischen  örpe  und  crpe  die  Uebergangsform  6rpe,  Dass 
K  zuweilen  wie  k'  (6)  lautete,  das  ergibt  sich  aus  115**.  11: 
CHMOHa  CTfpa  KiopHNf-fc,  während  es  23".  18  KypHHCio  steht,  da- 
gegen 34**.  17  steht  wieder  KiopHHHio  (mit  der  späteren  Correctur 
des  letzten  lo  in  m;,  damit  es  KiopiiHHiAv  gelesen  werde).  Das 
glagolitische  tu  wird  in  unserer  Handschrift  einfach  durch  r 
wiedergegeben. 

Hinsichtlich  der  lautlichen  Wiedergabe  der  Fremdwörter 
seien  hervorgehoben:  KpH^KkAi^  117*".  12;  der  Ausdruck  kommt 
auch  im  Evangelium  vom  Jahre  1143  vor,  nur  nicht  mit  }K 
geschrieben,  er  beruht  auf  dem  griechischen  Xp1^c.aa,  obgleich 
hier  der  griechische  Text  Ta  jjijpa  schreibt.  Noch  heute  ist  im 
Kroatisch-slovenischen  der  Ausdruck  mit  5  kriima  wohlbekannt. 
Das  griechische  sie  Br^O^arpJ  wird  hier  durch  Rk  RHTkc4^arHl^  101  ^. 
16  transscribirt,  wo  die  Lautgruppe  Tkc  vielleicht  das  griechi- 
sche 0  ausdrücken  soll.  Für  iapc:r:a  schreibt  der  Codex  capfSkTA^ 
43*".  11,  im  Cod.  Mar.  capfj|^TA^,  vergl.  die  Aussprache  fiica  für 
n'KTiiiu.  Die  gewöhnliche  Wiedergabe  des  griechischen  0  ist  Ä-* 
KapAOAO/Uia  50'.  4  (in  alten  glagolitischen  Texten  t),  BiiAiBA^ 
135*.  7  (im  Cod.  Mar.  t),  rOAkroAa  23^  2  (Cod.  Mar.  t), 
AupAa  7P.  1.  4,  158*.  3.  5,  158^  6,  159\  10,  .wapkAa  ib.  9, 
158'.  11,  iWapAki  156  \  16,  iUapA^  157'.  7,  /uapkA'k  158'.  1  (im 
Cod.  Mar.  immer  t),  HaAaHaii/ik  125**.  13,  126'.  1,  6,  181'.  5, 
HaAaHaHaii  125^.  9.  17,  sHAaHHa  157^  17,  KHAaHHHK  lOP.  16, 
157*'.  15,  160**.  6  (Cod.  Mar.  immer  t).  So  auch  immer  A^Aia 
\bV.  12,  166\  7,  180'.  19,  180^  7.  13,  aom;s^  50'.  5,  äoai* 
ib.  10  (Cod.  Mar.  immer  t).  Desgleichen  AiaTkAfa  50'.  5, 
RHAafOA\k  35'.  2,  doch  OTk  siTkcaHAU  125*".  8  (die  übrigen 
Stellen  sind  alle  corrigirt).  Das  eingeschaltete  r  (wohl  nach 
griechischer   Aussprache)    in    acRkrH    27'.   16,    /icbph   47*'.  16, 

aCBkrHHK   ib.  12,   aiRkPHTk    70^  17,    AfBkrHTkl    123^  15,    HHHfBk- 

PHTOMk  74^  8,  HHHfRkriiTkCTHif  ib.  16,  iiapacKfRkrH  117^  6, 
dagegen  178  **.  6  aAOHHO,  während  die  älteren  Texte  auch 
hier  r  (eigentlich  t)  einzuschalten  pflegen,  und  so  auch  (ohne  r): 
3a  iiapacKcyHix;  178\  13,  napacKf\-H  177 ^  18  (letzteres  Beispiel 
ist  ausgekratzt,  doch  mit  deutlichen  Spuren). 
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VII. 
Einige  ElgeiithflniUchkeiten  der  Decllnatloii. 

Nicht  auf  die  systematische  Uebersicht  aller  Formen  kann 
es  hier  ankommen.  Nur  einiges  mehr  oder  weniger  Bezeich- 
nendes mag  hier  erwähnt  werden.  Im  Ganzen  ist  auch  der 
Formbestand  des  Codex  ein  Compromiss  älterer  Ueberlieferungen 
mit  neueren  Zuthaten  oder  Aenderungen.  Natürlich  ist  das  erste 
mehr  beweisend  für  das  Alter  der  Handschrift,  das  letzte  fiir 
die  geschichtliche  Entwicklung  der  kirchenslavischen  Sprache. 

Wir  beginnen  mit  einzelnen  Casus  der  nominalen  Decli- 
nation. 

Im  Nom.  sing,  steht  96'.  7  /U/ikHH'k  und  nicht  das  ältere 
iUAkHHH;  dagegen  c^^hi  97'.  7  und  c^h  97'.  18,  ebenso 
paBkiHH  113'.  3,  caA^ap-kHkiNH  13P.  5.  In  der  consonantischen 
Declination  hat  man  den  Unterschied  zwischen  Nom.  und  Acc. 
sing,  zum  Theile  schon  aufgegeben.  Darum  steht  94'.  17  als 
Nom.  }KpkHOBk,  während  8P.  3.  4  noch  Nom.  CBfKpki  und  Acc. 
Ha  CBfKpOBk  lautet.  Ebenso  ist  173'.  12  noch  aiobu  als  Nom. 
geWieben,  dafür  ist  aber  Acc.  sing.  aiOBkßf  bhchMv  75*".  17, 
AiOBkBi  iiiUaTf  166'.  7,  gleich  Gen.  aiOBBf  168'.  22,  aiOBkBf 
138'.  7,  während  Local  nur  Bk  aiOBKBH  168**.  14.  16. 18  lautet. 
Das  Wort  np-kAiORki  dient  als  Acc.  Nf  npMiCBki  A^^ii  4'.  3, 
Hf  np'kAiCBki  CkTBopH  98 \  2  und  llp-kAlOBkl  TBOpHTk  3'.  19, 
3*^.2,  93'.  4,  np'kAiOBki  ^-kiTk  93'.  2.  Wie  man  sieht,  selbst 
in  negativen  Sätzen  bleibt  npivAiCBki  unberührt,  es  ist  eben 
die  ganze  Phrase  np*kaiCKki  ;v'k<*TH  oder  TBOpMTM  stereotyp 
geworden.  Als  Nom.  liest  man  HfnAO,\ki  29''.  15.  Auch  KAMhd 
steht  nicht  nur  im  Nom.  KaiUki  Af^K'kuii  159'.  8,  sondern  auch 
als  Acc.  BoakM'kTf  Ka/Uki  159'.  9,  KkTO  OTkBaaHTk  HaMk  Ka/Uki 
25^  5.  Daneben  kommt  Nom.  Ka/\\(Hk  vor:  9''.  3,  13'.  7,  104'. 
18,  106**.  14,  OTkBaA(Hk  icTk  Ka<\\(Hk  25*".  8,  und  als  Acc.  eben- 
falls KaMfHk:  2'.  1,  25'.  16,  42'.  19,  12\  7,  117^  17,  147'.  6, 
159'.  14,  178^  17.  Gen.  ist  KAMim  25'.  14,  102^  18,  und  Local 
nur  Na  KaMCHif  53'.  15,  102^  19,  104'.  20,  106^  14.  Von  math 
lautet  der  Acc.  iUaTfp(  und  /uarcpk :  HkTH  oiia  TBOiro  h  Aiarcpf 
tbom;  4'.  6  (das  Wort  tboi^  ist  später  ausradirt),  HkTH  oF^a 
TBOfro  II  Mpf  98^.  4,  an  BparHHü  an  cfcrpki  ah  014a  ah  aipf 
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AH    }KiH^   AH   Hi^^a   5'.  3^     3HaCMk    Olla   H   Mfii    14P.  3;    YCCK    ;Kf 

BH^iLBk  Aipi  177**.  5,  daneben  A\aTCpk  3*.  9,  Ha  /uarfpk  84^3. 
Man  liest  auch  als  Aec.  Bk  HpKBf  36^.  12  (Cod.  Mar.  i^pKBk), 
aber  Nom.  npKBk  CM'k  127\  13.  Neben  Ha  a^cati  1'.  12,  le*".  20, 
17^6.  15,  19^  5,  26M8,  37^12,  38^5,  57M7,  6P.  4.  8, 
62^  11,  63^7,  82*.  13,  83*.  18.  99».  14,  109*.  19,  HO*.  4, 
111».  7,  112V  15,  118M4,  120*.  4,  139*.  15,  143».  7.  13.  16, 
157».  16,  157**.  18,  kommt  nur  zweimal  Ha  a^^'^T'H  vor:  5».  15, 
180».  20. 

Gen.  sing,  auf  oy  wird  immer  bei  ^OA^^k  angewendet:  OTk 
AOMOV  31M1,  35».  3,  HCk(!)  ji^^Moy  68V  4,  vergl.  127V  2.  5 
u.  s.  w.,  die  Form  ^oaia  bedeutet  ev  cX-au)  158*.  5;  von  oat^  liest 
man  BHHa  h  oaoy  30».  18;  von  noATv:  ai^H^kCKa  noao\f  36».  19; 
von  BOATi  wurde  83».  14  Boaoy  corrigirt  in  Roaa.  Von  ckiHik 
lautet  der  Gen.  sing.  CkiHa,  geschr.  cna.  Vergl.  noch  ck  Rpk)^o^ 
177».  16,  dagegen  ;^c»Rpk)^k  für  \^  Bpk^^oy*  43**.  20  und  zweimal 
gleich  Cod.  Mar.  /^o  Bpk)f  A.  Bei  der  consonantischen  Declination 
ist  der  Gen.  auf  H  nachweisbar,  so:  von  Kpi^Bk  Gen.  KpkB€  6P. 
7.  13,  76V  5.  6,  und  KpkRH  112».  7,  142».  11;  natürlich  ein  Nom. 
Kpki  kommt  nicht  vor;  aber  Gen.  HC  upKBf  oder  H-upKBf  122»  3, 
127».  8,  151».  4.  Von  neutralen  Stämmen:  nOAC^BKHa  BpiiAifHH 
109''.  4,  neben  x^  Bp'k/UfHc  42*^.4,  Bp'k/UfNf  ciro  8P.  13,  BpiLAKNf 
102V  19;  von  ckA^-Ä  nur  c±Mim  lOV  2.  4.  6,  146».  2;  ebenso 
nur  HMfHf  A\oirc»  paAM  14».  12,  107».  18,  107V  10.  Von  Hfeo 
steht  der  Form  ck  hkci  8v20,  67v12,  69V  2,  73v6. 16,  103V 
4.  6,  124V  10,  130V  8,  140V  12,  142».  1,  ck  hikci  96V  4,  112V  4, 
HO**.  15,  14P.  1  nur  einmal  ck  hbch  107».  13  gegenüber,  denn 
die  beiden  Beispiele  A^  KOHkua  hbch  15».  19  und  Fh  hbch  h 
3(MA  69*^.  12  sind  nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  da  nach  der 
slavischen  Syntax  hbch  hier  auch  Dativ  sein  könnte.  Einen 
Local  auf  -i  kennt  unser  Denkmal  nicht,  daher:  na  hbch  4».  16, 
72».  4,  89».  3,  Ha  h(bch  102V  3,  na  hibcch  129v  11.  Vergl.  Bk 
OHicH  52».  19  (neben  Bk  on'k  52V  1.  5.  6),  und  Gen.  H3  ohici 
52  V  8.  10.  Ebenso  (^HHoro  caobki  8».  17,  103  **.  2,  caoBCCC  iUOfro 
136V  13,  149V  14,  caobici  <ro  137V  19.  Das  Beispiel  cacyru 
CAOBfCH  29».  15  ist  nicht  beweisend.  Von  tI^ao  sind  an  denselben 
Stellen  Genitive  T'kaa,  wo  auch  im  Cod.  Mar.,  und  ebenso  in 
Uebereinstimmung  mit  ihm  tHcaici  29».  6,  117V  19,  119V  15, 
122'*.  4.     Das  Wort  ^\iHk  hat  den  Gen.  ^kHf:  A^  HiroJKi  ^kHf 
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30M7,  96M8,  a^  roro  ah«  18MI,  a^  ,\wm  34M1,  OTk 
ToroJKi  ^wm  160'.  9.  Das  Beispiel  CA^Horo  a>^mh  96*.  3  kann 
als  Gen.  plur.  statt  a>^hhh  aufgefasst  werden.  Dagegen  kommt 
der  Local  auf  -i  nicht  vor,  also  statt  Cod.  Mar.  etk  A>^Hf  liest 
man  hier  bo  ahh  157 '.  6. 

Beachtenswerth  ist  der  Gen.  ck  fi^T'k  131'.  18  neben 
Ck  nA^TM  72*.  17,  vielleicht  als  n^Tia  zu  lesen  mit  erhaltener 
Weichheit.  Nur  ein  Fehler  dürfte  in  ^KCHki  caMap'kHkiHH  CA^- 
1|JA  13P.  8  anzunehmen  sein,  hervorgerufen  durch  die  einige 
Zeilen  früher  stehende  }KfHa  caMap'kHkiHH.  Noch  auffallender 
ist  Marc.  XIV.  13  die  Uebersetzung  der  Worte  aXdßatjrpov  |jL6pou 
vapBou  ^riTrr/.r^q  tto XutcXoO^  :  CTkKA'kHHUA;  MHQA  BAarOROHkHkl  MA- 
CTH  BivpkHki  AiHoroi^'kHkNa  16'.  18.  Offenbar  hat  hier  jemand 
xtTTixYj^  von  xisTi;  (Rivpa),  also  ^icrixc;  B'kpkHlk,  abgeleitet  und 
in  den  Gen.  sing.  fem.  gesetzt,  dazu  ^loXuTeXoO;  als  Gen.  masc. 
oder  neutr. 

Dativ  auf  -okm,  -ikh  begegnet  wie  in  den  ältesten  Denk- 
mälern: CNOBH  136'.  9,  137'.  5,  daneben  cHoy  38^  16,  64'.  17, 
118'.  8,  129'.  13,  131'.  15,_162^  14  —  ganz  an  denselben 
Stellen  wie  im  Cod.  Mar.;  ebh  10'.  10,  100'.  2,  105'.  2,  106\ 
6  neben  Kk  röy  cöy  30^  2,  BÖy  35^  8,  42'.  19,  92^  6,  96^  11, 
136'.  18,  164'.  5,  180'.  2  —  abermals  in  vollster  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Cod.  Mar.  Von  a^XT^-  AJC^kh  60'.  16, 
66'.  13  (aJCkh)  —  letzte  Stelle  im  Cod.  Mar.  AJC^V*  ^^^  niTp'k: 
nirpoBH  2P.  20,  2b\  17,  174\  19,  175'.  15,  181'.  20,  sonst 
niTpoy,  wie  im  Cod.  Mar.,  ein  Beispiel  mehr  ist  in  unserem 
Codex  mTfioy  19'.  5.  Unser  Codex  hat  auch  keinen  Beleg 
für  HH/iaTOBH,  HOCH^^OBH,  HoaHOBH  oder  CHAIOHOBH^  es  steht 
immer  nHAaroy,  HOCH^^oy,  MoaHoy  (geschr.  lUFHoy),  chaioho^. 
Dagegen  liest  man  aHkAPfOBH  162'.  4,  HfpfOBH  46**.  3,  apx'Hfpf- 
OBH  174'.  10.  13,  174^  7.  11,  aber  ap)f«piio  20'.  14,  wo  Cod. 
Mar. -OBH  hat;  ferner  ap)fHTpHKAHNOBH  126*'.  15  —  in  Ueber- 
einstiramung  mit  Cod.  Mar.  Der  Dativ  Yccobh,  in  dieser  Form 
geschrieben,  ist  nicht  so  häufig  wie  im  Cod.  Mar.,  man  liest 
ihn  S\  8,  49^  14,  60^  18,  65^  1,  70^  8,  112\  16,  116^  15. 
Von  Kfcapk  findet  man  KfcapfBH  9*».  20,  104  ^  15,  105'.  2  und 
KfcapoBH  10'.  10,  einmal  dafür  i^piBH  114'.  6.  Vergl.  AiHpOBH 
129**.  3,  163''.  5.  Von  moch  oder  ^uchch  kommt  kein  Dativ 
a/ioccOBH  vor,  wie  im  Cod.  Mar.,  sondern   nur  aiohchh  65**.  3, 
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mohchY  138  •.  17,  AiOHCH  153*.  6.  Dagegen  übereinstimmend 
mit  Cod.  Mar.  liest  man  BHHapfBH  82^.  3,  MA^HCfBH  31*.  20;  vergl. 
dagegen  Rparapio  15**.  20,  KaAiHAio  4**.  9.  Von  rocnoAi^  liest 
man  Foy  30^  2,  Frh  30\  7,  37*.  21,  94\  10. 

Instr.  sing,  der  femininen  a-Stämme  ist  zuweilen  gekürzt 
zu  -X^,  zusammenfallend  mit  dem  Acc.  sing.  Beispiele :  Ck  fi^fiWf- 
:khh^  cbom;  22*^.  1,  toi^  ro  M'kfiX^  52*.  11,  poahtmh  h  Bpa- 
THiÄ  107  \  7,  raAHAfix;  95'.  14.  Auch  Hio^f^  38*^.8  und  ra/iH- 
Mhik  38**.  10  sind  nach  Ausweis  anderer  Texte  als  Instr.  auf- 
zufassen. Vergl.  eine  gleiche  Kürzung  in  Ha^k  HfAiLAHti^ 
CROM^  (statt  cROieu;)  80*".  4. 

Nom.  plur.  immer  A^HHi,  ebenso  AiCAHf  30*".  20,  40**.  6, 
100*.  1,  103*.  12,  103^  8,  109*.  10,  116*.  16,  aber  auch  awAH 
55**.  21  (vielleicht  f  nur  ausgelassen),  ebenso  TaTHi  154 *.  17, 
A^kirapHf  39**.  12^  56*.  1,  einmal  MkiTapf  88**.  4,  pkisapHC  45'. 
15;  saKOHOOYHiiTfAf  46^  15,  nppi^H  h  upi  70'.  8,  npi  HO**.  12, 
A'k/iaTfAf  84'.  19,  ckR-fc^^kTfai  121'.  1,  RAacrcac  HO*".  13. 
Vergl.  auch  113**.  1  AiS^Kf,  das  übrigens  von  einer  späteren 
Hand  herrührt,  das  ursprüngliche  ist  nicht  mehr  lesbar.  In 
AkRa  fi^tcjüTi  H  n^Tk  139**.  13  steht  entweder  i  für  -k  (Cod. 
Mar.  schreibt  nämlich  X^ea  AiCAT'k),  oder  der  Schreiber  dachte 
an  Ha  acc^tc. 

Gen.  plur.  auf  -h  (für  -mh):  iU^^KHH  87'.  20,  m^^kh  132'. 
17  neben  Mü^^Kk  95'.  17,  AHHapHH  16**.  5,  A^HapH  57'.  3.  Von 
AkHk  lautet  der  Gen.  plur.  bald  a^^nh"  (14^.  15,  geschrieben 
auch  AHHH  41^4,  83'.  7)  oder  ahh  36'.  9,  46M2,  59 \  7, 
65'.  6,  96'.  3  oder  a^mih  103'.  14,  bald  A^Hk:  160\5,  180^6 
(hier  neu  corrigirt  in  a^^hh).  Vergl.  OTk  Rkckj^k  BkCH  46**.  16 
(statt  RkCMH).  Gen.  Dual  lautet  ai^niiio  16'.  8,  und  A^^^oy  134'.  7. 
Auf  -ORk  sind  j^^moew  5'.  6,  RoaORk  87'.  2,  cÜRk  92'.  7.  Acc. 
plur.  ROaOAki  127'.  15  ist  wohl  nur  ein  Schreibversehen  für 
ROaki,  das  ib.  18  richtig  geschrieben  ist. 

Ein  sonderbarer  Fehler  ist  o  KpaKa)fk  122'.  2,  wo  Cod. 
Mar.  0  cpai^'k  hat,  als  wäre  das  Wort  fem.  gen.  Einen  Local 
auf  -ojfk  kennt  das  Denkmal  nicht. 

Nominale  Declination  der  Adjectiva  ist  durch  Beispiele 
vertreten,  wie  sie  eben  nur  in  den  Texten  guter  alter  Ueber- 
lieferung  vorzukommen  pflegen.  So  Instr.  sing.  orHfMk  aiOTO«i\k 
44 ^  8,  raaco/Uk  RcaiiKOiUk  32»*.  2,  cTpa)fOMk  RfAHKOaik  61'.  7, 
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/iHHC/Uk  rtifiUk  34^  1.  AOBpOAik  cpkAki^CAik  h  BAaroMk  59*.  4, 
KaAifHHfiUk  A^Kp^'^i^  106*^.11^  MHoroMk^  AiiHkiufAik  57\  4.  6. 
Qen.  plur.  cit^ck^i^  BoraTk  86".  18,   OTk  npi^Ai^APi^  "  pasoy- 

iUfNk  69\  14,    OTk  ÄX"^  3kAk  55*.  13,   57*".  18,   OTk  AJC*^  HIHHCTk 

50*.  18,  npoKa}K(Hk  /U^HCk  95*.  17,  Auik  HAÜHkCKk  67*.  17, 
)^/i'kBk  i^HkNiiNk  139*.  3,  OTk  BkC'kx'k  RkCH  raAHafHCKk  46^.  16, 

113    OyCTk    BHCHH    41\17,    OTk    OyHfHHKk    YoaHOBk    130*.  6,     OTk 

MHork  37*.  10,  OTk  A'krw  AiNork  60*.  9,  oTk  MHork  ai^Tk 
60*.  17,  H3  iUHork  44*".  17  (durch  Correctur  hinzugefügt  -ki)f), 
vergl.  dagegen  AiHO^'k)fk  iiTHi^k  77^9.  Dativ  plur.  abs.  fem. 
npHCTpaiukHa/Uk  }Kf  BkiBkiua/Uk  Haik  h  noKaoHkiufaik  118*.  2.  3. 
Instr.  plur.  aHkFaki  b^khii  77^.  14,   b}KH  ib.  17,   cHki  «laBHkCKki 

126*.   17,     KkHHra/UH    (AHNkCKaiUll    H    pH/MkCKa/UH    H    fBpfHCKaaiH 

116^5.  6.  Loc.  plur.  Bk  pH3a)^k  BAkijJA^ijjaxk  c^»  118*.  2.  Dual: 
npH  Horoy  iccoRoy  61*.  11,  61^  2,  71**.  3,  OB^kiufHOYio  saoA'i^i^ 

ll6^7. 

Zur  pronominalen  und  Zusammengesetzen  Deelination  der 
Adjectiva  ist  wenig  zu  bemerken.  Es  wurde  schon  oben  als 
Nom.  plur.  Hki  für  /Uki  hervorgehoben,  die  Form  kommt  übrigens 
zweimal  vor,  14P.  2  und  153*.  5  Nki  B'kAik,  nur  ist  hier  i  weg- 
gekratzt, daneben  allerdings  in  der  grössten  Mehrzahl  das  übliche 
/Uki  4^  18,  20^  9,  39\  17,  63\  16,  99*.  4,  119*.  8,  123^  6, 
132^9,  143*.  10,  145^3,  149 \  6,  150*.  9,  153*.  4  (an  dieser 
Stelle  ist  Aiki  mit  neuer  Schrift  geschrieben,  möglicher  Weise 
stand  auch  hier  früher  Hki,  wie  in  der  nächstfolgenden  Linie), 
auch  153^  14  ist  Mki  auf  der  Rasur,  157^  14,  162\  11,  172*. 
18,  172^  19,  181*.  9.  Als  Acc.  steht  Nki  55*.  9,  71^  16,  95*.  20, 
103^  9,  116*.  3.  4  (116*^.9  ist  in  unserem  Codex  Haio  richtiger 
als  im  Cod.  Mar.  Hki,  weil  von  den  beiden  mitgekreuzigten 
Räubern  die  Rede  ist;  da  jedoch  auch  Zogr.  Assem.  hu  und 
Ostr.  HacTk  bieten,  so  dürfte  hier  naio  erst  eine  spätere  Be- 
richtigung der  ursprünglichen  üebersetzung  sein),  119*.  13, 
123*.  18,  153*.  19,  für  Hki  steht  nack  34^  6,  72*.  11  (Cod.  Mar. 
hat  hier  htj).  Für  Dual  1.  Pers.  kommt  ein  Beleg  B^k  vor,  für 
die  2.  Pers.  Ba:  cpAi|j(Tk  Ba  17*.  12. 

Das  Pronomen  tt^  kommt  neben  Tk  auch  als  TOM  vor: 
TOM  TaTk  icTk  154*.  2.  Ebenso  steht  öfters  cch  für  Ck  (Bei- 
spiele sind  oben  S.  51  angeflihrt).  Daher  auch  Acc.  plur.  neben 
Tki  (z.  B.  Bk  Tki  A"^H"  öder  ^hh  50**.  16,  65**.  13)  auch  twa: 
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Bk  TkiA  AHH  oder  ai^hh  14^  8,  4P.  6,  48*.  18,  108*.  3,  114\  15, 
Bk  A^m  TkiA  15».  7,  49^  16,  Bk  tu-ä  83».  8,  60^  9,  tua 
165*.  4;  lOP.  10  Bparki  moa  tma,  hier  ist  a  ausgekratzt.  Als 
Nom.  plar.  fem.  Tki^  138".  4.  So  auch  h  iHhiJh  OBki^^  löö\  3. 
Neutr.  plur.  von  ck  oder  cfM  lautet  ch  und  cH'k:  cH'k  0  ciErk 
121^.  1,  CH  rÄaiUf  127 ^  17.  Von  h  steht  Ace.  Dual  fem.  -k:  a^ 
oyT*kiiJ^Tk  'k  158".  2  (sc.  A^apkO^  h  MapHi^),  so  auch  Sav.  Kn.  (b). 

Von  HkTO  kennt  man  «ifco  IIP.  2,  HiiHfcoHCC  IIP.  3, 
no  HicoAioy  30".  9.  Ein  Schreibversehen  ist  Hk  für  HkTO  104'.  17. 
Wahrscheinlich  ebenso  o  HkTOMk  165**.  6  (die  Lesarten  an 
dieser  Stelle  variiren:  Kii  HfMoy,  hcco  P^ah)  und  HkToro  paAH 
160**.  18.  Von  KTkTO  sollte  Instr.  sing.  i^'k/Uk  lauten.  Dafür  liest 
man  von  KUii:  KkiMk  85^  17.  Für  den  Nom.  sing,  statt  K*kiH 
liest  man  schon  koh  110^  17. 

Ein  sehr  conservativer  Zug  geht  durch  die  Formen  der 
zusammengesetzten  Declination  der  Adjectiva,  da  hier  regel- 
mässig die  vollen  Formen  geschrieben  werden. 

Für  Nom.  oder  Acc.  sing,  begegnet  die  Endung  -kl  statt 
•kiH  nur  selten:  APi^^^^Bi^Hki  oio4^Hiif  29^.3,  Rk  }KHBOTk  B*k«ikHki 
132 •.  9,  }KHBOTk  B-kHkHki   130\  20,  132*.  9,  138*.  3,  pacf  ao- 

BpklH   H   B'kpkHkl    101'.  7,     naCTkIpk    A^^P^^    Ib^**.    8,    CHk    bükhY 

HSkBpaHki  116*.  19,  HARKk  HapHi^af/Uki  Yck  15P.  11,  Bk  rpaAi^ . . . 
NapHuaia/iki  131 M3,  j^a-kBk  Hac^ijJkHki  72'.  5.  Ein  falsch  (aus 
den  Casus  obliqui)  gebildeter  Nom.  masc.  ist  a  cakiuiicBkUiH 
(statt  cakiui'kBkiH)  h  hc  ctbophbu  53'.  16.  Vergl.  'kAU  142^.  5 
statt  HcAUH,  das  man  142^.  2  liest. 

Gen.  sing,  auf  -afro  kommt  einmal  vor:  ckp*kcTH  rp*kA^* 
qjafro  88'.  9  (Cod.  Mar.  und  Zogr.  rp^AA^iUTaaro),  möglicher 
Weise  dachte  der  Schreiber  an  rpifl^A^M^^  ^^^  ^"d  darum  liess 
er  die  alte  Form  stehen.  Sonst  ist  die  die  Sprache  dieses  Textes 
beherrschende  Form  aaro:  Raaraaro  52*".  18,  saarocaoBfHaaro 
21'.  3,  BAH^KkNisaro  11^1.11,  Boraraaro  93'.  13,  RoaAi|iaaro 
54'.  19,  BiLCkHoyt^ipaaro  155^.  2,  BkiRkUiaaro  60^.  17,  RiTk^aaro 
48M1,  BtHkHaaro  143'.  10,  RkiuikHtaro  3P.  13,  32 ^  3,  34'. 
19,  51^19,  60'.  11.  15,  BkSAiOBafHaaro  9'.  10,  BksaioBiHaaro 
129'.  18,  BknHHüqjaaro  39'.  3,  124'.  5,  Bkca}KAfHaaro  115\  7, 
Hfraiijaui;L|iaaro  2'.  8. 15,  rp^kA^Miaaro  39'.  14,  123'.  8,  141'.  8, 
AP^raaro  66^  17,  92^3,  116'.  11,  ^KHBaaro  118'.  5,  3kaaaro 
53'.  1,  HCKpk»rkaro  70^.  4,  iicKapiioTkCKaaro  50'.  8,  Hi«i^i|iaaro 
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77^  1,  lOP.  8,  HHOHAAaaro  123\  20,  138».  14,  fAHNOHAAAAro 
129\  8,  KdAHAkHaaro  30*.  6,  KOTOpaaro  10\  9,  72^  15,  85^  7, 
AOSkHaaro  18'  11,  UOV  14,  AiaAaaro  24^  14,  MOpkCKaaro  108\ 
14,  HapHuacMaaro  bO\  7,  109».  18,  Hosaaro  18 •.  8,  48^  3,  no- 
Bfa*kHaaro  39**.  16,  noruBkiiiaaro  100^  6,  norkinkuiaaro  76^7, 
nocAaskiiiaaro  P.  1,  66^  13,  69*.  16,  141v  11.  12,  144V  17, 
145'.  1,  151V  14,  nockAaskUiaaro  133V  1,  137'.  20,  npaBfAi^- 
Haaro  76V  6,  HfnpaBiAi^Haaro  92'.  5,  npOKasKfHaaro  16'.  15, 
npoHATaaro  25*^.  14,  np'fc^vauüiijaaro  164''.  3,  cxaaro  30'.  19, 
41V  2,  cTOM^ifjaaro  159'.  19,  cki^ipaaro  27*».  6,  cif^AAqjaaro 
163  V  7,  ToyHC^vaaro  154  V  11,  oyAifpkuiaaro  159'.  10,  «lABHk- 
CKaaro  96 V  4.  15,  108'.  19,  112V  19,  142 V  11.  —  Ganz  ver- 
einzelt sind  die  Beispiele  auf  -aro:  iip'kAaM^iiJaro  110 VI,  bha- 
AfOMkCKaro  146v  3. 

Gen.  fem.  sing.  BpaTHi»  tbo^a  (ftir  tboia  86'.  17,  nOAk3ki 

HHKOifl^^Kf    (statt    HHKOfiA}Kf)    142^.   16,    ECAJh    M^Jh    (statt    MOfA) 

141'.  10,  BfckAU  MOA  (statt  MOiJh)  149''.  12,  c^aBki  cboa  (statt 
croia)  Hi^fTk  144'.  20.     Doch  sind  das  nur  Aasnahmen. 

Noch  bedeutsamer  ist  die  Form  des  Datiys  auf  -oyo\fMCi\f : 

BUBklUOY^'^Oy    118  V   3,     BkCA'k^VkCTB^HIillJOy^MOY'    54'.    14, 

ApOYroY^YMoy  54'.  9,  67  V  6,  9P.  19,  akBaBkUJoyo^M^  86'. 
14,  (hi)  iiM;v;i|JovoVii\^  39V  10,  49V  20,  10 IV  4.  7,  Hc^*kAtBk- 
liJOY^M^  135''.  12,  HHLiioyoyiiioY'  93'.  15,  HfHHCTOY^/u^  60'. 
16,  61V  13,  NOBoyo^Aioy  48V  11,  NapfHfHOYoyMOY  HO**.  3, 
OTca/i/iA^Llioyoy^iioy  51'.  17,  OTfAI/II^LIlOyOV/UOy  51'.  19,  nock- 
iiaBkiiJoy^iUoy  136''.  14,  145'.  18,  npocAifJoyoY'/Uov  51'.  18, 
npkB^yoy'iiiOY  W\  14,  iioHkTkCKOYOY/uoY*  38".  8,  pfHfHOYoyMoy 
36V  2,  CAicno^oyAioy  159'.  5,  TAkKA^iiJO^oyAio^  72''.  14.  «lABHk- 
CKoyoyAioy  64'.  18,  118'.  8.  —  Selten  kommen  Formen  auf 
-ooMoy   vor:    ocAaBCHOO/uoY*   47".  3,    BknarkUJOOAi^    71'.  13, 

HCKapHOTkCKOOAlOy    165".  2. 

Im  Instrumentalis  sing,  oder  Dativ  plur.  ist  ebenfalls  nur 
die  Form  auf  -kiHAik,  resp.  -HH/Uk  üblich:  BoraruHAik  58V  20, 
Apo^rkiHMk  45'.  5,   BOAi^HkiHAik  59  V  17,  3kBaHkiHii\k  85  V  13, 

86V  15,   AIHOrkIHAIk  37'.  7,  MpkTBklH/Uk  67".  10,    HaCkiqjIHklHAIk 

51'.  2,  iiHcaHkiHMk  120".  10,  c/i'knkiHMk  43'.  2,  55'.  13,  cTki- 
HiUk   12'.  1,   36V  9,   40V  11,   124V  16,   T-kaickMkiMMk  40V  8, 

l^pKBkHklHMk     112".    10,    NCHHCTkIHMk    44".    2,    —    BAarOTBOpA- 

IIIHHMk    51".  6,    BkIBkUIHHMk    26  V  8,    B'kp^Ulk^IHHMk    123'.  14, 
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Bk3Af}K;i;i|JHHAIk   239*.  10,    B*kpOBaRkllJHHMh    26*^.  7,    BONi;i|JHH/Uk 

CA  32^.  19,  orHf/Uk  HfraiuaM^iiJHHMk  40*.  16,  HSkBaBkUJHHMk 
cj9i  34*.  15,  HC)fOAAUiHHMk  39'.  11,  Ha^'k^ipHNAik  CA  97  ^  6, 
HHi|JMHMk  4\  14,  16^  6,  42^  18,  98^  10,  lOOV  20,  160^  20, 
165M0,  npoHHHA^k  26\  16,  58\6,  118V  15,  npoCig^^iHHiUk  73'. 
7,   npHiiifTkiUHH/Uk   112^8,    136'.  12,   136M9,    148M7,  no- 

Cil4BkliJHH/l\k  124'.  3,  nOCA'fcAkCTBOYHÜllJHHMk  26^.8,  nplKCTOUi;- 
l^HIIMk  lOP.  2,  CA^l^HH/Uk  49'.  6,  CkM'klJi^llJHH/Mk  CA  51'.  4, 
HSAAl|JHHMk  CA  66'.  17,  «fiLM^llJHHMk  37^.  1,  oynkBai^iiJHHMk 
4^.   7,    iL^UJHHMk     139'.    18,     CAklUJAl|JHHAIk,     HfHaBHA^l|JHHMk 

f)l'.  10.  11,  AKHCHHMk  51'.  9.  Auffallend  ist  npiL^i»  ciioMk  här- 
HklH/Uk  109'.  7. 

Auch  im  Local  sing.,  wo  die  Endung  -h  +  i€Aik  als  das 
Resultat  der  Assimilation  -HH/Uk  ergibt,  wird  in  der  Regel 
so  die  Form  auch  geschrieben :  o  BkiBkiUHH/Uk  27 '.  7,  o  Bis- 
cAi|JHHMk  CA  27^.  15,    0   BknaTkiuHHAik  27^.  20,  0   Bknpoulk' 

liJHHMk  27  \  19,   28  \  7,   0    BkCnHBkliJHHaik  28'.  4,    O  HMÜ^IIJHH/Uk 

28'.  3,  122'.  8,  0  KaMvi|jHHMk  ca  89'.  18,  o  oiurrkiUHHMk 
28^.  1.  10,  0  npHHAikiiiHHMk  28^.  11,  0  oyB'k^KAkiUHHaik  28  V 
6,  0  )fOTAi|JHHaik  28'.  9,  Ha  nociiiLAkHHHAik  M'kcT'k  86'.  6, 
doch  auch  Ha  np'kAkHHaik  ai'kc'rk  85^.  18.  Wenn  dagegen  die 
Form  als  das  Resultat  der  Zusammenrückung  von  ii  +  i6Mk 
die  Endung  -'kfAik  oder  -'k'kaAk  oder  -i^aaik  ergeben  sollte, 
da  schreibt  unser  Text  immer  nur  -'kaik:  Bk  H^HBOT^k  B*k«ik- 
H'kMk  140^.  2,  162'.  12,  Bk  AP^V3"kAik  45  ^  12,  o  npoKa^KfH'kaAk, 

0  UFCiiaBfH'kMk,  0  co^X^P^^'i^'^i^  ^'^'- 1^-  1^*  ^^9  ^  BoraTicAik, 
0  HinpaBfAi^HiiAik,  o  BO^H^kaik  28'  — 28*^,  o  ca'kn*kMk  28  ^  8, 
Ha  KpHa*k  i^pKBkH'kiUk  42'.  12,  o  MopkcxiLMk  122'.  10,  o 
po^KACN-kaik  1 22 '.  1 1 . 

Für  Gen.  und  Localis  plur.  gilt  dieselbe  Regel,  dass  die 
Form  auf  -kiH)fk  oder  -HH)^k  endigt:  Baa}KCHkiH)Ck  27^.  1,  BAa- 
rkiH)^k  33'.  4,  Apo^rkiH^k  63''.  9.  12,  raanacHCKkiH^k  45'  10, 
raaHkiH)fk  36'.  1,  rAfAikiH)fk  37'.  4,  99  ^  2,  ^KKTHncKkiH^k  59'.  1, 
3kRaHkiHXk  28'.  17,  85^20,  87  M,  HSkB-kcTkHkiHXk  29'.  11, 
H3kBpaHkiH)fk  87  ^  3,  97'.  20,  HSkPkHaHkiHj^k  122'.  3,  lUaauHX'k 
P.  18,  94'.  20,  /upkTBkiH)fk  10^  4.  17,  11'.  3,  63^  10,  94'.  8. 
11,  105^  6.  14,  120^  16,  127^  16  u.  s.  w.,  HBCkHUH^k  21'.  6, 
3^  6,  HCA^^i^HkiH^k  138^.  6,  0KpfCTkHkiH]fk  63*".  9,  nocaaHki- 
H)fk  27  ^  4,   npaBiAkHUH^k  30  \  6,   48'.  6,  86^6,   npoKancfHU- 
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l|JHH)^k   CA   Zö".  14,   Ö4".  1,    CTOUIil^HH)^k   Z^*.  lö,   bö'.  2!,    CTpt- 

rA^i|jHH)^k  27  V  4,  cTp4}KA;&i|jHH)^k  50\  17,  cTA^aui^^iHHjfk  29  \ 

1,  0VBHB4IJl^l|JHHYk   77  V  17,  )^OT;i;i|JHH)^k   109 '.  6,   106\  11. 

Ganz  vereinzelt:  SKNUki^k  103''.  14,  A«ikH'kHki)^k  139*.  17, 
HCHTfHCKkiiUH    108*".  19,    MpkTBkiMH    118\  5,    gegenüber  CTkh 

HMH   34  \  8. 

Einmal  steht  als  Acc.  plar.  ekiBauiii^Hii  63*.  18  (Luc.  IX.  7, 
Cod.  Mar.  BiüBAM^iiJaa).  Von  ^fioyvK  liest  man  114^.  14  bucta 
;Kf  Apoyra*k,  verwechselt  mit  dem  Adjectiv  ApoyruH. 


viri. 

Eigenthfimllehkeiten  der  Conjugation. 

Die  1.  Pers.  sing.  K'kxk  begegnet  zweimal:  a3k  }Kf  B'bA'fa 
159*.  18  (lo.  XL  42,  hier  sonst  B'k^^'kjfTk  oder  B'kA'ba]^'k,  viel- 
leicht also  nur  Schreibversehen),  ask  co  BiiA^  164  **.  18  (Cod. 

Mar.  A3^   BO    B*kAlk). 

Die  Personatendung  des  Duals  mit  der  Unterscheidung 
des  Auslautes  -ta  für  die  2.  und  des  Auslautes  -Tf  ftlr  die 
3.  Person  ist  nur  noch  hie  und  da  gewahrt;  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  herrscht  ta  fUr  beide  Personen  vor.  Daneben  kommt 
allerdings  auch  die  Endung  -»rk  vor. 
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Die  Unterscheidung  sieht  man  noch  5^.  9  *ikTO  Y0i|ifTA| 
als  2.  Pers.  und  5**.  10  als  Antwort:  OHa  5Ki  piLCTi.  Wieder 
in  der  2.  Pers.  b^.  14.  15:  HfK'kcTa  ca  hko  npocAi|j4,  Mo;Kf- 
Ta  AH  «fkiu^  iiHTH  . . .  und  die  Antwort  darauf  ib.  18  ONa  Xf 
p*kcTf.  Endlich  als  2.  Pers.  ib.  20  H'kiu;^  oifBO  .  .  .  HcnHira 
H  ...  6*.  2  KpkCTHTa  cjh.  Als  Aor.  dual.  3.  Pers.  5**.  5,  np'kA'^ 
NHAik  H;\iTf.  Imperat.  dual.  2.  Pers.  HA*kTa  Kk  rpa^i^  17 '.  12^ 
no  HfMk  MA'kTa  17  •.  14,  pki^*kTa  17'.  15,  aber  17**.  1  roy  o\to- 
TORaMT«,  hier  wäre  richtiger  Tcy  ©YTOTORaMTa,  weil  noch 
immer  der  Dual  fortwirkt.  Als  weitere  Erzählung  in  der  3.  Pers. 
dual,  steht  schon  H^ocra  h  oßpliTocTa  17**.  3,  o^roroBacra 
17**.  4  (Cod.  Mar.  npH^fTi,  OBp-kTiri,  OYroTORacTi).  Ebenso 
steht  für  die  3.  Pers.  dual,  selbst  bei  ohh  :  B'kcTa  .  .  .  ohh  Ha^k 
OTA^Kk^i'ka'k  19'.  13.  14,  ohh  dkCTa  3pAi|Ja  43'.  8.  Ferner 
npOHATalK  ck  HHMk  noNOiii'kcTa  iM^yf  24'.  9.  10  (Cod.  Mar. 
nONOiiiaaiufTf),  oder  fr^a  BUCTa  raaio  35'.  6  (von  Josef  und 
Maria,  Cod.  Mar.  cucTc),  irk^a  BkHCCOCTa  po^HTia-k  36**.  11 
(Cod.  Mar.  KksHccTf),  uko  BHA'fccTa  ohh  aioh  36 ^  19,  (Cod. 
Mar.  BHAlKCTi),  )fo;KAacTa  po^HTfaiL  iro  37**.  9  (Cod.  Mar. 
]C0}KA^4UiiCTf).  Josef  und  Maria  MH^kcra,  H^ocxa  37**.  18  (Cod. 
Mar.  npHA^Tf),  HCKacra  37^.20  (HCKaaiufTf  Cod.  Mar.),  Bk3Bpa- 
THcra  CA  38'.  2  (Cod.  Mar.  B'kaBparHCTc  c^»),  ospiiTacTa  (sie 
statt  OBpicTOcra,  Cod.  Mar.  OBp*kTCTf)  38'.  4,  ovA^^Hcra  ca 
38'.  10  (Cod.  Mar.  AHBHCTf  ca).  Richtig  ist  für  die  2.  Pers. 
Dual:  HkTO  *kKO  HCKacTa  (Cod.  Mar.  HCKaaiiif ra)  38'.  14,  allein 
für  die  3.  Pers.  ap^kcra  25'.  17  (Cod.  Mar.  Skp'kaiUfTf), 
Ta  liJCTkiiia  BkSkB-kcTHCTa  26'.  15  (Cod.  Mar.  BH^dB-kcTHCTf). 
Ebenso  für  die  2.  Pers.  dual,  richtig:  MA'kTa  M  pki^^kra  (so 
auch  Zogr.,  aber  Mar.  die  Pluralform  HA'kTf,  p'ki^'kTf),  da- 
gegen in  der  3.  Pers.:  s*kcTa  :Kf  oea  npaBk^HBa  29*".  11.  17 
(Cod.  Mar.  eiiaiiJfTc),  aber  richtig:  *k;KC  elKCTf  OBfi^kNHKa 
46'.  6  (so  auch  Cod.  Mar.).  Wieder  die  Endang  -Ta:  Hf  osa 
AH  Bk  iiMX^  BkiUACTa  CA  52'.  15  (Cod.  Mar.  B'knaACTf  ca), 
npHiiifTkiua  .  .  .  pfKOCTa  55'.  8,  und  als  2.  Pers.:  uifTkiua 
Bk3kB*kcTHTa,  <:k<  BHA^kcTa  H  cakiiii'kcTa  55'.  15 — 17  (in 
Cod.  Mar.  das  erste  p'kcTi,  das  andere  wie  hier);  ^ea  fi^Ah^- 
}KkNHKa  BlKCTa  (Cod.  Mar.  e-kcTi)  57'.  1,  Isjki  B-kcTa  65'.  11 
(Cod.  Mar.  K'kcTf),  h  oy^K'kcocTa  (Cod.  Mar.  oy^acfTf  ca)  po- 
AHTiA-k  62 ^  7,  -kjKf  B'kcTa  65'.  11  (Cod.  Mar.  ßtcTi),  rÄacTa 
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ib.  13  (Cod.  Mar.  niaaiUfTf),  pasAü^HAcra  ca  65*.  20  (Cod. 
Mar.  pa3/iA^HaaiiJ(Tf  cjk),  pfKOcxa  67*.  11  (Cod.  Mar.  p'kcTf); 
dagegen  als  2.  Pers.  Hf  R^kcxa  ca  KOiro  fi,\ä  icra  67'.  15.  16 
(Cod.  Mar.  auch  so);  wiederum  3.  Pers.:  H/iBKa  fi^üä  KkHHAOCxa 
97**.  9  (Cod.  Mar.  B'kHHAfTf)  und  für  die  2.  Pers.:  HA^^Ta, 
OBpAi^fra  101  ^  20,  npHSfA'^Ta  102'.  3,  oxp'kuiacTa  102'.  5. 
10,  pkii'kTa  ib.  (so  auch  Cod.  Mar.),  aber  die  Antwort  in  der 
3.  Pers.  ocpHcTOCTa  ib.  7,  (vergl.  HO'.  1),  pfKOcra  ib.  10  (vergl. 
109**.  10),  npHBfA^cra  ib.  11  (die  letzten  drei  Beispiele  im  Cod. 
Mar.  OBfi'kTiTiy  p'bcTf,  npHBiLCTf).  Mit  erhaltenem  einfachen 
Aorist  ist  auch  die  3.  Pers.  auf  -Ti  erhalten:  iio  iccIk  H^iTi 
125'.  4,  dagegen  als  2.  Pers.  Hi^f ra  ib.  125'.  6.  Als  3.  Pers.: 
BucTa  AP^V'^^'^  •  •  •  np*k:KAc  bo  B*kcTi  114^.  13. 15  (in  Bucra 
ist  a  auf  der  Rasur,  früher  stand  f,  also  bmcti),  vergl.  HS*'.  4: 
AKBa  OTk  HH)fk  B'kcTf,  118'.  1:  cf  Ai^^Ka  •  B  •  CTacTC,  ib.  4 
ptcTi,  119M8,  125'.  6  ebenso. 

Die  Endung  -tHc  begegnet  einige  Male:  iiocaacT'k  HCf 
cicrp'k  157'.  2,  AK'k  Ma  j^iCJkTi  ro^HHii  icti  (i  wie  es  scheint 
aus   t)   157'.  16,  OTkBpkSOCTk  ohm   151''.  10,   Bi^A^'r'k  ^bIs 

BkKOyn'k  AIMUi;i^H  96^.  17. 

Die  1.  Person  plur.  auf  -Mki  begegnet  in  /^Aiki  ah  H/ih 
Hf  A^iUki  9*".  20,  10'.  1,  aber  124'.  3  x^  OTkB'kTk  /^Aik;  aus 
C/i^koH  iCAik  153^.  14  wurde  später  fCAiki  gemacht. 

In  der  3.  Person  sing,  des  Aorists  kommt  die  Endung  -T^k 
(d.  h.  hier-Tk)  in  folgenden  Fällen  vor:  OBHTk  H  25'.  12,  obhtu 
H  117 ^  2,  noBMTk  H  35'.  9,  noATk  5'.  15,  10^  1.  3,  105'.  16. 
17,  177^  8,  npMATk  23^  5,  33'.  6,  36^  14,  54^  16,  7P.  1, 
90M4,  100'.  16,  123'.  12,  139'.  8,  162^5,  npMATki  h  61'.  18, 
einmal  npHA,  ohne  Tk,  177 ^  15;  BkSATk  135*^.9,  178^  3,  KAATk 
CA  34'.  12,  aber  npOK/iA  7**.  12,  regelmässig  HasATk  4^  17, 
5'.  15,  6^  6,  7'.  10,  13'.  20,  18^  14,  2P.  6.  13,  43'.  8,  54^  14, 
55^  3,  56\  10,  74^  3,  77'.  3,  88'.  3,  89^  10,  102'.  18,  103'.  2, 
106''.  14,  164'.  9,  doch  Hanf  8**.  11  (wie  es  allen  Anschein  hat, 
von  der  ersten  Hand,  aber  Tk  später  darüber  geschrieben); 
vergl.  saHATk  31'.  10,  36'.  12.  Ebenso  oy/Up^Tk  10^  37,  26'. 
7.  9,  62^  3,  105'.  17,  doch  oif^p*  93'.  17,  105'.  15.  20,  150\ 
3.  7,  157*».  9.  Man  liest  npocxp-kTk  49**.  9  und  npocrp-k  ca 
83'.  3.  Während  Cod.  Mar.  iiHT'k  schreibt,  hat  unser  Text 
RH   131*».  20.     Als  Aorist  ItcTk  41**.  5,  ckH'kcTk  49'.  6,  A^^'Tk 
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8\  14,  18*.  6,  19^  9,  25 •.  10,  49\  6,  54\  15,  62\  11,  71*.  8, 
lOlV  2,  110M6,  120^6,  123M2,  129M9,  130M8,  136^  9, 
137V  5,  137V  14,  139V  11,  140V  13.  14,  141V  12,  144V  3.  9, 
156V  1,  164V  3,  173V  19,  auch  für  die  2.  Person:  57 V  14. 17; 
RkAacTk  8V  15,  66V  15,  lOOV  14,  103V  17,  106V  14,  np^A^CTk 
23  V  2,  115V  9,  177  V  16.  Neben  zahlreichen  Formen  BUCTk 
steht  einmal  Bki:  H  Bki  THiiiHHa  59^.  18,  vielleicht  blos  Schreib- 
versehen. Dass  106  **.  6  skRpkro^n^h  steht  statt  des  Aoristes 
Kksphroy,  das  ist  wohl  nur  eine  Combination  des  Abschreibers, 
dem  der  einfache  Aorist  nicht  mehr  geläufig  war  und  der  die 
Form  als  Präsens-Futurum  berichtigen  wollte. 

Für  den  Imperativ  mögen  einerseits  hervorgehoben  werden 
die  Formen  wie  oyBH'kAik  h  104'.  9,  oysH'kMki  m  9v  15.  16, 
HqjlKTf  72V  10,  79V  6  und  mi|JHTc  79V  1,  Hf  ponki|JHT€  141V  5, 
0CA}K*kTf  120V  17;  npHNCckTf  10 V  4,  aber  npHHfCHTf  126V  14; 
noKanciiTf  104''.  16  und  noKa^KHTf  cjh  95*".  2,  skNiMAlKTf  77  V 
5,  106  V  10,  108  V  16  und  BkHi/U-kTi  94  V  1.  In  stpovHTi  165  V 
3,  168'.  10  erwarten  wir  nach  dem  Sinn  B'kpoyfTf.  Wohl  durch 
ein  Schreibversehen  liest  man  13P.  12  ^a^K  mh  für  M^A^  ^^' 

Der  einfache  Aorist  ist  durch  einige  Beispiele  vertreten: 
H3HAk  74 V  7,  H3HA^  H  ufiHfi^  149^.  10.  11  steht  für  HaHA'K 
H  npHA"!^,  dagegen  HSHAO^k  h  npHAO)fk  171'.  18,  hshao^i^  172 V 
10;  npMAk  81'.  10.  16,  124V  7,  aber  npHAO)fk  48'.  15,  138 V  8, 
145V  6,  147V  7,  154V  6,  162V  18,  163 V  20,  163V  4,  npHAü^ 
flir  npHAi^  153  **.  10;  BkakiAO^i^  179  V  19,  ckHHAOXi^  141V  9, 
141V  4,  OBp-kTOXk  54'.  17,  88V  20,  89V  15,  115'.  20,  aber 
OBp*kTk  115'.  1;  HAOMk  4**.  19,  aber  HAO^OMk  99 V  5,  0Bp4- 
TOMk  114V  4,  125V  19,  125V  11;  haiti  5V  5,  126V  4,  aber 
HA0CT4  179V  18,  BkHHAiTC  76V  12,  133V  14,  aber  BkHHAOcra 
97V  9,  npHAOCTc  112V  11,  H3HA0CTa,  MAOCTa,  OBpiiTOCTa  17V 
2.  3,  OBptrocTa  38V  4,  102V  7,  110'.  1,  120'.  3,  HAOCxa  37V 
19,  npHAOcra  125'.  9,  H3HA0CTf  55*».  4.  6.  10;  npHA^  2V  13, 
7V  8,  130'.  7,  133V  19,  140'.  7.  12,  146'.  8,  181V  1,  ha* 
lllV  15,  140'.  6,  143'.  5,  M3ha;»^  133'.  12,  BkSHA^i^  143V  20, 
ckHHA*  139  V  6,  ^Efi±TX.  117  V  17,  aber  haoujal  119V  18, 
HAOiuA  173V  8,  ckHHAOiiJig^  ca  20'.  14,  BkaHAOuiA  160V 16, 
H3HA0iiJA  18V13,  60V  16.  20,  6lV  11,  181V  9,  H3HA0iu;i^  161V 
19,  npHAOiu^  18  V  9,  npHAOUiA  h  OBpiTOiUA  36V  15,  60*».  18, 

OBplKTOliJA  54'.  18,  OBplKTOliJA;  CA  95V  10,  OBplKTOliJÄ  117  V  17, 
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119*.  18,  BkcfcAOUJA  181V  10^  BkBpkrouj;v;  181*.  17,  H3Bii'fcK0Uj;f^ 
18P.  4. 

Von  der  älteren  Bildung  des  s-Aoristes  begegnen  folgende 
Formen:  npHB'kcTf  114V  19,  146'.  10,  npHB^kcA  146V  11,  npH- 
B-kcA;  114V  2,  aber  biaoiua  20V  13,  22 V  5,  23 V  3,  23V  2, 
43V  19;  112V  17  und  113V  9  ist  biaouji  auf  Rasur,  vielleicht 
stand  früher  B'fccA;  vergl.  noch  H3kBiA0UJA  23 V  16;  -fccoMk  84 V 
14  aber  -kiUA  64v4,  ±iux.  140V  11,  141V  19,  142V  6,  -kfi.oinx. 
140'.  8;  npoHACA  116V  10.  11,  daneben  npoHAiUA  23V  10,  pac- 
HAiUA  119V  7,  178V  11,  fiAcnOiiuJk  23V  2,  177  V  6.  13;  aca 
181V  11,  npHACA  123  V  11,  sonst  npHAiUA  67  V  8,  161V  18, 
172V  9,  ujpHAUiA%  134 V  11,  vergl.  npHA)^k  155 V  14;  Bk3AUj;i^ 
151V  2,  156V  5,  159V  14,  177V13,  178V  7,  179V  1,  Bk3AUJA 
64V5;  HaiACA  76V  15,  86V  16,  aber  HaiAiu;!^  6V  6,  17V  10, 
21V  12,  23V  9,  47  V  9,  57  V  8,  90V  4,  110V6,  HaHAiUA  114v  3. 
Sehr  übUch  ist  p-k^*^  (z.  B.  123V  3,  124V  3,  126v  10,  128V  11, 
129V  6,  130V  16,  141V  5,  148v  16,  155V  9. 13,  156V  14)  und 
p±inx.  (z.  B.  33  V  3,  35  V  10,  48  V  18,  98  V  20,  101 V  5,  103  V  17, 
104V  15,  105V  17,  112V  2,  130  V  8,  140  V  14,  140V  5.  8,  147  Vi, 
153  V  3),  p-kiiJA  39  V  13,  48  V  7,  94  V  9  u.  s.  w.,  doch  begegnet 
auch  pfKOiUA  9V  14,  26  V  3,  63  V  13,  64  V  10,  73  V  12,  und  pi- 
MiuSk  102  V  5,  104**.  19,  HIV  3. 12  u.  s.  w.,  ein  piKO^k  kommt 
in  der  ursprünglichen  Schrift  nicht  vor.  Das  Verbum  OTpliTM 
gibt  zweimal  die  3.  Pers.  Aor.  OTpk  57  V  16,  160  V  13. 

Die  Unterscheidung  zwischen  dem  echten  Aorist  BUj^'k 
und  dem  Conditional  BH^Uk  oder  BH)^'k  wird  eingehalten,  vergl. 
S.  52  und  ausserdem:  aipi  bh  Bi^A"^^^  ^^l^*  1^7  ^4><  ^^  Hl  bh 
OTk  Ba  Bkiak  153'.  16,  aipi  bh  ckA^  Bkiaik  158'.  6,  158^.  14, 
anoa-bj^A^  h  a^  ^h  npl^Bkiak  133^.  20,  paAk  bh  BU/ik,  a^  bh 
BHA'kiik  150^.  16,  ai|Ji  bo  bhcti  siip^  hm^lah  ^mohchY,  s-fep^ 

BHCTf   AilH   H  MHii   138'.  18,   ai|JI   OTk  MHfid   BklilH    BHCTI,    MHpk 

oyBO  CBOA   /iiOBHak  BH   169'.  15;    doch  ist  die   1.  Pers.  BHMk 

selten:     Bk3kBfCMHilk    CA    BHAIk    91 V   4,    piK/lk    BHMk     166V  2; 

üblicher  BH)fk:  HCTA^aük  BH)^k  101^.  1,  a^  SH^k  üpk  Bkiük 
101^.11,  Hl  BH](k  ckTBopnak  169V  5,  aipi  hi  BH)^k  npHiuMk 
169^.  1,  A^  Hl  npH^A^Hk  BH)fk  Bki/ik  175^.  4  (aber  mit  neuerer 
Schrift  überschrieben).  Im  Plural  begegnet  noch  die  seltene 
Form  ba;:  a^  ^^  hm-Ilah  147 V  1,  kako  h  ba%  «ybhah  109 V 
16,  KaKO  H  b;i;  noroyBHAH  7^.  3,  häufiger  bhuja:  a^  ^  bhuja 
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OBAkCTHilH  9^  13;  fi,A  BHUJA  V  CkpHHA^AH  44*.  2,  ^a  BHIUA  CAkl- 
UJ'fcilH  45*.  12;  A4  BHIUA  HkTO  CkTBOpilAH  49^.  13,  ai|Jf  BHIUA 
CHakI    BklAkI    69*.  3,    fi^A    BHUJA^    H    Ufi'kfi.AAH    104^.  9,    PplLJ^a    Nf 

6HUJA  HMiiaH  169^.  7.  Für  das  richtige  Imperativische  büL/^ 
HpiLcaa  Bauja  np^knoiLcaHa  79^.  18.  19  steht  durch  Missverständ- 
niss  das  gleichsam  berichtigte  EX^jk^SkTh,  doch  ohne  A^. 

Die  Bildung  des  Imperfects  weist  manche  nennenswerthe 
Eigenthümlichkeit  auf.  Ich  beginne  mit  den  Verben  IIL,  V.  und 
VI.  ClassC;  um  zu  constatiren,  dass  die  Formen  auf  ^AAj^k,  -aaujf 
u.  s.  w.  ebenso  üblich  sind  wie  die  auf  -^XS  -^^^^  d^^  ersteren 
dürften  die  Mehrzahl  bilden:  BaaroB'kcTBORaaiUf  40*.  17,  bki- 
Baaiui  60\  1,  145*.  15. 17,  R-kpoBaaj^A;  143\  9,  161*.  14,  BkAR^ 
fi±Aiut  CA  109*.  9,  Bk3kBpai|jaa)^A%  ca  117*.  12,  Rk3a«;i^i|iaaiui 
135*.  13,  BkM'kTaa)^;!^  12**.  5,  vergl.  iii«Ta)f;ii  116*.  15,  Rknpa- 
uiaaiui  90\  10,  99^  6,  134^  13,  daneben  Bknpaiuauji  114^  7, 
Bknpaiuaax;!^  2\  16,  3*.  16,  39^  6. 16,  58\  2,  105*.  8,  daneben 
Bknpaiuaxill  10*.  13,  113^4,  15P.  20;  RksraaiuajfA;  115*.  16 
und  BkCkTpk^a]^^  48 ^  15;  RkCYkiipaaiuf  60*.  18;  räaaiuf  ebenso 
häufig  wie  räaiuf,  rÄaa]^A%  ebenso  wie  rÄa]^Al%;  aP^^'^^X^ 
45*.  3  und  aP^^^V^  1^3*-  ^^f  oji,pk^'kiUi  46*.  2,  }Kiaaaujf 
89^  14,  Bhfi^AAX^  95^  2,  BkBaaujf  6\  9,  akBaa^ü^  161*.  19, 
H3kBHpaax;i%  85**.  15,  HCKaaiuf  17*.  4,  63*.  16,  109^  4  und  HCKaiui 
50*.  19,  MCKaajf;»;  7^3,  9\  7,  16*.  9,  20^  2,  45*.  2,  46^  20, 
73*.  15,  109M4,  136*.  8. 15,  144*.  3,  145*.  8,  157*.  13,  160*. 
18,  HCkKaa^;!^  143*.  19,  auch  HCKa^^  103*.  9,  HcnoBi^A^ui^ 
37*.  20,  KpkiiJaaiuf  129^  20,  131*.  8,  Kpki|jaax;v^  ca  130*.  3, 
KcynoBa^ü^  96**.  1,  KOHknaBaa^ü^  67*.  2,  af^Kaaiuf  47^.  7,  93*.  10, 
aber  auch  af^KiLiuf  135*.  8,  159*.  8,  nfiHMTK^AX^  147*.  3,  npH- 
af^K'fc'fcX^  115*.  2,  ak^KfCkB'fcA'fcTMkCTBOBaax^  20**.  5.  8,  Mak- 
HiiAiui  20*".  19,  HaKkiBaaiuc  31*.  5  und  noKkiBaa^^  23  ^  18, 
HapHua^A^  33*.  19,  OTkB'kiiiaBaaiiJf  40*.  5,  136*.  10,  vergl.  Hf 
OTkB-kiiJ-fcBaujf  22*.  10,  22^  6,  114^  8,  0Bai3aax;i^  93*.  14, 
OBp'fcTaaxiii  20*".  4  und  OBpHcTax^^  103*.  12,  OTkno^iiJauii  22*. 
17,  OTHpaiui  56**.  12,  naaKaaiiJf  179^  1,  naaKaa^^  45*.  16  und 
naaBa^ü^  62*.  19.  20,  nakBaa^A;  23*.  11,  noA^Baauif  91*.  12, 
119^  3,  120^  15,  noApa^aa^A^  92^  9,  ncaaraa^;«^  25*.  18, 
nocaraa^iii  46*.  16,  96*".  1,  noMkiiua-fcauji  31  ^  7,  aber  noa/ikh 
lua'fcx^;  103 **.  5,  104*.  7,  vergl.  Hf  A^'^^uj^'^^jf  ca  63*.  8, 
n^nnpAA^Xk  77*.  2,  nocacyiuaiuf  12*.  8,  nocaiouia]^;!^  103*.  12, 
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npHBiiH}Kaujf  CA  109 \  12,  npopoMkCTsoBaiuf  33^.  19,  npoxpk^ajfif^ 
45^11,  npo](a;KAaauji  57M3,  nponoB-fcAax;»;  26^  17,  63*.  3, 
npiLBusaiuf  31 V  6,  np^kcn^fcsaaiuf  38^.  3,  paAOBaa]f;i^  ca  33  \  16, 
83^3,  paaapaaujf  136M6,  ponkTaa^;!^  47 M9,  141 M9,  pon- 
TAAXX,  88 ^  5  und  ponkTax^v^  lOOV  17,  pUA^x^  ö^*.  19.  20, 
fiX^rdäx^  62^  2,  116V  16  und  pjkvdx^  113V  2,  116V  19,  cbh- 
TaaiiJf  117^.  7,  cAUiu'fcaujf  7P.  4,  cakiiu'ka)^;!^  7V  7,  aber  auch 
CAUUJ'fcujf  114*".  4,  cakiuj'fc)f;i;  92^.  7,  ckSHpaa]^;!^  ca  174^.  2 
and  ckBHpa]^;!^  46  V  7,  ckBaiOA^X^  -^^^*-  ^^'  ^^^  ckBaioAaaiuf 
36V  3,  38V  1,  ckBA3aaxA^  60v  19,  ckKasaaiuf  119^  6,  120V  1, 
ckT A^aa)fA%  CA  44 V  19,  ov^iicaaj^Af^  ca  4*».  4,  5V  14,  38*.  7, 
44 V  6,  oy/UHpaiuf  61V  5,  oynkBaaiuf  73^.  18,  vergl.  oyrH'fcTa]^;!^ 
61 V  6.  . 

Steht  vor  dem  infinitivischen  Stammesanlant  -a  ein  an- 
derer Voeal,  80  wird  die  kürzere  Form  des  Imperfects  vor- 
gezogen, also:  BO'kjfA;  ca  7V4,  26 V  3,  60V  5,  109V  15,  A^'kujf 
64V  2,  M'^X^  23V  4,  rp-ktjfA;  ca  174V  18,  Hanaaiuf  24V  2, 
cTotuj«  124  V  19,  140  V  2,  145  V  9,  173  V  7,  177  V  12,  cTO-t^;»; 
114V  9,  116V  16,  117V  12,  174V  16,  ovcro^x*  49V  7,  115V  3, 
Hf  A^^TO'fciiJf  83  •.  18,  A^cTolLiuf  131'.  10,  cilLiuf  58'.  10,  n-k- 
aiuf  117'.  20,  sogar  noMa)^;i^  33^.5,  das  doch  wahrscheinlich 
nur  durch  Schreibversehen  für  nOtfMaBa)^A%  steht,  vergl.  BkCTa- 
aiui  139  V  12. 

Bei  Verben  dieser  Classen  liegt  die  Beeinflussung  des 
Imperfects  durch  das  Präsens  nicht  nahe,  dennoch  liest  man 
rÄ'fc]^^  113^.  6  und  nHiU'fcujf  147'.  2.  7,  auch  Tp'tBoy'kuji 
128'.  5.    Vergl.  auch  das  Imperfect  BOBiLiUf  145  *".  9. 

Verba  der  IV.  Classe  mit  dem  Stammesauslaut  h  sind  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  dem  erweichten  -^aa^k  im  Imper- 
fect vertreten,  also:  npHBO^KA'kaj^A^  44^.  15,  AHBA'fcaj^iii  ca  4V 
12,  66'.  16,  AHB'kaujf  ca  7V5,  kürzer  AHBa'fe]^;!^  73  V  10,  Baa- 
rocaoB-fcaiiJf  3V  12,  roH-fcajfA^  136'.  8,  KplLna4LUJf  ca  34  V  10, 
37  V  6,  113  V  11,  kp-kna-kxA^  ca  114v  14;  aioB-kaiuf  157  V  4.  7 
und  AiOB-fcuji  159V  3,  165V  14,  177^  6,  178V  19,  181V  18; 
a^oa-fcauif  64'.  7,  90*".  16,  Moa-ta^;!^  133V  14,  kürzer  a/ioa'kuui 
61V  10,  61V  2,  65V  8,  97V  12,  IIP.  20,  112V6,  133V  20,  134V 
2;  MaksiLaiuf  7P.  4,  Mkiiua'fcaujf  78^.  1,  ankiiuaiLaj^iii  8V  5, 
a/i^^A't^^ujf  31'.  2,  Houiaiuf  161'.  3,  165''.  8,  H3H0UJ'k]^;i^  54''. 
5,  iipHHOiijaa]^^  3V2;  HA^^KAacra  119V  11;  OBaaHaauif  ca  93 V 
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6^  aber  auch  OBAaH'kujf  CA  60*.  10,  npoujaa)^^  22*.  19,  aber 
npoiiia)^^  115^8,  np'kiiJ'fcauji  60V  16,  np'kiiJ'kax;!^  16  \  6,  np-k- 
ilJ-fc'kxAf^  98^9,  doch  np-kiiilmi  116^  10,  np-kiij-ty;!^  6\8,  99\ 
11;  caas'fcaiiJf  83*.  3  und  CAasa^k^A;  54^.  16,  cdiK/^\A\Xk  95\ 
2,  c/iov^K-fcujf  44*».  11,  c/iOY^K^k^A;  24**.  17,  58*.  4,  aber  c/iOY'sirk- 
auii  160^9;  TBOp-kaiuf  66*.  18,  136*.  9,  138^6  und  TBOp-fcuif 
22^4,  40^2,  119^  lO,  128*.  3,  tbop*^ ;ii  50^  18,  51*.  8;  oy^a- 
aiui  2\  15,  42^  7,  ov^-kaiij«  7*.  16,  45^  1,  144*.  12,  o^^-kuii 
146M1;  x^^A^^iu^  37*.  17,  135M0,  143*.  17,  151*.  5,  155^ 
5,  xo^K^aa^^  24**.  17,  aber  j[^^ji,ACTA  37**.  9,  ck^o^K^aaiui  70**. 
10.  16,  HC^o^KAaauji  7^  6,  44**.  3,  50^  1,  143*.  16.  17,  hcxosk- 
A^ka^A^  44^  16,  npo^KOAaauii  46^  6,  83^  18,  95*.  13,  npo^osK- 
A'kaiui  100*.  3,  npH^o^K^aaiuf  97*.  10,  nfiUX^:Kji,AdXJk  130*.  3 
und  npH^o^KAa^^^  109*.  11;  x^ya'fcujf  116^  8,  Y^ya^jf*  23**. 
17,  Hoy^KA^ka^A^  ca  59  ^  20,  u'ka-fcaiuf  50**.  1,  HH'ta'kax'ü^  ca 
50*.  18,  aber  auch  H'ka'kujf  44**.  15  und  H'kaaiuf  63**.  5. 

Wir  fassen  in  den  angeführten  Beispielen  ^k  in  der  laut- 
lichen Geltung  von  ja  auf,  was  allerdings  nur  nach  den  Pala- 
talen mit  Sicherheit  angenommen  werden  kann.  In  solchen 
Beispielen,  wie  MoaiLiiJf,  ist  nur  das  Nebeneinandervorkommen 
von  Moa'kaiiJi  einigermassen  eine  Stütze  für  die  Annahme,  dass 
es  moljasey  also  molare  und  nicht  etwa  moleke  gelesen  werden 
soll.  Wir  haben  jedoch  sichere  Beispiele  für  die  Behauptung, 
dass  schon  in  unserem  Denkmal,  offenbar  unter  dem  Einfluss 
des  Präsens,  das  ganze  Imperfect  auf  -'kX'^  ^^  ^^^  lautlichen 
Geltung  von  -edvh  auslautete,  wobei  die  Palatalisirung  des  vor- 
ausgehenden Consonanten  unterblieb.  Dann  steht  das  Denk- 
mal bereits  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  modernen  Imper- 
fectbildung.  Man  vergleiche  von  saAHTH:  BaA'kx^i^  147*.  11 
(;k  ist  über  a  später  hinzugeschrieben),  x^A'^U'^  160*.  11  und 
sogar  x^A'kax^  143*.  6,  HcxoA'kax^  147*.  8,  npHXOA'k^X^ 
161*.  13,  HoyA'kx^  ca  133*.  15  und  MoyA'k^X^  ^^  ^^*-  ^5  ®® 
ist  auch  Bkaas'kaiiJi  135*.  14  und  npHHOckax^  ca  98*.  6  unter 
dem  Einfluss  des  Präsens  neu  gebildet.  Darnach  kann  die 
Form  ^KfH'bx^  ca  96*.  16,  96**.  1  in  doppelter  Weise  gelesen 
werden,  als:  ienechq,  8^  und  als  ieAachq  «f. 

Bei  den  Verben  der  I.  Classe  und  III.  Classe  auf  -'kTM  ist 
die  Mehrzahl  der  Fälle  des  Imperfects  mit  dem  Auslaut  **kx^ 
die  Minorität  mit  -'kaxi^;  doch  ist  diesem  Umstände  keine  grosse 


BTftDKelinm  Dobromiri.  75 

Bedeutung  beizumessen,  da  bei  einzelnen  Beispielen  die  Zahl 
schwankt;  vergl.  MA*auji  20*.  9,  53^  17,  134^  10,  135^  1, 
138^  4,  151r  5,  selbst  HA±iiiui  99^  20,  lOP.  14,  112^  18, 
MA-kax*  34^  17,  87^4,  140'.  1,  146^  10;  in  HAtu^if^  139^ 
8  ist  ti  später  eingesetzt,  vielleicht  stand  früher  4  an  der  Stelle, 
daneben:  ha^uii  44*.  3,  6P.  6,  115^  13,  118M2  und  HA^kx^f^ 
54^  2,  MA-kcTa  119^  9;  •tA'kX^  48^  16,  96*.  16;  sfA-biuf 
4P.  3,  EiA±x^  116'-  '^y  rfi±A±x^  133*.  12,  pacr-fciiJi  34^  10, 
37 ^  6,  AM't^uJ^  44 M 9  und  fi^AX^Aiui  7*.  14,  }KHR-fciui  60M1, 
126 •.  10,  129\  18,  160*.  14;  MOPK-fciuf  lOOV  7,  ^lo^K-kj^iii  59\ 
19,  163*.  6,  181'.  18  und  MO^Ktauii  16^  3,  31\  2,  b6\  1,  lb\ 
20;  niM'kujf  ca  161'.  1,  TfnaacTa  (i  aus  "t  gemacht)  179*.  4, 
TiH-tiu«  ib.  5.  Vergl.  ^KpiLax*^  17  •.  7,  ufiiiAXJk  7Ki  ca  142'.  6; 
HiHasHA-kjC^  100^7,  R-bA-kaiui  128*.  7,  135^20,  138M5  und 
BtA'küJ«  22^  8,  49V  19,  126^  7,  128'.  5,  164V  2,  179^  10, 
K-kA-fc^iB^  19M4,  44M9,  B-fcAtaxA^  179*.  16;  ckA-kaiui  131\ 
19,  138V  7,  158V  5  und  c^cA-ka^;!^  5V  12,  aber  ckA-kuJi  99V 
4,  113V  1;  HM-kaiUf  9V9,  26V  1,  58V14,  60V8,  9lV  17,  115V 
7  und  HM-fca]^A;  8V  6,  daneben  H/M'kj^ill  44^  13,  118V  19; 
MH±x^  120V  12,  157V  7,  165V  7;  Boa-kaui«  134V  19,  157 V  2, 
BHA-ka^Af^  138V  5,  144V  12;  ;^OT*kauj(  90^  15,  143V  15.  18, 
aber  X0T±iUi  53^  7,  65V  13,  68V  4,  97v  11,  97^  18,  160v  6, 
160V  17,  162V  10,  175V  13,  xoT-ka^;»^  139V  11,  139M8,  aber 
XOT*x^  145  ^  13,  146  V  6.  Vergl.  noch  BH-fciuf  CA  97  V  20, 
EHiix^  23V  10,  113^  3,  hhIlj^;«^  96v  16,  96V  1,  BkRH-fc^;«^ 
22**.  18,  Mki'kiuf  CA  135V  11,  C/U'kax'A^  105V  18,  cTUA'kax'ü^ 
CA  83\  1. 

Von  B1JTH  wird  seltener  angewendet  B^cauif  60*.  20,  82**. 
16  und  B-ba^;«^  85V  19,  88V  2,  130V  2  als  das  viel  häufigere 
B-kiui  20V  7,  63^  15,  118V  15  und  B-k^;»^  16^  1,  24V  11,  33^ 
14,  35V  11,  45V  13,  46V  13.  15,  47^  18,  49V  4,  57^  18,  61V 
8.  18,  64V  7,  65V  15,  112V  1,  180^  7,  18P.  3.  Das  Verbum 
S'kBaTH  kennt  das  Imperfectum  nicht  blos  nach  dem  Infinitiv- 
stamme, vergl.  oben,  sondern  auch,  wie  bereits  auf  S.  73  er- 
wähnt, nach  dem  Präsens:  aOB^LiUf  145**.  9. 

Die  Unterscheidung  des  Supinums  von  dem  Infinitiv  wird 
in  dem  Denkmal  noch  ziemlich  regelmässig  eingehalten.     Man 

vergl.  HfCO    H3HA0CTf    BHA'kTk   55**.  5.  7.  11,    H3HA0lilA   BHA'kTk 

60**.  17,  H'kcTk  npHiiiMk  Atuk  naBHCKk  nortaHTk  67*.  17  (gleich 
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darauf  Hk  cncTH,  wo  Zogr.  and  Mar.  cncT'k  schreibt),  npHBAN- 
;Kai^i|jiH  CA  .  .  .  noc/iSiuaTk  fro  88^.  4,  npHAOiuA  OBp'loaTk 
OTpoMATf  33*.  18,  HA'k^X'^  ^^^^  HanHcaTk  ca  34\  18  (Mar. 
hat  hier  HancaTH  ca,  doch  Ass.  Ostr.  Sav.  schreiben  das  Snpi- 
num),  Kk  HC)^OAAi|JHHMk  HapoAOiHk  KpkCTHTk  CA  39  V  12,  no- 

Ci\aBklH    MJk   .  .  .    KpkCTHTk    124^.  13,    lipHUJMk    l€CH    HOrO^ISHTk 

Hack  44*.  13,  ckBHpa)fA%  ca  .  .  .  cauiuiLTk  h  i^'fcaHTH  cA  46*".  8 
(Mar.  beides  Infinitive,  Zogr.  das  erste  Infinitiv,  das  zweite 
Supinam),  h(  npHA^^k  npHBkBaT  npaBfAi^HkiH)^k  48*.  5,  HSH^i 
noMOAHTk  CA  49^.  16  (Mar.  Zogr.  MoaHTH  ca),  BkaH^f  ...  no- 

MOAHTk    CA    65*.  7,    MABKa    ^Ba    BkHHAOCTa    .  .  .    nOMOAHTk    CA 

97''.  10,  npHAOUJA  nocaoYUJaTk  fro  h  u^caHTk  ca  50\  15  (hier 
auch  Mar.  beides  Supinam),  ti  rp^k^^  HCBoycHTk  HX'k  87*.  4, 
npHAf  .  .  .  BkSHCKaTk  H  ckncTH  100 ''.  5  (Mar.  auch  das  zweite 
Verbum  im  Supinum),  ai|if  npH^^Tk  .  .  .  ckHATk  iro  24''.  4, 
BkHHAc  .  .  .  X^''^^^  'kcTk  85*.  18,  npH)fO}KAa)fA%  .  .  .   noc/ioy- 

UiaTk  irO  109*.  12,    BkHH^f  BHTaTk  100*.  18,   HA^  pUBk  aOBHTk 

181*.  8,  HH  }Kf  Bk)^OAHTk  Bk3ATk  14 '\  4,  einige  Zeilen  später 

A4    Hf    Bk3kBpaTHTk   CA   .  .  .    Bk3ATH    pH3k    CBOH)^k,     SChon   der 

Gen.  pH3k  CBOH)^k  zeigt,  dass  auch  an  zweiter  Stelle  das  Su- 
pinum stehen  sollte,  wie  es  in  Mar.  auch  der  Fall  ist;  ^d  Hf 
ckaaBHTk  Bk3ATH  H)^k  36*".  10  (auch  hier  steht  in  Mar.  B'k3AT'k); 
statt  a3k  ;Kf  nockaajfk  bu  ;kath  133''.  12  steht  in  Mar.  ^KAT^k, 
ebenso  statt  npHCTA^nn  .  .  .  A0Bki3aTH  fro  112*.  16  steht  in 
Mar.  aoB'kBaT'k,  statt  BaaroB'kcTHTH  .  .  .  Hi^'fcaHTH  .  .  .  npo- 
noB'kA^TH  .  .  .  OTnoycTHTH  42".  18  —  43*.  3  steht  in  Mar. 
BaaroB'fccTHT'k  .  .  .  icu'kaHT'k  .  .  .  nponoB-kA'k'r'k  .  .  .  OT^k- 
HoycTHTik;  statt  hh  npH]^o;KAA%  caMO  nonpknaTH  132*.  12 
schreibt  Mar.  nonp'knaT'k,  ebenso  npH^f  ^Kfna  .  .  .  noxpiicTH 
BOAU  131".  1  in  Mar.  nonp'kT'k  boa'u;  ^i*  cfc^cTH  cfeMfHf 
CBOiro  58*.  9,  wo  schon  der  Genitiv  auf  das  ursprüngliche 
Supinum  hinweist,  steht  in  Mar.  das  richtige  c'kaT'k. 

IX. 
Zar  Syntax. 

Unter  diesem  Capitel  sei  nur  auf  eine  merkwürdige  Störung 
der  syntaktischen  Regelmässigkeit  hingewiesen,  die  darin  zum 
Ausdruck  kommt,  dass  das  Relativpronomen  HSKf  nicht  immer 
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das  Genus  des  Substantivs  befolgt,  auf  das  es  sich  bezieht. 
Mehrere  Beispiele  sollen  diese  Entartung  des  syntaktischen  Qe- 
fühls  in  dem  gegebenen  Fall  beleuchten.  Nur  zweimal  steht 
H^Kf  statt  des  erwarteten  f ;Kf :  a  ispkBkHO  HSKf  (statt  f^Kf)  Bk  oi^ii 
TROfMk  52^.  1;  AP^I^i^^  HSKf  Hf  TBopHTk  iiA^M  39*".  3.  Häufiger 
begegnet  fPKf  statt  des  erwarteten  HSKf:  h  f^Ki  (statt  h;ki)  h( 
HOCHTk   Kpkcra  CBOfro   87^.  11,   BkcfcKk  OTk   Back,   (;ki  (statt 

HPKf)    Hf   OTkpfHfTk    CA   88 '.  14,    Ji^iC^Th    npOKaSKIHk   M^TKk,    f^KI 

(statt  HTKi  als  Nom.  plur.)  cxauiA  H3k  fi,AMm  95  ^  17,  oTknoy- 

CTH  }Kf  HaMk  BapaB;^,  fSKI  (statt  HSK()  64  3a  fTfp;i^  KfiAM^AX^ 
...    RkBpk^KfHk    Bk  TfMHHHA%    115\11,   OBpl^TOMk    Vcca    CÜa    HO- 

cHij^OBa,  f}Kf  (statt  h;k()  OTk  Haaapfra  125^.  12,  (ski  (für  h^ki) 

Hl    MkTITk    CHa    136^.  10,    Ya'ksk    so    fSKf    (flir    H^Kf)    a3k    fi,AMh 

142 '.  5,  Hk  HapoAi^  cfH,  f}Kf  (für  hski)  h(  BiLCTk  3aK0Ha  146*. 
16,   cA^ci^A"  ^<;   <^<  (f^^  M^<7  Nom.  plur.)  h  Eiij^^k  bha^^ah 

np4cSKAf  1^1  ^*  ^,  A  HaiMHHKk,  f}Kf  (für  H}Kf)  HilCTk  nacTkipk 
164^.  10,    HpkCTBO    BSKHf    nOAOBHO    fCTk    KBaCOy    f^Kf    (für    HSKi) 

npHfankuiH  ;KfHa  ckKpki  Bk  M^uis  85^.  15,  fPKf  (für  hski)  aipi 
Hl  npHfMafTk  i^pkCTRHa  98*.  14.  Einmal  steht  fSKf  statt  des 
Acc.  plur.  bAPKf,  hier  könnte  also  die  Erscheinung  blos  ortho- 
graphisch sein:    SKMaaujf  nackiTHTH  ca  OTk  posKfUk,  iiKi  (für 

APKf)   'fcA'fcV^   CBHHHA   89^.  15. 

Wenn  151\  7.  8  räaa)^^  •  Hf  ci  ah  fCTk,  obh  VAdA^Xk  ±ko 

ci  fCTk,  beide  Male  statt  ci  die  masculine  Form  Ck  erwartet 
wird,  so  kann  allerdings  hier  Cf  auch  statt  ciH  stehen,  sonst 
ist  die  Nichtübereinstimmung  im  Genus  dieselbe  wie  in  den 
früheren  Beispielen.  In  umgekehrter  Art  steht  163^.  8  caoBO  f}Ki 
räa)^k,  Tk  cA^AHTk  Bki,  WO  Tk  das  richtige  Neutrum  to  vertritt. 
Das  Beispiel  jifiA  KpaTk  97''.  15  (statt  ^Ba  KpaTki)  ist  die 
Folge  der  Ausgleichung  mit  dem  Gen.  plur.  nach  den  Zahlen 
von  HATk  aufwärts.  In  KanAiL  KpkBH  KanaA%i|JH'fc  112^.7  ist 
das  Particip  unrichtig  auf  KanA^L  bezogen  statt  auf  KpkBH. 


Einige  Znsätze. 

Zur  S.  6.  Da  unser  Codex  unzweifelhaft  einst  im  Sinai- 
kloster sich  befand,  so  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass,  wenn 
er  erst  vor  kurzem  von  dort  weggetragen  wurde,  der  bekannte 
rassische  Reisende  Porphyrius  Uspenskij  bei  einem  seiner  Be- 
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suche  des  Sinaiklosters  die  Handschrift  daselbst  noch  gesehen 
hat.  Herr  P.  A.  Syrkn,  der  vor  kurzem  auf  einige  Zeit  sich 
in  Wien  aufhielt,  behauptete,  sich  des  Namens  Dobromir  oder 
eigentlich  eines  Dobromir'schen  Evangeliums  zu  erinnern,  an- 
geblich irgendwo  bei  Porphyrius  Uspenskij  darüber  etwas  gelesen 
zu  haben.  Die  auf  meine  Veranlassung  freundschafüich  an- 
gestellten Nachforschungen  des  Herrn  Akademikers  Sachmatov 
und  des  Herrn  Bibliothekars  J.  A.  Byökov  in  St.  Petersburg 
ergaben  bis  jetzt  ein  negatives  Resultat. 

S.20,  Z.  7  nach  Mfi-kiKA  181^  10  füge  noch  hinzu  HO}Ka  111\ 
12.  —  Ib.  Z.  37  nach  BOüAqjaaro  54*.  19  fUge  hinzu:  Einmal 
fand  ich  Acc.  sing.  fem.  so  geschrieben:    ii/iaM;f%i|Ji;i^  158*^.  18. 

S.  30,  Z.  15  nach  mhmo)^ OAAi|Jf  7  ^.  8  soll  noch  ein  Bei- 
spiel folgen:    MHMO)fOAAi|JHH  23^.  17. 

S.  34,  Z.  5  nach  Rk3AUJA%  sind  noch  einzuschalten  die 
Beispiele:  HaHAiuAf^  6*.  6,  l7^  10,  21*.  12,  47*.  9,  57\  8  (A);  — 
ib.  Z.  15  nach  bhuj;!^  l04^  9  (B)  kann  hinzukommen:  SkCkHH- 
lUA  22^  16  (A):  skcnHUi;!^  115\  9  (B);  noMaHif^ui;!^  45^  12, 
noa/iAHü^uj^  22  \  10  (A);  Hf  a^huj;!^  116V  2  (B);  npH3RaujA 
23V  5,  nocaaiuA  9\  1.  5,  9\  11   (A);    OB-kiptiu;»;  17*.  3  (A). 

S.  35.  Professor  Lj.  Stojanovi6  in  Belgrad  hatte  die  Güte, 
mehrere  Handschriften  bulgarischer  Recension,  die  sich  in  der 
Belgrader  Nationalbibliothek  befinden,  bezüglich  der  Anwendung 
der  schwachen  Vocale  k  und  'k  anzusehen  und  als  das  Resultat 
seiner  Nachforschungen  ergab  sich  Folgendes:  Der  älteste  dort 
befindliche  Codex,  der  A  und  X*,  gebraucht  und  doch  nur  k 
und  kl  schreibt,  ist  Nr.  146,  über  diesen  schreibt  er  mir:  3a* 
HCTa  je  Harn  pyRonnc  6p.  146  6e3  ik  h  u,  seh  caMO  k  h  y. 
PyRODHC  je  Aocxa  cxap  h  to  caMO  no  TOMe,  mTo  Be^iHRa  nHCMeua 
i^pseEHwiOM  caMO  oupxaBa  ca  cTpane  a  ne  iroiiyH»aBa  cpeAHsy,  mro 
ceaKojaKO  y  XIV  seRy  HHJe  6ho  oÖHqaj.  ^a  HHJe  Tora,  ja  6hx 
ra  MCTHyo  y  XIV  bcr,  a  OBaso  önhe  XUI.  Ja  caM  nperdieAao 
CBC  pyROUHce  6yrap.  pei^ena.  na  nepraneHTy  h  HHcaM  H^jeAHor 
Hamao,  rojh  6h  osaRO  oapxaBao  Be.dHRa  caoBa.  ^ocxa  caH  ra 
qHTao  H  Hamao  caM  caMO  jcahom  m;  (a.  3  ß :  HM-fei^H,  mj.  b«i), 
HHaqe  CBy^a  caMO  a  h  ^. 

Aber  auch  mehrere  andere  Handschriften  kommen  dort 
mit  k  (ohne  ^k)  vor,  doch  sind  sie  alle  schon  aus  dem  14.  Jahr- 
l^undert.   Professor  Stojanovi6  berichtet  darüber  so :  Oa  OCTadHX 
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pyKOOHca  6e3  ^k  HMa  je^an  oktohx  6p.  7  y  ^ßa  CTyni^a,  nHcao  ra 
^pHopH3a^  Teo*Hj!  3a  B^ia^e  ^yraaHOBe  Kao  niTO  ce  h3  jcahb 

MOjlHTBe   BHAU:    .  .  '    IIOCkTH   MHpk   CB«H   MA^THX^   H    l|JfAP0T4MH 

H  ov^^piinH  ji^fih^AKJk   upa  Niufro  Grti^AHA  HHcnocAH  Ha  Nk 

0^aoM^H  6  Ä,  jeBaH^e.^ba  6p.  76  oneT  6e3  t^.    XIV  bck. 

Oktohx  XIV  BCKa  6p.  84  oneT  6e3  t^,  u  2  a,  okt.  XIV  BCKa 
6p.  207,  H  6p.  204  o^iomah  anpas.  jeBaH^e.^a  6  a, 

IlMa  HeKHx  pyKonuca,  y  ROJHMa  je  'k  Be^Hsa  peTKOCT,  Kao 
yKpac  H  Bete  je  04,  o6hhhhx  c^OBa,  h.  np.  6p.  456  oktohx,  6p.  76 
6  A.  anpaK.  jeBaH^e-i»a,  okt.  6p.  171,  6p.  237  je^aH  3hct  „E^pena" 
HS  roA-  1353. 

ÜBe  h3  XIV  BeKa. 

Be3  Tk  je  h  oho  ^parnJHHO  jesan^ejibe  y  Man.  cb.  üaHTejieJMOHa. 
3anHC  caM  caonniTHO  y  CnoMeHHKy  XXX  CTp.  44  apF^  CTy6a^  y 
Bpxy.  y  CBOMe  6ejiesHHKy  saancao  caM  TaAa  joni  obo;  ^HnTepecHO 
je  y  OBOM  pyKOHHcy  niTO  HeMa  nnrAe  joTOBannx  canorjiacHHKa,  a^iH 
HaA  CBaKHM  KOJH  Tpe6a  a^  je  joTOBan  ctojh  TaHKa.  Hcto  TaKO  h 
HaA  caMOTjiacH.  y  noqeTKy.  HeMa  unrAe  u  Beh  cano  is ;  HeMa  hh 
'k  Bell  k  hhth  HMa  A  Bell  CByAa  ik,  ^oneTH^KH  npaBonnc  HAe 
qaK  TO.AHK  A^  nnnie  )(to  m.  K^kTO^  pAja,oyii\,Xk  m.  pa^oyier^k  CA'^ 

S.  37,  Z.  13  ist  80  zu  berichtigen:  19'.  5,  112'.  10  neben 
cnAi|JA  19'.  13,  cnHuiH  u.  s.  w. 

S.  39,  Z.  13  am  Ende:  and  carkp'bHHUAi;  93'.  6  neben 
sarp'kHHu^;  23'.  7. 

S.  49,  Z.  21  nach  TfAiHHUH  40^.  4.  9  kann  man  noch 
hinzufügen:    TcanHiLHa  30'.  4. 

S.  51,  Z.  31  nach  7  füge  hinzu:  Das  letzte  Wort  wird 
immer  ohne  k  geschrieben:    KkSKAO  (34**.  18,  83'.  12,  17P.  8), 

auch  KOAH^KA^  ^^^'  IO7  einmal  KkSKA^  138^.  19  und  Ha  KOfro^KA^ 
44^  15  —  ob  Schreibfehler? 

S.  52,  Z.  12  vor  ch  fUr  cki  ist  einzuschalten :  th  (statt  tu) 
KH  npocHiia  13P.  12. 

S.  57,  Z.  27  am  Ende  ist  noch  hinzuzufügen :  Statt  B'karH'k- 
lUTkiUfank  schreibt  unser  Codex  ohne  r:  KkSH'fciiJkUJiMk  112^.  19. 

S.  62,  Z.  4  am  Ende  sei  noch  angemerkt:  Vergl.  fi^mKH 
nA^Tk  37**.  19  als  Dativ  aufzufassen:  r,\>.ip^q  6§6v.  —  ib.  nach 
7.  11  ist  einzuschalten:  Vocativ  3aKk)^('fc  100'.  12  dürfte  nur 
verschrieben  sein  statt  3aKk)^'hf. 
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Zur  Erklärung  der  beigelegten  Tafeln. 

Auf  der  I.  Tafel  sieht  mau  die  Schriftzüge  der  ersteu  Hand  (Bl.  75^). 
In  der  siebenten  Zeile  und  in  den  beiden  letzten  Zeilen  heben  sich  die 
auf  Rasuren  geschriebenen  späteren  Eintragungen  durch  den  Charakter 
der  Schrift  und  die  Farbe  der  Tinte  ab.  Die  Reproduction  ist  ganz  genau. 

Auf  der  II.  Tafel  (Bl.  121')  ist  die  zweite  Hand  mit  ihren  kleineren 
Schriftzügen  sichtbar.  Zugleich  sieht  mau  hier  das  am  Ende  des  Lucas- 
evangeliums hinzugefügte  Postscriptum ,  das  vom  Presbyter  Dobromir 
spricht.  Auch  die  Reproduction  dieser  Seite  des  Codex  lässt  nichts  zu 
wünschen  übrig. 

Auf  der  III.  Tafel  (Bl.  173^)  kommt  eine  Seite  des  Codex  zur  Ver- 
anschaulichung, wo  die  blass  gewordene  Originalschrift  durch  später  an- 
gebrachte, mit  neuer  schwarzer  Tinte  geschriebene  Schriftzüge  aufgefrischt 
wurde.  Die  blassen  Contouren  der  ursprünglichen  Schrift  sind  meistens 
noch  sichtbar,  im  Original  etwas  deutlicher  als  auf  unserer  Reproduction. 


Inhalt. 


Seit« 

Einleitung 1 — 2 

I.  Beschreibung  des  Codex 2 — 6 

II.  Der  Schreiber  und  die  Provenienz  des  Codex.    Spätere 

Correcturen  und  Zusätze 6 — 14 

III.  Die  Vocale  (  und  "fe,  zugleich  für  l€  und  tfl ;  'fc  nach  Pa- 
rteien      14—21 

IV.  Ueber  A,  Mi  und  Jk^  Hk,    Bestimmte  Wortkategorien  der 
Anwendung  des  Mi  für  Mi 21 — 35 

V.  Ein  Vocal  k  für  k  und  ^k,  Ausfall  oder  überflüssiger  Ein- 
schub  des  k,  regelmässiger  Ersatz  des  k  durch  f,  *k  durch 

0.    Ueber  kl 36 — 68 

VI.  Ueber  den  Consonanten  y,  über  1  epentheticum,  über  CT 

stett  CI4.    Einige  Einzelfälle 53 — 68 

VII.  Einige  Eigenthümlichkeiten  der  Declination 59 — 67 

VIII.  Eigenthümlichkeiten  der  Conjugation 67 — 76 

IX.  ZurSyntex 76 — 77 

Einige  Zusätze 77 — 79 


III.  Abhandlung tKroyaann.    Die  Tertiillun*Üeb«rliefening  in  ItaUm.  1 


m. 

Die  TertuUian-LTeberlieferung  in  Italien. 

Von 

Dr.  E.  Kroyxnann. 


A.  Die  Ueberlieferang  des  Corpus  Tertallianeum. 

Die  handschriftliche  Ueberlieferung  Tertullians  in  Italien 
hat  in  der  Qeschichte  der  Textconstitution  dieses  Schriftstellers 
bisher  nur  eine  sehr  bescheidene  Rolle  gespielt.  Nur  einmal 
ist  —  und  zwar  völlig  kritiklos  —  ein  Theil  derselben^  die 
vaticanische,  flir  eine  Edition  verwerthet  worden,  ich  meine 
die  des  Pamelius  vom  Jahre  1579.  Franz  Oehler  in  seiner 
grossen  Ausgabe  hat  sich  mit  einer  Reihe  von  Specimina  be- 
gnügt, die  abgesehen  von  ihrer  geringen  Verlässlichkeit  noch 
so  verzettelt  sind,  dass  eine  Beurtheilung  der  Ueberlieferung 
auf  Grund  jener  Auszüge  gänzlich  ausgeschlossen  ist.  Zu  einem 
Versuch,  diese  Tradition  als  Ganzes  zu  beurtheilen,  ist  es  niemals 
gekommen;  sie  war  nicht  leicht  erreichbar,  ziemlich  umfangreich 
und  zudem  so  jung,  dass  ein  abschätziges  Urtheil,  um  sie  recht 
gründlich  in  Misscrcdit  zu  bringen,  nicht  allzu  gewagt  erschien.^ 
Ein  ganz  gutes  Gewissen  konnte  Oehler  freilich  nicht  dabei 
haben.  Denn  für  einen  nicht  unerheblichen  Theil  der  Werke 
Tertullians  gab  es  keine  andere  handschrifthche  Ueberlieferung 
mehr  als  die  des  15.  Jahrhunderts,  und  was  er  in  seinem 
Apparat  als  liandschriftliche  Basis*  zu  bieten  vermochte  —  den 
cod.  Lcydensis  Nr.  2  und  den  cod.  Vindobonensis  4194  —  war 
bei  der  zweifellos  italienischen  Provenienz  dieser  Handschriften 
in  Wahrheit  nur  ein  Theil,  und  zwar  nicht  der  beste,  eben  der 

*  Man  vergleiche  Oehler's  praef.  p.  VIII. 

'  Um  euphemistisch  zu  reden ;  denn  Oehler^s  CoUationen  rerdienen  diesen 
Namen  nicht. 
Sitsnngsber.  d.  phiL-hiat  Gl.  CXXXVIII.  Bd.  8.  Abb.  1 
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Tradition,   die  man  ungeprüft  bei  Seite   schieben   zu   können 
glaubte.    Es  war  hohe  Zeit,  hierin  Wandel  zu  schaffen.    Für  die 
neue  Edition  Tertullians  im  Wiener  Corpus  wurde  die  recensio 
der  italienischen  Ueberlieferung  als  unerlässliche  Vorbedingung 
anerkannt,  und  mit  dem  Auftrage  sie  auszuführen  trat  ich  im 
April  1896  meine  Reise  nach  Italien  an.    Was  mir  des  Pamelius 
Ausgabe  und  Oehler's  Proben  an  die  Hand  gaben,   war  nicht 
im  Mindesten  ausreichend,  um  mir  einen  Fingerzeig  zu  geben, 
auf  welcher  Bibliothek  ich  am  zweckmässigsten  meine  Arbeit 
begänne,  um  in  möglichst  kurzer  Frist  —  meine  Reise  war  auf 
5 — 6  Monate  berechnet  —  und  auf  dem  geradesten  Wege  mich 
der  Lösung    meiner   Aufgabe    zu    nähern.     Mein   Wissen    be- 
schränkte sich  darauf,  dass  die  Hauptmasse  der  Tradition  auf 
der  Laurentiana  und  Nazionale  in  Florenz  und  auf  der  Vaticana 
liege,    und   wenn   ich   mich    entschloss,    auf  der   Vaticana  zu 
beginnen,  so  geschah  das  allein  in  der  Erwägung,  dass  diese 
Bibliothek  mit  dem  29.  Juni  ihre  Thore  schliesst.   Thatsächlich 
war  diese  Wahl  die  ungünstigste,  die  ich  hätte  treffen  können. 
Auf  der  Vaticana  liegen  im  Ganzen  sechs  das  Corpus  ganz 
oder  theilweise  enthaltende  Handschriften,  von  denen  fünf  der 
eigentlichen  Vaticana,   eine   der  Urbinatischen  Sammlung   an- 
gehört. 

1.  Cod.  Vat.  lat.  190  (38  X  25).  Prächtig  ausgestattete 
Pergamenthandschrift  saec.  XV,  von  zwei  verschiedenen  Händen 
geschrieben.  Sorgfältig  gearbeitete,  aber  nicht  gerade  zierliche 
Initialen ;  auf  dem  ersten  Blatte  eine  farbenreiche  Miniatur  deren 
Anfangsinitial  einen  in  einem  Buche  lesenden  Greis  (TertuUian?) 
darstellt.  Dem  Ganzen  ist  folgender  von  späterer  Hand  ge- 
schriebener Index  vorgesetzt: 

In  isto  voluraine  continentur  infra  scripta  opera  TertuUiani: 

De  carne  Christi 

De  carne  et  resurrectione  (sie) 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias* 

De  poenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 


^  Dies  ist  von  uocb  spfiteror  Hand  iiAchträglicb  eingefügt. 
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De  culta  feminamm 

Ad  axorem  libri  duo 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversas  Prasseam  (sie) 

Adversus  Valentinianam  (sie) 

Adversus  Marchionem  (sie). 

2.  Cod.  Vat.  lat.  191  (26  X  17, 5).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV,  von  einfacher  Ausstattung.  Sie  enthält  in  derselben 
Reihenfolge  dieselben  Schriften  wie  der  Vat.  lat.  190,  mit  Aus- 
nahme der  letzten,  der  5  Bücher  adversus  Marcianem.  Die 
von  einer  Hand  geschriebene  Schrift  ist  etwas  unruhig  und 
schnörkelhaft. 

3.  Cod.  Vat.  lat.  189  (29,  5  X  20).  Sorgfeltig  geschriebene, 
mit  einfacheren  Initialen  gezierte  Pergamenthandschrift  saec.  XV. 
Sie  enthält: 

De  carne  Christi 

De  resurrectione  carnis 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias 

De  poenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis. 

4.  Cod.  Vat.  lat.  192  (29,5  /  20).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV.    Sie  enthält: 

Adversus  Marcionem  libri  V 

Adversus  Judaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptionibus  haereticorum 

Adversus  Hermogenem. 

1» 
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5.  Cod.  Vat.  lat.  193  (29,  5  X  20).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV.    Sie  enthält: 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

De  monogamia 

De  pallio 

Apologeticum. 
Die  drei  letztgenannten  Handschriften  stellen  sich,  wie  das 
gleiche  Format,  die  gleiche  Ausstattung  und  Schrift  beweisen, 
als  eine  das  ganze  Corpus  enthaltende  Einheit  dar.  Die  von  der 
gewöhnlichen  Anordnung  abweichende  Reihenfolge  der  Schriften 
hat  wohl  nur  in  unrichtiger  Heftung  ihren  Grund.  Bei  allen 
bisher  genannten  Handschriften  fehlt  die  subscriptio;  doch  be- 
weist die  Schrift  und  Ausstattung,  dass  sie  sämmtlieh  in  Italien 
geschrieben  sind. 

6.  Cod.  Vat.  Urb.  64  (35,  5  X  24).  Pergamentene,  glän- 
zend ausgestattete  Luxushandschrift  saec.  XV,  von  einer  Hand 
geschrieben.  Der  später  vorgesetzte  Index  zählt  folgende 
Schriften  auf: 

De  carne  Christi 

De  carne  et  resurrectione 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias 

De  poenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Adversus  Judaeos 
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Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptione  haereticorum 

Adversus  Hermogenem 

Apologeticum. 
Die  subscriptio  dieser  ebenfalls  in  Italien  geschriebenen 
Handschrift  lautet:  Jacobua  Middelburch  scripsit. 

Meine  Hoffnung,  den  Umfang  dieses  Apparates  durch  Nach- 
weis von  apographis  erheblich  reducieren  zu  können,  täuschte 
mich  vollständig.  Die  erste  an  der  Schrift  de  paenitentia  durch- 
geführte CoUation  des  ganzen  Bestandes  erwies  zunächst  die 
Unabhängigkeit  dieser  Handschriften  von  einander  und  führte 
ausserdem  zu  dem  Ergebnis,  dass  ungeachtet  der  engsten  Ver- 
wandtschaft aller  Codices  unter  einander  doch  die  Vat.  190  und 
191  und  der  Urb.  64  als  enger  zusammengehörig  dem  Vat.  189 
(192  und  193)  gegenüberstanden.  —  Aus  der  CoUation  der 
Schrift  adversus  omnes  haereses  ergab  sich  dann  weiterhin, 
dass  die  Ueberlieferung  der  äusserlich  zum  Vat.  189  gehörenden 
Vaticani  192  (193)  nicht  in  dem  Masse  von  dem  Urb.  64  ab- 
weiche wie  der  Vat  189  in  der  Schrift  de  paenitentia^  dass  also 
mithin  die  Codd.  Vat.  190,  191,  192,  193  und  der  Urb.  64  sich 
als  einheitliche  Gruppe  von  dem  Vat.  189  schieden.  Daraus  war 
also  nur  zu  schliessen,  dass  die  ganze  Vaticanische  Ueberliefe- 
rung aus  zwei  untereinander  sehr  nahe  verwandten  Quellen 
geflossen  sein  müsse,  von  denen  aber  auf  der  Vaticana  keine 
vorlag.  Diese  beiden  vorauszusetzenden  Quellen  wurden  dann 
noch  um  eine  dritte  vermehrt  durch  die  Beobachtung,  dass 
das  Apologeticum  kein  ursprünglicher  Bestandtheil  des  in  der 
Vaticanischen  Ueberlieferung  vorliegenden  Corpus  sein  könne. 
Denn  wie  ich  schon  in  dem  von  mir  1895  verglichenen  Cod. 
Leydensis  2  bemerkt  hatte,  fand  sich  auch  im  Cod.  Urb.  64 
am  Ende  der  Schrift  adversus  Hermogenem  der  Vermerk :  Finis 
operis  Tertulliani.  Das  Apologeticum  musste  also  aus  einer 
dritten  Quelle  in  das  Corpus  eingedrungen  sein. 

Für  meine  Arbeit  war  dies  Ergebnis  wahrlich  nicht  sehr 
erfreulich.  Es  war  ja  sehr  wohl  möglich,  dass  ich  auf  meiner 
weiteren  Reise  die  von  mir  vorausgesetzten  Quellen  auffand, 
und  doch  durfte  ich  darauf  nicht  mit  irgendwelcher  Sicherheit 
rechnen.  Es  blieb  mir  also,  obwohl  ich  fortwährend  unter  dem 
Eindruck  stand,  Zeit  und  Mühe  vergeblich  aufzuwenden,  nichts 
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Anderes  übrig;  als  so  viel  Material  zu  sammeln  ^  wie  mir  die 
Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Rom  nur  eben  gestatten  wollte. 

Von  Rom  wandte  ich  mich  Ende  Juni  nach  Neapel ,  wo 
ich  auf  der  Bibliothek  des  Museo  Nazionale  zwei  meines  Wissens 
bislang  noch  nicht  bekannte  Handschriften  fand. 

1.  Cod.  VI  C.  36  (29  X  22,  5).  Papierhandschrift  saec.  XV. 
Durch  falsche  Heftung  ist  die  richtige  Reihenfolge  der  Blätter 
gestört.    Sie  enthält: 

De  praescriptionibus  haereticorum  ^ 
Adversus  Marcionem  lib.  IV* 
Adversus  Marcionem  lib.  V 
Adversus  Judaeos 
Adversus  omnes  haereses 
Adversus  Hermogenem 
Apologeticus.* 

Die  Handschrift  ist  der  zweite  Theil  des  von  mir  im  Jahre 
1895  verglichenen  Vindobonensis  4194.  Das  beweist  das  gleiche 
Format  und  Material,  die  gleiche  Hand*  und  die  gleiche  sub- 
scriptio :  Antonii  Seripandi  ex  Jani  Parrhasii  testamento,  —  Der 
Vindobonensis  4194  schliesst  in  der  Schrift  adversus  Marcionem 
lib.  III  cap.  17  mit  den  Worten :  tempestivus  decore,  und  es  folgt 
dann  noch  eine  Reihe  von  leeren  Blättern.  Da  der  Neapler 
cod.  VI  C.  36  (ich  sehe  hier  ab  von  der  falschen  Heftung  der 
Blätter)  mit  adv.  Marcionem  lib.  IV  cap.  V  beginnt,  so  fehlt 
also  der  Rest  des  dritten  und  der  Anfang  des  vierten  Buches, 
d.  h.  dasselbe  Stück,  welches  auch  im  Cod.  Leydensis  2  durch 
sechs  leer  gelassene  Blätter  als  fehlend  bezeichnet  ist.  Durch 
das  Fehlen  dieses  Stückes,  welches  in  der  übrigen  italienischen 
Ueberlieferung  vorhanden  ist,  sind  diese  beiden  Handschriften, 
so  nahe  sie   ihr  im  Uebrigen  auch  stehen,  als  eine  besondere 


»  Fol.  98»,  fol.  l'-4»,  fol.  99^—104'. 

'  Von   cap.  5   an,    beginnend    bei    den    Worten:    Zoc   a   Paulo    OoritUhii. 

Fol.  6'  — 46».    Nach  fol.  38»  fehlt,  wie  der  Schreiber  unten  notiert  hat, 

ein  voller  Quatemio,  d.  h.  lib.  IV  cap.  28  (von  den   Worten:  eitu  iirfuitcat 

an)  bis  cap.  36  (qtU  homo  videbcdur). 
'  Diese    Schrift    rührt   von  einer   andern,    ebenfalls  dem  15.  Jahrhundert 

angehörenden  Hand  her. 
^  Auch  dieselben  Correctorenhände  erscheinen  hier  wieder. 
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Gruppe  gekennzeichnet.  Es  wird  von  ihnen  und  ihrem  Ver- 
hältnis zur  anderen  Ueberlieferung  weiter  unten  zu  handeln  sein. 
2.  Cod.  VI  B.  14.  (42  X  29).  Pergamentene  Luxushand- 
schrift saec.  XV  mit  trefflichen  Miniaturen  auf  dem  Titelblatt 
und  eleganten  Initialen  geziert.     Sie  enthält: 

De  carne  Christi 

De  camis  resurrectione 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias 

De  paenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos. 
Die  Vergleichung  dieser  Handschrift  mit  der  Ueberliefe- 
rung des  Vaticans,  ausgeführt  an  dem  Buche  de  paenitentia 
und  den  ersten  11  Capiteln  des  Buches  de  monogamia,  führte 
zu  dem  Ergebnis,  dass  ihre  Vorlage  der  Vat.  lat.  191  ist,  der 
ja  ebenfalls  mit  dem  Buche  adv.  Valentinianos  abschliesst. 
Denn  alle  Lücken,  die  innerhalb  der  vaticanischen  Ueberliefe- 
rung dem  Cod.  191  eigenthümlich  sind,  erscheinen  auch  im 
Neapler  Codex, ^  desgleichen  die  dem  Vat.  191  eigenthümlichen 
Schreibfehler.*     Das   Abhängigkeitsverhältnis    kann   nicht   das 


^  In  dem  Buche  de  paenitentia  findet  sich  keine  nur  dem  Vat.  191  eigen- 
thümliche  Lücke.  Dagegen  weist  in  den  ersten  11  Capiteln  des  Buches 
de  monogamia  der  Vat.  191  folgende  im  Neap.  VI,  B.  14  wiederkehrende 
Lücken  auf:  Oehl.  (grössere  Ausg.,  nach  der  ich  fortan  citiere)  I,  p.  762,  20 
ttüa,  p.  764,  4  Quod  enim  mere  honum  est,  non  pettnittitur ^  p.  766,  5  spem, 
p.  765,  4:  e^t. 

*  In  der  Schrift  de  paenitentia:  I,  p.  663,  13  retractataa  für  retractas, 
p.  665,  2    dtiobtu  für  duabut.     In    der  Schrift  de   monogamia:  p.  762,  22 
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umgekehrte  sein,  da  im  Neapler  Codex  mehrfach  Lücken  zn 
constatieren  sind;  die  der  Vat.  191  nicht  auf  weist;  während  das 
Umgekehrte  nicht  der  Fall  ist.  —  Uebrigens  habe  ich  mich 
anfänglich  über  die  wahre  Natur  dieser  Handschrift  getäuscht 
Sie  ist  von  einem  nicht  ungelehrten  Manne  geschrieben;  der 
mit  eigenem  Urtheil  an  vielen  Stellen  der  verderbten  Ueber- 
lieferung  aufzuhelfen  gesucht  hat,  dabei  aber  mit  weitgehendster 
Willkür  verfährt.  Einige  Beispiele  mögen  seine  Art  veran- 
schaulichen: De  paenitentia:  p.  645;  1  modum  denique  paeni- 
tendi  moderarent  (für  temper arent).  646,  1  Paenitentiam  agite 
(für  initote),  p.  648,  17  Cum  ergo  facti  origo  est  (sc.  voluntas); 
iam  tanto  potior  ad  culpam  (fUr  non  t.  p,  ad  culpamf).^  649;  5 
Quacunque  te  constitueris  für  das  überlieferte  quaquey  welches 
Rigaltius  in  quaqua  änderte.  651,  30  Quod  dicere  quidem  (für 
quoque)  periculosum  est  652,  14  Sed  ista  semina  de  gener e^ 
(für  ingenia  de  semine)  hypocritarum.  658,  16  Non  comminaretur 
autem  peccanti  (für  noji  paenitenti\  si  non  ignosceret  pa^nitenti, 
659,  16:  nee  dignus  ego  iam  vocari  filius  tuus  (tuus  stammt 
vom  Schreiber).  661,  25  scilicet  für  videlicet  662,  10  asperitate 
für  asperitvdine.  662,  12  pro  delictis  orare  et  supplicare  (orare 
et  stammt  vom  Schreiber).  663;  11  et  castigationem  victus 
atque  cultus  offendendo  (für  das  von  Rhenanus  aus  überlie- 
fertem offendo  verbesserte  offenso)  domino  praestare  cessabimus. 
665;  5  Non  facile  possum  super  his  (für  illa^  sc.  paenitentia) 
tacere.  —  De  monogamia:  p.  770,  17  quae  vero  ad  iu^itiam 
pertinent  (für  spectant).  771,  11  sie  sint  ut  (für  ac  si)  non 
habeant.  774,  19  proinde  iuncturus  separatione  separaturus 
coniunctionem.  Die  vaticanische  Ueberlieferung:  proinde  uinc- 
turus  separationem  separationem  coniunctionem,  wofür  Rhe- 
nanus: iuncturus  separationem  atque  si  separasset  coniu7ictioneM. 
779,  2    orientis   doctrinae    (für   ecclesiae).     779,  20   quia  ante 


est  für  w7,  762,  26  loquor  filr  loquar,  770,  22  idque  pepius  flir  idqite 
8aepiu8,  771,  24  dant  iOe  für  dum  itte,  IIb,  24  cur  für  cui,  llo,  25  ita 
apud  für  ut  apud,  777,  31  avidius  für  a  viduis. 

*  Der  Schreiber  hatte  nicht  gesehen,   dass  das  Ueberlieferte  als  Frage  zn 
fassen  ist. 

•  Der  Schreiber  kannte  nicht  den  eigenthümlichen  Gebrauch  de«  Wortes 
ingenium  bei  Tertullian. 
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fidem    soluto    ah    uxore    non    numerabitur  post    mortem    (für 
fidem)  secunda  tixor. 

Auch  ohne  das  oben  dargethane  Abhängigkeitsverhältnis 
zu  kennen,  würde  man  nach  einer  genauen  Prüfung  dieser 
Proben  den  Varianten  dieser  Handschrift  schwerlich  irgend 
welchen  Ueberlieferungswerth  zuerkennen.  Zum  guten  Theil 
sind  sie  nur  Verflachungen  des  originalen  Ausdruckes,^  zum 
andern  Theil  sogar  völlig  sinnlose  Conjecturen,  wie  namentlich 
das  offendendo  domino,  und  nirgends  findet  sich  eine  Ab- 
weichung, die  sich  unzweifelhaft  als  Ueberlieferung  darstellte. 
Wenn  vereinzelt  der  Schreiber  das  Richtige  getroffen  haben 
mag,^  so  beweist  das  natürlich  nichts;  als  ein  selbständiger 
Zeuge  der  Ueberlieferung  wird  er  darum  nicht  gelten  können. 

Ohne  auch  nur  einen  Schritt  der  Lösung  meiner  Aufgabe 
näher  gekommen  zu  sein,  verliess  ich  Neapel,  nun  meine  ganze 
Hoffnung  auf  die  Schätze  der  Florentiner  Bibliotheken  setzend. 
Ich  schicke,  mit  der  Laurentiana  beginnend,  eine  Beschrei- 
bung  des  dortigen   Handschriftenbestandes  Tertullians  voraus. 

1.  Cod.  Laur.  LXXXIX,  55  (27  X  20).   Pergamenthand- 
schrift saec.  XV  (Ende),  nach  Bandini^s  Urtheil  von  der  Hand 
des  Politianus  geschrieben.     Sie  enthält  auf  pag.  267 — 315  fol- 
gende Schriften  Tertullians: 
Adversus  Judaeos 
Adversus  omnes  haereses 
De  praescriptionibus  haereticorum^ 

*  Charakteristisch  sind  a^peritate  für  OAperitudinef  pertinent  für  ftpectant, 
die  Häufung  orare  et  ftujtplicare,  peccanti  für  non  paenitenti. 

'  Das  quacunque  für  qtiaque  ist  immerhin  discutabel.  In  der  Schrift  de 
p€tenitentia  p.  644,  3  dürfte  qiii  (statt  qula)  deus  oninium.  conditor  sogar 
eine  Emendation  sein. 

'  Sie  ist  identisch  mit  der  bei  Oehl.  praef.  VIII  unter  Nr.  7  aufgezählten 
Handschrift.  Um  sie  gleich  hier  abzuthun,  bemerke  ich,  dass  sie  ein 
Apographon  des  Vat.  lat.  192  ist,  wie  mich  die  Collation  der  Schrift  ad- 
versus  omnes  haereses  lehrte.  Das  beweisen  die  gemeinsamen,  nur  in 
diesen  beiden  Codices  erscheinenden  Lücken:  p.  757,  15  fuisse  salutem 
earniSj  p.  758,  8  locoy  sowie  die  folgenden  nur  hier  erscheinenden  Schreib- 
fehler: 756,  15  sacramenta  potejttatem  statt  sacram  potestcUem^  766,  16 
Sicut  et  Ü\r  Et  sicut.  757,  19  erscheinen  die  Worte:  inferiore  virtute  con- 
ceptum  procreatum  nur  in  diesen  beiden  Handschriften  zweimal,  p.  767,  26 
huius  mnndi  nclehant  für  haec  mundi  volehant.  Dass  der  Vat  192  die 
Vorlage  ist,  ergiebt  sein  zweifellos  höheres  Alter. 
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2.  Cod.  Medic.  Faesulanus  60  (39  X  27).  Pergamenthand- 
schrift saec.  XV,  von  einer  Hand  in  zwei  Columnen  geschrieben. 
Auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  steht^  von  späterer  Hand 
geschrieben,  folgender  Index: 

De  came  Christi 

De  came  resurrectionis  (sie) 

De  Corona  militis 

Ad  martirias 

De  penitentia 

De  virginibns  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cjiltu  feminaram 

Ad  nxorem 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Adversus  Judaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptione  haereticorum 

Adversus  Ermogenam 

Ad  pologeticum  de  igno- 

rantia  in  Christo  Jesu. 

Hinter  dem  Apologeticum  folgt  noch  einmal,  was  im  Index 
nicht  angegeben  ist,  die  Schrift  de  persecutione  unter  dem  Titel: 
de  fuga.    Wie  das  kommt,  wird  sich  weiter  unten  ergeben.* 


^  Unter  dem  Index  liest  man  die  Worte:  Coitma  Medicaeua  ntmmu*  et 
praestantUifimwi  vir  et  divini  cuUu  observanHsnmut,  posteaquam  pro  9tta 
ningxdari  virtute  hoc  monasterium  condidit  ac  canonicis  regularibu»  ea 
amnia  paravit,  guae  ad  bene  vivendum  neceaaaria  sunt,  ne  optimorum 
Ubrorum  eopia  deesset  hoc  volumen  Tertuüiani  monasterio  dedit.  Pro  cuius 
siiigulari  pietate  deus  qui  omnium  meritorum  est  retributor  digna  ei  prae- 
mia  persolvere  velit.  —  Eine  sabscriptio  fehlt.     Ks  folgen  Schriften  des 
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3.  Cod.  Laur.  XXVI,  12  (36  X  24,  5).  Pergamenthand  - 
Schrift  saec.  XV.    Auf  dem  ersten  Blatt  folgender  Index: 

De  carne  et  resurrectione  (sie) 

De  carnis  resurrectione 

De  Corona  militis 

Liber  ad  Martyras 

De  poenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

Ad  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patlentia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem  libri  quattuor. 

4.  Cod.  Laur.  XXVI,  13  (36  X  24,  5).  Pergamenthand- 
schrift saec.  XV.    Sie  enthält  auf  den  ersten  118  Blättern: 

Contra  Judaeos^ 

Apologeticum 

Adversus  Judaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptionibus  haereticorum 

Adversus  Hermogenem. 

Es  folgen  noch:  Chrysostomus,  Contra  Judaeos.  Prospcr, 
Contra  Cassianum.  —  Cassianus,  Contra  Victorium.  Chrysosto- 
mus^ Contra  Anomios.    Eine  subscriptio  fehlt  auch  hier. 

Die  beiden  codd.  Laur.  XXVI,  12  und  13  (Oehl.  praef. 
p.  VII  unter  Nr.  5  und  6)  bilden  eine  Einheit.  Sie  sind  von 
einer  Hand  geschrieben  und  coloriert.     Die  künstlerische  Aus- 


Gaudentius.  Der  Codex  ist  identisch  mit  dem  Oehl.  praef.  p.  VHI  unter 
Nr.  8  genannten. 
^  Es  ist  dies  in  Wirklichkeit  das  5.  Buch   advernu  Marcionent,   wie  auch 
am  Ende  des  Buches  der  Titel  richtig  lautet. 
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stattung  ist  vollendet,  so  dass  Bandini's  begeistertes  Lob^  nicht 
ungerechtfertigt  ist. 

Zu  diesen  Handschriften  der  Laorentiana  kommen  noch 
folgende  drei  Codices  der  Bibliotheca  Nazionale  Magliabe- 
Chiana. 

1.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  9  (32  X  29).«  Papierhandschrift 
saec.  XV,  von  einer  Hand  geschrieben.  Sie  zerfällt  in  zwei  durch 
zwei  leere  Blätter  getrennte  Theile,  deren  erster  p.  1 — 134' 
folgende  Schriften  enthält: 

De  patientia 

De  came  Christi 

De  carnis  resurrectione 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Apologeticum. 

Der  zweite,  von  anderer  Hand  geschriebene  Theil  enthält: 

De  fuga* 

Ad  Scapulam 

De  Corona  militis 

Ad  martirias 

De-  penitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  earum  (sie) 

De  exhortatione  castitatis 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  monogamia 

De  pallio 

Contra  Judaeos 

Adversus  omnes  haereticos 


*  Codex  supra  quam  dici  polest  nilidisHmtu  et  elegantUnmua,  piclurit 
aim  Mediceo  Hemmate  et  emMemalibit«  in  primis  duabus  pagini»  mir\fiee 
iUnminaiiu  et  aim  littervt  initialifjug  auro  variisque  cdoribtu  pictu». 

•  Identisch  mit  dem  Ton  Oehl.  praef.  p.  VIII  unter  Nr.  9  genannten  Codex. 
'  Hinter  diesem  Titel  steht  im  voranstehenden  Index  von  jüngerer  Hand 

hinzugesetzt:  siüe  de  persecutione. 
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De  praescriptionibus  haereticorum 
Adversus  Hermogenem.^ 

2.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  10  (38  X  30).  Papierhandschrift 
saec.  XV.  Sie  besteht  ebenfalls  aus  zwei  nur  durch  zwei  leere 
Blätter  getrennten  Theilen.     Der  erstere  enthält: 

De  came  Christi 

De  camis  resurrectione 

De  Corona  militis 

Ad  martirias 

De  penitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortationc  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio. 

Hinter  dem  letzten  Buche  findet  sich  folgende  subscriptio: 
Iste  Über  finitus  est  per  me  fratrem  Johannem  de  Lautenbach 
ordinis  fratrum  minorum  in  pforzhin  in  vigilia  sancti  Andreae 
apostoli  8ub  anno  domini  MCCCCXXVL  Et  iste  liber  pertinet 
p  reu^  l  xpo  pre.  ac  dno  dno  iordano  de  Ursinis  cardinalis 
nostri  ordinis  protectoris.  Deo  gratias,  Amen,  —  Der  zweite 
Theil  enthält: 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Mareionem 

Adversus  Judaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptionibus  haereticorum 

Adversus  Hermogenem. 

Subscriptio:    Iste   liber  finitus    est  per  fratrem   Thomam 

de    lypham  (sie)    ordinis    minorum  in   pfortzen  feria    quarta 


*  Eine  subscriptio  ist  nicht  vorhanden. 
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quattuor  temporum  in  adventu  domini  ab  incamcUione  domini 
MCCCCXXVL 

3.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  11  (30  X  24).  Papierhandschrift 
saec.  XV.  Sie  enthält  in  der  gleichen  Reihenfolge  dieselben 
Schriften  wie  der  cod.  VI,  10  bis  zu  der  Schrift  adversus 
Marcionerriy  wo  sie  in  lib.  I  cap.  17  bei  den  Worten:  cui  nunc 
subvenit  malitia  creatoris,  adver stis  quam  abbricht.  Da  diese 
Worte  den  Schluss  von  fol.  209^  bilden,  so  ist  die  Handschrift 
nicht  mehr  vollständig.  Doch  lässt  sich  heute,  da  der  Einband 
neu  ist,  nicht  mehr  feststellen,  wie  viel  verloren  gegangen  ist 

Alle  drei  Handschriften  der  Bibliothee^  Nazionale  tragen 
auf  der  Innenseite  des  oberen  Einbanddeckels  den  Vermerk: 
Ex  hereditate  Nicolai  de  Nicolis,  die  letzte,  VI,  11  mit  dem 
Zusatz:  cuius  etiam  manu  scriptus.  Sie  waren  also  alle  drei 
einstmal  im  Besitze  des  bekannten  Florentiner  Bücherfreundes 
Nicolaus  de  Nicolis,  kamen  dann  laut  testamentarischer  Be- 
stimmung in  die  Bibliothek  des  Klosters  S.  Marco  in  Florenz  und 
nach  Aufhebung  des  letzteren  in  die  Bibliotheca  Nazionale. 

Nachdem  ich  einmal  über  diesen  ganzen  Handschrift;en- 
bestand  einen  Ueberblick  gewonnen,  bedurfte  es  keiner  weit- 
gehenden Combinationen  mehr,  um  zu  sagen,  dass,  wenn  über- 
haupt der  Archetypus  der  italienischen  Ueberlieferung  noch  in 
Florenz  vorhanden  sei,  es  nur  der  Cod.  conv.  soppr.  VI,  10  der 
Bibliotheca  Nazionale  sein  könne.  Denn  nirgends  reichte  die 
Ueberlieferung  des  Corpus  in  Italien  über  das  15.  Jahrhundert 
zurück,  und  wenn  in  diesem  Jahrhundert  plötzlich  eine  ganze 
Reihe  von  Manuscripten  zu  constatieren  war,  so  erklärte  sich 
das  am  einfachsten  daraus,  dass  der  Schriftsteller  um  eben  diese 
Zeit  irgendwie  aus  der  Fremde  nach  Italien  importiert  war. 
Der  ebenfalls  nicht  in  Italien  geschriebene  Cod.  VI,  9  konnte 
als  Quelle  der  übrigen  Ueberlieferung  deshalb  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil  er  eine  völlig  andere  Anordnung  der  Schriften 
aufweist.  Es  blieb  also  nur  der  in  Pforzheim  im  Jahre  1426 
geschriebene  Codex  übrig,  und  wenn  ich  in  Rom  für  die  dortige 
Ueberlieferung  auf  drei  Quellen  schliessen  zu  müssen  geglaubt 
hatte,  so  gab  der  Bestand  der  Nazionale  mir  dieselben  un- 
mittelbar an  die  H«and,  nämlich  ausser  dem  Cod.  VI,  10  die 
vermuthlich  erste  Abschrift  desselben  von  Nicolo's  eigener 
Hand;  den  Cod.  VI,  1 1,  und  ftir  das  Apologeticum^  das  in  dem 
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Cod.  VI,  10  meiner  früheren  Schlussfolgerung  gemäss  in  der 
That  nicht  vorhanden  ist,  den  Cod.  VI,  9.  Denn  in  diesem 
erscheint  ausser  den  übrigen  Schriften  des  Corpus  noch  das 
Apologeticum, 

Diese  durchaus  apriorischen  Aufstellungen  gaben  meiner 
Collationsarbeit  die  Directive;  es  fragte  sich,  ob  sie  den 
thatsächlichen  Ergebnissen  derselben  gegenüber  Stand  halten 
würden.  —  Meine  nächste  Aufgabe  war  natürlich  die  Unter- 
suchung, ob  die  von  Nicolo  geschriebene  Handschrift  eine  Ab- 
schrift des  Pforzheimer  Codex  sei.  Den  zureichenden  Beweis 
lieferte  mir  die  Vergleichung  der  Schrift  de  paenitentia.  Indem 
ich  vorausschicke,  dass  sämmtliche  Lücken  des  Cod.  VI,  10  in 
Nicolo's  eigener  Handschrift  wieder  erscheinen,  stelle  ich  im 
Folgenden  die  Schreibfehler  Nicolo's  zusammen,  die  sich  nur 
unter  der  Voraussetzung  erklären  lassen,  dass  der  Cod.  VI,  10 
seine  Vorlage  war. 

p.  647,  16  bietet  der  Cod.  VI,  10:^  pstringe  tarnen  non 
pigebit.  Das  e  ist  in  der  Cursive  des  Cod.  P  dem  a  so  ähnlich, 
dass  auch  ein  geübtes  Auge  diese  beiden  Buchstaben  nur 
schwer  unterscheidet.  Indem  also  Nicolo  dieses  e  für  ein  a  hielt, 
schrieb  er  anstatt  praestringere ,  was  es  in  der  That  heissen 
soll,*  praestingam,  —  Der  gleiche  Irrthum  liess  ihn  p.  657,  27 
statt  sera  obstructa  schreiben:  sere  obstructa.  Eine  schlimme 
crux  ftir  den  Abschreiber  war  ferner  das  Zusammentreffen 
der  Buchstaben  u  n  m  i.  Denn  da  in  P  n  und  m  oben  nicht 
abgerundet,  sondern  spitz  geschrieben  werden  und  über  dem  i 
der  Punkt  fast  durchgehends  fehlt,  so  ist  die  Gefahr  falscher 
Lesung  sehr  gross.  Beispiele  solcher  Verlesungen  sind:  p.  659,  8 
P:  Quid  ni^  et  filium.  Nicolo  schreibt,  dieses  ni  für  ein  m 
haltend:  Quid  m.  (d.  i.  enim)  et  ßlium.  p.  662,  21  P:  obeunt. 
Man  könnte,  wenn  man  den  Sinn  nicht  beachtet,  mit  demselben 
Rechte  obemit  lesen,  was  Nicolo  auch  geschrieben  hat.  Des 
Oefteren  hat  Nicolo  die  Vorsicht  geübt,  in  Zweifelsftllen  die 
zweite  Möglichkeit  der  Lesung  an  den  Rand  zu   setzen.     Als 

*  Ich  bezeichne  ihn  seiner  Pforzheimer  Provenienz  wegen  mit  P. 

•  Die  Abbreviatur  —  für  die  lufinitivendung  ist  in  diesem  Codex  herrschend. 
Sie  ist  in  diesem  Falle  aber  reichlich  flach  geschrieben,  so  dass  Nicolo 
sie  als  Abbreviatur  für  m  las. 

'  Dieses  7ii  ist  vun  einem  in  nicht  zu  unterscheiden. 
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Beispiel  diene  ein  ganz  eclatanter  Fall  in  der  Schrift  de  paeni- 
tentia,  p.  659,  20.  P:  Huius  igitur  penitentiae  scae  (i.  e.  secun- 
dae).  Da  das  c  sich  einem  e  bis  zur  NichtUnterscheidbarkeit 
nähert  und  der  Schweif  am  Kopfe  des  Buchstabens  d  so  weit 
verlängert  ist,  dass  er  ebensowohl  als  Abbreviatur  für  die 
Accusativendung  m  genommen  werden  kann,  so  war  Nicolo, 
nachdem  er  secundae  geschrieben  hatte,  nicht  sicher,  ob  nicht 
vielleicht  sedem  zu  lesen  sei,  und  setzte  diese  Lesung  vorsichts- 
halber an  den  Rand.^  —  Im  Allgemeinen  ist  es  Nicolo's  Grund- 
satz, die  Abbreviaturen  seiner  Vorlage  aufzulösen.  Vermag  er 
sie  nicht  mit  Sicherheit  aufzulösen,  so  lässt  er  Lücken,  natürlich 
in  der  Absicht,  sie  später  auszufüllen.  Ein  Beispiel  für  viele: 
p.  660,  12  P:  ppris  advolvi.  Nicolo  liess  für  das  ppris  eine 
Lücke,  da  die  Abbreviatur  für  presbyteris  nicht  sehr  geläufig 
und  hier  überdies  noch  unrichtig  ist.  —  Wem  diese  Beispiele 
nicht  ausreichend  erscheinen,  den  verweise  ich  auf  die  weiter 
unten  folgenden  Zusammenstellungen. 

Nachdem  ich  mich  überzeugt,  dass  in  der  That,  wie  ich 
von  vornherein  angenommen,  Nicolo's  Handschrift  ein  Apogra- 
phon  von  P  sei,  verglich  ich,  um  gleich  den  Gesammtbestand 
der  italienischen  Ueberlieferung  auf  einer  Fläche  überblicken  zu 
können,  für  die  Schrift  de  paenitentia  noch  den  Laur.  XXVI,  12 
und  den  Med.  Faes.  60.  Das  Ergebnis  war  die  Bestätigung 
meiner  a  priori  gefassten  Meinung,  dass  alle  italienischen  Manu- 
Scripte^  unmittelbar  oder  durch  das  Mittelglied  der  Abschrift 
Nicolo's  auf  den  Cod.  VI,  10  der  Bibliotheca  Nazionale  zurück- 
gehen. Wie  sich  die  einzelnen  Handschriften  auf  diese  beiden 
Vorlagen  vertheilen,  mögen  die  Stichproben  aus  der  Schrift  dt 
paenitentia  veranschaulichen.^ 

^  Hierauf  aufmerksam  geworden,  verglich  ich  P  noch  au  einer  Reihe  Ton 

Stellen,  wo  sich  in  Nicolo's  Abschrift  Randlesarten   fanden.     Eis    ergab 

sich,  dass  in  allen  Fällen   ähnliche  Undeutlichkeiten   wie  die  obige  im 

Cod.  P  die  Veranlassung  gewesen  waren. 
*  Natürlich   verlangen   diejenigen    Handschriften   in    denen   die  Schrift  de 

paenitentia  nicht  enthalten  ist,  noch   eine  besondere  Untersuchung.     Sie 

sind  hier  also  noch  ausgenommen. 
'  Cod.  conv.  soppr.  VI,  11  (Nicolo):  o 

Cod.  Vat.  lat.  190:  a 

Cod.  Vat.  lat.  191:  b 

Cod.  Vat.  Urb.  64:  c 
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p.  644,  16     delinqaunt  P  d 

delinqoit  o  a  b  c  1  m. 
p.  645,  10    recissa  sententia  P  d 

recisa  sententia  oabclm. 
p.  646,  1       Paenitentiam  initote  P^ 

Paenitentiam  nutote  d 

Paenitentiam  metote  beim', 
p.  647,  16    Perstringere  P'd 

Perstringam  oabclm. 
p.  647,  20    Alioqoin.  Rhenanns  (ex  Gorziensi) 

Ad  qm  P 

Ad  qoim  d 

At  qaoniam  oabclm. 
p.  647,  25     deliquerint  P  d 

deliquerunt  oabclm. 
p.  648,  4       Exinde  spalia  P 

Exinde  specialia  d 

Exinde  spiritalia  oabclm. 
p.  647,  17     Tanto  patior  Pd 

tanto  potior  oabclm. 
p.  650,  1       prolavabit  P  d 

perlavabit  oabclm. 
p.  651,  9      praetextum  Pd 

praeceptum  oabclm. 
p.  652,  24    ad  desiderandum.  Rhenanus 

ad  diserandum  P 

ad  disserandum  d 

ad  disserendum  oabclm. 
p.  653,  11     venditant  Rhenanus 

vendicant  P  d 


Cod.  Vat.  lat.  189:  d 
Cod.  Laur.  XXVI,  12:  1 
Cod.  Med.  Faes.  60:  m. 
^  Da  die  »-Punkte  fehlen,  so  kann  ebensowohl  nutote  gelesen  werden. 

*  In  o  stand  ursprünglich:  nutote.  Dies  ist  in  initote  yerbessert,  aber  so, 
dass  man  eher  metote  auf  den  ersten  Blick  herausliest  Dies  erseheint 
denn  auch  in  allen  Abschriften  bis  auf  Cod.  a,  dessen  Bchreiber,  genauer 
ansehend,  richtig  initote  geschrieben  hat 

•  Peratringe  vgl.  p.  15. 

Sitzungtber.  der  phiL-hist  Gl.  CXXXYm.  Bd.  S.  ibh.  S 
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vindicant  o  a  b  c  I  m. 
ib.  12  ne  nerasus  P  d 

neve  rasas  o  a  b  c  1  m. 
p.  654,  10    rennuo  P  d 

renuo  o  a  b  c  l  m. 
p.  655,  1 1     incubas  P  d  a  b  c  m 

incübas  o^ 

incumbas  1. 
p.  656,  5/      clansterorum  P  d 

claustroram  o  a  b  c  1  m. 
p.  656,  23     paenitentia  P  d 

paenitentie  o  a  b  cl  m. 
p.  657,  8      actenus  P  d  ' 

hactenus  o  a  b  c  1  m. 
ib.  13  cum  secuti  P  d 

consequati  oal 

consecuti  b  c  m. 
ib.  27  sera  obstructa  P  d  * 

sere  obstructa  o  a  b  c  i  m. 
p.  658,  13    Sar-  non  plenomm  P* 

Sar  non  plenomm  o  d  a b  cl m. 
p.  659,  20    penitentie  scdfe  P 

penitentie  seoundae  d  o^ cl  m. 
p.  660,  12    gpris  aduolui  P 

pris  aduolui  d 

—  aduolui  0  ^  a  b  c  m 


^  Der  Strich  über  dem  u  ist,  wie  die  hellere  Tinte  beweist,  später  hinzu- 
g^efügt.  Als  a  h  c  m  abgeschrieben  wurden,  war  er  noch  nicht  vorhanden ; 
l  fand  ihn  vor,  ist  also  die  späteste  Abschrift. 

»  Cfr.  p.  16. 

'  Die  Stelle  ist  bezeichnend.  Mit  der  Silbe  Sar-  schliesst  in  P  eine  Zeile ; 
der  Schreiber  hat  die  folgende  Silbe  dos  (dios?)  hinzuzufügen  ver- 
gessen. W^er  Nicolo  noch  der  Schreiber  von  d  scheinen  das  bemerkt  zu 
haben,  da  sie  weder  eine  Lücke  lassen,  noch  das  Trennungszeichen  con- 
servieren. 

*  Cfir.  p.  16.  Das  sedem  für  seaindae  am  Rande  von  o  erscheint  im  cod.  a 
ebenfalls  am  Rande,  in  6  ist  es  im  Texte  übergeschrieben.  In  den 
übrigen  Abschriften  erscheint  es  nicht 

^  Für  das  ppri»  von  P  war  in  o  eine  Lücke  gelassen.  Sie  ist  von  spä- 
terer Hand  mit  dem  Worte  »uppliciter   ausgefüllt  worden,    welches  die 
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suppliciter  aduolni  1. 
p.  üGl,  3       Plerosque  Rhenanus  (ex  Gorziensi) 

Plerusque  P  d 

Plerisque  o  a  b  c  1  m. 
p.  661,  19     non  potest  corpus  corpus  de  unius  Pd 

non  potest  corpus  de  unius  o  a  b  c  1  m. 
p.  662,  1       condampnatum  P  d 

condeinnatum  o  a  b  c  1  m. 
p.  662,  1       horrore  P  d 

horrore  o 

orrore  a  b  c 

horrore  1 m 
p.  662,  13     elimandis  P  d 

eliminandis  o  a  b  c  1  m. 

Das  vorstehende  Material  beweist,  dass  nur  der  cod.  Vat. 
lat.  189  aus  P  selbst,  alle  anderen  Handschriften  dagegen  aus 
Nicolo's  Copie  abgeschrieben  sind.  Dies  Verhältniss  erklärt  sich 
daraus,  dass  Nicolo's  Abschrift  sehr  viel  leserUcher  war  als  der 
schlecht  geschriebene  Pforzheimer  Codex.  Nicolo's  Copie  steht 
übrigens,  wie  obige  Probe  beweist,  an  Treue  und  Genauigkeit 
der  im  Vat.  189  vorUegenden  bei  Weitem  nach.  Der  Florentiner 
Gelehrte  ändert  nicht  blos  in  orthographischen  Dingen,  er 
beseitigt  auch  Dittographien  und  legt  an  ofifenkundige  Verderb- 
nisse bessernde  Hand.  Anderseits  verliest  er  sich  sehr  häufig 
(^praeceptum  —  praetextum;  elimandis  —  eliminandis),  und  so 
giebt  seine  Copie  die  Vorlage  ungleich  ungenauer  wieder  als 
der  Cod.  Vat.  189. 

Es  blieben  mir  nun,  nachdem  ich  die  beiden  nahe  ver- 
wandten Quellen,  welche  ich  für  die  vaticanische  Ueberlieferung 
postulierte,  gefunden  hatte,  noch  einige  weitere  Untersuchungen 
übrig.  Nicolo's  Abschrift  reicht  in  ihrem  jetzigen  Bestände  nur 
bis  in  das  erste  Buch  adversus  Marcionem.  Der  aus  ihr  abge- 
leitete Cod.  Vat.  Urb.  64  und  der  Med.  Faes.  60  enthalten  aber 
das  ganze  Corpus.  E^  fragte  sich  also,  welches  die  Vorlage 
des  letzten  Theiles  dieser  Handschriften  sei,  ob  der  Cod.  P 
selber  oder  der  verloren  gegangene  zweite  Theil  der  Abschrift 


Schreiber  von  a  b  c  m   noch  nicht  vorfanden,  wohl  aber  der  von  l.  Vgl. 
S.  18,  Anm.  1. 

2» 
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Nicolo's.  Denn  dass  dieselbe  einst  mehr  enthielt,  als  sie  heute 
aufweist;  wurde  schon  oben  bemerkt.  Die  gleiche  Frage  erhob 
sich  flir  den  zum  cod.  Laur.  XXVI,  12  (1)  gehörigen  Laur. 
XXVI,  13;^  und  endlich  waren  noch  nicht  untersucht  die  äusser- 
lich  zum  Vat.  189  gehörigen  Vat.  192  und  193  (e).  Bei  dieser 
Untersuchung,  welche  ich  an  der  Schrift  adveraus  omnes  hcLS- 
reses  ausführte,  wurde  es  noth wendig,  auch  den  Cod.  conv. 
soppr.  VI,  9,'  den  ich  mit  M  bezeichne,  hinzuzuziehen.  Eis 
ergab  sich  zunächst  als  unzweifelhaftes  Resultat,  dass  der 
cod.  Laur.  XXVI,  13  aus  M  abgeschrieben  sei,  die  übrigen 
dagegen  —  ob  unmittelbar  oder  durch  ein  Mittelglied,  wird 
sich  weiter  unten  zeigen  —  auf  P  zurückgingen.  Zum  Be- 
weise wird  es  genügen,  Stichproben  aus  dem  ersten  Capitel 
herzusetzen. 

53,  2      Burgentes  P  e  m  c 

surgentis  M  k. 
53,  3      qui  adimendo  quaedam  P  e  m  o 

qui  additamenta  quaedam  M  k. 
53,  4      astruenda  P  e  m  c 

astruendo  M  k. 
53,  7       ex  om,  P  e  m  c 

In  M  k  vorhanden. 
53,  9      Hie  ausus  est  se  dicere  virtutem  P  e  m  c 

Hie  ausus   est  si^mmam  se  dicere   senten- 
tiam,  i.  e.  summum  deum  Mk. 

53,  11     a  daemone  se  errante  Pemo 
ac  daemone  se  oberrante  Mk. 

54,  2      sed  esse  quasi  passum  om,  P  e  m  c 
In  Mk  vorhanden. 

54,  3       aeque  quicquid*  P  e  m  c 
ipse  quicquid  Mk. 

54,  7       et  illis  infinitis  P  e  m  c 
et  infinitis  illis  Mk. 

55,  3      nunc  appeliat  P  e  m  c 
nus  appeliat  M  k. 

55,  7       et  mundus  P  e  m  c 
et  mundum  M  k. 


*  Ich  nenne  ihn  k.         •  Cfr.  p.  12, 
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p.  755,  17     hnnc  paBsnm  om,  P  e  m  c 

In  Mk  vorhanden. 

Das  Verhältniss  bleibt  in  der  ganzen  Schrift  dasselbe, 
k  ist  mithin  aus  dem  Cod.  M  abgeschrieben,  der  seinerseits, 
wie  schon  diese  kleine  Probe  darthnt,  eine  selbständige,  und 
zwar  eine  bessere  und  vollständigere  Ueberlieferung  als  P 
repräsentiert,  k  ist  übrigens  die  einzige  Abschrift,  die  von  M 
uns  erhalten  ist,  und  da  die  äusserlich  mit  ihr  eine  Einheit 
bildende  Handschrift  1,  wie  wir  gesehen  haben,  als  letzte  aus 
dem  Cod.  o  abgeleitet  ist,  so  darf  man  schliessen,  dass  der  Cod.  M 
später  nach  Italien  kam  als  der  Cod.  P.  Die  Quelle  der  übrigen 
drei  Handschriften  e  m  c  ist  ebenso  zweifellos  P,  es  fragt  sich 
nur,  ob  direct,  oder  durch  ein  Mittelglied,  als  welches  wir 
dann  am  natürlichsten  den  zweiten  heute  nicht  mehr  erhal- 
tenen Theil  von  Nicolo's  Abschrift  anzunehmen  hätten.  Ein 
directer  Beweis  ist  hier  natürlich  nicht  zu  ftlhren,  aber  als 
mindestens  sehr  wahrscheinlich  hat  sich  mir  ergeben,  dass  der 
Vat.  192  (193),  e  und  der  Urb.  64,  c  auf  das  verlorene  Manu- 
script  Nicolo's  zurückgehen,  während  der  zweite  Theil  des  Med. 
Faes.  60  unmittelbar  aus  P  hergeleitet  ist.  Zur  Begründung 
dieses  Urtheils  mögen  folgende  Stichproben  dienen: 

p.  755,  1       nuUo  modo  futuram  esse  P  m 

MM 

nullo  modo  futuram  fuisse  e 
nullo  modo  futuram  fuisse  esse  c.  ^ 

•  ■  •  •  ■    • 

p.  757,  3       scie  non  possent  P  (d.  i.  scientiae) 

scientiae  non  possent  m 

scire  non  possent  e  c. 
p.  758,  7       dum  Abel  interfectum  dicer  (sie)  voluisse  P  m 

dum  Abel  interfectum  dicere,  voluisse  e  c. 
p.  760,  16     Nam  ex  pone  P 

Nam  ex  panere  m 

Nam  exponere  ec. 
p.  761,  14     De  ui*  introducit  Pm 

Deinde  introducit  ec. 


'  Das  gleichzeitige  Erscheinen  des  /ume  in  e  und  c   setzt   eine   andere 

Vorlage  voraus  als  P. 
'  In  P  ist  die  Silbe  ui  wegen  Fehlens  des  »-Punktes  ebensowohl  als  in  zu 

lesen.   Die  gewöhnliche  Abbreviatur  für  deinde  ist  dein\  et  fehlt  also  in 
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p.  762,  24    Cedron  P  ra 

Cerdon  e  c. 
p.  763,  14     qnae  in  descensu  suo  mutuatus  foisset,   in 

ascensn  reddisse  Pm 

—  reddidisse  e 

redisse  c.^ 

Dass  m  unmittelbar  auf  P  zurückgehe,  wird  man  nach  diesen 
Proben  für  sehr  wahrscheinlich  halten  müssen;  desgleichen, 
dass  e  und  c  nicht  wohl  direct  aus  P  geflossen  sein  können. 
Prüfen  wir  die  Abweichungen  der  Handschriften  e  und  c  von 
P,  so  stimmen  sie  durchaus  zu  der  oben  gekennzeichneten 
Art,  wie  Nicolo  abschreibt;  es  sind  am  Wege  liegende  Ver- 
besserungen offenkundiger  Corruptelen.  Nun  gibt  es  freilich 
Stellen  in  unserer  Schrift,  wo  e  und  c  in  der  Weise  auseinander- 
gehen, dass  die  eine  mit  P  m  zusammengeht,  während  die  zweite 
etwas  Abweichendes  bietet.  Diese  Stellen  bringen  aber  unsere 
Annahme  nicht  zu  Fall;  sie  werden  so  zu  erklären  sein,  dass 
die  eine  Handschrift  die  Texteslesart,  die  andere  die  Rand- 
variante der  Copie  Nicolo's  darbietet.  Ich  notiere  folgende 
Fälle  aus  unserer  Schrift: 

p.  757,  22     Quia  potestates  haec  mundi  volebant  P  m  c 
Quia  potestates  huius  mundi  nolebant  e. 

p.  758,  22     Seth  ipsum  fuisse.  —  Rhenanus 
sedit  fuisset  P  m  c 
sedit  fuisse  e. 

p.  760,  4  capax  non  fuit,  in  defectione.  Rhen. 
capax  non  fuit,  in  dilectione  P^me 
capax  non  fiat,  in  dilectione  c. 


P  nur  der  Strich  über  der  Silbe  »n,  den  ein  Mann  wie  Nicolo  aas 
eigenem  Urtheil  leicht  ergänzen  konnte. 

'  In  Nicolo^s  Abschrift  hätten  wir  die  Lesart  reddidisse  im  Text,  die  andere 
am  Rande  (oder  umgekehrt)  anzunehmen. 

'  In  P  steht  fuit.  Da  aber  ein  ^-Strich  aus  der  darüberstehenden  Reihe 
bis  zwischen  die  Buchstaben  u  und  i  hinabreicht  und  unten  etwas  aus- 
gelaufen ist,  so  liest  man  flüchtig  hinsehend  eher  fiat.  Nicolo  mag  das 
in  seinem  Text  geschrieben,  dann  aber  das  richtige  fuit,  wie  er  pflegt, 
an  den  Rand  gesetzt  haben ,  von  wo  es  e  aufnahm,  während  c  das  fiat 
beibehielt. 
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p.  760,  16.     uel  contristandum  nel  sudando  praestiterat 

Pmc 

vel  contristando  —  c. 
p.  760,  18     humidam  fontium  P  m  e 

hnmida  fontium  c. 

Es  ist  mir  also  wahrscheinlich,  das  Nicolo's  Abschrift  ur- 
sprünglich vollständig  war,  dass  sie  aber  später  —  und  zwar 
schon  sehr  bald  — :  durch  Loslösung  einer  Reihe  von  Quater- 
nionen  auf  ihren  gegenwärtigen  Bestand  reduciert  wurde.  Als 
der  Urb.  64  und  die  Vat.  192  (193)  abgeschrieben  wurden, 
war  sie  noch  intact.  Dagegen  mussten  Med.  Faes.  60  und 
Laur.  XXVI.  12,  13  für  den  letzten  Theil  schon  auf  eine  andere 
Quelle  recurrieren,  während  die  Vat.  190  und  191  unvollendet 
blieben.  Da  aber  der  Vat.  190  noch  die  fünf  Bücher  adu, 
Marcionem  aufweist,  so  dürfte  Nicolo's  Copie  damals  noch  voll- 
ständiger gewesen  sein  als  heute,  wo  sie  mitten  im  I.  Buch 
adu,  Marcionem  abbricht. 

Es  blieb  nun  noch  die  Untersuchung  über  den  Apolo- 
geticus  übrig,  der,  wie  oben  bemerkt,  nicht  in  dem  Cod.  P, 
wohl  aber  in  M  enthalten  ist.  In  Betracht  kommen  hier  der 
Vat.  Urb.  64,  der  Vat  193  und  der  Med.  Faes.  60.  ^  *  Dass  der 
letzte  für  den  Apologeticua  den  Cod.  M  als  Vorlage  benützt 
habe,  war  mir  schon  um  anderer  Indicien  willen  in  höchstem 
Masse  wahrscheinlich.  Es  findet  sich  nämlich  in  ihm  nach  der 
Schrift  aduersvs  Hermogenem  die  Schrift  De  persecutione  noch 
einmal  unter  dem  Titel:  de  fuga.  So  ist  diese  Schrift  aber  in 
dem  Cod.  M  betitelt.  Der  Abschreiber  ftlgte  sie  aus  dieser 
Handschrift  oflFenbar  in  der  Meinung  hinzu,  in  ihr  —  ebenso 
wie  im  Apologeticum^  —  eine  im  Corpus  von  P  nicht  erhaltene 
Schrift  vor  sich  zu  haben. 

Die  Vergleichung  wurde  ausgeführt  an  den  ersten  beiden 
Capiteln  des  Apologeticus  und  führte  zu  dem  Ergebnis  —  um 
dies  gleich  vorwegzunehmen   — ,   dass  Vat.  193  (e)  und  Med. 


'  Den  Laur.  XXVI,  13  nachzuprüfen,  hielt  ich,  da  meine  Zeit  ohnehin 
sehr  knapp  bemessen  war,  nicht  für  nöthig,  da  diese  Handschrift,  wie 
oben  bewiesen,  ganz  aus  M  stammt,  der  Apologetictu  mithin  keine  Aus- 
nahme machen  wird. 

«  So  lautet  der  Titel  in  M. 


24  m.  Abhandlung:    Kroymann. 

Faes.  60  (m)^  aus  dem  Cod.  M  stammen.  Dagegen  kann  der 
Apologeticus  des  Vat.  Urb.  64  nicht  aas  dieser  Quelle  stammen. 
Er  zeigt  vielmehr  die  augenscheinlichste  Verwandtschaft  mit  der 
üeberlieferung  des  Apologeticus  in  dem  Cod.  Leydensis  2,  dessen 
Verhältnis  zur  übrigen  italienischen  Üeberlieferung  zusammen 
mit  der  des  Vindobonensis  4194  weiter  unten  zu  untersuchen 
sein  wird.  Die  folgenden  Stichproben  mögen  diese  Behauptung 
rechtfertigen:* 

p.  113,  9      An  hie  gloriabit  ptatas  earum  M 

An  hie  gloriabit  potestates  earum  e 
An  hie  gloriabit  potestas  earum  m  c  L. 

p.  114y  8       de  conscientia  opj)brada  e  M 

de  conscientia  approbranda  est  m^ 
de  conscientia  approbanda  est  e 
de  conscientia  probanda  est  cL. 

p.  114,  10    cur  non  liceat  huiusmodi  illudisse  M^ 

cur  non  liceat  eiusmodi  illudisse  e 
cur  non  liceat  huiusmodi  illudisse  m  c  L. 
ib.  debeant  odiis  se  M 

debeant  odiis  se  me 
debeant  odisse  cL. 

p.  114,  17     Obcessam  vociferantur  civitatem  M 

Obcessam  vociferantur  civitatem  e 
Obsessam  vociferantur  civitatem  m  c  L. 

p.  115,  19  gestiuntlate  M* 
gestiunt  latrie  e 
gestiunt  latere  m  c  L. 

p.  116,  2      vel  facto ^  vel  astris  imputant  Mme 

vel  astris  fato  imputant  c 
vel  astris  vel  fato  imputant  L. 

p.  116,  3      Christianus  uero  quod  simile  Mme^ 
Christianorum  uero  quod  simile  c  L. 

^  Ich  meine  hier  natürlich  nur  dieae  eine  Schrift. 
'  Ich  bezeichne  den  Lejdensis  2  mit  L. 

*  m^:  approbanda.  Mit  m^  bezeichne  ich  die  nur  im  Apolog.  erscheinende 
Hand  des  Correctors  von  m. 

^  Das  e  über  dem  h  ist  von  späterer  Hand. 

"  Der  Haken  ^  ist  Abbreviatur  ebenso  für  W,  •>  wie  für  re  und  er. 

*  m' :  feUo.  *  e  om.  quod. 


Die  Tertnllian-Ueberliefernng  in  Italien. 


25 


6,  5       non  fendit  M  m  ^  e 

non  defendit  c  L. 
6y  13     eiusdem  noxa  Mm^e 

eiosdem  noxae  c  L. 
6,  18     causam  purge  Mm'e 

causam  purget  c  L. 

6,  19     faciat  iuiostum  M  m  e 
facit  iuiustum  c  L. 

7,  10    Prohibita.  Pleinius  M  m  e 
prohibitam.  Plinins  c  L. 

Ij  14    sacrificandi  nihil  aliud  M  m  e 

sacrificandi  nee  aliud  cL. 
Sy  1       ante  lucanos  M^m 

ante  lucaros  e 

antelucanos  c  L. 
8;  8       si  inquiris  M  m  e 

si  non  inquiris  c  L. 
9,  19     Sed  non  opinor  non  uultis  M* 

Sed  non  opinor  non  vultis  m 

Sed  non  opinor  non  multos  e 

Sed  non  opinor  ut  uultis  cL. 
20,  6      veritatis  M  m^'  e 

veritati  c  L. 

20,  8       Quid  facere  M  m  e 

Quid  faceres  c  L. 

21,  2       apud  uos  soli  quaestionis  temperatur  M  m'  e 

apud  nos  soli  quaestiones  temperantur  c  L. 
21,  13     confesso  magis  credendum  esse 

qui  pui  negäti?  Vel  ne  compulsus 
negare  M  m  e.® 

confesso  magis  credendum  esse  quam 
per  uim  neganti?  Vel  compulsus 
negare  c  L  (pm,  ne). 


*  m*:  defendit.         '  m*:  nox<ie.         ■  m*:  purget. 

^  In  M  ist  das  n  in  lucanos  von  einem  r  kaum  zu  unterscheiden. 

^  Die  Silbe  tis  ist  so  corrig^ert,  dass  sie  auch  to*  gelesen  werden  kann. 

*  m*:  veritcUi.         '  m*:  quaestumi  contempercUur. 

*  e  hat  die  Abbreviatur  pui  in  partum  aufgelöst,  was  äusserlich  möglich 
ist.    m  hat  richtig  per  uim  gelesen. 


26  m.  Abhuidlang:    Kroymann. 

p.  122,  19    at  nomen  illins  aemnlationis^ 

praesamp^  non  probatt«  criminibus  damne- 

tnr  M  m  e 
praesumptum  —  proba^uTn  c  L. 

Ich  habe  hier  nur  die  entscheidenden  Stichproben  aas- 
geschrieben. Die  vollständige  Aufzählung  aller  Varianten  würde 
aber  zeigen,  dass  trotz  der  nicht  geringen  Anzahl  von  Ab- 
weichungen doch  die  beiden  Ueberlieferungen  ausserordentlich 
nahe  verwandt  sind,  da  sie  in  der  liberwiegenden  Anzahl  der 
Lücken  übereinstimmen.  —  In  welchem  Verhältniss  steht  nun, 
das  wäre  die  letzte  Frage,  die  Ueberlieferung  des  Leydensis  2 
und  des  Vindobonensis  4194  zu  der  übrigen  italienischen  Ueber- 
lieferung, oder  genauer  gesagt,  zu  der  des  Cod.  P?  denn  dass 
sie  dieser  näher  verwandt  sei,  als  der  des  Cod.  M,  zeigt  schon 
die  mit  P  übereinstimmende  Anordnung  der  Schriften.  Ich  lasse 
zunächst  eine  Beschreibung  der  beiden  Manuscripte  folgen. 

Cod.  Leydensis  2  (41,  5  X  28).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV,  prächtig  ausgestattet  und  mit  reich  orn|tmentiertem 
Titelblatt  versehen.*  Sie  ist  von  einer  Hand  in  bewunderungs- 
würdiger Ebenmässigkeit  geschrieben;  hier  und  dort  erscheint, 
kenntlich  an  den  viel  kleineren  Buchstaben,  eine  Correctoren- 
hand,  die  nur  wenig  jünger  sein  dürfte.  Fol.  175 — 182  sind 
unbeschrieben.  Eine  subscriptio  fehlt;  indess  kann  ihre  Pro- 
venienz aus  Italien  nicht  zweifelhaft  sein.'     Sie  enthält: 

De  carne  Christi 

De  carnis  resurrectione 

De  Corona  militis 

Ad  martyras 

De  paenitentia 

De  uirginibus  uelandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  persecutione 


^  Die  bessere  Ueberlieferung  bat:  aemulae  ratumia. 

'  Der  Anfangsinitial  enthält  ein  feine»  Bildchen,  welches  Mari&  Verkündigung 

darstellt. 
'  Cfr.  Oebl.  praef.  p.  7. 
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Ad  Scapnlam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia 

Aduersus  Praxean 

Adnersus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Aduersus  Judaeos 

Aduersus  omnes  haereses 

De  praescriptione  haereticorum 

Aduersus  Hermogenem 

Apologeticum. 

Cod.  Vindobonensis  4194  (29  X  22).  Papierhandschrift 
saec.  XV,  in  der  italienischen  Cursive  des  15.  Jahrhunderts^ 
geschrieben.  Die  letzten  fünf  Blätter  sind  leer  gelassen;  auf 
dem  letzten  beschriebenen  Blatt  steht  unten  die  ausdrückliche 
Bemerkung:  Hie  desunt  sex  chartae.  Die  Lücke  ist  die  gleiche 
wie  im  Leydensis  2;*  es  fehlt  der  letzte  Theil  des  dritten 
Buches  adu.  Marcionem  und  der  Anfang  des  vierten.  Das 
zweite  Volumen  dieser  Handschrift  ist,  wie  oben  bemerkt,  der 
Neapler  Cod.  VI  C  36.  Vorne  in  die  Handschrift  eingeheftet 
sind  einige  Blätter,  welche  das  Gedicht  De  Jona  propheta  und 
einige  Tertullian  betreflfende  Citate  des  Hieronymus,  Augustinus 
Lactantius  enthalten  laut  Unterschrift  von  der  Hand  des  Janus 
Parrhasius.  Es  folgt  noch  ein  leeres  Blatt,  auf  dessen  Kehr- 
seite sich  folgender  Vermerk  findet:  Auli  Jani  Parrhasii 
et  amicorum  in  duobus  voluminibus  aureis  emptus  quattvxyr. 
Die  Handschrift  war  also  einst  im  Besitz  des  im  Jahre  1534 
gestorbenen  römischen  Humanisten  Parrhasius,  und  von  seiner 
Hand  stammt  auch  die  durch  einen  Theil  des  Codex  ^  hindurch- 
gehende Correctur,  da  die  Schrift  dieselbe  ist.  Ausser  dieser 
Correctur,    die  bald  am  Rande,   bald   zwischen   den  Zeilen  er- 

^  Die  Schrift  zeigt  durchaus  denselben  Charakter  wie  die  des  Nicolo  und 
unterscheidet  sich  wie  diese  stark  von  dem  noch  mehr  gothischen  Schrift- 
charakter der  codd.  P  und  M. 

*  Cfr.  p.  6. 

*  Bis  fol.  160.  Von  hier  an  ist  der  Cod.  ohne  jede  Correctur.  Aber  in  der 
Neapler  Handschrift  erscheint  dieselbe  Hand  wieder. 


2o  lU.  Abhandlang:    Kroymann. 

scheint,  begegnen  hier  und  dort,  aber  viel  seltener,  noch  zwei 
andere,  deutlich  unterscheidbare  Coirecturen,  welche  beide 
älter  sein  müssen  als  die  des  Parrhasius,  wie  ich  bei  anderer 
Gelegenheit  näher  begründen  werde.  —  Aus  dem  Besitze  des 
Janus  Parrhasius  ging  die  Handschrift  in  den  des  Antonius 
Seripandus  über,  wie  ein  Vermerk  am  Schluss  von  fol.  230' 
lehrt  :^  Antonii  Seripandi  ex  Jani  Parrhasii  testamento.  Im 
Uebrigen  enthält  der  Codex  dieselben  Schriften  wie  der  Ley- 
densis  und  abgesehen  von  der  durch  falsche  Heftung  veranlassten 
Störung  im  Neapler  Manuscript  auch  in  derselben  Reihenfolge. 
Die  ausserordentlich  nahe  Verwandtschaft  zwischen  der 
Wiener  und  Leydener  Handschrift  einerseits  und  der  italie- 
nischen Ueberlieferung  anderseits  war  längst  zweifellos;  so 
sehr,  dass  Oehler  (praef.  p.  8)  eine  gründUchere  Prüfung  der 
letzteren  (abgesehen  von  M,  der  hier  in  der  That  nicht  in 
Betracht  kommt)  für  unnöthig  hielt.  Für  mich  lag,  nachdem  es 
mir  gelungen  war,  die  ganze  Tradition  auf  P  und  Nicolo^s  Ab- 
schrift (o)  zurückzuführen,  die  Frage  sehr  einfach.  Aus  P 
unmittelbar  konnten  die  beiden  Handschriften  nicht  abgeleitet 
sein.  Denn  ihre  Vorlage  setzt  jene  grosse  Lücke  in  der  Schrift 
gegen  den  Marcion  voraus,  welche  sich  in  P  nicht  findet. 
Dagegen  blieb  immer  noch  die  Möglichkeit  ofi^en,  dass  die 
beiden  Handschriften  aus  Nicolo's  einst  vollständiger  Abschrift 
stammten,  von  welcher,  wie  ich  wahrscheinUch  zu  machen 
suchte,  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  sich  ablöste.  Die  Zer- 
störung konnte  ja  sehr  wohl  mit  dem  Ausfall  eines  Quatemio 
in  der  Schrift  adu.  Marcionem  begonnen  haben.  Ich  machte 
auch  hier  die  Probe  an  der  Schrift  de  paenitentia  und  setze 
die  entscheidenden  Stellen  hierher:^ 

p.  644,  7       vitae  conuersationem  Rhenanus 

vitae  conversionem  o  (P) 


^  Kehrt  in  der  Neapler  Handschrift  wieder. 

'  Ich  bemerke,  dass  Vindobonensis  und  Leydensis  gegen  einander  selb- 
ständig sind;  Leydensis  zeigt  dem  Vindobonensis  gegenüber  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Anzahl  von  Lücken,  aber  hier  und  dort  fehlt  auch  dem 
Wiener  Codex  eine  geringere  oder  grössere  Anzahl  von  Wörtern»  welche 
der  Leydener  aufweist.  Wo  also  diese  beiden  Handschriften  zusammen- 
stimmend von  o  abweichen,  ist  ihre  Herkunft  aus  einer  anderen  Quelle 
evident. 
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vitem  conversionem  V^ 
vicem  conversionem  L. 
p.  G44^  12     semet  ipsos  execrantur  Rhen. 
seviret  ipsos  execuntnr  o  (P) 
servire  ipsos  execuntur  V  L. 

644,  16     per  eandem  delinqnit  o 

per  eandem  delinqannt  V  L  (P). 

645,  10     recisa  sententia  o 

recissa  sententia  V  L  (P). 

646,  6       foris  abiciens  mnndam  o  (P) 

foris  abiciens  nudam  V  L. 
646,  1 1     cognito  domino  o  (P) 
cognitio  domino  V  L. 

648,  3      paenitentiae  medela  o  (P) 

paenitentia  medela  V  L. 

649,  2      perficere  debes  o  (P) 

perficere  debet  V  L. 

649,  13    me  minor  o  (P) 

me  miror  V  L. 

650,  5      et  in  foliis  perennat  o  (P) 

et  in  foliis  praemiat  V  L. 
ib.        quae  non  ignem  o  (P) 
qaem  non  ignem  VL. 

650,  15     ad  exhibitionem  obsequii  o  (P) 

ad  exhibitionem  praecepti  V  L. 

651,  15     desisti  o  (P) 

desistis  V  L. 

651,  29     in  alüs  o  (P) 

malis  V  L. 

652,  10    detrudentur  o  (P) 

detrudenter  VL. 

Ich  begnüge  mich  mit  diesen  Proben  aus  den  fünf  ersten 
Capiteln.  Sie  beweisen,  dass  trotz  der  allernächsten  Verwandt- 
schaft der  beiden  Ueberlieferungen  doch  V  L  nicht  aus  o  (P) 
geflossen  sein  können.  Meine  Hoähung,  ihre  Vorlage  aufzu- 
finden, hat  sich  indessen  nicht  erfüllt.  Da  die  Handschriften 
beide   in   Italien   geschrieben   sind,    so   ist   anzunehmen,   dass 

^  So  bezeichne  ich  den  Vindobonensis  4194  und  zugehörigen  NeapoUtauuB. 


30  ni.  Abhandlang:    Krojmann. 

sie  dort,  nachdem  die  beiden  Copien  von  ihr  genommen 
waren,  zu  Grande  gegangen  ist,  und  da  V  L  wie  alle  anderen 
italienischen  Handschriften  dem  15.  Jahrhundert  angehören, 
so  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dass  ihre  verlorene  Vorlage 
ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Cod.  P  nach  Italien  kam.  Bei 
der  ausserordentlich  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  üeber- 
lieferungen  stehe  ich  sogar  nicht  an,  fiir  P  und  die  verlorene 
Vorlage  von  V  L  denselben  Archetypus  zu  statuieren,  der,  wie 
die  subscriptio  von  P  beweist,  einmal  in  Pforzheim  gewesen  ist. 
Der  Werth,  den  V  L  für  unsere  Kritik  besitzen,  ist  damit  klar. 
Aus  den  übereinstimmenden  Lesarten  von  V  L  lässt  sich  zunächst 
ihre  Vorlage  —  wenigstens  im  Wesentlichen  —  reconstruieren, 
und  diese  verglichen  mit  der  Ueberlieferung  von  P  wird  uns 
in  vielen  Fällen  Schlüsse  gestatten  auf  ihren  gemeinsamen, 
heute  verlorenen  Archetypus.  Für  mich  persönlich  war  dies 
Ergebnis  auch  insofern  erfreulich,  als  ich  nun  die  viele  Zeit 
und  Arbeit,  welche  ich  auf  die  Collation  des  Vindobonensis 
und  Leydensis  verwendet  habe,  doch  nicht  für  ganz  verloren 
anzusehen  brauchte. 

Endlich  wäre  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  in  jener 
Vorlage  von  V  L  der  Apologeticvs  enthalten  war  oder  nicht. 
Da  derselbe  in  P  nicht  enthalten  ist,  so  wäre  nach  den  bis- 
herigen Ergebnissen  diese  Frage  a  priori  zu  verneinen.  Damit 
stimmen  die  Thatsachen  auch  überein.  Denn  im  Leydensis 
steht  am  Schlüsse  der  Schrift  adu.  Hermogenem,  welche  dem 
Apologeticus  vorausgeht,  der  Vermerk:  Finis  operis  Tertullianu 
Laus  deo,  und  im  Neapolitanus  ist  der  Apologeticus  sogar  von 
anderer  Hand  erst  hinzugefügt.  Die  Vorlage  von  V  L  hatte 
diese  Schrift  also  ebensowenig  wie  P.  Die  Frage,  woher  diese 
Ueberlieferung  stammt,  kann  für  L^  wenigstens  negativ  dahin 
beantwortet  werden,  dass  ihre  Quelle  nicht  der  Cod.  M  ist.  Da 
aber  der  Apologeticus  neben  der  Tradition  im  Corpus  noch  seine 
eigene  Ueberlieferung  hat,  so  dürfte  die  Vorlage  hier  zu  suchen 
sein,  auch  wenn   sie   sich   heute  nicht   mehr   nachweisen  lässt 

Was  wäre  nun  der  factische  Ertrag  der  Untersuchung? 
Zunächst  eine  Vereinfachung  des  Apparates,  wie  man  sie 
angesichts   der   nicht    kleinen   Anzahl  von   Handschriften   von 

^  Dem  Neapler  Codex  habe  ich  hierfUr  keiae  Stichproben  entnommen. 
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vornherein  kaum  erwarten  durfte.  Von  den  17  das  Corpus 
enthaltenden  Manuscripten  (ich  rechne  hier  Leydensis  und 
Vindobonensis  ein)  sind  als  selbständige  Zeugen  der  Ueber- 
lieferung  nur  vier  Handschriften  übrig  geblieben,  von  denen 
P  V  L  die  eine,  M  die  andere  Ueberlieferung  vertritt  Von 
der  letzteren  kann  ich  heute  wenigstens  schon  soviel  aussagen, 
dass  sie  desselben  Stammes  ist  wie  die  im  Montepessulanus, 
Seletstadtiensis  ^  und  dem  heute  verschollenen  Gorziensis*  des 
Rhenanus  uns  aufbehaltene  UeberUeferung  des  11.  Jahrhunderts. 
Da  die  Handschriften  von  Montpellier  und  Schlettstadt  nur 
den  kleineren  Theil  der  Schriften  des  Corpus  enthalten,  die  von 
Gorze  aber,  welche  sie  alle  enthielt,  verloren  ist,  so  leuchtet 
Werth  und  Bedeutung  des  Cod.  M  flir  diejenigen  Schriften 
Tertullian's,  welche  in  der  Ueberlieferung  des  11.  Jahrhunderts 
nicht  erhalten  sind,  unmittelbar  ein.  Denn  wir  werden  nun- 
mehr in  der  Lage  sein,  auch  in  diesen  Schriften  dasjenige,  was 
Rhenanus  als  Tradition  des  Gorziensis  angibt,  controlieren  zu 
können,  so  dass  wir  ihm  nicht  mehr  auf  Treu  und  Glauben 
zu  folgen  brauchen.  —  Für  die  bisher  freilich  sehr  unzulänglich 
bekannte  Ueberlieferung  von  V  L  haben  wir  in  P  einen  zu- 
verlässigeren Vertreter  erhalten,  ftir  den  V  L  in  einzelnen 
Fällen  ein  Correctiv  bilden  werden.  —  Im  Uebrigen  aber  muss 
ich  gleich  hier  davor  warnen,  von  den  neu  gewonnenen  Sub- 
sidien  sich  grosse  Dinge  versprechen  zu  wollen.  Denn  es 
bleibt  bei  dem,  was  ich  schon  früher  bemerkt  habe,*  dass  die 
Selbständigkeit  der  beiden  Zeugen  doch  nur  eine  sehr  relative 
ist.  Wenn  wir  sie  nämlich  an  unserer  ältesten  Ueberlieferung, 
an  der  des  Agobardinus  messen,  was  ja  für  mehrere  Schriften 
möglich  ist,  so  springt  weit  mehr  ihre  Zusammenhängigkeit 
ins  Auge  als  ihre  Selbständigkeit.  Denn  das  Wenige,  worin 
hier  der  Gorziensis  des  Rhenanus  und  unser  Codex  M  von 
P  V  L  abweichen,  will  wenig  bedeuten  gegenüber  der  Menge 
der  Lücken,  Corruptelen  und  Interpolationen,  die  allen  diesen 
Handschriften  dem  Agobardinus  gegenüber  gemeinsam  sind. 
Es  ist  ein  Glück,  dass  die  Verwüstung  nicht  in  allen  Schriften 

'  Dem  Cod.  Patemiacensis  des  KhenanuH. 

*  Ich  hofife  späterhin  den  Beweis  erbringen  zu  können,  dass  M   eine  Ab- 
schrift des  Gorziensis  ist. 
'  Quaestiones  Tertullianeae  criticae,  Praef.  p.  12. 


32 


III.  Abhandlong:    Kr 07 mann. 


die  gleiche  ist.     Sonst  möchte  einem  zum  Edieren   schier  der 
Muth  vergehen. 

Das  Abhängigkeitsverhältniss  der  italienischen  Hand- 
schriften —  ich  lasse  dabei  M  und  seine  Abschrift  Laur. 
XXVI;  13  anberücksichtigt  —  möge  das  nachfolgende  Stemma 
veranschaulichen^^ 


(JT.)  (hodie  deperditus) 


Tat.  189 


( 17)  (hod.  deperd.) 


Med.  Faes 
Laur.  26! 


O.  Conv.  soppr.-VT.  1 1 

Vat  193 
at.  192 


Leyd.  2 


Yind.-Neap. 


Vat.  UrbT64 


Laur.  89,  55 


Nftap.  VI,  B.  1 4 


B.  Die  Sonder-Üeberlleferung  des  Apologetlcus. 

Ausser  der  Ueberlieferung  des  Apologeticus  innerhalb  des 
grossen  Corpus  gibt  es,  wie  anderwärts,  so  auch  in  Italien 
noch  eine  besondere  Ueberlieferung  dieser  Schrift,  über  welche 
ich  noch  zu  berichten  habe. 

Ich  hatte  wenigstens  für  diese  Schrift,  die  sich  in  der 
alten  Kirche  einer  hohen  Berühmtheit  erfreute,  die  Hoffnung 
nicht  aufgeben  mögen,  irgendwo  Spuren  einer  älteren  Ueber- 


^  Die  besonderen  Ueberlieferungfsverhältnisse  des  ApologeUcut  bleiben  hier 
ausser  Betracht 
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lieferung  aufzufinden.  Aber  das  Odium,  das  nun  einmal  auf 
dem  Namen  des  Tertullian  lag,  hat  auch  hier,  soweit  meine 
Nachforschungen  reichen,  jede  Spur  ehrwürdiger  Tradition 
vernichtet.  Von  den  Apologeticus-Handschriften ,  welche  ich 
gesehen  habe,  reicht  nur  eine  bis  in  das  14.  Jahrhundert 
zurück,  die  übrigen  gehören  dem  15.  an.  Zwei  Manuscripte, 
von  denen  ich  Kunde  bekam,  konnte  ich  wegen  Mangels  an 
Zeit  nicht  mehr  einsehen.  Sie  befinden  sich  auf  der  Bibl. 
communale  zu  San  Daniele  im  Friaul  und  gehören  nach 
Mazzatinti's  Angabe  dem  14.,  respective  15.  Jahrhundert  an.^ 
Von  den  fünf  von  mir  verglichenen  Handschriften  stehen 
vier  einander  sehr  nahe,  indem  sie  alle  dieselbe  Ueberlieferung 
aufweisen,  welche  der  Parisinus  2616  vertritt;  beträchtlich  ab- 
weichend ist  dagegen  hiervon  die  Ueberlieferung  des  Cod. 
Ambrosianus,  welcher  dem  14.  Jahrhundert  angehört.  Da 
die  Schätzung  dieser  ganzen  Tradition  erst  dann  möglich  sein 
wird,  wenn  die  CoUationen  des  Apologeticus  vollständig  vor- 
liegen werden,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  blosse 
Aufzählung  und  Beschreibung  der  Handschriften. 

1.  Cod.  Vat.  lat.  194  (21,  5  X  14,  5).  Pergamenthandschrift 
des  15.  Jahrhunderts,  mit  reich  ornamentiertem  Titelblatt. 
Unten  befindet  sich  ein  von  zwei  Engeln  gehaltenes  päpstliches 
Wappen  mit  der  Umschrift:  Quintus  Nicolaus  Papa.  Die 
Handschrift  ist  demnach  zwischen  1447  und  1455  geschrieben. 
Die  Ausführung  ist  von  grosser  Sauberkeit  und  Eleganz,  die 
Schrift  uncorrigiert  und  von  einer  Hand ;  eine  Unterschrift  fehlt. 
Der  vorgesetzte  Titel  lautet:  Septimi  Tertulliani  uiri  gravissimi 
Apologeticus  contra  geritis  pro  Christianis,  Fol.  80. 

2.  Cod.  S.  Salvatore  Nr.  2844  der  Universitätsbibliothek 
zu  Bologna  (17,5X11).  Pergamenthandschrift  des  15.  Jahr- 
hunderts von  einer  Hand  geschrieben  mit  durchgehender  Cor- 
rectur.  Der  Titel  steht  am  Schluss :  Tertuliani  uiri  grauissimi 
Apologeticus  contra  gentes  explicit  feliciter.  Fol.  139.  Verglichen 
habe  ich  von  diesem   Manuscript  nur  die  ersten  sechs  Capitel. 

3.  Cod.  Marcianus  Cl.  VIH,  11  (25  X  19).  Pergament- 
handschrift des    15.  Jahrhunderts,   welche   von  fol.  l — 42   eine 

^  Mein  auf  telegraphiBcbem  Wege  erfolgtes  Ersuchen,  mir  die  Handschriften 
auf  die  Brera  nach   Mailand  za   übermitteln,   wo  ich   wenigstens   noch 
einige  Proben  hätte  nehmen  können,  blieb  bedauerlicher  Weise  erfolglos, 
Sitsangsber.  d.  phU.-hist.  Cl.  CXXXVni.  Bd.  8.  Abh.  8 
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Epitome  institutorum  rei  militaris  Flavii  Vegetiiy  von  fol.  43 — 78 
den  Apologeticus  enthält.  Auch  hier  steht  der  Titel  am  Ende: 
Explidt  Apologeticus  l'ertulliani  uiri  eruditisaimi  et  acutüsimi 
contra  gentes  et  de  saeculi  disciplina, 

4.  Cod.  Taurinensis  IV,  1  der  bibl.  Nazionale  zu  Turin. 
Miscellancodex  des  15.  Jahrhunderts ,  in  zwei  Columnen  ge- 
schrieben. Der  unbetitelte  Text  des  Apologeticus  steht  fol.  1 — 
32^;  es  folgen  noch  Schriften  des  Vegetius  und  Lactantius. 

5.  Cod.  Ambrosianus  S.  51  (25  X  17).  Pergamentene 
Miscellanhandschrift  des  14.  Jahrhunderts.  Auf  dem  ersten 
Blatt  steht  folgender  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts 
geschriebener  Index:  Clementis  Papae  recognitiones  et  in  eas 
Rufini  Turoni  praefatio.  TertullianiLS ,  Apologeticus  contra 
paganos,  Dionysii  Exigui  ad  Eugipium  epla  cum  Gregorii 
Nysseni  de  hominis  imagine  ac  condicione  lihro  a  se  latinitate 
donato,  Codices  omnes  antiqui  characteris  ann,  200.  Etwas 
weiter  unten  liest  man  von  anderer  Hand  geschrieben:  Felici- 
hus  auspiciis  Rl^^  et  i2"**  Card,  Federici  Borrhomaei  Bibl. 
Ambros.  fundatoris  Olgiatus  (Erster  praefetto  der  Bibliothek) 
uidit  anno  1603.  —  Der  Codex  ist  in  zwei  Columnen  jede  von 
35  Zeilen  geschrieben.  Der  Apologeticus  reicht  von  fol.  145'  — 
179'  Die  nachträglich  hinzugefügten  Capitelüberschriften  sind 
durch  rothe  Tinte  hervorgehoben;  ihren  Wortlaut  hat  der 
Schreiber  jedesmal  für  den  Rubrator  unten  am  Rande  bemerkt. 
Durch  den  ganzen  Codex  erscheint  die  Hand  eines  Correctors, 
die  mit  der  des  Schreibers  mir  indentisch  zu  sein  scheint. 

Abgesehen  von  dem  Cod.  S.  Salvatore  2844  habe  ich  alle 
diese  Handschriften  vollständig  collationiert.  Ihre  Beurtheilung 
wird  diese  Ueberlieferung  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande 
des  Tertullian  finden,  dessen  Herausgabe  Herr  Prof.  Wissowa 
übernommen  hat. 


lY.  Abb. :  t.  Zeissberg.  Der  leiste  Reicbsgeneralfeldmarscball  Gnbenog  OrtI.         1 


IV. 

Der  letzte  Reichsgeneralfeldmarschall  Erzherzog  Carl 

(1796). 

Von 

Dr.  Heinrioh  Ritter  v.  Zeissberg, 

wirkl.  MitgUede  der  Iwis.  Akademie  der  Wiasenscbaften. 


I. 

JNach  dem  Sturze  der  Generalstaaten,  bei  dem  bevor- 
stehenden Abzug  der  preussischen  Armee  unter  Möllendorf 
und  kurz  vor  dem  Baseler  Frieden  hatte  sich  der  Kaiser  ent- 
schlossen, seine  getrennten  Truppen  zu  vereinen  und  Clerfayt 
mit  dem  Oberbefehle  über  diese  200.000  Mann  starke  Armee  zu 
betrauen.  Ohne  Zweifel  leitete  ihn  dabei  die  Absicht,  diese 
eben  so  schöne  als  Ssahlreiche  Streitmacht,  in  einer  Hand 
vereint,  entsprechend  zu  verwerthen.  Aber  in  dieser  Hoffnung 
sah  sich  der  Kaiser  getäuscht.  Wohl  galt  —  und  mit  vollem 
Rechte  —  Clerfayt  als  einer  der  tüchtigsten  österreichischen 
Oenerale,  der  sich  zuvor  gerade  in  den  gefahrvollsten  Mo- 
menten —  so  auf  dem  vielbewunderten  ersten  Rückzuge  aus 
den  Niederlanden  (1792)  —  glänzend  bewährt  hatte  ;^  jetzt 
aber  war  seine  Gesundheit  durch  Wunden  und  Siechthum 
schwer  zerrüttet,  physische  Gebrechen  und  moralische  Leiden 
aller  Art  stürmten  auf  ihn  ein.  Der  Verlust  aller  seiner  Güter 
und  seines  Vaterlandes  Flandern,  Unfälle  in  seiner  eigenen 
Familie  lähmten  sichtlich  seine  Thatkraft.  Er  selbst  fühlte 
dies  am  besten;  wiederholt  bat  er  um  Enthebung  vom  Com- 
mando,  und  es  war  ohne  Zweifel  ein  grosses  Opfer,  das  er 
dem  Kaiser  brachte,  als  er  (am  10.  April  1795  zum  Feldmarschall 


*  Vgl.  Georgel,  M^moires  I,  357. 
Sitoongsber.  d.  hist.-phil.  Classe.  CXXXVUI.  Bd.  4.  Abb. 
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JSpitome  institutorum  rei  müitaris  Flavii  Vegetiij  von  fol.  43 — 78 
den  Apologeticuif  enthält.  Auch  hier  steht  der  Titel  am  Ende: 
Explicit  Apologeticus  Tertulliani  uiri  ervditissimi  et  acutvfgimt 
contra  gentes  et  de  saeculi  disciplina. 

4.  Cod.  Taurinensis  IV,  1  der  bibl.  Nazionale  zu  Turin. 
Miscellancodex  des  lö.  Jahrhunderts^  in  zwei  Columnen  ge- 
schrieben. Der  unbetitelte  Text  des  Apologeticus  steht  fol.  1 — 
32 '^;  es  folgen  noch  Schriften  des  Vegetius  und  Lactantius. 

5.  Cod.  Ambrosianus  S.  51  (25  X  17).  Pergamentene 
Miscellanhandschrift  des  14.  Jahrhunderts.  Auf  dem  ersten 
Blatt  steht  folgender  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts 
geschriebener  Index:  Clementis  Papae  recognitiones  et  in  eas 
Rufini  Twroni  praefatio.  Tertulliamis,  Apologeticus  cofitra 
paganos.  Dionysii  Exigui  ad  Eugipium  epla  cum  Gregorii 
Nysseni  de  hominis  imagine  ac  condicione  libro  a  se  latinitate 
donato,  Codices  omnes  antiqui  characteris  ann,  200.  Etwas 
weiter  unten  liest  man  von  anderer  Hand  geschrieben:  Felici- 
bu8  au8piciis  III^*  et  i2*»»  Card,  Federici  Borrhomaei  Bibl, 
Amhroa.  fundatoris  Olgiatus  (4rster  praefetto  der  Bibliothek) 
uidit  anno  1608,  —  Der  Codex  ist  in  zwei  Colamnen  jede  von 
35  Zeilen  geschrieben.  Der  Apologeticus  reicht  von  fol.  145'  — 
179'  Die  nachträglich  hinzugefügten  Capitelüberschriften  sind 
durch  rothe  Tinte  hervorgehoben;  ihren  Wortlaut  hat  der 
Schreiber  jedesmal  für  den  Rubrator  unten  am  Rande  bemerkt. 
Durch  den  ganzen  Codex  erscheint  die  Hand  eines  Correctors, 
die  mit  der  des  Schreibers  mir  indentisch  zu  sein  scheint. 

Abgesehen  von  dem  Cod.  S.  Salvatore  2844  habe  ich  alle 
diese  Handschriften  vollständig  collationiert.  Ihre  Beurtheilung 
wird  diese  Ueberlieferung  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande 
des  Tertullian  finden,  dessen  Herausgabe  Herr  Prof.  Wissowa 
übernommen  hat. 


lY.  Abh. :  T.  Zeissberg.  Der  leiste  B«iehsgeDeralfeldmarschall  Enbenog  Carl.         1 


IV. 

Der  letzte  Reiehsgeneralfeldmarsehall  Erzherzog  Carl 

(1796). 

Von 

Dr.  Heinrich  Bitter  v.  Zeissberg, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschafleii. 


I. 

JNach  dem  Starze  der  Generalstaaten,  bei  dem  bevor- 
stehenden Abzug  der  preussischen  Armee  unter  Möllendorf 
und  kurz  vor  dem  Baseler  Frieden  hatte  sich  der  Kaiser  ent- 
schlossen^ seine  getrennten  Truppen  zu  vereinen  und  Clerfayt 
mit  dem  Oberbefehle  über  diese  200.000  Mann  starke  Armee  zu 
betrauen.  Ohne  Zweifel  leitete  ihn  dabei  die  Absicht,  diese 
eben  so  schöne  als  Ssahlreiche  Streitmacht,  in  einer  Hand 
vereint,  entsprechend  zu  verwerthen.  Aber  in  dieser  Hoffnung 
sah  sich  der  Kaiser  getäuscht.  Wohl  galt  —  und  mit  vollem 
Rechte  —  Clerfayt  als  einer  der  tüchtigsten  österreichischen 
Generale,  der  sich  zuvor  gerade  in  den  gefahrvollsten  Mo- 
menten —  so  auf  dem  vielbewunderten  ersten  Rückzuge  aus 
den  Niederlanden  (1792)  —  glänzend  bewährt  hatte  ;^  jetzt 
aber  war  seine  Gesundheit  durch  Wunden  und  Siechthum 
schwer  zerrüttet,  physische  Gebrechen  und  moralische  Leiden 
aller  Art  stürmten  auf  ihn  ein.  Der  Verlust  aller  seiner  Güter 
und  seines  Vaterlandes  Flandern,  Unfälle  in  seiner  eigenen 
Familie  lähmten  sichtlich  seine  Thatkraft.  Er  selbst  fUhlte 
dies  am  besten;  wiederholt  bat  er  um  Enthebung  vom  Com- 
mando,  und  es  war  ohne  Zweifel  ein  grosses  Opfer,  das  er 
dem  Kaiser  brachte,  als  er  (am  10.  April  179Ö  zum  Feldmarschall 


*  Vgl.  Georgel,  M^moires  I,  367. 
Sitzuncsber.  d.  hist.-phil.  Classe.  CXXXVm.  Bd.  4.  Abb. 
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erhoben)  gegen  seine  bessere  Ueberzeugung  an  der  Spitze  der 
Armee  verblieb. 

Für  die  Sache  war  dies  kein  Gewinn.  Unter  Bemfong 
auf  die  allerdings  mangelhafte  Verpflegung  seiner  Trnppen 
machte  Clerfayt  keinen  Versuch,  die  wichtige  Festung  Luxem- 
burg zu  retten,  die  von  Bender  nach  ruhmvoller  Vertheidigung 
tibergeben  werden  musste.  Trotz  der  unzweideutigen  Be- 
fehle des  Kaisers  blieb  er  den  Sommer  über  unthätig  vor 
Frankfurt  und  Mainz  stehen.  Umsonst  wurde  er  von  Thugut, 
Grenville,  Bellegarde  und  Dietrichstein  beschworen,  aus  seiner 
geftlhrlichen  Unthätigkeit  herauszutreten.  Seine  Kriegführung 
war  und  blieb  so  zaghaft  tastend,  dass  sie  das  Misstrauen 
Englands  wachrief  und  selbst  das  Vertrauen  des  Kaisers  er- 
schütterte. 

Unter  dem  Gewichte  dieser  Eindrücke  entschloss  sich  der 
Monarch  (Ende  Juli)  neuerdings  zur  Zweitheilung  der  Armee 
in  der  Art,  dass  Clerfayt  der  Oberbefehl  über  die  Truppen  am 
Unterrhein  belassen,  dagegen  jener  über  die  ausdrücklich  als 
,offensive'^  bezeichnete  neugebildete  Oberrheinarmee  Wurmser 
übertragen  wurde.  Man  hoflfte,  dass  der  Nachtheil  der  Theilung 
durch  den  frischen  Impuls  der  Thatkraft  Wurmser's  werde  auf- 
gewogen werden,  und  diesmal  wenigstens  täuschte  die  Berech- 
nung nicht.  Seit  dem  Erscheinen  des  71jährigen  Wurmser  auf 
dem  Kampfplatze  begann  der  Wendepunkt  im  Feldzuge  des 
Jahres  1795.  Zunächst  allerdings  machten  sich  die  nachtheiligen 
Folgen  der  Armeetheilung  fühlbar. 

Das  Schicksal  des  ganzen  Feldzuges  hieng  seit  dem  Falle 
von  Luxemburg  von  dem  Schicksale  der  Rheinfestung  Mainz 
ab.^  Seit  October  1794  war  dieser  Platz  von  den  Franzosen 
umlagert,  aber  an  dessen  Einnahme  war  nicht  zu  denken,  so 
lange  nicht  auch  auf  dem  rechten  Rheinufer  angegriffen  werden 
konnte.  Bisher  hatten  es  die  französischen  Heerführer  Jourdan 
und  Pichegru  nicht  gewagt,  im  Angesichte  der  imposanten 
Streitmacht  Clerfayt's  den  Rhein  zu  überschreiten,  jetzt  aber, 
als  sie  einen  Theil   der  Oesterreicher   südwärts   ziehen    sahen^ 

^  V.  Vivenot,  Thu^it,  Clerfayt  und  Wurmser  203,  Nr.  LXXXVI. 

'  Für  das  Folgende   vgl.  vor  Allem  K.  Th.  Heigel,   Die  Uebergabe   der 

pfalzbairischen  Festung  Mannheim  an  die  Franzosen.    Abb.  der  k.  bair. 

Akad.  der  Wissenscli.  III.  Cl.,  XX.  Bd.,  III.  Abtb. 
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giengen  sie  allsogleich  zur  Offensive  über.  Am  6.  September 
setzte  die  Sambre-  und  Maasarmee  bei  Düsseldorf  über  den 
Rhein.  Der  pfälzische  Minister  v.  Hompesch  schloss  eiligst  eine 
Capitulation,  welche  zwar  den  pfUlzischen  und  den  österreichi- 
schen Truppen  freien  Abzug  sicherte,  aber  die  Festung  mit 
i)bi  Geschützen  und  ansehnlichen  Vorräthen  in  die  Hände  der 
Republikaner  lieferte.  Damit  hatten  sie  festen  Fuss  auf  dem 
rechten  Rheinufer  gefasst  und  rauschten  nun  mit  jenem  elemen- 
taren Ungestüm,  der  in  den  Revolutionskriegen  so  oft  den  Sieg 
an  die  französischen  Fahnen  fesselte,  gegen  Clerfayt,  der  sich 
schleunigst  auf  das  linke  Mainufer  zurückzog.  General  Kleber 
rückte  ungehindert  auf  dem  rechten  Mainufer  gegen  Mainz 
heran,  das  nun  auf  allen  Seiten  umschlossen  wurde,  und  dessen 
Schicksal  hiemit  besiegelt  schien.  Gleichzeitig  trat  auch  die 
Rhein-  und  Moselarmee  unter  Pichegru  in  Action.  Bei  der  im 
verflossenen  Jahre  erfolgten  Uebergabe  der  Rheinschanze  war 
ausbedungen  worden,  dass  die  Stadt  Mannheim  nicht  beschossen 
werden  sollte,  so  lange  der  Krieg  auf  das  linke  Rheinufer  be- 
schränkt blieb.  Jetzt  war  dieses  Hinderniss  weggeräumt,  fran- 
zösische Truppen  standen  auf  dem  rechten  Rheinufer,  somit 
durfte  auch  Pichegru  den  Plan  ins  Auge  fassen,  durch  Weg- 
nahme I^annlieims  ein  Ausfallsthor  gegen  Süddeutschland  zu 
gewinnen.  Schon  am  18.  September  Hess  Pichegru  an  den 
Gouverneur  Baron  v.  Belderbusch  die  Aufforderung  ergehen, 
die  Thore  Mannheims  zu  öffnen,  widrigenfalls  er  Befehl  geben 
werde,  die  Beschiessung  zu  eröffnen.  In  der  That  wurde  am 
20.  September  die  Stadt,  in  der  ausser  zwei  österreichischen 
Bataillons  unter  General  Kospoth  an  10.000  Pfillzer  lagen,  wäh- 
rend bereits  Wurmser's  Vorhut  in  der  Nähe  stand,  von  dem 
Minister  Grafen  von  Oberndorf  ohne  Schwertstreich,  aus  blosser 
Furcht  vor  einem  Bombardement  an  den  Feind  übergeben,  der 
numerisch  so  schwach  war,  dass  es  ihm  selbst  an  verfügbaren 
Kräften  fehlte,  um  nur  Besitz  davon  zu  ergreifen,  und  er  im 
ersten  Augenblick  sogar  die  Reconvalescenten  aus  den  Spitä- 
lern als  Besatzung  verwenden  musste. 

Die  Uebergabe  von  Mannheim  brachte  die  kaiserlichen 
Truppen  in  höchste  Gefahr.  Den  beiden  kaiserlichen  Armeen 
konnte  jetzt  die  Verbindung,  ja  selbst  der  Rückzug  abge- 
schnitten   werden,   wenn  Jourdan   das  obere  Mainufer  besetzte 

1» 
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und  Pichegru  am  Neckar  vordrang.  Auch  sonst  stand  es  um 
die  kaiserliche  Sache  schlimm.  Das  sächsische  Contingent  zog 
aus  dem  Lager  der  Reichstruppen  zu  Bobenheim  nach  Hause 
ab.  Dass  eine  Aussöhnung  Hannovers  mit  Frankreich  unter 
Preussens  Vermittlung  stattgefunden  habe,  war  nicht  mehr 
zweifelhaft.  Der  preussische  Gesandte  beim  fränkischen  Kreise, 
Graf  Soden,  forderte  den  Kreis  offen  auf,  zur  Neutralitäts- 
convention überzutreten.  In  einem  Gutachten  für  den  Kaiser 
erklärte  Staatsrath  Eger,  keine  andere  noch  so  traurige,  ver- 
zweifelte Periode  in  der  Geschichte  Oesterreichs  lasse  sich  mit 
den  gegenwärtigen  Zuständen  vergleichen ;  der  Kern  der  Armee 
sei  vernichtet,  ohne  dass  junge  Mannschaft  zum  Ersatz  vor- 
handen, die  Finanzen  gänzlich  zerrüttet,  der  Staatscredit  nach 
dem  eigenen  Geständnisse  des  Finanzministers  in  den  letzten 
Zügen.  Und  nun  die  Mannheimer  Capitulation !  Allgemein  schob 
man  die  Schuld  auf  Clerfayt,  der  diese  ganze  Seite  entblösst  habe. 

In  demselben  Masse,  wie  der  Fall  Mannheims  bei  den 
Kaiserlichen  Entrüstung  hervorrief  und  Entmuthigung  erzeugte, 
wuchs  die  Zuversicht  der  Franzosen.  Schon  jubelten  sie,  dass 
dieser  Erfolg  den  Frieden  mit  Deutschland  zur  Folge  haben 
oder  doch  wenigstens  über  das  Schicksal  des  Feldzuges  ent- 
scheiden werde.  ,Der  Feind,'  meinte  General  Joubort,  ,wird 
sich  nicht  mehr  am  Main  halten  können,  bald  wird  Mainz 
unser  sein.' 

Da  trat  aber  eine  unerwartete  Wendung  ein.  Durch  die 
Mannheimer  Vorgänge  ermuthigt,  glaubten  die  Franzosen  auch 
die  reichen  kaiserlichen  Magazine  in  Heidelberg  wegnehmen, 
die  Linie  der  Oesterreicher  zwischen  Rhein  und  Neckar  durch- 
brechen und  so  die  kaiserlichen  Heere  von  einander  abschneiden 
zu  können,  als  Quosdanovich'  Sieg  bei  Handschuhsheim  (24.  Sep- 
tember) ihrem  Vorhaben  ein  Ziel  setzte  und  eine  Reihe  glän- 
zender Erfolge  den  kaiserlichen  Waffen  eröffnete.  Denn  nun- 
mehr riss  Wurraser  auch  den  noch  immer  zögernden  Clerfayt 
zu  ähnlichen  Erfolgen  mit  sich  fort.  Jourdan,  bei  Seligenstadt 
(Höchst)  und  an  der  Nidda  wiederholt  geschlagen,  wich  in 
wilder  Hast  bis  an  und  über  den  Rhein  zurück.  Clerfayt  aber 
wendete  sich,  freilich  auch  jetzt  fast  wider  Willen  nach  Mainz, 
wo  er  (29.  October)  sein  Talent,  das  nur  des  energischen  Im- 
pulses  bedurfte,    um   zu   siegen,    an  der  glänzendsten  Waffen- 


Der  letzt«  Beichsgenenlfeldm&rschall  Erzherzog  Carl.  5 

that    des   Feldzuges,    der  Erstürmung   der   feindlichen  Contra- 
vallationslinie  erprobte. 

Doch  Clerfayt  Hess  diesen  namhaften  Erfolg  unausgenützt. 
Sein  Ehrgeiz  war  befriedigt ;  während  Wurmser  Mannheim  auf 
dem  rechten  Rheinufer  einschloss,  wollte  er  nur  dann  sich 
seinerseits  zu  einem  Hauptangriflfe  auf  Pichegru  bereit  finden 
lassen,  wenn  ihm  Wurmser  zu  diesem  Zwecke  einen  Theil 
seiner  vor  Mannheim  stehenden  Streitkräfte  zur  Verfügung 
stelle.  Aber  selbst  als  Wurmser  diesem  Wunsche  entgegenkam 
und  allen  Bedenken  zum  Trotz  Latour  mit  14  Bataillons  und 
der  geforderten  Reiterei  den  Rhein  überschreiten  liess,  um  sich 
mit  dem  von  Mainz  heranziehenden  Clerfayt  zu  vereinigen, 
trug  dieser  nocli  immer  allerlei  Bedenken,  und  es  war  schliess- 
Hch  niclit  sein  Verdienst,  sondern  der  Initiative  Latour's  zu- 
zuschreiben, der  auf  eigene  Verantwortung  gegen  die  Befehle 
Clerfayt's  bei  Frankenthal  Pichegru  in  zwei  aufeinander  fol- 
genden Trefifen  schlug,  dass  das  Bombardement  des  nunmehr 
auch  von  der  linken  Rheinseite  eingeschlossenen  Mannheim 
beginnen  konnte,  und  dass  dessen  Vertheidiger  am  22.  November 
eine  Capitulation  unterzeichnen  musste,  derzufolge  die  fran- 
zösische Garnison  in  Gefangenschaft  gerieth.  Der  Marschallstab 
war  die  Belohnung,  welche  Wurmser  für  die  Eroberung  Mann- 
heims zutheil  wurde,  mit  welcher  der  Feldzug  des  Jahres  1795 
seinen  Abschluss  fand,  nachdem  der  Versuch  Jourdan's,  Piche- 
gru Hilfe  zu  bringen,  durch  die  Niederlage  des  Ersteren  bei 
Meisenheim  an  der  Glan  vereitelt  worden  war.  Das  linke  Rhein- 
ufer von  der  Nahe  bis  zur  Queich  war  zurückgewonnen. 

Den  Feindseligkeiten  setzte  ein  Waffenstillstand  ein  Ziel, 
der  für  die  ganze  Vorpostenkette  der  beiderseitigen  Armeen  auf 
unbestimmte  Dauer  mit  zehntägiger  Kündigungsfrist  geschlossen 
wurde.  Die  Anregung  zu  dieser  Waffenruhe  gieng  von  österrei- 
chischer Seite  aus,  von  dem  General  Kray,  der  unter  Clerfayt 
den  Cordon  am  Niederrhein  besetzt  hielt  und  dieselbe  bei  einer 
von  ihm  unter  dem  Vorwande  der  Auslösung  gefangener  öster- 
reichischer Officiere  veranlassten  Zusammenkunft  mit  Marceau 
(19.  December)  in  Vorschlag  gebracht  hatte.^     Marceau  zeigte 


^  Marceau  an  Jourdan.    Au  quartier  g^n.  k  Sultzbach,  le  28  frimaire,  4"^ 
annee;  bei  Maze,  Le  gön^ral  F.  8.  Marceau  sa  vie  etc.  Paris  1889,  p.  241. 
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sich  günstig  disponirt.  Da  indess  eine  Vereinbarung  dieser  Art 
der  Zustimmung  der  beiderseitigen  Obergenerale  Clerfayt  und 
Jourdan  bedurfte,  einigte  man  sich  —  und  zwar  schriftlich  — 
dahin,  dass  die  Sache  zur  Kenntniss  der  Letzteren  gebracht 
und  bis  zum  Einlangen  der  Antwort  Clerfayt's  alle  Feindselig- 
keiten von  beiden  Seiten  eingestellt  werden  sollten.  Schon  am 
20.  December  konnte  Marceau  dem  General  Kray  mittheilen, 
dass  Jourdan  geneigt  sei,  in  eine  Vereinbarung  zu  treten.^ 

Was  hingegen  Clerfayt  betraf,  so  glaubte  dieser  nur  im ' 
Einverständnisse  mit  Wurmser  vorgehen  zu  können.  Er  setzte 
diesen  von  der  zwischen  Kray  und  Marceau  angeknüpften  Ver- 
handlung in  Kenntniss  und  fragte  an,  ob  auch  er  —  Wurmser  — 
derselben  beitreten  und  ein  ähnliches  Uebereinkoramen  mit 
Pichegru  treffen  wolle.  Und  als  Wurmser  mit  einem  aasweichen- 
den Schreiben  erwiderte,  in  welchem  er,  ohne  die  Vortheile 
zu  verkennen,  die  sich  aus  einer  derartigen  Abkunft  ergeben 
möchten,  doch  auch  auf  die  gegen  ein  solches  sprechenden 
Bedenken  und  auf  die  Bedingungen  hinwies,  welche  ihm  für 
den  Fall  unerlässlich  schienen,  dass  Clerfayt  Gründe  habe, 
einen  Waffenstillstand  zu  schliessen,^  ergieng  von  Letzterem  an 
Kray  die  Ordre,  sich  in  keine  weiteren  Verhandlungen  mit  dem 
Feinde  einzulassen. 

Allein  dieser  Befehl  kam  zu  spät.  Mittlerweile  hatte  näm- 
lich Marceau  an  Kray  den  Entwurf  eines  dreimonatlichen 
Waffenstillstandes  für  beide  k.  k.  Armeen  eingesendet  und 
Jourdan  sich  erbötig  gezeigt,  auch  Pichegru  für  die  Sache  zu 
gewinnen.  Infolge  dessen  hatte  Kray  ,in  übertriebenem  Eifer' 
nicht  nur  die  Verhandlungen  fortgeführt,  sondern  sogar  ge- 
stattet, dass  sich  ein  französischer  Officier  in  Begleitung  eines 
österreichischen  zu  General  Meszaros,  von  da  in  Wunnser's 
Hauptquartier  und  endlich  zu  Pichegru  begebe,  um  die  Nach- 
richt von  dem  Waffenstillstände  zu  überbringen,  der  zwischen 
Jourdan  und  der  Niederrheinarmee  vereinbart  worden  sei.  An 
Wurmser  aber  sandte  Kray  ein  Schreiben,  in  welchem  er  ihn 
einlud,  auch  für  seine  Linie  der  Waffenruhe  beizutreten.    Die 


^  Marceau    an  Jourdan.     Au   quartier  g6n.,    le  30    frimaire,    Tan  4;    bei 

Maze,  243. 
*  Wurmser  an  den  Kaiser.     Mannheim,    ce  29  d^c.  1795;    bei  v.  Vivenot, 

Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  413. 
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Erklärungen  Kray's  klangen  so  bestimmt,  dass  Wurmser  nicht 
anders  meinte,  als  dass  die  Sache  bei  der  Unterrheinarmee 
bereits  entschieden  sei.  Er  trug  daher  auch  seinerseits  kein 
Bedenken,  sich  den  Verhandlungen  anzuschliessen,  zumal  ein 
partieller  Waffenstillstand  zwischen  der  österreichischen  Nieder- 
rheinarmee und  Jourdan  es  Letzterem  leicht  gemacht  haben 
würde,  Pichegru  zu  verstärken  und  Wurmser  bisher  nur  des- 
halb mit  ansehnlichem  Verlust  von  Menschen  seine  Position 
jenseits  des  Rheins  behauptet  hatte,  um  Clerfayt's  Operationen  zu 
begünstigen  und  dieselbe,  sobald  die  Offensivoperationen  seitens 
der  Armee  Clerfayt's  beendet  waren,  zu  räumen  gedachte,  hin- 
gegen in  deren  Besitz  verblieb,  woferne  der  projectirte  Waffen- 
stillstand geschlossen  wurde.  Diese  Erwägungen  bestimmten  ihn, 
dem  Officier  Jourdan's,  der  zu  Pichegru  gesendet  wurde,  seiner- 
seits Vincent  zuzugesellen,  der  den  Auftrag  erhielt,  die  Vorschläge 
des  Letzteren  anzuhören,  dabei  aber  die  Generalcommandanten 
nicht  zu  compromittiren,  sondern  die  ganze  Sache  als  eine 
Convention  zu  behandeln,  die  von  den  Vorpostencommandanten 
zur  Erholung  ihrer  Truppen  ausgegangen  sei,  und  die  daher 
auch  nur  von  den  Vorpostencommandanten  unterzeichnet  werden 
könne. ^  In  der  That  wurde  am  25.  December  die  Waffenstill- 
standsconvention für  die  Oberrheinarmee  abgeschlossen  und 
von  Latour  und  Desaix  unterzeichnet. 

Anders  Clerfayt.  Er  hatte  Kray  sein  eigenmächtiges  Vor- 
gehen nachdrücklichst  verwiesen  und  ihm  neuerdings  aufge- 
tragen, die  Verhandlungen  mit  dem  Feinde  sofort  abzubrechen 
und  den  Waffenstillstand  zu  kündigen.*  Auch  an  Wurmser 
richtete  er  ein  Schreiben,  worin  er  gegen  die  stattgefundenen 
Verhandlungen  protestirte,  die  von  Kray  übernommenen  En- 
gagements desavouirte  und  die  Absicht  aussprach,  den  ohne 
sein  Wissen  abgeschlossenen  Waffenstillstand  zu  brechen.  Doch 
angesichts  der  bereits  erfolgten  Unterzeichnung  der  Waffen- 
stillstand sconvention  für  die  Oberrheinarmee  änderte  auch  er 
bald  seine  Ansicht.  Ihm  erschien  mit  einem  Male  der  Waffen- 
stillstand für  Wurmser   sehr  vortheilhaft,  und   da   er   überdies 

^  Wurmser  an  den  Kaiser.     Mannheim,  ce  29  d6c.  1795;    bei  v.  Vivenot, 

Thiigut,  Clerfayt  und  Wurmser  414  ff. 
*  Clerfayt  an  den  Hofkriegsrathspräsidenten  Wallis.  Kreuznach,  den  27.  Dec. 

1795.  Kr.-A. 
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die  Armee  demnächst  zu  verlassen  gedachte  und  seinen  Stell- 
vertreter Feldzeugmeister  Wartensleben  nicht  von  vorneherein 
in  einen  Gegensatz  zu  Wurmser  versetzen  wollte,  so  erwiderte 
er  auf  das  jüngst  erhaltene  Schreiben  des  Letzteren,  dass  er  die 
Sache  dessen  Entscheidung  überlasse,  die  auch  ihm  zur  Richt- 
schnur dienen  werde,  zumal  er  die  Armee  nicht  mehr  durch 
Unternehmungen  ermüden  wolle,  die  in  Anbetracht  der  Jahres- 
zeit, der  Wege  und  der  feindlichen  Stellungen  insolange  be- 
schwerlich sein  würden,  als  sich  keine  günstige  Gelegenheit 
zum  Angriffe  darbiete.^  Und  so  wurde  denn  am  31.  December 
die  Convention  von  Kray  und  Marceau  auch  für  die  Sambre- 
und  Maas-  und  für  die  kaiserliche  Niederrheinarmee  unter- 
zeichnet. Für  das  Corps  an  der  Sieg  Hess  Feldmarschalllieute- 
nant Prinz  Würtemberg  durch  den  General  Grafen  Hadik  mit 
dem  französischen  General  Collaud  zu  Thal  Ehrenbreitstein  noch 
eine  besondere  Convention  unterhandeln,  derzufolge  die  kaiser- 
lichen Vorposten  am  linken  Ufer  der  Sieg,  die  französischen 
am  rechten  Ufer  der  Wipper  aufgestellt  bleiben  sollten  und 
die  freie  Schiffahrt  auf  dem  Rhein,  vom  Einfluss  der  Sieg  bis 
Bacl\arach,  eingeräumt  wurde.  Diese  Urkunde  war  von  dem 
Prinzen  und  den  Generalen  Grafen  Hadik  und  Sechtern,  welch* 
Letzterer  in  der  Festung  Ehrenbreitstein  commandirte,  unter- 
zeichnet worden.  Die  ratificirten  Urkunden  dieser  Convention 
wurden  am  4.  Januar  1796  ausgewechselt.^ 

Man  hat  mit  diesem  Waffenstillstände  Clerfayt^s  Abberufung 
von  der  Armee  in  Verbindung  gebracht.  Er  sei  —  heisst  es  — 
wegen  des  Abschlusses  desselben  in  Spannung  mit  Thugut  ge- 
rathen  und  habe  seine  so  oft  vorgebrachte  Bitte  um  Enthebung 
von  dem  Armeecommando  wiederholt,  die  ihm  diesmal  auch  ge- 
währt wurde.^  Der  Waffenstillstand  —  so  lautete  eine  andere,  im 
,Moniteur'  begegnende  Version  —  sei  nicht  in  der  Absicht  ge- 
schlossen worden,  um  daran  weitere  Friedensverhandlungen  zu 


*  Wurmser  an  den  Kaiser.  Mannheim,  ce  29  döc.  1796.  v.  Vivenot  a.  a,  O., 
41G — 417.  Oberstlieutenant  Grünne  (an  Bellegarde).  Mannheim,  ce  29  d^- 
cembre  1795.  Or.  eig.  (Im  Besitze  Sr.  Exe.  des  Herrn  Grafen  Franz  von 
Bellegarde.) 

*  Jobann  Baptist  Schels,  Biographie  des  Herzogs  Ferdinand  von  Würtem- 
berg 128—129. 

^  Thürheim,  Ludwig  Fürst  Starhemberg  40—41. 
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knüpfen,  sondern  weil  der  gänzliche  Mangel  an  allen  Mitteln 
der  Verpflegung,  der  eine  Folge  der  schlechten  und  betrügeri- 
schen Armeeverwaltung  gewesen  sei,  die  Fortsetzung  des 
Krieges  unmöglich  gemacht  habe.  Indem  nun  Clerfayt  eine 
Reform  dieser  Verwaltung  anstrebte,  sei  er  der  Coalition  aller 
derjenigen  zum  Opfer  gefallen,  in  deren  Interesse  die  Fort- 
setzung der  herrschenden  Zustände  lag.  ^  Allein  der  ,Moniteur', 
dem  wir  diese  Angabe  entnehmen,  ist  eine  in  dergleichen 
Dingen  höchst  unlautere  und  im  gegebenen  Falle  auf  ihre 
Richtigkeit  nicht  zu  controlirende  Quelle,  deren  Angabe  einfach 
durch  die  Thatsache  widerlegt  wird,  dass  der  Waflfenstillstand 
gar  nicht  von  Clerfayt  ausgieng,  vielmehr  von  ihm  noch  im 
letzten  Augenblicke  bekämpft  und  dass  die  Entscheidung  der 
Frage  dem  Kaiser  vorgelegt  wurde.  War  man  daher  auch, 
wie  es  scheint,  in  Wien  durch  die  erste  Nachricht  von  dem  ab- 
geschlossenen Waffenstillstände  überrascht,^  so  konnte  man 
denselben  doch  nicht  Clerfayt  zum  Vorwurf  machen.  Auch 
wurde  Clerfayt  nicht  von  dem  Kriegsschauplatze  abberufen.  Er 
selbst  hatte  vielmehr  um  die  Erlaubniss  gebeten,  die  Armee,  bei 
welcher  für  die  kaiserlichen  Truppen  Feldzeugmeister  Graf 
Wartensleben,  für  die  Reichstruppen  Feldzeugmeister  Graf 
fhrbach  das  Interimscommando  übernahm,  verlassen  und  sich 
nach  Wien  begeben  zu  dürfen,  und  hatte  diese  Erlaubniss  bereits 
durch  hofkriegsräthliches  Rescript  vom  11.  December  erhalten.^ 
Clerfayt  trat  zu  Anfang  des  neuen  Jahres  (1796)  die 
Reise  nach  Wien  an.  Unterwegs  kam  der  Feldmarschall,  den 
man  nun  als  den  ,Retter  Deutschlands'  pries,  nach  Frankfurt 
und  stieg  im  ,römischen  Kaiser'  ab,  wo  ihn  die  städtische  Gre- 
nadiercompagnie  mit  fliegenden  Fahnen  und  klingendem  Spiele 
empfieng  und  er  Abends  in  der  Komödie  mit  rauschendem 
Beifalle  und  einem  eigens  verfassten  Prolog  begrüsst  wurde. 
Kürzlich  erst  hatten  die  Bürger  von  Frankfurt  dem  preussi- 
sehen  Generallieutenant  Erbprinzen  Friedrich  Ludwig  von 
Hohenlohe-Ingelfingen  für  die  während  der  Einlagerung  seines 
Corps  gewährten  Erleichterungen  das  Ehrenbürgerrecht  ver- 
liehen. Jetzt  wurde  auf  den  verständlichen  Wink  eines  Officiers 


*  jMoniteur*  Nr.  349.  Vienne,  le  5  aoüt. 

'  Zinzendorf,  Detail  de  la  vie  III,  361  (k.  u.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchiv). 

'  Clerfayt  an  Wurmser.  Kreuznach,  den  20.  Dec.  1795.  Kr.-A. 
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aus  seinem  Gefolge  dem  Feldmarschall  durch  die  geheime  Kriegs- 
deputation der  Stadt  ,rücksichtlich  des  hiesiger  Stadt  unter 
Ihrer  klugen  Anführung  deren  tapferen  kaiserlichen  Truppen 
widerfahrenen  mächtigen  Schutzes'  Clerfayt  die  gleiche  Ehre 
angeboten,  und  er,  da  er  das  Anerbieten  ,unter  den  schmeichel- 
haftesten Ausdrücken'  annahm,  aber  seine  Heise  unverzüglich 
fortsetzen  wollte,  schon  am  folgenden  Morgen  (6.  Januar)  zum 
zweiten  Ehrenbürger  —  Hohenlohe  war  der  erste  gewesen  —  er- 
nannt. Drei  Wochen  später  wurde  Clerfayt's  Name  in  das  Bttrger- 
buch  eingetragen,  am  17.  März  demselben  in  Wien  das  in  einer 
goldenen  Kapsel  von  hohem  Werthe  verwahrte  Diplom  überreicht.* 
Nicht  minder  auszeichnend  war  der  Empfang,  der  Clerfayt 
zutheil  wurde,  als  er  am  10.  Januar  frtih  Morgens  (6  Uhr)  in 
Regensburg  eintraf,  wo  er  beim  ,weissen  Lamm'  abstieg.  Sofort 
fanden  sich  Graf  Lehrbach  und  die  anderen  kaiserlichen  Mi- 
nister bei  ihm  ein,  und  obgleich  er  seine  Reise  um  8  Uhr  Mor- 
gens fortsetzen  wollte,  Hess  er  sich  doch  durch  Freiherrn  von 
Hügel  bestimmen,  bei  ihm  ein  Frühstück  einzunehmen,  wobei 
es  der  Concommissär  so  einzurichten  wusste,  dass  sich  ,wie  von 
ungeftlhr'  sämmtliche  Reichstagsgesandte,  auch  der  Erbprinz 
und  die  Erbprinzessin  Thurn-Taxis  und  die  in  Regensburg 
weilenden  niederländischen  Emigranten  einfanden,  um  ihm  die 
dankbare  Gesinnung  des  Reiches  zu  erkennen  zu  geben.  Sein 
ebenso  verbindliches  als  bescheidenes  Benehmen,  namentlich 
aber  das  Lob,  das  er  der  Tapferkeit  der  Reichstruppen  spen- 
dete, machte  einen  nicht  minder  guten  Eindruck  als  das,  was 
er  von  dem  soeben  abgeschlossenen  Waffenstillstände  und  den 
Aussichten  eines  günstigen  Friedens  äusserte,  der  nur  durch 
einen  ansehnlichen  Defensionsstand  und  durch  ausgiebige  Unter- 
stützung der  Reichsoperationscassa  erzielt  werden  könne.  Vor 
dena  Hause  des  Freiherrn  von  Hügel  war  die  halbe  Stadt  ver- 
sammelt; als  er  um  12  Uhr  Mittags  abreiste,  tönte  ihm  von 
allen  Seiten  der  Zuruf:  ,Vivat  Clerfayt,  der  Retter  Deutsch- 
lands!' entgegen.* 


*  Auszüge  aus  S.  F.  Finger's  Tagebüchern  von  1795—1818;  im  Archiv  für 
Frankfurts  Geschichte  und  Kunst,  Neue  Folge  VI,  185.  R.  Jung,  Die 
Ehrenbürger  der  Reichsstadt  und  der  freien  Stadt  Frankfurt  am  Main. 
Ebenda,  TU.  Folge,  III.  Bd.,  111  ff. 

*  Lehrbach  an  Thugut.  Regensbnrg,  den  11.  und  den  30.  Jan.  1796. 
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Auch  in  Linz  ^  und  in  Wien  wurde  Clerfayt  der  Gegenstand 
lebhafter  Ovationen.  Haschka*  hatte  schon  im  November  1795 
in  der  Ode:  ,Da8  gerettete  Deutschland*  Clerfayt  als  ,Fabiu8- 
Clerfayt^  gefeiert.  Jetzt  (am  I.Februar  1796)  veranstaltete  die 
Bürgerschaft  der  Vorstadt  Wieden,  wo  er  sich  vor  Kurzem  ein 
Haus  gekauft  und  eingebürgert  hatte  und  nunmehr  auch  wohnte, 
in  der  Pfarrkirche  ein  Dankfest  ,fQr  die  von  Gott  durch  diesen 
Helden  verliehenen  Siegel  dem  ausser  dem  Officiercorps  auch 
der  Bürgermeister  und  Magistrat  beiwohnten.  Abends  zuvor 
hatte  man  dem  populären  Feldmarschall,  dem  nach  seinem 
Tode  die  dankbare  Hauptstadt  ein  ehrendes  Denkmal  setzen 
sollte,  ein  Ständchen  gebracht  und  einen  Lorbeerkranz  über- 
reicht, der  die  Inschrift  trug: 

,Den  Lorbeer  nimm  indess, 
Den  Dankbarkeit  Dir  windet, 
Bis  sich  mit  ihm  durch  Dich 
Der  Oelzweig  auch  verbindet.** 


*  Wie  aus  der  von  Goedecke,  Karl,  Grundriss  VI',  606,  citirten  ,Ode  auf 
die  hOchsterfreuliche  Ankunft  des  k.  k.  Herrn  FeldmarschalU  und  Reichs- 
feldzeugmeisters  Grafen  von  Klairfait  in  Linz',  1.  BI.,  4?,  ,In  der  Ferne 
der  Zeit  — .  Reizet  die  Schönheit  noch  mehr*,  hervorgeht. 

•  In  der  Druckschrift,  betitelt:  ,An  Wien  über  Haschka,  den  29.  Januar 
1796*,  welche  enthält:  1.  ,Das  gerettete  Deutschland,  gesungen  zu  Wien 
im  November  1795  von  Lorenz  Leopold  Hatschka  (!):  „Am  leichen- 
vollen Rhein,  den  Eichenkranz**  etc.*  2.  ,An  Wien  über  vorstehende 
Ode.*  Es  wird  da  erzählt,  in  der  Flugschrift:  ,Der  politische  Kehraus* 
werde  roitgetheilt,  der  preussische  Gesandte  in  Wien  Lucchesini  habe 
sich  bei  Thugut  über  den  Verkauf  dieser  «ungemein  schönen  Ode*  be- 
schwert. Lucchesini,  heisst  es,  sei  ein  sehr  unglücklicher  Diplomat,  aber 
eine  solche  Impertinenz  wolle  man  von  ihm  nicht  glauben  u.  s.  f. 
Davon  wohl  zu  unterscheiden  ist  ein  anderes  Gedicht:  ,Dem  Retter 
Deutschlands.  Zum  Beschlüsse  des  vierten  Feldzuges  wider  die  Franzosen, 
gesungen  von  Lorenz  Leopold  Haschka,  im  Januar  1796*,  Wien,  gedruckt 
bei  Ignaz  Alberti's  Witwe,  7  Bl.,  8°,  und  im  Revolntionsalmanach  1797, 
S.  59.  Ist  hier  unter  dem  ,Retter  Deutschlands*  der  Kaiser  gemeint,  so 
ist  Clerfayt,  der  daselbst  als  ,Bürger  der  Freystadt'  gefeiert  wird,  ,dem 
Retter  Deutschlands*,  eine  der  ,Siegesh7mnen  von  J.  G.  Gerning,  Frank- 
furt 1796*  (A.  A.)  gewidmet.  Von  der  an  erster  Stelle  genannten  Ode 
gab  es  eine  Ausgabe,  wo  Druck  und  ,Hauptort*  weggelassen  waren; 
s.  Lehrbach  an  Thugut.  Regensburg,  den  14.  Jan.  1796.  Vgl.  Goedecke, 
Karl,  a.  a.  O.,  532. 

'  Wiener  Zeitung  282—283.     Vgl.  Briefe  eines  Eipeldauers,  1796,  81  ff. 
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Es  war  indess  Clerfayt  nicht  gegönnt,  diesen  Oelzweig  zu 
pflücken.  Denn  stand  auch  die  öffentliche  Meinung  in  Oester- 
reich  wie  in  Deutschland  sichtlich  auf  seiner  Seite,  verftlgte 
er  auch  selbst  innerhalb  des  Ministeriums  über  eine  ansehnliche 
Partei,  so  fehlte  es  ihm  doch  auch  gerade  in  den  leitenden 
Kreisen  nicht  an  einflussreichen  Gegnern.  Ob  mit  Recht  oder 
Unrecht  werden  als  solche  Herzog  Albrecht  von  Sachsen- 
Teschen,  Fürst  Waldeck,  Ferraris  und  namentlich  Bellegarde 
genannt,  der  nicht  nur  durch  ungünstige  Berichte  vom  Kriegs- 
schauplätze den  Kaiser  und  Thugut  gegen  Clerfayt  eingenom- 
men, sondern  sogar  den  Planen  und  Wünschen  desselben  ent- 
gegengewirkt haben  sollte.^  Von  Prosper  Sinzendorf  wusste  der 
allerdings  nicht  ganz  verlässliche  Felz  in  der  Folge  zu  erzählen, 
dass  er  bei  einer  Audienz  in  den  Kaiser  gedrungen  habe, 
Clerfayt  des  Commandos  zu  entheben.^  Andere  wieder  führten 
die  Beseitigung  Clerfayt's  auf  eine  Intrigue  Mack's  zurück.^ 

Mochten  indess  immerhin  auch  in  diesem  Falle,  wie  so 
oft,  persönliche  Gegnerschaften  mit  im  Spiele  sein,  so  fehlte 
es  doch  nicht  an  sachlichen  Gründen,  welche  den  Gedanken 
einer  Abänderung  des  Obercommandos  dem  Kaiser  nahelegten. 

Wohl  zollte  man  der  ,stoischen  Tapferkeit'*  des  Generals, 
der,  einfach  in  Kleidung  und  Lebensweise,  sich  nur -am  Schlacht- 
tage zu  schmücken  pflegte,  volle  Bewundening.  Aber  im 
Grunde  war  der  kalte,  ja  harte  Mann,^  über  dessen  Lippen 
nie  ein  Wort  des  Lobes  kam,  bei  den  Truppen  nicht  beliebt* 
Auch  war  es  zwar  ein   läppischer  Vorwurf,   der   seine   Unent- 


'  Zinzendorfs  Tagebuch,  C  und  8  f^vrier  1796.  Ebenda,  27  janvier  1796, 
wo  aber  wohl  irrig  auch  Fürst  Colloredo  unter  den  Gegnern  Clerfayt's 
genannt  wird.  Vgl.  vielmehr  Thugut  an  den  Cabinetsminister  Colloredo, 
ce  1"  fövrier  1796,  bei  v.  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe  I,  285. 

*  Zinzendorfs  Tagebuch,  3  janvier  1800. 

»  ,Moniteur*  Nr.  198.  Vienne,  le  13  mars  1796. 

*  Erzherzog  Carl's  Ausgewählte  Schriften  IV,  220. 

^  Im  Gegensatze  hiezu  nennt  ihn  der  damalige  Kronprinz,  spätere  König 
von  Preussen  Friedrich  Wilhelm  (III.),  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Feldzüge  150,  21.  Aug.  1792,  einen  ,artigen,  feinen  Mann*. 

*  Zinzendorfs  Tagebuch,  13  mai  1796.  Vgl.  meine  Abb.:  Zwei  Jahre  bel- 
gischer Geschichte,  II.  Theil,  187.  (Sitzuugsber.  der  Wiener  Akad.  der 
Wissensch.  CXXIV.)  Langeron,  M^moires,  bei  Pingard,  Vinvasion  aostro- 
prussienne  89. 
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schlossenlieit  auf  den  Mangel  an  militärischen  Kenntnissen  zu- 
rückzuführen wagte;  war  er  doch  vielmehr  gerade  in  dieser 
Beziehung^  sowie  an  taktischer  Begabung  Wurmser  überlegen. 
Wohl  aber  fehlte  ihm  die  naive  und  frische  Natur  des  Letz- 
teren, welche  nichts  von  jenem  überklugen  Kriticismus  wusste, 
der  so  zersetzend  und  verbitternd  auf  die  Truppen  wirkte. 
Der  einstige  Held  von  Mehadia  war  jetzt  ein  kranker  Mann, 
zum  ^Marschall  Cacadubio'  geworden,  vor  dem  man  sich  we- 
nigstens zwanzigmal  auf  die  Knie  werfen  müsse,  um  ihn  einen 
Schritt  vorwärts  zu  bringen,  wie  Thugut  zu  spotten  pflegte.^ 
Selbst  ein  so  ergebener  Freund  wie  Graf  Franz  Josef  Dietrich- 
stein wurde  an  diesem  Fabius  Cunctator  irre,  den  er  noch 
am  26.  Juli  1795  als  den  besten  General,  den  Oesterreich  im 
gegenwärtigen  Augenblicke  besitze,^  bezeichnet  hatte,  während 
er  jetzt  der  Ansicht  war,  dass  es  hoch  an  der  Zeit  sei,  den 
Feldmarschall  auf  seinen  Lorbeeren  ausruhen  zu  lassen,  da 
man  sich  nicht  genug  beeilen  könne,  ,um  sich  vor  den  Rück- 
fällen des  Herrn  v.  Clerfayt  sicherzustellend* 

Insbesonders  machte  sich  auch  diesmal,  so  wie  einst  bei 
der  Enthebung  Coburg's,  der  englische  Einfluss  geltend;  aus- 
drücklich wird  bemerkt,  dass  sich  der  englische  Gesandte  am 
Wiener  Hofe  Sir  Morton  Eden  gegen  die  Rückkehr  Clerfayt's 
zur  Armee  ausgesprochen  habe.* 

Wohl  fehlte  es  nicht  an  Bemühungen,  Clerfayt  in  seiner 
Stellung  zu  erhalten.  Wie  es  scheint,  giengon  diese  von  der 
Friedenspartei  aus,  an  deren  Spitze  im  Reiche  der  Erzkanzler 
von  Mainz,  in  Oesterreich  der  Reichsvicekanzler  Fürst  CoUo- 
redo  stand. 

Wie  es  scheint,  beschäftigte  sich  auch  der  Kaiser  schon  seit 
Monaten  ernstlich  mit  dieser  Frage.  Wird  auch  in  den  Correspon- 
denzen  jener  Zeit  der  Name  des  Mannes,  der  Clerfayt  im  Com- 
mando  folgte . —  Erzherzog  Carl  —  noch  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt, so  kann  es  doch  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
schon  damals  der  Blick  des  Kaisers  auf  niemand  Andern  als  auf 
seinen  Bruder  gerichtet  war.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  bezeich- 

»  V.  Vivenot,  Vertrauliclie  Briefe  des  Freih.  v.  Thngrut  I,  272. 
■  V.  Vivenot,  Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  CVIII,  17*2. 

•  Ebenda  CIX,  287. 

*  Ziuzeudorfs  Tagebuch,  27janvier,  6  f^vrier  1796. 
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nend,  dass  man  sich  nicht  so  sehr  mit  der  Frage  nach  der  Per- 
sönlichkeit, die  Clerfayt  im  Commando  ersetzen,  als  vielmehr  mit 
der  Auswahl  des  Generalquartiermeisters  beschäftigte,  der  dem 
künftigen  Feldherrn  zur  Seite  stehen  sollte.  In  jedem  andern 
Falle  würde  ja  zuerst  der  Befehlshaber  der  Armee  ersehen 
und  es  vielleicht  diesem  selbst  überlassen  worden  sein,  sich 
seinen  Generalquartiermeister  zu  wählen.  Anders  bei  dem  Elrz- 
herzog,  der  sich  zwar  durch  auserlesene  militärische  Bildung, 
hohe  Begabung,  bereits  erworbene  glänzende  Verdienste  und  be- 
strickende Beliebtheit  bei  den  Truppen  wie  fast  niemand  Anderer 
zum  Oberbefehlshaber  eignete  und  empfahl,  der  aber  noch  in 
jenem  jugendlichen  Alter  stand,  welches  eines  erfahrenen  Rath- 
gebers  zu  bedürfen  schien,  den  man  ihm  als  Generalquartier- 
meister zugesellen  wollte. 

Wäre  die  Wahl  eines  Generalquartiermeisters  dem  Erz- 
herzog überlassen  worden,  so  wäre  sie,  bei  der  hohen  Meinung, 
die  er  damals  noch  von  demselben  hegte,  wohl  sicher  auf  Mack 
gefallen.  Auf  diesen  hatte  man  auch  englischerseits  schon  früher 
für  den  Fall  hingewiesen,  dass  dem  Erzherzog  der  Oberbefehl 
über  die  Armee  zufallen  würde.  Auch  diesmal  waren  es  nament- 
lich Engländer  —  wie  die  Oberste  Crawford  ^  und  Graham  *  — 
die  sich  auf  das  Lebhafteste  für  seine  Wiederanstellung  inter- 
essirten.  Aber  auch  sonst  stand  hinter  Mack  eine  zahlreiche 
Partei.  Er  genoss  das  Vertrauen  der  Armee  in  hohem  Masse, 
sein  Ruhm  wai;  durch  seine  Unglücksftllle  noch  nicht  ver- 
dunkelt. Ueber  seine  Begabung  herrschte  nur  eine  Ansicht.' 
Gleichwohl  war  damals  an  die  Berufung  Mack's  nicht  zu 
denken.  Sein  Gesundheitszustand  und  die  Stimmung  der  mass- 
gebenden  Personen  —  namentlich   Thugut's  —  schlössen    die- 


^  Bericht  Tom  29.  Mai,  24.  Juni  n.  ö.  (s.  n.) 

'  Graham  an  Lord  Grenville,  Trident,  17.  Aug.  1796,  hei  Herrmann,  Boss. 
Gesch.,  Erg.-Bd.,  546. 

'  Crossard,  M^moires  militaires  1, 265.  Franzttsischerseits  scheint  man  anfangs 
vermuthet  zu  hahen,  dass,  obgleich  Bellegarde  den  Erzherzog  ins  Feld 
begleite,  Mack  sein  Generalquartiermeister  sein  werde.  Vandamme,  der  dies 
in  einem  Schreiben  aus  Saarbrücken,  2.  Mai  1797,  erzählt,  bemerkt  sonder- 
barer Weise:  ,Mack  (Anglais  d^origine),  komme  de  projet,  mais  peu 
propre  k  Tex^cution,  mal  vu  par  les  officiers  autrichiens.*  (Du  Gasse, 
Vandaninie  I,  281.) 
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selbe  aus.^  Auch  der  Kaiser  hegte  keine  besondere  Meinung 
von  ihm.^  Unter  cfiesen  Umständen  wird  man  es  wohl  als  ein 
Zugeständniss  des  Kaisers  an  die  Anschauungen  Thugut's  an- 
seheU;  vielleicht  es  auch  auf  den  damals  sehr  einflussreichen 
Rath  Dietrichstein 's  zurückführen  dürfen,  dass  die  Wahl  auf 
den  dem  Letzteren  engbefreundeten  Grafen  Bellegarde  fiel. 

Graf  Heinrich  von  Bellegarde  stammte  aus  einem  wallo- 
nischen, später  in  Savoyen  ansässigen  Geschlechte,  das  aus- 
wärtigen Souveränen  häufig  in  Krieg  und  Frieden  diente.  Er 
selbst  war  am  29.  August  1756  zu  Dresden  geboren  als  Sohn 
des  Grafen  Johann  Franz,  Obersthofmeisters  der  Prinzen  Xaver 
und  Carl.  Schon  1771  in  der  ausgezeichneten  Reiterschaar  der 
Gardes  du  corps,  hat  er  bis  in  sein  höchstes  Alter  den  Ruf 
eines  ebenso  gewandten  als  eleganten  Reiters  genossen.  Im 
Jahre  1772  vertauschte  der  kaum  sechzehnjährige  Graf  den 
kursächsischen  mit  dem  kaiserlichen  Dienste  und  wurde  Lieute- 
nant bei  dem  Dragonerregiment  Zweibrücken.  Meister  in  allen 
ritterlichen  Uebungcn,  von  einer  einnehmenden  Persönlichkeit, 
eifrig  im  Dienst  und  massvoll  in  seinem  Benehmen,  verwendete 
er  seine  Mussestunden  fern  von  ausschweifenden  Zerstreuungen 
der  Jugend  zur  Vermehrung  seiner  Kenntnisse,  zur  Bildung 
seines  Geistes,  Dementsprechend  war  seine  Laufbahn  eine 
rasche.  1778  und  1779  Rittmeister  in  den  Feldzügen  gegen 
Preussen,  ist  er  bereits  1785  Oberst  und  verzeichnet  am  9.  Sep- 
tember 1788  seine  erste  Wafienthat  in  dem  Treffen  bei  Be- 
schäme wider  die  Türken,  das  er  durch  einen  Angriff  an  der 
Spitze  von  vier  Escadronen  des  innerösterreichischen  Dragoner- 
regimentes Berlichingen  entschied.  1792  zum  Generalfeldwacht- 
meister befördert,  verdiente  er  sich  in  den  Niederlanden  das 
Maria  Theresienkreuz.  Die  Einnahme  von  Mannheim  (1795)  galt 
vorzüglich  als  sein  Werk;  er  hatte  das  Project  gemacht,  er 
die  Dispositionen  getroffen.^  Ein  Mann,  der  in  seiner  Pflicht 
aufgieng,  der  nichts  über  das  Gebot  und  den  Dienst  seines 
Monarchen  kannte,  war  Bellegarde  von  mittlerer  Grösse  und 
schlanker  Gestalt,  seine  Haltung  soldatisch  gerade,  aber  nichts 

»  Chiistüie  an  den  Kurfürsten  von  Cöln,    ce  22  f^vrier  1796.    A.  A.    Vgl. 
dieselbe  an  denselben,  ce  11  avril  1796.  Ebenda.  Or. 

•  Diary  and  lettres  of  gouvemeur  Morris  II,  244. 

•  V.  Vivenot,  Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  332, 
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weniger  als  steif.  Er  verwendete  Sorgfalt  auf  seinen  Anzug, 
so  dass  sein  Aeusseres  den  Ausdruck  stattlicher  Ritterlichkeit 
mit  einer  Anmut  vereinigte,  die  als  Widerschein  seines  Innern 
bei  der  ersten  Annäherung  gewann.  Ein  Militär  und  Cavalier  von 
wissenschaftlicher  Bildung,  gebot  er  über  drei  Sprachen,  die  er 
mit  gleicher  Ungezwungenheit,  mit  gleicher  Gewandtheit  im 
mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck  zu  handhaben  verstand.^ 

Crossard,  der  sich  damals  um  eine  Anstellung  in  der 
österreichischen  Armee  bewarb  und  anfangs  von  Bellegarde 
ablehnend  beschieden  wurde,  sagt  von  ihm:  ,Voll  tiefer  poli- 
tischer und  militärischer  Kenntnisse  und  ohne  Zweifel  in  diesen 
beiden  Beziehungen  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer  seiner 
Zeit,  hat  ihm  die  Natur  Alles  verliehen,  was  den  Staats-,  Hof- 
und  Kriegsmann  bildet/  ^  Und  der  sonst  allerdings  berüchtigte 
Montgaillard,  dessen  Zeugniss  aber  in  diesem  Falle  ganz  un- 
verdächtig ist,  bemerkt:  ,Er  war  ein  geschickter  und  politisch 
gebildeter  Officier,  ein  sehr  loyaler  Charakter,  der  Umstände 
und  Dinge  richtig  beurtheilte.  Ich  werde  diesem  General  stets 
jene  Achtung  und  jenen  Respect  bewahren,  welche  der  Ehren- 
haftigkeit, der  Strenge  der  Grundsätze,  seinen  Talenten  und 
seiner  Lebensführung  gebühren/^ 

Doch  bei  air  diesen  trefflichen  Eigenschaften  hatte  auch 
Bellegarde  seine  Gegner.  ,E8  ist  unglaublich,'  bemerkt  Marie 
Christine,  ,wie  viele  Feinde  er  hier  hat,  zumal  die  Partei 
Clerfayt's/*  Aber  auch  der  Prinz  Coburg  hatte  von  ihm  eine 
üble  Meinung.^  Wemeck  und  Kolowrat  galten  als  seine  Wider- 
sacher.* Als  sich  im  Publicum  das  Gerücht  verbreitete,  dass 
der  Kaiser  Bellegarde  ein  Gutachten  über  den  bevorstehenden 
Feldzug  abverlangt  habe,  gab  dies  zu  dem  übelwollenden 
Gerede  Anlass,  er  arbeite  mit  dem  Minister  an  einem  Ope- 
rationsplane ohne  Wissen  Clerfayt's  und  ohne   dass   dieser   zu 


*  Helfert,  Freih.  v.,  1814.    Ausgang  der  französischen  Herrschaft  in  Ober- 
italien u.  8.  f.,  in:  Archiv  für  österr.  Geschichte  LXXVI,  477  ff. 

'  CroRsard,  M^moires  militaires  I,  186. 
^  Montgaillard,  M6moires  secrets  105. 

*  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  Cöln,  ce  22  f^vrier  1796. 

^  Orimm  an  Katharina  11.   A  Grimma.  Gotha,  ce  mercredi,  28  mai  (8  juin) 
1796  im  Sbornik  XLIV,  724. 

*  (Dietrich.stein)  an  (Bellegarde).  Vienne,  le  16  juin  1796.  Or.  eig. 
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Rathe  gezogen  worden  sei.  Man  klagte  ihn  der  ^Apostasie^ 
gegen  Clerfayt  an,  da  ihn  der  Kaiser  von  der  Armee  des 
Letzteren  zu  jener  Wurmser's  versetzt  habe. 

Vor  Allem  aber  waren  ihm  die  Engländer  abgeneigt. 
Ihr  Schoosskind  war  ja  und  blieb  Mack,  und  noch  in  der  Folge 
hat  man  von  dieser  Seite  in  ihm  allein  den  Retter  in  der  Noth 
erblickt.  ,Nach  der  Ansicht  Derer,  die  am  fUhigsten  zu  ur- 
theilen  sind/  berichtet  Crawfurd,  der  damals  als  englischer 
Militärbevollmächtigter  am  Rhein  weilte,  ,ist  Bellegarde,  ob- 
gleich gewiss  ein  geschickter  Mann,  ganz  ungeeignet  zum 
Hauptrathgeber  des  Erzherzogs.'  ,Alle  Umstände  in  Betracht 
gezogen,'  setzt  er  bei,  ,scheint  General  Mack  die  Person  zu 
sein,  die  man  vor  Allem  auf  dem  Posten  des  Generalquartier- 
meisters zu  sehen  wünschte ;  doch  er  würde  nicht  unter  Belle- 
garde's  Einfluss  handeln  wollen.  Es  gibt  noch  einen  anderen 
Officier  ersten  Ranges,  Graf  Merveldt,  der  gegenwärtig  in 
seinem  Regimente  dient  und  der  abgeneigt  ist,  unter  General 
Bellegarde  zu  dienen,  der  aber,  wenn  General  Mack  zur  Armee 
zurückkehrte,  vorwärts  kommen  würde.' ^  Uebrigens  ersehen 
wir  aus  Crawfurd's  Correspondenz  auch  den  Grund,  in  wel- 
chem diese  Abneigung  des  Engländers  wurzelte.  ,Ich  muss,' 
sagt  er,  ,bemerken,  dass  General  Bellegarde  .  .  .  keineswegs 
fUr  die  Allianz  zwischen  Oesterreich  und  England  eingenommen 
ist,  dass  er  vielmehr  wiederholt  geäussert  hat,  dass  es  ein 
Unglück  für  Oesterreich  sei,  von  uns  Subsidien  zu  beziehen, 
demnach  unter  unserem  Einflüsse  zu  handeln.'^  Ja  Crawfurd 
versteigt  sich  bis  zur  Behauptung,  Bellegarde  würde  sich 
freuen,  wenn  ein  Kriegsunglück  in  Italien  Oesterreich  zu  einem 
Separatfrieden  bewegen  sollte,  da  damit  das  Bündniss  Oester- 
reichs  mit  England  sich  lösen  würde.^  Freilich  stand  es  mit 
derartigen  Beschuldigungen  im  Widerspruch,  wenn  man  Belle- 
garde  als  einen  jener  ,Häretiker'  bezeichnete,   welche  die  An- 


^  Crawfard*s  Bericht.  London,  1*^  march  1796.  Selbst  noch  die  ersten  Miss- 
erfolge des  Feldzuges  —  das  Treffen  von  Maisch  —  führt  Crawfurd 
auf  den  ^Mangel  an  Energie  und  Befähigung*  Bellegarde*s  zurück.  Auch 
jetzt  erwartete  er  alles  Heil  von  Mack.  Crawfurd*s  Bericht  vom  11.  Juli 
1796  und  Journal  and  correspondance  of  Lord  Auckland  III,  362. 

*  Crawfurd  an  Morton  Eden.  Mannheim,  10^^  march  1796. 

*  Derselbe  an  (Grenville).  Frankfort,  17^  maj  1796. 
SitxuDgsber.  d.  phU.-hirt.  Ol.  CXXXYIU.  Bd.  4.  Abh.  2 


13  IV.  Abhandlung:    v.  Zeissberg. 

sieht  Thugut's  theilten,  dass  der  Krieg  so  lange  fortgeführt 
werden  müsse,  bis  man  einen  guten  Frieden  zu  erzielen  im 
Stande  sei.^ 

Wie  es  so  oft  vorkommt,  dass  man  eigenes  Verschulden 
durch  die  Beschuldigung  Anderer  zu  bemänteln  sucht,  so  ge- 
schah es  auch  hier,  dass  von  Denen,  welche  Bellegarde  abge- 
neigt waren  und  deshalb  dessen  Berufung  hintanzuhalten  suchten, 
der  Vorwurf  erhoben  wurde,  derselbe  habe  gegen  Clerfayt  in- 
triguirt,  um  sich  selbst  in  die  Höhe  zu  bringen.  Statt  dessen 
geht  aus  Bellegarde's  eigener  Correspondenz  hervor,  dass  er 
dem  verdienstvollen  Feldmarschall  die  grösste  Verehrung  zollte. 
Freilich  hegte  auch  er  den  begreiflichen  Wunsch  nach  beherz- 
terem Vorgehen,  aber  er  war  weit  entfernt  davon,  in  den  Chor 
Derer  einzustimmen,  welche  die  Abberufung  Clerfayt's  heischten. 
Er  freute  sich  aufrichtig  darüber,  dass  Clerfayt  endlich  ,den 
Rubikon',  d.  i.  die  Prim,  überschritten  habe,  die  er  bis  dahin 
um  jeden  Preis  za  seinen  ,Säulen  des  Hercules*  habe  machen 
wollen.  ,Ich  habe/  fährt  er  fort,  , nicht  die  Zeit  und  nicht  den 
Beruf,  Denkschriften  zu  schreiben,  die  Niemand  liest,  noch 
auch  die  Absicht,  Ihren  Geist  und  Ihr  Herz  zu  ermüden  durch 
ein  Eingehen  auf  die  Fehler,  die  man  begangen,  und  durch 
Klagen  darüber,  dass  man  all'  das  Gute,  das  hätte  geschehen 
können,  nicht  gethan  hat.  Im  Gegentheil  will  ich  mich  lieber 
der  glücklichen  Wendung  freuen,  welche  die  Dinge  genommen 
haben,  und  dem  Geschicke  danken,  dass  es  uns  das  Unglück 
erspart  hat,  das  uns  bedrohte.'  Wie  wenig  er  selbst  die  Stelle 
eines  Generalquartiermeisters  anstrebte,  geht  aus  demselben 
Schreiben  hervor,  dem  wir  die  soeben  mitgetheilte  Stelle  ent- 
nehmen, und  das  er  von  Seckenheim  aus  (19.  November  1795) 
an  seinen  Freund  Dietrichstein  richtete,  als  ihm  dieser  über 
die  bevorstehenden  Aenderungen  im  Commando  der  Armee 
einige  Andeutungen  zukommen  iiess.  , Gehen  wir,'  heisst  es  im 
weiteren  Verlaufe  dieses  Schreibens,  ,zu  den  projectirten  Aende- 
rungen  (changements)  über,  von  denen  Sie  so  gütig  sind,  im 
Vertrauen  zu  mir  zu  sprechen,  und  über  die  Sie  mich  um 
meine  Ansicht  fragen,  so  kann  ich  darauf  nichts  antworten 
als  das,  was  ich  Ihnen  hierüber  schon  gesagt  habe.  Was  inner- 


*  V.  Vivenot,  Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  426. 
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halb  dieses  Planes  mich  persönlich  angeht,  so  kann  ich  dafür 
nur  dem  oder  denen,  die  mir  wohlwollen  und  mich  so  sehr 
ihres  Vertrauens  würdigen,  dankbar  sein.  Aber  ich  würde  des- 
selben nicht  würdig  sein,  wenn,  da  ich  mich  nicht  für  geeignet 
für  den  Platz,  den  man  mir  zudenkt,  erachte,  irgend  eine 
Rücksicht  der  Eigenliebe  und  ein  besonderes  Interesse  mich 
bestimmen  könnten,  denselben  anzunehmen.  Nachdem  ich  mich 
dessen  seit  zwei  Jahren  beständig  geweigert  habe,  müsste  ich 
entweder  damals  schuldbar  gewesen  sein  oder  es  jetzt  sein. 
Denn  ich  hätte  meine  Dienste  dem  Staate,  welcher  dieselben 
bedurfte,  nicht  versagen  dürfen,  wenn  meine  Fähigkeiten  mir 
gestatteten,  diese  grosse  Aufgabe  zu  erfüllen,  und  ich  könnte 
mich  derselben  gegenwärtig  nicht  unterziehen,  ohne  sicher  zu 
sein,  mich  derselben  mit  Ehre  und  zum  Vortheil  für  den  Dienst 
meines  Herrn  zu  entledigen.  Gewiss  würde  ich  mich  nicht 
zieren  (je  ne  me  ferais  pas  tirer  V  oreille),  um  eine  der  schön- 
sten Stellungen  in  der  Armee  einzunehmen,  wenn  ich  mehr 
auf  meinen  Ehrgeiz  als  auf  meine  Pflicht  Bedacht  nehmen 
würde,  und  ich  glaube,  dass  man  meinem  Eigensinn  Dank 
wissen  sollte.  Ihre  Freundschaft,  mein  lieber  Dietrichstein,  er- 
öfiiiet  mir  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Perspective  von  Glück 
und  Ehre  ä  perte  de  vue  —  air  das  ist  sehr  schön,  verführe- 
risch, darf  aber  einen  anständigen  Mann  und  treuen  Diener 
nicht  erschüttern.  Ich  werde  in  meinen  Grundsätzen  nie  schwan- 
ken, und  sollte  mir  dies  schaden,  um  so  schlimmer  für  die, 
welche  Geradheit  und  Wahrheit  nicht  zu  schätzen  wissen  und 
doch  gut  bedient  sein  wollen.  .  .  .  Was  mich  betrifft,  so  wieder- 
hole ich:  ich  möchte  Niemandem  Unrecht  thun.  Wenn  aber 
Seine  Majestät  findet,  dass  ich  besser  gedient  habe  als  die 
Gemeinde  der  Heiligen,  würde  ich  für  was  immer  für  ein 
Zeichen  seiner  Zufriedenheit  und  Gnade  empftlnglich  sein.  Es' 
wird  mir  dies  eine  Ermunterung  sein,  wenigstens  in  meiner 
kleinen  Sphäre  alle  Hindernisse  zu  überwinden,  die  sich  dem 
allgemeinen  Besten  entgegensetzen.  Sie  sprechen  von  dem 
nächsten  Feldzuge,  ehe  Sie  noch  gesehen  haben,  wie  dieser 
enden  wird.  Doch  wenn  Sie,  indem  Sie  ein  kleines  Croquis  von 
der  Bildung  der  Armee  entwerfen,  sagen.  Alles  werde  sich  nach 
unseren  Wünschen    gestalten,   scheint    es   mir,    dass  Sie   sich 

täuschen.     Denn  ich  habe  in  dieser  Hinsicht  keinen  und  sehe 

2» 
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auch  keinen  Modus^  der  meine  Sanetion  hätte  und  das  grosse 
Ziel  nach  meiner  Anschauungsweise  erfüUen  würde.  Ich  wün- 
sche nur  wieder  an  meinen  Platz  versetzt,  statt  Bischof  wieder 
Müller  zu  werden  (de  redevenir  d'^v^que  meunier)  und  —  doch 
in  meiner  Mittelmässigkeit  —  in  hohem  Grade  zu  sein  und  zu 
scheinen,  was  ich  bin.  Seine  Majestät  braucht  auch  Cavallerie- 
officiere.  Ich  habe  als  solcher  mir  eine  kleine  Reputation  er- 
worben ;  ohne  Zweifel  könnte  ich  am  besten  in  meiner  wahren 
Gestalt  dienen,  statt  als  Arlequino  finto  principe,  eine  Rolle, 
deren  ich  in  jeder  Hinsicht  äusserst  müde  bin,  die  mir  nur 
Verdruss  und  Feinde  schafft,  die  Geschäfte  nicht  fördert,  und 
von  der  ich  befreit  zu  werden  verdiente,  nachdem  ich  mich 
derselben  de  bonne  gräce  aus  Eifer  und  Gehorsam  unter- 
zogen habe.'* 

Im  Monate  Januar  1796  rückte  man  endlich  der  Ent- 
scheidung näher.  So  erzählte  am  12.  Januar  Stipsicz  zu  Mann- 
heim dem  Oberstlieutenant  Grafen  Grünne,  nach  Briefen  aus 
Wien  sei  daselbst  das  Gerücht  verbreitet,  dass  Bellegarde  zum 
Feldmarschalllieutenant  und  Generalquartiermeister  ernannt  sei.* 
Am  29.  sprach  Bellegarde  selbst  in  einem  Briefe  an  Wurmser 
die  Vermuthung  aus,  dass  Clerfayt  nicht  mehr  zur  Armee  zu- 
rückkehren werde,  wohl  aber  gleich  Wurmser  zum  Reichs- 
generalfeldmarschall  ersehen  sei.  Er  selbst,  fügt  er  vertraulich 
hinzu,  solle  zum  Feldmarschalllieutenant  befördert  werden; 
auch  habe  man  ihm  den  Posten  eines  Generalquartiermeisters 
angeboten,  doch  habe  er  abgelehnt,  da  er  den  Beruf  dazu  nicht 
in  sich  fühle.'  Dass  übrigens  Bellegarde  zu  höheren  Dingen 
ausersehen  sei,  konnte  man  auch  daraus  entnehmen,  dass  ihm 
der  Kaiser  auftrug,  ihm  ein  Memoire  über  die  Operationen  des 
künftigen  Feldzuges  zu  überreichen,  welchem  Auftrage  er  auch 
'wirklich  nachkam.  Wodurch  schliesslich  Bellegarde  bewogen 
wurde,  die  ihm  angebotene  Stelle  zu  übernehmen,  deutet  er 
selbst  gelegentlich  in  einem  vertraulichen  Schreiben  an  Thugut 


^  Bellegarde   an   Dietrichstein.      Seckenheim,   le    19    nov.  1795    (grfiflich 

Bellegarde*8ches  Archiv). 
'  Oberstlieutenant  Graf  Grünne  an  (Bellegarde).  Mannheim,  le  12  janvier 

1796.  Or.  eig.  St.-A. 
•  Bellegarde  an  Wurmser  bei  v.  Vivenot,  Thugut,  Clerfajt  und  Wurmser 

420. 
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an.  Darnach  war  es  dieser,  der  ihm  im  Namen  des  Kaisers 
die  Uebernahme  des  Postens  als  eine  ,Pflicht'  bezeichnete,  der 
er  sich  nicht  entziehen  zu  dürfen  glaubte,  wenn  er  nicht  seinem 
Grundsatze,  sich  jederzeit  im  Dienste  seines  Herrn  ohne  Rück- 
sicht auf  sich  selbst  so  nützlich  als  möglich  zu  machen,  untreu 
werden  wollte.^ 

Ebenso  grundlos  wie  der  Vorwurf,  den  man  gegen  Belle- 
garde erhob,  dass  er  Clerfayt's  Pläne  zu  durchkreuzen  gesucht 
und  die  ihm  zutheil  gewordene  Stelle  —  noch  dazu  mit  un- 
lauteren Mitteln  —  angestrebt  habe,  ist  die  Behauptung,  dass 
Erzherzog  Carl  ein  persönUcher  Gegner  Clerfayt's  und  dessen 
Enthebung  vom  Commando  das  Ziel  seiner  eigenen  ehrgeizigen 
Wünsche  gewesen  sei.  Vielmehr  schwebte  der  Erzherzog  be- 
züglich der  Frage,  ob  er  den  nächsten  Feldzug  werde  mit- 
machen dürfen  oder  nicht,  noch  zu  Anfang  des  neuen  Jahres 
zwischen  Hoffnung  und  Furcht,  und  sein  Wunsch  gieng  ledig- 
lich dahin,  wieder  ,in  der  Linie'  angestellt  zu  werden.*  Er 
soll  sich  deshalb  an  Clerfayt  mit  der  Bitte,  dass  er  ihn  vom 
Kaiser  verlange,  gewendet,  darauf  aber  die  abschlägige  Antwort 
erhalten  haben,  ,dass  dies  nicht  geschehen  könne,  da  seine 
Gegenwart  die  Kosten  und  Verlegenheiten  vermehren  würdet  ^ 
,Seine  Gesundheit  ist  jetzt  vortrefflich,'  schrieb  die  Erzherzogin 
am  24.  Januar  an  ihren  Bruder,  den  Erzbischof  von  Cöln; 
,8eit  Mitte  März  vorigen  Jahres  fehlt  ihm  nicht  das  Mindeste. 
Er  sieht  vortreffhch  aus,  macht  fleissig  Bewegung  zu  Fuss 
und  zu  Pferd.  Er  sehnt  sich,  zur  Armee  abzugehen.  Viel  zu 
bescheiden,  ein  Commando  für  sich  zu  beanspruchen,  will  er 
blos  unter  einem  der  beiden  Marschälle  dienen,  am  liebsten 
unter  Wurmser.  Dort  hätte  er  auch  Bellegarde.  Auch  Mer- 
veldt  ist  hergestellt  und  könnte  ihm  zugesellt  werden;  aber 
ich  weiss  nicht,  ob  er  die  Erlaubniss  erhalten  würde.  Denn 
er  hat  schon  mehrmals  gebeten,  und  eine  abschlägige  Antwort 
würde  ihn  krank  machen,  so  sehr  sehnt  er  sich  nach  einer 
Verwendung.  Man  sagt  Seiner  Majestät  stets,  seine  Gesundheit 

^  Bellegarde  au  Tliugut.    Gmünd,  ce  25  juillet  1796.    Or.  eig.    Copie  und 
eig.  Entw.  B.  A. 

*  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  Cöln,  ce  11  fSvrier  1796.    A.  A. 
Or. 

•  Zinzendorfs  Tagebuch;   8  f^vrier  1796. 
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widersetze  sich  derselben,  obgleich  die  Aerzte  das  Gegentheil 
behaupten  und  er  sein  Uebel  nur  hatte,  als  er  sechs  Monate 
zu  Brüssel  und  von  der  Armee  entfernt  weilte.  Doch  ich  gebe 
dies  Gott  anheim.  Freilich  als  gute  Mutter,  die  das  Beste  ihres 
Kindes  seinem  Vergnügen  vorzieht,  wünschte  ich,  dass  er  den 
Feldzug  mitmache ;  denn  ich  leide,  wenn  ich  ihn  mit  24  Jahren 
ohne  Beschäftigung  sehe.  Man  muss  gute  Grundsätze  haben 
wie  er,  um  unter  diesen  Umständen  sich  nicht  dem  Laster  zu 
ergeben.^  ^ 

Bald  nach  diesem  Briefe  fiel  die  Entscheidung,  und  zwar  in 
einem  Sinne,  der  die  Erwartungen  der  Erzherzogin  weit  über- 
traf. Die  Entscheidung  wurde  übrigens  dem  Kaiser  durch  Cler- 
fayt's  eigene  Bitten  erleichtert  Während  des  Feldzuges  1795 
hatte  dieser  immer  wieder  unter  Hinweis  auf  seine  erschütterte 
Gesundheit  um  seine  Enthebung  vom  Commando  ersucht,  be- 
sonders dringend,  als  der  Kaiser  die  Theilung  seiner  Streit- 
kräfte am  Rhein  in  zwei  Armeen  verfügte.  Daraals  enthielt 
der  von  Thugut  verfasste  Entwurf  einer  Antwort  die  im 
Originalrescripte  ausgelassenen  Worte,  dass  der  Kaiser  seinem 
Wunsche  nur  für  den  Fall  willfahren  könne,'  dass  jener  ent- 
schlossen sei,  ganz  aus  seinen  Diensten  zu  scheiden,  dass  er 
aber  nach  Beendigung  des  Feldzuges  ohneweiters  ihm  die  Er- 
laubniss  ertheilen  wolle,  woferne  dies  seine  Gesundheit  oder 
seine  Geschäfte  erheischen  würden.^  Und  als  dann  nach  der 
Einnahme  von  Mannheim  Clerfayt  (27.  November)  das  Ansuchen, 
die  Armee  verlassen  zu  dürfen,  erneuerte,^  erwiderte  der  Kaiser 
(10.  December),  er  erwarte  von  seinem  Eifer,  dass  er  seinen 
Posten  nicht  eher  verlasse,  als  bis  der  Feldzug  gänzlich  be- 
endet und  die  Winterquartiere  der  Armee  gesichert  seien,  habe 
jedoch,  sobald  dies  der  Fall  sei,  nichts  dagegen  einzuwenden, 
dass  er  —  Clerfayt  —  das  Commando  der  Armee  bis  auf  wei- 
tere Verfügung  dem  General  Wartensleben  übergebe  und  auf 
jene  Pflege  bedacht  sei,  welche  nach  so  langen  und  schweren 
Mühsalen  seine  erschütterte  Gesundheit  fordern  möge,  deren 
vollständige  Wiederherstellung  ihn  in  hohem  Grade  infolge  der 


^  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  Cöln,  ce  24  de  Tan  1796.  A.  A. 
*  V.  Vivenot,  Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  189,  Anm. 
3  Ebenda  391. 
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Dienste  intcressire,  welche  der  Staat  noch  von  seinen  ausge- 
zeichneten Talenten  in  Zukunft  erwarten  dürfe/ ^  Damit  war 
die  Enthebung  Clerfayt's  vom  Commando  schon  vorbereitet, 
die  am  6.  Februar  1796  in  den  gnädigsten  Ausdrücken  erfolgte. 
,Da  es/  so  lautete  das  von  Thugut  entworfene  kaiserliche  Hand- 
schreiben, ,mit  Meinem  Wohlwollen  und  Meiner  rücksichtlichen 
Schonung  gegen  Ihre  Person  nicht  übereinstimmen  würde,  Sie 
durch  die  unvermeidlichen  Fatiguen  des  künftigen  Feldzuges 
länger  der  gewünschten  Mittel  zu  berauben,  auf  die  so  noth- 
wendig  gewordene  solide  Herstellung  Ihrer  zerfallenen  Gesund- 
heit ernstlichen  Bedacht  zu  nehmen,  so  habe  Ich  den  Entschluss 
gefasst,  Ihrem  zu  verschiedenen  Malen  so  dringlich  geäusserten 
Verlangen  gemUss,  Sie  von  dem  bisher  aufgehabten  Commando 
der  Armee  am  Niederrhein  zu  entledigen  und  selbes  an  Meinen 
Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs  Carl  königliche  Hoheit,  zu  über- 
tragen. Nachdem  Ich  aber  Ihre  vortrefflichen  Talente  nicht 
unbenutzt  zu  belassen,  sondern  solche  auf  eine  solche  Art,  die 
mit  den  zur  Erholung  Ihrer  Gesundheit  erforderlichen  Vor- 
sorgen nicht  unvereinbarlich  ist,  fernerhin  zu  verwenden  ge- 
denke, so  habe  Ich  Sic  hiermit  zur  Führung  des  General- 
commandos  in  Meinem  Königreich  Hungarn  bestimmt,  von 
welchen  Meinen  Verfügungen  Ich  denn  auch  zu  gleicher  Zeit 
Meinen  Hof  kriegsrath  verständige,  so  dass  es  von  Ihnen  abhangen 
wird,  die  durch  Mein  Vertrauen  Ihnen  zugetheilte  wichtige 
neue  Dienstleistung  auf  das  Eheste  anzutreten.'^ 

Zugleich  verlieh  der  Kaiser  dem  Feldmarschall  das  Gol- 
dene Vliess.  Doch  wurde  es  als  Zeichen  minderer  Gnade  ver- 
merkt, dass  der  Kaiser  ihn  nicht,  wie  es  sonst  wohl  Sitte  war, 
zu  sich  beschied  und  ihm  nicht  selbst  die  Colane  in  Gegenwart 
einiger  Ordensritter  anlegte.'^  Am  10.  Februar  wurde  die  Ent- 
hebung Clerfayt's  und  die  Ernennung  Erzherzog  CarFs  durch 
die  , Wiener  Zeitung'  verlautbart.  Am  5.  März  zeigte  dasselbe 
Blatt  die  Beförderung  Bellegarde's  zum  Feldmarschalllieute- 
nant an. 


*  V.  Vivenot,  a.  a.  O.  396—397. 

•  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  den  6.  Febr.  1796;  bei  v.  Vivenot,  Thugut, 
Clerfayt  und  Wurmsor  427,  Nr.  CLXVI. 

»  Zinzendorfs  Tagebuch,  9  fevrier  1796. 
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Obgleich  der  Verlauf  des  letzten  Feldzuges  und  die  wieder- 
holten Gesuche  Clerfayt's  dessen  Enthebung  auf  das  Ausrei- 
chendste motivirten,  bot  dieselbe  doch  der  Mitwelt  insoferne 
eine  Ueberraschung  dar,  als  sie  gerade  in  dem  Augenblicke 
erfolgte,  in  welchem  der  greise  Feldmarschall  nach  soeben  er- 
rungenen Siegen  als  ,Deutschlands  Befreier'  in  weiten  Kreisen 
gefeiert  wurde.  Daher  erschöpfte  man  sich  denn  auch  in  den 
verschiedensten  Vermuthungen,  um  die  Ursache  seines  uner- 
warteten ^Sturzes'  zu  ergründen.  Brachten  die  Einen,  wie  wir 
sahen,  seinen  Rücktritt  mit  dem  Waffenstillstände  in  Zusammen- 
hang,  so  betrachteten  ihn  Andere  als  ein  Opfer  des  Hofkriegs- 
rathes,  den  die  zu  grosse  Popularität  des  siegreichen  Feldherrn 
und  die  angebliche  ihm  vom  Kaiser  übertragene  unumschränkte 
Gewalt  mit  Eifersucht  erfüllt  habe,  während  wieder  Andere  gerade 
umgekehrt  seine  Enthebung  auf  den  festen  Willen  zurückführten, 
auf  dem  er  beharrt  habe,  seine  Armee  nach  eigenem  Ermessen 
zu  führen,  ohne  flir  jede,  selbst  die  geringste  Operation  auf 
die  Befehle  des  Cabinets  warten  zu  müssen.^ 

Am  7.  Februar  1796  wurden  auf  der  Redoute  ,satyri8che 
Verse'  gegen  Clerfayt  ausgestreut,  in  denen  ihm  der  Verlust 
Flanderns  zum  Vorwurf  gemacht  und  seine  Erfolge  Quosdano- 
vich  als  Verdienst  angerechnet  wurden,  während  man  Belle- 
garde, Lauer  und  Chasteler  als  das  Kleeblatt  bezeichnete,  das 
den  Erzherzog  in  militärischen  Dingen  berathe,  von  denen 
aber  Bellegarde  ohne  Verdienst,  Lauer  ein  tollkühner  Mensch 
und  Chasteler  von  Wunden  durchsiebt  sei.^ 

Schon  zu  Beginn  des  Monats  Februar  scheint  Erzherzog 
Carl  von  der  ihm  zugedachten  Bestimmung  gewusst  zu  haben. 
Am  5.  Februar  bereits  meldet  Grünne  dem  ihm  nahestehenden 
Bellegarde :  ,Erzherzog  Carl  hat  mir  geschrieben,  er  hoffe,  mich 
bald  bei  der  Armee  zu  sehen;  er  sei  sehr  betrübt,  dass  ich 
von  ihm  durch  die  Intriguen  eines  Mannes  getrennt  worden  sei, 
den  er  zu  seinem  Schaden  leider  zu  spät  kennen  gelernt  habe.*' 

Was  Marie  Christine  betrifft,  wird  man  nach  dem  oben 
Gesagten  wohl  zugestehen,  dass  Herzog  Albert  nicht,   wie  da- 

*  ,MoniteurS  1796,  Nr.  166,  Tgl.  auch  Nr.  173,  183,  198. 

'  Zinzendorfs  Tagebuch,  1796,  8  fövrier.   Vgl.  Thürheim,  A.  Graf,  Ludwig 

Fürst  Starhemberg  41. 
^  Grünne  an  Bellegarde.  Mannheim,  le  6  f^vrier  1796.  Or.  ©ig.  B.-A. 
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mals  der  Fürst  von  Ligne  behauptete,  Ursache  hatte,  derselben 
zu  zürnen,  weil  sie  mit  Bellegarde  Alles  eingefädelt  habe.^ 
Vielmehr  freute  sie  sich  zwar,  dass  Carl  nun  wieder  zur  Armee 
gehen  dürfe,  allein,  wie  sie  ihrem  Bruder,  dem  Kurfürsten  von 
Cöln,  dem  sie  stets  ihr  Herz  zu  erschliessen  pflegte,  auch  jetzt 
wieder  versicherte,  so  hätte  sie  gewünscht,  dass  ihr  Neffe  in 
der  Linie  angestellt,  nicht  dass  er  zum  Obercommando  bestimmt 
werde,  da  dieses  immer  precär  und  mit  grosser  Verantwortlich- 
keit verbunden  sei.  Unter  diesen  Umständen  gereichte  es  ihr 
zum  Tröste,  dass  ihrem  Neffen  wenigstens  Bellegarde  zur  Seite 
stehen  sollte,^  und  als  sie  daher  die  Wahrnehmung  machte, 
dass  man  Carl's  Umgebung  gegen  Bellegarde  einzunehmen 
suche,  bat  sie  ihren  Bruder,  dass  er  Carl  Vertrauen  gegen 
seinen  Rathgeber  einflössen  möge,  da  zwar  ihr  Neffe  den  Letz- 
teren sehr  gerne  sehe,  aber  die  Billigung  des  Oheims  doch 
sehr  erspriesslich  sein  werde,  zumal  Ehre  und  Glück  des  jungen 
Erzherzogs  von  einem  aufrichtigen  und  loyalen  Vertrauen  zu 
Bellegarde  untrennbar  seien,  den  sie  im  Allgemeinen  für  einen 
anständigen  Mann  halte.^  Aber  anderseits  missbilligte  ihr  edler 
Sinn  entschieden  das  schnöde  Gebahren  gewisser  Kreise  gegen 
Clerfayt.  ,Ich  bin  nicht  für  Clerfayt  eingenommen,'  äusserte 
sie,  ,aber  Du  kannst  Dir  nicht  vorstellen,  wie  peinlich  mich 
diese  Schmähschriften  auf  der  einen  und  dieser  Enthusiasmus 
auf  der  andern  Seite  berührt  hat :  einen  Tag  Ehrenbezeigungen 
wie  einem  Heiligen,  den  andern  eine  beissende  Satire  gegen 
ihn,  die  man  auf  der  Redoute  vertheilt,  dann  wieder  Verse, 
die  man  verbreitet,  um  ihn  gegen  jeden  Angriff  in  Schutz  zu 
nehmen,  in  denen  man  ihn  zum  Himmel  erhebt,  —  Eines  wie 
das  Andere  sollte  unterbleiben.  Ueberall  nichts  als  Parteiungen, 
Intriguen  und  abscheuliche  Bosheit/* 

Einige  Tage  später  kommt  die  Erzherzogin  in  einem 
Briefe  an  den  Kurfürsten  von  Cöln  noch  einmal  auf  denselben 
Gegenstand  zurück. 

Es  freut  sie,  dass  ihr  Bruder  die  Ernennung  Carl's  mit 
Beifall  begrüsst  habe.     Wie  immer,   wenn   sie   ihren  Gefühlen 

*  Ziuzendorf's  Tagebuch;   12  f^vrier. 

'  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  vonCOln,  ce  19  fSvrier  1796.  Or.  A.A. 
'  Dieselbe  an  denselben,  ce  4  avril  1796.  Or.  eig.  A.  A. 

*  Dieselbe  an  denselben,  ce  19  f^vrier  1796.  Or.  A,  A. 
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stärkeren  Ausdruck  geben  will,  fügt  sie  in  den  donst  franzö- 
sisch geschriebenen  Brief  die  deutschen  Worte:  ,Gott  wolle 
ihme  segnen,  aber  zitternd  ist  die  Lage/  Sie  betheuert,  dass 
sie  ihren  Neffen  nicht  etwa  zu  ihrer  Genugthuung  zurückhalten 
wolle.  ,Es  ist  zwar  wahr,  dass  für  uns  Alles  vorbei  ist,  wenn 
er  einmal  abgegangen  sein  wird.  Sein  Umgang  war  das  einzige 
Vergnügen  für  meinen  Mann  und  mich,  da  er  ein  guter,  lie- 
bender Sohn  ist;  trotzdem  aber  weisst  Du,  dass  ich  stets  ge- 
wünscht habe,  dass  er  aus  diesem  Zustande  der  Trägheit  und 
Unthätigkeit  versetzt  werde  und  zur  Armee  komme.  Gott  ver- 
hüte, dass  sich  seine  Abreise  nicht  verzögere ;  auch  er  wünscht 
dasselbe.'  ^  Bei  anderem  Anlasse  bittet  sie  ihren  Bruder,  in  der 
Voraussetzung,  dass  er  mit  Carl  auf  dessen  Reise  zur  Armee 
zusammentreffe,  er  möge  demselben  predigen,  dass  er  sich  als 
Commandant  der  Armee  seiner  Stellung  entsprechend  benehme 
und  sich  Respect  verschaffe.  ,Da  muss,'  setzt  sie  in  deutscher 
Sprache  hinzu,  ,der  junge  Mensch  zu  Hause  bleiben.'  * 

Wie  die  Erzherzogin  betheuert,  hätte  es  auch  Carl  vorge- 
zogen, den  zweiten  Platz  einzunehmen;  ,denn  Ehrgeiz  und 
Eitelkeit',  fügt  sie  bei,  ,beherrschen  ihn  nicht.' ^  Auch  Carl 
selbst  bemerkte,  als  ihm  Graf  Zinzendorf  seine  Glückwünsche 
darbrachte,  ,mit  vieler  Bescheidenheit',  er  habe  blos  gebeten, 
unter  Clerfayt  dienen  zu  dürfen.^  Ja  Lucchesini  gegenüber  soll 
er  sogar  geäussert  haben ;  er  würde  das  Commando  nicht  an- 
genommen haben,  hätte  er  gewusst,  was  er  hinterdrein  erfuhr.^ 

Am  10.  Februar  setzt  Carl  seinen  Bruder,  den  Locumtenens 
Erzherzog  Josef,  von  seiner  erfolgten  Ernennung  in  Kenntniss. 
,Besstcr  Bruder,'  so  schrieb  er  an  denselben,  ,da  mir  der  An- 
theil  bekannt  ist,  den  Du  an  allem  nimmst,  was  mich  angeht, 
so  versäume  ich  nicht  Dich  zu  benachrichtigen,  dass  mir  S.  M. 
der  Kayscr  den  Befehl  gegeben  haben,  das  durch  die  in  die 
Ruhesetzung  des  FM.  Clairfayt  vacant  gewordene  Armee-Co- 
mando  der  niederrheinischen  Armee  zu  übernehmen.  Ich  werde 
das  mögliche  thun,  um  mich  des  Zutrauens   S.  M.   würdig  zu 

*  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  Cüln,  ce  22  f^vrier  1796.  Or.  A.A. 

*  Dieselbe  an  denselben,  ce  4  avril  1796.  Or.  eig.  A.  A. 

^  Dieselbe  an  denselben,  ce  22  fevrier  1796.  Or.  eig.  A.  A. 

*  Zinzendorfs  Tagebuch;    12  fövrier  1796. 
»  Ebenda ;  20  fövrier. 
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machen  und  alle  Kräfte  anstrengen,  um  meine  Schuldigkeit 
bestmöglichst  zu  thun.  Die  Last  ist  in  der  jetzigen  Lage  der 
Sachen  sehr  schwer  und  nicht  leicht  sich  mit  Ehren  aus  diesem 
Geschäfte  zu  ziehen.  Morgen  tibernehme  ich  vom  FM.  Clairfayt 
die  Papiere,  so  er  hier  hat,  und  fange  an,  die  Geschäfte,  so  bis 
nun  durch  ihn  mit  dem  Hofkriegsrath  zu  machen  waren,  so- 
wohl als  alles,  was  von  der  Armee  hieherkömmt,  auszumachen. 
In  8  Tagen  wird  meine  Bagage  und  Pferde  von  hier  weggehen 
und  ich  in  einem  Monathe  folgen,  wenn  nicht  eine  Brechung 
des  Waffenstillstands  von  Seite  des  Feindes  mich  nöthigt,  meine 
Reise  zu  beschleunigen.  GM.  Graf  Bellegarde  wird  mir  zur 
Dienstleistung  zugetheilt.  Ehe  als  von  hier  wegzugehen  hoffe 
ich  das  Vergnügen  zu  haben,  Dich  zu  umarmen;  und  wenn 
mich  die  Geschäfte,  so  mir  nun  auf  einmal  auf  den  Hals  fallen, 
denn  Du  kannst  nicht  glauben,  was  ich  schon  heute  zu  thun 
habe,  verhindern,  auf  Ofen  zu  kommen,  und  Dir  die  Dein  igen 
nicht  erlauben  sollten,  mich  hier  noch  zu  besuchen,  so  müssen 
wir  wenigstens  suchen,  wo  zwischen  Ofen  und  hier  zusammen- 
kommen zu  können  —  denn  wer  weiss,  auf  wie  lange  wir  her- 
nach nicht  getrennt  seyn  werden,  vielleicht  auf  immer.'  ^ 

Doch  einen  tieferen  Einblick  in  seine  damalige  Stimmung 
als  dieses  Schreiben  gewährt  uns  ein  Brief,  den  er  an  seinen 
alten  Lehrer  Hohenwart,  jetzt  Bischof  von  St.  Polten,  richtete, 
als  ihn  dieser  zu  seinem  neuen  Berufe  beglückwünschte.  ,Bester 
Freund,'  so  lautet  das  Schreiben,  ,Ich  danke  Ihnen  tausendmal 
für  die  Wünsche,  die  Sie  für  mich  bei  der  Antretung  des  Com- 
mando  der  Armee  machen  wollen.  Doppelt  fühle  ich,  wie  schwer 
diese  Bürde  besonders  für  einen  jungen  Mann  in  der  jetzigen 
Lage  der  Sachen  ist.  Auch  verlangte,  auch  wünschte  ich  mir 
sie  nicht.  An  Eifer,  an  gutem  Willen,  an  Anstrengung  aller 
meiner  Kräfte,  um  die  Gnade  S.  M.,  das  Vertrauen  der  Armee 
zu  verdienen,  um  dem  Staate  nützliche  Dienste  zu  leisten,  soll 
es  mir  nicht  fehlen.  Gott  gebe  mir  nur  seinen  Segen  dazu. 
Helfen  sie  mir  auch  durch  Ihr  Gebeth  ihn  zu  erflehen,  und  beten 
sie  dann  beständig  für  einen  Ihrer  Freunde,  der  sich  in  einer 
beschwerlichen  Lage  finden  wird,  in  welcher  Fehltritte  ent- 
scheidend   für    das   Wohl    des   Staates   und   das   seinige  seyn. 

*  Or.  eig.  A.  A. 
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Sobald  meine  Abreise  von  hier  bestimmt  seyn  wird,  sollen  Sie 
davon  unterrichtet  werden.  Bey  meiner  Durchreise  werde  ich 
mich  bei  Ihnen  wenigstens  einige  Augenblicke  aufhalten,  um 
Sie  noch  [zu]  umarmen,  Ihnen  nochmals  tausendmal  für  das,  was 
Sie  fllr  mich  thaten,  zu  danken.  Gott  wird  es  Ihnen  vergelten. 
Ich  kann  es  nur  durch  meine  aufrichtige  Freundschaft  für  Sie, 
denn  viel  habe  ich  Ihnen  zu  danken  und  vielleicht  sehe  ich 
Sie  dann  nicht  mehr.'^ 

Wir  werden  hoflfentlich  bei  anderer  Gelegenheit  den  Ein- 
druck kennen  lernen,  den  die  Ernennung  des  Erzherzogs  in 
jener  Armee  hervorrief,  deren  Führung  er  übernehmen  sollte. 
Hier  haben  wir  zunächst  nur  von  jenen  leider  so  unerfreulichen, 
ja  beschämenden  Vorgängen  zu  reden,  zu  denen  die  Enthebung 
Clerfayt's  daselbst  den  Anlass  gab,  und  aus  denen  zugleich  er- 
hellt, wie  wünschenswerth  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Wechsel 
im  Obercommando  war.  Hier  gab  es  ohne  Zweifel  eine  Partei, 
in  deren  Interesse  es  lag,  die  keimende  Eifersucht  zwischen 
Wurmser  und  Clerfayt  zu  nähren.  Man  hatte  Wurmser,  der 
schon  in  Folge  seines  hohen  Alters  fremden  Einflüsterungen 
nur  zu  leicht  zugänglich  war,  beigebracht,  dass  er  im  nächsten 
Feldzuge  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  werde.  Man 
sagte  ihm  vor,  seine  Ehre  erheische,  dass  das  Maria  Theresien- 
Ordenscapitel,  das  der  Kaiser  abhalten  zu  lassen  willens  war, 
in  seinem  Hauptquartier  und  nicht,  wie  der  Hofkriegsrath  vor- 
schlug, in  jenem  Clerfayt's  stattfinde,  und  es  fand  wirklich  zu 
Mannheim,  im  Hauptquartier  Wurmser's,  statt,  da  mittlerweile 
Clerfayt  nach  Wien  gereist  war.^  Wie  er  wenigstens  behauptet, 
machte  es  sich  Oberstlieutenant  Graf  Grünne  zur  Pflicht,  den 
greisen  Feldmarschall  zu  beschwichtigen;  so  schwer  es  ihm 
fiel,  widmete  er  dem  halbtauben  Manne  zu  diesem  Zwecke 
jeden  Abend  einige  Stunden.  , Er  ist  beinahe  verlassen;  All...^ 
kommt  nur  selten;  Lau..,*  nur  wenn  man  ihn  ruft,  Duka  zur 
Parole,  Vacq . .  .^  macht  sich  mit  seiner  Frau  zu  schaflFen  und 
besucht  ihn  nur,    um   ihm   die  Hölle  heiss  zu  machen  und  In- 


*  Erzherzog  Carl  an  Hohenwart.   Wien,  den  4.  März  1796.   Or.  eig.  A.  A. 

*  Hirtenfeld,   Kleinere  Ausg.  460. 

*  Alvinczy. 

*  Lauer. 

*  Vaccjuant. 
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triguen  zu  spinnen,  das  ist  das  Bild  unserer  Existenz/^  Be- 
sonders war  es  Vacquant,  der  grossen  Einiluss  auf  Wurmser 
übte;  man  war  vielfach  der  Meinung,  dass  man  sich  an  ihn 
wenden  müsse,  um  etwas  bei  dem  Feldmarschall  durchzusetzen. 
Eben  deshalb  waren  ihm  Alvinczy  und  Lauer  abgeneigt,  auch 
Duka  machte  aus  seiner  Abneigung  kein  Hehl.* 

Auf  die  Kunde  von  der  Enthebung  Clerfayt's  entbrannte 
der  von  dem  Kaiser  so  oft  gerügte  Parteikampf  von  Neuem; 
die  Officiere  nahmen  für  und  wider  Clerfayt  Partei.  Auch  hier 
circulirten  jene  injuriösen  Pamphlete,  die  man  in  Wien  gegen 
denselben  in  Umlauf  gesetzt  hatte.  Fiel  Clerfayt,  so  sollte  we- 
nigstens auch  Wurmser  fallen.  Man  behauptete,  dass  dieser  dar- 
über verstimmt  sei,  dass  ihm  die  Würde  eines  Reichsgeneralfeld- 
marschalls  entgehen  sollte;  verstimmt  nicht  nur  aus  Ehrgeiz, 
sondern  auch  aus  pecuniären  Gründen,  welche  ihm  jene  Würde 
begehrenswerth  erscheinen  Hessen.  Man  hatte  ihm  vorgesagt, 
dass  er  diese  Würde  unfehlbar  erreichen  werde,  um  die  nach- 
folgende Enttäuschung  noch  fühlbarer  zu  machen.  Wie  es  scheint, 
wurden  auch  gegen  ihn  Pamphlete  ausgestreut.  Dem  alten  Manne, 
dem  dies  zu  Kopfe  stieg,  stellte  man  vor,  dass  er  die  in  dem- 
selben enthaltenen  Anschuldigungen  nicht  ruhig  hinnehmen 
dürfe ;  er  möge,  zumal  er  für  die  Kosten  seiner  Stellung  nicht 
aufkommen  könne,  seine  Enthebung  verlangen.  Namentlich 
suchte  man  ihn  mit  Misstrauen  gegen  Bellegarde  zu  erfüllen. 
,Ich  kann  mir  doch  unmöglich  vorstellen,  dass  Bellegarde  feind- 
lich gegen  mich  handeln  sollte,'  rief  eines  Tages  Wurmser 
schmerzlich  aus.^ 

Am  18.  Februar  giengen  die  ,Equipagen'  des  Erzherzogs 
von  Wien  ab.^  Man  hätte  daraus  schliessen  sollen,  dass  seine 
Abreise  demnächst  erfolgen  werde.  Doch  sollen  Schneefälle 
dieselbe  verzögert  haben. "*  In  Wirklichkeit  hatte  der  Erzherzog 


^  Oberstlieutenant  Grünne  an  Belleg^arde.    Mannheim,  le  16  janvier  1796. 
Or.  eig.  B.  A. 

*  Derselbe  an  denselben.  Mannheim,  le  5  f^vrier  1796.  Or.  eig.  B.  A. 

*  Derselbe  an  denselben.    Mannheim,   le  18  fSvrier,   le  9  Mars  1796.    Or. 
eig.  B.  A. 

*  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten   von  Cöln,   ce  19  fövrier  1796.    Or. 
A.A. 

*  ,Monitenr*  1796,  Nr.  196.  Vienne,  le  14  mars. 
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schon  am  10.  Februar  in  einer  Audienz  dem  Grafen  Zinzen- 
dorf  mitgetheilt,  er  glaube,  erst  Ende  März  abreisen  zu  müssen, 
da  er  hoflfe,  dass  der  Waflfenstillstand  bis  dahin  andauern  werde. 
Und  indem  er  hinzufügte,  er  fUrchte  sehr,  dass  aus  Mangel  an 
Mitteln  der  Feldzug  eine  üble  Wendung  nehmen  könne, ^  deu- 
tete er  selbst  auf  die  wahre  Ursache  hin,  die  der  Verzögerung 
seiner  Abreise  zu  Grunde  lag. 

In  der  That  blieb  der  Erzherzog  noch  einen  vollen  Monat 
in  Wien.  Am  17.  März  wurde  ,bei  Seiner  kaiserlichen  Majestät 
die  gesetzmässige  und  herkömmliche  Verpflichtung  Seiner  könig- 
lichen Hoheit  vorgenommen'.*  Am  22.  erwartete  bereits  der 
Kurfürst  von  Cöln,  der  damals  zu  Mergentheim  residirte,  seinen 
Neffen,^  und  Maria  Christine  richtete  aus  diesem  Anlasse  ein 
Schreiben  an  ihren  Bruder,  indem  sie  voraussetzte,  dass  Carl 
selbst  der  Ueberbringer  dieses  Briefes  und  der  beigesclilossenen 
Copie  ihres  Testamentes  sein  werde.  ,Gott  geleite  und  segne 
ihn,'  heisst  es  in  dem  Schreiben,  ,doch  ich  zittere,  indem  ich 
ihn  das  Commando  der  Armee  übernehmen  sehe,  denn  wie 
sehr  mangelt  es  an  jedem  und  überall  und  wie  unsäglich  arg 
ist  die  Confusion.  Es  würde  ein  Wunder  sein,  wenn  die  Mon- 
archie nicht  zu  Grunde  gienge.'* 

Waren  demnach  die  nächsten  Wochen  mancherlei  Be- 
rathungen  über  die  endgiltige  Feststellung  des  Feldzugsplanes, 
die  Herbeischaffung  der  für  den  Krieg  erforderlichen  Geld- 
mittel, die  Ergänzung  der  Truppen,  die  Verproviantirung  der 
Armee  u.  dgl.  gewidmet,  so  sollte  in  der  Zwischenzeit  auch  eine 
allerdings  mehr  formelle  Angelegenheit  ihre  Erledigung  finden, 
die  indess  eines  gewissen  persönlichen  Interesses  nicht  ent- 
behrte. Der  Kaiser  hatte  nämlich  seinem  Bruder  ausser  dem 
Oberbefehl  über  die  Niederrheinarmee  provisorisch  auch  das 
Commando  über  die  Reichstruppen  übertragen.  Um  nun  das 
Verhältniss  des  Oberbefehlshabers  zu  diesen  Truppen  zu  regeln, 
schien  es  unerlässlich,  dass  dem  Erzherzog,  der  durch  das 
Reichsgutachten  vom  29.  August  1793  zum  Reichsfeldmarschall- 
licutenant  befördert  worden    war,    eine   höhere  Würde  in   der 

*  Zinzendorfs  Tagebuch. 

»  »Wiener  Zeitung*,  19.  März,  S.  757. 

ö  ,Moniteur*  1796,  Nr.  206.    Francfort  sur  le  Mein,  le  25  mars. 

*  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  Cöln,  ce  16  mars  1796.  A.  A.  Or.  eig. 
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Reichsgcneralität  verliehen  werde.  Die  Initiative  stand  in  diesem 
Falle  in  der  Kegel  dem  Kaiser,  die  Beschlussfassung  den  Reichs- 
ständen, die  Ratification  der  betreflfenden  Vorschläge  dem  R^ichs- 
oberhaupte  zu.  Daher  wendete  sich  der  Kaiser  in  dieser  Ange- 
legenheit an  den  Reichstag  zu  Regensburg. 


IL 

Was  die  zur  Anfuhrung  eines  Reichsheeres  erforderliche 
Generalität  anbetrifft^  so  hatte  zwar  ein  jeder  Kreis  die  Generale 
zu  ernennen,  welchen  der  Befehl  über  die  vom  ganzen  Kreis  auf- 
gestellten Kriegsvölker  anvertraut  wurde.  Da  aber  keiner  der- 
selben den  Befehl  über  das  Kriegsvolk  eines  anderen  Kreises 
beanspruchen  konnte,  so  war  ausserdem  eine  eigene  Reichs- 
generalität vonnöthen,  welche  den  Oberbefehl  über  das  ganze 
Reichskriegsheer  zu  führen  hatte.  Dieselbe  zerfiel  in  vier 
Ränge:  den  Generalfeldmarschall,  den  Generalfeldzeugmeister, 
den  General  der  Cavallerie  und  den  Generalfeldmarschalllieute- 
nant.  Jede  dieser  Stellen  wurde  nach  der  Religionsgleichheit, 
also  in  der  Regel  in  gerader  Zahl,  gemeinhin  zweifach,  zu 
Zeiten  aber  auch  die  eine  oder  andere  Stelle  vier-,  ja  noch 
mehrfach  besetzt. 

Einst  erfolgte  die  Besetzung  dieser  Stellen  nur  zur  Zeit 
eines  Reichskrieges.  Als  aber  im  Jahre  1727  eine  Stelle  er- 
ledigt wurde,  die  der  damalige  Fürst  von  Oettingen  auf  sein 
Ansuchen  erhielt,  wurde  es  seitdem  zum  Herkommen,  dass 
auch  während  des  Friedens  sämmtliche  Stellen  der  Reichs- 
generalität besetzt  zu  werden  pflegten.  So  oft  von  da  an  eine 
dieser  Stellen  erledigt  wurde,  fehlte  es  in  der  Regel  nicht  an 
mehreren  Standespersonen,  die  sich  darum  bewarben. 

Wer  von  der  Reichsgcneralität  in  Kriegszeiten  dem  Feld- 
zuge beiwohnte,  bezog  aus  der  Reichsoperationscasse  den  seinem 
Range  zukommenden  Sold ;  andere  Vortheile  waren  damit  nicht 
verbunden.  Nur  im  Range  gieng  der  Reichsgeneralfeldmarschall 
allen  Andern,  die  denselben  Charakter  von  anderen  Mächten 
führten,  voran,  und  es  wurde  in  der  Regel  dafür  Sorge  ge- 
tragen,   dass   derjenige,   dem   der  Kaiser  seine  Armee  anver- 
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traute,    auch   die  Stelle   eines   Reichsgeneralfeldmarschalls  be- 
kleidete.^ 

,  Seit  dem  Rücktritte  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen- 
Teschen  war  die  Stelle  eines  Commandirenden  der  Reichsarmee' 
nicht  eigentlich  wieder  besetzt  worden;  nur  thatsächlich  war 
das  Commando  Über  die  Reichsarmee  an  Clerfaji;  übergegangen. 
Dieser  bekleidete  aber  nicht  den  Rang  eines  Reichsgeneral- 
feldmarschalls, sondern  blos  den  eines  Reichsfeldzeugmeisters, 
und  es  lag  daher  der  Gedanke,  ihn  für  seine  jüngst  um  das 
Reich  erworbenen  Verdienste  mit  der  Erhebung  zum  Reichs- 
generalfeldmarschall  zu  belohnen,  um  so  näher,  als  es,  von 
Herzog  Albrecht  abgesehen,  zwar  noch  drei  Reichsgeneralfeld- 
marschäUe  gab,  von  katholischer  Seite  (seit  13.  Juli  1787) 
den  Fürsten  Josef  Wilhelm  zu  Hohen zollem-Hechingen,  von 
den  Augsburger  Confessionsverwandten  (seit  8.  April  1788)  den 
Prinzen  Friedrich  Josias  von  Sachsen-Coburg-Saalfeld  und  (seit 
18.  März  1794)  den  Fürsten  Heinrich  August  von  Hohenlohe- 
Ingelfingen,  von  denen  aber  Prinz  Coburg,  der  1794  aus  den 
kaiserlichen  Diensten  geschieden  war,  für  das  Commando  der 
Reichsarmee  überhaupt  nicht  mehr  in  Betracht  kommen  konnte, 
während  von  den  beiden  anderen  ReichsgeneralfeldmarschäUen 
der  Fürst  zu  HohenzoUem-Hechingen  (geboren  1717)  nahezu 
80  Jahre  zählte,  der  Andere  —  der  Fürst  von  Hohenlohe- 
Ingelfingen  —  bereits  in  seinem  Danksagungsschreiben  vom 
12.  Mai  1794  bemerkt  hatte,  dass  er  wegen  hohen  Alters  nicht 
mehr  dienen  könne.  Aber  auch  von  den  Reichsfeldzeugmeistem 
und  Reichsgeneralen  der  Cavallerie  giengen  zwar  mehrere  Cler- 
fayt,  der  erst  seit  dem  8.  April  1793  den  Rang  eines  Reichs- 
generalfeldzeugmeisters  bekleidete,  der  Anciennität  nach  voran; 
so  von  katholischer  Seite  Landgraf  Friedrich  von  Fürstenberg 
und  Graf  Alexander   von  Königsegg,    welche   ihren  Rang   seit 


^  Pütter,  Historische  Entwickelung  der  heutigen  Staatsverfaflsang  des 
Teutschen  Reichs  HI,  105  ff. 

'  Hier  moss  bemerkt  werden,  dass  sich  v.  Vivenot  in  einem  arg^n  Irrthnm 
befand,  wenn  er  in  dem  Werke:  Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teschen 
als  Reichs-Feld-MarschaU  I.  wiederholt  (S.  54  ff.)  angibt,  dieser  sei  1794 
zum  Reichsfeldmarschall  ernannt  worden.  Herzog  Albrecht  war  schon 
seit  1767  Reichsfeldmarschall;  1794  wurde  er  sum  commandirenden 
Reichsgeneral feldmarschall  ernannt. 
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dem  13.  Juli  1787,  und  protestantischerseits  der  Landgraf  Lud- 
wig Georg  zu  Hesscn-Darmstadt,  der  seit  dem  8.  Juli  1785 
den  gleichen  Rang  bekleidete.  Aber  auch  von  diesen  dienten 
die  beiden  Ersteren  thatsächlich  nicht  und  erklärten  auch, 
nicht  mehr  dienen  zu  wollen. 

Die  Rivalität  eines  der  Reichsgenerale  schien  demnach 
Clerfayt  nicht  gefilhrlich  werden  zu  sollen.  Doch  wurde  neben 
ihm  noch  ein  anderer  nicht  minder  klangvoller  Name  genannt. 
Fj8  war  dies  Wurmser,  der  aber  bisher  nicht  die  Reichsarmee 
commandirt  hatte,  ja  nicht  einmal  der  Reichsgeneralität  ange- 
hörte. Und  zwar  war  es  Kurtrier,  das  mit  der  Absicht  um- 
gieng,  neben  Clerfayt  auch  Wurmser  zum  Reichsgeneralfeld- 
marschall  vorzuschlagen,  während  Kurmainz  blos  Clerfayt's 
Ernennung,  jedoch  nicht  nur  zum  Reichsfeldmarschall,  sondern 
auch  zum  Reichsflirsten  zu  beantragen  beabsichtigte. 

Was  letzteren  Antrag  betrifft,  so  sollte  derselbe  wohl 
deshalb  gestellt  werden,  um  dem  Einwurfe  zu  begegnen,  dass 
bisher  die  Würde  eines  Reichsfeldmarschalls  in  der  Regel  nur 
Angehörigen  fürstlicher  Häuser  zuerkannt  zu  werden  pflegte. 
Der  Kurfürst  von  Mainz  setzte  sich  über  den  von  ihm  beab- 
sichtigten Antrag  zunächst  mit  dem  kaiserlichen  Concommissär 
am  Reichstage  zu  Regensburg,  bald  auch  direct  mit  dem  Reichs- 
vicekanzler Fürsten  Colloredo  und  mit  mehreren  Reichsfürsten 
in  Verbindung.  Die  Promotion  Clerfayt's  sollte  ,ein  für  die  ganz 
Deutschland  geleisteten  wichtigen  und  ausserordentlichen  Dienste 
zu  gebendes  öffentHches  Merkmal  der  dankbaren  Erkenntlichkeit 
des  Reiches'  sein.  Die  Stimmung  der  Reichsfürsten  war  dem 
Antrage  sehr  günstig;  hingegen  hielt  sich  Hügel  vorläufig  ,ge- 
schlössen',  da  er  auf  seinen  ersten  Bericht  in  dieser  Angelegen- 
heit (vom  2.^.  December)   noch  keine  Weisung  erhalten  hatte.* 

Diese  ergieng  erst  am  14.  Januar.  Sie  lautete  dahin :  dass 
es  dem  Kaiser  allerdings  angenehm  sein  werde,  wenn  ihm 
Clerfayt  von  der  Reichsversammlung  ,au8  eigener  Veranlassung 
und  aus  aufrichtigem  Dankgeflihle  für  die  dem  Reiche  gelei- 
steten wichtigen  Dienste'  zum  Reichsgeneralfeldmarschall  vor- 
geschlagen werden  sollte,  dass  hingegen  die  Erhebung  desselben 
in  den  Reichsfürstenstand   eine   aufmerksamere  Prüfung   erfor- 


^  Hügel  an  den  Reichsvicekanzler  Colloredo.    Regensburg,    16.  Jan.  1796. 
SiUnBfsber.  d.  phil.-hUt.  Claue.   CXXXVm.  Bd.  4.  Abh.  3 
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dere  und  ohnehin  zu  einer  Theilnehmung  der  Reichsver- 
sammlung nicht  geeignet  sei.  Es  verstehe  sich  übrigens  von 
selbst,  so  schloss  die  Weisung,  dass  Hügel  keine  eigene  An- 
gelegenheit aus  der  Sache  mache,  sondern  sich  blos  auf  die 
vertrauliche  Mittheilung  des  an  ihn  ergangenen  Auftrages  an 
den  Reichsdirectorialis  sich  beschränke  und  sodann  lediglich 
abwarte,  was  der  Kurfürst,  der  durch  den  Reichsvicekanzler 
bereits  direct  von  der  Allerhöchsten  Gesinnung  unterrichtet  sei, 
weiter  zu  veranlassen  ftir  gut  finden  werde,  da  die  Sache  so- 
wohl für  Clerfayt  als  ,für  die  Verherrlichung  der  durch  die 
kaiserlichen  Waflfen  erfochtenen  Siege'  einen  desto  grösseren 
Werth  habe,  je  mehr  der  Allerhöchste  Hof  sich  hiebei  von 
aller  Theilnehmung  fernehalte,  die  andernfalls  demselben  un- 
angenehme Missdeutungen  zuziehen  könnte. 

Hügel  theilte  den  Inhalt  der  Weisung  dem  Reichsdirec- 
torialis Freiherrn  von  Strauss  unverzüglich  mit,  der  bald  dar- 
nach auch  von  dem  kurmain zischen  Kanzler  Albini  beauftragt 
wurde,  ohne  Zeitverlust  die  Sache  in  Vortrag  zu  bringen. 
Strauss  indess,  pedantisch,  wie  er  war,  wollte  zuvor  noch  ein 
besonderes  Rescript  des  Kurfürsten  abwarten,  das  ,in  forma 
communicabili'  abgefasst  und  worin  er  zum  Vortrag  förmlich 
autorisirt  sei.  Auch  ersuchte  er  Hügel,  dahin  wirken  zu  woUen, 
dass  in  dem  zu  gewärtigenden  Ratification sdccrete  bezüglich 
der  damals  bewilligten  100  Römermonate  der  Siege  Clerfayt's 
gedacht  und  angedeutet  werde,  dass  derselbe  zur  Armee  zu- 
rückkehren werde,  da  in  diesem  Falle  sein  Antrag  sicher  ein- 
hellige Zustimmung  finden  werde.  Da  indess  Hügel  auf  seinem 
Standpunkte  beharrte  und  ihm  entgegnete,  dass  sich  der  Wiener 
Hof  nicht  direct  in  die  Sache  mengen  wolle,  ,die  Gründe  seien 
bekannt,  erheblich  und  für  die  Ehre  des  Feldmarschalls  zu 
dringend,  als  dass  man  erwarten  könne,  dass  man  davon  abstehen 
solle V  entschloss  sich  Strauss,  obgleich  das  gewünschte  ostensible 
Rescript  seines  Kurfürsten  noch  nicht  eingetroflfen  war,  am 
29.  Januar  zur  ,Verlas8nehmung'  zu  schreiten;  an  dem  näm- 
lichen Tage,  an  welchem  die  neuen  100  Römermonate  für  die 
Reichsoperationscasse  beschlossen  wurden,  ,wobei  sich  die 
schicklichste  Gelegenheit   ergab,   des  Feldherrn   zu  erwähnen, 


^  HHgel  an  den  Keichsvicekanzler  Colloredo.  Regensbnrg,  28.  Jan.  1796.  Or. 
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der    bisher   die   Reiehsarmee    mit    so   viel   Ruhm    commandirt 
hattet  1 

Strauss  erklärte,  er  habe  von  seinem  Hofe  den  Auftrag, 
wegen  der  entschieden  grossen  Verdienste  des  Grafen  Clerfayt 
für  ihn  auf  eine  Reichsfeldmarschallstelle  von  reiehswegen  an- 
zutragen. Seine  kurfÜrstUche  Durchlaucht  wünsche  zugleich, 
dass  dies  auf  eine  den  Verdiensten  des  Feldherm  angemessene 
Art  und  nicht  mittelst  einer  langwierigen,  durch  gewöhnliche  For- 
mtalitäten  verzögerten  Berathschlagung  geschehe,  um  den  Grafen 
damit  einigermassen  angenehm  zu  überraschen.  Er  bemerkte 
zugleich,  dass  der  Kurfürst  sich  schon  im  Voraus  ,die  stille  Ver- 
sicherung^ verschafft  habe,  dass  Ihre  kaiserliche  Majestät  diesen 
Sthritt  mit  Allerhöchstem  Wohlgefallen  aufnehmen  werden,  und 
er  ersuchte  daher  die  Reichstagsgesandten,  mit  Beschleunigung 
ihre  Instructionen  einzuholen,  damit  nach  Ende  der  Fastnachts- 
ferien, in  der  am  15.  Februar  wieder  zu  eröffnenden  Reichs- 
versammlung diese  wohlverdiente  Promotion  per  acclamationem 
vorgenommen  werden  könne.* 

Von  Kurtrier  abgesehen,  das  sich  einigermassen  verletzt 
fühlte,  dass  nicht  sein  auch  Wurmser  betreflfender  Antrag, 
sondern  jener  des  Mainzers  der  Berathung  zu  Grunde  gelegt 
werden  sollte,  war  es  namentlich  der  Kurfürst  von  Cöln,  der 
anfangs  der  Promotion  Clerfayt's  widerstrebte.  Seine  Abneigung 
gegen  Clerfayt  wurde  mit  der  auf  Befehl  des  Letzteren  erfolgten 
Verhaftung  des  Pfalz -Zweibrücken'schen  Ministers  Salabert 
motivirt.  Auf  die  erste  Nachricht  von  der  beabsichtigten  Er- 
nennung Clerfa}i;'s  zum  Reichsfeldmarschall  rescribirte  er  an 
seinen  Reichstagsgesandten  Freiherrn  von  Karg:  ,er  wundere 
sich  sehr,  dass  man  einen  Feldherrn  als  Reichsfeldmarschall 
zum  Zeichen  der  Zufriedenheit  des  Reiches  ernennen  wolle, 
den  man  vielleicht  einige  Zeit  nachher  über  die  unbefugte  Ar- 
retirung  der  pfälzischen  und  Zweibrück'schen  Minister  und  über 
die  Verletzung  der  reichsständischen  Freiheiten  eben  so  laut 
tadeln  würde.' ^    Sonst  aber  schien  man  mit  dem  Antrage  des 


^  Albini  an  Schlick.  Mainz,  8.  Febr.  1796.  Copie. 

*  Fahnenberg  an  Thugnt.  Regensbnrg,  30.  Jan.  1796. 

'  Hügel  an  Colloredo.  Regensburg,  14.  Febr.  1796;  bei  Heigel,  a.  a.  O.  89 
(603). 
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kurmainzischen  Reichsdirectorialis  durchaus  einverstanden  zu 
sein,  und  es  lierrschte  die  Ueberzeugung,  dass  sämmtliche  Höfe 
die  vorgeschlagene  Belohnung  unverkennbar  grosser  Verdienste 
mit  Vergnügen  billigen  werden.^ 

Auch  die  Protestanten  machten  keine  Schwierigkeit.  Wir 
besitzen  noch  das  Protokoll  einer  vertraulichen  protestantischen 
Conferenz:  ,Pro  Nota.  Evangelici  sehen  zwar  die  vorseyende 
Ernennung  des  Herrn  Grafen  von  Clerfayt  zum  Reichsfeld- 
marschall als  sehr  natürlich  von  dem  Reichserzkanzler  mit 
dem  kaiserlichen  Hof  verabredet,  durch  die  glänzenden  Ver- 
dienste des  Subjects  und  die  Errettung  des  übrigen  Deutsch- 
lands, der  Feste  Mainz,  auch  Hofnung  zu  künftigen  Successen 
entsprechend  sehr  billig  verdient,  daher  in  allem  Betracht 
bejahend  zu  entscheiden  an.  Gleichwohl  walten  hierbei  die 
Anstände  ob:  1.  dass  Herr  Candidat  kein  eigentlicher  Deut- 
scher, sondern  Niederländer  und,  fast  immer  Üblichermassen, 
kein  Fürst  sey;  2.  dass  die  bisher  gewöhnliche  Anzahl  derer 
Herrn  Reichsfeldmarschälle  hiermit  sehr  vermehrt  wird;  3.  dass 
der  Zeit  bei  diesen  Stellen  die  paritas  religionis  nicht  mehr 
obwaltet,  und  4.  dass  manchen  älteren  Feldzeugmeistern  an- 
gesehener Häuser  hiedurch  in  Vorrücken  tort  geschieht.  Da- 
gegen erwäget  man  selbsten  sehr  glimpflich:  ad  1.,  dass  die 
Niederlande  auch  zum  deutschen  Reich  gehören,  dieser  Anstand 
gleich  bei  der  ersten  Promotion  hätte  geltend  gemacht  werden 
müssen  und  Eugen,  St.  Andrö  u.  s.  w.  auch  keine  Fürsten  ge- 
wesen; sodann  ad  2.,  dass  wegen  Mangel  einer  Gage  in  Friedens- 
zeiten, und  da  vermuthlich  die  anderen  nicht  Commandirenden 
selbst  in  Kriegszeiten  nichts  beziehen,  kein  Nachtheil  daraus 
entsteht;  ferner  ad  3.,  dass  Salus  imperii  keine  Religion  be- 
schadet, übrigens  aber  bei  des  Herrn  Feldmarschalls  Prinzen 
von  Sachsen-Coburg  Durchlaucht  der  Fall  gerade  umgekehrt 
war;  endlich  ad  4.,  noch  niemand  von  denen  Herrn  Subalternen 
sich  beschweret,  oder  so  glänzend  sich  darum  beworben  habe; 
mithin  ist  nach  dem  Dafürhalten  derer  meisten  und  einsichts- 
vollsten Gesandten  wohl  vorabzuseheu,  dass,  wo  nicht  una- 
nimia,  doch  maiora  derer  Instructionen  auf  pure  affirmativum 
eingeleitet,  jedoch  etwa  in  fine  protocolU  a  parte  evangelicorum 


*  Fahiieiiberg  au  Tliugut.  Kegeusburg,  30.  Jau.  1796. 
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eine  kurze,    bescheidene,    allgemeine  Reservatio  jurium   cnius- 
cunque  eingelegt  werden  dürfte/^ 

Die  Ernennung  Clerfayt's  schien  demnach  bereits  sicher 
bevorzustehen,  als  Lehrbach,  der  damals  in  einer  Specialmission 
zu  Regensburg  weilte,  eine  Weisung  Thugut's  erhielt,  die 
indess,  wie  er  bemerkt,  zu  spät  (30.  Januar)  —  erst  nach  der 
Tags  zuvor  stattgefundenen  Reichstagsverhandlung  —  eintraf, 
so  dass  er  den  Inhalt  derselben  bei  Freiherrn  von  Strauss  nicht 
rechtzeitig  vorbringen  konnte.* 

Am  2.  Februar  gelangte  sodann  auch  an  Lehrbach,  an  den 
österreichischen  Comitialgesandten  Fahnenberg  und  an  Brenner 
ein  vom  29.  Januar  datirtes  Rundschreiben  Thugut's  an  alle 
k.  k.  Minister  im  Reiche,  demzufolge  der  Kaiser  verlangte, 
dass  bei  der  bevorstehenden  ausserordentlichen  Promotion  neben 
Clerfayt  auch  Wurmser  zum  Reichsgeneralfeldmarschall  ernannt 
werde,  von  denen  sich  jener  durch  die  Befreiung  der  Festungen 
Mainz  und  Ehrenbreitstein,  dieser  durch  die  Wiedereroberung  der 
so  wichtigen  Festung  Mannheim  um  das  gesammte  Reich  auf  eine 
ganz  ausgezeichnete  Weise  verdient  gemacht  habe.  Fahnenberg 
begab  sich  sofort  zu  Lehrbach,  um  ihm  das  ergangene  Rescript 
zu  zeigen,  und  als  er  ihn  nicht  zu  Hause  traf,  zu  dem  Reichs- 
directorialis,  dem  er  den  Inhalt  seines  Auftrages  mittheilte, 
welcher  auf  diese  Weise  bald  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
wurde.  Hügel  blieb  vorläufig  ohne  Instruction,  woraus  man  in 
Regensburg  den  Schluss  zog,  dass  die  Reichskanzlei  mit  der 
Promotion  Wurmser's  nicht  einverstanden  sei.^ 

Noch  an  demselben  Abend  fragte  Hügel  seinen  Collegen 
Lehrbach  um  Rath,  was  angesichts  der  an  die  Oomitialminister 
ergangenen  Weisung  zu  thun  sei.  Lehrbach  erwiderte:  da  zu 
vermuthen  sei,  dass  mit  der  nächsten  Post  auch  an  den  Con- 
commissär  eine  Weisung  seiner  Behörde  ergehen  werde  —  er 
glaube  dies  aus  dem  an  ihn  selbst  gerichteten  vertraulichen 
Schreiben  Thugut's  vermuthen  zu  können  —  so  sei  er  der 
Ansicht,  dass  die  Oomitialminister  mit  dem  Vollzuge  ihres  Auf- 
trages  bis    zum  Einlangen    dieser  Weisung    zuwarten    sollten. 


^  Beil.  zu  Lehrbach  au  Thugut.    Regensburg,  1.  Febr.  1796. 
*  Lehrbach  an  Thugut.    Regensburg,  30.  Jan.  1796. 
'  Lehrbach  an  Thugut.    Regensburg,  6.  Febr.  1796. 
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Hügel  und  Breuner  stimmten  zunächst  dieser  Ansicht  bei.  Als 
aber  Hügel  und  durch  diesen  Breuner  bald  darnach  in  Er- 
fahrung brachten,  dass  Fahnenberg  dem  Reichsdirectotialis 
bereits  die  Eröffnung  von  der  an  ihn  ergangenen  jüngsten  Wei- 
sung gemacht  habe  und  mithin  auch  bereits  Andere  hievon  unter- 
richtet seien,  erklärte  der  kurböhmische  Comitialgesandte,  auch 
seinerseits  nicht  zurückhalten  zu  können,  um  nicht  den  Vor- 
wurf lauer  Geschäftsbehandlung  sich  zuzuziehen.^  Er  fand  am 
4.  Februar  Gelegenheit,  sämmtlichen  kurfürstlichen  Gesandten 
den  Wunsch  des  Kaisers  mitzutheilen  und  sie  zu  ersuchen, 
bei  ihren  Höfen  die  nöthigen  Weisungen  einzuholen.  ,Die  Ab- 
sicht des  kaiserlichen  Hofes  sei,  theils  zwei  wohlverdiente  Gene- 
rale als  gleich  ausgezeichnet  vom  Reiche  belohnt  zu  wissen, 
theils  aber  auch  bei  dieser  Promotion  auf  die  Religionsgleichheit 
Rücksicht  zu  nehmen/ 

Die  Gegenäusserung  der  meisten  kurfürstlichen  Gesandten 
gieng  dahin,  dass  ihre  Höfe  gewiss  in  einer  dem  kaiserlichen 
Hofe  angenehmen  Sache  über  manche  Schwierigkeiten  hinaus- 
gehen würden,  dass  sich  jedoch  in  diesem  Falle  solche  erhöben, 
deren  Beseitigung  schwer  fallen  dürfte:  die  allgemeine  Stimmung 
des  Reiches  sei  für  Clerfayt,  und  indem  man  ihn  zu  dieser 
Würde  erheben  wolle,  werde  eben  diese  Distinction  durch  die 
Ghßichsetzung  eines  Generals,  welcher  nicht  gleiche  Verdienste 
um  das  Reich  habe,  vermindert,  auch  habe  Wurmser  nie  eine 
militärische  Reichscharge  bekleidet,  und  es  würde  durch  Ueber- 
springung  aller  Grade  eine  Präterirung  der  bereits  vorhan- 
denen Feldzeugmeister  erfolgen,  welche  vielen  deutschen  Fürsten- 
häusern billigen  Anlass  zu  Eifersucht  geben  könnte.  Der 
preussische  Reichstagsgesandte  Graf  Görtz  versicherte,  dass 
ihm  als  Wurmser's  Schwiegersohn  dessen  Promotion  persönlich 
nur  angenehm  sein  könne,  dass  er  aber  aus  ,hinlänglichen  vor- 
läufigen Datis'  überzeugt  sei,  dass  sein  Hof  nicht  beistimmen 
werde.^ 

Oflfener  Hess  sich  Görtz  gegen  Hügel  vernehmen:  der 
preussische  Hof  habe  es  als  eine  Beleidigung  empfunden,  dass 


*  Lehrbach  an  Thugut.    Kegensburg,  8.  Febr.  1796. 

*  Breuner  an  Thugut.    Regensburg,  5.  Febr.  1796.    Or. 
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Wurmser  wieder  ein  Commando  gegeben  wurde,  da  man  zuvor 
Ursache  zu  so  vielen  Klagen  gegen  ihn  gehabt  habe.^  War  dies 
eine  Anspielung  auf  die  Misshelligkeiten,  zu  denen  es  gegen  Ende 
des  Feldzuges  von  1793  zwischen  dem  König  von  Preussen  und 
Wurmser  gekommen  war,  so  mochten  Andere  wieder  der  Ansicht 
sein,  dass  man  Wurmser  nicht  für  die  Einnahme  von  Mannheim 
belohnen  dürfe.  Jedenfalls  betrachteten  Viele  diese  Waffenthat 
nicht  als  ein  Verdienst  um  das  Reich.*  Nur  von  Kurtrier  lief, 
wie  zu  erwarten  stand,  am  10.  Februar  ein  auch  für  Wurmser 
günstig  lautendes  Rescript  an  den  Comitialgesandten  Freiherrn 
von  Lyncker  ein.^  Und  auch  der  kaiserliche  Gesandte  am  kur- 
pfälzischen Hofe  Graf  von  Seilern  konnte  am  5.  Februar  von 
Mannheim  aus  dem  Grafen  Lehrbach  melden,  dass  der  Kurfürst 
bereit  sei,  Beiden  —  Clerfayt  und  Wurmser  —  seine  Stimme 
zu  geben. 

Entscheidend  musste  die  Stellung  sein,  die  der  Kurfürst 
von  Mainz  in  dieser  Angelegenheit  einnahm.  Er  hatte  den 
Antrag  auf  die  Beförderung  Clerfayt's  gestellt,  ihm  muthete 
jetzt  im  Auftrage  Thugut's  Graf  Schlick  zu,  in  den  Antrag 
auch  Wurmser  einzubeziehen.*  Aber  der  kurmainzische  Hof- 
kanzler Freiherr  von  Albini  wollte  davon  nichts  wissen.  Es 
sei  —  erwiderte  er  —  nie  die  Absicht  seines  Kurfürsten  ge- 
wesen, eine  Reichsgeneralitätspromotion  am  Reichstage  anzu- 
regen und  hierin  dem  Ermessen  Seiner  kaiserlichen  Majestät 
im  Mindesten  vorzugreifen.  Der  Kurfürst  sei  blos  der  Meinung 
gewesen,  dass  sich  Clerfayt  einen  billigen  Anspruch  auf  die 
Reichsfeldmarschalls  würde  erworben  habe,  und  dass  hierüber 
allein  ein  Reichsgutachten  zu  veranlassen  sei.  Er  habe  indess 
hierin  nicht  ohne  sich  des  Beifalls  Seiner  Majestät  zu  ver- 
sichern vorgehen  wollen,  und  habe  erst  auf  die  ihm  ertheilte 
Antwort,  dass  es  k.  k.  Majestät  allerdings  gefällig  sein 
würde,  wenn  Seine   kurfürstliche  Gnaden   hierüber  die  zweck- 


^  Lehrbach  au  Thugut.   Rogensburg,  8.  Febr.  1796. 

*  Für  die  Parteinahme  gegen  Wurmser  ist  es  natürlich  ganz  irrelevant, 
dass  der  Befehl  zur  Verhaftung  Salabert's,  welche  bekanntlich  so  viel 
Staub  aufwirbelte,  nicht  von  ihm,  sondern  von  Clerfayt  ausgegangen 
war;  vgl.  Heigel,  a.  a.  O.  45. 

'  Lehrbach  an  Thugut.   Regensburg,  6.  Febr.  1796. 

*  Schlick  an  Albini.    Frankfurt,  7.  Febr.  1796.    Copie. 
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massige  Einleitung  bei  dem  Reichstage  zn  machen  gedächten, 
seinen  Reichsdirectorialen  angewiesen,  ungesäumt  die  Beförde- 
rung Clerfayt's  zum  Reichsfeldmarschall  in  Vortrag  zu  bringen. 
Dies  sei  auch  wirklich  in  der  letzten  Sitzung  vor  den  reichs- 
täglichen Fastnachtsferien  geschehen ;  der  Antrag  sei  mit  Beifall 
aufgenommen  und  zugleich  verabredet  worden,  dass  hierüber 
unmittelbar  nach  Ablauf  der  Ferien  abgestimmt  werden  solle. 
Aus  diesem  Sachverhalte  gehe  hervor,  dass  es  nun  nicht  mehr 
möglich  sei,  unter  Einem  auch  darüber  ein  Reichsgutachten  zu 
veranlassen,  ob  auch  Wurmser  zum  Reichsfeldmarschall  zu  be- 
fördern sei.  Es  würde  in  diesem  Falle  nichts  übrig  bleiben, 
als  die  Berathung  über  die  Ernennung  Clerfayt's  auszusetzen, 
statt  dessen  aber  in  den  für  diese  anberaumten  Sitzungen  auch 
eine  Proposition  zu  Gunsten  Wurmser  zu  stellen  und,  da  die 
Gesandtschaften  hierauf  nicht  vorbereitet  seien,  denselben  Zeit  zur 
Einholung  neuer  Instructionen  zu  gewähren.  Auf  diese  Weise 
werde  die  Ernennung  Clerfayt's  hinausgeschoben,  ja  durch  die 
Concurrenz  überhaupt  erschwert,  was  nicht  in  der  Absicht  des 
kaiserlichen  Hofes  liegen  könne  und  doch  unvermeidlich  erfolgen 
werde,  wenn  Clerfayt  nicht  anders  als  zugleich  mit  Wurmser  zur 
Reichsfeldmarschallswürde  gelangen  sollte.  ,Denn  der  Ernennung 
Wurmser's  stünden  die  grössten  Bedenken  gegenüber,  und  das 
Reich  werde  daher  wahrscheinlich  erwarten,  nicht  durch  Seine 
kurfürstliche  Gnaden,  sondern  durch  kaiserliche  Majestät  Aller- 
höchstselbst unterrichtet  zu  werden,  aus  welchem  Grunde 
Höchstdieselbe  räthlich  fänden.  Allerhöchst  Ihren  Feldmar- 
schallen  Grafen  von  Wurmser,  der  sich  allerdings  auch  um 
das  Reich  verdient  gemacht  hat,  ebenfalls  zum  Reichsfeldmar- 
schall zu  befördern.'^ 

War  dies  zunächst  Albini's  persönliche  Ansicht,  so  konnte 
er  zwei  Tage  darnach  Schlick  die  Mittheilung  machen,  dass 
er  sich  in  vollem  Einklänge  mit  der  Ansicht  seines  kurfürst- 
lichen Herrn  befinde.  , Seine  kurfürstliche  Gnaden  hätten 
gnädigst  bemerkt,  dass  Höchstsie  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch 
Seiner  kaiserlichen  Majestät  und  in  dem  festen  Glauben,  Aller- 
höchstderselben  dadurch  einen  gefälligen  Dienst  zu  erweisen, 
zur   Proposition    des    Herrn   Grafen    von    Clerfayt    geschritten 


^  Albini  an  Schlick.   Mainz,  8.  Febr.  1796.    Cop. 
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seien,  dass  Ihnen  der  Herr  Reichsvicekanzler  von  der  Aller- 
höchsten Absicht  auf  den  Herrn  Grafen  von  Wurmser  nicht 
erwähnt  habe,  dass  über  diesen  Gegenstand  nunmehr  die 
reich stUglichen  Abstimmungen  bevorstünden,  wobei  Sie  ihre  Pro- 
position nicht  ohne  neues  Benehmen  mit  den  Gesandtschaften, 
worüber  diese  Instruction  einholen  müssten,  zu  erweitern  ver- 
möchten, dass  auch  Seiner  kurfürstlichen  Gnaden  die  Gründe 
unbekannt  seien,  warum  ein  zweiter  Reichsmarschall  in  der 
Person  des  Grafen  von  Wurmser  gewünscht  werde,  und  dass 
endlich  eine  vorgängige  Ernennung  des  Grafen  von  Clerfayt 
kaiserliche  Majestät  nicht  im  Geringsten  hindere,  hiernächst 
auch  die  Ernennung  des  Grafen  Wurmser  zum  Reichsmarschall 
am  Reichstage  in  Antrag  zu  bringen/^ 

Man  machte  gegen  Wurmser,  wie  wir  sahen,  geltend, 
dass  er  nie  eine  Reichsarmee  commandirt  habe,  und  dass  er 
selbst  bisher  nicht  der  Reichsgeneralität  angehöre.  Von  anderer 
Seite  hinwieder  wurde  als  ,unge wohnlich  und  bedenklich'  an- 
gesehen, dass  zu  gleicher  Zeit  zwei  Reichsfeldmarschälle  ernannt 
werden  sollten.  Auch  meinte  man,  dass  die  Zahl  der  Reichs- 
feldmarschälle, wofeme  es  nicht  der  Dienst  erfordere,  nicht 
allzusehr  vervielfältigt  werden  möge.  Freilich  lagen  Präcedenz- 
ftllle  vor,  aus  denen  erhellte,  dass  ,aus  besonderer  Consideration' 
zwei,  ja  drei  Feldmarschälle  vom  Reiche  auf  einmal  bestallt 
worden  seien.  So  hatte  in  dem  Reichsgutachten  vom  21.  März 
1734  das  Reich  darauf  angetragen,  neben  dem  Prinzen  Eugen 
von  Savoyen  den  Herzogen  von  Würtemberg  und  Braunschweig- 
Bevern,  sowie  dem  Fürsten  von  Anhalt-Dessau  diese  militärische 
Würde  zu  ertheilen.  Und  in  dem  Reichsgutachten  vom  17.  März 
1760  hatte  das  Reich  die  Prinzen  von  Baden-Durlach  und  Pfalz- 
Zweibrücken  in  Vorschlag  gebracht.  Auch  wurde  zwar  in  dem 
vom  Kaiser  ratificirten  obigen  Reichsgutachten  vom  21.  März 
1734  beliebt,  dass  in  Zukunft  nicht  mehr  als  zwei  Reichsfeld- 
marschälle mit  Beobachtung  der  Religionsgleichheit  aufgestellt 
werden  sollten ,  indess  schon  dem  Reichsgutachten  vom 
20.  December  desselben  Jahres  der  Vorbehalt  beigefügt,  dass 
die  Interpretation  des  genannten  Reichsschlusses  Kaiser  und 
Reich  vorbehalten    sein    solle.     In  der  That  wurde  von  jenem 


*  Albini  an  Sohlick,  10.  Febr.  1796.    Copift. 
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Grundsatze  bei  der  1 760  vorgenommenen  Generalitätspromotion 
abgesehen.  Aber  auch  dafür,  dass  ein  General,  der  bisher 
nicht  in  Reichsdiensten  gestanden,  unmittelbar  zur  höchsten 
Würde  in  der  Reichsarmee  befördert  worden  sei,  fehlte  es  nicht 
an  Beispielen.  So  wurden  Herzog  Franz  von  Lothringen  durch 
Reichsgutachten  vom  8.  Juli  1737  und  Prinz  Friedrich  von 
Pfalz-Zweibrücken  durch  Reichsgutachten  vom  17.  März  1760 
zu  Reichsfeldmarschällen  ernannt,  obgleich  Beide  zuvor  bei  der 
Reichsgeneralität  keine  Stelle  bekleidet  hatten.  Auch  fanden 
mehrfach  Promotionen  per  saltum  statt.  Und  wenn  man  gegen 
Wurmser  einwendete,  dass  er  sich  nicht  ,herkömmlich,  ge- 
ziemend' gemeldet  habe,  sowie  dass  er  nicht  einem  altflirst- 
lichen  Hause  angehöre,  so  galt  das  Eine  wie  das  Andere  auch 
von  Clerfayt,  den  doch  das  Reichsdirectorium  in  Vorschlag 
gebracht  hatte.  ^ 

Ganz  im  Gegensatze  dazu  machte  man  zu  Gunsten  der- 
fayt's  geltend,  dass  derselbe  wirklicher  Reichsfeldzeugmeister 
sei  und  die  Reichsarmee  bisher  commandirt  habe.  Man  wünschte 
und  hoffte,  dass  ihm  dieses  Commando  auch  fernerhin  belassen 
werden  möge,  zumal  das  Circularschreiben  vom  29.  Januar 
unter  Anderem  besagte,  dass  die  Ernennung  zu  Reichsgeneral- 
feldmarschäUen  Beiden  ,zur  Belohnung  und  ihrer  ferneren 
Aufmunterung'  erfolgen  möge.  Namentlich  wünschte  dies  Kur- 
mainz, und  Thugut  hatte  nicht  so  ganz  Unrecht,  wenn  er  das 
Verhalten  des  Kurfürsten  als  eine  Intrigue  ansah,  deren  Zweck 
es  sei,  den  Kaiser  zu  zwingen,  Clerfayt  das  Commando  zu  belassen.' 

Der  früher  gegen  Clerfayt  vom  Standpunkte  der  Religions- 
parität erhobene  Einwand  war  jetzt  durch  den  gleichzeitigen 
auf  Wurmser  abzielenden  Antrag  erledigt.  Allein  man  machte 
gegen  Wurmser  geltend,  dass  er  auch  die  Feldmarschallsgage 
zu  Lasten  der  Reichsoperationscasse  erhalten  werde ;  wie  Lehr- 
bach bemerkt,  ein  lächerlicher  Einwand,  da  nur  der  die  Reichs- 
armee Commandirende  und  die  bei  derselben  als  Reichsgenerale 
Angestellten  die  Gage  aus  gedachter  Casse  zögen.* 


*  Vgl.  Falinenberg  an  Thugut.   Regensburg,  den  6.  Febr.  1796. 

'  Thugut  an  Colloredo,  ce  !•' fövrier  1796.  v.  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe 
I,  285.    Vgl.  auch  ebenda  das  Schreiben  vom  3.  Febr. 

*  Lehrbach  an  Thugut.  Regensburg,  6.  Febr.  1796.  Das  Gehalt  der  Reich«- 
generalität  war  in  der  ,Reich8 Verpflegungsordnung*  von  1676  festgesetit 
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Die  kaiserlichen  Reichstagsgesandten  betrieben  aus  dem 
schon  angedeuteten  Grunde  die  Sache  mit  einer  Lauheit^  welche 
Lehrbach  zu  der  galligen  Aeusserung  hinriss,  Fahnenberg 
müsse  das  ,Reichstagsnegociiren^  erst  lernen,  und  Brenner  müsse 
er  öfters  sagen,  dass  er  Minister  des  Erzhauses  Oesterreich  sei 
und  das  Jus  publicum  annoch  studire.^  Dennoch  gab  auch 
Lehrbach  seine  Zustimmung,  als  Hügel  bei  einer  Besprechung, 
zu  welcher  er  die  kaiserlichen  Minister  am  7.  Februar  bei  sich 
einlud,  den  Voi'schlag  machte,  mit  dem  förmlichen  Antrage 
noch  zwei  Tage  zu  warten,  da  er  hoffe,  dass  bis  dahin  die 
Rückantwort  des  Reichsvicekanzlers  auf  seinen  Bericht  in  dieser 
Angelegenheit  eingetroffen  sein  werde.* 

Indess  schon  am  7.  Februar,  d.  i.  eben  an  dem  Tage,  an 
welchem  die  letzte  Berathung  bei  Hügel  stattgefunden  hatte, 
traf  in  Regensburg  ein  vom  3.  Februar  datirtes  Circularschreiben 
der  Staatskanzlei  an  die  kaiserlichen  Minister  im  Reiche  ein, 
des  Inhalts,  mit  dem  Vollzuge  des  Auftrages  vom  29.  Januar 
,noch  inhalten,  die  Sache  einstweilen  auf  sich  beruhen  zu  lassen 
und  weitere  Weisungen  abwarten  zu  wollen',  ,da  mittlerweile 
Umstände  eingetreten,  über  welche  die  weiteren  Allerhöchsten 
Gesinnungen  einzuholen  seiend 

Mittlerweile  hatten  nämlich  die  Gegner  Wurmser's  auch 
am  kaiserlichen  Hofe  Succurs  gefunden.  Der  Reichsvicekanzler 
sprach  sich  in  einem  Vortrage  an  den  Kaiser  gegen  die  Be- 
förderung Wurmser's  aus.  Der  Vortrag  ist  uns  zwar  nicht  er- 
halten, doch  lernen  wir  den  wesentlichen  Inhalt  desselben  aus 
einem  Vortrage  Thugut's  kennen,  der  durch  jenen  veranlasst 
wurde.  Darnach  äusserte  Fürst  Colloredo  unter  Anderem  die 
Besorgniss,  dass  die  Protestanten  und  andere  Reichsstände,  die 
auf  der  Seite  Preusseus  sich  befänden,  auf  die  beantragte  Pro- 


(Senckenberg's  Sammlnng  der  Keichsacten,  Th.  IV,  99)  und  seither  nicht 
erhöht;  dasselbe  betrug  für  den  Reichsfeldmarschall  1500  fl.,  fQr  den 
Reichsfeldzeugmeister  1S50  fl.,  für  den  Reich sfeldmarschalllieutenant 
1200  fl.  Doch  sollte  nach  Reichsschluss  yom  7.  Juli  1673  dieses  Gehalt 
nur  dem  wirklich  dienenden,  bei  der  Armee  angestellten  Mitgliede 
der  Reichsgeneralität  ausbezahlt  werden.  (Falinenberg  an  Thugut.  Regens- 
burg, 11.  Febr.  1796.) 

*  Lehrbach  an  Thugut.     Regensburg,  6.  Febr.  1796. 

'  Hügel  an  Reichs vicekanzl er  Colloredo.  Regensburg,  7.  Febr.  1796,  sammt 
Beilagen. 
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motion  Wurmser^s  nicht  eingehen,  vielmehr  dies  zum  Anlass 
nehmen  würden,  auf  die  gleichzeitige  Promotion  ,des  von  Kur- 
mainz und  von  anderen  Reichsständen  mit  den  unverdientesten 
Lobeserhebungen  und  Dankesbezeigungen  öffentlich  geschmei- 
chelten^ preussischen  Generallieutenants  Prinzen  von  Hohen- 
lohe  anzutragen,  desselben  Prinzen  von  Hohenlohe,  den  kürz- 
lich die  Frankfurter  zu  ihrem  ersten  Ehrenbürger  ernannt 
hatten,  und  dem,  wie  wenigstens  Lehrbach  und  Schlick  be- 
haupteten, zur  Förderung  des  preussischen  Einflusses  auf  die 
Reichs-  und  Kreiskriegs  Verfassung  Kurmainz  schon  längst  eine 
Feldmarschalllieutenantsstelle  im  oberrheinischen  Kreise  anzu- 
bieten die  Absicht  hatte. 

Thugut,  dem  der  Vortrag  des  Reichsvicekanzlers  zur 
Aeusserung  vorgelegt  wurde,  empfahl  seinerseits  (1.  Februar) 
dem  Kaiser,  eher  ,die  ganze  Promotion  des  kurmainzischen 
Vorschlages  abzulehnen,  als  geschehen  zu  lassen,  dass  dieser 
preussische  General  in  dem  Augenbhcke,  wo  die  Reichsstände 
ihr  Dankgefühl  flir  die  durch  die  k.  k.  Waffen  allein  bewirkte 
Rettung  des  Reiches  ausdrücken  sollen,  mit  und  neben  dem 
Grafen  von  Clerfayt  eine  Beförderung  erhalte  und  so  zwischen 
Eurer  Majestät  und  Preussen  in  den  Personen  Ihrer  Generale 
der  öffentliche  Ausdruck  der  Dankbarkeit  gleichsam  getheilt 
erscheine'.  Er  legte  dem  Kaiser  folgenden  Resolutionsentwurf 
vor:  ,Dass  es  schicklich  seyn  würde.  Mein  geäussertes  Verlangen 
wegen  gleichmässiger  Beförderung  des  Grafen  von  Wurmser 
nicht  durch  ein  Hofdecret,  sondern  durch  Weisungen  an  den 
Concommissarius  den  Reichsständen  als  Meinen  Wunsch  und 
Erwartung  insinuiren  zu  lassen,  hierinn  bin  Ich  mit  Ihnen  ein- 
verstanden, und  hätte  es  übrigens  bey  Meiner  erklärten  Willens- 
meinung sein  Verbleiben.  Wenn  jedoch  nach  Ihren  Mir  ge- 
machten Bemerkungen  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  besorgen 
seyn  sollte,  dass  die  Mehrheit  der  Reichsstände  auf  den  Antrag 
wegen  des  Grafen  von  Wurmser  nicht  eingehen  und  vielleicht 
gar  diese  Gelegenheit  von  den  preussischen  Anhängern  benutzt 
werden  dürfte,  den  preussischen  Generallieutenant  Prinzen  von 
Hohenlohe,  besonders  da  derselbe  von  Kurmainz  selbst  ganz 
besonders  cultivirt  wird,  zu  promoviren,  so  ist  Meine  Gesinnung, 
dass  Sie  sogleich  den  Bedacht  darauf  zu  nehmen  hätten,  dass 
die  angetragene  Promotion  ganz  unterbleibe,    weil,    wenn  man 
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nicht  mit  Zuversicht  darauf  rechnen  kann,  dass  die  Religions- 
parität durch  die  Person  des  Grafen  Wurmser  ersetzt  werden 
kann,  Mir  es  einerseits  keinerdings  angenehm  wäre,  dem  Prinzen 
von  Hohenlohe  dermal  einen  höheren  Grad  in  der  Reichsgene- 
ralität zu  ertheilen,  andererseits  aber  sich  dawider  öffentlich  an 
Laden  zu  legen  ebenfalls  nicht  ohne  Bedenklichkeit  seyn  würde. 
Sie  hätten  also  in  dem  Falle,  und  wenn  die  Promotion  des 
Feldmarschalls  Wurmser  Schwierigkeiten  unterliegt,  die  Sache 
dahin  einzuleiten,  dass  dem  Feldmarschall  Clerfayt  ebenfalls 
anstatt  der  Reich sfeldmarschallsstelle  nach  dem  gleichmässigen 
Antrag  des  Kurftirsten  von  Maynz  die  Reichsfürstenwürde,  als 
wobey  kein  grosser  Anstand  obwalten  kann,  verliehen  werde, 
welches  Sie  demnach  dem  Herrn  Kurfürsten  allsogleich  ver- 
traulich zu  eröffnen  und  das  etwa  Erforderliche  auch  nach 
Regensburg  ergehen  zu  lassen  hätten'.  Der  Kaiser  entschied: 
,Ich  habe  diesen  Vortrag  des  Reichshofvicekanzlers  mit  der 
hier   entworfenen  Resolution   nach  Ihrem  Einrathen   erledigt^  * 

Erst  am  7.  Februar  erliess  auch  CoUoredo  seinerseits  ein 
Rescript  an  den  kaiserlichen  Concommissär,  in  dem  es  unter 
Anderem  hiess,  derselbe  werde  die  Ursache,  warum  er  bisher 
keine  Weisung  in  der  Sache  erhalten  habe,  aus  dem  abschriftlich 
beiliegenden  allerunterthänigsten  Vortrage  ersehen,  zu  dessen 
Erstattung  er  sich,  sobald  ihm  der  obige  Antrag  durch  ein 
Allerhöchstes  Handbillet  bekannt  geworden  sei,  durch  seine 
Amtspflicht  verbunden  erachtet  habe.  Die  hierauf  erfolgte 
Allerhöchste  Resolution  habe  ihn  zur  Erstattung  eines  weiteren 
Vortrages  veranlasst,  auf  den  er  der  Allerhöchsten  Entschliessung 
noch  entgegensehe.  Wir  besitzen  zwar  leider  auch  diesen  zweiten 
Vortrag  Colloredo's  au  den  Kaiser  nicht,  aber  welchen  Inhaltes 
er  war,  dürfte  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  Hügel  bedeutet 
wurde,  ,an  der  ganzen  Sache  noch  zur  Zeit  keinen  Antheil 
zu  nehmen,  bis  ihm  die  Allerhöchste  Willensmeinung  durch 
ihn  —  den  Reichsvicekanzler  —  eröffnet  werden  würde.* 

Die  kaiserlichen  Minister  in  Regensburg  fassten  den  Auf- 
trag der  Reichskanzlei  so  auf,  dass  bezüglich  der  Promotion 
Wurmser's  Alles  auf  sich  beruhen  bleibe ;  sie  hofften  anderseits, 


*  Thugut  an  den  Kaiser.    1.  Febr.  1796. 

*  Reichsvicekanzler  CoUoredo  an  Hügel.    Wien,  7.  Homung  1796. 
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bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Weisungen  bezüglich  Clerfayt's 
von  den  Reichshöfen  einlangen  würden,  auch  ihrerseits  mit  be- 
stimmteren Instructionen  versehen  zu  sein,  um  deren  Beschleu- 
nigung Brenner  in  seinem  und  seiner  Collegen  Namen  bat.' 

Allerdings  hatte  der  Kaiser  noch  auf  den  zweiten  der 
von  dem  Reichsvicekanzler  erstatteten  Berichte  resolvirt:  ,da8s, 
nachdem  der  Herr  Kurfürst  von  Mainz  die  Promotion  des 
Grafen  von  Clerfayt  am  Reichstage  bereits  zur  förmlichen 
Sprache  gebracht  habe,  der  Sache  ihr  natürlicher  Lauf  zu 
lassen  sei,  ohne  den  Abschluss  hierüber  zu  befördern,  noch 
aufzuhalten*;*  allein  schon  am  12.  Februar  erhielt  man  zu 
Regensburg  durch  Privatbriefe  die  Mittheilung,  dass  Clerfayt 
des  Commandos  enthoben,  und  dass  der  Oberbefehl  über 
die  Niederrhein-  und  die  Reichsarmee  Erzherzog  Carl  über- 
tragen worden  sei.  Am  14.  Februar  brachte  die  ,Wiener 
Zeitung'  die  Bestätigung  dieser  Nachricht.  An  den  Reichsvice- 
kanzler ergieng  von  Seiten  des  Kaisers  der  Auftrag,  die  gleich- 
zeitige Ernennung  des  Erzherzogs  und  Wurmser's  zu  Reichs- 
feld zeugmeistern  bei  der  Reichsversamralung  zu  beantragen,* 
und  zugleich  gelangte  an  die  kaiserlichen  Minister  in  Regens- 
burg ein  Rescript  folgenden  Inhalts:  ,Da  Seine  k.  k.  Majestät 
den  Herrn  Feldraarschall  Grafen  von  Clerfayt  seinem  zu  ver- 
schiedenen Malen  wiederholten  Ansuchen  gemäss  des  Commandos 
der  Niederrheinarmee  enthoben  und  dieses  dem  Erzherzog 
Carl  übertragen  habe,  werde  der  betreffende  Minister  beauf- 
tragt, sobald  der  Concommissär  und  das  Reichsdirectorium 
die  diesfUlligen  Allerhöchsten  Gesinnungen  zur  Kenntniss  des 
Reiches  werden  gebracht  haben,  auch  seinerseits  sich  dahin  zu 
verwenden,  dass  Erzherzog  Carl  nun  zum  Reichsfeldzeugmeister 
ernannt  werde,  um  sodann  in  dieser  Eigenschaft,  wie  bisher 
Clerfayt,  die  Reichsarmee  zu  commandiren,  und  da  nunmehr 
die  schwäbischen  Kreistruppen  und  einige  Reichscontingente 
an  das  Generalcommando  Wurmser's  angewiesen  seien  und 
dieser  durch  die  Wiedereroberung  von  Mannheim  dem  ganzen 
Reiche  einen  grossen  Dienst  geleistet  habe,  möge  der  Minister 


*  Breuner  au  Thugut.   Regensburg,  8.  Febr.  1796. 

*  Reicbsvicekanzler  Colloredo  an  Hügel.    Wien,  22.  Febr.  1796. 
^  Ebenda. 
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den  Reichstagsgesandten  vorstellen,  dass  es  nützlich,  angemessen 
und  wegen  der  Religionsgleichheit  selbst  nothwendig  sein  werde, 
Wurmser  unter  Einem  und  zur  nämlichen  Zeit  zum  Reichs- 
feldzeugmeister  zu  ernennen/  Dagegen  wurde  Clerfayt's  Pro- 
motion zum  Reichsfeldmarschall  mit  Stillschweigen  übergangen. 

Wie  man  aus  Hügers  Bericht  ersieht,  machte  die  Nach- 
richt von  der  Entlassung  Clerfayt's  auf  dem  Reichstage  einen 
recht  ungünstigen  Eindruck.  Allerdings  hatte,  da  der  Antrag 
zu  Gunsten  Clerfayt's  nicht  von  dem  Wiener  Hofe,  sondern 
von  Kurmainz  ausgegangen  war,  der  erstere  keinen  Anlass, 
denselben  zu  erwähnen.  Wenn  auch  aus  den  später  an  den 
Concommissär  Hügel  erflossenen  Weisungen  hervorgieng,  dass 
man  in  Wien  noch  immer  der  Ernennung  Clerfayt's  zum  Reichs- 
feldmarschall gewärtig  und  dass  man  zwar  nicht  dieselbe  zu 
fördern,  aber  sich  auch  nicht  derselben  gegenüber  ablehnend 
zu  verhalten  willens  war,  so  meinte  man  im  Kreise  der  Comitial- 
gesandten  doch  —  und  selbst  die  kaiserlichen  Minister  in  Regens- 
burg waren  dieser  Ansicht  — ,  dass  die  Ernennung  Clerfayt's 
zum  Reichsfeldmarschall  unter  den  veränderten  Verhältnissen 
nicht  mehr  den  Wünschen  des  Kaisers  entspreche  und  daher 
gegenstandslos  geworden  sei.  Wohl  waren  daher  mittlerweile  im 
Kurcollegium  von  Mainz,  Cöln,  Trier  und  Pfalz,  im  Fürsten- 
coUegium  gleichfalls  so  viele  Instructionen  zu  Gunsten  Clerfayt's 
eingelaufen,  dass  Stimmeneinhelligkeit  gesichert  schien.  Doch 
war  es  bereits  zu  spät.  Man  sah  ein,  dass  nunmehr  von  der 
Promotion  Clerfayt's  nicht  mehr  die  Rede  sein  könne ;  mit  Aus- 
nahme des  Antragstellers  (Kurmainz)  war  man  allgemein  der 
Ansicht,  ,dass  er  den  guten  Willen  des  Reiches  für  die  That 
und  statt  der  Wirklichkeit  als  ein  Zeichen  der  dankbaren  Ge- 
sinnung annehmen  müsste^* 

Andererseits  erwies  sich  aber  auch  die  gleichzeitige  Er- 
nennung des  Erzherzogs  und  Wurmser's  zu  Reichsfeldzeug- 
meistern  als  unausführbar.  Zwar  jener  des  Erzherzogs  stand 
nichts  im  Wege,  da  von  den  fünf  katholischen  Stellen  dieser 
Art  innerhalb  der  Reichsgeneralität  eine  durch  den  im  Jahre 
1795  erfolgten  Tod  des  Herzogs  von  Zweibrücken  vacant  und 
da  von  den  etwa  in  Betracht  kommenden  Reichsfeldmarschall- 


^  Hügel  an  den  Reicbsyicekanzler  CoUoredo.   BegenBburg,  14.  Febr.  1796. 
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lieutenants,*  welche  durch  seine  Promotion  übersprungen  wur- 
den, Widerspruch  nicht  zu  besorgen  war.  Hingegen  waren  die 
fünf  Stellen  protestantischer  Reichsfeldzeugmeister,  beziehentlich 
Reichsgenerale  der  Cavallerie  besetzt.  Die  Beförderung  Wurm- 
ser's  zum  Reichsfeldzeugmeister  würde  daher  auf  der  prote- 
stantischen Seite  die  Zahl  der  Reichsfeldzeugmeister  auf  sechs 
vennehrt,  die  Religionsgleichheit  gestört  und  die  katholischen 
Stände  veranlasst  haben,  auch  ihrerseits  einen  sechsten  Feld- 
zeugmeister zu  fordern.^  Wohl  entfiel  bald  darnach*  diese  for- 
melle Schwierigkeit,  die  der  Beförderung  Wurmser's  im  Wege 
stand,  da  der  Reichsfeldmarschall  Fürst  von  Hohenlohe-Ingel- 
fingen  starb  und  protestantischcrseits  eine  Stelle  in  der  höheren 
Reichsgenerahtät  erledigt  wurde. -^  Indcss  blieben  gegen  die 
Beförderung  Wurmser's  zum  Reichsfeldzeugmeister  dieselben 
Bedenken  bestehen,  welche  zuvor  gegen  seine  Ernennung  zum 
Reichsfeldmarschall  erhoben  worden  waren,  und  unter  denen 
die  Abneigung  gegen  den  Eroberer  von  Mannheim  wohl  nicht 
an  letzter  Stelle  in  Betracht  kam.  Nur  von  dem  kurtrierischen 
Minister  Freiherrn  von  Duminique  ergieng  bereits  am  16.  Fe- 
bruar an  den  Reichstagsgesandten  Lyncker  die  Weisung,  ,theils 
aus  respectuosestem  Attachement  für  des  Kaisers  Majestät, 
theils  aus  Erkennthchkeit'  die  kaiserlichen  Wünsche  bezüglich 
des  Erzherzogs  und  Wurmser's  zu  unterstützen.* 

Auch  der  Reichsvicekanzler  sprach  sich,  wie  zuvor  gegen 
Wurmser's  Ernennung  zum  Reichsfeldmarschall,  nunmehr  auch 
gegen  dessen  Ernennung  zum  Reichsfeldzeugmeister  aus.  In 
einem  Vortrage  an  den  Kaiser  bezeichnete  er  die  allfkUigen 
Einwendungen  der  Protestanten  als  einigermassen  begründet. 
Auch  sprach  er  die  Besorgniss  aus,  dass  Prinz  Ferdinand  von 
Würtemberg  und  der  junge  Erbprinz  von  Hessen-Darmstadt, 
die  bereits  der  Reichsgeneralität  angehörten,  eine  erneute  Prä- 
terirung,  wie  sie  solche  1793  erfahren,  nicht  ruhig  hinnehmen 
würden.  Indess  waren  es  doch  wohl  weniger  die  Vorstellungen 


^  So  hatte  sich  bei  der  1794  beabsichtigten,  doch  nicht  zu  Staude  gekom- 
menen Promotion  der  Reichsfeldmarsclialllieutenant  FQrst  Friedrich  la 
Solms- Braunfels  zur  Feidzeugmeisterstelle  gemeldet. 

'  Fahnenberg  an  Thugut,   Regensburg,  16.  Febr.  1796. 

*  Derselbe  an  denselben.    Regensburg,  25.  Febr.  1796. 

^  Lehrbach  an  denselben.   Regensburg,  18.  Febr.  1796. 
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des  Reichs vicekanzlers  als  die  sich  immer  lauter  äussernde 
Abneigung  der  Reichsstände  gegen  Wurmser's  Promotion, 
welche  den  Kaiser  oder,  vielleicht  richtiger  gesagt,  Thugut 
auf  diesen  Lieblingswunsch  verzichten  Hess.  Es  geschah  dies 
durch  nachstehende,  von  Thugut  entworfene,  von  dem  Kaiser 
genehmigte  Resolution  (vom  17.  Februar):  ,&  muss  mich  zwar 
wundern,  dass  die  Beförderung  des  Feldmarschalls  Grafen  von 
Wurmser  zum  Reichsgoneralfeldzcugmeister  so  unlibersteigliche 
Hindernisse  und  Widersprüche  finden  sollte,  da  doch  die  Grafen 
Clerfayt,  Wenzel  CoUorcdo,  Erbach  und  Baron  Staader,  ohne 
einen  Grad  in  der  Reichsgencralität  zu  besitzen,  theils  zu 
Reichsgeneralfelcl zeugmeistern,  theils  zu  Reichsgeneralfeld mar- 
schalUieutenants  ohne  Jemandes  Widerrede  ernennt  und  im 
Range  den  Prinzen  Ferdinand  von  Würtemberg  und  Christian 
Ludwig  zu  Plessen-Darmstadt  vorgesetzt  worden  sind,  und  zwar 
zu  einer  Zeit,  wo  keiner  derselben  noch  Gelegenheit  hatte,  um 
das  Reich  insbesondere  sich  vcrdienstÜch  zu  machen,  Wie  es 
der  Graf  von  Wurmser,  besonders  durch  die  so  wichtige  Wieder- 
eroberung von  Mannheim  geworden  ist.  Da  jedoch  der  Gegen- 
stand nicht  erheblich  genug  ist  und  es  sich  der  Mühe  nicht 
lohnen  würde,  deswegen  in  weitläufige  Negociationen  einzugehen, 
so  haben  Sie  die  Minister  anzuweisen,  den  Antrag  wegen  des 
Grafen  von  Wurmser  fallen  zu  lassen,  hingegen  werden  Sie  das 
Nöthige  wegen  Ernennung  Meines  Herrn  Bruders  Erzherzog 
CarPs  königlicher  Hoheit  zum  Reichsgcneralfeldzcugmeister  an 
die  Reichsversammlung  erlassen  und  den  Schluss  hierüber  mög- 
lichst befördern.' 

Am  IJ).  Februar  wurde  der  kurböhmische  Gesandte  Breuner 
von  der  Hof-  und  Staatskanzlei  angewiesen,  die  Sache  ganz 
fallen  zu  lassen,  ,da  Seine  Majestät  die  Sache  nicht  für  so  er- 
heblich ansehe,  um  auf  dem  Reichstage  Contestationen  zu  ver- 
anlassen.' Der  Antrag  habe  sich  fortan  auf  den  Erzherzog  Carl 
zu  beschränken. 

Hügel  hatte  bereits  zuvor  in  einem  Berichte  an  den 
Reichs vicekan zier  angedeutet,  dass  es  schicklich  sein  dürfte, 
die  Reichsversammlung  von  der  Bestimmung  des  Erzherzogs 
zum  Generalcommandanten  der  Reichsarmee  durch  ein  eigenes 
Hofdecret  in  Kenntniss  zu  setzen  und  entweder  in  diesem  De- 
crete  die  Beförderung  des  Erzherzogs  zum  Reichsfeldzeugmeister 
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als  Allerhöchsten  Wunsch  zu  beantragen,  oder  letzteren  durch 
ihn  —  Hügel  —  blos  mündlich  eröflFnen  zu  lassen.^ 

In  der  That  ergieng  am  21.  Februar  an  die  Reichsstände 
ein  Hofdecret  folgenden  Inhalts :  ,Da  Seine  kaiserliche  Majestät 
den-  Herrn  Generalfeldmarschall  Grafen  von  Clerfayt  aus  Aller- 
höchstsie bewegenden  Ursachen  von  dem  bisherigen  Com- 
mando  der  Armee  am  Niederrhein  zu  entledigen  beschlossen 
und  Ihren  Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs  Carl  königliche 
Hoheit  zur  Führung  des  Commandos  über  die  besagte  Armee 
AUergnädigst  ernannt  haben,  so  haben  Allerhöchstsie  infolge 
des  ratificirten  Reichsgutachtens  vom  23.  November  1792  und 
vermöge  der  Allerhöchstihnen  anvertrauten  Leitung  der  Reichs- 
kriegsoperationen den  weiteren  Entschluss  gefasst,  zugleich 
Ihrer  königlichen  Hoheit  das  Commando  über  die  kaiserlichen 
und  Reichstruppen  provisorisch  zu  übertragen,  welches  hiermit 
Seine  kaiserliche  Majestät  der  allgemeinen  Reichsversammlung 
AUergnädigst  bekanntmachen.  Dabei  erachten  AUerhöchstdie- 
selbe,  dass  es  die  Ordnung  und  die  Verhältnisse  des  Kriegs- 
dienstes erfordern,  des  Herrn  Erzherzogs  königliche  Hoheit  zu 
einer  höheren  Stufe  in  der  kaiserlichen  und  Reichsgeneralität  zu 
befördern.  Seine  kaiserliche  Majestät  sehen  demnach  hierüber 
einem  bald  zu  erstattenden  allerunterthänigsten  Reichsgutachten 
entgegen.'  *  Wie  man  aus  der  zugleich  (22.  Februar)  erflossenen 
Weisung  an  Hügel  ersieht,  sollte  der  Wortlaut  des  Hofdecrets 
der  Deutung  entgegentreten,  als  ob  die  Führung  des  Commandos 
über  die  Reichstruppen  erst  von  der  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsfeldzeugmeister  abhängig  sei.  Auch  übergeht,  wie 
Fürst  CoUoredo  ausdrückhch  bemerkt,  das  Hofdecret  geflissent- 
lich den  früheren  Antrag  auf  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsfeldzeugmeister;  es  überlässt  ,den  eigenen  devoten 
Empfindungen  der  Reichsstände'  die  Entscheidung  über  ,den 
höheren  Rang',  den  sie  innerhalb  der  Reichsgeneralität  dem 
Erzherzog  zuzuerkennen  geneigt  seien. 

In  einer  Nachschrift  zu  dieser  Weisung  wurde  Hügel  flir 
den  Fall,    dass  die  Beförderung  Clerfayt's  zum  Reichsfeldmar- 


^  Hügel  au  den  Kelchs vicekanzler  Colloredo.   Reg^ensburg,  14.  Febr.  1796. 
■  Unterzeichnet  von  Fürst  zu  Colloredo-Mannsfeld  und  Peter  Anton  Frank. 
Auch  gedruckt:  Regeusburg,  bey  Konrad  Neubauer.  • 
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schall  and  bei  Vorrtickung  des  Elrzherzogs  in  die  Reichsfeld- 
marschall- oder  Reichsfeldzeugmeisterclasse  etwa  die  Berich- 
tigung des  ganzen  Reichsgeneralitätsschemas  nach  der  Religions- 
parität in  Anregung  gebracht  würde,  zu  der  Erklärung  er- 
mächtigt :  ,wie  es  sich  von  selbst  verstehe,  dass  die  gegenwärtige 
Proposition  nicht  zum  Nachtheile  der  verfassungsmässigen  Re- 
ligionsparität geschehe,  und  dass  der  Allerhöchste  Hof  bei  seinen 
bekannten  Constitution  smässigen  Gesinnungen  weit  entfernt  sei, 
hievon  nur  im  Mindesten  abweichen  zu  wollen,  dass  es  mithin 
nur  von  der  Reichsversammlung  abhangen  werde,  jetzt  oder 
in  der  Folge  ein  allerunterthänigstes  Gutachten  zur  gänzlichen 
Herstellung  des  Reichsgeneralitätsschemas  nach  der  Religions- 
parität zu  erstatten,  in  welchem  Falle  sodann  ex  parte  catholi- 
corum  der  schon  durch  das  kaiserliche  Hofdecret  vom  9.  Juli 
1794  in  Vorschlag  gebrachte  k.  k.  Generalfeldwachtmeister  Carl 
Alois  Fürst  zu  Fürstenberg  mit  Vorbehalt  noch  weiterer  In- 
struction zu  empfehlen  sei.' 

Noch  ehe  das  oben  genannte  Hofdecret  in  Regensburg 
eintraf,  eröffnete  (24.  Februar)  der  kurcölnische  Comitialge- 
sandte  Freiherr  von  Karg  dem  Concommissär  Hügel  im  Auftrage 
seines  kurfürstlichen  Herrn:  dieser  habe  mit  Vergnügen  ver- 
nommen, dass  der  Kaiser  das  Generalcommando  seiner  eigenen 
Armee  Elrzherzog  Carl  übertragen  habe;  ohne  Zweifel  gehe 
die  Absicht  des  Kaisers  dahin,  dass  Erzherzog  Carl  auch  die 
Reichsarmee  commandire,  in  welchem  Falle  es  schicklich  wäre, 
dass  das  Reich  diesen  aus  eigenem  Antriebe  und  ohne  darum 
ersucht  zu  werden  zum  Reichsfeldmarschall  ernenne.  Er  — 
Karg  —  sei  beauftragt,  diese  Gesinnung  seines  Herrn  dem  ganzen 
Reichstage  bekanntzumachen  und  sich  für  die  Sache  eifrig 
zu  verwenden.  Er  wolle  in  einer  der  ersten  Rathssitzungen  die 
Sache  in  circulo  vortragen  und  hoffe,  dass  kein  Hof  sich  wei- 
gern, vielmelir  dass  man  allgemein  diesen  Anlass  mit  Ver- 
gnügen benützen  werde,  dem  Allerhöchsten  Hofe  ,diesen  Beweis 
geftllliger  Rücksicht  und  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  dieses 
Zeichen   der   dankbaren  Gesinnungen   des  Reiches   zu   gebend 

Allein  Hügel,  den  er  um  seine  Ansicht  und  um  seine 
Unterstützung  bat,  glaubte  Vorsicht  empfehlen  zu  sollen.  Ihm 
sei  —  erwiderte  er  —  nicht  bekannt,  ob  der  Antrag  dem 
Kaiser   willkommen   sei;    der  Antrag  des  Letzteren  gehe  ,vor 
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der  Haiid^  nur  auf  die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Reichs- 
feldzeugmeister;  es  sei  möglich,  dass  der  Kaiser  durch  die 
stufenweise  Beförderung  seines  Bruders  einen  Beweis  seiner 
Mässigung  und  Selbstverleugnung  habe  geben  wollen.  Er  über- 
lasse sich  gerne  der  Vorstellung,  dass  das  gesammte  Reich 
,diesen  bescheidenen  reichsoberhauptlichen  Antrag'  auf  eigenen 
Antrieb  überschreiten  und  in  wohlverdienter  Aufwallung  seiner 
dankbaren  Empfindung  der  Ernennung  des  Erzherzogs  zum 
Reichsfeldmarschall  durch  allgemeine  Acclamation  einhellig  bei- 
stimmen werde.  Indess  sei  dieser  Erfolg  doch  nicht  zu  ver- 
bürgen, wenn  man  auf  die  bisherigen  Erfahrungen  Rücksicht 
nehme,  wenn  man  erwäge,  dass  der  Kurfürst  von  Mainz  noch 
immer  auf  der  Ernennung  Clerfayt's  zum  Reichsfeldmarschall 
bestehe,  und  wenn  man  von  dem  Grundsatze  ausgehe,  den  der 
Kurfürst  von  Cöln  selbst  erst  kürzhch  der  Reichsversammlung 
durch  ein  an  Karg  erlassenes  Rescript  ans  Herz  gelegt,  ,das8 
sie  nicht  mit  Enthusiasmus,  sondern  aus  kalter,  ruhiger  Ueber- 
legung  handeln  müssten'.  Deshalb  widerrieth  Hügel  dem  Comi- 
tialen  Karg,  die  Sache  in  circulo  vorzuschlagen  und  dadurch 
zu  allgemeiner  PubUcität  zu  bringen,  da  er  sich  so  der  Gefahr 
aussetze,  dass  der  Antrag  abgelehnt  und  dadurch  dem  kaiser- 
lichen Hofe,  statt  ihm  einen  Gefallen  zu  erweisen,  eine  Unannehm- 
lichkeit bereitet  werde;  vielmehr  möge  Karg  einstweilen  blos 
unter  der  Hand  die  Zustimmung  von  Kurmainz,  Kursachsen,  Kur- 
brandenburg und  Kurbraunschweig  zu  gewinnen  trachten  und 
den  Antrag  so  formuliren,  dass  man  daraus  ersehe,  dass  er 
nicht  vom  Wiener  Hofe,  sondern  lediglich  von  Kurcöln  aus- 
gehe. Würden  die  drei  protestantischen  Höfe  beistimmen,  so 
sei  man  auch  der  übrigen  Stände  sicher.  Auch  gewinne  man 
dadurch  Zeit,  in  Wien  anzufragen,  ob  gegen  den  kurcölnischen 
Autrag  nichts  zu  erinnern  sei.* 

Doch  schon  nach  wenigen  Tagen  langte  in  Regensburg 
die  Nachricht  ein,  dass  gleich  Cöln  auch  Kursachsen  und  Kur- 
trier durch  ihre  Minister  in  Wien  proprio  motu  den  Vorschlag 
gemacht  hätten,  den  Erzherzog  zum  Reichsfeldmarscball  zu 
ernennen.^  Infolge  dessen  gab  natürlich  Hügel  seinen  Widerstand 
gegen  Karg's  Vorhaben  auf. 

*  Hügel  an  den  Reichsvicekanzler  CoUoredo.    Regensburg,  25.  Febr.  1796. 
^  Brenner  an  Tliugut.    Regeut>burg,  1.  März  1796. 
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Wir  wissen  nicht  bestimmt,  was  die  drei  kurfürstlichen 
Höfe  der  Promotion  des  Erzherzogs  so  günstig  stimmte,  aber 
es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Anträge  derselben  der 
freundschaftlichen  Neigung  gegen  den  Adoptivsohn  Marie  Chri- 
stinens  entsprangen,  deren  Lieblingsbruder  der  Kurfürst  von 
Cöln  und  deren  Schwäger  die  Kurfürsten  von  Trier  und  von 
Sachsen  waren. 

Und  nun  begann  auch  Kurmainz,  das  bisher  hartnäckig 
an  der  Promotion  Clerfayt's  festgehalten,  die  Nutzlosigkeit  seiner 
Bemühungen  einzusehen.  Schon  am  25.  Februar  erklärte  der 
Reichsdirectorialis  Fahnenberg  gegenüber,  dass  er  ,die  Beför- 
derung des  Grafen  von  Clerfayt  nicht  eher  in  Proposition 
bringen  wolle,  bis  man  von  der  Mehrheit  der  Reichstagsstimmen 
dafür  gewiss  sein  könne.  Denn  wenn  diese  nicht  zu  erwarten 
sein  sollte,  würde  Clerfayt,  anstatt  eine  Belohnung  für  seine 
Verdienste  zu  erhalten,  sich  compromittirt  sehen*.  ^  Und  am 
26.  Februar  weiss  Brenner  zu  berichten:  , Freiherr  von  Strauss 
hat  neuerdings  eine  Weisung  erhalten,  worin  der  Herr  Kurfürst 
wiederholt,  dass  er  diesfallsige  Proposition  (wegen  Clerfayt's) 
nur  allein  in  der  Absicht  gemacht  habe,  um  dadurch  dem 
Allerhöchsten  Hofe  einige  GeftlHgkeit  zu  erweisen;  so  wie 
sich  nun  aber  bekanntüch  die  Gesinnung  desselben  darüber 
geändert  habe,  so  wollten  Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  auch 
nicht  weiter  entgegen  sein,  hätten  sich  daher,  um  auf  der  anderen 
Seite  nicht  offenbar  compromittirt  zu  sein,  entschlossen,  durch 
ihren  Gesandten  mündliche  Anfrage  bei  den  Reichstagsbevollmäch- 
tigten machen  zu  lassen,  wohin  die  über  erwähnte  kurmainzische 
Proposition  bis  jetzt  eingegangenen  Weisungen  giengen,  und 
lauteten  die  Majora  nicht  offenbar  auf  Ernennung  des  Grafen 
von  Clerfayt,  die  Sache  sonach  ganz  fallen  zu  lassen.  Freiherr 
von  Strauss  erklärte  dabei  weiter,  dass  hiedurch  sein  höchster 
Hof  von  Compromittirung  befreit,  der  kaiserliche  aber  in  seinen 
Absichten  um  so  weniger  gehemmt  würde,  als  es  in  dieser  Lage 
gar  nicht  mehr  zu  vermuthen  stehe,  dass  Majora  pure  für 
Clerfayt  lauten  dürften.  Auch  ich  muss  dieser  Erwartung  ganz 
beitreten;  denn,  so  wie  Ompteda  mir  geäussert,  auf  die  Er- 
hebung Clerfayt's  unter  der  Bedingniss,  wenn  er  das  Commando 


^  Fahnenberg  an  Thugut.   Hegensburg,  26.  Febr.  1796. 
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behielte,  angewiesen  zu  sein,  so  sind  auf  eben  diese  Art  noch 
mehrere  Andere  instruiert;  wenn  ich  nun  noch  dazu  fast  die 
ganze  geistliche  Bank  rechne,  die,  um  dem  kaiserlichen  Hofe 
nicht  entgegen  zu  sein,  gewiss  von  dieser  Promotion  absteht, 
so  kann  die  Sache  ganz  sicher  als  beigelegt  angesehen  werden/* 

Wenn  demnach  Kurmainz  den  auf  Clerfayt  bezüglichen 
Antrag  fallen  Hess,  so  verhielt  es  sich  doch  um  so  kühler  gegen- 
über der  Promotion  des  Erzherzogs.  Hatte  man  doch  in  Mainz 
schon  Vorbereitungen  zum  Empfange  des  neuen  Reichsfeld- 
marschalls Clerfayt  getroffen  und  bereits  Denkmünzen  auf  ihn 
bestellt.*  Und  nun  musste  sich  der  Kurfürst  damit  begnügen, 
Clerfayt  eine  kostbare  Dose  ,le  portrait  beau,  Tinscription  en 
diamants  sur  le  revers,  trfes-flattense'  zum  Geschenk  zu  machen.* 

Die  gereizte  Stimmung  des  Mainzer  Hofes,  der  sich  durch 
das  Vorgefallene  compromittirt  fühlte,  fand  auch  in  wieder- 
holten Unterredungen  Albini's  mit  Schlick  lebhaften  Ausdruck. 
Gieng  doch  der  Hofkanzler  bei  einem  Gespräche,  zu  welchem  die 
an  Schlick  ergangene  Weisung  vom  22.  Februar  den  Anlass  gab, 
so  weit,  sein  Leidwesen  über  die  erfolgte  Aenderung  im  Com- 
mando  auszusprechen,  ,vermöge  welcher  ein  in  Unternehmungen 
glücklicher,  vom  Feinde  gefürchteter  und  im  allgemeinen  Rufe 
grosser  Talente  und  Erfahrungen  stehender  Krieger  entfernt 
und  im  gefkhrlichsten  Zeitpunkt  neue  Feldherren  ernannt  wären, 
welche  mit  aller  gebührenden  persönlichen  Verehrung  kein  be- 
ruhigendes Surrogat  ausmachten'.  Hielt  dem  mit  Recht  Schlick 
entgegen,  dass  der  Kurfürst  selbst  im  vorigen  Sommer  über 
die  Unthätigkeit  Clerfayt's  geklagt  habe,  und  dass  demselben 
die  von  Clerfayt  so  oft  und  dringend  angesuchte  Entlassung 
nicht  unbekannt,  so  wie  auch  nicht  anzunehmen  sei,  dass  der 
Kaiser  das  allgemeine  Beate  und  den  Prinzen  seines  Hauses 
einem  widrigen  Schicksal  habe   aussetzen   wollen,   so   beklagte 


*  Breuner  an  Thugut.    Regen.sbnrg,  26.  Febr.  1790. 

'  Schlick  an   den  Reichs vicekanzler  Colloredo.    Frankfurt,    6.  März   1796. 

»  Zinzendorfs  Tagebuch.  14.  Mai  1796.  Vgl.  auch  Schlick  an  Thugut. 
Frankfurt,  80.  Mai  1796.  Or.  Die  erwähnte  Medaille  war  zur  Erinne- 
rung an  den  29.  Oct.  1795  geprägt,  doch  nur  in  wenigen  Exemplaren, 
da  in  Folge  der  veränderten  Umstände  kein  öffentlicher  Gebrauch  davon 
gemacht  werden  sollte.  Auch  wurden  in  Folge  dessen  erst  am  29.  Mai 
einige  Exemplare  —  2  goldene  an  den  Kaiser,  1  goldene  an  den  Reichs- 
vicekanzler   und  überdies  24   silberne  von   dem  Kurfürsten  eingesandt 
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sich  Albini  doch  auch  darüber,  dass  man  den  Kurfürsten  von 
der  erfolgten  Aenderung   im   Commando   nicht   benachrichtigt, 
dass   derselbe   von  Allem,    was   darauf  Bezug   habe,    nur   aus 
Zeitungen   und    durch   seinen    Directorialis   am  Reichstage   er- 
fahren habe,  und  erklärte,  statt  auf  den  Anwurf  bezüglich  der 
dem  Erzherzog  Carl  zu  verleihenden  Reichsfeldmarschallswürde 
einzugehen,    blos,    ,das8  Kur-Mainz   ad  Majora    gehen   würdet 
Er   blieb   dabei  stehen,    als  Schlick  sich  am  3.  März   in  Folge 
der  an  ihn  Tags  zuvor  ergangenen  Weisung  der  Reichskanzlei 
zu  ihm  begab,    um  ihm  von  der  für  den  Erzherzog   günstigen 
Stimmung  Kurcölns   und  Kursachsens  Mittheilung  zu  machen, 
und    obgleich  Albini   bereits   selbst   durch  Strauss   unterrichtet 
war,  dass  sich    auch  Pfalz   und  Trier   in   ähnlichem  Sinne   ge- 
äussert hätten,  und   dass  nicht   nur   im  Kurcollegium,    sondern 
auch  im  fürstlichen  bereits  Majora   für  den  Antrag  vorhanden 
seien.     Ja,    er   schien    der   ganzen  Sache    eine   principielle  Be- 
deutung beilegen  zu  wollen ;  er  fasste  sie  als  ein  Duell  zwischen 
Thugut  und  CoUoredo,  zwischen  der  Reichshof-  und  der  Staats- 
kanzlei auf.  ,Durch  die  zwischen  dem  Reichs-  und  Staatsmini- 
sterio   auf  das  Höchste   gediehene   Spannung   entstünden   zwei 
für  das  Reich  und  die  Stände  sehr  schmerzliche  Resultate.   Das 
Staatsministerium  betrachte  die  Reichsangelegenheiten  und  die 
Stände  mit  Geringschätzung,  der  Reichsvicekanzler  sei  im  Mini- 
sterialwirkungskreise    unbedeutend.^     Er    selbst  —  Albini   — 
werde   in   Zukunft   bei  jedem    Geschäfte   zunächst  fragen,    ob 
der  Auftrag   von    der  Staatskanzlei   komme,    ,indeme    in    der- 
maligem  Zeitpunkt  die  Weisungen  der  Reichskanzlei    sehr   oft 
ihrer  Wirkung  entweder  beraubt  oder   aber    durch   das  Haus- 
rainisterium  widerrufen  würden^    Wohl  trat  Schlick  dieser  Auf- 
fassung entgegen ;  er  betheuerte,  dass  Thugut  ,bei  allen  Reichs- 
angelegenheiten    ohnwandelbare    genaue    Aufmerksamkeit    auf 
Constitution  und  Verhältnisse  geltend  zu  machen  bedacht  wäre^ 
Aber  Albini  blieb  seiner  Ansicht  getreu,  und  da  er,  von  Schlick 
dazu   aufgefordert,    kiein   anderes  Beispiel   angeblicher  Gering- 
schätzung seines  Hofes  vorbringen  konnte,  berührte  er  als  ein 
solches  den  Umstand,    dass  Erzherzog  Carl  noch  nicht   an  ihn 
geschrieben     habe,     während    doch    ,bei    Veränderungen    des 
Reichsgeneralcommandos,    auch    angesuchten   Reichsmilitärpro- 
motionen von  Seite  des  neuernannten  oder  Promotionscompetenten 


56  IV.  Abhaudlnog:  v.  Z  eis  ab  erg. 

Notiiications-  und  Ersuchungsschreiben  an  Kurmainz  immer 
üblich  seien'.  ^ 

Hügel  theilte  das  Original  des  Hofdecretes  vom  21.  Fe- 
bruar noch  an  dem  Tage  des  Empfanges  und  noch  vor  der 
auf  diesen  Tag  (26.  Februar)  anberaumten  Rathssitzung  dem 
Keichsdirectorialis  persönlich  mit^  um  ihn  so  in  den  Stand  zu 
setzen,  den  Inhalt  desselben  sofort  allen  Reichstagsgesandten 
bekanntzugeben  und  diesen  unverzügliche  Berichterstattung 
an  ihre  Höfe  zu  empfehlen.  Dem  Freiherrn  von  Karg,  der 
mittlerweile  (25.  Februar)  den  Wunsch  seines  Herrn  den  kur- 
fürstlichen Gesandten  eröffnet  hatte,  gab  Hügel  den  Wink,  nun 
auch  bei  sämmtlichen  fürstlichen  das  Gleiche  zu  thun.  Am 
selben  Tage  (25.  Februar)  erhielt  der  kurhannövrische  Reichs- 
tagsgesandte die  Weisung,  der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl 
zum  Reichsfeldmarschall,  ,in  der  Unterstellung,  dass  derselbe 
das  Coramando  der  Reichsarmee  fortführen  werde*,  beizu- 
stimmen.^ 

Das  kaiserliche  Hofdecret  vom  21.  Februar  gelangte  am 
27.  Februar  zur  ,Dictatur^*  Hügel  trug  bei  dem  Reichsdirec- 
torialis  darauf  an,  in  der  Sitzung  vom  29.  ,den  Verlass'  zu 
nehmen.  Strauss  lehnte  dies  ab,  da  sein  Hof  den  Antrag  des 
Kaisers  noch  nicht  einmal  kenne,  er  selbst  aber  bis  nächsten 
Freitag  bereits  mit  einer  Instruction  versehen  sein  könne.  Er 
glaube,  dass  dieser  Verzug  keinen  Nachtheil  bringe,  da  ohnedies 
vor  dem  zweiten  Rathstage  nach  den  Osterferien,*  d.  i.  vor  dem 
8.  April  das  Protokoll  deshalb  nicht  eröffnet  werden  könne, 
weil  ad  primam  post  ferias  der  Verlass  für  die  fürstlich  Neu- 
wied'sche  Sache  eintrete.  Auf  wiederholte  Vorstellungen  liess 
sich  Strauss  herbei,  den  Verlass  schon  am  29.  Februar  vor- 
zutragen, bestand  aber  nach  wie  vor  darauf,  dass  vor  dem 
8.  April  über  die  Sache  nicht  verhandelt  werde.  Doch  Hügel 
rechnete  dem  Directorialis  aus  dem  Comitialkalender  vor,  dass 
noch  vor  Beginn  der  Osterferien  die  Promotion  vorgenommen 
werden  könne.  Die  Nachricht  von  der  Uebertragung  des  Gene- 


*  Schlick  an  Thiigut.   Frankfurt,  6.  März  1796.   Or. 
■  Hügel  an  Colloredo.   Regensburg,  26.  Febr.  1796. 

•  Derselbe  an  denselben.    Regensburg,  27.  F'ebr.  1796. 

^  Die  Osterferien  begannen  mit  dem  18.  März  und  dauerten  bis  4.  April. 
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ralcominandos  der  Reichsarmee  an  Erzherzog  Carl  sei  schon 
seit  einigen  Wochen  im  ganzen  Reiche  bekannt ;  Kurcöln,  Kur- 
sachsen und  Kurtrier  hätten  bereits  aus  eigenem  Antriebe  zu 
Wien  erklären  lassen,  dass  sie  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsfeldmarschall  für  angemessen  erachteten.  Aehuliche 
Erklärungen  würden  vielleicht  noch  von  mehreren  Höfen  er- 
folgen, und  es  sei  daher  wahrscheinlich,  dass  bis  zum  18.  März, 
als  dem  letzten  Reichstage  vor  den  B^erien,  beinahe  alle  Instruc- 
tionen eingelangt  sein  würden.^  Er  stellte  in  der  Rathssitzung 
vom  29.  Februar  den  Antrag,  die  Verlasszeit  auf  den  18.  März 
abzukürzen.^ 

Der  Antrag  wurde  fast  allseitig  mit  Freuden  begrüsst. 
Nur  Ompteda  warf  das  Bedenken  auf,  ob  er  bis  dahin  mit 
Weisung  versehen  sein  werde,  so  sehr  er  auch  von  der  bei- 
fklligen  Gesinnung  seines  Hofes  versichert  zu  sein  glaube  und 
diese  Promotion  von  Herzen  wünsche;  dabei  —  setzte  er 
heuchlerisch  hinzu  —  sei  er  auch  nicht  ganz  überzeugt,  ob, 
nach  dem  Wortlaute  des  Hofdecretes  zu  urtheilen,  der  Antrag 
dem  Kaiser  durchaus  gefilllig  sei.  Da  nun  Strauss  ihn  nicht 
ganz  ,präcludieren^  zu  sollen  glaubte,  wurde  der  Verlass  zwar 
auf  den  18.  März  wirklich  anbeliebt,  doch  unter  der  Bedingung, 
dass,  wenn  bis  dahin  nicht  hinlängliche  Weisungen  eingelangt 
sein  würden  oder  die  Deliberation  nicht  in  ^iner  Rathssitzung 
zu  Ende  geführt  werden  könne,  die  Sache  erst  ,prima  post 
ferias^,  nämlich  am  4.  April  vorgenommen  werde.^  ,Der  kur- 
brandenburgische  Gesandte  war  nicht  zugegen,  so  fleissig  er 
ausserdem  bei  Rath  zu  erscheinen  pflegt,*  meldete  Fahnenberg. 
Von  den  protestantischen  Gesandten  wurde  in  Anregung  ge- 
bracht, ob  nicht  etwa  eine  zahlreichere  Promotion  vorzunehmen 
und  sämmtliche  erledigte  Stellen  bei  der  Reichsgeneralität  zu  be- 
setzen seien.  Fahnenberg  erwiderte,  dass  dies  füglicher  bei 
anderer  Gelegenheit  geschehen  könne.  Man  kam  zuletzt  über- 
ein, dass  bei  der  bevorstehenden  Deliberation  nur  von  der 
Beförderung  des  Erzherzogs  die  Rede  sein  solle,* 

^  Hügel  an  den  Reichsdirectorialis  Strauss.    29.  Febr.  1796. 
'  Derselbe    au    den    Keicbsvicekanzlcr    Colloredo.     Regensburg,    29.  Febr. 
1796.     Fahnenberg  an  Thugnt.   Regensburg,  I.März  1796. 

•  Breuner  an  Thiigut.    Regeusburg,  1.  März  1796. 

*  Ebenda. 
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Am  3.  März  erhielt  Strauss  die  erwartete  Weisung  seines 
kurfürstlichen  Hofes.  Wie  er  am  folgenden  Tage  dem  Frei- 
herrn von  Hügel  eröffnete,  wies  ihn  das  Rescript  an,  die  an- 
getragene Beförderung  des  Erzherzogs  Carl  zum  ßeichsfeld- 
marschall  lediglich  ad  referendum  zu  nehmen  und  sich  darüber 
,ganz  geschlossen^  zu  halten.  Er  wiederholte  die  Klage,  dass 
sein  Hof  wegen  dieser  Beförderung  weder  von  Wien  aus,  noch 
von  dem  in  Mainz  accreditirten  kaiserlichen  Minister  ange- 
gangen worden  sei,  während  doch  die  anderen  kurfürstlichen 
Höfe  auf  die  eine  oder  andere  Art  begrüsst  worden  seien. 
Strauss  äusserte  sogar  die  Besorgniss,  dass  er  durch  den  ge- 
nommenen und  noch  abgekürzten  Verlass  der  Intention  seines 
kurfürstlichen  Herrn  zuwider  gehandelt  habe  und  deshalb 
einen  Verweis  erhalten  werde.  Er  ersuchte  daher  Hügel,  um 
diese  und  weitere  Unannehmlichkeiten  zu  vermeiden,  dem 
Grafen  Schlick  ohne  Erwähnung  der  Veranlassung  zu  insinuiren, 
dass  dieser  dem  Mainzer  Hofe  ebenfalls  einen  Anwurf  machen 
möge.  Hügel  erwiderte,  es  sei  ihm  nicht  bekannt,  dass  von  dem 
Allerhöchsten  Hofe  bei  irgend  einem  Reichsstande  eine  ,An- 
werbung'  für  Erzherzog  Carl  gemacht  worden  sei.  Vielmehr 
beweise  ihm  der  Antrag  des  Kurfürsten  von  Cöln  und  der 
nach  Wien  geäusserte  Wunsch  des  Kurfürsten  von  Sachsen 
das  Gegentheil.  Doch  glaube  er,  dass  jeder  kaiserliche  Minister 
aus  eigenem  Antriebe  ohne  besondern  Auftrag  die  nunmehr 
bekannte  Absicht  seines  Hofes  den  vorzüglicheren  Reichsständen 
seines  Ministerialbezirkes  zur  Unterstützung  und  zur  baldigen 
Instructionsertheilung  zu  empfehlen  habe.  In  diesem  Sinne 
wolle  er  noch  heute  Schlick  ersuchen,  mit  Albini  zu  sprechen. 
Strauss  beruhigte  sich  damit  und  sprach  die  Hofihung  aus,  dass 
nun  sein  Hof  der  Sache  wenigstens  nicht  hinderlich  sein  werde.^ 

Während  noch  die  Mehrzahl  der  Reichstagsgesandten 
ihren  Instructionen  entgegensah,  tauchte  von  Neuem  die  Frage 
auf,  ob  noch  eine  weitere  Generalitätspromotion  und  die  Er- 
gänzung des  ganzen  Schemas  erfolgen,  oder  ob  es  lediglich  bei 
der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  Reichsfeldmarschall 
zu  bewenden  habe.  Der  grösste  Theil  der  Reichstagsgesandten 
war  der  letzteren  Meinung,  diesmal  auch  besonders  der  prote- 


^  Hügel  an  den  Keichsvicekanzler  Colloredo.  Kegensburg,  4.  Marx  1796.  Or. 
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stantische  Theil,  der  sehr  ungem  den  ältesten  Reichsfeldzeug- 
meister  in  Latere  Evangelicorum,  Landgrafen  Ludwig  Georg 
von  Hessen-Darmstadt,  zum  Feldmarschall  befördert  wissen 
wollte,  da  derselbe  nach  allgemeiner  Ansicht  einer  derartigen 
Beförderung  durchaus  unwürdig  sei.  Die  Protestanten  wünschten, 
dass  die  Ergänzung  des  Schemas  entweder  bis  zu  dessen  Ab- 
leben verschoben  oder  derselbe  zur  Resignation  bewogen  wer- 
den möge,  damit  die  beiden  sehr  verdienten  folgenden  Reichs- 
feldzeugmeister  Hohenlohe-Kirchberg  und  Hohenlohe-Ingelfingen 
zugleich  zu  Reichsfeldmarschällen    befördert  werden   könnten.^ 

Es  schien  schon  damals  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  Erzherzog  Carl  die  Reichsfeldmarschalls  würde  ausser 
der  Ordnung  zutheil  werden  würde,  obgleich  Einige  es  als 
ungewöhnlich  bezeichneten,  ,das8  auf  der  katholischen  Seite 
drei  Feldmarschälle  angestellt  sein  sollten*,  Andere  an  dem 
jugendlichen  Alter  des  Erzherzogs  Anstoss  nahmen.  Vor  Allem 
legte  Kurtrier  grossen  Eifer  an  den  Tag;  schon  am  2.  März 
wurde  Lyncker  zu  Gunsten  der  Promotion  Erzherzog  CarPs 
instruirt,  und  bemühte  sich  nun,  auch  die  Stimmen  der  übrigen 
Stände  für  den  Erzherzog  zu  gewinnen.* 

In  dem  ratificirten  Reichsgutachten  vom  23.  November 
1792  war  die  Verpflichtung  des  Reichsgeneralcommandos  für 
Kaiser  und  Reich  dem  Ersteren  von  der  allgemeinen  Reichs- 
versammlung überlassen  worden.  Demgemäss  wurde  am  16.  März 
um  1 1  Uhr  Vormittags  Erzherzog  Carl,  dem,  wie  bekannt,  das 
Obercommando  über  die  Reichstruppen  provisorisch  übertragen 
worden  war,  von  dem  Kaiser  in  Gegenwart  des  Reichsvice- 
kanzlers, des  Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  und  des  Reichs- 
referendars der  deutschen  Expedition  herkömmlicherweise  ver- 
pflichtet.' Ob  dabei  noch  einmal  die  althergebrachte  Formula 
juramenti  für  den  Commandirenden  der  Reichsarmee*  Anwen- 
dung fand,  wissen  wir  nicht.  ,Diese  Verpflichtung,'  so  schrieb 
aus  Anlass  der  betrefi*enden  Mittheilung  an  Hügel  der  Reichs- 


^  Thug-at  an  den  Keichsvicekanzler  Colloredo.    Regensburg',  8.  März  1796. 
'  Fahnenberg  an  denselben.  Regonsburg,  5.  März  1796.  Vgl.  auch  Brenner 

an  Thugut.    Regensburg,   10.  März  1796. 
'  Reichsvicekanzler  Colloredo   an  Hügel.    Wien,  17.  März  1796.    Concept. 
*  Vgl.   V.  Vivenot,    Herzog  Albrecht   von  Sachsen -Teschen   als   Reichsfeld- 

niarschall  I,  71  ff. 
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vicekanzler,  ,8teht  in  keiner  unzertrennlichen  Verbindung  mit 
Höchstdessen  Beförderung  zu  einer  höheren  Stufe  in  der  Keichs- 
generalität,  sondern  muss  als  eine  Folge  von  dem  allergnädigst 
übertragenen  Obercommando  über  die  Reichstruppen  angesehen 
werden.  Die  Verpflichtung  konnte  daher  auch  bei  der  bevor- 
stehenden Abreise  Seiner  königlichen  Hoheit  zur  Armee  ohne 
Anstand  vorgenommen  werden,  ohne  erst  das  Reichsgutachten 
über  die  künftige  Beförderung  zu  einer  höheren  Stufe  abzu- 
warten, sowie  auch  des  Herrn  Prinzen  von  Sachsen-Coburg 
Durchlaucht  als  allergnädigst  ernannter  Oberbefehlshaber  der 
kaiserlichen  Reichsarmee  früher  verpflichtet  wurden,  ehe  noch 
Hochdieselbe  zum  Reichsgeneralfeld marschall  creirt  waren.  .  .  . 
Aus  vorgedachten  Gesichtspunkten  ist  die  bereits  vorgenommene 
Verpflichtung  des  Herrn  Erzherzogs  Carl  königlicher  Hoheit  zu 
betrachten,  und  da  Eure  Excellenz  in  dieser  Entschliessung 
Seiner  kaiserlichen  Majestät,  kraft  welcher  Allerliöehstsie  Ihren 
Herrn  Bruder  von  der  gesetzlichen  Vorschrift  der  Verpflichtung 
nicht  eximirten,  zugleich  einen  fortwährenden  Beweis  Allerhöchat- 
ihrer  AnhängUchkeit  an  die  deutsche  Constitution  wahrnehmen 
werden,  so  werden  dieselbe  es  sich  zugleich  angelegen  sein 
lassen,  diesen  Vorfall  den  Herrn  Comitialen  bei  jeder  schick- 
lichen Veranlassung  von  diesem  Standpunkt  aus  darzustellen.'^ 
Als  sich  in  Regensburg  die  Nachricht  verbreitete,  dass 
der  Erzherzog  am  16.  März  von  Wien  zur  Armee  abreisen 
und  den  19.  Regensburg  passiren  werde,  glaubten  die  Reichs- 
tagsgesandten die  eventuell  auf  den  18.  angesetzte  Eröffiiung 
des  Protokolls  auch  dann  nicht  länger  verschieben  zu  sollen, 
wenn  noch  nicht  die  nöthigen  Instructionen  eingelaufen  sein 
würden,  damit  die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Reichsfeld- 
marschall mit  dem  Zeitpunkte  seiner  Durchreise  zusammenfalle. 
Namentlich  unter  den  Vertretern  der  kleineren  Fürsten  zeigte 
sich  diese  günstige  Stimmung.  So  erklärte  Freiherr  von  Gem- 
mingen geradezu,  dass  von  seinen  Committenten  ihn  zwar 
erst  Sachsen-Gotha  auf  den  Erzherzog  instruirt  habe,  dass  er 
gleichwohl,  ohne  weitere  Instructionen  abzuwarten,  mit  allen 
seinen  Stimmen  beifallen  werde,  da  er  versichert  sei,  dass  er 
hierin  den  Intentionen  seiner  Committenten  nur  anticipire. 


^  lieichsvicekanzler  Colloredo  an  Hügel.    Wien,  17.  Mars  1796. 
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Am  14.  März  konnte  der  Reichs  vi  cekanzler  Colloredo  den 
Concommissär  benachrichtigen,  dass  auch  der  Berliner  Hof  mit 
der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  Reichsfeldmarschall 
einverstanden  sei.  Görz  selbst  hingegen  befand  sich  am  18. 
noch  ohne  Instruction.  Dagegen  erhielt  am  17,  der  kurmain- 
zische  Reichstagsgesandte  von  dem  Hofkanzler  Albini  eine 
willfährige  Weisung,  obgleich  die  Verstimmung  des  Mainzer 
Hofes  damit  noch  nicht  völlig  behoben  schien.^  Doch  wurde, 
da  einige  Gesandte  den  Wunsch  äusserten,  auch  ihrerseits  die 
Weisungen  noch  abwarten  zu  können,  am  18.  März  nichts  be- 
schlossen, so  dass  der  eingetretenen  Osterferien  wegen  die 
Sache  nun  doch  bis  zum  4.  April  ausgesetzt  blieb,  ^  zumal  der 
Erzherzog  auf  der  Reise  zur  Rheinarmee  Regensburg  nicht 
passirte,  demnach    das  Hauptmotiv  der  Beschleunigung  entfiel. 

Am  19.  März  erhielten  der  kurbraunschweig'sche  und  der 
kurbrandenburg'sche  Reichstagsgesandte  von  ihren  Ministerien 
den  Auftrag,  ftir  den  Erzherzog  zu  stimmen.  Auch  Hessen-Cassel 
und  Zweibrücken  wurden  in  diesem  Sinne  instruirt.^  Zugleich 
erhielt  Graf  Görz  ein  Schreiben  des  Königs  von  Preussen, 
worin  Hügel  der  Ausdruck:  ,S.  M.  I.  m^ayant  fait  connaitre 
par  son  ministre,  le  Prince  de  Reuss,  le  desir  que  son  fr^re 
Tarchiduc  Charles  soit  nomm^.  a  la  charge  de  maröchal  chez 
rp]mpire'  befremdete,  da  Reuss  gewiss  nicht  beauftragt  worden 
sei,  ein  bestimmtes  Verlangen  des  Kaisers  in  dieser  Hinsicht 
zu  erkennen  zu  geben.  Was  Kurhannover  betraf,  so  enthielt  die 
Weisung  des  dortigen  Ministeriums  den  Ausdruck  des  Be- 
dauerns darüber,  dass  das  letzte  Hofdecret  so  spät  eingetroflfen 
sei,  dass  man  den  Willen  des  Königs  nicht  einholen  könne; 
doch  habe  bei  den  freundlichen  Beziehungen  des  Königs  zum 
kaiserliclien  Hofe  Ompteda  dem  Antrage  auf  die  Beförderung 
des  Erzherzogs  unbedenklich  zuzustimmen,  weitere  Ernennun- 
gen indess  auf  eine  andere  Gelegenheit  zu  reserviren.  Ompteda 
fügte,  indem  er  Hügel  hievon  in  Kenntniss  setzte,  hinzu,  dass, 
da  er  nur  auf  den  Inhalt  des  Hofdecretes  instruirt  sei,  er  sich 
auch   nur   autorisirt    fühle,   der  Feldmarschallswttrde   des  Erz- 


*  llügel  an  Colloredo.    Regensburg,  18.  März  179G. 

'  Fahnenberg  von  Thugut.    Regensburg,  18.  März  1796. 

'  Ebenda. 
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Herzogs  beizustimmen,    gleichwohl  ein  Uebriges  thun  und  sich 
der  Majorität  anschliessen  wolle. 

In  der  Abendgesellschaft  vom  19.  März  regte  Graf  von 
Görz  an,  ob  man  nicht  am  21.  auf  eine  Stunde  zum  Protokoll 
gehen  und  die  Sache  berichtigen  wolle.  Alle  Anwesenden, 
namentlich  die  drei  protestantischen  kurfürstlichen  Minister 
waren  damit  einverstanden.  Hügel  theilte  dies  sofort  dem  Frei- 
herrn von  Karg  mit,  der  seinerseits  dem  Reichsdirectorialis 
schriftlich  proponirte,  ,feriis  non  obstantibus'  am  21.  März  zum 
Rathe  zu  gehen.  Allein  dieser  lehnte  mit  der  Bemerkung  ab, 
dass  er  von  seinem  Hofe  nur  angewiesen  sei,  der  Sache  kein 
Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen  und  sich  den  Majoribus  an- 
zuschliessen,  dass  er  aber  fürchte,  einen  Verweis  zu  erhalten, 
wenn  er  die  Sache  zu  eilfertig  betreibe.  Man  könne  dies  seinem 
Hofe  nicht  zumuthen,  der  von  dem  Allerhöchsten  Hofe  mit  dem 
Antrage  auf  Clerfayt  so  sehr  compromittirt  und  in  der  dermaligen 
Promotionssache  mit  keinem  Vertrauen  beehrt  worden  sei. 

Der  erzherzoglich  österreichische  Gesandte  Fahnenberg 
entwarf  bereits  für  die  bevorstehende  Abstimmung  ein  Votum 
und  theilte  den  Entwurf  dem  kurböhmischen  Comitialen  Brenner 
mit.  Der  Entwurf  lautete  folgendermassen :  ,Oesterreich  suo 
loco  et  ordine:  Die  von  Ihre  kaiserlichen  Majestät  in  Folge 
des  ratificirtcn  Reichsgutachtens  vom  23.  November  1792  und 
vermög  der  Allerhöehstdemselben  anvertrauten  Leitung  der 
Reichskriegsoperationen  getroffene  und  durch  das  Höchstver- 
ehrliche  Hofdecret  vom  21.  Februar  d.  J.  den  Ständen  des 
Reichs  allermildest  bekanntgemachte  Auswahl  des  durch  Kriegs- 
erfahrenheit und  erworbenen  militärischen  Ruhm  vorzüglich 
ausgezeichneten  Herrn  Erzherzogs  Carl,  königliche  Hoheit,  zum 
Oberbefehlshaber  der  kaiserlichen  und  Reichstruppen  ist  biUig 
als  ein  wiederholtes  Merkmal  der  reichsväterlichen  Sorgfalt  mit 
lebhaftestem  Dankgefllhl  zu  verehren,  und  um  dieses  nach- 
drücklich zu  erkennen  zu  geben,  auch  zugleich  die  Verdienste 
Seiner  königlichen  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  zu  belohnen, 
Höchstderselben  nach  dem  in  den  bereits  abgelegten  voi'treff- 
lichen  Abstimmungen  gemachten  Antrag,  von  dem  allerdings 
zu  hoffen  steht,  dass  Ihro  kaiserliche  Majestät  darin  einen 
Beweis  der  devotesten  Gesinnungen  für  Allerhöchstdieselbe  und 
das  durchlauchtigste  Erzhaus  Oesterreich  mit  Wohlgefallen  und 
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Danknehmigkeit  bemerken  werden,  die  Generalfeldmarschalls- 
würde  von  Reichswegen  zu  ertheilen  und  hierüber  die  Aller- 
höchst kaiserliche  reichsoberhauptliche  Genehmigung  und  Be- 
stätigung ehrerbietigst  nachzusuchen/^ 

Am  31.  März  zeigte  Hügel  an,  dass  die  Eröffnung  des 
Protokolls  über  die  Beförderung  des  Erzherzogs  zum  Reichs- 
feldmarschall statt  am  nächsten  Montag,  erst  am  folgenden 
Tage  (6.  April)  erfolgen  werde,  da  sich,  ohne  dass  früher 
jemand  daran  dachte,  gezeigt  habe,  dass  am  Montag  wegen 
des  verlegten  Festes  Maria  Verkündigung  ein  allen  Reli- 
gionstheilen  gemeinsamer  Feiertag  sei.^  Gleichwohl  fand  die 
Abstimmung  am  5.  April  statt.  Die  kurfürstlichen  Gesandten 
versammelten  sich  um  10  Uhr,  das  fürstliche  Collegium  um 
^/4 1 1  Uhr  Vormittags.  In  beiden  höheren  Collegien  wurde  mit 
Stimmeneinhelligkeit  beschlossen,  Erzherzog  Carl  die  Reichs- 
feldmarschallswUrde  von  Reichs  wegen  zu  übertragen  und  dar- 
über die  kaiserliche  Genehmigung  und  Bestätigung  in  dem  zu 
erstattenden  Reichsgutachten  zu  erbitten.*  Was  die  kurfürst- 
lichen Reichstagsgesandten  anlangt,  so  gab  zuerst  Kurtrier 
seine  Stimme  ab:  , Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  erachte, 
dass  Seine  königliche  Hoheit  in  Hinsicht  Ihrer  bei  verschiedenen 
Feldzügen  schon  erprobten  ausscheidenden  militärischen  Talente 
und  durch  bewährten  Kriegsmuth  in  Vertheidigung  des  deutschen 
Vaterlandes  erworbenen  persönlichen  Verdienste  zum  Reichs- 
feldmarschall zu  ernennen  und  hiedurch  dem  Reichskriegs- 
dienste sowohl  ein  höherer  Glanz  zu  ertheilen,  als  den  kaiser- 
lichen Allerhöchsten  Wünschen  bei  der  unwandelbar  sorgfältig 
kostspieligen  Allerhöchsten  Beschützung  des  deutschen  Reichs 
hierunter  zuvorzukommen  sei/  —  Kurcöln  ersah  ,mit  beson- 
derem Vergnügen^  aus  dem  Allerhöchsten  Hofdecrete,  dass  der 
Kaiser  das  Commando  der  Reichsarmee  provisorisch  seinem 
Bruder  übertragen  habe,  und  stimmte  für  die  Ernennung  des 
P>zherzogs  zum  Reichsfeldmarschall,  ,da  Seine  königliche  Hoheit 
während  diesem  Kriege,  besonders  durch  Ihre  Beywtirkung 
bey  der  bekannten  Verdrängung  des  Feindes  von  Altenhofen 
und  dadurch  gelungene  damalige  Rettung  Deutschlands  bereits 

*  Brenner  an  Thngut.    Kegensbnrg,  21.  März  1796.    Beil. 

^  Hügel  an  den  Keichsvicekanzler  CoUoredo.    Regensburg,  31.  März  1796. 

*  Fahnenberg  an  Thiigut,  5.  April  1796.    Or. 
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ganz  unverkennbare  Proben  Ihrer  militärischen  Talente  und 
Tapferkeit  abgelegt,  somit  deraReiclie  schon  wirkUch  wesentlichen 
Nutzen  geleistet  habend  Natürlich  stimmte  auch  Kurböhmen 
dem  Antrage  bei,  und  zwar  in  der  von  Fahnenberg  dem  Grafen 
Brenner  an  die  Hand  gegebenen  Fassung.  Kurpfalz  zollte 
der  Verleihung  der  Reichsfeldmarschallswürde  an  Erzherzog 
Carl  ,in  Rücksicht  auf  seine  hohe  Geburt  und  anerkannten 
Verdienste'  Beifall.  Kursachsen  votirte:  ,unter  der  Voraus- 
setzung, dass  es  der  Reichsverfassung  und  dem  gemeinen 
Besten  am  gcmässesten  sei,  dass  die  Reichsarmee  durch  einen 
einzigen  in  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  und  des  Reichs  Pflichten 
stehenden  Reichsgeneralfeld marschall  commandirt  werde*,  dass 
Erzherzog  Carl  , wegen  der  vortrefflichen  Eigenschaften  und 
erlangten  Kriegserfahrung,  obwohl  in  Ansehung  des  Dienst- 
alters vermöge  einer  Ausnahme  von  der  Regel,  ohne  Conseqnenz 
auf  andere  Fälle  und  mit  dem  ausdrückHchen  Vorbehalte  der 
in  den  Stellen  der  ReichsgeneralfeldmarschäUe  bald  thunlichst 
wieder  herzustellenden  vollkommenen  Religionsgleichheit  zum 
Reichsgeneralfeldmarschall  zu  ernennen  wären  und  daher  dafür 
seine  Stimme  ertheile^  Kurbrandenburg  erklärte,  dass  es 
dem  König  von  Preussen  zum  besonderen  Vergnügen  gereiche, 
durch  das  in  Berathung  stehende  Hofdecret  Gelegenheit  zu 
finden.  Seiner  kaiserlichen  Majestät  ,einen  geringen  Beweis 
Ihrer  ohn wandelbaren  Hochachtung  und  Ergebenheit  geben  zu 
können*,  daher  und  in  Rücksicht  ,der  hohen  Eigenschaften* 
des  Erzherzogs  stimme  Kurbrandenburg  dem  Antrage  Kurcölns 
,ohnbeschadet  der  verfassungsmässigen  Religionsgleichheit*  bei. 
Auch  Kurbraunschweig  sprach  die  gleiche  Geneigtheit  des 
Kurfürsten -Königs  aus  ,unter  dem  Vorbehalte  der  völligen 
Completirung  und  Ausgleichung  der  Reichsgeneralität  an  beiden 
Rehgionstheilen  zu  einer  besondern  Reichstagsberathschlagung*. 
Endlich  trat  mit  kurzen  Worten  auch  Kurmainz  der  ,ein- 
müthigen  Abstimmung*  zu  Gunsten  des  Erzherzogs  bei.^ 

Auch  die  Voten  im  Roichsfürstenrathe  fielen  einstimmig 
aus.  In  allen  wurde  dem  Kaiser  für  die  in  der  Person  seines 
erlauchten  Bruders  getroffene  Verfügung  über  das  Reichstruppen- 


^  Beil.  zu  Hügel  an  den  Reichsvicekanzler  Colloredo,  Regensbur^,  6.  April 
1796,  Or.,  und  zu  Breuner  an  Thugut.  Regensburg,  S.April  1796. 
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commando  gedankt^  in  allen  der  zu  hohen  Hoffnungen  für  die 
Zukunft  berechtigenden  Eigenschaften  und  der  bereits  erwor- 
benen Verdienste  des  Erzherzogs  gedacht.  Namentlich  betheuerte 
Lüttich  seine  persönliche  grosse  Anhänglichkeit  an  denselben, 
und  nicht  minder  bezeichnend  lautete  das  Votum  Aremberg's: 
;Dem  deutschen  Reiche  könne  es  allerdings  zum  besonderen 
Glanz  und  Vorzug  gereichen,  wenn  Seine  königliche  Hoheit 
der  Herr  Erzherzog  Carl  von  Oesterreich  der  Zahl  der  Reichs- 
feldmarschälle einverleibt  werden  würde/  Nur  Wtirzburg  gab 
zwar  ebenfalls  seine  Stimme  zu  Gunsten  des  Erzherzogs  ab, 
kam  aber  noch  einmal  auf  die  Promotion  Clerfayt^s  zurück. 
,Gleichwie^,  so  schloss  dieses  Votum,  ,endlich  Seine  kaiserliche 
Majestät  Allerhöchstihrem  Feldmarschall,  dem  kaiserlichen  und 
Reichsfeldzeugmeister  Grafen  von  Clerfayt  mehrere  Beweise 
Ihrer  allerhöchsten  Huld  zu  geben  geruhet  hätten,  so  glaubten 
Seine  hochfürstliche  Gnaden,  dass  auch  von  Seite  der  Reichs- 
versammlung auf  ein  öffentliches  und  den  Siegen  dieses  um 
das  Beste  des  Reiches  höchst  verdienten  Feldherm  angemessenes 
Anerkenn tniss  seiner  Verdienste  ehrerbietigst  anzutragen  sei^^ 

Ueber  das  von  den  KurfUrsten  gefasste  Conclusum  elec- 
torale  einerseits  und  das  zu  Stande  gebrachte  fürstliche  Con- 
clusum andererseits  trat  das  Directorium  mit  dem  Fürstenrat 
in  die  übliche  Re-  und  Correlation,  wobei  beschlossen  wurde, 
das  Conclusum  des  Fürstenrathes  ,pro  basi  communi  duorum' 
anzunehmen.  Dieser  gemeinsame  Schluss  wurde  dem  städti- 
schen Directorium  mitgetheilt.  Die  Städte  traten  dem  Schlüsse 
der  höheren  ReichscoUegien  bei.* 

Die  Protestanten  reservirten  sich  die  vollständige  Ergänzung 
der  ReichsgeneraUtät  und  Ausgleichung  an  beiden  Religions- 
theilen  zu  einer  besonderen  Reichstagsberathung,  wogegen  keine 
Einwendung  erhoben  wurde.* 

Das  hiernach  zu  Stande  kommende  Reichsgutachten  be- 
sagte in  theilweisem  Anschlüsse  an  das  österreichisch -böhmische 
Votum:  ,Dass  die  entsprechende  Auswahl,  womit  Ihre  kaiser- 
liche Majestät  das  Obercommando   über   die   kaiserlichen   und 

^  ReichsfÜrstenrathsprotokoll  vom  5.  April,  gedruckte  Beil.  zu  Fahnenberg's 

Bericht  vom  8.  April. 
'  Fahnenberg  an  Tbugut.    Regenabarg,  5.  April  1796. 
•  Fahnenberg's  Bericht  vom  6.  April  1796.   Or. 
Sitzangsber.  d.  pbU.-hist.  Ol.  CXXXVUI.  Bd.  4.  Abh.  6 
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Reichstruppen  Allerhöchstihro  Herrn  Bmder,  des  Erzherzogs 
Carl  königlicher  Hoheit,  zu  übertragen  geruhe,  als  eine  wieder- 
holte reichsoberhauptliche  Fürsorge  für  das  Beste  des  deutschen 
Reiches  dankbar  zu  erkennen,  zugleich  auch  vermeldtem  Herrn 
Erzherzoge  die  Würde  eines  Reichsgeneralfeldmarschalls  von 
Reichswegen  zu  ertheilen  und  sich  hierüber  mittels  eines  aUer- 
gehorsamsten  Reichsgutachtens  —  wie  hiemit  geschiehet  —  die 
Allerhöchste  kaiserliche  Genehmigung  und  Bestätigung  zu  er- 
bitten, übrigens  aber  die  völlige  Completirung  und  Ausgleichung 
der  Reichsgeneralität  an  beiden  Religionstheilen  zu  einer  be- 
sonderen Reichsrathsberathschlagung  vorzubehalten  sei/^ 

Das  die  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  kaiserlichen 
Reichsfeldmarschall  betreffende  Ratificationsdecret  datirt  vom 
15.  April  1796.  ,Und  hegen,'  hiess  es  in  demselben,  ,im  Ver- 
trauen auf  des  Herrn  Erzherzogs  schon  ruhmwürdigst  be- 
wiesene Tapferkeit,  erprobte  militärische  Kenntnisse  und  aus- 
gezeichneten patriotischen  Eifer  die  Zuversicht,  dass  Höchst- 
dieselbe  in  dieser  neuen  Eigenschaft  Ihre  in  den  vorigen  Feld- 
zügen um  das  werthe  deutsche  Vaterland  bereits  erworbene 
Verdienste  vermehren  und  den  Erwartungen  Seiner  Majestät 
und  des  Reiches  durch  ausharrende  Thätigkeit  und  Heldenmuth 
entsprechen  werden.'* 

Schon  zuvor  (12.  April)  hatte  der  Erzherzog  in  einem 
Schreiben  an  den  Concommissär  Hügel  seinen  Dank  für  das 
Gutachten  der  Reichsversammlung  ausgesprochen.  Die  erfolgte 
kaiserliche  Ratification  des  Reichsgutachtens  veranlasste  den 
Erzherzog  am  28.  April,  von  dem  Hauptquartier  Mainz  aus 
ein  Schreiben  an  die  Reichsversammlung  selbst  zu  richten,  in 
welchem  er  nach  Erwähnung  der  bereits  vor  seiner  Abreise 
von  Wien  erfolgten  Vereidung  und  seines  am  11.  April  er- 
folgten Eintreffens  bei  der  Armee  folgendermassen  fort&hrt: 
,Wir  haben  zwar  bereits  vorgängig  Denselben  durch  den  kaiser- 
lichen Herrn  Concommissaire  Unsere  Danknehmigkeit  eröffnen 
lassen,  machen  es  Uns  aber  anbey  zur  angenehmsten  Pflicht, 
Denselben  hier  nochmals  zu  erkennen  zu  geben,  wie  sehr  Wir 
Uns  durch  das  von  Kurfürsten,   Fürsten   und  Städten   so   ein- 


^  Gedruckte  Beil.  zu  Fahnenberg,  8.  April.   , Wiener  Zeitung*,  1070. 
«  »Wiener  Zeitung*  1284. 
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müthig  in  Uns  gesetzte  vollkommene  Vertrauen  geehrt  und 
innigst  geröhrt  finden,  und  wie  sehr  es  Unser  Bestreben  stets 
seyn  werde,  Unsern  Dank  fiir  dieses  Uns  gewidmete  Vertrauen 
dadurch  zu  bezeugen,  dass  Wir  fUr  die  Vertheidigung  des 
deutsehen  Vaterlandes  und  flir  die  Erzielung  des  vorgesetzten 
allgemeinen  Zweckes  all  Unsere  Kräfte  aufzubieten  ernstest 
beflissen  seyn  werden/  ^ 

Das  ist  die  Geschichte  der  Ernennung  Erzherzog  CarPs 
zum  Reichsgeneralfeldmarschall.  Man  wird  nicht  behaupten 
können,  dass  dieselbe  besonders  erhebend  sei.  Trat  auch  bei 
den  Berathungen  über  dieselbe  eine  sonst  ziemlich  seltene 
Stimmeneinhelligkeit  zu  Tage,  die  man  wohl  vor  Allem  auf 
die  hohe  Achtung  zurückzuführen  haben  wird,  deren  sich  der 
junge  Erzherzog  bereits  damals  in  weiten  Kreisen  erfreute,  so 
zeigt  doch  die  traditionell  schleppende  Art  der  Behandlung 
des  Gegenstandes  in  grellem  Gegensatze  zu  dem  fast  stürmi- 
schen Verlaufe  der  Weltereignisse,  in  deren  Rahmen  gerade 
damals  zuerst  Bonaparte  meteorartig  auftaucht,  dass  der  Regens- 
burger Reichstag  und  mit  ihm  auch  das  Reich  ein  Anachronis- 
mus geworden  war.  Und  wie  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsgeneralfeldmarschall   fast   nur  noch  eine  Formalität 


1  Bell,  zu  Fahnenberg'8  Bericht  an  Thugut,  Regensburg,  10.  Mai  1706,  und 
zu  Breuner*8  Bericht  von  demselben  Tage.  Natürlich  unterliessen  es  die 
kurmainzische  und  die  beiden  fürstlichen  Directorialkansleien,  sowie  die 
Erbmarschallkanzlei  nicht,  sich  bei  Zeiten  bei  Hügel  um  die  in 
solchen  Fällen  üblichen  Remunerationen  zu  melden.  Fahnenberg  brachte 
eine  solche  für  sämmtliche  Bewerber  im  Gesamratbetrage  von  500  fl. 
in  Vorschlag.  (Fahnenberg  an  Thugut.  Regensburg,  22.  April  1796). 
Der  Erzherzog  hatte  anfangs  die  Absicht,  Fahnenberg  aus  Erkenntlich- 
keit eine  goldene  Dose  zuzusenden.  Da  indess  der  bevorstehende  Beginn 
des  Feldzuges  ihn  an  dem  Ankaufe  einer  solchen  hinderte,  so  sandte  er 
demselben  durch  den  Hofsecretär  der  k.  k.  Kriegskanzlei  Blank  einen 
Wechsel  von  388  fl.  zu,  mit  der  Bestimmung,  dass  davon  300  fl.  zu 
Fahnenberg's  eigener  Disposition  stehen  sollten,  um  sich  ,eine  solche 
Galanteriewaare*  anzuschaffen,  der  Rest  unter  das  Kanzleipersonale  ver- 
theilt  werden  mtige.  Vermuthlich  wurden  in  ähnlicher  Weise  auch  andere 
an  der  Sache  betheiligte  Personen  bedacht.  Uebrigens  stellte  bei  dieser 
Gelegenheit  die  kurmainzische  Reichskanzlei  den  Satz  auf,  ,da88  nur  ihr 
ein  Bibale  oder  Honorarium  gebühre,  indem  sie  allein  das  Reichsgut- 
achten zu  expediren  habe*.  Fahnenberg  an  Thugut.  Regensburg,  25.  Mai 
1796.    Or. 
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war,  die  wenige  neue  Befugnisse  zu  denjenigen  gesellte,  welche 
er  bereits  als  Commandirender  eines  Theiles  der  kaiser- 
lichen Truppen  besass,  so  war  dieselbe  zugleich  selbst  das  Er- 
gebniss  einer  Reihe  von  Formalitäten,  welche  den  übrigens 
niemals  besonders  lebenskräftigen  Geist  der  Reichswehrver- 
fassung völlig  ertödtete.  Das  Reichsschwert,  das  der  Erzherzog 
schwingen  sollte,  war  verrostet,  die  Reichsgeneralität  zu  einer 
Reichsreliquie  geworden,  die  zwar  an  sich  ehrwürdig,  aber 
eben  eine  Reliquie,  d.  i.  so  gut  wie  leblos  war.  Galt  doch  für 
den  Reichsfeldmarschall  eine  Instruction,  die  aus  dem  Jahre 
1672  datirte,  während  die  Instruction  flir  den  Generalkriegs- 
commissär  der  Reichsarmee  Bestimmungen  für  die  ,Piqueniere 
unter  dem  Kriegsvolk',  d.  i.  fUr  eine  Waffengattung  enthielt, 
die  schon  nahe  an  hundert  Jahre  abgeschaflft  war.  Was  der 
Erzherzog  unter  der  Bezeichnung  einer  Reichsarmee  übernahm, 
war  daher  nur  noch  ein  übrigens  bald  völlig  versiegender  Rest 
jenes  militärischen  Gebildes,  dem  einst  schon  der  Markgraf 
von  Baden  und  Eugen  von  Savoyen  vergebens  Geist  und  Kraft 
einzuflössen  versucht  hatten.  Immerhin  gehört  es  mit  zu  dem 
romantischen  Schimmer,  der  das  heilige  römische  Reiche  deut- 
scher Nation  selbst  in  seinen  letzten  Leidensstunden  umfloss, 
dass  die  Reihe  der  Reichsgeneralfeldmarschälle,  welche  der 
Eroberer  von  Landau  und  der  Sieger  von  Höchstädt  ruhmvoll 
eröflfhet  hatten,  ein  nicht  minder  verehrungswürdiger  Name, 
jener  des  Erzherzogs  Carl  beschloss,  der  die  letzten  Siege  über 
den  französischen  Erbfeind  auf  dem  alten  Reichsboden  erringen 
sollte.  In  ihm,  dem  Sieger  von  Amberg  und  Würzburg,  von 
Ostrach  und  Stockach,  hat  sich  die  Idee  der  Reichsgeneralität 
gewissermassen  ausgelebt. 


^  y.  Vivenot,  Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teschen  als  Reichsfeldmarschall 
I,  66  ff. 


Der  letzte  Beicbsgeneralfeldmanchall  Erzberzog  Cul. 
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BEILAGE. 

Terzeichniss  der  Eeichsgeneralität  seit  dem  Anfang  dieses 

Jahrhunderts.  * 


Zeit  der 
EroennaDg 

1704 

1707 
1734 

1737 

8.  Jnli 

1746 

14.  Mai 
1760 

1767 

18.  Dec. 

1785 

8.  Juli 

1787 

13.  Juli 

1796 

6.  April 


GeneralfeldmarschSUe. 

Katholische. 

1.  Ludwig,  reg.  Markgraf  zu  Baden- 

Baden 

2.  Eugen,  Prinz  von  Savoyen 

3.  Carl  Alexander,   reg.  Herzog  zu 

Würtemberg 

4.  Franz  Stephan,  Herzog  zu  Loth- 

ringen 

5.  Carl,  Herzog  von  Lothringen 

6.  Friedrich,  Herzog  von  Pfalz-Zwei- 

brücken 

7.  Albrecht  K.,  Prinz  von  Polen,  Her- 

zog von  Sachsen-Teschen 

8.  Josef  Friedrich,  Prinz  von  Sachsen- 

Hildburghausen 

9.  Josef  Wilhelm,  Fürst  von  Hohen- 

zollem-Hechingen 
10.  Carl,  kön.  Prinz  von  Hungarn  und 
Böheim,  Erzherzog  zu  Oesterreich 


Anmerkong 

t  1707 
t  1736 

t  1737 

Er    bestieg   1745 
denKaiserthron 

t  1780 


t  1767 


t  1787 


Proteitantiiohe. 

1704        1.  Christian  Ernst,  reg.  Markgraf  zu 

Brandenburg-Bayreuth 


t  1712 


^  Dieses  Verzeichniss  liegt  dem  Berichte  Fahneiiberg*s  an  Thngut  vom 
22.  April  1796  bei.  In  den  Anmerkungen  geben  wir  die  hievon  ab- 
weichenden Daten  nach  einer  von  Lehrbach  am  12.  Februar  1796  an 
Thngut  eingesandten  Liste. 
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IV.  Abbandlnng:    t.  Zeissberg. 


Zeit  der 
Rraennnng 

1712 
1734 


1734 

1750 
1753 
1760 

1787 

1793 

8.  April 

17941 
18.  März 


2.  Eberhard  Ludwig,  reg.  Herzog  zu 

Würtemberg 

3.  Ferdinand  Albrecht,    Herzog   zu 

Braunschweig- Beyern 

4.  Leopold,   reg.  Fürst   zu   Anhalt- 

Dessau 

5.  Max,  Prinz  von  Hessen-Cassel 

6.  Ludwig,  Prinz  von  Braunschweig 

7.  Carl  August,  Markgraf  von  Baden- 

Durlach 

8.  Christoph,  Markgraf  von  Baden- 

Durlach 

9.  Friedrich  Josias,  Prinz  von  Sach- 

sen-Coburg 
10.  Heinrich  August,  Fürst  von  Hohen- 
lohe-Ingelfingen 


▲nmerkimg 

t  1733 

t  1736  als  re^e- 
render  HeT%og 
SU  BraanBchw.- 
Wolfenbüttel. 

t  1747 
t  1753 
t  1788 

t  1786 
t  1789 


t  1796 


Generale  der  Cavallerie. 

Katholiiohe. 

1704        1.  Friedrich  Wilhelm,  Fürst  zu  Hohen- 

zoUem-Hechingen 

1735       2.  Friedrich  Ludwig,  Fürst  zu  Hohen- 

zoUern-Hechingen 

1751        3.  Graf  von  Hohenems 

1757  4.  August  Georg,  letzter  reg.  Mark- 
graf zu  Baden-Baden 

1772       5.  Josef  Wilhehn,  Fürst  zu  Hohen- 

zoUem-Hechingen 

1787        6.  Friedrich,  Landgraf  von  Füreten- 

berg 

1793       7.  Graf  Wenzel  Colloredo 


resignirte  1735 

t  1760 
t  1756 

t  1771 

geg^nwärtigFeld- 
marschall 


^  Nach  Lehrbach*8  Laste  vermöge  Reichsgutachtens  vom  26.  August  1 798 
ernannt. 


Der  letst«  Beicbsgeneralfeldmanduül  Enbenog^  C«rl. 
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Zeit  der 
ErnennQDg 

1704 

1712 
1727 

1731 

1768 

1787 
1793 

1794« 


Anmerkung 


Proteitantiiohe. 


1704 
1712 
1734 
1734 

1739 

1754 
1761 
1768 
1785 

1785 

1787 
1793 


1.  Eberhard     Lndwig,     Herzog    zu      ward  1712  Feld- 

Württemberg  marechÄll 

2.  Georg  Wilhelm^  reg.  Markgraf  zn 

Brandenburg-Bayreuth 

3.  Fürst  zu  Oettingen 

4.  Graf  von  Seokendorf 


t  1726 

t  1781 

resig^irte  1757 
t  1768 


5.  Georg    Wilhelm,    Landgraf   von 

Hessen-Darmstadt  f  1781 

6.  Heinrich  August,  Fürst  von  Hohen-      ward  1794  Feld- 

lohe-Ingelfingen  marechall 

7.  Friedrich  Ludwig,  Erbprinz  von 

Hohenlohe-Ingelfingen 

8.  Friedrich  August,  Fürst  zu  Nassau- 

Usingen 

fifeneralfeldzengmeister. 


Katholische. 

1.  Freiherr  von  Thüngen 

2.  Freiherr  von  der  Leyen 

3.  Graf  von  der  Mark 

4.  Ferdinand    Maria,    Herzog    von 

Bayern 

5.  Josef  Friedrich,  Prinz  von  Sachsen- 

Hildburghausen 

6.  Ludwig,  Landgraf  zu  Fürstenberg 

7.  Freiherr  von  Brettbach 

8.  Herzog  von  Aremberg 

9.  Carl  August,  Herzog  von  Pfalz- 

Zweibrücken 

10.  Carl  Friedrich,  Fürst  zu  Hohen- 

zollern-Sigmaringen 

11.  Alexander,  Graf  von  Rönigsegg 

12.  Cari,  Graf  von  Clerfayt. 


t  1709 
t  1724 

t  1753 

t  1738 

ward   1785  Feld- 
marschall 

t  1760 
t  1767 
t  1779 

t  1795 

t  1786 


^  26.  Aogofit  1793.  L. 
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IV.  AbbandluDg:    t.  Zeissberg. 


Zeit  der 

Anmerkung 

Brnenniing 

Proteitantitohe. 

1712 

1. 

Herzog  zu  Sacbsen-Meiningen 

t  1726 

1725 

2. 

Ferdinand    Albrecht,    Herzog  zn 

ward  1734  Feld 

Braunschweig-Bevern 

manchall 

1734 

3. 

Maxy  Prinz  von  Hessen-Cassel 

ward  1760  Feld 
marschall 

1734 

4. 

Johann  Adolf,  Herzog  zn  Sachsen- 

Weissenfeis 

t  1746 

1750 

5. 

Ludwig,  Prinz  von  Braunschweig 

ward  1763  Feld- 
marschall 

1750 

6. 

Wilhelm,  Prinz  von  Sachsen-Gotha 

resignirte  1760 

1754 

7. 

Carl  August,  Markgraf  zu  Baden- 

ward  1760  Feld- 

Durlach 

marschaU 

1761 

8. 

Christoph,    Markgraf  zu   Baden- 

ward  1787  Feld- 

Durlach 

marschall 

1761 

9. 

Carl,  Prinz  von  Stollberg 

t  1764 

1768 

10. 

Graf  von  Wied 

t  1779 

1785 

11. 

Friedrich  August,   reg.  Fürst  zu 

Anhalt-Zerbst 

t  1793 

17871 

12. 

Ludwig  Georg,  Prinz  von  Hessen- 
Darmstadt 

1793 

13. 

Friedrich  Wilhelm,  Fürst  zu  Hohen- 
lohe- Kirchberg 

1794« 

14. 

Friedrich,    Landgraf  zu  Hessen- 
Homburg 

Oeneralf  eid  iiiarschall  -  Lieutenants. 

Katholisohe. 

1704 

1. 

Freiherr  von  Bibra 

t  1706 

1706 

2. 

Freiherr  von  der  Leyen 

avancirte  1712 

170(?) 

3. 

Freiherr  von  Haxthausen 

t  1736 

1736 

4. 

Ludwig,  Landgraf  von  Fürstenberg 

avancirte  1764 

1750 

5. 

August  Georg,  Markgraf  zu  Baden- 

Baden 

f87  L. 

avancirte  1767 

»  13.  Juli  17 

'  26.  August 

1793  L. 

Der  letzte  BeichsgeDeralfeldmanchftU  Ershenog  Carl. 
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Zeit  der 
EmeDnimg 

1750 
1755 
1756 

1768 

1768 
1772 
1785 

1785 

1785 

1787 

1787 

1793 
1793 


1704 
1712 

1735 
1738 
1750 

1750 


1750 
1754 


6.  Graf  von  Ostrin 

7.  Herzog  von  Aremberg 

8.  Josef  Wilhelm,  Fürst  von  Hohen- 

zoUern-Hechingen 

9.  Carl,  Prinz,  nachmals  Herzog  von 

Pfalz-Zweibrücken 

10.  Graf  von  Hollenstein 

11.  Freiherr  von  Ried 

12.  Friedrich,   Landgraf  zu  Fürsten- 

berg 

13.  Carl  Alexander,  Graf  von  Königs- 

egg-Aulendorf 

14.  Fiedel,  Graf  zu  Truchsess-Wurzach 

15.  Hermann,  Graf  von  Hohenzollem- 

Hechingen 

16.  Johann  Alois,  Fürst  zu  Oettingen- 

Oettingen 

17.  Freiherr  von  Staader 

18.  Carl,  Erzherzog  zu  Oesterreich 

FroteBtantiBche. 

1.  Prinz  von  Sachsen-Meiningen 

2.  Carl  Alexander,^  Prinz,  nachmals 

Herzog  von  Würtemberg 

3.  Freiherr  von  Wuttgenau 

4.  Wilhelm,  Prinz  von  Sachsen-Gotha 

5.  Carl  August,  Markgraf  zu  Baden- 

Durlach 

6.  Freiherr  von  Brettbach 


7.  Moriz,  Graf  von  Isenburg 

8.  Georg  Wilhelm,  Landgraf  zuHessen- 

Darmstadt 


Anmerkimg 

t  1759 
avancirte  1768 

avancirte  1771 

avancirte  1785 
t  1780 
t  1779 

avancirte  1787 

avancirte  1787 


ward  1796  Feld- 
marschall 


avancirte  1712 

ward  1734   Feld- 
marschall 

t  1736 
avancirte  1750 

avancirte  1754 

trat  zur  kath.  Reli- 
gion über,  avan- 
cirte 1762  (!) 
auf  dieser  Seite 

t  1772 

avancirte  1758 


^   Carl  Alezander  trat   1712  oder  1713  zum  Katholicismns  über;   vgl. 
Allgem.  Deutsche  Biographie  XV,  368. 


Sitnngsber.  d.  phiL-hist.  Gl.  CXIIYTII.  Bd.  4.  Abh. 
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Zeit  der 
Emenanng 

1758 
1768 

1768 

1772 

1785 

17Ö5 

1787 

1793 
1793 
1794^ 

1794« 


9.  Carl,  Prinz  von  Stollberg 

10.  Friedrich  August,  Fttrst  zu  Anhalt- 

Zerbst 

11.  Heinrich  August,  Fttrst  von  Hohen- 

lohe-Ingelfingen 

12.  Ludwig,  Prinz  von  Hessen-Darm- 

stadt 

13.  Friedrich,     Prinz     von     Nassau- 

Usingen 

14.  Friedrich,    Landgraf  zu   Hessen- 

Homburg 

15.  Friedrich,  Fttrst  von  Solms-Braun- 

fels 

16.  Carl,  Graf  von  Erbach 

17.  Ferdinand,  Prinz  von  Wttrtemberg 

18.  Friedrich  Ludwig,  Fttrst  zu  An- 

halt-Bernburg 

19.  Christian  Ludwig,  Prinz  von  Hes- 

sen-Darmstadt 


Anmerknng 
aTancirte  1761 

aTancirte  1786 

avancirte  1785  (!) 

avancirte  1787 

avancirte  1794 

avancirte  1794 


»  26.  August  1 793  L. 
•  26.  August  1793  L. 


y.  Abhandlung:     Kuknla.    Die  Maurioer  Ausgabe  des  Aagnstinns. 


V. 

Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche 

im  Zeitalter  Ludwigs  XIV. 

Von 

Dr.  Biohard  C.  Kukula. 
IIL  Theil.  IL 

(Schluss.) 


Mehrjährige  Berufsthätigkeit  in  der  Provinz  und  Trauer- 
ftlUe  im  Kreise  meiner  Angehörigen  haben  mich  zur  Unter- 
brechung der  vorliegenden  Arbeit  genöthigt;  mit  um  so  grösserer 
Freude  folgte  ich  wiedergewonnener  Stimmung  und  der  zurück- 
gegebenen Möglichkeit,  das  Begonnene  dort  zu  Ende  zu  führen, 
wo  ich  mich  dank  der  verfügbaren  bibliothekarischen  Hilfsmittel 
an  die  Vollendung  zu  wagen  vermochte. 

n. 

Indem  ich  somit  auf  den  III.  Theil  I,  S.  If.  meiner  Ab- 
handlung verweise,  wo  ich  über  Zweck  und  Ziel  der  folgenden 
Zusammenstellungen  im  allgemeinen  sprach,  lege  ich  nunmehr 
den  Mitarbeitern  an  der  Ausgabe  des  Augustinus  drei  Tabellen 
vor,  durch  welche 

1.  die  von  den  Mauriner n  gewählten  Bezeichnungen 
ihrer  Handschriften  etymologisch- topographisch  erklärt, 

2.  ihre  Correspondenz  über  die  Recension  der  Augu- 
stinischen  Werke  gesichtet  und  zugänglich  gemacht, 

3.  ihre  Collationen  für  jedes  einzelne  Werk  gesammelt 
und  übersichtlich  nachgewiesen  werden  sollen. 

Ueber  die  Nutzbarkeit  und  Nothwendigkeit  dieser  Tabellen 
hoflfe  ich  keinem   abfälligen  Urtheile   zu   begegnen.     Denn  die 

SitiQDgtber.  d.  phil.-hiat.  Gl.  CXXXYHI.  Bd.  6.  Abh.  1 


2  V.  Abhandlnng:    Knien U. 

bisher  erschienenen  Theilausgaben  des  Corpus  bestätigen  die 
mir  auch  aus  persönlichem  Verkehre  mit  den  Mitarbeitern  ge- 
wordene Wahrnehmung,  dass  der  Versuch,  die  von  den  Maurinem 
benützten  Handschriften  auszuforschen  und  zu  identificlren 
oder  doch  wenigstens  ihre  Collationen  fdr  die  Neuausgabe  des 
Augustinus  zu  verwerten,  zwar  öfter  beabsichtigt  wurde,  aber 
noch  niemals  consequent  durchgeführt  werden  konnte,  weil 

1.  die  von  den  Maurinern  für  ihre  Handschriften  ein- 
geführte ,Nomenclatura^  mit  ihren  unklaren  und  schwankenden 
Bezeichnungen  oft  nicht  einmal  auf  den  ehemaligen  Auf- 
bewahrungsort jener  Handschriften  einen  sicheren  Schluss  ge- 
stattete, mithin  ein  planloses  Herumstöbern  in  den  verschiedensten 
Bibliotheken  erfordert  hätte, 

2.  weil  die  von  den  Maurinern  in  ihrer  Ausgabe  erwähnten 
Merkmale  der  benützten  Handschriften  fUr  die  Identification 
derselben  oft  auch  dann  nicht  ausreichten,  wenn  man  glücklich 
die  Provenienz  einzelner  fraglicher  Handschriften  entdeckt  oder 
errathen  hatte, 

3.  weil  die  zerrissene  Unordnung,  in  welcher  die  Collationen 
und  andere  hierher  gehörige  Aufzeichnungen  dem  App.  Bened. 
beigebunden  sind,  für  jeden  einzelnen  Mitarbeiter  vor  allem 
die  genaue  Durchsicht  sämmtlicher  22  Foliobände  verlangt  hätte, 
eine  Arbeit,  deren  immerhin  zweifelhafter  Erfolg  in  vielen 
Fällen  kaum  die  aufgewendete  Zeit  und  Mühe,  geschweige 
denn  die  Umständlichkeit  des  Transportes  der  ganzen  Hand- 
schriftenserie nach  Wien  oder  gar  die  Kosten  einer  Reise  in 
die  Pariser  Nationalbibliothek  zu  lohnen  versprach. 

Schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  C.  T.  G. 
Schoenemann,  Bibl.  Patr.  H,  p.  191  sqq.  den  Versuch  unter- 
nommen, ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  der  von  den 
Maurinern  benützten  Handschriften  anzulegen.  Wie  wenig  der 
sonst  so  verlässliche  Mann  mit  dieser  naiven  Zusammenstellung 
geleistet  hat,  beweist  die  Thatsache,  dass  in  seiner  Liste  mehr 
als  ein  Drittheil  der  hineingehörigen  Handschriften  fehlen, 
dass  er  über  Bezeichnungen  wie  Becheronenae  exemplavy  Bernar- 
dino7*um  de  Misericordia  Dei  lihery  codex  Martinensis^  Valinensis 
liber  u.  a.  ofienbar  selbst  ganz  und  gar  im  Unklaren  war^  dass 
er  p.  207  infolge  eines  Lesefehlers  einen  codex  Puxensis  (statt 
Fuxensis)  in  seine  Tabelle  aufnahm  u.  dgl.  m.   Das  Eine  ist  ja 


Die  Manriner  Ausgabe  des  Aug^ustintis.  ö 

klar,  dass  eine  solche  Zusammenstellang  nur  dann  ihren  Zweck 
erfüllen  wird,  wenn  sie  uns,  wie  es  durch  meine  erste  Tabelle 
geschehen  soll,  aufzuklären  vermag,  dass  z.  B.  codex  Becheronen- 
8X8  dasselbe  bedeutet  wie  codex  Bemardinorum  de  Misericordia 
Deiy  dass  die  Bezeichnung  Compendiensis  identisch  ist  mit 
Comelien8i8j  dass  von  den  Maurinern  eine  und  dieselbe 
Handschrift  bald  codex  Äntissiodorensü,  bald  liber  Marianensis^ 
bald  exemplar  Norhertinum  genannt  wurde,  wenn  uns  ferner 
wenigstens  mit  annähernder  Sicherheit  angegeben  wird,  ob  wir 
z.  B.  für  einen  von  den  Maurinern  mit  Vincentianus  bezeich- 
neten Codex  die  Bibliothek  der  Benedictinerabtei  Saint-Vincent 
de  Besan9on  oder  eines  der  Benedictinerstifte  Saint-Vincent 
de  Laon,  Saint-Vincent  de  Metz,  Saint-Vincent  du  Maus  oder 
endlich  die  Bücherei  irgend  eines  anderen  der  zahlreichen  fran- 
zösischen Vincentiusklöster  als  ehemaligen  Standort  anzunehmen 
haben.  Ist  in  dieser  Richtung  einmal  die  unbedingt  nöthige 
ELlarheit  geschaffen,  d.  h.  in  den  einzelnen  Fällen  jene  Biblio- 
thek ausgeforscht,  in  welcher  sich  eine  bestimmte  Handschrifb 
damals  befand,  als  sie  von  den  Maurinern  benützt 
wurde,  so  wird  es  auch  in  der  Regel  mit  Hilfe  der  in  neuerer 
Zeit  erschienenen  überaus  sorgfältigen  Bibliothekskataloge,  vor 
allem  des  vielbändigen  Catalogue  g6n6ral  des  manuscrits 
de8  hihlioiheques  publiques  de  France  mit  seinen  vorzüglichen 
Nachweisen  über  die  Provenienz  der  in  der  betreffenden  Biblio- 
thek vereinten  Handschriften,  mit  Hilfe  des  Cahinet  des  maniL- 
9crit8  von  Delisle,  des  Inventaire  sommaire  von  Ulysse  Robert* 
und  anderer,  älterer  Werke,  wie  der  Catalogi  Haeners,  des 
Dictionnaire  des  manuscrits  von  Migne  oder  des  trotz  seiner 
Schwächen  noch  immer  brauchbaren  Handbuches  von  Vogel* 
keiner  allzu  grossen  Schwierigkeit  mehr  unterliegen,  die  Schick- 
sale selbst  ganz  kleiner  Bibliotheken  zu  verfolgen,  für  bestimmte 
Handschriften,  sofern  sie  nur  noch  existiren,  den  heutigen 
Aufbewahrungsort  ausfindig  zu  machen  und  endlich  auch  die 
gesuchte    Handschrift   selbst  zu  agnosciren.     Denn  der   Brief- 


^  Inventaire  sommaire  des  manuscrits  des  bibliothöques  de  France  dont 

les  Catalog^ies  n'out  pas  M  imprimSs.  Paris  1896. 
'  Literatur  früherer  und  noch  bestehender  europäischer  öffentlicher  und 

Corporationsbibliotheken )    zusammengestellt   von    Ernst    Gustav  Vogel. 

Privatlehrer  zu  Dresden.     Leipzig,  T.  O.  Weigel,  1840. 


4  V.  AbhandlQDg:    Knküla. 

Wechsel  der  Mauriner  (Tabelle  2)  sowie  ihre  CoUationen  und 
übrigen  Notizen  (Tabelle  3)  bieten,  wenn  man  sie  nur  erst 
in  Zusammenhang  gebracht  hat,  in  der  Regel  hinreichende 
Anhaltspunkte,  um  gegebenen  Falls  die  Agnoscirung  mit  Sicher- 
heit durchführen  zu  können. 

lieber  ein  anderes,  oft  bewährtes  Mittel,  die  von  den 
Maurinern  verglichenen  Codices  schon  äusserlich  zu  erkennen, 
habe  ich  bereits  im  III.  Theil  I,  S.  19  ff.  gesprochen.  Freilich 
wird  diese  A;*beit  aus  Gründen,  die  wir  sofort  erwähnen  wollen, 
nicht  immer  von  positiven  Erfolgen  gelohnt  und  selten  leicht 
und  kurzweilig  sein,  ja  auch  oft  blos  das  Spiel  des  Zufalles 
entscheiden,  ob  solche  bibliothekarische  Streifzüge  mit  der 
gewünschten  Beute  oder  einer  Enttäuschung  enden  sollen.  Im 
günstigen  Falle,  d.  h.  wenn  die  gesuchte  Handschrift 
gefunden  wird,  ist  es  wohl  selbstverständlich,  dass  der 
Herausgeber,  statt  die  CoUationen  und  Copien  der  Mauriner 
zu  benützen,  die  Handschrift  mit  eigenen  Augen  einer  neuen 
Prüfung  und  Vergleichung  unterziehen  wird:  im  ungünstigen 
Falle  aber,  d.  h.  wenn  sich  eine  von  den  Maurinern 
benützte  Handschrift  nicht  mehr  eruiren  lässt,  er- 
wächst  uns  dagegen,  wie  ich  glaube,  sofort  die  unab- 
weisliche  Verpflichtung,  auf  jene  emsig  gesammelten 
CoUationen  unserer  Vorgänger  in  ähnlicher  Weise 
Rücksicht  zu  nehmen,  wie  die  Mauriner  ihrerseits 
die  CoUationen  ihrer  Vorgänger,  der  Löwener  Theo- 
logen und  des  Typographicus  Conventus,  zu  Nutz  und 
Frommen  ihrer  Ausgabe  verwertet  haben.  Unterliegt  es 
doch  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  den  Maurinern  in  der 
Augustinischen  Textkritik  besonders  französische  Hand- 
schriften von  grossem  Alter  und  hoher  Güte  zur  Verfügung 
standen,  und  dass  daher  ihre  LAA. -Sammlungen  schon  deshalb 
nicht  unterschätzt  werden  dürfen,  weil  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Theil  von  Handschriften  jener  Zeit  bald  nach  Vollendung  der 
Bibliothlque  des  Phres  nach  allen  Richtungen  der  Windrose 
zerstreut,  von  Entlehnern  verschleppt,  gestohlen,  in  der  Revo- 
lutionszeit von  flüchtenden  Mönchen  mitgenommen,  verschenkt 
oder  verkauft,  durch  Schadenfeuer  oder  plündernde  Banden 
vernichtet  wurde.  So  verlor  z.  B.  die  Abtei  Saint^Remi  de 
Reims  im  Jahre  1774  durch  einen  Brand  etwa  900  ihrer  seltensten 
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und  ältesten  Handschriften  (Remigienses),  noch  ärger  ergicng 
es  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche  von  Lyon  (Lugdunenses), 
wertvolle  Manuscripte  von  Saint-Germain  des  Pros  muss  man 
heute  in  Petersburg  suchen,  Handschriften  aus  der  Abtei  Saint- 
B^nigne  de  Dijon  (Benigniani),  aus  dem  Kloster  von  Corbie 
(Corbeienses),  aus  der  Privatbibliothek  Nicolas- Joseph  Foucault's, 
aus  dem  Stifte  Saint- Vaast  (Vedastini)  wanderten  nach  England, 
Middlehill  und  Glasgow,  Reste  der  Bibliotheca  Boheriana  finden 
wir  verstreut  in  Dijon,  Montpellier,  Troyes,  Paris,  Codices 
Floriacenses  (aus  Saint-Benoit  de  Fleury)  kamen  theils  nach 
Orions,  theils  mit  der  Bibliothek  Alexander  Petau's  bis  nach 
Rom,  theils  nach  Paris,  Bern,  Genf,  Amsterdam  u.  s.  f.  Wer 
ältere  und  neuere  Bibliotheks werke  durchblättert,  wird  um 
andere  Beispiele  nicht  verlegen  sein.  Je  weniger  verlockend  und 
erfolgreich  also  unter  gewissen  Umständen  die  Jagd  nach  ver- 
lorenen oder  verschollenen  Handschriften  zu  werden  verspräche, 
um  so  weniger,  meine  ich,  können  die  Wiener  Herausgeber 
des  Augustinus  auf  das  Materiale  des  App.  Bened.  verzichten, 
sofern  sie  ihren  Ausgaben  das  Gepräge  sorgfältiger,  umfassender 
und  abschliessender  Arbeiten  wahren  wollen.  Denn  wie  man  bei 
Horaz  sich  bequemen  musste,  statt  aus  der  Blandinischen  Ori- 
ginalhandschrift die  LAA.  dieses  Codex  aus  den  mangelhaften 
Berichten  des  Cruquius  zu  schöpfen,  so  wird  man  sich  auch 
bei  Augustinus  über  unwiederbringlich  verlorene  Originalhand- 
schriften um  so  lieber  aus  den  LAA.-Sammlungen  der  Mauriner 
informiren,  als  ihre  Arbeit  im  allgemeinen  weit  höher  als  die 
des  Cruquius  zu  taxiren  ist^   und  ihre  Aufzeichnungen,  wie  ich 


*  Vgl.  die  trefflichen  Worte  K.  SchenkTs  in  seiner  jüngst  erschienenen 
Ausgabe  des  Ainbrosius  (Corp.  script.  eccl.  lat.  vol.  XXXII,  p.  I,  fasc.  II, 
pag.  LXXVIII):  ,Si  Maurini  non  eam  qua  nunc  homines  eruditi  in  tali 
munere  administrando  utuntur  rationem  adhibuerunt,  si  non  semper 
Codices  uetustissiraos  tainquain  certos  duces  secuti  sunt  neque  ad  eorum 
normam  scripturam  totam  conformauenint,  sed  eos  in  aliquot  tantum 
locis  emeudandis  respexerunt  ceteris  ita  ut  uulgati  erant  relictis,  si  deni<[ue 
interdum  in  corniptelis  sanandis  codicibus  recentioribus  ....  obtem- 
perare  quam  ex  antiquiorum  uestigiis  lectiones  germanas  eruere  maluerunt, 
haec  omnia  non  tarn  eis  culpae  uertenda  sunt  quam  artis  quae 
tum  plerumque  erat  condicione  excusanda.  certe  non  is  sum  qui 
uiri«  illis  ogregie  meritis  detrahere  uelim  haererUeni  capiti  mtdla  cum 
laude  coronam.    ac   uellem   sane   ut  mihi   Maurinorum   adparatu 
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an  anderer  Stelle  (Berlin,  philol.  Wochenschr.  1896,  S.  875  f. 
und  985)  zu  erwähnen  Gelegenheit  hatte,  singulare  LAA. 
aufweisen,  von  denen  wir  augenscheinlich  durch  die  noch 
erhaltenen  Codices  keine  Kenntniss  erlangen  könnten.  Da 
mithin  die  Collationen  des  App.  Bened.  in  dieser  Beziehung 
ein  wertvolles  Hilfsmittel  Augustinischer  Textkritik 
repräsentiren ,  so  wird  der  Zweck  meiner  3.  Tabelle  sein,  zu- 
nächst über  die  zu  den  einzelnen  Schriften  Augustins  erhaltenen 
Collationen  und  Copien  der  Mauriner  mit  genauer  Angabe  ihres 
Platzes  im  App.  rasch  und  sicher  zu  orientiren  und  in 
Verbindung  damit  alle  jene  zerstreuten  Notizen  und  brieflichen 
Mittheilungen  übersichtlich  nachzuweisen  oder  zu  citiren,  die 
mir  für  die  Ausforschung  mancher  Handschrift  von  Wichtigkeit 
zu  sein  schienen. 

Wie  schon  betont  wurde,  gilt  das  eben  Gesagte  insbesondere 
von  den  verloren  gegangenen  Handschriften  des  App.  Bened.; 
ein  viel  geringerer  Marktwert  kann  den  Collationen  aller  jener 
französischen,  englischen,  belgischen,  italienischen  Codices,  die 
uns  erhalten  blieben,  also  vor  allem  den  Variantensammlungen 
aus  dem  fast  ganz  unversehrt  auf  uns  gekommenen  und  genau 
katalogisirten  Bestände  der  Vaticanischen  BibUotheken  zu- 
gestanden werden,  über  welche  C.  F.  Vrba  in  diesen  Berichten 
(Band  CXIX,  6.  Abhandlung)  mit  geringem  Glücke  geschrieben 
hat.  Denn  indem  er  a.  a.  O.  S.  2  von  der  schwer  begreiflichen 
Voraussetzung  ausgieng,  dass  die  Mauriner  für  die  in  den 
Bänden  H — VUI  der  editio  Lovaniensis  enthaltenen  Werke 
Augustins  ,nachweisbar'  (!)  keine  Vaticanischen  Hand- 
schriften Augustins  eingesehen  und  collationirt ,  sondern  ihren 
ganzen  Vaticanischen  Apparat  blos  aus  den  beiden  unter 
Clemens  VHI.  zusammengeschriebenen  Collationsbänden  des 
Typographictis    Conventus    (codd.  Vat.   lat.  4991  sq.)   geschöpft 


uti  licuisset;  nam  eo  inspecto  de  codicibas  quibusdam  ab 
illis  adhibitis,  quos  frustra  quaesiui,  certi  iudicii  faciendi 
mihi  facultas  data  esset,  sed  quamqaam  litteris  missis  id  e^,  ut 
cortior  fierem  num  Parisiis  aut  in  alio  Galliae  oppido  hie  adparatus 
etiamniinc  extaret,  idem  semper  responsum  tuli  nullum  eins  uestig^um 
inneniri.  longe  maiora  autem  sine  dubio  Maurinorum  de  aliis 
patribus  Latinis  atque  in  primis  de  Augustino  merita  sunt 
q  u  a  111  de  A  lu  b  r 0  s  i  o  .  . . '. 
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hätten,  glaubte  er  dadurch,  dass  er  die  in  diesen  zwei  CoUations- 
b&nden  von  den  Typograpbi  über  ihre  Vaticanischen  Hand- 
schriften gegebenen  Mittheilungen  mit  jenen  verglich,  welche 
die  Mauriner  in  den  Admonitiones  ihrer  Ausgabe  über  benutzte 
,Vaticani^  veröffentlicht  haben,  ,Irrthümer'  und  ,NachläS8igkeiten^ 
der  Benedictiner  aufdecken  zu  können,  von  deren  Mehrzahl  sie 
schon  bei  flüchtiger  Einsicht  in  ihren  literarischen  Nachlass 
gänzlich  freigesprochen  werden  müssen.  Der  IL  Band  des  App. 
Bened.  enthält  nämlich  die  erwähnten  LAA.-Sammlungen  des 
Typographicua  Conventus  in  einer  getreuen  Abschrift,  durch 
deren  Zwischenblätter  und  Correcturen  trotz  des  Abganges 
einiger  Quaternionen,  welche  die  Varianten  zu  den  Episteln,  zu 
De  civitate  Dei,  De  geatis  Pelagii,  De  gratia  Christi  et  de  peccato 
oinginali  und  theilweise  auch  zu  De  nuptiia  et  concupiscentia 
enthielten,  bis  zur  Evidenz  bewiesen  wird,  dass  die  Collationen 
des  Typographicus  Conventus^  wie  ich  schon  im  III.  Theil  I, 
S.  25  meiner  Abhandlung  kurz  bemerkte,  von  den  römischen 
Sendlingen  der  Mauriner  selbst  revidirt  und  nach  den 
Originalhandschriften  gebessert  und  ergänzt  wurden. 
Im  Einklänge  damit  erbringen  andere  Variantenverzeichnisse 
des  App.,  welche  man  unten  registrirt  finden  wird,  den  Nach- 
weis, dass  die  Mauriner  sowohl  für  die  in  die  Bände  I,  IX  und  X 
der  ed.  Lov.  eingereihten  Schriften  Augustins  Vaticanische 
Handschriften  ausfindig  gemacht  und  verglichen  haben  als  auch  in 
Bezug  auf  die  Bände  H — VIU  mit  methodischem  Vorbedacht  die 
Collationen  des  Typographicus  Conv&ntus  fortzusetzen  und  auf 
andere  noch  nicht  von  den  lypo^aplii  verglichene  Hand- 
schriften auszudehnen  bemüht  waren.  Wenn  also  z.  B.  die 
Mauriner  in  ihrer  Ausgabe  über  die  ep.  244  Lov.  (=  79  Migne) 
mittheilen:  ,non  reperitur  nisi  in  Vaticano  exemplari^,  während 
die  Epistel  in  den  Collationen  des  Typographicus  Conventus  fehlt, 
so  beruht  dieser  , wunderliche'  Widerspruch  keineswegs  auf  einem 
,Irrthum*  der  Mauriner,  ,durch  welchen  sie  eben  verschiedene 
Notizen,  die  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  ed.  Lov.  finden, 
mit  der  Angabe  des  Typographus  confundirten'  (Vrba  S.  41), 
sondern  vielmehr  auf  der  erfreulichen  Thatsache,  dass  sie  im 
Vatican  wirklich  eine  Handschrift  gefunden  hatten,  in  welcher 
jene  Epistel  enthalten  war  (vgl.  unten  Brief  Nr.  36  zu  Migne 
tom.  II).    Ebensowenig  machen  sie  sich  ,wieder'  einer  Ueber- 
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treibnng  oder  Ungenanigkeit  schuldig,  wenn  sie  angeben,  zu 
De  Trinitate  eilf  Vaticani  benützt  zu  haben  (Vrba  S.  47), 
sondern  berichten  völlig  wahrheitsgetreu,  da  sie  die  zehn  von 
Obrius  verglichenen  Vaticani  um  die  von  ihnen  selbst  besorgte 
Collation  eines  Urbinas  vermehrt  hatten  (s.  unten  zu  Migne 
tom.  VIII,  sub  Nr.  19).  Nicht  minder  fälschlich  bezichtigt  sie 
Vrba  S.  52  und  67,  zu  De  catechizandis  rudihus^  De  con- 
tinentia^  De  patientia^  De  bono  coniugali  ,irrthümlich^  von  zwei, 
beziehungsweise  drei,  vier,  fünf  (statt  von  einem,  beziehungsweise 
zwei,  drei  und  vier)  Vaticani  gesprochen  zu  haben,  da  sie  auch 
hier  neben  den  von  Obrius  verfertigten  Collationen  in  der  That 
noch  ihre  eigene  Collation  eines  von  ihnen  selbst  ausgeforschten 
Vaticanus,  beziehungsweise  Urbinas  benützt  haben  u.  s.  f.  Die 
paar  Beispiele  mögen  genügen,  um  gegenüber  derartigen  Beschul- 
digungen zu  weitgehender  Vorsicht  zu  mahnen,  zu  einer  Vor- 
sicht, die  uns  insbesondere  auch  vor  jenen  ebenso  voreiligen  wie 
ungerechtfertigten  Schlüssen  behüten  muss,  die  Vrba  aus  den 
erwähnten  ,Admonitiones'  der  Mauriner  Ausgabe  zu  ziehen 
für  gut  fand.  Denn  auf  unbedingte  Richtigkeit  und  Verlässlich 
keit  dieser  Avertissements  zu  bauen,  verbieten  ja  schon  die 
überaus  knappe  Form,  in  die  sie  zumeist  gegossen  wurden,  und 
der  durchsichtige  Zweck,  dem  sie  dienten.  Und  wenn  wir  bei 
dieser  Gelegenheit  die  vermeintlichen  Beweise  Vrba's  fiir  die 
Unglaubwürdigkeit  oder  UnverlässHchkeit  der  Mauriner  noch 
zu  überbieten  im  Stande  sind,  indem  wir  darauf  hinweisen 
können,  dass  sich  z.  B.  im  App.  Bened.  Collationen  von  Hand- 
schriften finden,  die  in  den  ,Admonitiones'  mit  keiner  Silbe 
erwähnt  werden,  dass  also  die  Mauriner  in  solchen  Fällen  zwar 
nicht,  wie  Vrba  behauptet,  übertrieben,  aber  in  scheinbarem 
Gegensatze  zur  Wahrheit  von  weniger  Handschriften 
sprechen,  als  sie  wirklich  eingesehen  hatten,  so  liegt 
für  uns  selbst  hierin  noch  durchaus  keine  Veranlassung,  sie  zu 
schelten,  und  keine  Gefahr,  durch  die  ,Admonitione8*  getäuscht 
zu  werden,  zumal  für  die  Erklärung  solcher  Widersprüche 
zwischen  ,Admonitiones^  und  Apparatus  zwei  gleich  wahrschein- 
liche Annahmen   offenbleiben: 

1.  dass  die  Mauriner  wohl  ähnlich,  wie  ja  auch  wir 
verfahren,  noch  vor  oder  während  der  textkritischen  Arbeit 
manche    schon    fertiggestellte    Collationen    von    Handschriften, 
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welche  sie  nach  genauerer  Prüfung  für  wertlos  erachteten,  aus 
ihrem  Apparate   auszuscheiden   pflegten,   oder  dass  sie  sich 

2.  nach  der  Gepflogenheit  ihrer  Zeit  überhaupt  nicht  ftlr 
verpflichtet  hielten,  alle  benützten  Handschriften  anzuführen, 
sondern  durch  ihre  ,Admonitione8'  nur  ganz  ungefähr  der  in 
zwei  Lager  getheilten  ripublique  des  lettrea  einen  Einblick  in 
die  grosse  Ausdehnung  ihrer  oft  verlästerten  Nachforschungen 
in  Augustinischen  Handschriften  ermöglichen  wollten. 

Diesen  wenigen  Vorbemerkungen  sollen  sich  nunmehr  die 
Tabellen  anschliessen,  über  deren  innere  Einrichtung  noch  Fol- 
gendes zu  erwähnen  ist: 

1.  Tabelle.  Die  Mauriner  bezeichneten  ihre  Hand- 
schriften theils  nach  dem  Collegium,  dem  Orden  oder  Schutz- 
heiligen des  Klosters,  in  dessen  Besitz  sich  die  Handschriften 
befanden,  z.  B.  als  Codices  S.  Bertini,  Über  manuscriptus  PP.  Do- 
minicanorum,  über  Martineiisisy  exemplar  Norbertinum,  Codices 
SorboJiici,  theils  nach  dem  Namen  der  Stadt  oder  Bibliothek,  in 
welcher  die  Handschriften  aufbewahrt  wurden,  z.  B.  als  Ande- 
gavenses,  Bellovacenses^  Palatini,  theils  nach  dem  Eigenthümer 
der  Privatbibliothek,  aus  welcher  sie  stammten,  z.  B.  als  codex 
D.  Antonii  Faure^  manuscmptum  Jolyense  u.  s.  f.  Meiner  Tabelle 
sind  in  kleinerem  Drucke  jene  Handschriften  der  Löwen  er 
Theologen  beigefügt,  welche  erwiesenermassen,  sei  es  im  Ori- 
ginale, sei  es  nach  einer  Collation  oder  nach  dem  Anhange  der 
cd.  Lov.,  auch   von  den  Maurinern  benützt  wurden. 

2.  Tabelle.  Die  Briefe  wurden  mit  fortlaufenden 
Nummern  versehen,  unter  welchen  sie  der  Kürze  wegen  auch 
in  der  3.  Tabelle  angeftihrt  werden  sollen.  Aus  mehrfachen 
Gründen,  über  welche  ich  vor  kurzem  in  den  ,Studien  und 
Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  dem  Cistercienser- 
orden',  Jahrgang  1896,  S.  651  ff.  gesprochen  habe,  wurden  sie 
chronologisch  nach  ihrem  Datum,  nicht  alphabetisch  nach  ihren 
Schreibern  oder  Empfängern  geordnet.  In  den  Anmerkungen 
verweise  ich  auf  jene  Stellen  meiner  Abhandlung,  an  welchen 
einzelne  Briefe  entweder  in  ihrer  Gänze  oder  im  Auszuge 
citirt  worden  sind. 

3.  Tabelle.  Die  Collationen,  über  deren  Entstehung 
und  Einrichtung  ich  im  III.  Theil  I  meiner  Abhandlung  aus- 
führlich gehandelt  habe,    wurden  aus   praktischen  Rücksichten 
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nach  den  Werken  Augustins  in  der  durch  den  Migne'schen 
Nachdruck  eingehaltenen  Reihenfolge  zusammengestellt.  Auf- 
ftlllig  sind  hier  die  nicht  unbedeutenden  Lücken  des  Apparatns. 
Denn  das  gänzliche  oder  vereinzelte  Fehlen  von  Collationen 
zu  einer  grösseren  Anzahl  von  Augustinischen  Schriften  kann 
nicht  überall  mit  der  Annahme  erklärt  werden^  dass  diese 
fehlenden  LAA.-Sammlungen  ebenso  wie  einzelne  Quaternionen 
der  Vaticanischen  Collationen  (s.  o.  S.  7)  nach  Vollendung  der 
Ausgabe  in  Verlust  gerathen  sein  mögen,  bevor  man  sie 
noch  für  spätere  Zeiten  zu  sammeln  und  einzubinden  beschloss. 
Wir  können  vielmehr  nur  vermuthen,  dass  die  Mauriner  die 
Varianten  mancher  Handschriften  überhaupt  nicht  eigens 
notirt,  sondern  den  Augustinischen  Text  unter  Vergleichung 
der  ihnen  vorliegenden  Handschriften  mit  einer  älteren  Ausgabe, 
wobei  sie  ihre  Arbeit  mit  Rothstift  unterstützten  (s.  o.  HI.  Theil 
I,  S.  ^Of.),  sofort  druckfertig  hergestellt  haben,  oder  dass  sie 
auch  öfter  die  abweichenden  LAA.  ihrer  Codices  nicht  wie 
gewöhnlich  in  eigene  CoUationshefte  eintrugen,  sondern  an  den 
Rand  gedruckter  Augustinausgaben  schrieben.  Nicht 
unwahrscheinlich  ist  es,  dass  sich  in  französischen  Bibliotheken 
noch  solche  Collationsexemplare  finden  Hessen :  vgl.  die  Schluss- 
note im  App.  X,  fol.  3:  ,Dans  tous  ces  mss  il  y  a  toujours 
michi,  nichil.  Les  mots  differens  du  texte  qui  sont  mar- 
qu^s  aux  Marges  de  T Edition  sont  ceux  qui  sont  dans 
ces  mss,  non  pas  ceux  qui  sont  dans  les  pages,  ce  qui  soit 
not^  une  fois  pour  toutes.' 

1. 

Handschriften. 

Albinensis:  aus  der  Bibliothek  der  Abtei  Saint- Aubin 
d' Angers,  Sanctus  Albinus  Andegauensis  (Maine-et-Loire);  vgl. 
Vogel  a.  a.  O.,  S.  249  und  Monast.  Gallic.^  pröf.,  p.  XX, 
pl.  141. 


^  Monasticum  Gallicanum,  coUection  de  16S  planches  de  vues  topo- 
graphiques,  repröseutant  les  monastöres  de  Tordre  de  Saint-Benoit  etc., 
le  tont  reproduit  par  les  soins  de  M.  Peign6-Delacoart  avec  nne 
pröface  par  M.  L6opold  Delisle.   Paris,  Victor  Palma.  1871    (2  tomes). 
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[Alnensis:  Alnense  Monasterium  =  Alna,  Aalne,  Alno  an  derSambre, 
Di^cese  Lüttich,  ursprünglich  Benedictiner-,  später  Cistercienserkloster^  s. 
Sanderus^  II,  p.  234sqq.  und  Janauschek'  I,  p.  108;  vgl.  Schoenemann,  Biblio- 
theca  patrum  II,  p.  194.] 

[S.  Amandi:  Saint- Amand  en  Pevele  =  Elnon,  Sanctus  Amandus  in 
Pabula,  bei  Tournai;  s.  Sanderus  I,  p.  28  sqq.  und  Vogel,  S.  445;  vgl.  u.  zu  Te- 
Ueritui  und  Schoenemann,  Bibl.  patr.  11,  p.  194.] 

Andegavensis:  Abtei  Saint- Serge  d* Angers,  Sanctus 
Sergius  et  Bacchus  Andegauensis ;  s.  Monast.  Gallic.  pröf., 
p.  XXIX,  pl.  144.  App.  X,  Isq.  enthält  die  Collation  eines 
Manuscriptum  Ecclesiae  S.  Mauritii  Andegavensis;  vgl.  o. 
zu  Albinensis. 

Anglicani:  s.  u.  zu  BodleiantiSj  Cantuarensis^  Ex  Archiva 
Laudina  und  Mertonensis, 

Antissiodorensis,  Autissiodorensis ,  Altissiodorensis  = 
Marianensis:  aus  der  Prämonstratensercanonie  Saint -Marian 
d'Auxerre,  Sanctus  Itfarianus  Autissiodorensis  (Yonne);  vgl. 
Vogel,  S.  252. 

Antonii  Arnaldi:  aus  dem  Besitze  Antoine  Amaulds, 
s.  I.  Th.,  S.  37  meiner  Abhandlung  j  vgl.  Delisle,  Cabinet  des 
Manuscrits  I,  p.  278,  not.  1. 

Arnulfensis:  Abtei  Saint- Arnoul  bei  Metz,  Sanctus 
Arnulfus  Itfetensis;   vgl.  Vogel,  S.  271    und  u.   zu  Metensis. 

Audoenensis,  Andoenensis:  Abtei  Saint-Ouen  de  Ronen, 
Sanctus  Audoenus  Rotomagensis  (Seine-Inferieure);  vgl.  Vogel, 
S.  298  (unter  Rouen,  Bibliothek  der  Abtei  ,S.  Andoiii^)  und 
Monast.  Gallic.  pröf.,  p.  XXVII,  pl.  121  —  128. 

PP.  Augustinianorum  maioris  conventus  Parisiensis; 
PP.  Augustinianorum  ad  Sequanae  ripam. 

Aureae  Vallis:  Cistercienserabtei  Orval  (Gtildenthal), 
Diöcese  Trier;  s.  Janauschek  I,  p.  23. 

Beccensis:  Abtei  von  Bec,  Sancta  Maria  de  Becco,  Diö- 
cese Ronen  (Eure);  s.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  X,  pl.  114;  vgl. 
Vogel,  S.  253. 


*■  Antonii  Sanderi  Bibliotheca  Belgica  Mauuscripta  sive  Elenchus  univer- 
salis codicum  inanuscriptorum  in  celebrioribus  Belgii  coenobijs,  Ecclesijs, 
Urbium  ac  Privatorum  Hominum  Bibliothecis  adhuc  latentium.  Insulin, 
Ex  Officina  Tussani  le  Clercq,  sub  signo  S.  Ignatij,  Anno  M.  DC.  XLI. 

•  Origines  Cistercienses  descripsit  P.  Leopoldus  Janauschek.  Vindo- 
bonae  1877. 
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Becheronensis:  Cistercienserabtei  Bcchero  oder  Beche- 
ron  =  La  Merci-Dieu,  Misericordia  Dei,  an  der  Gartempe  im 
Gouvernement  Poitou  (Vienne);  s.  Janauschek  I,  p.  129. 

Bellovacensis:  So  bezeichnete  Handschriften  stammen 
theils  aus  der  Bibliothek  der  Abtei  S.  Quintin,  theils  aus 
der  Bücherei  der  Domkirche  S.  Lucian  in  Beauvais,  App.  XV, 
279 sqq.  enthält  auch  die  Varianten  eines  ,Manuscrit  de  Beauuais 
preste  par  M.  Herrn  an  t';  s.  Vogel,  S.  253,  vgl.  Monast.  Gallic. 
pref.,  p.  XXV. 

Bcnignianus  (Benignianensis) :  Abtei  Saint-B^nigne  de 
Dijon,  Sanctus  Benignus  Diuionensis  (C6te-d*0r);  s.  Vogel, 
S.  2G1,  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XX,  pl.  36-38. 

Bernardinorum  collegii  Parisiensis:  Die  Mauriner 
unterscheiden  die  Handschriften  dieses  Collegiuras  stets  von  den 
sogenannten  jCistercienses*  (s.  u.)  und  wohl  auch  von  den  ,Fu- 
lienses'  (PP.  Fuliensium  coonobii  S.  Bernardi  Parisiis,  s.  u.); 
vgl.  übrigens  den  Situationsplan  von  Paris  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Spruner-Menke^s  Handatlas,  Blatt  55,  und  Delisle, 
Cabinet  des  Manuscrits  H,  p.  251  f.,  255  f. 

Bernardinorum  de  Misericordia  Dei  =  Becheronen- 
sis, w.  s. 

D.  Antonii  Francisci  Berterii  Episcopi  Ainensis(?);  vgl. 
Moreri,  Grand  Dictionnaire  historique  z.  d.  N. 

S.  Bertini  in  Belgio  =  S.  Bertini  Sitiensis;  s.  Migne, 
Dictionnaire  des  abbayes,  col.  100:  ,Saint-Bertin  (avant  Sithiu), 
Sanctus  Bertinus  ou  Sithiu  (Pas-de- Calais,  France),  ancienne  et 
illustre  abbave  de  Tordre  de  Saint-Benoit,  dont  on  voit  encore 
Ics  raagnifiques  ruines  prfes  la  ville  de  Saint-Omer';  vgl.  Vogel, 
S.  254  und  275. 

Bigotianus:  aus  der  Bibliothek  Emeric  Bigot's  in  Rouen; 
s.  Vogel,  S.  288  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  im  Index  HI, 
p.  409. 

des  Blancsmanteaux:  aus  dem  Convent  der  Blancs- 
Manteaux  in  der  rue  des  Blancs-Manteaux  (Paris),  Abbatia 
Beatae  Mariae  Alborum  Mantellorum,  Prieur^  de  Notre-Dame 
des  Blancs-Manteaux,  auch  Monastfere  de  N.-D.  des  B^n^dictins 
k  Paris  genannt;  s.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  X,  pl.  68 — 73. 

Bodleianus:  aus  der  Bodley^schen  Bibliothek  in  Oxford; 
s.  Vogel,  S.  424ff. 
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Boherianuin  exemplar:  aus  der  Bibliothek  des  Präöi- 
denten  Bouhier  von  Dijon;  s.  die  Nouvelle  Biographie  G^nörale 
z.  d.  N.;  vgl.  Migne,  Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  16,  22 ff.,  38 
(Journal  des  savants  1841  f.)  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits, 
im  Index  III,  p.  411. 

[C ambro nensis:  Cistercienserkloster  Cambron,  Camberona,  bei  Cbi6- 
vres  im  Hennegau,  Diöcese  Cambrai;  s.  Janauschek  I,  p.  113,  vgl.  Sanderns  I, 
p.  345  sqq.,  Schoenemann,  Bibl.  patr.  II,  p.  194.] 

Cantuarensis:  aus  Canterbury ;  vgl.  Vogel,  S.  394 f. 
Carcassonensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kathedrale  von 
Carcassonne ;  vgl.  Vogel,  S.  257. 

Carmelitarum:  aus  dem  Karmeliterkloster  de  la  place 
Maubert;  vgl.  Vogel,  S.  283,  s.  III.  Theil  I,  S.  30  meiner  Ab- 
handlung (,Regius.  1.  Seu  Carmelitarum',  ,Regius.  6.  Seu  Car- 
melitarum'). 

Carnotensis,  Camutensis:  aus  der  Abtei  Saint- Pfere  de 
Chartres,  Sanctus  Petrus  Carnotensis  (Camutensis),  al.  in  Valle 
(vgl.  Vogel,  S.  258,  Monast.  Üallic.  pr^f.,  p.  XXVIII,  pl.  54)  oder 
aus  der  Abbaye  de  N.-D.  de  Josaphat  in  Chartres,  Sancta 
Maria  de  Josaphat,  Abbatia  Beatae  Mariae  de  Josaphat  Camu- 
tensis (Eure-et-Loir),  vgl.  Monast.  Gallic.    pref.,   p.  XV,  pl.  56. 

[Carthusianus:  ans  dem  Karthäuserkloster  in  Löwen;  vgl.  Schoene- 
mann,  Bibliotbeca  Patrum  II,  p.  194  sub  L^vaniemea.] 

Casalensis,  Casalinus:  Abtei  von  Chezal-Benoit,  Sanctus 
Petrus  de  Casali  Benedicti  in  der  Diöcese  Bourges  (Cher);  vgl. 
Monast.  Gallic.  pröf.,  p.  XII. 

Cassinensis:  Monte  Cassino;  vgl.  Vogel,  S.  339. 

Christinaeanus:  aus  der  Bibliothek  der  Königin  Christine 
von  Schweden  (Vatican) ;  vgl.  Vogel,  S.  369. 

Cisterciensis:  aus  dem  Mutterkloster  der  Cistercienser 
in  Citeaux,  "Cistercium,  Diöcese  Chälons-sur-Marne  (Cote-d'Or); 
vgl.  Vogel,  S.  259,  Janauschek  I,  p.  3.  S.  auch  u.  zu  Romanus. 

Claraevallensis:  Cistercienserkloster  Clairvaux,  Clara- 
Vallis,  Diöcese  Langres  (Aube);  s.  Janauschek  I,  p.  4,  vgl. 
Vogel,  S.  259. 

PP.  Dominicanorum  Claromontensium:  aus  dem  Do- 
minicanerkloster von  Clermont-Ferrand  in  der  Auvergne;  vgl. 
Montfaucon,  Bibliotheca  Bibliothecarum  II,  p.  1353 sq.  und  Vogel, 
S.  259,  s.  u.  zu  Dominicanorum, 
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Cluniacensis:  aus  der  Benedictinerabtei  von  Cluny;  vgl. 

Vogel,  S.  260. 

Colbertinus:  aus  dem  Fonds  de  Colbert  der  Bibliothfeque 
Royale  (Nationale)  in  Paris;  vgl.  u.  zu  Fuxensis  und  Schoene- 
mann  II,  p.  199:  ,In  Colbertinam  Bibliothecam  iam  tum  transie- 
rant  Thuanei  MSS.,  vnde  Thuanei  Codices  interdum  cen- 
sendi  sunt  ex  Colbertina*. 

Compendiensis:  Compifegne  =  Compendium  an  der 
Oise;  s.  Vogel,  S.  260  und  u.  zu  Comeliensis, 

Corbeiensis:  Abtei  von  Corbie,  Sanctus  Petrus  Corbeien- 
sis,  Diöcese  Amiens  (Somme);  s.  Vogel  S.  260  und  Monast.  Öallic. 
pr^f.,  p.  XII,  pl.  76. 

Comeliensis  =  Compendiensis:  aus  der  Abtei  Saint- 
Corneille  de  Compifegne,  Sanctus  Cornelius  Compendiensis,  Diö- 
cese Soissons  (Oise);  s.  Vogel,  S.  261  f.  unter  S.  Corneille  und 
Monast.  Gallic.   pr^f.,  p.  XXI,  pl.  97. 

Culturensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  la  Couture  au  Mans, 
Abbatia  Sancti  Petri  de  Cultura  in  suburbio  Cenomanensi 
(Sarthe);  s.  Vogel,  S.  295  und  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XIII, 
pl.  156. 

Cygirannensis,  Sigiramnensis:  ,Saint-Cyran  en 
Braine  ou  Lonrey,  Longoretum,  sanctus  Sigirannus  in  Brenn 
(d'abord  dioc.  de  Bourges,  puis  de  Nevers),  monastfere  de  Tordre 
de  Saint-Benoit,  sur  la  Claise,  dit  aussi  Lonrey,  du  Heu  oii 
il  fut  bMi'  (Migne,  Dict.  des  abbayes,  col.  237);  vgl.  Delisle, 
Cabinet  des  Manuscrits  II,  p.  78,  257. 

D.  Deslyons:  s.  u.  zu  des  Lyons. 

PP.  Dominicanorum  maioris  conventus  Parisiensis 
via  Jacobaea;  vgl.  Migne,  Dict.  des  ordres  religieux,  tom.  II, 
col.  HO  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits,  im  Index  III, 
p.  458  unter  Jacobins. 

PP.  Dominicanorum  conventus  Claromontani,  s.  o. 
zu  Dominicanorum  Clstroznontensiuzn. 

Ebrulphensis:  aus  dem  Benedictinerkloster  Saint-Evroul 
d'Ouche,  Sanctus  Ebrulphus  Uticensis  in  der  Normandie,  Diö- 
cese Lisieux;  vgl.  Vogel,  S.  262,  s.  Monast.  Gallic.  prtf.,  p.  XXII, 
pl.  111. 

D.  Antonii  Faure:  Dr.  theol.  und  Generalvicar  des  Erz- 
bischofs Le  Tellier  von  Rheims;  vgl.  Oudin,  Comm.  de  script 
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cccles.  ni,  p.  907  und  2659,  s.  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits, 
im  Index  III,  p.  438. 

Ferrariensis:  Abtei  Saint- Pierre  de  Ferriferes,  Sanetus 
Petrus  Ferrariensis,  Diöcese  Sens  (Loiret);  s.  Monast.  Gallic. 
pr^f.,  p.  XIV,  pl.  134,  vgl.  Vogel,  S.  263. 

Fiscannensis:  Abbaye  de  la  Trinit^  de  F^camp,  Abbatia 
SS.  Trinitatis  Fiscannensis,  Diöcese  Ronen  (Seine-Införieure);  s. 
Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XIV,  pl.  115—116,  vgl.  Vogel,  S.  263. 

[Floreffiensis:  aus  dem  Kloster  Notre-Dame  de  Fleurus,  Monasterium 
FIoreffieDBe  8.  Mariae,  bei  Namur,  Belgien.] 

Florentinus:  aus  der  Mediceo-Laurentiana  in  Florenz; 
vgl.  Vogel,  S.  323  ff. 

Floriacensis:  Abtei  Saint -Benoit  de  Fleury,  Sanetus 
Benedictus  Floriacensis,  Diöcese  Orleans  (Loiret),  auch  Saint- 
Benoit-sur-Loire  oder  Sanetus  Benedictus  de  Floriaco  genannt; 
s.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XIV,  pl.  61,  vgl.  Vogel,  S.  263  und 
Haenel  bei  Migne,  Dict.  des  Manuscr.  I,  coli.  639  sqq.,  nota  237. 

Fossatensis:  Saint -Maur- des -Foss^s,  Sanetus  Maurus 
Fossatensis  in  der  Diöcese  Paris;  s.  Montfaucon,  Bibliotheca 
Bibliothecarum  II,  p.  1141  sqq.  (,Codices  S.  Mauri  Fossatensis, 
qui  emti,  et  Bibliothecae  Gerraanensi  additi  fuere*),  vgl.  Migne, 
Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  1020ff. 

Domini  Foucault,  Montalbanensis  iurisdictionis  summi 
administratoris :  Nicolas-Joseph  Foucault,  s.  die  Nouvelle  Bio- 
graphie Generale  z.  d.  N.  Vgl.  den  Katalog  des  Huuterian 
Museum  in  Glasgow  bei  Haenel,  Catalogi  libror.  Manuscr.,  p.  786; 
Migne,  Dict.  des  Manuscr.  II,  coli.  95 sqq.;  Delisle,  Cabinet  des 
Manuscrits,  im  Index  z.  d.  N. 

PP.  Franciscanorum  maioris  conventus  Parisiensis. 

Fuliense  manuscriptum:  aus  der  Bibliothek  des  Feuil- 
lantinerklosters  in  Paris;  vgl.  Vogel,  S.  284,  s.  o.  zu  Bemardi- 
norum  und  Delisle,  Cabin.  des  Manuscr.  im  Index  zu  Feuil- 
lants  III,  p.  439. 

Fuxensis:  aus  der  Bibliothek  des  College  de  Foix 
(Fuxum),  Fuxense  Collegium  apud  Tolosates,  im  Departement 
Ariige,  vgl.  Vogel,  S.  3ü2f.;  zu  De  continentia  erwähnen  die 
Mauriner  ein  ,ms.  Fuxense  nunc  Colbertinum'. 

Galle nsis  (Abbatiae  S.  Galli):  Stiftsbibliothek  S.  Gallen 
in  der  Schweiz;  vgl.  Vogel,  S.  465 f. 
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S.  Gatiani:  aus  der  Bibliothek  der  Kirche  Saint-Gatien 
in  Tours,  Sanctus  Gatianus  Turonensis  (Indre-et-Loire);  vgl. 
Vogel,  S.  303. 

[Gemblacense:  aus  der  Benedictinerabtei  von  Gemblours  (Gembloux), 
Gemblacum,  in  der  Provinz  Namur,  Belgien;  vgl.  Vogel,  S.  446f.] 

Gemmeticensis:  Abbaye  de  Jumifeges,  Sanctus  Petrus 
Gemmeticensis  (Seine  inf"^)  in  der  Diöcese  Ronen;  vgl.  Vogel, 
S.  265f.,  s.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XV,  pl.  118. 

Genovefaeus:  Abtei  Sainte-Genevifeve  in  Paris;  vgl. 
Vogel,  S.  282. 

Georgianus:  ,i.  e.  Codex  Domini  de  S.  Georges,  Canonici 
Comitii  Lugdunensis,  post  Episcopi  Claromontani  et,  cum  ad 
finem  opus  Maurinorum  properaret,  Archiepiscopi  Turonensis 
a  Rege  desigiiati'  (Schoenemann  II,  p.  204). 

Germanensis  (Sangermanensis):  aus  Saint-Germain-des- 
Pr^s  bei  Paris;  vgl.  Vogel,  S.  278. 

Gervasianus:  aus  der  Bibliothek  von  Saint-Gervais  bei 
Paris,  Aumonerie  Saint-Gervais  de  Paris,  Sanctus  Gervasius 
Parisiensis,  auch  CoUegium  Gervasianum  apud  Parisios  genannt, 
,domus  quam  Alexander  III.  asseruit  fratribus  de  Eleemosyna 
anno  1175'  (Migne,  Indices  zur  Patrologie,  tom.  CCXX  z.  d.  W,); 
vgl.  Migne,  Dictionnaire  des  Ordres  religieux,  t.  IV,  coli.  557  sqq. 

Goldasti  exemplar:  aus  der  Bibliothek  des  Rechtsgelebrten 
und  Historikers  Melchior  Goldast  von  Haiminsfeld;  s.  Vogel, 
S.  50,  542  und  die  Nouv.  Biogr.  G(^nÄrale  z.  d.  N. 

Jolyensis:  Claudius  Joly,  ,Cantor  et  Canonicus  Ecclesiae 
Metropolitanae  Parisiensis',  s.  die  Nouv.  Biogr.  G6nörale  z.  d.  N. 
und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  im  Index. 

Jordan i  de  Saxonia  autographum:  s.  Augustinus^  ed, 
Migne,  t.VI,  coli.  1233 sqq,  und  die  Nouv.  Biogr.  G^närale  z.  d.  N. 

Ex  Archiva  Laudina:  s.  Coxe,  Catalogi  codicum  manuscr. 
bibliothecae  Bodleianae,  Oxonii  1853,  pars.  I,  coli.  492sqq. 
(,Catalogus  codicum  mss.  quos  academiae  donavit  dom.  rev. 
Gulielmus  Land,  Archiepiscopus  Cantuarensis*). 

Laudunensis  (Laudinensis) :  So  bezeichnete  Hand- 
schriften stammen  theils  aus  der  Abtei  St.  Jean-Baptiste  de 
Laon,  Sanctus  Johannes  Laudunensis  (s.  Monast.  Gallic.  pr^f., 
p.  XXIV,  pl.  85),  theils  aus  der  Abtei  Saint- Vincent  prfes  Laon, 
Sanctus  Vincentius  Laudunensis  (ad  Laudunum)  —  s.  Monast. 
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Gallic.  pr^f.,  p.  XXXI,  pl.  88,  vgl.  Vogel,  S.  305  — ,  theils 
aus  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche  von  Laon  im  Depar- 
tement Aisne,  Laudinensis  Ecclesia  maior,  im  App.  auch  schlecht- 
weg ,Maius  Monasterium'  genannt  (vgl.  Vogel,  S.  266,  Journal 
de  rinstruction  publique  1847,  p.  142  und  Migne,  Dict.  des 
manuscr.  I,  col.  155). 

Lemovicensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kirche  Saint- 
Martial  (früher  Saint- Sau veur)  in  Limoges  (Haute -Vienne), 
Sanctus  Martialis  Lemouicensis;  vgl.  Montfaucon,  Bibliotheca 
Bibliothecarum  II,  p.  1033  sqq.  (,Catalogus  manuscriptorum  bi- 
bliothecae  S.  Martialis  Lemovicensis,  quae  nunc  Regiae  adjuncta 
estO  und  Vogel,  S.  267. 

Lirensis,  Lyrensis,  Lyranus:  Abtei  N.-D.  de  Lyre,  Beata 
Maria  de  Lyra,  in  der  Diöcese  Evreux  (Eure),  s.  Monast.  Gallic. 
pr^f.,  p.XVI,  pl.  108;  vgl.  Vogel,  S.  249  unter  S.  Alire. 

Longi-Pontis:  aus  der  Cistercienserabtei  Longpont, 
Longus-Pons,  Longipons  in  der  Diöcese  Soissons  (Aisne);  s. 
Janauschek  I,  p.  22,  vgl.  Vogel,  S.  267. 

[Collegii  Lovaniensis:  vgl.  Vogel,  S.  451  f.  unter  Löwen,  Schoene- 
raann,  Bibl.  patr.  II,  p.  194  sub  Tjovamerues.^ 

Lugdunensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche 
in  Lyon;  vgl.  Vogel,  S.  268  und  Haenel^  p.  IQOsq.:  ,Archium 
ecclesiae  Lugdunensis  tempore  tumultuum  civilium  penitus  ex- 
pilatum  iam  antea  Codices  manuscriptos  perdiderat,  ita  ut  spem 
reperiendi  codicis  Theodosiani,  qui  nomine  yCodicis  Lugdunensis 
ecclesiae'  a  Jurisconsultis  saepe  commemoratur,  plane  abiecerim.' 

D.  des  Lyons:  aus  dem  Besitze  des  Decans  und  Pro- 
fessors der  Theologie  Jean  Deslyons  in  Senlis  (Oise);  s.  die 
Nouv.  Biogr.  G^n^rale  z.  d.  N. 

Lyranus,  Lyrensis  =  Lirensis,  w.  s. 

D.  Mabillonii:  aus  dem  Besitze  D.  Jean  Mabillon's; 
vgl.  I.  Theil,  S.  83flF.,  88 ff.  meiner  Abhandlung  u.  ö. 

Maioris  Monasterii  =  Laudinensis  Ecclesiae  maio- 
ris,'w.  s. 

D.  Nicolai  Manessier,  Doctoris  Theologiae  Parisiensis 
et  socii  Sorbonici. 

D.  de  Maran,  Archidiaconi  Ecclesiae  Tolosatensis;  die 
Collation    im  App.  XII,  43  (s.  u.    zu  Migne,   tom.  VHI,  sub  3: 

Sitzungsber.  d.  phiL-hlut.  Cl.  CXXXVIII.  Bd.  5.  Abb.  2 
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De  utilitate  credendi)  ist  von  derselben  Hand  besorgt,  welche 
die  CoUation  der  ,m8s.  Fuxensia^  (s.  o.  zu  Fvacensis)  geliefert  hat. 

Marianensis  =  Antissiodorensis,  s.  o.  z.  d.  W. 

S.  Marti alis  =  Lemovicensis,  s.  o.  z.  d.  W. 

Martinensis.  Damit  werden  von  den  Manrinern  Hand- 
schriften folgender  drei  Bibliotheken  bezeichnet:  1.  der  Biblio- 
thek von  Saint -Martin  de  Champeaux-en-brie,  Sanctus  Martinas 
de  Campeliis,  auch  Sanctus  Martinus  de  Campis  apud  Parisios 
oder  Sanctus  Martinus  a  (in)  Campis  genannt,  ,ancien  monast&re 
fondÄ  avant  Tan  700,  dans  le  diocfese  de  Paris;  le  lieu  qu'il 
occupait  est  aujourd'hui  du  dioc&se  de  Meaux'  (Migne,  Dict.  des 
abbayes,  col.  501).  —  2.  der  Bibliothek  von  Saint-Martin  de 
S^ez,  Sanctus  Martinus  Sagiensis;  s.  Monast.  Gallic.  pr^f., 
p.  XXVI,  vgl.  Vogel,  S.  299.  —  3.  des  Benedictinerklosters 
S.  Martin  in  Tournai  (Doomik)  im  Hennegau,  Sanctus  Martinus 
Tornacensis;  vgl.  Sanderus  I,  p.  91 — 141,  Haenel,  coli.  874sqq., 
Vogel,  S.  457  und  Migne,  Dict.  des  manuscr.  H,  coU.  164,  2438qq., 
269,  331,  367  (nota  59),  383,  s.  u.  zu  Telierius. 

[Martinianas:  wahrscheinlich  aas  der  Bibliothek  des  Aug^stiner- 
klosters  Martinsdael,  In  Valle  Sancti  Martini,  bei  Löwen;  vgl.  Sanderus  II, 
p.  206—233,  Vogel,  S.  452  und  464.] 

S.  Mauritii:  s.  o.  zu  AndegavenHs, 

Medardensis:  Abtei  Saint-M^dard  de  Soissons,  Sanctus 
Medardus  Suessionensis  (Aisne),  Diöcese  Soissons;  s.  Monast. 
Gallic.  prif.,  p.  XXVI,  pl.  101,  vgl.  Vogel,  S.  300  und  u.  zu 
Suessionensis. 

Ex  Collegio  Mertonensi:  Bibliothek  des  Merton-CoUege in 
Oxford;  vgl.  Montfaucon,  Bibliotheca  Bibliothecarum  I,p.  661  sq., 
Vogel,  S.  422,  Migne,  Dict.  des  manuscr.  II,  col.  315sq. 

Metensis  (Mettensis)  =  Amulfensis,  s.  o.  z.  d.  W. 

Michaelinus:  Abtei  Mont- Saint -Michel  au  pöril  de  la 
mer,  Mons  Sancti  Michaelis  in  periculo  maris,  in  der  Diöcese 
Avranches  (Manche);  s.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XVII,  pl.  102, 
vgl.  Vogel,  S.  273. 

Codex  Moromontarus  (Mortmontarus?)  Saxoniae:  der 
unleserliche  Name  findet  sich  nur  einmal  im  App.  Bened.,  s.  u. 
zu  Migne,  tom.  II  unter  IL  Copien  (App.  V,  357 — 359). 

Narbonensis:  s.  u.  zu  Phimarconensis. 
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Navarricus:  aus  der  Bibliothek  des  CoUegiums  von  Na- 
varra  (Paris);  s.  Vogel,  S.  281. 

Noaliensis:  ans  dem  Besitze  des  Herzogs  Anne-Jnles  de 
Noailles,  Marschalls  von  Frankreich  1693 — 1708;  s.  Augustinus 
ed,  Migne,  tom,  VI,  col,  290  (Admonitio):  ,anas  in  primis  lau- 
dandns  codex,  quem  Germanensi  nostrae  bibliothecae  dono 
dedit  illostrissimus  Dominus  D.  Dnx  Noaliensis^,  vgl.  ibid. 
tom.  X,  col.  960. 

Norbertinum  exemplar  =  Marianensis  =  Antissiodo- 
rensis,  w.  s.;  die  Prämonstratenser  nannten  sich  nach  ihrem 
Stifter  Norbert  von  Gennep  auch  Norbertiner  (vgl.  III.  Theil  I, 
S.  21  ff.  meiner  Abhandlung). 

Noviomensis:  aus  der  Abtei  Saint-Eloi  de  Noyon,  Sanc- 
tus  Eligius  Noviomensis,  Diöcese  Noyon  (Oise);  s.  Monast.  Gallic. 
pr^f.,  p.  XXn,  pl.  90. 

Ottemburanum:  aus  der  Bibliothek  des  Benedictiner- 
klosters  Ottobeuren  in  Schwaben;  s.  Vogel,  S.  181. 

Padolironensis:  aus  dem  Benedictinerkloster  S.  Benedicti 
Padolironense,  Saint -Benoit  de  Padolyrone,  in  der  Diöcese 
Mantua;  vgl.  Montfaucon,  Bibl.  Bibliothecarum  I,  col.  531. 

Palatinus:  aus  der  Palatina  (Vatican). 

[Parcensis:  Prämonstratenserabtei  Park,  Parcum  Dominoram,  auch 
8.  Maria  del  Prato  g^enannt,  bei  LOwen;  s.  Sandems  II,  p.  162 sqq.,  Vogel, 
S.  466.] 

Petavianum  manuscriptum :  aus  dem  Besitze  der  Familie 
Petau,  deren  Handschriften  grösstentheils  der  Abtei  Saint-Benoit 
de  Fleury  (s.  o.  zu  Flariacensis)  entstammten  und  theils  nach 
Rom  in  die  Reginensis,  theils  nach  Gent  wanderten;  vgl.  Haenel 
bei  Migne,  Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  639  sqq.,  nota  237  und 
Vogel,  S.  369;  über  Denis,  Paul  und  Alexandre  Petau  s.  die 
Nouv.  Biogr.  G^n^rale  z.  d.  N. 

Petrensis  =  Carnotensis,  w.  s. 

Phimarconensis:  ,Codex  corticeus,  qui  olim  Narbonensis 
ecclesiae  fuit,  nunc  est  illustris  familiae  Phimarconensis'  (?); 
vgl.  Syllabus  codicum  in  Augv^tin,  ed.  Migne,  tom,  II,  col.  59 sq. 
und  A.  Goldbacher  in  den  Wiener  Studien  1895,  S.  72  ff. 

Pithoeanus:  aus  dem  Besitze  Pierre  Pithou's;  s.  Boivin 

de  Villencuvc,   Vita,   elogia,   opera   et  bibliotheca   P.   Pithoei, 

2* 
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Paris  1715,  und  die  Nouv.  Biogr.  G^n^rale.z.  d.  N.;  vgl.  Deiisle, 
Cabinet  des  Manuscrits,  im  Index  III,  p.  497. 

Portensis:   aus    der   Chartreuse    des   Portes,    Carthusia 
Portarum,  ,quae  Bugiensem  prouinciam  {Bugey)  in  Galliis   ex 
ornat'  (s.  Augustin,  ed.  Migne,  tom.  X,  coL  10498q.y  Admonitio) 
vgl.  Vogel,    S.  296  und   Migne,    Dict.    des   abbayes,    col.  542 
jPortes,    ancien   monastfere    de    Chartreux,    qui    a    fleuri    dans 
Tancienne  province  de  Bourgogne.^ 

Portus  regii:  aus  Port-Royal  des  Champs;  s.  o.  I.  Th., 
S.  36  meiner  Abhandlung  und  vgl.  ebend.  III.  Th.  I,  S.  21. 

PP.  Praedicatorum  maioris  conventus  Parisiensis  via 
Jacobaea  =  PP.  Dominicanorum  m.  c.  P.  v.  J.,  w.  s. 

Pratellensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  Pröaux,  Sanctus 
Petrus  Pratellensis,  Diöcese  Lisieux  (Calvados);  s.  Monast. 
Gallic.  pr6f.,  p.  XIX,  pl.  112,  vgl.  Vogel,  S.  296. 

Regius:  aus  der  Biblioth^ue  Royale  (Nationale)  in  Paris. 

Reginae   Sueciae   (Suecorura)   =  Christinaeanus,    s.  o. 

Regiomontensis:  aus  der  Cistercienserabtei  Royaumont, 
Regalis  Mons,  Diöcese  Bcauvais  (Oise);  s.  Janauschekl,  p.  230sq., 
vgl.  Vogel,  S.  299. 

Remensis:  So  werden  von  den  Maurinern  die  Hand- 
schriften folgender  vier  Bibliotheken  benannt:  1.  der  Bibliothek 
der  Kathedralkirche  von  Reims,  Ecclesia  Cathedralis  Remensis, 
s.  Vogel,  S.  297;  2.  der  Abtei  Saint-Nicaise  de  Reims,  Sanctus 
Nicasius  Remensis,  vgl.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XXVII,  pl.  92; 
3.  der  Abtei  Saint-Remi  de  Reims,  Sanctus  Remigius  Remensis, 
s.  Vogel,  S.  296  f.,  vgl.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XXIX,  pl.  93 
(die  Handschriften  dieser  Abtei  werden  auch  als  Remigiense» 
bezeichnet,  vgl.  u.  z.  d.  W.);  4.  der  Abtei  Saint-Thierry  pris 
Reims,  Sanctus  Theodoricus  prope  Remos,  s.  Vogel,  S.  297, 
vgl.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XXX,  pl.  95  (die  Handschriften 
dieser  Abtei  heissen  auch  Theodoricenses^  vgl.  u.  z.  d.  W.). 

Remigiensis:  s.  o.  zu  Remensis ,  sub  4  und  Migne,  Dict. 
des  manuscr.  I,  coli.  719  und  1301  sq. 

Romanus:  Darunter  verstehen  die  Mauriner,  wenn  keine 
nähere  Bezeichnung,  wie  Romani  duo  Vaticani  u.  ä.,  hinzu- 
gefügt wird,  stets  Handschriften  des  Conventes  von  S.  Croce 
in  Gerusalemme  in  Rom,  Cisterciensium  S.  Crucis  in  Jerusalem 
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de  Urbc  (=  Monasterium  Sessorianum);  s.  Vogel,  S.  363,  vgl. 
Janauschek  I,  p.  LXIX  und  I.  Theil,  S.  83  meiner  Abhandlung. 

Rotomagensis  =  Audoenensis,  w.  s. 

Sagiensis  =  Martinensis,  s.  o.  z.  d.  W.  sub  2. 

Sanaudoenianus  =  Audoenensis,  w.  s. 

Sangermanensis  =  Germanensis,  w.  s. 

Santheodoricianus  =  Theodoricensis,  s.  u. 

Sanvictorinus  =  Victorinus,  s.  u. 

Sergiensis  (Sansergianus)  =  Andegavensis,  w.  s. 

Sigiramnensis  =  CygiranDensis,  w.  s. 

Silvaemaiorensis:  aus  der  Abtei  N.-D.  de  la  Sauve- 
Majeure,  Beata  Maria  de  Silva  Maiori,  in  der  Diöcose  Bordeaux 
(Gironde);  s.  Monast  Gallic.  pr^f.,  p.  XXXI,  pl.  16. 

Silvanectensis:  aus  der  Kathedralkirche  von  Senlis, 
Ecclesia  Silvanectensis  (Oise);  vgl.  auch  oben  zu  D.  des  Lyons. 

Sorbonicus:  aus  der  Bibliothek  des  Collegiums  der  Sor- 
bonne (Paris);  vgl.  Vogel,  S.  281. 

Suessionensis:  aus  der  Abtei  N.-D.  de  Soissons,  Beata 
Maria  Suessionensis  (Aisne),  Diöcese  Soissons;  s.  Vogel,  S.  300, 
vgl.  0.  zu  Medardensis. 

S.  Sulpicii:  aus  dem  Cistercienserkloster  Saint-Sulpicc- 
en-Bresse,  Sanctus  Sulpicius  in  Bressia  (Ain)  in  der  Diöcese 
Belley,  auch  Sanctus  Sulpicius  in  agro  Sebusiano  oder  Sanctus 
Sulpicius  in  provincia  Sebulsiana  genannt;  vgl.  Migne,  Diction- 
naire  des  abbayes,  col.  750  und  Janauschek  I,  p.  27. 

Telierius,  Tellerianus:  aus  der  Bibliothek  Charles- 
Maurice  Le  Tellier's,  Erzbischofs  von  Reims,  s.  Vogel,  S.  282; 
er  stellte  den  Maurinern,  wie  aus  App.  IV  26,  X  171,  XX  386 
(vgl.  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  I,  p.  304 — 319)  her- 
vorgeht, unter  anderem  Handschriften  zur  Verfügung,  die 
er  für  seine  Bücherei  aus  den  Klosterbibliotheken  von  Saint- 
Amand  und  Saint-Martin  in  Tournai  erworben  hatte,  s.  o.  zu 
S.  Amnndi  und  zu  Martinensis,  sub  3,  Vgl.  auch  o.  zu  D.  An- 
tonii  Faure. 

Theodoricensis,  Theodoricianus:  s.  o.  zu  Remensis 
sub  4, 

Thuaneus:  aus  der  Bibliothek  des  M.  Jacques -Auguste 
de  Thou;  s.  o.  zu  Colbertinus  und  Delisle,  Cabinet  des  Manu- 
scrits, im  Index  III,  p.  521. 
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[Tornacensis:  s.  o.  zu  MartinenaM  nuh  3  und  zu  Tdieritu;  vgl.  Vogel, 
S.  457,  Schoenemann,  Bibl.  patr.  ü,  p.  194.] 

Turonensis:  s.  Vogel,  S.  303,  vgl.  o.  zu  S.  Gatiani. 

Valinensis:  wahrscheinlich  aus  dem  Besitze  Jean  oder 
Ren^  Vallin's;  vgl.  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  I,  p.  431. 

Vallis  Lucensis:  aus  dem  Cistercienserkloster  N.-D.  de 
Vauluisant,  Vallis-Lucens  Beatae  Mariae,  in  der  Diöcese  Sens 
(Yonne),  vgl.  Janauschek  I,  p.  16  und  Vogel,  S.  304,  zu  unter- 
scheiden von  Vauluisant  de  Bouchet  in  der  Auvergne  (Janau- 
schek I,  p.  201). 

Vaticanus:  s.  u.  meine  Zusammenstellung  der  CoUationen 
und  Vogel,  S.  364 ff.;  oft  =  Christinaeanv^,  Palaiintbs,  Reginae 
Sueciae,  Urbinas^  w.  s.,  vgl.  auch  o.  zu  Romanus, 

Vedastinus:  aus  der  Bibliothek  der  Benedictinerabtei 
Saint- Vaast  bei  Arras,  Sanctus  Vedastus  Atrebatensis  (Pas-de- 
Calais); vgl.  Sanderus  I,  p.  61—90,  Vogel,  S.  250,  Haenel  bei 
Migne,  Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  111  (Anm.  139),  202  (Anm.  153), 
ebend.  II,  col.  269. 

Victorinus:  aus  der  Abtei  Saint- Victor  in  Paris;  vgl. 
Vogel,  S.  279. 

Vincentianus:  Damit  bezeichnen  die  Mauriner  bald  Hand- 
schriften von  Saint- Vincent  de  Laon  (s.  o.  zu  Latuiunensis)^ 
bald  Handschriften  der  Abtei  Saint- Vincent  du  Maus,  Sanctus 
Vincentius  Cenomanensis,  Diöcese  Mans  (Sarthe);  s.  Monast 
Gallic.  prtf.,  p.  XXXI,  pl.  157,  vgl.  Vogel,  S.  270. 

Vindocinensis:  aus  der  Abtei  de  la  Trinit^  in  Vendome, 
Abbatia  SS*^  Trinitatis  Vindocinensis,  Diöcese  Blois  (Loir-et- 
Cher);  s.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XXXIU,  pl.  51—52,  vgl. 
Vogel,  S.  304. 

D.  de  Vion  d'Herouval:  s.  Oudin,  Comment.  de  scriptor. 
ecclesiae  antiq.  II,  col.  1550,  III  col.  2264;  vgl.  Lelong,  BibHo- 
thfeque  historique  de  la  France  z.  d.  N.  in  der  Table  des  Per- 
sonnes,  tom.  V,  p.  283,  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  im 
Index  zu  Vyon  III,  p.  528. 

Urbinas:  aus  der  Bibliothek  der  Herzoge  von  Urbino 
(Vatican):  vgl.  Vogel,  S.  369. 

Uticensis  =  Ebrulphensis,  w.  s. 
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3. 
CoUationen,  Copien,  Varia,  Briefe. 

Hfgne,  tom.  I. 

1.  Vita  Augustini  auctore  Possidio:  App.  III,  1 
Fragment  einer  Collation,  in  welcher  drei  Handschriften  njit 
der  Bezeichnung  5,  6;  7  berücksichtigt  sind;  die  Mauriner  be- 
nutzten nach  ihrer  Angabe  sechs  Handschriften;  vgl.  unten 
meine  Bemerkung  zu  tom.  H  sub  ,Varia^  über  App.  XVH,  170. 

2.  Retractationes: 

a.  CoUationen:  App.  IH,  2 sq.  ;Les  Retractations 
du  Manuscrit  414  du  Vatican  Confrontä  auec  limprimä  de  Paris 
en  lann^e  1586^;  4 — 6  ,Beati  Aurelii  Augustini  Libri  duo  Re- 
tractationum  Ad  triginta  et  octo  expl.  mss.  et  Tria  ex- 
cusa  cum  coniecturis  Latini  Latinij.  in  summa  ad  42  Codices 
Castigati^;  7  ,Variantes  Lectiones':  8 — 22  ,Variantes  lectiones 
ex  Anglicanis  MSS.  excerptae  et  ad  nos  transmissae  cura  D. 
E.  Bernard  Astronomiae  in  Oxoniensi  Academia  Professore' 
und  zwar  aus  sechs  in  folgender  Weise  bezeichneten  Hand- 
schriften: a  =  MS.  Bodl.  I.  1.  14  seu  Cod.  84  super  Art.  —  b  = 
MS.  Coli.  Mert.  N.  1.  1.  Art.  —  c  =  MS.  Bod.  A.  5.  8.  Th. 
seu  A.  5.  6.  —  d  =  MS.  Bod.  A.  8.  11.  Th.  —  e  =  MS.  Arch. 
Laud.  E.  17.  —  f  =  MS.  Coli.  Mert.  N.  2.  7.  Art. 

b.  Varia:  App.  H  auf  den  ersten  sechs  Blättern; 
XI,  15  textkritische  Notizen. 

c.  Briefe:  Nr.  23,  56,  57. 

3.  Confessiones: 

a.  CoUationen:  App.  IH,  23 — 41  ,Variantes  Lectiones 
ex  Anglicanis  MSS.  excerptae'  und  zwar  aus  g  =  MS.  Coli, 
Merton.  N.  3.  10.  Art.  —  A  =  MS.  Bodl.  Th.  A.  16,  12.  —  i  = 
MS.  Arch.  Laud.  L.  31.  —  i)  =  MS.  Coli.  Merton  N.  1. 
1.  Art.;  63 — 65  ,Variae  Lectiones  in  lib.  Confessionum  ex  Beda 
et  Mss.  Flori';  66 — 105  ,Variae  Lectiones  quibus  discrepat  codex 
Manuscriptus,  confessionum  Sancti  Augus"^-  Ex  bibliotech4  Reli- 
giosissimi  ac  reuerendissimi  D.  D.  Antonij  Francisci  Berterii, 
Episcopi  Ainensis  (V),  a  Libris  earundem  Confessionum,  operä 
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et  stadio  Monachorum  ordinis  Sancti  benedicti,  e  congregatione 
Sancti  Mauri  Excusis.  M.  D.  C.  LXXIX/  In  der  zuletzt  ge- 
nannten Collation  liegt  uns  also  eine  Variantensammlung  vor, 
die  erst  nach  dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  der  Mauriner 
Ausgabe  angelegt  wurde. 

b.  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern;  III, 
45 — 54,  55 — 62  ,Tituli  Capitum'  und  ,Notae  in  libros  Confessio- 
num  Beati  Augustini^ 

c.  Briefe:  Nr.  51  und  68  (,Je  viens  de  remarquer  quel- 
que  chose  en  regardant  le  Tableau  des  MSS.  et  des  editions  que 
vous  avez  mis  a  la  fin  du  premier  tome  dont  ie  dois  vous  faire 
un  reproche  a  mon  tour  en  faveur  des  P(feres)  J(^suite8).  Vous 
vous  este  servi  dans  les  livres  des  Confessions  de  Tedition  du 
P.  Sommalius,  vous  luy  avez  mesme  fait  Thonneur  de  la  citer 
quelque  fois  dans  vos  Notes,  cepandant  vous  n'en  faites  aucune 
mention  dans  Tenumeration  que  vous  faites  des  Editions  sur 
quoy  vous  avez  collation^  les  confessions  de  S*  Aug.  Je 
voudrois  que  vostre  ouvrage  neust  point  de  plus  rigoureux  cen- 
seur  que  moy,  ny  de  fautes  plus  considerables.  Je  reraarque 
aussi  que  dans  ces  minuties  que  vous  avez  mises  a  la  fin  vous 
ometez  presque  toujours  le  texte  et  ne  mettez  que  la  Variation, 
peutestre  quen  le  mettant  vous  soulageriez^. 

4.  Soliloquia:  App.  HI,  41 — 44  ,Variantes  Lectiones  ex 
Anglicanis  MSS.  excerptae'  und  zwar  aus  d  =  MS.  A.  8.  11.  Th. 
Bodl.  —  g  =  US.  Mert.  N.  3.  10.  Art.  —  m  =  MS.  Mert. 
N.  3.  11.  Art.  —  o  =  E.  102.  Cant.  —  g  =  B.  10.  Cant.;  120 
— 142  unter  anderen  CoUationen  auch  eine  Variantensammlung 
zu  den  Soliloquia  aus  Codex  Vaticanus  445,  wobei  ein  ,Impress. 
Parisiis  1586'  als  CoUationsexemplar  diente. 

5.  Contra  Academicos:  App.  III,  120  Varianten  aus 
dem  Codex  Vaticanus  446,  Collations-Exeraplar  wie  zu  4. 

6.  De  beata  vita:  App.  III,  122sq.  ,Liber  vnus  Diuj 
Aurelij  Augustinj  ex  Torao  1^  de  Beata  Vita  per  Theologos 
Louanienses  ex  Impressione  Antuerpiae,  Collatus  cum  opere 
Badij.  ad  annum  miUesimum  quingentesimum  septuagesimum 
sextum^ 

7.  De  ordine:  App.  III,  120 sqq.  u.  a.  Variante^  zu  De 

ordine  aus  dem  Codex  Vaticanus  446. 
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8.  De  immortalitate  animae:  App.  III,  124sqq.  CoUa- 
tion  mit  Vaticanus  445.    Brief:  Nr.  37. 

9.  De  quantitate  animae:  App.  HI,  124sqq.  Collation 
mit  Vaticanus  445.    Briefer:  Nr.  37  und  51. 

10.  De  musica:  App.  III,  106—108  Collation  der  fünf 
ersten  Bücher  mit  Vaticanus  446,  des  sechsten  mit  Vaticanus  445 
(CoUations- Exemplar  wie  zu  4);  109 — 119  ,Libri  de  Musica 
editionis  Parisiensis  annj  1651  collati  ad  MS.  S**  Albinj  ande 
gauensis.  priorem  locum  obtinet  editio  parisiensis,  posteriorem 
vero  M.  S.  Litterae  A.  B.  C  Locum  columnae  indicant^ 

11.  De   magist ro:  App.  III,  135 sq.    Zusammenstellung 
von   LAA.  aus  einer  Anzahl   nicht  näher  bezeichneter  Hand 
Schriften;  124 sqq.  Collation  mit  Vaticanus  445. 

12.  De  libero  arbitrio:  App.  III,  124sqq.  Collation  mit 
Vaticanus  445;  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern  u.  a.  auch 
Notizen  zu  de  Hb.  arb.  —  Brief:  Nr.  127. 

13.  De  moribus  ecclesiae  catholicae  et  de  moribus 
Manichaeorum:  App.  III,  135 sqq.  summarische  Varianten- 
sammlung wie  zu  11;  1208q.  Collation  mit  Vaticanus  446;  143 
— 150,  153 — 160  Sammlung  von  LAA.  aus  neun,  beziehungs- 
weise fünf  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften  (s.  III.  Th.  I, 
S.  14f.  der  vorliegenden  Abhandlung);  151  sq.  LAA.  zu  De 
moribus  Manichaeorum,  am  Kopfe  der  Sammlung  die  Prove- 
nienznote: ,Regina  Suetia  Romae^ 

14.  Regula  ad  seruos  dei:  App.  III,  160  (bis)  ,Regula 
D.  Aug.  ad  Seruos  Dei  coUata  cum  MS.  Fuxensi  habetur  tom.  1. 
edit.  Par.  an.  1631';  161 — 163,  165  summarische  Varianten- 
sammlung unter  folgendem  Titel:  ,Regula  ad  Servos  Dej  ad 
A  1  S.  Albini  —  B  2  S.  Michaelis  D.  22  —  C  3  S.  Medardj. 
L  —  D  4  Thuanum  262  —  £  5  S.  Germanj  552  —  F  Vatica- 
num  vnum  —  Gl  Vaticanum  alterum  (non  potuimus  distin- 
guere  Vaticana)  —  -L  8  S.  Victoris  B  d  3  —  /  9  Gemblacense 
—  ÜC  10  Amerbachianam  editionem  —  -LH  Erasmj  —  M  12 
1000  annorum  Corbeiensis';  166  sq.  LAA.  eines  Codex  Remensis 
zur  ,Regula  1»*  et  2''  (Tom.  1"»  pag.  589)^  und  zum  ,Sermo 
Arrianorum  (Tom.  6.  pag.  451  A)^  mit  der  Provenienznote:  ,de 
la  Cathedrale  de  Rheims..  Tom.  1  et  T.  6^  Brief:  Nr.  60.  — 
Die   Mauriner  hatten   also   neben   den   von   ihnen  in   der  ,Ad- 
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monitio'   erwähnten    dreizehn    Handschriften    auch    noch    einen 
Codex  Fuxensis  und  einen  Remensis  zur  Einsicht. 

15.  Categoriae  decem  exAristotele  decerptae: 
App.  III,  147  sqq.  Varianten  zwischen  dem  ,Impres8.  Parisiis 
1586'  und  dem  ,vetust.  M.  S.  num.  213  Bibl.  Palat'. 

16.  Regula  secunda:  Die  Mauriner  erwähnen  in  der 
jAdmonitio^,  dass  sie  ein  ,exemplar  Corbeiense  ante  mille  annos 
exaratum'  verglichen  hätten;  App.  III,  166 sqq.  (s.  oben  zu 
14)  enthält  auch  die  Varianten  eines  Remensis,  welche  ibid. 
fol.  164sq.  mit  den  LAA.  des  genannten  Corbeiensis,  der  ,edi- 
tiones  Amerbachii  et  Erasmi'  und  eines  Codex  Gemblacensis 
übersichtlich  vereint  sind  (hiezu  von  m^  die  Notiz:  ,Vide  sis 
codicem  Corbeiensera  qui  consentit  cum  Remensi;  sed  ambo 
plurimum  distant  a  reliquis^ 

Zusatz.  Ueber  die  Schrift:  ,Arithmeticae  et  geometriae  prin- 
cipiaS  welche  keine  Aufnahme  in  die  ed.  Maur.  gefunden  hat,  berichtet 
Brief  Nr.  63  Folgendes:  ,Le  R.  P.  Procureur  general  a  recu  reponse  du  mont 
cassin  touchant  les  Traittez  dont  S^  Augustin  fait  mention  dans  ses  retrac- 
tations,  mais  dont  on  na  pu  encore  rien  trouver  dans  les  Editions  ny  dans 
les  MSS.  on  luy  maude  qu'on  a  seulement  trouv6,  principiaArithmeticae, 
et  principia  Geometriae.  Le  Traitt(^  des  principes  del'  Arithmetique 
commence  par  ces  mots.  Incipit  prologus  S.  Augustini  Episcopi  de 
numero  et  de  qua  arte  processisset.  De  Numero  igitur  dilec- 
tissimi.  Les  Principes  de  la  Geometrie  sont  en  deux  mss.  Dans  Tun 
des  MSS.  ils  commencent  ainsy  Sexqualtera  proportio.  et  dans  Lautre 
ms.  ils  commencent  Trianguli  fiunt.  Nous  avons  icy  le  nombre  et  la  mar- 
que  des  mss.* 

Mf  j^ne,  tom.  II. 

[Eipütolne.] 

I.  Collationen: 

App.  II,  Quat.  XL VIII,  fol.  l  LAA.  aus  Cod.  Vatic.  655 
zur  ep.  CCXXV. 

App.  IV,  1 — 33  enthält  jene  Zusammenstellung  collatio- 
nirter  Handschriften,  über  welche  ich  im  III.  Theil  I  meiner 
Abhandlung  (S.  27— 31)  ausführlich  gehandelt  habe;  fol.  34 
folgt  eine  Tabelle  unter  dem  Titel:  ,Epistre8  du  MS.  de  Foix'* 
und  fol.  35 — 409  eine  Sammlung  der  handschriftlichen  Varianten 
zu  186  Episteln. 


*  8.  o.  Tabelle   1   unter  Furenvth, 


38  '^*  Abhandlung:    Knlcnla. 

App.  V  trägt  auf  dem  Vorlegeblatt  den  Vermerk:  ,Epi- 
stolarum  tomus  posterior',  darunter  die  Bemerkung:  ,Ad  calcem 
quaterniones  quidam  imperfecti'  und  enthält:  1—3  verschieden- 
artige Notizen  zu  den  Episteln,  z.  B.  ein  Verzeichniss  mit  In- 
haltsangabe der  Briefe,  ,dont  Posside  fait  mention  dans  son 
Index  et  dont  nous  navons  plus  rien^  —  4—9  Varianten  zu 
18  Episteln,  wobei  die  Handschriften  nur  mit  Nummern  be- 
zeichnet sind,  unter  dem  Titel:  ,D.  A.  Augustini  Hipponensis 
Epi  Operum  Tomus  2.  Complectens  Epistolas,  Per  Theologos 
Louanienses  Castigatus  Ex  Editione  Parisiensi  Anni  1586; 
Denuo  coUatus  ad  diuersa  manuscripta^  —  10 — 76  Collationen 
von  Episteln  mit  französischen  Handschriften.  —  77-— 118 
Varianten  aus  englischen  Handschriften;  77**  die  Bemerkung: 
,Notitia  MSS.  quae  hie  conferuntur.  A.  Bodleianum  I:  B.  Bod- 
leianum  II;  C.  Mertonensem  codicem  denotat^  —  119 — 126  Col- 
lationen einer  Reihe  von  Episteln  ,ad  MS.  S.  Bertinj  Sitiensis*. 

—  127  sq.  Varianten  zu  mehreren  Episteln  aus  einem  Codex 
S^  Arnulphi.  —  129 — 194  Varianten  zu  zahlreichen  Briefen 
aus  mehreren  ,MSS.  Cistercij^  —  195—221  Collation  zahl- 
reicher Briefe  mit  den  Handschriften   des  Collegium  Fuxense. 

—  222—229  ,EpIae  Quaedam  cum  ms.»  Abbatiae  S''  Sulpicij 
Ord.  Cisterciensis  Ex  prouinciä  Sebulsianä  Scripto  ab  ann. 
Circiter.  500.  et  ultra.  Ex  Editione  lugd.  an.  1664.'  —  230 sq. 
Varianten  unter  der  Ueberschrift:  ,[De  la  Cathedrale  de  Rheims 
Tom.  2.  Ep.  200]  Tom.  2.  pag.  525'.  —  231  ein  Vorlegeblatt  mit 
der  Aufschrift:  ,Imperfecti  Quaterniones'  und  hierauf  fol.  232 
— 351  Zusammenstellung  von  LAA.  ,ad  diuersa  manuscripta', 
welche  nur  mit  fortlaufenden  Ziflfern  bezeichnet  erscheinen. 

App.  XIII,  134sq.  ,Collatio  Eplae  50.  Edit.  par.  an.  1571 
fol.  43.  p.  2.  C.  1  lit.  G.  ad  MSS.  Fuxense'  (=  ep.  185  ed. 
Migne).  —  177:  ,Les  deux  Epistres  suivantes  [Tom.  7.  pag.  833] 
doiuent  estre  deuant  le  trait^  de  Dono  perseverantiae.  Je  croyois 
quil  les  falloit  omettre  n'estans  pas  de  S.  Aug.  neanmoins  Ion 
ma  conseill^  de  les  collationner.  CoUao^  coe  les  precedens  livres. 

1.  Prosperi  Epla  ad  Aug.  de  Reliquiis  pelagianae  haereseos 

2.  Hilarius  Augustino  de  eadem  materia '  (es   folgen  die 

Varianten). 

App.  XVII,  232—235  LAA.  zur  ,Epi8tola  CV,  Editio 
Paris,  an.  1635  Pag.  174'  aus  einem  ,MS.  Cistercij  500  annorum'. 
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App.  XXI,  104 — 107  und  110:  Fragmente  von  Collationen 
zu  den  epp.  167 — 173  und  zur  ep.  ad  Volusianum;  die  ver- 
werteten Handschriften  sind  blos  mit  Nummern  bezeichnet. 

IL  Copien: 

App.  I,  78  ,Epistola  consolatoria  S'*  Augustini  ad  Probum 
ex  ms.  cod.  bibl.  Cassinensis  notato  16'  (ine.  ^Caritatis  tua 
scripta  percepi,  quibus  animum  tuum',  expl.  ^suscipere  festi- 
nauit*).  Diese  Abschrift  wurde  von  D.  Erasme  de  Gaete, 
Bibliothekar  in  Monte-CassinO;  nach  Rom  an  D.  Estiennot  ge- 
liefert und  von  diesem  an  D.  Blampin  nach  Saint-Germain-des< 
Pr^s  gesendet. 

App.  V,  3ö2sq.  mehrere  Abschriften  von  Episteln  aus 
einer  nicht  näher  bezeichneten  Handschrift.  —  354  sq.  ,Ep}a 
S.  Augustini  Episcopi  ad  Italicam'  und  ,EpistoIa  S.  Augustini 
ad  Auxilium  2*'  aus  einem  ,Cod.  MS.  Aureae  Vallis  Ord.  Cist. 
Dioeces.  Treuiren,  in  Ducatu  Luxemb.'  —  357—359  Abschrift 
der  ep.  ad  Mercatorem  ,ex  ms.  cod.  Moromontaro  (?)  Saxo- 
niae  ab  annis  fere  800  exarato';  die  Etymologie  des  Ausdrucks 
Moromontarus  (oder  Mortmontarus?),  für  dessen  richtige  Ent- 
zifferung ich  nicht  einstehen  kann^  ist  mir  unbekannt. 

App.  IX,   3** — 4   eine  Abschrift   der  ep.  ad  Theodorum, 

hiezu  von  zweiter  Hand  die  Notiz:   ,L'Epitre  suiuante  ne  se 

trouue  point  dans  Timprim^,   et  a  et^   copi^e  dVn   ms.  de  nre 

Dame  de  Reims,  donn^  par  Hincmare'  und  von  dritter  Hand: 

,Est  Epist.  olim  223.  nunc  61^ 

III.  Varia: 

App.  I,  38  eine  Empfangsbestätigung  folgenden  Wort- 
lautes: ,Jay  receu  de  Monsieur  Tonneliier   bibliothecaire  de   la 

royale  abbaye  de  St.  Victor  trois  mss de  quelques  ouvra- 

ges  et  particuUierement  des  Epistres  de  St.  Augustin.  L'un  est 
cott^  b  c  32.  Laultre  b  f  29.  Le  troisiesme  b  d  2.  que  Je 
Lui  rendrai  fidelement.  de  Tabbaye  St.  Germain  Le  22.  april 
1671.  F.  Fr.  Delfau'.  Vgl.  die  im  HI.  Theil  I,  S.  9  meiner 
Abhandlung  citirte  Empfangsbestätigung  Puischard's. 

App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern  Notizen  zur  ,Epi- 
stoU  105'  (=  CXCIV)  und  zur  ,Epl.  107  vitali'  (=  CCXVH); 
vgl.  ibid.  Quat.  XL VII,  fol.  6. 

App.  V,  356  textkritische  Bemerkungen  ,sur  la  Nouvelle 
Epistre  de  S.  Aug.  ä  Marius   Mercator';   eine  Notiz   von   der 


40  V.  Abhandlong :    K  o  1c  n  1  a. 

Hand  Mabillon's  über  den  Inhalt  eines  Codex  der  ,bibliotheca 
Biltiniana'^  und  eines  andern  der  ,bibliotbcca  Alnensis^* 

App.  XVII,  170  ein  Verzeichniss  von  17  Episteln  aus 
einem  ,Codex  Mss.  In  ArcLivis  Ecelae  Carcassonensis  repertus' 
und  dazu  die  Bemerkung:  Jnsuper  leguntur  et  alia  quaedam 
opera   Divi   hieronimi,  ut  liber  contra  dogma  Origenis  de  Re- 

surrectione  camis  et   Creatione  animae Sunt  etiam  in 

codice  MSS^.  plures  homiliae  Venerab.  Bedae  Praesbiteri  in 
Evangelia.  —  In  fine  Codicis  ponitur  historia  D.  Augustini 
octo  parvis  distincta  capitib.  Stylo  satis  simplici.  Sed  videtur 
quod  non  sit  consummata.  terminatur  enim  sie  (Perpetuumq. 
ei  certamen  contra  omnes  haereses  quae  per  Aflfricam  pullula- 
bant:  maxime  contra  Manichaeos  et  Donatistas,  quos  omnes 
confutabat  subtilj  disputatione)^ 

App.  XX,  366 — 386  Notizen  über  Anzahl  und  Abfolge 
der  Episteln  in  einer  Reihe  von  Codices,  von  welchen  ein  grosser 
Tbeil  auch  mit  der  Signatur  ihrer  Stammbibliothek  bezeichnet 
wird  (s.  meine  Abhandlung  III.  Th.  I,  S.  32);  darauf  folgen: 
Jndices  Operura  S.  Augustini',  mit  welchen  eine  neue  Pagini- 
rung  des  Bandes  anftlngt,  und  zwischen  fol.  2  und  3  die  oben 
(III.  Th.  I,  S.  37)  erwähnte  Schriftprobe. 

IV.  Briefe: 

Nr.  36:  ,Dans  les  variations  des  Epistres  outre  Celles  qui 
ne  se  trouuent  point  dans  le  uatican  s9auoir  la  219  a  Faelix 
[=  Migne,  ep.  252],  qui  commence  Nouit  optime  ||  la  218  [= 
Migne,  ep,  50]  Suflfectanis,  qui  commence,  Immanitatis  uestro  || 
il  y  en  a  dcux  qui  sont  dans  les  ms.  du  Vatican  et  qui  n'ont 
pas  est^  collationn^es,  a  cause  dit  le  CoUecteur,  de  la  multi- 
tude  des  ms.  dans  les  quels  se  trouuent  ces  deux  Epistres, 
ce  sont  la  178.  a  laurens  [=  Migne,  ep,  20  append,]  qui  com- 
mence, laurentius  uir  clarissimus,  c'est  TaltercSon  entre  St.  Au- 
gustin et.ce  laurens  ||  et  la  244  a  un  prestre  Manicheen  [= 
Migne,  ep.  75]  qui  commence  |  sine  causa  tergiuersaris,  les 
quelles  deux  Epistres  ne  se  sont  point  encore  trouud  dans 
nos  ms.  de  France  que  nous  auons  ueus  jusqu'a  present^  — 
Nr.  42;  52;  02;  03:  ,11  y  a  quelques  jours  que  J'accompagnay 


*  —  BertiniaiiÄ?  Vgl.  o.  Tabelle  1  unter  S,  Bertini. 

«  =  Aiiiensis?  Vgl.  o.  Tabelle  1  unter  Berterü  und  S.  34. 
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Le  R.  P.  Procureur  chez  le  Perc  Lupus  qui  est  encore  icy 
pour  Taffaire  des  Docteurs  de  Louvain,  nous  euraes  un  assez 
long  entretien  sur  Tedition  de  St.  Aug.  particulierement  sur 
L'Epr.  ad  Celestinum  [=  Migne,  ep.  209]y  il  est  entiercment 
persuade  quelle  est  de  St.  Aug.  et  il  nous  dit  qu'il  se  souuenoit 
de  Tavoir  vu  cit^e  dans  Hincmare  de  Reims,  et  il  promit  de 
chercher  L'endroit.  on  pouroit  au  moins  en  diro  quelque  chose 
dans  la  prefaee  generale   si  celle    citation    se   trouvoit  vraye*. 

—  Nr.  64:  ,Ceux  a  qui  iay  monstre  uos  obseruations  et  uos 
preuues   pour    monstrer    que    la   lettre   de   St.  Aug.*"  au   Pape 

Celestin  est  en  effet  de  luy,    les  ont  trouue  tres  bonnes 

Neantmoins  un  des  amys  dela  congregation  m'a  dit  qu'il  nous 
falloit  prendre  bien  garde  de  ne  rien  mettre  dans  nostre  edition 
qui  puisse  choquer  les  precautions  du  St.  Siege  comme  il  pou- 
uoit  facilement  arriuer  au  fait  de  la  lettre  susdite  qui  pouuoit 
estre  aussy  bien  prise  d^une  facon  contraire  a  Topinion  de 
Rome.  que  selon  celle  que  uous  auez  bien  defendue,  cest  pour 
euiter  quelque  atteinte  que  la  medisance  pouroit  donner  a 
uostre  belle  edition  que  tout  le  monde  loue  hautement  et  estime 
beaucoup'.  —  Nr.  71:  ,Je  n'ay  aueune  connoissance  du  Frag- 
ment d'une  Epistre  de  St.  Augustin  a  Maxime  et  nous  n'auons 
point  la  bibliotheque  des  PP.  de  Cologne.  En  voiey  bien  deux 
autres  qui  se  sont  trouuöes  dans  le  MS.  d'Orval  au  Diocese  de 
Treues  que  iay  receu  assez  a  temps  pour  vous  les  enuoyer 
en  estrennes  au  commencement  de  cette  ann^e  que  je  vous 
souhaitte  bonne  et  heureuse,  Tune  est  ad  Italicam,  comme 
vous  voiez,  qui  fera  la  3®.  l'autre  ad  Auxilium  {hiezu  von 
anderer  Hand  die  Bemerkung:  ,elles  sont  imprim^es^);  vous 
scauez  Tendroit  ou  vous  les  voulez  mettre,  peut  estre  que  ce 
sera  a  la  fin  de  second  tome  a  la  Place  du  Privilege  frangois'. 

—  Nr.  141,  151,  163. 

Mtgne,  tom.  III. 

1.  De  doctrina  Christiana: 

a.  Collationen:  App.  II,  Quat.  I —  Quat.  II,  Fol.  6 
LAA.  der  codd.  Vaticani  414,  463,  489.  —  App.  VI,  2  Zu- 
sammenstellung der  benützten  Ausgaben  und  Handschriften,  dar- 
unter folgender  Codices  mit  Angabe  ihrer  Signatur:  Floriacensis 
A.  18;   Vindocinensis  XX;    Corbeiensis  213;    Corbeiensis  203; 


42  ▼•  Abhandlnng:    Knknla. 

San-Remigianus  C.  36;  B.  M.  de  Lyra  B.  6;  San-Theodoricianus 
propc  Remos  48;  Beatae  M.  de  Becco  2;  Gemeticensis  C.  22; 
Sanaudoenianus  A.  7.  C.  11;  Thuanus  546  und  anderer;  3 — 51 
folgen  die  Varianten.  52  sq.  ,Sancti  Augustini  de  Doctrina 
Christiana  Libri  4*^  qui  habentur  Tomo  3®  Editionis  Parisiensis 
annj  1651  Collati  sunt  In  Monasterio  S.  Georgij  anno  1673  Cum 
manuscripto  Codice  D.  Dnj  Bigot  In  qbus  Varife  Legntf  quae 
Seqnti^';  hierauf  die  Varianten.  54 — 59  Sammlung  von  LAA., 
links  oben  von  zweiter  Hand  der  Vermerk:  ,Editio  paris.  1651. 
S.  Aubin  d'angers'^  am  Schlüsse  die  Mittheilung:  ^Nous  nous 
seruons  de  Tlmpression  de  paris  de  Tann^e  1651  dans  tous 
les  traittez  —  nous  Continuons  de  CoUationner  lea  traittez  dont 
il  y  a  icy  quelques  Commencements'.  60—70  summarische  Zu- 
sammenstellung von  Varianten  verschiedener  Handschriften 
(,Rera.',  ,Flor.',  ,Corb.',  ,S.  Theod.',  ,S.  R.'  u.  a.)  unter  dem 
Titel:  ,[De  Meulent  Tom.  3]  Notae  et  Observationes  In  libros 
D.  Augustini  De  Doctrina  Christianä  factae  a.  RR.  PP.  S** 
Nicasij  de  Mellento^  7 1 — 73  Varianten  einer  Handschrift  ,ex  Bi- 
bliotheca  S**  Martialis  Lemouic.';  74 — 76  eines  ,Codex  Francis- 
canorum  Magni  Conuentus  parisiensis';  79 — 89  eines  ,Ms.  Cister- 
ciense  500  annorum';  90 — 98  eines  ,Codex  Casalis  Benedicti';  als 
CoIIations-Exemplare  dienten:  1.  ,Parisiis  In  Officina  Claudij 
Cheuallonij  anno  MDXXXP,  2.  ,impressum  Editionis  parisiensis 
anno  1651',  3.  ^Editio  Parisiens.  an.  1664.  Bibliothecae  asceti- 
cae  Tom.  V,  4.  ,editio  Frobeniana  1529  Basileae*. 

b.  Varia:  App.  VI,  1  Entwurf  zur  ,Admonitio'  (Migne 
III,  col.  13  sq.).  —  77 sq.  Entwurf  der  ,Summarien'.  —  App. 
X,  85  textkritische  Notizen. 

c.  Nr.  37,  Begleitschreiben  zu  der  CoUation  App.  VI, 
52sq.  (s.  oben). 

2.  De  Vera  religione:  App.  III,  1208qq.  Collation  mit 
Vaticanus  44G.  —  Notizen :  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blät- 
tern. —  Brief:  Nr.  60. 

3.  De  genesi  contra  Manichaeos:  App.  IH,  ISösq. 
LAA.  aus  mehreren  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften; 
Vgl.  die  Bemerkung  App.  XII,  6  zu  De  haeresibus  ad  Quod- 
vultdeum  (Migne,  tom.  VIII);  151  sq.  LAA.  mit  der  Kopf- 
notiz: ,Regina  Suetia  Romae',  wie  zu  Migne,  tom.  I,  Nr.  13 
(s.  oben).   —  Briefe:   Nr.  7;    158:   ,Je   vous   enuoye   touts   les 


Die  Mftariner  Ausgabe  des  Angoitinns.  43 

Manuscrits  que  vous  me  demandez.  Vous  remarquerez  s'il  vous 
piaist  que  le  traite  de  St.  Aug.  que  ie  vous  enuoye  sur  la  genesi 
contra  Manichaeos  est  attribui  par  Richard  du  Mans  a  Hugues 
de  St.  Victor.  Consarcinatura,  dit  il,  ex  diuersis  Augustini  epi- 

stolis.  Je  vous  prie  de  me  les  renuoyer Je  vous  renuoye 

le  recepisse  des  Manuscrits  que  vous  m'auez  rendus^ 

4.  De  genesi  ad  litteram  imperfectus  liber:  App.  II, 
Quat.  Xni,  fol.  1  sq.  LA A.  aus  Codex  Vaticanus  445. 

5.  De  genesi  ad  litteram  libri  XII:  App.  II,  Quat.  XIII, 
fol.  3  —  Quat.  XV,  fol.  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414, 
449,  450;  VI,  54 — 59  Varianten  aus  einer  Handschrift  von 
Saint- Aubin  d' Angers;^  VIII,  l — 84  ,Libri  duodecim  Sancti  Au- 
gustini De  Genesi  ad  Literam  cxcusj  Parisiis  1614.  CoUati  ad 
quinque  Manuscriptos  Codices;  quorum  primus  est  bibliothecae 
Sancti  Petri  de  Cultura  d  ä.  nobis  inscriptus  6.  Secundus  est 
Sancti  Theodoricj  notatus  a  tergo  39.  Nobis  verö  inscriptus 
7.'  Tertius  est  de  Lyra  notatus  7.  nobis  8.  Quartus  Sancti  Mi- 
chaelis in  Periculo  maris  notatus  33.  nobis  9.  Quintus  B.  Mariae 
de  Josaphat^  a  nobis  inscriptus  10'.  —  85 — 102  Varianten  aus 
einem  ,Codex  D.  Bigot  Rothomagaej*;  103 — 130  aus  einem  ,Manu- 
scriptum  Ecclesiae  Cathedralis  Laudunensis' ;  131 — 200  eine 
umfassende  Variantensammlung,  über  welche  ich  im  III.  Theil  I, 
S.  12 — 14  ausfiihrlieh  gehandelt  habe;  201  sq.  ,[Tom.  3.  Breteuil.] 
D.  Augustini  Epi.  hipponensis  de  genesi  ad  litteram  librj  12. 
collati  ad  7  MM.  Exemplaria  gallicana  Quorum  oiu.  I"''  est 
Bibliot.  S.  Germanj  a  Pratis  sine  Notis.  2""  S.  Audoenj.  Inscrip- 
tum  A.  b.  et  C.  12  nobis  2««.  3"«  S.  Remigij  sub  hac  nota  C.  14. 
nobis  3"«/4"«  Bibl.  S.  Petri  Gemmet.  sub  hac  nota  C.  30.  nobis 
4n8^5us  g  Michaelis  in  peric.  D.  33.  nobis  5"^  6.  Vindocinens. 
m.  34.  nobis  6**^  7°«  de  Lyra  sine  Notis.  nobis  7'"',  eine  Titel- 
überschrift, auf  welche  eine  sehr  magere  Variantensammlung 
folgt,  die  mit  der  in  Breteuil  angelegten  offenbar  nicht  identisch 
sein  kann;  203 — 273  ,[D'Eureux.]  Libri  Duodecim  S*'  Augustini 
De  Genesi  ad  Litteram  excusi  Basileae  Anno  Millesimo  quingen- 
tesimo  Quinquagesimo  sexto  Collati  ad  Quinque  MSS.  Codices 
quorum    1"*  est  Bibliothecae  S**  Remigij  inscriptus  k  tergo  C.  14. 


*  S.  o.  Tabelle  1  unter  AVtinensi». 
'  S.  o.  Tabelle  1  unter  Camotensis, 
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nobis  l"^  2"^  Viudocinensis  M.  34.  nobis  2^^.  Tertius  Gemmeti- 
censis  C.  30.  nobis  3"^  Quartus  S^*  Audoeni  sine  nota  nobis  4"*. 
Quintus  S^  Petri  de  pratellis  notatus  4.  nobis  5"*';  274 — 295 
LAA.  aus  einem  ,Manuscr.  Cistercij',  der  Schluss  (von  Hb.  XII, 
cap.  4  an)  fehlt.  —  Varianten  oder  Conjecturen:  App.  II  auf 
den  ersten  sechs  Blättern.  —  Briefe:  Nr.  23;  30;  47:  ,Le  tres 
Reiid  Pere  Gnäl  ma  comendö  de  vous  enuoier  ce  petit  trauaile 
que  nos  confreres  on  fait  a  la  priere  de  D.  Fr.  Delfaut.  de 
vous  dire  que  nous  avons  encore  entre  les  mains  un  manuscrit 
de  Genesi  ad  litteram.  quil  y  a  encore  dans  la  bibliotecque  de 
la  catedrale  de  cette  ville  (dou  nous  auons  eu  les  deux  prece- 
dents)  les  liures  de  la  cit^  de  dieu  dont  nous  esperons  la 
communication.  Je  ne  crois  pas  que  nos  confreres  puissent 
acheuer  la  collation  de  Genesi  ad  I.  auant  la  diette  et  quil  leur 
faudra  au  moins  un  an  pour  faire  celle  des  liures  de  ciuitate';  49. 

6.  Locutionum  libri  VII:  App.  II,  Quat.  11,  fol.  6  — 
Quat.  III,  fol.  1*  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  490.  —  VI,  99— 
112  Variantensammlung  aus  12  mit  fortlaufenden  Nummern 
bezeichneten  Quellen;  113 — 117  aus  einem  ,Manuscr.  Cistercij', 
am  Schlüsse  die  Notiz:  ,absolui  6.  an.  1677.  hora  2.  Pomerid.* 

—  118 — 160  Sammlung  von  LAA.  unter  folgendem  Titel:  ,Lo- 
cutiones  ad  1.  S**  Michaelis  D.  13.  —  2.  Corbeiens.  -  3.  Beccens. 
L.  55.  —  4.  S'*  Victoris  E.  f.  31  ...  mendis  scatet.  —  5.  Eius- 
dem.  B.  c.  21.  —  6.  Collegii  Bernardinorum  Paris.  —  7.  Sor- 
bonicum  619.  —  8.  Vaticanum.  —  9.  Edition.  Amerbach.  — 
10.  Edit.  Erasmj.  —  11.  Gemblacens.  Louuan.  —  12.  S*^  Amand. 
Louu.  —  13.  Coniecturas  Latini  Latinii.^  —  14.  Correctiones 
Emanuelis  Sa.'»  —  IX,  99^^—100»'  Abschrift  der  ersten  31  lo- 
cutiones  des  III.  Buches  aus  einem  Codex  Cisterciensis ;  s. 
III.  Theil  I,  S.  37  meiner  Abhandlung.  —  Textkritische  Notizen: 
App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern.  —  Brief:  Nr.  33,  Be- 
gleitschreiben einer  Sendung  von  fertiggestellten  Collationen. 

7.  Quaestionum   libri  VII:    App.  II,  Quat.  XXI,  fol.  2 

—  Quat.  XXIV,  fol.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  463  und 
490.  —  IX,  13 — 56  ,[Tom.  4.  Melodunum]  Tractatus  Quaestio- 
num  S*'  Augustini    Super   Pentateuchum   Collatus    ad   quinquc 

>  8.  o.  1.  Theil,  ö.  21  und  41   (Auin.  2). 
«  S.  o.  III.  Theil  I,  S.  44  (Anm.  1). 
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MS.  Quorum  1"»  St.  Michaelis  Notatum  D.  13.  —  2°  Corbeiense 
Notatum  226.  —  3°»  Beccense  Notatum  L.  55.  —  4"  S*^  Benigni 
Divionensis  notatum  88.  —  5™  S*^  Remigii  Rhemensis  notatum 
Cß.  15';  57 — 83  Varianten  aus  einem  ,ms.  Cistercij';  101  sq.  aus 
einem  ,MS.  Fuxense%-  103 — 176  LAA.-Sammlung  ,ex  Manu- 
scriptiscodd.:  S.  Sorbonico  qui  annorum  est  circiter  {corri' 
giert  zu  plus  quam)  400.  —  T.  Thuano  annorum  plus  quam  800. 

—  V^.  Vaticanis  duobus.  —  b.  Beccensi  annorum  500  {corrigiert 
zu:  600).  —  c.  Corbeiensi  ann.  850.  —  d.  San-benigniano  Divio- 
nensi  annor.  800.  —  m.  San-Miehaelino  annorum  plus  quam  500. 

—  r.  San-remigiano  Remensi  annor.  fere  500.  —  1.  ex  iis 
demum  quibus  Lovanienses  Doct.  usi  sunt.  —  Eu.  Mss.  duo- 
bus excerptorum  ab  Eugypio.  —  fl.  Excerptorum  a  Floro.  — 
1.  2.  Ex  Editis:  Rat.  ab  Augustino  de  Ratispona.  Am.  ab  Jo- 
hanne -de  Amerbach.  —  Er.  ab  Desiderio  Erasmo.  [Accesserunt 
Var.  Lectiones  coUectae  ex  ms.  Fuxensis  Colleg.  apud  Tholo- 
sates]^  —  X,  69  sq.  Varianten  zum  I.  und  IL  Buche  ohne  An- 
gabe der  Provenienz.  —  Textkritische  Notizen:  App.  II  auf 
den  ersten  sechs  Blättern  und  X,  85. 

8.  Annotationes  in  lob:  App.  X,  69  handschriftliche 
Varianten  ohne  Angabe  der  Provenienz;  93 — 104  Sammlung 
von  LAA.  aus  einem  Codex  ^coUegii  Navarrici^,  einem  Codex 
,Regiae  bibliothecae  qui  est  annorum  circiter  {corrigiert  aus: 
,plus  quam^)  200^,  zwei  Handschriften  der  ,Abbatia  Sanvicto- 
rina^,  einem  Beccensis,  einem  Codex  ,Floriacensis  Abbatiae 
annorum  ferfe  sexcentorum',  aus  dem  Codex,  ,quo  usi  sunt  Lo- 
vanienses' und  drei  gedruckten  Ausgaben.  —  Textkritische 
Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern  und  X,  85. 

9.  Speculum:  App.  VIII,  296—310  ,Diui  Aurelij  Au- 
gustini Speculum  Ex  tom.  3.  p.  324  Edition.  Parisiensis  Colla- 
tum  cum  Manuscripto  Ecclesiae  Cathedralis  Camotensis';  311 
— 326  Varianten  aus  drei  Quellen,  über  welche  jede  nähere 
Angabe  vermisst  wird.  —  Briefe:  Nr.  45  (,Je  trouue  parmi 
les  inss  de  S^  Augustin  qui  sont  en  la  bibliotheque  du  mona- 
stere  de  S^^  croix  de  Jerusalem  que  le  speculum  est  diuisö  en 
deux  parties  dont  la  seconde  est  de  testimoniis  scripturarum 
S.  Aug*  contra  Donatistas.  qui  est  un  des  liures  que  vous  mauez 
mand^  autrefois  —  n'auoit  iamais  estö  imprime  ainsy  que 
d'autres  qui  sunt   contenus  dans  le   catalogue   qu'on  . . . .  a  en- 


46  ^-  AbbaadliinK:    KukaU. 

uoiö,  ie  tacheray  de  uoir  ce  ms  et  vous  en  donneray  raison  si 
ie  puis');  59  (der  Schreiber  bezweifelt  ,que  le  liure  intital^ 
Speculum  soit  un  ouurage  de  St.  Augustin^  und  gibt  hierüber 
eine  längere  Auseinandersetzung);  70  (,Nous  avons  est^  ce  matin 

dans  L'hospice (?)  de  S*®  croix  en  Jerusalem  pour  voir 

le  ms.  9 :  (?)  L'avons  examinö  a  loisir  et  nous  ny  avons 

point  trouv^  le  Traittö  de  Probationum  et  Testimoniorum  contra 
Donatistas  dont  S.  Aug.  fait  mention  dans  ses  retractations, 
nous  y  avons  seulement  trouv^  ce  Speculum  dont  on  vous 
avoit  envoyö  la  note.  D  est  vray  qu'il  est  intitul^  sur  la  pre- 
miere  feuille  de  Testimonijs  scripturarum  contra  Donatistas  et 
Idola,  mais  je  n'en  ay  pu  comprendre  la  raison  par  la  lec- 
ture  que  jay  fait  d'une  partie  de  ce  traittö.  L  auteur  a  eu  le 
mesme  dessein  que  celuy  du  P.  Vignier  mais  il  est  six  fois 
plus  estendu,  Les  passages  qui  sont  seulement  citez  dsms  Le- 
dition  du  P.  Vignier,  y  estant  descrits  tout  au  Long,  et  d'une 
Version  de  L'escriture  toute  differente  ce  qui  pouroit  faire 
douter  qu'ils  fussent  tous  deux  du  mesme  autheur.  Le  MS.  ou 
est  ce  Speculum  est  fort  ancien,  cest  un  petit  in  folio  qui  est 
gros  de  trois  bons  doits,  cepandant  ce  Traitt^  se  remplit  tout 
entier  a  la  reserve  de  trois  petits  traittez  de  S*  Cyprien  qui 
sont  a  la  fin^). 

10.  De  consensu  euangelistarum: 

a.  Collationen:  App.  II,  Quat.  XXV,  fol.  1  —  Quat. 
XXVII,  fol.  6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  450,  463, 
486.  —  IX,  85 — 99  LAA.  aus  einem  ,ms.  CSstercij*  (,fere  500. 
ann.');  213  ,Librorum  quatuor  de  Consensu  Evang.  Castigationes 
et  Variantes  Lectiones  collectae  sunt  ex  Codd.  Manuscriptis: 
G  ex  uno  bibliothecae  S*"  Genovefae  Parisiensis  qui  annorum 
est  circiter  400.  —  L  Ecclesiae  Laudunensis  ann.  . . .  (Zahl 
fehlt).  —  V*  Vaticanae  bibliothecae  quatuor.  —  a  vno  Abbatiae 
S.  Albinj  Andegavensis  annorum  ...  (Zahl  fehlt).  —  b  1.  2. 
Abbatiae  Beccensis  duobus  quorum  primus  annorum  500  desi- 
gnatur  a  nobis  b  1.  alter  qui  designatur  b  2  est  annorum  600.  — 
c  Bibliothecae  Corbeiensis  uno  pervetusto  qui  videtur  annorum 
1000.  —  f  Abbatiae  Floriacensis  codice  annor.  700.  —  ff  Ab. 
Fiscannensis  annorum  plus  quam  700.  —  gg  Abb.  Gemmeticen- 
sis  annorum  plus  quam  500.  —  o  S*^  Audoeni  Rothomagens, 
annor.  . .  .  (Zahl  fehlt).   —  p  Ab.  Pratellensis   an.   plusq.  500. 
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—  r  S.  Remigii  Remensis  annor.  fere  800.  —  u  S.  Trinitatis 
Vindocinensis  an.  600.  —  y  S.  Mann  Fossatensis  ann.  800.  — 
L^  nee  non  ex  iis  quibos  usi  sunt  Doct.  Louanienses  sicubi 
hanc  L  adiecimus.  —  Ex  editis  etiam';  214 — 225  LAA.  aus 
einem  ,ms.  Ecciesiae  Laudunensis  in  pergameno^  (darunter  von 
zweiter  Hand:  ,ad  duo  Mss.'),'  226 — 239  Varianten  aus  einem 
Codex  Fiscannensis  (s.  III.  Theil  I  meiner  Abhandlung,  S.  35); 
240 — 243  aus  einem  ,codex  m.  S.  S.  Albini,  St.  Aubin  dangers' 
(der  Schluss  zu  Buch  IV  scheint  zu  fehlen);  244 — 277  sum- 
marische Zusammenstellung  von  Varianten  unter  folgender 
von  verschiedenen  Händen  vielfach  corrigirter  Titelüberschrift 
(fol.  246):  ,De  Consensu  Euangelistarum  Ad  16  MS.  quonim 
1™  est  Corbeiense  notat.  793.  2°  Vindocinense  §.  3™  S.  Rhemigij 
C3.  30.  4°»  Pratellense  53.  5°  Gemeticense  C.  1.  6°»  S.  Audoenj 
C.  4.  7"  Beccense  67.  8°»  S.  Genouefae  3.  imperfect.  9°»  Floria- 
cense.  10°  Beccense.  11.  S.  Albini  Andegau.  12.  Land.  Elcclesiae 
et  ad  4^^  Vaticana.  Item  mss.  Fossatense  not.  19  et  Fiscannense 
notat.  20.  Et  duo  Colbertini  21.  22.  quibus  accesserunt  Editiones 
Badij  not.  17  et  Erasmi  not.  18.  Item  accessit  mss.  Abbatiae 
B.  Mariae  Siluae  majoris  prope  Burdigal.* 

b.  Varia:  App.  11  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

c.  Briefe:  Nr.  36  (,Je  nay  trouue  dans  les  variations 
de  rome  que  les  endroits  suivants  ou  ces  mots  sont  marqu^s, 
hie  deficit  Excusus.  S9auoir  dans  le  3°®  Hure  de  Consensu 
Evangelistarum  quaest.  70.  apres  ces  mots,  qui  datus  est  nobis. 
des  quatres  ms.  sur  les  quels  ce  traittö  a  est^  collationn^  il  y 
en  a  deux  qui  ont  beaucoup  plus  que  Tiraprime  et  ce  sur- 
plus  est  escrit  tout  au  long  dans  les  uariations');  52  (,ie  vay 
commencer  de  consensu  Evangelistarum,  le  manuscr.  a  plus  de 
mille  ans,  cest  M^  de  S'  George  chanoine  et  comte  de  Lyon 
qui  me  la  preste,  son  antiquite  raa  porte  a  le  collationner') ;  54. 

11.  De  sermone  Domini  in  monte:  App.  U,  Quat. 
XXXI,  fol.  3  —  Quat.  XXXII,  fol.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani  445  und  485;  IX,  5 — 12  aus  einem  ,Codex  S.  Amulphi 
Metensis^;  X,  12  sq.  aus  einem  MS.  Fuxense  (CoUations-Exem- 
plar:  ,ed.  Par.  an.  1631');  14 — 22  aus  einem  Ms.  Cistercij 
(Collations-Exemplar:  ,Editio  Paris.  Bibliothecae  asceticae  tom.  V. 
an.  1664');  24--34  ,Diui  Aurelij  Augustini  de  Sermone  Domini 
in  Monte  secundum  Matthaeum  Liber  primus  parisiis  excussus 
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anno  1Ö86  sub  insigni  magnae  naais  CoUatus  ad  5  M.  M.  exeni- 
plaria  gallicana  Quorum  omnium  primum  est  Bibliothecae  Bec- 
censis  inscriptum  67.  nobis  2.  Secundum  ejusdem  Bibliothecae 
inscriptum  6.  nobis  2.  Tertium  Bibliothecae  Gemeticensis  C.  31. 
nobis  3.  Quartum  Bibliothecae  S.  P.  de  Pratellis  inscriptum  53. 
nobis  4.  Quintum  Bibliothecae  beatae  Mariae  de  Lyra  inscrip- 
tum B.  nobis  5  etc/;  35 — 56  Vereinigung  sämmtlicher  LAA. 
aus  den  zwei  Vaticani,  zwei  Beccenses,  einem  ,Corbeiensis 
an.  500',  einem  Gemmeticensis,  einem  ,Lyrensi8  an.  fere  600', 
einem  Codex  S.  Michaelis  in  periculo  maris  ,an.  circiter  600', 
einem  Pratellensis,  einem  Codex  ,S^^  Martini  Sagiensis  annorum 
circiter  600  qui  priore  parte  mutilus  est',  einem  Vindocinensis 
S.  Trinitatis  ,annor.  circiter  700',  je  einem  Floriacensis,  S.  Albini 
Andegavensis,  Colbertinus,  S.  Arnulphi  Metensis  und  anderen 
Behelfen;  57 — 64  LAA.  aus  einer  Handschrift  von  Saint- Aubin 
d' Angers  (s.  IIL  Theil  I  meiner  Abhandlung,  S.  15).  —  Briefe: 
Nr.  14,  21,  60. 

12.  Quaestionum  euangeliorum  1.  II:  App.  II,  Quat. 
XXIV,  fol.  3  —  Quat.  XXV,  fol.  1  LAA.  aus  Codex  Vatica- 
nus  463;  IX,  177—186,  188—200  aus  einem  Codex  Arnul- 
fensis,  einem  ,Cisterciensis  annorum  circiter  400',  je  einem 
Sorbonicus  und  Vaticanus,  aus  zwei  ,Sanvictorini',  einem  Cor- 
bciensis,  einem  ,San-michaelinus  annorum  fere  600',  aus  ,MSS. 
duob.  excerptorum  ab  Eugypio',  ,Mss.  duobus  Flori'  und  anderen 
Quellen;  201 — 210  aus  einem  ^ms.  Cistercij'  (am  Schlüsse  die 
Bemerkung:  ,In  ms.  sequebatur  De  diffinitionibus  rectae  fidei 
et  ecclesiasticorum  dogmatum.  Incipit  Credimus  unum  Deum 
esse,  patrem  et  filium  et  SS.  des.  merito  igitur  cuncti  adora- 
mus  Vnum  Deum  etc.  —  400.  an.  Cod.  ms.');  211  sq.  ,Casti- 
gationes  Librorum  S.  Augustini  qq.  Euangelicarum  ad  M.  S. 
Sorbonae.  S.  —  S.  Michaelis,  [x.  —  S.  Germani.  y-  f-  —  S.  Vic- 
toris,  y';  212^*'  ,D.  Aurelii  Aug.  quaestionum  Euangelicarum 
Libri  2.  collati  cum  MSS.  Fuxensi,  in  quo  deest  prologus  qui 
in  editione  praemittitur ,  ac  praeterea  1"*  Liber  inscribitur  quaest. 
ex  euangelio  Secundum  Matthaeum,  2^  uero  Secundum  Lucam. 
habentur  tom.  4.  ult.  edit.  Par.  p.  141.  col.  1'.  —  Textkritische 
Notizen:  App.  X,  85. 

13.  Quaestionum  XVII  in  euang.  sec.  Matth.  1.1: 
App.  U,   Quat.  XXV,  fol.  1  LAA  aus  Cod.  Vaticanus  463;  IX, 
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5 — 12  Varianten  aus  einem  Codex  S.  Arnulphi  Metensis;  186^ 
— 212  aus  denselben  Handschriflten ,  aus  welchen  die  Quae- 
stiones  euangeliorum  (s.  oben  Nr.  12)  verglichen  wurden,  aus- 
genommen den  Codex  Arnulfensis  und  den  Codex  ,San-michaeli- 
nus',  ,in  quibus  desideratur  iste  liber'  (fol.  188). 

14.  In  loannis  euangelium  tractatus  CXXIV: 
App.  XVI,  1— -17  ,TractÄtuum  B.  Augi  in  loannem  Variae  lec- 
tiones  Impress.  Parisijs  anno  MDCXLVIII  ms.  cod.  Beche- 
ronj  seu  misericordiae  Dej  ad  Wartimpam  v.  la  mercy  Dieu 
sur  Gartampe^;  18 — 48  ,Tractatu8  S**  Augustini  in  Euangelium 
S**  Joannis  coUatus  cum  codice  MS.  Bibliothecae  S.  Mauri  Fossa- 
tensis^,  fol.  48  die  Notiz: 

,Explicit. 

INGILBTVS  ABBA  IN 

HONORE  DI  ET  SCi 

PE'ßi  HVNC  LiBRV  FIERi 

IVSSiT 

Gins  V08  qui  legitis  orate  pro  eo 

ut  Deus  reddat  ej  mercedem 

in  die  adventus  sui.  amen. 

—  haec  leguntur  in  fine  codicis  mss.';  49 — 222  ,Expositiones 
Diui  Augustini  In  Euangelium  sancti  Joannis  Collatae  ad  octo 
Exemplarik  Manuscripta:  1"™  est  Biblioth.  S.  Audoeni  Rothomag. 
Inscript.  All.  nobis  lom_2am  Biblioth.  S.  Benedicti  Floriacens. 
Inscript.  VI.  tom.  9.  nobis  2^—3^^  Biblioth.  S.  Petri  de  pra- 
telHs.  Inscript.  72.  nobis  3"°— 4»"  Biblioth.  S.  Reraigii  Rhemens. 
Inscript.  c.  1 3.  nobis  4"" — 5""  Biblioth.  Vindocinencis  Inscript.  25. 
M.  nobis  5"" — 6"™  Biblioth.  S.  Germani  Inscript.  197.  nobis  6 
— 7"™  Biblioth.  S.  Petri  Gemmetieensis  Inscript.  c.  27.  nobis  7 

—  1*  pars.  8""  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript.  c.  11. 
nobis  8""  —  2*  pars.  8""^  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript. 
c.  12.  nobis  8"°»  —  [9.  Fossat.  —  10.  de  mia  Dei].  —  Opera 
Monachorum  Benedictinorum  Congregationis  S.  Mauri  in  Gallia, 
Monasterium  Sancti  Martini  Pontisarensis  Incolentium  Anno 
Domini  Millesirao  Septuagesimo  Tertio  17*  die  Martii',  hierauf 
die  Zusammenstellung  der  Varianten,  dann  fol.  221*  die  Be- 
merkung: ,Le  Reuerend  Pere  Dom  Francois  Delfau  prendra  la 
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peine  de  tourner  le  feuillet  sil  luy  plaist^  und  endlich  fol.  221'' sq. 
Brief  Nr.  34:  ,Pax  Christi.  Mon  Reuerend  Pere,  Je  mets  icy 
en  detail  ceque  Jay  remarqui  le  plus  exactement  que  jay  pfi 
en  general  et  dans  chaque  lieu  selon  la  page  et  le  chiffre  .... 
sur   tout   du   quatriesme   et  du   second  Manuscrit  qui  sont  les 
deux  qui  ont  variö  le  plus  extraordinairement.   Le  quatriesme 
est  de  S*  Remy  ....  ce  Manuscrit  diuise  ses  trait^s  en  2  par- 
ties.  La  premiere  en  comprend  cinquante  quatre.  et  le  cinquante 
cinquiesme  de  rimprimö  qui   commence  (coena  domini)  fait  le 
premier  sermon   de   sa   seconde   partie,   qui   contient   septante 
Sermons.  —  Le  second  Manuscrit  de  mesme  [diuise]  ses  trait^s 
en  deux  parties  et  en  comprend   cinquante  deux  dans  sa  pre- 
miere partie  ou  il  omet  le  21.   et  le  22.  trait^s  tous  entiers  de 
rimprimö.  et  transpose  le  29®"®  et  le  met  apres  le  vingtiesme. 
dans  sa  seconde  partie  . .  il  contient  69  trait^s  et  en  omet  un  qui 
est  le  Cent  neufieme  de  Tlmprimö  . .  II  est  un  des  plus  anciens 
que  nous  ayons  et  de  la  Bibliotheque  de  S*Benoist  sur  Loire  (s.o. 
Tabelle  1  zu  Floriacensis),   Voici  en  detail  les  trait^s  ou  il  Varie 
ou  obmet  le  plus  en  diverses  reprises.  —  Le  second  Manuscrit 
obmet  52  Lignes  en  5  endroits  dans  le  traitd  cinquante  sixiesme 
de  rimprimö.   dans  le  traitö  57®"®  il  omet  42  lignes  en  2  en- 
droits ....  [foL  222]   dans   le    124   il   obmet   166  Lignes  en 
8  endroits.   et   en    adioute   enuiron    quinze   qui  ne  sont   point 
dans  rimprimö.  tout  cela  est  marquä  en  son  lieu  dans  les  feuilles 
que  je  vous  enuoye  suppliant  Vre  Reuerance   de   se   Souvenir 
en  ses  SS.  Sacrifices  de  celuy  qui  est  de  tout  son  coeur,  Mon 
Reverend  Pere,  Vre  tres  obeissant  Cfrfere  et  Seruiteur  Fr.  Chri- 
stophe Daubin  M.  B.'  —  XVII,  107—161  ,Diui  Augustini  Ex- 
positio  in  Euangelium  sancti  Joannis  Edita  parisiis  anno  1635® 
Collata  ad  Codicem  Manuscriptum  Bibliotecae  Cathedralis  Car- 
cassonensis.   Notae  Generales.   P  Mss.   noster  dividitur  in  duas 
partes.    1*   continet  homilias   quinquaginta   duas;    2*  ver6  Ser- 
mones   septuaginta.   Eklitio   vero   nostra   dividitur  in  Tractatus 
124.   II®  In  Mss.®  duo  praemittuntur  indices,   unus  antfe  homi- 
lias,  alter   ante   sermones.    Uli  autem   Indices   nihil   aliud  sunt 
quam  Collectio  titulorum  homiliis  vel  sermonibus  praefixorum. 
m®   In   fine    cujuslibet   homiliae    ponitur:  Explicit   homilia  l^ 
incipit  homilia  2*,  explicit  homilia  2*.  incipit  homilia  3*  et  sie 
de   sermonibus.    IV®  In  notis  particularibus  textus  qui  1®  Loco 
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ponitur,  est  textus  editionis,  ille  vero  qni  2^  loco  ponitur,  est 
textus  Manuscripti';  hierauf  folgt  die  LAA.-Sammlung  nnd 
fol.  161  die  Schlassbemerknng:  ,In  fine  leguntur  ista  Verba 
—  Explicit  in  Expositione  Katä  joannem  Evangelistam  Aurelij 
Augustini  hipponensis  Episcopi,  Sermo  Septuagesimus,  in  ex- 
tremä  parte  Amen/  —  Textkritische  Notizen:  App.  11  auf  den 
ersten  sechs  Blättern. 

15.  In  epistolam  loannis  ad  Parthos  tractatus  X: 
App.  XVI,  237  LAA.  eines  ,MS.  Fuxense';  238—240  und 
331—334  ,Tractatus  2^  Aug.  de  expositione  in  Epistolam 
B.  JüTs  CoUatus  ad  MS.  Laudunensis  Ecclesiae  in  4®  Cuius 
deest  principium  et  incipit  in  MS.**  ab  his  Verbis  hesternus 
et  Crastinus  in  Tom.  9.  p.  241'  (fol.  239  Varianten  zu  Tract. 
3;  fol.  240  zu  Tract.  4;  fol.  331  sq.  zu  Tract.  5—8;  fol.  333  sq. 
zu  Tract.  9  und  10);  241—245  LAA.  eines  ,Ms.  S.  Quintinj 
Bellouacensis';  246 — 251  Variantensammlung  aus  Saint-Denis 
(s.  III.  Theil  I,  S.  36  meiner  Abhandlung);  252—320  ,Expo- 
sitio  S.  Augustini  in  epistolam  B.  Joannis  Contenta  in  tomo 
Octauo  Impresso  Parisiis  1614  Et  Collata  ad  sex  mss.  Codi- 
ces quorum  primus  est  Bibliothecae  S.  Germanj  a  pratis  a 
nobis  inscriptus  6  . . .  Secundus  est  S.  Michaelis  In  periculo 
marjs.  Notatus  in  primä  pag.  num.  7  et  a  nobis  etiam  Sic 
notatus  7  . . .  Tertius  est  DD.  Bigot  ab  Ipso  et  a  nobis  pariter 
notatus  num.  14.  quartus  Et  quintus  S.  Benedictj  Floriacensis 
Notatj  num.  17  et  19.  Sextus  denique  est  ejusdem  DD.  Bigot 
Supradictj  not.  ab  Ipso  et  a  nobis  num.  25  —  Pag.  235, 
Col.  1*  Lit.  D.^;  321 — 330  Variantensammlung  aus  Saint-Martin 
de  Pontoise  (s.  III.  Theil  I,  S.  12  meiner  Abhandlung).  — 
Briefe:  Nr.  13  (,nou8  acheuons  les  traittös  in  Epl'am  Joannis. 
Le  dixiesme  entier  manque  dans  limprim^,  ay^s  soing  de 
nous  lenuoyer,  il  finit  a  ces  mots  Legem  dei  diligis  sempiterna 
erit  labor  . . .');  60. 

16.  Expositio  quarumdam  propositionum  ex  epi- 
stola  ad  Romanos:  App.  II,  Quat.  XXXII,  fol.  5 — 7  LAA. 
aus  Cod.  Vaticanus  445;  X,  65  Varianten  aus  einem  ,Ms.  BHi- 
xense';  66  Sammlung  von  LAA.  aus  einem  ,Ms.  PP.  Bernardino- 
rum  CoUegii  Parisiensis  qui  videtur  esse  annorum  fere  400', 
einem  ,Ms.  Domini  Joly  Cantoris  Ek^clesiae  Paris.',  einem  ,M8. 
CoUegii  Navarricj  annorum  circiter  400',  je  einem  ,Codex  Thua- 

4» 
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nae'  und  ,Vaticanae  Bibliothecae* ,  zwei  ,Mss.  bibliothecae  Abba- 
tiae  S.  Victoris  Parisiensis',  einem  ,M8.  Abbatiae  Corbeiensis  qui 
est  annomm  circiter  900*  und  einem  ,Codex  S.  Germani  a  pratis 
in  Suburbio  Paris,  annor.  600^;  69 — 75  LAA.  ohne  Angabe  der 
Provenienz;  83(2) — 83(9)  ^Expositio  quarumdam  ppoum  ad  Ro- 
manos ad  sex  ms.  quorum  1™  S.  Germani  200.  2"  Corbeiense 
216.  3°»  Thuanum  678.  4™  Dm  JoUy  7.  5"»  S.  Victoris  B.  d.  2. 
Sextum  S.  Vict.  B.  c.  19'. 

17.  Epistolae  ad  Romanos  inchoata  expositio: 
App.  II,  Quatern.  XXXII,  fol.  3^-5*»  LAA.  aus  Codex  Vatica- 
nus  445. 

18.  Epistolae  ad  Galatas  expositio:  App.  II,  Quat. 
XXXII,  fol.  7  —  Quat.  XXXIII,  fol.  P  LAA.  aus  Cod.  Vati- 
canus  445:  X,  67  sq.  Varianten  aus  den  auch  zur  Expos,  ep.  ad 
Roman,  (s.  oben  Nr.  16  zu  App.  X,  66)  benützten  Handschriften 
und  ausserdem  aus  einem  zweiten  ,Thuanus',  einem  ,Ms.  Abba- 
tiae S.  Albini  Andegauensis',  einem  ,Ms.  S.  Michaelis'  und  einem 
,Ms.  Abb.  S.  Sergii  et  Bacchi  Andegauensis';  69  sq.  und  76 — 
83  LAA.  ohne  nähere  Angabe;  84  Varianten  aus  einem  ,Ms. 
Fuxense';  86  sq.  aus  einem  ,Codex  San-Sergianus  Manuscrip- 
tus';  88 — 92  aus  einem  ,manuscriptum  S.  Albini  Andegav.'; 
92(2)--92(8)  LAA.-Sammlung,  über  welche  im  III.  Theil  I,  S.  15 
meiner  Abhandlung  berichtet  wurde;  92(9^ — 92(ij)  ,T.  4.  Appen- 

quinquc 

dix.  Expositio  eplae  ad  Galatas.  Iterum  ad  quatuor  ms.  quorum 

1™  uel  potius  quartum  S.  Germani  200.  quintum  Thuanum 
678.  Sextum  S.  Germani  216.  Septimum  S.  Michaelis  D.  25. 
Octauum  S.  Victoris  B.  d.  3'  (hierauf  folgen  die  Varianten  und 
wegen  der  imgen  Ueberschrift :  ,T(omus)  4.  Appendix^  eine 
Berichtigung  von  der  Hand  Durand 's:  ,Ce8  Variations  sont  sur 
le  mesme  Traitt^  que  les  precedentes;  les  Mss.  sur  quoy  on  les 
a  fait  sont  ioints  avec  les  autres').  —  Textkritische  Notizen: 
App.  X,  85. 

19.  De  mirabilibus  sacrae  scripturae:  Briefe  Nr.  5 
(,Voicy  la  3®  feuille  de  TExtrait  des  Mss.  de  S*  Aug.  que  i'en- 
uoye  a  V.  R.  ou  eile  trouvera  la  suite  du  2*  liure  de  Mira- 
bilibus  S.  Scripturae  et  le  3«  tout  a  fait');  159  (der  Schreiber 
spricht  von  einem  nicht  näher  bezeichneten  Codex,  in  welchem 
sich  neben  anderen  Schriften  Augustins  auch   die  drei  Bücher 
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De  mirab.  S.  Script,  fänden:  ^mais  ils  sont  dans  le  meme  Ms. 
trcs  differents  de  toutes  les  editions,  ce  sont  bien  pour  la 
plas  part  les  memes  questions  et  les  memes  matieres^  mais 
qui  sont  traitöes  tout  d'une  autre  fayon  et  beaacoap  plus  suc- 
cincte  dans  le  Ms.  ce  qui  est  cause  qu'on  ne  scauvoit  les 
collationer  auec  Tedition,  sans  transcrire  tous  les  3  liures  tout 
dulong*). 

20.  Quaestiones  veteris  et  noui  testamenti:  Brief 
Nr.  159  (,Dans  le  meme  volume  —  s.  oben  zu  18.  De  mirab. 
8.  Script.  —  il  reste  encore  les  127  questions  de  novo  et 
vcteri  testamento  qui  sont  dans  Tappendice  du  4  tome  de  Louuain 
p.  426.  mais  comme  elles  sont  fort  reiettees  par  les  autheurs 
de  cette  edition^  et  auec  quelque  fondement^  je  serois  bien  aise 
de  scauoir  si  V.  R.  en  ueut  la  collation  etc.'). 

21.  Expositio  in  Apocalypsim  B.  loannis:  App.  XVI^ 
223—236  ,Ex  MS.  Codice  Vetustissimo  Monasterii  S.  Petri  in 
Vallc  Carnot*.  —  Copic  der  ^homelia  de  Apocalypsin  numer. 
XVIII*  in  App.XXn,  101. 

Migne,  toin.  IUI. 

/Enarrationes  in  paalmos.J 

I.  Collationen: 

App.  II,  Quarternio  L:  ,Variae  lectiones  in  Tomum  VIII 
operum  D.  Augustini  continentem  enarrationes  in  Psalmos,  ex 
coUatione  exemplaris  excusi  Lugdun.  in  folio  1586.  ad  manu- 
scriptum  Vaticanum  quod  in  Indice  notatur  Nr.  89  aJs  457 
coUectae';  textkritische  Notizen  zu  Ps.  7  und  66  ebenda  auf 
den  ersten  sechs  Blättern. 

App.  XIV,  1 — 302  Variantensammlung  aus  Meulant  (s. 
m.  Theill,  S.  Uf.  und  15f.  meiner  Abhandlung);  303—314 
,Collationes  factae  unius  ms.  Serenissimae  Reginae  Sueciae  con- 
tineniis  psalmos  19.  hoc  est  k  psaimo  34  usq.  ad  psalmum  bO^ 
inclusiue,  super  impressum  Venetiis  apud  Joannem  Grauiseum 
et  Socios,  anno  1584.  in  4^',  am  Schlüsse  (fol.  314^)  die  Be- 
merkung: ,explicit  mss.  Über  Ecciesiae  B^  Mariae  humolarien- 
sis  qui  nunc  e  Serenissimae  Reginae  Sueciae';  315 — 328  ,CJol- 
lationes  factae  super  ms.  serenissimae  Reginae  Sueciae  qui 
complectitur  psalmos  31""  (so!)  hoc  est  a  119.  usque  150.,  et 
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super  impressom  parisiis  anno  1541  apad  hagonem  et  haeredes 
Aemonis  a  porta^  (der  Schlnss  von  Ps.  148  an  fehlt). 

App.  XV^  fol.  2  diente  früher  als  Umschlag  fUr  ein  an 
Blampin  gerichtetes  Schreiben  und  trägt  jetzt  infolge  eines 
Risses^  dem  der  obere  Rand  des  Blattes  zum  Opfer  gefallen 
ist;  nur  mehr  folgendes  verstümmelte  Avertissement: 

[fol.  2»]  , gagenae  psalmoram 

mus  ms.  duodecim;  quoram 

tnra  //  a  lOP  ad  118°  inclusive 

cense  16  //  a  media  parte  Concionis  quartae 

de  quarta  parte 

psalmj  103*  ad  146  inclusive. 

3"»  Gemeticense  C.  26  //  a  101  ad  150. 

4°  S.  Audoönj  C.  72  //  a  psalmo  102  ad  median  partem 

psalmi  150. 
5»  Pratellense  69  //  a  101  ad  150. 
6™  S.  MichaeUs  D.  32  //  a  101  ad  150. 
7°  I  Corbeiense  186  //  a  101  ad  110  inclusive. 
Corbei.  187  //  a  109  ad  134. 

]  Corbei.  189  )/  a  134  ad  141. 

I  Corbei.  190  //  a  141.  ad  150. 
8°  f  Corbeiense  188 //a*  111  ad  118. 

(  Corbeiense  192 // a  119  ad  131. 
9°  S.  Rhemigij  Cc^o  //  a  119  ad  136. 
10"»  S.  Rhemigij  Co,i  //a  119  ad  136. 
11°  S.  Theodoricj  41  //  a  119  ad  133. 
12°  S.  Michaelis  D.  14  //  a  119  ad  132. 

Enuoyö  aux  Reuerends  Peres  de  Meulent  le  16®  d'Aoust 
1673  les  mss.  suiuants.  — 

In  CoUatione  ultimae  Quingagenae  (so!)  psalmorum  Ex 
augustino  usi  sumus  Septem  manuscr.  quorum  1°  Gemeticense 
notatum  a  tergo  C.  26.  incipit  a  psalmo  101  ad  psalmum  cen- 
tesimum  quinquagesimum.  —  2°  S.  Audoänj  notatum  k  tergo 
C.  72.  a  psalmo  102.  ad  mediam  partem  psalmj  150.  • —  3°  Pra- 
tellense notatum  69.  a  Psalmo  101  ad  150.  —  4°  S.  Michaelis 
notatum  a  tergo  D.  32.  a  101  ad  150.  —  Corbeiense  divisum 
in  4<»'  Tomo3  quorum  primus  Tomus  notatur  a  Tergo  186,  et 
Continet  psalmos  decem  a  101  ad  110.  2~  Tomus  notatur  187. 
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et  habet  . . .  mos  . . .  a  psalmo  109  ad  134.  3"'  Tomus  189. 
continet  psalm.  8.  a  134  ad  141.  /  4"«  Tomus  190  habet  psalmos 
decem  a  141  ad  150.  haec  quatuor  mss.  siae  hi  quataor  Tomi 
ut . .  ms.  numerarj  debet  pro  hac  ultima  quingagena. 

[fol.  2-]  6"»  S*i  Martini  de 

ad  150. 

7™  Conuentus  S**  Jacobj   Dominicanoru 

ad  150.' 

Die  diesem  Avertissement  folgenden  LAA.- Verzeichnisse 
sind  zum  Theile  in  grosser  Unordnung  zusammengebunden; 
von  Mittheilungen  über  die  den  Maurinern  vorgelegenen  Hand- 
schriften sei  Folgendes  herausgehoben: 

Fol.  12^  yExpositiones  D.  Augustini  In  psalmos  coUatae 
(ad)  nouemdecim  Exemplaria  Manuscripta  a  1  ad  L.  Quorum 
omnium  1""  est  Bibliothecae  S.  Petri  Pratellensis  notat.  67.  nobis 
lum_2um  s.  Benigni  Diuionensis  notat.  213.  nobis  2»»— 3«°»  Bi- 
blioth.  B.  Mariae  de  Lyra  sine  nota.  nobis  3"™ — 4"™  biblioth. 
S.  Theoderici  prope  Rhemos  notat.  42.  nobis  4""— 5"™  Biblioth. 
S.  Petri  Corbeyensis  notat.  174.  nobis  5«"— 6"°»  Biblioth.  SS. 
Trinitatis  de  Vindocino  Inscript.  22.  M.  fol.  nobis  6"° — 7"™ 
biblioth.  Corbeyensis  Inscript.  175.  nobis  7^" — 8^°  S.  Remigii 
Remensis  Inscript.  C.  38.  nobis  8»"»-  9«°»  Biblioth.  S.  Petri  de 
Cultura  sine  nota  nobis  9"™ — 10^"  Biblioth.  Floriacensis.  Inscript. 
A4  nobis  10""  — IP"  Biblioth.  S.  Audoeni  Rothomag.  Inscript. 
c.  b.  —  12""  Biblioth.  Gemmeticensis.  Inscript.  c.  24.  nobis  12 
— 13""  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript.  c.  16.  nobis 
13""— 14""  Biblioth.  S.  Michaelis  In  periculo  Inscript.  D.  30. 
nobis  14"" — 15""  S.  Petri  Corbeyensis  Inscript.  Corbye  S*  Ger- 
main tom.  8.  176.  nobis  15"" — 16""  S.  Remigii  Rhemensis  In- 
script. c  In  medio  Littera  k.  Infra  17  ....  nobis  16""— 17"" 
S.  Petri  Corbeyensis  Inscript.  Corbye  S'  Germain  tom.  8.  177. 
nobis  17""— 18""  Bibl.  S.  Remigii  Rhemens.  c.  19.  nobis  18"" 
—19""  Bibl.  S.  Remigii  Rhemens.  c.  18.  nobis  19""  —  Opera 
Monachorum  Benedictinorum  congregationis  Sancti  Mauri  in 
Gallia,  Monasterium  S.  Martini  Pontisarensis  Incolentium^;  von 
zweiter  Hand  sind  zerstreute,  schwer  leserliche  Notizen  hinzu- 
gekritzelt,  die  von  einem  Vaticanus  49  und  einem  ,Regius 
annorum  circiter  700^  Nachricht  geben. 
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Fol.  13—92  Variantensammlung  zu  dem  Jmpress.  pag.  4. 
col.  2  Litt,  d  psalm.  2  pro  eo  dictum  est  —  pag.  201.  col.  2  litt.  A 
qu>08  fide  dixistis  ut  haptizarentur^  ohne  Angabe  der  Pro- 
venienz. 

Fol.  93  Notiz  über  die  gewählte  Numerierung  der  Hand- 
schriften in  den  darauf  folgenden  Variantensammlimgen  und 
unten  die  Bemerkung:  ,Nota  quod  in  nostris  codieibus  reperimus 
omnes  varias  lectiones  quae  in  editione  habentur.  atque  adeo 
eas  non  referimus.' 

Fol.  94 — 174  Variantensammlung  aus  Meulant  (s.  III.  Theil 
I^  S.  21  meiner  Abhandlung). 

Fol.  175 — 191  LAA.  zu  Ps.  63 — 98  ,ex  perfracto  et  perue- 
tusto  ms.**  mnrij  S.  Petri  Ferrarie(nsis)  Collato  cum  editione 
Parisiensi  Theologorü  Louanensiam  anni  1635^ 

Fol.  192—196  Varianten  zu  Ps.  141— 150  anter  folgender 
Titeltiberschrift:  ^Notanda  ex  ms.  Diuj  Augustini  Super  Decem 
Ultimos  psalmos  Dauidis  Collato  ad  Imp.  Louaniensem,  quod 
ms.  est  eccJiae  Cathedralis  Laudunensis,  datumq.  a  Didone 
episcopo  Laudunensi  qui  florebat  anno  Dominj  886.  ms.  est  in 
4**  pluribus  erroribus  et  omissionibus  refertum.' 

Fol.  197  yExplanatio  S^^  Augustini  In  psalmos  Graduales 
£x  Impresso  parisiis  anno  1649  collato  cum  Manuscripto  Codice 
S^^  Mauri  Fossatensis.' 

Fol.  204  ^Diuus  Augustinus  in  psalmos  Editionis  Louanicn- 
sium  parisiis  1635  Collatus  ad  manuscriptum  Ecclesiae  metro- 
politanae  Sancti  Gatiani  turonensis.^ 

Fol.  279—290  LAA.  von  Ps.  101  an  aus  einem  ,Manu- 
scrit  de  Beauuais  presto  par  M.  Hermant^  (s.  o.  Tabelle  1  zu 
Bellovacensis), 

IL  Briefe: 

Nr.  3;  38;  45  (,I1  ny  a  aucun  ms.  de  pseaumes,  qui  vous 
manquent,  au  Vatican;  ie  trouue  quil  y  en  a  un  chez  la 
Reine  de  Suede  qui  contient  les  50  derniers  pseaumes^  ie 
tacheray  de  Tavoir  mais  ie  ne  scais  plus  par  lemois  de  qui;  Ie 
Card.  Bona  estant  mort;  car  il  nest  pas  possible  de  Taller  col- 
lationer  sur  les  lieux;  eile  demeure  a  Textremit^  de  Rome  et 
nous  a  Tautre,  la  bibliotheque  n'cst  pas  publique');  61;  73;  75 
(,Je  prcns  la  libert^  de  vous  avcrtir  qu'en  lisant  S.  Augustin 
sur  les  Pseaumes,  j'ay  trouvö  sur  Ie  Ps.  53.  p.  494.  lig.  derniere 
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ces  deux  mots,  Dico  dicitur,  au  lieu  dcsquels  il  y  a  dans  Ic 
vieux  S.  Aug.  de  M^  de  T.  Deo  dicatur,  il  a  cm  qu'il  estoit 
bon  de  vous  donner  avis  de  cela'). 

Migne,  tom.  V. 

[Sermonts.] 

L  Collationen: 

App.  XIII,  202 sq.  ,[Tom.  9.]  Liber  de  Pastoribus  Collatus 
Cum  ms.°  800*°  DD.  de  St.  Georges  Ek^clesiae  cathed.  S^*  Joannis 
Lugdunensis  Canonici  et  Comitis  nee  non  doctoris  Sorbonicj, 
Ex  Editione  Lugdunensi  1664.  In  MS.**  desunt  a  PaginÄ  234.  ad 
pag.  237.  col.  2.  litter.  C.  et  incipit  ab  bis  verbis  quia  et  cum 
praesens  est  Itcx  ttc,\^  204 sq.  LAA.  derselben  Handschrift  zum 
,liber  de  ouibus';  205(2)Sq.  ,[laon  Tom.  9.]  Liber  S.  Aug.  de  pa- 
storibus  Tom.  9.  pag.  274  Impress.  [mag.  nauis]  Parisiis  Ann.  M. 
DC.  XXXV.  Collatus  ad  MS.  Cathedr.  Eccl.  Laudun.  Deest  in 
MS.  Principium  huius  libri  usque  ad  hoc  verbum  Qiui  Pastarum^  ; 
206 — 217  LAA.  aus  einem  ,M8.  Cistercij'  zu  ,De  Pastoribus' 
und  ,de  ouibus';  220 sq.  ,D.  Aurelij  Aug.  Liber  de  decem  chor- 
dis  collatus  cum  MS.  Fuxensi'j  219**  und  222sqq.  Varianten  aus 
einem  ,Ms.  Cistercij'  zu  ,De  Decem  Chordis';  233(2  et  3)  Collation 
von  ,de  Ouibus'  mit  dem  oben  (fol.  205(2)  sq.)  verwerteten  Codex 
aus  Laon ;  233  (4  «t  0)  ,[Tom.  9.  S*  Euroux.]  Tractatus  S.  augu- 
stini  Tomo  9  impresso  parisijs  1635  in  manuscripto  E  5  1  Ex 
bibliotheca  S.  Ebrulphi  Uticensis  De  decem  chordis';  234 — 237 
,[Append.  Tom.  9  Compendium.]  f  De  Arbore  scientiae  boni  et 
mali  Tractatus  22*  Censura.  Non  videtur  Augustini.  I(mpre8sum) : 
Nota  quod  hie  Tractatus  22*  ponitur  Inter  opera  spuria  D.  Au- 
gustinj;  In  Calce  tomj  nonj  Editionis  parisiensis  annj  1635. 
pag.  452.  1IL(anuscriptum) :  Tractalus  de  Arbore  paradisi;  positus 
in  Impresso  23  Monasterij  SS.  Cornelij  et  Cyprianj  Compediens^ 

App.  XVII,  12 — 25  ,Sancti  Augustini  Episcopi  Sermones 
de  Verbis  domini  Collati  cum  tribus  mss.  Colbertinis  numero  343. 
nobis  1.  597.  nobis  2.  et  821.  nobis  3';  161 — 165  Varianten  zu 
Sermo  CXXV  ed.  Migne  aus  einem  ^Manuscriptum  Bibliotecae 
Cathedralis  Carc^ssonensis'  mit  der  im  III.  Theile  I,  S.  16  meiner 
Abhandlung  erwähnten  Schlussbemerkung;  171  ^Tractatus  de 
decem  plagis,  in  editione  Lugdunensi  anni  1563  Insertus  tomo  9. 
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pag.  1439  CoUatus  ad  Cod.  Manuscriptum  Eccliae  Carcassonen- 
sis';  172 — 184  LA A.  zu  12  Sermones  aus  einem  ms.  Fuxense; 
185 — 191    jLiber  50    homiliarum   D.  August.    Edit.    Parisiens. 
an.  1635  coUatus  cum  MS.  codice  CoUegii  Fuxensis  apud  Tolo- 
sates';  192 — 197  ,Notae  ex  Ms.  Codice  Matricis  Ek^^Iesiae  Car- 
cassonensis^   zu   dem   ^Sermo   Diui   Augustini   in    Sabbat,    post 
Dominicam  quinquagesimae^   und    dem  ,Sermo  Diui  Augustini 
in  Coenä  Domini^;    194 — 200  LAA.  zu  4  Sermones  aus  einem 
ms.  Fuxense;  201—206  zu  21,  fol.  207—214  zu  anderen  25  Ser- 
mones aus  einem  ,MS.  Matricis   Ecclesiae   Carcassonensis';  215 
,Sermo  S.  Aug.  de  Eieemosinis  coliatus  cum  MS.  Fuxensi^;  216 
— 227  LAA.  zu  20  Sermones  aus  einem  ,Ms.  Cistercij';  2308q. 
gleichfalls   aus   einem   ,Ms.  Cistercij'  zur  ,Oratio  Aduersus  Ju- 
deos.  Editio   Paris,   an.  1635^,    am   Schlüsse    die    Bemerkung: 
,Ex   Cod   ms.   Sermonum   Partis    Hiemalis   ad   usum   refectorij 
Sermone  6.  500  annorum';   232 — 235   desgleichen  zur  or.  adu. 
Jud.  aus  einem  ,MS.  Cistercij  500  annorum';  236 — 241  Varianten 
zu  einer  Reihe  von   Sermones  aus  einer  Handschrift  von  Pr^ 
aux    (s.  HI.  Theil  I,   S.  36 f.   meiner   Abhandlung);   242—246 
LAA.   zu  mehreren   Sermones    aus    einer    ungenannten   Hand- 
schrift; 247 — 249  ,Sermo  16.    S.  Aug°*  inter   hactenus   ineditos 
coliatus  ad  ms.  Kcclesiae  Cathedralis   quod  videtur   esse  anno- 
rum  800  circiter  et   est  in  folio'   (keine   nähere  Angabe);   250 
jVariae  lectiones  excerptae   ex  ms.   26.   S.  Comelij   Comp,  in 
Sermon.  127.    novae   edit.';   251 — 267  und  306  Collation   einer 
Anzahl  von  Sermones  mit  sieben   in   folgender  Weise  bezeich- 
neten  Handschriften:   a)   ,ms.  Vindocinense   notatum  8',   b)  13 
,S**  Michaelis   in   periculo  maris^   c)  ,quod   est  9.  S**  Benedicti 
Floriacensis',  d)  ,12.  S**  Remigii',  e)  ,ms.  notatum  11.  S**  Theo- 
derici^  f)  ,notata  1.  S*^  Petri  Corb.  et  10.  S^^  Theoderici';   268 
— 305  LAA.  zu  61  Sermones  ,ad  mss.  codicem  S.  Mauri  Fos- 
satensis   annor.   circiter  600';   309 — 322  ,Liber  50  homeliarum 
CoUat.    ad   manuscripta  3.   4.  5'  (jede   nähere   Angabe   fehlt); 
323—329  Varianten   aus   mehreren   ,Ms8.   S*'*  Benedicti  Floria- 
censis',  aus  einem  ,vet.  cod.  Colbertinus  qui  annos  praefert  cir- 
citer 800  vel  700'  (u.  zw.  zum  ,Sermo  XLH  De  Tempore')  sowie 
aus  anderen  unbenannten  Handschriften:  330  —  333  und  388 sq. 
aus  einem  ,M.  S.   bibliotccae   Ecclesiae  Catedralis  Carnotensis'; 
334 — 387  ,Beati  Aurelij  Augustini  Sermones  De  Verbis  Dominj 
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et  de  Verbis  Apostolj  recensiti  ad  duodeeim  Exemplaria  Manu- 
scripta  Sic  notata  I.  Gemmeticense,  11.  S.  Remigij,  III.  Vindo- 
cinense,  IUI.  Corbeiense,  V.  Diuionense,  VI.  S.  Michaelis  in 
per.  maris^  VII.  B.  Mariae  de  Lyra,  VIII.  S.  Andoenj,  IX.  S. 
Benedict!  FloriacensC;  X.  S.  Petri  Praxelensis,  XL  S.  Benigni 
Diaionensis,  XII.  Ejusdem'  (am  Rande  von  zweiter  Hand  hin- 
zugefügt: ,Add.  Fossatensis.  Colbertini  quatnor');  390—419 
eine  im  Jahre  1680  (s.  fol.  405)  angefertigte  Variantensammlung 
zu  den  Sermones  de  Sanctis,  de  Tempore  u.  dgl.  ,cum  Manu- 
scriptis  membranis  RR.  PF.  Dominicanorum  Claromontensium' 
(überall  genaue  Angabe  des  Collations-Exemplars  und  fol.  413  die 
Adresse:  ,Au  Reverend  pere  Dom  Simon  Bougis  Secretaire  du 
tres  Rd.  pere  general  A  paris');  420  sq.  Collation  des  ,Tractatu8 
d.  Augustini  de  communi  uita  Clericorum^  mit  einem  ^codcK  Ma- 
nuscriptus  500  circiter  annorum  in  abbatiä  S**  quintini  belua- 
censis  repertus',  darüber  von  zweiter  Hand  die  Notiz :  ,Tom.  10. 
S**  Quintini  Beluacensis.  Sermo  49.  de  diuersis  (propter  quod)*  5 
422sq.  Fragment  einer  Variantensammlung  derselben  Hand, 
welche  anderwärts  die  CoUationen  der  ,mss.  Laudunensia'  liefert. 

IL  Copien: 

App.  XVII,  26 — 68  Copien  von  55  Sermones,  fol.  68^  die 
Subscriptio:  ,Expliciunt  Sermones  de  See.  Vigilia  Beati  Pauli 
Apostoli  num.  X.  Basilica  Apostolorum  Philippi  et  Jacobi'  und 
von  anderer  Hand  die  Bemerkung:  ,In  fine  Codicis  manuscripti 
Vaticani,  ex  quo  Sermones  hie  descripti  exscripti  fuerunt,  eodem 
penitus  caractere  scriptum  habetur:  Qui  legitis,  obsecro  ut  oretis 
pro  scriptore  ut  precibus  apostolorum  principum  solvantur  vin- 
cula  Hacmundi  Presbiteri  peccatoris  sicut  inutilis  Scriptoris  Deo 
gratias^;  60 — 83  von  derselben  Hand,  wie  die  vorangehende 
Sammlung,  Copien  von  28  Sermones,  deren  erste  folgende 
Ueberschrift  trägt:  ,Incipit  Sermo  Sancti  Augustini  de  Sanc- 
torum  Macabeorum  Kai.  Augustas.  I.  pag.  I.  Ex  antiquissimo 
M***  Vaticano  3836.  Gratias  dilectissimi  Dno  deo  nostro  quod 
quanta  sit  diei  huius  etc.^  (fol.  83^  heisst  es  ähnlich  wie  oben 
auf  fol.  68**:  ,In  fine  codicis  ins.  Ex  quo  hi  sermones  exscripti 
sunt,  habetur  scriptum  eodem  penitus  caractere:  Qui  legitis, 
obsecro  ut  oretis  pro  scriptore  ut  precibus  aplorum  principum, 
soluantur  uincula  Hacmundi  presbiteri  peccatoris  sicut  inutilis 
scriptoris.  Deo  gratias.'). 
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Ibid.  84 — 98:  Abschriften  von  13  Sermones  aus  den  Codi- 
ces 55,  60,  108,  156  und  159  des  römischen  Klosters  S.  Croce 
in  Gerasalemme;  99 — 104:  Abschriften  aus  dem  ,homiIiariiun 
Magnnm  4222'  (s.  unten  die  Briefe  Nr.  46  und  66). 

Ibid.  105  von  derselben  Hand,  welche  anderwärts  die 
Collation  der  ,mss.  CSstercij'  besorgt,  zwei  Abschriften  ohne 
nähere  Angabe  der  Provenienz:  l.  von  sermo  LIII  ed.  Migne, 
2.  der  ,Praefatio  Angelomi  in  expositione  quam  super  genesim 
edidit';  106  zwei  Abschriften  von  der  Hand  D.  Robert  Guerard's 
,ex  M<*  S**  Benignj  Diuionensis  800  an.  c.':  1.  ,Incipit  oratio 
S**  Augustini.  Succurre  mihi  Dens  mens,  cur  spreuisti  me  etc.*, 
2.  ,Gratias  tibi  ago  dne  Jesu  non  solum  voce  non  solum  corde 
etc.';  161  —  165  Copie  von  sermo  CXXV  ed.  Migne  aus  einem 
,Manuscriptum  Bibliotecae  CathedraUs  Carcassonensis';  228  sq. 
Abschrift  des  sermo  XCIV  ed.  Migne  aus  einem  ,Ms.  Cistercij'. 

App.  XX,  290 — 313  Abschrift  des  ,Liber  de  decem  Cordis' 
aus  einem  ,Ms.  Carcassonense',  s.  III.  Theil  I,  S.  14  und  16 
meiner  Abhandlung. 

in.  Varia: 

App.  I,  171  sq.  ein  an  D.  Fran9ois  Delfau  adressierter 
Katalog  von  Handschriften  der  Werke  und  Reden  Augustins 
,ex  tomo  6,  9,  10*  mit  der  Ueberschrift:  ,Corbey  10'.  —  II  auf 
den  ersten  sechs  Blättern  Notizen  zum  ,sermo  4  de  uerbis 
apfi^  —  XVII,  1  S([.  Fragment  eines  Index  Initiorum  zu  den 
Sermones  de  diuersis;  4  sq.  Verzeichniss  der  ,Sermones  spurii 
in  Appendicem  rejiciendi*;  6 — 11  ,Sermones  S.  Augustini  ex- 
cerpti  ex  vetustis  et  maioribus  Lectionarijs  Bibliothecae  Remi- 
gianae';  166 — 170  ein  Verzeichniss  von  121  Sermones  aus  einem 
,Codex  Mss.  In  Archivis  Ecciae  Carcassonensis  repertus'  (davon 
sind  27  durch  das  Zeichen  *  als  solche  bezeichnet,  ,qui  adscri- 
buntur  D°  Augustino  ab  Authore  Codicis*).  —  XX,  6  ein  Versuch, 
in  sermo  CCXCIX,  cap.  5  (s.  Migne,  t.  V,  col.  13708q.,  Anm.  b) 
die  handschriftliche  Lücke  zu  ftillen;  13^ — 15  Notizen  aus  einem 
,Ms.  Ottemburanum',  einem  ,MS.  Reg.  3793',  einem  ,ms.  Com- 
pendiense  a  700  saltem  annis  exaratum',  einem  ,m8.  Ek^clesiae 
Carnutensis  ann.  800'  und  anderen  Handschriften  über  die 
muthmasslichen  Verfasser  einzelner  von  den  Maurinem  im 
Appendix  abgedruckten  Sermones,  wie  ss.  XCVH,  CX,  CXXX, 
CCLXXXVII  u.  a. 
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IV.  Briefe: 

Nr.  7;  27;  37;  45;  46  [der  Schreiber  theilt  mit,  dass  er 
schon  vor  längerer  Zeit  mit  der  Abschrift  einiger  Homilien  aus 
dem  ,HomiIiarium  Magnnm  S**  Augustini'  der  Vaticanischen 
Bibliothek  begonnen  habe:  ,mai8  ayant  trouu^  que  St.  Bonauen- 
ture  y  estoit  cit^  ie  desistaj^;  52;  60;  61;  66:  ,J'ay  tant  fait 
de  diligence  et  jay  tant  cherch^  le  Ms.  4222  dans  la  bibliotheque 
du  Vatican,  que  je  lay  enfin  decouvert;  il  est  justement  nomm^ 
Homiliarium  magnum  parce  qu'il  est  d'une  grandeur  extra- 
ordinaire.  cest  un   Ramas   de  diverses  homelies   des  Peres   sur 

les  festes  et  sur  les  dimanches  de  Tannöe II  peut 

estre  de  cinq  a  six  cent  ans.  II  est  escrit  presque  du  mesme 
caractere  que  le  commentaire  sur  les  Epistres  de  St.  Paul  attribu^ 
a  Flore  que  vous  avez  dans  la  bibliotheque  de  St.  Qermain  en 

deux  volumes Je  lay  examin^  tout  entier  et  Jy  ay 

trouv^  plusieurs  sermons  de  St.  Aug.  dont  la  pluspart  sont 
imprim^s.  Je  vous  envoye  les  titres,  le  commencement  et  la 
fin  des  autres  dont  je  doute  et  que  je  ne  trouve  pas  dans  nostre 
Edition,  mais  en  qui  je  ne  me  fie  pas  trop  parce  quelle  est 
fort  defectueuse,  vous  les  examinerez  sil  vous  piaist  avec  les 
autres  dont  je  vous  ay  escrit  cydevant  afin  que  je  sois  assure 

de   ce   quil   faudra  copier   pour    vous  lenvoyer [der 

Schreiber  lässt  hier  Titel  ^  Initium  und  Finis  von  im  ganzen 
18  Sermones  ,Ec  Homiliario  Magno  notato  4222^  folgen  und 
fährt  dann  fort:]  II  y  a  encore  un  sermon  sans  titre  qui 
commence  audivit  nobiscum  Caritas  vestra  etc.  et  finit  exultet 
Jabob  et  laetetur  Israel  quia  dominus  natus  est  Emmanuel  [vgl. 
Mai  Bibl.  P,   P.  nova  /,   233].   Ces   derniers   paroles   feroient 

douter  sil  ne  seroit  point  pour  le  jour  de  Noel ';  77  [Cest 

mon  Reverend  Pere  que  m'estant  trouu^  k  Tabbaye  de  La-val- 
Dieu,  ordre  de  premontr^,  gouuernöe  par  M*^  brod^  ab^  du 
D*  Lieu,  j'y  ay  lu  les  sermons  de  S*  augustin  en  un  moyen 
tome  in  folio  en  manuscrit  dat^,  si  je  me  souuiens,  de  Tan 
unze  Cents  trente  huit,  deux  ans  apr^s  la  fondation  de  cette 
abbaye'];  127;  143;  144  [,Nayant  pu  trouver  commodement 
un  Tome  de  ledition  de  Louvain  pour  collationner  sur  ms.  de 
S**  croix  Le  sermon  dont  vous  avez  besoin,  J'ay  fait  une  copie 
....  ce  ms.  est  de  caractere  Lombard  semblable  au  p'  modele 
de  la  5o  Table  du  diplomatique  qu'on  a  tir^  d'un  ms.  de  Corbie*]; 
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149   [Mittheilungen   über   Handschriften    der   ^Bibliotheque    du 
College  de  Foix  a  Toulouse',  der  ,Bibl.  de  S*  Andr6  danignon' 
und  der  ,bibliotheque  de   feu   mr.  de    sponde   qui   est  aux  mi- 
nimes  de  Toulouse'];  155  [,pour  vostre  edition  de  S*  Augustin 
jay  un  recueil  de  plusieurs  homelies  qui  out  possible  bien  400 
ans  et  apart  un  sermon   de   trinitate   que  je  trouve  ala  verit^ 
nestre    quun    fragment    dun    autre    ouvrage    sur    oette    meme 
matiere,  mais  il  y  a  quelques  differences  de  rimprim^'];  159:  ,De 
4  sermons  que  V.  R.  prit  la  peine  de  m^indiquer  dans  sa  der- 
niere  lettre  je  n'en  ay  trouv^  que  3,  Le  4"*  de  cruce  et  Latrone 
qui  commence  hodierna  die  n'aiant  que  ces  deux  premiers  mots 
de  semblable  auec  le  ms.  J'aurois  estä  bien  aise  de  scauoir  le 
sentiment  de  V.  R.  sur  les  autres  qui  restent:  eile  me  dit  bien 
a  la  uerit6  que  tous  ces  sermons  nouueaux   luy  paroissent  un 
peu  douteux,   a  cause  de   plusieurs   autres   semblables  qu'on  a 
mel^  iusques  a  present  parmi  les  oeuures  de  St.  Aug.  de  quoy 
je  ne  disconuiens  nullem^  auec  eile:  mais  je  ne  scays  pas  bien 
si  cela  ueut  dire  qu'il  faille  absolum*  abandonner  ceux  cy.  tout 
ce  que  je  puis  dire  a  V.  R.  pour  le  present  est  que  outre  que 
les  Ms.   ou  ils  sc  trouuent   est  d'une  tres  bonne  note,   le  peu 
encore  que  j'en  ay  leu  auec  attention  ne  me  paroit  pas  indigne 
de  St.  Aug.*. 

MIgBe,  tom.  Tl. 

1.  De  diuersis  quaestionibus  LXXXIII:  App.  ü, 
Quat.  XXVII,  fol.  6  —  Quat.  XXVIII,  fol.  8  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  445  und  515;  X,  69sq.  aus  anderen  Handschriflen 
ohne  genauere  Bezeichnung.  Textkritische  Notizen:  App.  I,  143 
(Beilage  von  Brief  Nr.  76)  und  X,  85. 

2.  De  diuersis  quaestionibus  ad  Simplicianum 
libri  U:  App.  II,  Quat.  XXVIO,  fol.  8  —  Quat.  XXIX,  fol.  4 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  500,  501;  X,  Isq.  aus  einem 
,Manuscriptum  Ecclesiae  S.  Mauritii  Andegauens.'  und  69  sq. 
aus  ungenannten  Handschriften.  Textkritische  Notizen:  App.  I, 
143  und  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

3.  De  octo  Dulcitii  quaestionibus:  App.  II,  Quat. 
XXIX,  fol.  4 — 6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  461,  500; 
X,  3  sqq.   aus   einem   ,Ms.    Fuxense'   und   einem  ,m8S.  Majoris 
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monasterij^;  69sq.  aus  ungenannten  Handschriften.  Textkritische 
Noten:  App.  I,  143. 

4.  De  fide  rerum,  quae  non  videntur:  App.  II,  Quat. 
XXXIV,  fol.  8  —  Quat.  XXXV,  fol.  1  LAA.  aus  Cod.  Vati- 
canus  447;  VIII,  337 sq.  aus  einem  ,Manuscriptum  Regalis- 
Montis^ 

5.  De  fide  et  symbolo:  App.  II,  Quat.  III,  fol.  1 — 3 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  417  und  445;  VI,  161  aus  einem 
,m8.  Cathed.  Eccliae  Laudun.  quod  est  annorum  700  circiter*. 
Textkritische  Noten:  App.  I,  143. 

6.  De  fide  et  operibus:  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  6  — 
Quat.  XXI,  fol.  2  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  470  und 
484;  IX,  1 — 3  aus  einem  ,MS.  Beatae  Mariae  Remensis^  und 
5  sqq.  aus  einem  Codex  S.  Arnulphi  Metensis.  Textkritische 
Noten:  App.  I,  143  und  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

7.  Enchiridion  ad  Laurentium: 

a)  CoUationen:  App.  II,  Quat.  III,  fol.  3  —  Quat.  V, 
fol.  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  476,  492,  513; 
textkritische  Noten  ebendort  auf  den  ersten  sechs  Blättern; 
XXII,  263  Bericht  aus  mehreren  Handschriften  über  die  LA. 
,si  velle(n)t'  [Migne,  t.  VI,  col.  275,  cap.  95]. 

b)  Copie:  App.  XX,  290 sqq.  aus  einem  ,Ms.  Carcasso- 
nense*  (s.  HL  Theil  I,  S.  16  meiner  Abhandlung). 

c)  Briefe:  Nr.  17;  49;  67  (,Jay  trouv^  votre  lettre 
quandje  ne  la  cherchois  plus;  et  n'etant  pas  en  ^tat  draller  au 
Vatican,  j'ay  pri^  le  R^  Pere  Robert  d'y  aller,  il  Ta  fait,  ou  il 
a  trouv^  le  Reverendissime  Pere  Lauria  fameux  Theologien  du 
Pape.  ils  ont  cherch^  le  passage  de  S*  Augustin  dans  deux 
raanuscrits  de  S^  Augustin.  Dans  Tun  il  y  a  si  vellet,  dans 
Tautre  il  y  avoit  si  vellent,  mais  on  a  effacä  Tn,  desorte  qu'il 
y  SL  si  vellety  et  Ton  voit  que  la  lettre  n  a  ^t^  effac^e.  Ils  ont 
regard^  dans  saint  Augustin  imprim^.  II  y  a  n  vellent  et  k  la 
marge  forti  vellet  comme  dans  le  S.  Augustin  de  notre  couvent 
de  Rome.  Le  Reverendissime  Pere  Lauria  a  dit  que  le  sens 
du  passage  veut  qu'il  y  ait  vellent^  et  qu'il  croit  que  S*  Au- 
gustin n'etant  que  Simple  Prestre  avoit  mis  vellet^  mais  qu'e- 
tant  Evesque  il  avoit  mis  vellent^ -^  vgl.  I.  Theil,  S.  52flF.  meiner 
Abhandlung). 
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8.  De  agone  Christiano:  App.  II,  Quat.  XV,  fol.  8  und 
Quat.  XVI,  fol.  7  sq.  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  448; 
Brief  Nr.  60. 

9.  De  catechizandis  rudibus:  App.  II,  Quat.  XXX, 
fol.  2 — 4  LAA.  aus  Codex  Vaticanus  445;  X,  8  ein  Verzeichniss 
von  Varianten  zwischen  der  Editio  Louaniensis,  Amerbachiana, 
Erasmiana  einerseits  und  7,  beziehungsweise  8  und  10  ,Scripta' 
anderseits;  9 sq.  LAA.  aus  einem  Codex  Urbinas  (s.  III.  Theil  I, 
S.  25 f.  meiner  Abhandlung);  69 sq.  aus  ungenannten  Hand- 
schriften. 

10.  De  continentia:  App.  II,  Quat.  XXX,  fol.  4 — 7 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  447  und  469;  IX,  5 sqq.  aus  einem 
,Codex  S.  Arnulphi  Metensis';  9  sq.  aus  dem  oben  zu  9  (De 
catech.  rudib.)  genannten  Urbinas;  69 sq.  aus  ungenannten 
Handschriften. 

11.  De  bono  coniugali:  App.  II,  Quat.  XLI,  fol.  2  LAA. 
aus  den  codd.  Vaticani  376,  414,  445,  512;  X,  9 sq.  aus  dem 
oben  zu  9  und  10  erwähnten  Urbinas;  XIII,  177 — 179  aus 
einer  nicht  näher  bezeichneten  Handschrift;  Notizen:  X,  10(2)sq. 
(s.  in.  Theil  I,  S.  42f.  meiner  Abhandlung);  Brief  Nr.  151 
(Begleitschreiben  zu  einer  fertiggestellten  Collation  ,sur  un  Ms. 
de  Ni^e  Dame  de  Reims  donn^  par  Hincmars'  Arch.'). 

12.  De  sancta  virginitate:  App.  II,  Quat.  XLI,  fol. 
2—4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  512,  656;  X,  9  aus 
dem  oben  zu  9 — 11  genannten  Urbinas;  Excerpte:  XIII,  184; 
Notizen:  X,  10(2) sq. 

13.  De  bono  viduitatis:  App.  II,  Quat.  XXXI,  fol.  1—3 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  512;  textkritische 
Notizen:  X,  11. 

14.  De  coniugiis  adulterinis:  App.  II,  Quat.  XLI, 
fol.  4—6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  376,  445,  512;  Brief 
Nr.  37. 

15.  De  mendacio:  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  1 — 3  LAA. 
aus  Codex  Vaticanus  445;  Brief  Nr.  37. 

16.  Contra  mendacium:  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  3 — 6 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  448. 

17.  De  opere  monachorura:  App.  II,  Quat.  XVI,  fol.  6 
—  Quat.  XVII,  fol.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445, 
489;  Briefe:  Nr.  7  und  14. 
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18.  De  diuinatione  daenionum:  App.  II,  Quiit.  XVII, 
fol.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  458. 

19.  De  cura  pro  mortuis  gerenda:  App.  II,  Quat. 
XXIX,  fol.  H  —  Quat.  XXX,  fol.  2  LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani 414,  445,  461,  505;  IX,  5  sqq.  aus  einem  ,Codex  S.  Ar- 
nulphi  Metensis';  X,  4 — 7  aus  einem  ,Hs8.  Majoris  monasterij'; 
67 sq.  aus  ungenannten  Handschriften;  textkritische  Notizen: 
X,  85;  Briefe:  Nr.  24  und  37. 

20.  De  patientia:  App.  II,  Quat.  XXX,  fol.  7  —  Quat. 
XXXI,  fol.  1  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  447,  469,  514; 
IX,  5 — 12  aus  einem  ,Codex  S.  Amulphi  Metensis^;  X,  9  ,Ex 
nlss.  bibliotliecae  Urbinat.  notato  nro.  118^;  69  sq.  aus  un- 
benannten Handschriften. 

21.  De  symbolo  ad  catechumenos:  App.  XIII,  238sq. 
Varianten  aus  einem  ,m8.  Ecclesiae  Laudunensis'. 

22.  De   disciplina  Christiana:   App.  XHI,    217—219^ 
LAA.  aus  einem  ,Ms.  Cistercij  400  annorum';  Brief:  Nr.  37. 

23.  De  cantico  nouo: 

24.  De  quarta  feria:       App.  XIII,   238—246  Collation 

25.  De  cataclysmo:      \  mit  dem  oben  zu  21  genannten 

26.  De  tempore  bar-         ,m8.  Ecclesiae  Laudunensis*. 
barico: 

27.  Dialogus  quaestionum  LXV:  App.  II,  Quat. 
XXXIII,  fol.  1  -  Quat.  XXXIV,  fol.  5»»  Collation  mit  den 
codd.  Vaticani  283,  289,  458,  513;  IX,  5-12  mit  einem  ,Codex 
S.  Amulphi  Metensis^;  X,  106  ,[Append.  tom.  4.]  Lib.  65  qq. 
Sive  Dialogus  sub  titulo  orosij  interrog.  et  Augi.  Respond. 
coUatus  ad  ms.  Regium  not.  1653.  In  ms.  titulus  est:  Inqui- 
sitiones  orosij  et  Responsiones  Augustini  —  In  decursu  libri 
ad  singulas  qq.  praefigitur  nomen  Orosij.  Et  ad  singulas  respon- 
siones nomen  Augustini';  107 — 110  Collation  mit  einem  ,Ms8. 
Domini  foucault'  (s.  III.  Theil  I,  S.  34 f.  meiner  Abhandlung).  — 
App.  X,  105  eine  mangelhafte  Copie  (wahrscheinHch  aus  einem 
Ms.  Fuxense).  —  Brief:  Nr.  36. 

28.  De  fide  ad  Petrum:  App.  II,  Quat.  XVIU,  fol.  4 
—  Quat.  XIX,  fol.  1  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  289,  414, 
417,  448;  VIII,  329 — 337  ,hae  sunt  Correctiones  et  variae  lec- 
tiones  quae  repertae  sunt  in  Libro  B.  Augustini  De  V\de  ad 
petrum;   iuxta  Manuscriptum  Regalis-Montis.    Dico  decirao  die 

Sitiunersber.  d.  phil.-bist.  Ci.  CXXXVIII.  Bd.  5.  Abb.  5 
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mensis  Septeinbris  1675.  Fr.  philibertus  Berbis,  emsdem  abba- 
tiae  prior';  339 sq.  LAA.  aus  einem  ,MS.  Codex  Pranciscanorum 
magrli  Conuentus  parisiensis^ 

29.  De  spiritu  et  anima:  App.  II,  Qnat.  XIX,  fol.  1—7 
LAA.  aus  den  codd.  Vatic^ni  414,  467,  473,  601. 

30.  De  Vera  et  falsa  poenitentia:  App.  II,  Qaat. 
XXXV,  fol.  1—4  LAA.  aus  Codex  Vaticanus  473;  IX,  84  aus 
einem  ,ms.  Cistercij^ 

Mtgiie«  tom.  VII. 

[De  ciuitate  dei.J 

I.  CoUationen: 

App.  VII,  289-304  Fragment  einer  Variantensammlang 
(vom  18.  Buch  bis  zum  Beginn  des  21.). 

App.  XI,  Isq.  und  16 — ^90:  ,[Analysis  librorum  de  Civi- 
^tato  dei.  Tom.  5.]  Beati  Aurelij  Augustini  De  Civitate  Dei  De 

novo   castigat ad   sexdecim    mss.    gallicana.    quorum    A. 

primum  est  Corbeiense  —  B.  Secundum  Corbeiense  alterum  — 
C.  3^"  Sancti  Remigij  Rhemensis  —  D.  4""  S.  Petri  Gemmeti- 
censis  —  E.  5"™  S.  Audoeni  Rothomag.  —  F.  6^"  Beccense  — 
G.  7^™  S.  Vincentii  Laudunensis  —  H.  8™™  Vindocinense  — 
j  9um  ßuo  Mariae  de  Lyra  —  L.  10""  S.  Michaelis  in  periculo 
maris  —  M.  11"'"  D.  Bigot  —  N.  12"™  S.  Albini  Andegavensis. 
Incipiens  tan  tum  a  18*^  libro  ad  finem.  —  O.  13^"  S.  Mariae 
Suessionensis  —  P.  14"™  Ecclesiae  Bellovacensis  —  Q.  15  Eccle- 
siae  Sylvanectensis  —  R.  16"  Collegij  Navarrej  —  Et  tredecira 
mss.  Vaticanae  Bibliothecae  —  S.  17.  quibus  accesserunt  con- 
jeeturac  Latini  Latinij  Ecclesiae  Viterbicnsis  Canoniq.  et  —  T.  18. 
Editio  VindeHnj  anno  MCCCCLXX  —  V.  19.   Editio  Erasmj'. 

Ibid.  91— 149  eine  sehr  sorgfältige  Collation  aller  22  Bü- 
cher mit  einem  ,ms.  Cistercij'. 

Ibid.  150—304  Variantensammlung  aus  drei,  mit  C  1., 
2.  und  3.  bezeichneten  Handschriften;  aus  Rand-  und  Interlinear- 
noten geht  hervor,  dass  damit  ein  Codex  Colbertinus,  ein  Codex 
Domini  Faure  und   ein  Codex  Gervasianus  bezeichnet  werden. 

Ibid.  305 — 350  LAA.  ,ex  Manuscripto  Ecclesiae  cathedralis 
Remensis  scripto  anno  millesimo  quadringentesimo  nonagesimo, 
collato  cum  editione  parisiensi  1651.  corre'Cta  a  DwitöTibus 
Louaniensibus'. 
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Ibid.  351 — 430  fragmentarische  Variantensammlun^  mit 
textkritischem  Commentar,  bis  zum  9.  Buche  von  Jean  Durand 
niedergeschrieben:  von  dort  beginnt  eine  zweite  Hand,  und  eine 
dritte  hat  über  den  Titel:  ,Liber  Nonus  de  Civitate  Dei'  die 
Bemerkung  gesetzt:  ,Les  Le9on8  sur  le  Hure  8.  ne  sont  la  plus- 
part  que  dans  le  grand  cahier  fait  en  Normandie  depuis  Ic 
chap.  20;'  der  Apparat  zu  den  letzten  Büchern  fehlt. 

II.  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern;  XI,  3 — 14 
ein  lateinisch  geschriebener  Bericht  über  die  ,Codices  Manuscripti 
ex  naufragio  ac  djreptjone  Bibliotecae  Syluanectensis ,  raros, 
sed  antiquae  et  probatae  fidei,  superstites'  (s.  III.  Theil  I,  S.  43 
meiner  Abhandlung);  XX,  lOsq.  ,Errata  Hb.  de  civ.  Dei*. 

III.  Briefe:  Nr.  6  und  47  mit  Berichten  über  Hand- 
schriften der  Abtei  Saint- Vincent  de  Laon. 

Mignc,  tom.  VlII. 

1.  De  haeresibus  ad  Quodvultdeum:  App.  II,  Quat. 

XXXV,  fol.  4  —  Quat.  XXXVI,  fol.  1  Vaticanischer  Apparat, 
bestehend  aus  den  codd.  414,  445,  495,  499,  511,  ()55,  1319 
(s.  Vrba,  Beiträge  S.  61flF.);  XII,  1  —  5  Varianten  eines  ,M8. 
Collegii  Fuxensis  Thlae';  ß  ,[C.  Regius  x.]  Ex  Hb.  Sancti  Aug. 
ad  Quoduult  Deum  de  hacresibus  fragmentum  ex  quodam 
MS.  BibHothecae  Rogiae,  annorum  fcre  900',  darüber  von  anderer 
Hand  die  Notiz:  ,isthuc  fragmentum  in  Regio  codice  praefixum 
est  ad  libros  de  Genesi  contra  Manichaeos';  7  — 10  LAA.  aus 
einem  mit  m  bezeichneten  Codex;  11  sq.  aus  den  auch  App. 
XXII,  fol.  303  erwähnten  ,exemplaria  S*'  Victoris  notntum  B 
g  23  et  Dominicanorum  Majoris  Conventus  notatnm  2'  (s. 
III.  Theil  I,  S.  5  Anm.  meiner  Abhandlung");  13 — 17  Collation 
mit  einem  ,ms.  Becheronense  seu  misericordiae  Dej  v.  la  mercy- 
Dieu^  —  Briefe:  Nr.  56  und  69;  der  Schreiber  des  zweiten 
Briefes  übersendet  auf  Bitte  D.  Julien  Bellaise's  an  Blampin 
einen  kaum  22  Zeilen  langen  ,traitte  de  S*  Aug.  des  heresies  qui 
86  trouve  icy  dans  un  de  nos  mss.*,  glaubt  aber  weder,  dass  er 
vollständig  erhalten,  noch  dass  er  Augustinisch  sei  (incip.  Äi- 
moniani  dicunt  indiferentia  utendum). 

2.  Tractatus   aduersus    ludaeos:   App.  II,  Quat. 

XXXVI,  fol.  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  447,  479,  480. 

5* 
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3.  De  utilitate  credendi:  App.  II,  Quat.  XXXVII, 
fol.  2 — 4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  555,  655  und 
einem  fünften  ,codex  non  compactus,  qui  in  Indice  camerae 
ultimae  secretae  notatur  numero  97';  XII,  43  LAA.  aus  einem 
,MS.  codex  merabraneus  perantiquus  Domini  de  Maran',  44 sq. 
aus  einem  nicht  näher  bezeichneten  Codex  ,Eccl.  Laudun.*, 
4() — 48  aus  einer  Handschrift  der  ,Blancsmanteaux* ;  XIII,  222 
— 233  Collation  mit  einem  ,MS.  Cistercij'. 

4.  De  duabus  animabus:  App.  II,  Quat.  XXXVII, 
fol.  6  LAA.  aus  zwei  codd.  Vaticani:  445  und  dem  oben  zu  3 
(De  util.  cred.)  erwähnten  ,codex  non  compactus^ 

5.  Contra  Fortunatum  Manichaeum:  App.  II,  Quat 
XXXVII,  fol.  7 sq.  LAA.  aus  Codex  Vaticanus  445. 

6.  Contra  Adimantum:  App.  II,  Quat.  XXXVII,  fol.  8 
—  Quat.  XXXVIII,  fol.  2  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445  und 
655;  XII,  57  sq.  Varianten  aus  einem  ,m8.  Corbeiense  designa- 
tum  per  C.  2  [in  quo  initium  deest  usq.  ad  capitis  9*  medium] 
et  S.  Victoris  desig^natum  per  VV;  59 — 61  LAA.  aus  einem  ,ms. 
corbeiense  designatum  per  C.  1'  und  einer  mit  S  bezeichneten 
Handschrift,  wahrscheinlich  einem  Sorbonicus;  62 — 66  aus  einem 
,manuscriptum  Monrij  Casalis  benedictj^ 

7.  Contra  epistolam  Manichaei  quam  vocant  Fun- 
dament!: App.  II,  Quat.  XXXVII,  fol.  48q.  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  445  und  655;  XII,  45  aus  einem  ,Ms.  Fuxense'; 
49 — 52  aus  einem  ,ms.  gemmcticense'  und  einem  ,ms.  S.  Vic- 
toris'; 53 — 56  ,Contra  Eplä  Fdnti  tract.  Collat.  cum  mss.  C.  S. 
[Corbeiensi  design.  per  C.  et  ms.  Sorbonico  611  designato 
per  S.]'.  —  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

8.  Contra  Faustum  Manichaeum  libri  XXXIII: 
App.  II,  Quat.  XXXVIII,  fol.  2  —  Quat.  XXXX,  fol.  2  Collation 
mit  den  codd.  Vaticani  507,  508,  509,  510,  450,  463;  XII,  67 
— 74  ,[Tom.  6.  Chartres]  Diuj  Aurelij  Augustinj  Hipponensis 
Episcopj  aduersus  F'austum  Manicheum  Tomi  6.  Librj  Collati 
cum  octo  Manuscriptis  Codicibus,  quorum  primus  S.  Petri 
Carnotensis  Inscribitur  sine  nota  nobis  I.  secundus  B.  Mariae 
de  Lyra  Inscribitur  B  nobis  2*.  3"  S.  Michaelis  in  periculo  maris 
Inscribitur  D  nobis  3^  4"  S.  Petrj  Corbeiensis  Inscribitur  212 
nobis  4^  5"  S''  Benignj  Diuionensis  Inscribitur  64  nobis  5*.  6« 
S.  Keraigij  Rhemensis  Inscribitur  C^®  nobis  6*.  7»  Ss.  Trinitatis 
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Vindocincnsis  Inscribitur  M  nobis  7*.  8'  S.  Audoenj  Rothoma- 
gcnsis  Inscribitur  C**  nobis  8**'.  —  75 — 104  ,[Blancmanteaux 
1676  Tom.  6.J  Librorum  Contra  Faustnm  CoUatio  ad  M.  M. 
S.  S.  C.  C.  11,  12,  13  et  14S-  mit  ,S.  S/  und  ,C.  C/  sind 
zweifellos  ein  Sorbonicus  und  ein  Corbeiensis  bezeichnet,  über 
die  Bedeutung  von  ,11,  12,  13  et  14'  klärt  eine  Randnote  auf: 
,Floriacense  11.  Bernardinorum  12.  notatum  a  tergo  4.  Domini- 
canorum  13.  Et  alterum  eorundem  14.  notatum  a  tergo.  1^  — 
105 — 119  summarische  Zusammenstellung  von  Varianten  zahl- 
reicher Handschriften  (s.  III.  Theil  I,  S.  15  meiner  Abhandlung). 

—  120 — 127  eine  im  ,Monasterium  S*'  Georgij'  besorgte  Col- 
lation  ,cum  ms.  diii  Bigott  —  128 — 139  ,Sancti  Augustini  Contra 
Faustum  libri  33  editionis  Coloniensis  annj  1616.  CoUati  sunt 
In  monasterio  B*®  Mariae  de  Josaphat  Cum  Codice  manuscripto 
Bibliothecae  Cathedralis  Ecclesiae  Carnotensis  anno  dominj  1677', 
von  zweiter  Hand:  ,ms.  annos  habet  circiter  900'.  —  140 — 153 
Varianten  ,ad  3  Codd.  mss.  quorum  1^^  S'*  Petri  de  Pratellis 
notatus  a  tergo  36.  nobis  vero  p.  2'^^  S*^  Martini  Sagiensis 
notatus  a  tergo  A.  2.  nobis  vero  S.  3"^  S*'  Victoris  Parisiensis 
notatus  a  tergo  B.  Cg^  nobis  vero  W.'  —  154 — 200  LAA.  aus 
einem  ,ms.  Cistercij',  hiezu  fol.  190^  die  im  III.  Theil  I,  S.  37 
meiner  Abhandlung  erwähnte  Notiz;  vgl.  App.  XIII,  222 — 233. 

—  Exegetische  Notizen  am  Schlüsse  der  unvollständigen  Va- 
riantensammlung App.  XII,  105 — 119.  —  Brief:  Nr.  15. 

9.  De  actis  cum  Feiice  Manichaeo:  App.  XII,  201 
— 203  Collation  ,cum  MS.  Floriacensi  annorum  ad  minus  400' ; 
204 — 207  Collation  ,ad  M.  S.  Cazalis  benedicti';  208  Zusammen- 
stellung von  LAA.  eines  ,ms.  Sorbonicum  (S.)',  eines  ,Corbeiense 
(C.)'  und  eines  ,Fossatense  (fff)'  ohne  nähere  Bezeichnung. 

10.  De  natura  boni:  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  2sq. 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  655,  818;  XII,  209— 
211:  ,1676.  Liber  S**  Augustini  de  natura  bonj  contra  mani- 
chaeos  impressus  basile«e  anno  1528  collatus  ad  M.  S.  Casahna'; 
212 — 213:  ,Diuj  aurelij  augiii  hipponensis  episcopi  de  natura 
bonj  Contra  manicheos  liber  collatus  ad  editionem  Erasmi  cum 
MS.  monrij  CazaUs  Benedicti';  214 — 215:  ,D.  Aug.  Episc.  de 
natura  boni  contra  Manichaeos  1.  unus  in  t.  6.  impress.  magnae 
nauis  an.  1635.  collatus  ad  Ms.  cath.  eccl.  laud.  qd  uidetur  ee 
annor.  circiter  700.  Et  est  in  4®'. 
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11.  Contra  Secundinura  Manichaenm:  App.  XIII, 
195 — 201  CoUation  ,ad  Vetustissimum  MS.  Monasterii  S.  Petri 
in  Valle  Carnotensi  Ord.  S.  Benedicti^ 

12.  Contra  aduersarium  legis  et  prophetaruin: 
App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  48q.  LAA.  aus  Cod.  Vaticanns  445; 
XII,  216 — 219  Zusammenstellung  von  Varianten  folgender  Hand- 
schriften und  Ausgaben:  ,1.  S.  Michaelis  D.  24.  —  2.  S.  Petri 
de  Pratellis  A.  4.  —  3.  Corbeiense  221.  —  4.  S**  Germanj  a 
Pratis  222.  —  5.  S.  Remigij  C.  32.  —  6.  Vaticanum  445.  — 
7.  Tellerium  L.  —  8.  Sorbonicum  617.  —  9.  Editio  Amerbach. 

—  10.  Ed.  Erasmi.  —  11.  Regium  6;^  220-230:  ,[A  meulent.] 
Libri  2  D.  Augustini  contra  adversarium  legis  et  prophetarum 
cmendati  Super  Codices  4**^  manuscriptos  quorü  c.  V  est  Cor- 
beiensis  notatus  221  —  r.  2*  S.  remigii  notatus  C.  32  [Codex 
ab  Hincmar  donatus  S.  Remigio]  —  g.  3^  S.  Germani  notatus  22 

—  p.  4^  S.  petri  pratellensis  notatus  A.  4'  (es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  der  hier  genannte  Sangermanensis  22  mit  dem 
oben  fol.  216  sub  nr.  4  angeführten  Germanensis  222  identisch 
sein  muss  und  somit  hier  oder  dort  ein  Schreibfehler  vorliegt); 
231 — 236  CoUation  mit  einem  Cod.  Fiscannensis  saec.  XI  (s. 
III.  Theil  I,  S.  35 f.  meiner  Abhandlung);  238—241  CoUation 
,ad  M.  S.  CasaUna'  (s.  III.  Theil  I,  S.  15  meiner  Abhandlung); 
242  sq.  eine  in  Breteuil  angefertigte  Variantensammlung,  in  wel- 
cher die  benützten  Handschriften  nur  mit  Ziffern  bezeichnet 
erscheinen.  —  Textkritische  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten 
sechs  Blättern.  —  Brief:  Nr.  54. 

13.  Ad  Orosium  contra  Priscillianistas  et  Orige- 
nistas:  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  6  LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani  495  und  499 ;  XII,  244  Varianten  eines  ,MS.  Fuxense^ 

14.  Sermo  Ar  ianor um;  Contra  sermonem  Arianorum: 
App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445, 
497,  498,  504;  HI,  166—168  LAA.  aus  einer  Handschrift  ,de 
la  Cathedrale  de  Rheims';  XII,  245  aus  einem  ,MSS.  codex  mem- 
braneus  perantiquus  Domini  de  Maran^;  246 sq.  aus  einem  Cod. 
Pratellensis,  einem  Miehaeliuus,  Corbeiensis  und  einem  Sanger- 
manensis; 247(2) — 247(0)  Fragmente  einer  Variantensammlung 
oline  nähere  Angaben  über  die  benützten  Handschriften. 

15.  CoUatio  cum  Maximino;  Contra*  Maximinum 
Arianorum  cpiscopum:  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  7  LAA. 
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aus  den  codd.  Vaticani  445  und  504;  XII,  253 — 258  aus  einem 
/'od.  ms.  Cistercij  mendosus  et  lacunis  repletus  800  ann.'; 
259 — 261  Variantensamralung  ohne  nähere  Bezeichnung  der 
Handschriften,  links  oben  der  Vermerk:  ,Tom.  6  Eccl.  Laudun.'; 
262  Collation  ,cum  MS.  codice  raerabraneo  Domini  de  Maran'; 
263 — 268  Collation  ,ad  tres  Codices  Mss.  quorum  1"*  Sorbonae 
notatus  a  tergo  619  (hiezu  von  zweiter  Hand  die  Notiz:  ,hic 
non  continet  UL  2.  neq.  3.^),  2^^  S''  Martini  a  campis,  S"'*  S^'  Mauri 
Fossatensis.'  —  Brief:  Nr.  36. 

16.  De  trinitate  libri  XV: 

a.  Collationen:  App. II,  Quat.  VI,  fol.  1  —  Quat.  XIII, 
fol.  1  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  415,  416,  417,  418, 
419,  420,  421,  422,  463.  -  App.  VII,  1:  ,Variations  sur  les 
Livres  De  la  Trinit^  revnies  et  examinöes  Jusqu'au  13™®  Li  vre 
Exclusivement.  Beati  Augustini  De  Trinitate  Libri  Quin- 
decim  Collati  ad  triginta^  Codices  Manuscriptos.  Primus  Sancti 

Gatiani  Turonensis  —  2^  Cisterciensis  —  3'  Vindocinensis  primus 

—  4"  Floriacensis  —  5'*  Pratellensis  ^  —  6*  S*^  Petri  Carnotens. 

—  7*  S''  Michaelis  in  periculo  maris  —  8**  S.  Remigii  Rhemens. 

—  9**  Vindocinens.  alter  —  10*  S.  Vincentii  Laudunens.  —  11« 
S*'  Benigni  Divionens.  —  12®  S.  Theodorici  prope  Rhemos  — 
13^  B.  Mariae  Beccens.  —  14*  B.  Mariac  de  Lyra  —  15*^  S.  Ger- 
mani  a  Pratis  —  16**  S.  Remigii  Rhem.  alter  —  17**  S.  Petri 
Carnotens.  alter ^  —  18*  S.  Albinj  Andegavens.  deficit  in  medio 
Libri  sextj  —  19*  Ecclesiae  Rhemens.  Datus  ab  Hincmaro  — 
20*  Dni   Bigot  —  21*  Anonim.'*  Ecclesiae  Laudunensis  —  22« 

Collegii  Navarrei  -  23*  Collegii  Navarrei''  —  24*  Majoris  Con- 
yentiis  Dominicanorum  —  25"  Majoris  Convent*  Dominican.  — 

26*  Sorbonicus  notatus  numcro  600.  —  27*  Sorbonicus  notat*  611. 

—  28*  Sorbonicus   notat*  640.   —  29*  Sorbonicus   not.  623.  — 


*  Nachträglich  ccjrrig-iert  zu:  »quadraginta  et  vnum*. 

*  Zu  den  Nummern  3" — b*  ist  am  Rande  notiert:  ,hi  mss.  Codices  collati 
ttunt  in  monaHtorio  B.  Mariae  de  Ai^entolioS 

'  Zu  6"  — 17*  wird  am  Rande  bemerkt:  ,hi  manuHcripti  Codices  12  collati 
sunt  ad  8.  u.squt;  libruui  a  1*P.  S.  Petri  Carnotensis  et  apud  eosdem 
Patre«  nunc  tomporis  oxtant*. 

*  Nachträjjlich  durchp^estriehen. 

*  Zu  '2'!''  und  23"  am  Rande  die  Note:  ,1»  Mon"«  JS.  Dionysii*. 
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30«  Sorbonicus  not.  689.  —  31»  Editio  Erasmi  —  32»  Editio 
Amarbachii  ^  —  33^  Conjecturae  Latini  Latinij  —  34*  Conjecturae 
Emmanuelis  Sa  —  rass.  35»  Majoris  Convent»  Augnstinianomm 
notat»  57.  Et  deccm  mss.  Vaticana.  adjecti  sunt  a  Libro  octauo 
ad  finem  dccimi  quinti  mss.  Septem  collati  in  Monasterio  S.  Mar- 
tinj  Pontisarensis  notati  Ipsis  6.,  7.,  8.,  9.,  10.,  11.,  12.  Nobis: 
36.  S*^  Benign!  Divionensis  —  37.  S.  Theodoricj  prope  Rhemos 
—  38.  S^  Mariae  de  Bocco  —  39.  B**«  Mariae  de  Lyra  — 
40.  S.  Germanj  a  Pratis  —  41.  S.  Rhemigij  Rhemensis  —  42. 
S.  Fe  tri  Corbeiensis^  —  ibid.  2 — 32  bis  Collation  mit  einem 
Cisterciensis  ,600  aut  ad  suraraum  700  ann.^  (s.  III.  Theil  I, 
S.  15  meiner  Abhandlung).  —  ibid.  33 — 91:  ,Diui  Aurelij  Au- 
gustini de  Trinitate  Libri  Quindecim  Collati  cum  Vndecim 
Manuscriptis  codicibus,  quorum  P  Saneti  Petri  Carnotensis  Sine 
nota  inscribitur  nobis  P.  Secundus  S''  Michaelis  in  periculo  maris 
inscribitur  2.  tertius  Sanctj  Remigij  Rhemensis  inscribitur  3*. 
quartus  Sanctiss*®  Trinitatis  Vindocinensis  inscribitur  4**.  quintus 
S*'  Vincentij  Laudunensis  inscribitur  5.  Sextus  S*'  Benigni  Di- 
uionensis  inscribitur  6.  Soptimus  S^'  Theo[do]ricj  prope  Remos 
inscribitur  7.  octauus  Beatae  Mariae  Beccensis  inscribitur  8. 
nonus  Beatae  Mariae  de  Lyra  inscribitur  9.  decimus  S^  Germanj 
a  pratis  inscribitur  10.  Vndeciraus  alter  S'^  Remigij  Rhemensis 
inscribitur  11  \  duodecimus  alter  S*^  Petri  Carnotensis  inscrip- 
tus  12»^  —  ibid.  92 — 111  Varianten  ,ex  Manuscripto  Remensis 
ccclesiae  dato  ab  ipso  hincmaro  Archiepiseopo  Ejusdem  Metro- 
politanae  ipsi  Cathedrali,  CoUato  cum  Editionc  Parisiensi,  1651, 
Per  Theologos  Louanienses^  —  ibid.  112— 179  und  180—196 
zwei  summarische  Variantensammlungen,  in  welchen  die  Hand- 
schriften nur  mit  Nummern  bezeichnet  sind.  —  ibid.  197 — 215 
LAA.  aus  einem  ,Ms.  Ecclesiae  Laudunensis^  —  ibid.  216 — 
222  Variantensammlung  unter  dem  Titel:  ,Sancti  Augustini 
Libri  de  Trinitate  Impressi  parisiis  anno  1651  Collati  sunt  in 
monasterio  S''  Georgij  cum  Manuscriptis  Dominj  Bigott  — 
ibid.  223 — 236  Varianten  zu  Buch  12 — 15  aus  zwei  Hand- 
schriften (,Nauar.  24.*   und   ,Sorbon.  28.')   und  zwei  Ausgaben 


*  Zu  24»,  25%  27",  28%  30"— 32"  am  Rande  die  Notiz:  ,S.  Dionysü*;  die 
bezeichneten  Handscbrifton  und  Ausgaben  wurden  also  in  der  Abtei  Saint- 
Denis  coUationiert;  zu  33»  und  34»  s.  o.  S.  44. 


Di«  Mauriner  Ausgab«  d«8  AngnBtinnR.  73 

(,Erasm.  31/  und  ,Amarbach.  32.')  mit  der  Ueberschrift:  Col- 
lation  des  derniers  Liures  de  La  Trinitö  par  nos  PP.  des  Blancs 
raanteaux.  Pour  le  R.  P.  Dom  Jean  Brulley^  —  ibid.  237 — 
248  das  Original  der  oben  auf  fol.  1  zu  den  Nummern  3*— 5* 
erwähnten,  in  Argenteuil  fertiggestellten  CoUation  eines  Vindoci- 
nensis,  Floriacensis  und  Pratellensis.  —  ibid.  249 — 263  , Au- 
gustinus de  Trinitate  editionis  Louaniensium  Parisijs  1635  Colla- 
tus  cum  antiquo  manu  scripto  Ecelesiae  Metropolitanae  sancti 
Gatiani  Turonensis'.  —  ibid.  264 — 288  Variantensammlung  zu 
allen  fünfzehn  Büchern  mit  Ausnahme  der  verlorengegangenen 
Partie  vonlib.  VI,  cap.  7  —  Hb.  VII  inclusive.  —  App.  X,  9sq. 
LAA.  aus  einem  Cod.  Urbinas  (s.  III.  Theil  I,  S.  25  meiner 
Abhandlung). 

b.  Varia:  Textkritische  Notizen  App.  II  auf  den  ersten 
sechs  Blättern. 

c.  Briefe:  Nr.  15;  29  (der  Schreiber  Übersendet  les  Ms, 
de  la  Cath^dralle  Collationnez  und  theilt  mit:  ,il  y  a  encore 
les  15  liures  de  St.  Augustin  de  Trinitate  . . .  le  Ms.  des  liures 
de  la  Trinitö  est  in  folio  d^enuiron  900  ans^);  37;  155  (s.  oben 
zu  Migne,  tom.  V  sub  Nr.  IV,  Biiefe)'^  161. 

17.  Aduersus  quinque  haereses:  App.  11,  Quat. 
XXXVI,  fol.  1-6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  203,  343,  414, 
415,  458,  479,  513,  655,  656,  818;  XII,  18sq.  Varianten  aus 
einem  ,MS.  codex  membraneus  perantiquus  Dni  de  Maran' 
(s.  III.  Theil  I,  S.  37  meiner  Abhandlung)  mit  folgendem  ,Prae- 
monitum':  ,In  quattuor  potissimum  differt  codex  MS.  ab 
cditione.  1*^  in  titulo  qui  in  MS.  sie  habet  [Liber  de  origene 
haeresum].  2^  in  prologo  seu  praefatione  quae  deest  in  MS. 
fortfe  quod  inter  Epistolas  recensendam  scriptor  censuerit.  ideo- 
que  praemisso  haeresum  indiculo  sie  absolute  incipit  liber  in 
MS.  [cum  Dominus  ascendisset  in  coelum  hi  haeretici  exorti 
sunt  etc.]  quae  priora  verba  ultima  sunt  in  editionis  praefatione 

3^  in  numero  haeresum,   qui   editionem  tribus   superat. 

1*  ipsa  est  quae  in  editione  cum  50"  confunditur  his  uerbis 
[De  Photinianis  autem  quos  isto  loco  Epiphanius  commemorat 
iam  superiüs  satis  locutus  sum]:  haec  inquam  in  MS.  distin- 
guitur  a  proximfe  superiori,  nee  fortfe  contra  D.  Augustini  men- 
tem,  si  consulantur  ipsius  verba  relata  in  haeresi  57.  p.  12.  c.  1. 
Lit.  c.  —  duae  aliae  eaedem  sunt  cum  2  et  3  Appendicis,  putk 
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Nestorianorum  et  Eutychianonim.  altimö  tandem  MS.  differt 
aliquandb  ab  editione  in  nomenclaturä  haeresum^  quaimm  etiam 
indiculus  non  in  recto  contexitur  ut  in  editione  ob  haec  prae- 
cedentia  uerba  [hi  baeretici  exorti  sunt]  ad  quae  seqnentia 
referuntur;  sed  isto  modo  [de  Symonianistis]  et  sie  subsequen- 
ter';  20  Varianten  einer  nur  mit  ,m8.*  bezeichneten  Handschrift, 
links  oben  der  Vermerk:  ,Tom.  6,  Eccl.  laudun/;  21 — 24  Col- 
lation  ,ad  mss.  S.  Albinj  Andegauensis';  25  sq.  ,cum  manuscripto 
codice  Saucti  Gatianj  Turonensis^;  27 — 32:  ,[Tom.  6.  S*  Euroult. 
Ex  Bibliotheca  S.  Ebrulphi  Uticensis.]  Tract»  d.  Aurelij  Au- 
gustini de  5  haeresibus  parisiis  impressus  an.  1635  Cum  Manu- 
scripto notato  11  Collatus*.  —  Brief:  Nr.  60. 

18.  Contra  ludaeos,  Paganos  et  Arianos  sermo  de 
symbolo:  App.  II,  Quat.  XXXVI,  fol.  6 — 8  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  417  und  479;  XII,  33—38  aus  einem  ,MS.  Cor- 
beiense',  über  welches  der  Collationator  bemerkt:  ,le  caractere 
de  manuscrit  me  semble  rendre  tout  au  moins  de  500  ans^; 
39 — 42  aus  einem  ,manuscript.  S**  Quintini  Bellouac.^ 

19.  De  fide  contra  Manichaeos:  App.  II,  Quat.  XXXX, 
fol.  4  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  203;  VI,  166-173  und  183 
Collation  ,ad  ms.  (^athed.  Eccliae  Laudun.  quod  est  annorum 
700  circiter  [et]  Est  in  folio';  XII,  248—252  LAA.  aus  einem  ,ms. 
Cistercij  mendoso   et  quam  plurimis   lacunis  repleto  300  Ann.^ 

20.  Contra  Felicianum  de  unitate  trinitatis:  App.  II, 
Quat.  XLI,  fol.  1  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  250,  445,  511, 
655;  VI,  161  und  I66sqq.  Varianten  eines  ,ms.  Ecclesiae  Lau- 
dunensis*;  162 — 164  ,Liber  ctra  Felicianum  Edit.  p.  323.  col.  l.  c 
collatus  ad  MSS.  Remig.  et  Fuliens.  Initium  deest  in  Remig. 
incipitq;  a  c^p.  3';  165  Collation  ,cum  MS.  codice  membraneo 
Domini  de  Maran';  174 — 182:  ,[St.  Germain  des  prz  1676. 
Tom.  6.]  Liber  S*^  Augustini  de  vnitate  Trinitatis  contra  Feli- 
cianum editus  Parisiis,  anno  ....  (die  Zahl  fehlt)  collatus  ad 
8  mss.  Codices,  quorum  primus  est  bibliothecae  S.  Victoris 
notatus  B.  c.  19.  nobis  autem  inscriptus  1.  Secundus  majoris 
Conuentus  Dominicanorum  Parisiens.  not.  5.  nobis  2.  Tertius 
(lemmeticcnsis  not.  C.  '22,  nobis  3.  Quartus  S^^  Audoenj  not. 
A.  7.  C.  11.  nobis  4.  Quintus  S*^  Michaelis  in  per.  maris  not.  Djj. 
nobis  5.  Sextus  B.  M.  de  Lyra  not.  C.  7.  nobis  6.  Septimus 
S.  Albinj  Andegav.  Octavus  alter  minor  codex  S.  Albinj  Ande- 
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gauensis  8',  am  Rande  der  Vermerk:   ,Maior  cod.  cum  nota  f 

nobis  7^  —  Brief:  Nr.  58  (,Jay  oubli^  de  vous  faire  remarquer 

que  le  dialogne  de  St.  Aug.  auec  Feiicianus  du  6™®  Tome  n'est 

point  dans  Tindicule  ms.   ni   dans  l'imprim^   de  1571,   ce   que 

fauorise  Topinion   du  P.  Chifflet  qui   donne  ce  traittö  vigilio 

Epo  Tapsensi   seu  Tapsitano   par   Tauthorit^   d'un   ancien 

ms.  qu*il  dit  auoir  trouuö  en  Tabbaye  de  St.  Claude  qui  porte 

ce  nome  au  Commencement  de  ce  traitt^  contra  Feiicianum^). 

Ol    T^    •  X-  i  •     1  App.  II,  Quat.  XXXIV, 

Jl,  De  incarnatione  verbi:    I      [^^     i  x  *  4  /-.    i 

oo    T\  x-     j-    •    -x   X'       }  fol.  o — 7  LAA.  aus  Cod. 

J2.  De  essentia  diuinitatis:  |  __    .  __ 

)  Vaticanus  4oö. 

23.  De  ecclesiasticis  dogmatibus:  App.  II,  Quat.  XVII, 
foi.  4  —  Quat.  XVIII,  fol.  4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  458, 
466,  473,  514/  VIII,  327  sqq.  LAA.  aus  einem  ,Manuscriptum 
Kegalis -Montis'  (s.  oben  zu  Migne,  tom.  VI  sub  Nr.  28). 

Mlgne,  tom.  IX. 

1.  Contra  epistolam  Parmeniani:  App.  II,  Quat.  XLI, 
fol.  6 sqq.  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445  und  505;  XIII, 
247 — 252  aus  den  ,Manuscripta  Casalina^;  253 — 278  eine  in 
Meulant  fertiggestellte  Variantensammlung  ,8uper  tres  manu- 
scriptos  Codices  seil.  S.  Michaelis  in  pcriculo  maris,  S.  petri  de 
pratellis,  et  S.  Benigni  Diuionis'. 

2.  De  baptismo  contra  Donatistas:  APP-  H?  Quat.  ' 
XLII,  fol.  1 — 4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  376  und  506; 
X,  111 — 124  eine  in  Laon  besorgte  Collation  ^ad  exemplar  ms. 
cath.  Eccl.  laud.  notatum  a  d';  125—144  ,[1676.  S*  Germain 
des  prz]  S'*  Augustini  De  Baptismo  contra  Donatistas  libri  Sep- 
tem editionis  Antuerpiae  1576.  collati  ad  duos  MSS.  Codices 
ex  conuentu  majori  Dnicanorum  primus  notatus  a  tergo  I.  2*^"» 
vero  5.*;  146 — 155  ,[Tom.  7.]  D.  Aur.  Augustini  de  Baptismo 
libri  Septem  Edition.  Lugdun.  1664  Collati  Cum  antiquo  Codice 
MS°  ann.  800.  viri  ill.  ac  Doct.  D.  D.  de  St.  Georges  Canonicj 
et  Comitis  Ecclesiae  Cathedralis  S'*  Johannis  lugd.  nee  non 
doctoris  Sorbonicj^;  145  und  156 — 170  Variantensammlung  aus 
sieben  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften.  —  Brief:  Nr.  52. 

3.  Contra  Cresconium  grammaticum  partis  Donati: 
App.  XIII,   136 — 170  LAA.  eines  ,codex   Dnj    de  St.  Georges' 
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(s.  III.  Theil  I,  S.  16  meiner  Abhandlung;  vgl.  ebenda  S.  14); 
171—176  ,[De  St.  Denys  Tom.  7.]  Beati  Augustini  libri  contra 
Cresconium  Grammaticum  collatj  ad  duo  MSS.  quorum  alterum 
est  bibliothecac  S.  Germanj  sub  hac  nota  215,  nobis  I.  alterum 
uero  S.  Michaelis  in  monte  inscriptus  a  tergo  D^^-  ^obis  2/ 

4.  De  unico  baptismo  contra  Petilianum:  App.  II, 
Quat.  XLII,  fol.  4  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  445;  X,  209  sq. 
eine  in  Laon  besorgte  CoUation  mit  einer  nicht  näher  bezeich- 
neten Handschrift;  211 — 214  Variantensaramlung  unter  folgen- 
dem Titel:  ,[tom.  7.]  b.  Aur.  Aug.  über  de  unico  baptismo  collatus 
ad  a)  domini  archiepi  remensis,  b)  Sti  germani  201,  c)  pratellense 
51,  d)  Sti  michaelis  d  24,  e)  beccense  a  45,  f)  floriacense  B  7, 
g)  dominicanorum  5,  h)  Sti  Victoris  B  d  q,  i)  ecclesiae  Laudu- 
nensis,  k)  Vaticanum  —  accessit  editio  [L]  amerbachij,  et  [m] 
erasmj  nee  non  Variae  Lectiones  Lovaniens.^  —  Brief:  Nr.  52. 

• 

Mlgne,  toni.  X. 

Vorbemerkung.  AUgenieiiieH  zu  den  ,Opera  polemica  contra  Pelagia- 
no8^  bietet  App.  XIX  (s.  meine  Inhaltsangabe  im  III.  Theil  I,  S.  44  t'.  meiner 
Abhandlung);  Brief  Nr.  151  lautet:  ,J'enuoye  a  Votre  R««  le  reste  das  Col- 
lation»  que  nou8  auons  faites  sur  les  m».  de  notre  Dame  de  Keims  scauoir 
de  Natura  et  ffralia,  De  grtUia  et  lihero  arhitrio,  de  Correptione  et  gratia^  De 
pra^estinatione  SanctoruiUy  De  Dono  perscuerantiae,  Prwtperi  Epistola  ad  Au- 
gtinV^j  de  Rdiquiis  pelag.  ha^reseosy  de  eadeni  materia,  Hüarijj  Epla  ad  Aug., 
De  Bono  conjugali,  De  Xuptiis,  de  ConaipUcenlia,  De  defirUtionibus  <ptae  diettn- 
tur  CoelesUj  —  toutes  ces  matieres  ont  et6  collationn^es  sur  un  Ms.  de  Nre 
Dame  de  Reims  donn6  par  Uincmars  Arch.  et  sur  Timpression  de  Proben. 
A  Baasle  etc.S 

1.  De  peccatorum  meritis  et  remissione  et  de  bap- 
tismo parvulorum:  App.  II,  Quat.  XLII,  fol.  5 — 7  LAA.  aus 
den  codd.  Vaticani  445,  461,  501;  X,  171—185  ,[Tom.  7.  Sti. 
(lermani]  De  baptismo  paruulorum  ad  5®  Ms.  1"  Tellerium  olim 
S'*  Amandi.  2°»  Beccense.  3™  pratellense.  4"»  S*'  Remigij.  5"  Cor- 
beiense  206.  6*°  laudunense.  7"  Casalis  Benedictj.  8"  S.  Cigi- 
ranni^;  186 — 188  fragmentarische  Variantensammlung  aus  vier 
Handschriften  ohne  nähere  Bezeichnung;  189 — 208  desgleichen 
zum  zweiten  und  dritten  Buch.  —  Brief:  Nr.  52. 

2.  De  spiritu  et  littera:  App.  II,  Quat.  XVI,  fol.  1 — 6 
enthält  die  Copie  der  von  Christophorus  Obrius  13.  Mai  bis 
3.  Juni  1597   aus  den  codd.  Vaticani  445,  458,  461,  489,  501 
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geschöpften  Variantensammlung;  zwischen  die  Quaternioncn  XV 
und  XVI  ist  ein  Blatt  eingeklebt,  welches  von  der  Hand 
Durban's  (s.  I.  Theil,  S.  8lflF.  meiner  Abhandlung)  mit  den 
,Tituli  capitü  üb.  de  spü  et  Ifa'  beschrieben  ist.  Durban  entnahm 
diese  CapitelUberschriften  zwei  Vaticanischen  Handschriften, 
der  einen  53,  der  anderen  35  Titel,  und  bemerkt  am  Schlüsse: 
,nonnulla  sed  pauca  hie  desiderantur  ex  codice  Vaticano  quae 
legi  omnino  non  potuerunt.  hoc  folium  pertinet  ad  quaternio- 
nem  16,  et  reponendum  ante  Initium  libri  de  spiritu  et  littera 
.../.  —  Brief:  Nr.  52. 

3.  De  natura  et  gratia:  App.  H,  Quat.  XLH,  fol.  78q. 
und  Quat.  XLVHI.  fol.  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  458,  500, 
501,  655,  656.  —  Brief:  Nr.  15  und  151  (s.  oben  Vorbemerkung). 

4.  De  perfectione  iustitiae  hominis:  App.  H,  Quat. 
XLVH,  fol.  1  sq.  und  Quat.  XLIX,  fol.  4  LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  414,  500,  501,  656;  XHI,  132 sq.  Fragment  einer  Col-, 
lation  mit  drei  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften;  183 
desgleichen  mit  einer  vierten  Handschrift.  —  Briefe:  Nr.  15 
und  151  (s.  oben  Vorbemerkung). 

5.  De  gestis  Pelagii:  Die  Abschrift  des  Vaticanischen 
Apparates  fehlt,  da  der  Quat.  XLIH  des  H.  Bandes  in  Ver- 
lust gerieth.  App.  XHI,  56  enthält  eine  Variantensammlung 
unter  folgendem  Titel:  ,Variae  lectiones  Tractatus  Sancti  Au- 
gustini de  Gestis  Pelagii  CoUati  cum  MS.  Thuano,  atque  aliis 
tribus  ex  Bibliothcca  Serenissimi  Magni  Ducis  nee  non  cum 
excusis   Augustae   Vindelicorum    1611,    et   Lutetiae   parisiorum 

^1626  Deniq.  Lovan.  1647';  die  magere  Sammlung  scheint  nach- 
träglich noch  mit  den  LAA.  anderer  Handschriften,  als  der  im 
Titel  erwähnten,  vermehrt  worden  zu  sein,  worauf  folgende  Rand- 
bemerkung hindeutet:  ,T.  ms.  Thuanum,  R.  ms.  Romanum,  Urb. 
ms.  Bibl.  Vrb.  not.  118  (vgl.  oben  zu  MignSj  tom,  F/,  Nr,  20  und 
III,  Theil  I,  S.  25  meiner  Abhandlung)  ^  F.  mss.  Florentina, 
L.  Louaniensis  editio,  P.  Parisiensis  Editio  1616.  A.  Editio  Au- 
gusta  Vindelicorum'.  —  Textkritische  Notiz:  App.  XHI,  55.  — 
Brief:  Nr.  65  mit  Mittheilungen  über  einen  römischen  Codex, 
,assez   recent^,   welcher  die  Schrift  De  gestis  Pelagii  enthalte. 

6.  De  gratia  Christi  et  de  peccato  originali:  Der 
Vaticanische  Apparat  fehlt  (s.  o.  zu  5.  De  gestis  Pelagii). 
Brief:  Nr.  143. 
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7.  De  nuptiis  et  concupiscentia:  Der  Vaticaniscbe 
Apparat  fehlt  (s.  o.  zu  5.  De  gestis  Pelagii),  ausgenommen  die 
Varianten  des  Cod.  Vaticanus  655  (App.  II,  Quat.  XLVIII. 
foi.  8).  App.  XIII,  179 — 182  LAA.  aus  einer  ungenannten 
Handschrift  unter  der  Ueberschrift:  ,Tom.  7.  pag.  548  —  Ce 
qui  suit  nest  point  dans  i'imprim6  —  Ms.  hie  incipit  über  D.  Au- 
gustini, de  Nuptiis.  Scripsi  duos  libros  ad  Inlustrem  etc.'  (s. 
Retractat.  lib.  II,  cap.  53);  fol.  182  die  Schlussbemerkung:  ,Le 
reste  de  ce  trait^  est  si  effac^  dans  le  manuscript  qu'on  n'a  pu 
le  Hre';  ibid.  185 — 192  und  1938q.  LAA.  aus  einem  ,Manu- 
scriptum  Regium'  und  einem  ,ms.  Cistercij*.  Excerpte  und 
textkritische  Notizen:  App.  11  auf  den  ersten  sechs  Blättern 
und  XIU,   184.  Briefe:  Nr.  62  und  151   (s.  o.  Vorbemerkung). 

8.  De  anima  et  eins  origine:  App.  11,  Quat.  XLVI, 
fol.  3 sqq.  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  445. 

9.  Contra  duas  epistolas  Pelagianorum:  App.  II, 
Quat.  XLV,  fol.  6  —  Quat.  XLVI,  fol.  3  LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  500  und  501. 

10.  Contra  lulianura  libri  VI:  App.  II,  Quat!  XLIV 
—  Quat.  XLV,  fol.  6  und  Quat.  XLIX,  fol.  1 — 4  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  500,  501,  502,  503  und  einem  ,codex  non  compac- 
tus,  qui  est  in  ultima  camera  seereta  bibliothecae  Vatic.  notatus 
num.  97*;  die  LAA.  zu  dem  I.  und  dem  grösseren  Theile  des 
II.  Buches  fehlen,  da  Quat.  XLIII  verloren  gieng  (s.  o.  zu 
5.  De  gestis  Pelagii).  —  App.  II  auf  den  ersten  6  Blättern  text- 
kritische Notizen;  XIII,  54sq. :  ,Index  rerum  et  verborum  quae 
aliquam  observationem  mereri  videntur  in  opere  perfecto  Contra 
Julianum.*  —  Briefe:  Nr.  16  (,. . .  jay  trouue  un  liure  imprime 
a  Lisle  qui  ma  donnö  connoissance  de  tous  les  Mss.  qui  se 
trouuent  dans  la  Flandre,  il  s'appelle  Bibliotheca  Belgica  manu- 
scripta  etc.  par  Antoine  Sanderus  Chanoine  .  .  . ,  je  croy 
que  V.  R.  n'a  pas  connoissance  de  ce  Liure.  Vous  y  auriez 
appris  tout  ce  qui  peut  vous  servir  dans  touttes  les  bibliothe- 
ques  de  ce  pais,  ie  nay  pas  voulu  le  faire  achepter  sans  sca- 
uoir  si  vous  sauez  ou  non,  obligez  moi  de  nous  faire  S9avoir  si 
vous  le  souhaittez,  cela  m'a  empesch^  de  faire  le  Catalogue 
des  bibliotheques  et  des  Mss.  pour  vous  enuoyer  les  ayant  im- 
primös  en  deux  Volumes  in  4".  II  y  a  un.  St.  Augustin  contra 
Julianum  a  Asnon  abbaye   voisine,   le  R.  p.  Dom   Martin   m'a 
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mande  que  vous  n'en  pouuiez  recouarir  que  deux  peut  estre 
quon  poura  anoir  celuycy  auec  diuers  traittez  de  St.  Anselme 
non  imprlmez');  17;  63. 

11.  De  gratia  et  libero  arbitrio:  App.  11,  Qxiat.  XL VII, 
fol.  6  —  Quat.  XLVni,  fol.  1  und  Quat.  XLIX,  fol.  5  LAA. 
aus  den  eodd.  Vaticani  414,  458,  500,  501,  655,  656.  —  Brief: 
Nr.  151  (s.  o.  Vorbemerkung). 

12.  De  correptione  et  gratia:  App.  II,  Quat.  XL VII, 
fol.  6 sqq.  und  Quat.  XLIX,  fol.  5 sqq.  LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  414,  500,  501,  655,  656.  ^  Textkritische  Notizen: 
App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern.  —  Briefe:  Nr.  151  (s. 
oben  Vorbemerkung)  und  156. 

13.  De  praedestinatione  sanctorum:  App.  II,  Quat. 
XLVIII,  fol.  1—7  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  488,  500, 501,  (655 
zur  epist.  Prosp.  ad  Aug.);  X,  9 sq.  LAA.  ohne  Angabe  der 
Provenienz.  —  Textkritische  Notizen :  App.  II  auf  den  ersten  sechs 
Blättern.  —  Briefe:  Nr.  151  (s.  oben  Vorbemerkung)  und  156. 

14.  De  dono  perseuerantiae:  App.  II,  Quat.  XLVIII, 
fol.  2— 7  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  488,  500,  501:  XIII, 
177  trägt  die  Subscriptio   einer   verlorengegangenen  CoUation: 

D 

,Explicit  liber  S.  Augustini  De  Bono  perseuerantiae^  — 
Textkritische  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 
—  Briefe:  Nr.  37;  151;  156;  162  (ein  Qillet  ohne  Datum  und 
Unterschrift  folgenden  Inhalts:  ,Le  Reuerend  Pere  Blampin 
est  prie  tres  humblement  de  uoir  sy  dans  ses  manuscripts  de 
Saint  Augustin  il  n'y  a  pas  de  differentes  lecons  dans  ee  passage 
De  Dono  Perseuerantiae  C.  7.  Quae  tarnen  libertas  uolun- 
tatis  in  illius  primae  conditionis  praestantia  quantum  ualuerit 
apparuit  in  angelis  qui  diabolo  cum  suis  cadente  in  ucritate 
steterunt  et  ad  securitatem  perpetuam  non  cadendi  etc.'). 

15.  Contra  secundam  luliani  responsionem  imper- 
fectum  opus:  Ueber  die  schwankende  Bezeichnung  dieser 
Schrift  bald  als  opus  perfectum  bald  als  imperfectum  vgl.  die 
Admonitio  der  Mauriner  bei  Migne,  tom.  X"*,  pag.  1045sq.  — 
App.  XIII,  2 — 32  und  57 — 131  Variantensammlungen,  über 
welche  ich  bereits  im  III.  Theil  I,  S.  21flF.  meiner  Abhandlung 
ausführlich  gehandelt  habe;  ibid.  33 — 53:  ,beati  aurelii  opus 
perfectum  contra  Julianura  antea  erutum  ex  C.  ms.  clareuallensi 
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nunc  denuo  reeensitum  et  emendatam  ad  elegantissimnm  exem- 
plar  manu  exaratam  Sti  Mariani  altisiodorensis  quod  nobis 
humanissime  utendum  dedit  R.  p.  nicolaus  Cailleu,  doctor  theo- 
logiae^  et  praepositus  meritissimus  collegii  praemonstratensis^ 
—  Briefe:  Nr.  16,  43,  50,  52,  63. 

16.    Hypomnesticon,    vulgo    libri    Hypognosticon: 
Textkritische  Notizen  im  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 


Der  langwierigen,  hiemit  zu  Ende  geführten  Arbeit  habe 
ich  nur  noch  wenige  Schlussbemerkungen  beizufügen.  Sie  gelten 
nicht  dem  III.,  rein  philologischen  Theile  der  Abhandlung,  der 
sich,  wie  ich  hoflFe,  eines  Nachwortes  kaum  bedürftig  erweisen 
wird,  sondern  vielmehr  den  vorangehenden  Theilen,  von  welchen 
ich  mir,  als  ich  sie  vor  Jahren  ans  Licht  brachte,  eigentlich 
sehr  wenig  Erfolg  versprochen  hatte.  Denn  ich  war  mir  voll 
bewusst  darüber  gewesen,  dass  ich  als  zünftiger  Philologe  und 
Dilettant  auf  dem  Felde  historischer  Darstellung  besonders 
mit  meiner  Ansicht  über  die  Stellung  der  Benedictiner  zu  Port- 
Royal  (s.  I.  Th.  S.  12fF.,  70ff.,  89,  U.  Th.  S.  ölflF.)  der  schein- 
bar abgeschlossenen  Forschung  über  die  jansenistische  Be- 
wegung auf  französischem  Boden  theils  zu  widersprechen, 
theils  von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  mich  zu  nähern 
wagte.  ,Ueberflüssige  Digressionen',  zu  welchen  ich  mich  über- 
dies wider  meine  ursprüngliche  Absicht  genöthigt  sah,  weil 
ich  meine  Arbeit  zunächst  in  den  Dienst  philologischer  Mit- 
arbeiter zu  stellen  hatte,  wurden  mir  in  der  That  von  autoritativer 
Seite  vorgeworfen  und  Hessen  mich  fürchten,  dass  mit  ihnen 
auch  das  Hauptsächliche  und  Neue  verurtheilt  werden  könnte. 
Hätte  mich  deshalb  eine  kühle,  ja  ironische  Ablehnung  keines- 
wegs überrascht,  so  belehrten  mich  nun  allerdings  Urtheile 
im  Druck, ^    in  brieflichen  und  mündlichen  Aeusserungen  will- 

'  S.  Revue  critiqne  d'histoire  et  de  litt^rature,  1890,  p.  189 sqq.  —  Tübinger 
theolog.  Quartalflchrift,  1891,  S.  315f.  —  P.  Snitbert  B&umer,  Johannen 
Mabillon,  ein  Lebens-  und  Literaturbild,  Augsbur^^  1892,  S.  98  f.,  100, 
103,  105 f.  —  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.,  1891,  S.  412ff.  —  Revue 
Bcn^dictine,  1893,  p.  336;  1897,  p.  160.  —  The  Downside  Review,  1893, 
vol.  XII,  no.  2,  p.  125—132.  —  A.  M.  P.  Ingold,  Bo8.suet  et  le  Jans^ 
nisme,  Paris,  Hachette,  1897,  p.  72  n.  ö. 
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kommenerweise  bald  eines  Besseren.  Man  wird  es  mir  somit 
zugute  halten,  dass  ich  meine  Genugthuung  darüber  nicht 
unterdrücke  und,  soweit  die  Kräfte  reichen  und  mein  Beruf 
es  zulässt,  an  die  in  manchen  Details  erwünschte  Besserung, ^ 
Ergänzung^  oder  Vertheidigung,  aber  auch  an  die  methodische 
Fortsetzung  meiner  Arbeit  denke.  Denn  die  literarischen  Ver- 
bindungen nicht  blos  französischer,  sondern  auch  deutscher  und 
österreichischer  Benedictiner  mit  Jansenisten  und  Protestanten, 
Verbindungen,  auf  welche  erst  vor  kurzem  wieder  G.  Waniek's 
inhaltsreiches  und  geistvolles  Buch  über  , Gottsched  und  die 
deutsche  Litteratur  seiner  Zeit*  (Leipzig,  Breitkopf  und  Här- 
tel,  1897)  überraschende  Streiflichter  geworfen  hat,  gestatten 
den  Schluss,  dass  die  Waffenbrüderschaft  der  Benedictiner  und 
Jansenisten  nicht  auf  Frankreich  und  Italien  beschränkt  blieb, 
sondern  auch  unter  deutschen  und  österreichischen  Mönchen 
Wiederhall  und  Parteinahme  hervorrief.  Durch  manchen  bisher 
unbehobenen  Briefwechsel,  wie  z.  B.  durch  die  im  Besitz  von 
St.  Paul  in  Kärnten  befindliche  umfangreiche  Correspondenz 
des  Fürstabtes  Martin  IL  Gerbert  von  S.  Blasien  im  Schwarz- 
walde, welche  derzeit  von  reichsdeutschen  Gelehrten  bearbeitet 
wird  und  zur  Publication  gebracht  werden  soll,  dürfte  vielleicht 
neues  und  bedeutsames  Materiale  zu  Tage  gefördert  werden. 
Möge  der  Erfolg  die  Mühe  belohnen !  Denn  viel  bleibt  noch  zu 
thun  übrig,  um  im  Sinne  Ranke's  (s.  o.  IL  Theil,  S.  54f.) 
der  Entwicklung,  Verbreitung  und  Wirksamkeit  des  Jansenis- 
mus über  ganz  Europa  hin  nachzuforschen,  und  mehr  als  auf 
anderen  Gebieten  gilt  in  der  vorliegenden  Frage  bei  jedem 
neuen  Funde  in  Bibliotheken  und  Archiven  das  Wort:  Qui 
addit  scientiam,  addit  et  laborem  (Eccle.  1,  18). 

^  Vgl.  die  yBibliographischen  Nachträge  zu  Dr.  Rieh.  C.  Knkula's 
Abhaudlung  über  die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus*  von  P.  Odilo 
Rott manner  O.  S.  B.  im  CXXIV.  Bande  der  vorliegenden  Sitzungs- 
berichte (13.  Abhandlung). 

'  Um  gleich  hier  einen  für  die  Resultate  meiner  Arbeit  allerdings  belang- 
losen Unterlassuiigsfehler  gutzumachen,  sei  zu  den  Literaturangaben  des 
I.  Theiles  meiner  Abhandlung  noch  beigefügt:  Muratori,  Lettere  inedite, 
p.  278  und  Reusch,  Der  Index  der  verbotenen  Bücher,  II,  S.  685 ff. 
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VI. 
Die   Sprache    der   Bribri-Iiidiaaer   in   Costa  Rica. 

Von 

H.  Pittier  de  F&brega. 

Herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  vorsehen 

von 

Dr.  Friedrich  Müller, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Mit  einer  Karte. 


Vorrede. 

U  nter  den  Sprachen  der  central-amerikanischen  Republik 
Costa  Rica,  die  noch  wenig  bekannt  sind  (in  dem  1858  erschie- 
nenen Buche  ,The  literature  of  American  aboriginal  languages 
by  Hermann  E.  Ludewig.  With  additions  and  corrections  by  Pro- 
fessor Wm.  W.  Turner.  Edited  by  Nicolas  Trübner'  finden  sich 
nicht  einmal  deren  Namen  verzeichnet,^)   ist  es  blos  eine,  yon 


^  In  der  damals  vorhandenen  einzigen  Quelle  über  die  Sprachen  Costa 
Ricas:  Carl  Scherzer,  Sprache  der  wilden  Indiauerstänime  der  Blancos, 
Valien tes  und  Talamancas,  entlang  der  Ostküsto  zwischen  dem  Rio  Zent 
und  Bocca  del  Toro  im  Staate  Costa  Rica  (Sitzungsber.  der  k.  Akad.  der 
Wissensch.,  phil.-hLst.  Classe,  Bd.  XXI,  1855,  S.  28—35)  kommen  blos 
die  bei  den  Spaniern  gangbaren  allgemeinen  Bezeichnnngen  (Blancos  = 
Cabecars,  Bribris  und  Tirribis)  vor.  lieber  den  linguistischen  Werth 
des  Scherzer' sehen  Vocabulars  äussert  sich  Gabb  mit  Bezug  auf  H.  Ban- 
croft  ,The  native  races  of  the  Pacific  States*  Vol.  III,  pag.  793:  ,This 
traveller  (nämlich  C.  Scherzer)  did  not  visit  Talamanca,  but  frotti  internal 
evidonce  I  believe  the  words  to  have  been  obtained  from  some  of  the  half- 
civilised  Cabecars  of  Tucuriqui  or  Orosi,  little  villages  not  far  from 
Cartago.  In  evidence  of  its  unreliability,  I  note  two  or  three  of  the  most 
glaring  errors  of  the  list. 

,Man  Hifjiia-kiniienui.    Woman  signa-aragre.    Here  Hgna  clearly  a 
clerical  error  for  »igtui,  means  foreigner,  and  the  word  given  for  woman  — 
ftigun  eräkur  means  foreign  woman.    So,  the  prefix  «a  and  9u  before  the 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CXXXVIII.  Bd.    6.  Abh.  1 
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deren  Bau  wir  einigermassen  eine  Vorstellung  haben,  nämlich 
die  Sprache  der  Bribri-Indianer.  Ich  habe  dieses  merkwürdige 
Idiom  in  meinem  ,Grundris8  der  Sprachwissenschaft'  Bd.  II, 
Abth.  1,  S.  318 — 321,  nach  der  damals  einzig  vorhandenen  zu- 
verlässigen Quelle,  nämlich  Wm.  M.  Gabb  ,0n  the  Indian  tri- 
bes  and  languages  of  Costa  Rica,  (Proceedings  of  the  American 
philosophical  Society  held  at  Philadelphia  for  promoting  useful 
knowledge.  Vol.  XIV  [1875],  pag.  483—602)  bearbeitet  und, 
wie  ich  glaube,  eine  richtige  Skizze  desselben  geboten. 

Obschon  meine  Quelle,  wie  ich  jetzt  sehe,  ganz  zuverläs- 
sig war,  so  hatte  sie  doch  den  einen  empfindlichen  Mangel,  dass 
sie  lediglich  aus  kurzen  grammatischen  Notizen  und  einem 
Wörterverzeichniss  bestand  und  von  keinem  Texte  begleitet 
war,  an  welchem  ich  die  Richtigkeit  meiner  Aufstellungen  hätte 
prüfen  können.  Da  erfuhr  ich  durch  meinen  hochverehrten 
Freund  Dr.  A.  S.  Gatschet  vom  Bureau  of  Ethnology  in  Wa- 
shington, dass  Herr  H.  Pittier  de  Fäbrega,  Leiter  des  Instituto 
Fisico-Geogrdfico  de  Costa  Rica  in  San  Josö  auf  seinen  For- 
schimgsreisen  ein  reichhaltiges  ethnographisches  und  linguisti- 
sches Material  gesammelt  habe,  welches  auch  über  den  Stamm 
der  Bribri  sich  erstreckt.  Da  einerseits  die  Veröffentlichung 
dieses  Materials  in  unabsehbare  Feme  gerückt  war,  und  ande- 
rerseits eine  Publication  desselben  in  Costa  Rica  in  spanischer 
Sprache  flir  die  amerikanische  Linguistik  und  die  allgemeine 
Sprachwissenschaft  überhaupt  von  minderem  Nutzen  gewesen 
wäre,  so  wandte  ich  mich  an  Herrn  Pittier  mit  dem  Ersuchen, 
mir  sein  Material  zur  Veröffentlichung  in  den  Schriften  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  überlassen.  Herr  Pittier 
ist  meinem  Ersuchen  mit  seltener  Freundlichkeit  nachgekommen, 
wofür  ich  im  Namen  der  Sprachwissenschaft  ihm  den  innigsten 
Dank  abstatte.  Ich  habe  nun  dieses  Material  sorgftlltig  studirt 
und  genau  geprüft  und  Herrn  Pittier,  der  kein  Sprachforscher 
von  Fach  ist,  manche  Winke  und  Vorschläge  mitgetheilt,  welche 


names  of  parts  of  the  body  is  the  personal  prononn  —  oar.  Suhu  is  «o 
AM  ,our  houseS  —  ,1*  be-he  is  really  ,thou*,  the  error  arrisiof^  from  the 
Indian  answering  thou,  when  he  was  asked  ,how  do  you  say  I?*  the  inter- 
locutor  doubtless  pointing  to  himBelf.  Fortanately  the  vocabnlary  is  very 
Short  but  I  am  sure  there  are  not  more  than  three  or  fonr  words  in  it 
that  would  be  intelligible  to  a  Costa  Rican  Indian.' 
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derselbe  getreulich  befolgte.  So  hat  er  z.  B.  statt  der  ursprüng- 
lich von  ihm  angewandten  spanischen  Orthographie  das  linguisti- 
sche Standard  Alphabet  angenommen,  und  das  Wörterverzeich- 
niss,  welches  ursprünglich  deutsch-spanisch -Bribri  angelegt  war, 
im  Hinblick  auf  die  Arbeit  Gabb's,  welche  ein  englisch-Bribri- 
Wörterverzeichniss  enthält,  in  ein  Bribri-deutsch-spanisches  um- 
gearbeitet und  dieses  Wörterverzeichniss  obendrein  mit  einem 
Bribri-Indianer  durchgenommen,  eine  Arbeit,  für  welche  die 
amerikanische  Linguistik  dem  Autor  zu  besonderem  Danke  ver- 
pflichtet sein  dürfte. 

Von  dem  Materiale,  welches  durch  die  vorliegende  Publi- 
cation  der  gelehrten  Welt  zugänglich  gemacht  wird,  bilden  die 
Originaltexte  entschieden  den  werthvoUstcn  Theil.  Dieselben 
gestatten  uns  nämlich  einerseits  die  Angaben  Gabb's  und  Pit- 
tier's  genau  zu  prüfen  und  andererseits  über  diese  Angaben, 
da  beide  Persönlichkeiten  nicht  als  Sprachforscher  von  Fach 
gelten  können,  hinauszugehen.  In  der  letzteren  Beziehung  dürfte 
wohl  »die  Entscheidung  der  von  mir  im  ,Grundriss  der  Sprach- 
wissenschaft' (Bd.  II,  Abth.  1,  S.  183  und  318  und  Bd.  IV, 
Abth.  1,  S.  V)  angeregten  Frage  sowohl  für  die  amerikanische 
Linguistik  als  auch  für  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  von 
der  grössten  Wichtigkeit  sein.  Die  einzige  Möglichkeit  zur 
Entscheidung  dieser  principiellen  Frage  bieten  aber  die  mit- 
getheilten  Originaltexte.  Ich  habe  demgemäss  die  angedeutete 
Frage  an  den  Texten  geprüft  und  erlaube  mir  im  Nachfolgen- 
den, worin  der  aus  dem  Material  Pittier^s  gegenüber  jenem 
Gabb's  gezogene  grammatische  Gewinn  im  Kurzen  angegeben 
ist,  meine  dahin  zielenden  Untersuchungen  mitzutheilen. 

Der  wichtigste  Redetheil  der  Sprache  ist  unstreitig  das 
Verbum.  Wie  Freund  H.  Schuchardt  ganz  richtig  bemerkt, 
hat  Jemand,  der  das  Verbum  einer  Sprache  kennt,  so  ziemlich 
den  ganzen  Organismus  der  betreffenden  Sprache  begriffen. 

Ich  habe  nach  den  Aufzeichnungen  Gabb's  (,Grundriss  der 

Sprachwissenschaft'  Bd.  II,  Abth.  1,  S.  319  und  320)  das  Bribri- 

Verbum  als  einen  Ausdruck  gefasst,  der  aus  dem  Verbalstamme 

und  dem  ihm  vortretenden  Personalpronomen  zusammengesetzt 

ist.     Beim   Ausdruck   des   pronominalen    Objectes   wird   dieses 

zwischen  das  Subjectpronomen  und  den  Verbalstamm  eingefügt. 

Demnach  lautet  das  Paradigma: 

1» 
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I.  Intransitives  Verbum. 

Singular  Plural 

» 

1.  Person     die  mitka  ,ich  gehe'  sa  mitka 

2.  Person     be  mitka  ha  mitka 

3.  Person     ie  mitka  iepa  mitka. 

II.  Transitives  Verbum. 

die  be  pu  ,ich  dich  schlage' 

be  die  pu  ,du  mich  schlügst' 

8u  be  pu  ,wir  dich  schlagen' 

ha  die  pu  ,ihr  mich  schlaget' 

sa  ha  pu  ,wir  euch  schlagen'  u.  s.  w. 

Darnach  könnte  man  das  intransitive  Verbum  morpholo- 
gisch als  einen  Possessi vausdrack  fassen,  da  z.  B.  die  mitka 
,ich  gehe',  be  mitka  ,du  gehst',  sa  mitka  ,wir  gehen'  und  dze 
hu  ,mein  Haus',  be  hu  ,dein  Haus',  sa  hu  ,unser  Haus'  völlig 
identisch  sind.^ 

Nach  den  vorliegenden  Texten  steUt  sich  die  Sache  ganz 
anders. 

Ostens  bedarf  das  Verbum,  falls  das  Subject  durch  ein 
Nomen  ausgedrückt  erscheint,  nicht  des  subjectiven  Personal- 
pronomens. Man  sagt  z.  B.  mik  Sibüsurd  tu  sa  am4  ,als  Gott 
uns  gab',  mik  sar-pu  tain  dibite  pik  ki  tu  ekur  s^  kurü-ue  ,als 
Adler  gross  kam,  Flügel  auf  zu  uns  ergriff',  n^ü  tii  itie  iä 
, Jaguar  sagte  zu  ihm',  ekur  api  kiki  ie  dur  tu  si  tädke  tu  ,ein 
Mensch  Herrn  gleich  trat  zu  uns,  fragte',  tMtäi  kue  ,Hund 
beisst',  tkebir  b§  kuiuaf  ,Schlange  dich  gebissen  hat?'  bu-uö 
Aörke  bod  ,Feuer  brennt  gut',  kibukurü-pa  tu  skukd  itSd  ,die 
Alten  zu  unseren  Ohren  sagten',  kö  udk§pa  k^ni-bru  uru  ,de8 
Ortes  Leute  arbeiten  viel'.  Hier  stehen  die  Verbalausdrücke 
ame,  dibite,  kurü-ud,  itä4  (Sg.  und  Plur.),  dur^  t§dke,  kue,  norke, 


^  Gegenüber  dem  Vorgange  in  den  anderen  amerikanischen  Sprachen,  vor 
allen  dem  Mexicanischen,  kann  nicht  genug  scharf  der  Umstand  hervor- 
gehoben werden,  dass  im  Bribri  das  persönliche  Pronomen  als  selbstän- 
diger Kedetheil,  dann  als  Subject-  und  Objectausdruck  am  Verbum  und 
als  Possessivelement  am  Nomen  immer  dieselbe  Gestalt  beibehält 
und  entweder  mit  dem  Verbum  oder  Nomen  verbunden  oder  auch  selbst- 
ständig geschrieben  werden  kann. 


Die  Sprache  der  Bribri-Indianer  in  Costa  Rica.  5 

k^nt'hru  ohne  das  pronominale  Subject,  da  dieses  durch  ein 
vorausgehendes  Nomen  ausgedrückt  ist. 

Manchmal  kann  sogar  der  Ausdruck  des  Subjects  ganz 
fehlen,  z.  B.  Uer  ,(er)  sagte'  =  i-Uer  (z.  B.  Jähui^  i-Uer  ,Ja- 
buru  sagte'),  kaballo  ir  hoai  ,Pferd  dieses  (ist)  schön',  kahallo 
ir  surue  ,Pferd  dieses  (ist)  hässlich'. 

Zweitens  ist  die  Stellung  sowohl  des  subjectiven  als  auch 
des  objectiven  Pronomens  zum  Verbum  keine  ganz  feste.  In 
der  Regel  herrscht  wohl  die  oben  angegebene  Construction  (Sub- 
ject—Object — Verbum);  es  finden  sich  aber  auch  Fälle,  wo 
das  Subject  dem  Verbum  nachsteht  und  Fälle,  wo  das  Object 
dem  Subject  vorangeht. 

I.  Reguläre  Construction. 

dzer  ha  a-pdtke  o  dütvmk  nid  etke  ,ich  dir  befehle  Beil 
macli  mir  eines',  die  ki-ua  i-ame-ne  ie  iä,  dier  i-ame  he  iä  ,ich 
nicht  es  gab  ihm-zu,  ich  es  gab  dir-zu'. 

die  anü  i  a/ie-i-tstik  ,ich  ihn  verlache', 

he  anü  i  aiU-i-tauk  ,du  ihn  verlachst', 

ie-r  dze  aiiS-i-tse  ,er  mich  verlacht', 

sa-r  i  ane-i-tse  ,wir  ihn  verlachen', 

ar  i  ani-i-ts^  ,ihr  ihn  verlachet', 

ie-par  sa  ani-i-Ui  ,8ie  uns  verlachen'. 

Sorkurd  di  diu-ke  ,Sorkura  Wasser  trank'. 

IL  Umstellung  des  Subjects. 

h^kös  kahallo  i-ske  ame-mi  diu  mid?  ,wie  viel  Pferd  (es) 
sein — Werth,  geben —werde  ich  dir?',  iskü  ante  diu  UitH  iä 
,Fleisch  gab  ich  Hund  zum',  i-na-e  diu  ,ihn  (es)  belauere  (will 
belauern)  ich',  inte  so  ,wir  antworteten',  ukd-kur  tke  sü  ,Gyne- 
rium  pflanzen  wir'. 

III.  Umstellung  des  Objects. 

a)  Das  Object  ist  nachgesetzt:  tu  i  k§'tü  su  ,das8  er 
fresse  uns',  i-k§tu  su  ,sie  fressen  uns',  i-rdtske  fte-ua  i-rir  ,er 
kam,  tödtete  es'. 

h)  Das  Object  ist  vorgesetzt :  tu  diu  i  k^te  ,dass  mich  er 
frisst',  die  i  i^äkev  tu  die  kirina  ,mich  er  fragte,  ob  ich  krank'. 
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sa  ska  kuru-v4  er  mi  t-fld  urüru  ,und  wieder  ergriffen  habend, 
ging  er  weit,  weit*. 

Diese  Fälle  dürften  genügend  beweisen,  dass  der  Orga- 
nismus des  Bribri -Verbums  von  jenem  der  meisten  amerika- 
nischen Sprachen,  vor  allen  des  Mcxicanischen,  ganz  abweicht 
und  dass  meine  (,Grundriss  der  Sprachwissenschaft^  Bd.  II, 
Abth.  1,  S.  318,  Note)  über  den  Bau  der  Bribri-Sprache  geäus- 
serte Ansicht,  deren  Richtigkeit  von  Prof.  D.  Brinton  in  Zweifel 
gezogen  wurde,  einigermassen  begründet  sein  dürfte.^ 

Das  Personalpronomen  lautet  (,Grundriss  der  Sprachwissen- 
schaft^  Bd.  II,  Abth.  1,  S.  319): 

Singular  Plural 

1.  Person     die,  die-re  sa 

2.  Person     he,  be-re  ha 

3.  Person     ie  ie-pa. 

Von  dem  re  in  den  beiden  Formen  die-re,  be-re  bemerkt 
Gabb  (p.  555) :  ,re  is  a  sort  of  emphasis,  added  occasionally  to 
all  the  personal  pronouns  except  ye-pa,^  Pittier  erklärt  dier, 
auch  diir  =  dke-rur,  ber  =  be-rur  und  für  die  dritte  Person 
auch  ir,  irir  =  ie-rur. 

Wichtig  erscheint  die  Mittheilung  Pittiers,  dass  innerhalb 
der  ersten  Person  Plural  zwei  Formen,  nämlich  eine  ftir  den 
inclusiven  Plural  =  8§  und  eine  ftir  den  exclusiven  Plural  = 
sa  bestehen.  Diese  Mittheilung  wird  aber  durch  die  Texte 
nicht  bestätigt. 

Neben  die,  s§,  sa  kommen  auch  die  Formen  diu,  su  (so) 
vor;  wie  es  scheint,  werden  sie  bei  der  unregelmässigen  Stel- 
lung des  Pronomens  im  Verbalverhältnissc  angewendet. 

Zum  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  des  Personalpro- 
nomens existiren  folgende  Formen: 

Singular  Plural 

1.  Person     dze-iä,  iiiä  si-ä 

2.  Person     be-iä,  miä  — 

3.  Person     ie4ä,  iä  ie-pa-iä,  iä. 


^  Vgl.  äc  mia  i-naunk  ,wir  gin^n  es  sehen*,  die  mi  kar  bikuk  ,ich   gehe 
liauui  fHllcn*. 
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Das  Element  ä  erscheint  zur  Bezeichnung  des  Dativs  auch 
beim  Nomen,  z.  B. :  sihü  de-uä  i-ku-ä  ,Gott  kam  an  seine- 
Thür-zu',  sibü  d&  i-hu-ku-ä  jGott  kam-sein-Haus-Thür-zu',  dfe- 
hu-ä  ,mein-Haus-in^ 

Das  Suffix  -t§a,  welches  vom  Nomen  und  Pronomen  Ad- 
jective  ableitet  (hu-tSa  ,de8  Hauses',  d^e-t§a  ^mein'),  führt  Pit- 
tier  in  der  vollen  Gestalt  -it§a  an. 

Die  Pluralbildung  mittelst  des  Suffixelementes  -pa  ist  nicht 
blos  bei  der  dritten  Person  des  persönlichen  Pronomens  (ie-pa) 
gebräuchlich,  sondern  es  kommen  auch  solche  Fälle  beim  Sub- 
stantivum  vor,  z.  B.  kibukunl-pa  ,die  Alten',  sikua-pa  ,BVemde'. 

Dies  dürften  die  hauptsächlichsten  Punkte  sein,  welche 
fllr  die  Sprachwissenschaft  eine  Bedeutxmg  haben;  auf  einzelne 
Specialitäten  hier  näher  einzugehen,  halte  ich  nicht  für  nöthig. 
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Erster  Abschnitt. 

Ethnographische  Einleitung, 

1.  Bemerkungen  über  die  ehemalige  Verbreitung 

der  Indianer  Costa  Ricas. 

Vor  der  vorrückenden  Civilisation  der  weissen  Kasse 
müssen  die  Indianer  Costa  Ricas  —  wie  es  übrigens  in  ganz 
Süd-  und  Nordamerika  der  Fall  ist  —  zurückweichen,  und 
unterliegen  in  dem  Kampfe,  auf  welchen  ihre  frühere  Entwick- 
lung sie  nicht  vorbereitet  hat.  Der  Alcohol,  die  Prostitution 
und  verschiedene  Krankheiten,  wie  z.  B.  die  Pocken,  im  Verein 
mit  den  von  jeher  einheimischen  Lastern  und  dem  verhängniss- 
vollen Einfluss  einer  oft  unwirthlichen  Umgebung  —  diess  Alles 
wirkt  so  verheerend  auf  diese  Indianer,  dass  die  Zahl  der  Todes- 
fälle fast  beständig  diejenige  der  Geburten  übersteigt.  Ander- 
seits —  und  eben  diesem  Umstände  sollte  mehr,  als  es  bisher 
geschehen  ist,  Rechnung  getragen  werden  —  schliesst  sich  der 
Indianer  mit  der  grössten  Leichtigkeit  der  spanisch-amerika- 
nischen Rasse  an,  nimmt  schnell  ihre  Gebräuche  an,  verleugnet 
seine  Herkunft  und  hört  hiemit  auf,  zu  seinen  früheren  Stammes- 
genossen zu  zählen.  Endlich  bringt  das  gänzliche  Fehlen  an- 
derer Frauen  auf  den  am  weitesten  vorgeschobenen  Posten  der 
Civilisation  es  mit  sich,  dass  die  indianischen  Weiber  häufig 
als  Beihälterinnen  genommen  werden;  die  diesen  wilden  Ehen 
entstammenden  Abkömmlinge  verleugnen  ebenfalls  ihr  india- 
nisches Blut.  Besonders  die  Mischung  der  Spanier  mit  den  Ein- 
geborenen ist  viel  beträchtlicher,  als  man  es  gewöhnHch  zuge- 
stehen will,  selbst  in  Costa  Rica,  wo  doch  die  weisse  Rasse 
verhältnissmässig  mehr  Vertreter  hat  als  in  den  übrigen  Re- 
publiken Mittelamerikas.  Ganze  Dörfer,  wie  Pacaca,  Barba, 
Cot,  Tueurriqui  u.  s.  w.,  welche  vor  fünfzig  Jahren  noch  fast 
ausnahmslos  von  Indianern  bewohnt  wurden,  weisen  heute  eine 
Bevölkerung  von  Mischlingen  aller  Orade  auf,  und  der  Vollblut- 
indianer unter  ihnen  ist  beinahe  als  Ausnahme  zu  betrachten. 

In  Folge  dieser  Umstände,  und  zum  Theil  auch  der  be- 
ständigen Kriege  unter  einander,  haben  ganze  Stämme  auf- 
gehört als  solche  zu  bestehen,  und  nicht  immer  lässt  sich  nnch 
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mündlichen;  weniger  noch  nach  schriftlichen  Ueberlieferungen 
das  Gebiet  bestimmen,  welches  sie  einst  bewohnten ;  ausserdem 
ist  der  Indianer  nicht  so  an  die  Scholle  gebunden,  wie  der 
Weisse,  und  häufige  Wanderungen  haben  in  der  Vertheilung 
der  Stämme  nicht  unbeträchtKche  Aenderungen  hervorgerufen, 
üie  Spanier  ihrerseits  haben  solche  Wanderungen  erzwungen, 
indem  sie  ganze  Ortschaften  nicht  blos  aus  einem  Gebiet  in 
das  andere,  von  einem  Abhang  der  Scheidegebirge  an  den 
andern  sich  zu  verlegen  nöthigten,  sondern  sie  sogar  bis  nach 
Nicaragua  und  noch  weiterhin  fortgeschoben.  Obgleich  es  des- 
halb sehr  schwierig  ist,  die  ursprlingHche  Vertheilung  der  In- 
dianerstämme mit  aller  Sicherheit  zu  bestimmen,  sei  uns  doch 
der  Versuch  gestattet,  sie  auf  beiliegender  Karte  zu  verzeich- 
nen, indem  wir  den  Angaben  der  alten  spanischen  Urkunden 
folgen. 

Die  in  den  alten  Dokumenten  am  häufigsten  erwähnten 
indianischen  Völkerschaften  in  Costa  Rica  sind  die  Corobici, 
die  Voto  und  die  Tariaca,  welche  ausschliesslich  auf  der 
Nordseite  der  grossen  Gebirgskette  wohnten.  Das  Gebiet  der 
letzteren  erstreckte  sich  längs  der  Küste  von  Port  Limon  bis 
zur  Mündung  des  Tarire.  Gegen  die  grosse  Wasserscheide  hin 
wohnten  verschiedene  Stämme,  von  denen  einige  von  den  Gue- 
taru  abhängig  waren,  während  diejenigen,  welche  in  den  Thälern 
des  Tarire  und  des  ehemaligen  Estrellaflusses  ihre  Palenques 
aufgeschlagen  hatten,  mehr  selbstständig  waren.  Bei  seiner  Ex- 
pedition nach  Talamanca  traf  im  Jahre  1564  Väsquez  de  Co- 
ro na  do  am  westlichen  Eingang  in  den  Almirantenbusen  auf 
eine  Niederlassung,  deren  Häuptlinge  sich  der  Sprache  der 
Nahua  bedienten.  Gerne  geben  wir  zu,  es  habe  dort  wirklich 
eine  mexikanische  Niederlassung  gelegen,  können  ihr  jedoch 
keine  so  grosse  Ausdehnung  zuschreiben,  wie  es  Peralta  thut, 
welcher  noch  die  Xicagua  und  Moyagua  zu  ihnen  rechnet, 
ohne  jedoch  für  diese  Annahme  die  Gründe  anzugeben.  Xicagua 
und  Moyagua  sind  viel  wahrscheinlicher  von  Xikak-uäk  und 
Moi-uäk  abzuleiten.  Ein  Ort  Xika-u  und  ein  Fluss  Moi  finden 
sich  jetzt  noch  in  dem  Thale  des  North  River,  und  es  ist  natur- 
gemässer  anzunehmen,  dass  die  beiden  vom  genannten  Verfasser 
für  mexikanisch  gehaltenen  Namen  von  diesen  herstammen,  als 
die  Wichtigkeit  jener  Nahuatl-Colonie  auf  zweifelhafte  etymo- 
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logische  Untersuchungen  zu  stützen.  Der  einzige  ganz  an  die 
Nahua  erinnernde  Ortsname  ist  Corotapa  oder  Corötapa, 
was  wohl  Corötepec  oder  Qorötepec  sein  möchte,  aber  nicht 
Colotlapan,  wie  Peralta  annimmt.  Im  vorliegenden  Falle  ist 
dies  jedoch  von  unwesentlicher  Bedeutung. 

In  den  Thälern  des  Reventazön  (Caribische  Abdachung) 
und  des  Tärcoles  (Pazifische  Abdachung),  welche  das  Scheide- 
gebirge unter  10®  nördlicher  Breite  nahezu  durchschneiden, 
wohnten  die  Gu^taru,  eine  Verbindung  von  verschiedenen 
Stämmen.  Im  äussersten  Norden  hatten  sich  allem  Anscheine 
nach  die  Corobici  jedenfalls  auf  beiden  Seiten  des  Haupt- 
gebirgszuges niedergelassen. 

Gegen  den  Stillen  Ocean  hin,  auf  der  Halbinsel  Nicoya 
und  im  ganzen  Gebiet  der  heutigen  Provinz  Guanacaste  hatten 
die  Chorotegas  ihre  Wohnstätte.  Sie  hatten  vom  Norden  her 
eine  relativ  höhere  Civilisation  mitgebracht,  und  theilten  sich 
ebenfalls  in  eine  grosse  Anzahl  von  Stämmen,  deren  Häuptlinge 
die  Oberherrschaft  desjenigen  von  Nicoya  anerkannten. 

Die  Quepos,  deren  Namen  jetzt  noch  ein  Vorgebirge  an 
der  Küste  des  Stillen  Oceans  trägt,  hatten  das  Gebiet  der 
Flüsse  Pirris,  Naranjo  und  Savegre  inne,  wo  heutzutage 
zwar  nicht  ein  einziger  Indianer,  dagegen  zahlreiche  Spuren  frü- 
herer Wolinplätze  sich  finden.  Längst  bekannt  sind  solche  Ueber- 
reste  in  San  Marcos  und  in  Santa  Mai*ia  de  Dota;  Frantzius 
erwähnt  anderer  in  den  Ebenen  der  Pirris  und  gegen  die 
Mündungen  des  Paquita  und  Naranjo  hin,  und  schliesslich 
wies  Pittier  auf  seinen  wiederholten  Reisen  in  jenen  Gegenden 
zahlreiche  Spuren  in  den  Thälern  des  Naranjo  und  des  Sa- 
vegre nach. 

Ihrem  Gebrauche  gemäss,  die  Indianer  in  ftlr  die  Admi- 
nistration günstigen  Gegenden  zusammenzuziehen,  hatten  die 
Missionäre  die  Quepos  in  dem  Gebiet  vereinigt,  welches  heute 
noch  nach  ihnen  benannt  wird,  und  wo  sie,  nach  Frantzius, 
noch  im  XVII.  Jahrhunderte  sich  aufhielten.  Heute  ist  von  die- 
ser Abtheilung  der  Ureinwohner  von  Costa  Rica  nichts  übrig 
als  Grabstätten  und  sagenhafte  Ueberlieferungen. 

Wenn  man  den  sehr  unbestimmten  Angaben  der  alten 
Chronikschreiber  und  den  übrigen  aus  der  Zeit  der  Eroberung 
stammenden  Dokumenten  Glauben  schenken  darf,  lebten  in  dem 
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Küstengebiete  zwischen  Punta  Bnrica  und  dem  Diquis  oder 
Dikri  die  Brunka,  Boruca  oder  Burica,  während  die  Coto, 
welche  dem  ersten  Vordringen  des  Vdsqnez  de  Coronado  im 
Jahre  1563  heftigen  Widerstand  entgegensetzten,  die  ausgedehnten 
Savannen  im  Innern  besetzt  hatten.  Peralta  gibt  der  Meinung 
Ausdruck,  es  seien  die  heutigen  Brunka  Abkömmlinge  der 
Coto,  welche  Ansicht  durch  eine  alte  Brunka-Ueberlieferung 
bestätigt  wird,  nach  welcher  sie  in  langen  Kriegen  die  ,pue- 
blos^  an  der  Küste  bekämpft  und  unterworfen  hätten.  Als  ich 
die  Grabstätte  bei  Palmar  untersuchte,  sagte  einer  meiner  Brunka- 
führer,  indem  er  mit  Stolz  auf  ein  eben  geöflfnetes  Grab  hinwies: 
,Nosotros  hemos  acabado  con  ellos';  das  heisst:  , Diese  haben 
wir  vertilgt.'  Wer  aber  waren  dann  jene  ,Völker  an  der  Küste', 
welche  um  die  Laguna  de  Sierpe,  auf  der  Halbinsel  Osa  und 
am  Golfe  gleichen  Namens  wohnten?  Gewiss  ist,  dass  die  frü- 
heren Autoren  über  diesen  Gegenstand  im  Unklaren  sind,  und 
aus  ihren  Ueberlieferungen  kann  man  nur  so  viel  mit  Sicher- 
heit schliessen,  dass  drei  Hauptnationen,  die  Coto,  die  Boruca 
(Brunka)  und  die  Turucaca  das  Thal  des  Diquis  und  den 
zugehörigen  Küstenstrich  zwischen  dem  Chiriqui  Viejo  und  dem 
Savegre  bewohnten. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  die  Bewohner  der  inneren  Thäler 
des  Diquis  haben  uns  zahlreiclie  Beweise  ihrer  Existenz  hinter- 
lassen. Ueberall,  vom  Thale  des  General  am  Fusse  des  maje- 
stätischen Cerro  de  Buena  Vista  abwärts  bis  zu  den  Grasfluren 
von  Canas  Gordas  fand  ich  selbst  fast  Schritt  für  Schritt  die 
charakteristischen  Mahlsteine,  welche  jeweilen  eine  alte  Wohn- 
stätte andeuten,  und  nicht  wenige  sind  die  Ausgrabungen,  welche 
ich  an  früheren  Grabstätten  vornehmen  konnte.  In  Buenos  Aires 
bestehen  noch  deutliche  Anzeichen  eines  früheren  Dorfes  mit 
seinem  bedeckten  Versammlungsplatz  und  anderen  tempelartigen 
Gebäuden  neben  einer  Begräbnissstätte,  in  welcher  die  Todten 
sogar  schichtweise  übereinander  beigesetzt  worden  sind.  End- 
lich sind  auch  die  Savannen,  welche  ich  meinerseits  als  zum 
Theile  absichtlich  angelegt  betrachten  muss,  ein  weiterer  Beweis 
für  das  einstige  Vorhandensein  einer  dichten  und  thätigen  Be- 
völkerung in  diesen  heute  verödeten  Gegenden. 

In  den  Thälern  des  Tarire  und  des  Tararia  gegen  das 
Caribische  Meer  hin  wohnten  ebenfalls  eine  grosse  Anzahl  ,par- 
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cialidades'  —  um  uns  dieses  verständlichen  Ausdrucks  des 
spanischen  Autors  zu  bedienen  —  von  denen  im  Allgemeinen 
nur  die  Namen  auf  uns  gekommen  sind.  Am  häufigsten  finden 
wir  erwähnt  die  Urinama,  die  Cabecara,  die  Talamanea^ 
die  Viceita  und  die  Terraba,  Tdrbi,  Tejaba.  Gegen- 
wärtig sind  diese  fünf  Gruppen  auf  drei  zurückgegangen:  die 
Cabecara  im  oberen  Thale  des  Co^n  und  des  Tarire;  die  Bri- 
bri,  ohne  Zweifel  gebildet  aus  den  früheren  Talamanca,  Uri- 
nama  und  Viceita,  in  der  innern  Ebene  von  Talamanca  und 
in  den  Thälern  des  Arari  und  Urön  sesshaft;  schliesslich  die 
fast  ganz  unbekannten  T^rbi  im  Flussgebiete  des  Tararia. 

IL  Die  gegenwärtigen  Keste  der  Urbewohner 

von  Costa  Blea. 

Es  ist  ziemlich  schwierig,  den  richtigen  Zusammenhang 
anzugeben  zwischen  den  heutigen  Indianern  und  denen,  welche 
zur  Zeit  der  Landeseroberung  durch  die  Spanier  Costa  Rica 
bewohnten.  Einstmals  volkreiche  Stämme  haben  an  Kopfzahl 
abgenommen  und  sich  schliesslich  mit  anderen,  die  einem  ähn- 
lichen Verhängniss  unterlagen,  verschmolzen.  Andere  wechselten 
ihren  Wohnort  oder  wurden  verjagt  und  durften  sich  glücklich 
schätzen,  nicht  der  Grausamkeit  der  Eroberer  ganz  unterlegen 
zu  sein. 

In  Bezug  auf  ihre  geographische  Verbreitung  bilden  die 
Ueberreste  der  Ureinwohner  zwei  verschiedene  Gruppen,  die 
durch  einen  breiten  Landesstrich  getrennt  erscheinen,  aus 
welchem  die  Indianer  als  solche  verschwunden  sind.  Im  Norden, 
im  Gebiet  des  Rio  Frio  und  der  kleinen  Flüsse,  die  sich  in  den 
Nicaraguasee  ergiessen,  wohnen  die  sogenannten  Guatusos, 
über  welche  schon  so  viele  Vermuthungen  laut  wurden,  und 
die  wahrscheinlich  die  Ueberreste  bilden  der  Corobici,  der 
Chontales  und  der  Voto.  Als  vor  einem  Jahrhundert  der 
Bischof  Tristan  jene  Gegend  besuchte,  sprachen  sie  fast  den- 
selben Dialect  wie  die  Eingeborenen  der  Solentiname-Inselu  im 
See  von  Granada.  Auch  heute  noch  wissen  wir  sehr  wenig  über 
ihre  Abstammung,  Zahl,  Gebräuche  und  Sprache,  welch'  letztere 
mit  derjenigen  der  in  Süd-Costa  Rica  wohnenden  Indianer  nur 
wenig  Achnlichkeit  zu  haben  scheint.    Vor  fünfzig  Jahren  noch 
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erstreckte  sich  ihr  Gebiet  weiter  nach  Osten  gegen  das  Fluss- 
gebiet des  San  Carlos:  v.  Frantzius  berichtet  sogar  von  einer 
vereinzelten  Familie,  welche  im  Jahre  1847,  als  die  Bewohner 
der  centralen  Hochebene  zum  ersten  Male  das  Gebiet  des  Rio 
Sucio  besetzten,  an  den  Ufern  dieses  Flusses  angetroflfen  wurde. 
Interessant  ist,  dass  jene  Familie  sich  mit  dem  die  Reisenden 
begleitenden  Indianer  aus  T^rraba  verständigen  konnte,  was 
darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  jene  kleine  Colonie  vielleicht 
dem  Stamme  der  Guötaru  angehörte. 

Die  ausgedehnten  Ebenen  des  Rio  San  Juan  und  die  cen- 
trale vulkanische  Cordillera,  oder  besser  gesagt,  die  tiefe  Sen- 
kung, welche  den  Südabhang  dieser  Bergkette  von  den  ersten 
Vorbergen  der  grossen  südöstlichen  Cordillera  von  Talamanca 
trennt,  bilden  heutzutage  eine  mächtige  Scheidewand  zwischen 
den  Indianern  des  Nordens  und  denen  des  Südostens.  Auf  der 
Seite  des  Stillen  Oceans  kann  man  noch  viel  weiter  gehen,  bis 
in  die  breiten  Thäler  des  Diquis,  um  jene  letzteren  anzutreflfen, 
während  gegen  das  Caribische  Meer  hin  sie  schon  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  spanisch-amerikanischen  Civilisationscentren  zu 
finden  sind,  von  denen  sie  sich  rasch  beeinflussen  lassen. 

Etwa  20  Kilometer  thalabwärts  von  Cartago,  auf  einer 
der  grossen  Terrassen  am  rechten  Ufer  des  Reventazön  liegt 
das  Dorf  Tucurrique  oder  Tucurriqui,  dessen  Bewohner- 
schaft noch  vor  wenigen  Jahren  ausschliesslich  aus  Indianern 
bestand,  und  zwar  waren  es  zum  geringeren  Theil  alte  Be- 
wohner des  Thaies  (Guetaru  oder  Hu^taru),  zum  grösseren 
Theil  aber  Ueberrcste  verschiedener  Stämme  der  beiden  Seiten 
der  Cordilleren,  die  aus  ihren  ursprünglichen  Wohnsitzen  durch 
die  Spanier  verdrängt  worden  waren.  Dr.  Thiel,  Bischof  von 
Costa  Rica,  konnte  noch  vor  einigen  Jahren  einen  Theil  eines 
Wörterverzeichnisses  ihrer  Sprache  zusammenstellen,  welche 
auch  weiter  westlich,  in  der  Umgebung  des  ehemaligen  Klosters 
Orosi  gesprochen  wurde.  Heute  soll  dieser  Dialect  gänzlich 
verschwunden  sein.  Es  war,  so  weit  eine  oberflächliche  Unter- 
suchung zu  beurtheilen  gestattet,  eine  Art  Verschmelzung  des 
Bribri  und  des  Caböcara  mit  einigen  eigenthümlichen  Wörtern. 

Die  Indianer  in  dem  Flussgebiete  des  Pacuare  und  des 
Chirripo  gehören  derselben  Gruppe  an.  Der  Theil  derselben, 
welcher  mit  den  Weissen  in  häufige  Berührung  kommt^  ist  halb- 
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civilisirt;  aber  gegen  das  Quellgebiet  jener  Flusssysteme  hin 
leben  noch  viele  Familien,  die  der  Civilisation  absichtlich  aus- 
weichen, in  durchaus  primitivem  Zustande.  Diese  Leute  er- 
innern sich  noch  der  durch  die  alten  Spanier  und  ihre  Alcal- 
den  erzwungenen  Auswanderungen  und  fürchten  sich  sie  er- 
neuert zu  sehen.  Wahrscheinlich  waren  die  Indianer,  die  als 
die  ersten  den  Oberlauf  des  Diquis,  oder  General,  bewohn- 
ten, desselben  Stammes.  Nach  Dr.  Thiel  wohnen  in  den  nahe 
bei  einander  liegenden  Quellgebieten  der  Flüsse  Chirrip6  und 
Tarire  mehrere  Indianerfamilien  in  gänzlich  wildem  Zustande, 
welche  nach  den  Ueberlieferungen  von  den  Cab^caras  abstam- 
men, die  1709  die  Franziskanermissionäre  ermordet  hatten. 
Noch  wissen  wir  nichts  Bestimmies  über  die  Region,  die  sie 
bewohnen,  und  eben  die  Gewissheit  über  ihre  Existenz  beruht 
auf  sehr  unbestimmten  Angaben. 

Wie  erwähnt  bewohnen  die  Cab^caras  das  Hochthal  von 
Cabecar,  das  heisst  das  Quellgebiet  des  Co^n  und  seiner  Zu- 
flüsse. Sie  scheinen  einen  der  kräftigsten  und  verständigsten 
Zweige  der  Indianer  Costa  Ricas  zu  bilden;  ihre  Sprache  und 
ihre  Gebräuche  sind  jedoch  noch  sehr  unvollständig  bekannt. 
Die  Bewohner  des  Estrellagebietes  (North  River  oder  Tain-hi) 
gehören  jenem  Stamme  an  und  sprechen  nahezu  dieselbe  Sprache. 
Bemerkenswerth  ist,  iass  ihre  Weiber  eine  ausgesprochene  Zu- 
neigung zu  der  Negerrasse  zu  haben  scheinen:  fast  überall  in 
dem  Estrellathale  stösst  man  auf  Indianerhütten,  aus  denen  der 
Indianer  verschwunden  ist,  Haus  und  Frau  dem  Schwarzen 
überlassend.  Bis  jetzt  haben  wir  noch  keinen  Abkömmling  dieser 
Ehen  zu  sehen  bekommen,  und  zweifeln  fast  daran,  dass  dieses 
Zusammenleben  der  Fruchtbarkeit  der  Indianerweiber  günstig  sei. 

Die  Bribri,  auf  die  wir  später  noch  zurückkommen  wer- 
den, halten  das  schon  oben  bezeichnete  Gebiet  besetzt.  Von 
allen  Stämmen,  welche  die  ereignissvolle  Periode  der  Eroberung 
überlebt  haben,  ist  dieser  wohl  der  ain  besten  bekannte;  den- 
noch werden  wir  im  Verlaufe  dieser  Studie  noch  auf  manchen 
dunklen  Punkt  stossen. 

Von  den  Tirbis,  Terbis  oder  T^rribes  in  den  wilden 
Gebirgen  östlich  vom  Kamuk  oder  Pico  Blanco  wissen  wir  noch 
sehr  wenig :  ihre  Geschichte  bildet  jetzt  noch  ein  weisses  Blatt 
in  der  Ethnographie  Costa  Ricas.    Wir  haben  Gründe  zu  ver- 
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inutlien,  dass  sie  zahlreicher  sind,  als  man  allgemein  annimmt^ 
und  dass  sie  sich  auf  beiden  Seiten  der  grossen  Wasserscheide 
festgesetzt  haben.  Diese  Frage  wird  jedoch  nur  durch  den 
Forschungsreisenden  aufgeklärt  werden  können,  der  in  ihre 
unwirthlichen  Thäler  vordringen  und  den  dichten  Urwald  durch- 
queren wird,  welcher  die  Südabhänge  der  Cordillera  vom  Fluss 
Cabagra  bis  zum  Vulkan  Chiriqui  bedeckt. 

Man  muss  annehmen,  dass  das  Auswandern  der  Indianer 
von  einer  Seite  des  Gebirges  nach  der  andern,  je  nach  der 
Jahreszeit  oder  den  augenblicklichen  Umständen,  früher  eine 
allgemeine  Gewohnheit  gewesen  ist.  So  wissen  wir  z.  B.,  dass 
zur  Zeit  des  grossen  Handelsverkehrs  über  Land  zwischen 
Guatemala,  Nicaragua  und  Panama  die  Terrabas  sich  an  die- 
sem Verkehrswege  bei  Canas  Gerdas  oder  Chiriqui  Viejo  nieder- 
liessen,  um  die  Reisenden  bequemer  ausplündern  zu  können. 
Die  Colonien  der  Bribri  und  der  Cab^caras  in  der  Gegend 
von  Terraba  und  Buenos  Aires  sind  allgemein  bekannt,  und 
zur  Zeit  der  ersten  Niederlassungen  im  Thal  El  General  im 
Jahre  1865  hatten  die  Chirripoes  ausgedehnte  Bananenpflan- 
zungen und  mehrere  Palenques,  dort,  wo  heute  nur  ein  elender, 
von  Weissen  bewohnter  Weiler  vorhanden  ist.  Schliesslich  habe 
ich  ganz  gute  Gründe,  anzunehmen,  dass  auf  demselben  Ab- 
hänge der  Cordillera,  gegen  den  östlichen  Theil  des  Diquis- 
beckens  hin,  zahlreiche  Palenques  der  eben  erwähnten  ursprüng- 
lichen Terrabas  bestehen. 

Die  Indianer  der  beiden  benachbarten  Dörfer  Terraba 
und  Boinica  sind  die  civilisirtesten  der  heute  in  Costa  Rica 
noch  bestehenden  Stämme,  und  ihre  Wohnsitze  sind  sogar  dorf- 
artig gruppirt.  Bekannt  ist,  dass  die  Terrabas  oder  Tixbi  dem- 
selben Stamme  angehören,  wie  die  Bewohner  der  oberen  Thäler 
des  Tararia,  von  wo  sie  von  den  Franziskanern  im  XVIII.  Jahr- 
hunderte herübergeführt  worden  sind.  Allein  der  ursprüngliche 
Typus  ist  fast  gänzlich  verschwunden  dank  der  häufigen  Mischung 
mit  den  Spaniern.  Die  Rasse  der  Brunka  hat  sich  reiner  er- 
halten; sie  ist  vermuthlich  der  Ueberrest  der  zahlreichen  Tri- 
bus  (Brunka,  Turucuca,  Quepos  und  vielleicht  Gu^taru),  welche 
zur  Zeit  der  ersten  Eroberer  diese  Gegend  bewohnten. 

Die  officielle  Volkszählung  in  Costa  Rica  gibt  durchaus 
keine  zuverlässigen  Resultate.     Ich  selbst  habe  in  Talamanca 
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constatiren  können,  dass  gutbevölkerte  Wohnplätze,  die  nur 
durch  einige  Kilometer  Wald  von  dem  Sitze  der  Behörden  ge- 
trennt sind,  im  Jahre  1892  bei  der  Zählung  übergangen  wurden. 
Die  Bewohner  von  Terraba  und  Boruca  glaubten  damals  einen 
Zusammenhang  zu  sehen  zwischen  der  Zählung  und  dem 
Militärdienst,  zu  dem  man  sie  nöthigt,  sobald  man  sie  ergreifen 
kann,  und  thaten  desshalb  ihr  Möglichstes,  um  an  Zahl  geringer  zu 
erscheinen,  als  sie  es  wirklich  sind.  Es  ist  desshalb  schwierig, 
die  Kopfzahl  der  heute  noch  existirenden  Indianerstämme  Costa 
Ricas  anzugeben.  Vergleiche  ich  jedoch  die  statistischen  Angaben 
mit  den  Thatsachen,  die  ich  auf  meinen  verschiedenen  Forschungs- 
reisen sammeln  konnte,  so  komme  ich  zum  Schlüsse,  dass  die 
Anzahl  der  Eingeborenen  zwischen  4800  und  5000  schwanken 
muss. 

III.  Der  Bribri-Stamm. 

a.  Allgemeines. 

Wie  schon  wiederholt  bemerkt  wurde,  bilden  die  Bribri 
für  sich  eine  scheinbar  homogene  Gruppe  der  Indianer  Costa 
Ricas.  Sie  haben  eine  einheitliche  Sprache,  und  bewohnen  die 
Thäler  des  Urin  und  Arari,  sowie  einen  Theil  der  grossen 
Ebene  von  Talamanca  und  das  Quellgebiet  des  Haguri  oder 
Cabagra  auf  der  Seite  des  Stillen  Oceans. 

Der  Name  Bribri,  den  sie  sich  selbst  beilegen,  ist  ohne 
Zweifel  eine  Form  oder  Umänderung  von  d^ri-d^ri,  was  so 
viel  heisst  als  die  Starken  oder  die  Tapfern.  So  viel  man 
aus  den  wenig  klaren  Daten  der  Chroniken  aus  der  Eroberungs- 
zeit entnehmen  kann,  sind  die  heutigen  Bribri-uak  derselbe 
Stamm,  der  abwechselnd  mit  den  Namen  Abic^tava,  Biceita, 
Viceita,  Vic^tava,  Blancos,  Talamancas,  Urinames  und 
Valientes  bezeichnet  wurde,  vielleicht  aber  auch  sind  sie  eine 
Verschmelzung  dieser  verschiedenen  Gruppen. 

Was  ihre  Kopfzahl  anbetriflft,  so  sind  wir  nur  auf  ungefkhre 
Schätzungen  angewiesen,  da  die  einzige  Zählung,  die  einiger- 
massen  vertrauenswürdige  Resultate  ergab,  von  Gabb  im  Jahre 
1873  ausgeführt  wurde.  Es  ergab  sich  damals  fiir  den  ganzen 
Stamm  (Urin-Arari  und  Ebene  von  Talamanca)  eine  Bevöl- 
kerung von  995  Personen,  welche  Zahl  jedoch  geringer  ist  als 
die  der  heute  das  Bribri  sprechenden  Indianer. 


nie  Sprache  der  Bribii-Iudi&ner  in  CosU  Rica.  17 

Noch  hat  Niemand  die  Bribri  regelmässigen  anthropo- 
metrischen  Studien  unterworfen.  Bis  zu  meiner  letzten  Reise  nach 
Europa  (181)6)  fühlte  ich  mich  noch  nicht  sicher  genug  in  der 
Ausführung  solcher  Messungen ;  und  seit  meiner  Rückkehr  habe 
ich  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  bei  diesen  Indianern  mich 
aufzuhalten,  deren  Sitten,  Ueberlieferungen  .und  allgemeiner  ethno- 
graphischer Charakter  ebenfalls  noch  ungenügend  bekannt  sind. 

b.  Aeussere  Merkmale, 

Die  Bribri-uäk  unterscheiden  sich  nicht  durch  ihre  äussere 
Erscheinung  von  den  übrigen  Indianern  Costa  Ricas.  Sie  sind 
von  mittlerer  Grösse  und  breitschulterig ;  Arme  und  Beine  sind 
dünn  mit  kleinen  Händen  und  Füssen.  Bei  den  Frauen  scheint 
der  Beckengürtel  äusserst  breit  und  ausgebogen  zu  sein.  Der 
Schädel  ist  dolichocephal,  mit  gewöhnlich  zurückweichender 
Stirn  und  vorspringenden  Backenknochen;  die  Augen,  immer 
mit  dunkler  Iris,  sind  kaum  merklich  schief  geschlitzt;  die 
Nase  ist  verschieden,  der  Mund  etwas  gross  und  das  ganze 
Gesicht  mehr  oder  weniger  oval. 

Die  Hautfarbe  ist  ziemlich  von  demselben  Ton  sowohl 
beim  einzelnen  Individuum  als  beim  ganzen  Stamm.  Die  Haare 
sind  schwarz  und  straff,  der  Bart  ist  selten  und  erscheint  jeden- 
falls erst  sehr  spät.  Gabb  versichert,  dass  der  ganze  übrige 
Körper  bei  beiden  Geschlechtern  vollständig  haarlos  sei,  was 
mir  nicht  möglich  war  zu  constatiren. 

Die  Angaben  desselben  Autors,  es  seien  die  Brüste  der 
Frauen  nicht  konisch,  sondern  halbrund  wie  bei  den  Europäe- 
rinnen, ist  ungenau.  Bei  den  jungen  Mädchen  sind  sie  sicher- 
lich konisch,  klein  und  etwas  seitlich  gerichtet;  bei  Müttern 
mehrerer  Kinder  sind  sie  länghch,  herabhängend  und  mehr 
oder  weniger  keulenförmig.  Nie  habe  ich  bei  diesen  Frauen 
die  runden,  vollen  Brüste  der  Weissen  bemerkt.  Ebensowenig 
konnte  ich  die  Eigenthümlichkeiten  wahrnehmen,  die  der  er- 
wähnte Autor  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  Saugwarze 
hervorhebt.  Vielleicht  beziehen  sich  seine  Bemerkungen  auf 
einen  speciellen  Fall,  den  er  ganz  besonders  in  seinen  Einzel- 
heiten Studiren  konnte. 

Diese  wenigen  Angaben  über  die  hervorragenden  Merk- 
male der  Bribri-uäk  dienen  wenigstens  dazu,  das  Ungenügende 
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unserer  Kenntnisse,  die  sich  auf  vorliegendes  Capitel  beziehen, 
hervorzuheben;  bei  nächster  Gelegenheit  hoffen  wir,  wird  es 
uns  möglich  sein,  das  Fehlende  zu  vervollständigen. 

o.  Anthropologisohe  Bemerkungen  über  die  Bribri- Indianer. 

Um  mich  so  kurz  als  möglich  zu  fassen  in  Bezug  auf  die 
wesentlichsten  Punkte,  werde  ich  meine  Bemerkungen  nach 
dem  Muster  und  in  derselben  Reihenfolge  anordnen,  welche  die 
Herren  Garson  und  Read  in  ihrem  Werke  ,Notes  and  Queries 
on  Anthropology^  (2.   Ausgabe  —  London  1892)  adoptiren. 

Vor  Allem  jedoch  muss  ich  gestehen,  dass  unsere  Kennt- 
nisse über  die  Anthropologie  und  Ethnographie  der  Bribri-uak 
noch  sehr  lückenhaft  sind,  und  dass  es  nothwendig  ist,  noch 
lange  zu  arbeiten,  um  einige  Vollständigkeit  zu  erreichen. 

Trotz  ihrer  scheinbaren  Apathie  und  ihrem  schmächtigen 
Körperbau  scheinen  die  Bribri-Indianer  einer  ziemlich  grossen 
Muskelanstrengung  fähig  zu  sein.  Wir  können  dies  zwar  nicht 
durch  directe  Versuche  darthun;  allein  die  Kraft,  welche  die 
Bootfahrer  entwickeln  müssen,  um  ihr  schweres  Fahrzeug 
durch  die  Stromschnellen  der  reissenden  Flüsse  thalaufwärts  zu 
bringen,  und  die  Ausdauer,  mit  welcher  Männer  und  Frauen  mit 
schwerer  Last  Tag  für  Tag  marschiren,  berechtigen  unseren 
Ausspruch. 

Bei  meinen  Reisen  durch  Talamanca  wurde  das  Gepäck 
gewöhnlich  auf  dem  Rücken  der  Indianer  weiter  befördert.  Die 
Manneslast  betrug  zwar  nur  25  bis  30  Kilogramm,  die  Marsch- 
dauer jedoch  von  7  Uhr  Früh  bis  Abend  4  Uhr.  Die  Träger 
betrachteten  diese  Anforderung  als  besonders  günstig,  denn  im 
Allgemeinen  schleppen  sie  während  eines  oder  zweier  Tage 
wohl  eine  doppelte  Last  und  während  einiger  Stunden  eine 
solche,   welcher  der  europäische  Lastträger  unterliegen  würde. 

Der  Schritt  des  Indianers  ist  kurz  xmd  sein  Gang  lang- 
sam; er  schreitet  jedoch  Stunde  um  Stunde  seines  Weges  da- 
hin, ohne  zu  ermüden,  und  legt  auf  diese  Weise  auf  nicht  allzu 
gebirgigem  Wege,  jede  Stunde  etwa  3  km  bewältigend,  ganz 
beträchtliche  Strecken  zurück. 

Es  macht  mir  den  Eindruck,  es  sei  der  Bribri  verhältniss- 
mässig   kurzsichtig,   was   sich   leicht   dadurch  erklären  dürfte, 
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dass  er  sein  Leben  lang  in  dichten  Wäldern  oder  beschränkten 
Lichtungen  sich  aufhält.  Hingegen  erblickt  er  mit  wunderbarer 
Raschheit  das  geringste  Vorkommniss  in  dem  ihn  umgebenden 
Laubwerk  oder  Dickicht,  und  sieht  Manches ^  was  dem  ein- 
geübtesten Europäerauge  entgehen  würde. 

Auch  sein  Gehör  ist  äusserst  scharf,  und  er  hört  Geräusche, 
für  die  ein  anderes  Ohr  unempfindlich  ist,  und  gibt  ohne  zu 
zögern  die  Richtung  an,  von  wo  das  Geräusch  herkam. 

Mittelst  des  Geruchsinnes  erkennt  er  die  Fährte  der  meisten 
wilden  Thiere,  und  je  nach  der  Intensität  des  Geruches  schätzt 
er  die  Zeit  ab,  seit  welcher  das  Thier  die  betreflfende  Stelle 
passirt  hat. 

In  meinen  Notizen  finde  ich  keine  Angaben  über  die  ru- 
hende Körperhaltung  des  Bribri -Indianers.  Beim  Lagerfeuer 
nimmt  er  eine  kauernde  Stellung  ein,  das  ganze  Körpergewicht 
ruht  auf  den  Fussspitzen,  die  verschränkten  Arme  sind  auf  die 
Kniee  gelegt.  Es  ist  dies  auch  die  bevorzugte  Stellung  der 
Frauen  zu  Hause,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  sie  die  Kniee 
weit  entfernt  von  einander  halten,  die  Ellbogen  darauf  stützen 
und  das  Gesicht  auf  die  Hände  halten  oder  diese  hinter  dem 
Kopf  zusammenlegen. 

Die  Haltung  der  Männer  beim  Gehen  ist  eher  schlafi^  und 
allzu  ungez^wungen.  Sie  marschiren  mit  leicht  gebeugten  Knieen, 
herabhängenden  Armen  und  die  Hände  etwas  vorgehalten.  Bei 
den  Frauen  bemerkt  man  häufig  die  Gewohnheit,  beim  freien 
Marsche  die  Hände  hinter  dem  Kopf  zusammenzulegen  und 
den  Oberkörper  etwas  zurückgebogen  zu  halten ;  vielleicht  rührt 
das  daher,  dass  sie,  wenn  sie  belastet  gehen,  auf  dieselbe  Weise 
den  Kopf  halten,  welcher  die  ganze  Last  mittelst  eines  über  die 
Stirne  gehenden  Bandes  oder  Seiles  tragen  muss.  Diese  An- 
gewohnheit hat  eine  ausserordentliche  Entwicklung  der  Nacken- 
muskeln zur  Folge  sowohl  bei  den  Männern  als  auch  bei  den 
Frauen. 

Männer  und  Frauen  geniessen  vor  ihrer  Verheiratung  eine 
vollständige  Freiheit  in  geschlechtlicher  Beziehung,  und  eine 
jungfräuliche  Braut  ist  als  eine  Ausnahme  zu  betrachten. 

Die  Menstruation  beginnt  zwischen  dem  11.  und  14.  Jahre. 

Beim  Eintritt  der  ersten  Regeln  zieht  sich  das  Mädchen  in  eine 

eigens   zu   diesem   Zwecke   im  Walde   erbaute   Hütte   zurück. 
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Dort  bleibt  sie,  bis  ein  aud  (ein  Arzt)  sie  gereinigt  hat  durch 
Anhauchen  und  mittelst  Auflegen  von  verschiedenen  Gegen- 
ständen, wie  Federn,  Vogelschnäbeln,  Thierzähnen,  Baumwoll- 
fetzen u.  s.  w.  Nachdem  sie  auf  diese  Weise  gereinigt  worden 
ist,  legt  sie  alle  diese  Dinge  in  ein  Körbchen,  um  sie  für  ihre 
jüngeren  Schwestern  oder  ihre  eigenen  Töchter  aufzubewahren. 

Von  diesem  Augenblick  an  lassen  es  die  Familienmitglieder 
des  Mädchens  sich  angelegen  sein,  ihm  einen  Ehemann  zu  fin- 
den; meist  jedoch  triflft  es  selbst  eine  Wahl.  Von  einer  Hochzeits- 
ceremonie  ist  nicht  im  Geringsten  die  Rede. 

Bei  jeder  Wiederholung  der  Regeln  wird  die  Frau  bukurü, 
d.  h.  unrein.  Sie  bedient  sich  ausschliesslich  als  Teller  nur  der 
Bananenblätter,  welche  sie  nach  dem  Gebrauch  an  einen  ganz 
abgelegenen  Ort  wirft;  denn  wenn  eine  Kuh  sie  finden  und 
fressen  würde,  müsste  sie  abmagern  und  zu  Grunde  gehen. 
Sie  trinkt  ebenso  aus  einem  besondern  guacal,  da  die  Person, 
welche  nach  ihr  dieselbe  Schale  benützen  würde,  ebenfalls  ab- 
magern und  unfehlbar  sterben  müsste.  Während  der  ganzen 
Dauer  der  Regeln  bleibt  die  Frau  bei  ihrem  Manne,  ohne  je- 
doch mit  ihm  in  nähere  Beziehung  zu  treten.  Sie  gurgelt  sich 
täglich  mit  Wasser,  in  das  sie  die  zu  Pulver  zerstossene  Rinde 
des  Baumes  k§puri  gelegt  hat,  von  welcher  sie  stets  einen  im 
Rauche  getrockneten  Vorrath  heimlich  versteckt  hält. 

Sobald  der  Mann  wahrnimmt,  dass  seine  Frau  schwanger 
ist,  unterwirft  er  sich  einem  strengen  24stündigen  Fasten  und 
vermeidet  von  nun  an  jede  geschlechtliche  Annäherung.  Die 
Schwangere  selbst  trifft  allerlei  Vorsichtsmassregeln,  um  ihrem 
Kinde  Gesundheit,  Stärke  und  andere  unter  den  Bribri  ge- 
schätzte Eigenschaften  zu  geben.  Damit  es  kräftig  werde  und 
lange  lebe,  trägt  die  künftige  Mutter  in  ihrer  Leibbinde  ein  Stück 
einer  Schildkrötenschale  oder  einer  Faulthierhaut;  damit  es  ein 
guter  Fischer  werde,  fügt  sie  den  Schnabel  des  Eisvogels  bei; 
soll  es  weiss  geboren  werden,  lässt  sie  sich  durch  einen  Weissen 
etwas  cardirte  Baumwolle  auf  den  Unterleib  auflegen.  All  dies 
heissen  sie  das  Kindheilen  (i  k^pe  yi^arure). 

Fühlt  die  Frau  sich  der  Niederkunft  nahe,  so  sagt  sie  es 
ihrem  Manne,  der  nun  schleunigst  für  sie  an  einem  abgelegenen 
Orte  eine  Hütte  baut,  in  der  sie  von  nun  An  ganz  allein  wohnt 
und  nur  mit  ihrer  Mutter  oder  an  deren  Statt  mit  einer  anderen 
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alten  Frau  in  Verkehr  treten  darf.  Diese  benachrichtigt  zur 
richtigen  Zeit  den  Mann,  damit  er  den  aud  rufe,  welcher  der 
Entbindung  beiwohnen  muss.  Eine  schwere  Niederkunft  ist 
unter  den  Indianerinnen  äusserst  selten.  Bei  der  Geburt  wird 
das  Kind  mit  Beihilfe  der  Mutter  aufgenommen  und  sofort  mit 
lauwarmem  Wasser  gewaschen.  Die  junge  Mutter  muss  trotz 
ihrer  Leiden  ihr  Möglichstes  thun,  um  fröhlich  zu  erscheinen, 
und,  kaum  entbunden,  eilt  sie,  sich  im  nächsten  Fluss  zu  baden. 
Dann  handelt  es  sich  darum,  sie  vom  7iid  (?la),  d.  h.  einer  schlim- 
meren Unreinheit,  als  es  das  hukurü  ist,  zu  befreien.  Der  zu 
diesem  Zwecke  herbeigeholte  aud  haucht  sie  an,  wobei  er 
ihr  das  nächstbeste  Thier  auflegt.  Nach  einem  wiederholten 
Bade  bekommt  sie  aus  einer  vollen  Schale  einige  Schlucke 
Chocolade,  während  der  aud  den  Rest  selbst  austrinken  muss. 
Von  diesem  Augenblick  an  ist  die  junge  Mutter  nur  noch 
hukurü  wie  während  einer  Menstruation,  nur  muss  sie  dieses 
Mal  während  eines  ganzen  Mondmonats  von  den  anderen  Haus- 
genossen getrennt  bleiben.  Unter  dieser  Zeit  gurgelt  sie  sich 
jeden  Morgen  mit  k^jmri-xkuo,  enthält  sich  des  Cacao  und  des 
Salzes  und  isst  und  trinkt  unter  den  schon  oben  erwähnten 
Vorsichtsmassregeln. 

Durch  eine  Fehl-  oder  eine  Todtgcburt  verschlimmert  sich 
der  Zustand  der  Mutter  dadurch,  dass  das  nid  viel  intensiver  ist. 
Der  aud  darf  sich  dann  nicht  damit  begnügen,  die  Kranke  nur 
einmal  anzuhauchen,  sondern  muss  es  mindestens  dreimal  thun, 
indem  er  ganze  Nächte  bei  der  Hütte,  singend  und  seine  Steine 
um  Rath  fragend,  zubringt.  Unterdessen  darf  die  Frau  sich 
keiner  lebenden  Seele  nähern ;  schon  das  blosse  Berühren  der 
von  ihr  benützten  Gegenstände  ist  äusserst  gefahrbringend.  An 
einen  langen  Stab  gebunden  werden  ihr  die  Lebensmittel  hin- 
gereicht. Dies  dauert  gewöhnlich  etwa  drei  Wochen,  worauf 
die  Kranke  wieder  heimkehrt  unter  denselben  Bedingungen 
wie  nach  einer  gewöhnlichen  Niederkunft. 

Was  das  Kind  anbetrifft,  so  wird  es  ohne  weitere  Ceremonien 
in  Empfang  genommen,  ebensowenig  wird  es  künstlichen  De- 
formationen unterworfen.  Es  wird  verschieden  lange  Zeit  gesäugt, 
je  nach  dem  Zeiträume,  der  die  Niederkunft  von  der  nächsten 
Schwangerschaft  trennt;  ich  habe  Beispiele  gesehen,  wo  min- 
destens dreijährige  Kinder  noch  die  Mutterbrust  beanspruchten. 
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Kinder  unter  10  Jahren  erhalten  keinen  besonderen 
Kamen.  Das  Sichhingeben  einer  Frau  wird  nicht  als  unehren- 
haft angesehen;  sie  lebt  weiter  mit  ihrer  Familie,  welche  ihre 
Kinder  gerade  so  aufnimmt,  als  wären  sie  einer  regelrechten 
Ehe  entsprossen.  Ob  die  Bevölkerung  zu-  oder  abnimmt,  ist 
noch  nicht  festzustellen,  und  es  wird  diese  Frage  erst  nach 
einer  genau  ausgeführten  Volkszählung  beantwortet  werden 
können. 

Der  ganze  Bribristamm  thcilt  sich  in  zwei  Gruppen,  und 
die  Heiraten  finden  nur  aus  der  einen  in  die  andere  statt,  nie 
unter  den  Gliedern  derselben  Gruppe. 

Jede  dieser  Abtheilungen  besteht  wiederum  aus  einer  An- 
zahl von  Familien  oder  Clan,  wie  folgende  Tabelle  zeigt,  die 
ich  meinen  ,Nombres  geogräficos  de  Costa  Rica'  entnehme. 

Clan  oder  Familien  der  Bribri-udk. 

Tubor-udk:  Kork-udk  oder  Dxf>ar-ii6k: 

Surits-udk  ^  D^har-udk 

Duts-udk  *  Di'U-udk  ^ 

Bokir-udk  Tkhiri-udk '" 

Dö^k-udk  KoS'Udk  ^  ^ 

Sark-udk  *  Kipirxk-udk  ** 

Dögdi-udk^  Amü-kir-udk  ^^ 

Oröri'Udk  *  Tsirü-ru-udk  ^* 

Kügdi'udk  ^  Üni-udk 

Tkiut'Udk'^  Sibri-udk^^ 

Duri'Udk  ®  Dduihri-udk  ^^ 


*  SuH  Wild.  *  Du  Vogel.  "  Sar  Affe;  dieses  ist  die  Familie  der  Kö- 
nige ,  von  welcher  nur  noch  ein  Mann  und  eine  Frau  existieren. 
^  D6g-diy  diig-di  Muschelfluss.  ^  Orori  Name  eines  Zuflusses  im  Quell- 
gebiet des  Arari.  ^  Kug  Textilpalme.  di  Wasser;  Name  eines  Neben- 
flusses des  Ur6n.  ''  Tki  Floh;  ut  Zusammenziehung  von  u-t-üu  Ort 
des  Hauses.  *  Du  Vogel;  ri  Bach.  •  Di,  Wasser;  u  Haus.  "  Tkbi 
Schlange;  H  Bach.  "  Äiw  Bergabhang.  "  Ztpl  Frucht  einer  wilden 
Liane,  gekocht  geniessbar.  ^'  Amu  Agave;  amäk  Agavenpflansnng. 
"  Ttnnti  Cacao;  ru  Ableitung  von  pH  reif.  "  ^  Pfosten;  bri  Wasser, 
Bach.         ^^  Daui-bri  muss  der  Name  eines  Baches  sein. 
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Tubor-tuik:  Kork-udk  oder  Dx^ar^uäk: 

ArdU'Udk  *  Amük-udk  ' 

Uriy(k'Udk  *  Akter-udk  * 

Kür-ki-udk  * 
KaUd'Ut'Udk  ® 
Böhri'Udk ' 

Im  Gegensatz  zu  der  Meinung  von  Gabb  gehören  die  einer 
Ehe  entsprossenen  Kinder  stets  der  Familie  oder  dem  Clan  der 
Mutter  an. 

Nach  dem  Tode  eines  vermöglichen  Mannes  verschwindet 
der  grösste  Theil  seines  beweglichen  Besitzthums  während  der 
Trauerfeierlichkeiten ;  es  scheint  jedoch,  dass  seine  Kleinodien 
auf  den  ältesten  Sohn  der  ältesten  Schwester  des  Verstorbenen 
oder,  sollte  dieser  fehlen,  auf  den  der  zweiten  Schwester  u.  s.  f. 
tibergehen. 

Zweiter  Abschnitt. 

Grammatischer  Abriss. 

I.  Die  Laute, 
a.  Vocale. 

a  ä     ö, 
e     ^     S  o     g     ö     ö 

i     i     l  u     y     ü 

ä     e  l     Ö     Ü 

b.  Consonanten. 

h 
k    g     X   X  ^'* 

tS  d£  S  n 

U  dz  y 

t  d  8  z      l     r     n 

p  b  f  w 


m 


^  Ard  Donner,  u  Haus.  *  Uri  Ameisonbär.  ^  Amü  Agave;    amuk 

Ag^venpflanzung.  *  Akter  Steinfeld.  ^   Kurki  Name  eines  Ortes 

im  Quellgebiet  des  Ur6n;  wahrscheinlich   von  /A:ur  Ameisenbaum  (Ce- 
cropia  sp.");   ki  in,   auf.  ^   Kat^d,  spanisch   Achiote;   tU,  Abkürzung 

von  urt-üüy  Ort  des  Hauses.         ^  Bobri,  Ort  im  Quellgebiet  des  Ur^n. 
—    Udk  Volk,  Tribu. 
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An-  und  Auslaut. 

Am  Anfang  der  Worte  lassen  sich  folgende  Consonanten- 
verbindungen  nachweisen:  6Z,  br,  dl,  Sr,  mü^  mr,  nr^  sk^  sk, 
8t,  H,  stSy  sUj  tk,  tr^  ts,  ts,  Uh,  tsk,  tsk,  xk.  Der  Auslaut  ist 
ebenso  häufig  vocalisch  als  consonantisch;  von  Consonanten 
finden  sich  im  Auslaute:  n,  n,  m,  r,  l,  s,  k,  t,  6,  tk,  gl,  rl. 

Bemerkungen. 

Ich  habe  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  mein  Ohr  und 
meinen  Mund  in  der  Unterscheidung  und  Aussprache  der  ge- 
hörten Laute  zu  üben  gesucht  und  glaube,  dass  im  Allgemeinen 
die  von  mir  angenommene  Orthographie  so  genau  als  möglich 
der  Aussprache  der  Bribri-Indianer  entspricht. 

Beim  Vergleichen  meiner  Arbeit  mit  derjenigen  Gabb^s, 
die  vor  etwa  zwanzig  Jahren  veröffentlicht  wurde,^  wird  man 
sich  wundern  über  die  durchgängige  Verschiedenheit  der  Ortho- 
graphie, die  so  weit  geht,  dass  man  beim  ersten  Blick  glauben 
könnte,  es  handle  sich  um  zwei  verschiedene  Mundarten,  ob 
schon  wir  unser  Material  an  demselben  Ort,  theil weise  sogar 
in  derselben  Familie*  gesammelt  haben. 

Diese  Verschiedenheit  lässt  sich  jedoch  leicht  erklären. 
Mein  Vorgänger  in  der  Erforschung  von  Talaraanca  war  vor 
Allem  ein  Fachgeolog  und  keiner  anderen    als  der  englischen 

^  On  the  Iiidiau  tribes  and  language  of  Costa  Rica.  Proceedings 
of  the  American  Philosophical  Society.  Philadelphia  vol.  XIV,  1875. 

'  Aus  Gründen,  auf  die  wir  uns  nicht  näher  einzulassen  brauchen,  hat 
es  Gabb  unterlassen,  mitzutheilen,  dass  er  über  ein  Jahr  lang  in  >\ilder 
Ehe  lebte  mit  der  Schwägerin  seines  Freundes  Lyon,  der  Indianerin 
Florencia;  ihr  verdankt  er  zum  grössten  Theil  das  umfangreiche  Ma- 
terial, welches  die  Gnmdlage  seines  ausgezeichneten  classischen  Werkes 
bildet.  Jenem  ßündniss  entspross  ein  Sohn,  Guillermo  Gabb  Lyon,  heute 
ein  intelligenter  Jüngling;  er  wurde  auf  Staatskosten  im  Lyceum  von 
Costa  Rica  erzogen,  verzichtete  jedoch  nach  Vollendung  seiner  secun- 
dären  Studien  auf  das  civilisirte  Leben  und  kehrte  zurück  in  die  wilden 
Thäler  von  Talamanca,  um  dort  nach  Art  seiner  mütterlichen  Vorfahren 
zu  leben.  —  Ich  verdanke  ihm  einen  guten  Theil  meines  Wörterbuches, 
und  er  hat  mir  sogar  in  seinem  Dialekte  geschrieben;  ich  muss  jedoch 
bemerken,  dass  ich  fast  immer  die  von  ihm  gegebenen  Sätze  beiseite 
lassen  musste,  da  die  Satzconstruction  etwas  zu  viel  an  das  Spanische 
erinnerte. 
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Sprache  mächtig;  er  kannte  weder  die  phonetischen  Regeln, 
noch  die  zur  Wiedergabe  der  Töne  gebrauchten  Zeichen.  Ob- 
schon  er  erklärt,  er  habe  immer  das  spanische  Alphabet  ge- 
braucht, ist  dieses  so  oft  mit  dem  englischen  vermischt  und 
verwechselt,  dass  es  fast  immer  schwer  ist,  die  Worte  zu  er- 
kennen. So  haben  wir  z.  B.  e  oder  y  statt  i  {ke  für  ki]  yuk 
für  iuk  etc.)  und  immer  vor  den  Vocalen  a,  e,  i  und  o  das 
englische  lü,  das  dem  u  entspricht  (kipdr-wo  fllr  kipdr-htw, 
wig-hru  für  uig-brUj  bu-kwd-wo  für  buk-u£-\-uö  etc.).  Auch  die 
Frage  ob  l  oder  r  hat  mich  oft  in  Verwirrung  gebracht,  doch 
habe  ich  durcliweg  eher  r  gesetzt,  als  der  allgemeinen  Aus- 
sprache am  meisten  entsprechend,  obschon  ich,  bei  den  wenigen 
Weibern  und  Kindern,  mit  denen  ich  Gelegenheit  hatte  mich 
zu  unterhalten,  eine  entschiedene  Neigung  nach  dem  reinen  l 
zu  bemerken  glaubte.  Gabb  im  Gegentheil  gebraucht  l  fast 
ausschliesslich  und  so  auch  sein  Sohn  in  den  meisten  Fällen, 
wenn  er  einen  Satz  in  Bribri  zu  sehreiben  versuchte.  Was  das 
ng  als  Zeichen  der  Nasalirung  gewisser  Vocale  betriflft,  so 
scheint  es  mir,  dass  es  eine  vollständige  Veränderung  der 
wahren  Betonung  verursachen  kann.  Endlich  ist  es  möglich, 
dass  in  zwanzig  Jahren  eine  nicht  geschriebene  Sprache  in 
ihrer  Aussprache  merkliche  Veränderungen  erlitten  habe. 

In  den  mehrsilbigen  Wörtern  wird  der  Vocal,  der  den 
Hauptacccnt  hat,  wie  im  Spanischen  bezeichnet.  Der  Accent 
auf  einem  einsilbigen  Wort  bezeichnet  einen  sehr  kurzen  Laut, 
von  einer  Art  Aspiration  gefolgt  (tsö  Haar,  ki  Floh  etc.); 
dies  wurde  von  Gabb  mit  einem  Schluss-Ä  bezeichnet,  wie  ich 
auch  in  meinem  ersten  Glossar  der  Sprache  von  Terraba  ge- 
than  habe.^ 

Viele  Wörter  endigen  mit  einer  gesungenen  Silbe,  das 
heisst  zu  einem  mehr  oder  weniger  musikalischen  Ton  gedehnt, 
was  mit  dem  gewöhnlichen  Zeichen  (^)  angegeben  wird. 

Das  gerollte  r  der  Spanier  (Zungen-Zitter-Laut)  und  das 
gewöhnliche  l,  ersteres  sehr  häufig,  das  letztere  hingegen  sehr 
selten,  sind  die  Extreme,  welche  eine  ganze  Reihe  von  schwer 
wiederzugebenden  Mittellauten  einschliessen.    Man  kann  ebenso 


*  Vergl.  n.  Pittier  y  C.  Gajjini,  Ensayo  loxicografico  sobre  la  len- 
gua  de  Terraba  —  1892. 
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gut  schreiben  Tarire  oder  Talile,  ard-husi  oder  ald-btisi;  aber 
weder  der  eine  noch  der  andere  der  Consonanten  r  und  l  geben 
genau  die  wirkliche  Aussprache;  jedoch  nähert  sich  diese  ge- 
wöhnlich mehr  der  von  r,  und  darum  habe  ich  letzteren  Buch- 
staben meistens  gebraucht^  während  Gabb  l  vorzog. 

Wie  ich  an  anderer  Stelle  dargethan  habe/  lässt  sich 
die  Aussprache  der  Consonanten  und  Vocale  nicht  genau 
durch  feste  Regeln  bestimmen  wie  bei  den  geschriebenen 
Sprachen;  in  manchen  Fällen  kann  man  z.  B.  dieselbe  Silbe 
mit  m,  b,  p,  l,  r  oder  d  schreiben,  ohne  dass  dadurch  das 
Wort,  zu  dem  sie  gehört,  unverständlich  wird.  Uebrigens  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  die  vorzugsweise  Aussprache,  auf  die 
eine  oder  die  andere  Weise,  in  verschiedenen  Zeiten  durch 
den  Gebrauch  herrschend  wird. 

Diese  beständige  Schwankung  der  Aussprache,  nach  der 
Zeit  und  von  einem  Individuum  zum  anderen,  scheint  eine  Folge 
der  den  Eingebornen  heisser  Länder  eigenen,  natürUchen  Träg- 
heit zu  sein.  Die  spanisch-amerikanischen  Creolen  entgehen 
kaum  dieser  Trägheit  in  der  Articulation ,  und  man  bemerkt 
z.  B.  in  den  Schulen  fast  des  ganzen  spanischen  Amerika  eine 
mehr  und  mehr  ausgeprägte  Neigung,  6  und  v  zu  verwechseln, 
was  gewiss  keinem  Deutschen,  Engländer  oder  Franzosen  ein- 
fallen würde.  Um  auf  die  Bribri  -  Sprache  zurückzukommen, 
will  ich  noch  erwähnen,  dass  die  Uebergänge  von  m  in  6  und 
p  und  von  d  lu  l  und  r  die  am  häufigsten  beobachteten  sind. 

Diese  Erklärungen  und  die  weiter  oben  gegebenen  werden 
genügen,  den  allzu  auffälligen  Unterschied  zwischen  Gabb's 
Arbeit  und  der  meinigen  zu  erklären. 

n.  Die  Wortbildung. 

Das  vorliegende  Vocabularium  enthält  über  1800  Wörter, 
wovon  an  800  Hauptwörter,  200  Beiwörter  und  über  300  Zeit- 
wörter. Wenn  man  in  Betracht  zieht,  einerseits  dass,  wie 
die  meisten  ihrer  Verwandten,  die  Bribri-Sprache  überaus  reich 
an  Bezeichnungen  für  die  Pflanzen  und  Thiere  des  Waldes  ist. 


^  Vergl.  H.  Pittier,   Nombres  geogrAficos  de  Costa-Rica.  I.  Tala- 

manca  —  San  Josö  1895. 
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von  welchen  ich  nur  einen  geringen  Theil  aufnehmen  konnte, 
weil  mir  die  Aequivalente  in  einer  anderen  bekannten  Sprache 
fehlten,  und  andererseits,  dass  eine  Menge  Zeitwörter,  Bei- 
wörter etc.  mir  natürlicherweise  entgehen  musstcn,  weil  ich 
nicht  so  gründlich  und  so  lange  als  nothwendig  in  der  Sprache 
verkehren  konnte,  so  wird  man  mit  mir  zugeben,  dass  die  6e- 
sammtzahl  der  Wörter  der  betreffenden  Sprache  2500  oder 
mehr  betragen  muss.  Von  diesen  Wörtern  sind  die  meisten, 
besonders  von  den  Zeit-  und  Hauptwörtern,  zusammengesetzt, 
und  ihre  Analyse  bietet  keine  Schwierigkeiten,  ausser  in  den 
Fällen,  wo  die  zu  ihrer  Bildung  dienenden  Theile  nicht  mehr 
als  Einzclnwörter  gebraucht  sind  oder  eine  gründliche  Formen- 
veränderung erlitten  haben. 

In  den  meisten  Fällen  wurden  die  Worte,  die  die  Theile 
einer  Zusammensetzung  bilden,  durch  das  Zeichen  +  getrennt, 
während  ein  einfacher  Bindestrich  die  ursprünglichen  Worte, 
die  jene  gebildet  haben,  trennt.  In  dieser  Eintheilung,  die  vom 
linguistischen  Standpunkt  aus  betrachtet  nothwendig  ist,  werden 
sich  zweifelsohne  manche  Irrthümer  eingeschlichen  haben,  doch 
war  dies  schwierig  zu  verhüten  bei  unserer  unvollkommenen 
Kenntniss  der  Sprache. 

a.  Bildung  der  Hauptwörter. 

Es  gibt  gewisse  Wörter,  die  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Zusammensetzungen  gebraucht  werden;  die  folgenden  sind  die 
am  häufigsten  vorkommenden: 

—  rund,  ganz  —  bedeutet  für  sich  allein  gebraucht  das  Ge- 
sicht einer  Person  und  die  Frucht  einer  Pflanze.  Im  letzteren 
Falle,  wenn  man  die  zu  nennende  Frucht  genauer  bezeichnen 
will,  so  steht  vor  u6  der  Name  des  Baumes,  der  die  Frucht 
trägt,  während  die  in  der  Frucht  enthaltenen  Samen  des 
Baumes  durch  Wiederholung  des  Suffixes  uö  bezeichnet  werden. 
Beispiel:  m4j  Kalebassenbaum,  md-uö  Kalebasse;  mitbö-uö, 
Samen  des  Kalebassenbaumes. 

ho-u6  Licht,  Feuer  si-uö  Mond 


diuö  Sonne 


bik'UÖ         Stern 
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mO'iLo 

Wolke 

ik'UO'UO 

Maiskorn 

ko+ko-uö 

Oebirge 

dtu-u6 

Bohnensamen 

ak'Uo 

Stein 

ää-uö 

Orange 

tsä-iio 

Kiesel 

uö 

Gesicht 

ukd'UÖ 

Gyneriumgras- 

mn4-u6 

Nacken 

blüthe 

tSU'lK) 

Brüste 

ukdt'tuf 

Fackel 

mö'tw 

Nabel 

bi'UÖ 

Halsband  (wörtl. 

kiUd'iLÖ 

Gelenk 

Teufelsauge) 

ta-uö 

Knöchel   (des 

kipar-uö 

eine  Art  Beinkleid 

Fasses) 

kipam-uö 

Gürtel,  mit  dem  sich 

spni'UÖ 

Wunde 

die  Weiber  auf- 

tkVrUÖ 

eine  Art  Leucht- 

schürzen 

käfer,  Photinus 

kar-uö 

Baumfracht  im  All- 
gemeinen 

sp. 

kO'UÖ'ön 

Höhle. 

dii-uö'ka 

Kohle  {diitio  Holz, 
kd,  akd  Zahn). 

Die  mit  uö  anhängenden  Wörter  sind  im  Glossar  leicht 
zu  finden. 

uö  entspricht  dem  T^rraba  kuö,  welches  in  derselben  Be- 
deutung bei  einer  grossen  Anzahl  Zusammensetzungen  ge- 
braucht wird. 

kö 

Dies  entspricht  Gabb's  kong.  Alleinstehend  bedeutet  es 
Zeit,  Wetter,  Ort,  Land  und  Ausdehnung  im  Allgemeinen.  ,Wie 
heisst  du  Alles,  was  uns  umgibt,  so  weit  wir  sehen  können, 
und  Alles,  was  hinter  den  Bergen  und  jenseits  des  Meeres  liegt?^ 
frug  ich  einst  einen  meiner  indianischen  Führer.  Er  sah  mich 
einen  Augenblick  an,  als  verstände  er  mich  nicht,  dann  rief 
er  aus,  indem  er  die  ausgestreckten  Arme  im  Kreise  umher- 
bewegte: kö  urit§ne\  womit  er  offenbar  die  ganze  Erde,  soweit 
ein  Talamanca- Indianer  sich  dieselbe  vorstellen  kann,   meinte. 

kö  findet  sich  am  Anfange  einer  sehr  grossen  Anzahl 
Wörter,  welche  sich  leicht  an  der  betreffenden  Stelle  des  Glossars 
finden  werden.  Mitten  in  einem  zusammengesetzten  Worte 
oder  an  dessen  Ende  kommt  es  überaus  selten  vor  (z.  B.  sibü-kd 
Himmel,  oder  Gottes  Ort  etc.). 
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Dieselbe  Wurzel  {kö-p,  ku-k  oder  kö-g)  findet  sich  in 
einigen  Hauptwörtern  der  Terraba-Sprache:  in  der  Brunka- 
Sprache  wird  dafür  ka-k  gesetzt.    Beispiele: 


Terraba: 

Brunka : 

kö-k 

Land,  Ort 

ka-k 

Land,  Donner, 

kö-k+sko 

Höhe,  Gipfel 

Sonne 

kö-g+d^guk 

Thal 

ka-k+tux 

Berg,  Vulcan 

kö-g-hoH 

Kopf,  Haupt 

ka-g-^ba 

Tageslicht. 

kö'p+kuo 

Himmel. 

tSka 

Für  sich  allein  bedeutet  dieses  Wort:  Fleisch,  Stoff, 
Substanz;  den  Pflanzennamen  angehängt,  gibt  es  den  Begriff 
der  Geselligkeit,  des  Zusammenwachsens  von  Individuen  einer 
Art  an  einem  Orte.  Ferner  steht  es  hinter  den  Namen  der 
Metalle,  der  verschiedenen  Erdsorten,  der  Harze  etc.,  wie  in 
der  folgenden  Liste  zu  sehen  ist: 


kd-Uka 

der  Wald,  oder  die 

tsini-tska 

Kautschuk- 

Gesammtheit 

gummi 

der  ihn  bilden- 

koko-Uka 

o        o 

Cocosnussfleisch 

den  Pflanzen 

ari'tska 

Stärke,    Mandio 

ukd-Uka 

Gyneriumfeld 

cafeld. 

\crü-tska 

Palmenwald 

kurübri'Uka 

gemahlene  und 

inukur-Uka  Silber 

gekochte    Ba 

t§ht-Uka 

Eisen 

nanen 

A'Uka 

Thon 

inö-Uka 

Mehl 

tsd'tska 

Sand. 

jnurü'tska 

Asche. 

dü-Uka 

Schlamm, 

Schmutz,  Koth 

Uka  entspricht  dem  Terraba  5o  (=  sho  des  Ensayo  le- 
xicogräfico),  welches  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  wird, 
und  wird  auch  an  die  Namen  gewisser  in  den  Savannen  und 
in  der  Nähe  der  Häuser  geselHg  wachsenden  Pflanzen  gehängt. 
Die  Brunka-Sprache  bildet  dieselben  Wörter  auf  eine  andere 
Weise,  die  mit  der  obigen  Regel  keinen  bemerkbaren  Zusammen- 
hang hat,  wie  aus  folgenden  Beispielen  erhellt: 
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Törraba: 

Bnmka: 

Silber 

d§bürr-Sö 

drik 

Eisen 

d^ün-Sö 

drik 

Boden,  Thon 

krün-Sö 

tap 

Sand 

ard'Sö 

u-up 

Schmutz,  Koth 

krün-Sö 

Bwra^ 

Cocosnussfleisch 

kökO'Sö 

Asche 

frün-Sö 

brun 

Mimosa  pudica 

L. 

Skd-Sö 

Uvrtsa 

Escohilln  {Sida  \ 

sp.) 

kuar-sö 

uak^ 

welches  ,Volk8Stamm*  bedeutet  und  dem  T^rraba  ua  entspricht, 
wird  Völkernamen  jedesmal  angehängt,  wenn  die  Gesammt- 
heit  ausgedrückt  werden  soll.  Auch  steht  es  immer  mit  den 
Namen  einiger  Insecten,  die  gewöhnlich  in  grösserer  Anzahl 
zusammengetroffen  werden,  wie  z.  B.  manche  Ameisen.  Endlich 
dient  es  zur  Bildung  des  Plurals,  wenn  der  Inbegriff  der  Leute, 
die  dieselbe  Profession  üben,  bezeichnet  werden  soll.  Folgende 
Liste  gibt  Beispiele  der  drei  Fälle: 


hribri'Uak 

murü'Uak 

stsa-iuik 

tkir-uak 

bur-uak 

mre-Uik-uak 

BÜr-uak 

kar-uak 

mo-uak 

k^o-tkuk'Uak 

täil-bruk-uak 

ko'k^ne-bruk-uar  die  Ackerleute 


der  Bribristamm 

Süsswassersardinen 

rothe  Ameisen,  Blattschneider 

schwarze  fleischfressende  Ameisen 

Melipona,  eine  Art  Biene 

Zangenkäfer 

Milbenarten 

die  Schiffer,  die  Seeleute 
die  Kaufleute 


iliöf  W(J  (aus  di  oder  ri  =  Wasser) 
dienen,  um  gewisse  halbflüssige  Producte  zu  bezeichnen,   wie 


z.  B. : 


ttsmuriö     Bananen- Chi  cha 
pakul-diö  Kohrzucker 


bur-diö  Bienenhonig 
tsu-nö   Milch. 
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Dieselbe   Anhängesilbe   findet   sich   im   T^rraba,    wo   wir 

finden:    or-riö   Honig,    no-rio    Milch,    So-riö   Seh  weiss,    bo-ri6 

Thräne. 

i6 

steht  in  zusammengesetzten  Hauptwörtern,  die  einen  Zierat  be- 
zeichnen oder  auch  Theile  von  Kleidern,  die  in  dem  Klima  von 
Talamanca  ja  auch  als  Zierat  betrachtet  werden  können;  also: 

ku-kü-^-iö    Ohrgehänge         (a)pd-\-i6    Hemd 
urä-ts-k-iö    Fingerring  kuru-^-iö     Hose 

Für  sich  allein  hat  i6  keine  Bedeutung.  Es  scheint  in 
demselben  Sinne  im  T^rraba  gebraucht  zu  werden,  denn  in 
dieser  Sprache  haben  wir: 

kuo-on  t-iö  kr 6   Ohrring  po-iö  kr 6    Hemd 

king-80  iö  krö     Halsband        ku-iö  krö    Shawl. 

Die  bisher  erwähnten  Anhängesilben  sind  diejenigen, 
welche  man  am  häufigsten  finden  wird  beim  Durchgehen  des 
Vocabulariums.  Man  könnte  noch  einige  aufzählen,  wie:  kurü 
Fuss,  welches  bei  Bäumen  und  Pflanzen  auf  dieselbe  Weise 
wie  im  Französischen  gebraucht  wird  (Beisp.:  ik-u-kurü  eine 
Maispflanze,  tsirü-kurü  ein  Cacaobaum  etc.),  ki-Ua  Strick, 
welches  in  den  Zusammensetzungen  kuri-kitSa  Hals,  urd-kitsa 
Arm,  kurükitsa  Bein,  stsd-kiUa  Liane  etc.  steht. 

Ausser  diesen  verhältnissmässig  häufigen  Wurzeln  gibt 
es  eine  ziemliche  Anzahl  Hauptwörter  von  noch  eigenthüm- 
licherer,    aber   nicht   weniger   interessanter    Zusammensetzung. 

9 

Der  Thau  heisst  Wolkentropfen  (mo-würi)^  der  Regen  ist  das 
Wetterwasser  (kö-ri),  während  der  Staub  die  Asche  des  Wetters 
(ko-mure)  ist;  die  glühende  Kohle  ist  der  Zahn  des  Feuers 
(bo-uö'ka)y  und  die  Wogen  sind  das  Sieden  des  Meeres  fdfdii+ 
t§-uö)  etc.  Sehr  anziehend  ist  auch  das  Studium  der  Orts- 
namen, über  welches  Thema  ich  an  anderer  Stelle  ^  geschrieben 
habe,  weshalb  ich  auf  dasselbe  hier  nicht  zurückkommen  kann. 

b.  Bildung  der  Beiwörter. 

Die  Adjectiva  sind  verhältnissmässig  zahlreich,  und  der 
Reichthum  an  Variationen,    den  sie  aufweisen,    zeugt  von  der 

^  II.  Pittinr,    NouibreB  geo^rÄfieos  de  Costa  Rica.  I.   Talamanca. 
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Einbildungskraft  der  Bribri-udk.  Etliche,  wie  sd-sa,  to-to,  sind 
nachahmend;  andere  bestehen  aus  mehreren  Wörtern,  wie  ^o- 
hi-ta  enge  (wörthch;  Breite  nicht  hat);  ki-Uka-ta  mager 
(=  kein  Fleisch  hat),  kir-ie-boa  feig  (=  zu  nichts  gut)  etc. 
Ein  anderer,  charakteristischer  Zug  der  Adjectiva  ist  die  häu- 
fige Reduplication  der  sie  bildenden  Silben. 

*  Der  Fremde ,  der  die  Sprache  der  Indianer  zu  lernen 
versucht,  erregt  oft  Gelächter  bei  diesen  durch  unpassende 
Anwendung  mancher  Adjectiva.  Unser  Wort  jung  z.  B.  wird 
je  nach  den  Umständen  durch  verschiedene  Worte  wieder- 
gegeben : 

junger  Mann       uib  durd-kur 
Mädchen  erdkur  bü-si 

junges  Schwein  kutH  ard-ra. 

Das  T^rraba  hat  für  jung  zwei  verschiedene  Worte, 
eines  ftir  Weiber  und  Weibchen,  das  andere  für  Männer  und 
Männchen : 

junger  Mann         döven  durd-z-r^h^ 

junges  Mädchen  giuire  kog-roh4. 

Letztere  Sprache  hat  auch  das  Wort  mite  zart,  jung, 
das  ohne  Unterschied  für  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen  ge- 
braucht wird. 

Eine  andere  Unterscheidungsart  der  Bribri-Sprache : 

n^ü  d^-rö-ro   der  schwarze  Jaguar 
uib  tsi'tse  der  schwarze  Mensch. 

Gabb,  1.  c,  führt  andere  Beispiele  an,  von  welchen  die 
folgende  merkwürdige  Reihe  von  Bezeichnungen  für  Schweine 
je  nach  deren  Form  und  Farbe  gebraucht  wird: 

mv^lüS  weisses      Schwein 

do'lös  schwarzes        „ 

bi^  graues  „ 

mdJ^  rothes  „ 

bi-t8Ü8  halb  weisses  und   halb   schwarzes  Sehwein 

kfj-diös  pekarischwarzes  Schwein 

bu'lixs  Schwein  mit  Anhängsel  am  Hals 

nd-na  kurzbeiniges  Schwein. 
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Eine  Anzahl  Adjective,  wie  kirina,  stsina^  Hirinay  d^rina^ 
irina  und  urüna  sind  durch  ihre  gleichmässige  Endung  be* 
merkenswerth  und  sind  wahrscheinlich  als  Verbalformen  zu 
betrachten. 

c.  Bildung  der  Zeitwörter. 

Bei  der  Rückkehr  von  meiner  ersten  Forschungsreise  in 
Talamanca  war  ich  nicht  wenig  überrascht,  als  ich  beim  Ver- 
gleichen des  von  mir  eben  zusammengestellten  Glossars  mit 
dem  W.  Gabb's  fand,  dass,  während  sich  die  Endungen  der 
zweihundert  Zeitwörter  des  Ersteren  auf  einige  *  wenige  Typen 
zurückführen  lassen:  uk,  fik^  ok,  ua,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, die  achtzig  bis  hundert  von  6abb  aufgezählten  diese 
charakteristische  Einförmigkeit  nicht  aufweisen.  Mein  Material 
stammte  theilweise  vom  Indianer  John  Taylor  (f  1895),  zum 
Theil  vom  jungen  W.  Gabb  Lyon,  während  Ersterer  fast  immer 
bei  meinen  Uebungen  mit  dem  Letzteren  zugegen  war.  Ich 
kam  dadurch  auf  den  Verdacht,  dass  der  junge  Gabb  die  En- 
dungen absichtlich  systematisiert  hatte,  und  dass  Taylor  auf 
diese  grammaticalische  Phantasie  eingegangen  war.  Doch  über- 
zeugte mich  eine  sorgfältige  Untersuchung,  dass  diese  Ver- 
schiedenartigkeit in  der  Wirklichkeit  nicht  so  gross  ist,  wie 
es  den  Anschein  bat;  der  Unterschied  ist  nämlich  in  sehr  vielen 
Fällen  ausser  denjenigen,  in  welchen  die  Endung  in  beiden 
Vocabularien  vollständig  übereinstimmend  ist,  ein  ganz  geringer. 
So  haben  wir: 


i-^Sku        eine 

Form  des  Präsens  für  i-Skuk 

marschieren 

klu  ^-ptu    orthograph. 

Variation 

für  kurü'tuk 

tanzen 

U'tsu 

n 

Tt 

„    i-\-8t8uk 

singen 

f-f-Äi-u 

n 

n 

„    i+ki'Uk 

rufen 

i-{-keU'tu 

n 

n 

„    i+k§tuk 

essen 

tu-ehke 

n 

n 

„    i+ta-ük 

kaufen 

{-{-hätv-na 

n 

n 

„    d-nuk'Ua-is 

fallen 

i-^-da-wO'Wa 

n 

U.   S. 

„    i-^-d^ük-^-ua 
w. 

sterben 

Im  Jahre  1895  hatte  ich  Gelegenheit,  meine  Liste  zu  be- 
reichern  und   mich    zu   überzeugen,   dass  die  Zeitwörter,  aus 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXVm.  Bd.  6.  Abh.  3 
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denen  sie  besteht,  so  correct  als  möglich  und  für  alle  Bribri 
verständlieh  sind.  Es  gibt  wirklich  für  jedes  eine  unpersön- 
liche Form,  die  flem  Infinitiv  entspricht,  und  die  von  William 
Gabb  angegebenen  gehören  fast  immer  dem  Indicativ  an. 

Trotz  der  Einförmigkeit  der  Endungen  bieten  die  Verba 
doch  Schwierigkeiten  genug,  um  mich  zu  bestimmen,  kein  ein- 
gehendes Studium  davon  zu  versuchen.  Die  Rücksicht  darauf, 
dass  ich  Laie  in  der  Linguistik  bin,  soll  zur  Entschuldigung 
des  Mangels  an  Zusammenhang  im  Folgenden  dienen. 

Die  meisten  Bribri-Zeitwörter  sind  zusammengesetzt,  und 
zwar  gewöhnlich  aus  einem  Hauptwort,  einem  Beiwort  oder 
sonst  einem  Wort  und  einer  Endung,  die  selbst  wieder  ein 
Verbum  ist.     Beispiele: 

iX-8t8uk  hören,  aus  ix,  ux  Stimme  und  st^suk  singen. 

si'Uk  trocknen,  aus  si  trocknen  und  uk  schütteln. 

SU'Huk  wählen,  aus  Su  mitten  und  Huk  nehmen. 

ari-nuk    reifen,    (a)?,    ri  =   reif,    nuk    Endung     (vielleicht 

machen?). 
urd'b§t8uk  heiraten,  aus  urd  die  Hände,  h§tsuk  vereinigen. 
urd'uk  gesticulieren,    winken,   aus   urd  und  nk   machen    oder 

bewegen  (uk). 
i-^uoma-Uk  knüpfen,  i  es,  uomd  Knoten,  ük  machen. 

Zuweilen  besteht  die  Zusammensetzung  aus  mehr  als  zwei 
Wörtern  : 

d§-u6-\-ua+di-{-a  ertrinken  (litt.:  sterben  Wasser  im). 
i-^-tuk-^-kv/rü-iiak-^-ua  stampfen  (litt.:  es  schlagen  Ferse  mit). 
i-hamuk+i-me  schenken  (gb  für  Nichts  geben). 
i-^-uxtu-^-atsuk  gehorchen  (das  Wort  hören). 
i-^kuri-Tia+iiU'kuk  erwürgen  (litt.:  ihm  Kehle  abschneiden). 
8§ui-{-uö-{-diuok  nähen  (=  Tuch  rund  machen,  d.  h.  es  zu  einem 
Ganzen  vereinigen)  etc. 

Einige  Zeitwörter  weisen  eine  wirklich  primitive  Zu- 
sammensetzung auf.  Das  treffendste  Beispiel,  das  ich  anführen 
kann,  ist  tSka+ku  essen,  aus  t$ka  Nahrung,  Fleisch  und  ku 
Mund,  zusammengesetzt.  Uebrigens  gibt  es  eine  andere^  regel- 
massigere  Form,  k§tuk^  die  dasselbe  bedeutet. 
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Die  Indianer  halten,  wie  Gal)b  bemerkt,  die  Leber  für 
den  Sitz  des  Gefühls,  und  zwar  mit  demselben  Recht,  mit  dem 
wir  diese  Eigenschaft  dem  Herzen  zuschreiben.^  In  der  That 
zeigt  die  Leber  in  dem  tropischen  Klima  eine  ausserordent- 
liche Empfindlichkeit  —  worauf  die  vielen  Krankheiten,  denen 
dieselbe  ausgesetzt  ist,  hindeuten  —  und  die  Eindrücke,  die 
das  Individuum  empfängt,  wirken  in  directerer  Weise  auf  die 
Leber  als  auf  irgend  ein  anderes  Organ.  Man  wird  also  be- 
greifen, warum  die  Kinder  der  Tropen,  von  denen  man  nicht 
erwarten  kann,  dass  sie  mehr  von  diesen  Sachen  verstehen 
als  die  civilislerten  Menschen,  der  Leber  dieselbe  Ehre  er- 
weisen wie  wir,  in  gleicher  Unwissenheit,  nach  uralter  Tra- 
dition, dem  Herzen. 

Daher  finden  wir  in  der  Bribri-Sprache,  zuweilen  auch  in 
der  von  T^rraba,  bei  den  meisten  Zeitwörtern,  die  einen  psy- 
chischen Zustand  ausdrücken,  die  Wurzeln  m  und  guo,  welche 
Leber  in  den  respectiven  Sprachen  bedeuten.    Beispiele: 

^-{-ä'i+o-nuk  sich  Erinnern  (litt.:  zur  Leber  rufen);  terr. : 
guö  io  Hrir  gin 

in+bi'kuk  denken  (Htt.:  die  Leber  gehen  machen);  terr.:  guö 
ide  gin. 

en-^-ä-i-^-o-tuk  dankbar  sein  (litt.:  es  bleibt  in  der  Leber); 
terr.:  ta  be/no  guö  köpsoe  hob  kon  =  ich  bin  dankbar 

en+uk  ruhen  (die  Leber  bewegt  sich);  terr.:  guö  Sti  gin 

en+ä'd§-rir  fühlen,  bedauern  (litt.:  die  Leber  leidet  in) 

en-hä-i-de-rir  lieben  (litt.:  es  thut  in  der  Leber  leid,  für  Je- 
mand oder  Etwas) 

en-hio  sich  freuen;  terr.:  era  ta  guö  köpsoe  ich  freue  mich. 

en+i+ä-^-i-tsuk'U^  vergessen  (litt.:  die  Leber  verlieren);  terr.: 
guO'iö  h^r. 

Die  Brunka  -  Sprache  scheint  diese  Eigenthümlichkeit, 
welche  jedoch  im  Cab6cara  oder  Chirripö  vorkommen  mag, 
nicht  zu  besitzen. 

Von  allen  einheimischen  Sprachen  Costa  Rica's  scheint 
blos  die  der  Bribri  rückbezügliche  Verba  zu  haben.  Hier 
einige  davon: 

*  Gabb,  1.  c. 

3» 
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a-fd-puk  sich  schlagen 

i-^a-ne-^-i'tsuk  einander  spotten 

a-ii-^-uk  lachen    (litt.:  einander  Gesichter 

machen) 
a-'fii'kuk  sich  begegnen 
a-üi-k§tuk,  im  Kriege  kämpfen  (=  einander 

auffressen) 
a-M+i-täarkuk  sich   grüssen  (=  zusammen- 

sprechen) 

Wegen  den  übrigen  siehe  im  Glossar. 


a  =  du,  dich 
iM  =  ich,  mich 
a-ui = du  und  ich 


m.  Die  Redetheile. 
a.  Das  Hauptwort. 

1.  Das  Gtesohleoht  der  Hauptwörter. 

Das  Unbelebte  hat  kein  grammatikalisches  Geschlecht. 
Um  das  Geschlecht  der  Thiere  anzudeuten,  wird  dem  betreffen- 
den Namen  das  Wort  ard-ki  (Weibchen)  oder  ui/ie  (Männchen) 
nachgesetzt.  Nur  für  den  Menschen  erleidet  diese  Regel  eine 
Ausnahme.  Für  die  Bezeichnung  der  Jungen  der  verschie- 
denen Thiere  scheinen  keine  besonderen  Namen  zu  bestehen. 
Beispiele : 

der  Mann 

die  Frau 

das  Kind 

der  Säugling 

der  Jaguar  (im  Allgemeinen) 

das  Jaguarmännchen 

das  Jaguarweibchen 

das  Junge  des  Jaguars. 

Die  Frau  nennt  ihren  Ehemann  a-dÜ  (die  a-dÜ,  mein 
Mann),  der  Mann  seine  Frau  d^e  b§ri.  Den  Kindern  gegen- 
über machen  die  Bribri  Gebrauch  von  einer  grossen  Anzahl 
Unterscheidungs-  und  Kosenamen: 

ie-ra  der  Sohn  ie-ra-rd-kur  die  Tochter 

ard-\-uih  der  Knabe  ara-ard-kur  ta-diiraj  das  Mäd- 

chen 


uih 

ard'kur 

ard 

ard-ard 

n§mü 

n§mü+ui'Ae 

n^ü-ard'ki 

n§mü-t8ir§rar 
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uib+durd 

■kur  der  Jüngling 

ara-l 

büzij  ard-ktir-buzi  die 

Jungfrau 

hi'Surü 

hi-a 

U-bi 

k§hi'ra 

ard-ra 

ö-kub 

ö-kub 

Kosenamen 

sini 

drma  (vielleicht 

vom 

span. 

^armado') 

tsuri 

tsuri 

Eine  Mutter  nennt  ihren  Sohn  oder  ihre  Tochter  etwa 
a  ökubf  a  drina,  a  tsji/ri,  a  bi-bi,  aber  niemals  a  bi-surü^  a 
k§bi-ray  ard-ra  oder  a  tadJtira,  weil  diese  letzteren  Namen  für 
die  Kinder  im  Allgemeinen,  die  ersteren  jedoch  nur  für  die 
den  Sprechenden  eigenen  Kinder  gebraucht  werden. 

2.  Die  Zahl  der  Hauptwörter. 

Im  Ganzen  genommen  besteht  im  Bribri  kein  besonderes 
Suffix,  um  den  Plural  der  Hauptwörter  zu  bilden.  Soll  die 
Einheit  eines  Gegenstandes  besonders  betont  werden,  so  wird 
dem  Wort  das  Zahlwort  ein  nachgesetzt  (efc,  {kuvy  eik,  itub 
oder  irdj  je  nach  dem  Nomen);  in  den  anderen  Fällen  wird, 
falls  es  der  Sinn  des  Satzes  erfordert,  die  Zahl  auf  ähnliche 
Weise  angedeutet.    Beispiele: 

kurd  etk  eine  Bank. 

bi-tk  be  kurd  ua  tso?       1   „,.       .  ,     t>«   i      i     x    i    o 
.  ,  -  .      T^     ,     .    1  r  Wie  viele  Bänke  hast  duf^ 
Wie  viel  deine  Bank  sind  J 

d^e  ua  kurd  tso  tse-6 

Meine  Bank  sind  mehrere 

bi-tk  u-e  be  urr?  1  Wie  viele  Häuser 

Wie  viel  Häuser  deine  Häuser  sind?  j       hast  du? 

cUe  Urr  ts4  4 

Meine  Häuser  sind  viele 

u  etk  u-e  l    ^.     „ 

„  .     TT         >  Ein  Haus. 

Haus  ein  Haus  J 

Das  Hauptwort  di-kd,  Dorn,  bildet  eine  Ausnahme,  indem 
seine  Mehrzahl  di-ke  ist.     Man  sagt: 


>  Ich  habe  mehrere  Bänke. 

) 

l  Ich  habe  viele  Häuser. 
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di'kd  sürue  ein  schlimmer  Dom. 

ir-i'kd?  Was  für  ein  Dom? 

b§-t§ür  di'k4  die  Dornen  des  Sandbüchsenbaumes  (Hura 
crepitans), 

Gabb  erwähnt  auch  di-tä^,  Plural  von  di-tid  Knochen^ 
und  ferner  ura-Ukud  Hand,  Gesammtheit  der  Finger  (ura-tska). 
Ich  habe  weder  die  eine  noch  die  andere  dieser  Formen  beob- 
achten können. 

Eine  Ausnahme  von  der  Regel  bilden  auch  die  Personen- 
namen und  die  Fürwörter.  Die  ersteren  erhalten  im  Plural 
die  Nachsilbe  pa  (=  Leute)  oder  eine  Variante  derselben, 
wie  in : 

ard-kur  das  Weib  ard-kur-\-pa  die  Weibsleute 

uih  der  Mann  uip-pa  die  Mannsleute 

naA  der  Oheim  naä-opa  die  Oheime. 

Für  die  Mehrzahl  der  Fürwörter  siehe  die  Conjugations- 
beispiele. 

b.  Das  Beiwort  —  Steigerung. 

Die  Adjectiva  sind  unveränderlich  in  Geschlecht  und  Zahl. 

Die  Bribri-Sprache  scheint  besondere  CompM*ativformen 
zu  besitzen,  aber  weder  Gabb  noch  ich  haben  dieselben  ge- 
nügend  studirt.     Ich   lasse  einige   Steigerungsbeispiele  folgen: 

tat  =  gross;  wird  gebraucht,  wenn  man  von  verhältniss- 
mässig  wenig  umfangreichen  Gegenständen  und  auch  von 
Thieren  und  Personen  spricht.     Tai-i^  ist  der  Superlativ. 

kibi  und  kibi-ie  gross  und  sehr  gross,  werden  gebraucht, 
wenn  man  von  Flüssen,  Bergen,  vom  Meer  etc.  spricht.  Die 
von  Gabb  angeführten  Wörter  brü-bru  und  tai-bru  habe  ich 
nie  gehört;  vielleicht  sind  dies  dem  Cabicara  entnommene 
Formen. 

tsir  =  klein,  zart,  dünn  (man  braucht  auch  uä-uä-ne). 
d§-pünet  kleiner. 
tsir-la-la  sehr  klein. 
tsir-Sün-tai  am  kleinsten. 

boa  gut,  boa-^  sehr  gut,  boa-Hn-tai  am  besten. 
Die  Locution  sün-tai^   welche  stets  bei  der  Bildung  des 
Superlativs   gebraucht    wird    und  auch    in    einigen   Adverbien 
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vorkommt,  scheint  nicht  für  sich  allein  in  Gebrauch  zu  sein, 
und  ihre  Anwendung  geht  nach  Regeln  vor  sich,  die  noch  be- 
stimmt werden  müssen.     So  kann  man  zum  Beispiel  sagen : 

cüte  kirina  u/rüe  ich  bin  sehr  krank,  aber  nicht  (Ue  kiHna 
Sün-tai. 

dJte  Uo  boai  äün-taf  ich  bin  sehr  zufrieden,  aber  nicht 
d£e  tso  boai  v/rüe  etc. 

c.  Das  Fürwort. 

Die  persönlichen  Fürwörter  weisen  eine  Form  auf,  die 
dem  Dativ  entspricht  und  durch  die  Zusammenziehung  des 
Nominativs  und  die  Vereinigung  mit  der  Präposition  id  ent- 
standen ist.    Beispiele: 

riiä,  M6  =  dJte-iä  mir 

miä  =  be-iä  dir 

ie-iä  (nicht  contractirt)  ihm 

s*ki  =  8§  ki,  8a  ki  (auf  uns),  uns 

?  ?         ? 

id  =  ie-pa-iä  ihnen 

Eine  ähnliche  Verschmelzung  zeigt  das  Hilfszeitwort  rur 
sein;  man  hat  dier  und  cütir  für  d^e-rur,  ber  für  be-rur  und 
ir  oder  irir  für  ie-rur. 

S§  und  «a,  die  erste  Person  der  Mehrzahl,  scheinen  nicht 
willkürlich  Eins  für  das  Andere  gesetzt  werden  zu  können: 
s§  bezeichnet  den  Sprecher  und  die  Angeredeten;  sa  bedeutet 
den  Sprechenden  und  die  Seinen,  im  Gegensatz  zu  den  Zu- 
hörern. Derselbe  Unterschied  wird  auch  gemacht,  wenn  beide 
Fürwörter  den  Besitz  bezeichnen;  Jemand  sagt  z.  B.  sa  tH-tH 
wenn  er  zu  Dritten  von  einem  Hund  spricht,  der  ihm  und 
seiner  Familie  gehört,  während  er,  wenn  der  Hund  ihm  und 
den  anderen  Anwesenden  gehören  würde,  sagen  müsste:  s§ 
Ui-tH. 

Wenn  ein  Mann  von  seinem  Weibe  spricht,  so  nennt  er 
es  gewöhnlich  nicht  bei  ihrem  Namen,  sondern  gebraucht  das 
Pronomen  ii,  welches  in  diesem  Falle  auf  eigenthümUche  Weise 
betont  wird.  Dasselbe  gilt  von  dem  Weibe,  wenn  es  von 
seinem  Manne  spricht. 


d£e 

ich,  mich 

be 

du,  dich 

i4 

er,  ihn 

s§y  sa 

wir,  unser 

a 

ihr,  euch 

ie-va 

sie 
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d.  Das  Verbum. 

Ck>xijugationen  —  Hüfszeitwörter. 

Die  Einförmigkeit,  die  man  bei  den  meisten  Zeitwörtern 
findet;  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  alle  aus  einem  primi- 
tiven Substantiv  mit  angehängter,  heute  ungebräuchlicher  Pro- 
nominalform bestehen,  die  als  Charakteristik  des  betreflFenden 
Zeitwortes  im  Infinitiv  geblieben  ist.  Diese  Substantivwurzel 
ist  unveränderlich,  und  die  Abwandlung  wird  blos  durch  die 
Verschiedenheit  in  der  Endung  angegeben.  Im  AUgemeinen 
hat  die  Sprache  keine  besondere  Form  fUr  die  verschiedenen 
Personen.  In  fast  allen  Zeitwörtern  findet  man  die  drei  ein- 
fachen Grundzeitformen:  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
kunft, und  ausserdem  bei  mehreren  derselben  Formen,  die  auf 
eine  schon  compliciertere  Syntax  hinweisen.  Das  Futurum  wird 
stets  durch  Anhängen  von  mi  an  die  Präsensform  gebildet. 
Diese  Silbe  ist  offenbar  das  Präsens  Indicativi  von  i-mi-dtke 
gehen,  so  dass  also  ,ich  werde  singen'  in  Bribri  wirkhch  mit 
,ich  gehe  singen'  die  stsü-mi  gegeben  wird. 

Ich  glaube  hier  einige  der  im  Glossar  verzeichneten  Con- 
jugationen  wiederholen  zu  müssen : 

sprechen 

Inf.  uxtük 

Ind.  Präs.  x^w  (manchmal  /-x^ti)  —  Plur.  1.  Pers.  8*uxtü 
Pass.  ut 

Fut.    x*^"^* 
Imp.  b§  %iu  (Sprich  zu  ihm!)  —  Gabb  gibt 

i'htUy  welches  eher  nehmen  entspricht. 

u%tu  bedeutet  Wort,  Stimme,  und  ufjtuk  lässt  sich  auf 
ganz  natürliche  Art  davon  ableiten.  Wir  haben  übrigens  eine 
verwandte  Form  in 

antworten 

Inf.  {-{-uxtuk 

Ind.  Präs.  i+uxtd 

Perf.  t-fttx^i 

Fut.  i+uxt^-mi 

Imp.  2.  Pcrs.  s.  i-huxt^. 
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Bui  {-{-tSd'ke,  ema  urit^ne  mi  +  uxte-mi-rak,  wenn  du 
dies  fragst,  werden  dir  Alle  dasselbe  antworten.  Die  gesperrte 
Form  ist  besonders  zu  merken! 

finden 

Inf.  i+kuk-ua 

Ind.  Präs.  i-\-ku6 

Perf.  i-{-ku 

Fut.    i-{-ku4'mi 
Inf.    Perf.  {-{-ku-na  (=  Participe  pass^ 

der  Franzosen). 

zittern,  sieh  fOrehten 

Inf.  pa-\-ine-\-kö-\-k§'tü'tu 

Ind.  Präs.  pa-^-inu-^-kö+k^'tü-tu 
Perf.  pa-hine-\-kä+k§'tü-tu 
Fut.    pa-{-inU'{-mi-\-kä-k§'tü'tu. 

waschen,  reinigen 

Inf.  pd-^i-hkuruk 

Ind.  Präs.  pd-^i+k^^ 

Perf.  pd  +  i-\-rik 

Fut.  pd-\-i+k§ri-mi. 

machen,  bauen,  zusammenstellen 

Inf.   Präs.  {-{-dJtU'Ok 

Perf.  {i+)diu 

Ind.  Präs.  i-^diU'S 

Perf.  i-\-diu;  i+d^Vrrak  (pl.) 

Fut.  i-^-divre-mi;  i-d^u-e-mi-rak  (pl.) 

schreiben 

Inf.  adüx-kuo-^Stuk 

Ind.  Präs.   ad&ix-kuo-\-Hü 

Perf.  adHx-kuO'\-kit 

Fut.     adHx'ku6-\-  Hu-mi, 
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kaufen 

Inf.  i-\-ta'ük 

Ind.  Präs.  i-\-ta-ue 

Perf.  i-^tö 

Fnt.  i-^td-vs-mi. 

sich  setzen 

Inf.  i-tkuk-is 

Ind.  Präs.  tkvris 

Perf.  tki'di 

Fnt.  tku-mi-du 

Imp.  2.  Pers.  s.  be  d-tkü-is 

1.  Pers.  pl.  d-tkur-rü. 

Wir  haben  anch  die  tkir-is  ich  sitze  (aus  tkir  =  sitzen?). 

fallen 

Inf.  ö-nuk-ua-U  öabb  hat:  i-\-6-na 

Ind.  Präs.   ö-nu-a-U  i-\-ö-nuk 

Imperf.  {-{-ö-ne-tke 

Perf.    ö-ne-ua-ts  i+ö-ne 

Fnt.     ö-ne-mi-ua-is  i-{-ö-na  (mi) 

liehen,  marschieren 

Inf.  ikuk  Gabb  hat:  i+^iu 

Ind.  Präs.    J^kü  i-häkuk 

Perf.    äki  i-hSkS 

Fnt.     Sku-mi  {-{-Skü, 

tSdten 

Inf,  i-\-xtük-ua  (i-\-ftük'Ua) 

Ind.  Präs.  i+x^^ 

Perf.  t+Ä:w< 

Fnt.  i-huxt^'fni 

Imp.  *+Z^^^  {-{-xtü-ua. 

singen 

Inf.  8^9u^ 

Ind.  Präs.  «teiA  Gabb  hat:  i-\-Stsü  Inf. 

Perf.  8t^^  Thiel     „     i+^tewA  „ 

Fnt.  stsfi-mi. 
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fürchten,  erschrecken 

Inf.  8§-\-ud-nuk 

Ind.  Präs.   8a'\-ud-r  od.         Gabb  hat:  s^ud-na 
sa-ud-na 

Perf.    8a-\-ud'ne 

Fut.     8a-\-ud'r-mi 

sich  schämen 

Inf.  ai-nuk 

Ind.  Präs.  ai-r 

Perf.  aine 

Fut.  ai-r-mi. 

Es  gibt  noch  eine  andere  Perfeetform,  sozusagen  eine  Art 
Aorist:  tadiira  ai-nöko,  das  Mädchen  schämte  sich. 

suchen 

Inf.  diu-ruk 

Ind.  Präs.  diu-r4  Gabb  hat:  lu 

Perf.  ditu-rü  Thiel     ;,     i-{-d!tvrru  od. 

Fut.  diu-re-mi  i+t§u-lü, 

schlafen 

Inf.  k^pük+ua  Gabb  hat:  kipuk 

Ind.  Präs.  k§pii-ua  kipa-ue-tke 

Perf.  kfpi-ua  kip4 

Fut.  k^piLua-mi  kipü-tke. 

Gabb  gibt  ausserdem  noch  ein  Perfect  kipük-ua  (er 
schreibt  ki-püg-wo)  mit  der  Form  ki-pd-tke  für  die  dritte  Person 
des  Plurals  an.  In  den  von  mir  gesammelten  Beispielen  finde 
ich:  be  k^pe-re  en-iS  nefie-u4  die  hu  ä?  hast  du  letzte  Nacht 
in  meinem  Hause  geschlafen?  —  Ki  die  k^pi-ne-ua  en-iö  n^4- 
u6  urü  §kri  t8o  e-^rkuen-ke,  ich  habe  letzte  Nacht  nicht  ge- 
schlafen wegen  der  vielen  Moskiten. 

gehen,  fortgehen 

Inf.  i+mia-tke  Gabb  hat:  i-{-mia 

Ind.  Präs.    mi;  mi-tke  mi-tkay  mia-tka 
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Ind. 

Imperf. 

miay  minea, 
mineä  hak 

Perf. 

mia-tke 

dt  ( —  estuvo) 

be  di'dif 

Gabb  hat: 

re,  rd-re  (Formen  v. 
i-^-ra-Uke) 

mid-fia  ( —  ich  gehe 
auchyim  Coen  Dia- 
lekt) 

mi  tSo  ( —  er   geht 

Plusqp. 

(—  fuiste?) 
minia;  minea- 
rak 

fort) 

Fut. 

mia]  mik'do 

mia 

Cond. 

Präs. 

mifni 

Imp. 

Präs. 

diu;  b'diU'Ska 

diu 

mi-Ska  (=  mi  wir  gehen,  Ska  marschieren). 

Ausser  diesen  Formen  gibt  es  noch  andere ,  wie  i+mia- 
rak,  mik  etc.,  doch  ist  es  oft  schwierig,  deren  wirkliches  Ver- 
hältniss  zu  Modus  und  Zeit  zu  erkennen. 

kommen 

Inf.  i-{-rd-t8ke 

Ind.  Präs.  rd-tse,  dd-tse,  rd-tske 

Perf.  dd-re,  rd-re 

Fut.  (die)  bi-tü-mi  (=  [ich]  werde  kommen!) 

Dieses  Verbum  verschmilzt  sich  mit  demjenigen,  welches 
unserem  ankommen  entspricht,  und  von  welchem  ich  die  un- 
persönliche Form  nicht  aufgefangen  habe,  die  wahrscheinlich 
von  i-\-ra'tske  verschieden  sein  wird. 

Was  die  Hilfszeitwörter  betrifft,  so  bin  ich  darüber  noch 
sehr  im  Unklaren.  In  manchen  Fällen  ist  sein  gar  nicht  zu 
übersetzen,  wenn  blos  ein  vorübergehender  Zustand  des  Sub- 
jects  angedeutet  ist: 

Die  Hirina,  ich  bin  müde. 

A  en-sina,  ihr  seid  durstig  (wörtl.:  ihr  habt  die  Leber 
trocken). 

Api  ir  akiski,  dieser  Mann  ist  alt. 
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In  manchen  Fällen  gebraucht  man  rur  oder  dwr,  welche 
öfters  mit  dem  Subject  oder  auch  mit  der  Negation  ki  zu- 
sammengezogen werden: 

Je  rur  buzi  hoa  Sün-tat  Sie  ist  das  hübscheste  Mädchen. 

Pedro  dur  api  boai,  Peter  ist  ein  guter  Mensch. 

D^e  hak  inükur-brü,  eri  ki  die  sene  boai.  Ich  war  reich, 
aber  nicht  glücklich  (D^e  bak  wäre  das  Imperfectum  von 
die  rur!), 

Caballo  i  kir  boai.  Dieses  Pferd  ist  nicht  schön  (kir  = 
ki-rur) . 

Endlich  wird  sein  noch  durch  tso  übersetzt: 

/  Uo  %  hu  ä.    Er  ist  zu  Hause. 

/  tso  tdna.  Er  ergraut  (wird  scheckig  —  Anspielung  auf 
die  zwei  Farben  der  Haare). 

Puri  amü  nia  bir  s§  tso  ie  i^ke.  Gib  mir  so  viele  Mu- 
scheln, als  wir  hier  Leute  sind. 

Kd  tso-ru  tsinet  o  kämif  Ist  das  Dorf  nahe  oder  weit? 

Idzir  tso  boai.  Alles  ist  gut  (=  die  Sachen  sind  put). 

Dem  Wort  haben,  in  affirmativer  Form,  entspricht  auch 
tso,  mit  vorangehendem  ua  und  Einschaltung  des  Subjects  zwi- 
schen beide: 

Be  ua  inükur  tsof  Hast  du  Geld? 
Die  ua  i  tso  ui.  Ich  habe  genug. 

Be  ua  ik-\-u6  tso  ko  ki?  Hast  du  Korn  oben  (auf  dem 
Gerüste)? 

In  verneinender  Form  scheint  man  blos  ua  zu  gebrauchen: 

Die  ki  ua  inä  kun.  Ich  habe  keine  tortilla. 

Endhch  wird  auch  es  gibt  mit  tso  übersetzt: 

Ie  boa  tso  be  ko  skaf  Was  gibt  es  Gutes  in  deinem  Dorfe? 
Vaca  tso  id-dof  Gibt  es  Rinder  hier? 

e.  Onomatopoeen. 

Die  Anzahl  der  nachahmenden  Wörter  scheint  sehr  gering; 
beim  Durchgehen   des  Vocabulariums  finde  ich   blos  folgende: 

Hahn  —  d6korö,  Nachahmung  des  Krähens  dieses  Vogels. 
Guako  —  udkoy  Nachahmung  des  Krähens  dieses  Vogels. 
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Camaleon  —  k§rikiky  Nachahmung  des  Schreies  dieses 
Falken. 

Tucan-Art  —  h^tsik,  Nachahmung  des  Schreies  dieses  Vogels. 

Tucan-Art  —  urik,  Nachahmung  des  Schreies  dieses  Vogels. 

Eisvogel- Art  —  träk.  Diesen  Namen  trägt  eine  Ceryle- 
Art,  die  beim  Fliegen  einen  kurzen  Ton  von  sich  gibt,  der 
durch  das  Bribri-Wort  ziemlich  gut  wiedergegeben  wird. 

Ibycter  americanus  Bodd.  —  kokok,  Nachahmung  des 
Schreies  dieses  Vogels. 

Flintenkugel  —  mok'\-kur-\-u6ui-ui  —  u6  gibt  die  Idee 
des  Runden  und  ui-ui  ist  eine  Nachahmung  des  Zischens  einer 
abgeschossenen  Kugel. 

Schrot  —  mok-{-kur'\-t8ir-t8ir  —  tsir-\-tsir  gibt  die  Idee 
der  Kleinheit  und  runden  Form  der  Schrotkörner. 

Die  Betonung  derjenigen  Wörter,  die  eine  besonders  aus- 
gezeichnete Idee  ausdrücken,  ist  sehr  charakteristisch,  bei  Dimi- 
nutiven mit  höherem,  bei  Augmentativen  mit  schwererem  Ton. 

f.  Anderen  Sprachen  entliehene  Wörter. 

Wenn  ein  wilder  Volksstamm  in  Berührung  mit  der  Civi- 
lisation  kommt,  so  eignet  er  sich  nothwendiger  Weise  eine 
Menge  Namen  von  vorher  unbekannten  Gegenständen  an,  die 
der  Phonetik  der  eigenen  Sprache  angepasst  werden.  Wir 
müssen  also  solche  Entlehnungen  in  der  Bribri-Sprache  finden ; 
dieselben  stammen  aus  dem  Spanischen  und  Englischen.  Das 
Spanische  selbst  hat  sich  eine  Menge  Hauptwörter  aus  der 
Nahuatl-  und  der  Quichö-Sprache  assimiliert,  und  davon  sind 
auch  einige  in  die  Sprachen  unserer  Indianer  übergegangen. 
Aus  irgend  welcher  Ursache  sind  diese  Wörter  bisher  meinen 
Beobachtungen  entgangen,  aber  Gabb  gibt  deren  einige  an: 

arroz  (sp.)  Reis,  zapato  (sp.)  Schuh,  sombreno  (anstatt 
Sombrero  sp.)  Hut,  ti^era  (sp.)  Scheere,  püs  (puss  engl.),  Katze, 
tSitH  (nahuatl)  Hund,  bi-iiö  (engl,  bead)  Halsband,  catHmba  (?) 
Pfeife. 

Von  dieser  Liste  ist,  wie  ich  glaube,  bi-uö  auszuschliessen, 
welches  ein  echtes  Bribri-Wort  ist  und  Teufelsauge  bedeutet. 
Hingegen  sind  die  folgenden  fünf  beizufügen:  mitäi  (nahuatl) 
Katze,  cutH  (sp.)  Schwein,  vaca  (sp.)  Kuh,  caballo  (sp.)  Pferd, 
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und  burro  (sp.)  Esel.    Uebrigens  finden  wir  in  unserer  Sprache 
eine  Anzahl  Wörter,  die  dem  CaWcara  entlehnt  sind. 

g.  Das  Zahlwort. 

Die  Bribri  zählen  bis  hundert  geläufig,  nach  einem  rein 
decimalen  System.  Das  primitive  eins  (eft,  etk^  e)  scheint  aus 
iky  ik+uö,  Maiskorn,  zu  stammen,  was  daher  kommen  wird, 
dass  sie  diese  Körner  als  Hilfsmittel  bei  ihren  Rechnungen  ge- 
brauchen. Sker,  skßj  fünf,  kann  man,  wie  Gabb  es  thut,  als 
von  (ura-)  ska,  die  Finger  (der  einen  Hand)  kommen  lassen; 
aber  die  Etymologie  von  ddbop  oder  d§bop,  zehn,  bleibt  immer 
noch  fraglich,  wofern  man  nicht  die  Endung  bop  als  von  bu, 
buVy  buUj  buur,  buuk  oder  butk,  zwei,  abgeleitet  betrachten  will. 

Von  zehn  d§bop  aufwärts  werden  die  Zahlen  gebildet 
durch  Anhängen  der  Reihe  der  Einheiten  an  die  Decimal- 
bezeichnung  und  Einschalten  von  Act,  welches  auf,  über  oder 
mehr  bedeutet.  Also  ddbop-ki-ekur  elf  oder  10+1  etc. 
Zwanzig  entspricht  ddbop  buu  d£uk  =  10  zwei  machen,  oder 
zweimal  zehn,  und  alle  anderen  Decimalzahlen  werden  auf  die- 
selbe Art  gebildet  bis  100,  welches  d§böp  diuk  d§b(Sp  oder 
zehnmal  zehn  ist. 

Aber  die  interessanteste  Eigenthümlichkeit  des  Bribri- 
Zählens  ist,  dass  sie  bis  ftinf  verschiedene  Zählungsarten  auf- 
weist, je  nach  der  Natur  der  zu  zählenden  Gegenstände,  wie 
aus  folgenden  Beispielen  erhellt: 

a.  Für  Personen. 


Se  ekur 

1  Person  (wörtl.  unser  eins,  einer  von  uns) 

86  buur 

2  Personen 

86  mvör 

3 

r) 

86  kür 

4 

n 

86  8ker 

5 

n 

86  Urul 

6 

n 

86  kuür 

7 

n 

86  pagul 

8 

n 

86  8uri-tu 

9 

n 

86  ddbop 

kl  ekur 

10 

r) 

86  ddbop 

ki  ekur 

11 

„          (wörtl.  zehn  auf  eins) 
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86  ddbop  kl  buür 

86  d§bop  huu  diuk 

86  d§bop  buu  dJtuk  ki  6k  Ar 

86  d§bop  rm'ia  dJtuk 

86  d§bop  ki§  dituk 

86  d§bop  8k 6  diuk 

86  d§bop  ter  diuk 

86  d§bop  kuür  dhik 

86  d§bop  par  diuk 

86  d§bop  8uri-\-tu 

86  d§bop  dituk  d§bop 


11  Personen 
20 
21 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 


b.  Runde  Gegenstände. 

aS  6k       1  Apfelsine 
aS  buuk  2  Apfelsinen 
aS  mAor  3  „ 

u.  s.  w.  wie  für  Personen. 


v 


n 


rj 


n 


r 


rj 


n 


(wörtl.  zehn  zwei  machen) 


c.  Kleine  Thiere. 

du  6tk 

du  butk 

du  mnaik 

du  kir         u.  s.  w. 


d.  Lange  Gegenstände  und 
grosse  Thiere. 


e.  Bäume  und  Pflanzen. 


8t8a  6'tub 

1  Strick 

t8irü  iri  kar 

1  Cacaobaum 

8t8a  bu'tub 

2  Stricke 

tsirü  buT  kar 

2  Cacaobäume 

8t8a  mnortub 

3 

fj 

Uirü  mfuor  kar 

3 

n 

8t8a  ki'tub 

4 

fj 

tsirü  kir  kar 

4 

r? 

8t8a  8k6-tub 

5 

n 

Uirü  8k6r  kar 

5 

n 

8t8a  tek'tub 

6 

n 

tsirü  t6rul  kar 

6 

n 

8t8a  kuk'tub 

7 

n 

tsirü  kur  kar 

7 

*? 

8t8a  pak-tub 

8 

n 

tsirü  pagurkar 

8 

n 

8t8a  8uri-tub 

9 

n 

tsirü.  suri'tu  kar  9 

n 

8t8a  d§bop'tub 

10 

n 

tsirü  dnjbop  kar  10 

n 

8t8a  d§bop  ki  4-tub  11 

n 

tsirü  d§bop  ki 

6r  kar 

11 

n 

u.  s.  w. 

wie  für 
f.  Hä 

die  erste  Serie, 
user. 

hü  6tk  u6        1 

Haus 

hü  kir  ui       4  Häuser 

1 

hü  butk  U6     2  Häuser 

hü  skBr  U6     5 

19 

/«/  mnatk  ue  3 

n 

hü  t6rur  u6    6 

fi 
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hü  kur  u^  7  Häuser 

hü  pdgur  w^       8        „ 
hü  suri'tu  ue     9 


r 


hü  d§bop  ui  10  Häuser 

hü  d§bo'p  ki  etk  u^  11       „ 


u.  s.  w. 


Die  T^rraba-Sprache  hat  nur  zwei  Zählungsarten,  eine 
für  die  langen,  andere  ftir  die  runden  Gegenstände,  welche 
beide  sich  blos  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  bei 
der  ersten  der  Zahlenreihe  kro  vorgesetzt  wird  (zuweilen  in 
kra  abgeändert),  welches  bei  der  zweiten  durch  kuo  ersetzt  ist. 
Kro  (Strick,  Schnur)  und  kuo  (Samenkorn)  drücken  das  erstere 
den  Begriff  der  Länge,  Dehnung  und  das  letztere  den  der  Run- 
dung, des  Abgerundeten  aus.  Letzterer  findet  sich  im  Beiwort 
kuo'tilagua  klein  (wenn  man  von  runden  Sachen  spricht),  und 
der  erste  ist  in  demselben  Falle  durch  so  ersetzt :  so-tilagua  klein 
(wenn  man  von  langen  und  dünnen  Sachen  spricht). 

Die  übrigen  Sprachen  Costa  Ricas  machen,  mit  Ausnahme 
des  Terribe,  derartige  Unterschiede  nicht  in  ihrer  Art  zu 
zählen;  man  findet  aber  Spuren  des  Törraba-Systems  bei  den 
meisten  Dialekten  der  Dorasque-  und  Guaimi- Sprachen,  in 
Chiriqui  und  Veragua. 


h.  Elementarregdln  der  Syntax« 

In  der  Construction  der  affirmativen  Phrasen  stehen   ge- 
wöhnlich Subject  und  Prädicate  vor  dem  Zeitwort.    Beispiele: 

Udko  d'tka-ö,  ta-vd-rea  täer.^ 
Guaco    singt     Schnupfen  sagt. 

Der  guaco  singt,  wir  werden  Katarrh  bekommen. 

Die-r  e-rä-kur    4'Ua, 
Ich  bin    Weib     getrennt. 

Ich  bin  von  meiner  Frau  getrennt. 

Pedro  tu    ie     ir         ttik-^-ua+uak  küt-ua 
Peter    sein  (es)  Bruder(8)     Mörder  tötete. 

Peter  tödtete  die  Mörder  seines  Bruders. 


*  Dies    ist   ein   Sprichwort,    das   ich    wiederholt    gehört    habe:    die  Bribri 
glauben  nämlich  fest,  dass  sie  jedesmal   einen  tüchtigen  Schnupfen  be- 
kommen, so  oft  sie  den  unangenehmen  Schrei  dieses  Vogels  hören. 
SitznogBber.  d.  phiL-hist.  Ol.  CXXXYUI.  Bd.  6.  Abh.  4 
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Die  Verneinung  steht  am  Anfang  des  Satzes: 

Ki       8§         ruh  ine     K^be-kir-\-kö-8ka^      kämt  irir 

Nicht  wir  ankommen    heute  Caböcar,  weit     dies    ist 

e-kuen-ki. 
deswegen. 

Wir  werden  heute  nicht  nnch  Caböcar  kommen,  weil  es 
weit  ist. 

Ki     di'hu  dur     ia-mik. 
Nicht  mein  Gesicht  ist  ihm  zu. 
Ich  liebe  ihn  nicht. 

Ki     d^u  mi'd  b§8e   amS-ku, 
Nicht  ich     dir      das  geben  werde. 
Ich  werde  dir  das  nicht  geben. 

Der  Genitiv  steht  immer  vor  dem  zu  seiner  Bestimmung 
dienenden  Hauptwort: 

Die  a-rd'kur  dH. 

Der  Vater  meiner  Frau  (wörtl.:  Meine  Frau  Vater). 

Die  tH-tsi  u6-\-kir. 

Der  Kopf  meines  Hundes  (wörtl.:  Mein  Hund  Kopf). 

In  Fragesätzen  folgt  das  Verbura  dem  Subject: 

/    do-mi  aui  kd-ki-köf 
Es    geht    dort    oben? 
Was  geht  dort  oben? 

Kö         tso       ö    kö-{-Uka  tso      nro     i  kif 
Dörfer  es  gibt  oder  Wälder  es  gibt  Weg  dieser  auf. 
Gibt  es  Dörfer  oder  Wälder  auf  dem  Wege? 

In  denselben  Beispielen  wird  man  bemerken,  dass  die 
Präpositionen  am  Ende  der  Sätze  stehen. 

Wenn  der  Satz  ein  trennbares  Verbum  enthält,  wie  ki,.. 

...  Ä;irt7ia  brauchen,  m-ä-hi-hd^,7nr  lieben,  ua Uo  haben,  so 

steht  das  directe  Prädicat  zwischen  beiden  Theilen  des  Zeitworts. 

Dze  kl  hu  tal  kiana  ttku4.    Ich  brauche  ein  grosses  Haus. 
Ich     Haus  gross  eins  {ki kiana^     brauchen). 

D^e  en-ä  dzi  dH    d§rir.     Ich  Hebe  meinen  Vater. 

Ich  mein  Vater  (Die  en-ä d^r  =  ich  liebe). 

Be  ua  imi-^-kur  tsof     Hast  du  Geld? 

Du         Geld  {Be  ua tso  =  hast  du?). 
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IV.  Die  Verwandtschaftsverliältiiisse   der 

Bribri-Sprache. 

Fünf  einheimische  Sprachen  werden  in  Costa  Rica  noch 
gesprochen;  es  sind:  CabScara,  mit  drei  Dialekten  (Estrella^ 
Chirripö  und  Tucurriqui),  Bribri^  T4rribe  mit  dem  abgeleiteten 
Terraba,  Brunka  und  Ghiatuso.  Aus  den  Vergleichungen,  die  ich 
bisher  habe  anstellen  können,  geht  hervor,  dass  sie  eine  grosse 
Anzahl  von  Wurzeln,  deren  Verhältniss  durch  das  Studium  des 
T4rribe  und  des  Guatuso,  welche  ich  nur  eben  angegangen  habe, 
noch  bedeutend  steigen  wird,  gemeinschaftlich  haben;  ihre 
Syntax  ist  ebenfalls  dieselbe;  sie  gehören  entschieden  einer 
einzigen  Sprachengruppe  an,  und  haben  sich  ohne  Zweifel 
durch  aufeinander  folgende  Abzweigungen  von  einer  einzigen 
von  ihnen  gebildet;  von  welcher,  können  wir  bei  dem  heutigen 
Stande  unserer  Kenntniss  noch  nicht  entscheiden. 

Andererseits  gestattet  uns  ein  Vergleich  unserer  Sprachen 
mit  den  in  den  angrenzenden  Ländern  gesprochenen  folgende 
Schlüsse  zu  ziehen: 

1.  Mit  wenigen,  vielleicht  zufälligen  Ausnahmen  besteht 
keine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  den  Sprachen  Costa 
Ricas  und  den  weiter  nördlich  früher  und  auch  jetzt  noch 
gesprochenen. 

2.  Der  Fluss  San  Juan  und  der  See  von  Nicaragua  bilden 
die  wahre  ethnische  Grenze  zwischen  Central-  und  Süd-Amerika, 
mit  Ausnahme  jedoch  der  pacifischen  Abdachung,  wo  die  Aus- 
wanderungen von  Norden  her  bis  nach  der  Halbinsel  von  Ni- 
coya  drangen. 

3.  Die  Sprachen  Costa  Ricas  haben  mit  denen  der  süd- 
östlich gelegenen  Gegenden  Chiriqui  und  Veragua  eine  unver- 
kennbare Aehnlichkeit,  die  sich  sogar  nachweisen  lässt  im 
Cuna,  Chibcha,  Tule  und  anderen  Sprachen  noch  entfernterer 
Völker  des  nördlichen  Süd-Amerikas. 

4.  Die  Senkung  von  Nicaragua  hat  als  chorographische 
Schranke  gedient,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  der 
zwei  grossen  ethnischen  Gruppen  Central-Amerikas,  als  auch 
auf  die  Vertheilung  der  Floren  und  Faunen. 

4» 
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Wasser  * 

Cecropia- 
Arten 

Cacao 

Guatuso 

di 

i'kür 

kdxo 

Bribri 

di 

xkür 

tsirü 

Cab^cara 

di'kru 

kür 

tsirü 

T^rraba 

di 

8§rä'dö 

ko 

Brunka 

di 

ko-kud 

koö 

Dorasque 

ti  (Gualaca) 

ha-gül 

dolö 

xif  si  (Chänguena) 

— 

i 

Guaimi 

fio 

küra  (Val.) 

koo  (Val.);  ktid  \ 

— 

kuö  (Penonom.) 

Cuna 

ti 

tHd-gua 

Tabak 


Yamwurzel 


Guatuso 

tu-d 

Bribri 

d§-iid 

Cab^cara 

d§'Ud 

T^rribe 

T^rraba 

du'ö 

Brunka    : 

dvrd 

Dorasque 

du-d 

Guaimi 

80 

Cuna 

giba-ld 

tü-e 
tu 
tu 

tu 
tu 
tu 

d-rün 
gua-ku'bü 


GroiM 
Gapticin-irt 


EleiB« 
CapiiciB-irt 


• 

di-pd 

di'pd 
i-bö 
i-bö 

ts§-bd 
ase 

ni'Vd 

kd 


tudx'ho 
tieii.s 

f 

« 


Cedernholz 


u-rük 
u-rük 
u-rük 

rru-ga 
run-kra 

U'lÜ 

ru-ka 
hu-lüb 


Mayo 
(«in  Baun) 

Baumwolle 

Baum 

Blatt 

Laus* 

Guatuso 

'7  •      •      f 

xlu'xio 

köra 

ku 

kü 

Bribri 

tski-rik 

se-ui  (diuk) 

kar 

ku 

kü 

Caböcara 

beek 

su-ki 

kar 

ku 

kü 

;    T^rribe 

• 

kor 

gu 

kü 

T^naba    ; 

1 

8kui'(80) 

kor 

9^ 

kü 

Brunka 

t^il'bük 

9<^ 

ku'd 

Dorasque 

• 

? 

kdl-kala 

kdl-aka 

ku 

Guaimi 

• 

d^öboro 

kri 

ko;  go 

ku 

1 

Cuna      ' 

1 

? 

üb'Sana 

gual 

kd-glia 

ku 

»  Tule,  Guarani:  di.         •  Chibcha:  lu-e. 
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Paca 

i 

Kapuzinerratte 

Brüllaffe 

Guatuso 

kuri 

ok;  xuan-aunga 

uri 

Bribri 

k§nd 

uk 

uib 

Cab^cara 

kdnö 

Xook 

d^ki 

T^rribe 

i 

T^rraba 

kuri 

idn-igo 

bip 

Bmnka 

bixt 

ok 

uri 

Dorasque 

80-kuilO'i 

f 

uli;  ola 

Guairai 

110 ;  nu 

noTodn  (Valiente) 

Xuri'  uri;  dniri 

&drua  (Penon.) 

1 

1 

Cuna 

tsfile 

ke-ka 

Uülu 

Koati- 
thier 


Hokko 


Aasfresser 


Hirsch 


Guatuso 

Bribri 

Cab^cara 

T^rribe 

T^rraba 

Brunka 

Dorasque 

Guaimi 

Cuna 


pu-si 

tsi 

si-rak 

si 


tufi 
d§-ui 


ird'pöboga 
divi;  d§bi 

• 

kole;  trigij' 
erigi 
Uigli 


uro 
urü 


orö 
f 


xluuri 
8uri 
8uri 


onö$'ku;  kiu-gra 

bU'SÖ;  bu-sd 

8öp;  8öt;  8Öpi 

Ua;  iide;  uUda 

muld 


Surin 

kari;  kahl 
burd;purd 

ko-gue 


Banin- 
frosch 


Tapir 


Schmetterling 


Guatuso 
Bribri 

Caböcara 
Törribe 
T^rraba 
Brunka 

Dorasque 

Guaimi 
Cuna 


um 
uen 


? 


guen 
ue-m 


« 


xligi-karsa 
nai 
nai 

so 

8Ö 

nai 

bisS  posd   (chum.) 

Villa  (Gualac.) 

molö 
moli;  tsapür 


fü-ufü 
kud-kud 
kud-kud 

• 

pon-guö 

kudx'kua 

koa-gua 

maidn-kua-te 

f 
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Jagaar 


Alligator 


Zahn 


Zunge 


Gnatuso 
Bribri 

Cab^cara 
T^rribe 
T^rraba 
Bmnka 

Dorasque 
Guaimi 

Cnna 


tdfa 

n§mii 

durix'kri 

? 

d§bö-ki8 

kurd 

kali 

/cMrd  (Penon). 

kord  (Val.) 

aUU'parpdti 


u-xu 
torök 
torök 

• 

kü 

kü 
ku-li 
Idpa 


ö'ka 

d'ka 

ka 

kö-guo 
ka-sa 

tu 

nu-kal 


Hans 

Bank 

Stein 

Gnatuso 

M 

• 

kurü 

ak 

Bribri 

hü 

kar-ud 

ak 

Cab^cara 

hü 

kurd 

hak 

T^rribe 

hü 

f 

ak 

T(ärraba 

hü 

kuruk 

ak 

Brunka 

hü 

te-krd 

kang 

Dorasque 

hü 

sir-kala 

hak;  hdga 

Guaimi 

hü 

to-grö 

%i 

to-korö 

Cuna 

1 

n4'ka 

kan;  kdna 

dk'Ua 

ku 

ku 

ku-ktü 
« 

m 

kir^ku'O 

ku-dt-kua 

kü'ba 

tu-drd 

gud-pin 


a 


ä 


Dritter  Abschnitt. 

W  örterverzeichniss . 


A. 

a^  rt,  ä. 

ihr,  euch,  euer;  vosotros,  vuestro. 

a-{-hür 

ihr  beide;  vosotros  dos. 

a-hiUa 

das  euere,  eueres;  de  vosotros. 

etwas  drinnen,  hinein;  en 

abd-ba 

1    dicht   (von    einer   Flüssigkeit,    Thiel); 
i   flüssig  (Gabb);  espeso,  liquido. 

abds-abas 
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adH 

a-dH-^-bruk 
ad^i'Xkuo 

adH'%kuo + sa-fik 
adki-xkuo + ^tuk 


ag-^bruk 

d(j-n§mo 
ai'iiuk 


ak 

dk+bu 

,dk-\-n§me 

dk-\-tü 

dk-\-uo 

dk-\-uO'ö 
a-kd 

a-kd-\-d^(p)a 

a-kd-^-diua 

a-kd-hdzua  aistt 

a-kd+ruk 

a-kd+ruk  pa-siuk 

a-kd-^ta 

a-kd-\-t$ki-ta 

a-kd-^-uk 
akdk 
aki 
aki 

aki-ki-ra 
aki'Uki 
a-kö 


Gatte;  esposo  —  (nur  von  Weibern  ge- 
braucht). 

jagen;  cazar. 

Papier,  papel  ijkuo  =  Haut,  Rinde, 
Häutclien). 

lesen  (wörtl. :  Papier  sehen) ;  leer. 

schreiben;  escribir;  —  Präs.:  adii-\-ykuo-\- 
stü;  Per  f.:  adzi-xkuo+kit'^  Fut.:  adH- 
xkuo+stü, 

stehlen;  wegnehmen;  robar,  cogerse  cosa 
agena. 

Geist,  Seele;  espiritu,  alma. 

sich  schämen,  Scham;  avergenzarse ;  ver- 
güenza;  —  Präs.:  air;  Ao. (?):  ta-d^i- 
ra  ai-nöko,  das  Mädchen  schämte  sich; 
Per  f.:  ai-ne;  Fut.:  air-mi. 

gegenüber;  en  freute  de  (Gabb). 

Stein,  Fels,  Niere;  piedra,  roca,  rinön. 

Feuerstein;  piedra  de  chispa. 

eine  Fischart;  chupa-piedras,  un  pez. 

Abgrund;  precipicio  (Gabb). 

Kiesel;  china,  cascajo. 

Höhle;  cueva. 

Zahn,  Spitze;  diente,  punta. 

Kinn;  barba. 

Kinnlade,  unterer  Kiefer;  quijada  inferior. 

oberer  Kiefer;  quijada  superior. 

Bart;  barba. 

rasiren;  afeitarse. 

gewetzt;  spitzig  (Gabb);  afilado,  agudo. 

eckig,  winkelig;  anguloso. 

wetzen;  gewetzt  (Gabb) ;  afilar,  afilado. 

eine  Eidechsenart  (Thiel);  lagartija. 

heimlicherweise;  ä,  escondidas. 

rauh;  crudo. 

Greis;  viejo,  anciano. 

alt;  viejo. 

über,  auf,  herauf,  hinauf;  sobre,  encima. 
arriba. 
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YI.  Abhudlnng:    Pittier  de  Fibrega. 


a-kö 
dk'UÖk 
a-la+bü'Si 
a-lika-like 

ame 

ami-ami 
a-mi 
amö 

amö-^kurii 

amö-^uo 
a-mö-mo 
amü 


amfA-{-uo 
a-rnuk 


a-mü  uag-hri-na! 
ani-ni 

ani-ni-e 
a-ni;  a-ii^ 


a-M-hes 
a-ni-hi'tSa-kuk 

a'iii-\'k§'tuk 

a-M+kuk 
a-M-^-puk 

a-w«+ ta 
a-7ii-\''^ke 


Bett;  cama. 

schwimmen;  baden;  nadar^  banarse. 

(Gabb,  Thiel;  vi  de  ara-hüzi). 

wiegen,  schwanken  (Gabb);  mecer,  balan- 

cear,  oscilar. 
glatt;  liso. 

schwach,  weich;  flojo. 
Mutter;  madre. 
Avogadobanm    {Persea    gratisstma    L.); 

agnacate. 
ein   Baum    derselben    Art;    nn    arbol    de 

agnacate. 
die  Fracht  desselben ;  la  fruta  del  agnacate. 
lau,  lauwarm;  tibio. 
eine   Foureraya- Art]    eine    Bromelia- Art 

(beide  faserig  und  von  den  Indianern 

als   StoflF  für   ihre   Seile  und    SchnUre 

benutzt);  Schnur;  cabuya,  piiiuela,  cä- 

namo,  cuerda  delgada. 
die  Frucht  des  Ananas;  pina. 
geben,  dar;   —    Präs.:   a-me'j   Perf.:    a- 

md-ne'j  Fut.:  a-me-ku,  a-m«-mi;  Im  per. 

2.  Pers.  sg.:  a-mü. 
Möge  Gott!  Öjala! 
halbfaul;  remaduro. 
weich;  suave  (Gabb). 
du  und  ich  (a  =  du;    ni  =  ich;    nur   in 
Zusammensetzungen  gebraucht);  tu  y 

yo,  ambos;  uno  y  otro. 
gleich;  igual,  semejante. 
sich  grlissen  (wörtl.  sich  unterhalten);  sa- 

ludarse. 
kämpfen,   kriegen  (=  einander  fressen); 

pelear,  luchar. 
sich  begegnen;  encontrarse,  toparse. 
streiten,  Streit;  pelear,  pelea,  rina. 
gleich,  parecido. 

zusammen,  miteinander  {ta  =  mit);  juntos. 
gleich;  igual. 
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a-ni+uk-ät 


a-n-huk 


apa 


apd-hboa 
apd-k-ku 
apd+m^ene 
apä-\-nuk 

apd+pa 

apd-\-rir 

apd-\-ri-nuk 

apd+SU'tu-k-ni-ni 

apd-\'tue 

apd + u-nuk  +  j?« 

apd^-uö-ma 
ape-\-i'tuk 
a-pi 

a-pix 

apö 

ap-ri 

apü-ud-b^-ruk 

ar,  arx 

a-rä 

a-rä-\-a-rd+kur 
a-rä + a-rd + tsu-d^uk 

la 
a-rä+biizi 

a-rrf+fci 
a-rä-\-kttr 
a-rd-^kxLr  kirt-ki 
a-rä  -\-kur  -tpa  apa-iö 
a-  rä  -\-kui'-\-  tsu-dio 


sich  trennen,  scheiden ;  separarse,  apar- 
tarse. 

lachen  (sich  einander  Gesichter  schnei- 
den); reir;  —  Präs.:  d-n+ü^  Perf.: 
a-'fi-\-e]  Fut:  a-^+ii-tni. 

das  Aeussere,  die  Oberfläche  etc.  (nur 
zusammengesetzt);  lo  exterior,  la  su- 
perficie,  uno  etc. 

rein,  sauber;  lirapio. 

Gaumen,  Geschmack;  paladar,  sabor. 

rein,  sauber;  limpio. 

warten   (auf  Jemand);    esperar    (al- 
guien). 

weder  jung  noch  alt;  ni  joven  ni  viejo. 

Schweiss;  sudor. 

schwitzen;  sudar. 

rauh,  runzelig;  rudo,  rugoso. 

Lohn,  Besoldung;  jornal,  salario,  paga. 

drohen;  amenazar. 

knotig,  warzig;  nudoso,  verrugoso. 

entlehnen,  borgen ;  pedir  prestado. 

die  Leute;  la  gente. 

Blut;  sangre. 

Friedhof;  cementerio  (Thiel). 

weisse  Ameise;  comej^n. 

die  Knochen  im  Begräbnisshause  bei- 
setzen ;  poner  los  huesos  en  el  panteön. 

eine  einheimische  Baumart;   almendro. 

Sprössling,  Kind;  hijo,  nino. 

Mädchen;  muchacha. 

Säugling;  nino  de  pecho. 

Jungfrau,   mannbares   Mädchen;    don- 

cella,  niiia  casadera. 
Weibchen;  hembra. 
Weib,  Frau,  Gattin;  mujer,  esposa. 
schwangeres  Weib;  mujer  embarazada. 
Frauenhemd;  camiseta  de  mujer. 
Frauenmilch;  leche  de  mujer. 
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VI.  Abhandlung:    Pittier  de  Fibregm. 


a-ra-hra 

a-rd-^-uib 

a-rd 

a-rd-^-wü-non 
a-rd-hi'UO-narke 
(Thiel) 

arabd 

a-ra-bo-ua 
d'7nb 

d-rib+ua  %-d^wü-ki 
ari 

ari-tSka 
arl-nuk 
d-rua 
d-rure 
aS 

dS-hko-SktU) 
dS-h$kvrSku 
dS-htu> 
diu 

dtu+kurü 

dtu+tu) 
aü 
au-d 
d'Ua 

d'Ua-^8Ö 
avri 

aui 

aui^e-du 

aui-^d'tub 

aui-i-Set     • 
a-ii-ku-ri 
aure 


jung  (nur  von  Thieren);  joven  (solo  se 

dice  de  los  animales). 
Knabe;  muchacho. 


l 


Blitz,  Donner;  relämpago,  rayo,  trueno. 


Batate  (Batata   edulis  et  sp.  pL);    ca- 

mote. 
cylindrisch;  cilindrico  (Gabb). 
Rhenmatismus,  Gliederfluss;   reuma- 

tismo. 
erstarrt;  entumecido. 
Manihotpflanze;  yuca. 
Manihotfeld,  Stärke;   yucal,  almidon. 
reif  werden;  madurar. 
Schwager;  caSado. 
verschieden ;  diferente. 
Alle  Citrus -Arten]  los  ärboles  del  ge- 

nero  Citrus. 
die  saure  Orange;  naranja  agria. 
die  Citrone;  limon. 
die  süsse  Orange;  naranja  dulce. 
Alle   Bohnenarten;  los   frijoles   en   ge- 

neral. 
eine  Bohnenpflanze;  una  mata  de  frijol. 
ein  Bohnensamen;  un  grano  de  frijol. 
nein;  no. 

Zauberer,  Mediciner;  brujo,  m6dico. 
Fischotter;  nutria. 
Seekrebs;  langosta. 
eine  Seeschildkrötenart;    tortuga  de 

aceite. 
dort,  da;  allä. 
dort,  da;  alU. 
jener;  aquel. 

jenseit;  del  otro  lado,  allende, 
schwimmen;  nadar  (Gabb). 
verschieden;  diferente  (Thiel). 
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ayil 


ayil-^-üdpa 
ax'kd+Sku 
ay^'kee 
ax-ki 

ax'ki-hkri 

dx'ku 
dx-ku-k-dt 
dx-ku-i-bi-te 

dx'ku-\-iut'kuk 
dx'ku-^-tü 
ax'td 


Bruder,  wenn  ein  anderer  Bruder  spricht 
von  demselben;  hermano,  si  habla 
otro  hermano  (Thiel). 

j  üngerer  Bruder ;  hermano  menor  (Thiel). 

Barthaar;  pelo  de  la  barba. 

weit,  fern;  lejano. 

Galle;  hiel,  bilis. 

Eupatorium  Valverdeanum  KJatt,  eine 
Pflanze;  gavilana. 

Mund,  Korb;  boea,  canasta. 

eierförmig;  aovalado. 

eine  Art  Eichhörnchen  (Sciurus  ae- 
stuans  Peter sj'j  ardilla. 

gähnen,  bostezar. 

Gaumen;  paladar. 

so  nennt  ein  Weib  seines  Gatten  Schwe- 
ster; asi  llama  una  mujer  ä  la  her- 
mana  de  su  marido. 


B. 


ba 

ba-\-ba 
ba-hli-na 

ba-hski-ri-ri 
baca 

baca-{-  arä + ard-ki 
baca-^ard  ui'he 
baca+ri'pa 

baca+x^'^^ 
baga 

bak-tuk 

bdna 
be 

be-itsa 


warm  (in  Zusammensetzung),  Wärme; 

caliente,  calor. 
warm;  caliente  (Gabb). 
sehr  warm  (von  einer  Flüssigkeit) ;  muy 

caliente  (de  un  liquido),  (Gabb). 
glühend  (gelb  warm);  ardiente  (Gabb). 
Kuh;  vaca  (dem  Spanischen  entlehnt), 
kleine  Kuh;  ternera. 
kleiner  Stier;  ternero. 
eine    Capsicum  -  Art ,    Kuhpfeflfer;    una 

especie  de  Chile. 
Kuhleder;  cuero  de  vaca. 
vide  baca, 
tanzen  (Todtentanz) ;   bailar    (baile  de 

los  muertos). 
Weiberrock;  enagua,  ropa  de  mujer. 
du,  dein;  tu. 
deines,  das  Deinige;  tuyo,  el  tuyo. 
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be-r 

be-re 
be^ 


b§'ka-i-t8Ük 

b^'keirke 

b§-ket-8e-ke 

b§'kom 

b§-kÖ8 

b§'ko8  i-amd-n-ä 

b^kri 

b^ 


b^'H 

b§'rO'd£ur-{-  tk§'bt 

b§-rür 

b§-8^ 

b§'tä 

b§'i4+ka 
b§-td-\-k(n 

b§'id-\-6n'te 

b^td-hta 

b§ta-^t8Ö-nia 

b§'ta-{-ük 

b^'U-k-kd 
b§'te 
bä^-k 

bÜ-\-ku 


Abkürzung  für  be-rur  =  du  bist;  con- 

tracciön  por  be-rur  =  tu  eres, 
du  (emphatisch) ;  tu  (enfätico),  (Gabb). 
eine  Baumart;  die  Jahreszeit  in  welcher 

dieselbe  blüht;  un  arbol,  y  la  estaciön 

en  que  florece. 
betrachten,  bedenken ;  considerar  (Thiel), 
bereit,  bereiten ;  Ksto,  alistar  (Gabb). 
betrachten,  bedenken;  considerar,  tan- 

tear  (Gabb). 
eine    wildwachsende   Fruchtbaumart; 

sonsapote. 

Gewicht  (wörtl.:  wie  es  schwer);  pe- 

so  (de  una  cosa). 
Stinkthier    (Didelphi8   aurita   Wied.); 

zorro  pelön. 
die  Gattin,   wenn   ihr   Mann   von    ihr 

spricht;    esposa,    cuando    el   marido 

habla  de  ella. 
Hunger;  hambre. 
Korallenschlange;  culebra  corral. 
vielleicht;  talvez,  quizäs. 
dieser;  ese. 
Spitze,   Gipfel,   Ende;   cima,   cumbre, 

fin,  punta. 
hinter,  hinten;  atras,  detras. 
Gipfel  eines  Hügel;  Ende  eines  Weges; 

über;  punta  de  una  loma,  8obre(Gabb). 
Rest;  dasUebrige;  resto  (Gabb). 
spitzig;  agudo. 

Rest;  das  Uebrige;  resto  (Gabb). 
gewetzt,  aguzado  (Gabb). 
letzt;  ultimo  (Gabb). 
erschrecken;  asustarse  (Gabb). 
schnell;  pronto,  ligero. 
plötzlich,  rasch;  auffordern,   drängen; 

rapide,  repentino;  apresurar,  precisar 

(Gabb). 


Die  Sprache  der  Bribri-Iadiantsr  iu  Conta  Bic». 


Gl 


bet+öü-tal 
b§-trük 


b^'Ud-{-b§'Ua 

b§-t8( 

b§'tsik 

b^'tsir-ke 

b^-Uo-ndno 

b§-t8ü 

b§-t8Ük 

b§'t8Üke 


b^tsur 
b§-tSür 

b§tü 

bi 

biryijk 


bi+ke-i'tsük 

bi+kir 

bl-\-kir  urü 

bl-hko-rü 

bl^kro-\-ki't$a 

bi+kurü 

bi-\-kurü-i'k§'ta 

bi+kv/rü-\-ki-tia 

bj+ne 

bl-\-ö'ka 


sogleich;  inm^diatamente. 

biegen,  spannen;  doblar;  —  Präs.:  i- 

bu'turc]   Perf. :  i-b-rüt'j   Fut. :  i-bur 

ture-emi'j  Imperat.:  i-bu-trö'j  Part.: 

brü'turd. 
bitter;  amargo. 
roth;  rojo. 
eine  Tucanart  (Pteroglossus  sp.J;  curri 

pequeno. 
wehen;  soplar  (el  viento),  (Gabb). 
missgestaltet;  disforme. 
Kolibri;   päjaro-mosca;   chupa-flor;    eo- 

libri. 
verbinden,  verknüpfen;  —  fasten;   pe- 

gar,  juntar;  —  ayunar. 
sie  hat  ihre  monatliche  Reinigung  (wörtl. 

=  sie  ist  im  Fasten,  fastend);  tiene 

sus  reglas  (wörtl.  =  estä  ayunando). 
eine  Ficus- Art;  higueron. 
Sandbüchsenbaum  (Hura  crepitanslj,)] 

javillo. 
Leuchtkäfer;  carbünculo  (Thiel), 
eine  Baumart;  ojoche  hembra,  un  arbol. 
eine  Baumart;  ojoche  macho,  un  arbol. 
Teufel,  Geist,   böser  Geist,  Gespenst; 

diablo,  espiritu,    espiritu  malo;  fan- 

tasma. 
glauben;  creer. 
Faulheit;  pereza. 
faul;  perezoso. 

Haken;  gancho,  garfio  (Gabb). 
eine  Vitis-kvi'^  agrä. 
Fischhaken  (wörtl.:  Teufelsfuss,  Krüp- 

pelfuss);  anzuelo. 
Fischhakenstock;  caiia  de  pescar. 
Fischhakenseil;  cuerda  del  anzuelo. 
Einsamkeit ,   Stillschweigen ;  silencio 

Gabb). 
Haken;  gancho  (Thiel) 
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bi 

bi+tbak 
bi'dö-nia 

bi'kd'kra 

bi-kük 
bik-uo 
biö'bio 

bir 

bit  (Gabb) 

bir-bir 

birbir  i-td-ui 

bi-r&-nia 

bi-ro-nia + bu-rar 
bi'tä 

bi'ti+bi-ti 

bi-tSa-bi-tSoi 

bi'tH 

bj'Ui 
bit'Ü'Ua 
bi'ük 
bi'UÖ 


bla  (Gabb) 
ble 
bod 
bod 
boa-i 

bod-\-k§te 
boa-i -^staina 


Skorpion;  alacrän. 

Thier,  Thierwelt  (Gabb). 
Kehl;    garganta    (Gabb);    vide    W-rrf- 


) 


Tita, 


Verwalter  der   Festlichkeiten;    mayor- 

domo  de  las  fiestas. 
Bäume  fällen;  derribar  irboles. 
Stern;  estrella,  lucero. 
weich  (Brot,  Kissen  etc.);   suave  (pan, 

almohada  etc.). 


} 


wie  viele;  cuantos. 


wenig,  wenige;  poco,  pocos. 

billig    (wörtl. :    wenig   werth);    barato 

(wörtl. :  se  paga  poco). 
Kehle;  garganta. 
schnarchen;  rencar. 
eine   Eichhörnchenart    (Sciurus    Hoff- 

manni  Peters);  ardilla. 
klebrig;  pegajoso  (Gabb). 
bitter;  amargo  (Gabb). 
lang,  weit;  —  Höhe;  largo,  luengo;  — 

altora  (Gabb). 
Bmst;  pecho. 
doppelt;  doble,  duplicado. 
herausziehen,  ausfördem;  sacar,  quitar. 
Halsband  aus  falschen  Perlen  (Gabb  yer- 

muthete,  bi  sei  eine  Umwandlung  des 

englischen  Wortes   bead)]  collar    de 

perlas  falsas;  cuenta;  abalorio. 
vide  bra, 

das  Gute;  el  bien  (Gabb). 
Iguana. 

gut,  hübsch;  bueno,  bonito. 
gut,   angenehm,   schmackhaft;   bueno, 

agradable,  sabroso. 
essbar;  comible. 
zufrieden;  contento. 
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hö'bok'U  schwanger  (von  Thieren) ;  prenado  (de 

los  animales)  (Gabb). 
ho-i  hübsch,  gut ;  —  Vernunft ;  bonitO;  bueno ; 

—  razin  (Gabb). 
ho4r-\-ke  heilen;  curar  (Gabb). 

boi'Sen  zufrieden;  contento  (Gabb). 

bokli  (Gabb).  vide  bu-uk-ri. 

bo'kut  Schwägerin;  cunada  (Gabb). 

borö  eine  Ery thrina- Art]  porö,  un  arbol. 

borö  Chicha,  eine  Art  Kornbräu;  täitäa. 

borö'boTÖ  süss    (von   Geschmack);    dulce   (al  pa- 

ladar). 
borö'boröi  süss  (id.);  dulce  (id.)  (Gabb). 

bor6'tsü'tk§  bj  Korallenschlange ;  culebra  corral  (Thiel) ; 

vide  b§rO'dzur-tk§bi, 
bo-ru  Häuptling ;  Cazike ;  jefe,  cacique  (Gabb) ; 

vide  bu-ru, 
bö-ruk  Feind;  enemigo. 

bö-sütk  Alles,  was  fest  ist;  cualquier   cosa  s6- 

lida  (Gabb). 
bo-ui  sehr  schnell;  muy  ligero  (Gabb). 

bö-uo  Feuer,  Herd,  Licht  einer  Kerze;  fuego, 

fogon,  luz  de  una  candela. 
bö-uo -{-a-kd  Kohlengluth;  braza. 

bö'Uo-hbf'tsük  anzünden;  encender. 

bö'UO+S'fia  sich  verbrennen  (das  Holz);  consumirse 

(la  lefia). 
bö'UO+i-kuk  aufblasen  (Feuer);  soplar  (el  fuego). 

bö'Uo-{-kd  Funke  (wörtl.:  Feuerzahn);  chispa. 

bö-uo+nd  brennen  (das  Feuer);  arder  (el  fuego). 

bö-uo-\-Htük  auslöschen    (das    Feuer);     apagar    (el 

fuego). 
bra  eine  Spondias- Art  (Baum);  una  especie 

de  sismoyo. 
bi'ö  vide  bo-rö, 

bru  nicht    wissen;    wer    weiss?    vielleicht; 

ignorar,  quizäs  (Gabb). 
bru-\-mik  spät,  ungewiss  (wörtl:  wer  weiss  wann?); 

tarde,  dudoso  (Gabb). 
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bu 

bu-\-i-ki 
bu-hkri 
bu+tk 


bu+tub 

» 

bu-huk 

bu-^ur 

bu 

buä  (Thiel) 

bii-e 

bu'k} 
bu-nä 
bu'kui-na 
bvrkra  (Gabb) 
bu-kurd 

bu-ku-ru 


\ 


(Gabb) 


bui 

bul 

but 

bo 

bu-ld-mi  (Gabb) 

bu-U  (Gabb) 

bur 

bur-\-diö 
bur+nid 
bur-{-ud 
bur+uak 


gebogen,  gespannt;  doblado^  encorvado. 

zwei  (wird  allein  nicht  gebraucht);  dos 
(no  se  usa  solo). 

übermorgen ;  pasado-manana. 

antier;  vorgestern. 

zwei,  für  Häuser  und  kleine  Thiere; 
dos,  contando  casus  j  animales  pe- 
quenos. 

zwei,  für  verlängte  Gegenstände;  dos, 
contando  casas  largas. 

zwei,  für  runde  Gegenstände;  dos,  con- 
tando cosas  redondas. 

zwei,  für  Personen;  dos,  contando  per- 
sonas. 

Holz;  lena. 

Iguana;  vide  bod, 

Zehrwurzel;  essbare  Kolokasie  (Colo- 
casia  esculenta  Schott);  tiquisque. 

Kröte;  sapo. 

grosser  Frosch;  rana  grande  (Gabb). 

eisernes  Werkzeug;  fierro  (Gabb). 

vide  btirkurd. 

eine  grosse,  schwarzbläuliche  Wespen- 
art; una  especie  de  avispa. 

schmutzig;  unrein,  von  Geistern  be- 
sucht; sucio,  impuro,  encantado. 

zwei;  dos;  vide  buy  bu-ik^  bu-^-ur  etc. 

vide  burrd-m}. 

vide  bu-ri, 

(Onomatopöe);  Biene  (wird  allein  nicht 

gebraucht) ;  abeja  (no  se  usa  solo). 
Honig ;  miel  (de  abeja). 
Bienenwachs;  cera  de  abeja  (Gabb). 

Ti  n  n 

eine  Bienenart  (Mellipona);  una  espe- 
cie de  abeja. 
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hu-ri 

hu-rd-\-mi 

bu-rar 

har-i-nä-ue 

huri 

buri-^ku-ruk 
hurir 

hurir-ii 

hu-rl-ri 

bus-kra 

bu+tsd-na 

butt 

büzi 


zwischen  a5  u.  ätu:  atanä 

zwischen  b^-ka-i+tsuk 
u.  b§kkke:  b^-k^-rik 

zwischen  bi-kd-kra  u. 
bi'kuk:  bikrut 

zwischen  bo-ai  u.  bo- 
ä'k§te:  bo-ai -^-i-^-tso 

zwischen  bö-sutk  u.  bo- 
ui:  bÖ-U^o-noi 

zwischen    bru-\-mik  u. 
bru-tu-re:  bru-bru 


bru-dii 


dd'bop 
d§'böp 


morgen  (nächsten  Morgen);  manana. 

der  (gegenwärtig  kommende)  Morgen; 
la  manana. 

tönen, schallen,  ein  Hörn  blasen;  sonor. 

verbrennen;  consumir  (por  el  fuego). 

kleine  Erdschneckenarten ;  caracoles 
de  tierra  pequenos. 

tanzen;  bailar. 

eine  kleine,  schaarenweise  schwim- 
mende Fischart;  un  pez  pequeno. 

eine  Milbenart,  schwarmweise  lebende 
Zecke;  una  especie  de  garrapata. 

dicht;  espeso  (Gabb). 

gedrehtes  Seil;  cuerda  torcida. 

brechen,  zerschlagen;  quebrar  (Gabb). 

Ende,  Lösung;  fin,  conclusiön  (Gabb). 

jung  (von  einem  Mädchen);  joven  (ha- 
blando  de  una  niiia). 

Addenda. 

eine  Baumart  (Inga  sp.J ;  guajiniquil. 

umgekehrt;  arrevesado. 

gebogen;  doblado  (Gabb). 

gesund;  sano. 

Rippe;  costilla  (Gabb). 

gross  (von  Hausthieren,  Geschirren 
etc.);  grande  (de  animales  dom^sti- 
cos,  utensilios  etc.),  (Gabb). 

jemand  (wörtl.:  wer  weiss  wen?);  al- 
guien  (wörtl.:  quien  sabe  quien). 

D. 

zehn;  in  Zusammensetzung  bei  vielen 
Numeralien,  diez:  entra  enMa  com 
posiciön  de  muchos  numerales. 


Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXVm.  Bd.  6.  Abb. 
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YI.  Abbandlnng;    Pittier  da  Fibrcga. 


dd'tset 

da-Ui  (Gabb) 
da-uds  (Gabb) 
d§-böp 
d§-bti-hkuf 


d^dJti 
d§-dH+% 
d^-dH-k-k§'diu 

d§'dii+kin 
d§-d&i+t§-uo 

d§'ie  (Gabb) 

d§'ki+t§-ne 

d§-ki+tk§'bi 

d^'kör 

d^korö 

d^'kor6-\-a'ra 
d§'kor({'{-til'fie 

d^-kö'Tum 

d§-kra+dhke 

d^-krö+ra 

d§'kuk+ko 

d§'kür 

d^-li 

dg-li+bu-ru 
d^-U-\-ku-rH 

df-li-na 

d§'pii-net 
d§-re-k-re 

d^-ri 

d§'ri-\-e-dzuk 
d^'H-^na 


her  (kommend);  indica  un  movimiento 

hacia  el  que  habla. 
eine  Baumart;  mastate;  —  vide  d^-tsL 
Jahr;  ano;  —  vide  d^-uds, 
zehn;  diez;  —  vide  dd-bop. 
Gattin  meines  Bruders  oder  Schwester 

meiner  Gattin:  mujer  de  mi  hermano^ 

6  hermana  de  mi  esposa. 
Salz,  Meer;  sai,  mar. 
gesalzen;  saiado. 
Pionius  menstruus  L.,   ein  Vogel;    un 

pijaro. 
Meer;  mar. 

Meeresbrausen;  oleaje. 
vide  d§-d£i, 

fest,  still;  firme,  quieto. 
unruhig;  inquieto. 

eine  Fischart;  un  pez,  sardina  de   rio. 
Henne;  gallina. 
Ei;  huevo. 
Hahn;  gallo. 
Pama,  Kuguar,  amerikanischer  Löwe; 

puma,  lerfn. 
Sinnkraut,  eine  Mimosa- Art]  sensitiva. 

dormilona. 
Ei;  huevo;  vide  d§'kor(5+a-rd. 
treten;  pisar. 
Fledermaus;  murci^Iago. 
Speise,  Waare;   alimento,  mercaderia. 
Händler;  comerciante. 
PisangpflanzuDg ;  platanal. 
Schmerz,  Leiden;  dolor,  pena;  —  vide 

d§-r{-hna. 
kleiner;  menor. 
stark,  fest;  fuerte,  firme;  —  vide  d^- 

ri-hrx. 
Bürde,  Last,  Kraft;  fardo,  fuerza. 
tragen,  Last;  llevar,  carga,  equipaje. 
Schmerz;  dolor,  pena. 
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d§'ri+ri-i 
d§-ri-ud 
d^-rö-ro 

d^-rö-roi 
d§'iig-e 

d§'tsi 

d§'t8i+bdna 

d^tsi+g-pugr 
d§-ud 

d^-ua-\-8'u6k 
d§'ud 


d§-ud-\-ki 

d^-ud+tske 
d§'Ud8 


df'Uds+bak-mi 

d^'Uds + buk-ono 

d^'Ud8-\-ddt8e 

d§-ud8-\-i 

d§'Ud8 + mfior-öno 

d§'Ud8+po 

d§-ud8^-p0'^ 


d§-ui 


stark,  fest;  fuerte,  firme. 

hart,  kräftig;  duro,  viguroso. 

während;  mientras  que. 

schwarz  (Thiere  und  Dinge);  negro 
(animales  y  objetos). 

schwarzblan;  azul  negro  (Gabb). 

wachsen  (Pflai^zen);  crecer  (plantas), 
(Gabb). 

Mastatebaum;  mastate. 

Weiberrock  aus  der  Rinde  des  Mastate- 
baumes ;  manta  de  mastate. 

Mastatedecke ;  cobertor  de  mastate. 

Tabakpflanze;  tabaco. 

rauchen;  fumar. 

Gatte  meiner  Schwester  oder  Bruder 
meiner  Gattin,  Schwager;  esposo  de 
mi  hermana,  6  hermano  de  mi  esposa; 
cunado. 

Schwiegervater, Schwiegersohn;  suegro, 
yerno. 

Onkel  mütterlicherseits;  tio  materno. 

1.  ein  Gt/neHwm- Gras;  una  especie  de 
cana-blanca ;  —  2.  eine  gewisse  Jah- 
reszeit, wenn  diese  Pflanze  aufblüht; 
una  cierta  estaciön,  cuando  la  cana 
blanca  echa  flores ;  —  3.  ein  Jahr,  d.  h. 
die  Zeit,  die  von  einer  zur  anderen 
d^-wa«-Blüthezeit  verfliesst;  un  ano, 
es  decir,  el  tiempo  que  separa  una 
florescencia  de  la  otra. 

«voriges  Jahr;  el  ano  pasado. 

zwei  Jahre  vorher;  dos  aiios  ha. 

nächstes  Jahr;  el  ano  entrante. 

dieses  Jahr;  este  ano. 

drei  Jahre  vorher ;  tres  ailos  ha. 

verwüstet,  trocken;  drido,  seco. 

die  Trockenzeit;  el  verano. 

Hokko  {Crax  globicera  L.),  eine  Vogel- 
art; pavon. 

6» 


G8 


VI.  AbhEDdlung:  Pittier  de  F&brega. 


d§'U4 

d§-u6 
d§<ouk 

d§'u4-^bro+ud 

d§'UÖ+ke 

d§'ttö'\-  ke + bo-rö+ua 
d§'UÖ-^ua 
d§-uö+ua-\-di  ä 
d§'ioük-^b§'n-\'Ua 
d§'WÜk+ua 


di 


di-\'dna 

di-\-apa-{-8{r-ke 

di-^a-rd 

di+b§-kri 

di+b§'ta  ä 

di-\-bul 

di+d§'i4 

di+dö-mi 

di+xiw  ä-mik 

di+kar+tak 

di+ki'bi 

di-hla 

di+^ak 

di+o 


di+pe 

di+por 
di-rätse 

di-\-8^-r^-re 


krank;  enfermo. 

berauscht;  ebrio. 

krank  (für  längere  Zeit);  enfermo  (de 

largo  tiempo). 
berauscht;  ebrio. 
gestorben;  muerto. 
ertrinken;  ahogarse. 
hungrig  sein;  teuer  hambre. 
sterben;  morir. 
Wasser,  Fluss,  Getränk,  Sonne;  agua, 

rio,  bebida,  sol. 
lösen,    auflösen,    schmelzen;    disolver^ 

derretir  (Gabb,  Thiel), 
absteigen  (vom  Wasser);  bajar  (el  agua). 
Bach;  riachuelo. 
Chironectea  variegatus  Ulig,  ein  Beutel- 

thier;  zorro  de  agua. 
mittags,  Mittag  (wörtl. :  die  Sonne  auf 

der  Spitze) ;  mediodia. 
Abgrund,   Bergschlucht;   abismo,    bar- 

ranco  (Thiel). 
Meer,  mar  (Gabb);  vide  d^dH. 
fliessen;  correr  el  agua. 
des  Flusses  entlang ;  ä  lo  largo  del  rio. 
Brücke;  puente  (Thiel), 
grösserer  Fluss;  rio  grande. 
Bach;  riachuelo. 

Flussmttndung;  embocadura  de  rio. 
irgend  eine    ausgepresste    Flüssigkeit, 

Milch,  Honig  etc. ;  cnalquier  jugo  ex- 

primido,  leche,  miel  etc. 
stilles  Wasser  zwischen  zwei  Schnellen 

(wörtl. :  das  Wasser  schläft) ;  poza. 
Ueberschwemmung;  inundaciön. 
aufsteigen    (vom   Wasser);    crecer   (el 

agua). 
wässerig ;  acuoso  (Gabb). 
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di+sir-ke 

di+si'pö 
di+si'tir 

di'\-tk§'bi 
di-^-tsd-ri 

di+tsik 

di+timu 

di+Uuk 

di+tsur 

di-rUik-80 
di+uö 

di+uö+do-kö 
di-\-uo-{-tski-na 
di-^-tiö-^-Ski-^-  bir-ke 

di 

di-ki  ä 

di-ia 

di'ia+e-ku 

di-u-{-set 

di'U-hsi 

di'U-\-H-ko 
di'idm 
di'kd 
di'ke 

di-  kd + t§ne-t§ne 
di'ko 

di-köx 

di-ko+töka 


di-pd 


abnehmen  (vom  Wasser) ;  bajar  (el  aqua). 
Wasserdampf;  vapor  de  agua. 
der  Fluss  ist  trocken;  el  rio  estä  seco. 
trocken  sein  (von  einem  Flusse);  estar 

seco  (el  rio). 
Wasserschlange;  culebra  de  agua. 
Sammel-Gebiet   eines  Flusses;   cabece- 

ras  de  un  rio. 
Heuschrecke,  Baumgrille;  chapulin,  ci- 

garra. 
eine  Bananen-Sorte;  guineo  macho. 
Wasser  bringen;  traer  agua. 
fliessendes    Wasser;    agua    curiente 

(Thiel). 
Wasser  ausschütten;  derramar  agua. 
Sonne;  sol. 
aufgehen  (die  Sonne);  salir  el  sol. 


n 


n 


Wasserwirbel ;  remolino. 
Flussufer;  ribera. 

unter;  debajo. 
dort,  da;  alli,  allä  (Gabb). 


} 


di-pd + bo-ro'bo-ro 


diesseits;  aca,  de  este  lado. 

gleich  (wie  dies);  semejante. 

rückwärts;  para  atras. 

Familie,  familia  (Gabb);  —  vide  diab. 

Dorn;  espina. 

Domen;  espinas. 

rauh;  äspero  (Thiel). 

{Ghiilielma  utilis  Oerd.,  eine  Palmen- 
art; pejivalle,  pejibaye. 
ein    mit    den    Früchten    des    Pejivalle 
bereitetes  Getränk;    chicha  de  peji- 
valle. 
Capsicum ,    resp.     RothpfeflFerarten ; 

chile. 
süsser  RothpfeflFer;  chile  dulce. 
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Tl.  Abkwdlang:   Plttier  S»  Pibr*ga. 


di-rd 

Cyclothurus  didactylus  L.,  ein  kleines 

Säügethier   (von   Indianern   ab   Un- 

glUcksthier    betrachtet);    serafin    de 

platanar. 

di'i-ra 

Jagd;  caza^  caceria. 

di'tSd 

Bein;  hueso. 

di'Ui 

Beine;  huesos. 

di'Ue^-tbö 

Hüftgelenk;   articolaciön  de  la  cadera 

(Gabb). 

diUi 

Ma^tatebaom;  mastate  (Gabb);  —  vide 

d^t8i. 

dli 

Gepäck,    Bürde;   lio,    fardo,    paquete 

(Gabb);  —  vide  dfi-ri. 

do-ko-rö 

Ei;  huevo  (Gabb);   —  vide  d^-ko-ro-V 

a-rd. 

do%'ka 

Kotb,    Schlamm  (Gabb);   —   vide  du- 

tSkd. 

d-ra-d-dai 

eben;  parejo  (Gabb). 

dri 

Gepäck,    BUrde;    lio,    fardo,    paquete 

(Thiel);  vide  d^{. 

du 

Sumpf,  Morast;  pantano,  laguna. 

dtc-hkui 

kleine  Erdschildkröte ;  pequena  tortuga 

de  tierra. 

du+tSka 

Roth;  Schmutz,  Schlamm;  lodo,  barro. 

du 

Vogel;  ave,  päjaro. 

du+a-kd 

Schnabel;  pico  de  päjaro. 

du+a-rd 

Ei;  huevo. 

du-k-ka-nuk 

aufblühen;  florecer. 

du-\-mr£k 

Vogelschwanz;  cola  de  päjaro. 

du+sid 

eine    Art     Waldhuhn     (ChamdepaeteB 

unicolor  Salv.);  pajuila. 

du+trdk 

Klapperschlange;  cascabel. 

du+hü 

Vogelnest;  nido  de  päjaro. 

dvrdu 

bis;  hasta  que 

duk 

die  grösseren  Sterne,  Planeten;  lucero 

del  cielo. 

dü-ki 

geflochtenes  Seil;  cuerda  trenzada 

du-rd 

Fleisch  eines  Thieres ;  carne  de  un  ani- 

mal;  Hörn,  cuemo. 
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durd-kur 
dU'H+tuk 
durrü+iuk 
du-rü-rui 

dia 

didb 

diak 

dia-mi 
die 

dJt^+i-tsa 

did+uak 
dz^kiinu-diekunu 
d^^-r^'hi 

dz§'i'^-ud 

dz^-r^-wd 


d 


iji-ri 


dz^-ui 

dzi 

dii-ra 
diif 

dzi-{-ni  a? 

dii+tö7 

dii+tsdf 
dJti-dzi 
diik 

dJti'kut 
diin-o-re 

dJti-ria 


Jüngling;  mozo,  joven. 

tanzen;  bailar. 

achten^  verehren;  respetar. 

Licht,  leuchtend;  glänzend ;  luz,  relum- 

brante,  brillante. 
Wetzstein;  piedra  de  amolar. 
Familie,  Verwandtschaft;  familia. 
Schwiegermutter,   Schwiegertochter ; 

suegra,  nuera. 
Freund;  amigo. 
ich,  mein;  yo,  mi. 
meines,  das  Meinige;  mio,  el  mio. 
ich  selbst;  yo  mismo. 
zerquetscht;  arrugado  (Gabb). 
Odontophorus   sp.,    eine    Vogelart;    un 

päjaro. 
meine  Gegner,  d.  h.  die,  welche  meinem 

Clan  nicht  angehören^  mis  contrarios. 
Tochter    eines   Onkels    väterlicherseits 

mit  einer  Frau  von  anderem  Stamm ; 

hija  de  un  tio  carnal  con  mujer  de  otra 

familia. 
die  Plejaden ;  las  Pleyadas  6  Sicte  Ca- 

britas. 
eine  Baumart,  eine  Krabbenart ;  laurel, 

cangrejo. 
Vater;  padre. 

Onkel  väterlicherseits;  tio  patcrno. 
wer?  quien? 
wem?  A  qui^n? 
mit  wem?  con  qui^n? 
wessen?  de  quiön? 
rein,  glatt;  limpio,  pulido  (Gabb). 
eine  Bremsenart  (Dermatobia  noxialis 

L.);  törsalo. 
Nase;  nariz. 
wahrscheinlich,  gewiss ;  probablemente, 

ciertamente. 
Jäger;  cazador. 
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VI.  AbhanaiDDg:   PittUr  d«  Fibrcg;:. 


dHs+diis 

glatt;  liso  (Gabb). 

dii-uo-^ka 

Kohl;  carbon. 

dio-dJtur 

eine  grossblUthige  Aristolochia-Art]  ari 

stoloquia  de  flores  muy  grandes. 

dM-ok 

machen,  bauen;  hacer,  ediiicar. 

dJturär-\-u6k 

mahlen;  moler. 

d^ü-ruk 

suchen;  buscar. 

e 


e+d^wük-Skik 

e-\'d£uk'tso 

e-k-iuk+ki-pü+ä 

e-\-kuk-\-t-diü+ki 

e-{-kuk-hko 

e+niä+ük 


e+niä-ük+ko 
e+tkuk'i8 

e+tso+si 

e+tsük'Ua 

e-^-tuk 

e-\-tük'Ud 
e-^tü+kuk 
e-^-uäg-bru-^suru 
e-\-urU'ük 
e+ibo-^ura-ük 
e,  etj  ek  {ek,  jk,  laiikoi:n) 
e+k 

e+ket'ke 
e-\-kur 

et+e-kur 
fit-het 


E. 


stehen;  estar  parado. 

ausgehen;  salir. 

sich  in  der  Hängematte   niedersetzen; 

sentarse  en  la  hamaca. 
kriechen;  arrastrarse. 
aufstehen;  levantarse. 
schuldig   sein;    deber;   —   Präs.:    ber 

die  niä-ue-key  ich  bin  dir  schuldig; 

dier  he  niä-ue-k^,  du  bist  mir  schuldig, 
sich  verbrennen;  quemarse. 
sich  setzen;  sentarse;  Präs.:  die  tku-ls; 

Perf.:  dietki-di]  Fut.:  dietkü-mi-du, 
sein,  haben;  ser,  estar,  teuer, 
eintreten;  entrar. 
sich  niederlegen  (Thiere);  echarse  (ani- 

males). 
zu  Bett  gehen;  acostarse. 
sich  yertheidigen;  defenderse. 
böse  sein;  portarse  mal. 
sich  ärgern;  molestarse. 
lernen;  aprender. 
eins, 
eins,  für  runde  Gegenstände;  uno,  con- 

tando  objetos  redondos. 
einzig,  auf  einmal;  de  una  vez  (Gabb). 
eins,  für  Personen;  einzig,  einfach;  uno, 

contando  gente,  änico,  s61o  sencillo. 
einmal,  einst;  una  vez. 
beide;  ambos  (Gabb). 
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et-\-ket 
e-^-tuh 


e+tub+kurü 
e  4-  tub  4-  kurü + i-ki 
4 

d+die-ka 

^•{-e-do 

e+itü'ki 

e+k^pi 

e+ma 

ed'i 

en 

en-\-ä'd§-rir 

en+ä'i-d§'rir 

en-\-ä'i'6-nuk 

en+ä'i'&'tuk 
en-^ä'i-tSük 
en-^bi'kuk 
en-^-io 
en+sir 
en-\-uk 
e-na 
en-ä 
tn-en 
ene-rie 
en-i-ai 

e-nü-ne-iia 

e-rä-\-kur 

er-apd 


eins,  fUr  kleiner^  Thiere  und  Häuser; 

uno,  para  animales  pequeilos  y  casas. 
wenig;  poco  (Gabb). 
eins,  für  lange  Gegenstände  und  grössere 

Thiere;  uno,  contando  cosas  largas  j 

animales  grandes. 
einst;  una  vez. 
andersmal;  otra  vez. 

zusammen;  juntos  (Qabb). 

in;  en 

nachher;  despues. 

also,  auch,  gleich;  tambien,  igual. 

dann;  entonces. 

nur;  solamente. 

dann;  entonces. 

nachher;  despuös. 

was;  que  (Gabb). 

Leber;  higado. 

bedauern,  bereuen,  lieben;  sentir,  amar. 

leiden,  wehthun;  sufrir,  doler. 

erinnern,  sich  erinnern ;  recordar,  acor- 

darse. 
dankbar  sein;  agradecer. 
vergessen;  olvidar. 
denken ;  pensar. 
sich  freuen;  alegrarse. 
Durst  (wörtl. :  trockene  Leber) ;  scd. 
ausruhen;  descansar. 
fertig;  concluido  (Gabb). 

langsam ;  lentamente. 

zukünftige  Zeit;  tiempo  futuro  (Gabb). 
vorüber   (seit  mehreren  Stunden);   pa- 

sado ;  ha  tiempo ;  hace  horas  (Gabb). 
verfault;  podrido  (Gabb). 
vide  a-rä-kur, 
vorüber    (gleich    vorüber);    hace    poco 

tiempo  (Gabb). 
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VI.  Abhudlang:    Pittier  de  Fibrega. 


d-ri 
er-ke-pa 

es-es 

et-to 

e-Uo 

ets+uru  (i-Uo  urüf) 

iX'ke 


reif;  maduro  (Thiel), 
dann,  folglich;  laego  (Gabb). 
dieser,  jener;  ese  (Gabb). 
dieser  ist;  ese  es  (Gabb). 
dann,  alsdann;  entonces. 

n  »  n        (Gabb). 

haben;  tener  (Gabb). 
schwer;  pesado. 
seit;  despuäs. 


ha 

hak 

ha-ki 

ha-lar 
haü-ri 

h6 
hed-i'öna 

he-k^-pi 

hen 

hen+be-ku 

he-ne-ke 

hen+tSo-ua 
hi 
hi 
hU 

hi'S-^-du 
hog-bru 


hü 


H. 

ihr;  vosotros  (Gabb);  —  vide  a. 
Niere;  rinon  (Gabb);  —  vide  ak. 
unreif,  rauh;  verde,  crudo,  no  maduro 

(Gabb);  —  vide  aki. 
Geräusch,  Getöse;  ruido  (Gabb). 
verschieden,    ungleich;   diferente,  des- 

emejante  (G^bb);  —  vide  aurve, 
ja;  sl. 
Verdruss,  traurig;   pesar,   sentimiento, 

triste  (Gabb). 
also,  auch,  gleichwie;  tambicn,  asi  como, 

igual  (Gabb);  —  vide  rf+if-pi. 
Leber;  higado  (Gabb);  —  vide  in, 
denken;  pensar  (Gabb);  —  vide  «n+ 

hi'kuk, 
ausruhen;   descansar  (Gabb);  —  vide 

in-\'Uk. 
Irrthum;  error  (Gabb). 
Wurm;  gusano. 
ja,  was?  sl,  que? 


i  hier:  aqui. 


hü'\'es'ke 


stehlen,  dieben;  hurtar,  robar  (Gabb); 

—  vide  ag-bruk. 
Haus;  casa. 
innerhalb  (des  Hauses) ;  adentro  (de  la 

casa). 
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hü+ki-tSu 

hü+kö 
hü+kÜL 
hü-\-r'iki 

hü-k-ru 
hu+Hü 
hü+Sko-ro 
hü'\-äkruk 

hü-{-Sku 
hü+m 

hü-\-8V/ri 


hü-\-y(ku 
hU'cUe 
hu-nya 
hu-Ha 


cultivirter  Melonenbaum  (CaHca  Pa- 
paya L.);  papaya. 

Dachstroh;  paja  del  techo. 

Dach;  techo. 

ausserhalb  (des  Hauses);  asuera  (de  la 
caaa). 

häuslich^  zahm;  manso. 

Hausboden;  saelo  de  una  casa. 

Besen;  escoba. 

kehren;  barrer;  —  Präs.:  die  hu-Skru] 
Perf.:  hu-ii-rik]   Fut. :   hv^Skrvrmi. 

Thür;  puerta. 

innerhalb  (des  Hauses);  adentro  de  la 
casa. 

grosskonisches  Indianerhaus;  palenque. 

dünne  Dachstangen ;  caSas  del  techo. 

die  Stangen,  welche  an  der  Dachspitze 
zusammenlaufen,  wenn  es  sich  um 
ein  Palenque  handelt;  varas  del 
techo. 

Thür;  puerta. 

kurz;  corto  (Gabb);  —  vide  lU-ie, 

Wurm ;  gusano  (Gabb) ;  —  vide  u-iiiä. 

kurz;  corto  (Gabb);  —  vide  ü§-ie. 


i,  %e 


I. 


Erdbeben;  temblor,  terremoto. 

der,  die,  das;  dieser,  e,  es;  sein,  e,  es; 
hier;  el,  la;  este;  su,  ^1,  aqui.  — 
Wird  fast  immer  als  Präfix  ge- 
braucht. 


i-\-apd-\-ku 
i-\-apd-\-mik 

i+axkit-tu  surile 


a.  Vor  Substantiva. 

Geschmack  (wörtl. :  es  auf  Zunge);  sabor. 

die  Umgebung,  um;  los  alrededores, 
alrededor  de  (Gabb). 

Krieger  (wörtl.:  der  wirft  grausamer- 
weise den  Speer);  guerrero. 
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YL  AbhaadlnBf:    Pittier  de  Fibrega. 


i+bitsi 

i+diir 
i+diir+amd-üa-^  t§b4- 

uö 
i+diir  bod 
i+diir  kir  bod 

i-^dHr-\-8t8£-^ka 

i+diük 

i-^-diük^-tbO'dn 

i-^d&ü'Ud 

i4+ku 
i4-\-itia 

i£+pa+itäd 

ii-\-udk 
i'\'6-^tub 
i+^n  boa 

i-\-kono-\-tku  urüe 

%-\-ku 

ii-kv^ku-^ne 
i+kuo-lit 
i+nia 

i+o-rö-tf-nu 

i+pd-^kv/r 

i-\'pd-\-xkuo 

i+pik 

i+ra-pa  (ir-apdi) 

i+ri-ria+tika 


Länge ;  longitud,  largo  (de  una  cosa). 

Thier;  animal. 

Ding,  Sache;  cosa. 

Wage,  Gewicht;  balanza,  peso. 

gutes  Ding,  nützlich ;  cosa  buena,  ütil. 
unbrauchbares  Ding,  unnUtzlich;    cosa 

mala,  inütil. 
Thiere  (pl.)>   (wörtl.:   lebende  Dinge); 

animales  (wörtl. :  cosas  con  vida). 
Boden;  suelo. 
Grab;  hoyo. 

Viertel  eines  Thieres;  cuarto  de  un  ani- 
mal (Gabb). 
hier,  in  dieser  Richtung ;  aqui,  en  esta 

direcciön  (Gabb). 
nur  er;  s61o  ^1  (Gabb). 
seiner,   das  seinige;    de    el,  sujo,    el 

suyo. 
sie,  ihr  (pl.) ;  ellos,  su. 
ihrer,  das  ihrige  (pl.);   de  ellos,  suyo, 

el  suyo. 
er  selbst;  61  mismo. 
dieser;  äste, 
zufrieden  (wörtl. :  gesunde  Leber);  con- 

tento  (wörtl.:  higado  bueno). 
Schiffer  (wörtl.:  der,  welcher  am  Schiffe 

stark  treibt);  marino. 
Kante;  arista  (Gabb). 
gerade  vorbei;  hace  poco  rato. 
Rinde,  Leder;  corteza,  cuero  (Gabb). 
hier,  auf  diesem  Orte;   aqui,   en  este 

lugar  (Gabb). 
Echo;  äco  (Gabb). 
Zuckerrohr;  cana  de  azucar. 
Sehorf;  costra. 

Flügel;  ala  (Gabb);  —  vide  pik. 
Berg,  Wald;  montana,  selva  (Gabb). 
Erde;  suelo. 


Die  Sprache  der  Bribri-Indianer  in  Costa  Rica. 


77 


i-\-rub 
i-\-8a 

i-\-8Ua-n§-me 

i-\-to 

i+u-ku 

i-\-uo-on 

i+u-a 

i+uo+mo 


junger  Hirsch,  mit  behaarten  Hörnern; 

venado  joven,  de  cachos  velludos. 
dieser;  este  (Gabb). 
wieder,  auch ;  otra  vez,  de  nuevo,  tarn- 

bien  (Gabb). 
Felis  pardalis  L. ;  tigrillo. 
Schaum;  espuma  (Gabb). 
das  Innere,  in;  lo  interior,  en  (Gabb). 
Ort;  lugar  (Gabb). 
Schneide,  Rand;  filo,  borde  (Gabb). 
Grab;  hoyo. 

Klinge;  hoja  (de  cuchillo). 
Knoten;  nudo  (Gabb);  —  vide  uö-ma. 


i-k-d-mik 
i+ä-mi 


i-j-a-fii-e-ua 


i+a-fii+tse-ua 
i-hara+numi 

i-hb§-t8ii-ua 
i-\-da-uö'Ua 

i-\-d^na 

i-he-na 

i-^li-na 

i+mi-\-bak 

i-^nü 

i + sdr-ke  i + uak + a  •  mik 

i+si 

i+Sk^ 
i-^-süg  bot 


b.  Vor  Adjectiva,    Verbalformen 

u.  8.  w. 

längs ;  ä  lo  largo  de  (Gabb). 

von  der  Seite,  seitlich ;  del  lado,  lateral- 

mente  (Gabb). 
Ehe  geschieden,  Ehescheidung  (wörtl. : 

sie  schieden   von    einander);    divor- 

ciado,  divorcio. 
ehebrecherisch ;  addltero. 
stinkend  (wörtl. :  es  riecht  wie  verfault); 

hediondo. 
gegen;  contra  (Gabb). 
gestorben;  muerto  (Gabb);  —  vide  d§' 

uö'Ua, 
gewiss;  ciertamente. 
voll,  angefüllt;  Ueno, 
verrückt,  wahnsinnig;  loco  (Gabb). 
abwesend;  ausente  (Gabb). 
alt;  viejo  (Gabb). 
frei  (wörtl.:  der  lebt  allein  und  flir  sich); 

libre. 
seicht;  poco  profundo  (del  agua),  (Gabb). 
so  viele;  tantos  (Gabb). 
rein,  sauber;  limpio  (Gabb). 
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YI.  Abkaadlug:    Pittier  d«  Fibreffa. 


i+äü  ta-7 

tief;  hondo  (Gtibb). 

i-^-Stsi-ne 

fröhlich;  alegre  (Gabb). 

i+ta-tie 

Preis  (wörtl.:   [wie  viel]  es  bezahlen); 

precio. 

i-\-tki  nor-ke  Ski-kui 

schräg;  precipitado. 

i-htso-k-mneS 

lebhaft,   fleissig^   hurtig;    vivo,    habil. 

ligero. 

i-^tü'UO 

teigartig;  pastoso  (Gabb). 

i+a+i+rf-n^-wi 


%-{-ä'7nö'fik 

i+a-rnuk-^-i-me 
i-{-a-muk  i+tu+iia 
i+a-rnuk  mri 
i'\-a-'fie-\'i't8uk 
i + a-pa + b^truk 

i^-apa-^i+ki-uk 
i+apa'hi+kruk'\-ku+ 

ua 
i'\'apa+ku-\'d£uk 
i-\-apa-\-kU'Ok 
i+apa-^-siu 
i-i-apa-hstsuk 
i-^-apa+stuk 
i-{-apa+Stuk-{-ua 
i+apa-{-tkuk 
i+apa+Ukuk 
i+apa+ u-xst8uk-uk 

i-\'ard+8t8uk 
i+ba-tsd-ua 

i+baük 


c.  Vor  Verba. 

können;  poder;  —  Präs.:  d£e  i+^+i 
-{■ö-ne-mi;  Perf. :  i+ä-^i+ö-ne;  Fnt.: 

messen,  wiegen,  versuchen,  zielen;  me- 

dir,  pesar,  tantear,  apuntar. 
schenken;  regalar. 

legen;  poner,  colocar;  —  vide  a-tnuk. 
zurückgeben;  devolver. 
spotten;  burlarse. 
verwirren,    verwickeln;    enredar,    en- 

volver;  —  vide  b§-trük. 
reiben:  frotar. 
lecken  (wörtl.:  die  Oberfläche  mit  der 

Zunge  reinigen);  lamer. 
saugen;  chupar. 
kauen,  nagen;  mascar,  roer. 
reiben,  raspeln;  raspar  (Gabb). 
fühlen;  sentir. 

pressen,  zusammendrücken;  apretar. 
drücken;  comprimir. 
stossen,  treiben;  empujar. 
zermalmen;  machucar. 
entwirren;  desenredar. 
bitten;  rogar. 
riechen;  oler. 
anhangen,  zusammenlegen;   adherir 

unir  (Gabb). 
erwärmen;  calentar  (Gabb). 
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i+b§-kii 

i+bf'kü-\-tca 

i+bi'te-\-ud-tke 

i+bi-uk 

i-i-bor+a-rü 

i-\-bra-tuk 

i-\-bruk 

i+bruk'öt 

i+bruk-^ua 

i-hbu-ra-ük 

{-{•d'e-li-na 

i+dia-na-tsu 
i+dz^-bü-rik 
i-hdz^'iüük 

t + diir-stnu-kuk 


i+diir-tkuk 
i-¥d£ü 

i+dSuk 


i-\-diuk+bi'Uk 

i+dhi-ki 

i+diu-ok 


i-k-ditu-ruk 
i-\-ftük-\-ua 


bereiten;  alistar,  preparar  (Gabb). 
einpacken,   treiben;  empacar,  empujar 

(Gabb). 
einwickeln;  envolver  (Gabb). 
anfangen;  comenzar. 
kratzen;  rascar. 
brummen;  zumbar  (Gabb). 
vertheilen;  repartir. 
behalten,  begraben;  guardar,  enterrar. 
niederlegen;  depositar. 
verbergen;  ocaltar. 
ausklopfen;  aporrear. 
schmerzen;    doler  (Gabb);    —  besser 

Schmerz,  conf.  di^-ri-na. 
auffordern,  reizen ;  desafiar  (Gabb). 
jagen;  cazar  (Gabb). 
aufstellen,  aufsetzen,  aufschlagen;  armar 

(una  cosa). 
zerreissen;  desgarrar;  —  Part.:  i-^stH- 

nä-nä]  zerrissen,   gespalten;  desgar- 

rado,  hendido  —  auch  Schuh, 
säen;  sembrar. 
<2^ehen,  laufen;  ir,  correr  (Gabb)  —  Im- 

per.  2.  pers.  s. :  b§  dzu-ska. 
trinken,  beber;   —  Präs.:  d^e-r  i-dit\ 

Perf.:  i+did-,   Fut.:  i-\-dze-mi'  Im- 

perat  2.  pers.:  i+dzd, 
graben,  ausgraben;  excavar. 
folgen;  seguir  (Gabb). 
machen,  thun;  hacer;  —  dzüj  gemacht; 

hecho. 

p  f  die-Vy  be-Tj  ie-r  i+diü-e 

IT  ras. :  i  .  .     ,^  ^ 

l  sa-Ty  d-r;  le+pa-r  t+azu-e 

f  die-r,  be-Ty  ie^r  i+dzü 

l  Sd-Ty  a-Ty  ie-k-pa-r  i+dzü-rak, 

-,  f  d^e-Ty  be-Ty  ie-r  i+dzü-t-mi 

l  sarya-Tyie-pa-r i-{-dzU'^mi'rak. 

suchen,  ernten;  buscar,  cosechar. 

tödten;  matar. 
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VI.  Abhandlnng:    Pittier  de  F&brega. 


i+gitä-at-ruk 

i-\-hd'na 

i-^-hii-^-d^uk 

t-j-tu 

i+iuk 

i+iuk-öt 

i+k§'tuk 

i-^kia-na 

{-{■kin-tsu 

i+ki-tSa+iuk+uö 

i-^ki-tSa+tkuk-^^iö 
i+ki-uk 
i+ko'kut+ua 
i+kra$-dna 

i+kua$t8^ 

ii-krüg 

i+kruk 

i+ku+d&uk 

i-\-kuS+ua 

i-^-kuk 

i+ku'ke 

i+kuk-hko 


i-\-kvrku 


i-\-kuk-\-ua 


i+ku-mi 

i  4-  ku-ni'tsu + ua 

i-^ku-ö-ui 


drehen,  ringen;  torcer. 

fallen;  caer  (Gabb). 

hinauswerfen;   arrojar   (de  la   casa), 

(Gabb). 
scheiden ;  separarse  (de  la  casa),  (Oabb). 
erfüllen;  Uenar  (Gabb). 
wegbringen;  a  carrear. 
verlassen;  abandonar. 
essen;  comer. 

wollen,  brauchen;  querer,  necesitar. 
warten,   aufwarten;   esperar,   ag^oardar 

(Gabb). 
mit  einem  Seil  einfassen;   amarrar  pa- 

sando  una  cuerda  por  debajo. 
aufhängen;  colgar  (de  una  cuerda). 
heissen,  rufen,  vorladen;   Uamar,  citar. 
biegen;  doblar,  encorvar  (Gabb) 
zerreissen  (Leinwand  u.  s.  f.);  desgarrar 

(tela  etc.),  (Gabb). 
schmecken,   kosten;   probar,   gustar 

(Gabb). 
greifen;   asir,  coger,  empunar  (Gabb). 
reiben,  reinigen;  raspar,  frotar,  limpiar. 
saugen,  lecken;  chupar,  lamer. 
beissen;  morder  (Gabb). 
treiben,  ziehen ;  halar,  tirar  de  una  cosa. 
braten,  rösten;  asar  (Gabb). 
aufheben,  aufhängen;  levantar,  suspen- 

der;  —  Präs.:  die-r  i-hke+ko'^  Perf.: 

i-^ka+ko]  Fut. :  i+M-mi-\-ko. 
aufgehen;  levantarse  (Gabb);   vgl.  «+ 

kuk'ka» 
auffinden,   aufheben;   hallar,   levantar; 

—  Prä8.:cte«-r  i+kue]  Perf.:  i+iw; 

Fut.:    i+Äw^-mi;   —   i+Ätt-na,    ge- 

Ainden,  hallado. 
nachschleppen;  arrastrar  (Gabb). 
kneifen;  pellizcar  (Gabb). 
finden;  encontrar  (Gabb). 
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i-\-ku'Ok 


i+kuri-na(k)+nU'kuk 
i + kuri  -f  skuk  -\-ko 


i+kur-uk 

i-\-ku't8a 

i-\-ku-ua 

i^-lu-gur 
%-\-ma-ük 
i-\-m§ne-iik 


i+m^r-duo 

i+mi-d-tke 

i-\-mo-uo-ka 

i-\-mü 

i+mu-\-boi-kli-na 

{-\-fnuk 

i-\-murü'kuk 


t+muru-mt 
i-\-na'uk 
i+ne-ne 
i-\-nuk 

i+nü-kuk 

i-\-nü-ne 

i-\-or6-dzuk-\-ua 

i+pd+kruk 


beissen;  morder;  —  Präs.:  d&e-r  i+ 
kue-^]  Perf.:  i-f-Äw-o;  Fut.:  i+ 
kud-mi. 

die  Kehle  abschneiden;  degollar. 

sich  erhängen;  ahorcarse;  —  Präs.:  ie 
e-^kuri+8ku+  ko ;  Perf. :  e-\-kuri-\- 
9ik-\-ko]  Fut.:  e+kuri-^sku-mi-^-ko. 

greifen,  fangen;  coger. 

schütteln;  sacudir  (Gabb). 

berühren;  tocar  (Gabb). 

kochen;  cocinar  (Gabb). 

glänzen;  brillar  (Gabb). 

binden;  atar,  amarrar;  =  i-ma-o (Gabb). 

wechseln;  cambiar;  —  Präs.:  die-r  i+ 
m§-ne-ue'  Perf.:  i-\-m§-ne-6]  Fut.:  %■{■ 
m§'ne-u^'mi  ]  Imper. :  2.  p.  s.:  i-m^ 
ne-ü-ia, 

aufstehen ;  estar  en  piö,  parado  (Gabb). 

kaufen;  vender  (Gabb). 

gehen,  weggehen;   ir,  irse;  —  Präs.: 

die  wi-Äie;  Perf:  mi-nea*  Fut.:  mimi. 

aufhängen;  colgar  (Gabb). 

geben  ;  dar  (Gabb). 

ordnen;  arreglar  (Gabb). 

legen;  poner  (Gabb). 

verschlucken;  tragar;  —  Präs.:  die-r 
i-^m§re-e'j    Perf.:    i^-m^ro-ö:    Fut.: 

verschlucken;  tragar  (Gabb). 
auflauern,  aufwarten;  aguaitar. 
laufen;  correr  (Gabb). 
spielen;  jugar;    —   Präs.:   die  t-j-rm; 

Perf.:  i+ne;  Fut.:  i+nti-wi. 
sich  schneiden;  cortarse. 
verfaulen  lassen ;  echar  ä  perder  (Gabb). 
brechen,    zerreiben,    zermalmen;    ma- 

chucar. 
reiben,  waschen;  raspar,  lavar;  —  vide 

i+kruk. 


äitznngsboi   d.  pbil.-hist.  Gl.  CXXXVm.  Bd.  6.  Abh.  6 


82 


YI.  Abhftndlnng:    Pittier  de  Fibreg». 


i-^-pd-^-nana 
i-{-pd-{-§ku-ok 

i-\-pd'{-tkuk 
i-\-puk 

i'\-puk-\-kar-\-ua 
i+ra-pd-na 

i+ra-pa-ük 
i+rd'tske 

i^re-ska 

t+rtt-mi 

i-^sdrUk 

i-^-Skuk 


{+§kuku'ka 

i-^-Skuok 

i + sku'pd + b§'kuk 

i-{-§tuk 

i-^-Huk 

{-\-8t8^-U0 

i-\-8UÖ-a-ga 

i-\-su-\-hruk 

i->rsüg+pu 

{-{■Süg-^-tsü 

i-{-hU-\-i-\-krilg 

i-^sü-küg 

i+sU-sa-uk 


warten;  esperar  (Gabb). 

zerbrechen;  quebrar  (Gabb). 

(die  Oberfläche)  waschen ;  lavar  (el  ex- 

terior  de  nna  cosa). 
befehlen;  senden;  mandar,  enviar. 
schlagen;  stossen^  öffnen;  golpear^  em- 

pujar,  abrir. 
prügeln;  apalear. 
anhäufen ;    amontonar    (wahrscheinlich 

eine  Form  des  Folgenden), 
anhänfen;  amontonar  (Gabb). 
kommen;  venir;  —  Präs.:   d!te  rd-tse] 

Perf.:  di;  Fut.:  bi-tü-mi. 
erreichen  (mit  der  Hand);  alcanzar  (con 

la  mano),  (Gabb). 
wieder   ertappen;    alcanzar    (en  el  Ca- 
mino), (Gabb). 
sehen,  kennen;  ver,  conocer. 
aufwachen, erwecken;  despertar  (Gabb). 
gehen,  marschieren,  reisen;  andar,  via- 

jar;  —   Präs.:  dite  Sku]   Perf.:  *Äf; 

Fut.:  ikü-mi. 
aufmachen,  entkorken ;  destapar  (Gabb). 
waschen;  lavar. 

zumachen,  verstopfen;  cerrar,  tapar. 
sprechen,  sich  unterhalten,  reden;   ha- 

blar,  conversar. 
aufheben,   einsammeln;   alzar,   recoger 

(Gabb). 
hören;  entender. 
verwickeln;  enredar  (Gabb). 
hören,  zuhören;  escuchar,  vir  (Gabb). 
mischen;  mezclar. 
entfalten;  desplegar  (Gabb). 
entwickeln;  desarrollar  (Gabb). 
umrühren;  revolver  (Gabb). 
ausreissen,  strecken;  estirar  (Gabb). 
übereinkommen;  convenir  (Gabb). 
durchsuchen;  registrar. 
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i-htar-dno 


i-htar-drke 


i-{-td'ük 


i-^te-ikd-ö 
i'\-ti-üg-\-ud 
i+tke-uet 
i+tkuk 


i-\-tkuk  8uri+b§'ta-{'Ua 


i+tSa-kuk 


i-\-t8Ü 

i'\-t8uk 
i'\-tMk 

i-^tsuk  8urü-i4 
i-i-tSuk+ua 
i-\-tü 


i-{-tU'i8 
i-\-tuk 


%-\-iuk'kuru-nak + ua 
i-\-tU'Sku'ok 

{-{-ttirti-fig 


wachsen  (Leute  und  Thiere);  crecer 
(animales  y  gentes) ,  (Gabb) ;  vide 
tard-nuk. 

wachsen    (Pflanzen  u.  s.  f.);    crecer 
(plantas  etc.). 

kaufen;  comprar;  Präs.:  d£e-r  i+td-iLe] 
Perf.:  t+to;  Imperf.:  i-hto-öA;  Fut.: 
{-{■ta-ue-mi]  Imperat.  2.  p.  s. :  i-\-ta-ü, 

nicht  treflfen ;  errar. 

erdolchen;  dar  de  punaladas  (Gabb). 

stechen;  picar  (Gabb). 

stechen,  mit  dem  Bogen  schiessen;  pi- 
car, tirar  del  arco;  —  Präs.:  dfe-r 
i+^ie;  Perf.:  i-^-iki^  Fut.:  irike-mi'^ 
Imper.  2.  p.  s. :  i-\-tkü, 

mit  dem  Speer  stechen ;  picar  con 
chuzo. 

fragen,  grüssen,  versuchen;  preguntar, 
saludar,  tantear;  —  Präs.:  die-r  i+ 
Üdrke-^  Perf.:  die-r  l-Ud-ke]  Fut.: 
i+tifa-Ae-wi. 

verlieren;  perder  (Gabb). 

nehmen;  tomar  (Gabb). 

bringen;  traer. 

sagen;  decir. 

schimpfen;  insultar. 

biegen;  doblar  (Gabb). 

werfen,  schneiden,  laufen,  schlagen, 
schütteln;  arrojar,  tajar,  correr,  azo- 
tar,  derramar  (Gabb). 

niederlegen;  acostarse. 

(mit  einem  Gewehr)  schiessen;  tirar 
(con  escopeta);  —  Präs.:  dierr  t+tö; 
Perf.:  i-^-ti]  Fut.:  i-f  i^-wii;  Imperat. 
2.  p.  s. :  i-\-tü. 

stampfen;  pisotear. 

(das  Innere  eines  Gef^sses)  waschen; 
lavar  (el  interior  de  un  vaso). 

jagen;  cazar  (Gabb). 

6* 
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VI.  AbbAndlmif :    PitÜar  d«  Fibrag*. 


i+tU't8Üg 

i+u-dJtuk 
i-hüg-kea 
i-huk 


i-{-uk'8tSvrkuk 

i+ti-mük-d 

i+u-n^mi  pik  ki 

i+uö-^b^-truk 

i+uö-d&uk'tsa 

i+uö-^-diuk-^-uö 

i'\-tiog'diü 

i+uok 
i+uo-fnorük 

i+uö-i-pu 
i-^-uö-^-piig 
i+uö+Ski-ük 
i-\'iLÖ-\-ti'U 

i+uö-^-tru 

i-^-uö-^-tsuk 

i+uö-^-tuk 


i+urd-\-i'{-uk 
i+uxtuk 


i-\-ÜXtU'8t84 

i-^-ivu-d&i'ka 
i-\-iüu-§kruk 


schütten;  derramar  (Gabb). 

kochen;  cocinar  (Gabb). 

schütten^  giessen;  derramar  (Gabb). 

schütten;  derramar  (Gabb). 

werfen ;  arrojar^  tirar. 

wägen;  balancear  (Gabb). 

weinen;   llorar;   —   Präs.:   d£e   t+ii; 

Perf.:  Ai;  Fut.:  t-fti-Tiif ;  Imperat 

2.  p.  s. :  m§  i+ti. 
(ein  Stück)   wegreissen;  arrancar  (an 

pedazo). 
gegenübersetzen;  oponer. 
fliegen;  volar. 

aufrollen;  drehen;  arrollar^  torcer. 
öffnen;  abrir;  —  geöffnet:  äse. 
nähen,  coser. 
hin  und  her  bewegen;  menear,  sacadir 

con  mociön  suave  (Gabb). 
mahlen;  moler. 
anknüpfen;   einen   Knoten   machen; 

anudar. 
öffnen;  abrir  (Gabb). 
falten;  plegar  (Gabb). 
biegen;  doblar  (Gabb). 
(heftig)  schütteln;  sacadir  con  violencia 

(Gabb). 
donnern;  tronar  (Gabb). 
losmachen;  desatar. 
zamachen ,    wägen  ^     braachen ,    aas- 
löschen; cerrar^  pesar^  usar^  apagar 

(Gabb). 
öffnen;  abrir  (Gabb). 
leiten^  führen;  conducir. 
antworten;  contestar;  —  Präs.:  dier 

i-k-uxtd]    Perf.:    i-{-üxt%]    Fat.:    i+ 

uxi4-mi'^  Imper.  2.  p.  s.:  x^-uxtu. 
gehorchen;  obedecer. 
entleeren;  vaciar  (Gabb). 
kehren;  barrer. 
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i+X^ü-nuk 


{-{-xkuO'XsUuk 
i-\-yistsuk 

i+a 

i+e-ö? 

i-\-ire 

i-\-itaf 

i-hki 

i+kuekif 

i-\-maf 

i-\-me 

i-i-nd-uif 

i-\-nie8 

i-\-nulf 

i+tü-ki 

{-{-üb? 
iapdna 
ie-ra 

ie-ra-ra+kur 
ik 

ik+d^uk 

ik-^ui-u 

ik+ui-u-ht§ka 

ik-\-U'kurü 

ik-\-u-7iene 

ik-\-uö 

ik-\-uö-oröna 

ik-huö-uo 

ik+uö'UO-ie 

ik-\-u6-uok 

ik-^uö'xkuö 

ike-ike 

inan 

ine 


sorgen,  besorgen;  cuidar:  —  Präs.: 
die-r  i-{-xkü-ne;  Perf.:  i-^-xku-ne]  i+ 
xku-\-n§'mi, 

abschälen;  pelar. 

hören;  oir. 

als;  que  (Gabb). 

obschon,  noch;  aiin,  todavia. 

fUr  was?  para  quo? 

so;  asi. 

etwas;  algo. 

womit?  con  qu^? 

gegen;  contra. 

warum?  porqu^? 

wie?  como? 

vergebens;  en  vano. 

warum?  porque? 

so;  asi  (Gabb). 

warum?  porque? 

seit,  nachher;  despu^s,  aträs. 

warum?  porquö?  (Gabb). 

bis;  hasta  (Gabb). 
^  Sohn  ;  hijo  (sein  Sohn  ?). 

Tochter;  hija  (su  hija?). 

Mais;  mais. 

Mais  säen;  sembrar  mais. 

Chichagefäss ,  Wassertopf;  olla  para 
chicha;  tinaja. 

Töpferthon;  barro  de  olla. 

Maispflanze;  mata  de  mais. 

junger  Maiskolben;  elote. 

Maisfeld;  maizal. 

junger  Maiskolben;  elote. 

Maiskorn;  grano  de  mais. 

reifer  Maiskolben;  mazorca  madura. 

Mais  mahlen;  moler  mais. 

Maiskolben  von  Kömern  entblösst;  tusa. 

ja  (es  ist  gut);  si  (esta  bien). 

und;  y 

heute,  jetzt;  hoy,  ahora. 
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Tl.  Abbandlnog:   Pittier  de  Fibreg«. 


iAe-\-betk 


tno 


%no-tno 

ino-\-tSka 
inui'tkina  i+ä-mik 
inü'\-kur 

inü-hktir-\-buru 

inü'\-kur-\'tSka 
io'io-e 
iöksoro 


ip-tsu 
ir 


18 


ir-\-kibi 
ir-\-t8{r-§-ra 

i8'%s-i4 

is-^ki 
is-^-kin 


üd-tä 
ixke 
ixki'ki 


soforty  sogleich;  en  el  acto. 

Brot;  pan,  tortilla. 

plastisch;  pUstico. 

Mehl;  harina. 

schuldig;  colpable. 

Geld;  plata,  moneda. 

reich   (wörd.:   Herr  des  Geldes);    rico 

(wörtl.:  scDor  de  la  plata). 
Silber;  plata  (el  metal). 
in  früheren  Zeiten;  tiempos  pasados. 
kleine    Erdschneckenschalen ;    conchas 

de  caracoles  terrestres. 
losmachen;  soltar  (Gabb). 
Bruder,    wirklicher  Vetter;    hermano, 

primo  hermano. 
älterer  Bruder;  hermano  mayor. 
jüngerer  Bruder;  hermano  minor, 
unter,  unterseits;  abajo. 
tiefer;  m&B  abajo. 
unterwärts;  hacia  abajo. 
die  untere  Region  eines  Landes;  la  re- 

giön  inferior  de  un  pais. 
in  diesem  Augenblicke;  en  este  instante, 
von  derselben  Grösse;  del  mismo  tamano. 
später;  mäs  tarde. 


kd 


kai 


kais 


kakü 
kä-mi 
käp-sa-ük 
kar 


K. 


Schale,  aus  einem  halben  Baumkürbis 
gemacht;  tutuma,  guacal. 

Penelope  cristata  L.,  eine  Art  Wald- 
huhn; pava. 

Platalea  ajaja  L.,  eine  Art  Reiher; 
garza. 

Bremse;  tibano. 

fern,  weit;  lejos. 

träumen;  sonarse. 

Baum,  Stange,  Hebel,  Stock;  arbol, 
palo,  palanca,  baston. 
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kar'{-a-rä 

kar-\-du-{-ka 

kar-\-du-nt 

kar-\-diuk 

kar+kipe-ki 

kar-\-kitSa 

kar-{-ku 

kar-\-kvrd£uk 

kar-\-8ik 

kar-\-Skt-ki 

kar-\-8tSö 

kar-hsuri 

kar-\-tak 

kar-\-t9xr 
kar-^-tsira 

kar-^-udk 

kar-\-u{-\-uö 
kar-\-u-{-ku 

kar-\-uö 
kar-\-u6-\-\u) 
kar-\-urd 
kar-\-urd't8ka 

kar-^-xkuö 
käs 

kää-\-Skruk 
kätid 

kasir 

ka-Uuk 
k^hi 


Bäumlein;  arbusto. 

Blume;  flor. 

Sprossen;  retonos. 

Laub;  foliaje. 

Hausbalken ;  sobre-solera. 

Wurzel;  raiz. 

Blatt;  hoja. 

Laub;  foliaje. 

Heliconia  sp.,    eine    Pflanze;   vijagua, 

bijao. 
Hausbalken;  solera. 
Laub;  foliaje. 
eine  Hiröchart  (Mazama  temama  Kerr) ; 

cabro  de  monte. 
Holz,   Brett,    Ruder;    madera,    tabla, 

canalete. 
Bäumlein,  Strauch;  arbusto. 
eine  wildwachsende  Cacaobaumart ;  ca- 

cao  cimarrön. 
eine  parasitische  Milbenart;  una  especie 

de  garrapata. 
Baumstamm;  tronco  de  ärbol. 
ein  niedergefallener  Baumstamm ;  tronco 

de  arbol  tumbado. 
Frucht;  fruto. 
Samen;  semilla. 
Baumast;  rama. 
Aestchen  (wörtl.:  Baumfinger);  ramita 

(wörtl.:  dedo  de  Ärbol). 
Rinde;  cdscara. 
Haarkamm;  peine. 
kämmen,  strehlen;  peinar. 
Orleanbaum   {Bixa   orellana  L.); 

achiote. 
Nabelschwein     (Dicotyles   tajacu    L.); 

sahino. 
eine  Mustela-Art]  collareja  {Mustela  sp.). 
dünner    Bambushalm,    Flöte,    Pfeife; 

cana  delgada,  flauta,  pito. 
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VI.  Abhandlung:    Pitiier  de  F&brega. 


k§b4-{-bura'flk 

k§bi 
kek 

k§-kok-ts^ie 

k§kü 

k§kut 
k§ne'bru 

k^nt'bruk 

k§n4'bru+urü 
k§ni'ru 
kffii'ko 
k§nö 
k^no 

k§pdk'Ua 

k^p6-{-d^uk 
k^pil 

kq.pa 

k^pük+ua 


k§pu-ri 

kepu-ri-\-xkuo 


k^rikik 


k^ta 

k§t8U 


pfeifen  ^  Flöte  spielen ;  toca  la  flanta  6 

el  pito. 
Knabe^  Junge;  muchachO;  jöven. 
innerhalb  vier  Tagen ;  dentro  de  euatro 

dias. 
eine  Art  Specht;   una  esp^ie  de  car- 

pintero  {Melanerpes  sp.). 
Wasserkalabasse;  calabazo  de   sacar 

agoa. 
geneigt;  inclinado. 
Arbeit;  trabajo. 
arbeiten;  trabajar. 
arbeitsam;  laborioso. 
wild;  cimarron,  silvestre. 
Wald;  selva,  monte. 
Kahn;  canoa^  böte. 
Paca  (Coelogenys  Pacah.)]  tepeseuintle, 

paca. 
Schlaf;   schläfrig    sein;    sueno,    tener 

sueno. 
heilen;  curar. 
junge   Pflanzensprosse  u.  dgl.    als  6e- 

milse  gebraucht;  quilites. 
ein  Fai*nkraut;   helecho  rabo   de  mico 

{HemiUlia  horrida  R.  Br.). 
schlafen;  dormir;  —  Präs.:  dte  hipu-^ 

ua'j   Perf.:  k§pi-\-ua;   Fut:   k^pu-{- 

ua-mi, 
ein  Baum;  un  arbol  (sp.  incogn.). 
die  Rinde  des  k^purvi,  als  Arzneimittel 

für  weibliche  Krankheiten  gebraucht; 

corteza    del    k^pu-ri    usada    contra 

ciertas  enfcrmedades  de  las  mujeres. 
eine  Falkenart  {Falco  spai-verius  L.); 

camalcön.  Das  Wort  ist  eine  Onoma- 

topoea. 
Stock;  vara,  baston. 
Löffel,  aus  einer  Cocos-  oder  Kalabasse- 
schale gemacht;  cuchara  de  guacal. 
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kf^tü 

kQtut 
kd-ue 

ki 

ki-\-d^i 
ki+e-rnuk 

ki-{-e8 

ki-{-4ta 

ki-\-i-ki  k§nS  kun 

ki+i'kukuna  stsir 

ki-i-ku 

ki-\-8i'y(t^ar-\-xkuo 
ki+ta 
ki-\-Uka-ta 

ki 
ki 

ki-\-ak 

ki+ak+bi'uk 
ki'd-kuk 
kihi 

kibi'ie 
kibi 
kjki 

kinii 

kipdk 
kipar 

kipa-\-muö 

kipar -k-uo 
kipe 


eine  Art  Leuchtkäfer  (blater  sp.);  car- 

bÄnculo  grande. 
krumm,  bucklig;  encorvado,  jorobado. 
der  Erste,  der  Hauptmann;  el  primero, 

el  principal  entre  la  gente. 
nicht,  gegen,  auf;  no,  contra,  sobre. 
Niemand;  nadie. 
verneinen,    verweigern;    negar,    re- 

husar. 
anders;  de  otro  modo  (wörtl.:  nicht  so), 
leicht,  fett;  liviano,  gordo. 
unthätig  (wörtl.:  arbeitet  nicht);  ocioso 

(wörtl. :  no  trabaja). 
ungehorsam  (wörtl  :  sein  Ohr  hört  nicht); 

desobediente. 
nicht  mehr;  no  mäs. 
Harnverhaltung;  mal  de  orina. 
ohne  (wörtl.:  nicht  mit);  sin. 
mager  (wörtl. :  hat  kein  Fleisch) ;  flaco 

(wörtl.:  no  tiene  carnes). 
Floh;  pulga. 
SchamöfFnung ;  vulva. 
Hode;  testiculo. 
entmannen;  castrar. 
furzen;  ventosear. 
grösser;  mayor. 
mehr;  mäs. 

Wasserjungfer ;  libelula. 
Mann,  Häuptling,   Herr;   hombre,  jefe, 

seiior. 
krebsartiges  Geschwür;  Cancer,  carnes 

malas. 
wagerecht;  horizontal. 
Schooss,  Gürtel;  cintura  (del  cuerpo). 
Binde  um  dem  Weiberrock  zu  befesti- 
gen; cintura  para  atar  la  manta. 
Hose;  pampanilla. 
Hauslose    Meerschnecken,    aus    denen 

man  eine  violette  Farbe  zieht;   mo- 
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VI.  Abbandlnng:    Piitier  de  Fibreg». 


kipü 

kivj  IciiTy  kir  tvh 

kiri 

kir-ii-boa 

kirina  (k%r-\-in'äf) 

ktUd 

kitSa-htkuk 

kitSu 


kitSukiUu 
kitsü 
kjtüt 
kiü 
klo 

ko 


ko-^ba-Ski-riri 
ko-\-b^''ta 
kO'\-bitk 
ko+boa 

ko+btü-e 
ko-hburar 
ko-\'d§rbop  M-ue 

ko-hd^-bop  öno 

ko  -{-kfne-^-bruk+ua 

ko-{-kitSe 


Inscos  marinos  sin  concha  de  que  se 

extrae  nn  color  morado. 
Hängematte;  hamaca. 
vier,  cuatro. 

Eidechsenart ;  una  especie  de  lagartija. 
weichy  schwach;  flojo. 
krank  (=  keine  Leber?);  enfermo. 
Seil;  SehnC;  Blutgefässe;  cuerda,  tendon^ 

yasos  sanguineos  (arterias  j  venas). 
mittelst  eines  Seiles  aufhängen;  colgar 

con  cuerda. 
Baummeloncy  wilder  Melonenbaum;  so 

heissen  auch  scherzweise  die  Brüste 

einer  Jungfrau;   papaya^  papayo  ci- 

marron;    asi    llaman   tambien,    bro- 

meandOy  los  pechos  de  una  nina. 
elastisch;  eUlstico. 

eine  Vogelart  (Icterus  sp.);  chorcha. 
gebogen;  encorvado. 
Fett;  Oel;  manteca^  aceite. 
eine  Baumart;  gasparillo. 
Helfer  eines  Sängers;  asistente   de  un 

cantor. 
Himmel;  Zeit,  Wetter,  Land,  Ort,  Dach; 

über,  auf,  ober;   cielo,  tiempo,  pais, 

lugar,  techo;  sobre,  encima. 
warm;  caluroso. 
Bergspitze;  cerro. 
jeder  Tag;  cada  dia. 
Frühling,  Sommer,   trockene   Zeit; 

verano. 
Morgenröthe;  el  amanecer. 
Geräusch;  ruido. 
innerhalb  zehn  Tagen;  dentro  de  diez 

dias. 
vor  zehn  Tagen;  hace  diez  dias. 
Landwirth,  d.  h.  die  Leute,  welche  die 

Felder  bearbeiten;  labrador. 
Gebirge  (=  Bergwurzel);  serrania. 
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ko  +  ko-ri'^ 

Winter,  Regen  7.eit;  invieruo. 

ko  +  kö-t-tu 

Himmel;  cielo. 

ko-{-kö-uö 

Gebirge;  serrania. 

ko-\-mur6 

Staub;  polvo. 

ko-\-nini 

Tag  (Tageslicht);  dia. 

ko-\-nok 

Grenze,  Rand;  limite,  orilla. 

ko  +nok-\-tir 

Donner   (wörtl. :    es  zittern  die   Landes- 

enden); tmeno. 

ko+öka 

fremdes  Land;  pais  extrano. 

ko-\-pä'ki 

Geschichte,  Erzählung;   historia,  cuento. 

ko-^-pd'kuk 

erzählen;  contar  (wörtl.:  durch  die  Zeiten 

spazieren). 

ko-hri 

Regen;  liuvia. 

kO'\-ri+murS 

schwacher  Regen;  garrua,  pelo  de  gato. 

ko'{-ri+t8una 

lange  ununterbrochene  Regenperiode,  öp. 

temporal. 

ko+ri-huo 

Regentropfen;  gotas  de  Uuvia. 

ko-k-ri+uo  darke 

tröpfeln;  gotear. 

ko-\-86 

kalt;  frio. 

ko  •{•se-hkurU'Ua  e  in 

sich  erkälten;  resfriarse 

ko+skü 

Kopfhaar;  cabello. 

ko+id-but 

Mitternacht;  media  noche. 

ko+Ha  ük 

erzählen;  contar. 

ko-\-8uritu  M-ue 

innerhalb  neun  Tagen;  dentro  de  nueve 

dias. 

ko-\-8uritu  öno 

vor  neun  Tagen;  hace  nueve  dias. 

ko-\-ta-uina 

die  Dämmerung;   el  crepusculo,   el  ano- 

checer. 

ko+Ue 

Lüge;  mentira. 

ko-hts^'tse 

Finsterniss,   Dunkelheit;   tinieblas,  oscu- 

ridad. 

ko-\-Uka 

Pflanzenreich,  Wald  (als  Masse  betrach- 

tet); selva,  plantas. 

ko-\-tiuk 

lügen;  mentir. 

ko-\-t-tü 

Fels;  pena. 

ko+ü-ku 

Hügel,  Bergabhang;   loma,   cuesta,   pen- 

diente. 

ko-\-ü'kir 

Insel;  isla. 

ko+uO'ön 

Graben;  hoyo. 
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VI.  Ablwndlang:    Pittier  de  Fibrega. 


ko+v/rit§ne 

ko-\-  urit^ne  s^-ra-ö 

kO'{-xke 

ko+xke-tai 

ko+%ku 
kokö 
kokök 

kom 
koro 
korö 

korob 

koTO-U 

koröro 

köru 

korü 
kgrüb 

kgrüb-\-hri-\-tSka 

kgrüb+erkar 

kgrü(b)-\-k§tu 

kgrübi-kuru 

kgru(b)-\-ri 

korü(b)+uo 
kg-i-ti6 
kras-kras 
krd'tska 
krem 

kro 

kü 

ku 

kü 

ku 


} 


Weltall;  universo. 


Ebene;  hoch;  llannra^  alto. 

Thaly   grössere   Ebene;    valle^  llanora 

grande. 
Rand;  orilla. 

Meeresschildkröte;  tortnga  de  mar. 
ein    Vogel   (Ibycter    americanus    Bodd.); 

cacao  (ave). 
noch,  noch  nicht;  aun^  ann  no. 
eine  Baumart  {Mauria  sp.);  jinocaave. 
eine  Pflanzenart  {Piper  peltatum  L.) ;  una 

planta. 
Sapotillbaum  {Achras  Sapota  L.) ;  sapote. 
Zwillinge;  gemelos. 
wie  ein  Jaguar  gefleckt;  pintado  como  an 

Jaguar, 
eine    Papageienart    {Conurus  sp.);    peri- 

quito. 
Frosch;  rana  terrestre. 
Pisang,  Banane;  pUtano,  banano. 
gekochter  und  gemahlter  Pisang;  plätano 

cocido  y  molido. 
Fruchtrispe  des  Pisangs;   räcimo  de  pla- 

tanos. 
gebratene  Pisangfrucht;  platano  asado. 
Pisangpflanze;  mata  de  plätano. 
reife  Pisangfrucht;  pUtano  maduro. 
Pisangfrucht;  frato  de  plätano. 
Wirbel;  vertebra. 
biegsam;  flexible  (Gabb). 
Fussfinger;  dedo  del  pie. 
eine    Fischart  {Amiurus   sp.?);   barbudo, 

un  pez. 
eine  Baumart;  gasparillo;  —  vide  klo, 
Tausendfüssler;  ccntopies. 
Feder;  pluma. 
Laus;  piojo. 
Mund;  Zunge;  boca,  lengua. 
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/cor,  kuury  kuk-tuh 

sieben;  siete. 

ku+ki 

vor  sieben  Tagen. 

ku-\-kik 

innerhalb  sieben  Tagen. 

kua-kua 

Schmetterling ;  niariposa. 

kudiir 

Guanacastebaum    {Enterolohium  sp.); 

gnanacaste. 

kü+diuk 

Thierhaar;  pelo  de  animal. 

kudnke 

wegen;  k  causa  de,  por  causa  de. 

kui 

grosse  Erdschildkröte ;  tortuga  grande 

de  tierra. 

kuÜ-{-u6 

Warze;  Verruga. 

kuk 

eine  Palmenart;    palma  hilera,   gruesa 

y  dulce. 

kü+kit$a 

eine  Lianenart;  bejuco  real. 

ku'kö 

eine    Papageienart    {Ära    macao    L.);* 

lapa  verde. 

kü-ku 

Cocospalme;  cocotero. 

kü-ku-\-dio 

Cocosmilch;  leche  de  coco. 

ku-ku+tSka 

Cocosfleisch;  carne  de  coco. 

kü'ku-\-uo 

Cocosnuss;  nuez  de  coco. 

ku-ku-\-xkuo 

Cocosschale;  cdscara  de  coco. 

ku-kü 

Ohr,  Gehör;  oreja,  oido. 

ku-kü-\-io 

Ohrgehänge;  aretes,  pendientes. 

ku'kü-hna 

Ohr;  oreja. 

ku-kü+na  d§ra-ie 

taub;  sordo. 

ku'kü-^ne 

nahe;  cercano. 

kvrkü-\-ua-xtsir  boa 

gehorsam;  obediente. 

küme-id 

taub;  sordo. 

kuO'Ue 

Knie;  rodilla. 

kurd 

Bank,  Sitz;  banco,  asiento. 

kuH 

batea,  flaches  hölzernes  Gefkss;  batea. 

kuri-{-er§bo 

runde  batea]  batea  redonda. 

kuri+Skit 

eiförmige  batea'^  batea  ovalada. 

kuri 

Hals;  cuello. 

kuri-\-kiUa 

kurök 

eine  Baumart;  un  ärbol. 

kv/rü 

Fuss,  Bein;  pie,  pierna. 

kurü-^io 

Hosen;  pantalon. 

kurü+ka-ket 

hinkend;  coio. 
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VI.    Ablwndlimg:    Pittiar  d«  Fibraga. 


kurd-hkitSa 

ktirü^kni-üak 

kurü-hpörure 

ktirii-\-r§bö 

kurü+tuk 

kuru-i-t-tä 
kuTU-^-wü-^-tSka 
kurrük 

kui 

kutd 

kutd+kiM 
kutd-^-tHr^a 
'  kutii 


Bein;  piema. 

Knie;  rodilla. 

hinkend;  cojo. 

Wade^  Schenkel;  pantorilla,  mnslo. 

tanzen;  bailar;  —  Präs.:  die  kuru-tü;  Perf.: 

hurvrti'j  Fut.:  kuru+tü-mi, 
Fußsohle;  planta  del  pi6. 
barfoss;  piä  descalzo. 
schreien;  gritar;  —  Präs.:  die  kvrrü'^  Perf.: 

ku-rd]  Fut,:  fcu-rw-mi. 
Nadel;  aguja. 

Schwester^  wirkliche  Base;  hermana  prima, 
ältere  Schwester;  hermana  mayor. 
jüngere  Schwester;  hermana  menor. 
Schwein;  cerdo  (spanischer  Herkunft?). 


la-ki 
lorla 
lu 
lu 


L. 

Weibchen;   hembra  (Gabb);   vide  a-rä-^-ki. 
Kind;  nino  (Gabb);  vide  a-rä. 
suchen;  buscar  (Gabb). 
Licht;  luz  (Gabb). 


ma-tu 
mä-ki 

malek 
md-ma 

mä-^ma+uö 
man'e-\-b§'ta 
man^ne 

mat-\-krd 
mat-^-mat 
mi 


weinen;  llorar  (Gabb). 

Wahrheit;  wahr^  gewiss;  yerdad^  verdadero, 

ciertamente. 
Schwanz;  cola  (Gabb);  —  vide  mrek, 
Spielzeug;  Blume;  eine  Art  Flöte;  juguete, 

flor;  una  especie  de  flauta. 
Blume;  flor. 

Scheitel;  coronilla  de  la  cabeza  (Gabb). 
reiU;  klar;  limpiO;  claro. 
röthlichbraun;  rojo  parduzco  (Gabb). 
rothy  fleischroth;  rojo  encamado. 
röthlich;  rojizo. 
Kalebassenbaum  (Crescentia  Cujete  L.);  ca- 

labacero. 
Kalebasse,  Herz;  calabazo,  corazdn. 
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me-ukü 

stamm;  mndo. 

me-die 

fest;  sölido  (Gabb). 

mi 

Mutter;  madre. 

mi-{-ra 

Tante   (wörtl.:   Mütterchen);    tia  (Ht.: 

madrecita). 

mi'ä 

dir;  ä  ti. 

mi-a-la 

Tante;  tia  (Gabb);  —  vide  m+ra. 

mi'dia 

Krüppel;  estropeado  (Gabb). 

mikf 

wann?    bis   wann?    cuando?    hasta 

cuando  ? 

mik'äf 

seit  wann?  desde  cuando? 

mik-^-re 

wenn;  si  (Gabb). 

mik-eri 

einige  Male;  algunas  veces. 

minöS 

eine  Vogelart;  chachalaca. 

mi-nü'ä 

hin,  fort;  yendo. 

mHa-tk,  mfia-tub 

drei;  tres. 

mfia-^-rx 

vor  drei  Tagen;  hace  tres  dias. 

mnat-{-diuk 

dreimal;  tres  veces. 

m^e-k 

innerhalb  dreier  Tage;  dentro  de  tres 

dias. 

mnaä-mnaä 

duften;  oler  bien  (Gabb). 

mnÜ 

hurtig,  schnell;  presto,  ligero. 

mne-ud 

wechseln;  cambiar  (Gabb). 

mni-\-u6 

Nacken;  nuca. 

m'fiör 

drei;  tres. 

mö 

Nebel;  nube. 

mö-\-udk 

eine  auf  trockenen  Blättern  schaaren- 

weise  stehende  Milbenart;  coloradilla. 

mö-^-wurri 

Thau    (wörtl.:   Nebeltropfen);    rocio 

(wörtl.:  gotas  de  nube). 

mok 

eine  Eulenart  (Thiel);  buho. 

mok+kür 

Flinte;  escopeta. 

mok + kür+kurvrük 

die  WaflFen  nehmen;   tomar  las  armas. 

mok'\'kür-\-muri 

Pulver;  pölvora. 

mok'\-küri'UÖ'\-t8ir' 

tnr 

Schrot;  municiön. 

mok-{-küT-\-u6-\-ui'Ui 

Kugeln;  balas. 

md-mok 

feucht;  hümedo. 

mo-^uö 

Knoten,  Nabel:  nudo,  ombliffo. 
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VI.  Abhmadlniig:    Pitt! er  de  Fibrega. 


mrek 

mr£'\'tsi+udk 
mri-stsa-ua 
mrüs 
mü 
mü-i 
murü 

mv/ru'\-k§diu 

murü'\-8ik 

murü-\-tika 
murü+udk 


wieder;  de  nuevo,  otra  vez. 

Schwanz,  männliches  Glied;   cola,   miembro 

viril. 
Zangenkäfer;  forflcula. 
verwickelt;  cnredado. 
eine  Baamart  (Croton  sp.);  colpachi. 
Gattin  eines  Oheims;  esposa  de  an  tio. 
Schuld;  deuda  (Gabb). 
Staub;  polvo. 
eine   Vogelart    {Pionius    senilis    Spix.);    un 

pdjaro. 
eine  Pflanze  {Calathea  sp.;    Silber  palme); 

vijagua  plateada. 
Asche;  ceniza. 
eine  Fischart;  un  pez. 


nd-{-buS'§ri 
fiä^but'Skri 

fiä+die 

^d-\-ri+kibi 

fiä-^-ik^-bi 

M+udk 

iiä-^-uok 
fia-\-e'Urmi 
nai 


nai-\-r  SQ  te-e 
nai-{-r  S-i+tSu 

nai-\-t§ri 
fiak 


N. 

Aas 9   Dreck y   schmutzig,   unrein;   suciedad, 
excremento,  sucio,  impuro. 

Eingeweidewurm;  lombriz  (Gabb). 

eine  Art  Aristolochia]   una  especie  de  Ari- 
gtolochia. 

schwanger;  prenada,  embarazada  (Gabb). 

schwanger;  preüada,  embarazada. 

Eingeweide;  intestino. 

E^geweide;  intestino. 

Eingeweidewurm ;  lombriz. 

Bauch,  Magen;  vientre,  estömago. 

scheissen;  obrar. 

ich  beuge  mich;  me  inclino,  me  agacho. 

Tapirus  (Elasmognathtis  Bairdii  et  £.  Dawij 
Gill.);  tapir;  danta,  macho-monte. 
Nasenbluten,  durch  schlechte  Behandlung 
eines  Tapirs  verursacht  (Bribri-Aber- 
glaube);  hemorragia  de  la  nariz,  causada 
por  el  mal  trato  de  una  danta. 

Seepferd  {Trichechus  australisj  Tiles) ;  manati. 

Mündung  eines  Stromes;  boca  de  un  rio. 


I 


Die  Sprache  der  Bribri- Indianer  in  Costa  Rica. 


97 


namä 
namu 

namü-\-hr6-ro 

nä-nä 
naü 

naü-\-a-ki-ra 
n§mü 

n§  nä'u6  dika 
n§'i'd-ue 


nx 


7n-\-i-k^pi 

rii+k§pi 
m-f-Za 


^  • 


ni+pu 


)  =  dite  iä     mir:  d  mi. 
me   J 


eine  Baumart;  cedro  maeho. 

die   Gattung   Felis   im  Allgemeinen;    ei  g^- 

nero  Felis  \  —  vide  n^mü, 
gefleckter  Jaguar  {Felis  onca  L.);  tigre  pin- 

tado  (Gabb). 
von  Wolken  befreit;  despejado. 
Onkel  mütterlicherseits;  tio  materno. 
Schwiegersohn;  yerno  (Gabb). 
Jaguar  (Felis  onca  L.);  Jaguar,  tigre. 
Halsschnur  aus  Jaguarzähnen ;  coUar  de  dien- 

tes  de  Jaguar, 
ich  bin  satt  (wörtl. :  mein  Bauch  kam  schon 

an);  estoy  harto. 
Nacht;  noche. 

(Gabb)  —  siehe  unter  a-ni. 
gleich; igual,  semejante  (Gabb)  =  a-ni+6-k^L 
wörtlich;  igual,  en  palabras  (Gabb)  =  a-wi-h 

w/tei, 
gleich;  igual  (Gabb)  =  a-ni-^^'k§pi, 
zusammen;  juntamente  (Gabb)  =  a-ni-^ra, 
streiten;  pelear  (Gabb);  vide  a-ni-hpuk. 
zusammen;  juntamente  (Gabb)  =  a-in+Ske. 


niets 

nimd 

nimd-^-dziria 
nimd-{-kuö 

nio-rö 

M-ue 

nO'UÖ-ni 

fiori 

» 

Uro 

iiro-^-ki 

'firo-\-ki'\-tso 

iiro+n§m(i 

nübur 

ituk 


schwer;  pesado  (Gabb). 

Fisch;  pez,  pescado. 

Fischer;  pescador. 

Fischschuppe;  escama  de  pez. 

Weg;  Camino  (Gabb);  vide  iirö, 

Tageslicht;  luz  del  dia. 

in  früheren  Zeiten ;  en  tiempos  pasados  (Gabb) ; 

—  vide  ichiö-e, 
eine  Baumart   {Xanthoxylum  sp.);  un  ärbol. 
Weg;  Camino. 

auf  dem  Wege;  de  Camino,  en  Camino, 
des  Weges  entlang;   ä  lo   largo  del  camino. 
eine  Fuchsart  (Urocyon  s.);  tigrillo. 
eine  Taubenart  (CWwmWgfaZZinasp.);  tortolita. 
Steissbein;  rabadilla  (Gal)b). 


Sitzongsber.  d.  phil.-hist  Ol.  CXXXVm.  Bd.  G.  Abb. 
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Yl.  Abhandlung:    Pittier  de  Fabrega. 


nu-kur 

nü'kuk 

nund-{-iui 

nunP.-ga 

nuriire 

nu-tii-^fUe-ke 


Geld,  Metall,  Spielzeug;   plata,  metal,   juguete 

(Gabb);  —  vide  inü-^-kur, 
schneiden;  cortar. 
verfault;  podrido. 
nass;  mojado  (Gabb). 
nass;  mojado. 
Grossmutter;  abuela  (Gabb). 


ö 

o 

6k 

dk 

oka 

öka 

ökuh 

6'no 


07108t 

Q-nuk 

o-nuk-^ua  is 

orabö 

örke 

orke  tat 
orit§ne 

oröna 

oröni 

orü 

o-rU'ha-ra  (?) 

o-rü-i 

o^ilna 
öt 


o. 

Schulterblatt,  Axt;  omoplato,  hacha. 

oder;  6. 

eine  Art  Reiher  {Ardea  herodias  L.);  her6n. 

Wange;  mejilla  (Gabb). 

andere;  otros. 

Schulter;  hombro. 

Leichenbestatter;  eucargado  de  los  fiinerales. 

enden,    fertig   machen;    concluir,    acabar;    — 

Präs.:   die  d-no;   Perf.:   o-nö-ike]   Fnt.:  o- 

nö-mi]  —  ^-^a,  ö-na,  bereit,  fertig, 
einfach;  simple,  sencillo  (Thiel), 
bellen,  miauen^  brüllen  etc.;  ladrar,  maullar,  mu- 

gir  etc.;  —  Präs.:  ö;  Perf.:  ond]  Fut.:  ön§mi. 
fallen;  caerse;  —  Präs.:  die  on-\-uai8]  Perf.: 

on^-\-ua  %8]  Fut.:  önf-mi-^tta  is, 
Knöchel  des  Fusses  (vgl.  mit  d-r^o  =  rund); 

tobillo. 
Stimme ;  voz. 
lauter;  en  voz  alta. 
jedes,  alle;    cada  uno;   todos  (Gabb);  —  vide 

tirit§ne. 
ergänzen;  completar  (Gabb). 
fertig,  vollendet  (Gabb);  concluido,  terminado. 
Königspalme;  palma  real, 
stinken;  heder  (Gabb). 
reichlich^   viel;   abundante^  mucho  (Gabb);  — 

vide  tt/rüe. 
erzürnt,  böse;  enojado  (Gabb). 
schief,  schräg;  inclinado,  sesgado. 
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o-tvk 


o-uik 


pa,  pa-guly  pd-gur,  pd-i 
pa-k-tuh 
pd-i-\-ki 


pa 


pd-{-b§kü 
pd-\-i-{-ku-ruk 


pd 

pa 

pd-gl+chi'ka 

pa-^iö 

pa-^ine-h  ko  -\-k§'tü-tu 


pd'kul-\-dio 

pd'kür-\-tSka 

pana 

pd-ni 

pa-pd 

pa-pö 

pä-ri 

pa-ta-ük 

pat'diü 

pi 

pi-ä 


bleiben;  qnedarse;  —  Präs.:  die  ite] 
Perf.:  d-te^  Fut.:  6't§-mi]  Imp.  2. 
p.  8.:  be  6'te, 

schief,  schräg;  indinado,  sesgado  (Gabb). 


P. 


l  acht;  ocho 


vor  acht  Tagen,  innerhalb  acht  Tagen; 

hace  ocho  dias,  dentro  de  ocho  dias. 
Haut;  piel  (Gabb). 
decken;  cnbrir,  tapar  (Gabb). 
reinigen;  limpiar;  ~  Präs.:  die'ri-\-pd-\- 

i-\-k§'re',  Perf.:  i+pa+i+riÄ;;  Fut.: 

i  -hj3a + i + k^-ri-mi, 
eine  Papageienart  (Psittacus  diademata 

L.);  lorita. 
eine  Papageienart  {Ära  militaris  L.); 

lapa  colorada. 
Zucker;  azucar  (Gabb) ;  vide  pd-kur-j- 

tSka, 
Kleid,  Hemd;  vestido,  camisa. 
zittern;  temblar;   —   Präs.:    die  pa-\- 

inu-\-ko-^k§-tü-tu\    Perf.:  pa-{-{ne-^ 

ka  +  k§-tu-tu ;    Fut.:    pa-t inu  +  wif + 

ka-^k§'tU'tu, 
flüssiger  Rohrzucker;  miel  de  cana. 
Zucker;  azucar. 

Casserolle;   cacerola   (Thiel);   —  (eng- 
lisch pan), 
neu;  nuevo  (Gabb). 
Halt!  alto!  (Gabb). 
stossen;  dar  un  golpe. 
frisch;  fresco  (Gabb). 
bezahlen;  pagar. 
malen,  pintar  (Gabb). 
Volk,  Leute;  pueblo,  gente. 
eine   Baumart  (Suhea   sp.);    molenilio, 

un  ärbol. 
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VI.  Abhandlung:    Pittier  do  Fibrega. 


pi'd 

pik 

pi'ska 

pö 

J)0 

po-e 

po-pö'i 

po-ri 

pu 

pu-li 

pü-pu 
puri 


pum-\-k{tsa 


pui 


eine  Vogelart  {Psilorhinus  mexicanus  RUpp); 
piä-piä. 

Flügel;  ala. 

Leiter,  Treppe;  escalera. 

eine  Rüsselkäferart;  gorgojo,  un  coleöptero. 

eine  Pflanzenart  {Maranta  sp.  pl.);  platanillo. 

dicht,  trocken;  cerrado,  densO;  tupido^  seco. 

trocken;  seco  (Gabb). 

neu,  rauh;  nuevo,  crudo. 

Adler,  Falke;  ägaila,  gaviUn. 

Seeschnecken;   caracoles  de  mar   (Gabb); 
—  vide  puri. 

jung;  joven  (Gabb). 

einschalige,  langgestreckte  Land-  und  See- 
schnecken, wie  z.  B.  Glandina,  BulimuluSy 
Mitra^  Turriidlay  Olivella,  Melania  etc. ; 
conchas  univalvas  y  alargadas. 

Halsschnur  aus  einschaligen  Seeschnecken; 
collar  de  conchas  univalvas. 

Katze;  gato  (englisch  puss,  pussy). 


rä-tki  (a-rä-hki) 

rp-wit-\-(}^^'ke 

rl 

rvr 


Weibchen,  hembra. 
Gross vater;  abuelo  (Gabb). 
reif;  maduro. 

sein;  ser,  estar;  —  Präs.:   <Ue  rtir]   Perf. 
bak'j  Fut. :  dti-mi. 


M 

sa-ka 

mr 

mr-\-kurt^t 
sar-^pn 


s. 

wir,  uns,  jemand,  unser;   nosotros,  alguien, 

nuestro. 
gegenüber;  en  frente. 
ein  Anderer;  otro. 
eine   Art    Klammeraffen     (Ateles    Geoffroyi 

Kühl);  mono  colorado. 
eine  Spinnenart;  una  especie  de  arana. 
Königsadler   {Spizaetus    omatus   Daud.); 

aguila  real. 
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sara 

sa-sa 

saui 

sU'iik 

sa-ue+ar 

sa-ue-^-tkir 

sa-ue+yir 


8e,    86-86 


86,    8§ 

8^-\-b^-\-  kö+no-6 
8^-\-b§'i'uk 

8^-\-bura-\-nk 
8§+d£u-{-ki 

8§-\-iUa 

8^-¥ki-\-pd-tu-e 
8^-\-ko-\-mok-kur 
8^  +  ii  ä  -  ui + d^rir 
8§-\-en  boai 
8§-^j)fi-tue-\-  ko-6tk 
81} + tinono  +  ilä-ri  4-  iV 
8^-\-u({'kir 

h6 
86 

86-ämivi 

86'bak 
86-k^r6 

86'm^-\-U0 

86nö 

86-nuk  (8§  en-uk/j 


grosse  Muschelart  (Dcmoajsp.);  molusco 

bivalvo  grande  (Gabb). 
Geflüster;  cuchicheo. 
eine  Baumart  {Inga  sp.) ;  guavo  mache te. 
sehen;  ver. 

es  gehängt  zu  sehen ;  verlo  guindando. 
es  gesessen  zu  sehen;  verlo  sentado. 
es  untergetaucht  zu  sehen;   verlo  con- 

sumido. 
kalt,  frisch;  frio,  fresco. 
wir,  uns,  jemand,  unser;    nosotros,  al- 

guien,  nuestro;  —  vide  sa. 
Volk,  Nation;  pueblo,  naciön. 
eine  Leiche    im    Walde   legen;    poner 

un  cadaver  en  el  monte. 
Todtenfest;  fiesta  de  los  muertos. 
vor,    voran,  vorwärts;    delante,    ade- 

lante. 
unser,  das  unsrige;    nuestro,   de  noso- 
tros, lo  nuestro. 
Belohnung;  premio,  recompensa. 
Blasrohr;  cerbatana. 
Bauchschmerzen ;  cölicos. 
angenehm,  zahm;  dulce,  manso. 
Taglohn;  jornal. 
Ruhr;  disenterla. 

Häuptling  (d.  h.  unser  Haupt) ;  jefe. 
Wassereidechse;  lagartija  de  agua. 
alles;  todo  (Gabb). 
schwarzer  Jaguar  {Feli8  onca  L.);  tigre 

negro  (Gabb). 
Trommel;  tambor. 
Gast;  huesped. 
Wunde;  llaga. 
eine    Art    Faulthier    (Cholo6pu8   Hoff- 

manni  Peters);  perico  ligero. 
leben,  wohnen;  vivir,  habitar. 
eine   Vogclart   {Nyctidromus  albicolli« 

Gm.);  cuyeo. 
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VI.  Abliandliing:    Pitt! er  de  F&brega. 


8§ri 

serü-ru;  serü-serü 

se-sed 

8§ti 

8§-Uö'ne 

8^t§Ü 

8§rudk 

8§'iLd-ük 
8§'Ud  na 

8§'Ui 

8e'U{-\-diuk 
8e-u{-\-diu-ok 
8§-ui'\-kuru 
8^-ui-{-  u6-\-  dzU'ok 
8§'Ui+wü  (8§-ui-\-tuSt) 
8§-ui 

8§'U% 

8§-^UÖ 
8% 


81 
81 


8i+matk 

8i-{-pä'ri 

8i+t§-ui 

8i-{-uö 

8i-{-bak'mi 

8i-\-i'Ua 


Grosse    Süsswassermuschel;    bivalva 
grande  de  agua  dulce. 

eine  Art  Faulthier  (Bradypu8  ccLsta- 
neicep8  Gray);  perico  ligero. 

weiss;  blanco. 

Sitte  (unsere?);   costumbre  (nuestra?). 

Werkmeister;  maestro  de  oficio. 

kitzeln;  hacer  cosqaillas  (Gabb). 

Spanner  und  andere  Nachtschmetter- 
linge; mariposas  nocturnas. 

eine  Kürbisart  (Sechium  edule  Sw.); 
chayote. 

erschrecken;  asustar,  espantar. 

Furcht;  miedo,  temor. 

Kleidung  im  Allgemeinen;  vestido  en 
general. 

Baumwolle;  algodon. 

weben;  tejer. 

Baumwollenpflanze;  mata  de  algodon. 

nähen;  coser. 

Baumwollenblume;  flor  de  algodon. 

Hase  (Lepu8  Gabbi  Allen);  conejo  de 
Talamanca. 

eine  Baumart  {Inga  sp.);  guavo  ma- 
chete;  —  vide  8aui. 

schwarzer  Mais;  mais  negro. 

trocken  (wird  nur  zusammengesetzt  ge- 
brauchty  wie  z.  B.  in  t8iru-^8i;  kar- 
sij  tvr8i)',  seco  (solo  se  emplea  com 
sufijo  en  palabras  compuestas  como 
t8irttr8i,  kar-8iy  tvr8i). 

Hauspfosten;  horcön  de  casa. 

Mond^  Monat;  luna,  mes. 

zunehmender  Mond;  luna  creciente. 

Neumond;  luna  nueva. 

abnehmender  Mond;   luna  menguante. 

Mond;  luna. 

letzter  Monat;  en  el  mes  pasado. 

in  diesem  Monate;  en  este  mes. 
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8i-\-rd'tse 
Si 

sibü 

sibü+ko 

8ibii-\-i-\-tä'mi 

sibü'bui 
8x4 

sik 
sikua 

8ikua-hbo-ro 
8imi-n§mi 
8lna 

8ind-ua 

sine 

8ini 


sini 


sini-k-Uka 
sio 

8%o-\-u6 

8i-^p6e 
sir-apd 
sjri 


sirü 

sird-e 

si'Uia 


si'tSit'kia 


nächster  Monat;  en  el  mes  entrante. 

Nebel,  eine  Art  Eidechse;  nube,  garrobo. 

pfeifen;  chiflar,  silbar. 

Gott;  Dios. 

Himmel   (=  Gottesort);   cielo   (=  Ingar  de 

Dios). 
Gottes    Bewahrerin,    häufiger  Ausdruck   in 

den  Bribri-Sagen ;  cuidandera  de  Dios. 
dünn,  fein;  ralo,  delgado. 
blau;  azul.  ' 

bläulich;  azulado. 
Blatt;  hoja. 
fremd;  extranjero. 
Rum,  Branntwein;  aguardiente. 
eine  Fischart;  sdvalo,  un  pez. 
eine   Art  Faulthier   (Choloepus   Hoffmanni 

Peters);  perico  ligero. 
verwelkt;  marchito. 
trocken;  seco. 
eine   Art   Nabelschwein    (Dicotyles   labiatus 

Cuv.);   cariblanco;  —   auch   der  Aspirant 

für  die  Würde  eines  stsu-^^kUr]   aspirante 

d  cantor. 
Kautschukbaum    (Castilloa   elastica  Cerv.); 

arbol  de  hule. 
Kautschuk;  hule  (Gabb);  —  vide  tsini, 
arm;  pobre. 
eine   Pflanze   {Gonolobus  edulis   Hemsl.); 

cuayote. 
mager;  flaco. 

schnell,  hurtig;  presto  (Gabb). 
eine   Art  Faulthier   (Bradypus  castaneiceps 

Gray);  perico  ligero. 
Cacao,  Cacaobaum;  cacao  (Gabb). 
viel;  mucho. 
Winkel,  Kante;  ängulo,  arista  de  un  prisma 

(Gabb). 
ein  viereckiges  Prisma,  wie  z.  B.  ein  Balken; 

prisma  cuadrado  (Gabb). 
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YL  Abhuidlnng:    Pittier  de  Fibreg». 


ai'tsik 
si'uä 

8i-tid'\-brük'tui 


si-uä+dna 
8i-uä-\-kitSa 

8i'Uä-\-tkuk 


si'Uk 

aixka 

Ska-kü 

8ka-\-tSmu 

ske 

ske,  sker 

skeky  ske+i-^ki 

ske^ni 
äke 

Ske-^ka 

8ke-\-ue 
äke 
skek 
ik^me 

8k^m4-\-kit^a 
skikri-\-kii 
Ski-ku-kar 

ski-kui 
iki'ski 

6ki-äki'ie 
Ski'Ski-ä 
Skitk 
Ski'tke 
8ko 

8ko-^udk 
Skoro 
$ko-tÖ-e 


eine  Fischart;  roncador,  un  pez. 
Wind,  Athem;  viento,  respiraeiön. 
schweigen;  callar;  —  Prfts.:  <Ue  si-ud+brü- 

ud;  Perf.:  si-ud+bri-tid'^  Fut.:  si-ud-h 

brU'Ua-mi  (wörtl.:  den  Athem  verbergen), 
ohnmächtig  werden;  desmayarse  (Qabb). 
Puls;  pulso. 
Sturm;  tempestad. 
athmen;  respirar;  —  Präs.:  die  si-ud-i- 

tku\   Perf.:    8i'ud-\-tki\   Fut.:   si-ud-k- 

tku-mi. 
trocknen;  secar. 
taubstumm;  sordo-mudo. 
Pfeife;  pito  (Gabb). 
eine  Pisangart;  pUtano  guineo. 
anstatt,  gleich;  en  lugar  de,  equivalente. 
fünf;  cinco. 

innerhalb  fünf  Tagen ;  dentro  de  cinco  dias. 
vor  fünf  Tagen;  hace  cinco  dias. 
über,  hinauf;  arriba  (Gabb). 
senkrecht;  perpendicular  (Gabb). 
aufrecht;  derecho,  erecto,  parado  (Gabb). 
GaUe;  hiel  (Gabb). 

Blutgeschwür;  divieso,  furünculo  (Gabb). 
Bogen;  arco. 

Bogenseil;  cuerda  de  arco. 
eine  Begonia-Art;  una  especie  de  Begonia, 
ein   Pilz  (Polyporu8  sp.);  una  especie   de 

hongo. 
aufrecht;  parado,  derecho. 
rund;  redondo. 
sphärisch;  esfärico. 
winkelig;  anguloso. 
überall;  por  todas  partes  (Gabb). 
Ring,  sortija  (Gabb). 
Dorf;  pueblo,  caserio. 
Landsmann;  paisano. 
liauch;  humo. 
überflüssig;  abundante  (Gabb). 


Die  Sprache  der  BribiU Indianer  in  Costa  Rica.  105 

Skri  Mosquitofliege;  mosquito. 

Skrü  eine  Bambusart;  cana  gfra^  cana  hueca. 

Skü  Korb;  canasto. 

skub  eine   Palmenart   (Bactris   horrida   Oerst.); 

huiz  coyol. 
akvre  ein    Maulwurf  (Geomys  heterodua  Peters); 

taltuza. 
skvr-i  Hausmaus  {Mus  sp.?);  raton  de  casa. 

sku-ra  Feldmaus  (Hesperomys  sp.);  raton  de  monte. 

skuik  Blutgeschwür;  divieso. 

Skuk  gehen  ^    marschiren;    andar^    marchar;    — 

Präs.:  c^e  Sku;  Perf.:  Ski;  Fut.:  Sku-mi, 
ikuk-{-e-i-\-tu-hki    zurückgehen;  devolverse. 
Skuk-^i+tu-ki         verfolgen;  perseguir. 
skuk-hko  steigen;  subir,  trepar. 

skä'ok  waschen;  lavar. 

sküri-duk  Nackenanschwellung    bei   den   Trägern; 

masa  nucal. 
iktC'§kti-i  sauer;  agrio. 

skük'te  eine  Art  Auster;  una  especie  de  ostra. 

80  Krebs  (Palaemon  jamaicensis  L.);  camaron. 

So  breit;  geräumig;  ancho^  espacioso. 

So-hki+ta  eng;  angosto^  estrecho. 

So  mitten  in;  en  medio. 

Sd'buts  die  Hälfte;  la  mitad. 

8ok  Wiese;  pradera  (Gabb);  —  vide  suk, 

8o-{^kur+xku6  Schild;  escudo. 

8orö  wilder  Cacaobaum  (Theobroma  sp.);   cacao 

de  mico. 
Sorok  eine   Pisangart;   platano   de    pedunculos 

largos. 
SO'Utk  schräg   geschnitten;    cortado  en    sesgo 

(Gabb). 
8u  Caretschildkröte;  tortuga  carey. 

8ü  Stachelschwein    (Synetheres  mexicantut 

Kerr.);  puerco-espin. 
«ß  gleichen;  parecerse  (Gabb). 

sü-ari-a  immer;  siempre  (Gabb). 

Sttg-uö  Rücken;  espalda  (Gabb). 
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8uk 

BU'liik 

8Üme 
8und 
Sü'O 
8urd 


sti/ra+ko 

8urd-\-ibo 
8urd 

8uri 

8uri 
8uri 

8uri-{-a-ka-\-Uki'ta 

8ur{-\-b§-ta 

8uri-{-dr§bo 
8uri 

8uri-\-märü 

8uri-{-mrU'rom 
8ur{-htk§bi 

Suri 

s'urit^ne  (se  ur{t§n€) 

8urit§ne 


8uri-\-tUy  8uri+tub 


Wiese;  Savanne;  pradera,  sabana. 
gedrückt,   gedrängt,   verstopft;   apretado, 

constrenido  (Gabb). 
nackt,  kahl;  desnndo,  pelado. 
gebären;  parir  (Gabb). 
zwischen;  entre. 
Gott,  guter  Geist,  die  erste  Frucht  eines 

Baumes,   ein  Vogel;   Dios,   el  espiritu 

bueno,   la  primera  fruta  de   un    arbol, 

el  pajaro  mirasol. 
Gottesland,    häufiger    Ausdruck    in    den 

Sagen;  el  pais  de  Dios. 
Muttermal;  lunar. 
Salzfass  aus  einer  Cocosnuss  gemacht;  sa- 

lero  hecho  de  un  coco. 
eine  Baumart  (Psidium  Cruayaha  L.); 

guayabo. 
eine    kleine    Meermuschel    (Donax    oirn- 

mili8  Sow.);  almeja. 
rund;  redondo. 
Pfeil;  flecha. 

Harpune;  chuzo  harponado. 
Pfeilspitze;  punta  de  flecha. 
glattspitziger  Pfeil;  chuzo  liso. 
eine    Hirschart    (Dorcelophtis    clavatttSy 

True);  venado. 
andere  Hirschart  (ifazama  temama  Kerr); 

cabro-mont^s. 
junger  DorcelophtU]  venado  capcuurL 
Riesenschlange  (wörtl. :  Hirschenschlange); 

boa. 
Aguti   {Dnsyprocta  isthmica    Aiston); 

guatusa. 
Stamm    (wörtl.:    wir   alle);    tribu    (litt.: 

nosotros  todos). 
grobes  Schimpfwort  bei  den  Bribri,  aber 

Bedeutung  unbekannt;  palabra  injuriosa, 

de  sentido  desconocido. 
neun;  nueve. 
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«uro,  suriire,  aurü-i 

böse,  schlecht,  hässlich,  viel;  malo, 

feo,  macho. 

8tirü-i  axki'bru 

karg;  ävaro. 

8urü-\-na 

böse;  malo  (Gabb). 

9UTü+uak  (suri'Udkf) 

grosse  Milbenart;  garrapata  grande. 

iurü 

eine  Banmart  (Psidium  sp.);  gnavo 

macho. 

BurürU'i 

blau;  azul  (Gabb). 

iU'Sd 

inmitten,  zwischen ;  en  medio,  entre 

(Gabb). 

StlrSÜ'i 

Rand;  borde  (Gabb). 

Su-\-Stuk 

wj^hlen  (Su        mitten  in;  Huk^  auf- 

heben); escoger. 

SU'tal 

gross,  breit;  grande,  ancho. 

üu-taX'6 

tief;  hondo. 

9Utdt 

eben;  piano  (Gabb). 

8Utdt-ke 

gedruckt;  comprimido  (Gabb). 

iu  +  ti'ük 

rühren,  umrühren ;  mencar,  revolver. 

a^u-xtuk+i^ 

Mord;  asesinato. 

9^Vr}(tuk-\-ua-{-xuik 

Mörder;  asesino. 

Sta-flk 

erzählen;  contar. 

Stirina 

müde;  cansado. 

8tsa 

allerlei     Seilarten;     cable,     cuerda. 

burio,  majagua. 

stsa+kitsa 

eine  Liane,    die   als  Band   benutzt 

ist;  bejuco  de  amarrar. 

stsa-hn^me 

eine  kleine  Pardelkatze   (Felis  par- 

dalis  L.);  manigordo. 

stsa+uö 

eine  Baumfrucht  (Anoma  muricata 

L.);  guanäbana. 

8t8a-{-uo-ük-{^ua 

einen  Knoten  lösen;  soltar  un  nudo. 

s'tidr-^xku'ok 

pissen;  orinar. 

sUinä-nä 

abgenutzt,  abgetragen;  raido. 

sUü 

Musik,  Gesang;  müsica,  canto. 

stsuk 

singen;  cantar;  —  Präs.:  die  stsu; 

Perf.:  stse;  Fut. :  stsu-mi. 

stsu-^-kür 

Sänger;  cantor. 

8tiü-\-v^ 

einheimische   beulenartige   Haut- 

krankheit; bubas. 
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VI.  Abhiuldlang:    Pittier  de  Fibrega. 


tahe-\-ra 

tadlira 
tat 

tai-{-bric 

taX+i-or 
tak 
tak 

tak-\-de-ka  tal 
täkur 

tard 

tard-nvJc 

tari 


fdfsi-\-ko 
tdu 

tduA-bruk'Udk 

tdu-^-mat-^kre 

tdu-{-pik-\-ta 
tdu-h8§rü-7*i 

tauina 
ta-uo 

t§be 

t§be-^ra 

t§be-\-  Uka 

tgbe+u 
tek-ttib,  ter-ulj  ttr-ur 


T. 

mit,  zusammen;  con,  janto  con. 

kleines  Messer;  cnchillo  pequeno;  —  vide 

Mädchen;  muchaeha. 

gross,  sehr,  viel;  grande,  muy,  mucho. 

hoch;  alto  (Gabb). 

sehr  gross;  mny  grande. 

dick;  gmeso. 

Stück,  Brett;  pedazo,  tabla. 

Milz,  Fieber;  bazo,  calentura. 

Milzkrankheit;  hinchazon  del  bazo. 

ein   Vogel    (Fhalacrocorax  mexicanus 

Brandt);  un  päjaro. 
Grossvater  väterlicherseits;  abnelo  paterno. 
wachsen  (von  Leuten);  crecer  (la  gente). 
Haifisch  (so  heisst  auch  jemand,  der  den 

Weibern    sehr   zugethan    ist);    tiburön 

(asi   llaman   tambien  un   hombre   muy 

mujerero). 
Gras,  Heu;  hierba,  sacate. 
Juwel,  Edelsteine,  Glasperlen;  joyas,  pie- 

dras  preciosas,  cuentas. 
herumziehende  Kaufleute;  merchantes  cam 

balacheros. 
rothe  Edelsteine   oder  Perlen;   piedras  o 

perlas  rojas. 
Goldadler  (Juwel);  äguila  de  oro. 
weisse  Edelsteine,  Perlen  etc.;   piedras  6 

perlas  blancas. 
verdunkelt;  oscurecido. 
Schienbein,  Knöchel;  tibia  (espinilla),  to- 

biUo. 
Messer,  Säbel;  cuchillo,  machete. 
kleines  Messer;  cuchillo  pequeno. 
Eisen;  hierro. 
Eisentopf;  olla  de  hierro. 
sechs;  seis. 
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ter-i 

t€r-\-ikj  ter-i'ki 

t^ 

terlr-urü 
t§ridi + Äi + kur 
te-uo 
t§'WÜk 
ti 

ti-huri 

tie 
tie 
tie^ 

tinäne 
ti-nuk 

tis 

ti-uk 

tkä-ri 

fk§bi 

tk§hi-{-i'Uukre 

tk§bi+tkina 

tki-\-a-rä 

tklr-huak 

tkl-uk 

tki'UÖ 

tku-uö 

tö 

to-nuk 
to 

to-kur 
torök 


vor  sechs  Tagen;  hace  seis  dias. 
innerhalb  sechs  Tagen;  dentro  de  seis  dias. 
eine  Inga- Art]  guavo  torcido. 
Haifisch;  tiburön;  —  vide  tari. 
Weiberjäger;  mujeriego. 

Schenkelbein;  femur. 

sieden;  her  vir. 

Maisfeldy  Gebüsch;  milpa,  charral. 

Acker;  campo. 

Ameisenfresser  (Myrmtcophaga  juhata  L.); 

OSO  real. 
Geschenk;  don  (Gabb). 
Wanze;  chinche. 
eine  Art  RothpfefFer   {Capsicum  sp.);   chile 

menudo. 
verwundet;  herido. 
erwachen;  despertar;  —  Präs.:  d&e  tin; 

Per  f.:  ti-ne]  Fut:  ti-n^-mi, 
epiphy tische    Bromeliaceen ;    Bromeliäceas 

epifitas. 
stören;  perturbar  (Gabb). 
(?)  nähren;  nutrir  (Gabb). 
vor  vier  Tagen;  hace  cuatro  dias. 
Schlange;  männliches  Glied, 
eine   Giftschlange    {Trigonocephalus   sp.); 

toboba. 
Regenbogen    (wörtl.:  die  Schlange  liegt); 

orco-iris  (litt.:  la  culebra  estä  puesta). 
Sandfloh  (Pulex  penetrans  L.);  nigua. 
eine  Ameisenart;  una  especie  de  hormiga. 
säen;  sembrar. 

eine  Art  Leuchtkäfer  (Photinus  sp.);  cucuyo. 
eine  Art  Leuchtkäfer;  luci^rnaga  (Gabb). 
Husten;  toz. 
husten;  toser. 
als;  que. 
Ente;  pato. 
Alligator;  lagarto. 
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▼I.   Abhandlnng :    Pittier  de  Fibrega. 


tö-to 

mild;  schwach y  weich,  zart;    suaye, 

däbily  tierDo^  delicado. 

trak 

Eisvogel  {Ceryle  sp.  pL);   martin- 

pescador. 

Ua 

Sand;  arena. 

tsä+ki 

Sandofer;  arenal,  playa. 

tsä+tSka 

Sand;  arena. 

tsä-k-'oö 

Kiesel;  china,  piedrita. 

tsa-i+n^e 

eine  Fischart;  rövalo,  un  pez. 

tsa-kiUa 

Liane;  bejnco  (Gabb);  —  vide  sUa- 

kiUa, 

tiär 

Harn;  orina. 

tsard 

grosser  Pisang;  pUtano  grande. 

tsä-ri 

Bronnen,    Quelle;    ojo  de   agua, 

ftiente. 

tsä  tä  aÜet 

mehr;  m^. 

t8ä-\-ikirxk  (Uo+tkirxkf) 

untertauchen;  consumirse  en  el 

agua. 

taä+tkuk  (tso+tkukt) 

tsba-Uba 

feucht^  nass;  humedo,  mojado. 

t86 

doppelt;  duplicado,  doble. 

tsi-e 

genug,  viele;  bastante,  muchos. 

U6-\'iü'taX 

sehr,  viel;  muy,  mucho. 

tsi-i 

eine  Falkenart;  gavilan  pescador. 

tse-ka 

lebendig;  vivo  (Gabb). 

tSfn^ 

Rippe-;  costüla. 

tsfpa 

eine  Palmenart  {Chamaedorea  sp.); 

palmera  coligaUo. 

Ui'tse 

schwarz  (von  Leuten);  negro  (de  la 

gente). 

tsi-Ue+uak 

Neger;  negro. 

t8§u{ 

Gttrtelthier  {Tatusianavemcincta  L.); 

armadillo. 

U§-uih+u6 

eine  Mücke;  mosquito  jejän. 

tse-k-uö 

eine  Vogelart  (Oymfiostituyps  mante' 

zumae  Tjess.);  oropändula. 

ua 

Schulter;  hombro. 

Ut 

Roatithier  (Nasua  narica  L.);  pisote. 

1 

tsi'ka 

hinten;  por  deträs. 

täi'kre 

voll;  Ueno. 
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tsinet 
tstni 

tsini'Uka 

tsini 

tsipa-tsipa 

Uipoti-i 

tüipü 

tsir 

tdr-\-a-rä 
t8ir-\-la-la 
t8ir-{-äÜ-tat 

tsirn 

tsirü-hkurü 
t8irü-{-tk§bi 
tsiru-^uö 

UitH 

tSitSi-^na 
tsiu 
tska 

t§ka-{-ku 

Uki 
tski-naT^a 

tski-nuk 

tskirik 


tskiri-ri 

tHi-nuk 

aki-Uki-a 
tsku 


nahe;  cerca. 

Kantschnkbaam  (Castilloa  elastica  Cerv.);   ar- 

bol  de  hule. 
Kautschuk;  hule,  caucho. 
Gehirn;  sesos. 
grün;  verde, 
stumpf;  embotado. 
ein  Baum;  un  arbol. 
klein,  dünn;  pequeno,  delgado. 

>  klein,  kleiner;  pequeno,  mäs  pequeno. 

sehr  klein;  pequenisimo. 

Cacao,  Choeolade;  cacao,  chocolate. 

Cacaobaura;  cocaotero. 

eine  Art  Baumschlange;  culebra  bejuquilla. 

Cacaokerne  und  Frucht;  mazorca  y  semilla  de 

cacao. 
Hund;  perro. 
Bellen;  auUido. 

Tukan  {Rhamphastos  tocard  Vieill.);  tucan. 
Körper,   Fleisch,  Substanz;    cuerpo,  carne,  su- 

stancia. 
essen;  comer;  —  Präs.:  die  Uku]  Perf.:  dfwÄ:; 

Fut.:  täü-mi'  Imp.  2.  p.  s.:  be  tsku. 
gestern;  ayer. 
gespalten;    aufgeblüht;    hendido^    reventado, 

florecido. 
(Blätter)  treiben,   sprossen,   aufblühen;   brotar, 

reventar,  florecer. 
ein   Baum   (Tecoma  sp.?);    —    die   Jahresaeit, 

wenn  dieser  Baum  zu  blühen  anfangt;  la  edta- 

ciön  en  que  este  arbol  echa  flores. 
gelb  (d.  h.  die  Farbe  der  f«AirtÄ;-Blumen ;  ama 

rillo  (el  color  de  las  flores  del  cortez). 
niesen;  estormudear;  —  Präs.:  die  Uir]  Perf.: 

Ui-ne. 
eben,  glatt;  parejo  (Gabb). 
Korb,    Tragnetz;   costal,     red   para    cargar 

(Gabb). 
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tsku 
tsmö 

Umü 

tsmü-^mat+kr^ 
tsmü+rio 

tso 

Uo-^bod 

tSOy   tso 
t80-\-ku 
tso+m^ene 

t80  +  7U'0 

tsori 
Uu 

tsuk 

Uuk 

Uü 

tsu  tsü-\-huk-\-u6 

tsu  t8ü-\-krt-\-tu} 

taü-^-nuk 

t8ü-\-ne 

tsu-^rio 

t8U-\-UÖ 
t8U-\-UÖ'\-b§-tfl 

tsurit 
tu 

tu 

tuk-tso 

tun» 

tün-uk 


Lebensmittel^  Proviant;  eomida. 

essbare  Knospen  einer  MaraiUa-kri]  cogollo 

comible  de  an  platanillo. 
Banane;  banana. 
rothe  Banane;  banana  colorada. 
Essig,  chichuj  ein  Getränk;  vinagre,  chicha 

de  plätano. 
es  gibt,  es  ist;  hay,  estä. 
gesund;  sano. 
Haar;  pelo. 
Haupthaar;  cabello. 
kahl;  calvo. 

Haarscheitel;  carrera  del  pelo,  raya. 
Nachmittags,  Abends;  por  la  tarde. 
eine  Art  Waldhuhn  (Tinamus  robustus  Sei. 

et  Salv.);  gaUina  de  monte. 
eine  Art  Rebhuhn   (Dendrortyx   leucophrys 

Gould);  chirräscua. 
nehmen,  wegnehmen;  tomar,  llevar. 
wiederkäuen;  rumiar. 
weibliche  Brust;  pecho  de  mujer. 
eine   Grasart   {Pharus  glaber   Kunth);    una 

graminea. 
die   Frucht  des  Solanum  mammosum  L. ; 

pichichio. 
gebären;  parir. 
Geburt;  nacimiento. 
Milch;  leche. 
Brust;  pecho  de  mujer. 
Brustwarze;  pezön. 
eine  Baumart;  palo  santo,  un  arbol. 
Schenkel;   Yamwurzel   (Dioscorea  sativa  et 

sp.  pL);  muslo;  name. 
als,  ja;  que,  si. 
giessen;  verter. 
eine  Carludamca- Art]  una  especie  de  Carlu- 

dovica. 
laufen,   springen;    correr,   saltar;  —   Imp. 

2.  p.  s.:  be  tun. 
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tün-uk + tsut-tsut 
turü 

turu-\-tkina 


turubük 

tÜ8 
tu- 81 


springen,  hüpfen;  saltar,  brincar. 

Vollmond;  luna  llena. 

der  Mond  geht  auf;  scherzweise  auch  ein 
schwangeres  Weib;  ya  saliö  la  luna; 
por  chanza,  una  mujer  embarazada. 

eine  Cedvela-Art;  cedro  macho,  un  arbol. 

eine  Palmenart;  palmera  guagra. 

Pisangfrucht ,  wenn  geräuchert  und  ge- 
mahlen ;  plätano  seco  al  humo  j  molido. 


u 

u-^apä'{'b§-kuk 
u+drlna 

u+d-ruk 
u-\-täka 
ua-d^uk-uk 

uak 

uak'diurüre 

U'ä-kä-tsS-ua 

uäna 

ua-uä-ne 

udHr 

üdziim 


ue ., .  , 
ue-ef 

uSre-uere 
ueS'ki 

üg 
ig§ta 


duf 


uib 


U. 


Kochtopf;  oUa. 

den  Topf  zudecken;  tapar  la  olla. 

zusammen    gekochtes    Fleisch    und    Ge- 
müse; cocido;  olla. 

kochen;  cocer. 

Pfeifenthon;  arcilla  plastica. 

nichts  Gutes  aus  etwas  ahnen;  augurar  mal. 

aufwärts;  hacia  arriba. 

Volk,  Leute,  selbst;  pueblo,  gente,  mismo. 

bunt,  gestreift;  abigarrado,  rayado. 

sich  irren;  equivocarse. 

Schwiegermutter;  suegra  (Gabb). 

wenig,  weniger;  poco,  menos. 

eine  Baumart  {Luhea  sp.);  gudcimo. 

kahle,    grasbedeckte    Gipfeln    des   Hoch- 
gebirges; picos  pelados  de  la  cordillera. 

Wo?  woher?;  donde,  de  donde? 

wohin?  d  donde? 

welch?  cual? 

Laubfrosch;  rana  de  arbol. 

einige;  algunos. 

das   Innere    (eines    Gefässes);   el    intenir 
(de  un  vaso);  (Gabb). 

Topf,  Becher,  Schale;  jarro  (Gabb). 

schwarzer   Maisbrei;   puntal  6   mazmora, 
de  mais. 

Brüllaffe  (Mycetes  palliatus  Gray);  congo. 


Sitsnngsber.  d.  phil.-hiit.  Cl.  CXXXYni.  Bd.  6.  Abh. 
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inb  (pl.  uip-pd) 
fiih + dura + kur 
uih-\-rä  (üib+a-rü) 

uig-bru 
ui-\-kurö 

uifie 

ui-'äuk 

uiri 

uiri-j-t§-uök 
uis-uis-j-i 
uiH 
ui-t8§-wuk 


ui-Uke 

u-{'Uy(tSer 

uk 

uk 

uka 

ukd-}-bur-\-ka 

ukd-\-but 

ukd-\-kür 

ukds,  ukdt 


uka-\-Uka 
ukat+uö 

und 

ü-nuk-\-mi 

u-nuk+pik+ki 

uö 


Mann,  Gatte;  hombre,  marido. 

Jüngling;  mozo. 

tapfer  (wörtl.:  Mannessolin);  valicnte 
(litt.:  hijo  de  hombre). 

Seele;  ahna. 

eine  Riesenspinne  {Mygale  sp.);  araiia 
pica-caballo. 

männlich,  Männchen;  macho. 

Wurzeln;  raices  (Gabb). 

Speichel;  saliva. 

speicheln;  escnpir. 

fein;  fino  (Gabb). 

junges  Weib;  mujer  recien  casada. 

tanzen  (die  Weiber  in  den  Todten- 
festen);  bailar  (las  mujeres  en  los 
fun^rales). 

Grossmutter;  abuela. 

wissen;  saber. 

wackeln,  wedeln;  menear. 

Kapuzineraffe    (Cebus    hypoleucus 
Humb.);  mono  carablanca. 

eine  Bambusart  (Chusquea  sp.);  cana 
brava. 

Pfeil;  flecha. 

GyneWumHalm;  veroUs. 

eine  Grynerivm- Art,  ein  Stock;  cana 
blanca,  un  bastön  (de  cana). 

die  Jahreszeit,  wenn  das  Gynerium 
aufblüht;  la  estacion  en  que  florece 
la  cana  blanca. 

Gynerium-Feli;  canablancal. 

Gynmum-BIumenrispe;  flor  de  cana. 

Wurm;  gusano. 

fliehen;  huir. 

fliegen;  volar. 

Im  Allgemeinen  stellt  uö  den  Begriff 
von  Rundung  oder  Abgerundetheit 
vor;  es  meint  auch  Gesicht  und  Sa- 
men,  Frucht;  en   generale   ou   re- 
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u6-\-bra 

uö-{-  bra-\-d§rir 

uö-\-hra-\-ku 

uö+i-^kuk 

uö+k^'täuk 

uö-^kir 

uö-\-kir'boai 

uö-{-kir-\-ditS^. 

u(i+kir-{-ki-^ta 

uö-\-  kir  4-  tou + tSka 

Vrö-^ki-htä 

uö-\-kiUa 

uö-\-ko 

uö-\-mä 

u6-\-nin 

UÖ-\-SU'll 

uö+tSka 
uo+uön 

u-pd'kuk 

u-pä-kür 

urä 

urä+b§k§rik 
ura-\-  b^k^ik-ke 
urä-\-b§-tsuk 


urd+boa 

v/rd-\-boa'%k4 

urd-^diu-mi 

urd-\-k§ni-i\ak 

urd-\-kitsa 


presenta  la  idea  de  redondez;  tambien 
significa  cara  y  frato,  semilla. 

gefallen;  gustar. 

tief;  profan  do   (Gabb). 

Auge,  tupille;  ojo,  pupila  6  nina  del  ojo. 

Aügensclimerzen ;  dolor  de  ojos. 

Wimpern,  Augenbraue;  pestanas,  cejas. 

blasen;  soplar;  —  Präs.:  d^er  i-uo-\-i'k4^^ 
Perf.:  i-uo+ifc;  Fut.:  i-uö^-i-kd-mi. 

tief;  profundo  (Gabb). 

Kopf;  cabeza. 

verständig,  klug;  inteligente. 

Todtenkopf;  calavera. 

dumm;  estüpido. 

mit  blossem  Kopfe;  con  cabeza  descubierta. 

leer;  vacio. 

Schläfe;  sicnes. 

Augenlid;  parpado. 

Knoten;  nudo. 

Blitz;  reUmpago. 

Körperseite;  costado  (Gabb). 

Hirn;  freute. 

leer;  vacio. 

wenig  (wenn  es  sich  um  Dinge  handelt); 
poco  (hablando  de  cosas). 

besuchen,  spazieren;  visitar,  pasear. 

Stock;  baston. 

Hand;  mano  (Seite;  lado  [Gabb]). 

linke  Hand;  mano  izquierda. 

links;  d  la  izquierda. 

heiraten;  casarse;  —  Präs.:  die  ura-\-b§- 
tsü'j  Perf.:  tira-\-batS]  Fut.:  ura-\-b§' 
tsvrfni;  —  Heirat  (wörtl.:  Hände  ver- 
binden); casamiento  (==  juntar  manos). 

rechte  Hand;  mano  derecha. 

rechts;  d  la  derecha. 

führen;  conducir  (Gabb). 

Ellenbogen;  codo. 

Arm;  brazo. 

8* 
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urä-\-krÖ;  wrä-\-kroh 

urd-\-kutSi'\'UÖ 

urä-\-fiä'u4 

urä-\-ptü 

urA-\-8ku4 

urd-^tska 

urd+tska-{-kibi 

ura+t8ka-\-xkuo 

urä-\-U-\-i6 

urä-\-t8lr^a 

urd-\-t-tu 

urd-\-ük 

urd+iLO'bak 
urd-j-uo-\-7na 


url 


ürik 


uris-uris't 


urit§7ie 
ürmemi-^uo 

urü 

urU-{-i+dgbrü 

v/rü-\-i-\-ka't§u 
urü-\-i-\-td-u4 
urü 

urA 

uru-\-tHka 
v/r& 

uruhuk 

urük 

urü-urü 

ÜS 


Oberarm;  brazo  superior  (Gabb). 

Ellenbogen;  codo  (Gabb). 

Fleisch  des  Armes;  gmeso  delbrazo(Gabb). 

Handfläche;  palma  de  la  mano  (Gabb). 

linke  Hand;  mano  izqoierda  (Gabb). 

Finger;  dedo. 

Mittelfinger;  dedo  major. 

Nagel;  ona. 

Ring;  anillo,  sortija. 

der  kleine  Finger;  dedo  menique. 

Handfläche;  palma  de  la  mano. 

mit  der  Hand  winken;  hacer  senas  con 

la  mano. 
Faust;  mnneca,  puno  de  la  mano  (Ghtbb). 
Faust;  puno. 
Ameisenbär    (Myrmecophaga    4-dactyla 

L.);  tejon;  ose  colmenero. 
eine  Art  Tucan  (Rhamphast^s  carinatus 

Sw.);  curri. 
eben^  glatt;  llano,  Uso. 
alleSy  alle;  todo,  todos. 
eine   Gurkenart   (Pittiera   longe  pedun- 

culata  Cogn.);  chiverrillo. 
sehr,  viel;  muy,  mucho. 
Dieb  (stiehlt  viel) ;  ladron  (=  roba  mucho). 
sehr  warm;  muj  caliente. 
falsch,  lügnerisch;  falso,  mentiroso. 
theuer  (viel  werth);  caro  (vale  mucho). 
eine  Baumart   {Ochroma  hzgopus  Sw.); 

balsa. 
eine  Palmenart;  una  pahnera. 
Palmen wald;  palmital. 
Aasgeier  (Catharistes  atraia  Bart.);  zo- 

pilote. 
eine  Art  Vielfrass  (Galictis  barbara  L.); 

tulumuco. 
eine  Cedrela-Ari]  cedro  amargo. 
zart,  unreif;  tiemo,  cele. 
Kehricht;  basura. 


Die  Sprache  der  Bribri-Indianer  in  Costa  Rica. 


117 


use-\-kür 

üHe 

ut§kx 
utsi 

ütük 

u^tü 
uxtük 


uxtuk-^md'ki 

uxtü-Ysäsa 
uxtü-^ui'ui 


toü 


wü-{-bra  (=  uö-{-bra) 
wü-\-d£^-wuk 

urd+dika    {=   uo+ 

tSka!) 
wü-^ri  (=  uö-\-ri!) 

wü-^-ti-^-ük 
wä-^ivu+ra-uk 


xka-kuk 

Xkit 
xJcv/r 

Xku-\'in 
Xku-xkuo 


Grosser  Zauberer  der  Talamanca- In- 
dianer; gran  sacerdote  de  los  Indios. 

kurz;  corto. 

eine  Pisangart;  pldtano  chingo. 

ausser;  exterior  (Gabb). 

Aasgeier,  Königsgeier  (Gypargus  papa 
L.);  rey  de  zopilote. 

eine  Taubenart  (Engyptila  verreauxi 
Bon.);  paloma  coliblanca. 

Stimme,  Wort;  voz,  palabra. 

sprechen;  hablar;  —  Präs.:  d&e  x^w; 
Perf.:  i?f;  Fut.:  ^fti-mi. 

wahrhaft  (wörtl.:  Wahr  sprechen);  ve- 
raz  (litt.:   hablar  verdad). 

leise;  en  voz  baja. 

laut;  en  voz  alta. 


vide  uö, 

Augen;  ojos  (Gabb). 
betrügen;  enganar;  — 
Gesichter  machen! 


=  v^-hdzU'Oky 


leer;  vacio  (Gabb). 
Thränen;  lägrimas. 
speicheln;  escupir  (Gabb);  vide  uiri+ 

t§'Uök. 
schütteln;  sacudir. 
zeigen;  ensenar;  =  uö-^urd-ük. 

X. 

pfeifen;  silbar;  —  Präs.:    die  xfca-fcw; 

Perf.:  x^-^Jw-^;   Fut:  x^^-i^^'**- 
Spiess;  jabalina. 
Ameisenbaum,  Trompetenbaum  (Cecro- 

pia  sp.);  guarumo. 
Haut;  piel. 
Lippen;  labios. 
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Vierter  Abschnitt. 

Original-Texte. 

I.  läburu  tu  s^-^ri'tse^  k^-tä. 

Wie  JaburÄ  ass  unser  Geschlecht. 

Surd^  mi'd    tj     ki  Br§rd+uay  Jäburi   di        s^-hri-Ui 
Sura      ging  Feld  auf     während      Jaburü   kam  unser  Geschlecht 

k^'tük'Uä,   Jäbv/rü  tu  e-u-ku-ki  Surd  kü't§+uä,  b§ri-\-tia  i-hrir 
essen.         Jaburu  nachher     Sur&    ermordete    grub    ein     dieser 

i     hu    Ui-ä   b§'td-\-ki      tsirü,  mi        4-\-bu    dtuk       tk} 

sein  Haus  hinter       auf      Cacaobaum,   Kalebasse    beide  eingrub   gesäet 

i-rir,  Sibü  tso  mr4  en+bi-kuki^  tu  ni    ml     i-^ftük-k-uä.  Je    i- 
diese.   Sibu   ist  wieder     denken  ich  werde  ihn    tödten.      Er  sich 

ua        d-rure     du  Jäburü  s^ä     I   tSer    i    a:  ,A   na-Ü^      8} 
machte  verschieden  bis    Jaburu  Haus.  Er  sagte  ihm  zu    Du  Onkel  unser 

tsirü  diü!^      I     u%ter:     yki  die  tsirü  tä^,  —  ,46,  i  be  kä-Uu, 
Oacao  trinken.  Er  antwortete  kein  ich  Cacao  habe.       Nein  so  du    lügst 

a-i  die    tkd'bite      ta    ek  diu  i  sa-ui+är,^        TSer:    ,iki'ki:  a 
dort  ich  ging  vorbei  dann  ein  ich  es  sehe  hängen.    Erwiderte     Gut    ihr 

diu    i     tsuky  m4  ar-i-ki       ek  tsü-bi-tu  afia*',  T%irii  de- 

geht  es  pflücken  Kalebasse  hängend  dort  eine   bringt     auch.  Cacao  kam 


^  Die  Bribri  glauben,  das«  im  Anfang  der  Dinge  Gott  die  Samen  von  jeder 
Menschenart  in  einer  Art  Körbchen  bereit  hatte,  die  er  8ari*8  Hut  an- 
vertraut hatte.  S§-\-ri-ui  bedeutet  da«,  was  von  einer  Ernte  znr  andern 
zur  neuen  Aussaat  aufbewahrt  wird;  man  sagt  9p-i-ik-u6'{-rt't9^:  das 
(unsrige)  Saatkorn. 

'  Sibii  ist  das  höchste  Wesen,  der  ,Gott'  der  Christen.  —  Surdj  Jdburu, 
Sorkura  und  viele  andere,  deren  Namen  in  den  Erzählungen  der  Indianer 
vorkommen,  sind  untergeordnete  Gottheiten  oder  Genien,  sowohl  gute, 
wie  Sur4,  als  auch  diabolische,  wie  JAburu  und  Sörkura.  Sibü-Surd  ist 
der  Inbegriff  aller  guten  Gottheiten  oder  Geister,  der  Indianer-8uri  soll 
auch  der  Schöpfer  der  Menschen  gewesen  sein,  und  zu  ihm  geht  die 
Seele  nach  dem  Tode. 

'  Wenn  en+bi-kuk  sich  auf  Sih^  bezieht,  bedeutet  es  etwas  Anderes  als 
blos  denken,  weil  dies  Denken  Gottes  stets  sofortige  Erfüllung  (des 
Gewünschten)  zur  Folge  hat.  Der  Sinn  ist  eher  durch  bescb Hessen 
wiedergegeben.  Wenn  hingegen  en -^^bi-lnik  von  JAburu  oder  86rknra 
gesagt  wird,  so  bedeutet  es  blos  einen  einfachen  Gedanken. 
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u4  hu-eSke,  ta    Jäburu  i-t$er:  ^d,  tu     8§-id  Surd-ma-krä 

an      herein    dann  Jabnru   es  sagte  Ihr       unser  für   Sura   erste   Frucht 

kU'ku!^  K^-^tirua,    o-na,  m^  'ftäna      i-diu-kur-i-S.  Itd 

rösten        geröstet     beendet^  Kalebasse  ausgehöhlt  es  trinken  um.  Dann 

Sibü  en-^-bi'kü  tu  dJte  ki  i+a-md  de  kd-uBf  Etä  es  i+uag-brina, 
Gott       dachte    dass  ich  auf  es  gebe  kttme  erst.  Dann  so  es     geschah 

Sibü  tu  i-\-t$i:   ,l!fe  na-ü,    te-diu    i-uä!^  Jäburu  tu  tsirä  die 
Gott  es  sagte  Mein  Onkel    trinken  es  mit.    Jäburu  Cacao  trank 

ard-ra      tä   i+ku-rx-na  burar:  t§ää:     N4-B   ii-t$er:    ,a    na-Ü 
auf  einmal  dann  seine  Kehle  klingen  tschaa !  Hierauf  er  sagt  Mein  Onkel 

Sura-md-kra    die    dJtu!^     Bir-bir-ta      tat     i    urü-na-ka    du 
Sura  erste  Frucht*  ich   trinke.     Wenig    nach   sehr   es   anschwellen   bis 

8§-tidk       tä  %'tskl-nänä,    Ne-e   Sibü  tu         s^-^ri-tse         tso  Ja- 
später  (?)  dann    geplatzt.     Hierauf  Gott  unser  Geschlecht     ist    Ja- 

bui'il      äU'd       d^'pa-ui      mre    se-ra-ä.    Itd   Sibü  en+bi-kü    tu 
buru   innerhalb   sammelte   wieder    alles.     Dann   Gott       dachte       dass 

Sura  a-mu  Skena     mre,      N4-e      s'ax'kü     a-mi  mri    i-d. 
Sura    gebe  erwache  wieder.  Hierauf  unser  Korb   gab  wieder  ihm  zu. 

Uebersetzung. 

Während  Surä  auf  dem  Maisfeld  war,  kam  Jabnru  und 
frass  unser  Geschlecht  auf.  Hierauf  ermordete  er  auch  Surd, 
grub  ihn  hinter  seinem  Hause  ein  und  pflanzte  darauf  einen 
Cacao-  und  einen  Kalebassenbaum.  Deswegen  beschloss  Gott 
Jäburu  auch  zu  tödten.  Er  wandelte  sich  um  und  ging  bis 
zu  Jaburu's  Hause  und  sagte  zu  diesem:  ^Du  Onkel,  lass  uns 
unsern  Cacao  trinken!'  Dieser  antwortete:  ,Ich  habe  keinen 
Cacao.*  —  ,Lüge  nicht  so!  sah  ich  ihn  doch  dort  hängen,  als 
ich  vorbeiging!'  —  ,Es  ist  gut,'  erwiederte  Jaburü,  ,ihr  (zu 
seinen  Weibern  sprechend)  geht,  ihn  zu  pflücken  und  bringt 
auch  eine  Kalebasse,  welche  dort  hängt!'  Der  Cacao  kam,  und 
Jaburü  befahl  seinen  Weibern:  !,Röstet  Surä's  erste  Frucht  für 


Öna  heisst  wörtlich:  beenden,  aber  im  vorliegenden  Falle  soll  es  be- 
sonders die  Arbeit  der  Entfettung  des  Cacaos  ausdrücken. 
Die  Frucht  eines  Cacaobaumes  oder  irgend  eines  andern  Baumes  heisst 
no^h  heute:  Surd-^-mä-kra,  was  die  Indianer  mit:  primera  fruta  dt  Dioa, 
übersetzen.  Es  sind  die  Erstlinge,  die  auch  bei  den  orientalischen  Völ- 
kern, in  deren  Kindheit,  eine  Rolle  spielten. 
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uns!^  Sie  rösteten  und  bereiteten  ihn  and  höhlten  die  Kalebasse 
ans,  um  den  Cacao  zu  trinken.  Dann  dachte  Gott:  möge  die 
erste  Schale  zu  mir  kommen!  und  als  es  so  geschah,  sagte  er: 
^Mein  Onkel!  ich  schenke  es  dir,  damit  du  trinkest/  Jaburii 
verschluckte  den  Cacao  auf  einmal,  so  dass  seine  Kehle  klang: 
Uchaa!  Hierauf  sagte  er:  ,Mein  Onkel!  Surä's  erste  Frucht 
habe  ich  getrunken!*  Aber  gleich  darauf  fing  er  an  zu  schwellen, 
bis  er  platzte.  Dann  sammelte  Gott  unser  Geschlecht  wieder, 
das  im  Innern  Jaburü's  war,  und  dachte:  Möge  Surd  wieder 
erwachen!  Und  als  es  so  geschah,  gab  er  ihm  unsem  Korb 
wieder. 

II.  Sibü  tu  S&tkura  hut. 

Wie  Gott  tödtete  Sorkura. 

Sörkura      di     dJtu-ke    tub    ä,      e     ä     b§kri^      ter-ke 
Sörkura  Wasser    trank  Quelle  aas  diese  in  Stinkthier  pflegte  seine 

nä'Uok,  Sibü  en-\-bi'ku  tu  Sörkura  a-mü    tu    b^ 

Bedürfnisse  befriedigen.  Gott       dachte     dass   S6rkura  möchte       Stink- 

kri  fti'Ua,   I  mi-a  i  ki  stsuk  d£u  ki  td  i-^rdtske  fte-u^  i+Wr, 
thicr  tödten.  Er  ging  es  auf  warten  lief  auf  als  es    kam     tödtete      es 

si'Ue     bu'tsäk     ar-i-ki         uä'diuk-ii.  Sörkura  mi-a 

trocken  Feuer  über  hängend  Unheil  verkündend  als.   Sörkura   ging  zum 

k^i-^ko  ir^re-uä,  Sibu  di-uä     i     hu    ä,     Sibü    d4      %      hu- 
Walde      während     Gott  kam  an  sein  Haus  zu.     Gott    kam  sein  Haus 

xku  (J,  Ud  8är-\-kurö  i-i-tiä-ke  t+rtV:   ,ba  ä  tso-rök,^  tso-rökP 
Thür  zu,  dann    Spinne      es  sprach    diese  du  da  bist,  bist 

/      U'ter:     ,dfa    ä   tso-rok,  tso-rok!^      Bfkri-si    i    t§d-kBr: 
Sie  erwiederte   ich    da        bin  bin         Stinkthier  trocken  es  fragte 

ba  ä  df      I      Vrter:       dza    d       si!  S^i-tub-kiper-uö 

du  da  trocken.  Es  antwortete:   ich  hier  trocken.     Baumwolle   eine   Hose 


^  Das  Stinkthier,  b^kri,  spielt  in  der  Mythologie  unserer  Indianer  eine 
ebenso  wichtige  Rolle  wie  der  Fuchs  in  den  Thiersagen  Europiis  oder 
dass  ,Skunk^  bei  den  Eingebomen  Nord  -  Amerikas.  Es  entspricht 
Reineke  Fuchs.  Aber  es  ist  nebenbei  auch  ein  Unglücksbote:  wenn 
ein  Indianer  beim  Antreten  einer  Reise  oder  beim  Ansxuge  auf  die 
Jagd  ein  B^ri  quer  über  seinen  Weg  laufen  sieht,  so  kehrt  er  wohl- 
weislich um  und  geht  nach  Hause  zurück. 

'  Die  Spinne  ist  Sibd'B  Spion,  der  mit  ihr  spricht,  und  zwar  in  Brunka^ 
wie  die  Indianer  behaupten,  weil  sie  keine  andere  Sprache  versteht 
Jedoch  haben  die  Frage  und  die  Antwort  keinen  Sinn  in  dieser  Sprache. 
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d4'i-ud.     Etd  Sibü  tu     i+uö-i-ki       8§'ninef       tä      i      si-uä 
trug  es  mit.  Dann  Gott       es  blies  es  auf  unser  Hauch  dann  sein  Athineu 

i-e-na,   du-iiä-ka      sB-ie,     i      ke       i-rir      B§ui-tub      kipir-uo 
es  begann  stand  auf  wir  gleich  es  befahl  diesem  Baumwolle  eine    Hose 

ma-uk,     Sibü        ua^        td-de,     e     Ue    i-rir      b§kri      i-ä   tu: 
aufbinden.  Gott  Kürbischen  mit  trug  es  sagte  dieses  Stinkthier  es  zu 

,ri  na-iij  be  uä  i-dü-kur^.  I       u-ter:      yU-ü,  die  uä 

Du  Onkel  du  Kürbischen  es  haben  sollst.  Das  antwortete  Nein   ich  selbst 

se-bak        dü-kur',        Eta  i-\-bu-rar  ft/.    Sörkura  tso  kpd-ko  tu 
Trommel  haben  möchte.  Dann  es  klingen  lang.  Sörkura  ist      Wald 

i-t^e:   jDH  bu-rar  tüüy  tüü,  d^e    hü   äV  Ita     i  en-^bi-ku:  yd&i 
er  sagte  Wer    klingt    tuu,  tun  mein  Haus  in.  Dann  er        dachte        wer 

bvrrar.    Ki    dJti  ku  dii     d4    dJta     hü    ä  burä-nuk^,     Sibü  de- 
klingt.  Nicht  wer  gibt  wer  käme  mein  Haus  zu  um  zu  spielen.  Gott  kam 

uä  ud'd^uk'bruk  ki-tu-ki-täa,  Etä-Yne-B  Sörkurä  en-^-bi-ku:  ,i-j- 
an        bezaubern  vier  Male.         Dann        Sörkura         dachte  es 

na-e  diu!^  I4bard-ua    hu-es    berar     a  i-\-ki+stsuk,      Diu-ki 
lauem  ich.      Er  barg  sich  Haus  in  Wand  hinter  es  auf  warten.  Während 

td      Sibü  ddtske;  mi-d  bura-nuk       b^kn-si  ta.        Sörkura 
dies  dann  Gott    kam  an  kam  in     lärmen    Stinkthier  trocken  mit.  Sörkura 

tu    i+ki'Sts^  i-yki        uä,    Sibü   tke^  f+nV,     te-e    Sibü    tic 

es  auf  wartete  seine  Speere  mit.    Gott  schoss   dieser  lenkte   Gott 

si    a-mik;    i-ska     tke    i+riV,  t^-e      u    uä;  i-mitatk-ki    tj-a 
Pfosten     in      es  ander  schoss  dieser  lenkte  Topf  mit  es  drittes  auf  lenkte 

i-\-rir  bu  uä;    i     tkir     i     tl-§   i-\-rir  hu-\-%ku-d,    Eta  Sörkura 
dieses  Feuer  mit;  es  viertes  es  lenkte  dieses  Haus-Thür  zu.  Dann  Sörkura 

tu  i-\-kU'rü'Ue  i-ri    di-tsa     yr^  pü;  diets^  ie-r§      uo       4td  i+ 
es      ergriff    dieses  Pfeifchen  nur  an        Hess       es    freiwillig  dann  es 

tkd'§ka.         Sörkura-\-k§'r4  mi-ne    i-tu-ki    i-uftük-uä,     ta 

entfloh.     Sörkura  Leute  (Familie)   gingen  es   nach  es     tödten      dann 

k}  i+küne-id.  —  Sibü     e-tSurd-ud     du    ko-tk6     td    i-^ratske 
nicht  es  fanden.  Gott  es  verlor  selbst  bis  Tage  vier  dann  es    kam 


^  Die  Sänger  (sUiUkur)  begleiten  ihren  Gesang  mit  einem  Instrument, 
das  aus  einem  kleinen  Flaschenkürbis,  an  einem  kurzen  Holzstiele  be- 
festigt, besteht  und  einige  Samenkörner  des  indischen  Blumenrohres 
enthält.  Dieses  Instrument  ist  das  Abzeichen  des  Sängers;  sein  Ge- 
hilfe, «ini,  trägt  eine  Trommel.  Das  Stinkthier  lehnt  also  die  Ehre, 
erstere  zu  tragen,  ab  und  zieht  bescheiden  vor,  das  Amt  des  »im  zu 
bekleiden. 
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mr^      e-\-e'tui    Sdrkv/ra  aki-\-kur  hri-ne-ua    e      sü,      n^mi-iy 
wieder  umgewandelt  S6rkura        alt        begraben  dieses  gleich  Wunde  mit 

sUvrij      a-pi  dki'Uki  urüj  dS     mri    Sörkura    sa.        lia 
Geschwür  mit  Mann     uralt     sehr  kam  wieder  Sörkura's  Leute.    Dann 

i-\-t§ä-ker:  ^i-^-tSe      tu     ar-ar    d     tu    Sibü    di-tSa       tse-otP 
es    sagte     es  sagen   dass  Junge  euch         Gott  Pfeifchen   wegnahmen. 

Sörkura     i-uti:     yi-ri-k-tie;     her     Sihi     §r4P        I-^u-ter:   ,md 
Sorkura   antwortete  dies  sagst  du  bist  Gott  vielleicht.    Der  sprach   du 

a-iiak  u-fta-ku  se  aki-tSki-ui-tSke  ta,         I         Sibäf    i  es    Sibü 
lachst    sprichst    wir       sehr    alt  mit  welch*   ein  Gott    es  so  Gott 

durP  —  TSe:    ,aü,      her     Sihü     ^^       —       /+ttter  imrerr: 
sein  Sagte  Nein,  du  bist  Gott  vielleicht.  —  Es  antwortete  wieder 

Sxhtit,   di-tia    tse-ot  a  tu         i-udk        dur  i-esV  —  Sörkura  mi-a 
Gott  Pfeifchen  über  euch     es  Eigenthümer  ist  es  gleich       S6rkura  ging 

di'tSa     yir-ar     ^%ku-xku    ki    tsuk.     Ka-tSer  i-d     t86  Sihü  tu 
Pfeifchen  hängend  Korb-Mund  auf  brachte.     Zeigte  es  zu  griff  Gott 

ki     kitia    i-ud  Sörkura  tu,    I-^-hura-üe   i-\-rir      itd      i-^iier: 
nicht  Schnur  lassen  Sörkura.  Es    spielte       dieses      dann     es  sagte 

Sibü'Surd  d^ü-ne       dukü-kgta  hod  e     ar-i  tsa-i^.   — 

(die  gut€n  Götter)  wurden  gemacht    Tugend      gut  mit  ihr  es  schlecht. 

Itä    i-^täer    i'ä:    ,i     kitia     o-ud        ni-d!^  Her:       ,atV, 

Dann  es  sagte  es  zu  die  Schnur  loslassen  mich  für.    Antwortete   Nein. 

Sihü  en-\-hi-ku  i        a-mi  6-ud     i-^-rir;  i         a-m£  ko 

Gott        dachte      es  geben  wurde  loslassen  diese;   es  geben  wurde  Ort 

8^ua   a-ia   hii-\-§ü-ä,  Er^-ri-ua    Sihü  mi-^-hu-nun  i-divrkiy  min 
sehen  hinten    Haus  ins.  Während  dies  Gott    ging  hinaus     sofort     ging 

hurar   täo    nrö-ki,    Sörkura  en-^hi-ku:  yM-mi    i+na-uk  ai-iet- 
spielen  dort  Weg  auf.  Sörkura         dachte:     ich  gehe  es  lauem   jenseits 

ko!       I-ki  kuru-ui     i-rir  kir,   i   sökur-^kudy       i  duk  kitia 
Ort.  Seine  Speere  ergriff  diese  vier  sein       Schild      seine  Muscfael  Schnur 

i+e-ua;   itä      i      k^-ri-ia   i-^-täer:   yM-{-mi   Sihü  ftük-ual   mik 
es  hing;  dann  seine  Leute  zu  es  sagte    ich  gehe  Gott       tddten      wenn 

d£e     duk     hurd'i^a  etä  Sihü  fti-ua  diu!  etd    a  tu  tsirü     bd- 
mein  Muschel  erschallt  dann  Gott  getödtet  ich    dann  ihr       Cacao  warm 

ua     die    diu    ki^.    I  ki    stser     td  Sihü  da-^mi-tke  tker    i 
machen  ich  komme  auf.  Er  auf  wartete  dann  Gott  kam  vorbei  schoss  sein 

ki'Ua  ta.  Sihü  ku-kü    tko     ta  i-tu  t-f  ^5er    i-ä:  a-pir  be  tki-ke! 
Speer  mit.  Gott     Ohr   anderes  mit  eins  es  sagte  ihm  zu  Leute  da  schiessen. 
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I-ki  doron-tis       i-d  d-mik,      Ska     tkSr  g-ng-di  hari-me, 

SeiQ  Speer  fiel  mit  Gelärm     zu  Seite.     Wieder  schoss  fielen  vergebens. 

Ni-e  Sibü  tu  i-\-kurU'Ui  etk    urd-ua,         E-ud      Sörkura  tki; 
Dann  Gott  es  ergriff     eine  Hand  mit.    Diese  mit  Sörkura   schoss 

i-\-rir    U-e    S6rkv/ra  tu  i  sökur-xkuö-ua.  Itd   i-^en+bi-ku:  dii 
dieser  auffing  S6rkura     sein         Schild  mit.     Dann  er       dachte        ich 

bi'te  i+ftuk'Ud:  Sörkura     a-mu-uö        M-ka-kö,        Tker  ar4re 
werde  ihn  tödten.    Sörkura  gegeben  wurde  hinüber  blicken.  Schoss  zielen 

ka  t+rtV  mris        i-wü-ki.  Itd  Sibü  tu  i        duk    bura-vA: 

traf  dieses  richtig  sein  Gesicht  auf.  Dann  Gott     seine  Muschel  erschallt 

üü.  üü,  Sörkura  ti-^-o-ror   f+rtV   t^b^-^-ud;   tika   dii-ui,   di-tSe 
uu,  uu.    Sörkura     zerstückte   dieser  Messer  mit  Fleisch  machte  Knochen 

die-u4,  a-pi   dii-ui^       i-na       d&4'v4^   se  ua-diuk  U,^ 

machte    Blut    machte  Eingeweide   machte  wir   schlechte  Anzeichen  für 

Sörkura  k§r4  tu        i-ki-stsi    tso  tdy  ki-iy     i     di    mr4,       Sibü 
Sörkura    Leute       ihn  auf  warten    etwas     nicht  er  kam  wieder.      Gott 

tu  Sörkura  küt-ua, 
Sörkura    getödtet. 

Uebersetzung. 

Sörkura  pflegte  das  Wasser  einer  Quelle  zu  trinken,  in 
welche  das  Stinkthier  seine  Bedürfnisse  zu  befriedigen  pflegte. 
Gott  dachte^  er  möchte  gern,  dass  Sörkura  das  Stinkthier  tödte. 
S<}rkura  ging,  wartete  auf  das  Stinkthier,  tödtete  es  und  liess 
es  über  dem  Feuer  hängen  zum  Trocknen,  da  es  ein  Unglücks- 
prophet war.  Während  Sörkura  im  Walde  war,  kam  Gott  zu 
seinem  Hause.  Gott  kam  an  Sörkura's  Thür  an  und  sprach 
zur  Spinne:  ,Bist  da,  bist  da?^  Erwiderte  diese:  ,Hier  bin  ich, 
hier  bin  ich^  Dem  trockenen  Stinkthier  sagte  er:  ,Dort  bist 
du  und  trocken!^  und  es  antwortete:  ,Hier  bin  ich  und  trocken!^ 
Gott  trug  eine  baumwollene  Hose  mit  sich.  Er  hauchte  auf 
das  Stinkthier,  dieses  athmete  wieder,  stand  auf  wie  unsereiner, 
und  es  wurde  ihm  befohlen  sich  die  Hose  anzubinden.  Gott  hatte 
ein  SängerkUrbischen  mitgebracht  und  sagte  zum  Stinkthier: 
,Du,  Onkel,  sollst  das  KUrbischen   haben/     Dieses  antwortete: 

^  Wenn  die  Indianer  im  Walde  Lauh  mit  Blut  befleckt  finden  oder  auch 
Knochen  oder  Exeremente,  deren  Herkomaien  sie  sich  nicht  urkläreu 
können,  so  sehen  sie  darin  die  Ueberreste  Sörkura's  und  betrachten 
dieselben  als  ungünstige  Zeichen  fUr  ihr  Unternehmen. 
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,Nein,  ich  will  lieber  die  Trommel  (des  Gehilfen)  haben!'  Dann 
spielten  sie  lange  Zeit.  Sörkora,  im  Walde^  sagte  zu  sich  selbst: 
,Was  klingt  tun,  tau  in  meinem  Hanse?'  Und  er  dachte  fort: 
,Was  kUngt?  Es  gibt  Niemand,  der  käme,  nach  meinem  Hause^ 
zu  bezaubern.  Dann  bescbloss  er^  auf  ihn  zu  lauern.  Er 
verbarg  sich  im  Hause ,  hinter  .einer  Wand,  um  auf  ihn  zu 
warten.  Gott  kam  an,  um  mit  dem  trockenen  Stinkthier  zu 
lärmen.  Aber  Sörkura  erwartete  ihn  mit  seinen  Speeren.  Er 
schoss  einen  von  diesen,  und  Gott  machte  es  so,  dass  er  in 
einem  Pfosten  stecken  bheb;  er  schoss  einen  andern,  aber  Gott 
lenkte  ihn  mit  einem  Topfe  ab;  er  schoss  einen  dritten,  welcher 
ins  Feuer  fiel,  und  der  vierte  ging  in  die  ThUr  des  Hauses. 
Sörkura  konnte  nur  das  Pfeifchen  ergreifen,  welches  ihm  Gott 
freiwillig  überliess,  als  er  davonlief.  Sörkura's  Leute  gingen 
nach,  um  ihn  zu  tödten,  aber  sie  konnten  ihn  nicht  finden. 
Während  vier  Tagen  liess  sich  Gott  nicht  mehr  sehen.  Als  er 
wiederkam  in  einen  alten,  längstbegrabenen,  wunden-  und  ge- 
schwürvollen Sörkura  umgewandelt,  sprach  er:  ,Man  sagt,  dass 
ihr  Jungen  Gott  sein  Pfeifchen  weggenommen  habt.'  Sörkura 
antwortete:  ,Wie  sagst  du  dies?  bist  du  vielleicht  Gott?'  Jener 
sprach  wieder:  ,Du  willst  auf  mich  spotten,  weil  ich  so  alt  bin. 
Ich,  Gott?  Könnte  Gott  gleich  wie  ich  sein!'  Sagte  (aber  Sör- 
kura): ,Nein,  du  magst  Gott  sein!'  Sprach  dieser  wieder:  ,War 
Gott,  des  Pfeifchens  Eigen thümer,  gleich  wie  ich?'  Sörkura  ging 
und  brachte  das  Pfeifchen,  welches  am  Rande  eines  Korbes 
hing.  Er  zeigte  es  Gott,  und  dieser  griff  es  an,  aber  Sörkura 
liess  die  Schnur  nicht  los.  Dann  sagte  Gott:  ,Die  guten  Götter 
sind  mit  guten  Tugenden  gemacht  worden:  was  ihr  gethan 
habt,  ist  übel.'  Und  er  fuhr  fort:  ,Lass  mir  die  Schnur  los!' 
Sörkura  antwortete:  ,Nein.'  Gott  dachte:  Möge  er  das  Pfeif- 
chen loslassen !  möge  er  rückwärts  nach  dem  Innern  des  Hauses 
seh'n!'  Und  als  es  so  geschah,  lief  Gott  gleich  hinaus  und 
ging  fort,  auf  seinem  Wege  pfeifend.  Sörkura  dachte:  ,ich 
werde  gehen  und  ihm  auf  dem  Wege  auflauem.'  Er  ergriff 
vier  von  seinen  Speeren  und  seinen  Schild,  hing  seine  Muschel 
an  einer  Schnur  um  und  sagte  zu  seinen  Leuten:  ,Ich  gehe 
Gott  zu  tödten;  wenn  meine  Muschel  erschallen  wird,  werde 
ich  Gott  getödtet  haben.  Ihr  werdet  dann  meinen  Cacao 
wärmen^   während    ich  zurückkomme'.      Er  wartete  auf  Gh)tt, 
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und  als  dieser  vorbeikam,  schoss  er  einen  von  seinen  Speeren 
nach  ihm.  Aber  Gott  hatte  hinten  ein  anderes  Ohr,  das  ihn 
benachrichtigte,  dass  Jemand  ihn  schiessen  wollte.  Der  Speer 
fiel  mit  Geräusch  zu  seiner  Seite.  Sörkura  schoss  wieder,  aber 
vergebens.  Dann  ergriff  Gott  einen  Speer  mit  seiner  Hand  und 
warf  ihn  nach  Sörkura.  Dieser  aber  fing  ihn  auf  mit  seinem 
Schild.  Gott  dachte:  ,Ich  will  Sörkura  tödten;  möge  er  über 
seinen  Schild  wegsehen!^  Er  schoss  dann  und  traf  ihn  richtig 
ins  Gesicht.  Dann  blies  Gott  seine  Muschel  und  zerstückelte 
Sörkura  mit  seinem  Messer:  er  machte:  Fleisch,  Knochen,  Blut 
und  Eingeweide,  die  alle  böse  Zeichen  für  uns  sind.  Sörkura's 
Leute  warteten  lange  auf  ihn:  er  kam  nie  wieder.  Gott  hatte 
Sörkura  getödtet! 

III.  Se  dü'Ua  ke^uö  Stä-tie. 

Unseres  Sterbens  Erzählung. 

Kibukurüpa  tu     s'kukd^     iU4     tu  iä-iä  mik 

Die  Alten       zu  unserm  Ohr  sagten  dass  in  frühesten  Zeiten  als 

Sibü'Surd^     tu       sa  amS  kftdno^   du     iä  T  lö,*    Mä 

Gott       (Accus.)  uns  gab     essbar  Vögeln  zu  und   andere   zu   dann 

itSd  8§    bak-iä    kö         öka        ki. 
selbst  wir  wohnten  Ort  verschieden  in  auf. 

]Stu-ku>rü  8§     tso      inäk     ts^    kö    mannte  ki,   mik  sar-pü 
Einst      wir  waren  spielend  viele  Orte    eben     auf,    als     Adler 

tain  dibite^  pik  ki  tu  4kur  8§  kurü-u4  ieko  irir  a^kü  tain 
gross    kam    Flügel  auf  zu    eins  uns     ergriff      gab     dies    Korb   gross 

dibiU  i'ud  ^  e  ä,     Mi  t-uä  urAru    dukd  Kdmuk  ki 

kam    ihm         mit.  Ging  er  fern  fern  bis  oben  Kamuk  (Pico  blanco)  auf 


^  «e  kuku  =  unser  Ohr. 

'  Sibü  ist  der  gute   Gott,   Surd  der  böse;   Sibü-Surd  ist  ein  Begriff,  über 
deu  sich  die  gegenwärtigen  Indianer  nicht  Rechenschaft  geben  können. 
'  idzir  kgtdno  bedeutet  Alles,  was  essbar  ist 

*  t  =  etwas  mehr. 

^  Dibüe  =  in  vergangenen  Zeiten,  und  dilnte,  welches  kaum  von  dem 
vorigen  zu  unterscheiden  ist,  braucht  man,  wenn  man  andeuten  will,  dass 
ein  Ereigniss  soeben  sich  zugetragen  hat;  z.  B.:  J  dibiU  dsfS  ta,  er  kam 
soeben  mit  mir. 

•  =  ie-tM  =  er  oder  ihm  ■— . 
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^    Hä^   {  stirina  k^pü-ra  8§  uö-t8§  eedu  etä       kam* 

dort  dann  er     müde      schlief   uns  zusammen  (mit)  dort    da    noch  nicht 

i-bikd-i-tsii^  irir   tu  d£u^  i  k§t^.   Sa     skd      kuru-ue  ^^Sr^     mi 
er    dachte        dies  dass   mich  er  frisst   uns  wieder  ergriffen  habend  ging 

i'Uä   urüru   du  N^Ö8ulb§ta,    ee      X-^ae-di^      Stä  k8m^      i      i- 
er     fem  fem  bis  Nemosul-Hügel  dort  er  ruhte  aus  dann  noch  nicht  er 

bike-i-tsü^  irir   tu  di'u^  i  k§te.     Ska    i     mi     urüru    du  N^- 
dachte  dass  mich   er  frisst   wieder  er  ging  fern  fern  bis    Ne- 

moiSb§ta^    ii     i     de     tä  i       ani-kui'^        n§mü       ui-ui       täy 
moiö-Hügel  dort  er  ankam  als  er  kam  zusammen  Jaguar  gross-gross  mit 

^tä        i-aM'pakürak^     uis  i-ud^     sa     m§ndt.     N^ü  tu    itit 
dann  sie  sagten  zu  einander  wie  er  uns  gebracht.  Jaguar  zu    sagte 

iä       tu      i     k§tü     8u;         iäter  iki-ki       bür-i    8§    kfter 

ihm  zu  dass  sie  fressen  uns;   antwortete  das  ist  recht  beide  uns  aasen 

ani-ta;     8§    k^t4  udr]  &nd      itüki     i    ünümi     urüru       dükö 
zusammen  uns  assen    sie    fertig  nachdem  er  ging  fort  fern  fern  bis  oben 

N^ioi4h§ta    ä     4ta         M-i         i    nä-ue-i  kd-b^ta    ki;     enui 
Nemoi6-Spitze  auf  dann  gewiss  dass  er     kakte      Spitze     auf  desswegen 

kö-b^ta  uir     mikre     8§rüru,    Kö-b§ta   4     ki  sa  katdne 

Spitze     ist  manchmal    weiss.        Spitze  jene  auf  wir  gegessen  wurden 

ke-ue,  ekuenki  n§mü  uo-urdne-ud  8§  k§tük.  Kibukurüpa        ir 
zuerst        weil     Jaguar         lehrte         uns  essen         die  Alten        nur  sie 

si-ä  ^®    itH     tu      N§moieb§ta      ak     iso    taln   uir  u^  n§mu 
zu  uns  sagten  dass    Nemoi6-Spitze  Steine  sind  gross  sind  wie  Jaguare 

ek§pi,  Mik    8a     d4    ee-du  td  i-da^^  mi-o  u48  n^mü 

gleich.  Wenn  wir  gehen  dort  dann  sie  schnell  sich  wandeln  wie  Jaguare 

e-8t8i'ka  ik§pi;  4n§'Ui-it$d   kir  **   ak  dur  ^'  W.     Kikipa  kö-pdku 
erwachen  gleich;    deswegen    es  nicht  Stein  ist  Teufel  die  Alten  erzählten 


*  Für  eta  =  dann  — . 

'  =  A:i  WM*,  noch  nicht  — . 

*  'enfiiktüc  -=  denken;  i-hik-i-i-tauk,  an  etwas  denken. 

*  =  die- tu  — . 

*  Für  kuru  u4  iHr\  kuru-urik  =  ergriffen. 

^  i-ene-di'j  Snuk,  ausruhen;  t  inej  er  ruhte  aus;  di  s=s  d«,  dort. 

'  Von  anikuky  sich  begegnen  — . 

"  Von  ko-pakuk,  Geschichten  erzählen,  bnchstilblich    in  der  Zeit  spasieren. 


9 

= 

ie-ua. 

10 

86 

o 

tä. 

"  dd  = 

=  schnell. 

IS 

— 

Art 

ntr 

—  ist 

nicht. 

15 

— 

du 

rur 

=  ist. 
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8§  u6't8§  fie-es  4k^i  id  tSki  ^  sikuapa         katdne       n§mü     urd 
uns    mit       so     gleich     einst        Fremde  gegessen  wurden  Jaguar  Klauen 

ä  N^oi4-h§ta    ä;      4n§-u\       ki     8§    kdne  sinuk  4xke  ko-d§dH^ 
in  Nemoi^-Hügel  auf;  deswegen  nicht  wir  dürfen  leben  jenem  Ort-Meer 

8urü   4-iu-a, 
schlecht    in. 

Uebersetzung. 

Die  Erzählung  von  unserem  Sterben. 

Die  Alten  erzählten  nns,  dass  in  längst  vergangenen  Zeiten, 
als  wir  an  anderen  Orten  lebten ^  die  Götter  uns  den  Vögeln 
nnd  den  übrigen  Thieren  zu  ft'essen  gaben. 

Als  einst  viele  der  Unserigen  in  einer  Ebene  spielten, 
kam  ein  mächtiger  Adler  geflogen^  welcher  einen  von  nns  er- 
grifF  and  ihn  in  einen  grossen  Korb  warf,  welchen  er  mit  sich 
trog.  Er  trag  ihn  fort  bis  aaf  den  Gipfel  des  Kamak^  wo  er 
mttde  mit  seiner  Beate  einschlief.  Dann  dachte  er  noch  nicht 
daran,  ihn  aufzufressen.  Wieder  auffliegend  mit  seiner  Beute, 
trug  er  sie  weit,  weit  fort  bis  auf  die  Spitze  des  N^mösul,  wo 
er  ausruhte,  ohne  noch  daran  zu  denken,  ihn  aufzufressen. 
Und  wieder  flog  er  weit  weit,  bis  auf  den  (Berg)  Rücken  des 
N^moi^,  wo  er  mächtige  Jaguare  antraf.  Und  er  erzählte  ihnen, 
wie  er  den  Menschen  hergebracht  habe.  Ein  Jaguar  machte 
ihm  den  Vorschlag,  ihn  gemeinsam  zu  fressen.  Er  antwortete 
bejahend,  und  sie  frassen  ihn  auf.  Sie  frassen  ihn;  und  nach- 
her flog  der  Adler  weit,  weit  fort  bis  auf  die  Spitze  des  N^- 
moi^,  wo  er  kakte.  Und  deshalb  sieht  man  hie  und  da  diese 
Spitze  weiss.  Auf  jener  Spitze  war  es,  wo  der  Mensch  zum 
ersten  Mal  gefressen  wurde,  weil  der  Jaguar  lehrte,  uns  zu 
fressen.  Dieselben  Alten  sagten,  dass  auf  jenem  Bergrücken 
sich  Steine  in  Jaguarform  finden.  Wenn  Jemand  dorthin  kommt, 
verwandeln  sich  schnell  diese  in  wirkliche  Jaguare.  Und  das, 
weil  es  nicht  Steine,  sondern  böse  Geister  sind. 


o    o  o    o 


^  iäUki  =  iäiä-e+tiki  {iäiäe  =   in  früheren  Zeiten;  Mi  »  gestern)  =: 

lange  Zeit  vorher  — . 
*  Ko-dfdzi  bedeutet  buchst&blich  Meer-Orte,  d.  h.  unbekannte  Orte;  es  ist 

einer  der  Ausdrücke,  welche  in  der  Bribri-Sprache  häufig  vorkommen. 

Sie  sagen  ebenso,  z.  B.  kgni  S  «t'A;  3,  d.  h.   im  Wald  im  Blattwerk  =: 

mitten  im  Walde. 
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So  erzählten  uns  die  Alten,  und  sagten  auch,  dass  auf 
dem  Rücken  des  N§moi^  einmal  fremde  Menschen  die  Beute 
der  Klauen  des  Jaguars  wurden.  Und  deshalb  war  es  uns 
nicht  gestattet,  an  jenen  gefährlichen  Orten  zu  leben. 

IV.  Nai  ke-uö  Stä-ite. 

Tapir  vom  Erzählung. 

Ues  sini  auri      hurü      ta,         dk§pi        nai 

Wie  der  Wildschweine,  Hirsche  König  es  gibt,  gerade  so  Tapir 

ittia  f4  and.        Bura   84    mid     adJtihruk  k^nik  5,   ukdbut 
den  seinigen  bat  auch.   Zwei    wir  gingen      jagen      Walde  in,      Pfeile 

dida  sa-ud  bür  i;  ekur  tu   nai  8§rüru  kui  su  tkemi, 

tragend     wir     zwei ;       einen  zu  Tapir   weiss  wir  schössen  ohne  zu 

Sa  ü-nümi   urüru         itükiy      4kur-{-tu   iird         6ka 
treffen.   Wir    liefen    weit  weit   hinter  ihm,      einen       Weg  verschieden 

kuru-\-ui  tSilrä  b§rü   uS   du;  diurS  Skur-{-tu       min-min        ki 
gehend    verloren  wer  weiss  wo;  suchte       einer        auf  jener  Seite  nicht 

kiine        ddmre       uSS  tu  se  itSdke    tä     ki     se  dSmrey 

begegnete  kam  zurück  inne       wir  fragte  dann  nicht  wir  zurück  gekommen 

M-e    i-tSer     tu      ixtSursur^        tSurd  da-ön-ii,      I-tSurd     6  tr, 
dann  er  sagte  dass  er  war  gestorben  verloren     ganz    der  verlorene  dieser 

unümi  urüru  nai  itü  ki;  kämi  8§        di  tä      ei     i-tSö-ud 

laufend     weit  Tapir    nach         weit   wir  ankamen   dann  dort   er  verlor 

i-tio  ä;   8§    eni-di       du/r^         birhir         i         tA     d§korö     6no 
ihn  wir   ruhten   aufstehend    ein    wenig  nicht    mehr    Huhn    Krähen 

^ktik     d,   jU-e    8§  in-biku  tu        b§rü       dH      u     tkir    eedu 
unser  Ohr  zu  dann  wir  denken  dass  wer  weiss  was    Haus  jenes    dort 

t8{net;  8e     mia    i-8aunk  td     api        u-8uri       tain     tkir  etkui, 
nahe ;  wir  gingen  es  sehen    zu  Mensch  rundes  Haus  gross  war  da  eines. 

Sa     d6    ud  ue8h  tä  ikur     api    kiki      ie      dur   tu    si    Udke 
Wir  traten  ein  hinein  zu     ein    Mensch  Herr  gleich  stand  zu  uns   sagte 

tu:    i8   be  tsöf        iäte        8U    tu  bod;  i  uk  be  tSktif       iäte 
zu:   wer  du  bist?  antworteten  wir  dass  gut;  Wozu?  du  gehst?  antworteten 

80    tu     nai  tki-mi  diu    i  diu/rük  diu  tsö,   Ne-e 

wir  dass  Tapir  schössen  ohne  zu  treffen  ich  dies  suchend   ich   bin.  Dann 


^  =  i-^tSur  te  rur,  d.  h.  ohne  Verwandte  sind  wir?    Ein  Ausdruck 
den  man  braucht,  um  zu  sagen:  Jemand  ist  gestorben. 
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8%    ä  iU4r   tu:    in^ui  dr  i-tke-mi  i  onös? 

uns  zu  sagte  dass  warum  sie  es  schössen  ohne  zu  treffen    für   Nichts? 

mik     a       en      i-tkdku  td   iuxtä-ua   mäki,       i         dr         i 

wann  ihre  Leber  schiessen  dann   es  tödten    gewiss  Nichts  mehr?   ihr  es 

fke-mi  tä  uru     iä     6  nä-uok  a.   Bi  Hirina  4ma:  ma 

schiessen  ohne  zu  treffen  viel  zu  ihm  Du     müde     dann  du 

i-tkil-du     18       enuk;       bor 6       di«      sü,  is  ä    si    t're  irir   näi- 
sitze      wieder  ausruhen  chicha  trinken  wir  er  zu  uns  essen   er   Tapir 

tska  udy  ser  i-tki-mi  e     uxte-ua  irir  sü    u- 

Fleisch  wir  es  schössen  ohne  zu  treffen  dies     tödtetc     er    uns  gab 

d£a'i^.    Sa         ine       önOy       dinOj       dididno  öno,     ta    nee  bu 
zu  essen?  Wir  ausruliten  fortig,  getrunken,  gegessen  fertig  dann  wir 

i'Ud-iä     tu   dz4  da      ha     apdkakj      4ta     si     ä     i-tser      tu 
ihm  sagen  dass  ich  kam  zu  dir  spazieren;  dann  uns  zu  er  sagte  dass 

ukd'kur  urirub     i      tsü-mi  tkü  ba      u      ä      tä    mik 

Gynerlum     Stuk     dies  nimm  weg  pflanze  (es)  dein  Haus  in  dann  wenn 

id4      tain  kre     exke     b'u%türuk  kä    iure,     Sa       di       mre 
es  wächst  gross         bis  dann  du  sprichst  hiut  wieder.  Wir  gingen  zurück 

8a       u     d    ki      uxtutä  8  u -tain;    ukd-kur        tke       8Ü  tardna 
unser  Haus  zu  nicht  sprechen  gar  nicht     Gynerium    pflanzen  wir   wuchs 

de      tain       kre      exke   sa        ütkä       mrd;     eta     8U       idiir 
ankam  gross  ziemlich    bis     wir    sprachen  wieder  dann    wir    die  Sache 

apdki  m§nene  ues  sa    öno  ek§pi  —     Api       u      ä     sa     didi 
erzählten      rein  wir  fertig    so  Mensch  Haus  ein    wir  gingen 

d^ir    nai    buru,      enui     ie        udgbri         s^    tä  ek^pi. 
war  Tapir  König  desswegen  er  that  (handelte)  uns  mit     so. 

Uebersetzung. 
Die  Gleschiehte  Tom  Tapir. 

Wie  die  Wildschweine  und  die  Rehe  ihren  König  haben, 
80  haben  ihn  auch  die  Tapire.  Zwei  Bribri  zogen  in  den  Wald, 
um  zu  jagen,  und  Jeder  nahm  seine  Pfeile  mit.  Sie  begegneten 
einem  weissen  Tapir,  auf  welchen  sie  schössen,  ohne  zu  treffen. 
Beide  verfolgten  ihn  weit  hin  und  der  Eine  schlug  einen  anderen 
Weg  ein  und  verirrte  sich  wer  weiss  wo!  Der  Andere  suchte 
ihn  überall,  ohne  ihn  zu  finden,  und  ging  nach  Hause,  fragte 
nach  ihm,  und  er  war  noch  nicht  zurückgekehrt;  dann  sagte 
er,  er  sei  sicherlich  umgekommen. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.   CXXXVUl.  Bd.  6.  Abb.  9 
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Der  Verlorene  lief  weit  fort  hinter  dem  Tapir  her,  bis  er 
ihn  ans  dem  Gesichte  verlor;  da  blieb  er  stehen,  nm  anszurohen. 
Und  alsbald  schlag  der  Ruf  eines  Hahnes  an  sein  Ohr.  Da 
dachte  er,  es  sei  irgend  ein  Hans  in  der  Nähe,  und  ging  hin, 
nm  zu  sehen,  und  kam  zn  einem  grossen,  runden  Haus  (Palen- 
que).  Er  ging  hinein,  und  da  stand  ein  Mann  von  vornehmem 
Ansehen  und  fragte  ihn:  ,Wie  befindest  du  dich?'  Und  der 
Andere  antwortete:  ,Gut/  Warum  bist  du  hieher  gekommen?' 
Und  er  antwortete,  dass  er  auf  einen  Tapir  geschossen  und 
jetzt  ihn  suche.  Dann  fuhr  der  Andere  fort  und  sagte:  , Warum 
schössest  du  zum  Spass?  Wenn  du  ihn  schiessen  willst,  so  tödte 
ihn,  damit  er  nicht  von  den  Würmern  gefressen  werde.  Aber 
du  bist  müde;  so  komm  herein  und  setze  dich/  Und  er  brachte 
ihm  Chic  ha  und  gab  ihm  Fleisch  zu  essen  von  dem  Tapir, 
auf  welchen  er  geschossen  hatte,  ohne  zu  treffen,  welchen  aber 
der  Andere  getödtet  hatte. 

Und  als  er  ausgeruht,  getrunken  und  gegessen  hatte,  sagte 
der  Jäger,  dass  er  ihn  nun  besucht  habe.  Aber  der  andere 
erwiederte:  ,Da,  nimm  dieses  Stück  Schilfrohr  (Gynerium) 
mit  dir,  pflanze  es  zu  Hause  und  wenn  es  gross  gewachsen 
sein  wird,  wirst  du  wieder  sprechen  können.' 

Als  der  Jäger  nach  Hause  kam,  konnte  er  kein  Wort 
reden,  und  er  pflanzte  das  Rohr;  es  wuchs,  und  als  es  gross 
geworden  war,  da  konnte  er  auf  einmal  wieder  sprechen.  Da 
erzählte  er  ausführlich,  wie  Alles  geschehen  war. 

Der  Mann,  in  dessen  Haus  der  Jäger  gewesen  war,  war 
der  Tapirkönig,  und  deshalb  hatte  er  ihn  so  behandelt. 

y.  Ankunft  auf  Besuch  in  einem  Hanse. 

Wenn  ein  Bribri  einen  anderen  besucht,  beginnt  die 
Unterhaltung  immer  auf  dieselbe  Weise  und  nimmt  erst  nach 
Erschöpfung  der  gebräuchlichen  Formeln  einen  besonderen, 
originellen  Charakter  an. 

Bei  seinem  Eintritt  in  das  Haus  spricht  der  Ankommende 
kein  Wort;  es  ist  Sache  des  Hausherrn  zu  beginnen,  indem 
er  sagt: 

Kurd  kif    Setze  dich! 
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und  mit  der  Hand  auf  den  Sitz  hinweist.  Ist  der  Besucher 
eine  Persönlichkeit  von  einigem  Ansehen ,  so  wird,  falls  eine 
Hängematte  im  Hause  ist,  ihm  diese  mit  den  Worten: 

kipü  kl!    oder     kipü  hö! 
angeboten.    Ist  jedoch  die  Hängematte  im  schlechten  Zustande, 
so  ändert  sich  die  Formel  in: 

stsd  ki!  (=  auf  das  Seil). 
In  Begleitung  meines  Indianers  John  besuchte  ich  im 
März  1894  ein  palenque  im  Urenthal.  Das  Haupt  des  Hauses 
stand  mit  meinem  Begleiter  in  verwandtschaftlicher  Beziehung 
und  nannte  ihn  ,Schwager^  Nachdem  wir  uns  gesetzt  hatten, 
ich  in  die  Hängematte,  mein  Geftlhrte  auf  einen  Holzblock, 
begann  folgendes  Zwiegespräch: 

Hauswirth:  Arua,  be  rdts-ki!  Du  bist  gekommen,  Schwager! 

John:  Ehy  die  rdts-ki.  Ja,  ich  bin  gekommen. 

H.:  US  be  bitSf  Wo  kommst  du  her? 

J. :  D^e  biU  kehi-ko.  Ich  komme  aus  dem  Walde. 

H. :  Iz  b§  SkSnaf  Wie  befindest  du  dich  diesen  Morgen?^ 

J. :  D&e  §Mna  boai.  Ich  befinde  mich  wohl.* 

Jetzt  that  der  Hauswirth,  sich  halb  umwendend,  als  suchte 
er  etwas  in  seiner  Nähe,  und  fügte  dann  mit  zerstreuter  Miene 
hinzu : 

S§  r4  hi  emaf  Wir  sind  also  angekommen? 
John:   Hohöu,  Ja  (gut!  =  ja  wohl!). 

Ich  glaubte  zu  verstehen,  dass  der  Sinn  der  letzten  Frage 
und  ihrer  Beantwortung  eine  neuö  Wendung  des  Gespräches 
bedeute.  Und  wirklich,  sich  an  die  um  das  Feuer  sich  kauernden 
Weiber  wendend,  sagt  der  Besitzer  der  Hütte: 

S^  bröh  ina,  inui  ar  8§  tiSf  Wir  haben  unser  Bier  aus- 
getrunken, warum  bietet  ihr  keines  an? 

Auf  die  Bemerkung  John's,  dass  der  Bleichgesicht  (cicua) 
kein  Bier  trinke,  fuhr  er,  immer  sich  an  die  Weiber  wen- 
dend, fort: 

Diba  bau  ar!  Macht  heisses  Wasser! 


1  Sp.  =  Como  amaneciste? 

*  Amanecf  bien.   —   Mehrmals  habe  ich  folgende  Form  gehört:    Wirth: 
Mpiü  iaf  Wie  geht  es  dir?  Besucher:  Boa^  boa!  So  so. 

9» 
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Hier  ist  der  Ausdruck  diba  (heisses  Wasser)  in  beschei- 
denem Sinne  für  ,Cacao'  gebraucht. 

Nach  Verlauf  einiger  Minuten  allgemeinen  Stillschweigens 
kam  eines  der  Weiber  mit  zwei  jicaras  (Schalen)  Cacao  auf 
mich  zu  und  reichte  mir  die  hin^  welche  es  in  der  rechten 
Hand  trug.  Den  schon  vorher  von  John  erhaltenen  Anwei- 
sungen folgend,  wies  ich  mit  der  Hand  die  Schale  zurück  und 
sagte  mit  dem  ernsthaftesten  Gesichte  der  Welt: 

B^  tine!  Trinke  du  ihn  zuerst!  (wörtl.:  erwache  du!) 
welcher   AuflForderung   sie   getreulich   nachkam.     Erst  nachher 
reichte  es  mir  die  andere  Schale,    welche  ich,  ohne   unhöflich 
zu  sein,  nicht  verweigern  durfte. 

Ganz  dieselbe  Ceremonie  wiederholte  sich  mit  John. 

Wir  machten  Anstalten  aufzubrechen,  was  aber  erst  nach 
folgendem  Zwiegespräch  geschehen  durfte: 

Hauswirth:  Ihi  8§ue  bü  keni-köf  Was  hast  du  sonst  im  Walde 

gesehen  ? 
John:  U^  be  midof  Wo  gehst  du  hin? 

H. :  Mik  be  duk  mri  sa  apdkukt    Wann  kommst  du 

wieder? 
J. :  Bi  ur  mik;  d&e  mi-dtke.  Wer  weiss;  ich  gehe. 

H. :  Sa  pakeke  mri!  Komm  wieder  einmal  auf  Besuch! 

VI.  SStze  bestehend  in  Beispielen,  welclie  sich  anf 

die  Yerba  beziehen. 

anfangen  Kö  boar  l>itMke. 

i'{-bite-ud-tke        Wetter  gut  fängt  an. 

(Der  Sommer  beginnt). 

D^e  k^ne  i  bre-^bit4-tke. 
ich  Arbeit  diese  anfangen. 

(Ich  habe  diese  Arbeit  angefangen.) 

arbeiten  2 am  b§  k^n4-bri, 

kpi^'bruk  Viel   du    arbeitest. 

(Du  arbeitest  viel.) 

Kd  udk-§pa  k§n4'bru  urü,  k^pü-ua. 

Ort     Leute       arbeiten  viel     schlafen. 

(Die    Leute    dieses  Ortes,    welche    arbeiten, 
sclilafen  viel.) 
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athmen 
siud-tkuk 

befehlen 
i'pdtktik 


begleiten 


beissen 
i-ku-ök 


beleidigen 


bestrafen 


bleiben 
d-tuk 

brennen 
hü-uo  non 

bringen 


/  tinäne  si-ud-t-kuki  iä, 
Verwundete     athmete      noch. 
(Der  Verwundete  athmete  noch.) 

D^er  ba  a-pdtke    o    diwük  niä  etk. 

ich     dir    befehle  Beil    mache    mir  eines. 
(Ich  befehle  dir,  mir  ein  Beil  zu  machen.) 

Dje  ha  apdtke, 
ich   dir  befehle. 

(Ich  befehle  dir.) 

Ki       i       en     ska-ku  dze  to. 
Nicht  seine  Leber    gehen    mir  mit. 

(Er  will  mich  nicht  begleiten.) 

'Tk^hi-r    b§      kue-ua  ? 
Schlange  dich  gebissen  hat? 
tsiUi  kue. 
Hund  beisst. 

isitsi-r  i-ku-uö,  eri  kuta-ud, 
Ilund         biss       dies    tödtete. 

(Er  starb,  vom  Hunde  gebissen.) 

dze  e  uag-hri  surü  Sibü  fa. 
Ich  es     thun       böses  Gott    zu. 

(Ich  habe  Gott  beleidigt.) 

diu-i     i'pe      08     i     uo-urar. 
Ich  ihn  schlug  damit  er  sich  bessert. 
(Ich  bestrafte  ihn,  damit  er  sich  bessere.) 

Ma  ö'te  d^'ua-pie         die  sudna  k§ni  ko. 

Du  bleibst  meine  Gesellschaft?  ich   Furcht  Walde  im. 
(Bleibe  bei  mir,    ich  fürchte  mich  im  Walde.) 

Bu  uö  nörke  bod. 
Feuer   brennt  gut. 

(Das  Feuer  brennt  gut.) 

Bö       si     tsü-mi  to  bo-u6  uö-bftsö, 
Holz  trocken  bring    zu  Feuer  anzünden. 
(Bring   trockenes   Holz,    um    das   Feuer  anzu- 
zünden.) 

Bu-uö     bats^, 

Feuer  angezündet. 

(Das  Feuer  ist  angezündet.) 


ehren 
durü-iuk 


dass  er  arm  ist.) 

^uritene  tu  aküti  durü-i^. 
alle       den  Herrn    ehrtea. 
(Alle  ehrten  den  Herrn.) 

ndcn  Si-uA   ^-no. 

■no  Uonat  eodete. 

(Der  Monat  endete.) 
rnten,  pflUcken      d£e   mi    kdr-u6    tsuk. 

iuh  gehe  PrQchtc  pflQckeD. 

(Ich  gehe,  um  Früchte  zn  pflUcken. 

dier  kdr-uö  dfpä-u4. 
ich    FrUcbte   pflQcke. 

(Ich  pflücke  Früchte.) 

diu    i    di'itte      di      i    i  df-wuk-4-nt 
Ich  ihn    tog     Wasser  in  er    starb    (wai 


ertrinken 
df-uö-ua+di-ä 


bend)  sonst. 
(Er  war  dem  I^rtrinkcn  nahe,  abe 
zog  ihn  heraus.) 

die      en        tÜkorku. 
Meine  Leber  (EBBcn-Mond). 
(Ich  will  essen.) 

Ma      in    tika-kuf 
Deine  Leber     eoseD. 
(Willst  du  essen?) 
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fallen 


fällen 
bi'kuk 

fasten 
b§tsuk 

fliehen 
U'nuk-\-mi 


fliessen 
di^-domi 


folgen,  verfolgen 
l^kuk  i-tü-ki 


fragen,  anfragen 
i'Ua-kuk 


Ich  werde  fallen. 

/  dn-äbi'te  caballo  ki. 
Er         fiel  Pferde    vom. 

/  i-nä'bi-te  pörure  caballo  ki. 
Er        fiel      verwundet    Pferde    vom. 

(Verwundet  fiel  er  vom  Pferde.) 

die  mi     kar  bi-kuk. 
Ich  gehe  Bäume  fällen. 

Erdkur  b§se     butz     kd  mndtk. 

Weib    dieses  fastete  Tage    drei. 
(Dieses  Weib  fastete  drei  Tage  lang.) 

Api         ard-r       i  ie-ten  auie  i-nük-bak 
Männer  Kinder  sind  es    sind      dort       spielen 

djar-mi-dak. 

fliehen. 

(Die  Männer,  deren  Kinder  dort  spielen, 
sind  entflohen.) 

/  ü-ne-mi  uds    8§    böruk  tu   8§     tutie 
Er       floh       wie  unser  Feind  als  wir  verfolgen 

eg'§pL 
(als  ob?) 

(Er  floh,  wie  vom  Feinde  verfolgt.) 

Di+do-mi   ikro-röe.  1    Das  Wasser  fliesst 
Di-\'do-mi  betk  j  schnell. 

Aui-r  Ard-di  dö-mif 
dieser  Ar4-Fluss  fliesst? 
Ist  das  der  Aräri(-Flu8s)? 

die  §ku  8uri  i-tü-ki. 
Ich  ging  Hirsch  hinter. 

(Ich  verfolgte  den  Hirsch.) 

Api    b§se     i-tsa-ku  i  ima    i    kie? 
Mann  diesen  ihr  fragt    es  wie  sein  Name. 
(Frage  diesen  Mann,  wie  er  heisst.) 

Bui    i-tSd-kßy    dma   urit^e   mi-ute-mi-rak 
Du    es  fragst,  dann        alle        dir   antworten 

irir  afiies, 
werden    dasselbe. 


136  VI.  Abhaudlang:  Piitier  de  Fabrega. 

(Wenn  du  darnach  fragst,  werden  dir  Alle  das- 
selbe antworten.) 

Eri      diu  i'tSd-ke  ta     ki       i         en   $kd-ku 
Vergebens  ich  es  frage    mit  Diclit  seine  Leber  gehen 
die  ta, 
mir  mit. 

(Umsonst  fragte  ich  ihn,  ob  er  mit  mir  kommen 
wolle.) 

die    i-Uä'ker  tu  die  kirina. 
mich  er  fragte    wie  ich    krank. 

(Er  fragte  mich,  ob  ich  krank  sei.) 

freuen,  sich       die  en-ib. 
in-io  Ich  freue  mich. 

die       stsina-ee     ba  saänk  mre. 
Ich  zufrieden  sehr  du     sehen  wieder. 

(Es  freut  mich  sehr,  dich  wieder  zu  sehen.) 

Boa     i       en     ä   i-ön-omi, 
Gut  seine  Leber  zu  es  fällt. 
(Er  wird  sich  sehr  freuen.) 

fürchten  Je   dura  urüe.    Ich   fürchte   ihn    sehr.    —   Je 

8§-ud'nuk  dura  ta.    Er  ist  gefürchtet    (wörtl.:    Er   ist 

geachtet.) 

Ma  üte  di'ud  pie  die     xua-na       kpHk-if. 
bleibe    mir    bei     ich  fürchte  mich  Walde  im. 

(Bleibe  bei  mir,   ich  fürchte  mich  im  Walde.) 

gebären  Ardkur  ard  tsil-no.  Das  Weib  gebar.  —  Waka 

tstl-nuk  ard  pöno.  Die  Kuh  kalbte.  —  Kro  ard  me. 

Das  Huhn  legte. 

Man  kann  sagen  d£erdkur  ard  tsüno  eni-d 
neniem  =  ,mein  Weib  gebar  letzte  Nacht*; 
aber  die  gebräuchliche  Form  ist:  di'erdkur 
rni-ä  k^i'iik-ä  eni-ä  neniem,  =  ,mein  Weib  ging 
in  den  Wald  letzte  Nacht'. 

geben  Je-pa  niä  iiiä  ame,  dier  i-d     atü-uö  am4, 

amxXk  Sie     mir  Brot  gaben    ich  ihnen  Bohnen    gab. 

(Sie  gaben  mir  Brot,   ich  gab  ihnen  Bohnen.) 
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d^e     dzi      kl    dze  kidna  dz^-      f^be     amuk    d^e 
Mein   Vater  nicht  ich      will     mein    Messer  geben   mein 
ir     i-ä. 
Bruder  zu. 

(Mein  Vater  wollte,  dass  ich  meinem  Bruder  mein 
Messer  gäbe.) 

d^cer  mi-ä  i-ame  ua-ne  tä    he  ki-ua  niä  i-ame-ne. 
Ich      dir     CS  gab  Alles  dann  du    Nichts    mir    es  gabst. 
(Ich  gab  dir  Alles,  und  du  gabst  mir  Nichts.) 

d^e  ki'Ua  i-ame-ne  ie  iä,  dJter  i-amd  he  iä. 
Ich  Nichts  es  gab  ihm  zu  ich  es  gab  dir  zu. 
(Ich  gab  es  nicht  ihm,  ich  gab  es  dir.) 

Ki  ditu  miä  h§-s4     ameku. 
Nicht  ich     dir     dies  geben  werde. 
(Ich  werde  dir  dies  nicht  geben.) 

Ma      en     h^-sd  ämök  niAf 
Deine  Leber  dies    geben   mir. 

(Willst  du  mir  das  geben?) 

Bokos  cahallo  i       ske         ame-mi      diu  miäf 
Wie  viel      Pferd    sein  Werth  geben  werden    ich     dir. 

(Wie  viel  muss  ich  dir  für  dieses  Pferd  geben?) 

Jer  nia  inä  am4. 
Er  ist  mir  ßrot  gibt. 
(Er  gibt  mir  Brot.) 

T^kü  ame  d£u  tHUi  iä. 
Fleisch  gab    ich     Hund  zum. 
(Ich  gab  dem  Hunde  Fleisch.) 

gefallen  Je  ho  fso-iä  ii   d^ri-ua  he  uo-hefse  i-ua  kihi-ie. 

uö-\-h{'-tsuk       Hier  du     bist    hier  während  dir    gefällt     dies     mehr. 

(Je  länger  du  hier  bist,  um  so  mehr  gefilllt  es  dir.) 

B^sd  e-iia  diuo-h^tse.  (Dies  gefällt  mir.) 

Bu-uö  h§t8d  husi  uaf  (Gefällt  dir  das  Mädchen?) 

gehen  die     sku-mi       ko  d<^h6p  kl    sker  etä  die     ret8§ 

i-mi-atke  Ich  werde  gehen  Tage  zehn  mehr  fünf  dann  ich  komme  an 

Ort  es  auf. 
kö  i    kl. 

!muss 
,     während  vierzehn  Tagen  reisen,  bis 

ich  an  jenen  Ort  komme.) 


VI.  Ahbuidtmit:  PIttier  I*  Fib: 

Se  mi-ke.  Wir  mUBsen  geht 
Sa  mi-Äe  tä.  Wir  gebon  w 
die  Sku    bitk   mdrie. 

ich  gehe  Bchnell  immer. 
(Ich  gehe  immer  schnell.) 

lue  6  burri  se  mikef 
heute  oder  morgen  wir  gehen? 
(Werden  wir  heute  oder  m 

jSe  Tttike  nrs  urd  boa  rf*«i 
Wir  geben  Weg  Hand  gut  ein« 
ituh   Inf 

(Werden  wir  den  Weg   n 
nehmen  ?) 

Mik      di-uö        de-is,    eyji 
Wenn  die  Sonne  untergeht,  dan 
(Wenn   die  Sonne  antergel 
weiter  gehen.) 

dJU  mia,  4ma  he  min 
Ich  würde  gehen,  dann  du  gehi 
(Wenn  ich  ginge,  wUrdest 
die  mi-nea,  ema  be  dt-di  di 
leb  ging  dann  dn  gingst  ic 
(Ich  ging,  dann  gingst  da 

Api      »urü        ki      mi      i 

Mann    achlecbt    nicht    geht    bi 

ak-ua. 

Stein  (nach). 

(Geht  der  bOse  Mann  nicht 

ich  ihm  einen  Stein  nac) 

Ki   mf    mi     hetk,    4ma  al 
Nicht  du  gehst  schnell  dann    S 
kir    ki. 
Kopf  auf. 
(Gehe  schnell  fort,  sonst  wc 
an  den  Kopf.) 
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Mik    kö         seid        4ta  i-mia-rak. 
Als  Sonne  ging  unter  dann  gingen  sie. 
(Als  die  Sonne  unterging  ^  gingen  sie  fort.) 

Mik      di'UÖ     de-ls     4ta    mi-ika. 
Wenn  die  Sonne  senkte  dann  wir  gehen. 
(Wenn  die  Sonne  sich  neigt;  gehen  wir.) 

Miäka  San  Josd!  Gehen  wir  nach  San  Jos^ ! 
die  mike  Bribri,  Ich  gehe  nach  Talamanca. 
die  mike  aiia.  Ich  gehe  auch. 

Miska    die  ta    8§  buraünk. 
Gehen  wir  ich  mit        tanzen. 
(Gehen  wir  zusammen  zum  Todtentanz.) 

Jo'iö-e     se    bribri-uak    kö  ka  (akaf)  kd(m)- 
Lange  Zeit  wir  Bribri-Stamm  Zeit?  Gebirge 

b§ta  ki  auishet  ioshet 
auf   diesseits  jenseits. 
(Lange  Zeit  reisten  die  Bribri  von  einer  Seite 
des  Gebirges  nach  der  anderen.) 

die  Sku    betk    mdrie. 
Ich  gehe  schnell  immer. 

(Ich  gehe  immer  schnell.) 

/  Sku-ua  surüe. 
Er     geht        böse. 

(Er  geht  sehr  schnell.) 

die  mi  Skuk.  Ich  will  reisen  (gehen). 

hinabsteigen  die  do-mi  kö  uk-u  ki.     Ich  steige   den   Berg 

hinab, 

hungern  Hie  mitke  tä  8§  ra-wu-mi-b^ri-ua.     Wenn  wir 
d§ic7ik-b§ri-tia  jetzt  gehen,  werden  wir  hungern, 

kommen,  Ue  be  bitef  Woher  kommst  du? 

ankommen  Aui  dtub  kuUi  akiSki  ddtse. 

iratske  Dort     ein  Schwein     alt     kommt. 

(Dort  kommt  ein  altes  Schwein  daher.) 

/  rdtske.  Er  muss  kommen^  —  Tse  api  dibite. 
Viele  Leute  waren  gekommen. 

Be    rdtse   die  ta,     o    ma    öte      u    eshket 
Du  kommst  ich   mit  oder  du  bleibst  Haus     in. 
(Kommst  du  mit  mir,  oder  bleibst  du  zu  Hause?) 


Zeit  Spitse  du   atehet  auf,   dnon  du  aDkommiit 

buräme. 
frflh. 
(Wenn  du  frUli  aafBtehst,   so  kommst  da 

frah  an.) 
Ki    8f        rtik        inte  Kebekir+ko   aka 
Nicht  wir  Ankommen  heute       Cabccar  in 

i-rir  i  kuenki. 

CS  ist  desB wegen. 
(Wir  werden  heute  nicht  in  Cabecar  ankoir 

weil  es  sehr  weit  ist.) 
Sa       ditie      ui  i  küt-iia-rak  irir  eSö. 
Wir    nnkamcD    wo  er        COdten         aie  daselbst. 
(Wir  kamen  dahin,  wo  sie  ihn  tödteten.) 
diie  dibite  kut-uayrak  irir. 
Jeder  ankam      tödteten       ihn. 
(Sie  tödtetcQ  jeden,  der  kam.) 
Burre  i  rättke.  Morgen  kommt  er. 
die  afiü  i  aM-i-lmk.  Ich  lache  über  ihn. 
Be  aAA  i  aM-i-t*\ik.   Da  Uchst  Über  ihn. 
Jer  die  aiti  i-tte.         Er  lacht  über  mich. 
Sar  i  a/ie  i  Ui.  Wir  lachen  über  ihi 

Ar  i  aüi  %  tse.  Ihr  lacht  Über  ihn. 

xepar  sa  at\4  i-tsi.       Sie  lachen  Über  ans 
Os  die  rf(p.  Erlaube  mir  zu  bleiben. 
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leihen  dier  bi  di-kd  a-pd-ite. 

Ich    du  Nadel    entlehne. 
(Leibe  mir  deine  Nadel.) 

lieben  Je  in-{-a  die  derir.  Er  liebt  mich. 

m'{-a'\-i-d§rir      Suritene  dgrir  i  in+a.  Er  liebt  uns  Alle. 

d£e      en     uru    di^  ardkur  d§riry  eg-^pi     i4 
Meine  Leber  sehr  mein   Weib       liebt      auch    seine 
in     urü   die  d§rir, 
Leber  sehr  mich  Hebt. 
(Ich   liebe   mein  Weib    sehr,   und   mein  Weib 
liebt  mich  auch  sehr.) 

Surit.§ne  en  a  i  d§rir.  Alle  lieben  ihn. 

die       in     a    dii     dii    d^rir. 
Meine  Leber  ich  mein  Vater   liebt. 
(Ich  liebe  meinen  Vater.) 

dJte  in  a  ardkur  i  d^ir. 
Meine  Leber  in  Weib  es  liebt. 
(Ich  liebe  dieses  Weib.) 

Nia     in     a  d§rina. 
Meine  Leber  in    leidet. 

(Te  quiero.) 

Je  in  a  die  d^rir. 
Seine  Leber  in  mich  leidet. 
(Er  liebt  mich.) 

löschen  Bu-uö  i-tke  uä-tke.   Das  Feuer  löscht  aus. 

bü'UÖ  Huk 

1  Ligen  Ki     i  ko-dii^  i  diir  mö-ki. 

Nicht  er      log     er  sagte  wahr. 

(Er   hat   nicht   gelogen,  er   hat   die  Wahrheit 
gesagt.) 

Uru  %         kö'tSu. 
sehr  er  Zeit  (Luft)  sagt. 

(Er  lügt  viel.) 

machen  dier  u  diu  etk-ue.  Ich  habe  ein  Haus  gebaut. 

i-dzu-ok  —  x^'  Macht  es!  —  Ber  %  ü!  Mache  es.  — 

die  mi  ü  di§wük.  Ich  werde  ein  Haus  bauen. 
—  die  mi  kipd  di^-wuk.  Ich  werde  eine 
Hängematte  machen.   —  dii  to  kurd  diu-S- 


i-puk  buk  par,  Geetern  Bcblng  ich  das  Kind 

raachen  die  kin  d^-ua+sauö. 

df^d+9wuk         Ich  raache  aicht. 

regnen  Ko+ri  rduke.  Ea  regnet.  —  Ko+ri  i-dfk- 

regnet.  —  Ko  +ri  i-te.  Es  hat  geregne 
Ko-ri  i-tke.  Eb  wird  regnen. 

reif  werden      Kar-uö  aTir-ke.  Die  Frucht  wird  reif. 


VII.  Andere  SStze. 

Kit  (ki  rur)  aurd,  her  bod. 

Es  ist  nicht  schlecht  (bSse),  es  ist  gut. 

/  apd  kir  surüe,  i  apar  (apä  rur)  boai. 

Es  ist  nicht  schmntzig,  es  ist  rein. 

Pedro  dur  ap{  boai. 

Peter  ist  ein  guter  Mensch. 

Api  ir  a-kiiki. 

Dieser  Mann  ist  alt. 

caballo  ir  boai. 

Dieses  Pferd  ist  schön. 

caballo  ir  eurüe. 

Dieses  Pferd  ist  httssUch. 

caballo  i  kir  ii  boai. 

Dieses  Pferd  taugt  nichts. 

caballo  i  kir  boai. 
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dier  i  dii. 

Ich  bin  sein  Vater. 

Ber  diif 
Wer  bist  du? 

Auir  (Uit 
Wer  ist  jener? 

Ber  dii  tuikf 
Woher  bist  du? 

diir  d§li  i  udkf 

Wer  ist  der  Besitzer  dieser  Arbeit? 

Ir  die  ("tia;  auir  he  l-tSa, 
Dieses  ist  mein,  jenes  ist  dein. 

m  he  di  tSkif 

Wo  warst  du  gestern? 

dHhak  kö  mfiaik  die  dH  ü  a. 

Ich  war  drei  Tage  in  meines  Vater  Haus. 

Ir  dJti  üt 

Wessen  Haus  ist  dies? 

Ir  die  cahallo. 
Dies  ist  mein  Pferd. 

B^se-r  (h^4  rur)  uh 
Es  ist  genug. 

Ber  die  tso-ta. 

Du  bist  grösser  wie  ich. 

Je  i'ur  i  kihi  sur{t§ne  tso  ta. 
Er  ist  der  Qrösste  von  Allen. 

Je  rur  hüsi  hoa-Sü-tain. 

Sie  ist  das  hübschere  Mädchen. 

Kö-hf^ta  ui  er  kihiü  Costa-Rica  df 
Welcher  ist  der  höchste  Berg  in  Costa  Rica? 

Bir-bir  i-rir  idii-pünet. 
Es  ist  ein  wenig  kleiner. 

Surü  ie-par  ues  kuUi  apa  ek§pi. 
Er  ist  schmutzig  wie  ein  Schwein. 

Be  tso  rur  ues  lana  ^k§pi. 
Dein  Haar  ist  wie  Wolle. 
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TalA  i-nan  d^-ri-ri  i-rir. 
Er  ist  gross  und  stark. 

M4-u-ku  inan  surii  i-rir  dk-^i. 

Er  ist  nicht  nur  dumm,  aber  auch  böso. 

d^e  hak  inükur-brü  eri  ki  die  sene  hod. 
Ich  war  reich,  aber  nicht  glücklich. 

Tsir  i-rir  eri  d^-ri-ri. 
Er  ist  klein,  aber  stark. 

Ur(t§ne  sa  HiHna. 
Wir  sind  Alle  mttdc. 

c  ah  all  08  Stirina. 
Die  Pferde  sind  müde. 

Ue  he  hite  e-i  ko-r  tatn  6  tsirf 

Ist  das  Dorf,  woher  du  kommst,  gross  oder  klein? 

Tsir  i-rir. 
Es  ist  kloin. 

Kor  täiii. 

Das  Dorf  ist  gross. 

di'urü-na  urü  e  kuinki  irir. 
Desswegen  bin  ich  sehr  böse. 

I  tso  i  u  ä. 

Er  ist  zu  Hause. 

Vaca  tso  ie-do? 
Gibt  es  Vieh  hier? 

Je  ki  vaca  inan  cahallo  kun. 
Hier  gibt  es  weder  Vieh  noch  Pferd. 

UitSi  ki  kun  ie-do. 

Hier  gibt  es  keinen  Hund. 

Legua  mndtuh  i  i-tsö  du. 

Es  sind  nur  drei  Wegstunden. 

Je  hod  tso  he  ko  skaf 

Was  gibt  es  Neues  in  deinem  Dorfc? 

1  diir  tso  hod. 

Alles  ist  (=  die  Sachen  sind)  gut  =  wohlauf. 

Kö  tso-ru  tsinet  6  kamif 

Ist  das  Dorf  nahe  oder  ferne? 
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Se-ko  tso  o  ko-tska  %  Uo  nro  i  kif 

Gibt  es  Dörfer  oder  nur  Wälder  unterwegs? 

Nimd  tso  dt  i  ki  o  ki  i  kunf 

Gibt  es  viele  oder  keinen  Fisch  in  diesem  Flusse? 

Ki  i  kun  ii,  i  tso-iä  ikuk. 

Er  ist  nicht  hier,  sondern  noch  auf  der  Reise. 

Je   b§  tso  ia  ie  deri-ua  he  vm-b^-ts4  i-ua  kibti. 
Je  länger  du  hier  bist,  desto  mehr  gefällt  es  dir. 

KO'b§ta  o  se  mike-tku  e-e  n^mu  tsof 
Gibt  es  viel  Jaguare  in  dem  Walde,  durch  den  wir  gehen 
müssen  ? 

Ki  i  kun. 
Es  gibt  keine. 

Ki  i4  ua  i  udk  brine,  öka+ri  uag-bri. 

Er  machte  es  nicht  selbst,  sondern  Andere  machten  es. 

Uere  u4re  ni  mi-du. 

Ich  gehe  nach  einigen  Ortschaften  spazieren. 

Urit§ne  sa  Hirina, 
Wir  sind  Alle  mlide. 

Surit§7ie  C=  se  urlt^ie)  en  ä  i  d§rir. 
Wir  Alle  lieben  ihn. 

Surit^e  d^wü-ua  ta. 
Wir  müssen  Alle  sterben. 

Surit§ne  d^ir  i  en  ä. 
Er  liebt  uns  Alle. 

Bf}kos  be  ua  inukur  tsof 
Wie  viel  Geld  hast  du? 

Ue-pa  birf 

Wie  viele  Leute? 

K§^n^  tso  tätn  e. 
Viele  Arbeit. 

h\o  tso  Hru  d. 
Viel  Brot. 

Bir-bir  i-rir  id§-pünet. 
Er  ist  etwas  kleiner. 
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I'ire  tson  fiua  urd  d. 

Ich  habe  etwas  in  der  Hand. 

Caballo  U6, 
Viele  Pferde. 

Kö-kot'tu  pa  iri  nd-nd. 
Der  Himmel  ist  hell. 

Sfirü  kö  mi'd. 

Der  Himmel  ist  bewölkt. 

Di-uö  d4't8§. 

Die  Sonne  geht  auf. 

Di'UÖ  mi-u-atke. 

Die  Sonne  geht  unter. 

Urü  di-ba. 
Sehr  heiss. 

Di'UÖ  uö'fi^r,^ 
Die  Sonne  glänzt. 

Si  do  kdtke. 

Der  Mond  geht  auf. 

Turü  tkina. 

Schon  geht  der  Mond  auf  (sie  sagen  auch  so  scherzweise 
von  einem  schwangern  Weibe). 

Ki  8%  kun. 

Der  Mond  scheint  nicht  (buchstäblich  =  es  gibt  keinen 
Mond). 

Ir-i  k^f 

Was  für  Dornen? 

B^Uur  diki, 
•/atniio-Dornen. 

Dikd  sürue. 
Böser  Dom. 

Uku  akd;  Uku  pöri. 
Rohes  Fleisch. 

Kur  üb  aku 
Rohe  Banane. 

Uku-io  akL 

Das  Essen  ist  roh. 
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Erdkur  apdpa. 

Das  Weib  ist  weder  alt,  noch  jung. 

Kurüh-ri  anini. 
Ueberreife  Banane. 

KuUi  anini, 

Eün  sehr  fettes  Schwein. 

Kar  tki'Vrko  iki-kui-d, 
Stelle  den  Stock  aufrecht. 

nro  domi  diis-diis  i. 

Der  Weg  führt  geradeaus. 

Di  domi  ami. 

Der  Fluss  fliesst  eben. 

Ma  4  d^wuk  ko  d^iri. 
Stehe  fest. 

Ti  täka  pod. 

Das  GebUsch  ist  sehr  dicht. 

Ardkur-pa  toto. 

Die  Weiber  sind  gebrechlich. 

Kar  amer  k§tut. 

Der  Stock  ist  krumm. 

Uki  dier  ard  buk-par. 
Gestern  schlug  ich  das  Kind. 

Ue  be  di  Ukif 

Wo  warst  du  gestern? 

Me  0  burre  8§  mike. 

Heute  oder  morgen  werden  wir  gehen. 

Burre  ko  boa-i. 

Morgen  wird  es  schönes  Wetter  sein. 

Kö-ri  irke  mirie. 

Es  regnet  fortwährend. 

Se  mike  iä. 

Wir  gehen  immer  noch. 

Korn  84  mi.  * 

Wir  gehen  noch  nicht. 

Bdjuska  betk. 

Gehe  schnell. 

10» 
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Kö  h^^tu  be  Skena^  4ma  he  dümi  iero  burdme. 

Wenn  du  früh  aufistehst,  dann  wirst  du  zeitig  hier  sein. 

Ki  i  kun  ie,  i-tso  id  Skuk. 

Er  ist  nicht  hier,  sondern  noch  unterwegs. 

Ud. 

Im  Hause. 

U  a-pd. 

Um  das  Haus. 

Uki. 

Auf  dem  Hause. 

/  diki  d. 

Unter  dem  Hause. 

Ak-tu  iä-d. 

Zwischen  zwei  Felsen. 

Di  ki. 

Dem  Flusse  entlang. 

U  d  mik  Uinet, 
Nahe  dem  Hause. 

U-ku  ki. 

Gegen  die  Thlir. 

U-ku  m. 

Gegenüber  der  Thür. 

Sombrero  ke-ta. 
Ohne  Hut. 

Die  ami  kuenke. 
Wegen  meiner  Mutter. 

Dze    caballo  ta. 
Mit  meinem  Pferde. 

Dze  de  mre  exke. 
Seit  meiner  Rückkehr. 

Ne  mia  dqrd  ua. 

Während  meiner  Abwesenheit. 

Isku  ud  suo'iie. 

Er  geht  sehr  schnell. 

/  tSku  urn. 
Er  isst  viel. 
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Dite  erdkur  dur  boa  SAntain  he  itSa  tso  tö  ai$et. 
Mein  Weib  ist  schöner  als  deines. 

I)£e  i  he  tsd  ta. 

Ich  bin  grösser  als  du. 

Dier  he  Ud  ta  d^riri. 
Ich  bin  stärker  als  du. 

Je-par  Ue  se  tsd  ta, 

Sie  sind  zahlreicher  als  wir. 

I  sa  m  etstd'tku  di  d  eri  ki  sa  hak. 
Vergebens   versuchten   wir   den   Fluss   zu   durchkreuzen, 
wir  konnten  es  nicht. 

Kir  (=  ki  rur)  suril^  her  hod. 
Er  ist  nicht  böse,  er  ist  gut. 

Lapd  kir  (=  ki  rur)  suriie^  i-apar  (==  i-apa  rur)  hoai. 
Das  ist  nicht  schlecht,  das  ist  gut. 

Bdu  ues  Sihü  e-ün-ke! 

Wer  weiss,  was  Gott  bestimmt! 

Ko  hir  ir. 

Es  ist  noch  früh. 

Kö  t^'Uir  ir. 

Es  naclitet  schon. 

Di'UO  diir  ör-ke. 
Die  Sonne  senkt  sich. 

die  ki  u  tain  kidna  et  kue. 
Ich  brauche  ein  grosses  Haus. 

die  kpak  ua-tki. 
Ich  bin  schläfrig. 

Je-e  t^betika  dor  hoa? 

Wozu  ist  das  Eisen  brauchbar V 
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VII. 


Die  (ieschicbte  und  der  gegenwärtige  Stand  der 
Forschung  über  König  Alfreds  Uebersetzung  von 

Bedas  Kirehengesehichte. 

Von 

Dr.  J.  Schipper, 

wirkl.  Mitgliede  dnr  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


JJie  von  mir  der  holien  philosophisch-historischen  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegte,  mit 
ihrer  dankcnswerthen  Unterstützung  veröffentlichte  Ausgabe 
von  König  Alfreds  Uebersetzung  der  Kirchengeschichte  Bedas 
(erste  Hälfte)  ist  die  vierte  Ausgabe  dieses  wichtigen  angel- 
sächsischen Prosadenkmals.  Die  erste  wurde  besorgt  von 
Wh e lock  als  Beigabe  zum  lateinischen  Text,  Cambridge  1643, 
in  Folio,  auf  Grundlage  eines  der  Universitätsbibliothek  zu 
Cambridge  gehörigen  vollständigen  Manuscriptes,  K.  k.  3. 18  (Ca,), 
mit  nur  gelegentlicher  Benützung  zweier  anderer,  nämlich  des 
Manuscriptes  Nr.  41  des  Corpus  Christi  College  zu  Cambridge  (BJ 
und  des  Cottonianischen,  dem  britischen  Museum  zu  London 
gehörigen  Manuscriptes  Otho  B,  XI  (C),  Die  zweite,  und  zwar 
fiir  ihre  Zeit  vortreffliche  Ausgabe,  war  diejenige  von  Jo- 
hannes Smith,  gleichfalls  in  Folio  zu  Cambridge  1722  ge- 
druckt. Auch  hier  bildet  der  angelsächsische  Text  nur  eine 
Beilage  zu  dem  lateinischen,  auf  dem  Moore-Manuscript  ba- 
sierten Text  der  Historia  Ecclesiastica,  welche  nebst  den  übrigen 
historischen  Schriften  Bedas  den  Inhalt  des  Bandes  ausmacht. 
Smith's  Ausgabe  des  lateinischen  Originaltextes  der  Kirchen- 
geschichte war  so  gut,  dass  sie  allen  folgenden  Editionen  mit 
Recht  als  Grundlage  gedient  hat.  Für  den  angelsächsischen 
Text  hatte  er  wieder  die  schon  von  seinem  Vorgänger  benutzte 
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Handschrift  der  Cambridger  Universitätsbibliothek  zu  Grunde 
gelegt,  die  in  neuerer  Zeit  jedoch  als  eine  für  die  Textkritik 
ziemlich  bedeutungslose  Abschrift  von  der  Handschrift  Nr.  279 
des  Oxforder  Corpus  Christi  College  (0)  erkannt  worden  ist. 
Im  Uebrigen  aber  hatte  Smith  auch  für  das  bessere  Verständ- 
nis des  angelsächsischen  Textes  schon  sehr  viel  gethan  durch 
Vergleichung  und  Benutzung  der  vier  übrigen  Handschriften, 
nämlich  des  Tanner-Manuscriptes  10  der  Bodleiana  (T)  und 
der  drei  oben  bereits  erwähnten  Handschriften  0,  B  und  C, 
von  denen  die  zuletzt  genannte  neun  Jahre  nach  VeröflFent- 
lichung  der  Smith'schen  Ausgabe  bei  dem  Londoner  Brande 
im  Jahre  1731  zum  grössten  Theile  ein  Raub  der  Flammen 
wurde.  Diese  Ausgabe  von  Johannes  Smith  hat  168  Jahre 
lang  dem  Studium  des  angelsächsischen  Beda-Textes  als  Grund- 
lage dienen  müssen.  Bei  meinem  ersten  Aufenthalte  in  England 
in  den  Jahren  1809 — 1871  fasste  ich  den  Plan,  die  angelsäch- 
sische Beda-Uebersetzung  neu  zu  edieren,  coUationierte  die 
wichtigsten  Manuscripte  2\  0,  B,  bei  wiederholten  späteren  Be- 
suchen die  übrigen  und  von  den  ersteren  0  und  JB  zum  zweiten 
Male.  Die  Ausführung  meines  Planes  wurde  aber  leider  theils 
durch  die  in  Königsberg  und  später  in  Wien  übernommene 
lehramtliche  Thätigkeit,  theils  durch  die  Ausftihrung  anderer 
wissenschaftlicher  Arbeiten,  theils  durch  die  der  geeigneten  Ver- 
öffentlichung der  Ausgabe  sich  in  den  Weg  stellenden  Schwie- 
rigkeiten von  Jahr  zu  Jahr  hinausgeschoben,  bis  die  letzteren 
endlich  durch  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  behoben  wurden. 

Inzwischen  hatten,  wie  bei  dem  Aufschwünge,  den  die 
Wissenschaft  der  englischen  Philologie  während  der  letzten 
zwanzig  Jahre  genommen  hat,  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
auch  andere  Forscher  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  wichtigen 
Denkmale  zugewandt.  Zupitza  hatte  anlässlich  des  bekannten, 
die  Dichtererweckung  Csedmons  behandelnden,  in  seinem  ,Alt- 
und  mittelenglischen  Lesebuche'  auf  Grundlage  des  mit  Recht 
von  ihm  für  das  beste  und  älteste  erklärten  Tanner-Manu- 
scriptes mit  genauer  Angabe  der  Varianten  der  übrigen  Hand- 
schriften von  ihm  veröffentlichten  Capitels  (IV,  24)  nachge- 
wiesen, dass  die  von  Whelock  und  Smith  ihren  Ausgaben  zu 
Grunde     gelegte    Handschrift     der     Cambridger    Universitäts- 
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bibliothek  aus  dem  Manuscripte  des  Oxforder  Corpus  Christi 
College  geflossen,  ,also  für  die  Textkritik  wertlos  sei^  Derselbe 
Forscher  hat  femer  in  der  Handschrift  Domitian  A  IX  drei  alte 
Excerpte  aus  Alfreds  Beda  aufgefunden,  in  welchen  uns  Reste 
von  älteren  Handschriften  des  angelsächsischen  Textes  erhalten 
sind.  Diese  von  Zupitza  in  Haupts  Zeitschrift  fUr  deutsches 
Alterthum  XXX,  185,  gedruckten,  von  ihm  dem  Anfange  des 
10.  Jahrhunderts  zugeschriebenen  kurzen  Fragmente,  die  text- 
lich von  den  uns  erhaltenen  mehr  oder  weniger  vollständigen, 
der  zweiten  Hälfte  des  10.  und  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts angehörigen  Manuscripten  kaum  abweichen,  zeigen  in 
der  Schreibung  die  älteren  Sprachformen  (nach  Miller  unter- 
mischt mit  einigen  anglischen  Formen)  der  von  H.  Sweet 
filr  die  Early  English  Text  Society  1871/72  herausgegebenen 
Uebersetzung  König  Alfreds  von  Gregors  Schrift  De  cura 
pastoraliy  durch  welche  Edition  das  Interesse  für  König  Alfreds 
schriftstellerische  Thätigkeit  aufs  Neue  lebhaft  angeregt  worden 
war,  wie  dies  nicht  minder  geschah  durch  Sweets  1883  gleich- 
falls für  die  Early  English  Text  Society  veröffentlichte  Ausgabe 
von  König  Alfreds  Uebersetzung  der  Weltgeschichte  des  Orosius. 
Zahlreiche  wertvolle  Untersuchungen  über  die  Sprache  Alfreds, 
die  seitdem  angestellt  worden  sind  von  Leicht,  Fleisch- 
hauer, Philipsen,  Hüllweck,  Wack,  Wülfing  u.  A.  (vgl. 
das  bibliographische  Verzeichnis  in  des  Letzteren  ,Syntax  in 
den  Werken  Alfreds  des  Grossen',  Bonn,  Hanstein  1894,  8®, 
I,  S.  XXIV— XXVHI)  legen  Zeugnis  dafür  ab,  wie  vor 
allen  Dingen  auch  die  grammatischen  Arbeiten  von  Ed. 
Sievers. 

Die  Erforschung  des  Beda-Textes  im  Besonderen  wurde 
um  ein  bedeutendes  Stück  gefördert  durch  die  ,Untersuchungcn 
über  König  Alfreds  Beda-Uebersetzung'  von  August  Schmidt, 
Berliner  Dissertation  1889,  worin  er  das  allerdings  schon  von 
Johannes  Smith  in  seiner  Ausgabe  vom  Jahre  1722  erkannte 
Familienverhältnis  der  Handschriften,  unter  denen  sich  T,  B  zu 
einer,  C,  0,  Ca  zu  einer  anderen  Gruppe  scheiden,  im  Einzelnen 
begründete,  das  Verhältnis  der  Uebersetzung  zum  Originaltexte 
in  Bezug  auf  Auslassungen  und  Zusätze  beleuchtete  und  auch 
über    die    stilistischen    Eigenthümlichkeiten    der   Uebersetzung 

wertvolle  Beobachtungen  mittheilte. 
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Im  Jahre  1890   erschien    dann   der   erste  Band    der   von 
Dr.  Thomas  Miller  als  Nr.  95  und  96   in   den  Publicationcn 
der  Early  English  Text  Society   herausgegebenen   angelsächsi- 
schen Beda- Ausgabe   unter  dem  Titel:    ,The  Old  English   Ver- 
sion of  Bede*s  Ecclesiasfical  History  of  the  English  People  with  a 
Translation  and  Introduction' .  Der  Herausgeber,  früher  Fellow 
von  Queen^s  College  zu  Cambridge,   dann  Lector   an   der  Uni- 
versität zu  Göttingen,  jetzt  an  der  zu  Strassburg,  hat  für  seine 
Ausgabe  die  schon  früher  von  Zupitza  als  die  beste  und  älteste 
bezeichnete  Handschrift  Tanner  10  der  Oxforder  Bodleiana  zu 
Grunde  gelegt.    Leider  aber  ist  diese  Handschrift  nicht  nur  zu 
Anfang  und  zu  Ende  unvollständig,  da  eine  Anzahl  von  Blättern, 
wahrscheinlich   wegen   der   darauf  befindlichen  Illuminationen, 
abgetrennt  worden  ist,   sondern  sie  zeigt  auch  noch  an  sieben 
anderen  Stellen  Lücken   von  je   einem  Blatt,   die   vermnthlich 
aus  dem   gleichen  Grunde   zu  erklären  sind.     Miller  hat  nun 
die   fehlenden  Theile   der  Handschrift   ergänzt  aus  den  Hand- 
schriften C,  0  und  Ca.     Da   diese  Handschriften   aber    in  der 
Schreibung  der  Wörter  ziemlich  erheblich  untereinander  und  von 
der  Orthographie  in  der  Haupthandschrift  T  abweichen,  welche 
ihrerseits  wiederum  von  fünf  verschiedenen,  nicht  nur  durch  die 
Schriftzüge,  sondern  auch  durch  gewisse  Eigenthümlichkeiten  in 
der  Wiedergabe  der  Laute  sich  charakterisierenden  Schreibern 
herrührt,    so   hat   Millers    im   Uebrigen    sehr    schätzenswerte 
Ausgabe  durch  dies  Verfahren  ein  etwas  buntscheckiges  Gepräge 
erhalten,  welches  dem  Original  in  dieser  Weise  jedenfalls  nicht 
eigen  gewesen  sein   kann.     Die  Mittheilung  der  Lesarten   der 
übrigen  Handschriften  hat  Miller  sich  für   den  bis  jetzt  noch 
nicht  erschienenen  zweiten  Band  seiner  Ausgabe,  die  auch  ein 
vollständiges  Glossar  enthalten  soll,  vorbehalten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  von  Th.  Miller  seiner 
Ausgabe  vorangestellte  Einleitung.  Er  gibt  hier  zunächst  eine 
Beschreibung  der  fünf  uns  erhaltenen  Manuscripte,  begründet 
dann  durch  Hervorhebung  gewisser,  allen  gemeinsamen  Eigen- 
thümlichkeiten in  der  Anordnung  des  Inhalts  ihre  Abstammung 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle  und  beleuchtet  ferner  ihr  Ver- 
wandtschaftsverhältnis in  ähnlicher  Weise,  wie  es  in  der  von 
ihm  benutzten  Dissertation  von  Schmidt  geschieht,  dessen  An- 
gaben  er    noch   weiter   ausführt.     In    dem   letzten   Theile   der 
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Einleitung  sucht  er  dann  in  eingehender  Darlegung  die  Ansicht 
zu  begründen,  dass  der  unseren  Handschriften  zu  Grunde  lie- 
gende Urtypus  der  angelsäclisischen  Beda-Uebersetzung  mer- 
cischen  Ursprunges  gewesen  sei  und  daher  nicht  von  dem  west- 
sächsischen König  Alfred  dem  Grossen  herrühren  könne.  Er 
stützt  diese  Behauptung  darauf,  dass  in  der  Handschrift  T 
besonders,  vereinzelt  aber  auch  in  den  anderen  Handschriften, 
in  Bezug  auf  die  Schreibung  der  Wörter,  wie  auch  hinsicht- 
lich des  Sprachgebrauches  und  des  Wortschatzes  Reste  mer- 
cischer  Mundart  anzutreffen  seien,  wie  z.  B.  ort  statt  ond,  das 
öftere  Vorkommen  von  ono  in  der  Bedeutung  nam,  ergo,  igitur, 
ifaque,  al  itaque  etc.,  ferner  der  Präposition  in  statt  on,  der 
Präposition  viid  mit  dem  Dativ  und  Accusativ  statt  allein  mit 
dem  Dativ,  dann  das  Vorkommen  gewisser  mercischer  Aus- 
drücke, wie  leorde  statt  ferde  etc.  etc.,  deren  Vorhandensein 
auf  einen  mercischen  Ursprung  der  Uebersetzung  hinweise. 
Miller  hat  diese  Ansicht  noch  weiter  zu  stützen  gesucht  in 
einer  besonderen  Schrift  über  die  Ortsnamen  in  der  angel- 
sächsischen Beda-Uebersetzung  (Place  Names  in  the  English 
Bede  and  the  Localisation  of.  the  Mamiscripts,  By  Thomas 
ÄliUer.  Strassburg  1890  [QF  78],  8«,  80  S.),  aus  deren  Schrei- 
bung er  gleichfalls  den  mercischen  Ursprung  des  Urtypus  der 
angelsächsischen  Beda-Handschriften  nachzuweisen  sucht,  und 
die  Kritik  hat  ihm  theilweise,  keineswegs  aber  allgemein  oder 
unbedingt,  zugestimmt  (vgl.  Binz,  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  29, 
S.  414  ff.;  Pabst,  Anglia,  Beiblatt,  VIH,  S.  133/34,  doch  auch 
Pierce  in  Modern  Laugnage  Notes  1892,  VH,  102,  und  Wül- 
fing,  a.  a.  O.,  XI — XHI). 

Aber  selbst  wenn  durch  Millers  Untersuchungen  der  mer- 
cische  Ursprung  der  Quelle,  aus  der  die  uns  überlieferten  angel- 
sächsischen Beda-Handschrifton  abstammen,  als  erwiesen  ange- 
sehen werden  sollte  —  was  wegen  der  verhältnissmässig  geringen 
Zahl  der  gerade  im  mercischen  Dialekt  uns  erhaltenen  und  zur 
Vergleichung  dienenden  Sprachdenkmäler  meines  Erachtens  noch 
nicht  olme  weiteres  zuzugeben  ist  — ,  so  ist  damit  doch  noch  nicht 
die  keineswegs  schlecht  verbürgte  Autorschaft  König  Alfreds 
in  Bezug  auf  unser  Sprachdenkmal  als  hinfällig  anzusehen. 

Während  wir  für  die  anderen  Werke  König  Alfreds,  ab- 
gesehen  von  der  Cura  Pastoralis,   wo  er  sich  in  der  Vorrede 
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selbst  als  Uebersetzer  der  Schrift  nennt,  nur  das  Zeugnis  Wil- 
liam von  Malmesburys  aus  dem  12.  Jahrhunderte  haben,  be- 
sitzen wir  für  seine  Autorschaft  des  Beda  ausserdem  noch  das- 
jenige des  Abtes  Aelfric  in  seiner  Homilie  auf  den  heil.  Gregor 
(Aelfrics  Homilies  ed,  by  B.  Thorpe  11,  116 — 118)  aus  dem 
Ende  des  10.  und  dasjenige  der  angelsächsischen  Beda-Hand- 
schrift  Ca  aus  etwa  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts,  in  welcher 
sich  zu  Anfang  und  zu  Ende  ein  von  der  Hand  des  Schreibers 
geschriebenes  Distichon  findet,  welches  lautet: 

Historicus  quondam  fecit  me  Beda  latinum, 
Alfred  rex  Saxo  transtulit  ille  pius. 

Dazu  kommt  noch  ein  inneres,  gleichfalls  in  dieser  Hand- 
schrift enthaltenes  Zeugniss,  nämlich  die  Hinzufügung  der  Genea- 
logie der  westsächsischen  Könige  bis  auf  Alfreds  Thronbestei- 
gung, welches  nach  der  Uebersetzung  von  Bedas  Praefatio  einge- 
schaltet ist.  Im  Manuscripte  J5,  der  zweiten  vollständigen  Hand- 
schrift, findet  sich  diese  Genealogie  nicht.  Ob  die  Handschriften 
T  und  C  sie  enthalten  haben,  wissen  wir  nicht,  da  diese  zu  An 
fang  unvollständig  sind,  Tauch  zu  Ende.  Im  Manuscripte  O,  wel- 
ches gleichfalls  zu  Anfang  und  zu  Ende  unvollständig  ist,  wird 
sie  sich  aber  vermuthlich,  ebenso  wie  auch  das  erwähnte  Distichon, 
befunden  haben,  da  die  Handschrift  Ca  in  allem  Uebrigen  eine 
nur  in  Kleinigkeiten  abweichende  Copie  von  0  ist,  und  dadurch 
würden  dann  auch  diese  von  dem  Abt  Aelfric  unabhängigen 
Zeugnisse  noch  bis  in  das  Ende  des  10.  Jahrhunderts,  um  welche 
Zeit  Manuscript  0  wahrscheinlich  entstanden  ist,  hinaufgerückt, 
während  König  Alfred  bekanntlich  im  ersten  Jahre  des  nämlichen 
Jahrhunderts  starb,  nachdem  er  die  Uebersetzung  der  Kirchen- 
geschichte etwa   um  die  Zeit  von  887 — 890  geschrieben  hatte. 

Diesen  zwar  nicht  mit  König  Alfred  gleichzeitigen,  aber 
doch  zum  Theil  noch  aus  dem  Jahrhundert,  in  welchem  er  starb, 
stammenden,  von  verschiedenen  Seiten  überlieferten  historischen 
Zeugnissen  gegenüber  fallen  die  Einwände,  die  Miller  gegen 
König  Alfreds  Autorschaft  vorgebracht  hat  (diejenigen  Sweets 
in  seinem  Anglo-Saxon  Reader  S.  195  sind  kaum  der  Erwäh- 
nung wert),  doch  allzu  leicht  ins  Gewicht. 

Denn  selbst  wenn  wir  es  als  erwiesen  anzusehen  haben 
sollten,  dass  der  den  uns  überlieferten  angelsächsischen  Beda- 
Handschriften  zu  Grunde  liegende  Urtypus  im  mercischen  Dia- 
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lekt  geschrieben  war,  so  wäre  es  ja  sehr  wohl  möglich,  dass 
die  verschiedenen  Abschriften,  die  von  der  verioren  gegangenen 
westsächsischen  Originalhandschrift  des  Königs  gemacht  worden 
waren,  im  Laufe  der  Zeit  gleichfalls  verloren  giengen,  während 
eben  nur  die  nach  Millers  noth wendiger  Voraussetzung  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  hinein  erhalten  geblie- 
bene mercische  Abschrift  den  uns  bekannten  Handschriften  als 
indirecte  Quelle  diente.  Oder  es  liegt  die  Annahme  noch  näher, 
dass  ein  mercischer  Beirath  und  Mitarbeiter  des  Königs  dessen 
Uebersetzung  revidiert  und  dabei  in  derselben  mehr  oder  we- 
niger deutliche  dialektische  Spuren  seiner  Thätigkeit  zurück- 
gelassen habe.  Weist  doch  Miller  selber  hin  auf  einen  ziem- 
lich sicheren  Anhaltspunkt  für  diese  Annahme  in  einer  von  ihm 
citierten  Aeusserung  des  William  von  Malmesbury,  welche 
lautet:  ^Praeterea,  qiiia  nullus  in  suo  regno  literartim  erat  pe- 
ritus,  evocavit  ex  Mercia  Wicciorum  episcopum  Werefrithum, 
qui  jtL88U  regia  Dialogorum  libros  in  Anglicum  sermonem  con- 
vertitJ  Miller  sagt  nicht  ausdrücklich,  dass  er  Werfrith,  den 
Bischof  von  Worcester,  der  auf  Wunsch  Alfreds  von  den  Dia- 
logen Gregors  eine  angelsächsische,  von  dem  Könige  mit  einem 
Vorworte  begleitete  Uebersetzung  anfertigte  (vgl.  Krebs, 
Anglia  H,  S.  65—70  und  HI,  S.  70—73;  Wtilcker,  Grundriss 
zur  Geschichte  der  angelsächsischen  Literatur,  §§  503 — 506) 
für  den  Uebersetzer  von  Bedas  Kirchengcschichte  halte.  Er 
sagt  vielmehr:  ,The  Version  may  have  been  executed  hy  Mercian 
scholars  under  ordere  from  the  king^  und  weist  zur  Stütze  für 
diese  Behauptung  auf  die  oben  citierte  Mittheilung  William  von 
Malmesburys  hin.  Weshalb  er  freilich  von  mehreren  scholars 
spricht,  ist  aus  seinen  sonstigen  Ausführungen  nicht  ersichtlich. 
Auch  sind  die  Gründe,  mit  denen  Pierce,  ein  amerikanischer 
Gelehrter,  in  seinem  am  28.  December  1892  gehaltenen,  in  den 
Publicationen  der  amerikanischen  Modern  Language  Association 
(vol.  VIII,  No,  4,  pp,  VI — X)  nur  im  Auszuge  veröffentlichten 
Vortrage  die  Ansicht  stützt,  dass  die  angelsächsische  Beda- 
Uebersetzung  von  mehreren  Verfassern  herrühre,  dort  zu  wenig 
eingehend  mitgetheilt  worden,  um  ein  Urtheil  darüber  gerecht- 
fertigt erscheinen  zu  lassen.  Uebrigens  hatte  er  schon  in  seiner 
Recension  des  Miller'schen  Buches  (a.  a.  O.),  obwohl  er  für 
Alfreds    Autorschaft   eintrat,    die   Ansicht   geäussert,    dass   der 
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König  Mitarbeiter  gehabt  haben  müsse,  da  das  Werk  nicht  ein- 
heitlich sei:  ,,  ,  .  in  many  places',  sagt  er,  ,it  is  quite  free  and 
idiomatic,  and  in  other  passages  it  is  so  oppressively  literal  as 
hardly  to  he  Englisk  at  aW.  Dass  Alfred  auch  bei  dieser  Ar- 
beit Hilfe  gehabt  und  sich  der  Unterstützung  der  von  ihm  an 
seinen  Hof  gezogenen  gelehrten  Geistlichen  bedient  haben  wird, 
ist  allerdings  von  vorneherein  wahrscheinlich.  Sein  Verfahren 
wird  auch  hier  kein  anderes  gewesen  sein  als  wie  er  es  selbst 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  des  Werkes  Gregors 
,De  cura  pastoraW  beschrieben  hat  mit  den  Worten:  ,Indem 
ich  mich  nun  erinnerte,  wie  sehr  die  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  früher  in  England  in  Verfall  gerathen  war  und  wie 
doch  noch  Manche  Englisch  zu  lesen  verstanden,  fieng  ich  an, 
unter  verschiedenen  und  mannigfachen  Obliegenheiten  dieses 
Königreiches  das  Buch  ins  Enghsche  zu  übersetzen,  welches 
auf  Lateinisch  Pastoralis  und  auf  Englisch  Hirdehoc  (d.  h. 
Hirtenbuch,  Seelsorge)  genannt  wird,  zuweilen  Wort  für  Wort 
und  zuweilen  Sinn  für  Sinn,  sowie  ich  es  gelernt  hatte  von 
Plegmund,  meinem  Erzbischof,  und  Asser,  meinem  Bischof,  und 
Grimbüld,  meinem  Messpriester,  und  Johannes,  meinem  Mess- 
priester. Nachdem  ich  es  so  kennen  gelernt  hatte,  wie  ich  es 
verstand  und  wie  ich  es  am  sinngemässesten  darstellen  konnte, 
übersetzte  ich  es  ins  Englische.* 

Wir  haben  uns  also  nach  des  Königs  eigenen  Worten  vor- 
zustellen, dass  er  zunächst  den  ihm  vorliegenden  Text  oder  ver- 
muthlich  jedesmal  ein  Stück  desselben  mit  einem  seiner  Ge- 
lehrten genau  durchnahm,  sich  von  diesem  erklären  und  wohl 
auch  zum  Theil  vorübersetzen  Hess,  und  es  dann  selber  in  seine 
Landessprache  übertrug.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es,  dass  er 
sich  dabei  zur  Erleichterung  seiner  Arbeit  und  zur  Unter- 
stützung für  sein  Gedächtnis  schriftlicher  Aufzeichnungen  und 
Glossierungen  bediente,  die  er  sich  (oder  vielleicht  auch  ein 
Anderer  für  ihn)  während  des  Studiums  des  Textes  ge- 
macht hatte. 

Gerade  in  dem  Beda-Texte  sind  nach  meinem  Dafürhalten 
noch  Spuren  von  diesem  Verfahren  erkennbar  in  den  zahlreichen 
wörtlichen  Uebersetzungen  des  Accusativus  cum  infinitivo, 
des  Ablativus  absolutus  und  sonstiger  Participialconstmctionen, 
sowie   anderer   specifisch   lateinischer   Satz-  oder   Wortformen, 
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wie  z.  B.  der  Deponentia  (vgl.  Schmidt,  a.  a.  O.,  S.  52 — 56).  Die 
bislierigen  Speeialuntersuchungen  über  die  syntaktischen  Verhält- 
nisse in  König  Alfreds  Werken  haben  ergeben,  dass  seine  übrigen 
Schriften  vom  Lateinischen  im  Ausdruck  und  Satzgefüge  wenig 
beeinflusst  worden  sind,  dass  er  in  diesen  seiner  Vorlage  in  syn- 
taktischer Beziehung  freier  gegenübersteht  und  die  Gedanken 
meistens  so  zum  Satze  fügt,  wie  sein  Idiom  es  erheischte  (vgl. 
G.  Wack,  Ueber  das  Verhiiltniss  von  König  Alfreds  Uebersetzung 
der  Cura  Pastoralis  zum  Original,  Greifswald  1889,  S.  55).  Mit 
der  Beda-Uebersetzung  aber  verhält  es  sich  anders,  und  gerade 
der  Umstand,  dass  der  König  hier  oftmals  ganz  unidiomatische, 
direct  dem  Lateinischen  nachgebildete  Constructionen  aus  seinen 
Vorstudien  beibehielt,  wie  z.  B.  Christianum  jam  me  esse  co- 
gnosce:  (tonne  wite  du  me  cristene  beon  — ,  procedente  autem 
tempore:  da  fordgongenre  tide  — ,  cunctis  pene  egressis:  neah 
don  eallum  utgongendum  — ,  extinctis  hostibus:  adwcesctum 
pinum  feandunty^  statt  sie  in  natürlicherweise  aufzulösen,  wie 


*  Wendungen  dieser  Art  begegnen  oft  in  der  Interlinear- Version  des  Dur- 
bambuches,  z.  B.  nobis  dormientibus :  us  slependum,  Matth.  XXVIII,  13, 
gegenüber  pa  we  deptm  in  der  Uebersetzung,  oder  iupositis  manibus  suis 
interrogavit  eum:  oivietnum  hondum  hin  gefrve^n  hine\  Text:  his  k&nd 
oiiasette  and  hinc  axode  Marc.  VIII,  23;  dicente  Cbristo:  geaiediie  Crhte 
Job.,  Argum;  jauuis  clausis:  dumm  hityndum  Job.  XX,  26,  etc.  Oefters 
aucb  werden  die  wtSrtlicben  Uebersetzungen  durch  danebenstehende  Um- 
schreibungen erklärt,  z.  B.:  et  convocatis  eis:  <nid  efne  geceigde  da  ilca 
vel  midily  tjecrhjd  weron  da  ilco;  Text:  and  he  hi  tot/cedere  gedypode 
Marc.  III,  23,  I,  18  etc.;  eo  descondente:  hine  stiyende  vel  ftodlice  middy 
he  geeade  reyluurd  Job.  V,  13;  baec  illo  loquente:  das  hine  »preccende  vel 
middy  he  rcws  spreccende  ib.  VIII,  30;  meistens  aber  werden  nur  die 
UniHchreibungeii  angewendet:  relicto  patre  suo  zebedaeo:  middy  forleort 
fatder  hi»  zeffcdiHo;  Text:  and  hi  heora  fceder  tebedeo  on  scipe  forleton, 
Marc.  I,  20;  hoc  audito  jhesus:  middy  geherde  dis  ae  hodend;  Text:  paae 
hidend  ]>ia  gehyt-de,  ib.  II,  17;  VI,  16,  41;  Joh.,  Argum.;  Job.  II,  3,  etc., 
woraus  man  schliesseu  darf,  dass  schon  den  älteren  Glossatoren  die  freiere 
Wiedergabe  als  die  der  natürlichen  Redeweise  entsprechende  galt.  Wenn 
daher  in  zusammenhängenden  Prosatexten  sich  gelegentlich  wörtliche 
Nachbildungen  des  Ablativus  absolutus  oder  anderer  lateinischer  Wen- 
dungen finden,  z.  B.  adhuc  eo  loquente:  him  pa  gyt  gprecendum,  Marc.  V, 
35,  40  etc.,  oder  wenn  derartige  Constructionen  sogar  vereinzelt  in  po- 
etischen Denkmälern  vorkommen,  wie  heora  andwlitan  in  hewrigenum. 
Gen.  v.  1585;  liäths.  60,  13,  so  waren  sie  eben  nur  als  eine  unidioma- 
tische, aus  dem  Lateiniitchen  entlehnte  Construction  allmählich   in  Gc- 
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z.  B.  bei  der  Uebersetzung  von  regnante  Oswalde:  da  Oswald 
cyning  wcea,  und  an  anderen  Stellen  des  Beda,  sowie  in  der 
Regel  in  seinen  übrigen  Schriften,  scheint  mir  für  die  auch  durch 
sonstige  Gründe  gestützte  Annahme  von  Wülfing  zu  sprechen, 
dass  die  Beda-Uebersetzung  Alfreds  erstes  Werk  war,  in  wel- 
chem er  noch  am  meisten  mit  den  Schwierigkeiten  der  latei- 
nischen Sprache  ringt,  während  er  sie  in  der  Folge  durch  fort- 
gesetzte Uebung  mehr  und  mehr  beherrschen  lernt.  Ferner 
sprechen  derartige  steife,  unenglische  Constructionen  entschieden 
gegen  Millers  Vermuthung,  dass  die  Beda-Uebersetzung  von 
mercischen  Gelehrten  oder  überhaupt  von  irgend  welchen 
Gelehrten  verfasst  worden  sein  könne,  da  die  gelehrten  Pro- 
saiker, die  wir  kennen,  wie  Aelfric,  Wulfstan  u.  A.  derartige  un- 
idiomatische Wendungen  gewöhnlich  nicht  gebrauchen  und  ihre 
Vorlagen  in  freier  Weise  übertragen,  ähnlich  wie  Alfred  dies 
gleichfalls  in  seinen  späteren  Schriften,  am  meisten  in  der 
Uebersetzung  des  Orosius,  des  Boetius  und  der  Soliloquicn 
Augustins  that. 

So  sind  die  Fragen  und  Untersuchungen,  zu  denen  Al- 
freds angelsächsische  Uebersetzung  von  Bedas  Kirchengeschichte 
Anlass  gibt,  recht  zahlreich  und  mannigfacher  Art,  besonders 
auch  noch  hinsichtlich  der  weiteren  Erforschung  der  angel- 
sächsischen Sprachformen. 

Diesem  Forschungsgebiet  namentlich  habe  ich  durch 
Herausgabe  der  beiden  bisher  noch  ungedruckten  Handschriften, 
von  denen  ich  die  ältere,  an  Wert  dem  von  Miller  edierten 
Manuscripte  T  nicht  viel  nachstehende,  jedenfalls  weniger  lücken- 
hafte und  in  einheitlicherer  Sprache  geschriebene  Handschrift  0, 
ohne  eine  eigentlich  kritische  Ausgabe  liefern  zu  wollen,  doch 
auch  in  gewissem  Sinne  textkritisch  behandelt  habe,  das  nöthige, 
durch  Angabe  sämmtlicher  Varianten  der  übrigen  Manuscripte 
vervollständigte  Material  liefern  wollen,  während  ich  hoflFe,  den 


brauch  gekommen,  wie  dies  schon  M.  Callawaj,  The  ahsoltUe  ParUciple 
in  Änglo-Saaeon,  Baltimore  1889  (mir  leider  nur  bekannt  aus  den  Be- 
sprechungen in  den  Mittheilungen  zur  Anglia,  1891,  S.  368,  und  in  den 
Englischen  Studien  XVI,  S.  395  ff.)  und  Wülfing  ^a.  a.  O.,  §§  95,  132) 
nachgewiesen  haben,  und  es  ist  wohl  nicht  zu  viel  behauptet,  dass  die 
Interlinear-Versionen,  worauf  vielleicht  noch  nicht  aufmerksam  gemacht 
worden  ist,  vermuthlich  sehr  zu  ihrer  Verbreitung  beigetragen  haben. 
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Fachgenossen  die  Entscheidung  über  die  vorhin  erwähnten,  mit 
der  inneren  Textkritik  zusammenhängenden  Fragen  zu  erleich- 
tern durch  Mittheilung  der  von  König  Alfred  übersetzten  Stellen 
des  lateinischen  Originaltextes  nach  der  neuesten,  von  C.  Plum- 
mer, Oxford,  im  Verlage  der  Clarendon  Press  in  zwei  Bänden 
1896  veröffentlichten  Ausgabe  der  Historia  Ecclesiastica  Gentis 
Anglorum  des  Beda  Venerabilis.  Ueber  diese  vortreffliche  Edi- 
tion mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen  folgen. 

Die  umfangreiche  Einleitung,  die  Plummer  seiner  Aus- 
gabe vorangeschickt  hat,  zerfkllt  in  zwei  Theile,  nämlich  eine 
79  Seiten  umfassende  Abhandlung  über  Bedas  Leben  und  Werke, 
wofür  ihm,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt,  die  vortreffliche 
Monographie  ,Beda  der  Ehrwürdige  und  seine  Zeit*  unseres 
am  4.  April  1888  verstorbenen  wirklichen  Mitgliedes  Dr.  Karl 
Werner  von  besonderem  Werthe  gewesen  ist  (wozu  noch 
zwei  appendices  gehören,  und  zwar  1.  Ueber  die  Chronologie 
von  Bedas  Werken  und  2.  die  Schrift  ,2)e  obitu  Bedae^\  und 
zweitens  eine  64  Seiten  umfassende  Abhandlung  über  die  Hand- 
schriften der  Historia  Ecclesiastica.  Die  Zahl  derselben  beträgt 
nach  Hardys  Catalogue  (I,  433 — 441)  nicht  weniger  als  133. 
Als  die  vier  ältesten,  sämmtlich  dem  8.  Jahrhundert  angehörigen 
Manuscripte  bezeichnet  Plummer  das  Moore- Manuscript  (m), 
K,  k,  V,  16  der  Cambridger  Universitätsbibliothek,  so  genannt 
wegen  seines  einstigen  Besitzers  John  Moore,  Bischofs  von  Ely, 
nach  dessen  Tode  im  Jahre  1714  es  König  Georg  I.  kaufte 
und  der  Bibliothek  schenkte;  ferner  die  Cottonianischen  Manu- 
scripte Tiberius  A.  XIV  (B)  und  Tiberius  C  II  (C),  endlich 
das  Manuscript  zu  Namur  Nr.  11  im  gedruckten,  gleich  Nr.  2 
im  geschriebenen  Katalog  (N),  Plummer  bezeichnet  aber  dies 
letztere  Manuscript,  welches  sich  nach  seiner  Angabe  durch 
eine  barbarische  Schreibung  von  lateinischen  Wörtern  wie 
von  Eigennamen  charakterisiert,  als  für  die  Herstellung  des 
Textes  wertlos.  Im  Uebrigen  bildet  dies  Manuscript  mit 
M  und  B  unter  diesen  ältesten  Handschriften  eine  Gruppe, 
der  C  als  eine  zweite,  etwas  jüngere,  aber  wie  Plummer 
zum  ersten  Male  gezeigt  hat,  von  Beda  selbst  vorgenom- 
mene, durch  gewisse  kleine  Unterschiede  des  Inhalts  und  der 
Anordnung  desselben  sich  charakterisierende  Textrecension 
gegenübersteht. 
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Die  angelsächsische  Uebersetzung  folgt,  wie  ich  leider  erst 
aus  Plummers  Ausgabe  im  vergangenen  Sommer,  wenige 
Wochen  nach  dem  Erscheinen  derselben,  mit  Bestimmtheit 
ersah,  als  die  drei  ersten  Bogen  meiner  Edition  bereits  ge- 
druckt waren,  der  schon  von  Miller  (S.  23)  als  Vorlage  des 
Uebersetzers  vermutheten  jüngeren  Recension,  welche  die  An- 
rede an  den  Leser  an  den  Schluss  des  Werkes  setzt,  während 
sie  sich  in  meiner  Ausgabe,  ebenso  wie  in  derjenigen  von 
Smith  (wo  sie  übrigens  zum  Schluss  noch  einmal  steht)  und 
wie  in  allen  bisherigen  Ausgaben  des  lateinischen  Textes,  auch 
derjenigen  Plummers,  an  das  Vorwort  Bedas  anschliesst. 

In  den  weiteren  Bemerkungen  über  die  Manuseripte  cha- 
rakterisiert Plummer  dann  die  wichtigsten  der  übrigen,  die 
alle  mindestens  200  Jahre  jünger  sind,  und  ordnet  sie  dem  ^f- 
oder  dem  C-Typus  unter.  Die  Zahl  der  von  ihm  zu  diesem 
Zwecke  verglichenen  Manuseripte  ist  eine  recht  beträchtliche. 
Völlige  Klarheit  in  dieser  Hinsicht  über  die  zahlreichen  Manu- 
seripte zu  verbreiten,  würde  aber,  wie  er  meint,  viele  Jahre 
Arbeit  kosten  und  betreffs  der  jüngeren  Manuseripte  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts  kaum  der  Mühe  wert  sein. 

Plummers  Ausgabe  beruht  auf  den  vier  oben  genannten 
ältesten  Manuscripten,  namentlich  dem  schon  früher  die  Basis 
der  meisten  Editionen  bildenden  Moore-Manuscript,  wovon  alle 
inhaltlichen  Abweichungen  verzeichnet  sind.  Der  Unterschied 
des  Plummer'schen  Textes  von  demjenigen  Holders  ist  dem- 
nach kein  erheblicher.  Betreffs  der  Orthographie  ist  weder  die- 
jenige des  Manuscriptes  M  beibehalten,  noch  auch  ist  sie  von 
Plummer  normalisiert  worden.  Vielmehr  hat  er,  wie  er  be- 
merkt, die  vorwiegende  Schreibung  der  vier  Manuseripte  wieder- 
gegeben, welche  im  Wesentlichen  nach  seiner  Ansicht  die  Sehrei- 
bung des  8.  Jahrhunderts  darbieten  dürfte. 

Eine  wichtige  Eigenthümlichkeit  der  Ausgabe  Plummers 
besteht  darin,  dass  er  alle  diejenigen  Theile  des  Werkes  durch 
cursiven  Druck  gekennzeichnet  hat,  welche  Beda  früher  bereits 
existierendem  Material,  so  weit  es  bekannt  ist,  entnommen  hat, 
so  dass  der  Historiker  nun  auf  den  ersten  Blick  die  eigenen 
Berichte  Bedas  von  den  Angaben  seiner  Quellenschriften  unter- 
scheiden kann.  Ausser  der  Historia  Ecclesiastica  enthält  der 
erste    Band     auch     noch     Bedas    Historia    Abbatum,    dessen 
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Epistola    ad   Ecgberctum    und    die   Historia   Abbatum   auctore 
anonymo. 

Der  zweite,  545  Seiten  umfassende  Band  enthält  umfang- 
reiche chronologische  Tabellen  zu  den  im  ersten  Bande  heraus- 
gegebenen Texten,  ferner  eingehende  Anmerkungen  und  ein 
ausftlhrliches  Namen-,  Orts-  und  Sachregister.  Auch  der  Inhalt 
dieses  Bandes  der  Plummer'schen  Ausgabe  von  Bcdas  Kirchen- 
geschichte ist  für  die  angelsächsische  Uebersetzung  derselben, 
auf  welche   oft  hingewiesen  wird,   von   erheblicher  Bedeutung. 


VITI.  Abh.:  ^usta.  Zur  Geschichte  und  Kritik  der  UrbarialnufkeicbDiiDgeD. 


VIII. 

Zur  Geschichte  und  Kritik  der  ürbarial 

aufzeichuuDgen, 

Von 

Josef  äuata. 


Einleitung. 

Die  Stellung,  welche  die  Urbarialaufzeichnungen  im 
Kreise  des  schriftlichen  Quellen materials  einnehmen,  wurde 
noch  nie  mit  genügender  Schärfe  präcisirt.  Man  behauptete  des 
Oeftern,  sie  seien  unter  die  Urkunden  einzureihen.  Doch  ganz 
trifft  dies  nicht  zu.  Die  geläufigste  Definition  bezeichnet 
nämlich  die  Urkunden  als  schriftliche,  unter  Beobachtung  be- 
stimmter Formen  aufgezeichnete  Erklärungen,  welche  bestimmt 
sind,  über  Vorgänge  rechtUcher  Natur  als  Zeugnisse  zu  dienen.^ 
Diese  Definition  fasst  aber  eine  Reihe  von  Aufzeichnungen, 
welche  nicht  über  Vorgänge,  sondern  über  Zustände  rechtlicher 
Natur  Zeugniss  abgeben,  nicht  ganz  in  sich.  Es  sind  das  meist 
statistische  Aufzeichnungen,  wie  Catasterbücher,  Inventare, 
Steuerrollen,  Weisthümer  und  Urbare.  Alle  diese  Schriftwerke 
befassen  sich  mit  den  herrschenden  rechtlichen  Zuständen  ge- 
wisser Objecte,  ohne  in  der  Regel  auf  die  Entstehung  und  Ursache 
derselben  Rücksicht  zu  nehmen.  Das  unterscheidet  sie  von  den 
eigentlichen  Urkunden.  Eine  Kaufurkunde  und  ein  Urbar  dienen 
einem  ähnHchen  Zwecke,  nämlich  der  Evidenzhaltung  der  Be- 
sitzrechte. Doch  überliefert  eine  Urkunde  die  Art  und  den 
Zeitpunkt,  in  welchem  dieses  rechtliche  Verhältniss  entstanden 
ist,  wogegen  ein  Urbar  blos  die  Thatsache  des  Besitzes  im  Ge- 


*  H.  BreHslau,  Handbuch  der  Urkundenlehre  I,  1. 
Sitzuugsber.  d.  phil.-biBt.  Cl.  CXXXYIII.  8.  Abh. 
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dächtniss  erhält.  Die  beiden  Gruppen  sind  zwar  verwandt,  aber 
nicht  identisch.  Die  Urkunden  repräsentiren  die  Dynamik,  die 
statistischen  Aufzeichnungen  die  Statik  der  rechtlichen  Ver- 
hältnisse. 

Auf  Grund  dieser  Erwägung  wird  man  vielleicht  fiir  die 
Urbare  folgende  Definition  aufstellen  können :  Urbarialauf Zeich- 
nungen sind  schriftliche  Erklärungen,  welche  dazu  bestimmt 
sind,  als  Zeugnisse  über  Zustände  rechtUcher  und  wirthschaft- 
licher  Natur  einer  Grundherrschaft  zu  dienen.  Sie  haben,  wie 
unten  ausgeführt  werden  soll,  eine  rechtliche  Beweiskraft, 
welche  sich  vor  Allem  auf  das  Verhältniss  des  Unterthanen 
zum  Grundherrn  bezieht.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  an- 
deren statistischen  Aufzeichnungen,  wie  den  Steuerrollen  und 
Catasterbüchern,  dadurch,  dass  sie  persönlicher  und  nicht  terri- 
torialer Art  sind,  indem  sie  sich  mit  dem  oft  nicht  zusammen- 
hängenden,  sondern   zerstreuten  Besitz    einer  Person  befassen. 

Ausser  für  diese  eigentlichen  Urbare  wird  dieser  Name 
oft  für  andere  in  ähnlicher  Form  verfasste  Schriftstücke  ver- 
wendet, welche  keine  Rechtskraft  besitzen  und  nur  zu  admini- 
strativen Zwecken  dienten.  Aber  auch  diese  kommen  im  Fol- 
genden als  Vorläufer  der  eigentlichen  Urbare  oder  als  Ablei- 
tungen derselben  in  Betracht. 

Die  Urbare  fanden  bisher,  trotz  ihrer  grossen  Bedeutung 
für  die  Culturgeschichte,  keine  genügende  literarische  Wür- 
digung. 

Bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhunderts  begnügte  man  sich  mit 
gelegentlichen  Notizen  über  diese  Quellengruppe. ^  M.  B.  Gu^rard 
war  der  Erste,  welcher  das  Studium  der  ältesten  Urbarialien 
als  eine  selbständige  Aufgabe  aufgefasst  hat.  Seine  Bearbeitung 
der  karolingi sehen  Polyptycha  ist  noch  heute  die  beste  Leistung 
auf  diesem  Gebiete.* 

Aber  auch  nach  dieser  Leistung  blieb  die  Literatur  der 
Urbarialien  eine  geringe.  In  Italien  machte  A.  Rinaldi  einen 
Versuch,   die   rechtliche  Stellung   der  Urbare  historisch  zu  be- 


^  z.  B.  Mabilloo,  De  re  dipl.,  L.  III,  c.  5,  Kr.  2.     Kouvean  trait6  de  dipl. 

V,  449.     Marini,  I  papiri  diplom.,  Nr.  137. 
*  Polyptique  de  Tabb^  Irminon  I,  U.  Paris  1844.    Poljptiqne  de  Tabbajre 

de  St.  Remi  de  Reims.    Paris  1853. 
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leuchten;^  für  das  byzantinische  Reich  stellte  Uspenskij  die 
spärlichen  Reste  der  alten  Catasterbücher  zusammen.* 

Das  Meiste  geschah  noch  in  Dentschland.  Hier  wurden 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  einige  Urbare  herausgegeben, 
und  die  moderne  Wirthschaftsgeschichte  unserer  Jahre  bemäch- 
tigte sich  lebhaft  der  Quellen  dieser  Art.  Doch  die  erste  lite- 
rarische Behandlung  derselben  wurde  erst  in  der  verdienstvollen 
Abhandlung  K.  v.  Inama-Sternegg's  ,Ueber  die  Quellen  der 
deutschen  Wirthschaftsgeschichte'  angebahnt.^  Derselbe  Autor 
erweiterte  seine  Forschungen  in  der  späteren  Abhandlung 
,Ueber  Urbarien  und  Urbarialaufzeichnungen'.* 

Wie  aber  überhaupt  erst  die  Arbeiten  K.  Lamprecht's 
eine  neue  Periode  in  der  deutschen  Wirthschaftsgeschichte  an- 
gebahnt haben,  so  waren  sie  auch  für  die  Quellen  derselben 
von  eminenter  Wichtigkeit.  Lamprecht  hat  in  seinem  monumen- 
talen Werke  auf  Grund  moselländischen  Materials  zum  ersten 
Male  die  rechtHche  Basis  der  Urbare  scharf  beleuchtet  und 
werth volle  Winke  zu  ihrer  Bearbeitung  gegeben.* 

Doch  sind  alle  diese  Arbeiten  noch  lange  nicht  abschliessend. 
Die  territoriale  Detailforschung,  welche  nun  ihr  entscheidendes 
Wort  hätte  sprechen  sollen,  hat  nur  zum  geringsten  Theil  ihre 
Arbeit  angefasst.  Kaum  einige  territoriale  Verzeichnisse  des 
grossen  ungedruckten  Materials  sind  bisher  zustande  gekommen.^ 

Wenn  wir  uns  aber  zum  Stande  der  Editionen  von  Urba- 
rien wenden,  müssen  wir  noch  grössere  Rückstände  bemerken. 
Auch  das  älteste  Material  ist  nicht  ganz  herausgegeben,  und 
vor  Allem  zeigt  sich  bei  den  Ausgaben  ein  vollständiger  Mangel 
an  System.  Nicht  selten  werden  ganz  späte,  kaum  das  Local- 
interesse  erliegende  Documente  herausgegeben,  während  ältere. 


*  Valore  storico-giuridico  dei  cabrei  e  delle  platee.  Archivio  giuridico 
XLVm,  311  flf. 

'  Journal  des  russischen  Ministeriums  für  VoUcsaufklärung.  1884  Februar, 

1885  Jänner. 
'  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  LXXXIV,  135  ff. 

*  Archivalische  Zeitschrift,  herausgeg.  von  L^her  II,  26  ff. 

»  Deutsches  Wirthschaftsleben  im  Mittelalter  II,  59—123,  667—675. 

^  z.  B.  Lamprecht,  Yerzeichniss  der  niederrheinischen  Urbarialien.  Marburg 
1890.  A.  Meli,  Die  mittelalterlichen  Urbare  in  Steiermark  in  den  Bei- 
trägen zur  Kunde  steier  märkisch  er  Geschichtsquellen  XXV.  Ottenthal 
und  Redlich,  Archivber.  aus  Tirol. 

1» 
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weit  wichtigere  Stücke  in  den  Archiven  noch  der  Benützung 
harren.^  Auch  die  qualitative  Seite  der  meisten  Editionen  ist 
nicht  die  beste.  Vielleicht  bei  keiner  Quelle  sind  spätere  Nach- 
tragungen so  oft  und  von  solcher  Bedeutung  wie  bei  den  Ur- 
baren, und  doch  nur  bei  wenigen  selbst  unter  den  neueren  Edi- 
tionen wird  jenen  eine  genaue  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Sogar 
das  älteste  Denkmal  Deutschlands  in  dieser  Gruppe,  das  Urbar 
von  Prüm,  ist  nicht  vollständig,  sondern  mit  willkürlichen  Aus- 
lassungen herausgegeben.*  Bei  anderen  Ausgaben  wieder  werden 
aus  blos  localem  Interesse  zusammenhanglose  Stücke  aus  grösse- 
ren Aufzeichnungen  herausgerissen  dargeboten.*  Ausgaben  von 
Urbaren,  welche  der  jetzigen  Höhe  sonstiger  diplomatischer 
Studien  entsprechen  würden,  gibt  es  blos  einige. 

Dieser  Stand  der  Dinge  macht  den  Boden  der  folgenden 
Ausführungen  zu  einem  sehr  unsicheren.  Durch  Herausgabe 
des  zahlreichen  noch  unbekannten  Materials  werden  gewiss 
viele  unserer  Ansichten  verschoben  werden.  Zur  Entschuldi- 
gung möge  also  der  Umstand  dienen,  dass  unter  den  bisherigen 
Verhältnissen  ein  abschliessendes  Wort  in  diesen  Fragen  noch 
kaum  zu  sprechen  ist. 


Die  rOmiseh-byzantinisehen  CatasterbOeher. 

Das  Personalitätsprincip  ist  ein  Kennzeichen  der  Urbare: 
das  Besitzthum  einer  Person,  wenn  es  auch  in  verschiedenen 
Territorien  vertheilt  ist,  findet  in  ihnen  eine  einheitliche  Be- 
handlung. Einen  Gegensatz  bilden  territoriale  Catasterbücher, 
welche  ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Eigenthümer  und 
ihre  anderwärts  bestehenden  Besitzungen  den  Stand  eines  ab- 
geschlossenen Territoriums  beschreiben.  Aber  trotz  dieses 
grundsätzlichen  Gegensatzes  ist  es  nothwendig,  die  Geschichte 
der  Urbare  an  die  territorialen  Catastralaufzeichnungen  anzu- 
knüpfen.   Denn  aus  diesen  erst  haben  sich  jene  entwickelt. 

'  Klagen  darüber  bei  Inama-Sternegg,  Quellen  181,  oder  Lamprecht,  Jahr- 
bücher für  Nationalökonomie  und  Statistik,  Nene  Folgte  VI,  237. 

'  S.  darüber  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  im  Mittelalter  II,  60. 

^  So  z.  B.  Zahn's  Ausgabe  der  anf  Oesterreich  bezüglichen  Theile  der  Frei- 
singer Urbare  in  den  Fontes  rer.  Anstr.  II,  36. 
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Die  mittelalterliche  Urkunde  ist  aus  der  antiken,  römischen 
hervorgegangen.^  In  einer  ähnlichen  Weise  hat  das  mittelalter- 
liche Urbar  in  den  Steuerrollen  des  römischen  Kaiserreiches 
seinen  Ausgangspunkt  gefunden.  Es  sei  also  gestattet,  einige 
Worte  über  dieselben  und  über  das  System,  welchem  sie  dienten, 
vorauszusenden. 

Das  System  der  directen  Besteuerung  hat  in  der  späteren 
römischen  Kaiserzeit  eine  hohe  Vollkommenheit  erlangt.  Die 
Bestrebungen  der  Imperatoren  gingen  auf  eine  Vereinheitlichung 
des  ganzen  Weltreiches  aus,  und  auch  das  Steuerwesen  bezeugt 
diese  nivellirende  Thätigkeit.  Die  mannigfaltigen  Tribute  der 
unterworfenen  Provinzen  verschmolzen  nach  und  nach  in  ein 
einheitliches  Abgaben  System,  und  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
wird  demselben  auch  das  bisher  privilegirte  Italien  unterworfen. 
Eine  feste  Form  für  diese  Steuerbelastung  kam  unter  dem 
Kaiser  Diocletian  zustande.  Durch  diese  wurde  die  directe 
Steuer  in  eine  feste  Beziehung  zu  dem  Bodenbesitz  gebracht. 
Die  Grundsteuer  wird  zu  der  wichtigsten  Abgabe,  deren  Höhe 
durch  das  Ausmass  und  die  Ertragsfähigkeit  des  Bodenbesitzes 
der  Contribuenten  bestimmt  wurde.  Eine  genaue  Catastrirung 
des  gesammten  steuerpflichtigen  Bodens  bildete  die  Grundlage 
dieses  Steuersystems,  und  es  mangelt  nicht  an  Nachrichten 
über  dieselbe. 

Im  Jahre  289  wurde  der  erste  allgemeine  Reichscataster 
durchgeführt,  und  seit  dem  Jahre  297  wurde  er  in  fUni^ährigen 
Zwischenräumen  revidirt.*  Dieser  Cataster  war  etwas  anderer 
Art  als  die  entsprechenden  Arbeiten  unserer  Zeit.  Er  war 
nicht  einheitlich,  sondern  bestand  aus  zwei  Gruppen :  dem 
übersichtlichen  grossen  Reichscataster  und  den  detaillirten  Be- 
schreibungen der  einzelnen  Civitates.  Diese  Particularbeschrei- 
bungen  einzelner  Verwaltungsbezirke  entsprechen  ganz  unseren 
Vorstellungen  vom  Cataster.  Sie  enthalten  eine  vollständige 
Aufzählung  der  im  Bezirke  begüterten  Steuerpflichtigen  und 
ihres  Besitzes.     Verfertigt  wurden  sie  durch  ,cen8itore8',   nicht 


^  H.  Branner,  Zar  Recht8ga<ichichte  der  rfJmischen  und  germanischen  Ur- 
kunde 2. 

'  O.  Seeck,    Die  Entstehung  des  Indictiouscyklus.  Deutsclie  Zeitschrift  für 
OeftchichtswissenHchAft  XII,  285. 
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ständige,  sondern  ad  lioc  ernannte  Funetionäre/  auf  Grund  der 
Steuerprofessionen  der  einzelnen  Besitzer,  welche  griechisch  aro- 
Ypa^ai  genannt  wurden.^  Die  ,fonna  censualis*  schrieb  vor,  was  die 
Steuerprofessionen  enthalten  sollten :  Namen  der  Parcelle,  Aus- 
mass  des  Ackerlandes,  Zahl  der  Rebenstöcke  und  der  Oliven- 
bäume, das  Weide-  und  Waldland  mit  den  zugehörigen  Sclaven 
und  Colonen.^  Auf  Grund  dieser  Angaben  wurde  der  Cataster 
des  Stadtbezirkes  verfertigt.  Er  wurde  manchmal  als  Inschrift 
auf  Stein  oder  Metall  in  der  Stadt  aufgestellt;^  doch  mag  dies 
der  seltenste  Fall  gewesen  sein.  Die  häufigen  Aenderungen 
der  Besitzverhältnisse  verlangten  eine  einfache  schriftliche  Auf- 
zeichnung in  Steuerbüchern,  welche  im  städtischen  Tabularium 
aufbewahrt  wurden.  Sie  hatten  verschiedene  Namen;  ,libri  cen- 
suales,  censuales  paginae^  nannte  man  sie,  ,encautoria,  dia- 
grapha,  vasaria  publica^  Aber  in  der  späteren  Zeit  werden 
sie  fast  durchwegs  ,polyptycha^  genannt.^  Diesen  Namen  vei^ 
danken  sie  wohl  dem  Umstände,  dass  sie  in  der  Form  mehr- 
blättriger Bände  geführt  wurden.^ 

Von  diesen  Particularcatastern  war  der  Reichscataster 
gänzlich  verschieden. 

Im  Reichscataster  wurden  nicht  alle  Einzelposten  der 
Particularcataster  aufgenommen,  sondern  blos  die  Zahl  der 
Steuereinheiten,  welche  ein  jedes  Municipium  enthielt.  Diese 
Steuereinheiten  sind  eine  Schöpfung  der  centralistischen  Re- 
formen Diocletian's ;  sie  hiessen  in  verschiedenen  Provinzen 
juga'  oder  "jcapita,  millenae,  centuriae*.  In  Syrien  z.  B.  ent- 
sprachen  einem   ,jugum'    5  jugera  Weinland    oder   20   jugera 


^  Die  eventuelle  Revision  wurde  von  den  »peraequatores*  vollsogen.  Ö.  Seeck 

in  der  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirthschaftsgesch.  IV,  820  ff. 
'  Solche  Steuerprofessionen,  doch  meist  über  Stadtbesitz,  sind  aus  Aegypten 

erhalten.     O.  Wilken,  im  Hermes  XXVIII.  280  ff. 
'  Die  »forma  censualis*  bei  Ulpian.  Dig.  60,  16,  4.    J.  Marquart,  Römische 

Staatsverwaltung  II,  214. 
^  Von    den    griechischen  Inseln    sind    uns  einige  Reste  solcher  Catastral- 

inscriptionen  erhalten.  Mommsen  im  Hermes  UI,  436.  Bulletin  de  corresp. 

hell^nique  IV,    417.     Eustratiades  in  der  Archaiolog^ke  Efemeris  1870. 

Die  Inschrift  aus  Volsci  vom  Jahre  323  C.  I.  L.  X,  407    ist   schwer   «u 

deuten  und  gehurt  kaum  in  diese  Gruppe, 
ß  So  Cod.  Theod.  XI,  26,  2;  XI,  28,  13.  Vegetius,  De  re  militari  II,  c.  19. 
"  Gu^rard,  Polyptyque  do  l'abbe  Irminon  16. 
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Acker  der  ersten,  40  der  zweiten  und  üO  der  dritten  ClasseJ 
Dieses  Verhältniss  wechselte  wohl  nach  den  volkswirthschaft- 
lichen  und  natürlichen  Zuständen  der  Gegenden,  doch  war  es 
stets  leicht,  aus  den  genauen  Catastern  der  Municipien  dem 
Centralamt  jene  Zahl  von  Steuereinheiten  anzugeben,  welche  den 
gesammten  Besitz  des  Stadtterritoriums  repräsentirten.*  Durch 
die  Zahlen  des  Reichscatasters  wurde  der  Centralstelle  die 
Steuerkraft  jeder  Stadt  klar.  Von  da  wurde  jährlich  eine  ,de- 
legatio^  erlassen,  welche  den  auf  jedes  Jugum  entfallenden 
Steuerbetrag  feststellte ;  durch  eine  einfache  Multiplication  ersah 
man  dann  leicht,  wie  viel  jede  Provinz  an  die  Reichscasse  abzu- 
führen hatte.  Die  Provinzleiter  übermittelten  die  ,particulares 
delegationes'  den  einzelnen  Municipien,  deren  Decurionen  die 
Eintreibung  der  Beträge  von  den  einzelnen  Steuerpflichtigen 
oblag.^  Man  konnte  auch  bei  diesen  Einrichtungen  einen  Steuer- 
nachlass  dadurch  ausdrücken,  dass  man  die  Zahl  der  Steuer- 
einheiten eines  Bezirkes  kleiner  annahm,  als  sie  im  Reichscataster 
war.  Die  Decurionen  der  Städte  Hessen  nach  dem  Erhalt  der  ,par- 
ticularis  delegatio'  unter  Benützung  des  Particularcatasters  ein 
Verzeichniss  verfertigen,  in  welchem  die  von  einzelnen  Besitzern 
zu  leistenden  Steuerbeträge  verzeichnet  waren.* 

Wir  sehen  also,  dass  nicht  der  Reichscataster,  sondern  die 
Particularbeschreibungen,  die  Polyptycha,  unserer  Vorstellung 
von  einem  Cataster  entsprechen.  Sie  wurden  auch  so  gehand- 
habt. Wurde  z.  B.  ein  Grundstück  durch  Elementarereignisse 
ertraglos,  so  musste  es  in  ihnen  bemerkt  werden.  Ebenso 
musste  beim  Verkauf  von  Realitäten  eine  Umschreibung  der 
Eigenthümer  vorgenommen  werden.^ 


^  Siehe  Brmis  und  Sachau,  Syrisch-rnmischeH  Rechttibuch. 

'  Die  Frage  der  Steuereinheiten  ist  eine  sehr  umstrittene.  Am  schärfsten 
beurtheilt  diese  Einrichtung  O.  Seeck,  Die  Schätsung^ordnung  Diocietian's, 
sieht  aber,  wohl  fälschlich,  auch  die  Partien larcataster  als  blosse  Ver- 
zeichnisse von  Steuereinheiten  an. 

»  O.  Kariowa,  Römische  Recht8ge»chichte  I,  907. 

*  Ibidem.  Ueber  die  Art  dieser  Steuervertheilung  besonders  Jusüuian*» 
128.  Novelle,  wo  auBdrücklich  die  Repartition  der  Steuer  xai«  Tyjv  ^vajAiv 
ifj?  ßyjjjLoma?  obcGypo^rj;  vorgeschrieben  wird. 

^  Zachariae  von  Lingenthal  in  der  Zeitschrift  für  Rechtageschichte  IX,  268. 
O.  Wilken  im  Hermes  XXVIII,  236. 
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Auf  diese  Einrichtungen  also  stützte  sich  die  diocletiani- 
sche  Steuerreform.  Sie  wurden  auch  in  den  folgenden  Zeiten 
beibehalten.  Wir  wissen,  dass  Constantin  der  Grosse  ein  Normal- 
formular  für  die  Steuerrollen  festgesetzt  hat,^  und  seine  Nach- 
folger suchten  das  System  nach  Möglichkeit  aufrechtzuerhalten. 
Im  byzantinischen  Reich  können  wir  die  Catastraleinrichtungen 
bis  tief  in  das  Mittelalter  verfolgen.  Sie  verschwanden  hier 
erst,  als  die  ganze  Steuerverwaltung  morsch  wurde  und  einen 
Rentencharakter  annahm.  Dann  erst  vollzog  sich  die  Wandlung, 
welche  für  unser  Thema  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  nämlich 
der  Uebergang  der  Staatscataster  in  Privaturbarien.  Diese 
Wandlung  war  durch  die  Lage  der  Dinge  selbst  gegeben. 

Denn  unter  den  Particularbeschreibungen  der  Civitates, 
von  denen  ich  oben  gesprochen  habe,  wurden  auch  die  Auf- 
zeichnungen der  quasimunicipalen  Districte  verstanden.  Die 
Provinzen  zerfielen  nicht  nur  in  eine  Anzahl  von  Stadtterritorieo, 
sondern  sie  enthielten  auch  Districte,  welche  keiner  Stadt  ein- 
verleibt waren.  Es  waren  die  ,fundi  excepti*  der  Senatoren 
und  anderer  Grossgrundbesitzer.  Sie  erreichten  oft  eine  riesige 
Ausdehnung  und  bildeten  einen  Organismus  fllr  sich,  welcher 
direct  dem  Rector  der  Provinz  unterstand  und  einen  Theil  der 
municipalen  Hoheitsrechte  besass.^  Diese  salti^  —  das  ist  die 
technische  Bezeichnung  —  erhielten  auch  in  der  diocletianischen 
Steuerverfassung  eine  quasimunicipale  Stellung.  Sie  wurden 
nicht  in  den  Cataster  eines  Civitas  einbezogen,  sondern  lieferten 
ihren  Steuerbetrag  an  den  Provinzleiter  direct  ab,  nach  dem 
Ausmasse  einer  Sonderbeschreibung.*  Darum  hiessen  sie  in  der 
byzantinischen  Reichsverwaltung,  weil  sie  eine  Einheit  im 
Steuerwesen  darstellten,  6(i.6oojXa,  im  Gegensatz  zu  den  6iJLcxr/j;a, 
das  ist  Gründen,  die  im  Gemeindecataster  verzeichnet  sind.^ 
In  diesen  Sonderaufzeichnungen  über  Grossgüter  einzelner  Be- 
sitzer haben  wir  den  Ausgangspunkt  für  die  Urbarialaufzeich- 


*  M.  Weber,  Die  römische  Agrarg^eschichte  205. 

'  S.  darüber  besonders  A.  Schalten,    Die  römischen  Grnndherrschaften,  iu 

der  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirthschaftsgesch.  III,  149  ff, 
'  Sie  werden  auch  «possessionesS  griechisch-  Ihioaxax»  genannt. 

*  Schulten  1.  c.  155. 

^  Schulten  1.  c.  155.  Zachariae  von  Lingenthal,  Geschichte  des  griechisch- 
römischen  Recht«  280. 
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nungen  zu  suchen.  Sie  umfassen  die  Beschreibung  eines  Gross- 
grundbesitzes mit  genauer  Specification  des  Bodens  und  der 
Unteri^iänen.  Das  Territorialitätsprincip  trifft  hier  also  mit  dem 
Personalitätsprincip  zusammen.  Ursprünglich  waren  sie  nur  im 
fiscalischen  Interesse  des  Staates  entstanden,  wohl  unter  Mit- 
wirkung öffentlicher  Functionäre.  Doch  bald  drückte  das  private 
Interesse  das  staatliche  in  Hintergrund.  Es  war  eine  allge- 
meine Entwicklung  des  zerfallenden  römischen  Weltreiches, 
dass  die  öffentlichen  Befugnisse  von  den  Privaten  langsam 
usurpirt  wurden.  Der  Anfang  war  dadurch  gemacht,  dass  ein 
Grossgrundbesitzer  in  seiner  Grundherrschaft  eine  Anzahl 
municipaler  Hoheitsrechte  auszuüben  begann.  Diese  Bresche, 
welche  in  die  rechtliche  Anschauungswelt  der  römischen  Ver- 
fassung geschlagen   wurde,   erweiterte   sich   dann  immer  mehr. 

Den  mächtigen  Besitzern  ist  es  seit  dem  4.  Jahrhundert 
oft  gelungen,  sieh  von  der  ordentlichen  Steuererhebung  über- 
haupt freizumachen  und  freiwillige  Steuerbeiträge,  auTsxpoYa 
genannt,  zu  leisten.*  Verlor  der  Cataster  der  Domäne  dadurch 
seine  Bestimmung  als  Hilfsmittel  der  Besteuerung,  so  verschwand 
er  doch  nicht.  Der  Grundherr,  der  bereits  aus  seiner  Domäne 
einen  quasimunicipalen  Bezirk  geschaffen  hatte  und  von  seinen 
Colonen  analoge  Leistungen  verlangte,  wie  sie  die  Einwohner 
eines  Municipiums  an  die  Stadt  leisteten,  bediente  sich  der  bis- 
herigen Steuerrolle  zu  seinen  privaten  Verwaltungszwecken.  So 
wurde  die  ursprünglich  öffentliche  Steuerrolle  zu  einem  Urbar. 

Wir  können  diese  Entwicklung  sowohl  in  den  West-  wie 
den  Ostprovinzen  des  römischen  Reiches  verfolgen.  Im  byzan- 
tinischen Reich  haben  sich  derartige  Aufzeichnungen  bis  in 
das  14.  Jahrhundert  erhalten.*  Man  nannte  sie  avavpa^at  oder 
xpoy.ttxbv. 

So  ist  uns  eine  Urbarialaufzeichnung  aus  Lampsakos, 
aus  der  Zeit  der  Venezianerherrschaft  vom  Jahre  1214  er- 
halten,   welche,    obwohl    durch    die  lateinische   Uebersetzung 


^  Schulten  1.  c.  156. 

*  Zachariae  v.  Ling^enthal  1.  c.  196.  Eine  besondere  Abhandlung^  hat  diesen 
Aufzeichnungen  Uspenskij  gewidmet,  Journal  des  russischen  Ministeriums 
für  YolksaufklXrung,  1884  Februar,  1886  Jänner.  Auf  diese  Abhandlung 
verweisen  wir,  da  im  Folgenden  nur  die  Urbarien  des  westlichen  Europas 
näher  behandelt  werden. 
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verstümmelt,  dennoch  ihren  Ursprung  aus  den  alten  Steuer- 
rollen nicht  verleugnet.'  Oder  wir  finden  in  den  Acten  des 
Klosters  Athos  Bruchstücke  von  Urbarien,  welche  ganz  in  der 
Weise  der  später  zu  beschreibenden  Polyptychen  verfasst 
sind.^  Ja  selbst  in  die  südslavische  Verfassungswelt  drang  die 
zähe  Form  der  alten  Catastralien  ein.  Man  braucht  nur  in  den 
Praktikos  von  Chilandar,  einem  Urbar,  das  im  14.  Jahrhundert 
in  serbischer  Sprache  verfasst  wurde,  Einsicht  zu  nehmen,  um 
sich  von  der  Aehnlichkeit  der  Beschreibungsart  mit  den  römi- 
schen Aufzeichnungen  zu  überzeugen.* 

Es  kann  also  über  den  Ursprung  der  Urbarialien  des 
oströmischen  Reiches  aus  den  staatlichen  Catastralien  kaum 
ein  Zweifel  bestehen.  Bei  dem  conservativen  Wesen  von  Byzanz 
ist  es  auch  ganz  selbstverständlich.  Doch  auch  im  Westen 
ging  dieselbe  Entwicklung  vor  sich. 


Die  UrbarialanfiKcIchimngcn  in  Italien. 

Das  oströmische  Reich  verzehrte  langsam  die  Errungen- 
schaften und  Institutionen,  welche  die  Antike  aufgespeichert 
hatte.  Im  Westen  ging  dieser  Vorgang  rascher  vor  sich,  durch 
die  neuen  germanischen  Elemente  gefördert.  Hier  wurden  früher 
die  vielen  staatlichen  Befugnisse  von  privaten  Kräften  aufgesogen ; 
aber  auch  hier  vollzog  sich  dieser  Process  nicht  so  rasch,  dass 
wir  ihn  nicht  fast  Schritt  für  Schritt  verfolgen  könnten. 

Es  erfolgte  kein  jäher  Bruch  mit  der  antiken  Welt  nach 
der  Besitznahme  Italiens  durch  die  Germanen.  Lange  trachteten 
die  Herrscher  derselben  die  volle  Erbschaft  der  Imperatoren 
mit  dem  ganzen  Regierungsapparat  anzutreten  und  aufrechtzu- 
erhalten. 

Auch  das  Steuersystem  der  Kaiserzeit  mit  seinen  Catastral- 
einrichtungen  behauptete  sich  lange  in  den  Stürmen,  welche 
das  Land  überflutheten.  Die  Polyptycha  behielten  auch  während 
der  Germanenherrschaft  ihren  Sitz  in  den  städtischen  Tabularien. 


*  üspenskij  1.  c.  1884,  290  ff. 
«  Ebenda  1884,  309. 

'  Ebenda  1885,  2  ff.,  und  Üspenskij  in  den  Denkschriften  der  Uniyersität 
von  Novorosijsk  38,  1883. 
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Gleich  in  der  Zeit  Odoaker's  begegnen  wir  ihnen.  In 
einer  Urkunde  vom  Jahre  489,  welche  die  Tradition  eines 
Gutes  behandelt,  übernimmt  der  Empfänger  die  liscalischen 
Lasten  des  Besitzes  und  lässt  hiebei  seinen  Namen  in  die  Poly- 
ptycha  als  Namen  des  neuen  Besitzers  eintragen.* 

Der  vorübergehenden  Herrschaft  Odoaker's  folgte  die 
längere  der  Gothen.  Diese  war  besonders  anfangs  für  die 
römischen  Institutionen  geradezu  conservirend.  Der  grosse 
Theodorich  bemühte  sich  krampfhaft,  die  Höhe  der  antiken 
Cultur  zu  behaupten. 

Natürlich  hielt  auch  er  die  ganze  Steuerverwaltung  mit 
ihren  Besitzrollen  aufrecht.  Seine  Mandate  sprechen  oft  von 
Tilgungen  und  Nachträgen  in  den  Catasterbüchern,  deren  Namen 
,vasaria'  und  ,polyptycha^  beibehalten  wurden.'  Die  Verwaltungs- 
correspondenz,  welche  in  Cassiodor's  ,Variae'  erhalten  ist,  zeigt 
uns  diese  Steuerrollen  als  eine  stets  gehandhabte  Institution, 
welche  weitergeführt  wird  und  rechtliche  Kraft  in  Verwaltungs- 
sachen besitzt.^ 

Auf  die  conservative  Regierung  Theodorich's  folgten  die 
zerstörenden  Kriegsjahre  der  Gothenkriege.  Aber  auch  aus 
diesen  Jahren  haben  wir  Nachrichten  über  den  Gebrauch  der 
Steuerrollen.*  Doch  ist  in  dieser  Zeit  kaum  an  ein  geordnetes 
Steuerwesen  zu  denken;  dasselbe  ist  wohl  erst  nach  dem 
endgiltigen  Siege  der  Byzantiner  wieder  aufgenommen  worden. 
Unter  byzantinische  Herrschaft  zurückgekehrt,  genoss  Italien 
wieder     eine     regelmässige     Steuerverwaltung,     welche     zwar 


^  Parati  sumus  siDg^lis  annis  pro  eadem  praedia  fiscalia  conpetentia  sol- 
vere,  unde  rog^amus,  ute  jubeatis  a  poljpticis  publicis  Domen  prioris 
dominii  saspendi  et  nostri  dominii  adscribi.  Marini,  I  papiri  diplom., 
p.  130. 

*  Tot  solidos  tributarios  supradictae  possessionis  —  ita  faciatis  de  Tasarüs 
publicis  diligenter  abradi.  Yariae  VII,  46. 

'  Ut  Omnibus  a  te  sollicita  atque  aequabili  indagatione  compertis  polyptychi 
iubeantur  ascribi.  Variae  V,  14.  Dehinc  non  polyptychis  publicis,  ut 
moris  est,  sed  arbitrio  compulsorum  sug^g^eruntur  provincialium  subiacere 
fortunae.   Ibidem  Y,  39. 

*  Die  Urkunde  vom  Jahre  640  bei  Marini,  p.  176.  Doch  muss  man  dabei 
andererseits  die  Fortdauer  der  formalen  Theile  der  Urkunden  in  Betracht 
ziehen. 
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an  Härte  den  Plünderungen  der  Kriegsjahre  nicht  viel  nach- 
stand^ aber  auf  rechtliche  Einrichtungen  sich  stützte.^ 

Für  den  grösseren  Theil  des  Landes  dauerte  aber  auch 
dieses  nicht  lange.  Neue  germanische  Eroberer  traten  hier  die 
Erbschaft  derOstgothen  an.  Die  langobardischen  Könige  scheinen 
die  complicirte  Steuerverwaltung  Roms  nicht  angenommen  zu 
haben.  Sicher  verschwand  sie  in  ihren  Landstrichen  bald  voll- 
kommen und  mit  ihr  die  staatliche  Einrichtung  derCatasterbücher. 

In  den  byzantinischen  Theilen  Italiens  erhielten  sich  diese 
Einrichtungen  zwar  länger,  aber  nicht  um  Vieles.  Sie  sind  auch 
hier  schon  unprakticabel  geworden,  und  die  Zustände  arbeiteten 
an  ihrer  Vernichtung.  Die  wirthschaftliche  Entwicklung  durch- 
brach hier  die  Verwaltungsinstitutionen.  In  den  Gothenzeiten 
ist  der  Curienverfassung,  auf  welcher  die  Steuereinnahme  be- 
ruhte, der  letzte  Schlag  versetzt  worden;  die  verarmten  Decu- 
rionen  waren  ihrer  Aufgabe  nicht  mehr  gewachsen.  Die  mäch- 
tigen Grossgrundbesitzer  dagegen  haben  sich  meist  schon  früher 
durch  den  oben  geschilderten  Vorgang  der  regelmässigen  Be- 
steuerung entzogen.  So  verschwand  nach  und  nach  das,  wenn 
auch  drückende,  doch  theoretisch  gerechte  Steuersystem,  und 
mit  ihm  verschwanden  die  Polyptycha  der  Stadtgemeinden. 
Nicht  ganz  dasselbe  trat  aber  bei  den  grossen  Grundherr- 
schaften ein.  Wir  haben  schon  oben  gezeigt,  wie  die  Gross- 
grundbesitzer  die  alten  Steuerrollen  zum  privaten  Gebrauche 
beibehalten  und  somit  einen  Rest  des  antiken  Verwaltungs- 
materials in  das  Mittelalter  hinübergerettet  haben. 

Es  war  natürlich,  dass  der  grosse  Besitzer  einen  schon 
vorhandenen  Behelf,  welcher  ihm  die  Uebersicht  über  den  aus- 
gedehnten und  in  verschiedenen  Formen  bewirthschafteten 
Besitz  bot,  nicht  aufgegeben  hatte.  Indem  er  einen  freiwilligen 
Beitrag  an  Steuern  leistete,  hörte  er  nicht  auf,  sich  bei  seinen 
Colonen  zu  entschädigen.  Der  grössere  Theil  der  grundherr- 
lichen Leistungen  derselben  ist  ja  als  eine  Analogie  der  Lasten, 
welche  von  der  Civitas  den  Bürgern  auferlegt  wurden,  ent- 
standen. So  diente  die  ehemals  öffentliche  Steuerrolle  als  ein 
privates  Gebührenbuch. 


^  S.  darüber  L.  Hartmann,    Untersuchungen  cur  Geschichte  der  byzanti- 
nischen Verwaltung  in  Italien  78  ff. 
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In  Italien  befand  sich  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten 
des  Mittelalters  der  grösste  Grundbesitz  in  den  Händen  der 
christlichen  Kirche.  Die  Güter  der  Kirche  waren  schon  nach 
der  antiken  Anschauung  fundi  excepti,  wie  überhaupt  der  Besitz 
aller  juridischen  Personen.^  Der  kirchKche  Grundbesitz  entzog 
sich  also  recht  bald  dem  allgemeinen  Steuerschema,  und  die 
eben  dargelegte  Wandlung  der  Polyptycha  in  Privaturbare 
vollzog  sich  hier  am  ehesten. 

Das  römische  Bisthum  überragte  an  Güterbesitz  alle  an- 
deren geistlichen  Anstalten  des  Landes.  Es  ist  also  natürlich, 
dass  wir  da  die  ersten  Nachrichten  über  Güterverzeichnisse 
erhalten.  Die  Aufzählungen  der  Immobilien  in  den  ersten 
Theilen  des  Liber  pontificalis  gehen  auf  Verzeichnisse  zurück, 
welche  schon  vor  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  vorhanden 
waren.*  Eine  gründliche  Beschreibung  der  römischen  Kirchen- 
güter Hess  Papst  Gelasius  I.  (492 — 496)  verfassen.*  Sein  Poly- 
ptychon  entstand  aus  Einzelbeschreibungen  der  Güter,  deren 
Verfassung  den  Gutsverwaltern  obgelegen  ist.  Eine  solche  von 
dem  Diakon  Corvinus,  Verwalter  des  Picenischen  Besitzes,  ver- 
fasste  wird  ausdrücklich  erwähnt.*  Dieses  Werk  des  Papstes 
Gelasius  I.  wurde  von  den  Nachfolgern  im  Gebrauch  erhalten, 
und  erst  nach  hundert  Jahren  fand  eine  üeberarbeitung  des- 
selben statt.  Gregor  der  Grosse,  dessen  ganzes  Werk  für  den 
Aufschwung  der  römischen  Kirche  so  bedeutungsvoll  war,  voll- 
brachte diese  Erneuerung.^ 

Dieses  neue  Polyptychon  soll  ein  grosser  Papyrusband 
gewesen  sein,  in  welchem  die  gesammten  Güter  bis  auf  das 
entfernteste  mit  allen  ihren  Renten  verzeichnet  waren.  Im 
9.  Jahrhundert  befand  es  sich  noch  im  lateranensischen  Archiv.^* 


^  A.  Schulten,  Die  rOmischeii  Grundherrschaften  391. 
'  Duchesne,  Le  Über  pontificalis  I,  CL. 
"  S.  Anm.  5. 

*  Brief  Gelasius*  an  denselben  vom  Jahre  494  bei  P.  Ewald,  Die  Papst- 
briefe  der  britischen  Sammlung,  Neues  Archiv  V,  610. 

^  Gregorius  —  cunctorum  patrimoniorum  praediorumque  reditns  ex 
Gelasiano  polyptjco,  cnius  nimirum  studiosissimus  videbatur  pedisequns, 
adaeravit.   Johannes  Diaconus,  Vita  S.  Gregorii  II,  24. 

*  Extat  usqne  hodie  in  sacratissimo  Lateranensis  palatii  scrinio  —  charta- 
ceum  praegrande  volumen.    Ibidem  II,  .30, 
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Die  Güterverwaltung  Gregors  ist  uns  aus  den  Sammlun- 
gen seiner  Briefe  bekannt.^  Sie  war  wohlgeordnet  und  stützte 
sich  viel  auf  einzelne  Güterbeschreibungen. 

Ausser  dem  grossen  Polyptychon  in  Rom  hatten  die  Ver- 
walter der  einzelnen  Gütercoraplexe  ihre  Einzelaufzeichnungen, 
jbreve'  genannt.^  Dieselben  dienten  als  Grundlagen  zur  Ver- 
fertigung und  Instandhaltung  des  grossen  Polyptychon.'  Denn 
man  berichtigte  bei  jeder  Aendcrung  an  Güterbesitz  die  An- 
gaben dieser  Bücher  und  tilgte  die  abhanden  gekommenen 
Theile.* 

Wie  schon  erwähnt,  war  das  Gregorianische  Polyptychon 
noch  im  9.  Jahrhundert  unvergessen.  Doch  die  wirthschaftlichen 
Grundlagen  des  Papstthums  veränderten  sich  bald  ganz.  Die 
römischen  Bischöfe  erhoben  sich  seit  der  Karolingerzeit  über 
das  Niveau  gewöhnlichen  Grossgrundbesitzes  und  wurden  nach 
und  nach  zu  einer  Grossmacht.  Ihre  Finanzquellen  waren  anderer 
Art  als  die  der  übrigen  kirchlichen  Anstalten,  und  darum  haben 
wir  über  sie  andere  Aufzeichnungen.  Die  Werke  der  Päpste 
Gelasius  I.  und  Gregorys  des  Grossen  verschwanden ;  ihre  Stelle 
nahmen  nun  die  Bücher  des  Albinus  und  besonders  des  Käm- 
merers Cencius  ein.  Diese  sind  keine  eigentlichen  Urbarien. 
Doch  ist  ihr  Zusammenhang  mit  den  Polyptychen  der  Vorzeit 
dadurch  angedeutet,  dass  eine  Vorarbeit  ähnlicher  Art,  welche 
im  12.  Jahrhundert  entstanden  ist,  der  ,liber  politicus^  des  Ca- 
nonicus  Benedict  genannt  wird.^ 

Neben  dem  römischen  Stuhle  war  das  Bisthum  Ravenna 
wohl  die  reichste  geistliche  Anstalt  Italiens.^  Seine  Güter  waren 
weit  zerstreut  und  verlangten  die  Aufrechterhaltung  grösserer 
Verzeichnisse. 

Es  ist  uns  glücklicherweise  ein  Fragment  solcher  raven- 
natischer  Aufzeichnungen  im  Original  erhalten.'' 


'  Darüber  Monimsen  in  der  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirthschaftfigesch.  I. 
«  Reg.  Greg.  (ed.  Migne)  XIV,  14. 
3  Ibidem  ni,  42. 

*  Ibidem  IX,  40. 

*  P.  Fabre,  l^tude  sur  le  Liber  censuum  de  T^glise  Romaine  9  f. 
^  L.  Hartmanu,  Untersuchungen  86. 

'  Marini,    I  papiri  diplom.,    Nr.  137,    p.  203—204,    Facsimile  davon  Tafel 
XXI. 
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Es  ist  ein  Bruchstück  einer  langen  Papyrnsrolle,  welche 
die  Schriftziige  des  5.  bis  6.  Jahrhunderts  trägt.  Es  sind  hier 
die  Güter  aus  zwei  Territorien  verzeichnet.  In  jedem  Terri- 
torium finden  wir  die  einzelnen  Dörfer  und  Hofe  aufgezählt, 
bei  jeder  Besitzung  sind  der  Meier,  die  Geld-  und  die  Natural- 
einkünfte  verzeichnet.  In  grosser  Schrift  ist  dann  unten  die 
Summe  gezogen. 

Wir  sehen  bei  dieser  so  frühen  Aufzeichnung  schon  den 
normalen  Charakter  der  späteren  Güterrodeln.  Es  ist  kein 
Fragment  eines  grossen  Polyptychons  der  Centralstelle,  sondern 
eher  ein  Breve,  welches,  wie  auf  den  päpstlichen  Gütern,  die 
Wirthschaftsbeamten  einzelner  Complexe  führten.  Wir  werden 
deren  Gebrauch  jederzeit  neben  den  Centralurbaren  benferken 
können. 

Von  anderen  kirchlichen  Anstalten  haben  wir  vor  dem 
7.  Jahrhundert  kaum  irgend  welche  Güterrollen  erhalten.  In- 
schriftliche Immobiliarverzeichnisse  auf  Stein  und  Metall  sind 
uns  in  einigen  Fällen  erhalten;  diese  können  aber  nicht  als 
eine  praktische  Rechtsaufzeichnung  betrachtet  werden  und 
sind  kaum  viel  früher  als  im  7.  Jahrhundert  entstanden.^  Trotz- 
dem können  wir  solche  Aufzeichnungen  in  dem  byzantinischen 
Theile  Italiens  bei  grösseren  Besitzern  voraussetzen.  Der  brü- 
chige Papyrus  war  freilich  ihrer  Erhaltung  nicht  günstig. 

Aber  auch  in  den  langobardischen  Landesstrichen  vergass 
man  die  Form  der  alten  Steuerrollen  nicht,  obgleich  das  rö- 
mische Steuerwesen  hier  nicht  mehr  vegetirte.  Es  ist  wieder 
der  kirchliche  Besitz,  in  welchem  wir  ihnen  begegnen. 

Im  7.  Jahrhundert  verfasste  man  für  die  Güter  der  Kirche 
St.  Lorenzo  in  Oulx  (bei  Turin)  ein  Verzeichniss,  das  in  ver- 
stümmelter Form  auf  uns  gekommen  ist.*  Es  ist  eine  recht 
verworrene  Aufzeichnung,  aber  sie  zeigt  doch  Anklänge  an 
die  Form  der  alten  Steuerbücher,  und  besonders  der  später  zu 
besprechenden  fränkischen  Polyptycha.'  Diese  Aehnlichkeiten 
sind  eben  aus  der  gemeinsamen  Entstehungsquelle  zu  erklären. 

^  Rossi  im  Balletino  di  archeologia  christiana  1870,  p.  89  f. 

'  Abgedruckt  bei  C.  Troja,    Codice  diplomatico  Longobardo  II,  489 — 496, 

Nr.  321. 
*  Ebenso  wie  in  den  fränkischen  Polyptychen  findet  sich  hier  zuerst  die 

,terra  indominicata*  beschrieben,    dann   die  Namen  und  Leistungen  der 
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Als  am  Ende  des  8.  Jahrhunderts  die  karolingische  Mon- 
archie auch  den  grössten  Theil  Italiens  in  ihren  Machtkreis 
gezogen  hatte,  verschwanden  die  Urbarialaufzeichnungen  keines- 
wegs. Wir  werden  im  folgenden  Capitel  darlegen,  mit  welchen 
Mitteln  die  Verwaltung  KarFs  des  Grossen  und  seiner  Nachfolger 
die  genaue  Aufzeichnung  der  grossen  kirchlichen  und  weltlichen 
Besitzungen  ftJrderte.  Sie  verlangte  wiederholt  eine  Inventari- 
sirung  des  grossen  Besitzes  und  stellte  die  Mitwirkung  der 
Missi  dominici  zur  Verfügung.  Diese  Bestimmungen  bezogen 
sich  auch  auf  Italien  und  wurden  hier  befolgt. 

Wir  kennen  Beispiele  von  Inventarisation  kirchlicher 
Güter,  wie  sie  die  Capitularien  verlangen.  Dieselbe  Form  sehen 
wir  in  einem  durch  Königsboten  verfassten  Inventar  der 
bischöflichen  Güter  von  Mailand  aus  dem  9.  Jahrhundert.* 

Aus  derselben  Zeit  stammt  das  Verzeichniss  der  Besitzun- 
gen von  St.  Martin  in  Lucca.*  Man  kann  dasselbe  ganz  gut 
dem  Formular  der  officiellen  Güterinquisitionen  gegenüberstellen.' 
Ebenso  wie  dort  werden  hier  zuerst  die  Kirch enparamente  auf- 
gezählt, dann  das  Saalland  und  endlich  die  Unterthanen  mit 
ihren  Giebigkeiten.  Die  Stilisirung  ist  ebenfalls  subjectiv,  und 
wir  finden  häufig  das  bezeichnende  ,invenimus^  Es  haben  also 
die  Inventarisationsverordnungen,  denen  wir  in  anderen  Theilen 
des  fränkischen  Reiches  öfters  begegnen  werden,  auch  in  Italien 
ihre  Wirkung  gehabt. 

Neben  den  subjectiv  gefassten  Inventaren  finden  wir  je- 
doch hier  auch  die  ältere  Form  des  objectiven  Polyptychon  er- 
halten. So  entstand  im  Jahre  906  im  Kloster  der  heil.  Julia  in 
Brescia  ein  Polyptychon,  welches  den  grossen  Urbarialbüchem 
der  fränkischen  Klöster  entspricht.*  Der  Vergleich  jener  mit 
diesem  zeigt  deutlich,  wie  beide  von  einer  gleichen  Form  der 
römischen  Steuerbücher  abhängig  sind. 


Colonen.     Die  einzelnen  Ab8ätze  werden  mit  ,habet*  eingeleitet,  wie  im 
Polypt.  Irrainonis  oder  Polypt.  Fossatense. 

*  A.  Fumagalli,    Codice  diplom.  SantainbroRiano  172.     Gu^rard,    Pol.  Irm. 
II,  343. 

'  Memorie  e  documenti  del  ducato  di  Lncca  V,  Nr.  1768. 
'  Icli    meine   die  ,Brevium  exempla  ad  describendaa  res  eccleeiaaticait*    in 
M.  G.,  Cap.  I,  250,  welche  unten  eingehender  behandelt  werden. 

*  U.  Cibrario,  Della  schiaviti'i  e  del  servaggio  II,  22.^  f. 
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Doch  werden  schon  in  dieser  Zeit  und  noch  mehr  nach 
dem  10.  Jahrhundert  die  Urbare  in  ItaHen  selten,  weit  seltener 
als  jenseits  der  Alpen. 

Besonders  gilt  es  für  Ober-  und  MitteHtalien.  Wir  finden 
hier  nur  hie  und  da  noch  Aufzeichnungen,  welche  Urbaren 
nahestehen.  Aus  Santa  Maria  di  Porto  in  der  Romagna  haben 
wir  z.  B.  ein  Breviarium  der  Besitzungen,  das  im  Anfange 
des  12.  Jahrhunderts  entstanden  ist  und  ein  Urbar  genannt 
werden  kann.^  Dann  finden  sich  summarische  Ueber sichten 
der  Besitzungen  und  Lehen,  gewöhnlich  ,breve  recordationis^ 
genannt.^  Doch  sind  solche  Documente  in  Italien  recht  selten, 
besonders  wenn  man  damit  ihr  häufiges  Auftreten  in  Deutsch- 
land vergleicht,  wo  wir  sie  fast  bei  jeder  Grundherrschaft  mehr- 
fach vorfinden. 

Diese  Thatsache  ist  aus  der  wirth schaftlichen  Entwicklung 
ItaHens  und  aus  der  Stellung  seines  Schriftwesens  zu  erklären. 
Ein  gleichförmiger  Unterthanenstand  und  ein  festes  Hofrecht 
wie  in  Deutschland  war  in  Italien  nicht  zustande  gekommen. 
Besonders  in  Mittelitalien  ist  die  fi'eie  Zeitpacht  stets  mehr  in 
Uebung  gekommen,  und  selbst  das  aus  der  Antike  überlieferte 
Colonat  schuf  hier  keinen  einheitlichen  Hörigenstand.  Es  ist 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  den  deutschen  Grundherr- 
schaften, wo  jeder  einzelne  Grundholdc  in  der  Hofgemeinde, 
welche  auch  dem  Herrn  gegenüber  das  Weisungsrecht  behauptet, 
Vertretung  findet,  und  zwischen  den  italienischen  Latifundien. 
Hier  gibt  es  keine  Dorfgemeinde,  jeder  einzelne  Landbewohner 
steht  in  einem  speciellen  Vcrhältniss  zum  Herrn,  unter  ver- 
schiedenen Vertragsbedingungen.  Dazu  kommt  noch  der  un- 
gleich höhere  Stand  des  Schriftwesens  Italiens  zu  jeder  Zeit. 
Wo  in  Deutschland  noch  lange  der  Verbalvertrag  das  Ueblichste 
war,  bot  das  ununterbrochen  blühende  Notariatswesen  Italiens 
eine  verlockende  Gelegenheit  zur  schriftlichen  Fixirung  aller 
Verhältnisse. 


^  Facsimile  daraus  E.  Mouaci,  Archivio  paleogralico  italiauo,  vol.  I,  3. 

'  So  z.  B.  Tiraboschi,  8toria  della  badia  di  Nonantola  II,  doc.  95,  oder 
Chronicon  anonymi  Salemitani  ap.  Muratori,  Script.  II',  283.  Auch 
Chiuso,  Baggio  di  antichi  docuinenti  delP  archivio  arcivescovile  di 
Torino  42. 

Sitiangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CIXXVHI.  Bd.  8.  Abh.  2 
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Seit  dem  frühen  Mittelalter  war  in  Mittelitalien  das  Ver- 
geben des  Landes  zur  freien  Kleinpacht  ,per  libellum'  die  ge- 
wöhnlichste Art.  Ueber  die  Verpflichtungen  des  Pächters 
wurden  zwei  gleichlautende  Libelli  durch  den  öffentlichen  Notar 
ausgestellt,  deren  einen  der  Herr,  deren  anderen  der  Bauer 
behielt.^ 

Solche  Verhältnisse  boten  keinen  günstigen  Boden  zur 
weiteren  Entwicklung  von  Urbarialaufzeichnungen.  Das  Weis- 
thum,  welches  in  Deutschland  die  Grundlage  des  ürbars  bildete, 
fehlte  hier,  die  Verhältnisse  des  Herrn  zum  Unterthanen 
waren  urkundlich  festgestellt.  Die  Urkunde  besiegte  die  alten 
Güteraufzeichnungen  und  verdrängte  sie  fast  ganz.  Wir  sehen  es 
in  einem  Codex  ausRavenna  aus  dem  10.  Jahrhundert.  In  diesem 
unter  dem  Namen  Codex  Bavarus  bekannten  Buche*  findet 
man  eine  Zusammenstellung  der  Libellarverträge  und  anderer 
Verleihungsurkunden  über  die  Güter  des  Erzbisthums.  Diese 
Urkundenauszüge  sind  nicht  chronologisch,  sondern  territorial 
nach  den  einzelnen  Domänen  geordnet.  Es  ist  das  Skelet 
eines  Urbars,  aber  mit  Urkunden  ausgefilllt.  Die  Urkunde  hat 
sich  hier  in  das  Polyptychon  eingeschlichen  und  es  endlich 
vollständig  verdrängt.  An  die  Stelle  der  Polyptychen  kommen 
grosse  Urkundensammlungen,  wie  sie  uns  z.  B.  aus  Farfa  und 
Subiaco  vorliegen.  Wenn  man  auch  dann  hie  und  da  in  ihnen 
eine  Güterverzeichnung  vornahm,  so  war  das  kein  wirkliches 
Urbar,  dessen  Vorbedingung  doch  die  örtliche  Feststellung  und 
Weisung  des  Besitzes  und  der  Rechte  ist,  sondern  eine  schlichte 
Zusammenstellung  aus  Urkunden  ohne  irgendwelche  Rechts- 
kraft. Als  solche  bezeichnet  sie  auch  der  Chronist  von  Farfa, 
welcher  seine  Güterübersicht  direct  aus  Urkunden  entnommen 
zu  haben  bekennt.'"*    Solcherart  ist  auch  das  grosse  Güterbuch 


^  Pertile,  Storia  del  diritto  italiano,  H.  Aufl.,  lU,  167  f.,  IV,  264  f.,  und 
besonders  L.  Hartmann  in  den  Mittheil,  des  Instituts  für  Osterr.  Geschichts- 
forschung XI,  361  f.  Das  von  demselben  herausgegebene  Tabularium 
ecclesiae  S.  Mariae  in  Via  Lata  bietet  viele  solche  Pachturkunden. 

^  Codex  traditionum  ecclesiae  Ravennatis  ed.  J.  Bemhart,  MQnchen  1810. 
Darüber  L.  Hartmann,  Bemerkungen  zum  Codex  Bavarus  in  den  Mittheil. 
des  Instituts  für  Osterr.  Geschichtsforschung  XI,  361  f. 

'  Sicut  in  authenticis  et  antiquissimis  scriptis  membraneis  reperimus,  Mnra- 
tori,  Script.  II,  417  f. 
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des  Erzbischofs  von  Genua  vom  Jahre  1143.*  Eine  Rechtskraft 
erlangten  solche  Aufzeichnungen  blos,  wenn  sie  in  einer  könig- 
lichen oder  päpstlichen  Bestätigungsurkunde  inserirt  waren.* 
Wahre  Urbare  haben  durch  die  Archive  und  Regestenwerke 
ihre  Bedeutung  verloren  und  kommen  kaum  vor. 

Ebenso  sind  die  statistischen  Aufzeichnungen,  welche  von 
den  moderne  Verwaltungsziele  anstrebenden  Communen  Ita- 
liens veranlasst  worden  sind,  nicht  als  Urbare  zu  betrachten. 
Das  Catasterbuch  von  Orvieto  z.  B.  aus  dem  Jahre  1292^  ist 
eine  statistische,  zu  Besteueiningszwecken  verfasste  Beschreibung 
der  Bürger  und  ihres  Besitzes.  Diese  und  ähnliche  Arbeiten 
der  Staatsgewalten  *  sind  ebenso  wenig  unter  den  Urbarien  zu 
behandeln  wie  die  statistischen  Arbeiten  unserer  Tage. 

Wirkliche  Urbarialien  erhielten  sich  nur  in  Süditalien 
lange.  Hier,  wo  die  längere  byzantinische  Herrschaft  andere 
wirthschaftliche  Grundlagen  schuf,  wo  noch  heute  der  Grund- 
besitz der  Possidenti  in  weit  crasserer  Form  erhalten  ist,  be- 
hielten die  Urbare  bis  in  unser  Jahrhundert  ihre  Rechtskraft.^ 
Sie  wurden  hier  ,platea^  oder  ,cabreo'  genannt.  Für  den  ersten 
Ausdruck  gibt  Rinaldi  zwei  Erklärungen :  entweder  stammt  er 
von  der  ,platca^,  dem  Gemeindeplatz,  wo  die  Versammlungen 
gehalten  wurden,  oder  vom  Ackerfeld,  welches  auch  ,platea' 
genannt  wird.  Zuerst  tritt  er  im  Jahre  1165  auf.^  Der  zweite 
Ausdruck  ist  eine  Abkürzung  von  ,capibrevium',  d.  h.  Ver- 
zeich niss.  Besonders  die  Ritterorden,  welche  in  Süditalien  reich 
begütert  waren,  gebrauchten  die  letztere  Benennung.  Aber 
auch  die  königliehe  Macht  bediente  sich  solcher  Aufzeichnungen, 


^  Atti  della  societa  Ligure  di   storia  patria  II,    parte  2.    S.  auch    Rinaldi, 

Archivio  giuridico  XLVUI,  333—335. 
'  So  z.  B.  päpstliche    Bestätigungsurkundeii   für   die    Kirche    von    Tivoli. 

L.  Brazza,  Regesto  della  chiesa  di  Tivoli,  Rom  1S80. 
'  Herausgeg.   von   G.  Pardi  im  Bollettino  della    societii    Umbra    di    storia 

patria  II. 
^  Solche  sind  z.  B.  R.  Foglietti,  II  catastro    di   Macerata    deir  anno    1268 

oder  A.  Crivelluci,  L'  autico  catastro  di  Ascoli  aus  dem  Jahre  1381.  An- 
dere Cataster  aus  Jesi,  Amandola,  Amelia. 
'^  Die  Kenntniss  dieser  Werke  verdanken  wir  ganz  der  Schrift  A.  Rinaldi^s, 

Valore  storico-giuridico    dei    cabrei    e    delle    platee,    Archivio    giuridico 

XLVUI. 
«  Rinaldi  1.  c.  339. 

2» 


20  VIII.  Abbandlnng:     änsta. 

und  in  Sicilien  entstanden  in  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahr- 
hunderts grosse  Verzeichnisse  der  königlichen  Güter.  ^  Die  Rechts- 
kraft der  Aufzeichnungen  im  Königreich  der  beiden  Sicihen 
dauerte  bis  in  die  letzten  Jahre,  war  jedoch  durch  das  Eingreifen 
öffentlicher  Notare  bedingt.  Im  übrigen  Italien  blieb  sie  un- 
bekannt ;  hier  beherrschte  die  Urkunde  das  ganze  Rechtsgebiet. 

Staatliche  InTeiitarlsirung  des  Grossg^rundbesitzes 

im  ft*änkisclien  Beicli. 

jSeit  dem  Untergang  des  römischen  Imperiums  vollzogen 
sich  bis  in  das  10.  Jahrhundert  zwei  Vorgänge  ohne  Unter- 
brechung :  der  eine  war  die  fortgesetzte  Schwächung  der  öffent- 
lichen Gewalt,  der  andere  die  Fortschritte  des  Grossgrund- 
besitzes und  der  VasalHtät.  Unmerklich  gelangte  man  so  weit, 
dass  die  Grundherrschaft  und  die  Vasallität  die  einzigen  lebens- 
kräftigen Institutionen  wurden ;  sie  nahmen  die  Befugnisse  auf, 
welche  in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  die  Staatsgewalt 
innehatte.  Nach  der  Vollendung  dieser  Entwicklung  wurde 
die  Gesellschaft  nicht  mehr  durch  die  politischen  Gesetze  ver- 
waltet, sondern  durch  die  Gesetze  des  Grundbesitzes  und  die 
Gewohnheiten  des  persönlichen  Feudalnexus.^  Mit  diesen  Worten 
charakterisirt  der  französische  Forscher^  die  Entwicklung  der 
öffentUchen  Verhältnisse  in  Gallien  in  der  nachröniischen  Zeit. 
Die  pseudostaatliclien  Kräfte,  die  Grundherrschaft  und  die 
Feudalität  verschlangen  die  Kraft  der  staatlichen  Macht.  Klar 
zeigt  sich  dieser  Vorgang  in  der  Weiterentwicklung  des  Steuer- 
wesens und  seiner  Aufzeichnungen  im  fränkischen  Reich.  Die 
Germanen  fanden  in  Gallien  die  römische  Steuerverwaltung 
mit  ihren  Steuerrollen  vor.  Weder  die  Westgothen-*  noch  die 
Frankcnkönige  verschmähten  sie,  sie  hatten  den  besten  Willen, 
ihrer  Vortheile  theilhaftig  zu  werden.  Doch  umsonst;  diese  com- 
plicirte  Institution  war  gleich  vielen   anderen  dem  Untergange 

^  I  capibrevi  di  Giovanni  Lnca  Barberi,  herausgeg.  von  Silvestri  in  Do- 
cumenti  per  servire  alla  storia  di  Sicilia,  Prima  serie,  vol.  IV,  VIII,  XIII. 

^  Fustel  de  Coulanges,  Les  transformations  de  la  royautö  pendant  r^poque 
carolingienne  703. 

^  Polyptychen  blieben  auch  im  Westgothenreich  bestehen:  Praenotati  in 
polypticis  publicis  atque  —  censiti,  Lex  Wisig.  XII,  2,   13. 
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geweiht,    und  die  fränkische  Verwaltung  hat  auf  dem  Gebiete 
des  Steuer  Wesens  nur  Rückschritte  zu  verzeichnen.^ 

Die  römische  Grundsteuer  blieb  unter  den  Merovingern 
bestehen.  Die  alten  Steuerrollen  behielten  ihre  Rechtskraft  und 
ihre  Namen. ^  Indem  sie  den  neuen  Verhältnissen  nicht  mehr 
genügten,  versuchten  die  Merovinger  des  Oeftern,  ihre  Um- 
arbeitung durchzuführen.  Das  Werk  Gregor's  von  Tours  bietet 
darüber  viele  Nachrichten.^  Wir  lesen  da  oft  von  dem  Un- 
willen, auf  den  die  königlichen  Steuereinschätzer  gestossen  sind; 
wir  hören  vom  Verbrennen  der  Steuerbücher  und  vom  Ein- 
greifen der  Heiligen.*  Aber  trotz  dieser  Bemühungen  der 
königlichen  Gewalt  verschwindet  ganz  allmälig  das  rationelle 
römische  Steuerwesen  und  verliert  seinen  Charakter.  Es  war 
kein  königlicher  Erlass,  welcher  es  aufgegeben  hatte,  es  war 
keine  allgemeine  Auflehnung  des  Volkes  gegen  die  Steuer, 
durch  welche  seine  Abschaffung  erlangt  wurde.  Die  Merovinger 
selbst  verloren  das  rechte  Verständniss  für  das  Steuerwesen. 
Sie  selbst  betrachteten  es  nicht  als  eine  gerechte  Forderung 
des  Staatsoberhauptes  zur  Bestreitung  der  öffentlichen  Ge- 
schäfte, ihnen  selbst  erschien  es  als  eine  unchristliche  Belastung 
der  Unterthanen,  als  eine  Sünde.^  Wir  hören  stets  von  der 
gnadenweisen  Vernichtung  der  Steuerbücher  zum  Heile  der 
königlichen  Seele,  auf  Mahnungen  des  Clerus.  Die  Geistlich- 
keit, besonders  die  Bischöfe,  welche  das  System  bereits  durch 
Immunitäten  durchbrochen  hatten,  eiferten  gegen  das  staatliche 
Besteuerungsrecht.  Die  Bischöfe  und  Aebte  waren  die  ersten 
Grossgrundbesitzer  des  Landes,  sie  trugen  also  viel  bei  zur 
Zerrüttung  der  Centralgewalt.  Im  7.  Jahrhundert  ist  der  Ver- 
fall   des   Steuerwesens    schon    unaufhaltbar ;    die   Grundsteuer 


^  II.  Krunner,  Deutsche  Kechtsge^chichte  II,  234. 

•  Polyptici  piiblici  bei  Marcnlf,  Form.  I,  19,  Fredegar  Chroiiicoii,  M.  G.» 
Script.  Merov.  II,  62,  115;  Historia  translationis  ü.  Glodesitidis  in  Acta 
Sanct.,  Bol.  Juli  VI,  216.  Gregor  von  Tourft  nennt  sie  ineiBt  ,do8crip- 
tiones*. 

3  Gregor  von  Tours  III,  36;  IV,  2;  V,  28,  35;  VU,  16;  IX,  30;  X,  7; 
E.  Glasson,  Histoire  du  droit  et  des  institutions  de  la  France  II,  371. 

*  Fustel  de  Coulanges,  La  monarchie  franqne  265 f.;  J.  Roth,  Getfchicbte 
des  Beneiicialwesens  85  f. 

^  Fustel  de  Coulanges,  Les  transformations  30  f. 
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verwandelte  sich  überhaupt  bald  in  eine  Reallast,  die  in  un- 
veränderter Höhe  von  den  belasteten  Grundstücken  eingehoben 
wurde. ^  Sie  beendete  ihr  Dasein,  indem  sie  in  die  Hände  von 
Privaten  gelangte  und  zum  herrschaftlichen  Grundzinse  wurde.* 

Durch  diese  Entwicklung  verloren  auch  die  Polyptycha 
ihre  Bedeutung  als  öflFentliche  Urkunden  und  wurden  von  der 
Staatsverwaltung  aufgegeben. 

Die  karolingische  Dynastie  flösste  dem  fränkischen  Staats- 
wesen neues  Leben  ein.  Die  gewandten  Hausmeier  und  ihre 
gekrönten  Nachkommen  verstanden  es,  das  morsch  gewordene 
Staatsgebäude  zur  neuen  Blüte  zu  bringen ;  auf  allen  Gebieten 
des  öffentlichen  Lebens  versuchten  sie  eine  Revindication  der 
königlichen  Rechte  durchzuführen.  Karl  dem  Grossen  schwebte 
eine  Renaissance  des  absoluten  römischen  Imperiums  vor,  alle 
noch  vegetirenden  Reste  desselben  sollten  zu  neuer  Geltung 
gebracht  werden. 

Doch  weder  er  noch  die  anderen  Karolinger  versuchten 
es,  das  abgelebte  römische  Besteuerungssystem  zu  neuem  Leben 
zu  bringen.  Ihr  praktischer  Regentensinn  sagte  ihnen,  dass  die 
ganze  thatsächliche  Entwicklung  dagegen  sei.  Sie  sahen  richtig 
ein,  dass  nunmehr  das  hoffnungsvollste  wirthschaftliche  Element 
die  grosse  Grundherrschaft  sei;  sie  suchten  sich  also  dieselbe 
dienstbar  zu  machen.  Den  grössten  Grundbesitz  im  Lande  be- 
haupteten sie  selber,  und  sie  Hessen  ihm  eine  umsichtige  Pflege 
angedeihen.  Zugleich  strebten  sie  aber,  den  grossen  kirchlichen 
Besitz  in  ihren  Kreis  zu  ziehen  und  die  weltlichen  Grossen 
durch  Beneficialwesen  und  Vasallität  an  sich  zu  fesseln.  Vor 
Allem  lag  ihnen  daran,  eine  genaue  Kenntniss  über  die  wirth- 
schaftlichen  Kräfte  dieser  Besitzungen  zu  haben.  Sie  strebten 
es  nicht  an,  aus  administrativen  Zwecken  die  alten  Polyptycha 
aufzufrischen,  um  genaue  territoriale  Beschreibungen  des  Reiches 
zu  haben.  Denn  der  kleine  Landbebauer  interessirte  sie  weniger 
als  die  unaufhaltsam  wachsenden  Grossgüter.  Auf  diese  wollten 
sie  einen  Einfluss  behaupten,  ihre  Kräfte  wollten  sie  sich  zunutze 
machen,  und  darum  suchten  sie  auch  genaue  Kenntniss  über 
sie  zu  erhalten.  Was  zwischen  den  Latifundien  an  Kleinbesitz 


^  Brunner,  Deutsche  Rechto^esehichte  II,  235. 
'  Glasson,  Ilistoire  du  droit  11,  371. 
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lag,  schien  ihnen  von  geringerer  Bedeutung.  Wir  sehen  auch, 
dass  folgerichtig  die  karolingische  Staatsverwaltung  nicht  mehr 
wie  die  römische  die  Catastrirungen  von  Territorien  vornimmt, 
sondern  blos  Einzelbeschreibungen  des  Grossgrundbesitzes  ent- 
stehen lässt. 

Die  Säcularisirungen  von  Kirchengut  im  8.  Jahrhundert 
boten  den  ersten  Anlass  zu  solchen  Arbeiten.  Seit  den  Zeiten 
Karl  Marteirs  sah  man  sich  öfter  genöthigt,  Kirchengut  an 
Laien  zu  vergeben,  um  die  Bildung  einer  kräftigen  Kitterschaft 
zu  begünstigen.  Es  geschah  zuerst  gewaltthätig  ohne  rechtliche 
Formen;  erst  unter  Karlmann  und  Pippin  kam  eine  Verständi- 
gung zwischen  der  Regierung  und  der  Kirche  zustande,  nach 
welcher  das  Eigenthum  der  vergebenen  Güter  bei  den  kirch- 
lichen Anstalten  verblieb  und  die  belehnten  Laien  nur  den 
precaritischen  Besitz  derselben  erhielten.  Es  war  die  sogenannte 
,precaria  verbo  dominico*.  Um  diese  modificirten  Säcularisationen 
auf  das  ganze  Kirchengut  gleichmässig  zu  vertheilen,  Hess 
Pippin  in  den  Jahren  750 — 751  Verzeichnisse  des  gesammten 
kirchlichen  Besitzes  vornehmen.  Auf  Grund  derselben  wurde 
die  Vertheilung  der  precaristischen  Verleihungen  vorgenommen, 
was  man  divisio  nannte.^ 

Keines  von  diesen  Verzeichnissen  ist  auf  uns  gekommen; 
sie  haben  sich  kaum  viel  von  jenen  der  Folgezeit  unterschieden. 

Unter  Karl  dem  Grossen  kamen  solche  grosse  Vergabungen 
nicht  mehr  vor;  nur  in  vereinzelten  Fällen  machte  man  noch 
von  dieser  Massregel  Gebrauch.*  Noch  seltener  war  sie  unter 
seinen  Nachfolgern;  diese  schenkten  mehr,  als  sie  nahmen. 
Doch  dadurch  wurde  das  Interesse  des  Königthums  von  dem 
Kirchengut  nicht  abgewandt.  Denn  eben  im  9.  Jahrhundert 
befestigte  sich  am  Königshofe  die  Auffassung,  dass  dem  König 
ein  Eigenthumsrecht  an  den  Temporalien  der  Kirche  zustehe.* 
Die  Kirchengüter  wurden  da  als  eine  andere  Form  des  Königs- 


^  Annales  Alamanici  zum  Jahre  751 :  «Pippinus  rex  elevatus,  res  ecciesiarum 

descriptas  atque  divisas.*  Ebenso  Ann.  Gnelferbytani  und  Ann.  Nazariani. 

M.  G.,  Script.  I,  26,  27.   Vgl.  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  I,  246  f. 
'  Roth,  Geschichte  des  Beneficialwesens  341.    Im  Jahre  787  Hess  Karl  die 

Güter  des  Klosters  Fontanelle  durch  den  Grafen  Richard  und  Abt  Lan- 

dricus  beschreiben.   M.  G.,  Script.  II,  290. 
'  J.  Ficker  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  LXXII,  101  f. 
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gutes  angesehen.  Von  diesem  Gesichtspunkt  geleitet,  suchte 
dann  die  Regierung  eine  genaue  Evidenz  über  die  Kirchen- 
besitze zu  erhalten. 

Dasselbe  galt  von  den  königlichen  Beneficien,  bei  denen 
die  Erblichkeit  noch  nicht  feststand,  und  über  welche  sich  der 
König  stets  ein  Verfligungsrecht  erhalten  wollte.  Zum  Königs- 
gut im  weiteren  Sinne  wurden  auch  die  Dienstgüter  der  Grafen 
und  anderer  Beamten  gerechnet. 

Das  Königsgut  in  diesem  weitesten  Sinne  beschäftigte 
also  unaufhörlich  die  Sorge  der  Karolinger.  Wie  gross  ihre 
Sorgfalt  für  die  fiscalischen  Güter  war,  zeigt  uns  das  grösste 
Denkmal  wirthschaftlicher  Organisationsthätigkeit  des  Mittel- 
alters, das  ,Capitulare  de  villis'.  Laut  dessen  Bestimmungen 
sollten  die  Vorstände  einzelner  Fisci  alljährlich  einen  Rechen- 
schaftsbericht und  zu  Weihnachten  ein  Inventar  der  vorhan- 
denen Vorräthe  vorlegen.^  Bei  der  Centralbehörde  war  eine 
genaue  Kenntniss  des  Zustandes  der  Domänen  zur  Durch- 
führung der  Controle  unumgänglich.  Urbariale  Aufzeichnungen 
über  die  Domänen  waren  demnach  bei  so  genauer  Verwaltung 
eine  Voraussetzung. 

Aber  auch  über  das  Königsgut  im  weiteren  Sinne,  über 
die  Kirchen-  und  Beneficialgüter  suchte  sich  die  Centralstelle 
genaue  Beschreibungen  zu  verschaflFen.  Sie  waren  eben  die 
subsidiären  Quellen  königlicher  Einnahmen  in  NothfUllen.  Man 
bediente  sich  hiebei  des  Institutes  der  ,missi  dominici'.  Diese 
wurden  oft  beauftragt,  Inventarisirungen  des  Grossgrundbesitzes 
vorzunehmen. 

So  gebietet  im  Jahre  807  Karl  den  Königsboten,  die 
Kirchen-  und  Beneficialgüter  zu  bereisen  und  das  Ergebniss 
ihrer  Visitation  in  einem  ,breve'  niederzulegen.*  Deutlicher 
spricht  sich  hierüber  ein  Capitulare  der  nächsten  Jahre  aus. 
Hier  wird  den  Missi  befohlen,  folgende  Besitzthümer  zu  unter- 
suchen und  ihre  Beschreibung  in  das  ,missaticum'  aufzunehmen: 
1.  Beneficien,  mit  der  Angabe  der  Grösse  und  Unterthanenzahl 
und  der  eventuell  widerrechtlich  allodisirten  Theile,  2.  Güter 
der   Bischöfe,    Klöster  und    Grafen,   3.  die   königlichen  Fisci.* 

*  Cap.  de  villis  c.  51,  62.  M.  G.,  Cap.  I,  88. 

*  Cap.  de  causis  diversis,  c.  807,  c.  4.  M.  G.,  Cap.  I,   136. 

'  Cap.  de  iusticiis  faciendis  811—813,  c.  5—7.   M.  G.,  Cap.  1,  177. 
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Wir  sehen  also,  welche  Gruppen  von  Gütern  an  der 
Centralstelle  Interesse  erweckten,  und  wie  man  durch  genaue 
Kenntnissnahme  derselben  ihrer  AUodisirung  vorzubeugen  suchte. 
Auch  in  der  Folgezeit  blieb  es  dabei. 

Ludwig  der  Fromme,  der  grosse  Begünstiger  des  Clerus, 
suchte  die  zerrütteten  Kirchenzustände  zu  regeln.  Auch  er 
sandte  Visitatoren  aus,  welche  Güterrollen  über  den  Kirchen- 
besitz herstellen  sollten.^  So  wurde  unter  ihm  der  Gesammt- 
besitz  des  Klosters  St.  Riquier  im  Jahre  831  inventarisirt.^ 

Von  seinen  Nachfolgern  erhielt  besonders  Karl  der  Kahle 
diese  Institutionen  in  Kraft.  Oefters  hören  wir  von  den  Besitz- 
ermittlungen seiner  Missi.^  Der  Zweck  dieser  Arbeiten  erhellt 
besonders  aus  der  Nachricht  der  Annales  Bertiniani  zum  Jahre 
8G9.  Der  königliche  Befehl  lautete,  dass  zum  ersten  Mai  die 
Bischöfe  und  Aebte  ,breves  de  honoribus  suis,  quanta  mansa 
quisque  haberet^  beibringen  sollen.  Dasselbe  galt  flir  die  Vasallen 
und  Grafen,  bei  welchen  noch  die  Vorsichtsmassregel  beigefügt 
wurde,  ,vassalli  autem  dominici  comitum  beneficium  et  comites 
vassallorum  beneficia  inbrevient*.  Auf  Grund  dieser  Inventare 
bestimmte  dann  der  König,  wie  viel  Dienste  von  je  hundert 
Hufen  an  den  Königshof  zu  leisten  seien.*  Zu  Besteuerungs- 
zwecken wurden  also  zwar  auch  diese  Beschreibungen  verfasst, 
doch  wie  ganz  anders  ist  dieser  Modus  gegenüber  den  terri- 
torialen Catastrirungen  früherer  Zeiten! 

Von  den  auf  diese  Weise  entstandenen  Aufzeichnungen 
ist  uns  fast  gar  nichts  mehr  erhalten.  Doch  waren  sie  im 
9.  Jahrhundert  so  häufig,  dass  zu  ihrer  Verfertigung  Vorlagen 
in  Formulare  aufgenommen  wurden.  Ein  Bruchstück  eines 
solchen  Formulars  für  Inventare  ist  uns  noch  erhalten.^  Es 
stammt  wohl  noch  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen  und  besteht 


»  Ermoldus  Nigellus  II,  521  f.  M.  G.,  Script.  II,  488.  Poetae  lat.  2,  39. 
'  Hariulfi  Chronicon.  Centnlensis   abbatiae  sen  S.  Richarii    bei    d'Achery, 

Spicileginm  II,  310,  ed.  Lot  (Paris  1894),  p.  86. 
'  Concilinm  Meldense-Parisiense  845 — 846.  M.  G.,  Cap.  II,  403.  Capitulare 

missorum  Suessiouense  853,  ib.  268. 
*  Ann.  Bertin.  ed.  Waitz  (M.  G.,  Schulausg^.)  98.^  Die  Thätig^keit  der  Missi 

wird  da  nicht  mehr  erwähnt. 
^  Oefters  herausgegeben,  zuletzt  M.  G.,  Cap.  I,  2d0,  mit  der  Bezeichnung: 

Brevium  exempla  ad  describendas  res  ecclesiasticas  et  fiscales  circa  810.' 
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aus  drei  Theilen.  Den  ersten  Theil  bildet  das  bruchstückweise 
erhaltene  Inventar  der  bischöflich  Augsburgischen  Güter,  vor- 
nehmlich des  Gutes  Stafelsee.  Es  werden  hier  die  Kirchen  mit 
den  Paramenten  und  Schätzen,  die  Gebäude  mit  Wirthschafts- 
vorräthen,  die  Hufen  und  die  Unterthanen  mit  ihren  Leistungen 
aufgezählt.  Die  einzelnen  Absätze  werden  regelmässig  mit  ,inveni- 
mus'  oder  ,reperimus'  eingeleitet.  Das  ganze  Stück  hat  ein  wirk- 
liches Inventar  des  Bisthums  als  Vorlage  gehabt,  aber  dasselbe 
nur  auszugsweise  wiedergegeben;  denn  es  endet  mit  den  Worten: 
,restant  enim  de  ipso  episcopatu  curtes  VII,  de  quibus  hie 
breviatum  non  est,  sed  in  summa  totum  continetur.  Habet 
quippe  summa  Augustiensis  episcopatus  mansos'  —  es  wird 
hier  also  blos  ein  Theil  vom  Originalbreve  wiedergegeben. 

Der  zweite  Theil  des  Formulars  sind  einige  Traditions- 
vermerke des  Klosters  Weissenburg,  welche  mit  einem  ,et  sie 
cetera  breviare  debes^  abgeschlossen  werden.  Im  letzten  Theil 
finden  wir  das  Inventar  einiger  königlichen  Fisci,  betitelt:  ,de 
ministerio  illius  maioris  vel  ceterorum'.  Auch  hier  werden  die 
Güter  mit  ihrem  Fundus  instructus  beschrieben  und  die  ein- 
zelnen Theile  mit  ,invenimus'  eingeleitet.  Bei  den  meisten 
Fisci  ist  der  Name  durch  das  formelhafte  ,ille'  ersetzt.  Aach 
dieses  Stück  schliesst  mit  den  Worten:  ,et  sie  de  ceteris  — 
numerabis^ 

Es  kann  also  nicht  bezweifelt  werden,  dass  diese  Auf- 
zeichnung ein  Formular  zur  Abfassung  ähnlicher  Inventare 
ist.  Fraglicher  ist  ihre  Entstehung.  Alle,  die  sich  bisher  mit 
ihr  beschäftigt  haben,*  meinten,  es  sei  eine  officielle  Vorlage, 
welche  von  Karl  dem  Grossen  den  Missi  mitgetheilt  wurde. 
Doch  ist  bei  der  Annahme  des  officiellen  Ursprunges  nicht 
erklärlich,  warum  die  Traditionsverzeichnisse  hier  aufgenommen 
sind.  Denn  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass  die  Königs- 
boten  Traditionsbticher  für  die  Klöster  anzufertigen  hatten.  Eis 
ist  demnach  wahrscheinlicher,  dass  es  ein  Werk  des  Privat- 
fleisses  ist,  vielleicht  von  einem  Mitglied  der  königlichen 
Kanzlei,  welchem  die  Einsicht  in  die  Geschäftsstücke  der 
Finanzbehörde  freistand.  Vielleicht  ist  es  nur  ein  Fragment 
eines  grösseren  Formelbuches  überhaupt.  Das  Wichtigste  bleibt 


^  Perz,  Boretias,  Ga^rard,  Inama-Sternegfg'  u.  A. 
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fiir  unsere  Frage,  dass  wir  auf  eine  grosse  Verbreitung  solcher 
Inventare  scbliessen  müssen,  da  sich  ein  Bedarf  von  Formularen 
fiir  sie  ergab. 

Trotzdem  sind  uns  von  dieser  Masse  nur  ganz  unbedeu- 
tende Reste  erhalten.  So  kennen  wir  die  Beschreibung  eines 
Gutes  des  Klosters  St.  Gallen  aus  dem  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts, welche  aber  recht  flüchtig  ist  und  nicht  von  der 
Intervention  der  ,missi'  erzählt.'  Ein  anderes  Bruchstück  ist 
das  jbreve  commemoratorium^  des  Bischof  Erchembert  von 
Freising  (836 — 854).  Dieses  gleicht  mehr  dem  oben  behandelten 
Formular  und  ftlngt  an  mit  den  Worten:  ,hic  innotescit  quid 
ibi  invenimus  ad  Perechirichum'.^  Die  Thätigkeit  der  Königs- 
boten  ist  auch  hier  nicht  ausdrücklich  erwähnt.  Wir  können 
jedoch  annehmen,  dass  dies  die  Regel  gewesen  sein  mag, 
indem  diese  Inventare  im  Interesse  der  Staatsgewalt  angefertigt 
wurden. 

Trotz  dieser  geringen  Reste  können  wir  uns  aber  über 
diese  von  den  Karolingern  angeregten  Inventare  eine  Meinung 
bilden. 

Diese  Aufzeichnungen  sollten  ein  Bild  des  momentanen 
Zustandes  der  Güter  wiedergeben.  Sie  führen  nicht  nur  die 
unbeweglichen  ständigen  Güter  an,  sondern  auch  die  Fahr- 
habe und  die  WirthschaftsvoiTäthe.  Sie  sind  das  Ergebniss 
einer  persönlichen  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle. 

Das  zeigt  sich  auch  in  ihrer  Form.  Sie  sind  in  der  Regel 
subjectiver  Fassung,  indem  die  einzelnen  Absätze  durch  ein  ,in- 
venimus*  angeführt  werden.  Man  kann  zwar  nicht,  wie  es  geschah, 
aus  diesem  Worte  schlechthin  auf  die  Mitwirkung  königlicher 
Missi  scbliessen,  denn  dieses  Wort  wird  auch  bei  privaten  In- 
ventaren  des  ganzen  Mittelalters  gebraucht.  Doch  war  die  Mit- 
wirkung der  Königsboten  wohl  Regel.  Trotz  der  Intervention 
staatlicher  Functionäre  ist  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
den  karolingischen  Brevia  und  den  römischen  Steuerbüchern, 
welche  wir  noch  in  der  Merovingerzeit  vorfanden. 

Zwar  ist  der  Zweck  derselbe,  nämlich  ein  flnanzieller ; 
doch  ist  in  der  KaroHngerzeit  eine  Grundherrschaft  der  Gegen- 

*  Wartmanu,  Urknndenbuch  von  St.  Gallen  I,  16. 

'  Meichelbeck,  Historia  Frisin^.  I,  126.  Das  Schriftstück  scheint  hier  nicht 
ganz  wiedergegeben  zn  sein. 
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stand  der  Beschreibung,  während  es  früher  ein  Stadtterritorium 
mit  allen  seinen  Kleinbesitzern  war.  Ebenso  sind  die  Brevia 
keine  Urbare  im  wahren  Sinne  des  Wortes.  Von  diesen  unter- 
scheidet sie  die  Aufnahme  von  Mobilien  und  die  subjective 
Fassung.  Der  Name  ,breve*  zeigt  sich  schon  als  Gegensatz  zum 
,plenarium',  der  wirklichen,  objectiv  gefassten  Urbarialaufzeich- 
nung  dieser  Zeit.  Wenn  diese  Inventare  aber  auch  keine  echten 
Urbare  sind,  so  sind  sie  doch  Urbarialien,  indem  sie  als  Vor- 
arbeiten zur  Herstellung  von  wirklichen  Urbaren  dienen  können. 
Mit  ihnen  hat  die  Karolingische  Staatsverwaltung  den  letzten 
Versuch  gemacht,  das  Steuerwesen  in  einem  Contact  mit  dem 
Bodenbesitze  zu  erhalten.  In  den  folgenden  Jahrhunderten 
kommt  dies  nicht  mehr  vor.  Wir  werden  zwar  auch  noch 
später  stets  die  Entstehung  grundherrschaftlicher  Inventare  be- 
tonen können,  aber  ohne  dass  eine  Veranlassung  von  Seiten 
der  Staatsverwaltung  ersichtlich  wäre. 

Die  fränkischen  Polyptycha. 

Ausser  den  eben  behandelten  Inventaren  entstanden  in 
der  Karolingerzeit  grössere  Urbarialarbeiten,  die  Polyptycha. 
Sie  wurden  im  Gegensatz  zu  den  ersten  auch  ,plenaria'  ge- 
nannt, indem  sie  den  ganzen  nicht  beweglichen  Besitz  eines 
Grossgrundbesitzers  erschöpfend  darstellten. 

Es  sind  durchwegs  kirchliche  Anstalten,  deren  Polyptycha 
uns  überliefert  sind.  Das  grösste  Denkmal  dieser  Art  ist  das 
bekannte  Polyptychon  von  St.  Germain  des  Pros,  verfasst  vom 
Abt  Irminon  in  den  ersten  Jahren  des  9.  Jahrhunderts.^  Ihm 
stellt  sich  würdig  zur  Seite  die  Arbeit  des  Abtes  Hincmar 
von  St.  Remi  in  Reims,  die  um  die  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts 
entstand.*  Noch  früher,  im  Jahre  814  verfasste  der  Bischof 
Vuadald  von  Marseille  das  Polyptychon  seiner  Kathedrale  und 
der  Abtei  St.  Victor.^  Nur  geringe  Reste  haben  wir  dagegen 
von  den  Polyptychen  von  St.  Amand  *  und  St.  Maur.*     In  ver- 


'  Guerard,    Polyptique    de    Tabb^    Irminon,     tom.  I:     Prolegomöne«    et 

^claircissements,  tom.  II:  Polyptique.    Paris  1844. 
'  Gu^rard,    Polyptique   de  Tabbaye  de  Saint-Kemi  de  Reims,    Paris  1853. 

*  Guörard,  Cartulaire  de  Tabbaye  de  Saint- Victor  de  Marseille  II,  633— 55f>. 
^  Nur  ein  Blatt  erhalten;  Gu^rard,  Pol.  Irm.  I.  Eclaircissement  XIX. 

*  Ibid.  II,  283—288. 
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änderter  Gestalt  liegt  uns  auch  das  Urbar  von  St.  Bertin, 
ebenfalls  um  die  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  entstanden,  vor.' 
Dies  sind  die  bisher  bekannten  geringen  Reste  der  vielen  Auf- 
zeichnungen dieser  Art.  Denn  wir  können  aus  zahlreichen  Er- 
wähnungen anderer  Quellen  entnehmen,  dass  derartige  Arbeiten 
sich  einer  allgemeinen  Verbreitung  erfreuten.  So  wird  im  Jahre 
840  des  Polyptychons  des  Boosters  St.  Vincent  zu  Le  Mans 
gedacht.^  Auch  das  Bisthum  Le  Mans  besass  im  9.  Jahrhundert 
solche  Bücher.^  Eine  andere  Nachricht  dieser  Art  haben  wir 
über  das  Kloster  Verberie.*  Es  Hessen  sich  noch  mehr  solcher 
Zeugnisse  sammeln  von  Urbaren,  welche  im  Laufe  der  Zeiten 
verschollen  sind.  Doch  wir  ziehen  es  vor,  den  allgemeinen 
Charakter  derartiger  Aufzeichnungen  auf  Grund  des  vorhan- 
denen festzustellen. 

Die  Karolingischen  Polyptycha  waren  ihrem  Namen  ent- 
sprechend umfassende  Bücher;  selten  waren  sie  auf  grossen 
Pergamentrollen  geschrieben,  wie  das  von  Marseille,  zu  wel- 
chem eine  fast  drei  Meter  lange  Rolle  verwendet  wurde.  Sie 
enthalten  eine  systematische  Beschreibung  des  gesammten 
Grundbesitzes  eines  Klosters  oder  Bisthums.  Der  ganze  Besitz 
zerfiel  in  der  Regel  in  eine  Reihe  von  Domänen.  Wir  finden 
demgemäss  in  den  Polyptychen  für  jede  einzelne  Domäne  ein 
Capitel,  jbreve*  genannt.  In  jedem  dieser  Capitel  wird  die 
Beschreibung  folgenderweise  vorgenommen:  Zuerst  wird  das 
Herrenland,  der  ,mansu8  indominicatus',  beschrieben,  die  Felder, 
Weinberge,  Wiesen,  Waldungen  mit  ihrem  Ausmass  und  Durch- 
schnittsertrag aufgezählt,  sodann  die  Industrieanstalten  und 
Kirchen.  Dem  folgt  die  Beschreibung  des  Rusticalbodens ;  ge- 
wöhnlich werden  zuerst  die  mansi  ingenuiles,  dann  die  lidiles, 
serviles    und  hospitia  aufgezählt.^     Bei  jeder  Hufe  werden  die 

»  Ibid.  II,  396—406. 

'  Summa  de  polle^eticis  vel  plenariis  fratrum  Cenomaniea  in  urbe  Deo 
servientium,  Baluze,  Miscell.  III,  144. 

*  Ceteras  villula«,  quarum  nomina  —  in  poHeg^eticis  et  plenariis  —  prae- 
(liütae  ecclesiae  hactenus  pleniter  repperiuntur  insertae.  Mabillon,  Ana- 
lecta  vetera  264. 

*  Gu6rar,  Pol.  Irm.  I,  81,  Anm.  6. 

^  Bei   dem  Polyptychon   von  Marseille  finden    wir    den    anders    g^earteten 
WirthschaftsverhältnisHen    des    Südens  angemessen    nicht   den  Ausdruck  . 
,mansu8S  sondern  ,colouica*. 
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Besitzer  mit  ihrer  Familie  namentlich  aufgezählt^  ihr  Alter 
und  ihre  Freiheitsstufe  bemerkt,  ebenso  die  an  der  Hufe  lasten- 
den Zahlungen  und  Dienste.  Am  Ende  einer  Herrschaftsbe- 
schreibung schliessen  sich  verschiedene  Vermerke  und  die 
Summen  des  Ganzen  an.  Mobilien  werden  nur  ganz  ausnahms- 
weise erwähnt. 

Die  Aufzählung  ist  durchwegs  objeetiv.  Die  einzelnen 
Absätze  werden  z.  B.  im  Polyptychon  von  St.  Germain  mit 
,Habet  (monasterium)  in  villa  .  .  .^  oder,  wie  im  Polyptychon 
von  Rheims,  mit  ,In  N.  est',  ,In  N.  habetur^  eingeleitet.  Dass 
die  seltenen  Ausnahmen  von  subjectiv  gefassten  Wendungen 
auf  die  Vorarbeiten  zurückgehen,  werden  wir  später  sehen. 
Trotz  der  verschiedenen  Entstehungsorte  der  einzelnen  Auf- 
zeichnungen haben  alle,  von  geringen  Ausnahmen  abgesehen, 
eine  und  dieselbe  Stilisirung. 

Wo  die  Aufzählung  nicht  durch  spätere  Zusätze  gestört 
ist,  macht  sie  einen  systematischen,  wohlgeordneten  Eindruck, 
weit  mehr  als  die  Urbarialien  der  nachkarolingischen  Zeit. 

Diese  einheitliche,  geordnete  Form  der  Aufzeichnungen 
lässt  sich  am  besten  dadurch  erklären,  dass  diese,  wie  schon 
der  Name  besagt,  durch  Anlehnung  an  die  römischen  Steuer- 
rollen entstanden  sind.^ 

Wenn  wir  die  Forma  censualis  Ulpian's  *  oder  das  Decret 
Valentinian's  und  Valens'  über  Güterbeschreibungen  ^  mit  dem 
Polyptychon  des  Abtes  Irminon  vergleichen,  finden  wir  dieselbe 
Art  der  Inventarisirung,  dieselbe  Reihenfolge  der  beschriebenen 
Objecte.  Die  Erhaltung  dieser  Formen  ist  bei  «der  Ständigkeit 
der  Verwaltung  von  Latifundien  nichts  Wunderbares.  Bis  in 
das  7.  Jahrhundert  hat  sich  das  fränkische  Königthum  der 
römischen  Steuerrollen  bedient.  Nach  dem  Verfall  des  ganzen 
Steuerwesens  blieben  die  Steuerrollen  in  den  Händen  der  Bi- 
schöfe und  Aebte,  welche  dieselben  zu  grundherrschaftlichen 
Zwecken  benützten  und  in  private  Urbarien  verwandelten. 

^  Diese  Meinung  hat  schon  Fustel  de  Coulanges  in  seinem  lichtroUen 
Aufsatze  über  das  rtfmische  Colonat  ausgesprochen,  Recherches  snr  quel- 
ques  problömes  d'histoire,  Paris  1885«  84. 

«  Digest.,  1.  L,  16,  4. 

»  Cod.  Just.,  1.  IX,  49,  7. 
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Wenn  wir  uns  die  wahren  Ursachen  dieses  Fortlebens 
antiker  Steuerrollen  im  Frankenreiche  erklären  wollen,  müssen 
wir  einen  Blick  auf  die  wirthschaftliche  Structur  des  gallischen 
Grossgrundbesitzes  werfen. 

In  der  Römerzeit  wurden  die  Latifundien  in  Gallien 
ähnlich  bewirthschaftet  wie  im  ganzen  Reiche.  Ein  Theil  der  ' 
Domäne  wurde  vom  Herrn  selbst  unter  dem  Pflug  gehalten 
und  durch  Sclaven  bebaut:  das  Uebrige  war  an  Colonen  oder 
behauste  Sclaven  vergeben.  Die  Colonen  hatten  Zinsungen  und 
Dienste  an  den  Herrenhof  zu  leisten;  die  Höhe  dieses  Canons 
war  durch  eine  ,lex  dicta',  die  ,lex  saltus',  festgesetzt  und 
durfte  von  rechtswegen  von  keinem  der  beiden  Contrahenten 
überschritten  werden.  Sie  wurde  meist  urkundlich  festgestellt.* 
Die  germanische  Invasion  hat  an  diesen  Verhältnissen  wenig 
geändert;  besonders  die  grossen  Kirchengüter  blieben  von  ihr 
unberührt.  Wir  sehen  noch  in  der  Karolingerzeit  den  ,man8U8 
indominicatus^  im  Eigenbetriebe  des  Herrn,  die  Coloni,  welche  stets 
ihre  persönliche  Freiheit  behielten,  als  Inhaber  der  ,man8i  ingenua- 
les*  und  die  behausten  Sclaven  mit  ihren  ,mansi  serviles^  Nur 
eine  Aenderung  ist  vor  sich  gegangen.  Früher  erhob  der  Gross- 
grundbesitzer bei  seinen  Colonen  die  Steuerbeträge,  um  sie  an 
die  Staat scasse  zu  übermitteln.  Am  Ende  der  Merovingerzeit 
hörte  er  auf,  diese  Beträge  an  den  Staat  abzuliefern,  und  ver- 
wandelte sie  zu  seinen  Privateinnahmen.  Wir  finden  in  den 
Polyptychen  viele  solcher  Zinsungen,  wie  die  Abgabe  ,ad 
hostem',  welche  ursprünglich  öff^entliche  Steuern  waren.*  Das 
erklärt  uns,  warum  die  Grossbesitzer  im  Frankenreich  die  Form 
der  alten  Steuerrollen  beibehielten.  Einerseits  erhielten  sie 
sich  damit  immer  in  genauer  Kenntniss  über  den  feststehenden, 
doch  örtlich  stets  variirenden  Canon  der  Colonen,  andererseits 
erhoben  sie  mit  Hilfe  dieser  Aufzeichnungen  die  früher   Staat- 


^  A.  Schalten,  Römische  Grundherrschaften  379;  Fustel  de  Coulanges,  Le 
colonat  romain. 

'  E.  Glasson,  Histoire  du  droit,  p.  377,  sagt  darüber:  Quant  auz  impdts 
directs,  ils  continuent  k  dtre  d^sig^^  sous  le  nom  de  cens  et  ne  tar- 
deront  pas  k  former  des  ceasives.  Ainsi  l'impöt  a  chang^  k  la  fois  de 
but  et  de  nature;  k  proprement  parier  il  n'existe  plus,  et  il  est  rem- 
placö  par  des  redecevances  purement  privöes  ötablies  en  faveur  du  pro- 
pri^taire  qui  les  per^oit  et  nullement  dans  Tint^rdt  de  Tötat 
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liehen  Zinsungen.  Denn  der  Grundherr  konnte  wohl  seine 
Sklaven  beliebig  belasten,  aber  gegen  Colonen  war  er  durch 
das  bisherige  Herkommen  gebunden.  Zur  Wahrung  seiner 
Rechte  musste  er  sich  also  schriftlicher  Aufzeichnungen  be- 
dienen, und  diese  waren  die  Polyptycha.  Oft  entstanden  über 
die  Höhe  und  Art  der  Leistungen  Streitigkeiten;  bei  diesen 
dienten  die  Polyptycha  als  Beweismittel.  Als  solche  treten  sie 
öfters  in  den  Quellen  auf.  Im  Jahre  832  z.  B.  entscheidet 
Ludwig  der  Fromme  einen  Streit  der  Bewohner  von  Le  Mans 
mit  dem  Bischof,  indem  er  befiehlt,  den  Zehent  und  Zins,  wie 
er  in  den  Grundbüchern  der  Kirche  aufgezeichnet  ist,  zu 
zahlen.^  In  dem  Edictum  Pistense  KarPs  des  Kahlen  aus  dem 
Jahre  864  lesen  wir  folgende  Bestimmung:  ,Ut  illi  coloni  tam 
fiscalis  quam  et  ecclesiastici,  qui  sicut  in  polypticis  continetur 
et  ipsi  non  denegant  carropera  et  manopera  ex  antiqua  consue- 
tudine  debent  et  margillam  et  alia  quaeque  carricare,  quae 
illis  non  placent,  renuunt,  quoniam  adhuc  in  illis  antiquis  tem- 
poribus  forse  margila  non  trahebatur,  quae  in  multis  locis  tem- 
pore avi  ac  domni  et  patris  nostri  trahi  coepit  .  .  .  quicquid 
eis  carricare  praecipitur  .  .  .  sine  diflferentia  carricent/* 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Polyptycha  als  Bewahrer 
der  ,antiqua  consuetudo*  sowohl  von  den  Colonen,  wie  von  dem 
Herren  als  massgebend  betrachtet  worden  sind ;  nur  um  ihre 
Interpretation  entspann  sich,  als  der  Herr  auch  den  neuen 
Mergeltransport  unter  die  alten  Fuhrlasten  rechnete,  ein  Streit, 
welcher  durch  das  Königswort  entschieden  wurde. 

Diese  Bedeutung  der  Polyptycha  als  ein  Normativ  der 
gutsherrlichen  Verhältnisse  und  die  Quelle  ihrer  Rechtskraft 
beleuchtet  am  besten  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  828.*  Pippin, 
König  von  Aquitanien,  berichtet  in  derselben,  dass,  als  er  zu 
Gerichte  sass,    vor  ihm  vier  Colonen  aus  der  Villa  Antoniaco, 


'  Census  cunctos  .  .  .  partibus  praefatae  ecciesiae  sicut  in  plenariis  et 
breviariis  eiusdem  matris  ecciesiae  continentur  . . .  persolvi  praecipimos. 
Bouquet,  Recueil  VI,  585.  Ist  ein  Theil  der  Urkunde  auch  sweifelhaft 
(MUhlbacher,  Reg.  der  Karolinger,  Nr.  833;  Julien  Havet,  Questions 
M6roviug.  VII,  in  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  53,  632,  Anm.  3)  um  »o 
unbedenklicher  ist  diese  Stelle,  die  nur  einen  alten  Brauch  bezeugt. 

«  Ed.  Pistense,  c.  29.  M.  G.,  Cap.  U,  864. 

«  Bei  Guörard,  Pol.  Irm.  U,  344,  app.  Nr.  9. 
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Unterthanen  des  Klosters  Cormery,  erschienen ;  diese  beklagten 
sich,  dass  der  Abt  mit  seinen  Vögten  grössere  Leistungen  von 
ihnen  fordere,  als  recht  wäre  ,nec  talem  legem  eis  conservabant 
qnomodo  eorum  antecessores  habnerant^  Dagegen  wehrten 
sich  die  Vertreter  des  Klosters  und  behaupteten,  keine  anderen 
Leistungen  als  solche,  welche  durch  die  Rechtssatzung  (per 
drictum)  oder  durch  ein  Herkommen  von  dreissig  Jahren 
sanctionirt  wären,  zu  verlangen.  Als  Beweis  legten  sie  das 
Polyptychon  vor,  ,et  discriptionem  ibidem  optulerunt  ad  rele- 
gendum  in  quo  continebatur,  quomodo  sub  tempus  Alcuino 
abbate,  ipsi  coloni  et  ipsa  villa,  qui  ad  praesente  adstabat 
una  cum  eorum  pares  cum  juramento  dictaverunt,  quid  per 
singula  mansa  ex  ipsa  curte  desolvere  debebant,  et  habebat 
daturum  ipsa  discriptio  anno  trigesimo  quarto  regnante  Carolo 
rege/  Die  Colonen  wurden  sodann  vom  König  befragt,  ob  sie 
gegen  das  Urbar  etwas  anzuführen  hätten.  Da  mussten  sie 
aber  bekennen  ,ipsam  descriptionem  veram  et  bonam  esse^, 
und  ebenso,  dass  diese  Abgaben  durch  viele  Jahre  geleistet 
wurden.  Auch  gaben  sie  zu,  nicht  leugnen  zu  können,  dass 
sie  4psam  discriptionem  ipsi  non  dictassent  vel  antecessores 
eorum*.  Natürlich  wurde  der  Process  vom  Gerichte  zu  Gunsten 
des  Klosters  entschieden. 

Dieser  Process  zeigt  deutlich,  welche  Rechtskraft  die 
Polyptycha  in  gutsherrlichen  Verhältnissen  besassen,  und  wel- 
cher Quelle  diese  Kraft  entnommen  ist.  Diese  Quelle  ist  die 
Weisung  der  Unterthanen. 

Die  Unterthanen  können  also  das  Polyptychon  nur  da- 
durch schelten,  dass  sie  leugnen,  seinen  Inhalt  gewiesen  zu 
haben.  Das  durch  den  Schwur  bekräftigte  Weisthum  bildet 
die  Grundlage  desselben.^  Wir  finden  auch  in  den  Polyptychon 
Spuren  dieser  Weisung.  Am  Ende  vieler  Beschreibungen  näm- 
lich folgt  eine  Reihe  von  Namen  der  Unterthanen,  welche  flir 
die  Gesammtheit  den  Eid  geleistet  haben.* 


^  Schon  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftslehen  II,  657  f.,  hat  auf  Grund 
moselländischen  Materials  mit  grosser  Schärfe  das  Weisthum  als  die 
Grundlage  des  Urbars  bezeichnet. 

'  ylsti  jurarerunt  omnia  ita  esse*  oder  ,Isti  dixemnt  jurati'  oder  einfach 
,Isti  juraverunt*.  Pol.  Irm.  I,  113,  160,  163,  244,  281;  Pol.  St.  Remi  16, 
24,  105.  Die  Anzahl  der  Geschworenennamen  schwankt  zwischen  43  und  4. 

Siftsangsber.  d.  phil.-hisft.  Cl.  CXXXYIIl.  Bd.,  8.  Abb.  3 
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Dies  weist  auf  die  ganze  Entstehungsweise  dieser  Auf- 
zeichnungen und  erklärt  uns  viele  in  ihnen  sich  vorfindende 
Widersprüche. 

Die  Polyptychen  waren  keine  Arbeiten,  welche  ihr  Dasein 
dem  Fleisse  eines  Mönches,  der  in  seiner  Zelle  sein  Gedächtniss 
anstrengt,  verdankten.  Sie  entstanden  unter  der  Mitwirkung 
ganzer  Hofgenossenschaften.  Ihrer  Aufzeichnung  ging  eine  sorg- 
fältige Ermittlung  an  Ort  und  Stelle  voraus. 

Zu  diesen  Erhebungen  wurden  von  der  Centralstelle  stets 
Pröpste  oder  andere  Delegaten  in  jeden  Frohnhof  entsendet.* 
Sie  versammelten  die  Hofgenossenschaft  und  verfertigten  auf 
Grund  ihrer  Weisung  die  Einzelbeschreibung  des  Hofes  und 
der  Unterthanspflichten.*  Sie  gingen  bei  dieser  Aufzeichnung 
nach  einem  einheitlichen  Schema  vor,  was  jedoch  nicht  hinderte, 
dass  sich  Unterschiede  in  die  einzelnen  Beschreibungen  ein- 
schlichen.^ Diese  Erhebungen  wurden  nicht  immer  bei  allen 
Gütern  gleichzeitig  vorgenommen,  so  dass  die  einzelnen  Be- 
schreibungen aus  verschiedenen  Zeiten  stammen.*  Die  so  ent- 
standenen Protokolle,  Breven  genannt,  waren  subjectiv  gefasst, 
wie  die  oben  besprochenen  karolingischen  Inventare.  Manche 
subjective  Wendungen,  wie  das  ,invenimus',  haben  dann  aus 
ihnen  in  die  objectiv  gehaltene  Schlussredaction  Eingang  ge- 
funden. Denn  dieser  endgiltigen  summarischen  Fassung,  welche 
sich   in   der  Form  an  das  Vorbild  der  römischen  Polyptychen 


^  £x  sie  dixenint  quod  ipsi  Anselmundo  vicedomino  Massiliense,  ibidem 
[in  villa  Calladias]  descriptionem  ad  partes  S.  Victoris  Maasiliensis  facere 
viderunt.  Cartalaire  de  Tabbaye  de  Saint- Victor  de  Marseille  I,  45,  zam 
Jahre  780.  —  Gu^rard,  Pol.  Irm.  I,  33,  nimmt  die  regelmässige  Inter- 
vention der  Missi  dominici  bei  diesen  Erhebungen  an;  sie  wird  aber 
nirgends  ausdrücklich  erwähnt  und  braucht  nicht  angenommen  zu 
werden,  da  auch  ohne  sie  das  Weisthum  bindende  Kraft  für  beide  Theile 
besass. 

*  lieber  die  dabei  gebrauchten  Formalitäten  s.  die  Hofweisthumsnrkunde 
im  Pol.  St.  Remi  57. 

"  So  hat  der  Beschreiber  des  St.  Germain*schen  Gutes  Maisons-sur-Seine 
(Pol.  Irm.  U,  271)  gegen  die  in  anderen  Theilen  des  Polyptjchon  übliche 
Art  nicht  die  Aufzählung  der  HOrigenkinder  vorgenommen,  was  der 
Redactor  des  Ganzen  durch  Punkte  kenntlich  gemacht  hat. 

^  Die  Beschreibungen  des  Polyptychen  von  Marseille  stammen  aus  zwei 
Jahren. 
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hielt,  gelang  es  nicht  immer,  alle  Verschiedenheiten  der  Einzel- 
beschreibungen auszugleichen. 

So  finden  wir  hie  und  da  Aufzählungen  einzelner  Mobi- 
lien,  welche  sonst  in  das  Grundschema  der  Polyptychen  nicht 
aufgenommen  wurden,  wohl  aber  in  den  Einzelinventaren  sich 
vorfanden.* 

Das  Polyptychon  von  St.  Germain  hat  auch  noch  bei  den 
meisten  Capiteln  die  Aufschriften  der  Einzelbeschreibungen, 
wie  ,Breve  de  Theodaxio*,  ,Breve  de  Palatiolo^  aufgenommen, 
was  bei  vielen  anderen  Urbaren  nicht  geschehen  ist.  In  grös- 
serem Masse  ist  es  noch  bei  dem  Polyptychon  von  Marseille 
der  Fall.« 

Wenig  consequent  gingen  auch  die  Schlussredactoren  bei 
dem  Aufzeichnen  der  Namen  der  den  Schwur  leistenden  Unter- 
thanen  vor.  Manchmal  erwähnen  sie  dieselben,  manchmal  nicht. 
Man  legte  offenbar  keinen  grossen  Werth  auf  diese  Namen, 
indem  die  ganze  Hofgenossenschaft  durch  ihren  Mund  sprach 
und  diese  stets  zur  neuen  Bekenntniss  gezogen  werden  konnte. 

Die  Polyptycha,  aus  vielen  Weisthümern  entstanden,  hatten 
demnach  eine  rechtliche  Beweiskraft  in  dem  Verhältniss  des 
Herrn  und  des  Unterthanen.  Für  dieses  Verhältniss  fungiren 
sie  als  Urkunde. 

Wurden  sie  aber  auch  ftir  andere  rechtliche  Fragen  als 
Beweisurkunden  betrachtet?  Lamprecht  behauptet  es  und 
schreibt  den  Polyptychen  auch  in  Processen  um  das  Eigenthum 
eine  Beweiskraft  zu."*  Er  stützt  sich  dabei  auf  einen  Fall  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts.  Der  Bischof  Johann 
von  Kammerich  hatte  nämlich,  indem  das  Kloster  Lobbes  durch 
Kriege  hart  mitgenommen  wurde,  ein  Polyptychon  dieses  Stiftes 
verfassen  lassen  ,et  hoc  [polyptyco]  ab  apostolica  auctoritate, 
sed  et  a  comprovincialibus  episcopis  confirmato  omnes  ecclesiae 
ipsius  pervasores  a  Christianorum  societate  sequestrans  tali  modo 
ecclesiam   a   tanto  naufragio   immunem  reliquit^^    Diese  Stelle 


"  Pol.  St  Remi  VI,  17;  XV,  59;  XX,  74. 

'  Dort  findet  sich  noch  das  ganze  Eingangsprotokoll  bei  jedem  Capitel,  wie 
fDescriptio  mancipiorum  S.  Mariae  Massiliensis  de  villa  Betorrida  factum 
temporibus  domno  Vuadaldo  episcopo  de  indictione  VIT*. 

*  Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  662. 

*  Gesta  episc.  Camerac.  I,  55;  M.  G.,  Script.  7,  421. 

8» 
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erläutert  Lamprecht :  ,Hier  wird  der  Charakter  der  öffentlichen 
Urkunde  mit  der  Rechtskraft  der  Revindicationsfllhigkeit  der 
Güter  für  den  Eigenthümer  bei  dem  Urbar  vorausgesetzt;  der 
Bestätigung  durch  Papst  und  Landesbischöfe  bedarf  es,  um 
die  Excommunication  wirksam  zu  machen/  Uns  scheint  diese 
Ausführung  nicht  ganz  richtig  zu  sein.  Es  ist  wahrscheinlicher, 
dass  erst  durch  die  Anführung  der  Güter  in  einer  Papsturkunde 
für  dieselben  ein  Beweismittel  gewonnen  wurde.  Es  ist  wohl 
sicher,  dass  dieses  durch  eine  päpstliche  Pancharta  geschah, 
in  welcher  ein  bündiger  Auszug  des  Polyptychon  geboten 
wurde.  Solche  Papsturkunden  besassen  die  meisten  kirchlichen 
Institute.  In  der  Sanctio  dieser  Bulle  war  die  Excommunication 
der  Usurpatoren  verlautbart.  Eben  die  Beschaffung  einer  päpst- 
lichen Bestätigung,  welche  gewiss  finanzielle  Opfer  verlangte, 
beweist,  dass  man  das  Polyptychon  an  und  für  sich  nicht  fiir 
beweiskräftig  genug  hielt,  um  gegen  die  Usurpatoren  einzu- 
schreiten. Es  ist  ja  nicht  zu  ersehen,  auf  welche  Weise  das 
Urbar  diese  Rechtskraft  erhalten  hätte.  Für  die  Verhältnisse 
des  Herrn  zum  Unterthanen  war  es  wohl  ein  rechtliches  Do- 
cument,  da  es  auf  der  Weisung  der  letzteren  beruhte.  Aber 
für  einen  Eigenthumsstreit  unter  Freien  konnte  die  Weisung 
höriger  Leute  nicht  entscheidend  sein.  Es  wird  also  die  Be- 
zeichnung des  Urbars  als  öffentliche  Urkunde  etwas  modificirt 
werden  müssen.  Es  kann  als  Urkunde  bezeichnet  werden,  aber 
nur  als  eine  schlichte  Zeugenurkunde,  welche  vom  Elmpf&nger 
ausgefertigt  ist  und  keine  selbständigen  Beweismittel  besitzt. 
Das  bestätigt  auch  ein  Judicat  aus  dem  Jahre  780.^  Als  der 
Bischof  von  Marseille  wegen  des  Besitzes  eines  Dorfes  mit 
dem  Patricius  Antener  in  Streit  gerieth,  legte  er  dem  Gerichte 
sein  Polyptychen  vor  und  verlas  die  betreffende  Beschreibung. 
Trotzdem  musste  aber  die  Richtigkeit  dessen  durch  einige  unter 
Schwur  vorgenommene  Zeugen  bekräftigt  werden,  und  erst  auf 
Grund  ihrer  Aussage  wurde  dem  Bischof  das  Gut  zugesprochen. 
Wir  können  demnach  unsere  Erörterungen  über  die  karo- 
lingischen  Urbare  kurz  zusammenfassen.  Die  fränkischen  Poly- 
ptycha  sind  die  letzten  Aufzeichnungen,  in  welchen  die  Form 
des  römischen  Catasters  weitergelebt  hat.     Doch   war   es   blos 


^  Cartulaire  de  Tabbaye  de  Saint- Victor  de  Marseille  I,  46. 
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die  Form,  denn  die  wichtigste  Qualität  ist  ihnen  abhanden 
gekommen,  nämlich  die  öffentliche  Beweiskraft.  Sie  behielten  blos, 
dank  den  Weisthümem,  auf  denen  sie  beruhten,  noch  in  hof- 
rechtlichen Verhältnissen  eine  Beweiskraft,  für  öffentlich  recht- 
liche Beziehungen  sanken  sie  auf  das  Niveau  einer  Notitia,  einer 
schlichten  Zeugenurkunde,  herab. 

Dennoch  sind  sie  ein  bedeutendes  Denkmal  der  karolin- 
gischen  Zeit.  In  dieser  Periode  wurden  die  letzten  Versuche 
gemacht,  alle  bis  dahin  noch  erhaltenen  Ueberreste  der  antiken 
Welt  neu  aufleben  zu  lassen.  Das  erlöschende  Bewusstsein  der 
Allherrschaft  des  römischen  Imperium  flackert  hier  zum  letzten 
Male  auf,  und  auf  allen  Cxdturgebieten  wird  ein  neuer  Auf- 
schwung versucht.  Es  war  keine  Neugeburt,  keine  Renaissance, 
eher  ein  letztes  Sichaufraffen  des  Dahinsterbenden. 

Erst  mit  der  Zerschlagung  der  karolingischen  Weltmon- 
archie fkngt  das  wirkliche  Mittelalter  an.  Die  letzten  Reste 
römischer  Institutionen  verschwinden  in  dem  Feudalismus. 

Auch  die  Polyptycha  gingen  diesen  Weg,  besonders  im  West- 
frankenreiche. Hier  haben  wir  aus  der  Zeit  nach  dem  10.  Jahr- 
hundert keine  solchen  Aufzeichnungen  mehr.  Doch  der  Name 
gerieth  nicht  in  Vergessenheit.  Er  wurde  im  mittelalterlichen 
Latein  in  ,pulegium'  umgestaltet  und  erhielt  dann  eine  eigen- 
thümliche  etymologische  Erklärung.^  Die  französische  Sprache 
veränderte  dieses  Wort  wieder  in  ,pouilli'.  Dieses  bedeutet 
aber  nicht  mehr  Urbar.  Es  werden  damit  die  Verzeichnisse  der 
einzelnen  zu  einem  Bisthum  gehörigen  Decanats-  und  Pfarr- 
kirchen mit  ihrem  schätzweisen  Gesammteinkommen  bezeichnet.* 
Diese  Aufzeichnungen  sind  besonders  im  späteren  Mittelalter 
in  jeder  Diöcese  zu  treffen,'  haben  aber  nichts  mit  den  wahren 
Urbaren  gemeinsam. 

Wie  in  Italien  hat  auch  im  Westfrankenreiche  die  Ur- 
kunde das  Urbar  verdrängt.  Schon  Mabillon  sagt,  dass  die 
Polyptycha  als  Vorgänger  der  Cartulare   zu   betrachten    sind 


1  Puleginm  wird  nämlich  als  ,pnblica  lex*  erklärt.  M.  G.,   Script.  IV,   38. 
'  Die  besten  Beispiele  solcher  Pouill^s  sind  das  Polyptychum  Rotomagensis 

dioecesis  Bouqaet  XXIII,  229  f.,  und  das  Polyptychum  dioecesis  Constan- 

tiensis,  ibid.  494  f.,  aus  dem  13.  Jahrhundert. 
'  So  haben  wir  allein  aus  der  Diöcese  Lyon  sechs  solcher  Aufzeichnungen  aus 

verschiedenen  Zeiten  erhalten.  Bemard,  Cartulaire  de  Fabbaye  deSayignyll. 
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und  durch  diese  ersetzt  wurden.*  Seit  dem  10.  Jahrhundert 
fangen  dieCartulare  in  Frankreich  an,  häufig  zu  werden,  und 
ihre  Zahl  wächst  stets.  Sie  haben  auch  zu  Verwaltungszwecken 
gedient,  und  die  Urkunden  werden  auch  hie  und  da  in  ihnen 
nicht  chronologisch,  sondern  topographisch  nach  den  einzelnen 
Gütern  geordnet.^  Es  kommen  in  ihnen  hie  und  da  kurze, 
urbarialartige  Notizen  vor;  doch  sind  diese  regelmässig  nur 
Zusammenstellungen  auf  Grund  von  Urkunden  und  werden 
auch  als  solche  bezeichnet.^ 

Die  Ursache  des  Verschwindens  der  Polyptychen  liegt  in 
Frankreich  wohl  im  Ueberwuchern  des  Lehenwesens.  Die 
grossen  Besitzungen  wurden  hier  überall  durch  die  lange  Stufen- 
leiter der  Afterlehen  zerspUttert.  Der  letzte  Lehensmann  konnte 
seinen  unbedeutenden  Besitz  ohne  Hilfe  schriftlicher  Aufzeich- 
nungen verwalten,  die  Lehensherren  hatten  keinen  directen 
Contact  mit  den  Unterthanen,  sie  suchten  nur  den  Eigenthums- 
titel  durch  Urkunden  und  Cartulare  zu  erhalten.  Die  im  späten 
Mittelalter  häufigen  Lehensbücher  sind  nicht  als  Urbare  zu 
betrachten ;  sie  arteten  auch  oft  in  einje  Art  blosser  Nachschlage- 
bücher aus.*  Nur  in  der  Normandie  haben  sich  grosse  Urbarial- 
aufzeichnungen  erhalten,  besonders  unter  dem  Einfluss  der 
englischen  Herrschaft,  welche  Verwaltungsaufzeichnungen  wie 
das  Domesdaybook  schuf;  sie  sind  das  Höchste,  was  das  Mittel- 
alter im  Catastralwesen  erreichte. 

Deutsche  Urbarialanfzeiclinungeii  des  fjrflheren 

Mittelalters. 

So  lange  der  Zusammenhang  Deutschlands  mit  dem  west- 
lichen Frankenlande  ungestört  war,  übten  auch  dort  die  organi- 
satorischen Verordnungen  der  ersten  Karolinger  ihre  Wirkung 

»  De  re  diplom.  III,  6,  Nr.  2. 

'  So  das  Magnum  pastorale  der  Kirche  von  Paris,  Guärard,  Cartulaire  de 

r^glise  Notre-Danie  de  Paris  II. 
'  So  z.  B.  Guörard,  Cartulaire  de  Saint-Pöre  de  Charles  I,  35,  oder  Cartalaire 

de  Tabbaye  de  Saint-Victor  de  Marseille  I,  121,  309,  455. 
^  So  ist  z.  B.  das  Latynsboch  des  Herzogs  von  Brabant  yom  Jahre  1313 

ein    Lehensbuch,    in    welchem    die  Belehnten    mit   ihren  Lehen  streng 

alphabetisch  geordnet  sind ;  Galesloot,  Le  livre  des  fendataires  de  Jean  III 

duc  de  Brabantj  Bmxelles  1865. 
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aus.  Selbst  in  den  entferntesten  Gauen  wurde  der  kirchliche 
und  weltliche  Qrossgrundbesitz  durch  die  Königsboten  inven- 
tarisirt ;  wir  sahen  solche  Arbeiten  aus  Freising  und  Augsburg. 
Ganz  besonders  war  es  Baiern,  um  das  die  Centralgewalt 
Sorge  trug.  Denn  hier  wurde  erst  in  der  Karolingerzeit  die 
einheimische  Dynastie  entthront,  und  ihr  grosser  Besitz  fiel  an 
den  neuen  Herrscher.  Karl  der  Grosse  versuchte  daher  gleich 
nach  der  Einnahme  Baierns  das  vielfach  vergriffene  Herzogs- 
gut zu  revindiciren.  Er  zwang  besonders  die  kirchlichen  An- 
stalten zum  Nachweis  des  rechtlichen  Besitzes  der  Güter,  welche 
früher  ein  Theil  des  Herzogsgutes  waren.  Es  geschah  in  der 
Weise,  wie  sie  uns  im  sogenannten  Indiculus  Arnonis  ^  über- 
liefert ist.  Die  kirchliche  Anstalt,  in  diesem  Falle  das  EIrzbisthum 
Salzburg,  musste  durch  Zeugenaussage  von  Geschworenen, 
Laien  und  Geistlichen,  bei  allen  Besitzungen,  die  sie  von  den 
Agilolfingen  oder  ihren  Vasallen  erhalten  hatte,  ihre  rechtliche 
Erwerbung  nachweisen.  Darüber  wurde  dann  ein  Document 
niedergeschrieben,  welches,  wenn  es  auch  kein  wirkliches  Urbar 
ist,  doch  einem  solchen  in  der  Form  sehr  nahe  steht.  Solche 
Aufzeichnungen  sind  der  eben  genannte  Indiculus  des  Bischofs 
Arno  und  das  Breviare  des  Abtes  Urolf  von  Niederalteich, 
beide  im  Jahre  788  entstanden.^ 

Die  staatliche  Vorsorge  Hess  also  in  allen  Theilen  des 
Frankenreiches,  auch  in  den  östlichen,  gleichmässig  Inventar- 
arbeiten entstehen.  Eine  solche  Gleichmässigkeit  sehen  wir 
keineswegs  bei  dem  Entstehen  der  blos  vom  privaten  Interesse 
bedingten  Aufzeichnungen,  den  Polyptychen.  Hier  machen  sich 
die  wirthschaftlichen  Unterschiede  geltend. 

Im  9.  Jahrhundert  besass  das  spätere  Deutschland  keine 
einheitliche  Cultur.  Die  westHchen  Theile,  besonders  die  Rhein- 
lande, waren  durch  Jahrhunderte  von  römischer  Cultur  durch- 
tränkt; in  den  östlichen  Theilen  führte  die  schüttere  Bevöl- 
kerung inmitten  grosser  Waldungen  ein  noch  primitives  Dasein. 
Der  römisch-gallische  Grossgrundbesitz  in  den  Rheinlanden, 
den  schon  Ausonius  besang,  behauptete  sich  bis  in  die  Karo- 
lingerzeit  mit  seinem  Colonat  und  anderen  Institutionen.    Die 


^  Herausgeg.  von  F.  Keinz,  1869. 

'  Das  Niederalteicher  Breviare,  in  Monum.  Boica  XI,  14 — 16. 


40  Vm.  Abbandlung :    Snsta. 

gutsherrlichen  Verhältnisse  hatten  hier  eine  lange  Geschichte 
und  Tradition.  Mehr  gegen  den  Osten  war  der  Grossgrund- 
besitz noch  im  Entstehen.  Die  grossen  Rodungen  der  Eiöster 
fingen  hier  erst  an,  und  der  einzelne  kleine  Mann  führte  noch 
eine  extensive  Wirthschaft  auf  seiner  Hufe. 

Bei  diesem  Zustande  war  es  natürlich,  dass  grössere  XJr- 
barialarbeiten  nur  in  den  westlichsten  Theilen  Deutschlands 
unternommen  wurden,  wo  auch  das  Schriftwesen  im  allgemeinen 
Gebrauche  war. 

Uns  sind  von  diesen  Aufzeichnungen  nur  ganz  geringe 
Reste  erhalten. 

Das  bedeutendste  Denkmal  dieser  Art  ist  das  Polyptychon 
des  moselländischen  Klosters  Prüm  aus  dem  9.  Jahrhundert.^ 
Es  ist  uns  weder  im  Original,  noch  in  der  ursprünglichen 
Fassung  erhalten.  Wir  kennen  es  nur  in  der  Abschrift  vom 
Jahre  1222,  welche  Caesarius,  Exabt  des  Klosters,  angefertigt 
und  mit  erklärenden  Glossen  bereichert  hat. 

Die  Abschrift  scheint  recht  genau  zu  sein,  doch  sie  bietet 
nicht  die  ursprüngliche  Redaction  des  Werkes.  Wie  Lamprecht 
nachgewiesen  hat,  entstand  die  erste  Redaction  um  das  Jahr 
810.  Sie  wurde  im  Jahre  854  der  ersten  und  im  Jahre  893 
der  zweiten  Ueberarbeitung  unterzogen.  Diese  letzte  Redaction 
wird  uns  durch  die  Abschrift  des  Caesarius  überliefert. 

Es  scheint  sicher  zu  sein,  dass  diese  Umarbeitungen  den 
ursprünglichen  Text  stark  verändert  und  vereinfacht  haben. 
Dadurch  sind  wohl  einige  Unterschiede  zwischen  dem  Prümer 
Urbar  und  den  älteren  westfränkischen  Polyptychen  zu  er- 
klären. So  ist  bei  dem  Prümer  Polyptychon  die  Beschreibung 
des  Saallandes  nachlässiger,  die  veralteten  Flächenmasse  kom- 
men seltener  vor.  Die  einzelnen  Hörigen  werden  nicht  alle 
namentlich  angeführt,  sondern  es  wird  ihre  Gesammtzahl  ver- 
zeichnet und  nur  einer  mit  seinem  Namen  und  Leistungen 
zum  Exempel  angeführt.  Von  den  Anderen,  die  ungenannt 
bleiben,  heisst  es  nur  ,similiter  alii  omifes  sicut  N.'  Nur  bei 
Ausnahmsf^llen  werden  ihre  Namen  genannt. 

^  Die  neueste,  doch  mangelhafte  Ausgabe  im  MittelrheiniBchen  Urkanden- 
buch  I,  135—201.  Lamprecht  (Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  59—105) 
hat  diese  Quelle  der  genauesten  Würdigung  untenogen.  Auf  diese 
Untersuchung  musü  für  die  Detailfragen  verwiesen  werden. 
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Aber  ausser  diesen  Verschiedenheiten,  welche  vielleicht 
erst  in  den  späteren  Redactionen  eingeführt  wurden,  ist 
hier  dieselbe  Form  wie  bei  den  westfränkischen  Polyptycha 
eingehalten.  Die  Gesammtanlage  ist  dieselbe,  die  Fassung  ist 
objectiv.  Das  Fortbestehen  des  Colonats  ist  in  den  Unter- 
scheidungen der  ,mansi  ingenuiles^,  ,ledile8^  und  ,8erviles'  ersicht- 
lich. Auch  die  Entstehung  des  Ganzen  aus  Einzelbeschreibungen 
ergibt  sich  daraus,  dass  die  charakteristischen  subjectiven  Fas- 
sungen derselben,  ,wie  ,inyenimus  in  N.*  oder  ,habemus  in  N.^ 
das  objective  Gesammtschema  öfters  durchbrechen. 

Nicht  weit  von  Prüm  findet  sich  die  alte  Abtei  Metlach. 
Auch  hier  entstand  im  9.  Jahrhundert  ein  Polyptychon,  welches 
aber  nur  in  einem  Auszug  des  10.  Jahrhunderts  enthalten  ist. 
Es  ist  die  umfangreiche  Metlacher  Güterrolle,  ein  Pergament- 
convolut,  fast  3  Meter  lang,  auf  beiden  Seiten  beschrieben.^ 
Die  Benützung  des  Karolingischen  Polyptychon  war  bei  dieser 
Rolle  eine  recht  unsorgfältige,  so  dass  manche  Ortschaften  zwei- 
mal eingetragen  sind.  Doch  finden  wir  hier  noch  eine  ähnliche 
Gutsbeschreibung  wie  in  dem  Prümer  Urbar,  die  Unterscheidung 
der  mansi  ingenuiles  und  serviles  kommt  auch  hier  noch  öfters 
vor  und  legt  ein  Zeugniss  für  die  alte  Einrichtung  dieses  Grund- 
besitzes ab. 

Auch  im  Kloster  Weissenburg  am  Rhein  entstand  wohl 
noch  in  der  Karolingerzeit  eine  ähnliche  Aufzeichnung.  Als 
Abt  dieses  Klosters,  Edelin  (1262 — 1293),  zur  Abfassung  eines 
neuen  Urbars  schritt,  fand  er  unter  den  Archivalien  des  Klosters 
auch  einen  alten  ,liber  possessionum',  dessen  Satzungen  er  nach 
seinem  eigenen  Ausspruch  wortgetreu  in  sein  Werk  übernahm.* 
Diese  alte  Aufzeichnung  stammt  gewiss  nicht  aus  jüngerer  Zeit 
als  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert.  Sie  ist  in  dem  Urbare 
Edelin's  nur  bruchstückweise,   wie   es  den  damaligen  Verhält- 


^  Herausgeg.  von  Hoefer,  in  der  Zeitschrift  für  Archivkunde  II,  119 — 132. 
Mittelrhein.  Urkundenbuch  II,  338—355.  Auch  diese  Quelle  wurde  von 
Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  105—109,  auf  s  Gründlichste 
behandelt. 

*  Possessiones  ...  in  presenti  libro  fecimus  annotari,  de  verbo  ad  verbum 
prout  in  privilegiis  et  in  libro  possessionum  nostri  monasterii  sunt  con- 
Scripte.  Zeuss,  Traditiones  Wisenburgenses  269,  wo  auch  das  ganze 
Urbar  Edelin's  veröffentlicht  ist. 
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nissen  entsprach^  wiedergegeben  und  mit  vielen  anderen^  spä- 
teren Vermerken  vermischt.  Doch  tragen  noch  viele  Absätze 
unverkenntliche  Anklänge  an  die  karolingischen  Polyptycba. 
Die  manses  ingenuiles  und  serviles  werden  hier  geschieden, 
was  nach  dem  9.  Jahrhundert  nicht  mehr  in  Brauch  war;  auch 
solche  Bestimmungen^  wie  ^scaras  in  anno  barefrida  ad  regis 
servicium,  eulogias  ad  palaciam  portare  per  ordinem*  oder 
,111  boves  in  hostem  cum  III  hominibus  et  U  caballis  ad  pala- 
cium  regis^  oder  ,omnes  cum  suis  carrucis  per  ordinem  pergere 
in  hostem  debent'  sind  wohl  nach  dem  10.  Jahrhundert  ausser 
Brauch  gekommen.  Doch  diese  Reste  der  alten  Aufzeichnungen 
sind  so  mit  jüngeren  Theilen  versetzt,  dass  es  schwer  möglich 
ist,  sie  mit  Sicherheit  auszuscheiden. 

Von  anderen  Polyptychen  deutscher  Klöster  kennen  wir 
nur  Erwähnungen,  wie  vom  Polyptychon  des  Stiftes  Lobbes 
bei  Lüttich  aus  dem  Jahre  868.^ 

Auch  im  Ostfrankenreiche  wurde  bei  der  Herstellung  sol- 
cher Urbarialarbeiten  dieselbe  Weise  beobachtet  wie  bei  den 
westfränkischen  Polyptychen.  Die  Kirche  von  Verdun  besass  im 
9.  Jahrhundert  ein  Polyptychon  seiner  Güter,  welches  aber  am 
Ende  dieses  Jahrhunderts  mit  allen  anderen  Archivalien  vom 
Brande  zerstört  wurde.  Nachdem  dann  noch  diese  Kirche  durch 
Ungarneinfklle  gelitten  hatte,  versammelte  der  neue  Abt  Bar- 
noinus  seine  Mönche  und  Bauern;  nach  den  Aussagen  und 
Weisungen  derselben  verfertigte  er  das  neue  Polyptychon,  da 
man  verhüten  wollte,  ,ne  institutio  antiqua  et  redditus  villarum 
atque  census  eorum  prorsus  ignorando  aboleretur'.*  Der  Schreiber 
des  Urbars,  Sarovardus,  ftigte  seine  Ansicht  über  den  Namen, 
den  sein  Werk  trug,  in  folgenden  Worten  bei:  ,Pulegium 
autem,  ut  mihi  videtur,  nil  aliud  significat  aut  latialiter  sonat 
quam  publica  lex  vel  popularis  lex.'  Diese  Etymologie  ist  falsch, 
aber  sie  belehrt  uns  darüber,  dass  noch  im  Anfang  des  10.  Jahr- 
hunderts die  Polyptycha  auch  im  Ostfrankenreiche  eine  gesetz- 
massige  Kraft  gegen  die  Unterthanen  (populäres)  hatten.  Auch 
die  oben  angeführte  ,institutio  antiqua'  erinnert  an  die  im  vor- 


*  M.  G.,  Script.  IV,  14,  61. 

'  Waitz  hat  diese  Einleitung  des  Polyptychon  abgedruckt  in  M.  G.,  Script 
IV,  38. 
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hergehenden  Capitel  erwähnten  Beziehungen  der  Colonen  zum 
Grundherrn. 

Die  geringen  Reste  der  ältesten  Urbare  auf  deutschem 
Boden  stammen  alle  aus  den  westlichsten  Theilen  Deutsch- 
lands, aus  den  Rheinlanden.  Weiter  im  Osten  können  wir  keine 
nachweisen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  loste  sich  das 
ostfränkische  Reich  vom  westfränkischen,  das  eigentliche  deut- 
sche Reich  fing  an  zu  entstehen.  Auch  der  culturelle  Zusammen- 
hang mit  dem  Westen  wurde  dadurch  gelockert.  Die  beiden 
bisher  so  verschiedenen  Theile^  die  Rh  ein  lande  und  die  öst- 
lichen Theile  Deutschlands,  wurden  durch  ein  engeres  dynasti- 
sches Band  verbunden  und  begannen  sich  bald  auch  culturell 
zu  beeinflussen  und  auszugleichen.  Die  Zerreissung  des  frän- 
kischen Weltreiches  hatte  aber  auch  andere  bedeutsame  Folgen. 
Die  Königsgewalt  stand  nicht  mehr  einzig  und  überlegen  da, 
sie  hatte  in  den  anderen  Theilen  des  früheren  Weltreiches 
ebenbürtige  Gegner;  sie  war  dadurch  gezwungen,  auf  die  aus- 
wärtige Politik  ihr  ganzes  Bemühen  zu  richten,  und  konnte  den 
inneren,  besonders  den  wirthschaftlichen  Fragen  nicht  mehr 
so  viel  Pflege  zuwenden,  wie  es  den  ersten  KaroUngern  mög- 
lich war. 

Die  geistige  Cultur  Deutschlands  war  durch  die  Loslösung 
vom  Westen  hart  getroffen  und  hatte  zunächst  besonders  im 
Schriftwesen  Rückschritte  zu  verzeichnen.  Das  ganze  Schrift- 
wesen, besonders  das  im  Dienste  der  Rechtsgeschäfte  stehende, 
war  ja  aus  der  römischen  Welt  in  das  germanische  Rechtsleben 
eingedrungen.  Bei  der  Theilung  der  fränkischen  Monarchie  hatte 
es  in  den  deutschen  Ländern  noch  keine  tiefen  Wurzeln  ge- 
schlagen, es  fehlte  ihm  noch  die  wichtigste  Voraussetzung, 
nämlich  eine  verbreitete  Schreibkundigkeit  oder  ein  Notariats- 
wesen. Darum  musste  zunächst  noch  die  Urkunde  im  Rechts- 
leben der  öffentlichen,  symbolischen  Handlung  weichen.^  Die 
Geschäftsurkunde  kam  fast  ganz  ausser  Brauch,  und  das  pri- 
vate Urkundenwesen  vegetirte  nur  mehr  in  der  schlichten 
Zeugenurkunde,  der  Notitia. 


^  O.  Redlich   in   den   Mittheil,   des   Instituts    für    (Jsterr.  Geschichtsforsch. 
V,  11. 
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Auch  die  Urbarialaufzeichnungen  zeigen  jetzt  diesen  Rück- 
gang des  öffentlichen  Schriftwesens.  Sie  verschwinden  fiir  eine 
Zeit  fast  ganz^  da  fast  alle  Voraussetzungen  ihres  Entstehens 
fehlen. 

Denn  die  Königsmacht  übt  keine  socialwirthschaftliche 
Politik  mehr  aus.  Sie  ist  zu  sehr  mit  den  auswärtigen  Händeln 
beschäftigt^  besonders  mit  dem  Kampfe  um  den  Primat  in 
Europa.  Der  Verwaltung  selbst  königlicher  Güter  wird  keine 
Sorgfalt  zugewendet;  das  Lehenswesen  zehrt  sie  langsam  auf. 
An  eine  staatliche  Initiative  in  Gutsbeschreibungen  wird  nicht 
mehr  gedacht. 

Aber  auch  der  private  Grossgrundbesitz  fühlte  kein  Be- 
dürfniss  eigener  grösseren  Urbarialaufzeichnungen.  Wir  sahen, 
wie  die  alten  Poljrptycha  der  rheinländischen  Klöster  von 
Prüm  oder  Weissenburg  in  Vergessenheit  gerathen  und  erst  im 
13.  Jahrhundert  wieder  ans  Licht  gebracht  werden.  Selbst 
der  Name  Polyptychon  verschwindet  ganz.  In  den  östlicheren 
Theilen  waren  überhaupt  solche  Arbeiten  noch  nicht  entstanden, 
da  hier  der  Grossgrundbesitz  erst  im  Werden  war.  Seit  den 
Karolingerzeiten  hat  hier  besonders  die  kirchliche  Grundherr- 
schaft ihre  erobernde  Thätigkeit  begonnen.^  Sie  ist  hier  das 
junge,  kräftige  Wirthschaftselement,  wächst  im  Fluge  durch 
grosse  Rodungen  und  verzehrt  die  Hufen  der  freien  Bauern. 
Bis  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  dauert  die  hohe  Fluth 
der  kirchlichen  Erwerbspolitik;*  das  Gros  der  freien  Bauern 
fügt  sich  in  das  Zinsverhältniss  der  Grundherrschaft.  Der  so 
entstehende  Grossgrundbesitz  ist  anderer  Art  als  der  gallisch- 
römische. Er  hat  keinen  Pächterstand  von  Colonen,  sondern 
eine  ausgedehnte,  auf  Hörigkeit  gegründete  Eigenwirthschaft 
und  zerstreute  Censualen,  von  denen  sich  Jeder  unter  anderen 
Bedingungen  tradirt  hat. 

Unter  diesen  Umständen  können  wir  keine  grossen  Ur- 
barialaufzeichnungen aus  dem  damaligen  Deutschland  erwarten. 
Das  Schi*iftwesen  ist  im  Rückgange,  eine  geschlossene  einheit- 
liche Unterthanenclasse,    deren  Verhältniss  zum  Herrn   durch 


^  S.  darüber  Inama-Stemegg,    Ausbreitung  der  grossen  Grandherrschaften 

in  Deutschland,  Leipzig  1878. 
*  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  I,  675. 
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eine  ,antiqua  consuetudo'  geregelt  gewesen  wäre,  ist  noch  nicht 
ausgebildet;  über  die  Hörigen  verfügt  der  Herr  nach  seinem 
Ermessen,  sein  Verhältniss  zu  den  freiwillig  sich  unterwerfenden 
Censualen  ist  durch  den  Traditionsact  festgestellt.  Eine  rechts- 
giltige  Aufzeichnung,  wie  es  die  Polyptycha  waren,  ist  also 
nicht  nothwendig.  Einem  rein  administrativen  Bedürfniss  dienten 
die  Polyptycha  nicht,  denn  der  Qrossgrundbesitz  ist  stets  noch 
im  Wachsen  begriffen.  Eine  jede  Urbarialaufzeichnung  musste 
rasch  durch  dieses  Wachsthum  tiberholt  werden  und  verlangte 
stete  Umarbeitungen. 

Wir  finden  deshalb  ganz  andere  Aufzeichnungen  im 
Dienste  des  Grossgrundbesitzes,  nämlich  die  Traditionsbticher. 
In  diesen  Btichern  verzeichnete  man  fortlaufend  den  neuen 
Zuwachs  der  Grundherrschaft,  fixirte  hier  die  Pflichten  der 
Tradition  und  konnte  bei  ihnen  sich  stets  Rath  einholen,  nament- 
lich über  Streitfragen,  bei  welchen  der  Wille  des  Grossgrund- 
besitzers nicht  allein  Recht  schaffen  konnte. 

Besonders  in  Süddeutschland  entstanden  fast  bei  jedem 
kirchUchen  Institut  solche  Aufzeichnungen.  Sie  näherten  sich 
auch  in  manchen  Fällen  dem  Urbar,  wenn  sie  nach  Gauen 
und  nicht  chronologisch  angeordnet  waren.^  Sie  entsprachen 
am  besten  den  Tendenzen  des  wachsenden  Grossgrundbesitzes 
und  sind  in  dieser  Zeit  seine  wichtigsten  Verwaltungsaufzeich- 
nungen. Darum  wurden  sie  oft  kurzweg  als  ,Saalbticher'  be- 
zeichnet. 

Es  sind  fast  durchwegs  Ausnahmsftllle,  wenn  kleine  Ur- 
barialarbeiten  in  dieser  Zeit  unternommen  wurden.  Manchmal 
zwang  die  grosse  Entfernung  eines  Gutstheiles  von  der  Central- 
stelle  zu  einer  genaueren  Beschreibung  desselben.  So  hatte  das 
Erlöster  Fulda  einige  Guter  im  entfernten  Friesenlande.  Als  der 
Abt  Hadamar  im  Jahre  940  eine  allgemeine  Revindication  der 
vielfach  entfremdeten  Klostergtiter  versuchte,  stellte  er  den 
Gutsbestand  des  Klosters  im  Friesenlande  ganz  genau  fest  und 
Hess  darüber  eine  Urbarialnotiz  verfertigen,  welche  in  das  Tra- 
ditionsbuch eingetragen  wurde.* 

^  Solcherart  sind  die  Breves  Notitiae  aus  Salzburg  oder  das  Traditionsbach 
von  Mondsee  oder  Passau.  Redlich,  Ueber  bairische  Traditionsbücher, 
Mittheil,  des  Instituts  für  (5sterr.  Geschichtsforsch.  V,  8. 

*  Schannat,  Historia  Fuldensis  28—29,  druckt  diese  Notitia  ab. 
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Einen  gleichen  Fall  haben  wir  etwas  früher  bei  dem 
Kloster  Lorsch  zu  verzeichnen,  wo  über  die  entlegeneren  Be- 
sitzungen in  Mainz  eine  Theilauf Zeichnung  verfasst  und  in  das 
Traditionsbuch  aufgenommen  wurde.^  Dies  waren  Ausnahms- 
ftlUe;  für  die  grössere  Masse  der  Güter  begnügte  man  sich  mit 
Traditions vermerken.  Kamen  solche  Ausnahmsftllle  oft  vor,  so 
entstanden  sehr  verworrene  Aufzeichnungen,  wie  das  Saalbnch 
der  Abtei  Werder  an  der  Ruhr  aus  dem  10.  Jahrhundert,  wo 
sich  die  Urbarialnotizen  mit  Traditionen   regellos  vermischen.* 

Erst  im  11.  Jahrhundert  begegnen  wir  den  ersten  An- 
fängen einer  neuen  Urbarialpraxis,  aber  auch  da  noch  sehr 
selten.  Im  11.  Jahrhundert  war  der  Grossgrundbesitz  Deutsch- 
lands zu  einem  gewissen  Stillstand  gekommen.  Der  grösste 
Theil  des  Landes  war  bereits  in  Grundherrschaften  aufgetheilt, 
die  Reste  der  kleinen  Freien  waren  unbedeutend  geworden. 
Wir  hören  zwar  noch  bis  in  das  spätere  Mittelalter  stets  von 
Güterschenkungen  an  Klöster  und  Kirchen,  aber  es  sind  nicht 
mehr  die  bedeutenden  Güterzuwächse  der  früheren  Zeit,  son- 
dern meist  mindere  Parcellen  und  Gülten.  Das  Netz  des  Gross- 
grundbesitzes war  schon  über  das  ganze  Land  gelegt,  die  bis- 
herige Sucht  nach  Ausbreitung  desselben  verwandelte  sich  in 
ein  Streben  nach  innerlicher  Abrundung  durch  Schenkung 
und  Tausch.  Denn  dieser  Grossgrundbesitz  war  zerrissen;  er 
bestand,  wie  es  bei  seiner  Entstehungsweise  nicht  anders  mög- 
lich war,  aus  hunderten  von  einzelnen  Hufen  an  verschiedenen 
Orten.  Nachdem  die  Blüthezeit  der  grossen  Schenkungen  vorbei 
war,  mussten  die  Grundherren  zunächst  daran  denken,  eine 
centrale  Organisation  in  diesen  bunten  Besitz  zu  bringen.  Aus 
diesem  Streben  entstanden  im  11.  Jahrhundert  Aufzeichnungen, 
welche  sich  in  vielen  Punkten  den  Urbaren  nähern,  ohne  aber 
deren  urkundliche  Rechtskraft  noch  anzustreben.  Es  sind  keine 
Vertragsdocumente  des  gutsherrlichen  Verhältnisses,  sondern 
lediglich  administrative,  nach  einem  gewissen  Gesichtspunkte 
verfasste  Aufzeichnungen. 

Diese  Gesichtspunkte  waren  verschieden.  Einen  solchen 
bot  in  manchen  Gegenden  die  kräftige  Entwicklung  des  Wirth- 


^  Codex  Laureshamensis  II,  346—347. 

^  Bei  Lacomblet,  Archiy  für  Geschichte  des  Niederrheins  II,  217  f. 
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Schaftsbeamten thums.  Die  ursprünglich  halbfreien  Villici,  welchen 
die  Sorge  um  eine  Reihe  von  Hufen  anvertraut  war,  gewannen  mit 
der  Zeit  an  Bedeutung.  Früher  waren  sie  blosse  Werkzeuge 
des  Gutsherrn,  dem  sie  den  ganzen  Reinertrag  des  Gutes 
abliefern  sollten.  Als  aber  die  Besitzungen  des  Herrn  so  ange- 
wachsen waren,  dass  seine  persönliche  Betheiligung  an  der 
Wirthschaftsleitung  einzelner  Besitzungen  stets  geringer  wurde, 
lockerte  sich  das  Verhältniss  des  Meiers  zu  ihm.  Es  geschah 
also  vielfach  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts,  dass  derselbe 
nicht  mehr  den  gesammten  Reinertrag  des  Gutes,  sondern  nur 
eine  bestimmte  Abgabsquote  dem  Herrn  jährlich  ablieferte.^ 
Besonders  geschah  dies  im  Nordwesten  Deutschlands.  Im  alten 
Sachsen  und  in  Westfalen  drängte  sich  fast  durchgehends 
der  Stand  der  Villici  zwischen  die  Gutsherren  und  die  Hörigen 
und  verwandelte  die  Grundherrschaften  in  eine  Anzahl  von 
Villicationen,  welche  für  den  Herrn  blos  die  Bedeutung  von 
Renten  hatten.*  Wenn  der  Grundherr  also  eine  Aufzeichnung 
dieser  Meierabgaben  vornahm,  so  entstanden  Schriftstücke,  die 
den  Urbaren  sehr  nahe  stehen,  aber  doch  nicht  gleich  sind. 
Solcherart  sind  die  bekannten,  in  niederdeutscher  Sprache  ver- 
fassten  Heberegister  des  Klosters  Freckenhorst  in  Westfalen 
aus  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts,  wo  die  Abgaben  des 
Meiers  die  Hauptsache  bilden.*  Eine  ähnliche  wirthschaftliche 
Lage  stellt  uns  das  Urbar  der  Kirche  von  Osnabrück  aus  dem 
Jahre  1180  dar,  wo  die  Leistungen  der  einzelnen  Meier  ohne 
Rücksicht  auf  ihr  Substrat,  das  Gut,  aufgezählt  werden.* 
Aehnlich  sind  auch  die  Aufzeichnungen  aus  dem  Kloster  Corvei.* 
Ein  anderer  administrativer  Gesichtspunkt  bei  der  Ab- 
fassung von  Urbarialien,  als  Theilung  zwischen  dem  Meier 
und  dem  Herrn,  war  bei  vielen  geistlichen  Anstalten  die 
Theilung  der  Einkünfte  unter  die  einzelnen  Glieder  der  Anstalt. 


^  Inama-Sternegg,  Deutsche  Wirthschaftsgeschichte  II,  168  f. 

*  S.  darüber  besonders  W.  Wittich,  Die  Entstehung  des  Meierrechts  und 
die  Auflösung  der  Villicationen  in  Niedersachsen  und  Westfalen.  Zeitschr. 
für  Social-  und  Wirthschaftsgeschichte  II. 

'  Friedländer,  Codex  traditionum  Westfalicarum  I,  auch  Dorow,  Denk- 
mäler U,  1. 

«  J.  Moser,  Osnabrückische  Geschichte  II,  118—123. 

^  Kindlinger,  Münsterische  Beiträge  II,  Nr.  86,  88. 
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Der  Abt  hatte  seine  Einkünfte  in  der  Regel  von  denen  der 
Brüder  gesondert,  das  Hospital  hatte  direct  gewisse  Einnahmen 
zugewiesen,  ebenso  die  Pitanz,  die  geineinsame  Tafel,  der 
Kellermeister  und  Andere.  Um  Zwistigkeiten  in  der  Zuweisung 
dieser  Antheile  vorzubeugen,  griff  man  oft  zur  schriftlichen 
Aufzeichnung  und  stellte  die  Bezüge  der  einzelnen  Theilnehmer 
in  urbarialer  Form  fest. 

Ein  solches  Einnahmsverzeichniss  ist  uns  aus  dem  Kloster 
Tegernsee  bekannt;  es  stammt  aus  dem  Jahre  1017.*  Hier 
werden  die  Einkünfte  nach  den  Empfängern  verzeichnet,  so 
dass  ein  Dorf,  von  welchem  der  Abt  und  die  Brüder  Abgaben 
erhielten,  an  zwei  verschiedenen  Stellen  genannt  wird.  Aehn- 
licher  Art  ist  die  ,charta  bonorum'  von  Maurmünster  aus  dem 
Anfange  des  12.  Jahrhunderts,  in  der  zuerst  die  Einkünfte  des 
Abtes  und  dann  die  der  Brüder  verzeichnet  werden.* 

Bei  einer  Aufzeichnung  des  Klosters  Corvei  sind  sogar 
die  Gutsabgaben  nach  den  einzelnen  Festtagen  angereiht  und 
den  einzelnen  Klostermitgliedem  zugewiesen.' 

Alle  diese  Aufzeichnungen  können  kaum  als  echte  Urbare 
bezeichnet  werden,  da  sie  blos  administrative  Zwecke  ver- 
folgen und  mit  dem  Unterthanen  im  Einzelnen  und  mit  seinem 
Gute  sich  nicht  beschäftigen.  Aber  sie  haben  dazu  beigetragen, 
die  feste  Form  der  späteren  Urbare  auszubilden. 

Das  12.  Jahrhundert  zeigt  uns  fast  ein  Ringen  um  eine 
Form  für  die  Gutsbeschreibungen,  deren  Bedarf  durch  die 
wirthschaftlichen  Veränderungen  stets  dringender  wurde.  Bis 
dahin  war  das  Feld  des  privaten  Urkundenwesens  in  Deutsch- 
land durch  das  Traditionsbuch  beherrscht ;  dasselbe  verdrängte 
einerseits  die  Urkunde,  andererseits  das  Urbar.  Im  12.  Jahr- 
hundert tritt  eine  umgekehrte  Bewegung  ein.  Das  Traditions- 
buch wird  langsam  auf  dem  rechtlichen  Gebiete  durch  die  be- 
siegelte Urkunde,  auf  dem  wirthschaftlichen  durch  Urbarial- 
aufzeichnungen  verdrängt  und  verwandelt  sich  in  ein  einfaches 
Copialbuch.    In  den  meisten  Traditionsbüchern  werden  die  Ur- 


^  M.  V.  Freyberg,  Aelteste  Geschichte  von  Tegernsee  221—256. 

'  Schoepflin,  Alsatia  diplomatica  I,  197—201. 

»  Kindlinger,  Münsterische  Beiträge  II,  107—116. 
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barialvermerke  stets  häufiger  und  umfangreicher,  während  die 
eigentlichen  Traditionen  stets  spärlicher  auftreten.^ 

Die  Urbarialnotizen  sind  in  dieser  Zeit  oft  mit  den  Tra- 
ditionsvermerken so  bunt  vermischt,  dass  es  schwer  ist,  sich 
zu  entscheiden,  ob  die  Aufzeichnung  als  ein  Urbar  oder  als 
ein  Traditionsbuch  zu  betrachten  sei.* 

Doch  schon  im  12.  Jahrhundert  entstehen  auch  selbst- 
ständige Urbarialarbeiten.  Die  abnehmende  Kraft  der  grossen 
Grundherrschaften  drängte  dazu.  Das  Wachsthum  derselben 
hatte  aufgehört,  und  mit  vieler  Mühe  mussten  die  Grundherren 
den  erworbenen  Gliterbestand  zu  wahren  suchen.  Besonders 
die  inneren  Kräfte  im  Grossgrundbesitze  wurden  stets  zu  einer 
grösseren  Gefahr.  Ausser  den  früher  erwähnten  Villici  suchten 
die  Ministerialen  und  Lehensleute  Stücke  der  Grundherrschaften 
zu  allodisiren,  und  besonders  der  kirchliche  Besitz  litt  darunter. 
Nichts  war  also  natürlicher,  als  dass  man  sich  dagegen  durch 
Revindicationen  und  Bestandsuntersuchungen  zu  schützen  suchte 
und  dabei  auch  zur  schriftlichen  Aufzeichnung  griflF. 

Eine  solche  Massregel  hat  der  Abt  Marquard  von  Fulda 
im  Jahre  1150  gegen  die  wachsende  Entfremdung  der  Kloster- 
güter ergriffen,  indem  er  an  Ort  und  Stelle  den  Besitz  des 
Stiftes  nach  dem  Zeugnisse  der  ältesten  Gedenkmänner  ermit- 
telte und  eine  schriftliche  Aufzeichnung  darüber  herstellen  Hess.' 

Auch  im  Bisthum  Chur  bediente  man  sich  damals  dieses 
Verfahrens  gegen  die  gefährlich  werdende  Ministerialität, 
deren  Dienstgüter  ermittelt  und  aufgezeichnet  wurden.* 


^  So  z.  B.  im  Codex  Lanreshameusis  III,  175  —  230.  Für  Süddeutschland 
i.st  diese  Entwicklung  ausführlich  festgestellt  bei  Redlich,  lieber  bairi- 
sche  Traditionsbücher,  1.  c.  59  f.,  wo  Beispiele  aus  Salzburg,  Freising, 
Geisenfeld,  Gars  u.  A.  angeführt  werden. 

'  Solche  sind  z.  B.  die  Aufzeichnungen  des  Domstiftes  zu  Trier  oder  des 
Klosters  Ruprechtsberg  bei  Bingen  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Mittelrhein. 
Urkundenbuch  II,  351  —  355  und  365—391;  vgl.  Lamprecht,  Deutsches 
Wirthschaftsleben  II,  693  und  754. 

'  Schannat,  Historia  Fuldensis  31. 

^  Mohr,    Codex  diplom.  I,    283—300.     Das  ,Haec  invenimus  in  ministerio 
quod  habuit  N.*,  welches  den  meisten  Absätzen  vorangeht,  bezeugt  uns, 
dass   der   Aufzeichnung   eine   Untersuchung   an  Ort  und  Stelle  voran- 
gegangen ist. 
SitzQDgsber.  d.  phU.-hiit.  Cl.  CXXXVni.  Bd.  8.  Abb.  4 
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So  entstanden  aus  diesen  und  anderen  wirthschaftlichen 
Gründen  schon  im  12.  Jahrhundert  häufig  kleinere  oder  grös- 
sere Aufzeichnungen  über  Grundherrschaften.  Sie  sind  fast 
alle  noch  sehr  formlos^  ungeordnet,  unübersichtlich;  denn  man 
hatte  das  allgemeine  Schema  noch  nicht  für  solche  Arbeiten  fest- 
gestellt. Wir  sehen  das  deutlich,  wenn  wir  z.  B.  die  ^notitia^ 
des  Bisthums  Freising  aus  dem  Jahre  1160^  mit  späteren  Ur- 
baren derselben  Anstalt  vergleichen. 

In  der  Regel  wurden  aber  in  dieser  Zeit  noch  keine  er- 
schöpfenden Beschreibungen  des  ganzen  Gutsbestandes  verfasst. 
Man  begnügte  sich  meist  nur  mit  losen  Einzelbeschreibungen 
jener  Gutstheile,  welche  eine  solche  am  meisten  erforderten, 
ohne  dabei  die  Gesammtheit  heranzuziehen.  Diese  Beschreibungen 
wurden  meist  auf  Rodeln  niedergeschrieben.^  Von  derartigen 
Gtiterrotuli  sind  uns  einige  erhalten.  Einen  solchen,  der  drei 
Ellen  lang  war,  hatte  die  Abtei  St.  Alban  in  Mainz.*  Ein  an- 
derer stammt  aus  dem  Domstift  zu  Trier.* 

Alle  diese  Schriftstücke  sind  Vorstufen  zu  den  späteren 
Urbaren.  Sie  haben  kein  festes  Schema,  geben  keine  erschöpfende 
Niederschrift  der  grundherrlichen  Gerechtsame,  sondern  be- 
rühren nur  jene  Punkte,  welche  momentan  flir  den  Grundherrn 
Interesse  hatten.  Sie  sind  stets  noch  Aufzeichnungen  admini- 
strativer Natur  und  nicht  Rechtsurkunden  des  Verhältnisses 
der  Herren  zu  den  Unterthanen. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  der  Umstand,  dass 
im  12.  Jahrhundert  auch  schon  der  weltliche  Grossgrundbesitz 
solche  Aufzeichnungen  aufzuweisen  hat. 

Bisher  waren  es  nur  Arbeiten  kirchlicher  Anstalten, 
welche  uns  beschäftigt  haben.  Abgesehen  von  der  sichereren 
Aufbewahrung  in  den  geistHchen  Archiven,  war  das  Schrift- 
wesen im  Mittelalter  viel  mehr  im  Dienste  des  Clerus  thätig 
als  in  dem  der  weltlichen  Herren.  Darum  finden  wir  auch  im 
12.  Jahrhundert  nur  in  wenigen  AusnahmsfkUen  schriftliche 
Güterverzeichnisse  weltlicher  Grundherrschaften.  Es  waren 
immer  besondere  Umstände  massgebend,    durch  welche    solche 

*  Zahn,  Codex  diplom.  Austriaco-Frisingensis,  Fontes  rer.  Austr.  11»  86,  Nr.  8. 
'  Inama-Stemegg,  Quellen  184. 

*  Auszüge  daraus  bei  Bodmann,  Rheingauische  Alterthümer  III,  732. 

*  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  693. 
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Aufzeichnungen  hervorgerufen  wurden.  Am  besten  zeigt  dies 
das  hervorragendste  Denkmal  dieser  Art,  der  sogenannte  Codex 
Falkensteinensis.^ 

Er  ist  eine  mit  Bildern  versehene  Handschrift,  welche 
die  Güterbeschreibung  und  Traditionsaufzeichnungen  der  bai- 
rischen  Grafenfamilie  Falkenstein  enthält. 

Wie  die  Vorrede  sagt,  entstand  diese  Arbeit  dadurch, 
dass  Graf  Siboto  von  Falkenstein  vor  seinem  Ableben  seinen 
unmündigen  Kindern  Vormünder  bestimmte,  welche  er  durch 
Schwur  verpflichtete,  das  ganze  Erbe  ungeschmälert  zu  er- 
halten ;  zur  grösseren  Sicherstellung  seiner  Erben  Hess  er  aber 
auch  eine  Instruction  für  dieselben  mit  einer  Güterbeschreibung 
verfassen.  In  derselben  wurden  zuerst  die  Lehen  erwähnt, 
um  welche  die  Söhne  nach  seinem  Tode  die  Landesherren 
bitten  sollen,  und  nach  ihnen  folgt  die  Aufzählung  der  Guts- 
einkünfte, hauptsächlich  mit  der  Berücksichtigung  der  einzelnen 
Verwaltungsbeamten.  Die  einzelnen  Absätze  fangen  meist  an: 
,Comes  Siboto  patefacit  .  .  .  quid  procurator  N.  debeat.*  Be- 
sonders bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  diese  Aufzeich- 
nung illustrirt  ist;  die  Burgen  sind  am  Rande  bildlich  dar- 
gestellt, und  auch  der  Lehenskuss  und  die  einzelnen  Natural- 
abgaben sind  durch  Bilder  von  Schafen,  Schweinen,  Geld 
erlegenden  Figuren  kenntlich  gemacht.  Die  ganze  Aufzeichnung 
wird  mit  einem  Bilde  der  gräflichen  Familie  eingeleitet.  Es 
scheint,  dass  diese  Bilder  mit  dem  zarten  Alter  derjenigen, 
zu  deren  Schutze  die  Aufzeichnung  vorgenommen  ward,  in 
Zusammenhang  stehen;  vielleicht  sollte  durch  dieselben  ihr 
Interesse  an  der  Erhaltung  dieses  Documentes  erweckt  werden. 

Im  Ganzen  ist  dieses  Werk,  an  das  sich  dann  ein  Tra- 
ditionsanhang angeschlossen  hat,  kein  Urbar,  obwohl  es  viel- 
fach Formen  desselben  hat.  Es  ist  eher  ein  in  urbarialer  Form 
verfasstes  Testament. 


^  Zuletzt  herausgeg.  von  Pez,  Drei  bairische  Traditiousbücher  aus  dem 
12.  Jahrhundert,  München  1880,  1 — 44.  Die  Ausgabe  ist  nicht  sorgfältig, 
da  man  schon  aus  dem  Druck  ersieht,  dass  die,  wohl  durch  den  Einband, 
in  Unordnung  gerathenen  Blätter  nicht  in  die  richtige  Reihenfolge  ge- 
bracht wurden;  die  richtige  Folge  der  Blätter  ist  fol.  1,  7,  4,  6,  8,  9 — 16, 
wo  die  Traditionen  anfangen,  unter  die  auch  fol.  2  und  8  einzureihen 
sind. 

4* 
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Ganz  ähnlich  ist  ein  zweiter  Fall  von  Güterbeschreibung 
eines  weltlichen  Herrn.  Auch  hier  Hess  der  Graf  Heinrich 
von  Dale  in  Westfalen  im  Jahre  1188  von  Eberhart,  seinem 
Capellan,  eine  Urbarialaufzeichnung  zu  dem  Zwecke  verfassen, 
,ut  eo  facilius  heredes  et  successores  ipsius  comitis  Dahlen  suos 
redditus  —  inspectione  praesentis  opusculi  perpetue  reperirent^ 
Und  auch  darin  stimmt  dieses  Urbar  mit  dem  Falkensteiner 
iiberein,  dass  es  sich  nicht  mit  den  Unterthanen  direct,  sondern 
mehr  mit  den  einzelnen  Hofverwaltern  und  Lehensleuten  be- 
schäftigt.^ 

Wenn  wir  also  die  Leistungen  des  Urbarialwesens  in 
Deutschland  von  den  Karolingern  bis  zum  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts übersehen,  so  ist  darin  ein  allgemeiner  Entwicklungs- 
gang nicht  zu  verkennen.  Im  10.  Jahrhundert  fehlen  die  Ur- 
barialen  fast  ganz,  und  das  Traditionsbuch  ersetzt  sie.  Im 
11.  Jahrhundert  ftlngt  man  schon  an,  kleine  Gutsbeschreibungen 
unter  die  Traditionen  aufzunehmen,  und  die  Administration  der 
Grundherrschaften  empfindet  bereits  ein  Bedürfniss  nach  grös- 
seren Grundbüchern.  Im  12.  Jahrhundert  ist  ein  allgemeiner  Rück- 
gang der  Traditionsbücher  bemerkbar,  dagegen  werden  die 
Versuche  systematischer  Güterbeschreibungen  häufiger.  Es  ent- 
stehen schon  umfangreiche  Urbarialien;  aber  wirkliche  Urbare 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  sind  es  noch  nicht.  Ihnen 
fehlt  noch  das  Hauptmerkmal  derselben,  der  Zweck,  als  authen- 
tische Urkunden  des  Verhältnisses  der  Unterthanen  zum  Grund- 
herrn zu  dienen.  Sie  sind  blos  einem  administrativen  Bedürf- 
niss entsprungen :  Verwaltungsvermerke,  welche  besonders  durch 
Ausnahmszustände  hervorgerufen  werden.  Auch  ihre  Form  ist 
noch  keine  feste.  Die  beiden  Hauptpunkte  nämlich,  Rechts- 
kraft und  ständige  Form,  wurden  erst  im  folgenden  Jahrhundert 
erreicht. 

Deutsche  Urbare  ans  dem  späteren  Mittelalter. 

Grosse  politische  und  sociale  Wandltingen,  welche  durch 
das  12.  Jahrhundert  vorbereitet  wurden,  haben  in  Deutschland 
am  Ausgang   der  Staufenzeit   ihren  Abschluss   gefunden.     Vor 


1  Kindlinger,  Münsterische  Beiträge  III,  81—89,  veröffentlicht  einige  Theilo 

dieser  Aufzeichnung. 


Zur  Greschichte  and  Kritik  der  Urbarialaüfzeichnongen.  53 

Allem  die  Zersplitterung  der  staatlichen  Macht  und  die  wirth- 
scliaftliche  Hebung  der  unteren  Gesellschaftsschichten.  Diese 
beiden  Umwälzungen  erscheinen  gleichzeitig  und  beeinflussen 
sich  gegenseitig.^ 

Der  lange  Kampf  zwischen  dem  Papstthum  und  den 
Kaisern  hat  der  centralen  Regierungsgewalt  in  Deutschland 
ihren  festen  Boden  unter  den  Füssen  verschwinden  lassen. 
Während  des  Streites  um  die  ideale  Weltherrschaft  Hess  sich  das 
deutsche  Königsthum  fast  alle  Theile  des  einstigen  königlichen 
Hoheitsrechtes  entwinden.  Aber  auch  die  grossen  Herzogthtimer 
des  einstigen  Deutschland  waren  im  12.  Jahrhundert  zerfallen. 
Deshalb  gelangten  auch  zur  Erbschaft  der  Königsrechte  nicht  die 
wenigen  Stammesherzoge,  sondern  viele  kleine  Herren.  Eine 
Zersplitterung  der  poHtischen  Macht  trat  ein.  Waren  bis  dahin 
die  grossen  Grundherrschaften  blos  Gebilde  wirthschaftlicher 
Natur,  so  suchten  sie  nun  die  Stellung  politischer  Einheiten  zu 
erlangen.  Vielen  gelang  es  auch.  Gierig  theilten  die  Grundherren 
die  hoheitlichen  Vorrechte  der  Krone  untereinander.  Diese 
politische  Umwälzung  hatte  auch  wirthschaftliche  Folgen.  Bisher 
hatte  die  Grundherrschaft  vornehmlich  in  der  Verfolgung  ihrer 
wirthschaftlichen  Aufgabe  in  die  allgemeine  Entwicklung  ein- 
gegriffen, jetzt  begann  sie  die  rechtliche  Seite  ihres  Daseins 
mehr  und  mehr  zu  entfalten,  um  im  günstigsten  Falle  bis  zum 
Territorium  anzuschwellen.^  Allen  gelang  es  wohl  nicht;  aber 
fast  Allen  war  das  Trachten  nach  diesem  Ziele  gemeinsam, 
und  es  äusserte  sich  bald  in  wirthschaftlichen  Folgen. 

Indem  der  Grundherr  stets  mehr  an  dem  politischen 
Treiben  theilnahm,  wandte  er  sich  mehr  und  mehr  von  der 
engen,  rein  wirthschaftlichen  Thätigkeit  auf  seinem  Besitze  ab. 
Darum  ist  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  eigene  Bewirthschaftung 
der  Grundherrschaften  im  Rückgange  begriffen;  das  vorher 
grosse  Saalland  schrumpft  fortwährend  zusammen,  das  Ver- 
hältniss  des  Bodenbesitzers  zu  der  Production  des  Bodens 
lockert  sich.^ 


*  Vgl.  zum  Folgenden  besonders  Inama-Sternegg',  Deutscbe  Wirthschafta- 
geschichte  II,  3.  nnd  4.  Abschn.,  und  Lamprecbt,  Deutsches  Wirthscbafta- 
leben  I,  862—972. 

'  Lamprecbt,  1.  c.  I,  991. 

*  Inama-Stemegg,  Saallandstudien,  Tübingen  1889,  85. 


54  VIIJ.  AbhandloQg:    Snsta. 

Bei  dem  Abnehmen  des  Saallandes  werden  die  Frohn- 
dienste  der  Hörigen  mehr  und  mehr  entbehrlich,  sie  werden 
reluirt.  War  diese  Entwicklung  vorgeschritten,  so  verursachte 
sie  eine  grundsätzliche  Aenderung  der  wirthschaftlichen  An- 
schauungen im  Grossgrundbesitze.  Früher  war  der  Grundherr 
mit  seinem  Gute  auf  das  Engste  verbunden,  er  stieg  und  sank 
mit  demselben,  sein  Einkommen  war  von  dem  Unterschiede 
der  Bewirthschaftungs-  und  Naturverhältnisse  abhängig.  So- 
bald aber  die  eigene  Wirthschaftsflihrung  ganz  eingeschränkt 
wurde  und  das  Erträgniss  der  Grundherrschaft  nur  in  Abgaben 
der  Unterthanen  bestand,  änderte  sich  diese  Lage.  Die  Abgaben 
waren  durch  das  Herkommen  bald  unveränderlich  geworden 
und  wurden  eine  stets  gleiche  Rente  des  Grundherrn.  Das 
Gut  wurde  blos  als  ein  Rentensubstrat  betrachtet  und  verlor 
das  Interesse  des  Eigenthümers.  Dies  bewirkte  die  ungeheure 
BewegUchkeit  des  Grundbesitzes  im  späteren  Mittelalter,  den 
bis  ins  Unnatürliche  gesteigerten  Rentenkauf.  Dass  die  Abgaben 
der  Unterthanen  zu  einer  unveränderlichen  Grösse  wurden, 
war  das  Resultat  der  ganzen  socialen  Entwicklung  der  arbei- 
tenden Bevölkerungsclassen. 

Im  13.  Jahrhundert  steht  dem  Grundherrn  schon  ein 
starker  Bauernstand  gegenüber.  Mit  der  alten  Verfassung  des 
früheren  deutschen  Reiches  verschwanden  nach  und  nach  auch 
die  verschiedenen  Abstufungen  der  persönlichen  Freiheit.  Die 
Reihen  der  eigentlichen  Hörigen  lichteten  sich  bei  der  Ab- 
nahme der  directen  Bewirthschaftung  durch  den  Herrn  stets 
mehr  und  mehr,  und  im  12.  Jahrhundert  verschwindet  diese  Classe 
fast  ganz.  Die  behausten  unfreien  Knechte  erlangten  durch 
den  langen  Besitz  ihrer  Hufen  die  Erblichkeit  derselben  und 
näherten  sich  besonders  durch  die  Verminderung  der  Frohn- 
den  der  halbfreien  Classe  der  Censualen  und  Tradirten.  Eine 
gleiche  wirthschaftliche  Stellung  nivellirte  nach  und  nach  die 
bisherigen  Unterschiede  persönlicher  Freiheit,  und  so  entstand 
ein  gleichmässiger  Bauernstand,  dessen  Unfreiheit  nur  nK^hr 
dinglicher  Art  war. 

Nach  dieser  Ausgleichung  der  persönlichen  Lage  stand  aber 
der  Unterthan  nicht  mehr  allein  und  schwach  dem  Grund- 
herrn gegenüber.  Er  hatte  in  den  gleichgestellten  Genossen 
eine  mächtige  Stütze   gewonnen.     Auf  Grund   des  Zusammen- 
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lebens  durch  Generationen  und  der  gemeinsamen  Interessen 
entwickelte  sich  die  Hofgenossenschaft,  welche  dem  Herrn 
gegenüber  die  Unterthanen  vertritt.  Das  Hofding  schützt  sie  be- 
sonders vor  der  willkürlichen  Erhöhung  der  Abgaben  durch 
den  Herrn  und  schaflft  einen  Grundstock  des  bäuerlichen 
Rechtes,  das  Hofrecht. 

Die  Stellung  des  Bauers  bessert  sich  zusehends.  Die 
Abgaben  sind  fest  und  in  Geld  reluirt;  sie  werden  effectiv 
fortwährend  geringer,  da  mit  der  überhandnehmenden  Geld- 
wirthschaft  der  Preis  des  Geldes  sinkt  und  der  der  landwirth- 
schaftlichen  Producte  steigt. 

Das  Gesetz  des  Existenzminimums  für  arbeitende  Classen 
wird  im  12.  und  13.  Jahrhundert  dadurch  ausser  Wirksamkeit 
gesetzt,  dass  ein  grosser  Abgang  der  überschüssigen  Bewohner- 
schaft Westdeutschlands  in  die  neuen  ostdeutschen  Länder  und 
in  die  aufblühenden  Städte  erfolgt.  Das  Ergebniss  air  dieser  Fac- 
toren  war  eine  gründliche  Besserung  der  Lage  des  Bauernstandes. 

,Nie  vielleicht  hat  sich  der  Bauer  im  Mittelalter  wohler 
gefühlt  als  im  13.  Jahrhundert,  ein  barbarisches  Wohlleben  zog 
auf  dem  platten  Lande  ein,  und  Grossmannssucht  und  Ueber- 
hebung  waren  weitverbreitete  Krankheiten  schwächerer  Cha- 
raktere. Kräftige  Naturen  aber  wussten  die  Gunst  der  Lage 
auszunutzen.^  * 

Derjenige,  gegen  den  die  Bauern  ihre  günstige  Wirth- 
schaftslage  in  erster  Linie  auszunützen  suchten,  war  der  Grund- 
herr. Auf  ihre  hofgenossenschaftliche  Organisation  sich  stützend, 
suchten  sie  die  bereits  recht  leicht  zu  tragenden  Lasten  noch 
weiter  herabzusetzen.  Der  Grundherr,  welcher  schon  an  und 
für  sich  dadurch  verarmte,  dass  er  an  dem  wirthschaft- 
lichen  Aufschwünge  des  Landbaues  nicht  theilnahm,  sah  sich 
gezwungen,  seine  Rechte  eifersüchtig  zu  wahren.  Er  griflf  also 
zu  dem  sichersten  Mittel,  zu  einer  schriftlichen  Aufzeichnung 
der  Unterthanspflichten,  welche  deren  Höhe  urkundlich  fest- 
stellte. So  entstanden  die  zahlreichen  Urbare  des  späteren 
Mittelalters. 

Es  gibt  wenig  alte  Grossgrundbesitze,  die  nicht  eine  Ur- 
barialaufzeichnung    aus    den   letzten   mittelalterlichen  Jahrhun- 

'  Lamprecht,  Deutsches  Wirtbschaftsieben  I,  1511. 
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derten  aufzuweisen  hätten.  Das  Urbar  wird  zur  eigentlich 
charakteristischen  Aufzeichnung  der  tiberreifen,  spätmittelalter- 
lichen Grundherrschaft.  Wie  früher  die  Traditionsbücher  den 
jugendkräftigen  Grossgrundbesitz  in  seiner  expansiven  Kraft 
darstellten,  so  zeigt  uns  das  Urbar,  wie  die  nicht  mehr  wach- 
senden Grundherrschaften  gegen  Verminderungen  von  aussen 
und  Entwerthungen  von  innen  durch  statistische  Aufzeichnungen 
sich  zu  schützen  suchen. 

Eine  Aufzählung  auch  nur  der  grösseren  Urbarialien  dieser 
Zeit  zu  versuchen,  wäre  eine  derzeit  kaum  durchzuführende 
Unternehmung.  Die  Masse  der  noch  nicht  bekannten  Auf- 
zeichnungen ist  so  gross,  dass  hier  zuerst  die  territoriale  Detail- 
forschung sprechen  muss.  Im  Grossen  und  Ganzen  kann  man 
wohl  behaupten,  dass  die  Urbare  am  häufigsten  in  Süd-  und 
Westdeutschland  vorkommen.  In  den  östlich  der  Elbe  gelegenen 
Theilen  sind  sie  viel  seltener.  Hier  hatte  der  spät  entstandene 
Grossgrundbesitz  zumeist  an  den  Urkunden  eine  Handhabe. 
Er  bildete  sich  hier  fast  durchwegs  durch  eine  künstliche  An- 
lage von  Dorfschaften,  deren  Verhältniss  zum  Grundherrn 
von  vorneherein  durch  eine  Locationsurkunde  geregelt  war 
und  keiner  weiteren  Feststellung  bedurfte.  Eine  Ausnahme 
macht  Böhmen.  Hier  hatte  seit  dem  10.  Jahrhundert  besonders 
durch  geistliche  Anstalten  der  deutsche  Grossgrundbesitz  Ein- 
gang gefunden.  Durch  kräftige  Herrschergewalt  war  ihm  zwar 
hier  die  politische  Entwicklung  der  deutschen  Grundherrschaft 
abgeschnitten,  aber  in  wirthschaftlicher  Hinsicht  entwickelte 
er  sich  analog  dem  deutschen.  Daher  finden  wir  hier  im 
13.  und  14.  Jahrhundert  Urbare,  deren  Form  sich  von  den 
deutschen  in  nichts  unterscheidet.^  Gleiches  gilt  flir  Schle- 
sien.* Aber  schon  in  Polen  lagen  die  Dinge  anders.  Hier 
treffen  wir  nur  bei  den  grössten  geistlichen  Anstalten  urbariale 
Aufzeichnungen,  welche  aber  mehr  den  französischen  Pouilles 
als  den  Urbaren  ähnlich  sind,  da  sie  vor  Allem  auf  die  zum 
Bisthum  gehörigen  Decanate  und  Pfarreien  Rücksicht  nehmen.^ 

^  Emler,  Decem  reglstra  censuum  bohemica,  Prag  1881. 

»  Z.  B.  Codex  diplom.  Siles.  IV,  19,  252;  XIV. 

*  Z.  B.  Johannis  de  Lasco.    Liber  beneficiorum  archidioecesia  Gnesnensis, 

ed.  Lukowski  und  Korytkowski,  QneBen  1880.     Daselbst  in  der  Vorrede 

die  Aufzählung  anderer  BUcher  dieser  Art. 
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Vor  Allem  kommen  also  die  süd-  und  westdeutschen  Auf- 
zeichnungen in  Betracht.  Diese  Urbare  weisen  zwar  nach  den 
einzelnen  Gegenden  manche  Verschiedenheiten  auf,  ihr  Grund- 
schema ist  aber  fast  überall  dasselbe.  Indem  der  Besitz  des 
Grundherrn  in  einige  Gutsbezirke  getheilt  ist,  bilden  dieselben 
im  Urbar  selbständige  Abschnitte.  In  ihnen  werden  die  ein- 
zelnen Ortschaften  aufgezählt,  die  Zahl  der  Hufen  und  die 
Abgaben  einer  jeden  ersichtlich  gemacht.  Manchmal  ist  die 
Aufzählung  der  Hufen  nur  eine  summarische;  ein  anderesmal 
wird  jeder  Unterthan  namentlich  angeführt.  Letzteres  wurde 
meist  für  überflüssig  gehalten,  da  die  Besitzer  wechselten  und 
die  unteren  Beamten  sie  leicht  in  Evidenz  halten  konnten. 
Dahin  ging  mindestens  die  Ansicht  des  Compilators  des  Eber- 
acher  Urbars,  der  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  bemerkt : 
,et  quia  ex  diversis  causis  mansorum  et  feudorum  cultores 
aliquociens  variantur,  ideo  tantum  notati  sunt  summatim  loco- 
rum  redditus  ac  decime  predictorum.  Nam  officiales  hec  nomi- 
natim   et   singulariter   prout   eventus   mutaverit  debent  scire.'^ 

Seit  dem  14.  Jahrhundert  kommt  allerdings  die  nament- 
liche Aufzählung  der  Unterthanen  in  den  Urbaren,  da  diese 
überhaupt  breitspuriger  werden,  häufiger  vor. 

Die  Fassung  der  spätmittelalterlichen  Urbare  ist  in  der 
Regel  objectiv;  wie  die  hie  und  da  vorkommenden  subjectiven 
Wendungen  und  Widersprüche  zu  erklären  sind,  werden  wir 
später  erwähnen.  In  der  Regel  geht  eine  kurze  Vorrede  voran, 
welche  die  Entstehungszeit  und  die  Umstände  erwähnt.  Doch 
oft  fehlt  sie,  da  die  Datirung  bei  dem  Urbar  keine  solche  Be- 
deutung hatte  wie  bei  einer  Geschäftsurkunde. 

Im  13.  und  14.  Jahrhundert  sind  die  Urbare  noch  in  der 
Regel  in  lateinischer  Sprache  verfasst.  Doch  kommen  hier 
bald  Ausnahmen  vor,  ja  früher  als  bei  den  Urkunden.  So  sind 
schon  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  die  Freckenhorster  Hebe- 
register in  niederdeutscher  Sprache  verfasst.  Es  erklärt  sich 
dies  daraus,  dass  alle  diese  Aufzeichnungen  durchwegs  dem 
ungebildeten  Landvolk  verständlich  sein  sollten.*  Darum 
wurden  auch  oft  die  ursprünglich  lateinisch  verfassten  Urbare 


^  Wegele,  Monum.  Eberacensia  69. 
'  Inama-Sternegg,  Quellen  181. 
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in  die  deutsche  Sprache  übersetzt.  So  ist  uns  von  einem  Urbar 
des  Stiftes  Essen  aus  dem  Jahre  1332  auch  noch  eine  gleich- 
zeitige deutsche  Version  erhalten.^  Auch  die  Aebtissin  des 
Klosters  Sonnenburg  in  Tirol  Hess  am  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts ein  älteres  lateinisches  Urbarbuch  in  das  Deutsehe 
übertragen,  ,daz  es  ein  isleich  frawe  chunne  lesen  und  auch 
versten^^  Im  15.  Jahrhundert  wird  dann  der  Gebrauch  der 
deutschen  Sprache,  ebenso  wie  in  den  anderen  Privaturkunden, 
auch  in  den  Urbaren  vorherrschend.  In  französischer  Sprache 
verfasst  ist  das  Urbar  der  Grafschaft  Luxemburg  aus  den 
Jahren  1306 — 1317.^  Bei  den  Urbarialien  in  Böhmen  kommt 
die   böhmische  Sprache   erst  im  15.  Jahrhundert  in  Gebrauch. 

Alle  diese  Aufzeichnungen  tragen  verschiedene  Namen. 
Lateinisch  wurden  sie,  da  der  Name  Polyptychon  ganz  aus  dem 
Gedächtniss  geschwunden  war,  ,libri  censuales'  oder  ,registra 
censuum',  ,libri  possessionum'  genannt.  Im  Deutschen  gebrauchte 
man  entweder  die  Uebersetzung  ,Zinsbücher'  oder  ,Heberegister', 
ein  Wort,  das  auch  für  die  später  zu  erwähnenden  Auszüge 
zum  Eintreiben  der  Abgaben  angewandt  wurde.  In  Süddeutsch- 
land aber  kam  seit  dem  13.  Jahrhundert  das  Wort  ,Urbar', 
,urbarbuoch'  stets  mehr  in  Gebrauch.  Das  Wort  ,urbor'  oder 
,urbar'  bezeichnete  im  ursprünglichen  Sinne  ein  bebautes,  zins- 
tragendes Grundstück.  Es  wurde  dann,  als  das  Grundstück 
für  den  Herrn  nur  mehr  eine  Rentenbedeutung  gewann,  fiir 
den  Zins  selbst  und  endlich  für  dessen  Verzeichnisse  gebraucht* 

Die  Urbare  veränderten  ihre  Gestalt  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert nicht  mehr  wesentlich.  Sie  behielten  ihre  alte  Form 
und  wurden  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  als  wichtige  Auf- 
zeichnungen der  Grossgrundbesitze  aufbewahrt  und  neu  ver- 
fasst. Besonders  in  den  österreichischen  Ländern  sehen  wir 
noch  unter  Maria  Theresia  Commissionen,  welche  zur  Reguli- 
rung  der  herrschaftlichen  Urbare  ernannt  werden.*  Erst  die 
Aufhebung  des  Unterthansnexus  verwandelte  diese  Aufzeich- 
nungen zu  blossen  culturgeschichtlichen  Quellen. 

^  Kindlinger,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit  392  f. 

'  Zingerle  im  Archiv  für  österr.  Geschichte  XL,  7. 

'  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftleben  III,  342  f. 

*  Lexer,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  unter  ,Urbor*. 

^  Darüber  s.  besonders  Grünberg,  Die  Bauernbefreiung  in  Böhmen. 
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Die  Entstehnngswelse  und  Rechtskraft  der  Urbare. 

Die  Rechtskraft,  welche  den  spätmittelalterlichen  Ur- 
baren innewohnte,  lässt  sich  nur  mit  Berücksichtigung  ihrer 
Entstehungsweise  erklären.  Der  Niederschrift  eines  rechts- 
giltigen  Urbars  mussten  ebenso  wie  der  einer  Urkunde,  recht- 
liche Handlungen  vorangehen.  Bei  den  mittelalterlichen  Ur- 
kunden lassen  sich  viele  Widersprüche  aus  der  vorangehenden 
Handlung  und  dem  über  sie  verfassten  Act  erklären.  Ebenso 
treffen  wir  in  den  Urbaren  Widersprüche,  welche  nur  durch 
die  Annahme  mehrerer,  nicht  gleichzeitig  abgefasster  Einzel- 
beschreibungen zu  erklären  sind.  Bevor  eine  grosse  Urbarial- 
aufzeichnung  verfasst  werden  konnten,  war  es  nothwendig, 
Detailuntersuchungen  in  den  einzelnen  Gutstheilen  vorzunehmen 
und  dieselben  zu  protokolliren.  Aus  diesen  so  entstandenen 
Einzelbeschreibungen  wurde  dann  das  einheitliche  Urbar  her- 
gestellt. Dieser  Vorgang  wird  uns  in  dem  Kremsmünsterer 
Geschichtswerke  besonders  verdeutlicht. 

Um  das  Jahr  1300  wollte  dort  der  Abt  Friedrich  eine  grosse 
Güteraufzeichnung  verfassen.  Er  entsandte  den  Kellermeister 
Sigmar  zur  Detailaufnahme  der  Güter,  und  derselbe  ,Sygmarus 

—  una  cum  villicis  et  officialibus  ad  hoc  necessariis  omnes 
nostre  ecclesie  possessiones  perambulans  et  diligenter  investi- 
gans,  scriptam  nobis  adtulit  nostrorum  reddituum  totam  summam 

—  qui  deinde  in  voluminibus  sunt  melius  ordinati'.^  Hier 
war  es  also  ein  einzelner  Mann,  der  mit  der  Aufgabe  der 
Einzeluntersuchungen  betraut  wurde.  Bei  grösseren  Gutsbestän- 
den mussten  sich  mehrere  zugleich  daran  betheiligen,  falls 
nicht  die  Aufnahme  zu  lange  währen  sollte.  So  finden  wir  bei 
dem  Passauer  Urbar  von  1324  eine  ganze  Anzahl  von  Beamten 
mit  den  Theilbeschreibungen  beschäftigt.^ 

Diese  Einzelbeschreibungen  wurden  manchmal  neben  dem 
aus  ihnen  entsprungenen  Hauptbuche  verwahrt  und  sind  uns 
in  einzelnen  Fällen  noch  erhalten. 


^  Historia  Cr emi Sinensis,  M.  G.,  Script.  XXV,  628.  Mit  ihr  übereinstimmend 
die  Vorrede  zum  erwähnten  Urbarbucbe  des  Abtes  Friedrich  (herausgeg. 
von  Achleutner,  Wien  1877),  welche  neben  Sigmar  auch  Propst  Dietrich 
als  Mitarbeiter  nennt. 

•  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  14,  63,  165,  193  u.  a. 


60  ^m*  Abhandlaof :   §  n  s  t  a. 

Im  Bisthura  Freising  verfasste  in  den  Jahren  1316  bis 
1318  Bischof  Konrad  III.  ein  grosses  Urbar  aller  Besitzun- 
gen des  Bisthums.  Die  Vorarbeiten  zu  diesem  Werke  be- 
gannen schon  im  Jahre  1291,  und  in  den  folgenden  Jahren 
wurden  mehrere  Einzelbeschreibungen  von  Domänen  durch 
verschiedene  Delegaten  verfasst,  auf  deren  Grundlage  dann 
dieses  Urbar  redigirt  wurde.  Doch  diese  Einzelbeschreibungen 
wurden  nach  der  Schlussredaction  nicht  vernichtet  und  sind 
uns  noch  in  einer  Handschrift  des  Münchner  Reichsarchives 
erhalten.  Es  sind  neun  selbständige  Urbarialaufzeichnungen 
aus  verschiedenen  Jahren  des  Zeitraumes  1291 — 1310;  jede 
umfasst  eine  Gutsherrschaft.  Sie  haben  alle  zum  Eingange 
Aufschriften  wie  ,Annotatio  reddituum  totius  predii  in  Ud- 
marsuelt  facta  per  Chunradum  de  Ried  sub  anno  domini  1305 
in  die  b.  Virginis^  Erst  auf  Grund  dieser  Einzelaufnahmen 
entstand  das  systematische,  geographisch  geordnete  grosse  Urbar, 
15  Jahre  nach  jenen.  ^ 

Dieses  Beispiel  zeigt  deutlich,  wie  leicht  zeitliche  Wider- 
sprüche in  die  Urbare  kommen  konnten,  und  wie  bei  der  Be- 
nützung derselben  stets  auf  diesen  Umstand  zu  achten  ist. 

Wie  man  bei  der  Abfassung  der  Einzelbeschreibungen 
vor  sich  ging,  erfahren  wir  aus  mehreren  Nachrichten.  Ein 
oder  mehrere  Delegaten  des  Grundherrn  begaben  sich  in  die 
aufzunehmende  Ortschaft,  versammelten  die  Dorfgemeinde  und 
Hessen  die  Gerechtsame  des  Herrn  durch  den  Mund  der  ge- 
schworenen Schöffen  weisen.  Dieser  Vorgang  wird  z.  B.  in 
dem  Urbar  des  Klosters  St.  Peter  in  Mainz  vom  Jahre  1264 
geschildert.  Zwei  Canoniker  des  Klosters  kamen  in  das  Dorf 
Monre  und  Hessen  ,per  sententiam  sculteli,  advocati  et  juratorum 
ville*  erklären  ,bona  et  iura  quae  secuntur  attinere  sub  debito 
prestiti  juramenti  venerabili  ecclesie  Sti.  Petri*.^  Die  folgende 
Einzelbeschreibung  ist  also  ein  regelrechtes  Hofweisthum.  Das 
beste  Beispiel,  welches  ausser  dem  Urbarialcharakter  auch  alle 

^  Ueber  diese  Aufzeichnungen  s.  Zahn,  Die  Freisingischen  Saal-,  Copial- 
und  Urbarbücher,  im  Archiv  für  österr.  Geschichte  XXVII.  Sie  sind  von 
ihm  herausgegeben  in  Fontes  rer.  Austr.  II,  36,  Nr.  12,  doch  in  kaum 
richtiger  Weise,  da  er  die  Einzelaufzeichnungen  zu  Grunde  leg;t,  nm 
das  systematische  Urbar  mit  ihnen  zu  vergleichen,  wodurch  dasselbe 
zerrissen  wird. 

*  Kindlinger,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit  293. 
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Formen  des  Weisthuins  aufweist,  ist  die  Beschreibung  des  dem  Ma- 
rienklostcr  in  Trier  gehörigen  Dorfes  Elvang  aus  dem  Jahre  1335.* 

In  Gegenwart  des  Officials  der  Trierer  Kirche  ,pro  tri- 
bunali  in  villa  de  Irank  sedentis*  zählen  hier  der  Villicus  und 
die  Schöffen  ,per  ipsorum  juramenta,  ut  moris  est,  requisiti 
singulariter  et  generaliter  bona,  iura,  census,  redditus  et  pro- 
ventus'  des  Dorfes  auf.  Die  Aufzählung  ist  ganz  urbarial,  nur 
wird  sie  durch  die  subjectiven  Wendungen,  welche  ein  Weis- 
thum  kennzeichnen,  wie  ,dicebant  et  pronunciabant  spectare 
ad  monasterium',  ,item  cedunt  monasterio'  eingeleitet.  Ein 
Notar  hat  diese  Aussagen  protokoUirt,  und  der  Official  hat  die 
Aufzeichnung  durch  sein  Siegel  bekräftigt. 

Gewöhnlich  wurden  die  formalen  Einleitungen  der  Einzel- 
beschreibungen bei  der  Schlussredaction  ganz  beiseite  gelassen 
und  nur  die  Ergebnisse  derselben  aufgenommen.  Vielfach  sind 
sie  aber  doch  der  uniformirenden  letzten  Redaction  entgangen 
und  machen  sich  im  Texte  der  Urbare  bemerkbar.  So  finden 
wir  im  Passauer  Urbar  aus  dem  14.  Jahrhundert  Bemerkungen, 
wie:  ,Hic  annotatur  census  hofmarchie  in  Zaissenmauer  quantum 
pro  hac  vice  poterat  investigari  a  Henrico  decano  Tulnensi  qui 
tunc  fuit  magister  curie  ibidem  et  fratre  suo  et  a  colonis 
et  rusticis  ibidem^^  Auf  das  Weisen  durch  die  Unterthanen 
bezieht  sich  auch  Abt  Friedrich  von  Kremsmünster  in  der 
Einleitung  zu  seinem  Urbar  vom  Jahre  1304,  indem  er  erzählt, 
dass  er  bei  der  Ermittlung  des  Klostervermögens  so  verfuhr, 
,ut  conventis  universis  et  singulis  nostre  ecclesie  villicis  et 
colonis  sub  dispendio  sui  corporis  atque  rerum  prodere  coge- 
rentur,  quid  sibi  constaret  de  eiusdem  nostre  ecclesie  iuribus 
hactenus  sie  neglectis.^ 

Wir  sehen  also,  dass  die  Einzelbeschreibungen,  welche 
meist  ,inventio'  oder  ,inquisitio'  genannt  werden,  als  Weisthümer 
anzusehen  sind.  Dass  den  Unterthanen  die  Pflicht  des  Weisens 
der  grundherrlichen  Gerechtsame  oblag,  wird  in  den  Weis- 
thümern  selbst  ausgedrückt.*   Wo  das  Weisen  noch  nicht  vor- 


*  Lampreclit,  Deutsches  Wirtbsckaftslebeii  III,  50 1 — 504. 

*  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  lU,  13,  auch  14,  63,  93,  165. 

*  Urbar  von  Kremsmünster,  ed.  Achleutuer,  4. 

^  Lamprecht,    Deutsches  Wirthscbaftsleben  II,    657;     Maurer,    Geschichte 
der  FrohuhOfe  II,  508. 
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genommen  wurde,  musste  der  Verfasser  des  Urbars  sich  mit 
einer  solchen  Bemerkung  begnügen,  wie  der  Mönch  von  KJoster- 
neuburgy  der  seine  Urbarialaufzeichnungen  mit  den  Worten 
,preter  alia  que  non  sunt  adhuc  inventa*  beschliesst.^ 

Die  auf  Weisthümern  beruhenden  Einzelbeschreibungen 
waren  die  wichtigste  Quelle  der  Urbare,  aber  nicht  die  einzige. 
Ebenso,  wie  die  aufgezeichneten  Weisthümer  gegenüber  den 
späteren  eine  urkundliche  Kraft  besassen,  legte  man  auch  den 
älteren  Urbarialaufzeichnungen  bei  der  Abfassung  neuer  eine 
Kraft  bei.  Wir  haben  schon  oben  erwähnt,  dass  der  Abt  Eidelin 
von  Weissenburg  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  für  sein  Urbar 
ein  altes  Güterbuch  benützte.  In  anderen  Urbaren  finden  wir 
oft  Verweisungen  auf  ältere  Zinsregister.  So  heisst  es  im  Urbar 
des  lOosters  St.  Trond  vom  Jahre  1264  einigemal:  ,habetur  in 
antiquis  libris',  *  oder  im  Urbar  des  Stiftes  Essen  aus  dem 
Jahre  1332:  ,dicit  quoddam  antiquum  registrum^'  Desgleichen 
im  Gtiterverzeichniss  des  Prager  Erzbisthums  von  1390.*  Das 
ältere  Urbar  war  demnach  eine  Quelle  flir  das  jüngere.  Aber 
auch  Urkunden,  in  denen  die  Verpflichtungen  der  Unterthanen 
und  die  Beschreibung  der  Güter  enthalten  waren,  dienten  zum 
gleichen  Zwecke.  Vor  Allem  dort,  wo  eine  künstliche  Ansiedlung 
vor  sich  gegangen  war,  die  Locationsurkunden.  So  ist  im  Urbar 
des  Klosters  Strahov  in  Böhmen  die  Beschreibung  des  Dorfes  Stra- 
donitz  der  älteren  Verfassungsurkunde  dieses  Dorfes  entnommen.* 
Es  ist  ja  natürlich,  dass  dort,  wo  eine  urkundliche  Feststellung  der 
Unterthanspflichten  schon  früher  vor  sich  gegangen  war,  die  Wei- 
sung keinen  Platz  hatte.  Die  Urkunden  werden  daher  auch  öfters 
ausdrücklich    von   den  Urbaren    selbst   als  Quelle  bezeichnet.*^ 

Die  Entstehungsquellen  der  Urbare  sind  demnach  in 
erster  Linie  Weisthümer,  ausser  diesen  noch  frühere  Urbarial- 
aufzeichnungen und  Urkunden.  Diese  Verschiedenheit  der  In- 
formationsquellen wird  direct  betont  in  dem  Urbar  des  Stiftes 
Marienberg    in   Tirol,    von    dem    es    heisst:    ,frater    Goswinus 


*  Zeibig,  Urkundenbuch  des  Stiftes  Klosterneuburg  II,  109. 
'  Lainprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  III,  33. 

'  Kindlinger,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit  392. 

*  Emier,  Decem  registra  censuum  93,  103,  107,  111,  120  u.  a. 

*  Emier,  1.  c,  265—269. 

*  Urbar  von  Bayharting  vom  Jahre  1344,  herausgeg.  von  Wiedemann  137. 
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scripsit  hunc  librum  ex  antiquis  registris  libris  quaternis,  literis 
et  rodulis  huius  claustri^*  Also  alte  Register,  Urkunden  und 
Enzelrodeln  haben  zur  Verfassung  gedient.  Auch  das  Eber- 
acher  Urbar  will  die  Güter  des  Klosters,  ,prout  in  singulis 
locis  et  scriptis  poterant  experiri^,  aufzählen.* 

Indem  die  Urbare  auf  Grund  von  rechtsgiltigen  Bekennt- 
nissen oder  urkundüchen  Zeugnissen  entstanden  waren,  be- 
sassen  sie  in  den  gutsherrlichen  Verhältnissen  eine  bedeutende 
Rechtskraft.  Ihre  Entstehungsweise  machte  sie  zu  rechtsgiltigen 
Urkunden  des  Verhältnisses  der  Unterthanen  zu  dem  Herrn. 
Sie  waren  nun  nicht  mehr  blosse  administrative  Vermerke  wie 
die  Aufzeichnungen  des  früheren  Mittelalters,  sondern  Docu- 
mente,  auf  welche  man  sich  bei  jedem  Zweifel  über  die  Pflichten 
der  Hörigen  stützen  konnte.  Die  Unterthanen  verpflichteten 
sich  durch  das  Weisen  der  grundherrlichen  Gerechtsame  und 
durch  die  Mitarbeiterschaft  an  den  Urbarien  zur  Einhaltung 
ihrer  Satzungen.  Keinerlei  folgende  Weisung  konnte  die  Be- 
stimmungen des  Urbars  entwerthen,  denn  das  Urbar  hatte 
gegen  ein  folgendes  Weisthum  urkundliche  Gewalt.^ 

Wir  finden  diese  Anschauung  öfters  in  den  Weisthümern 
selbst  bestätigt.  So  heisst  es  z.  B.  im  Weisthum  aus  Aspach  in 
Baiern :  ,sollen  des  gotshaus  leut  faeter  und  huener  darbringen 
als  von  alters  her  kommen  ist  nach  inhalt  des  urbarpueches',* 
oder  im  Stiftsrecht  des  Domcapitels  Salzburg:  ,ob  uns  (d.  i.  dem 
Stift)  etwer  der  unsern  stuft  und  dienst  verlaugnet,  den  be- 
dürfen wir  nichts  anders  weisen,  dann  mit  unserm  urbar  und 
registern,  und  er  ist  uns  verfahlen  in  unser  straff  nach  gelegen- 
hait'.^  Klarer  kann  man  den  Vorzug  des  Urbars  vor  einem 
neuerlichen  Weisen  nicht  ausdrücken.  Ganz  analog  ist  auch 
die  Sprache  des  Weisthums  von  Michaelbeuern,*'  und  auch  das 
Urbar   des   Stiftes   Marienberg  in  Tirol   verlangt   volle  Glaub- 

*  Schwitzer,  Tirolische  Geschichtsqnellen  III,  13.  Die  Vorarbeiten  zu  dem 
Urbar  sind  noch  erhalten,    z.  B.  dsm  Ycrzeichniss   der  ViUici,    ibid.  129. 

*  Wegele,  Monum.  Eberacensia  69. 

'  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  663. 

*  Grimm,  Woisthümer  VI,  131;  Inama-Sternegg',  Quellen  186. 
^  Siegel  und  Tomaschek,  Die  Sal'zburger  Taidinge  7. 

*  Ibid.  48:  ,vermaint  aber  der  hold,  er  wer  gar  nichts  schuldig  zu  dienen 
und  wurt  überweiset  mit  den  register  und  grundpuechern  derselb  hat 
verfallen  sein  gerechtigkait'. 
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Würdigkeit,  da  es  sich  auf  seine  Entstehung  aus  Urkunden  und 
Weisungen  zu  stützen  vermöge.^ 

Wie  fest  die  Anschauung  war,  dass  das  Urbar  eine  voll- 
kräftige Urkunde  für  die  gutsherrlichen  Zustände  sei,  bezeugt 
folgender  Fall.  Das  Elisabethhospital  in  Trier  hat  im  13.  Jahr- 
hundert von  dem  Kloster  St.  Maximin  das  Dorf  Signey  er- 
worben und  war  dadurch  in  den  Besitz  aller  seiner  Rechte 
im  erwähnten  Dorfe  getreten.  Als  Ausdruck  und  Bürgschaft 
dieser  Rechte  Hess  sich  das  Hospital  die  Satzungen,  welche 
sich  im  St.  Maximiner  Urbar  auf  dieses  Dorf  bezogen,  copiren; 
im  späteren  Urbar  des  Hospitals  stimmt  die  Beschreibung  des 
Dorfes  wortgetreu  mit  der  älteren  Maximiner  überein.* 

Aber  nicht  nur  die  neueren,  nie  ausser  Gebrauch  ge- 
kommenen Urbare  dienten  als  Rechtstitel  der  herrschaftlichen 
Gerechtsame,  auch  die  alten,  halb  vergessenen  Aufzeichnungen, 
denen  in  ihrer  Entstehungszeit  kaum  eine  solche  Rechtskraft 
beigemessen  worden  war,  wurden  hervorgeholt,  um  als  Docu- 
mente  zur  Revindication  vergessener  Abgaben  gebraucht  zu 
werden.  So  hat  die  Abtei  Mettlach  im  Jahre  1435  einen  offen- 
bar seit  Jahrhunderten  nicht  mehr  behobenen  Zins  auf  Grund 
eines  Zins  Verzeichnisses  aus  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert  von 
Neuem  eingeklagt  und  zugesprochen  erhalten.'* 

Auch  im  westfälischen  Nonnenkloster  Freckenhorst  ist 
man  im  13.  Jahrhundert  auf  die  ältesten  Heberollen  des  Klosters 
aufmerksam  geworden.  Aber  man  war  hier  nicht  ganz  sicher, 
ob  es  Rechtens  wäre,  auf  ihrer  Grundlage  die  alte  Höhe  des 
Zinses  anzusprechen.  Darum  wandte  sich  das  Kloster  im  Jahre 
1283  an  die  Münsterer  Generalsynode  mit  der  Anfrage,  ,si 
ecclesia  vel  monasterium  quodcunque  habent  libros  pensionum 
seu  reddituum  a  constitutione  ipsius  ecclesie  sive  monasterii 
confectos  [utrum]  secundum  contentum  librorum  eorundem  pro- 
prior  esset  aut  verior  summam  ipsarum  pensionum  seu  redditum 
optinere  vel  quocunque  iure  posset  aHus  immutare^  Die  Gene- 
ralsynode entschied  die  Frage,  ,quod  ecclesia  sive  monasterium 

^  Plena  fides  est  adhibenda  (d.  i.  dem  Urbar),  quia  eius  testes  sunt  exem- 
plaria  et  humiiies  fide  digni.    Tirol.  Geschichtttqoellen  III,  13. 

'  Nebeneinanderstellung'  beider  Texte  bei  Lamprecht,  Deutsches  Wirth- 
schaftfileben  II,  669,  710. 

^  Lamprecht  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  VI,  19. 
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ad  summam  pensionum  sen  redditum  secundum  libros  ipsius 
pensionales  prior  esset  ac  proprior  optinendam',  und  Hess  diesen 
Ausspruch  durch  den  Vorsitzenden,  Domdecbant  Brünsten,  be- 
urkunden.^ 

Es  unterliegt  daher  keinerlei  Zweifel,  dass  die  Urbare  im 
Verhältnisse  des  Herrn  zu  den  Hörigen  als  wirkliche,  beweis- 
kräftige Urkunden  angesehen  wurden. 

Dagegen  ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob  das  Urbar  auch 
gegen  einen  Dritten  ausser  dem  Herrn  und  Unterthanen,  be- 
sonders in  Eigenthumstreitigkeiten,  eine  urkundliche  Beweis- 
kraft besessen  hat.  Wenn  wir  über  diese  Frage  die  Juristen 
des  vorigen  Jahrhunderts,  wo  die  Urbare  noch  so  wie  am  Ende 
des  Mittelalters  fungirten,  befragen,  erhalten  wir  folgende  Aus- 
kunft: ,Die  Saalbücher  haben  in  den  Rechten  die  Kraft  öflFent- 
licher  Urkunden  und  dienen  daher  auch  zu  einem  völligen 
Beweise,  wie  hoch  eines  jeden  liegendes  Vermögen  angeschlagen 
worden  und  was  er  davon  an  jährlichen  Zinsen  oder  anderen 
Gefällen  abzutragen  schuldig  ist.  Jedoch  nur  insoweit  es  den 
Ober -Herrn  und  seine  Unterthanen  anbetrifft,  nicht  aber 
eines  Dritten  Interesse,  als  welchem  daraus  an  seinen  sonst 
daran  habenden  Gerechtsamen  kein  Nachtheil  erwachsen  kann. 
Wiewohl  dennoch  mehrentheiis  das  darein  geschehene  Ver- 
zeichniss  die  Last  des  Beweises  auf  denjenigen,  welcher  das 
Gegentheil  zu  beweisen  suchet,  zu  wälzen  pflegt/*  Diese  An- 
schauung mag  grundsätzlich  auch  die  des  Mittelalters  gewesen 
sein.  Ein  einfaches,  vom  Grundherrn  angefertigtes  Urbar  war 
wohl  eine  Urkunde  für  seine  Unterthanen,  die  sich  an  dessen 
Verfassung  betheiligt  haben,  aber  nicht  für  einen  dritten  vor  dem 
öffentlichen  Gericht.  Denn  in  der  Regel  entbehrte  es  der  verlang- 
ten Beweismittel.  Es  konnte  wohl  vor  dem  Gericht  producirt, 
musste  aber  auch  durch  Zeugenaussagen  bekräftigt  werden. 
Einen  solchen  Fall  aus  dem  Jahre  1207  kennen  wir  aus  Regens- 
burg, wo  das  Capitel  sein  Eigenthumsrecht  zu  einigen  Tradirten 
nicht   nur   durch   ,Ubrum,    qui   salbuch    vulgariter   appellatur', 

^  Die   Urkunde  vom  11.  October  1283    im  Westfälischen  Urkundenbuch, 

III,  642. 
*  Zedier,    Grosses    vollständiges    Universal-Lexikon    (1742)    XXXIU,    16. 

Hier  ist  auch  die  juristische  Literatur  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  über 

diese  Frage  angeführt. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hirt.  Cl.  CXXXVIU.  Bd.  8.  Abh.  5 
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sondern  auch  noch  durch  ,te8te8  idoneos'  beweisen  musste.^ 
Analog  ist  ein  anderer  Fall  aus  dem  Jahre  1332,  in  dem  der 
Pfarrer  von  Nalb  in  Niederösterreich,  sein  Recht  gegen  das 
Stift  St.  Polten  vertheidigend,  die  Zinsregister  seines  Vorgängers 
vorweist,  gleichwohl  aber  erst  die  Zeugenaussagen  zu  seinen 
Gunsten  entscheiden.*  Im  Allgemeinen  wird  man  also  den  Ur- 
baren kaum  volle  Beweiskraft  in  den  Eigenthumstreitigkeiten 
zumessen  können.  Aber  in  vielen  Fällen  mögen  sie  dieselbe 
dennoch  besessen  haben,  nämlich  wenn  sie  von  öflfentlichen 
Urkundenpersonen,  wie  Bischöfen  und  ihren  Beamten,  oder  von 
öffentlichen  Notaren  verfasst  waren. 

So  haben  wir  schon  oben  erwähnt,  dass  die  Urbarial- 
beschreibung  des  Dorfes  Etvang  bei  Trier  aus  dem  Jahre  1335 
von  den  Officialen  des  Erzbisthums  durch  die  Besiegelung 
beweiskräftig  gemacht  wurde.^  Auch  die  Intervention  öffent- 
licher Notare  bei  der  Abfassung  von  Urbaren  war  nicht  selten. 
Das  Gutsverzeichniss  des  Jungfrauen  Stiftes  Münster  in  Tirol 
vom  Jahre  1394  wurde  durch  den  öffentlichen  Notar  Jakob 
gemacht.*  Auch  die  Urbare  der  böhmischen  Klöster  Strahov 
und  Ostrov  nennen  Notare  als  Verfasser.^ 

In  der  Regel  gab  man  sich  aber  mit  einem  einfachen 
Urbar  zufrieden,  indem  für  die  Eigenthumsprocesse  Urkunden 
vorgewiesen  werden  konnten  und  auch  das  einfache  Urbar 
dem  Besitzer  wichtige  Dienste  leistete. 

Wie  gross  die  Wichtigkeit  war,  welche  man  diesen  Auf- 
zeichnungen beigemessen  hat,  sehen  wir  am  besten  aus  den 
wiederholten  Befehlen  der  höheren  kirchlichen  Functionäre, 
durch  welche  der  niedrige  Clerus  zur  Abfassung  von  Urbaren 
verhalten  wurde.  Gerhard,  Erzbischof  von  Mainz,  befahl  im 
Jahre  1291  allen  Dccanen  seiner  Kirche,  dass  ein  jeder  Cano- 
nicus  im  Verlaufe  von  zwei  Monaten  alle  seine  Einkünfte  mit 
Hilfe  der  Beamten  und  Unterthanen  ermittle  und  in  einem 
Buche  niederschreibe.  Dieses  Buch  soll  in  der  Bücherei  an 
Ketten  bewahrt  werden   und  zur  Erhaltung  der  Gutseinkünfte 

*  Th.  Kied,  Codex  chronologico  diplom.  episcopatus  Raiiabonensis  I,  Nr.  309. 

*  Larnj)«!,  ürkundenbuch  des  Cliorherrenstiftes  St.  Polten  I,  806. 

*  Lamprecht,  Deutsche»  Wirthschaftsleben  III,  608. 

*  Tirol.  Geschichtsqiiellen  III,  168. 

*  Einher,  Decem  registra  censuuni  53,  219. 
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dienen.    Die  Nichtbefol^ung  dieses  Gebotes  und  die  Verweige- 
rung der  Auskunft  wird  mit  Excommunication  bedroht.^  Auch 
das  Urbar  des  Hospitals  von  Passau  aus  dem  Jahre  1255  führt 
seinen  Ursprung  auf  einen  Befehl  des  Bischofs  zurück.^     Die 
Trierer   Synodalstatuten    des  Jahres    1227    schreiben    ebenfalls 
allen  Geistlichen  die  Verfassung  von  Güterverzeichnissen  ^vor.^ 
Doch    es   genügte   nicht,    Urbare   zu  verfassen  und   sorg- 
ftlltig    aufzubewahren.     Sie    mussten    auch    in    Stand    erhalten 
werden,  um  den  sich  ändernden  Verhältnissen  zu  entsprechen. 
Darum  hören  wir  oft  von  verneuten  Urbaren/  Für  diese  Renova- 
tionen gab  es  verschiedene  Verfahren,  manchmal  ein  sehr  mecha- 
nisches. So  erneuerte  der  Erzbischof  von  Trier  im  Jahre  1348 
ein  Urbar  aus  dem  Anfange   des    13.  Jahrhunderts,    wobei   er 
aber   die   meisten  Namen    der   Unterthanen    des   alten  Urbars, 
welche  doch  nicht  mehr  am  Leben  sein  konnten,  in  das  neue 
Werk  übernahm.^   Anders  verfuhr  man  dagegen  bei  der  Erneue- 
rung  des  Urbars   von  Passau  im  Jahre  1324.    Hier  wurde  der 
ganze  Stoff  einer  neuerlichen  Weisung  unterzogen  und  auf  die 
alten  Register  wenig  Rücksicht  genommen." 

Dass  man  die  Urbare  stets  in  Uebereinstimmung  mit  den 
wechselnden  Personalverhältnissen  erhalten  wollte,  hatte  wohl 
auch  seinen  Grund  in  ihrem  Gebrauche  gelegentlich  der  jähr- 
lichen Zinseintreibung. 

Es  war  eine  sehr  verbreitete  Sitte,  dass  die  mit  der  Ein- 
nahme des  Zinses  betrauten  Beamten  Zinsrodeln  erhielten, 
welche  aus  dem  Urbar  entnommen  wurden.  Es  wurden  hier  die 
Namen  der  Unterthanen  und  die  Summen  ihrer  Abgaben  nach 
den  Bestimmungen  des  Urbars  übersichtlich  zusammengestellt, 
oft  nach  den  einzelnen  Abgabeterminen  angeordnet.  Solcherart 
sind  z.  B.  die  Heberollen  der  Herrschaft  Meissau  in  Nieder- 
österreich aus  dem  14.  Jahrhundert,  von  denen  gesagt  wird: 
,will    man  dann  ze  ainzigen  summen  nicht  gelawben,  so  chom 


*  Gudenus,  Codex  diploni.  Mognnt.  I,  857. 
'  Mon.  Boica  XXIX^,  382. 

'  Lamprecht,  Deutsche»  VVirthschaftsleben  II,  064. 

*  z.  B.  Gaschichtsfreund  XVII,  219,  oder  Tirol.  Geschichtsquelleu  III,  361, 
267. 

*  Mittelrhein.  Urkundenbuch  II,  391. 

«  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  663. 
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man  daramb  an  die  urbarpuecher,  dar  aus  si  mit  getrewen 
fleiz  sind  gezogen^^  Auch  im  Stifte  Zwettl  waren  alle  Beamten 
verpflichtet,  derartige  Zinsrodeln  zu  haben.*  Solche  Aufzeich- 
nungen, welche  sich  den  Rentrechnungen  nähern,  indem  in 
ihnen  durch  ein  ,dedit*  der  Empfang  des  Zinses  bestätigt  wird, 
dürfen  jedoch  nicht  mit  Urbaren  verwechselt  werden.  Sie  sind 
nur  Auszüge  aus  denselben. 

Die  landesherrlichen  Urbare. 

Im  späteren  Mittelalter  zeigt  sich  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  Nordwestdeutschland  und  den  südöstlichen  Reichs- 
theilen.  Dort  trat  eine  vollständige  Zersplitterung  der  grossen 
Stammesgebiete  in  kleine  reichsunmittelbare  Einheiten  ein,  im 
Osten  dagegen  erhielten  sich  die  grossen  centralisirten  Terri- 
torien. Wie  schon  erwähnt,  waren  es  die  Grundherrschaften, 
welche  in  den  älteren  Theilen  des  deutschen  Reiches  die  Bil- 
dung vieler  kleiner  Staatskörper  bewirkten.  In  den  östlichen 
Theilen  kam  es  nicht  zu  dieser  Entwicklung.  Hier  war  die 
Grundherrschaft  meist  jüngeren  Ursprungs,  und  die  Landes- 
herren Hessen  nicht  zu,  dass  sie  alle  staatsrechtlichen  Kräfte 
absorbire.  Es  gelang  ihnen  dies  vorzüglich  dadurch,  dass  sie 
sich  selbst  auf  eine  mächtige  wirthschaftliche  Basis  stützten 
und  nie  aufhörten,  die  ersten  Grundherren  ihres  Territoriums 
zu  sein.  Es  war  demnach  natürlich,  dass  sie  diese  Basis  stets 
unerschüttert  zu  erhalten  suchten  und  ihrem  Grundbesitze  eine 
umsichtige  Pflege  angedeihen  liessen.  Sie  suchten  vor  Allem  einer 
Schmälerung  desselben  vorzubeugen,  und  ein  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  waren  schriftliche  Aufzeichnungen  des  landesfiirstlichen 
Gutsbestandes.  Seit  dem  13.  Jahrhundert  entstehen  in  den 
grossen  Territorien  bedeutende  Güterverzeichnisse  der  Landes- 
herren. Man  könnte  bei  strenger  Auflassung  des  BegriflFes 
zweifeln,  ob  diese  Aufzeichnungen  Urbare  zu  nennen  sind,  da 
sie  sich  mehr  mit  der  Feststellung  der  einzelnen  Lehens- 
besitzungen, als  mit  den  Verhältnissen  der  Unterthanen  be- 
fassen.  Doch  ihre  Form  ist  ganz  die  der  privaten  Urbare,  und 


*  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III»  97. 

-  TTorawitz  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Culturgeschichte  1872,  i91. 
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sie  werden  auch  von  den  Zeitgenossen  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet. Ferner  tritt  in  ihnen  der  Herrscher  mehr  in  der 
Eigenschaft  des  Grundlierrn  als  jener  des  Landesflirsten  auf. 
Auch  ihre  Entstehungsweise  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  den  anderen 
Urbaren,  sie  beruht  auf  einer  Detailaufnahme  an  Ort  und  Stelle. 
Sie  dürfen  also  in  dieser  Darstellung  nicht  übergangen  werden^ 

Ihre  vorzugsweise  Heimat  ist,  wie  bemerkt,  der  deutsche 
Südosten;  gleich  im  Herzogthum  Baiern  trefifen  wir  sie. 

Herzog  Otto  von  Baiern  Hess  um  das  Jahr  1240  eine 
Aufzeichnung  über  seine  Güter  anfertigen,  welche  alle  Aemter 
des  ganzen  Herzogthuras  umfassen  sollte.  Von  seinen  Nach- 
folgern wurde  um  das  Jahr  1280  ein  neues  Urbar  verfasst. 
Es  zerfkllt  in  drei  Theile,  von  denen  der  eine  bereits  in  deut- 
scher Sprache  verfasst  ist.  Im  14.  Jahrhundert  wurden  dann 
neuerliche  Aufzeichnungen  über  die  einzelnen  Landestheile 
unternommen.' 

In  den  nachbarlichen  Alpenländern  widmeten  die  Baben- 
berger  ihren  Besitzungen  eine  gleiche  Sorgfalt.  In  den  Dreis- 
sigerjahren des  13.  Jahrhunderts  Hess  hier  Herzog  Leopold  VI. 
eine  grosse  Beschreibung  des  herzoglichen  Gutes  vornehmen. 
Sie  wurde  von  Herzog  Friedrich  II.  revidirt  und  kam  mit  der 
babenbergischen  Erbschaft  an  Ottokar  von  Böhmen.  Dieser 
führte  ein  strengeres  Regime  in  der  Verwaltung  der  herzog- 
lichen Lehen  ein  und  revindicirte  viele  der  durch  Adelige 
usurpirten  Güter.  Das  Ergebniss  dieser  Politik  Hegt  in  einer 
neuerlichen  Redaction  des  herzoglichen  Urbarbuches  vor.*  In 
dieser  Form  überHefert,  fängt  es  mit  den  Worten  an:  ,Hic 
notatur  liber  hubarum  et  reddituum  per  totam  Austriam^  und 
enthält  die  herzogHchen  Güter  in  Oesterreich.  Aber  auch  für 
Steiermark  Hess  Ottokar  eine  ähnliche  Arbeit  ausführen.  Auf 
Befehl  seines  Statthalters,  des  Bischofs  Bruno  von  Olmütz, 
verfasste  der  Thüringer  Notar  Helvicus  im  Jahre  1266  ,rimatis 


*  Sämmtlich  gedruckt  in  Mon.  Boica  XXXVI,  vgl.  Riezler,  Baiems  Ge- 
schichte n,  178. 

•  Unter  dein  irrthümlichen  Namen  ,Rationarium  Austriacum*  von  Chmel 
im  Notizenblatte  der  Wiener  Akad.  V,  veröffentlicht.  Bearbeitet  wurde 
diese  Aufzeichnung  von  A.  Dopsch  in  den  Mittheil,  des  Instituts  für 
österr.  Geschichtsforsch.  XIV,  449  f.  Zu  seinen  Ausführungen  hat  W.Erben, 
ebenda  XVI,  97  f.,  wichtige  Berichtigungen  hinzugefügt. 
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diligenter  et  examinatis  omnibus  —  Styrie  ofticiis'  eine  Auf- 
zeichnung über  sämmtliche  Steuereinnahmen  und  herzoglichen 
Güter  der  Steiermark.* 

Nach  dem  Falle  Ottokar's  kamen  die  ehemals  baben- 
bergischen  Besitzungen  in  die  Hände  Rudolfs  von  Habsburg. 
Auch  dieser  unternahm  es  als  einen  seiner  ersten  Schritte,  zur 
Organisation  der  neuerworbenen  Länder,  die  Güterverzeichnisse 
seiner  Vorgänger  einer  Revision  zu  unterwerfen.  So  entstand 
das  zweite  ,Rationarium  Austriae',  welches  direct  seine  Ablei- 
tung von  dem  alten  Babenberger  Urbare  erwähnt.* 

Welchen  Werth  die  ersten  Habsburger  auf  solche  Ar- 
beiten legten,  zeigt  vor  Allem  das  grosse  Urbar  ihrer  süd- 
deutschen Besitzungen.  Ks  entstand  in  den  ersten  Jahren  des 
14.  Jahrhunderts,  zwischen  den  Jahren  KW3  und  1311.  König 
Albrecht  betraute  seinen  Notar  Burkhard  von  Frikke  mit  dieser 
Arbeit.  Burkhard  bereiste  dann  durch  einige  Jahre  sämmtliche 
Hausgüter  der  Habsburger,  untersuchte  alle  an  Ort  und  Stelle 
und  verfasste  Einzelaufnahmen  derselben.  Diese  Güterrodeln, 
theils  in  lateinischer,  theils  in  deutscher  Sprache  geschrieben, 
sind  noch  theilweise  neben  dem  Haupturbar  erhalten.*  Sie 
wurden  noch  am  P^nde  des  14.  Jahrhunderts  neben  demselben 
verwahrt.**  Das  grosse  Urbar  ist  in  deutscher  Sprache  verfasst 
und  zählt  die  einzelnen  Aemter  mit  genauer  Beschreibung 
ihres  Bestandes  auf.'* 

Dieses  Buch  hatte  interessante  Schicksale,  welche  uns 
auch  über  das  Gewicht,  das  man  solchen  Aufzeichnungen  bei- 
legte, unterrichten.  Im  Jahre  1415  fiel  es  mit  anderen  Archi- 
valien den  Schweizer  Eidgenossen  in  die  Hände.  Die  Habs- 
burger verhandelten  schon  in  den  nächsten  Jahren  um  die 
Herausgabe  desselben,  aber  ohne  Erfolg.  Im  Jahre  1432  waren 

*  Herausgeg".  von  Rauch,  Script,  rer.  Austr.  II,   114  f. 

'  Hie  notatiir  proventiis  urboruin  seciindum,  quod  solvere  consueverunt 
tempore  «lucum  Liupoldi  et  Fridrici,  sicut  in  registris  seu  libris  veteribus 
invenitur.   Script,  rer.  Austr.  II,  5. 

*  Ein  solcher  Rodel  im  Geschichtsfreund  V,  3. 

*  Das  Archivinvent^r  von  Baden  aus  dem  14.  Jahrhundert  verzeichuet 
, urbarbuch  unde  die  roedel,  darab  es  geschriben  ist*.  Kopp,  Geschichte 
der  eidgen«.ss.  Bünde  II,  739, 

*  Heraupgeg.  von  Pfeiffer,  Stuttgart  1850,  neuerdings  weit  beiwer  von 
R.  Maag  in  den  Quellen  zur  Schweizer  Geschichte  XIV. 
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die  Verhandlungen  schon  so  weit,  dass  die  Schweizer  sich 
entschliesscn,  ,so  wellen  wir  die  selben  brief,  so  unser  land 
lütt,  die  eidgenosschaft  und  die  so  zuo  uns  gehoerend  nit  an- 
treffend —  widergeben^  Jene  Theile  also,  welche  sich  auf  die 
Eidgenossen  bezogen,  sollten  nicht  ausgeliefert  werden,  da  man 
fürchtete,  dem  Gegner  dadurch  ein  Rechtsmittel  in  die  Hand 
zu  geben.  Und  wirklich  erhielten  die  Habsburger  später  ihr 
Urbar  nur  in  verstümmelter  Form  zui'ück.^ 

Den  gleichen  Fall  wie  beim  Habsburger  Urbar  haben 
wir  in  Baden  zu  verzeichnen.  Bern  hart,  Markgraf  von  Baden, 
fasste  im  Käthe  am  Heiurichstag  des  Jahres  1404  den  Besehluss, 
ein  Gültenbuch  seiner  Herrschaft  anfertigen  zu  lassen.  Dieses 
befahl  er  ,Wernher  schribern  und  Petern  sinen  sun  zu  machen 
und  zu  stund  anzufallen  und  von  steten  zu  stetten,  von  slossen 
zu  slossen,  von  dorffern  zu  dorffern  zu  riten  und  ime  ein 
soliche  buch  zu  machen'.*** 

Die  landesherrlichen  Urbare  fussten  ebenso  wie  die  privaten 
auf  £inzelaufzeichnun<;en.  Auch  bei  ihnen  wurden  manchmal  bei 
der  Schlussredaction  die  Verschiedenheiten  dieser  Rodeln  nicht 
ganz  verwischt.  So  können  wir  Ijci  dem  Urliar  der  Grafschaft 
Luxemburj^  die  einzelnen  in  den  Jahren  1300  bis  1317  entstan- 
denen Beschreibungen  unterscheiden.'*  Bei  anderen  dagegen 
liess  man  der  letzten  Redaction  eine  grosse  Sorgfalt  angedeihen ; 
so  bei  dem  Urbar  des  Grafen  Meinhart  H.  von  Tirol  aus  dem 
Jahre  1288,  welches  sorgsam  angeordnet  ist  und  in  einer  sel- 
tenen geographischen  Ordnung  die  einzelnen  Gelte  vom  oberen 
Innthal  an  aufziihlt.^ 

Doch  allmälig  gehen  diese  landesfürstlichen  Urbare  über 
ihre  Grenzen  hinaui».  Mit  dem  Erstarken  der  staatlichen  Gewalt 
der  Territorialherren  geht  der  grundherrliche,  Ursprung  dieser 
(iewalt  verloren  und  der  Landesfürst  fängt  an,  sicli  mehr  auf 
die  anderen  Einnahms<iuellen  als  die  Domänen  zu  stützen.  Dies 
zeigt   sich   auch   ji  den  Quellen;    ein  gutes  Beispiel  dafür   ist 

*  Pfeiffer  iu  dor  EiiJeituiig. 

'  H.  Fester,    Das   ältfHtc  l'rbar  der  Mn^kjurrafHchaft  BadoD,    Zeitschrift  für 
Geschichte  des  OberrheiiiH,  Neue  Folge  III,  608  f. 

'  Lamprecht,  Denttohis  Wirthschaftsleben  III,  342  f. 

*  Herausge^.  von  ().  v.  Zingerlo  in  Fontes  rer.  Aiiatr.  II,  45. 
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das  Landbach   der  Mark  Brandenburg,    welches  Karl  IV.  im 
Jahre  1375  anfertigen  liess.^ 

Es  kann  kaum  mehr  eine  Urbarialaufzeiehnung  genannt 
werden.  Es  umfasst  nicht  nur  die  Privatgüter  des  Markgrafen, 
sondern  auch  Güter  anderer  Grossgrundbesitzer.  Es  ist  ein 
statistisches  Werk  und  als  solches  eine  bedeutende  Leistung. 
Das  persönhche  Princip  des  zerstreuten,  einem  einzigen  Grand- 
herrn  gehörigen  Eigenthums  ist  hier  durch  den  Begriff  des 
Territoriums  verdrängt;  es  ist  geradezu  ein  Oataster. 

Wir  sind  damit  an  dem  Endpunkte  einer  Entwicklung 
angelangt.  Die  römischen  Catastralarbeiten  dienten  dem  Staate 
und  waren  nach  dem  territorialen  Gesichtspunkte  verfasst. 
Nach  dem  Zusammenbruche  der  alten  Staatsgewalt  sprengen 
private  Mächte  das  Band  der  Territorialität,  sie  eignen  sich 
den  grössten  Theil  der  staatlichen  Befugnisse  an,  und  durch 
sie  leben  die  alten  Polyptycha  weiter.  Doch  in  verinderter 
Gestalt;  nicht  mehr  als  Territorialbeschreibungen,  soi?dern  als 
Aufzeichnungen  des  zerstreuten  (lUtes  einer  Person.  Das  feu- 
dale Personalprincip  kennzeichnet  das  ganze  eigentliche  Mittel- 
alter. Doch  auch  dieses  überlebt  sich ;  gestützt  auf  die  ursprüng- 
lich private  Grundherrschart  entsteht  zu  Ende  des  Hittelalters 
die  moderne  territoriale  Staatsgewalt.  Diese  erweitert  die  bis- 
herigen grundherrschaftlichen  Aufzeichnungen  uni  führt  sie 
neuerdings  dem  Dienste  der  Staatsverwaltung  zu. 

^  Herausf^g.  von  Herzber^  1781,  später  von  Fidicin  ISöi 
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